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Einleitung. 



§. 1. Onymig ict WwIm tbiicUti. 

£»t seit kram zweihtmdert Jahren bedient mm sieh in der Wissen- 
schaft mid Praxis allgemein des Wortes ohductio^ während die Alten 
nnr die Worte: mspeetio, teetiot ditseetio cadaverü kannten. Seit Ca sper 
die Frage im ersten Hundert seiner „gerichtlichen Leichenöffnungen" *) 
angeregt, wie so es gekommen, dass man die lateinische Bezeichnung 
für Umhüllen, Verbergen, Verkleiden, Verdunkeln, Verhängen (obdueere) 
für eine Operation gebraucht habe, die gerade das Gegentheil: ein Er- 
öffnen, Erhellen zum Zwecke hat? sind von ausgezeichneten Philologen 
mehrfache Ansichten und Erklärungen ausgesprochen worden, die aber 
auch untereinander sehr abweichend sind. Nach dem Einen soll obdu- 
eere schon im Altlateinischen für Aufdecken gebraucht worden sein. 
Boeckh stützt sich auf Plautus für die Meinung, dass obdueere ur- 
sprünglich wahrscheinlich nur für vorführen, lierbeibringen" (des Leich- 
nams) gebraucht iiewesen. Ein dritter Sprachforscher hält sich an die 
ursprüngliche Bedeutung des Wortes, vergleicht obdueere mit obtenari^ 
obvenire {ob oculos versari, ob oculoi venire), und erklärt hiernach 
obdueere als: vor Augen führen u. s. v,.**) Mag man sich nun für 
eine oder die andere dieser Erklärungen entscheiden, das Wort „Ob- 
duction" hat jedenfalls seit langer Zeit das Bürgerrecht gewonnen, es 
ist in die amtliche Sprache eingef&hrt, und wir werden nns desselben 
nberail hier bedienen können. 



*) Dritte Aufl. Berlin 1853. S. 3. 

**) Di« gOBMiere Ausföhrong dttier philologiscban AnticMfli •. in d« b«id« 
Aaflagw def Ewdbvdia, S. 8 v. f. 
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§. 2. Der Leichnam. 



§. 2. ler Ulchiaa. 

Gesetsliehe Bestimmungen. 

8trafg«t«tibnek (Sr im» 0««tt«li* Ealeli {. lM.t Wer wtlbthtß «Im h t M m «w 4«b 
Aambrura der <iaxu b«r«ehiigua Pertoö ««falaait «le. (iMsttkt tkli iMf SttttSnog «ad BcMhMicBag 
VW flrlbara^ vird . . . (6tr«faaaH.} 

Bb«ad««. f. M7.: lUt Gcldttrafii M* n ftiarkig Thiltra «dar «It «afk wird bMiraft: 1) «ar 
• ha* Vorwistta der Babnrde «ioen Leichnam beerdigt oder bei 8etU Mbafft, oder w«raa> 
befagt «iaaa Thail aiaar Laicb« aaa daai Gawsbraaa dar das« bataektigtan Panaaaa 
wagainiDt. 

Oaatarr. Entw. f. 181.: War an Stitlcn, welche aar BeeMliguoe oder atonal rar Aafbawabnnc 
TOD LaiebeD bestimmt sind, oder au Orabdenkmilero beechimpfendea Oofi g voinimnt, oder ron eoleben 
Ortaa ainen mfuscblichen Leichnam oder Tbeile desielbaa nnbafugt biniregbrtagt, oder an elaara menecb' 
ttahaa LafobBan Mietbaadlnogaa verfibt alc. 

Ebendas. $. 4S8 : Eine iinTerehelicbte oder von ihrem Manne geriehtlicb ^rsrhledfoe Prauent* 
peraon, welche ein todtee Kiod lur Welt bringt, oder deren Kind binnen 34 Stuudeu nach der Geburt 
•llibt, tat, waaa ila dia Aosaiga Uart «b «loar aar OabarubSUa baraabUgiaa «dtr abrlgkalUlahea Paraoa 
la aa^a aaiarllMt, adar daraalbaa aaf TarUagaa da« tadta Klad alebl varaalgl, all Halt n baatralba. 

Vor dem Erscheinen des Prenssischen Strafgesetzbuches vom Jahre 

1851 war keine Veranlassung gegeben, die Frage aufzuwerfen: was 
ist ein Leichnam? Anders jetzt, da die Bestimmung des Preuss. Straf- 
gesetzbuches wenn iiiicli mit milderer Strafe in das neue Strafgesetz 

für das Deutsche Kcicli üliergegaiigeii ist und aucii Oesti;rrt'i< li ähnliche 
Bestimmungen hat. i^s bh'ibt somit nach wie vor auch schon die 
heimliche Beseitigung jeder Leibesfrucht, deren Alter noch unbekannt, 
mit Strafe bedroht. Hier muss sich uothweudig, z. B. wenn eine 
Mutter einen drei-, viermonatliclien Foetus wegg»;worfcu hätte, jene 
Frage auldrängen, weil festgestellt werden muss. ob gegen dieselbe 
ein Untersuchungsverlahren einzuleiten? In der That habe ich selbst 
mehrfach diese sonderbare Frage zu beantworten gehabt, niid anch 
anderweitig i>t sie vorgekommen und wird sie noch oft vorkommcu. 
Der Arzt kann hier nicht anders antworten, als: ein (menschlicher) 
Leichnam ist ein todtes meii.schliclu s Wesen. l",s wird anch, nach dem 
ärztlichen Sprachgebranch, nicht bestritten werden können, <lass jeder 
Foetus ein Leiehnam -^ei. luii so weniger, als man im Streitl'all trauen 
müsste: was er denn sonst sei? Eine an<lere Ansicht alier hat der 
oberste Prenssische Gerichtshof in wieileriiolten Erkenntnissen ansye- 
sprochen. Davon ausgehend, dass niciit todt sein könne, was nicht 
gelebt hat und nicht hd»en koimte. hat das Königl. (.►her -Tribunal in 
einem Falle erkannt : „dass die Erklärung des Wortes Leichnam nur 
aus den praclischcn Zwecken des Gesetzes und dt-m gemeinen Sprach- 
gebrauch entnommen werden kann, hiernach alier jedenfalls die 
Lebeusfähigkeit des Kindes erforderlich ist. um auf den Körper 
desselben die Bezeichnung eines Leichnams anzuwenden.'* l'nd in einem 
zweiten Falle: „dass eine Leibesfrucht von 4 — b Monaten, welche in 
diesem Alter zur Weit gebracht wird, uud sich lebeus unfähig erweist, 
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wie im vorliegenden Falle festgestellt ist, weder nach kirchlichem Her- 
kommen , noch nach weltlichen Gesetzen als ein Leichnam anzusehen 
ist. worauf die Vorschriften uinl Reifulative der Beerdigungen Anwendung 
tinden, daher auch die Strafvorschrift des (ehemaligen) §. 186. des 
Strafgesetzbuches nicht darauf he/ogen werden kann."*) 

Man sieht, dass die Kechtsansicht nicht sowohl an dem Be|n*iff 
Leben des Foetus, d. h. dem vegetativ - organischen, tiass derselbe ja 
ohne Zweifel in utero gelebt hatte, festhält, als vielmehr daran, ob ein 
Fortleben der Frucht nach deren HescIiatVenheit möglich, ob sie (fort-) 
lebensfähig gewesen? Erst von diesem Zeitpunkt ab also ist, nach der 
Entscheidung unsers obersten (Jericlitslioles, der todte Mensch (in der 
Preuss. (ierichtspraxis) als menschlicher „Leiehnani" zu erachten. Ich 
pflege daher bei den Hesichtigungen derartiger Früchte, welche ihrer 
Fntwickelung nach das Alter der Lebensfähigkeit noch nicht erreicht 
hatten, mich im Tenor dahin auszusprechen: „dass di<' (jU. Frucht 
nach juristischem Sprachgebrauch als ein Leichuam nicht zu erachteo 
sei.'* 



*) s. Archiv für Preuss. Strafrecht, I. 4. Heft, S. 571, und die rechflicbe Dedaekton 
diäter Ansiehk ebendas. 3. Hefk, & S96. 
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Zweck der Obduction. 



{. 3. AUgMMiMI. 

Jede ftntliehe üntersadiimg einee meiiecliliclieii Leiclmaiiis kaim 
einen dreifiushen Zwedc haben: 1) die Lebensffthigkeit und das 

Grelebthaben eines Neogebornen, wo beide zweifelhaft, festzustellen; 

2) die noch unbekannte Zeit, in welcher der Tod erfolgt war, zu 
ermitteln; 3) die unbekannte Tode s ursaehc festzustelleu. Einzeln 
betrachtet, ist (üeser letzttire Zweck der gewöhnlichste und liäuligste; 
der erstere bietet sich sehr häufig dar*), während die Aufgabe, die 
Zeit des Todes aus der Leichenschau zu ermitteln, sich, wenn auch 
nicht so häufig, doch oft genug dem Gerichtsarzte darbietet Dagegen 
kommen auch Fälle vor, wo zwei dieser oder alle drei Fragen in 
Betreff einer Leiche zu beantworten sind. Wir haben sie einzeln zu 
betrachten. 



*) In Berlin (und ähnlich wohl tu alleu gru^sen StäUteu) bilden die ObductionsAlle 
an Neogebornen annihenid den vierten Theil aller gerichtUcben Sectioniftlle. (In neuerer 
Zeit betragen diese ObdnclloiMii etwas mehr ab den Tierten Theil). 
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§. 4. HMOm, 

Gesetzliche J{ e .s t i m ui u iig e n. 

fr. Altg. Laadrcclit Thl. 11. Tiu 3 $. 8.: U«g«n dl« (tMUMeh« VtrauthaBg (daia Kindir, S» 
IMT Sk« C«BMi|* umi R«bom ««rdM, voa 4«« SlMasan« «raMgt tlnd) mII dar IImb aar 

f(«hört «rrdrii er rib«rr.«uxe|j<l ii*rhu«iK^ti kaun. üaat vt der Krau in dem ZwltChMflUi 

warn UHtmm hU sam 21<Hwi Taf« vor dar Gabart daa Kladaa aiehl aliallcb baigawobat bat. 

(IhatBiacbaa) BArgarliekaa 0«a«ttb«eb («od« «ItII) Art. Ml. i Dar Skamaon kaaa 4«a 
Kind TcrlcnKBca. ««aa ar bewei«t. daai er wibrtnd der iwiaebaa dem SOOataB M« 18(>«t«i> Tage vor der 
O a»« n daa Kladaa farlultMB Zait aieh im 2aataad« dar ^»UcliaB UaatfUckkait bafaadaa kaba, aal* 
aar 9nm akaHek brttawakaaa. 

Fr. Oaacti voin 24. April 13^14. §. Ij.: AU Bnaagar eiaea uuebetichen Klu !<« i»t derjetilga 
aMBoaabaa, walehar Mit der Mutter inaarkaJk daa XaimMaa van IMatta Ua SlOMa Ta«a vor dar Ea»- 
bladaag daa Batacbiaf volliogca bat 

Tr. Allf. Laadracht Tbl. I. Tit. i. f. IT.i Oakiutaa akaa MaMkUaka F«ni bmI BIMaag kakaa 
aaf PaaUlCB- oad bfirxerllebe Krchtf k>Mn«n Aniproeh. 

Bbaadaa. }. 18.: Inaoicra d«r){l«icbau Mltagaburtan laban, nüttan ale «rn&bxt uud ao vlal ik 



Kbaad»«. Thi. I. Tit. 9. {. ^71..- Hlni^t dia Präge, wem eine Erbaohaft aoRefallen sei, 'lavoii ab, 
ob alaa kii 4aa Tode daa £rbia>»era vorhaadaaa Leibasfmebt labandig aur Walt Itooiaieo werde, ao 



Ebeadai. Tbl. I. Tit. 13. ^. 13.: Dasi ein Kind lebend tur Weh fctkominen »fi. )at lehon fBr 
aaafaaittalt aaaaaabaiaa, wrao aovaid&cbtlga bai der Qeburt gafcawärüg geweeeoe Zeugen dia Httaiaia 
dtMiilia 4avttlak ^rManaa kakaa. 

HtK-iniichaa) B&rKcrlichea Geictibuch Art. 7M.t — — atokt «knUc Ui }) dM 

Klad, vaialMa alaht lobaaa/ibig gaborao wird a. a. w. 

Bk«B«ft«. Art. ftNw: Btoktadaatavaalfw tritt «M T«railoklalti »dar da« TaatMaaat aar ia 

Sral^ vtM 4aa KM labaatfiklg gakMM war. 

Lebeuöfähig im ärztlichen Sinne ist ein Neugebornes, wenn 
es nach seinem Alter und nach der Bildung seiner Orgaue die 
Möglichkeit hat, furtzuleben, d. h. die durchschnittliche Xjebeus- 
daner des Menschen zu erreichen. 

Beide Bedingungen müssen gegeben sein. £ine >vohlgebUdete 
bracht von 5 Monaten kann nicht fortleben im obigen Sinne, aber 
eben so wenig eine Frucht von lo Monaten, die mit einer Ektopie der 
Brostorguie, einer völligen Verschliessnng de^^ Mastdarms u. dergl. ge- 
boren worden. Ein kurzes Lei)eu vou Minuten oder Stunden ist hier 
absichtlich ausgeschlossen. Mit dieser Ansicht stimmen ansgezeiclincte 
Bechtsgelehrte überein, z. B. Mittermaie r in seinem neuen Arch. d. 
Ciim.*Be6ht8 Bd. VU. 1. S. 318 und Eduard Henke (Uandb. d. Crim.- 
BeehtB n. S. 68), der sogar ein Leben von einigen Tagen für nicht 
erhebUdi hftlt, wenn das Kind nidit lebensfähig war, wfthrend andere 
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LebensAhigkeit. |, 4. PefiniHon. 



anerkannte Rechtslehrer der entgegengesetzten Ansicht imidigen nnd 
behaapten, dass, wenn das Kind ansser der Mutter auch nur die kfir- 
zeste Zeit gelebt habe« es dann auch als em lebensfähiges zu erachten 
gewesen sei, mit AUem, was für dessen Legitimität, Erbsohaltsfthigkeit 
n. s. w, dara'os folgt. Von diesem Gesichtspunkt aus beortheilt auch 
Skrzeczka in seiner Abhandlung Aber Lebensfiüiigkeit*) diese Frage. 
Wir sehen aber, dass selbst die Gesetzgebungen hierin untereinander 
abweichen, denn w&hrend das Preuss. Landrecht (s. oben) nur Leben 
als Bedingung der Erbfilhigkeit verlaugt, fordern das (Napoleonische) 
bürgerl. Gesetzbuch und die demselben naehgebOdeten Gesetzgebungen 
z. B. die sardinische (Codice civfle III. 2. 706), auch Lebensf&hig- 
keit, und z. B. das firfihere Wfirttembergischc Strafgesetz bedrohte den 
Kindermord mit verschiedenen Strafen, je nachdem da» neugebome Kind 
ein lebensfähiges war, oder nicht, einen Unterschied, den andere Straf- 
gesetzbücher nicht kennen. Diese rechts wissenschaftlichen Erörterungen 
überlasse der Gerichts arzt den Fachmännern, und er halte sieh um so 
beruhigter an die obige gerichtlich-med iriii isdu» Dctiiiitiou, als er 
sich sagen wird, dass kein Arzt in der Welt erklären werde, diiss ein 
Kind, das mit 5 Mönaten geboren worden, oder sogar ein reifes Kind, 
das mit einer völligen Verschliessung der Speiserühre und dergl. zur 
Welt gekommen, auch wenn es einigemal aufgeathmet oder selbst etwas 
länger gelebt haben sollte, fortzuleben fähig gewesen war. Wenn es 
im coucreten Falle den Richter für seine Rechtszwecke intcressiren 
sollte, zu erfahren, ob das Kind, das der Arzt für nicht lebensfähig 
erklärt, gelebt hatte, so wird Letzterer die betrellendeu Beweise her- 
bei zu scharten wissen. 

Was aber die Frage betritlt: (jb und in wie weit angebi>rne 
Mi SS bildungen , die durch die Kunst muglielierweise zu beseitigen 
sind, die Annahme der Lebensfähigkeit ausschliessen, so seheint mir 
die Beantwortung dieser Frage nicht zweifelhaft. Sie ist neuerlich 
w ieder einmal in der Pariser Akademie lebhaft zur Sprache gekommen, 
in welcher Robert die Meinung verfoeht, dass ein Kind immerliin als 
lebensffihig erklärt werden nuisse, wenn es auch eine MissbiliUnm zur 
Welt gebracht, aber eine solche, die zwar sich selbst uberlassen noth- 
wendig den lud herbeiführe, die aber durch eine selbst sehr gefähr- 
liche Operation geheilt werden kOnue, auch wenn der Erfolg derselben 
erfahrungsgemäss nur sehr selten günstig sei, wie viel mehr also gar 
ein Kind, das mit einer ganz unbedeutenden Missbildung geboren wor- 
den, die zwar, sich selbst überlassen, auch den Tod veranlasse, die 



. *) Skrseccka, TierteUalusiclMr. t ger. o. öffentt. Xed. 1865. Neue Folg«. Bd. 3. 
a S68. 
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aber durch ein ganz einfoches Verfahren, z. B. einen Einstich in das 
bloss hintig verschlossene Rectum oder Praepntinm beseitigt werden 
i^Anne. Tronsseau und Devergie traten cÜeser Ansicht entschieden 
und mit grOsstem Recht entgegen. Robertos Beispiel Ton angebomem 
gindichen Mangel des Hastdarms, bei dem in seltnen Ffttten noch eine 
Unstliche Afterbildong gunstige Erfolge erzielt habe, giebt an sich den 
schlagendsten Beweis fftr die practische TJnhaltbarIceit seines Satees! 
Wir kftmen mit demselben in foio sofort auf den alten Streit fiber die 
Mg. Letaiitittsgrade znrack (s. unten spee. Theil §. 2 ), anf die acci- 
dentelle Letalität, anf die nnerquicklichen Discussionen über die kunst- 
gerechte oder kunstwidrig«' ärztliche Behandlung. Die gesellschaftliche 
Stellung der Eltern, die » inen Arzt glei« Ii nacli der Geburt des Kindes 
rufen un«l honoriren können, die Gesrhicklichkeit, die Kühnheit des 
Operateurs, die Möglichkeit einer genügenden Nachbehandlung n. s. \v. 
kämen dann in Betracht, wir würden eine verschiedene Lehenstiiliigkeit 
der Kinder der Kei«*hen und der Armen, der Stadt- und Landbewohner 
u. 8. w. haben, und alle diese Momente würden eben so viele streitige 
Punkte zwisriu'ii den Parteien werden. Ganz aus denselben Gründen 
t-rscheint es bedenklich, mit französisi Iumi Schriftstellern*) noch solche 
Krankheiten als dritte Bedingung der Lebensunfähigkeit aufzustellen, 
die das Neugeborne mit zur Welt bringt, und die meist tödtlich sind. 
Man wird in letzteren Fällen, wie in den obigen, wenn sie dem Zweifel 
Kaum zu geben geeignet sind, mit einer negativeu Fassung, dass die 
l iimöglichkeit ,des Fortlebens durch die erhobenen Thatsachen nicht 
erweislich sei, sich begnügen müssen und damit auch dem Richter für 
Mine Zwecke ausreichendes Material gegeben liaben. 

Nach einzelnen nenem Strafgesetzgebungen gilt die Tödtung eines 
Kindes, das wegen mangelnder Keife oder tödtlicher Missbilduugen nicht 
lebensfähig war, nur als Versuch des Kindennordes. Das Deutsciie 
nnd Oesterreichische Strafgesetzbnch kennen gar keine lebensunfähige 
nengebome Kinder, denn das Wort Lebensfähigkeit kommt in diesen 
Gesetzbüchern nicht vor. Hieraus würde folgen, dass der Gerichtsarzt 
sich femer bei den Obdnctionen gar nicht mehr nm die Kriterien der 
Lebensfthigkeit zn kümmern habe, wenn es sich am die Tödtong eines 
Kindes handelt Aber einerseits ist gezeigt worden (§. 2.), wie es unter 
Umstünden, nach der authentischen Interpretation der betreifenden 6e- 
setzessteUe, allerdings für den richterlichen Zweck wichtig werden 
kann, die Lebensfühigkeit zu ermitteln und festznstellen, und andrer- 
seits enthalten die dvikechtlichen Gesetze überall Bestimmungen fiber 



*) 1. auch MeckK'ut)urg, Lebeubfübigkeit iu äU-afrecbtlicher Bezieliui4;. Viertel* 
>liritsclirift f. ger. u. öffeutl. Ued. Bd. &» 8. 359. 
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die Lobenalfthigkeit^ die mOgfieherweke im VerianüB der üatenodnuig 
in Fkvge kommeii können, anch wenn ee rar Zeit der Obdnction nicht 
den Anschein haben sollte. Ss werden deshalb nach wie vor die Kri- 
terien der Lebensfthigkeit bei der gerichtlichen Untersnchnng von 
Leichen Nengebomer beachtet werden müssen. In dieser Beziehnng 
kommt allerdings namenülcfa und hauptsächlich das Alter der ^'mcht. 
in Betracht Angeborae Bildangsfefaler solchen Grades, dass dadnrcfa 
allein das Fortlitoi als nnmOgÜoh anranehmen, kommen insserst selten 
vor, nnd sind dann anch so sinwenfMlig, dass ein Zweifel über ihre 
Bedentsamkeit nicht wohl wird aufkommen könn^ Was nnn aber 
das Alter betrifft, so ist ;der uralte üntliche Streit über den Alters- 
termin der LebensflUiigkeit durch die meisten Gesetzgebungen katego- 
risch entschieden*}, so dass ErOrterongen darüber nnr noch einen 
wissensdiafyichen, keinen imctisdien Werth mehr für den G^clitsant 
haben, der nur zu ermitfceb hat, ob die Frucht den gesetzlichen Ter- 
minus a quo der Lebensfthigkeit erreicht hatte. Der vom Rheinischen 
Gesetzbuch aufgestellte Termin von 180 Tagen (6 Kalendermonaten) 
ist, wenn er auch die Autorität der Hippolcratischen Schriften für sich 
hat, keiiieüfall.s ein so uaturgemässer, als der in den übrigen Gesetz- 
büchern festgehaltene von 210 Tagen (30 Schwangerschaftswocheu, 



^ Wir glanbea den G«Mlna di«M Auslflguag geben zu muaeea. Denn «eoD 

deren Bestimmungen, wie von juristiaeher Seite eioffewandt worden, sich nur auf die 
Begründung der Yermuthung darüber, wer als der Vater eines Kindes zu betrachten, 
hätte beziehen sollen, so ist nicht einzusehen, weshalb die Gesetzgeber gerade z. B. den 
2l0ten Tag mit und neben dem 280tea auf|:^e.ste1lt haben sollten. Dass aber Seitens 
der Gesetzgebungen in der That hiermit gomeiuL war, jenes Frucbtalter zu bestimmen, 
in «dehem dM Kind benite fortzuleben geeignet ist, for maere Anelehl abo, bewebt 
«. A* dberseugend die Beetinumig des awaer Knft getretenen Pkeiue. StnfjseBetebiidm 
(A. L.^ Tbl. II. Tit. 20. §. 958 ), wonach einem „vollständigen", d. h. einem „völlig 
ausgetragenen" Kinde „eine Leibesfrucht, welche schon über 30 Wochen" (d. h. über 
210 Tage) „alt gewunien, gleich f^eachtet werden soll." — In der Bestimmung eines 
solchen Alters - Terminus a quo ist das roiuiaclu- Recht mit seineu 182 Tagen (nach 
Hippocrates) vorangeschritteu. Wie weise die Gesetzgeber handelten, indem sie durch 
feite Beetinunungea die individuelle Sntttche- Ansieht beaehitnltten, wird Jeder ■ner 
kennen, der den Wuat von Fabeln und Aamenmihrehen in dieeem Gebiete Icennt, wie 
er sich in den tStau und neuen gerichtlich-inedi< iiüschen Sammlungen und Lehrbüchern 
findet. Ich erinnere an den vielgenannten Fall des 79 Jahre alt gewordenen Fortu- 
nato Liceti, deu ein Schriftsteller mit fünftehalb, ein Anderer mit fünf, ein Dritter 
mit sechs Monaten geboren werden lässt, der, bei der Geburt nur so laug wie eine 
Hand, in einem Ofen, wie die Hühnereier der Egypter, conservirt und gleichsam ausge- 
brdtet worden sein soll! Die wenigen besser beobeehtelBn Fllle, nsmenfKeb der mit 
Boebt viel goninnte d*Ovtrepont*sclis^ sind ndr nicht unbeiaumL Aber in der grossen 
Uasse bilden diese speistsaen Beobeebtongen nnr immerbin sdtene^ die die Bogel nicht 
erschüttern Itönnen. 
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7 Kalendermonaten), welche Epoche durch das Verschwinden der 
Papillär- Membran und durch den Descensus testiculoram bezeichnet 
wird, und für welche jedenfalls die allgemeine Erfahrung spricht. Die 
Aufgabe des Gerichtsarztes ist also, zu ermitteln und anzugeben: ob 
die Fracht ein Alter von 180 resp. von 210 Xageu erreicht gehabt?*) 

§. 5. IlHgibait. 

In den oben angefiUirteu gesetzlichen Bestimmungen ist auch von 
HiaBgebnrten die Bede» nnd hlemadi kann die IVage zor Beaatwortong 
Torgelegt weiden: ob eine gewisse Fmdit eine Missgebart sei? Die 
Definition dieses Begriib aber ninss ganz absehen von den Ansichten 
der pathologiflchen Anatomie, vielmehr, wie alle fthnlichen in der ge- 
riditlieben Mediein, sich anseUiessen an die gesetzlichen nnd riehter- 
liebeo Zwecke nnd Bedfirfoisse. Hiernach ist eine Hissgebnrt eine 
AfQCiit mit 80 regelwidrig gebildeten Orgauen, dass da- 
dnrch ihr Fortleben unmöglich gemacht wird. Hag immerhin 
dieselbe sonach eine ganz normale „menschliehe Form und Bildung** 
haben (Pr. Landrecht, s. oben), so würde sie, mit einer totalen Ver- 
schliessung des Mastdarms oder rudimeDtärer Bildung innerer Organe 
(s. 3. Fall) geboren, als Missgeburt zu erklären sein. Mögen andrer- 
seitfi pathologische Anatomen eine blosse Ueberzahl von Fingern oder 
Zehen zu den Missgeburten rechnen, so würde es wohl Niemandem 
einfallen, einem solchen, wenn übrigens wohlgebildeten Kinde, das auch 
nach unserer Definition als eine Missgeburt nicht erklärt werden könnte, 
»Familien- oder bürgerliche Kechte^ absprechen zu wollen. Dies Zu- 
oder Absprechen von Kechten berührt übrigens den gerichtlichen Arzt 
gur nicht, und die in der altern gerichtliehen Mediein so vielfach erör- 
terten, hierhergehörigen Fragen, z. B. die: ob und in wie weit einer 
missbildeten Frucht das Recht der Taufe abzusprechen sei? u. dergl., 
gehören zu den Antiquitäten dieser Wissenschaft. Diese Fragen: ob 
Millie-Christine und ähnliche zweiköpfige, resp. zweileibige Miasge- 
burten auf zwei Namen zu taufen resp. in die Civilstandsregister einzu- 
tragen seien, für eine oder für zwei Personen erben, strafrechtlich ver- 
folgt werden können, wenn die eine Hälfte gegen das Gesetz Verstössen 
hat, Werden auch neuerdings wieder von Gerichtsärzten ventilirt **). 
Der Arzt hat nur auf die ihm vorgelegte Frage, ob diese Frucht eine 
Missgebart sei, zu antworten, und er wird dann nicht fugiich eine 



•) Uebcr die LebensfiUügkeit nnd fiber die Bestimmung des AHen der Fmebt vMgL 
**) Tafdittt, AiiMle» d^hjgitee pabl. AnO 1874. 
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§. 5. Miitögeburt. 1. Kall. 



andere Definition als die obige aufstellen können, wenn er sich nicht in 
die Discussionen der verschiedenen pathologisch -anatomischen Schulen 
verlieren will. Ob dann Gesetz und Richter einen fornern Unterschied 
für ihre Eutsciieiduns darin linden wollen, ob die Frucht gelebt habe 
oder nicht, ob sie ein oder zwei Individuen repräseutire, wird diesen 
zu überlassen sein. 

Wenn hiernach der Begriff' Miss^eburt mit dvm Begriff Lebens- 
fähigkeit fast zusammenfällt, so schliessen wir uns hierbei auch in 
andrer Beziehmig der Oesetzgebung an. Unser Strafgesetzbuch nämli<'h 
kennt, wie keine lebensunfilliigen Fruchte, so audi keine Missgeburten. 
Eine todte Missgeburt in uuserni obigen Sinne würde demnach, nach 
der authentischen Interpretation (§. 2.), so wenig vom Kicliter ein 
^Leichnam" genannt wenlen, als eine aus andern (Gründen lebensun- 
fidiige Frucht. Es ist aber auch nicht abzusehen, warum hierin ein 
Unterscliied gemacht werden sollte. 

Folgende drei Fülle von Missgeburten haben unter anderen, der 
Umstünde wegen, Veranlassung zu gerichtlichen Obductionen gegeben. 
Sie waren doppelt lebrreich, einmal weil sie an und für sich seltene 
angeborne Missbildungen betrafen, sodann weil sie ein auffallendes Bei- 
spiel dafür darboten, wie trotz der anscheinend normalsten „mensch- 
lichen Form und Bildung ein Keugeborues eine Missgeburt im oben 
erläuterten Sinne sein kami. 

I. und 2. Pall. Augeboruor Zwcrch fellsbrnch. 

1) Eine si'lir wohl };;ebildett', vollkoinmcu austretratroTio inuiniliche Frucht hatte noto- 
ibcb vier StuiiJen gelebt, und sollte augeblicb durch \ eimcblässiguag der Hebeamme 
an Verblntuug gestoilMn will, bk dar llni 'irar dis Wlaeto dar Lflieha selv atark mit 
Blut bfiie^ dar ganaa Körpar wachaMaieh, dia lAppm UaM. AvfUland mr aoglaidi 
bei der Eröffhui^ der BnistböUa der gans imgawöhiilidi tiafe Stand dea Zwaräiffalla, 
das zwischen der achten und neunten Rippe stand. Ks er^ab sich nun, dass dia ganie 
rechte Hälfte desselben defect war. In ihrer Glitte befand sich eine dreieckige Oeff- 
nuDg, die vuu weissliebeii. fa^t kunrpelartijjen Rändern eingefasst war, nnd in woii-bei 
sich ein Tbeil des rechten, iu der Brustbüble liegenden Leberlappeo» fest eiiigescbuürt 
fuid. Mit ilun waran DiekdannachUngan in dia Bmathohla aingelralan, dia aia gans 
und gar avsfnUtan *) 8ia waren laar, «ilireiid dia untarlialb in dar BaachhSlila üagan- 
den Dickdärme strotzend mit Kindspech angefüllt waren. Hinter diesen Bauohortranen 
in der Brusthöhle latr die rechte Lunpe, hellbräunlich und fest, nicht prr»sser als eine 
grosse Bohne, ein Beweis, wie früh im Uterus schon der Vorfall erfolpt sein musste. 
Die Leber, Milz und aufsteigende Hohlader enthielten noch mässig viel Blut, so dass 
aina eigentliche Verblutung nieht angenommen werden konnte. Das Herz war auf- 
fidland liadi und brait nnd blutleer, tlber Tollkommen aomal in aainam boam. Dia 
angeadnildigta Habanuna sagte ans: daaa das Kind bei seiner Qfkmi gans blan gv 



*) Wenn schon angeborne Zwerchfellalnrnehe aebr adten sind, so gebären raebta- 
seitige su im grüssten SeUonbeiten. 
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wmm Mi «nd «ugCMhen luibe, ^ wire es aus Indigo gezogen." Natwlich nahmen 
vir m nmem GntaditeB an, das« «fie Fmcht nicht lebanBÜhif gaveaw, imd nidil an 
TcrtlatOBg, toodani an dem Bildungsfebler gestorben seL 

Sehr intercK^ant waren noch in diesem eigenthümlichen Falle die Bllgebnisse der 
Athemprobe. Die B«>rha<Tt'iilu'it der rechten Lungp habe ich bereite {»■eschildert. Die 
linke war braun und heilrnihli« h marmorirt. Beide Lungen mit dem Herzen wojjeu 
out zwei Loth, ohne dasselbe nur drei Drachmen und einen Scrupel. Alit dem Herzen 
•chvamaien beide Longen ; von dMnselben getrennt, sehvamm die linke iräHkommen, 
«ihnnd <fie reclite, bia auf swd aehwimmende StdckdiaD, ntteraank. Wie zu erwarten, 
mp3b caeh die linlte, nicht aber die rechte Lunge bei Sinsdmitten bhitigen Schaum 
aad hörbares Knistern*). 

2) Ein anderer, von mir beobachteter Fall betrifft ein 51 Cttn. lanjjos utid •J.'iOO 
tirm. >chwercs männliches Neu),'eb<jnie.s , da> eine halbe Stunde gelebt hatte. .Die 
JirusÜiühle", beisst eb im rrotocoll, „enthält einen grossen Tbeil der Baucborgane, und 
nar iai das Herz nach reehta herüber gedrängt, wShrend durch einen angebonien 
ZaerdlBllbnieh die Milz, der Nagen und der ganze Dünndarm aich in der linken Brust« 
bUlle befinden, und zwar so, daaa die Milz am meisten nach rechts gelagert ist, dar von 
Laft ausgedehnte Magen die Herzgegend einnimmt, und über demselben sich knäuel- 
förmip die Dünndärme schlingen, bis zum Schlüsselbein hinauf. Die rechte Lunge liegt 
au ihrem Orte, die linke besteht nur aus einem bohueugro.ssen Körper. Die Rauch- 
iiohle enthält nur die Leber, die Niereu und den absteigenden Theil des Dickdarmes mit 
4m Maatdarm, so irie die Harnblase." Simmtliche Organe waren nbrigmia normal ge- 
baut Me Lungen, auf denen sieh sparsame Bediymoaen be&nden, waren, auch der 
«ofcinnierte Theil, lufthaltig. Das tiutachten lautete übrigens, dass das Kind misa- 
bUdet gewesen, an den Folgen dieser Missbildung gestorben ist, und fortzuleben über» 
haapt nicht geeignet war. 

S. Fall. Missgeburt seltenster Art. Lebens Unfähigkeit. 

Die Frucht war 17 ^ rh. Zoll lani: uiul (* Ffd schwor. Der Querdurchmesser des 
»lurcbatis nicht abnorm j^efurmten Kopfes war o), der grade 4; und der iliatronale 
tt Zoll lang. Der öcbulterdurcbmes.ser betrug 4!( und der Uüftendurcbmesser '6\ Zoll. 
Die groas« Fontanelle war I Zoll hng, ^ Knodienkem in der Oberschenkel Epipbyse 
aoch nkht vwhanden. Die Frucht hatte hiemadi S6— 37 Wochen in utero gelebt 
Augen, Mase^ Oiwoi, Mund botm gar nichts Abnormes dar. Im Munde aber waren im 
über- wie im Unterkiefer je drei Si lmeidezäbne durchgebrochen sichtbar. Am Gaumen- 
r^».'.Iho war d:LS Palatum molle \erlifiltnissmri.ssig klein, alier dennoch ausgebildet, da 
eiD unge>p3ltenes Zäpfilien vorhanden war. \va^ nur Statt haben kann, wenn der Hil- 
^uug;<>process des Gaumengewölbes seinen ungestörten Ablauf gehabt bat. Der 2^- Zoll 
isage Beat der Nabebchnur zeigte an dieser nidits Ungawohnlidiea, desto abnonnere 
Büdnngaersebeinungen aber traten an den Geechlechtatheilen hervor. Die grossmi Le&en 
waren vaididrt md veigroaiert, die kleinen fehlten ganz. Eine ditoris war gleichCdla nicht 
veriianden. Die Schaamspalte, in der das Hymen fohlte, war so eng, dass wir nur mit 
siarr Sonde eindringen konnten. Im (irunde derselben fand sich eine Oelfnung, die 
zur llarurühre und durch diese zur Hanibiase führte. \om After waren die äusseren 
Oescblecbtstbeile, statt eines Dammes, nur durch eine dünuo Uautfalte getrennt. Die 
ücfcwandjfe Hambtese, 3 Zoll lang und von der Gestalt einer ^tzen Mutze, enthieit 



*) Einen ganz ähnlichen Fhll v(m linksaeitigem angehomem Zwerchfellsbruch 
ytn Maeklenburg s. in yierteUahrMchrift f. gericbtl. u. öffentl. Med. VH. & 160. 
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etwas L'rin. Die Neliennieren waren fast oheii so frro*,'^ als liic Nieren. Diese waren 
zwar auf beiden Seiten vorbanden, aber selir verkümmert, smu rudimentären Rencuii 
bestehend, und die linke stellte eine mit Blut gefällte, leere K^tsel dar. Ureteren sebr 
weit, hanptiiehlleb •bgestotseiMai Epitlid and 8diI«iinkQfp««lND erfnUt Was mni 
die iimarai GeadikehtoorgaiM belfill, m «aran Ofarien vtriMiideii: die Gebinnntter 
war ein rterus Ueomis, d. b. Fnndus und Corpus uteri in seinen zwei Hörnern wie 
hei Wiederkäuern unmittelbar in die Fallopischen Röhren auslaufend; Cervix oder Collum 
uteri einfach mit ausgereichneten Plicae palmatac, die ohne Abgrenzung durch ein Os 
tincae an da^ Rudiment der Scheide anstiesa^u. Die Wandung den Collum uteri und 
die Wandung des Sdiddcanidinientee naren nur daidi das Anfhöran der FlicM pil- 
nwtae gegOMlninder abfegrenzt Ein Os tincae fehlte. Das Sebddenrndinient sIdHe 
sieb 80 als ein mit dem Collum uteri anmittelbar zasammenh&ngender, etwas langgezoge» 
ner, blasenförmif^er Körper dar, der, zwischen Uretbra und Mastdarm sich hinziehend, 
etwa \ Zoll vor der Schaamspalte blind cndipte. Eine Verbindung des Schcidenrudiroents 
mit dem Mastdarm war nicht zu entdecken. Beim Unterleibe stehend bleibend, bemerke 
ich, dass am ganzen cbylopoetischen Sjstem nichts Auffalleades gefunden wurde, eben 
so wenig, als im Inlialte der SchidalliSlile, in weldwr aowelil das OeMn, wie die 
Meningen nnd die innere Plidie dar Hohl« gans normale BQdnng leigten. Nicht ao 
die Bmsthöble. Beim OefTnen derselben ssigte sieh zwar die Thymus, afier die Lungen 
waren völlig unsichtbar. Hervorpesucht erjrab sich aus ihnen, dass jede hungc nur 1 
Zoll lanp und Zoll breit und beide ohne alle Lappeneinsohnitte waren, so dass sie 
etwa wie eine Diminutiv-Milz, aber von leberbrauncr, homogener, nirgends marmorirtcr 
Fsrbo «nssslien. Das Herz stellte nur eine Hoble dar; die Herzohren waren gut ans» 
gebildet, aber weder YoriiSfe noch Kammern durch Bildung eines Scfitam in 8 Abtiiei* 
lungen getrennt. Rei chert nannte dasselbe ein fisdmrligss Hsn, wie im frfihostan 
.Stadium der Herzbildung bei allen Wirbelthieren. Luft- und Speiseröhre waren normal 
gebildet. Ich komme noch einmal auf die äussere Form der merkwürdisi^fn Fnirbt zu- 
rück, soweit sie im Vorstehenden noch nicht geschildert ist. Mit Ausniihme der erwähn- 
ten Regio pubis waren am Rumpfe, soweit Haut, Muskeln und Knochensystem in Ik- 
tracht hamen, abnorme BUdungserseheinungen nicht vorhanden» weshalb eben, bei der 
schon gesehOderlen normalen Gestalt des Kopfm, bei dieser doch wohl sehr untweifel» 
haften »Uis^burf von einer nicht vorhandenen .menschlichen Form und Rilduntr" 
des Allgemeinen Landro<:'hls nicht die Rede sein konnte Dem traten die endlich 
noch zu schildernden, interessanten Abnormif fiten ati dei) F.':tr<'niii;iteii nicht entjjeprn. 
Ober- und Unterschenkel, Ober- und Vorderarm waren vcrhiillnissmassig kurz, Füsse 
und H&nde aber durch eine flossenartige Breite, wie bei der ersten Bildung, sehr auf- 
lUlend. fflermit schien im Zosammodiang in stshen die vermehrte Finger- und Zehen* 
bildung. In der rediten Hsad waren sechs Vinger, an der linken sogar, durch Nagel- 
hildung markirt, das Auftreten eines siebenten Fingers bemerkbar. Der rechte Fuss 
zciptc die normale Zahl der Zehen, der linke Fuss aber sechs Zehen, die linke Hand 
sieben Finger, der sechste und siebente waren nicht deutlich geschieden, nur das Nagel- 
glied des siebenten Fingers trat freier heraus. 

Was die ibrsndsebe Entscheidung des Flslles betrilR, so mnssten wir con«(atiren, 
dass die Fracht eine todtgebome, nicht lebensfihige Fhicht gewesen (womit von 
jedem weiteren Verfahren gegen die Hebamme Abstand genommen wurde). 

Der Fall picbt einen neuen und sehr lehrreichen neweis für den unbestreitbaren 
9<att: dass nicht bloss ein gewisses Lebensalter der Leihesfrucht, pleichviel ob da.s in 
den römischen (französisch-rheinischen) oder in den deutschen Recbtasatzungcn ange- 
nommene, aU Bedingung der „Lebensfähigkeit" aufgestellt werden darf — denn nach 
ihrem Lebensaltor wire unsere Fracht unsweifelhaft eine lebensAh^ in nennen g e w esen 
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— sondern dsss vielmehr auch die orpanischen Bedingiiniren zum möglichen Fortlehen 
ia der Fracht gesetzt sein mÜ8SCD, um sie für «lebensfähig" zu erklären. Alles, was 
KCfnaeOig TOB jarittisebeii, nncl 8en»8t von gerieUlieh-iDedieiiiiBeben Seliriflsftelleni 
M|ef6ht wofdeO) idieiteit an eineni Falle, wie der vorliegende! 



Zweites Kapitel. 

Zeit doB Todes. PdoritU. 



(iesefziichc Best immiinpon. 

rr. AUf. LAMdracht TU. I. Tit. 1- $. 39 : Wton sir«! odtr ackrtr« MMMbto ihr Ub«n !■ 
•tMB ! — ■ »■■■ ■— UBflBek «der derg tstall n gMdwr SWt Tfrlerea hakm, 4aM ■lebt nife* 
«itt«Jt ««rdeii kann, «eirber roa SbMa Mtrtt Termite», $o MÜ Mgmeaani veriea, iiM Maervoe 
itom dM Aadera fibcrUbt bib«. 

(Ibefaleeke») B&rr«rl. Aeictsbaoh Artno.: Wen ■thrar» PtfMoea, vM dmea «MbMi- 
leMlf dl« tio« tar Brbirtefl der ndan b«rafM iit, bti danitlbcn Br«ignisi« »koBoian, ohne <)«m 
aM ■attrMktid«« kaae, weleht nerti (rfttorbvo itt. lo b«itimiiit »leb die Vermotbeag Ar dM Dabar* 
Uhm mteh daa üaatladaa der Btf*banb*it and ia daraa Bnaaagalang aaeb dar Stirke dat Altan odar 
Am Gaacfelaebt«. 

Bbandat. Art 721-: Wenn ditJeDlffn, welch» latamafn nmftkenaiefi «iod, naeb aieht funfi«hn 
Jahra alt «aran, ao tritt di« Vermuthong eis, data dar Aeltatta aa Uagataa gelabt baba. Waan sie alia 
•aer eadMif Jabra alt «a*«a, m tritt die VwmthaBf «Ia, 4aM 4er ilafMi tm llafelea calebt bebe. 
Wcna di<^ Eiaen noch nirbt runft^hn. di(> Andern Iber secbislt Jabre all warta. M tritt die TeraMtbaaf 
eta, daa« dia Eratera an lio^ateo gelebt babea. 

Bbaadaa. AH fll: Weaa dklaalfea, «alaba f la— e a aw g eb — ea alai, aalla flaalMla Jabra, 

aber aater «eebtilg Jahre alt w«ren, lo tr^rt itcl« die Vermathnng ein, cliti dl« Minnipemon am lingatan 
g«l«M bat, weaa da« Altar glaicb ist, odar dar Uataraebiad aicbt ein Jabr äbarataig«. Waran aia dat 
aaCaaltebaa Oaaeblacbt«, tadai die ▼enaatbaaf das Uabertabta«, «adardi aaab dea gawCballebea 
r aofe der liaiar die ■<Mri|a eiMbet «Ird, StaMi na» vetaatbet ilia, data dar Jlafara den Altera 
•bariabi bebe. 

Oaatarraieki bflrterl. Oaaatab. f. tS.: Ia Zwaffbl, veleba vaa awal adar aMbraraa vaialarba« 
aa« Pareoaen lueret mit Toda abgagaagen sei. mu«« derjenige, waicbar den frühem Todesfall dei Blaea 
•dar daa Aadara bahaiq>tat. «alaa Bahaoptnag bawaiien; kann er diaaaa niebt, eo wardaa Alla ala sa 
ll i iib ir Salt we rW ar bw i iwa a lbil » aad aa kaaa raa Uabanragaag daa Saebta daa Siaaa aat daa Aadara 
kalaa Beda aaia. 

§. 6. AllgcaelMi. 

Gewöhnlich wird die Frage von der Zeit, in welcher mnthmasslicfa 
der Tod erfolgt war, gar nicht von den SehriftsteUem bei Gelegenheit 
der Zwecice der gerichtlichen Obdnction berflhrt. Andre erwähnen der- 
fldben nnr bei der Frage von der Priorität des Todes. Es ist dies 
eine grosse LAeke, wie jedem erfahrenen Gerichtsarzte bekannt sein 
wird. Denn es kommt in der That recht häufig vor, dass der ünter- 
snchnngsriiditer im Obdnctionstermin zu wissen verlangt, wann mnth- 
maasslich der Verstorbene sdnen Tod gefunden, weil ihm die Beant- 
wortung dieser Frage, namentlich bei Mordthaten, bei lange vermisst 
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geweeencii iind dann todt anfgefiiDdenen Menschen, und bei nengebor- 

nen Kindern von grösster Wichtigkeit werden kann. 

Eine alte Frau war durch Haubmord tretödtet worden. Die Spur der Thäler war 
hei der Obduction, wie so häutig, noch ganz unklar. (Jewiss war, iinsa man die Frau 
axD Süuuabcnd gegen Abend noch ganz gesund gegeben, und da&s man sie am Montag 
froh ermordet gefimdon hatte. Der Verdaeht lenkte sieh zanftehst auf melirere Hensdieii, 
von denen man wnsste, dass sie fheüs des Abends, theils des Morgens früh mit der 
sonst einsam lebenden Frau zu vorkehren pflegten, wn I « ^ war erheblich /u ermitteln, 
ob dieselbe noch am späten Abend des Sonnaberid.s, uiler Sountatr früh, o<1»t Sonntag 
Abend ermordet worden, mit andern Worten: zu weh-lier Z«i( dtr TikI itnithmaasslich 
erfolgt war? — EbcnbO in einem Falle von Mord, in wclcliom man Aufaug» zwi.^' hen zwei 
der Thäterschafl verdächtigen I'ersoneu bchwauktc, von denen die eine Abends das Zim- 
mer des Ermordeten verlassen hatte, die andre erst später gekommen mr. Bs fragte 
sich hier, ob die an der Leiche, welche andern Twg» anfiKefunden worden, wahrgenom- 
menen, auf die Todeszeit zu beziehenden Erscheinungen der Annahme will» rsprächen, 
dass der jedenfalls bis in die Nacht hinein gebüöbene Au|.'e>clitildi!,'tf der Thäter ge- 
wesen sein könne, oder ob anzunehmen. <laNS der Tod sch'Ui ain Abend vor dieser Nacht 
erfolgt sein möchte. — Wieder in zwei anderu Uaubmurdfällen war nicht nur der Tag, 
sondere sogar die Stunde zu bestimmen, in weicher der Tod erfolgt sein mochte! 

Dassdbe ist, wie gesagt, der Etil bei Leichen neugebomer Kinder, aumal w«ui die 
Obduetion dne gewaltsame TSdtimg feststellt, und der vom Qerichtsarst an eonstatirende 
Niederkunflstermin, d. b. wieder die ßestimmung der Zeit, in welcher der Tod erfolgte, 
auf die Spur der zu verfolgenden Mutter führen kann. In einem andern Sinne, auch 
bei einem Neugebornen. kam uns die Frair-' von der Zeit des Todes in einem Falle 
vor. Ein reifes, lebensfähiges und gelebt hatioudes Mädchen war am U. April bei 7 
bis 10* R. verwest aus dem Wasser gezogen worden. Der Schw&ngerer hatte einge- 
rftnmt, die vcm ihm gezeugte Frucht, die am €. April geboren war, von der Mutter 
seiner Gelieblen eingewickelt erhalten und ins Wasser geworfen zu haben. Diese Frudit 
sollte aber nur „eine Hand lang" gewesen sein, und er recognoscirte das ihm bei der 
Obduction am 11. April vorgezeigte Kind nicht als da- seine mikI von ihm be-eititrto 
Es war also wichtig, zu eruiittehi, ob uu.src Fruc ht vnr fünf Tagen geb T-n und) ge- 
storben war, in welchem Falle es nur drei Tage im Wasser gelegen haben würde. Der 
hohe Verwesungsgrad der Leiche bei kahler Witterung sprach aber entsehiedeu gegen 
diese kurxe Frist, fo^lich gegra die Identitit der Leiche. 

Wenn dieso Fraiie. wie man au.s diesen Beispielen sieht, die ich 
vielfacii vermehren köimte, sehr haiilij( aufgeworfen wird, so kommt 
dagegen die Tode.szeitlrage in BetretV der Priorität zwischen 
mehreren gleiehzeitig t(»dt (ii'fundenen in der Wirklielikeil gewiss 
ganz ungemein selten vor. Casper ist sie nur ein einziges Mal*) zur 
Beantwortung vorgelegt worden, wir seliisi hatl«'n /.weinial **) zu be- 
stimmen, welches von zwei neugeliornen Zwillingen das zuerst ge- 
tödtete resp. y;eb(irene war. und konnten dies dadurch bestimmen, dass 
das eint' Kind luxh durch <lie Nabelschnur mit dem Mutterkuchen 
zasammuuhiüg, während daö andere eine durchöchuittene Nabelsdmur 

*) s. die Oi>ui>tik /um Tovi durch Verldutung. 
**) 8. Casuiälik zum lud durch Erdruabelu. 
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leigte und der zn letzterem gehörige Nabelschirarrest sich an der Pla- 
centa befiukL Die gesammte Literatur ziüilt nur vereinzelte hieiber- 
geh&rige Fftlie auf. *) Der snbjectiven und willkfiilidien Begntachtong 
ist hier das ürdeste Feld geöffnet, denn selten dfirfte sich ein sicherer 
Boden ftr dieselbe indim. Man nimmt gewidmiich an (nach dem Tor- 
gange des rOnüsdien Rechts, dem sich die oben S. 15 angefllhrten Be- 
stimmongen des [rheinischen] bürgerlichen Gesetzbuchs, sowie die sänunt- 
lichen, dem letztern analogen italienischen Gesetzbücher anschliessen), 
dsLSS hier die verschiedene Individualitat, umiicMtliili das verschiedene 
Alter, Geschlecht und die Constitutiuii, dann aber auch nuch die resp. 
Todt'sartt'u, die verschiedene Lage, in der man die Verstorbenen fand, 
und die verschiedenen Zeichen weniger oder mehr vorgeschrittener 
Verwesiui^' niaassgebend für das Urtheil seien. Alle diese Umstände 
sind schwankend luid lassen kein irgend sicheres Urtheil zu, und des- 
halb wiire. wenn irgend ein allgemeiner Lehrsatz über die P'rage von 
der Priorität des Todes aufgestellt werden könnte, nur der zulässig: 
da^ss es gar kein allgemein gültiges Moment für die Beurtheilung giebt, 
und dass vielmehr jeder vorkommende Einzelfall nach seinen besoudern 
Umständen besonders aufgefasst und beurtheilt werden muss Drei 
Menschen, setzen wir, seien in einem Aufstände getödtet worden: der 
eine, A., durch einen Säbelhieb in den Kopf, B. durch einen Bajonnet- 
stich in das Herz, und ('. durch einen Schuss, der eine Jugularveno 
gestreift und zerrissen hatte, liier würde raiui wühl nicht anstehen 
können, zu iirthfilcn, dass B, der zuerst Verstorbene gewesen, dass 
C. seine Verblutung noch etwas länger, ehe er ihr unterlag, ertragen, 
und dass A. länger als die beiden andern dem trultliehen Eintluss seiner 
Kopf\erletzung widerstanden habe. Aber wer wollte entscheiden, welcher 
von zwei oder mehreren, gleichzeitig ins Wasser gekommenen Men- 
schen zuerst, welcher zuletzt seinen Tod darin gefunden habe? Beim 
Xiederbrenneneines Hauses verbrannte eine ganze unglückliche JSchneider- 
familie, aus Vater, Mutter, und drei Kindern bestehend. Alle fünf 
waren theils geröstet, theils ganz verkohlt. Wir wurden nicht nach 
der Priorität des Todes zwischen diesen fünf Personen gefragt, hätten 
aber natürlich die Antwort auf eine solche Frag«': schuldig bleiben 
müssen« Es war deshalb eine grosse Weisheil der Gesetzgebung von 
der rOmiadien an bis auf die neuesten, dass sie für solche Falle, in 
denen eine sachkennerische Entscheidung gar nicht möglich, ganz po- 
sitive Bestimmnogen als Haaasstab für das richterliche Verfahren aof- 



•) 8. einen höchst interessanten und meisterhaft abgefassten Fall von Tardieu, 
Question de surrie; »flaire Levainviile. Consultation m«dico* legale. Annale» d'bygiüne 
Octbr. IS7n. 

C aip« r - Li naB. QvrlcbU. Mrd. C. Aiiri. II. A 
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stellen. Das» indoss diese Ermittelung durch den Gerichtsarzt nach 
den beiden in Prenssen geltenden Gesetzbüchern nicht ausgeschlossen 
ist, dass folglich der Richter immerhin zuvor die gerichtsirztliche Thft- 
tigkeit auffordern mfissen wird, zeigen die Worte in den oben ange- 
führten Gesetzesstellen: „dass nicht ausgemittelt werden kattn** — 
„ohne dass man unterscheiden kann**, so dass jeden&lls ein Versuch 
solcher „Ausmittelung'' gemacht werden muss« 

Am allermeisten Werth hat dann jedenfaUs unter den obigen Kri- 
terien die Vergleichuüg der Fortschritte des Verwesuugsprocesses bei 
den verschiedenen Leichen, und da dies überhaupt das maassgebende . 
Moment bei der allgemeinen Frage ist: zu welcher Zeit ein Mensch 
verstorben? so ist es wichtig, dasselbe näher zu erwägen. 

§. 7. Zeichen des Tedes. 

Mit dem Augnihliek des Erlöschens des Lebens beginnt der Orga- 
nismus, sich ins Gleichgewicht mit der Anssenwelt zu setzen. £r ist 
todt. Bald unterliegt er den äussern Einflüssen. Er verwest. Man 
hat sich in der zur Tradition gewordeiHni Bcsorgniss, den wirklichen 
Tod nicht mit dem Scheintode zu verwechseln, immer wieder und wieder 
bemüht, neue „sichere'^ Zeichen des Todes zu entdecken; ich nenne 
unter den neuern Bemühungen nur Frank 's Augabe von der Leicht- 
trennharkeit der Conjunctiva von der r-tniea. Lärche r's*) schwarzen 
SkleroticalHeck „jenes Vorpostens der Fäulniss«, Liersch's**) Func- 
tion der vorderen AusenkamiiKT (bei Entlcorang des TTuinor aqueus 
verengt sich als Zeichen des Todes die Pupille nicht uielir), Xasse's 
Thanatometer u. s. w. DerL^'l-iclieu sind wissenschaftliche Curiosa. 
Die allbekannten Zeichen des Todes reichen ganz vollkommen fflr die 
Diagnose aus, und die gerichtliche Medicin konnte sich glücklich 
schätzen, wenn sie auf alle Fragen eine so apodictisch sichere Antwort 
zu geben hätte. Der Zeitfolge nach äussert sich der Zwischenzustand 
zwischen Leben und Verwesung, denn einen solchen anzunehmen, ist 

*) Larcher (Etttdes pbysiologiques et medicales. Paris 1864.) fuhrt die cidtveröee 
Imbibition des Augapfels, kenntlich durch einen schwinlichen, anbngs wenig deutKehen, 

immer «tiinkler wenlcndon Flock auf der äusseren Seite des Aapipfels, der sp&ter auch 
nach dem inneren \Virikri hiu/ichi, sich vereinigt, und ein elliptisches Sejjment an 
ik'r unteren ("onvexilat bildit, al-i ein neuc.> Zviilion des Tmlos an. Xhor liit^s.^r Fleck, 
wenn er erscheint, irilt jedenfalls erst auf, wenn schon ;inderc siciiere Zciclien <U-s Todes 
vorbaaden sind. Er wird ferner nicht bedingt durch Imbibition, weil das l^igment sich 
nicht YeHlüssigt und die Sklera imbibirt, vielmelir ist er eine Folge der Biatrockitnng 
der Sklerotica an dem der Lnfl aui>geseltten Tbeil, Resultat der Verdunstung der Flüssig- 
keiten, und scheint alsdann da* riLMu.Mil der Choriuidca hindurch. 
**) Liersch, Vierteljabrsscbr. f. ger. lled. Aprit 1873. 
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ootbwendig^ för den gerichtlichen Zweck der Zcitbestiinnmiig , wann ein 
Mensch verstorben, wie folgt: 

1) Die Respiration und C ir<-u lation liat aufgohort. 

2) Schon niiiuitt(.'Il>ar iiacli deui Tode crlisclit der (Mauz don 
Aii^os. Wer liätte Je oiiioni ohon Verstorbenen die Auueiilidev ueürt- 
riet, nud ni< lit diesen eigeiitliüinlielion. nieht zn beselireil)endeii, lelilosen, 
t!ideii, stieren Blick gesehen? Natürlich wirkt der Lichtreiz eben .so 
wenig ant die Pupille, als 

8) überhaupt irtrend ein Keiz irgendwo noch h'eaction veranlasst, 
v^oWi ich die KxperiuK iite mit der Electricitiit, als uicht hierher ge- 
hörig, nicht weiter erwähne, 

4) Der ganze Körper erl)leicht. Menschen mit l)esoiiders leb- 
hafter Gesichtsfarbe belialteii iiidess oft eine hiihere Färbung (h.^s Ge- 
sichts noch Tage hing nach (K'in Titde. Kothe oder livide Häiider um 
Fassgeschwüre u. dergl. werden gleichfalls nicht leichen weiss. Kben 
so wenig verschwinden rothe oder schwarze oder blaue Tütowirnngen 
an der Leiche, wenn sie nicht schon im Leben verschwunden w aren. 
Ferner wird auch niemals eine beim Tode vorhanden gewesene icterische 
Färbung an der Leiche eine weisse, und endlich behalten 8ugillationen 
in allen F&lien die Farbe, die Bie beim Tode hatten, blaurotb, grüngelb 
«. 8. w. 

5) Die thierische Wärme, die der Mensch im Augenblicke des 
Todes besass, erhält si( h noch eine Zeit lang nach demselben, da die 
Hautgewebe schlechte Wärmeleiter sind. Hin besonders schlechter 
Leiter scheint das Fett zu sein, denn sehr fette Leichen bleiben caeteris 
paribns Iftnger wann, als sehr magere. Im Allgemeinen haben aber 
auch noch andere ümst&nde auf das allmälige Erkalten Einttuss; 
Duneotlich die Temperator des Mediums, in welchem sich die Loiehe 
befindet, und die Todesart, an wel<dier der Mensch starb. In ersterer 
Beziehnog ist es bekannt, wie schnell Leichen im Wasser erkalten, das 
ja selbst im heissesten Sommer kslter ist, als die Luft. In Abtritts- 
graben, DfingerhaufBn u. dergl. bleiben Leichen yerhältnissmässig lange 
warm aus nahe liegenden GrOnden. Baaselbe gilt von Menschen, die 
iweh dem Tode mit Betten bedeckt blieben. Was den Einfluss der 
Todesart betrifft, so sollen vom Blitz Erschlagene verhältntssmfissig 
länger nach dem Tode warm bleiben, was ich ganz dahin stelle, da 
Btr nieht eine einzige eigene Erfahrung darüber zu Gebote steht; ge- 
wiss aber ist, dass unter gleichen Umständen Menschen, die auf irgend 
eine Weise den Erstickungstod starben, nicht unerheblich langsamer 
erkalten, als Andre. Bei einer erdrosselten, alten, freilich sehr fetten 
Frau z. B. fanden wir einige 30 Stunden nach dem Tode die Leiche 
änsseriich zwar kalt, aber innerlich in Brust- und Bauchhöhle w^r 
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em aOen ümstehenclen fthlt>arer Wärmegrad wahraehmbar. — Als 

allgemeiner Erfahrungssatz gilt för die grosse Mehnahl der Leichen: 
dass sie nach acht bis zwölf Stunden wenigstens für das Gefühl voll- 
ständig erivaltet sind. Thermonutrisclie Messungen rücken diese Zeit 
durchschnittlich um das Doppelte hinaus*). 

G) Gleichfalls unmittell)ar mit uiid nach dem Tode tritt die all- 
gemeine Erschlaffung aller Muskehi ein, das früheste Symptom, 
welches das Erlöschen des Turgor Vitalis beweist, dem bald einige an- 
dere nachfolgen. 

Ein Leichuam, der nur allein die bis hierher (1 bis 6) 
geschilderten Zeichen ergiebt, kann als der eines Menschen 
erachtet werden, der längstens vor zehn bis zwölf Stunden 
verstorben ist. 

7) Einen werthvollen Beweis des erlosclienen Lebensturgor liefert 
das Weich- oder Nachgiebig%venlen des Augapfels. Sehr deutlich ist 
dasselbe bei jeder Leiche nach 24 — 30 Stunden, zuweilen auch schon 
früher, zu fühlen. Wenn der lebendige Augapfel durch die Spannung 
seiner Flüssigkeiten unter allen möglicheu Umständen . z. B. auch bei 
eben Sterbenden, bei Cholerakranken u. s. w. dem Fingerdruck einen 
Widerstand entgegensetzt und sich elastisch anfühlt, so hat nach joner 
Zeit nach dem Tode dieser Widerstand aufgehört. Der Bulbus fühlt 
sich durch seine Decke nachgiebig an, und je weiter nach dem Tode, 
desto butterartiger wird er, bis er in einem frühen F&nhiissstadiam 
platzt und ausfliesst. 

8) Eben dieseliic Ursache, Erlöschen des Turgor, bewirkt allmälig 
nacli dem Tode die bekannte Abplattung des Muskeiflei sches an 
den Tbeilen, mit welchen die Leiche aufli< L^t, nicht allein also an 
Hbterbacken nnd Waden, sondern anch an den Seitenflächen der Ober- 
nnd Unterextremitftten, an den Backen, an der Vorderfläche der Ober- 
schenkel XL 8. w., je nach der Lage, die der Sterbende hatte und nach 
dem Tode behielt 

9} Hypoatasen, die Resultate der physischen Senkung des Blntea 
in die Gapillaien nadi dem physikalischen Geseta» der Schwere. Bben 
deshalb finden sie sich an den abschfissigen Theilen der Leiche vor^ 
zngsweise, gewöhnlich daher an der ganzen hintern (nntem) Flfiche, 
Rficken, Nates, Waden, aber anch sehr hftnfig, je ftlter die Leiche als 
solche, desto mehr im Gesicht, an den (Airen, an den Seitenflftchen 
der Brost, wie an denen der Extremit&ten, weil, nach Enge Ts sehr 
richtiger Erklärang, anch an diesen Stellen ein Oben und em Unten 
anzunehmen. Es versteht sich hiernach von selbst, dass alle Hyposta- 



*) Seydeler, Nekrothermometrie. Prager ViertelJahrssK:br. Bd. CIV. S. 188. 
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seo auch an der vordem oder an seitlichen Flächen des Körpers, und 
entsprechend an nngewOhnUehen Stellen der Innern Organe vorkommen 
können and vorkommen, s. B. an der vordem Magenvand n. s. w., 
und man kann in solchen raien . mit grosser Sicheriieit anf die Lage 
nrfiekflehKessen, in welehe der Verstorbene beim oder bald nach dem 
Tode gd^ommen sein mnsste. 

4. Fall. Hypostasen auf der Vordcrfl äc hc bei Bauchlage der Leiche 
und auf der Rackenfläcbe bei Umdrehung derselben. 

Kin sehr lehrreicher Fall. Eine Frau, die, wenn sie nicht in einer Aufbewahnings» 
An>ialt sich befand, fortwährend, wie ihr Mann deponirte, betrunken war, wollte im 
Rausche ihre Kinder erwürben, und wurde deshalb von ihrem Manne mit Hülfe eines 
Nachbarn geknebelt, die Üiuidc auf den Rücken gebunden und auf das Bett .geworfen. 
An Voigco wOl der Kami tie todt im Bett liegend gefnndeD haben. Bei der Besiefa- 
tjgong an Ort und SteUe fenden wir die Ldehe im Bett auf dem Bauche liegend, die 
Hlade auf den Rücken gekreuzt : das Tuch, womit man sie geknebdt hatte, war schon 
sbc^'nommpn. Naohdom die Leiche an Ort und Stelle besichtiget war, wurde sie behufs 
der c'TH'htlichcri Obdurtion nach dem Obductionshause gebracht, bei welcher sich Er- 
»tickung ais Tode^tursachti ergab. Alle Hypostasen fanden .sich hier auf der vorderen 
Flkha des KSrpers, auch auf der TordeiiÜkdM der ianeroi Organe, dMOse aber fuiden 
kkb Tedteoierke an der hinlereo K&pediiche, jedoch viel blauer, ala an der Terdereo, 
«fthrend Taft tOTor an der RäckenflSdie der Leiche gar keine Todtenllecke Torhanden 
warm. Es hatten sieh diese letzteren Todtenflecke erst innerhalb der letitea 84 Stunden 
gcbüdet, wahrend die Leiche mä dem Rücken gelegen hatte. 

Es beginnen sich diese Hypostasen an der Leiche nach 6 bis 12 
Stunden anszubilden, in seltenen Fällen auch schon früher. Bei einem 
Manne, welcher um 9i Uhr Vormittags gest(»rben war, fand ich um 
12 rhr Mittags Todtenflecke bereits deutlich ausgeprägt. Bei der 
Anna M., welche aus Eifersucht der Bildhauer K. ersta<-h (also bei 
einer Verbluteton!), fand ich drei Stunden nach der That reichliche 
Todtrnflorke an dem hintern Thcil der Lenden. Man sei deshalb vnr- 
kr.mrnrrul'ii Falles mit einem apodictischen Urthcii über die Todeszeit- 
bestimmung aus Anwesenheit von Todtenflecken nicht so schnell bei 
der Hand. Sie steigern sich an Ausdclmung und Lmfang bis zur eiu- 
tn-tenden Fäulniss. Sie sind für sich allein ein ausreichend beweisen- 
d> - Zeii hen des wirklichea Todes. Man mass äoäsere and innere 
Hypostasen unterscheiden. 

§. 8. ItrlMlmg. AcMMn IjfMitMi. 

a) Aenssere Hypostasen, Untcrhaut-Zellgewebs-Hypostasen, 
Todtenflecke. Sie sind ein bedeutungsvolles Leichensymptom, weil 
Ungeübte sie leicht mit Sugillationen, folglich mit Spuren einer (^ewalt- 
thäiigkeit, die den Lebenden getroffen, verwechseln können, und oft 
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genug verwocbseln. Sit* sind alter von diesen sehr leieht zu unter- 
s( lieiden, und zwar durch Eiaschoitte. Ein Scalpellsrhnitt in einen 
Todtenfleelc wird niemals ergossenes flüssigeB oder geronnenes Blnt in 
der Tiefe wahrnehmen lassen, höchstens einzelne ideine Blntpfinktchen 
von zerschnittenen Ideinen Hantvenen, wfthrend bei der kleinsten Sn- 
gillation der Blutergnss sichtbar wird, wenn man die sngillirte Stelle 
einschneidet. Da dies ein unfehlbares diagnostisches Mittel ist, und. 
es kein anderes giebt, nm Todtenflecke von Sagillationen zn nnter- 
scheiden, die sich in der That täuschend ähnlich sehen kOnnen, so ver- 
säume der Gerichtsarzt in der Praxis niemals, den Zweifel auf jene 
einfache Weise zu lösen, und Einschnitte zu machen. Superarbitri- 
rende Mcdicinal-Personon und Behörden sind vollkommen in ihrem 
Rechte, ' wenn sie im entgegengesetzten Falle die Angaben der Obdu- 
centen mit allen ihren Folgerungen bestreiten. Wie ungemein wichtig 
dies sein kann, dafär kann nicht leicht ein lehrreicherer Fäll angefährt 
werden, als der berühmte des Mörders Schall.*) 

Iii,' OtMliicenton hatton ancp!rt''»en, ilas> sich ;iti ilcn Of ♦r- mitl I ritin xtroinitfiton 
(lo Kiin'titlt U'ii «Siiirillalionoii"' vop.'t fiiiulcii hüili n. „aU worin dor Kniiopli tr \ ■n .l<'mand 
IcsmehaUeü wonlen wäre", und der Vcrlh-jiiligor dt-s äusserst gci!>chickt lätigiiontli u Au- 
geftchuldigten hatte auf diesen Befund den ganzen Bau seiner Vertheidigung begründet, 
indem er behauptete, dasts Mehrere, nicht der Angeschuldigte allein, sich beim Horde 
bctheitigt tialn ii niüs>-ton. Die Obducenten aber hatten verireHscn, die aii.:>'Mi<-h< n Sus^ii. 
lationen durch Kiii«< iinitto /m pnifon. und Casper musstc deshalb, au^^ ohi^ou (iründen, 
als suporar'dtrircinl'r Saclivor>l;uuliuor vom Schwurgericht rcquirirt. die (iowi-slioit der 
Annalimo d<'r Olxlm « ii'.on iu Altrcdc stellen, und dem Zweifel llauin la>scn, d;i» die 
^sugillirton" Stellou blosse Todteufleclie gewesen. Diette Behauptung bat sieh spälor, 
all im Augenblicke der Hinrichtung der Mörder endlich ein ganx offenes Gestindnitts 
ablegte, vollständig bestätigt. Denn es hatte hiemach beim Morde gar kein Kampf statt- 
gefunden, «!^'^^en otwai'jcs Erirol'ni»» eine Sugillation hätte worden können, noch war 
irgend ein /wcit.r dabei thäti^' gewesen, vi<>!itu-Iir hatte Schall allein seinen Feind 
durch einen nucbeu Scbu>s in den Kopf getüdtet. 

Die Farbe der Todtenflecke schwankt nur wenig zwischen krebs- 
roth, kupferroth und bläulichroth. Nie sind sie begreiflicherweise, wie 
oft Sugillationsflecke, auch nur im Geringsten Ober der Haut erhaben. 
Ihre Form ist sehr unbestimmt, bald streifig, bald rund, bald eckig 
und rundlich u. s. w. Anfangs stehen sie ziemlich einzeln an der 
Leiche in der Grösse einer Wallnuss, eines Apfels, eines Hand-, eines 
SpeiseteUers, bis sie allmälig zusammenfliessen, und nun ganze Thcile 
der Leiche, den halben, den ganzen Rücken u* s. w. bedecken. Alter, 
Geschlecht, Constitution haben auf ihre Ausbildung keinen Einfluss. 
Sie entstehen auch nach allen Todesarten ohne Ausnahme, also auch 



•) s. Yitrtvljahr>-chr. f. geri« litl. u. üflonll. Med. 1. i>. 2'.t2. 
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iiacli dfin Verl>lutiui!;st«(l(.'. Woiiii D t* vor irio *) das (ifgrutlifil be- 
hauptet, und für >«'ine Ausii-lit eine Hcoiiarlituiiu aiiliilirt. s<i kommen 
dergleichen F;ille nur tils Ausiuihmfii vor, in dt-r lu'ui'l wird man, wie 
zahlreiche liierorts geuiuehte Krfahnuiiion beweisen, das Vork(tinin('n 
der Todtentlecke auch nat'h dem Vnhjutnni^^stode bestätigt finden. **) 
Devrrsie's einer (!) Fall ist üiiri;4ens doshalb nicht }?ticiihalti!i. woil 
man nicht erfährt, in welcher Zeit nach dem Tode de«i ^[eiischen (<ler 
sich mit dem Kavsirnu'sscr die llalsucfässc zerschnitten hatte) die Sec- 
lii»n gemacht worden, nub ob dies nicht in «b r Zeit vor der Ausbilduiiff 
dieser Hypostasen ixcschehen sei. Es wäre auch a priori nicht abzu- 
sehen, warum dieselben sich nicht auch nach dem Vcrblutuni^stodo aus- 
bilden sollten, da dieser ja bei weitem nicht alles Blut aus dem Kör- 
per entfernt, und es unzweifelhaft ist, wie ich noch weiter anführen 
werde, dass sich bei Verbluteten sogar innere Hypostasen ausbilden. 
Engel behauptet, dass man den Todtenilcck an der Leiche ver- 
schwinden machen könne, wemi man Einschnitte in abschüssiu liegende 
Todtenflecke macht und die Leiche liegen lasst. Obgleich ein Erfolg 
für die uerichtlicb-mediciniscbe Behandlung irgend eines Falles \on 
diesem Experiment nicht zu erwarten, so habe ich (hisselbe doch 
mehr&ch an Leichen gemacht, aber die Todtenflecke wohl allerdings 
etwas kleiner und blässer werden, indess niemals völlig verschwinden 
gesehen. 

§. 9. IferlMtnag. laaero IjpMiaica. 

b) Innere Hypostasen. Sie kommen vorzugsweise in folgen- 
den Organen vor: 1) Im Gehirn äussern sie sich in einer bei ali- 
gemein vorhandener Blntfnlle in der Schädelhohle sichtlich noch stärker 
hervortretenden, bei Anämie dieser Höhle dennoch immer noch sehr 
sichtbaren Anfullung der Pia mater-Vcnen an der hintern Hälfte der 
Halbkugehi, wie andi in den (^»uerblutleitern, wenn der Kopf, wie ge- 
wöhnlich, mit dem Hinterhaupt aullicijt. (ieradc auch diese Ochirn- 
hyposta-eii fehlen nicht nach dem Verl)lutuni;stode. wie viele unten mit- 
zuüieileudo Falle erweisen werden, und es ist wichtig, diese F^rfahrung 

Mi-d. K-alo. l'aris l^iO. I. S. s|. 
•* Vl'I. die 7iliIit'irli.Mi in litt 'iiiifu f<>|j>inlcn <'aMai>tiL vurkomuKiKltn Fällt'. In 
ciueui auilvru hier ui<hl aufj;cu«jiiiitu'neu Kalle, «k-m vivlo audrrc augcroiiil wi-rdcu 
konnten, eitm v«rmuthcten Mtinlen, der »ich ab«r diirrfa die Obdiiction als in der Nacht 
«folgter Tod durch eine Ilämorrbagie aus den Maj»cn{rofii>sen ergab, war die Leiche 
Uotleer, dass i. B. die Lungenarten'o und die V. cava ganz leer gefunden wurden. 
NicbtKle»towi-Dij2:er fanden wir (am zweiten Ta.'> na< Ii di tn Tode) den ganzen Rücken 
sogar unsrewöhnlicb Mtark mit kupferbraunrothea ToiitenÜecken in einer ununterbrochenen 
Fläche bedvckU 
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festzuhalten, damit nielit im concreten Falle Heinongsverschiedenheiten 
über den Tod durch Verblutung aus dem Grunde entstehn, weil dieser 
Tod vielleicht gerade wegen der noch vorhandncn Blutmengc in jenem 
Theil der Gehimvenen, auch wohl in den hintern Sinus, angezweifelt 
wird. Ob, wenn die Hypostase bei veränderter Lagerung der Leiche 
sich nicht bald nach dem Tode ausbildete, sie sieh noeli spiiter, durch 
andre Lagerung des Leiehnums, uusbildeu kann, erseheint zweifelhaft. 
Wenigstens blieb ein Versucli, den ich mit einem weiblichen Leichnam 
nach einer Schwefelsäurcvergiftung machte, welchen ich erst sechs Tage 
nach dem Tode vierundzwanzig Stunden lang mit ganz heninterhan- 
gendem Kopfe lagern Hess, resultatlos. Wichtig aV)er ist es, diese 
ganz alltägliche Erscheinung der GehirnhN pnstase nicht mit (iehirn- 
hyperämie (Apoplexie) zu verwechseln, was sehr verführerisch ist, 
und Ungeübten deshalb sehr häufig begegnet, die auf diese Weise 
irrig einen Tod durch „Blutschlagfluss'' annehmen, der gar nicht 
vorliegt. 

2) Die allerbestiindigste innere Hypostase ist die der Lungen. 
Orfila datirt ihr Entstehen von 24 bis 86 Stunden nach dem Tode; 
sie ensteht aber sehen weit früher, und zur Zeit der sämmtlichen 
übrigen Blutsenkungen. Die gesammte hintere Fläche beider Lungen, 
etwa ein Viertel des ganzen Parenchyms, findet sich in allen (auf <lcni 
Rücken liegen gebliebenen) Leichen weit dunkler gefärbt, als der iilirii^e 
Theil. und bei Einschnitten zeigt sich, auch in anämischen Lungen, 
hier eine sichtliche Blutanfüllung. Sie ist so auffallend, dass sie den 
Ungeübten sehr leicht täuschen und zu irrigen Diagnosen über die 
Todesart, z. B. Lnngenapoplexie, Pneumonie u. dgl. veranlassen kann. 
Dies kann namentlich geschehen, wenn das Blut überhaupt selir dunkel, 
und mehr oder weniger Lungenoedem vorhanden ist, wo man dann utn 
80 mehr geneigt sein kann, irgend einen pathologischen Zustand anzu- 
nehmen, während doch nur allein eine Leichenerscheinung vorliegt. 
Zahlreiche Obductionsberichto älterer und neuerer Zeit beweisen, wie 
häufig diese Täuschung vorkommt 

§. 10. ftriMtMag. laaan Ijptilaita. 

3) Unter den Baucborganen kommm Hypostasen vorzugsweise an 
den Därmen, und 

4) an den Nieren vor. An den Därmen, namentlich an den 
Darmportionen, die im Becken liegen, wo sie sehr gewöhnlich sind. 
Die bläuliclimthe Färbung, die die unteidiegenden Flächen der Darm- 
ßchlingen zeigen, werden nur den Ungeübten täuschen. Der Unter- 
schied von durch Hyperämie resp. Entzündung gerOtheten Stellen er- 
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giebt sich einerseits durch die sichtliche Jjyection und Glanzlosigkeit 
der beireffenden Stellen, andererseits durch den Sitz. 

Was die Nieren betrifft, so findet man die Hypostase namentlich 
(bei der auf dem Rfleken liegen gebliebenen Leiche) an der hintern 
Hftlfte und kann sie hiernach leicht von einer allgemeinen Blutfiklle 
dieser Organe unterscheiden. 

5) Bisher fost nicht beachtet und doch sehr beachtenswertii, weil 
sie gleichfalls leicht T&nschnngen veranlassen kann, ist die Hypostase 
des Rfickenmarks. Sie zeigt sich in den Venen der .Pia mater oft 
um so täuschend» der M^iingitis fthnlich, als die Obducenten, bei der 
Schwierigkeit der Erftfhinng des Wirbelkanals und der Seltenheit dieser 
Operation am gerichtlichen Sectionstisch, die Erscheinung verzeihlidier- 
weise meist gar nicht kennen, und wenn sich ihnen ein nie gesehener 
Fall darbietet, um so leichter zur Annahme einer Entzündung gelangen, 
wenn der Fall dazu verführt, z. B. wenn wirklich heftige Schläge 
auf den Rücken festgestellt waren. Man wird sich von der Kichtig- 
keit dieser Behauptung überzeugen, wenn man die erste beste Leiche, 
die einige Tage auf dem liücken gelegen hat, auf diese ilypustase 
untersucht. 

§.11. fwlseliug. OeriBMiig des Blstes wätk iem T«de. 

6) Das Herz ist den Hypostasen nicht unterworfen. Dagegen 
zeigt das Herz mehr als irgend em anderes Organ oder Blutgeftss in 
dem Vorkommen der sogenannten Herzpolypen, die jeder Arzt kennt, 
der auch nur einige wenige LeichenOffirangen in seiner Privatpraxis ge- 
macht hat, eine Erscheinung, die eine wichtige Bedeutung für die foren- 
sische Leichendiagnostik hat, und die wir am zweckmftssigsten an die- 
ser Stelle erwägen. Bekanntlich sind diese „Herzpolypen*^ nichts als 
Blutfibrine, entweder reine und weissliche, oder durch Blutroth gefärbte, 
blutrothe, also geronnenes Blut. Dass diese Gerinnung im Herzen 
sich schon vor dem Tode bilden kdnne, ist anzunehmen; bei langer 
Agonie mag sie sich vielleicht zuweilen schon auf dieser Grenzscheide 
zwischen Leben und Tod ausbilden. Gewiss aber bildet sie sich in den 
allermeisten Fällen erst na« h dem Tode und beim allmäligen Erkalten 
des Leichnams. Brücke hat gezeigt, dass jede der Bedingungen, 
denen man das Flüssigltlt'ilH'n des Blutes zuschreiben kann, ausser 
Wirksamkeit gesetzt, (li<! (icriniiung desselben nicht hindere, der Zutritt 
der Luft zum Blut die Gerinnung desselben nicht »'rhcblirli unterstützt, 
und dass nur die Berülirung mit den Gefüsswänden ültrig Ideiht, welchen 
das F'lüssigbleiben des Blutes zuzusciireilfen ist. In der Lei< lie erbcält 
sich die Flüssigkeit des Blutes höchst wahrscheinlich länger, als aasser- 
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halb (lersL'llM'ii, und tritt die Oprimmiii!: erst ein mit dem Verlust der 
Errecjbarkoit der contractileri Bestaiuitlioile des Gefässsystems. Bnek*) 
und Donne**) bestimmen sogar eine Zeit von etwa vier Stunden naeh 
dem Tode, von wo ab diese Gerinnung erst anfange, eine Zeit, die 
höchstens als eine durehschnittliehe erachtet werden kann, da die Ge- 
rinnfähii^keit des Bhites nach seiner conereten BesehaHenheit variirt. 
Die Ursaolien der V^ersehiedeuheiten der Gerinnfähigkeit des Blutes 
sind norh nicht gehörig ernirt, doch ist nach Hoppe***) als festste- 
hend anzuseilen, dass, Alles übrige gleich gesetzt, das Blut um so 
schneller gerinut, je verdünnter und wässriger es ist, daher schnelle 
Gerinnung nach Blutverlasten und bei Hydrämischen, und dass das 
Blut um so langsamer gerinnt je ärmer an Sauerstoff und reicher an 
Kohleusäure es ist Die Gerinnung ist ferner um so fester, elastisch 
/ iher, je wasserreicher und je änner an Blutkörperchen, rothen und 
farblosen, das Blut ist. Ein wasserarmes, an rothen Blutkörperchen 
oder farbli - n Biatzellen reiches Blut giebt lockere, leicht xerdrückbare 
Gerinnsel. Wenn nun zugegeben werden muss, dass das Blut nicht 
mit einem Schlage imd gleichzeitig mit dem erfolgten Tode geronnen 
ist, sondern eine gewisse Zeit erforderlich ist, bis das Blut den Ge- 
rinnungsproeess durchgemacht habe, so leuchtet ein, dass auch der 
Satz: „dasB nach dem Tode das Blut nicht mehr gerinnen könne,'' den 
man so hUußg aussprechen hört, nicht richtig ist, und dass in thesi 
nicht ijehauptet werden kann, das Geronnensein des Blutes im Grunde 
einer Verletzung beweise allein und an und für sich, dass dieselbe bei 
Leben des Donatus zugefügt sei. Dennoch ist dieser abstracto l^ehr- 
satz so eingebürgert in der Wissenschaft, dass z. B. Tardieuf) noch 
neuerdings ausspricht: „Eine der Lebenseigenschaften des Blutes ist, 
dass es ans den Geissen ausgetreten und der Circulation entzogen, 
augenblicklich gerinnt. Bfithin ist die Coagulation des ausgetretenen 
Blutes ein Beweis für Leben; und jede Verletzung, die geeignet war 
ein Blutestravasat zu setzen, wird in den Organen eine Spur zurück- 
lassen, an der man erkennen kann, ob sie beim Leben oder nach dem 
Tode beigebracht ist.* 

Wir werden später, wenn wir von den Kennzeichen sprechen, 
welche die bei Leben entstandene Verletzung gegenfiber der nach dem 
Tode erzeugten bietet, auf diesen Punkt zurfickzukommen haben. Hier 
war es uns nur darum zu thun, festzustellen, dass die Gerinnung des 

*) Gcrichtl. tjcclioueii. 4. Aufl. Leipzig 1852. S. 19. 
**) Donne, Cours de Microscopie. p. 52. 

***) Hoppe-Seyler. Uandb. d. cb«m. Analyse. Berlin 1865. S. 306. 
t) Tardien, Etüde mMico^legale sur Thiftuiticide. Pftiii 1868. p. 71. 
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Bhites in der Leiche eine gewisse, nicht näher abzusuhAtzende Zeit 
erfordert Es erscheint nns aber flberflfissig, diese Behanptnng durch 
eine Reihe casnistischer Belftge zn illnstriren, denn nicht seltep sind 
die Falle, wo die Verletzung eme solche war, dass daoach der Tod 
insserst schnell erfolgt sein nrasste, wie Schusswuuden in das Herz,- 
ZertrOmmeningen des Schftdels, Zerqnetsehungen durch UeherfieJiron 
von Lastwagen oder £isenbahnzQgen, nnd wo man in den Wunden 
dennoch reichliche Blutgerinnung findet, wo also der Tod eher erfolgt 
war, als das Blnt geronnen gewesen sein konnte. 

§. 12. ForUetiing. Leicheustsrr«. 

10) Das letzk' Zoii hcu der frühesten Zeit des Todes, uiul das 
jedenialis den ersten Stadieu der Verwesung vorangeht, ist die Leichen- 
stnrre, die allgemein bekannte Yerliürzung und Verdickung gewisser 
Muskeln, vorzugsweise der Flexoren und AddiK toren an den EiLtremi- 
tÄten mit Einsehhiss der Finger und der Adductoren des Unterkiefers, 
wodurch sich dieselben hart und f sl nnfuM lassen, und der Körper, 
wenigetens oft. nach Devergie s recht bezeichnender Bcnurkung, 
etwas Athletisches bekommt. Sie geht von oben herab, iieginiit an 
Nacken uud Unterkiefer, geht dann auf die Muskehi des Gesiciits, 
Halses, der Brust, der obern Extremitäten über und befallt zulet/t die 
nntcm. Gewöhnlich verschwindet sie dann anch in derselben Weise, 
and einmal verschwunden tritt sie nie wieder ein; der Leichnam wird 
biegsam, wie er früher war. Die Todtenstarre tritt in ziemlich breiten 
Zeiträumen nach dem Tode ein; im Allgemeinen zwischen acht, zehn 
ond zwanzig Stunden; in seltenen Fällen auch schon früher. Ich beob- 
achtete m emem Fall zwei und eine Viertelstunde nach eingetretenem 
Tode die Leichenstarre am Unterkiefer, und nach sechs und einer halben 
Stunde war bereits der Arm steif. In einem andern Falle bei einer an 
Phosphorvergütnng gestorbenen jungen Dame fand ich zwei Stunden 
nach dem Tode Kiefer- und Armgelenke todtenstarr und die Bauch- 
muskeln so starr, dass man die Leber nicht durchfühlen konnte. 
Rossbach*) und Brinton**) sahen die Todtenstarre eintreten un- 
mittelbar nach dem Ableben, wenn auch nur in vereinzelten Fällen. 
Also Vorsicht in der Todeszeitbestimmung! In einem Capitalfalle hatte 
der die Leiche Nachmittags a Uhr besichtigende Bezirksphysikus aus- 
gesprochen, dass, weil die Leiche todtenstarr sei, der Tod bereits am 
Torigen Abend erfolgt sein müsse, ein Urtheil, welches aus diesem 

Ros>bttcli, Virchow's Archiv aU. 21. Ufl. 4. 
**) Brinton, AUgein. militairirzU. Zeitung. Wkn 1870. Nu. U. u. 25. 
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Umstand nUein nicht mit Sicherheit gefällt worden durfte, nnd die damals 
noch ganz crnde Untersuchung leicht auf eine falsche Fährte hätte 
führen können. Dio Todtonstarre kann weit Iftnger, ab ge\s'öhnlich 
angenommen wird, nämlich von einem bis zu neun Tagen, verharren. 
Eine Dauer von vierzehn oder mehr Tagen bei Leichen, die in frist hera 
Wasser liegen bleiben, die Sommer behauptet*), kann ich trotz meiner 
sehr zahlreichen Untersuchungen an Wasserleichen nicht bestätigen. 
Mit dem Wesen derselben haben die neuesten trefflichen Untersuchungen 
von Brücke, Ed. Weber, Stannins, Kollilcer, Brown-S^quard, 
Masch ka, Kussmaul, Pelikan, Kühne n. A. sich beschäftigt. 
Ob die altere, Ton Brücke wieder aofjgenommene Ansicht vom Gerin- 
nen des faserstofifhaltigen Nflhrmaterials im Mnskel, ob die Theorie vom 
Absterben der Nerven in den Hnskelii (Stannins), ob die von einer 
besondem Molecnhurverftndemng des Muskels (KöUiker) vl s. w. die 
richtige ist, vermögen wir nicht zn entscheiden. Nach Eflhne's*^ 
Darlegiing schwindet zuerst die Gontractilil&t, d. h. Beize, die wir als 
die stibrksten anzusehen pflegen, erzengen km» Verkürzung mehr, dann 
erscheint eigentliche Starre, erkennbar am Verbiete der Biegsamkeit, 
der Elastidtat. Dann folgt die Siuemng, endlich die ündurchsichtig- 
keit. Jetzt ist die Todtenstarre auf ihrer Hübe. Indem der Muskel- 
Inhalt nun weiter säuert, wird er wieder weicher, ohne jedoch wieder 
die vorige Elasücität zu gewinnen oder schwerer zerreissUch zu werden 
(Losung der Todtenstarre), endlich folgt Fäulniss, die Reaction wird 
alkalisdi, der Muskel entwickelt Ammoniak und kann endlich zum Brei 
zerfliessen. Alle Erscheinungen der Todtenstarre sind zurückzuführen 
auf die Gerinnbarkeit des Muskelplasma's (Myosingerinnung). Es bleibt 
vorläufig nichts anders übrig, was aber auch für die Praxis der gericht- 
lichen Medicin vollkommen ausreicht, als immer fortgesetzte Beobach- 
tungen über das Eintreten des Rigor an Leidien unter den ver- 
schiedensten Bedingimgen, unter denen sie leichter oder schwerer ent- 
steht Festzustehen scheint, dass sie nach narcotisdien Vergiftungen 
entweder nur schwach, oder nur von sehr kurzer Dauer eintritt, so 
dass sie in der Zeit, in welcher der Gerichtsarzt dergleichen Leichen 
zur BeobachtoDg erhält, nach diesen Todesarten selten gefunden wird. 
Ob, wie man behauptet, oder auch bestritten hat, dasselbe nach dem 
Tode durch Blitzschlag beobachtet wird, ist mir aus eigner Erfahruug 
nicht bekannt Tour des***), welcher zwei Obductionen von durch 



•) Diss. de signis mortem hominis etc. indicantihus. Havniae 1833,, citirt von 
Kussmau 1 , ,nl»er die Todtenstarre in d.-r ?th^* t Vierteljahrsschr. 1S56. Bd. 50. S. 67 ff. 
•*) KüIjiic, Lehrbuch d. pliy>ioloir. tlieinie. Leipzig 1866. 

Tourdes, Relation med. de Taccident occa^iouue par le toudre. Strasbourg 186Ü. 
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Blitzschlag geUSdteten Persoiieii m maehen Gelegenheit hatte, beobaeh- 
tete sdmetteB und aUgemeines Eintreten derselben. Bei unreifen 
Früchten habe ich niemals Todtenstarro beobachtet. Da 
jedoch Andere sie bei solchen Früchten, namentlich in Goi)ärai)stalteu, 
beobachtet haben, indess selbst zugeben, dass sie hier immer nur sehr 
schwach und sehr rasch vorübergehend sei *), so ist sie einerseits bei 
diesen Früchten nicht positiv in Abrede zu stellen, andererseits aber 
für den gt-richtlichen Sectionstisch nicht existirend, da auch diese 
Leichen nie so zeitig auf denselben gelangen. Auch bei reifen Neu- 
gcboruen und kleinen Kindern ist die Starre schwacher und kür/er 
andauernd. ^Vir beobachteten z. B. dieselbe einmal (März) selir deut- 
lich bei dem frischen Leichnam eines reifen Keugebornen, welches 40 
Stunden nach erfolgtem Ableben zur Obduk tion kam. Dass sie auch 
kürzer dauernd und schwächer bei Greisen sei, wie behauptet wurden 
(Sommer), kann ich nicht bestätigen, und das Gegentlieil durch Be- 
weise belegen. Irrig ist die oft ausgesprochene Behauptung, dass die 
Leicbenstarre nach allen Arten des Erstickungstodes gar nicht, oder 
erst spät, oder nur kurz vorübergehend eintrete. Wir haben in dieser 
Beziehung, wie die Casuistik im unten folgenden speciellen Theile zeigt, 
bei Erstickten aller Art gar keinen Unterschied gegen andere Todte 
^'ahrgenonimen. Ob die Leicbenstarre nach dem Tode an Krämp£m 
und acuten Krankheiten früh mid kurz, nach plötzlichem Tode Gesun- 
der und nach di m Erfrierungstode spät und dann länger dauernd ein- 
tritt, ob sie überliaupt desto länger anhalte, je früher sie beginnt 
IL 8. w., sind schriftstellerische Meinungen, die nm s'< mehr noch der 
Bestätigung bedürfen, als man darin die grüssten Wiedersprüche bei 
den Autoren findet. Niedere Lnfttemperatar und Alcoholosirong aber 
begfinstigen ohne Zweifel eine längere Dauer der Todtenstarre. In 
einem Falle, in welchem der Tod plötzlich dorch Hirnhftmorrhagie im 
Rausche erfolgt war, habe ich die Leichenstarre noch am vierten Tage 
gesehen; in einem zweiten, in welchem sich der Betrunkene erhängt 
hatte, noch am siebenten Tage, m einem dritten bei einem Erschosse- 
nen im Winier noch am sechsten Tage, in einem vierten Falle war, 
bei einem jungen Kellner, der, ganz gesund, Nachte von einer Herz- 
Apoplexie getroffen und am Morgen todt im Bett gefunden war (im 
Decemher), noch am achten Tuge der Rigor an den Unter-Eztremitftten, 
und hei einem (hn April) plötzlich im Rausche an Lungenhyperftmie 
Gesterbenen, die Sterre noch am neunten Tage wahrnehmbar. 

Bei langer Andauer der Leichenstarre ist es nichte Ungewöhnliches, 
sie schon in Verbindung mit Yerwesungsverftrbnngen an der Leiche zu 



*) Schwarz, Die vorzeitigen Atbembewegungeu. Leipzig 185S. 
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sohen; der sehon vorgerückte Verwesnngsprocess hebt sie folglich aa 
sich nicht anf. Dass sie bei Iceinem Verstorbenen ganz ausbleibt, 
scheint gewiss, und beachtnngswerth ist die allgemeine Volksmeinong, 
die anf Tausenden unbefiuigener Beobachtungen begründet ist, nnd wo- 
nach die Leichen möglichst rasch gewaschen nnd bekleidet werden 
mfissen, bevor sie erstarren. Hit dem Steifj^efrorensein der Leiche 
kann die Todtenstarre nicht verwechselt werden. Die gefrome Leiche 
ist von Kopf zu Füss starr wie ein Brett, während beim Rigor mortis 
die Extremitäten immer noch, namentlich in den Ellenbogen- und Knie- 
gelenken, einigermaasscii gel)oiren werden können. 

Ein Lei eh 11 am, der nur allein die bis hierher (1 — 10) 
geschilderten Zeichen ergiebt. kann als der einos Menschen 
efuchtet werden, der längstens vor zwei bis drei Tagen 
verstorben ist. 

§. 13. ier VcrwmagiipreceH. 

Zur Bestimmung der Zeit des Todes ist natürlich audi eine Kennt- 
niss und richtige Würdigung der Stadien des Verwesungsprocesses un- 
entbehrlich. Aber hier erst hftufon sich die Schwierigkeiten. Wenn es 
einerseits nicht leicht, die Veränderungen, die der Leichnam nach und 
nach eingeht, und welche die Farbe und Consistenz der Organe be- 
treft'en. in blossen Worten für den Ungeübten ausreichend zu schildern, 
so ist aiitliTcrseits bokaniit. «'ine wie grosse Anzahl von Einflüssen auf 
den Zersetzungsprocess einwirkt, und wie (l;iiliir<li so vielfaihe Modi- 
ticationen in dessen Beschleunigung oder Verlaiiusaniung erzeugt werden, 
dass nur mit grösster Vorsi( lit irgend eine Rege! hier aufgestellt werden 
kann. Deshalb ist es kaum eine l'ebertreihung, wennOrfila äussert, 
„es übersteige die m'^nsriiiiclii'u Kräfte^, wenn man bei verwesten 
Leichen eine Todozeil-Hestiniinuiig vmn Arzte fordere; wenn man aber 
erfahren hat, wie Devergie bei seinei; Untergebenen, den Leiclien- 
wiiclilern in der Tariser Morgue. und wie wir es von den unsrigen in 
der hiesigen Anstalt ganz eben so oft sehen, dass ganz ungel)ildete 
Menschen durch blossf Routine dahin gelangen, sich in diesem Gebiete 
einen im Allgemeinen ganz richtigen Blick zu erwerben, so muss es 
möglich sein, mit wissen.schaftlichen Mitteln noch sicherer zum Ziele 
zu gelangen. Nur müssen dieselben möglichst nach festen Kategorien 
geordnet, die ganze Angelegenheit mögliehst vereinfacht werden, damit 
nicht in dem Chaos der tausendfachen Mannigfaltigkeiten — denn streng 
genommen sieht, imter im Allgemeinen ganz gleichen Umständen, nicht 
ein verwester Leichnam ganz wie der andere aus! — das Allgemeine, 
die Regel verschwinde. 
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Von dieflem Vorwurf sind die wenigen nenem Schriftsteller, die 
etwas Eigenes geliefert haben, Orfiia, Lesnenr, Gfintzund Dever- 
gie*) nicht freizusprechen. Wer sich selbst mit diesen widerw&rtigen 
und mühsamen Untersuchungen bescliäftigt hat, wird den Werth und 
die Treue der Einzelbeoltaclitunccen dieser Miinnor naoli ihroni ganzen 
Wertli zu schätzen wissen. Al)er sie verlieren sicli tlieilweise in zu 
viele und zu kleinlieh(^ Details, und lassen es tlieilweise zu sehr an 
einer p:ewissen Subsuniptittn der Erseheinuii!4,vn unter alli;enieinere Ka- 
teijorien fehlen, als dass ihren Mittheilungen ein wirklicher practischer 
Werth für den (ierichtsarzt zugeschrieben werden könnte. Diesen 
prai tisehen Werth üi)erall hier vorzugsweise herücksiehti^fMid, und auch 
hier möglichst nur Sell)stl)e()l)aehtetes gehend, will ich versuehen, die 
Schwierigkeiten zu beseitigeu, so weit sie iu dieser Angelegouheit zu 

♦ 

beseitigen sind. 

§. 14. liiere Bciligiagea der Terwciiig. 

Die Bedingungen, welche den Zersetzungs[)r()cess so mannigfach 
iii"diiicir»'n. ihn hier beschleunigen, dort verlangsamen, so dass die 
L' iche A. na<'h 24 — lio Stunden genau so erscheinen kann, wie die 
Leiche B. nach 3 — 4. Wochen, siiul entweder im Individuum gegeben, 
oder ausserhalb desselben, wobei sieh von selbst versteht, dass 
Fäulniss an si< h nur durch den Zutritt äusserer Kinllüsse möglich 
ist und entsteht. Frisches Fleisch, hermetisch verschlossen, verwest 
nicht. 

Individuell niodiliciren die Fortschritte der Verwesung: 
1) das Alter. Ich gebe zu, was alle Schriftsteller behaupten, 
dass Neugebornc caeteris paribus schneller verwesen, als nnden» Leiehen. 
Zu erwägen bleibt indess hierbei doch, was nirgends hervorgehoben 
worden, dass die Leichname von Neugebomen, an denen der gericht- 
liche Arzt seine Beobachtungen macht, fast ohne alle Ausnahme, wie 
es in der Natur der Sache liegt, solche sind, bei denen noch ein an- 
drer Eintluss sich geltend macht, als gewöhnlich bei den Leichen aus 
spätem Lebensaltern. Sie sind gleich nach der Geburt nackt, oder 
höchstens mit einigen Lappen oder Lnmpen umwickelt, ausgesetzt, 
ins Wasser, in den Dünger, in den Abtritt geworfen, und so aufge- 
fonden, während nackte Leichen ans spätem Jahren fast aosschliessÜch 



•) Orfila und I,osnour, Handl». zum (ift>rauoli hei pcrichtüchon AiiscrrabnnjreTt. 
Aus d. Franz. von (iüntz. 2 Bdo. Leipzig I8.S-J— 1835. Güntz, I»«'r Lt-icliiiaiu des 
Neugeboruen. Leipzig 1827. (Hit reicher älterer Literatur.) Devergie, a. a. 0. L 
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nur bei Ertrankenen Torkommen. Der Emflnss der Bekleidung der 
Leiche aber auf das Verzögern des Fftnlnissprocesses ist ein sehr we- 
sentlicher. — Hochbejahrte Menschen unterliegen den Fortschritten des- 
selben allerdings langsamer, allein hier ist ohne Zweifel wieder die 
Constitution mitwirkend (s. No. 3). 

2) Dass das Geschlecht als solches einen Unterschied bedinge, 
kann ich nicht behaupten. Die «mehr lymphatische Constitution'^ des 
Weibes ist hier wohl nur mehr aus der Theorie herangezogen worden. 
Leichname von Weibern aber, die In oder gleich nach der Entbindungx 
starben, habe ich caeteris paribus immer sehr rasch in Verwesung 
gelieu gesehen, gleichviel welches die Todesursache gewesen war. ' 

3) Von entschiedenem Einfluss ist die Leibesbeschaffenheit. 
Fette, schwammige, lymphatische Körper verwesen caeteris paribus weit 
rascher, als magere, trockeiio. weil der Reiclitliimi an Flüssigkeiten den 
Zerset/.unaisprocoss sehr begünstigt. Dies ist auch wohl der Grund, 
warum greise Leichen, die gewöhnlieh die letztere Beschaffenheit zeigen, 
im Allgenieiiicn sich länger halten. 

4) Die iOdesart modilicirt wesentlich den Verlauf des Ver- 
wesunusjinicpsses. Nach plötzliclieiu Tode (Irsunder tritt er caeteris 
parÜHis später ein, als nach dem Tode an erschöpfenden, mit Safte- 
cntniischung verhuinienen Krankheiten, Typhus, Wassersucht, mich orga- 
nisdien Fehlern, Tulterculnse, jmlriden Fieljern u. dergl. — Körper, die 
erheblich verstümmelt oder verletzt sind, wie Menschen, die durch viel- 
fache Misshaiidluni;en, durch mehrfache Hiebwunden, durch mechanische 
Gewalt auf Eisenbahnen u. s. w. gettWltet sind, faulen sehr seimell. 
Eine Ausnahme findet hier nur statt bei ^>itlchen, die verseliüttet durch 
einstürzende Mauern u. dergl. von Steinen, Gebälk, Schutt, Sand be- 
deckt todt liegen bleiben, so dass die Luft weniger direct zu den 
Leichen dringen kann. In Hauch, Kohlenoxyd- und Schwefel- Wasser- 
stoffgas Erstickte verwesen caeteris paribus rasch; ob dies auch bei 
durch andere nichtathembare Gasarten Erstickten der Fall, dafür fehlen 
mir eigene Erfahrungen, ebenso wie für den Tod durch Blitzschlag, nach 
welchem die Verwesung sehr rasch eintreten soll (wenn hier nicht, die 
Richtigkeit der Beobachtimg vorausgesetzt, die Somraertemperatur mit- 
wirkend sein soll!). In den von Toiirdes*) mitgetheilten Füllen war 
nach 22 Stunden nur ein blauer Fleck iu der Leistengegend und mit 
wenigen Luftblasen untermischtes Blut vorhanden. Nach narkotischen 
Giften tritt eine verhfiltnissmässig beschleunigte Verwesung ein. Nach 
anderen Giften findet dies weit weniger statt, namentlich auch keines- 
wegs nach den, erst in der neuem Zeit in der Praxis vorkonunenden 

T) Tonrdes, a. a. 0. S. 21. 
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Phosphorvergiftangen. Nach Blatvergiftnngen durch Alcohol, d. h. in 
8(il(*beD Füllen, wo Traukenbolde im Rausche apoplectisch sterben, habe 
kh mehrfach eme unTerhfiltnissmftssig lange Frische der Leichen beob- 
achtet, in deren Hohlen deutlich der Alcoholgerach wahrnehmbar zu 
sein pflegte. 

Bemerkenswerth endlich ist, dass nach Vergiftungen durch Schwefel- 
sinre der Verwesuugsprocess entschieden verzögert wird, wahrscheinlich, 
weil die S&ure in der Leiche die Ammoniakbildung verhindert, oder 
das durch die Verwesung sich bildende Ammoniak immer wieder neutra- 
lisirt Es ist gar nichts Seltenes, Leichen von durch Schwefelsäure 
Vergifteten noch frisch, und selbst nach ErOi&iung der Höhlen noch 
geruchlos zu finden in einer Zeit nach dem Tode, in welcher unter 
andern Umständen dies gewiss nicht vorgekommen wäre. Nach Arsenik- 
vergiftungen tritt der Verwesungsprocess nach gewohnten Gesetzen ein, 
aber bekanntlich tritt im Verlauf ein Stillstand ein, und es wird der 
Moraiticatiousprocess eingeleitet, auf welchen wii' noch zurückkommen, 
(s. Sj)ec. Theil.) 

Es ist jedoch festzuhalten, dass alle diese Momente zwar eine 
Gültigkeit im Allgeincinen halten, dass jedoch noch indivuluclle Bedin- 
gungen, die den Verwesungsprocess beschleunigen oder verzögern, vor- 
handen sein müssen, die i)is jetzt noch unbekannt sind. Sehr beweisend 
hierfür und lehrreich war folgende Beobachtung. 

Ich habe am 20. März 1848 vierzebu Mäirner, fast Alle in ganz gleichem 
I^bensaltcr von 24 — 30 .lalir^n, in panz gleichen fnlliern bebonsverhältnissen (arboi- 
U-nde Proletarier), noheii einander in demselben Locale unserer Leichenschati - Anstalt 
untersucht, welche auf den Harrikaden am 18. März einen und denselben Tud durch 
Sdiuwwuuden notoiisch tu einer und derselben Zeit gestorben waren. Hier lagen 
also gemiaa dieselbfln Bedingungen fnr die Vergleielroiig vor. Ich kann aber Tmichem, 
daia nkht bei Eioem die Zeichen der \'i rw <ung so gestaltet waren, wie bei dem An« 
dem. — Aehnliches beobachtete ich bei der Me>ichfi?iing der Leichen, einige zwanzig 
an der Zahl, welche bei dein Ilritisereinslurz in der Wasserthorslnisse veninjjlüokt waren; 
auch hier die verücbiedenüleu Zeichen der Verwesung bei den zu gleicher Zeit verstor- 
benen Meoscheu. 

§. 15. IcMtere BcJtegnngen der Ycrwenng. s) Lifl. 

Weit entschiedener als die innem wirken die äussern Bedingungen 
beschleunigend oder verzijgernd auf den Verwesungsprocess, wenigstens 
ist der KinHuss der letztern mehr bekannt. Es sind diese Momente: 
atmosphärische Luft, Feuchtigkeit und Wärme. Wenn man Licht mid 
Electricität noch dahin gerechnet hat, so ist zu erwägen, dass beide 
Agentien schon in dem der Luft mitwirkend gedacht werden müssen, 
und dass andererseits deren Einwirkung in dieser Beziehnng noch zu 
hypothetisch ist 

Oaiper-Llaaa. 0«rlobU. IM. 6. AoO. IL 3 
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l) Atmosphärische Luft. Allejs, was Ihren Zutritt zu der todten 
thierischen (wie vegetabilisehen) Substanz begünstigt oder hemmt, be- 
liirdert oder verzßgert den Verwesungsprocess. H e l m h o 1 z *) wies nanh, 
dass im Fleische, welches mit aiisgokochtera Wasser und mit durch 
iilnhonde Röhren zur ZcrstörunG: aller organischen Keime geleiteten F-uft 
Iii Merühruiig ist, keine i""änlniss zu Stande kommt. Ks foUt hieraus, 
(la>s der in der atmi)s[)ii;(ris( iien Luft enthaltene »SauerstotV die haupt- 
sächlieliste Bedingung zur Fäulniss abgiebt. Je mehr der Luttzutritt 
zur Leiche begünstigt wird, desto schneller geht die Fäulniss von Statten, 
hesliall) faulen Leichname, die im Freien lieijen (oder hängen) bleiben, 
caeteris paribus weit rascher, als Beerdigte und selbst als Wasserleichen: 
rascher verwesen ferner gar nicht oder leicht bekleidete, als solche Todte, 
die bekleidet und nanieutlich mit anliegenden und mit weniger permeablen 
Stollen bekleidet sind. Es ist etwas uanz fJewohuliches Itei Männern, 
die bekleidet aus dem Wasser gezogen werden, die mit Stiefeln beklei- 
deten rnterschenkel noch frisch zu finden, während die Epidermis am 
übrigen Körper schon blasenartig erhoben oder abgelöst ist Ein sehr 
verwachsener Schneider hatte sich erhängt. J)er Leichnam zeigte schon 
sehr deutliche Verwesung. Aber der ganze Bni<tkasten stach autTalleud 
vo!n übrigen Körper ab, aus keinem andern (i runde, als weil der Ver- 
storbeuo dejiselbeu mit einem fest anliegenden I^anzer von straffem 
Drillich umgurtet trug, der au der der Scoliose entgegengesetzten Seite 
ausgepolstert war, vermuthlich, um den Buckel zu verbergen! 

Den Zutritt der Luft kann aber auch das Erdreidi, je nach seinen 
verschiedenen Miscimngsverhältnissen, hemmen oder befördern. Je nach- 
dem dasselbe mehr ein lockeres, poröses, wie Sand, oder ein fettes 
und derbes» wie Lehm, ist, je nachdem verwest die darin eingegrabene 
Leiche im Allgemeinen zwar wohl leichter oder weniger leicht: jedoch 
tritt hier ein anderes Moment ausgleichend oder ändernd entgegen, die 
Feuchtigkeit nämlich^ auf deren Antheil bei der Frage vom Erdreich 
grosseres Gewicht zu legen ist. Sandiger oder kalkiger Boden z. B. ist 
gleichzeitig trockener, Lehm- oder Torfboden mehr feuchter Boden. — 
Aus demselben Grunde des leichtem oder erschwertem Luftzutritts 
verwesen Leichen, die, wie so oft die von Neugeboroen, nur oberfliteh- 
lich verscharrt wurden, rascher, als tief in die Erde eingegrabene. Aus 
demselben Grunde endlich ist die Hfille, die den Leichnam in der Erde 
umgiebt, ein wichtiges Erwägungsmoment, wofür Orfüa (a. a. 0.) 
zahhreiche Beläge giebt. Es ist allgemein bekannt, in wie kurzer Zeit 
die gewöhnlichen Fichtenholzsftrge zerfaJlen, und ihre Einwohner mit 
ihneu, und wie ungemein lange sich die vormaligen Grossen der Erde 

*) Erdmana umi ^urchuer, Journal d. pracL Chemie. BU. 31. S. 420. 
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in iliHMi S;ir!?en von Ipstoin Holz, von Zink, von Stein, oder p;;ir in der 
Kin-i< liur)it('lini<; von solchen dreien Särjien verliiitnissniässi'^ unverseiirt 
»■rlialtf!!. l inj^ekelirt gehen ganz uackt in der Erde Begrabene «ehr 
sciiücll iji Verwesung über. 

§. 16. r^rlieUMg. b) feicktlKkcit. 

2) Ohne Wasser und Wasserdunst kommt gar kein Vermode- 
nrngsprocess zu Stande. Aber das eigene Wasser des Leichnams bietet 
diza schon das ausreichende Material. Es verdunstet allmälig, sprengt 
mit der Zeit die Bedeckungen, namentlich die des Unterleibes, aber 
anch die der Brusthöhle, zuletzt sogar die Schfidelknochen, und der 
Leichnam macerirt in seinen eigenen Flfissigkeiten. Schon vor dieser 
Epoche zeigen sich Maden und Larven an seiner Oberfläche, die man 
zuerst in den faltigen Stellen des Körpers zu findisn pflegt, den Augen- 
lidern, den Ohren, der Schaarnnpalte, den Leistengegenden, bis sie sidi 
zu Myriaden vermehren, und für sich aliein den gan:en Zerstörungs- 
proeess der Weichgebilde vollenden. 

Ein eclatantcs Beispiel hierfür ist fol?enrlos: Am 11. .Uini 18(16 sali icli im Loiolien- 
haiutti die Leiche eines Neugeboriien , dav ilunkelL'rünfaul war, iiml auf dem Tauseiule 
Toa Ifadeu wimmelten. £ine Physioguuuiic war nicht mehr keiialiicb, Kopf und Rumpf 
von den Kaden angefr^sen. Zum 13. Juni war die Obduction Terfngt, und jetzt war 
nichts mehr vorhanden ab die Knochen, die gemessen wurden, um das Atter des Kindes 
in bealSmmai. Also in swei Tagen ToUsttndif Tospeist! 

Je mehr aber ausser der eignen aueh noch Feuchtigkeit von aussen 
zu dem Leichnam gelangen kann und gelaugt, desto rascher schreitet 
die Verwesung vor, und umgekehrt. Ohne Zweifel ist dies der Grund, 
warum wirkliche Wassereichen so rasch und jedenfalls viel schneller 
faulen, als Leichen in der Erde. Eben diese Ursache, zamal unter 
Mitwirkung der dritten Bedingung, der Wärme, hegfinsti^t die ungemein 
rasche Zersetzung der Leichen, die in Düngerhaufen oder Abtrittgrubeu 
lagen (verc;l. IJ. Fall), wogegen möglichste Trockoniieit dem Vei- 
wesunirsprncess begeguet, dcu lAnehiiam ausdörrt, und die Mumilication 
l)€günstigt. 

§. 17. PerlietsoBg. c) Harme. 

3) Für sich allein bewirkt ein hoher Wärmegrad, indem er den 
Wassergebalt des Leichnams verflüchtigt, gleichfalls, und noch weit 
energischer als die blosse Anweseiiheit äusserer Feuchtigkeit, das grade 
Entgegengesetzte des Fftuhiissprocesses, das Ausdörren, wenn nicht gar 
Rosten und Verkohlen, wie wir dies beim Verbrennen sehen. -Desto be- 
gfiostigender aber wirkt Wftrme, in vollkommen gleichmftssiger Wirkung 

8* 
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mit den Graden der Temperatur, weun sie <i( Ii mit den i)eiden er st»'ii 
Bedinyungeii , Luft und Feuchtigkeit, verl)indet. Allbekannt ist, wie 
viel rasclier I>('i<-lieM im Sommer als im Winter faulen. Körper, die 
heute noch im »Sommer bei -f 1*'> his 20" H. woiil erhalten sind, können 
sehr oft, was ich durch fortgesetzte Beohaclitungen unzählige Male 
wahrgenommen, schon am folgenden Tage fast, und nach weitern 
24 Stunden ganz sectionsunfahig werden, während unter übrigens glei- 
chen Umständen, z. B. an demselben Aufbewahrungsorte, dies bei —5, 
G, 8'R. im Winter noch in 10 bis 12 Tagen keineswegs der Fall ist 
Ungemein aulTalieüd äussert sich der Temperatur- Unterschied auch io 
Betref)' des Wassers. Friert der Leichnam im W^asser (oder in nassem 
Erdreich) ein, so erhält er sich ganz frisch auf lange Zeit, und dass 
das Wort Jahrtausende hier keine Hyperbel ist, zeigen die freilich zum 
Theil verseiften Hestd von W^eichgebilden eines in Sibirien ausgegrabe- 
nen Manimuth, die man im Museum der Universität za Moskau sehen 
kann. Im Winter kann bei einer Wassertemperatnr von -f-2 bis 6*R. 
eine 10 bis 12 Tage nach dem Tode herausgezogene Leiche noch so 
wohl erhalten sein, dass sich darin noch die Zeichen des Erstickungs- 
todes nachweisen lassen, was im Sommer bei -^IS bis 20* R Wasser- 
temperator oft schon nicht mehr mOglich ist, wenn die Leiche nur 5 
bis 7 Tage im Wasser gelegen liatte. Dabei kommt noch ein anderer 
Umstand in Betracht Bekanntlich ist die Temperator des Wassers 
unter der Oberflftche eine geringere, als auf derselben Q]\d in der ober- 
sten Wasserächicht^ weil die wftrmende Kraft der Sonne nur diese triflt. 
Die Fortschritte des Verwesnngsprocesses sind demnach amdi rascher 
oder laugsamer yorschreitend, je nachdem die Leiche an der Oberflftche 
des Wassers oder in der Tiefe, z. B. durch angebundene schwere Steine 
oder eingeklenunt in P&hlen u. dergl., stecken blieb. Auf alle diese 
Umstftnde ist zu achten — und der Gerichtsarzt wird sie leicht er- 
mitteln können, auch wenn er, wie gewöhnlich, beim Aufheben der 
Leiche nicht gegenwärtig war — , wenn es sich darum handelt, nach 
dem Grade der Verwesung die ungefthre Zeit des Todes zu bestimmen. 
Hierzu kommt aber noch Folgendes. Leichen, die aus dem Wasser ge- 
zogen der Luft ausgesetzt werden, schreiten nunmehr auffallend rasch 
in der Verwesung vor. Ein Tag zeigt hier grössere Fortschritte, als 
drei, vier Tage längerer Aufenthalt im Wasser bewirkt haben wurden. 
Ob der Wechsel des Mediums oder welche andere Umstände hier wirk- 
sam werden, lasse ich dahingestellt. Wie im Wasser ferner, und aus 
demselben (Irunde, so bedingt auch der höhere oder niedere Temperatur- 
grad der Erde einen Unterschied. Oberflächlich verscharrte Lciclien ver- 
wesen aucli aus diesem (wie aus dem §. 1.'). angegebenen) Grunde cuotehs 
paribus leichter, als tief iu die Erde verscharrte. 
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§. 18. ferglridiMg der YenretiBgierirkelMBgeB lack de« ledlei. 

Es ist f&r den Practiker Terwirrend, wenn man, wie es die oben 
genannten Hanptbearbeiter dieser Materie, Orfila, Devergie nnd 
Gftntz, gethan,.das Bild der Verwesung in iliren Stadien gesondert 
leidmet, je nach den verschiedenen Medien, nnd es ist dies anch über- 
ilfissig, da der Hergang nnd Veriauf der Fänlniss in aUen Fällen vom 
ersten Augenblick bis zum letzten ein nnd derselbe ist, nur modificirt 
in der Beschleniiigung, nicht nur nach den Medien, sondern nach allen 
dreien (§§. 15—17.) aufgezählten Bedingnngen. • Es erscheint denmach 
zweckmässiger, nnr eineu ganz allgemeinen Maassstab in Betreff aller 
drei Medien: Lnft, Wasser nnd Erde, festzuhalten, wonach man dann 
un eoncreten Falle mit demselben alle fibrigen, oben genannten mit- 
wirkenden Momente in Erwägung ziehen kann, und danach hier ab- 
rechnen, dort zurechnen wird. Wie schwer es nun anch sein mag, 
einen solchen aligemeinen Maassstab als Anhalt für die Benrtheilung zu 
geben, so glaube ich doch, wenn ich raeine Erfahrung zu Rathe ziehe, 
mich nicht von der Wahrheit sehr zu entfernen, wenn ich folgenden 
Satz aufstelle: hei ziemlicii gleichen Durclischnitts-Teu] pe- 
ratureu entspricht in Betreff des Verwesungsgrades eine 
Wo<-he (Monat) Aufenthalt der Leiche in freier Luft zweien 
W«M- iien (Monaten) Aufenthalt derselben in Wasser und acht 
Wochen (Monaten) Lagerung auf gewöhnliche Weise iu der 
Erde. Es werden also caeteris paribus drei Leichen ungefähr das- 
selbe Verwesunusstadiuni zeigen, von denen A. einen Monat z. B. auf 
dem Felde liegen m'lilioben war. B. vor zwei Monaten ertrunken nnd 
<\ vor acht Monaten gestorben und in einem gewölniliclien Sarge be- 
erdigt worden war. Bei der Schätzung nach diesem McUissstabe und 
gehöriger Kritik der Umstände deä i^iiiizelfalles wird man vor erheb- 
lichen Irrthümern gesichert sein. 

§. 19. leitfelfe ferweingiencheiaaagea. Aeuierllrh. 

Die grosse Mehrzahl aller Leielien, die auf den irericbtlichen Sec- 
ti(»nstisc}i kommen, sind soJclie, die bisher in der Luft geleuen hatten, 
und diese nehmen wir als Typen, um danach den Fortgang des Ver- 
wesungsprocesses zu schildern. 

1) Das chronologisch erste Zeichen ist bekanntlich die Farhuntf 
der ßauchdecken ins Gnmliche ( die Ausnahme von der Regel Jm?! 
Ertrunkenen wird unten betrachtet werden), womit zugleich df.r 
eigentliche Verwesungsgeruch entstellt. Je nach der hohem '^Ut 
oiedem Temperator nnd nach der Verschiedenheit der 'wiävi4n*:\\*:n 
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Bedingungen (§. 14.) entsteht diese Verfärbung in 24— 36 Standen 

nacli dem Tode. 

2) Iii dorselben Zeit werden die Augäpfel weich, nachgiebig fär 
den Druck mit dem Finger. 

3) Naeh 3 — 5 Tagen, immer vom Tode an gerechnet, hat sich die 
grüne Färbung mehr saturirt und über den ganzen Unterleib, mit Ein- 
schluss der äussern Geschlechtstheile, verbreitet, wo sie aber in beiden 
Geschlechtern gleich eine mehr braungrfine, schmutzige Beschaffenheit 
annimmt. Bei sehr vielen Leichen, namentlich bei allen, bei denen 
Erstickung concurrirt, drängen blutig-schaumigo Flfissigkeiten aus Nase 
und Mund mit mehr oder weniger grossen Luftblasen hervor. Gleich- 
zeitig beginnen, mit grosser topischer Unregelmässigkeit, sich grfine 
kleine oder grossere Flecke an andern Stellen, namentlich am Rficken, 
an den Unterextremitäten, am Halse, an den Seitenflächen der Brust 
auszubilden. 

4) Nach 8—12 Tagen etwa hat sich die Verfiirbung, mit der 
der Geruch immer ganz gleichen Schritt geht, mehr und mehr, durch 
Zusammenfltessen der einzelnen Inseln, Aber den ganzen Körper ver- 
breitet und ist dunkler geworden. An einzefaien Stellen, namentlich 

im Gesicht und am ganzen Halse bis zur Bru.st , wird sie schon jetzt 
rOthli«'liirrün, weil das ins Zellgewebe ausgetretene, /ersetzte Blut durch- 
schiiniiu'i t. J)ir Fiinlnissgasc haben sich zu eiitwickehi i)esnniieii. und 
blasen den riitcilcih hoch auf. Sic sind, aljor nicht in aih'n Fallen, 
itrcnnbarc (läse Schwefel- und riidsphor-WasscrstoftVas. Man kann 
dann ein /ienilich lanue hn-nnendi's J'ianinieiion unterliallen, wenn man 
in <MlrliiM) I'rdien einen kleinen Kinslieli dnreh die freseli\v(dlenen Haneii- 
dirkrii iiiarhl uud eine ani^N'/iindete Kerze davcn* hält. Das Anzünden 
der Fauhii-^suase Ljclingt fa>t ausnahnislos hei den sich im iiodensack 
entwiekfindi'ii (iasen. Die llftrnliant ist e(nic:iv eiuLToiniken. die Farbe 
(\ov Ancen aber noch erkennbar, während nicht in allen Fällen das 
OlVensein der Pn|»illen hei unreifen Feibesfn'lchten nndir fesizustidlen 
ist. her Sphincter ani steht «iften. An einzelnen Stidlen. besonders 
gern an den Extremitäten und auf Hals und IJrust, sieht man scinnutzij^- 
rotbe llautvenenstränifc sich durch die noch heller gt^blicbencn Haut- 
steilen liindurchschlängeln. Die Nägel sitzen noch fest. 

5) J4 — 20 Tafi^e nach dem Tode zeiirt sich die Verwesnngs- 
farbe am i^anzen Körper gleichmässig froschgrün und blntrotbbrann 
verbreitet Die Oberhaut ist stellenweise in wallnnsi,Mn<seii Blasen 
erhoben, an anderen Stellen in Handtell« riirösse und in noth wei- 
term Umfange ganz abgelost. Zahllose Maden bedecken den Körper 
und suchen namentlich die faltigen Stellen und natQrlichen Höhlen auf. 
Die Gasentwickelung hat so zugenommen, dass nicht nur die Banch- 
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decken wie eine grosse Kugel gewdlbt erscheinen, die Brust deutlieli 
kflnstlich gewölbt ist, . sondern dass anch das ganze Zellgewebe wie 
aufgeblasen scheint. Dadurch gewinnt der ganze KOrper ein giganti- 
sches Ansehn. Ans eben diesem Grunde sind jetzt auch die Gesichts- 
zuge nicht mehr erkennbar, und das Recognosciren der Leiche, auch 
TOD Seiten genauer. Bekannten, findet Schwierigkeiten, denn indem die 
4Liigeiilider, die Lippen, die Nase, die Backen stark aufgeschwollen er- 
scheinen, muss natürlich die Physiognomie eine ganz andere geworden 
sein, als sie früher war. Dazu kommt, dass die Farbe der Augen 
jetzt nicht mehr erkennbar ist, denn der Augapfel, in welchem eine 
Iris und Pupille nicht mehr sichtbar, zeigt bei allen derartigen Leichen 
ohne eine Ausnahme eine gleichförmige schmutzi^prothe Färbung in der 
ganzen Continuit&t der Sderotica. Bei Männern ist jetzt der Penis 
unförmlich und eolossal angeschwollen, und der Hodensack, der an der 
aOgemeinen Verfärbung Theil nimmt, kann die Grösse eines Kindes- 
kopfes erreichen. Die Niigel sind mit ihren Wurzeln al)gelö8t und 
liegen loclvor und leicht abziehbur an den Gliedern. Die Kopfschwarte 
löst sich leicht ab. Das Kiiitrctcn dieses höhern Verwesnnffstcrades ist 
übrigens sehr merkücli dun h dw LutllfUiifcralur liediugt. und iiiaii kann, 
wenn man Witti-riingsextreme ins AnK<' fasst, -f- 10 bis 20" \\. im 
Si.mmer einer WintcrtemjM. ratiir von 0 bis -J- s " insofern verjjieiciien, 
als ji-ne schon in S— 1<» Tatren bewirkt. \va> in dieser erst in 2<> — :{0 
Taü;en zn Stande kommt. In diesem Stadium <ler Fäuliiiss wimmelt, 
wie eesai^t. der Leichnam schon von Maden, nnd nichts rn^ewölmliches 
ist es, wenn der>elbe frei in der Liifl. oder wenn i r im Wasser trejeijen 
hatte, zu sehn, dass er auch andern J hi- ren berc^ils /.ur Nalii iing i;e- 
dient hat. Es >ind dies die Land- nnd Wasserratten (diese vdrzujis- 
weise), Hunde. Katzen, h'aubvüj^cd. Füclise nnd Widfe. Liisere Fluss- 
lisciie fressen Leicliname nicht an. Man lindet die Spuren die.<er Ge- 
frä>.>is;keit an Brust und Bauch, die oft dadurch geötTnel sind, oder an 
den Extremitäten, an denen oft ganze Stellen wie bis auf die Knochen 
abpräparirt erscheinen. Die derartig entstandenen < »etVnungen der Hrdi- 
len und überhaupt diese Verletzungen von Weichgebilden wird man bei 
einiger Aufmerksamkeit nicht mit traumatischen Einwirkungen 
verwechseln können. Man kann bei einer wie hier geschilderten 
Beschaffenheit des Leidmams nun Nvohl mit einiger Sicherheit erklären, 
dass der Mensch, je nach den verschiedenen Temperaturen und Medien, 
mindestens so lange todt sei, als oben angegeben, aber nicht, dass 
er längstens vor eben dieser Zeit gestorben, denn dieses so eben 
angegebene Stadium der Verwesung erhält sich im Allgemeinen, worin 
es sich von den firOhem unterscheidet, sehr lange, viele Wochen, ja 
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einige Monate, und geht nun ganz allmälig in das folgende Stadium 
über. Grflnfaule, aufgeblähte und excoriirte Körper von 
einen und von drei bis etwa fünf Monate nach dem Tode 
verflossener Zeit (caeteris paribus) sind nicht mit einiger 
Sicht i htMt von einander zu unterscheiden. 

<■)) Niicli 4 — ß Monaten, bei Leiclien, die in warmen und nassen 
Medien lagen, schon früher, tritt das Stadium der putriden CoUiqua- 
tion ein. Die Bede» kiiiiü^en der Holilcn sind durch die fortwährende 
Gasentwickf'lun^ gt'sj)reugt. und Brust- und Bauchhöhle liegen <»lVen. 
Selbst die Schädelnähte haben oft dem Drucke weichen müssen; die 
Schädeikiiochen sind dann in den Suturen cjeplat/.t, und das Gehirn 
ist ausgeflossen. Ebenso sind die Augenhohlen leer. Alle Weichtheile 
sind in l>reiiger Autlösuii^^ begriffeu. oder theilweise. und später je 
mehr und mehr, bereits aufgelöst, aulgezelirt und verschwunden; ganze 
Knochen, namentlich die des Schädels und der Extremitäten, liegen 
nackt tla. Die Extremitäten -Knochen /eigen sich auch häufig jetzt 
schon, wegen Zerstöiung der F;iscien und Bänder, aus den (lelenken 
gelöst. Keine Spur einer Physiognouiie ist mehr erkennbar. Ob weih- 
liche Brüste vorhanden waren, ist. gleichfalls nicht mehr zu bestimmen, 
und da auch die äussern (Jeschlechtstheile jetzt ganz verschwunden sind, 
so kaim mau nach dem äussern Habitus nur dann ihhIi das fragliche 
r;e,<chlecht des Verstorbenen l)estimmen. w»'mi die Schaamliaare oder 
der Wuchs derselben noch sichthar sind, was nicht selten der Fall ist. 
Eine scharfe Begrenzung derselben auf dem Schaamberge bezeichnet 
nämlich bekarmtlich das weibliche, eine Fortsetzung derselben bis zum 
Nabel das männliche (leschlecht. Ausnahmen von dieser Regel will 
Schulze*) nicht zu selten beobachtet haben. Die Möglichkeit, an 
einem solchen, ganz unkenntlich gewordenen Körper nocii das Geschlecht 
zn bestimmen, kann überdies auch selbst in diesem Stadium noch durch 
die Untersuchung, ob ein Uterus vorhanden, gegeben seio**). 

§. 20. P«riaeliMg. VerMiring. 

Wenn fortwährend auf den verwesend(»n Leichnam Wa.*iser einwirict, 
sei es. dass er im Wasser selbst, oder auch nur in einem sehr feuchten 
Erdreich läge, dann, aber auch nur d inii und im Allgemeinen desto 
leichter, je fetter der Körper war, weshalb Kinderleichen leichter ver- 
seifen, als die Leichen Erwachsener, schreitet die colUquative Ver- 

•) s. JonaiM-hr Zeitsdir. Bd. IV. Hft. 2. .S. 'M'l. 
**) s. derartige Fälle in der Casuislik dieses Werkes. 
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weming nicht weiter w. Unter weitem, mit Aasnahme der beiden 
elMD angegebenen, nnbekannten BedinguDgen, tritt dann bei manchen, 
keineswegs bei allen Leichen ein YerseifangsproceBB ein, indem sich die 
Fettsiore mit dem Arnmoniak verbindet, nnd es bildet sich das Leichen- 
fstt, Fett wachs, Adipoeir«,*') Wann dieser Saponificationsprocess 
sich za bilden beginnt, ist schwer auch nur allgemein zu bistiminen. Dass 
die Todtengräber auf dem Kirchhofe des Innocens in Paris, wo man 
zuerst Erfiilirungen im Grossen über das Lei( heiifftt /u machen Gelegen- 
heit hatte (Foureroy), weit vom Ziele abirrten, wenn sie einen Zeit- 
raum von 30 Jahren annahmen, ist zweifellos. Es bildet sich, wenn es 
sieh bildet, sehr viel früher. Devergie**) meint, es erfordere ein 
Jahr, um den ganzen Leichnam eines Ertrunkenen, nnd ungefähr drei 
Jahre, um einen in der Erde liegenden Leichnam zu sajxjniliciren. Ich 
habe indess unter meinen selbstbeobachteten Fällen von Verseifung, 
ausser dem unten folgenden Falle von theilweiser Verseifnng na<-h 
wenigen Woclien. den Fall eines rieugebornen Kindes anzuführen, das 
erst l.i Monate in einem Garten, der sehr feuchten Boden hatte, in 
grober Packleinewaiid eingehüllt, vergraben ijewesen, und das bereits 
etwa zu einem Dritttheil des ganzen Körpers saponilicirt war, sowie 
endlich einen neusten Fall, in welchem ich die sämmtlichen ausge- 
grabenen Reste einer Frucht in Fettwachs eingebettet fand, welche, 
wie in der öffentlichen Verhandlung festgestellt wurde, genan erst vor 
6J Monaten im Garten vergraben worden war. In weniger als drei bis 
vier Monaten im Wasser and einem halben Jahre in feuchter Erde 
doriie wohl Adipocire- Bildung in grösserem Um&nge nicht zu Stande 
kommen. In grösserem Umfange, denn Anfänge zu ihrer Entwickelang 
tindet man auch schon früher. Nach Taylor 's Experimenten beginnt 
die Fettwachsbihlung in Muskeln nnd Fett nicht vor zwei Monaten. 
Beginnende Fettwachsbüdong am rechten Vord<Tarm nnd Oberschenkel 
einer nicht ansgetragenen , in feuchter Kellererde verscharrt gewesenen 
Fracht sah ich nach drei bis yier Wochen. Gebildet ist es auch für 
den Ungefibtesten nicht zu yerkennen. Es ist ein homogenes, rein oder 
schwach gelblich-weisses, fettiges, in den Fingern dehnbares, weich zu 
schneidendes, an der FUmme schmelzbares Gebilde, von einem keines- 
wegs sehr widerlichen, sondern von dnmpfig-k&sefthnlichen Geruch. Das 
Muskelgewebe mit seinen Sehnen und Sehnenscheiden wird am frühsten 



• Ueher die Theorie clor Fettwactisbilduntr verwciso ich auf Orfila. a. a. »). I. 
S. 828. Kiue ehern i.«cbe Untersucbui^ von Wethereil s. im Arcb. der Pharmacie, 
1B57. Februar ö. 203. 
**) «. a. 0. L S. Vi, 
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ergriffen. Es giebt aher kein äusseres uiid koin inneres Organ, das 
nicht der Fottwa« hslnldung unterlftge. Alle davon befaUenen Tiieile 
werden zn unförmlichen Klninpen, in denen die ursprüngliche Bildung 
nicht mehr zu erkennen ist. Na« h den Versuchen von Güntz*) hat 
das gebildete Fettwachs einer !.( iche mehr Volum, als alles Fett, was 
der Körper l)esass. ist dieser Umstand bei der Bestimmung des 
Gewichts der Leiche eines Neugebornen zur Feststellung seines Alters 
sehr zu beaeiiten, um so mehr, als <iie £rdieichen dieser Beschaffenheit 
ohnedies durch das anklebende Erzreich u. s. w., das gar nicht ganz 
davon zn entfernen ist. sehwerer werden. Ich habe niemals einen ganzen 
T.eielinain vollständig verseift gesehen, und kann deshalb die gleich- 
lautende Behauptung Bevcrgie's nur bestätigen. Indes« beobachtete 
ich die vollständige Verseifong eines Foetns in utero. 

S. Fan. Vollstündige Verseifnng eines Foetus in utero. 

Dt dieser Fall auch in anderer Beaidiung interessant ist, so lasse ich ihn in ex* 
■toiso folgen. Die riehterlicbe Frage lautete: ob die Frau N. jetit ohne GeCshr für .ihre 

GosiJtiiliu'it eine Koise von hier nach Königsberg i. P. unternehmen könne, ich berichtete 
wio foli:i: l>it' N., 40 .laliro alt, jjiebt an, vier Mal geboren zu haben, wovon ein Mal 
(Inrfli eini' Kelilci biiil. Im .Inui a. {). seien plötzlich ihre bis dahin rci:. Iinrts>ii,'' wieder- 
gekehrten, im .Mai zuletzt er> hienencn Hegeln ausicfeblieben, und habe .mc von da an 
eine neue Schwangerschaft datin. Wie bei früheren Schwangerschaften habe sich auch 
jetzt Erbrechen und Unwohlsein eingestellt. Ihr Leib sei stirfcer geworden, Milch habe 
sich in den Brüsten gebildet, und nach etwa vier Monaten habe sie Bewegungen ge< 
spurt, welehe sie für Kindeslvewejriinßeu gehalten habe. 

Si it tirei Iii«, vier Monaten habe sich ihr Zii>iand wesentlicli vramli rt. Iicr Leib 
sei uc^iiiik' ii . iii>' Milch au> den Hn'isten \ ci >. livMindeii . sie hal'e wiederliolentlicli und 
noeh jet7.t Fro<»tanf:ilie gehabt, ein leiehter, blutwasiorälinlichcr Abgang aus» den Ge- 
schlechtsthdlen habe sich eingestellt, d«r einen üblen Geruch angenommen habe, und 
wdienartige Schmerxen )«eien anfgfetreten, so dass sie einen Abort (»eförchtete, indessen 
sei ei» solcher bisher nicht eingetreten, so dass ^ ober ihren Zustand auf das Aeusserste 
besorirt sei. 

ich fand K.\|.lnra1a im l'-ette mit fiebeilnift erre-jiiTn I'uInc nml nervös sehr erreui. 
Sie ist sehr ietler l.eiliesi.eschalTenheit, und sind auch <lic liauchdeeken >ehr fettreich. 
Der Leib ist weich. In dem rechten Hypochondriuro fühlt man eine Geschwulst von 
mehr als Faustgrösse. Hier ist Bxplorata bei Druck empfindlich Die Percussion ist 
daselbst leer. Innerlich steht der Gebärmutierhais hoch, weicht nach links hin ab, folgt 
bei Druck auf die (lesehwidst nach unten. Der riehännutlerniund ist quer, nicht son- 
d' rlicli -ji ÖfTtiet. |)cr IIa'* i^t etwa ein KinireiijUcI larii'. nicht weich. Nach rechts In'n 
fiilill iii t<eii dem llaK.' um! nach oIm'h hin d.i> untere Seu'nient einer »ieschwulst, 

weiche sich hart und prall antiihlt. Kin AusUu.ss* war zur Zeit der Untersuchung nicht 
vorhanden 

Aus dem Vorstehenden ergiebt sich, dass jedenfidk ein abnormer uod krankhafter 
Zustand vorhanden ist. Es dürfte unmöfrtich sein, nach einmaliger Untersucbni^, tnmtX 

*) a. a. 0. S. 38. 
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bd ciMT 90 fetten und desibilb aehwieriger zn nntavuehenden Pemon und bei nicht 

fortgesetzter Beobachtung in einem nicht gevShnUdien Falle, wie der vorliegende, ein 
b<»<timint.^s I rtheil über die vorhandene Abnormität zu fallen, ob nämlich eine Krankheit 
•l'^T < nf'ürmuitor vorlicirc. otier ob, »as nach ilcin übrii:cii-; Lrlaiibhaft ersoiieincndcn 
Hericiite der Explorata da> Wahrscheinlichste ist, vielmehr eine durch AbsterV^en des 
FectoB erfolgte Unterbrechung das \' erlaufen der Scbwaogerschaft vorbanden ist, ohne 
dui bisber es zu einer Auflstossung des Foetns gekommen ist: indem, wenn auch in 
•diaien Fillen, beobarbtet winden ist, daas die eigentliche Geburt des abgestorbenen 
and licgengebliebeoen Foetns erst nach Honaten, mitunter auch gar nicht erfolgt, son- 
dern eine Re-iorption, resp. Umwandbing in eine steinarf i^f Ma>sc desselben erfolgt. 
Mi*»hanilliintren . w'w (leinüthsbewegiin'jcn während der Si hwaiiirtTschaft , disponirfti cr- 
übrungsgemäikS zum Absterben der Frucht beide ^lomeiite haben angeblich auf die N. 
eittgewirkt 

Wenn nicht mit positiver Bestimmtheit xu sagen, dass gerade der erwähnte Um- 
stand vorliege, so ist jedenfalls ein Itrsnkliafter Znstand der Geschlechtstheile Torban> 
den, welcher nicht ohne Rnckwirknng auf das Allgemeinbefinden der Eiplorirten ge> 
Hieben ift. 

Ef ist einleuchtend, dass dieselbe aber in iliesom Zustande eine lh'\<v nl)erljaupt 
nicht, i^ej>cbweigc dean eine so weite Reise in dieser Jahreszeit unternehmen kann, 
schon aus den Onmde aHein nicht, weil sie, die Richtigkeit der oben als wahrschein- 
lich aufgestellten Vermnthung angenommen, dass sie nimlich einen abgestorbenen Foetus 
trage, unterwegs den Chancen einer EnthiDdang.voa demselboi amgesetst ist, die kei- 
aeswegs ein nur Tornbergehender Eingriff in die Gesundheit genannt werden kann. — 
• ian? abgesehen hiervon i>t aber Explorata allgemein leidend und tigeweise lieltlriL'erig 
krank. un«i ist nach alledeni . wnhin ich mich anii-iiilln Ii erkläre, aus einer jetzt und 
für die näch.stc Zeit zu unternehmenden Reise nacli Kuuigsberg in Preussen für die 
Fian N. eine nahe, bedeutende und nicht wieder gut xn machende Gefohr zu IwfiSrchten. 

IKes Gutachten war am 24. Januar abgegangen, als am 38. Januar eine Bebamme 
bei mir erschien und meldete, dass die N. gestern entbunden worden sei. Sie Inachte 
nir einen Foetus mit. weleher 1\ Zoll lang war, und seiner übrigen Bildung nach etwa 
Eoiie .|c- \ierlen «xler Anfang ihs fiuiften Monats sii'h befinden ninclile. I'ie Pl;i<enta 
hing dnr< h die Nabelschnur noch mit <ier Frucht 7ii--ainmen. I.>ie Frucht hatte weder 
d»» Atuiehen einer frischen, noch da« einer tudtfa<iien Frucht, sondern glich durch grau- 
ffrlbe Farbe und xihe, ledenurtige Consistens der Haut vielmehr einem Spirituspriparat, 
nnr daas sie nicht danach roch. Sie fihlte sich glatt und schlüpfrig an. Dieser Znstand 
der Sapmiiflcation findet sich nnr bei Fruchten, welche Ungere Zeit im Uterus geblieben 
sind, nachdem sie, gewöhnlich frühzeitig, abgestorben waren, am häutigsten da. wo von 
Zwillinjfen frühzeititr einer abgestorben war, der .andere fortgelebt hatte. od<»r bei Maueh- 
schwangerschaften , bei denen der Foetns alislarl» und Monate latig in der Haiichtiohle 
Hegen blieb (wie Hohl einen Fall mittheilt), doch, wie der mit^jetheilte Fall lehrt, auch 
bei etnfochem Foetus am rechten Orte. Beiliufig ist dies dbrigens der einzige Fall, wo 
der ganse Korper verseift, wihrend sonst nur stellenweise Verseifungen hei hmgem 
Aufenthalte im Wasser oder in feuchter Erde angetroffen werden. — Die Bedingungen 
•\fs \b>terl>ens waren am regelmässig gebildeten Foetus, der Nabelschnur und l'lacenta, 
die ettenfalls saponificirt waren, nicht sichtbar, und interes-iant sind die hier constatirten 
»lemuthsheweifun'jen . wie Misshandlungen, welche anticbeiueud die Veranlassung zum 
Absterbfu der Frucht gegel>eu haben. 
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§. 21. Portseliniig. InMificttUi. 

Insofern man bloss die Erhaltung des Leichnams durch unbestimmte 
Zeit im Auge hatte, war es nicht anangemeBsen, wie Einige thtm*), 
eine fette und eine trockene Hnmisimng anzunehmen. Aber die „fette 
Mnmisirung^ oder Verseifong ist sowohl ehemifich, wie Ar die sinnliche 
Wahrnehmung, eüi so durchaus eigenthfimlicher Process und so ver- 
schieden von der eigentlichen Humification, dass beide Umwandlungen 
ganz zu trennen sind, wenngleich wir beide gemeinschaftlich an einer 
und derselben Leiche gefunden haben. Bekanntlich nennt man Humi- 
fication jene merkwürdige voUst&ndige Austrocknung des Leichnams, 
wobei derselbe im Allgemeinen seine Form, ja sogar seine, wenn auch 
entstellten, GresichtszQge behalt, und eine rostbraune Farbe annimmt. 
•Die Haut eines solchen Körpers ist trocken, pergamentartig hart^ fest 
an den Knochen anliegend. Der Geruch ist gar nicht dem verwester 
Leichen fthnlich, sondern dem des alten KSses. Die inneren Organe 
findet man theils ganz geschwunden, theils in eine schwarzbraune, 
trockene, und für das unbewaf&iete Auge gewöhnlich organisch unkenn- 
bare Hasse verwandelt, in der sich, namentlich in der fiauchhöhle, die 
einzelnen mit einander verschmolzenen Theile schwer herausfinden lassen. 
Hikroskopische und chemische Aiiulvsen hat Toussaint tiieils selbst 
angestellt, theils gesammelt**). Dass eine solche Verwandlung der 
Leiche kfinstlich durch Einspritzungen von Arsenik, durch allerhand 
verschiedene Einbalsamirungs-Hethoden u. s. w. erzeugt werden kann, 
war schon den Egyptem bekannt. Desto weniger aber sind es die all- 
gememen Bediugungen der nat&rlichen Humification, von denen man nur 
einige kennt. Sie entsteht ebenso gut an Leichen,* die, in Gewölben 
beigesetzt, oder sonst auf andere Art beständig einem austrocknenden 
Luftzüge ausgesetzt sind, wie man an einer Leiche sehen kann, die 
seit mehr als sechzig Jahren in Chariottenburg bei Berlin in einem 
offenen, nur mit einem eisernen Gitter verBchloBsenos Gewölbe beige- 
setzt, und vollständig mumificirt und wohl erhalten ist, als dieselbe 
andererseits in möglichst von der Luft abgeschlossenen, in Bleisärgea 
u. dorgl. beerdigten Leichen vorgekommen ist***). Dass Leichen in 
heissem, austrocknendem Sande leicht mumificiren, scheint nicht zu be- 



*) Siebenhaar, encycl. Handbuch der gor. Arzneik. Leipzig, 1888. 1. 8.474. 

**) ». Vierteljahrsst br. für ger. u. öff. Med, 1857. XI. S. 203 n f. 

***^ Nach der VersichoruriL' <le> Prof. I>emaria. neraustreWrs d^r ilalionischpn 
l'cbcrseuuijg dieses llandltnoh>, ist die Mumitication der Leichen iu vorschicdenoii Uert- 
lichkeiten PiemonUi ^ogar eine recht häufige Er^cheiDUDg, wofür D. mehrere Beispiele 
anfahrt 
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iweifeln, und die Enfthlangeii Ton ganzen, in den arabischen Sand- 
wüaten verachfitteten Garavaaen, die man In apSten Zeiten als Mumien 
wiedergefunden, sind nicht unglaubwürdig; denn sehr hohe Temperatur, 
zumal wenn dieselbe mit sehr grosser Trockenheit verbunden, scheint 
vorzugsweise die Humification zu begünstigen, weil diese Einflüsse — 
eben auch wie ein bestandiger Luftzug — den Wassergehalt der Leiche 
rasch verfl ächteten. Kinder sollen leiciiter als Erwachsene, Weiber 
rascher als Männer, magere Körper sclincller als fette mumificiren. — 
in Belrert" der Lebensweise des Verstorbenen will Kieke*), welcher das 
Vorkommen natürliciier Mumien auch auf deji Stuttgarter Kirchhöfen 
l)ehauptet, von den dortigen Todtengräbern das bekannte liunioristische 
Wort ihres ('«»liegen in der köstlichen Todteiignibersceue im Hamlet 
bfstatii^en gehört haben, „dass das Verlauleii bei einem Lohgerber volle 
nt'uii .Jahre dauere", wi>}ur jedoch nocii andere Untersuchungen als so 
uuzuvei Ifissii^e \m Todteiiiiräbern abzuwarten sein werden. Gewiss ist, 
dass, einmal ausgebildet, die Mumie sich dalirtausende hxua: erhalten 
kann. Ks würde demnach erforderlichen Falls kaum mit einiger Wahr- 
scheinlichkeit zu bestimmen sein, wie lange ein niumiticirt gefundener 
Körper sciion verstorben sein könne, denn mit der ganz allgemeinen, 
wohl haltbaren Erklärung, dass allermindestens der Tod schon vor Jahr 
und Tag erfolgt sein müsse, wird dem Untersuchungsrichter wolü nur 
in den seltensten Fällen gedient sein. Wie schnell unter begünstigen- 
den Umst&nden ein Foetus mumificiren könne, beweist der folgende 
Fall, dessen Pr&parat ich in unserer Sammlung aufbewahre. 

6. F&ll. Mumifikation eines Foetus nach 10 Wochen. 

.\ui 1. October 18G7 fand man in einer Schachtel, in einen Lappen eingewickelt, 
im Ofen uiifln-wahrt, dessen Klappe und Thür geschlossen waren, einen Fiu^tiH, den 
irh in H. /u:: auf seine Lebensfähigkeit zu besichtigen hatte. Ks war ein skelettartiger 
lauuiiücirtcr Fo«tus vou 5 Zoll Länge, und e» wurde durch die Uutersucbung festgestellt, 
4ut die anTerahelieliAe S. denselben am 13. Juli 1867 geboren und dort mfbeindirt 
hatte. Ee rfihite eomit die kleine Muinief die uch unter der begünstigenden Bedingung 
der Zugluft gebildet hatte, von einer vor 10 Wochen .stattgehabten (ieburt her, und 
würde man sicherlich geneigt gewesen sein, ohne Kenntimü der Tbataacben ihr ein 
längere« Alter zu Tindicinsu. 

Für den gerichtlichen Sectionstisch haben nur eine wirklich prak- 
tische Bedeutung: die Mumifidrong der Nabelschnur bei Neugeborenen 
und die Humification der Leichen nach Arsenik Vergiftungen, und auf 
diese Beide wird unten zuräckzukommen sein. (Vergl. Spec. Theil.) 



*) C^MT den Eittlluss der Verwesungsdünste u. s. w. Stvttg. 1840. 
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§. 22. IciiMge der TenrcMiigienchdM»Kri. IiMrUck 

Nie und unter koinen Hcdini^iingcu untorlicgoii die iinicren Ora:ane 
in ^leichinüssiü:er Einwirkung <lem VerwesungsprixTsse. Ihre so sehr 
verschiedene histulogisclie Struetur, üir verstiiit'dener (Jehnlt an Hlut 
und andern Fh"issiü^keiten, ihre (»l)t'rfläehli(liere oder tii'tVri' Lage, die 
ihrerseits wieder eine gerinnfre oder stärkere Inddbitiun mit Flüssig- 
keiten nacli dem (Jesetze drr Schwere bedingt, und endlich die Mög- 
lichkeit des Zutritts der atmnsphärischen Luft zu ihnen, dii- haid er- 
leichterter, hald erschwerter ist, bedingen \ielinehr die benierkens- 
werthesten Vcrschieilenheiten. Ks giebt Wei« hgebilde. die eine zwanzig- 
bis droissigfach so lange Zeit l>edurfen, um vollständig zu verwesen, 
als andere, und die Chronologie der Fäulniss der einzelnen Innern Or- 
gane ist deslialb eine ebenso sichere und eher noch eine mehr Sicher- 
heit gewälirende Unterlage für das Urtheil, betreffend die Hestimmung 
der Zeit des Todes . als die Berücksichtigung der Stadien der Ver- 
wesung der Körperobertläehe. Nach meinen langjährigen Beobachtungen 
an Leichen aus allen Stadien, und una))hängig von dem, was Andere 
. behaupten, die aus dieser Frage gleichfalls ein Studium gemacht ha heu 
(Bichat, Orfila, Dcvergie, Güntz, U^breard), glaube ich Fol- 
gendes als zuverlässig geben zu können. 

1) Das am friihesten durch die Verwesung alterirte innere Organ 
i»t die Luftröhre mit fiinschlnss des Kehlkopfes. Bei noch ganz 
frischen oder bei solchen Leichen, bei denen sich flnsserlich am Unter- 
leibe nnr erst einzelne grüne Flecke zu zeigen beginne, die noch insel- 
artig getrennt von einander stehen, zeigt sich die Schleimhant der 
Trachea in ihrem ganzen Yerlanfe bis in die Bronchien noch todten- 
bleich, vorausgesetzt, dass der Tod nicht durch Erstickung oder Laryn- 
gitis erfolgt war. Sobald aber die Verwesung nnr irgend weiter Tor- 
gescbritten ist, und meist schon bei solchen Leichen, die im Uebrigen 
Ausserlich noch frisch erscheinen, bei denen aber schon der ganze Unter- 
leib eine zusammenhangende grflne Oberflftche darbietet, also im Allge- 
meinen im Sommer nach drei bis fünf, im Winter nach sechs bis adlit 
Tagcu, findet man, während noch kein anderes Organ irgend sichtbar 
Yon der Verwesung ergriffen und in neiner natfirlichen Beschaffenheit 
▼erftndert ist, bereits die Schleimhaut der Luftröhre verfärbt, nämlich 
gleichmässig schmutzig, grün, grünbraun, kirschroth oder braunroth, 
ohne dass mau in dieser Verfärbung (Tefässinjectionen erkennen kann. 
Ob Imbibition hier wirksam sei, oder der unmittelbare Zutritt der 
atmosphärischen Luft, mag dahingestellt bleiben. Man hüte sich, nicht 
für La|>iliarinjectiüu uud Kesultut des Erstickuiigs- oder Ertriukuij^ä- 
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todes zu halten, was ein&ches und frfih eintretendes LeiehenphSHomen 
ist. Die Tersehiedenen Lebensalter, Constltntionen nnd Todesarten 

dingen liier durchaus keinen Unterschied. Im weitern Verlauf der Ver- 
wesunir wird die Luftrölireiischloimliaut olivengrfin, die Knorpel des 

Kanals trennen sich von einander, worüber indess Monate vergehen, bis 
sie zuletzt im allgeineiiieu Auflöi^nngsprocess verschwinden*). 

2) Das Gehirn der N eugebfiriii' ii und der Kinder bis etwa 
jjejijen das erste Leiicnsjahr liin folgt zunächst in der IViilien Verwesung. 
Wahrscheinlich begünstigt die natürliche, noch so wcii-lu» iM-schatVcnlieit 
di-s Organs bei kleinen Kindern diese frühe Zerstömng, an welcher 
gewiss aneh der Umstand Tlieil hat, dass die atnios|)härische Luft durch 
die THir mit seiiniLC- luiutigen (Jebilden bedeckten Fontanellen leichteren 
Zutritt gewinnt, Hierrins erklärt es sich, warum dieses (lehirn ent- 
schieden trüber fault, als das der Erwaclisenen, das weit derber und 
fester, und durch eine ungetreinite KnctchenhüUu gegen die Einwirkung 
der Luft geschützt ist. (lewiss ist, dass bei noch völliger Integrität 
aller liOhlenorgane, wenn nur äusserlieh schon Verwesungsfalbe sichtbar 
ist, das Gehirn bei kleinen Kindern jenen ^Vlters schon zerstört ge- 
funden wird. Es füllt dann die ScüädeUiülilc nicht mehr ans, nnd ist 
in einen mehr oder weniger flüssigen, rosenröthüchen Brei verwandelt, 
welcher beim Entfernen der Schädelknochen sofort ausiliesst, und gar 
keine l'ntersachnng der einzelnen Gehimtheile mehr gestattet, ein 



*) Ich habe zu vide Hunderte toh Leichen auf dieeen Umsteiid hin soigfidt^ 
nntemiebt, und niemals eine einsig» Ansnahme gefunden, um nicht die Behaoptung 

aafstellen zu dürfen, dass man geeigneten Falls aus diesem frühen Verwesen d.M- Luftr 
röbre auch n<»ol» andere Scldüsse, als den über die Zi-it des 'l'odo, ziflicn iliiti*'. i>ieH 
|re8<!hah in einem Kalle, der dt>r wissoiiscIiaftliolK'ii Deputation für d;i> Mnli.inalwt'sen 
tum äuperarbitrium vorlag. Die Ubdiiceuteu eine» Falles tuu sehr zwcitelhatter Kr- 
iti&uig hatten nbenehen, die innere Fliehe der Lnftrohre, sowie deren rtwan^ien Inhalt, 
m nntersneben. Die Depntation konnte deshalb die Annahme des Erstickungstodes 
Seitens der Gericbtsärzte nicht für gerin-htfertigt erklären, und machte ihre Gründe im 
Snperarbitriuni geltend. In Folge desselben fand sich die Staatsanwaltschaft voniidasst, 
eine nachlrüirliche Krklärini'^ iler Obducenttn, iiau»ontli«"h filtor dt'n gmanntcn Punkt, 
einzufordern. I»i»^sf|b»'n gal)en nuninohr, naiiuli-m jetzt l>ereit> »ine lanj,'e Zeit >eit der 
Obduction verflossen war, aus dem üedüchtniss zu Protokoll: ilass Luitruhre und kehl- 
kvfi leer, nnd 'deren Schleimhaut bbss gefunden worden seien. Nun aber ergab das 
Obdnetions-Phitokoll, dass die Leiche zur SSeit der Section bereits in hohem Grade ter- 
weet gewesen war, und es musste im nachträglich eingcfonlerten (>ber-( Gutachten, auf 
Grund der hier mitgetbeilten Krfahningen, mit Bestimmtheit erklärt werden, dass hier 
pin n<>däi !itniss-Irrlhum der < »bduconten obwalten inüsNo. indem niomaN !)ei schon sehr 
M-rvsot- n l.oirhcn die LuHrolire noch nnani:«"^M ilTon vnn der Kaulniss ;:efunden werde, 
vielmehr dies ürgau dasjenige sei, das mit um Irillisteu die Wirliuu^'eu derselben zeige. 
Dir Fall büiSi sonach unentschieden, und zeigt, dass die hier augeregte Frage kdne 
mfissige, sondern eine Frage von entschieden practischer Wichtigkeit ist. 
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Umstand, der bei FeststeUiiog zweifelhafter TodeBarten der Neugebomen 
sehr störend einwirken kann. 

3) Es ^iebt kein Organ in den Leichen, das in so mannigfach 
versrtiiedenen Formen angetroffen wfirde, als der Magen. Der Form 
nach bald kleiner, bald grösser, bald von Gas ausgedehnt, bald zusammen- 
gefallen, bald mit Speiseresten der verschiedensten Art halb oder ganz 
angefüllt, bald leer, ist nicht ein Magen ganz dem andern gleich. 
Hierzu kommt, dass Färbestoffe den Magen sehr leicht imbibiren, so 
dass seine Schleimhaut die verschiedensten Fftrbnngen zeigt, eine gelb- 
liche von Gallenstoffen, eine blutige, eine schwärzliche von Arzneien, 
von dunkek Obstsftften u. dergl., eine rOthliche von rothem Wein 
XU s. w., wobei wir die Veränderungen durch Krankheiten, Catarrfa, 
Entzftndung, ätzende Gifte, wie auch den Leichenprocess der gallert- 
artigen Erweichung bei kleinen Kindern hier ganz bei Seite lassen. 

Der Magen verwest sehr frOh. Die ersten Spuren der Fäulniss 
zeigen sich schon nach vier bis sechs Tagen in insekrtigen, schmutzig 
verwaschen rothen, nicht umschriebnen, ganz unregelmässigen, kteinem 
oder grössem, ja bis zu Handteller grossen Flei^en im Fundus, in 
welchem man gewöhnlich einzehie blutrothe, diffuse Venenstränge sieht, 
die die röthlichen Flecke durchziehen. Es entstehen diese Flecke zu- 
meist durch Imbibition des Sorums, das den Blutfarbstoff der Bhit- 
körperehen angenommen hat, in die Geiässwände und durch diese so- 
fort in das anliegende Gewebe. Alle diese Erscheinungen zeigen sich 
zuerst an der hintern Wand, wo sie durch Hypostase mit bedingt 
werden, bald aber dann auch an der vordem. Gleichzeitig^ bilden sich 
auch solche blutrothe Venenstriingc an der kleinen <'urvatur. Sehr 
wichtiit ist es, bei zweifelhaften Vergiftungen diese Altenitinnen zu 
kenneu und zu beachten, um sich dadurch nicht zu einem vf)reiligen 
Urtheil verleiten zu lassen. Die als Blutstasen, wohl gar als ^Entzün- 
dungsspuren** von nicht wenigen Schriftstellern gesi;liilderten Flecke, 
weide ■ man als Zei<-hen des Erstickungstodes heim Erbringen und Er- 
trinken aufgestellt hat, sind durchaus nichts Andres, als diese hier ge- 
schilderten Merkmale der so früh beguinenden Verwesung, und wenn 
man in einem Tay lor 'sehen *) Falle liest: „Die Wandungen des 
Magens und der Eingeweide waren fest und zeigten „y,entzfind- 
liche""- Kothung'' bei einer nach zw-ei Jahren nach der Beerdigung 
wieder ausgegrabeneu Leiche, so wird man wissen, was von solchen 
Aussprüchen zu halt<*n ist. Je mehr die Faulniss nun vorschreitet, 
desto mehr verfärbt sich der Magen von der schmutzii;rothen bis zur 
grauschwarzen Färbung, und in demselben Maasse unterliegen seine 



0 Taylor, Di« Gift» etc. Cola 1868. 
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fimie dem Erweicfanngsprocess, der aber gknchmässig in den BSmmt- 
ticken Häuten vorschreitet. Nicht ganz selten findet man die Schleim- 
haat von der Mnskelhaut dnrch Ffiolnissemphysem abgehoben. Selbst 
tu dem Palle, dass, was sehr selten der Fall ist, eine solche Fftnlniss- 
Uase geplatzt ist, und dadurch eine Ablösung der Schleimhant erzeugt 
i^ wird man dies nicht fBglich mit einer Excoriation, wie sie durch 
Aetzgüte erzengt wird, verwechsehi, denn es ist alsdann der Grund 
dieser Blase gleich der Umgebuug gefärbt, und ferner werden andere 
Torhandene, nicht geplatzte I^lulnissblasen die Diagnose sichern« 

4) Auf den Magen folgen die Därme in der Zeitfolge der Ver- 
wesun^, und für den fibrigen Thefl des Dannkanals gilt aUes in Betreff 
des Magens Angeführte. Die Jedem, der auch nur einige Leichen- 
r.rtiningeu gemacht hat, bekannte Färbung durch Gallenfarbstoffe, die 
(liin li Exosniose an den der Gallenblase nahe liegenden Darmpartien 
entstellt, kann nicht tänschen. Desto leichter aber die liypostatischo 
Färbung der DannscIiÜngen , die sich schon fridi einstellt, und beson- 
ders sichtlrar wird, wenn man die im kleinen Becken liegenden hervor- 
zieht. (Vergl. §. 11.) Im Verfolg der Verwesung werden die Därme 
dunkelbraun, sie platzen, ergiessen ihren Inhalt, sie werden schmierig, 
und verwandeln sich endlich in einen uuförmlicheu dunkeln Brei. 
Orfila MÜl bei ausgegrabenen T.eichen noch einzelne Reste von Darm- 
röhren gefunden haben, wo keine Spur von Brustorganen mehr vor- 
handen war. Ich selbst habe in einem eben solchen Falle in einer an- 
Hrheinenden Darmschlinge frischen Koth gefunUeu, welcher deuüidi den 
Geruch nach MenscUeukoth bewahrt hatte. 

y. Fill. Ausgrabung nach mehr als zwei Jahren. 

Ein zehnjähriger Kiuiho war im September 1 858 misshaudelt und stark mit dem 
Kopfe gegen eine Wand gestossen worden. Er hatte eine „Gehiruentzünduii^r" bekoin- 
iBeOf und war nach zehn Tagen gestorben. Am 24. Januar 1861, aho nach .'3 Jahren, 
•«ttim wir di« elwn aaagvfnboM Ltidie vor nos. Sie.war aehmiitiig-grfingnu, gerueUoa 
nd Bniat und Bauch gaos susaxomangfllaUen. Geriebt und Dntovcbenkel mit den FÜBsen 
«arvn stark mit Schimmel bedeckt, der bei keiner, längere Zeit begraben gewesenen 
Leiche fi'hlt. Der Kopf la? «^'anz lose da, und auch alle andern Gelenke waren pelüst, 
vö da.ss man beim Anfasst-u der (iliedinaa.ssen, auch des Brustbeins, diese in der lland 
behielt An den Muskeln zeigte sich theiU beginnende, theils schon Torgeschrittene 
Ibttwffhrilttdung. Die Kop.f knochen , deren Untemichung der Zweck der Ausgrabung 
fiwliiii, waron toOkomnen unrerletet, nur die Mihte leigttn begbrnendee Auseinander* 
wockok Das Qekini war ein anBunmeiifesuiikeiier, atinkender Breit dtt Hart eine 
einzige Fettwiriiimatie. Statt der LiUlgeB fimd sich nur etwas graue, schmierige Masse. 
Die Baucborgtme waren, wie gewöhnlich in snlihcu Fällen, vr)llig unkenntlich, aber ge- 
ruchlos, und stellten eine klumpige, schwarze Masse dar. Einige ThciU» derselben, die 
I)ickdanD9ch]iiigen zu sein schienen, wurden einge:>chnitten, und wir waren überrascht, 
darin Dannkotb au finden, der seinen natürlichen, ganz frischen Geruch be- 
wakrt katte. 
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5) lu der Hebizalil der Ffille pflegt sich die Milz länger za er- 
halten, als Magen und Darmkana], wenngieich sie in einzelnen Fällen 
auch frflher der Yerwesnng unterliegt, was wohl von Ihrer mehr oder 
weniger gesunden Beschaffenheit abhängen mag. Gewiss ist, dass sie 
in die Reihe der Organe gehOrt, die schon fräher angegriffen werden. 
Sie wird dann weich, und je später, desto mehr mnsartig, lässt sich 
leicht zerdrücken, nnd hat das Gewebe, das bald nnkenntUch wird, je 
nach dem voranfgegangenen Blnigehalt eine mehr graurothe oder mehr 
donkel-schwarzrothe Farbe, nnd wenn sie noch weiter zersetzt ist, zer- 
fliesst sie, so dass sie als zusammenhängender EOrper nicht mehr aus 
der Leiche zu entfernen ist. , 

6) Etwas länger als dte bisher genannten Organe widerstehen 
Netze und GekrOse. Sie können sich sogar mehrere Wochen nach 
dem Tode noch wohl erhalten zeigen, weim sie sehr mager sind, ver- 
wesen aber, wenn fettreich, schon früh. Sie werden dann graoKchgrün 
und trocken. Zu Irrthflmem und Verwechselungen werden diese Organe 
nicht leicht Veranlassung geben können. 

7) In den ^gewöhnlichen FäHen findet man die Leber noch einige 
Wochen nach dem Tode derb und fest Bei Neugebomen indess wird 
sie früher von der Verwesung ergriffen, als bei Erwachsenen. Dieselbe 
beginnt auf der convexen Fläche, und zeigt sich hier in einer schillernd 
grünen Farbe, welche später das ganze Organ einnimmt, bis es endlich 
kohlschwarz wird. In demselben Maasse verringert sich, wie natfiiiich 
in allen Organen, ihr Blutgehalt durch Verdunstung, und das Parencfaym 
wird mehr und mehr breiartig. Das feste Gewebe der Gallenblase da- 
gegen erhält sich laiige erkennbar, nur fällt die Blase, wenn sie nicht 
Gallenconcremente enthält, da die Galle theils ausschwitzt, theils ver- 
dunstet, in sich zusammen. 

8) Erst jetzt folgt in der Reihe der verwesenden Organe das 
Gehirn der Erwachsenen. Wie das Gehirn schon gleich nach dem 
Tode /usammensinkt, so geschieht .dies mehr und mehr, je mehr die 
Verwesung darin vorsehreitet. Ihre ersten Spuren zeigen sieh, auffal- 
lend i(enug, nieiit an der OberHiieiie, sondern an der Basis des grossen 
(.ieliinis in einer hellgrünen Fiirbung, die sich dann \oh unten nach 
oben fortsetzt, und sich mehr und mehr über das ganze Gehirn ver- 
breitet. Sic schreitet deutlich wahrnehmbar von der Kinden- in die 
Marksubstau/ fort. Xaeh zwei bis drei Wochen (in mittlerer Lufttem- 
peratur) erweiciit sich das (icliirn; es (huiert indess Monate, che das 
(iehirn der Erwaclisenen sich in jenen röthlichen Brei verwandelt, in 
welchen das neui(el)orne Gehirn so früh übeigeht. Viel fnihcr indess 
fanit, wep;en des erleichterten Luftzutritts, das verwundete (Jchirn. wie 
dies mit allen verwundeten Urguneu der hall ist, ein Uuititaud, der 
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bei penetrirenden Kopfverietzuogen die Grfindlicbkeit der Untersuchung 
trfiben kann. 

Die bisher aufgezählten Organe bilden die erste Reihe, die der 
frfih Terwesenden. In die zweite, zu den spät faulenden, gehört zu- 
nldist 

9) das Herz. Wenn schon Magen, Därme, Leber u s. w. Wochen 
lang nach dem Tode sichtlich in Verwesung vorgeschritten, findet man 
diesen straffen und derben Hohlniiiskcl noch frisch und in allen seinen 
Theilen erkeniiliar, wenn p:leiclj Hacli und znsammengofallen, nnd dann 
meist blutleer, oder nur wcniiic Koste eines s< lnnit'rigen Blutes eiitlial- 
t*'iid. Das von Blut iniluliirte Kndocardinni zei|;t eine gleiclnnässii^ 
dunkclrotiie Farbe. Allnialii; erweirlit sieh dann das Herz, nanx'ntlieii 
zuerst die Traliekcin. dann ai)er auch die AVande: ein Kiiisclinitt zeigt 
die Muskulatur L;iaiizi(»s, trübe, sie wird wrirb, grünlich, zuletzt giaui;rün 
und endlicli x hwarz. I)ic geringe Menge IJijuor |)ericardii ist bei iiiicnd 
vorgosclirittener Fiiuhiiss des Herzens vi idunslet . und der Herzbeutel 
ganz trocken. Es vergelm a))er einige Monate nach düiu lüde, bis das 
lierz diese liolien Verwesungsgrade zeigt. 

10) Ungefähr in derselben Zeit mit dem Herzen, zuweilen schon 
früher, beginnen die Lungen die Wirkung des Zersetznngsprocesses 
zu zeigen. In Leichen, die bereits iinsserlich die höhern Fäulnissgrade 
zeigen, wie gesättigt grüne Farbe, Ablösung der Epidermis u. s. w., 
findet man sehr häufig die Lungen noch ganz weiil nnd so erhalten, 
dass ihre Stnictiir, wenn auch nicht mehr ihr Blutgelialt, noch sehr 
gut erkennbar ist. Diese unbcstreit))are Thatsache bildet einen wich- 
tigen Einwand zur Beseitiginig der* von Theoretikeni erhobenen Ein- 
wurfe, in Betreff der Beweiskraft des hydrostatischen Theils der Athem- 
probe. Denn wenn Lungen eines Kcugebomen, dessen Leiche noch 
friaeh ist, oder selbst auch schon die ersten Spuren der Verwesung, 
wie gr&nlidie Bauebdecken, zeigt, sich anf der Wasserfläche schwim- 
mend eriialten, so kann woU vom Schreibtisch her, aber nicht nach 
den Erfiibrungen am Seeirtisch, angenommen werden, dass sie mOg- 
Udierweise st^wimmeo, weil sich Fäulnissgase in ihnen entwickelt, und 
ne specifisch leichter als Wasser gemacht haben ; denn niemals faulen 
Lungen so frfih, wenigstens gehdren die Fälle, wo sie flbeifaaupt ver- 
hältniasmässig zu andern und frfih faulenden Organen schon kurze Zeit 
nach dem Tode zu verwesen beginnen, zu den allerseltensten Ausnah- 
men. Dazu kommt vom Standpunkt der Praxis, dass die Fäulniss in 
den Lungen gar nicht zu verkennen ist ihre ersten Spuren zeigen 
sich in kleinen stecknadelkopfgrossen bis hirsekomgrossen, scharf um- 
sehriebenen, blassrqthen Fleckchen, auf der Oberdäche der Lungen, 
wdcht namentlich -deutlich zu beobachten sind auf Lungen, welche 
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vollkommen fötal sind. Sie sind bedingt dnrch drenmscripte Abhebang 
der Pleura, oder auch Füllung eines oder einiger peripherischer Lungen- 
hläschen mit Gas. Ein Einschnitt in die betreffende Stelle zeigt sofort, 
dass diese Gasanhäufung nicht in das Parenchyni eindringt. Diese 
ersten Spuren der Lungenfäulniss finden sieii relativ nicht zu selten, 
bei noch übriger Frische der L<M( h»', wäluoud die weiteren Fortschritte 
der Fäulniss der Lungen hc'i simstigtr Frische der Leiche, wie erwähnt, 
zu den t;rössteii Scltenlieitcn gehören. Abgesehen hiervon zeigt sich 
die Fiiuhiiss in iiirsekurn- bis bohnengrossen l]lasen, die durch Gasan- 
sammlung unter der Pleura entstehen, und so diiitlieh erkennbar sind, 
dass sehon darin ein ganz einfaches diagnostisehes Zeichen der Fäul- 
niss gegeben, und aueli in ilieser Beziehung ein Schwimmen der Lun- 
gen wegen Fäulniss unschwer als solches zu erkennen ist. Diese Bla- 
sen stehiMi anfangs einzeln und an den verseiiiedensten Theilen der 
Lunge. Später bilden sich dei'gleiehen mehr und mehr, so dass man 
dann ganze Lappen, namentlich und vcHV.ugsweise die untere Fläche 
beider Lungen, dicht mit densell)en besetzt findet. 

Die Farbe der Lungen zeigt sich anfangs, trotz der Entwirkelung 
dieser Bläschen, noch gar nicht verändert. Im weitern Verlauf des 
Verwesungsprocesses wird sie dunkler, flasehengrün, dann wirkHch 
seh\varz *), und mit diesen hohem Fiirbungen hält die Zerstörung: des 
Parenehyms gleichen Schritt. Die Lungen werden weich, sinken wegen 
Verdunstung ihres tlüssigeu Inhalts zusammen, und werden endlich 
gauz zerstört. 

Von den hier so eben in B^zug geuommeneu Ausnahmefaileu von 
frühem Verwesen der Lungen seien einige angeführt: 

8. Fall. 

Ein reifes ueibliclies Neugebomes, dessen Leiche noch üiLs.ser>t Irisch war, und nur 
erat am Rücken und auf der Brust einige TodtenlledM leigte, ergab in Becug mf die 
Lungen folgende Erwheiniingefi: DieseRien liaben eine sehr gldchniaaige, der Mildi- 
cbeedade gleichende Farbe» ^id mit nUieiehen Petechien bedeckt: an der rechten 

finden sich einige scharf umscliriebene, hellrothe, hirsekonigrosse Fli i k« lien, ilie eingtt> 
-.chnittfii, nicht in ilus l'ureni'ljjm ersti c.-l<t>n. Sif fühlen vi' h dcil) und fest an. 

IMe .•sfliiiitttl ii li, ist L'latt. i-s tritt kein .Schaum auf die .Me>.M'riiliii:^e. Iiei «U>u Kin.schnilteu 
hurt iiiau kein Knistern, die Lungen sinken mit dem Herzen auf Wosiier gelegt unU 
aueh ohne das Herz, :*o wie auch in allen eiudnen Stikken sofort unter Waeaer. 



*) Aus der schwanen Firirang der Lungen und andcfor OigMie durch Aulniss 
ist in einem GutadblSn (Vitrteljähreschr. Bd. 26.) deducirt worden, dasa diese Organe 
YOrher bluthalti}; g^cwcsen seien und daraus auf Kr-tickuntr^tod ','''"^"lili>ssen worden. 
Wir halten einen solchen äcblusa für sehr gewagt trou iler Autorität der Wissenschaft- 
lieben 1 >e|iutation. 
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Dieses bisher noch nirgends besebriebene Anfangsstadinm der 
Fiolniss der Lungen ist zn beachten, da es sich mtki zu selten findet 
nnd den Ungeübten in Verlegenheit setzen kann, well er anf statt* 
gehabte Athmang zn schieben verleitet wird, was lediglich durch die 
Fftolniss bedingt ist Wir unterlassen es, weitere analoge Fälle an» 
zuführen 

Viel seltener findet sich weiter vorgesLhiiUeno Fäuluiss der Lun- 
gen bei sonstiger Frische der Leiche, wofür die folgenden beiden Fällu 
als Beispiele dienen mögen. 

and 10. Fall, l'i uhrs Kiniroien tlor Vorwcsiint; in den Lungen. 

9) B«M oinom L'anz aiisü:etraL'« iii'n. >o frischen Kinde, dass dessen T,eicho (im April 
t>ei + 1> bi> 10" R.) nur Todtourieckc auf dem Rucken, aber noch nicht die geringste 
Verfärbung der Baucbdecken zeigte, fanden wir Fäulnissbläscben an den übrigens gan% 
fritcliea Lungen, eines ten Erbflengrosse an der Baais der linicen, und 6 bis 9 birse- 
longroese an der Basis der recbien Lunge. Das Kind batte übrigens unsweifelbaft ge- 
lebt, und war an Schlagfhiss sehr bald nach der Geburt verstorben. 

10) Ein anderer Fall t»etnif einen am ".'T. April auf der Strasse ffefnndcm ii T.t irhnara 
eines ncugebornen reifen Knaben (bei -f- 8 bis 10" R.), dessen Bauchd. ckon zwar allcr- 
ding8 schon grün verftrbt, destieu Lungen jedoch, wie bei nur anfangender Verwesung 
SD erwarten, noch ganz frisch muren. Sie waren schön rosenrotb, bläulich marmorirt, 
füDten die Hdble ganz ans, knisterten stark, nnd ergaben beim Einschneiden Zischen 
aad Untigen Sdiaiun. An beiden Lungen aber warm die Bads, imd theilweise ancb 
lüe untern Lappen, schon mit vielen hirsekorngrossen, h6chst deutlichen Flulniasblisebeil 
bessUt, die^ wie immer, perlenartig die Pleura erhoben. 

11) Später als Lungen und Herz werden die harten, festen Nie- 
ren von der Fänlniss ertcrifien, die man niemals, so weniir als »'int s 
iler hier als spät faulend l)ez<Mchneuden Orsan»'. in einer frischen (id<'r 
in den ersten Stadien der Verwesung begriftenen Leiche colliquescirend 
finden wird. Bei schlatTem iferzen und fiehaumigem Blute ist aber 
auch das NiiTengewebe recht oft schon weich, das Gewebe .'lusgelaugt 
oder gleichmässig imbibirt. so dass man über die Beschaffenheit zur 
7At des Todes nicht melir urt heilen, kann. Erst spat nach dem Tode 
tindet man sie erweicht, leicht zerreissbar und scbwarzgrün von Farbe. 
}soch länger als die Nieren halt sich 

1*2) die Harnblase, die, sie mag leer oder mehr oder weniger 
gefallt sein, erst zu fanieu beginnt, wenn alle bisher genannten Organe 
in Verwesung schon vorgeschritten sind. 

13) Die Speiseröhre hält in Beziehung auf Vorsi Ii reiten in der 
Verwesung keineswegs gleichen Schritt mit dem übrigen Theil des 
Darmkanals. Sie hat vielmehr eine grosse Widerstandskraft, nnd man 
findet sie noch nach Monaten ziemlieh straff nnd nur schmntsig grau- 
grfin geftrbt^ wenn Magen und Därme schon kein Gegenstandjcenauerer 
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Unteraachung mehr sind. Ihre Schleimhaat indess ist oft biüd nach 
dem Tode im imteren Dritttheil namentUoh erweicht ond voo dem 
danmtergelegeiien Zell- and Muskelgewebe leicht abstreifbar, ein Za- 
stand, der zu dem Irrthnm, ab sei er durch Einwirkung corrosiver 
Sabstanzen herbeigeführt, Yeranlassiing geben kann. 

14) Von dem Pancreas gilt der Satz, dass man eine schon ganz 
nnd gär verweste Leiche vor sich haben moss, um auch dies Organ 
bereits vom Fänlnlssprocess ergriffen zu sehn. Es wird durch densel- 
ben und bleibt auch lange nur schmutzig röthiich gefärbt, bis es end- 
lich der allgemeinen Zerstciruni,^ unterliegt. 

15) Zu den sehr spät faulenden Thoileu gehört das Zwerchfell. 
Es bekommt zwar schon in den ersten Wochen nach dem Tode grüne 
Flecke, aber mau kaun noch in vier bis sechs Monate alten Leii'hen 
deutlich seine Muscuiar- und apoueurotischea Gebilde von einander 
unterscheiden. 

10) Kleinere Blutgefässe, die in faulenden (>r;jjanen verlaufen, 
ent/ielin sich der Rei»l):n-htuui^. Die ij:rösseren Stämme alier. nament- 
lich die Avterienstiimiiie, wenlen von allen Weichgeliiiden mit atn aller- 
spätesten /erstört. In einem Falle hei Do verjj; ie *) war die Aorta 
bei einer uacii vier/ehu Muiiuteu auügcgrabeueu Leiche noch ganz oud 
vollkommen erkennbar. 

17) Die allergrösste Widerstandsfähigkeit unter allen Weichtheilen 
endlich muss ich (gegen Orfilä) dem Uterus vindiciren. Man findet 
ihn noch ganz in seiner Lage, ziemlich frisch und derb, schmutzig 
röthiich gefärbt und so erhalten, dass man ihn aufiachneiden und sein 
Inneres untersuchen kann, wenn kein einziges aüer übrigen Organe 
nielir üntersu» hungsgegenstaiid ist. Wie wichtig diese Erfahrungsthat- 
sache werden kann zur Feststellung einer zur Zeit des längst verflos- 
senen Todestages zw ( ifeliuift gewesenen Schwangerschaft, beweist der 
hier folgende, sehr denkwürdige (12.) Fall. Auch neugeborne weibliche 
Früchte, also das Lebensalter, machen hier keinen Unterschied. Gerade 
solche Leichen kommen uns häufigf in den höchsten Verwesungsstadien 
vor, was in der Natur der Sache liegt, da in einer grossen Stadt fort- 
während todtgeborne, oder bald nach der Geburt verstorbene, uneheliche 
neugeborne Kinder, theils um die Geburt zu verheimlichen, theils um 
die Beerdigungskosten zu ersparen, heimlich beseitigt, in Abtritte, Qoa- 
ken, Rinnsteine geworfen, oder in Kellern, Gärten u. s. w. begraben, 
und dann oft erst nach sehr langer Zeit aufgefunden werden. Immer 
aber finden wir auch hier, bei allgemeinster vollständigster Verwesung, 
die Gebärmutter noch sichtlich erhalten, so dass es in solchen Fällen, 
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wenn auch die Snssern Genitalieo völlig z^r^t&rt mä, noch möglich 
iii, das 668cbl«ebt der Fracht zu bestimmen. Sehr entscheidende 
Beweise fir diese so sehr lange firhaltnng der Gebftrmntter liefen 
folgende Ftile: 

U. Ml. ^ettwtchBbilduiig. Erkennbarer Uterus. 

Aw iBuebter GartoMfde war eine aianselilielw Frucht i» März ausgegraben worden. 
Sie war gans sehwars lind die ganze Körperoberfl&che ijiiit Stroh und Pflancentbeilen ver* 
flxt Der KiOft war abgelöst, und nur einige Schideiknochen lagen, neben dem Rumpfe 
in Obductionstermine mit vor. Dass das (tesohlecbt ausserlich nicht mehr erkennbar 
war, braucht nicht angeführt zu worden. Der Rumpf war 18 Zoll laii.r und wo},' A \ Pfund. 
Die Rumpf- und Extremitäten- Muskeln waren in F<tiw;i<li> uii(r-:e;.;aiig<'ii. r>if Organe 
«kr Brubt- und liauchböhle waren kohiscliwaa und j^ar nicht mehr erkennbar, mit Aus- 
flahme dar leeres Harnblase, die noch deutlich su sehen war. Ganz wohlerhalten aber 
idgte sieh an ihrer Stelle die sdunutsig rothe Geb&nnutter. Wir konnten hiernach 
«enigitens urtheilen, dass die Frucht weiblichen Geschlechts gewesen, dass sie höchst 
wahrscheinlich reif geboren worden sei, und wahrscheinlich ischon über ein Jahr in der 
Erde icrelegen habe, was sich durch die spätere ncfaterljche Untersuchung vollkommen 
bestätigte. 

1%. Fall. Ertrinken im Abtritt Lange Erhaltung M Uterus. 

Fettwaebs. 

Sbi jungea Dianstmidehen, das angeblich sehr hübsch gewesen sein sollte, was 
Tcisnlaiiniinc ^ später zu nennenden Gerüchte gegeben haben mochte, war im 
Min 18.. von einer Hnistentzündung befallen worden, und sollte nach dem Kranken- 
hawsc fifeschafft werden. Lebhaft ».träubte sie daceffon und äusserte , dasf sie sioh 
lieber mit dem Hammer todts.iila^;;en la-seu wullf. Ain Ab^ud (b'ssolluMi TaL'es — am 
il. März — war sie plöuiich verschwunden. Alle Nachforschungen nach ihr bliebin 
veqgabUch, und ein anftamchendes Gerficht, dass sie von einem ihr nahe stehenden ver> 
hrirttheten Manne fan Hanse geschwingert und wohl von diesem beseitigt worden, konnte 
astürlich weiter nicht festi^estellt werden. Im December desselben Jahres, also nach 
fast neun Monaten, wvu»le die Abtrittsprube im llause ^rereinigl. Ganz »inerwartr t fanden 
die Arbeiter bt i dioscr (icloirenheit im Knthe einen iranz mid jrar verwesten Kur|i< r. der 
für einen menschlichen Leichnam gehalten werden konnte. Es luir die Verniutliunj nahe, 
diks derselbe der des im Frühling in diesem Ilaiu»e versah wundeuen Mädchens sei, und 
•0 lux! sich das Gericht veranlaiat,. die .gerichtliche Untersuchung dieser Leiche zu 
wffigeo. Einen b^em Grad von Verwesung werde ich wohl nie wieder zu beobachten 
bekemmon. Selbst die .sehr abgehärteten Leichenwärter empfanden hier, vielleicht zum 
• rsf'n Male. Ekel, wozu der unbeschreibliche Gestank allein, abgesehen vom Anl-lick. 
Kbon Veranlassung bot. Der Schädel, der rnterkiefor. zum irrössten Theilf au<h die 
l'nlerextremitäten, waren durch Maceration von den Weichiheilen vollkommrii entblüsst, 
die Gdenkverbiudungeu zum Theil gelöst, und wa,s von Weichtheilen noch vorhanden 
war, warm stinkende, unkennbare sdiwane Fetzen. . Von mner eigentlichen Ohduction 
■nsste natürlich Abstand genommen werden. Zur Beantwortung der vom Richter auf- 
eeworfenen Yrneo aber: ob es wnhl möglich sei. noch zu ermitteln, ob Penata zur Zeit 
ihres To<les selnvani'cr gewesen? die ich von vornherein nach meinen frühem Erfahrungen 
bejahen m k«innen hAffte. wunle die Hauchhrdde eeüiTncl. Ihre bedeckenden Muskeln 
»igten sich nun in Leichenfett verwandelt. Sämmtliehe L»ärme wann in eine sehwarz--, 
sckmiehg« Jlasse verwandelt, die die einzelnen Darmtheile nicht mehr erkeuueu lieiss. 
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Gans fn dieselbe Ifaeee «aren Leber, Mib und Nieren verwaiidelt Ab «ir snra Uterus 

g^elanfxten, Anden wir denselben bcllroth gefärbt, hart und fest zu fahlen und zu 
schneiden, Ton junpfräiilichf^r Grösse, an Form noch panz erkennbar, ja normal, und 
spine Höhle juncfrfmlirh und leer. Wenn also über Loben und Tod dieser Person 
nicht ein auch nur wahrsvcheiulicbes Urtheil abgegeben werden konnte, so konnten wir 
doeh mit Gewissbeit das Urtheil abgeben: dass Deuata im Augenblicke ihres Todes 
nieht sehwanger gewesen sein könne, momit jenes, bei der AnlBndung der 
Leiche mit greaser Lebendig^nH wieder aniSgetandite Gerildit fai Kiebls serfieli nnd der 
ange/vveifolle ^nte Ruf des angebliehen Schwängerers und mnthmaasslicben Mörders, 
eines bis drihin untioscholtenon Mannes, wieder hergestellt war. (Der gewiss beraerkons- 
werthe Fall giebt eiiipii neuen Beweis dafür, wie in gerichtlich - medicinischen [»ingen 
auch scheinbar geringfügige Punkte von den folgenreichsten Wirkungen werden können. 
(Hme Kenntniss derThatsache von der so fnsserst spät und erst nadi der aller fibrigm 
Organe eintretenden Terwesong der Gebinnottert wdrde jeder QeridifeBant sn entsdral- 
digen gewesen sein, wenn er in Betreff jener richterlichen Frage auch nur den Versuch 
der Eröffnung: der Baurhhühle eines solchen Restes einer Leiche abgelehnt und seine 
Incompetenz erklärt hätte.) 

tS. Wwin. Leiebenreste eines Nengebornen. Noch erhaltener Uterns. 

Der Fall war mehrfach sehr interessant Am 7. Juli 18 . . hatten wir in Cbar- 
lottenburg ein weibliches aeugebomes Kind, dn aas der Spree gezogen worden war, sn 
obdneiren, das sehr lange im Wasser gelegen babm mosste. Vom Kopfe waren nvr 
noch die neben der Leiehe auf dem Tische liegenden Seheitelbeine vorhanden. Die 

Wirbelsäule, der linke I'nterschenkel, säramtlicbe rechte Rippen nnd beide Hände waren 
durch Wasserthiere (Ratten"! skelettirt. die auch die rechte Lunge ganz aufgefressen 
hatten. Die Länge des Kumpfes betnig 15 Zoll, da.s Gewicht nur 1 Pfund 6 Loth. 
Die Bauebdecken waren scbwarzfaul, der nur U Zoll lange Nabelscbnurrest war mumi- 
fidrt: ebi Beweis, dass eine einmal pergamentarüg eingeechnimpfte Nabelsehnar sribst 
dnreh Isi^es Liegen im Wasser sich nicht wieder gans aufweicht — Alle Eingeweide 
des Bauohes waren in einen unkenntlich grauen Brei verwandelt, mit Ausnahme des 
bellröthlichea Uten», der Isst das einzige, in seiner Textur noch ganz kcnntUdw 
Oigan war. 



Drittes Kapitel 

Feststellang der Todesursache. 

§. 2.3. AlIgMielna. 

Es kommeo sehr häufig Fälle vor, in denen aiuh die sorgsamste 
Leichenuntersuchung keine solche mat(^rielle Veränderung ergieht, dass 
darin eine Beziehung zum Tode des Menschen gefunden wcrdtMi l<önnto. 
Solche F&lle ereignen sich z. B. nach heftigen Misshandiungen, rlie eine 
jillgeiQeiDe Erkraoknog varanktssten, welche erst nach Wochen oder 
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MonttoD mit dem Tode eodigte, nach welcher Zelt die Sporen der 
Misshandluog an der Körperoberfläche gänzlich verschwunden sind. Sie 
kommen dem Gerichtsarzte Tor in andern Fällen, in denen gerücht- 
weise ein Mensch gewaltsam verstorben sein sollte, weil man ihn unter 
UDgewöhnlichen Umständen hatte erkranken und sterben sehen, und in 
woiihen dann doch die Section wieder keinen thatsächlichen Beweis 
eim^ nnnalürlitlien Todesart lieferte. Fälle der Art können, wie ich 
sehr häniltr wahrgenommen. Verlegenheiten bereiten. Nichts Abnormes 
an der Oberfläche des Körpers, keine erhebliche krankhafte Veränderung 
der Organe der Schädelhöhle, der Brust- oder Bauchhöhle! "Woran ist 
Denatus gestorben? Wie soll das Gutachten abgegeben werden? „Dass 
nicht mit Sicherheit zu bestimmen, auf welche Weise N. X. seinen Tod 
ir»'fanden habe?" Gewiss ist der Ausspruch an sich ganz unanfeclitljar 
richtig, aber es liegt auf der Hand, dass derselbe dem Kiehter in keiner 
Weise genügen kann, der ja eben als Xichtsachverständiger den ärzt- 
lichen Experten fordert, damit er ihn aufkläre. Wer soll ihm bestim- 
men, wie der Tod erfolgt, wenn der Sachverständige sieh für iocom- 
peteat erklärt? Aber jener Ausspruch zeigt ein gänzliches Verkennen 
des richterlichen Zweckes jeder gerichtBärztlichen Leichens< hau. Dem 
Richter (Staatsanwalt), der der Spur eines angeblich oder wirklich ver- 
übten Verbrechens nachgeht, und die Wahrheit darüber ermitteln will, 
liegt wenig oder gar nichts daran, die physiologisch-pathologischen Vor- 
gänge und Ursachen des Todes zu erfahren, und z. B. zu wissen: ob 
dne üiml&hmung, oder Marasmus n. dgl. denselben herbeigeführt habe, 
was oft ans der Leiche allein gewiss nicht zu ermitteln sein wird. Der 
Bicbter hat Tiehnehr nur ein Interesse daran, dass festgestellt 'werde: 
ob der Tod auf natfirliehe Weise dnteh Krankheit oder anf natur- 
widrige nnd eventaell strafiftUige Weise erfolgt war. Im ersten Falle 
Hast er iiatfiilich die Sache anf sich beruhen, und reponirt die Acten, 
im letztem verfolgt er die Angelegenheit Deshalb ist es einleuchtend, 
wie ein richtiges VerstSndniss des vorliegenden Zweckes in diesen, hier 
besprochenen Fällen den Gerichtsarzt veranlassen wird, einen andern, 
als den obigen, nimlich den Ausspruch zu geben: „dass die Obduction 
die Todesursache nicht habe ermiUabi lassen, dass aber dieselbe keine 
Ergebnisse geliefert habe, die einen gewaltsamen, resp. auf verbreche- 
rische Weise veranhssten Tod anzunehmen berechtigten.* In den mei- 
sten Fällen ist die Gerichtsbehörde, vorausgesetzt natürlich , dass der 
Ausspruch genügend motivirt worden, hiermit vollständig befiriedigt. 

In andern FUllen kommt es nun femer vor, dass der Sichter, dem 
die Vorverhandlungen bekannt sind, in Beztehnng anf die als Todes- 
ursache angenommene innere Krankheit noch nähere Aufschlüsse, und 
oamentiich darüber wünscht, ob diese innere, tödtlichc Krankheit wohl 
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. mit dQQ und des froheren Ifisshandlmigen n. e. w. in Zneammenhang 
gestanden habe, nnd diese deshalb Sie entfernte Ursache des Todes 
gewesen seien? Wenn dioin die Geriehtsftntte ihrerseits erfiüiren, was 
Tor nnd sasser ihrer Leichenschan in der Sache verhandelt nnd er- 
mittelt worden, dann wird es ihnen aneh nicht schwer werden, jenen 
Znsammenhang mit den von ihnen erhobenen, positiven oder negativen 
Leidienbefnnden zu ergründen. Wir werden nnten mehrere lUle dieser 
Art mitzntheilen haben. 

§. 24. fiewalUaae Todetartei. 

Die im vorigen Paragraphen botrHchteten Fälle bilden indess in 
der Summe der zur gerichtsärztlichen Cognition kommenden Leichen 
die Minderzahl, während die fiberwiegende Menge die auf gewaltsame 
Weise erfolgten Todtnngen betrifft. Gewaltsamer Tod aber kann anf 
sechsfach verschiedene Weise erfolgen, eine Eintheilnng, die sich ffir 
' den practischen Zweck am meisten empfiehlt. 

1) Tod dnrch mechanisch einwirkende Gewalten. Er ent- 
steht schnell, meist niplOtzUch, wenn das „Räderwerk^ des Organismus 
ganz oder zum grössten Theil, oder anch nnr in dessen edelsten Theilen, 
dnrch mechanische Gewalt zerstört wird. Dies geschieht z. B. dnrch 
Einstürzen von Gebänden, Mauern, Balken, Schiifsmasten , dnrch Zer- 
schmetterung durch' Windmühlenfiflgel, Räder von Haschinen u. s. w., 
femer dnrch ROsten nnd Braten des Körpers, dnrch IJeberfiEdiren mit 
Wagen und Eisenbabnzögen, dnrch Pulverexplosionen*), dnrdi Ein- 
drücken Nengeborner in Kisten u. dgl. Auch die Mehrzahl aller Schuss- 
wnnden, solche nämlich, durch welche Gehirn, Herz, Lunge, Rflcken- 
mark zerschmettert werden, gehört hierher. 

Dieser Todesart stehen eigentlich alle andern Todesarten gegen- 
über, insofern man sie in dieser Beziehung dann als ans dynamischer 
Uräache bezeichnen könnte. Man wird aber zweckmässig die dynamisch 



*) Beim Explodiren dw Laboiatoriams des hiesigen KuDstfea«rwtijten D. vaiea 
vier Pencmen su Tode gekommen. I>eiii D. Ih>t war die ganze linke Hälfte dee 

Kopfes wes;;trcris«ioii wonloii; im roltriirt-n war dio l.ciche unvcrsohrt. Kincm Arbeiter 
waren l'oi uii vorletzt i:«'l>liolM'iit>r Si h;iii< lhaul>e dif K(<|)fkiiochen völlig /('rtrümmort 
worden, wi«> ich dies früher zneiuial bei nicht Uurchtiringendon Schüs^ea in den Kopf 
bei Selbstmördern gewlien habe; d(e fnn des D. war «ahneheiiilkh Aureh Anfeddagvi 
eines Balkens getodtet worden, und ein anderer Arbeiter, der In einem Schufipen neben 
dem Laboiatorivm luank im Bette gelegea hatte, war mH seinem Bette hundert Fuss 
weit weggcvchleiulert worden. Diese Leiche war ganz tinkenntlich, der Hinterkopf ab- 
gerissen nnd alle liliodmaa'ison zorsrbmettert. I>er Schuppen und das Laboratoiinm 
(ein Häuschen im vjarteu) waren spurlos verschwunden. 
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veraula>stcn Todesarton noch weiter eintheileD, und erhält danu iiatur- 
gemähs fül^eiule weitere Todesarten. 

2) Tod (liireh Netiropa raly se. Er ist der reine (Jegensatz des 
in»M hani^( ti veraiila.-^sten Todes, und zeigt sich auch als solcher in sei- 
Diii Wirkungen in der Leiehc. Durcli den neuniparalytischen Tod 
(Apoplexia nervosa, Nervenschlag) wird niclit nur der Mechanismus des 
Korpers in keinerlei Weise alterirt, sondern es treten nherliauiit gar 
keine sinnlich wahrnehmbaren Veränderungen im Korfier. so wenig iii 
seinen festen, wie in seinen flüssigen Bestandtheilen. ein. Die Sections- 
befunde sind rein negativ, und man schliesst auf diesen Tod. ohne ihn 
positiv heweisen /u köuneo. £r wird namentlich häutig durch üirn- 
erechütterung veranlasst. 

3) Tod durch Inflam mation. Iiier setzt eine Entzündung in 
irgend einem wichtigen Organ mit ihreu Folgen, namentlich mit Ver- 
eiternog, Ansschwitzoog oder Brand, dem Leben ein Ziel. So entsteht 
der Tod nach einer grossen Zahl von Verletzungen des Gehirns, der 
LnngeD, der Leber, der Dilrmc, des Bauchfells u. s. w., nach Vcr- 
giftnngen durch ätzende Gifte, nicht selten auch nach ausgedehnten 
Verbrenn unu'en. 

4) Tod durch Uyperaemie, Tod durch uberniässige Blutstauung 
in edlen Centraitheilen, entweder a) in der Schädelhdhle (Apoplexia san- 
gninea), wo der tiVdtUche Druck aof das Gehini entweder bloss durch 
byperSmische Anffillnng der GefSsse, oder dnrch wirklichen Blntanstritt 
ans denselben (Haemorrbagia eerebri) erzeugt wird; oder b)'dnrch Blnt- 
stannng in der BmsthOhle, in Lungen, grossen Gewissen und Herz; also 
Tod dnrch Blntscblagflnss oder dwch Stickflnss oder Erstickung (Langen- 
schlag, Herzschlag). Der ersten» entsteht nach vielen Verletzungen des 
Kopfes, hftufig durch £rhfingen (ErwQrgen, Erdrossehi), nach Vergif- 
tungen mit narkotischen Giften, nach heftigen, allgemeinen Misshand- 
Inngen, beim Erfrieren, und, nicht häufig, beim Ertrinken. Der Er- 
stickungstod dagegen ist die gewöhnlichste Todesart der Ertrinkenden 
und nach Verstopfen der Luftwege mit fremden Körpern, entsteht auch 
hinfig beim Erhängen und Erdrosseln, tOdtet die Mehrzahl derjenigen, 
die irgendwie erdrückt werden, sowie die Menschen, die im Feuer (und 
Ranch) sterben, und endlich diejenigen, die in nicht athembaren Gas- 
arten ihren Tod finden. — Dass beide Hyperaomien sich nicht selten 
in einer Leiche vereinigt ßudeu, beruht auf bekannten anatomischen 
Gffinden. 

f)) Tod durch Anaerale, der Tod durch so erhebliche Vermin- 
derung des Blutgohaltes des Körpers, dass die Oekonomie darfiber zu 
Grunde gehen niuss. Hierher gehören alle Verblutungen, äussere und 
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innere, mögen sie wie inuner entstanden sein, nnd der Tod dnrch 
Erschöpfung nnd Verhungern. 

6} Tod dnrch Dysaemie. Es ist ganz unzweifelhaft, dass ein 
Tod dnrch Blntverderbniss, Blutvergiftung ezistirt, wie Mikroskop nnd 
chemisches Beagenzglas sinnen&lUg nachweisen, wenngleich fireilich die 
eigentliche Obduction der Leiche auf dem Secirtisch die Blutverderbniss 
nur znweilen in einer eigenthOmlichen abnormen Qnalit&t des Blutes 
vermuthen lässt, die obenein sehr leicht täuschen kann« Eine Menge 
von Giften jbOdten nicht anders, als durch Vergiftung des Blutes, na- 
mentlich die chronischen Arsenvergiftungen, die Blausäure, der Akohol, 
der Phosphor, und vermuthlich noch weit mehr Gifte, als sich bis jetzt 
nachweisen lässt. Es gehören aber auch zum dysämischen Tode die- 
jenigen Fülle, in welchen schwere Verletziuigen nach langer Krankheit 
und überstaudener Operation dmxh r^aumic und Septicacmic das Leben 
endigen. 

Es reiht sieh an diese Gruppe nnch der Tod durch i'arasiteu 
bedingt. Es braudit nicht gesagt /u werden, dass diese Eintheilung der 
Tndesarten keinen Anspnuii daniut niaeheu kann, eine streng logische 
genannt zu werden. Eine solche ist sciion doshalb unmöglich, weil selir 
häufig die Befunde jnehrercr Tddesarten sich in einem Untersuehungs- 
Olijecte vereinigt linden, z. H. mechanische Zerrei^sung und Verblutung 
nach Schusswnnden. im « hauisclie Zerstörung und Erstickmig bei Ver- 
schütteten. intlammat<iri>clie Befunde und Dysaemie nach Verk'tzungen 
u. s. w. Aber das Bedürfniss einer gewissen Classificirung der Obduc- 
tionshefunde nach allüenieinern Kategorien wird sich dem (iericlitsarztc 
immer füidbar ma( licu, und die hier .aufgeätcllte hat die pracUäuhe 
Brauchbarkeit für sich. 



Viertes Kapitel 

Die Priorittt der Todesart. 



§. 25. Alljemeiiei. 

£s ist hier der Ort noch eme andere Frage zu stellen und zu er^ 
wSgen, zu welcher die gerichts&rztliche und die cnminalistische Praxis 
drSngt. Wir meinen die durchaus nicht seltnen, und oft grade wegen 
ihrer CpmpUcation und schwierigen Entscheidung sehr wichtigen Fälle, 
in denen bei gewaltsam Verstorbenen mehrfoche, ihrer Wichtigkeit und 
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LebensgefährUchkeit nach sich sehr gleich .stellende Veilety.ungen ge- 
fanden werden, wo also eine Concnrrenz lebensgefahriicher Verletzungen 
ftattfindet*), aber von denen es zweifelhaft wird, welche derselben 
eigenflich den Tod herbeigeftthrt habe. 

In andern Fftlloi ist die Sachlage eine ähnliche. Die Obdnction 
ergiebt Erstickang nnd Kopfverletzungen, aber es war im concreten 
FaUe Ton gritaater Wichtigkeit, festznstellen, welches das Primfire, wel- 
ches das Seenndftre gewesen, d. h. ob der Mensch an gewaltsam herbei- 
gefUirter Erstickong gestorben, oder ob die für dieselbe sprechenden 
Erseheinnngen nur eine Theilerscheinnng der dnreh die Kopfverletzung 
bedingten Symptome sind, mit anderen Worten, ob er durch selbst- 
stindige Handlungen erstickt, oder an der Kopfverletzung gestorben seL 
Wir werden Beläge ffir derartige Fälle in der Gasnistik mittheilen. 

Das ist es, was wir die Priorität der Todesart nennen, ganz 
▼ersehieden also von jener alten. Frage, die nur die Zeit des Todes 
ins Auge &sst, und die, nebenbei gesagt, an Wichtigkeit sich mit dieser 
Frage nicht messen kann, da die Zeitfrage nur ganz ungemein selten, 
die hier ventilirte Frage dagegen relativ häufig in der Praxis vorkommt. 
Zwar konnte es scheinen, als ob diese forensiscli-medicinische Dia^ciiose 
keine besondere practische Wichtigkeit hätte. Denu die neuen Straf- 
gesetzgebun^en, die alle Letalitätsgrade, und so auch die ehemals so- 
genannte ^individuelle Letalitilt'* ijlücklirh beseitigt haben, scheinen 
auch für die hier gemeinten stnitVechtlit hen Fülle keine Exceptiun ge- 
statten zn wollen, in weit her ein schon anderweit tödtlich <tder schwer 
Verletzter durch eine neu hinzugekomin» iie. noch schwerere Verletzung 
getödtet wird, z. ß. ein Mensch, der in einer Prügelei bereits Kippen- 
brüche und eine Leberruptur davonL^etragen, einen tüdtliclien Beilsclihig 
auf den Kopf, ein aus niehrcreu Hiebwunden schwer Blutender noch 
♦•inen Messerstich ins Ibrz bekomnit. ein durch Verschluss von Nase 
und Mund ErstickendtT erdrosselt wird u. s. w.. au welchen letzten 
Verletzungen er nun rasch stirbt, während uiu'h der Sachlage doch auch 
immerhin augeuommen werden müsste, dass er auch ohne diese Ver- 
letzungen an den frühern und andern seinen I i>d uetuutlen haben würde. 
Es war in allen soK-hen Fällen ein Sterbender todllich verletzt worden, 
Rterben<l sein aber ist immer noch ein Lebenszustand, ein Briidicat der 
Individualität des Verletzten, und die „individuelle Letalität" wird eben 
von ilen Strafgesetzen nicht mehr berücksichtigt. Beispielsweise hat das 
Deutsche Strafgesetzbuch sogar den irülieren §. 18r>. des Preussischen 
8t.-6.: „Bei Feststellung des Thatbestaodes der Tödtung kommt es 



^ s. a. Skrzeezka, .Ueber concorrirende Todcsunachen. Yierteljabmcbr. i86S. 
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nicht in Betracht, öb n. 8. w. die Verletznng nnr wegen der eigen- 
thilmlichen Leibesbeeohaffenheit des Getddteten o. s. w. den 
todtlichen Erfolg gehabt hat'', als eelbetveratändUdi fortfallen hueen. 
Und dasB anch das tOdtlieh bereits Yerletztsein eines Menschen, das 
schon Sterbendsein, als „eigenthfimliehe Leibesbesehaffenheit* (Indivi- 
dualitftt) des Gretödteten anfge&sst werden mnss, habe ich nicht nnr in 
betreffenden Fftllen stets von den Staatsanwaltschaften mit aller Energie 
anfrecht erhalten gehört, sondern liegt anch fUr den Laien in strafrecht- 
lichen Dingen, den Gerichtsarzt, in der Nator der Sache. 

Nichtsdestoweniger ist die Frage von der Prioritftt der Todesart 
dennoch keine mfissige, nicht einmal eine bloss rein wissenschaftliche, 
sondorn auch eine wesentliche nnd durchaus practische, in foro vor» 
kommende und anwendbare. Sie ist es namentlich in allen zahlreichen 
liillen aus einer der beiden folgenden Kategorien. 

1) Wenn uK'liiiMii Menschen (Compliccn) anijeschuldigt sind, einen 
Andern durch Misshandlungen oder Verletzuny;en iretödtet zu haben. 
Der Ueberfall fand in grossem Menschengedränge, ider in schlechter 
Beleuchtung der Strasse, oder ganz in der Dunkelheit u. s. w. statt. 
Jeder der ermitt<'ltefi Betheiligten läugnet. Jeder wälzt die Schuld auf 
die Andern, kein Zenge hat die That genau beobachtet, oder es waren, 
wie bei gemeinschaftlich ausgeführten Mordthaten . überhaupt Zeugen 
nicht gegenwärtig, und der Kichter hat zunächst keinen andern, keinen 
festern Anhaltspunkt als den Ausspruch des Geriihtsarztes über die 
Frage: welche der verschiedenen schweren Verletzungeiv den Verstor- 
benen eigentlich getüdtet . d. h. mit andern Worten, welche derselben 
ihn zuerst getödtct liatt« 'r" wonach dann er oft in Verbindung mit 
seinen anderweitigen Ermittelungen. betretTend das Verfahren der Ange- 
schuldigten bei der gemeinschaftlichen That, dazu gelangt, den eigent- 
lichen Urheber der Tödtung zu entdecken. So kann es zweifelhaft sein, 
ob ein Mensch bei einem Handgemenge durch einen Stork, oder durch 
ein Tischblatt, oder durch Hinstürzen auf den Fussbjden. ob ein Anderer 
bei einem Conti ict mit Soldaten durch einen Infanterie- oder durch einen 
Cavallerie-Säbel, ob ein Dritter bei einer im Tanzlokal ausgebrochenen 
Thätlichkeit dunh einen Säbel, oder durch ein Beil, ob ein Vierter 
durch Säbelhieb oder durch Bajonettstich getOdtet worden war, nnd ich 
werde unten eine Auswahl derartiger Fälle folgen lassen. 

2) In andern GerichtsOUen giebt die oft so sdiwierig zu beant- 
wortende Frage von der eigenen oder fremden Schuld am Tode eines 
Menschen, die Frage, ob er durch Zufall oder Selbstmord, oder durch 
die That eines Dritten zu Tode gekommen, zu Ermittelungen in Bezug 
auf unsere Frage Veranlassung. Es wiid z. B. unter dem Kopfkissen 
der unehelichen Mutter em Kind mit Kopfverletzungen gefunden und 
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tMi die Obduetion einen Ersticlcangstod gleichzeitig herans. Starb 
das Kind, wie die Mutter behauptet, an einem Eindessturz, und ist es 
bereits todt unter das Kopflcisseii gelegt worden, oder starb es, noch 
lebend dort hingelegt, an Erstickung? Oder man fand an der Leiche 
Verletzungen am Körper und Halsschnittwunden, Purohlörhemng: des 
Darms und Kopfverletzungen, Erstiekun«: durch Herz- und Laugen- 
hyperaemie und eine tödtliche Kopfvorh-tzuns:. von der es zweifelhaft 
geworden, ob sie durch Xiedersturzfn dhnc Ziithun eines Dritten, (»der 
durch dessen (nnvaltthätigkeit veranlasst worden u. s. w. Hier, wie in 
;iil« n p'rirlitlit lien (ibductionsfällcn. liandi lt es sich freilich principaliter 
inn die Fcststt'llun;^ der eii;entlit lie'n Todesart im Alli^eiiieinen, die aber 
in snlclit'ii Fidlen doch stets die Fra<^e von (h'r Priori tät der T<ides;irt 
in\n|\irt, wie schon oben anst;effilirt worden ist. Su ist, d'w letztere 
genauer ins Auire zu fassen, Bedürfniss der Wissensehaft, wie der Praxis. 
Xieht immer wird es möglieh sein, eine priictse und die Gewissheit 
aussjirerln'nde Antwort zn geben. Aber angestrebt muss dies werden, 
und eben deshalb ist auch die Frage scharf und präcis zu stellen. 

§. 26. Diagnose. 

Zur Diagnose sind im AUgerueiueu vier Momente zu beachten, um 
fftUe, wie die gemeinten, zur Aufklärung zu bringen. Ein einziges 
dieser vier ist nicht selten dazu ausreichend, während m andern Fällen 
mehrere, vielleicht sämmtlidie, combinirt werden müssen. 

1) Bei mehreren am Leichnam Torgefundenen Verletzungen kann 
deren Beschaffenheit in Beziehung auf die Reactionserscheinungen, 
die sie zeigen, Aber ihre Priorität Licht geben. Solche Fälle kommen 
namentlich bei Leichen von Menschen zur Beobachtung, die den Tod 
durch Verblutung aus Halaachnittwunden gestorben waren, und bei 
denen sich ausser diesen auch noch andere Verletzungen, namentlich 
Schnittwunden, am Körper vorfinden. Dieser Befund aber, vieUeicJit in 
Verbindung mit andern verdächtigen Umständen, erregt den Verdacht 
eines Mordes, während andererseits der Selbstmord nicht unwahrschein- 
heb. Bei sorgfältiger Untersuchung der verschiedenen, in solchen Fällen 
vorgefundenen Verletzungen gelingt es gar nicht selten, stufenweise die 
Reactionserscheinungen an den einzelnen Verletzungen wahrzunehmen, 
10 dass die Wunde A. noch sehr deutlich sugiUirte Hautränder und 
Ecchymose im unterliegenden Zellgewebe, die Wunde B. dergleichen 
schon weit weniger, die Wunde C. aber gar Nichts derartiges mehr 
zeigt. Hier wird man nicht irren, wenn man die Priorität der Ver- 
letzungen in der Keihenfolge von A. B. und C. feststellt. Der unten 
folgende !>'. Fall giebt ein Beispiel hierfür. Mit dieser Prioritäts- 
Febtblciluug ist Uuun über gewühulieh auch der Zweilei betrellend Mord 
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oder Selbstmord sogleieh gelöst. War die der Zeitfolge nach erste z. B. 
eine Wunde im linken Handgelenk, die der Zeitfolge nach zweite eine 
in den Oberann, eine dritte vielleieht eine oberflficbliche Hautwunde 
am Halse und eine vierte endlich, die sich als die todtliche erweist, 
eine bedeutende, Hefe Schnittwunde in den Hals, so wird unter ge- 
wöhnlichen Umständen ein Mord nicht angenommen werden können, wie 
auf dor Hand Hegt, da der fremde Thftter bei einem mördwisehen Angriff 
ebenso wenig jemals damit anftngt, leichte Hautwunden beizubringen, 
als unii(ekehrt Selbstmörder erfofamngsgemftss sehr häufig aus Uukeunt- 
iiiss, Mangel an rechtem Muth u. s. w. grade so verfahren. Hätte aber ein 
Verbrecher, eben um den Schein eines Selbstmordes hervorzurufen, ab- 
sichtlich nach beigebrachter schnell tödtlicher Verletzung dem Sterbenden 
oder Todten noch andere leichte Verletzungen zugefügt, (hinn würden eben 
wieder die (nia!is;e!nden) Heactionserscheinungen Aiilklaiiuig i;eben. 

2) In andern Kiillcn, namentlich in solcln n, in denen die Coniplicitat 
mehrerer Angeschuldigten in Frai;*! stellt, und niehrfaelie tödtliche Ver- 
letzungen an der Leiche gefun(h'n worden, deren eine nur s( hliesslicli 
den Tod bewirkt haben kann, kann die Art der Verletzungen, insoweit 
sie auf die angewandten Werkzeuge zurückscldiessen lässt, das Dunkel 
aufklaren. Eine Stichwunde war tief in die Leber, eine zweite tief in 
eine Lunge eingedrunc:en , beide iiatten innere Blutung veranlasst, der 
Tod war erfolgt. Die Leberwunde war eine dreieckige, die Lungenwunde 
hatte den Ciiarakter einer Stieli- und Schnittwunde. Der Richter aber 
hatte ermittelt, dass der Eine der Angeschuldiijten beim Ueberfall ein 
Bajonettuewelir, der Andere einen Säbel geführt iuitte. War nun durch 
die gericlitliclie Obduction festgestellt, dass die Brustwunde den Tod 
früher herbeigeführt haben musste. als die Leberwuude, so hat der 
Richter den Urheber des Todes ermittelt. 

3) In wieder andern Fällen mit ganz verschiedener Sachlage, in 
denen man nämlich mehrere ganz Ncrscliieiieiie Todesursachen in der 
Leiche lindet, von denen jede einzelne ausreicliend war, den Tod zu 
bewirken, nmss die Ermittelunn; der wirkliclien T<tdesart, die der Zeit- 
foliie nach noeli vor den ültrigen das Leben endete, als ('riterium dienen. 
Das sind die Fälle, in denen man z. H. Erhängung und Vergiftung, 
Verblutung und Erhänguug, Verblutung und Vergiftung, Ertrinken 
und Erdrosselung, F]rstickung und tödtliche Kopfverletzung, Schnss- 
wunde und Ilalsschnittwunde, Erhängen and Schusswunde und dergL 
fand, wie wir mehrere derartige mittheilen werden*). Solche Fälle von 



*) S. a. Maaehka*t interessante llittlMilinigen. Wien. med. Woehenaclir. 1866. 

No. 8. n. 47-, »owic ab^cseheD von der unten folgenden Cuttistilt in diesem Paragraphen, 
vielfache andere Fälle unter der Casuistik dieses Werkes. 
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GompUcation der Todesari können grosse Schwierigkeiten für di« wissen- 
srbaftlicbe Belenclitang darbieten, und der Umstand, dass die wissen- 
srhaftliehe Defmtation für das Mediciualwesen alljabrlicli mit einigen 
derartigen Saperarbitrien beÜASst ist, beweist, wie häufig diese Fälle zu 
Meinuugsdifferenzen unter den sachverständigen Instanzen Anlass geben. 
Bei solchen FWen kann bald die eine, bald die andere der obon be- 
zeidmeten Fragen, die Frage vom Tode durch fremde oder durch ciuciie 
Schuld, und die andere tun'h dem Urhel)er des Todes unter melircrtiii 
Complicen zur Beantwortung vorliei^fMi. Man könnte einwenden, dass 
denirti£re PYilIe sich in Niehls von den alltäLflichen l)»'liebigen , zur «je- 
riilit>ärztlicheii Prüfung i\omnu'ntit'n untersrlicidcn, da ja ühi'rall die 
K^'st Stellung der wirklichen Todesnrsache , lägen auch im concreten 
i-allr zwei (tdi-v drei versciiic(hMi<', gleich/eilig mÜLjlich gewesene l'odes- 
Veraiilassnnuen vor, ilas Hauptziel jeder gerichtli«-hen Ohductioii ist. 
Bewanderte werden diesen Kiowan«! ni<'ht erhehen. Denn sie wissen, 
dass eben die ( Vnnplii ation der T<»(lesiirsnchen den Fall verdunkelt und 
seine I>et;utaclitung erschwert, we>hallt <'lien alle Momente bekannt sein 
und erwogen werden müssen, die geeignet sind, die oft wirklich sehr 
grossen Sehwierigkeiteu zu beseitigen*). Und uamentlich sind diese 



•) Taylor (Die Gifte, ni,ers. von SeytUler, Oöln, Wd. I. S. 4-20) berichtet 
folgenden seltsamen Fall uacli dtMu Kdiiil». inc<i. niid surg. Journal, April 1840. Eine 
se^biicjähriire Frau wunlf in die Kr.iiikoiiaii^tall ^^fbrai'lit : «lor HaK war ti<'f cini^e- 
scbuilUu uiiil sie .>larb bald uucli ilircr Aufiiuliiiie. Ei war eiwio.seii, dass >it' /.»«'i l'n/i u 
Scbw«fi*Uäure getrunken und eine Viertelstunde darauf »ich die Kehle durcbscbiiitlen 
hatt«. Nachdem sie die S&ure genommen, wurde sie unter grossen Schmenen sich 
«indend gesebea; sie steckte damuf mt Rasirmesser in die Tasche, und ging (ort, ihren 
Plan auszufübreu. Wie sie auf die Strasse trat, braobte sie sieh die SebniUc bei, wurde 
aber sogleich bemerkt mid ins nahe no.s|iital gebracht. Sie starb eine lialbf .Staudt' 
naob dem Kinnehineu <ler Schwefelsänre. I»io llalswunde war sehr tief nnd treniilt« 
ausser andern t u'fäs.sen ilie linke V. jugul. interna voll^tündig. Bei der ObiUu tidii w urde, 
da Nitinand au Ciifi dachte, ungcnomiuea , dasü die Blutung au» der Wunde den Tod 
hinrdchend erkllrte. Bei Eröffnung der Bauchhöhle fiuul man, dass drei Viertel des 
Hafens fehlten ^ indem seine W&nde durch die Schwefelsäure auflöst und sersetzt 
«IfML »Ob dies oder die IMutun. lic Ursaehe des Tddes war, war ziemlich schwierig 
zu sagen; wahrscheinlich aber bc» lih unip:te der lilutvcrlust mid der damit eintretende 
Schwärbezustand d«--; Ort^ani^mus <li<' Wirkuntr, dir da> eonodirt'ndc (iifl in so ausire- 
dehntem Maasse auf den Magen ausgeübt hatte. So uiögen beide l'rsacben mitgewirkt 
haben, besonders da es etwas UDgewöhnliciies ist, dass Schwefelsäure iu so kurzer Zeit 
du Leben zerstören sollte." (Dies Moment wurde für die Begutachtung des scbwie> 
rigeB Falles entscheidend gewesen sein.) „Ich habe kaum nothig zu bemerken, dass, 
wftra die Verletzung von einem Dritten a\isgeg;in.ren. die wichtige Frage zur Erörterung 
gekommen sein würde, in weloheiu (Wade der Thäter strafbar war." (\V<it wichtiger 
aber noch wäre die Entscheidung bei zweien der verschiedenen Verbrechen Angeschul* 
digten gewesen!) 

CA*pcr-Limaa. GericliU. Ucd. 6. Aufl. II. 5 
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Schwierigkeiten tjross für die obducirenden Geriohtsärzte, welche i« den 
aUermeisteii Fälleu überhaupt Nicht» als eine nackto Leiche vor sieh 
haben, während die vielleicht später eintretenden snporarbitrirenden 
Medicioalbehörden sich in der viel gfinstigeren Lage befinden, von den 
nach der Obdoction stattgehabten, weitem richterlichen Ermittelimgen 
üter den Fall sieh ans den Akten belehren zn kOnnen. Dies bringt uns 
4) zn dem letzten Kriterium, der Beachtung der äussern Um- 
stände des zweifelhaften Falles, und wäre von Hause ans, und zur 
Zeit der Obdnction, noch nichts Weiteres bekannt, als der Ort und die 
Lage, an welchem und in welcher die Leiche aufgefunden worden, oder 
gar schon eimges Licht gebende Zeugenaussagen über die Verhältnisse 
des Verstorbenen u. dgL Man hätte z. B. die Leiche mit herunter- 
geschlagenen Hemdsärmehi und unter denselben Schnittwunden in die 
EUenbogenbengong, oder man hätte die tOdtliche Waffe noch in der 
Hand der Leiche festgeballt, oder noch Gift, und zwar das betreffende, 
in seiner Tasche gefunden, u. s. w. Kurz, es kommen in Beziehung 
aof dieses, gar nicht unerhebliche Moment aUe jene Erwägungen zur 
Sprache, die flberiiaupt in Beziehung auf ausserhalb der Obdnction 
liegende Umstände zur Lösung der Frage: ob eigene oder fremde Schuld? 
dienen, und welche wir bei jeder einzelnen gewaltsamen Todesart an- 
geben werden. 

§. 27. easabtlk.*) 

14. Fall. Schnittwundeu iu die obern Extremitäten uud ilaläschuitt- 

wunden. 

Die Leiche des 2lj&hrigen Dicostmadchens zci^e einen Querschnitt iu die innere 
Fliehe des linken Handgelenks, dann einen kleinem in die linke Bllenbogenbeugei 
einen genau ebenso grossen in die rechte, und einen viertehalb Zoll langen Schnitt, 

der den Kehlkopf uiitloii <ivirchiio>chnitten (sehr selten!), »uch die Speiseröhre ganz ge- 
trennt uud dio vonlore Wand der rechten Jugularvcno zorschnitteu hatte. l>or Vor- 
hhjtunffstod war zweifellos. \Vinh>.liIciclie KarUe der Leiche, Ulässe der Lippen uud 
dos Zahnfleisches, völlige Leere der Ilirublutleiter, hollgraue, auiiuiische Lungen, Herz 
und A. pulmoD. ganz leer, grosse Anaemie in Leber, UUz und Mieren, während 
Ifaigen, Darm und Uterus bleich und wie ausgewaschen erschienen. Auch die untere 
Hohlrene war TÖUig le«'. Die Priorität der Verletzungen war nach der Beschaffenheit 
derselben ganz kicht nachwei.".bar. Die Wunde am Handgelenk hatte noch liulenbreit 
sugillirte, die iu der linken Kltenlmgfiibeujrun'^ halblinienbreite Kilnder, die in der 
rechten nur einen ganz schmalen Saum, uud die gros>e Ilalswunde zeij^te ^rar keine 
Färbung der Ränder. In dieser Reihenfolge nmssten sonach die Verletzuuj^eu sich ge- 
folgt sein, und durch diese Aufeinanderfolge war die aufgeworfene Frage voui Selbstmord 
des Mftdchens bejahend zu entscheiden , aus oben im §. 26. angeführtem Grunde^ 



*) S. auch irierher geherige F&Ue in Yicrteljahrsschr. XIV. 8. 193 u. t, femer in 
Casper^s Klin. Novellen S. 361. 370. 379. 380. 381. und vielfoch in der Casuistik 
dieses Werkes. 
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18. Fall. Zufall oder Mord? 

Kill 42jrilirigor Säufer und bestrafter Verbrecher war mehrere Tage vor soinem 
Todi- iiii.'nis;ics»'t/t iM-lrunken . und (liesinal so tol»süohli;j '„anvoseu, dass er Alles zer- 
schlug; und pejfi'U ilic Scini^i'u und sii ii wütlu'l»-, auch ge'^en seine Frau äusserte, 
d»!^ &ie, wenn sie nach llauäe käme, ihn uiclil nieder t'uideu würde. In der Tbat fuud 
M ttio nrfickkehreDd an einmn Tuche erhSngt So wenigstens war ihre Ansasgo. 
Aiosserst robuster Körper. Sttangmarke mit Unterbrechung um den Hab bufend, links 
drei Zoll lang niumi6drt, rechts kaum sichtbar, sich hinter den Obren verlierend, l'a-s 
Tifsicht voll dick anpetrorkneten Rhites, iiacli dessen Flntferaunor eine dreieckige Wunde 
link;* am Jochl)ein sichtbar ward. I>it nlierkiefiT /ciafe sicli liioi ganz zertrümnierl, 
die Iligbmorsbübic lag offen da, und auch da-> linke Na^enbeiu war zertrümmert. An 
der linkea Stirnseite «na Beule, ganz mit coaguiirtem Bhite gefialli An den sonst 
gsns QttTerletsten fflnden viel angetrocknetes Blut, Am linken Scheitelbein «ne Fissur 
mit etwas zackigen, blutimbibirten Rindern, die sich durch i«a OrbitaltheU des Stirn- 
beins hindurch bis ans Keilbein fortsetzte. Kopf anfimi.srh, aber als Todesursache er- 
gab «ich lly{>eräniie der Lun?«* und der Art. pulinon. 'ni' ht des Herzens), die wie die 
wurstartig ausgeiU'hntf untere Ilohlader mit flüssigem lihtt sehr stark gefüllt erschienen. 
Dies war der sonderbare Fall. Was war die Todesursache, das Primäre, die Kopf- 
nrktznngwi oder daa Erh&ogen? Wie, wenn Donatus noch bbend aufgehäugt, waren 
db aa aehr bedentokden Kopfverletzungen entstanden, durch eigene oder frunde Schuld? 
In einem wie im andern Falle, auf welches Werkzeug Hessen die Kopfverletziinjen 
7tirückvhliessen ? Wir urtlieiltcn ! • dass dio K<)pfverlctzungou den Tod nicht zur Folge 
gehallt hätten, obgleich sie dazu geeignet gf\\.s«'n wären; dios ist bei ein<'r Fta< )ur, die 
rieb in die Schädelbasis hiueiu erstreckt, in allen Fulleu uuzweifelhafL Wir nahmen 
2) an, daiB dieae T«ietzungai noch während des Lebens entatandeui was dmdi die 
Basctionsspuren deutlich erwiesen war; S) dass der Tod durch das ErUngen erfolgt 
g e w e sen , denn dass dasselbe nicht erst nach dem Tode geschehen war, zeigte der Ob* 
ductionsbefund, der neben der, an sich allein zwar Nichts beweisenden Strangmarke die 
^f'wühnli''h^ten Ue>ulfate des Krliängungstodes crgebin hatto; 4) dass dir -/esimmte 
Leiclioiihi fuiid den obfu angegebenen polizciliclien Angaben, betn lTend das tobsüchtige 
Benehmen des I>enatu8, nicht nur nicht entgegen.stäude, sondern 5) dieselben sogar 
VBterstätze, denn bei den IndiTiduellen Yeihältiüssen des Verstorbenen war nicht anzu- 
aehnen, daas eine fremde Schuld beim EiUngoi mitgewirkt habe, und das Erhängen 
eines so robusten und wüthigeu Menschen haha bewirken können, der, wenn auch be- 
trunken, duch nirht hrsinnungslos trewesen war: (!i dass dir Kopf- und (iesichts- Ver- 
letzungen als durch Fall auf einen harlin und spitztii KürpiT cuLstanden anzunehmen 
beten, die natürlichste Erklärung dieser Verletzungen bei dem Vcrlulleu und benehmen 
des Denatos kurz vor aeinem Tode. 



M. Aitl. Erhängen oder Verblutung? Fremde oder eigene Schuld? 

Ein (iefantroner K. halte sji-li nolorisib im Gefängniss Nachts mit eiiHMii llasir- 
mes^.•^ < i.it i» tiefou Schnitt in die Unke Kllenliogenljeuge beigebracht, dabei die lirachial- 
Arterie angeschnitten, und ward am Morgen aufgehängt gefunden. Die Leiche war 
asch 40 Stunden noch frisch. Todtenllecke, (die nicht gegen den VarUutnngatod 
sprachen, Hdb. allg. TU. S.X und prostatiscbe, saameaulbnlkha FInssigitait in der 
Hamrubre, die diesmal nicht inikrnski pixch geprüft werden konnte (was keinesfalls er- 
beblich, da Saamenabtrautr nicht l)lo>- Imm Kihängtt>n beubachtct wird), bewiesen Nii lits. 
I>ie Strangmarke war nur rechte am Habe 1^ Zoll lang »iciitbar, schmutzig - violettt 
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weieh, muiigUUrt. Sehr ausgesprochene AnSmie in der Scbidelhöble. Zahnfleisch und 
Lippen fiwt weiss, Augm eingeUlen, Zunge hinter den ZIhnen. Luftröhre ganx bleich 

und leer. Die alt adbärirenden Lungen •^••hv zusainuungefiUlen, lirll>*lii<fori;rau, »ehr 
anäuiisch. Im rt'<|it^'ii FI erzen , dessen Kiun/.aiiern leer waren, eine liulbe LInzo sehr 
rtüssigen Blutes, im linken nur eine Drachme; die !;ros>en Ctefüsssffiinme lies-en i'itii<re 
l'nzen ausfliesscu. Leber uiid Milz sehr biclillicli anämisch, die Nieren aber, bi>ünder> 
die linke, enthielten sogar etwas mehr Blut als gewübnlicb, der Magen einige Unzeu 
wisir^ier Plisrigköt, die HoUvene sehr wenig Blnt. — Wie schwierig konnte die 
Benrtheünng der Priorftit der Todesart bei solcher Sacbhige bei dner unbekannten 
Leiche werden I Gesetzt, es wäre Verdaelit des Mordes liegen mehrere f'timplicen er- 
hoben worden; konnte K. nield durrh den Schnitt und die hier wirklich bedeutende 
Verblutung wehrlos iremacht und dann sterbend oder ludf aufffehängl worden sein? 
War er nun den Ndblutungs- oder den Krhängung>lad gestorben? Und wer unter den 
mehrem Verdächtigen war der wirkliche Urbeber des Todes? Es würde eine Gewissbeit 
des Urtheils in solchem Falle in der Tbat nicht zu geben gewesen sein. FSr den 
Brhingnngstod sprach, neben der an sich nichts beweisenden Strangmarke und prosta- 
tischen Flüssigkeil in der Hai iir".lue. die grosse Flüssigkeit des wenigen Rhites in der 
Leiche, für den Vetblutuiii^stod die allgemeine Anfimie. Gewiss aber war, dxss weder 
Asphyxie, mich Apoplexie in der Leiche deiiUii Ii aiisfiresprochen waren, was bei vorau- 
ge^au)(enem erheblichem lilutveilu>t um su leichter der Fall sein konnte. Aber 
dieser negativ« Befund, in Verbindung mit der Anämie, würde auch die Annahme des 
Terbintungstodes gerechtfertigt haben. Gewiss ferner war, dass die Schnittwunden nicht 
erst nach dem Tode beigebracht worden waren, da hierbei die Animie nicht erklärt 
wire. Die» Alles zusaramenffefa-sst, würde ich bei einer Sachlage, wie die hier voraus- 
pesetzte, erklärt lialien: da>s (nur) mit einem hoben (irade von Wahrscheiidichkeit an- 
zuiielimeii, dass K. noch »ji icbt habe, als er an den Sttane ijekninmen. Wäre die Fraise 
von eiu'ner oder fremder Schuld auf^reworfen worden, so würde nur zu erklären Seewesen 
sein: dass bei der Abwesenheit jeder Spur von Kampf und (iegeuwehr an der Leiche, 
die Annahme, dass eigene Schuld den Tod venmlasst, nicht ausgeschlossen bliebe, und 
dass keine Beweise für das Gegentheil aus der Obdnction xn entnehmen gewesen. Zur 
gewisseren DiairiinM würde dann die Information durch Mitthoilunfj der Umstände, unter 
denen die Leiche tiefunden worden, /. R. ob und wii- bekleidet, ob der Aermel zer- 
schnitten gewesen? ii. >. w. alizuwarleii ireworu >ein. Es ist dies uicht der einzisje 
Fall, den ich beobachtet habe, in dem Selbstmörder »ich zuerst Schnitte bei|;ebracht, 
und dann nicht etwa dasselbe Uesser benutzt haben, um sich durch Balssehnitt u. s. w. 
vollends zu tödten, sondern nach Schmerz und nutverlust noch Wille, Beshinung und 
Kraft behielten, um sich zu erhinfso. Es ist dies der unberechenbare Gedankengang 
der Selbstmörder im Augenblicke der Tbat, für wekhen so unzihlige Beweise Torliegen! 

17. Fall. Brhingt oder Erschossen? Selb»tmord oder Mord? 

Den nachstehenden Fall theile ich mit, sowohl wegeu de« Interesses, welches er an 
und für sich bietet, als auch wegim der diveit^ireuden Ansichten, die Seitens der poli- 
zeilichen und liditerlichen Behörden /.ur Zeil der Obductioa gettend gemacht wurden, 

und welidie unserer Meinung; über den Tod d. s Verstorltenen entiiepeii-jeselzl waren. 

Am März 18.. fand man im 'i'liierL'arleii in der Nähe de> llofjäfrers eine 
Leiche. Dieselbe befand sich nucii tiem l'ulizeibericiit „in knieen<ier Slidlung und noi-h 
Stark blutend, den Kopf vomubergesunken. An einem Aste einoN dicht danebensteb^en 
Baumes hing eine sehr kunsigereeht angemachte Sehlinge, die in der Hitte abgoissen 
und nicht abgeschnitten war. Das andere Ende derselben bcfmd sich noch am Halse 
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dts l^icbnatns, der eino sehr sirlilbare Slranrulationsmarko am llriNc liafto. NcWrn <lor 
Leicb*» laj; (l.xs luMfol^Tmlc Pistol, mit dem er oder ein Anderer ihm eine Wunde in 
den Kopf beiffehrachi hatte." (Nach Aussage des betreffenden S<:hutzmaunes bei der 
R^cotnutionsverbandlung lag das Pistol nicht neben der Leiche, sondern nnter den 
KnieeOt und die reebte Hand unter den Körper des Bntseeltcn). In den Taschen des 
Veritoffboien &nd sieh eine erheblidie QnantiUt PnWer und zwei Kofrefai. Sparen eines 
Kampfe« waren in der ITmf^egeDd der T.eiehe nicht skbtbar. 

Die Obdnction erpah an für ilie P.eurtheihin«j wesentlieben Punkten Folfjendes: 
Der Körp'^r de*i 30 — Söji'dirigen Mannes woblucnTdirt : Leicbenstane : auf den Rändern 
der Vorhaut ein beborktes Geschwür, Tripperau>f1uvs aus der Harnröhre. Die Zinii:e 
lieet nicht geschwollen auf den Unterzühnen. An der rechten Seite des Schädels, dicht 
über der Scbl&fengegend befindet sieb eine Itreisninde, etwa Urscbkemgroise Oeflhung, 
in deren ümgebung^ Kopf und Gesiebt vidfacb mit Blut besudelt sind. Die Binder 
der Wonde sind ziemlieh scharf: etwa 1 Zoll um sie herum ist die Ilaijt geröthet resp. 
«ebwarr., welche Färbung sieh nieht abwa«ehen iässt, und sind die II;iare in dieser 
(lesrend knrz abjresentrt. Kingcschnitteu, zeigt sieh das unterliegende tiewebe Itluli^ 
durehtränkt Das rechte obere, «las linke untere Augenlid ist mit Hlut unterlaufen, 
l'eber dem Kehlkopf und zwar aber dem Scbildknorpel Iftnft eine ziemlich tiefe, blau- 
l^räne, etwa 2—8 Linien breite Furcbe, welche rechts neben dem Kdilhopf oberfiich* 
lieh ezeoriirt ist« unterhalb des linken Ohres sich pergamentartig anfühlt, bei Bin- 
<<'hnitten nirgend blutunterlaufen i.st. Dieselbe steigt vom Kehlkopf beiderseits nach 
hinten und oben auf, und verliert si< h im Na<ken. diesen etwa auf 3 Kinger breit un- 
•iurchfureht lassen<l. Tiiterhalb der Stranguiarke bis auf die Vorderl)rust herab befindet 
»ich eine Anzahl ste»>knadei>pit7.engrosser , hcllrotb gefärbter Jilutaustretungen unter der 
Oberhaut. Die Bindehäute der Augen sind nicht gerüthet, sonst i>ind Verletzungen im 
fuuen Körper der Leiche nicht vorhanden, namentlich dnd auch die Hftnde frei Ton 
Vfiletiangen. Nach Znrückschlaguni; der weichen Schidelbedeckungen seigt sieh die 
innere Fliehe der verletzten St'elle durchweg blutig infiltrirt, desgleichen der Sohläfen- 
rau'.kel. Entspre< hend der än.sseren Verletzuu'.' K- findi't sich im Seldäf» iibein eine 
kreisninde. einen halben Zoll grosse Wund«', in weli h«'r • in ' vlinderförmit: zusammen- 
gelegter, wie ein Tabaksblatt oder Baumrinde ausselieuder Korper .sich belindet. Einen 
halben Zoll unterhalb der beregten Wunde liegt quer ein etwa 1 Zoll langer, glatt- 
randiger Knochenbmcb. Die Sehftdelknochen sind von gewöhnlicher Dicke. Die innere 
OeAkung an den Knochen ist dnige Linien grosser als die ftnasere. Die harte Him- 
bant, welche übrigens blutleer ist, ist an der bereiten Stelle in fetzigen, blutduroh- 
iränkten RHudern zerrissen. Teher t.i-ide t »phinilifilften ist eine dünne Lage flüssigen 
Blutes ergossen. In der reclit-n nirnhalliku'jel lietlndet sich eine kreisförmige, ziem- 
lich scharf begrenzte Oeffnung, welcher eine ganz ähnliche an der anderen Seite ent- 
spricht. In dieser letzteren OelToung befindet sich eine plattgedrückte Bleikugel und 
ein Papierpfropfen. Entsprechend dieser .Stelle ist auch die harte Himhaot eingerissen 
und immer dem entsprechend an der Innenflicbe des linken Schdtelbeines eine kreis» 
fiiade sehwinliche, anscheinend von der Kugel abuedrückte .Stelle. Der Knochen selbst 
i-t «onst hier nieht verletzt. Die weiche llirnliauf i»! nicht blutreich, nur einzelne 
Hirnwindungen blutunterlaufen. Im rechten Veiitrik'l In-tindet sicli iti dcs-Ncn hinterem 
Kerne ein Erguss von halbgeronaeneui Blute, im linken Ventrikel desgleichen und ein 
Knoch^nstockchen. Es Iässt sich der Scbusskanal, dessen Wandungen durch zertrüm- 
merte Bimmasse gebildet werden, beide Streifenhägel diudib<dirend, verfolgen. Mehrere 
Knochensplitter werden aus dem Schusskanal herausgenommen. Die rechte Augenhöhlen- 
decfce i»i m<lirf Ii fisguriri Kleine Knochensprünge befinden sich auch in beiden 
Felsenbetnen. Das Uen von normaler Grösse und Beschaffenheit, ist In seinen Kranz- 
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ädern laSatSg gefallt, an seiner ganzen vorderen Seite mit stedutad^pitxengnnaen, 
subaeroaen Ecchymosen bedeckt In seinen vier Höhlen, und zwar mehr rechts alt links, 

befindet sioh eine reifhlicho Mnific (Iunk('Ifiri-^>ii:(Mi Hintes. Dio Papillen der Zunge sind 
stark pesohwollen und bläulit h <,'ofäil>t. I'i r KeliMi i-kol ist lebhaft injicirt, unter der 
Schleimhaut dossrilton. sowio auch unterhalb dor istiiund)ändor uiehrfacli bis stocknadel- 
kopfgrosso hcllroiho lilutaustrctungeu. Die Luftrühro 8ulb!>t i:it leer; ihre Schleimbaut 
namentlich nach der 'flieilangBBtelle hin stark gerüthet Die Lungen beidersdls mit 
laUreichen Peteehialsogillationen bedeckt« sind mimg gross, aberall Intthaltlg. Aus 
den SehnUitflfichen lässt sich stark schaumiges Blut ausdrücken. Die Mils ziemlich gross 
und derb, hat ein livides Ansehen, ist massig bhitreich. Dasselbe lmU von den Nieren, 
deren riefiissränmo stark pefülli sintl. Auch die sonst pcsundo Leber ist recht blutreich. 
Die Ilolilader enthalt viel dnnkellliissie;es lUut. im MaL,'en betiudet sich etwas Spcibe- 
brei. Die Schleimhaut schieferartig gefärbt und verdickt. 

Wir gaben unser Gutachten dahin nb: 1) dtss der Tod des Verstorbenen an Br> 
sticknng erfolgt sd, 2) dass diese dnreh die vorgefundene Strangmarke sich erklirt und 
auf die Strangniirung zurnckzuführen, 3) dass die voigefundene Wunde am Schidel als 
eine Schusswunde zu erachten, 4) <lass diese sehr wohl peeifinot , den Tod herbeizti- 
führen: auch noch vor der Strancridirnntr cr/en<.'t ist, jedoch »ien Tod nicht sofort 
zur Folge zu haben brauchte und nicht zur Ft«!..'o trehabt hat, 5) dass die Obduetions- 
befunde nichts ergeben hai>en, wiu> der Auualime widerspricht, dass Dcuatus sich selbst 
um das Leben gebradlit habe. 

Im Polizeibericht ftnd sich ausserdem die Yermuthung ausgesprochen, dass der 
Yerstorbene eirt Yeisache sich zu erhängen gemacht und sich dabei die Straagnlations- 
Biarkc niul die Zeichen der Erstickung zugezogen habe, aber wegen Reissens des Stran- 
gidationswerkzeugcs nicht zum Ziele gelauert sei und sich nun erst dur< h einen Schnss 
in den Kopf gelodtet habe; eine Ansicht, welche auch von anderer competeuterer Seite 
gctheilt wurde. 

Wir sind anderer Ansicht: 

Zuntchst wird es unbestritten sein, dass die Zeichen der Erstickung in sehr ans> 
gepilgter Weise vorhanden waren, so zwar, dass wenn der Kann einfiush erhängt ge- 
fanden worden wirSf man keinen Anstand genommen hRtte. die vorgefundenen Er* 

stickuntrserscheinungon der Strantrulation zuzuschreiben. Nicht minder würde man, 
wenn der Leichnam unter dem r.anm mit abireri-^encni Stranfrwcrkzeiii:c gefunden 
worden wäre, irgeud welchen gegründeten Anhalt haben, anzunehmen, dass die vorge- 
fundenen Erstickungserscheinungen niebt den Tod herbeigeführt bitten, sondern dass 
dies nur Zeichen gemachter Erhfaignngs- Versuche seien, dass aber der Tod doch 
noch anderweitig erfolgt sein müsse, etwa durdt Vergiftung mit Blaudure, und sicher- 
lich würde in einem sn]( he)i Falle von Niemand deshalb eine chemische Untersuchung 
der (^ontenta beantragt werden, w«m nicht noch andere dringende Umstände dazu 
aufforderten. 

Wenn nun al>or da.s festgehalten wird, dass die vorgefundenen Ersiickungserschei- • 
nungen ausgereicht haben, den Tod berbdznfShren und auch herbeigeführt haben, so 
mSssen sie nach der Schnsswunde erzeugt sein, denn nachdem einmal Erstickung ein- 
getreten, d. h. der Maisch todt war, kminte die Schnsswunde nicht meugt sein, die 

ja offenbar bei Lebzeiten entstanden war. 

Sicherlich war diese S<-hnsswunde eine solche, welche >-< liii. II. - hr -' hnell den Tod 
herbeiführen konnte, welehc aber doch nicht so schnell ihn lierl«cifulireu musste, dass 
nicht noch die Er»tii-kungscrschciuungeu sich hätten ausbilden können. 

Es ist also dem Obductionsbefunde nach vollständig c<»rrect und nothwendig zu 
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ngM: erat i^t die Scbusswundo litiijohraoht und dann haben sieb die ErstickuilgS' 
fncbeinungen, »eUhc durch die iStran^rulation praeufTt sind, .insirebildet 

Damit ist aber koiiu'>we>rs posagl, dass der Vorslurliciio , nachdem er ^ich die.se 
Schusswande beigebracht, sich erbaugt habe uiul aoch im Stande gewesen wäre, eine 
dehin adeiide Prooediir vomineliiDeii, gescbwdge denn mit Sorgfalt eine Schlinge an 
ciDeQ Beamaet su knäpfen. Es munte ja nothwendig sofort nach dem Schuss eine 
«olche richiruersrhütterun^ tind Hcsiununj^slosigkoit eintreten, dass wenn auch nicht 
•.'lei<rb der T<m1 folgte, doch der Mensch ein Sterbender var. Eine solche Annahme wäre 

eine Absurdität. 

Aber e> ist noch eine andere Atinalnne miijxlich, welclie wir in der That fTomacht 
haben, und welche auch im vorliegenden Falle .sicherlich die richtige ist, weil sie mit 
aüeo objeetiveo, durch die Obdoctlon und die NebeoumstSnde erhobenen Thatndien 
ibcRtnaÜnunt 

F.< ist die, dass der Mensch die S«liliii<^o ati den Baum jroknupft, seinen Hals in 
.lieNflb*» hineingelegt, ohne sie fest zuzuziehen, sii-h in dieser Stellung die Sehusswunde 
hei^'»-l>ra. hl , welche nicht augenblicklich und fuIiniiKinl da>. I.cbcn und die Respiration 
♦rlös^-heu machte, welche aber ein Zusauimen>inken des .Men-chen und damit ein Zu- 
sammenziehen der Schlinge zur Folge hatte, und das.<», nachdem der Mensch todt war, 
die Schnur gerissen ist 

SCt dieser Annahme stimmen nicht nur die Leichenbfunde, sondern auch die 
!j»ce der Leiche direcl unter dem Baume in knieender Stelhing mit vornüber auf die 
Krdo gebeugtem Kopf, die rechte Hand unter dem Körper, das ent&Ilene Pistol unter 
den Knieen, überein. 

Wir unterliesscn zur Zeit der Olxluction die Formulirum: dieser Annalnne, weil 
sich der Richter mit den direct aus den i)bductionsl)efundcu gefolgerten Schlüssen be- 
irnogte, und formulirten im Tenor nur noch die Frage nach dem swirffdhaften Selbste 
mord, den wir in Abrede zu stellen keine Veranlassung hatten, da den H&ngenden zu 
erKhie.^spn. der Mönlcr sicherlich (in der Nähe des Ilofjägers) kein Interesse haben konnte, 
40 wenig als ihn an dieser Stelle überhaupt zu erschiessen und den noch flehenden, aber 
unhesinnli' hen Menschen aufzuhängen, was jedenfalK eine sehr mnhevdile und /citrattbendo 
.\rbeit gewe-^en wäre, und w;is ein Mörder schwerlich im Stande gewesen wäre. 

Wenn nun dem catgcgen geltend gemacht werden könnte, und von einer super* 
arbitrirenden Behörde geltend gemacht worden ist, es sei doch natürlicher anzundimeD, 
dass da* Mensch durch Erhingungsversuche sich die Zeichen der Erstickung zugezogen 
habe, und wegen Reissens des Strai^^erkzeuges nicht an der Erstickung gestorben ist, 
tielmehr sich nun erst durch einen Schuss in den Kopf getödtet hat, so erscheint 
diese Annahme uns nicht wahrscheinlich und trewajrf. und zwar aus dem (Grunde, weil 
ja nothwcnilii ebenfalls, werm ein Strannwerkzeng in der Wei^o eingewirkt hat. wie im 
Torliegeodeu Falle, uud so ausgesprochene und prägnante Erstickuugserscheinungeu her- 
TOfgemfan bat, eine solche Unbesinnlichkeit durch Unterbrechnng der Respiration hat 
eintreten mfissen, dass der Mensch ausser Stande gewesen ist, sich 8of<Nrt zu erschiessen. 
Wäre er aber dies im Stande gewesen, und hätte er sich nach dem ErhlngnngBYersuch 
wie^ler insoweit erholt gehabt, uro sich erschiessen zu können, so w&ren eben die Zeichen 
der Krsticknng nicht mehr «^o auscresuroclien vorhanden gewesen, als sie gefunden 
wurden. Ich will liierl'ei i:aiiz alischeu von der I-atro, in der die Leiche gefunden 
worden, welche die^e Annahme el>enfalls nicht uutcrstützt. — ' 

Der Fall gehört zu den nidit selten vorkommenden von eomplidrtem Sdhetmord, 
mdem die Selbstmörder zu verschiedenen. Todeswaffen gleichzeitig greifen, um ihres 
Erfolges sicher zu sein, und man findet netten Strangolationa- wohl Schnitt-, Sehuss- 
wunden oder Vergiftung. Ist in solchen Fällen die Strangulation die Todesursache, so 
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mnss die andere immerhin tr>dtlichc Verlctzun): dei^itlbon vnranfcro£:ancron •*oin, womit 
koinoswo'^^ Uf^atrt ist, das^ dov Mpn*ii'li mit der letzteren iio« h t\iv zum Krhrmjron noth- 
wondigcij Mauipulationen ausgeführt habe. In einem dor frilhoren Jlcfto der Annale« 
d'hygieuc findet sich sogar der oeltene Fall eines geisteskranken Selbätmürders , der 
hlngmd mit lertrfimmertein Schftdel und neben ihm die Axt gefunden wurde, eine 
gewi« seltene CompUcation; doch war der Selbstmord nach den ümstftndea des Falles 
nidit zweifelhaft 

M. Fall. Blaus&nreTorgiftung. Hals^^cbnittwunden. Strangalation. 

Hord. 

Eine der craiionhaftosten Retrohenhciten war der Moni ih-s HHi'lil>iiiil<'r Molohinr 
an seiner (ran/fn l-"amiiie, dt.->MM» l>et.HiI> nie zur Spraclir '„'i-koiiiinini, da. i^h h t-lie 
die bereits verfügtcu Obductioueu zur Au>führuiig kumcu, diu Leiche de» Urheber» 
dieser unglncklichen Tbat mit durch eine Schusswonde serschmettertem Schldel gefunden 
wurde. Es gelang mir indess privatim wenigstens das Wichtigste für die Beurtheilung 
SU notiren. 

In den 3 Pieccn der Heh bior 'scheu Wohnung liegen vertheilt 4 Leichen, und 

zwar: in dem ersten zweifoiistriiren Zimmer die Leiche eines etwa lljährijjen Knaben, 
in dem einfenstri^en die i.,eiche eines etwa 1*0 iahri>;eii Madi lieii> und in dem daran 
»tossendeu zweifenstrigen die Leiche eiucü etwa lOjährigeu Miidciieuü und einer etwa 
50 jährigen Fnn. 

Sftmmttiche Verbindungsihnren sind weit geöffnet. 

1. Die Leiche des Knaben (Emil) lieu:t derartig auf einem Sopba mit unter dem 
Hintern geloL'ten Kis>en, da>- 'Ii'r Kopf über die gewölbte Sophalchne hinübcrhrniirf, 
die Beine sind leicht gespreizt," das linke im Kniegelenk etwas crebenfft , der rechte 
Arm ruht ^'ebeugt neben der Leiche, der linke ist nach oben /u ;,'esclilagen und hängt 
über die Sophalchuo hinüber. Leicbcnstarre ist noch vorhanden, eine Verletzung nicht 
sichtbar, doch befindet sich auf der linken Wange, sowie an der Ibsenwnnel ange- 
wisditea und getrocknetes Blut Am Habe, und zwar rund um denselben homm, den 
Nacken in der G^^end des Haaransatzes durehlterehend, vom oberhalb des Kehlkopfes 
verlaufend, befindet Mcb eine zum Theil |iergameutartige Strangmarke von der Breite 
von etwa zwei Linien, und locker um den Hals liegt ein der Strancrfurcho pntsprcch, ti«l.>r 
Strick, an welchem zwei I'diittlecke sichtbar •'ind : der (u'>iclitsaiiMlnick ist ruliii.'^, die 
Zunge vorgelagert und eingeklemmt, die Augen halb geüffuet, zahlreich auf den obeni 
und untern AugenUdem, auch wa£ d«r Stirn, puoktföm^e Eeehjmoeen, dergleichen 
sich auch auf den bUssen Angenbindeh&uten beider Augen befinden; an beiden Binden 
keine Verietzungen, Kratswunden oder Haare sichtbar; in den Hemde, mit welchem 
die Leiche bekleidet ist, imd zwar in der Bauchgegend, sowie in der Nähe des Halses 
ein paar Bluillcfke: sonst ist die Leirhi- ntir noch mit Stnlmpfon und 8trumpn)rindern 
bekleidet; die Toduntle« ke . die nanicnilich zahlreich auf «hm Uilcken vorliamlen sind, 
haben kein uuflailend hellruthoü Ansehen. Meben dem Supbu ein Strohisack, Strohkisscu 
und Oreillicr, welches Lager anscheineml nicht belegen gewejien ist. Neben der Kommode 
an der Erde ein Lager, welches ebenfalls anscheinend nicht bellen gewesen ist Auf 
dem Tisch eine leicht zugekorkte Fhsche mit einer vorläufig nicht zu bestimmenden 
Flossigkeit, welche nach bittern Mandeln riecht; ausserdem ein Knehenmesser, dessen 
Klinge und tlriff tdutbcsndelt sind. 

Hei der OlMliiciinn zeigt sich die Lullröhre stK.i/ind mit (tischt sefiilll, injicirt, 
die Lungen odematos, sonst normal, wonig bluthulu-nd, keine l:icch]fmosen; der Magen 
enthielt schmierigen Speisebrei, der nicht nach bittem Mandeln riecht, die Schleimhaut 
nicht injicirt, das Blut flössig und hellrotb. Hera recht.% wie die grORsen iiefisse stark 
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gcfillt. Untorloibs- wie Kopforpanc nichts Besonderes. — Die chemische üiltersuc!iuii.r 
crtra^' Ulaii-äure. In diesem Falle konnte nicht mit Sicherheit, sondern ntir mit Wahr- 
M heinlichkeit angenommen werden, dass die Stranpidation nicht erst nach dem Tode t'c- 
•«tbehen stei. Das zur Strangulation bei Lebenden geltend zu machende Symptom der 
puaktförmigen Hautecchjmosen haben wir auch bei Cyankolium- Vergiftung beobachtet. 

H. Auf den Bette ansgestrecfct Hegt S) die Leiehe eines 20 jährigen Midchens 
QliaiuO ia dem einiuutrigen Zimmer; der ganze OberluHrper nackt, den Baueh mit 
Bend vad Unterrock bekleidet, und sind die Ilemdärmel bis zu den Ellenbogen herunter- 
getassen. Die Beine liegen nebeneinander, das rechte Rein ein wenig <;ehcugt. Die 
Farbe der Todtenflecke ist hellrotb. Der rechte Arm liet^t uebeupt auf dem Bauch, der 
linke gestreckt neben der Leiche, der Kopf ist in das unudenilich gelegte Kopfkissen 
hineingedrückt. An dem vordem Rand des Kopfkissens befinden sich Blutflecke. Der 
HoBd ilC halb geölbet, die Zange liegt eingeklemmt Leichentlanre ist noch voriumden; 
die Augen sind geeehloesen, die Haare in Unordnmig, doch nidit aüflallend. Eine 
Verletzung ist nu diT Leiche nicht vorhanden, aach an den Händen weder Blntbesude- 
lung, noch Wunden noch Haare sichtbar; rund um den Hals und zwar qtier dicht 
unterhalb des Kehlkopfs, den Nacken zwei Fingerspitzen breit undurrh furcht lassend, 
verläuft eine schwach pergamentartig zu fühlende, etwa zwei Liillen breite, ziemlich 
üache, graugrüne StrangfuKhe. Die Augenlider und Augenbindehäute sind hier nicht 
mit panktiormigeB Beebjmeeen besetst. 

Neben der Leiche hat sidi ein Stridt beAmden, welcher fortgenommen worden. 
Ocndbe ist an einigen Stellen blutbesudelt. Das Hesser lag auf dem Tisch des ersten 
Zioimers. Luftröhrenschleimhaut injicirt, in der Luftröhre viel Gischt, Lungen ge- 
doojien, blutreich, ödemafös, einicf Ecehyraoson. Alle Organe hellroth. Der Maüfcn 
enthielt braune, stark nach bittern Mandeln riechende ?'lüssigkeit, Schleimhaut injicirt 
und sttffundirt. Uier widersprach der Leichenbefund nicht der Annahme, dass die 
Stnmgwlatlon der Vergiftung gefolgt sei. — Die diemisehe üntersuchvog wies Blan- 
stare nach« 

III. An der Erde des Hinterzimmers zwischen dnem Mahagonischrank und einer 
blatbesudelten Bettdecke liegt die Leiche eines etwa 15jährigen Mädchens (Emma) in 
einer grossen Blutlache, halb auf dem Bauche, beide Arme auf der Brust gekreuzt, 
das rechte Knie stark unter den Bauch gezoffen, (l;i-< linke ebenfalls gebeugt und an- 
gezogen. Dieselbe ist im Hemd, das, wie auch der übrige Körper, stark blutbesudelt 
ist. Die Haare sind in foUatindiger Ordnung, die Zunge eingeklemmt zwischen den 
Zihnen, Ldehenstarre noch vorhanden. Am Halse beAndet dch eine grosse mindestens 
3 Zoll lange und 2 Zoll klaffende scharfrändrige Wunde mit blutigen, aber nicht blut- 
unterlaufenen Rändern, die die Luftröhre vollkommen durchschnitten hat, sowie die 
linke Jugularis, während die reehfe Jugularis und beid«- «'arotiden unverletzt '^ind. An 
den Händen sind Verletzunsren "der Haare nicht fficbll>ar. Vom rechten Mumiwinkel 
Mu» quer ober die Backe verläuft eine scharfrändrige Wunde von circa l'j Zoll Länge, 
welche mar in das Fettgewebe der Wange dndriogt Im Magoi wieder Bittennandel- * 
genwb, auch bveetion der SeUeimhant Die chemisdie Untersnchnng wies keine Blau« 
aiuro nach. 

IV. Auf dem Bette desselben Zimmers ausgestreckt mit leicht gespreizten Beinen, 
den linken Arm auf dem Bauch i,'ebeugt, den rechton neben der Leiche aus-jestreekt, 
liegt auf dem Rücken, den Kopf nach hinten übergebeu^it. die Leiche der Mutter, mit 
wollener Jacke, Hemd, Unterröcken, Unterbeinkicidcrn, Strümpfen und Strumpfbändern 
bekleidet, auf dem linken Ftass dn Pantoffd. Der Fuss hat ursprnuglich herunter- 
gehnngen, die Jacke vom auf der Brost wdt geölliiei Locker um den Hala liegt ein 
Kkwaner MouaadinseUeief , welcher früher fest um den Hals gelegen haben sdl. Es 
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hcfiiulct sich eine iinsrenihr j Zoll breite, weioho Stnm^inarke um den Hals ob«rbalb 
(It's Sohildknorpols verlaufiiul, horizonUU bU>il)on(l iiiid ilfn Nacken imdurchfurcht la'-send. 
I'ie AIl^'cIllidcr iiiul Aup;oiil)in<lehäiitc siiul Mass, ohue Kcchymoseu am Halse, jjerade 
auf dem Halse etwas angetrocknetes Blut, aul dein Rücken sparsame dunkle Todten- 
fle«'ke; die Iliiiide frei toh Verletzung und Haann. 

Hellrothe HuBkulatur. LuftrShre enthielt rid Giseht, SehleimhMt i^jidrt Lungen 
blutreich, ödcniatöa, mit viel pnnktförmigen SeehyBMM« bemtst; der Hägen enthilt 
braune, schwach nach bitteru Mandeln riechende Flüssigkeit, die Schleimhaut injicirt 
und »-rndirt. I'as Her/ namondi. b rcchlerscils, wie die grossen Oofässe i^trotzeud blut- 
crltillt. (icliirn- iiiid Hauiliori:ano inrclovant. Die chi-misclic Analyse erpicht Blau- 
säure. - liier widersprach die Ubduclion ebenfalls nicht der Annahme der Strangu- 
huion post morteni. 

Die anf dem Tisch stehende Flasche enthielt Blausiure (eelbst ans Blutlaugensab 

um! Schwefelsäure gtfertigt!) 

Ks dürfte, woin auch hier nebensächlich, doch p'^ychologisch interessant sein, auch 

uorh die vier mit Iteistift geschriebenen, in ttcr M c 1 1- Ii io r 'scheu Wolinimcr von den 
Poli/cibeaintcn <;efundeaeu Zettel mitzutheileu, da sie zur Aufklärung des Falles nicht 
unwcsenliich sind: * 

A. ,,leh weide nodi Briefs cur Post bringen, wenn idi anrlekkelire^ so erschiesse 
ich mich hier." 

B. „So nun nehmt Alles, jetzt hab ich Euch mein Liebstes zum Opfer gebracht, 

meine Familie für die (gearbeitet und gelebt, meine Kmma, die ich ho sehr liebte, 
musste 80 schwer etuieti. Fluch denen, die solche Vorliältnisso horbcifilhrcn." 

C. _|>ass ich (]!'•■ L<'ii h<'ii noch ijcwfirjt, irt's' hiclit auf den Wunsch meiner Frau 
uiul Tochter, dautit keiuer zum Leben zurückkehren kann, so wollten sie es." 

D. „Meiner lOnna habe ich und meine Frim es Totgestellt, sie soUl» am Leben 
bleiben, aber nein, wo wir bleiben, widlte sie andi. Der Bmil und die Minna sind 
am Idehtesten gestorben, über Emma brauche ich nichts zu sagen, wie war mir das 
Kind lieb, wie hab ich mich gegrämt, dass sie so hinweUrte ans Kummer über ihre 
Mutter, und nun musste ich sie so frässlicli monicn. 

Nun kann mein Wirlh sich zufrieden i^eben darulur, nun sieht er docli, d,^ss ich 
nicht konnte bezahlen. Dass ici nicht aus Arbeitsscheu zu solchem }:crässlicben Mittel 
gegriffen, wird wohl jeder Rauben, und nun noch dieses würgen, was ich leide das 
ist fürchterlich. 

Sterben wollte meine liebe Emma und oft gesagt, ich soll doch sie und ihre Itehe 

M;*it!tiia steilon lassen. Meine Frau und Minna waren todt, da erwacht sie Tom Thmst 
und rief n.teb ihrer Mama, ich gab ihr Blausäure, aber sie wollte nicht trinken und ich 
konnte sie doch nicht leben lassen." 

10. Fall. Drei Schusswunden. Mord oder Selbstmord? 

Es wurde ein Mann mit folgenden Schusswunden gefunden. Vom an der linken 
Brust in der (legend der Brustwarze befinden sich, etwa Zoll auseinander stehend, 
zwei Kin'^'anjrsöffnuniren. init verbrannten Kändem und etwa liirschkem'jross. Ausser- 
dem tindfi «.ii'li iii-raile mitlen vm- der Sfim eine drilto Kin<iaii_'sMtTnuni; duMi-o be- 
schalTeu. Die verbrannte Haut und <ler Umstand, dass die Wunden an Stellen sit/A-n, 
welche Seibetmörder gern wählen, küssen auf Selbstmord sehliessen, während doch der 
Umstand sogleich auffällt, dass drei Schüsse Torhanden sind und nicht allein an so 
differenten Xvrperstellen, sondern dass auch seliww zu begreiÜM, wie ein Selbstmörder 
diese drei Schüsse ausgeführt haben kann. Am Rüdten und zwar uhter der Spitze des 
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Unken SehuIterUatteB, sowie 1 Zoll davon naeh innen, etwa 4 Zoll Ton der Mittellinie 
cnIfivDt finden sieb die beiden Kugeln (Spitzkngdn), die Spitzen abgeplattet; gleich- 

x«iti|; wird aus der eioen AttsgangBoffnung ein Stück Itippe mitoiitfonit. 

\V('Ichpr von den Schössen war d'^r iT>ti'? \Vi>l« Iier hat fietödtol? A priori i'^t 
anrtirit liiiuii, diuss mit dorn Sohnss im (ii-liii ii «Irr SclIistinnriU-r nicht in^hr hat scliiossen 
kMtuieu. Die i^üade ging hier durch den Kuochon mehr ala eine Hand tief iu die 
Sdiidclböhle (die Obdndlon kennte nieht voUsttndig gemaeht iverden), war dies also 
der l«tsle Sehnss, so konnte der Sebuss in die Brost nicht das Herz zertrammert haben. 
Eine Ocflhung in die Brusthöhle gemacht zeigte eine starke Blutung in den linken 
Tborazdecken und Lungenwändcn, dits Ilorz ahor war intact. Diese letzteren Verletzun- 
£fn hniuchcn nicht so schnell uetödtet /.u haben, da.ss Itonatus sich nicht norh in den 
Kopf hätte schiesseu können. Allerdings brauchen aufli .Schusswunden in das Gehirn 
uicht sufort zu tödteu. Wir kennen einen Fall, in dem bei einer Ciciüteäkranken itü 
klciiMB Oehim eine Kugel gefunden wurde. Trelat CFolie lucide) berichtet unter den 
FlOen von Sdbstmord dnen, wo der Mensch 2 Pistolen je an eine Schl&fengegend an- 
eetzie, die «ine Kugel streifte, die andere ging in das Gehirn, erstarb erst nach 8 Tilgen 
und rief, nach Haus gefahren, dass man dem Kutscher 4 Frcs. bezahlen >ollc vU-. 
Aber es ist nicht anzunehmen, tiass sofort nach einem solchen Schuss wie dn obi-je 
in f)0 weit He.sinnlichkeit vorhanden sei, «lass, wenn auch der Schtiss nicht (gleich tödtet, 
man sich einen solchen zweiten Sebuss, wie er hier iu den Lungen gefunden, beibringen 
kann. Ans diesen Orfiaden ist der Schuss in die Brust als der erste anzusehen, und 
cn Sdbstnord eikUirlieh. 

lO. Fan. KopfTerletsnng oder Erstickung? Zufall oder Kindesinord? 

Am 1*J. Februar pebar die unverehelichte, 20 Jahre alte Aujjiiste W. in ilirem 
Zimmer ein Kind weiblichen GescblechLs. Schwangerschaft wie Geburt hatte sie ver- 
heimlirht Von ihrer Sehwangerschaft beliauptt te sie gleiehmSssig in allen Vemebmun- 
fen, nichts gewosst sn haben. Den Beischlaf will sie am 30. Juni mit dem Kutscher des 
Wagens, in welchem sie von ülüncheberg nach Berlin fuhr» und zwar in diesem Wa-^en, 
voüaogen, und weder vor, noch nachher mit einem Manne zu thun gehabt haben. Im 
Juni will sie ihre Rciieln das letzte JJal gehabt haben, von da ab aber bis zur Nieder- 
kunft seien dieselben au^geblie^»eIl, Sowohl «his Ausbleil)en »ler Regeln, als das ."stilrker- 
•erden ihres Leibes sei ihr wohl aufgefallen, jeiloch sei sie sich über das Vorhanden- 
sein einer Schwaagersdiafi nicht klar geworden. Sie habe verschiedenen Personen, na- 
oeotlidi der Wittwe Z., der Dienstmagd Nennann von dem Ausbleiben ihrer R^ln 
gesprochen. Beide bestfUigen dies, und giebt die Neumaun ati, dass sie ihr mi^petheilt, 
'icbon ehe sie nach Berlin gekommen, schon Ende Mai sei die Rcjel aus^ddieben. 
Auch an ihre Mtittor hat sie deshalb t:- <chrieben, welche üir zur Herstellung der Regeln 
angeblich Kosenblritterthee geschickt hat. Kndlich hat >ie sich auch bei dem Dr. R. 
wegen des Ausbleibens ihrer Regel befragt, welcher ihr den Verdacht äusserte, dass sie 
schwanger sd, und sie anfforderte, sieh von dner Hebamme untersuchen zu lassen, da 
sie, wie er ans der staiken und harten Wölbung des Bauches scbloss, und ihr erüffoeto, 
sicherlich entweder schwanger oder krank sei. Auch der Wittwe Z., bei weicher die 
Auga^te diente, theilte R. seinen Verdacht des Zustandes ihres Dienstmädchens mit. 
Inde«isen unterblieb eine weitere rntersuchung durch eine SarhviT->täiiili_'c atigeblich 
•l«'»halb, weil die An;:nvte hartnfickit: eine Schwangerschaft in Abrede >tclllc. wie >.ic 
ila.s nicht minder ihrer Mutter gegenüber und gegen die Neumaiui that, der sie iu Ik'zug 
auf Dr. R. knsserte: ^eher mag der eins haben, als ich eins habe." 

Uebcr die Oebuit selbst nnd die niheren Umstände vor und nach derselben eon- 






76 



Die PrioritU der todeurt. $. S7. Giraiftik. 20. FklL 



statiit ans den Acten Folgendes: Am Abend dee 11. Febnimr e. erbankle die Angnite 
anseheinend , sie klagte üb«r Unwohlsein , erbrach sich nach einer ihr von der Loui.se 
perMchten Tasse Thee, legte sich in ihr Bett und stöhnte laut, verweijrerte jedoch die 
llfibt'inifunir eines Arztes, welchen holen zu lassen sich die inzwischen nach Maus i:e- 
knininonc Wiltwe Z. erbot. Am anderen Morgen, etwa um 7 Uhr fand sie Jio Louise 
gut zugedockt im Bette, und gab die Angeschuldigte an, „fürchterlich stark" ihre Regeln 
zn haben, ifach einiger Zeit ''sehn Hinnten etwa) rief die Auguste die Louise zu sieb. 
Diese fimd die Angeschuldigte an Fnseende ihres Bettes anf der Bettkante sitsend. 8i% 
hall' sich den Leib und die Füssf l.is znr Erde hinab vollstündi«,' mit Tüchern und der- 
gleichen uniwickelt, sass in gekrümmter Stellung und sagte, die Z. möge sich /»tr Arbeit 
Jemand annehmen, sie wfire zu krank, sie hätte sehr st'irk ihre Ueyel. Na-hdem diese 
Zeugin nach etwa zwei Stunden wieder zur Auguste hereingegangeu und sie zugedockt 
im Bette gefunden, verliess sie das Haus Um etwa halb acht Uhr giebt die Z. an. sei 
sie zu der Angeschuldigten gegangen, habe aber nichts Attlfilliges in der Kammer, an 
oder vor dem Bette gefunden. Die Angesehuldigte, sagt sie^ habe gestöhnt, wie wenn 
eine Wöchnerin die Wehen hibe, und ffeäu<isert, dass ihr besser wertlen würde, wenn 
mV nur auf den .Abtritt gehen könne, weshaü« sieh veranlasst i,'e>fhen liabe, ?tir 
Wi< kelfrau T. und dem Dr. R. zu schicken. Zwischen dieser Zeil und der Ankunft des 
letzteren, etwa 1 Uhr (die Zeitangaiien der ein/einen Zeugen differiren), ging die Z. 
verschiedene Male durch die Kammer der Augustu, und bansfltte vor dem Bitte der 
Angeschuldigten einen Blutfleek. Auch Dr. R. bemerkte bei sdner splter erfolgten An> 
knnft vor und unter der Bettstelle grosse^ offenbar frisch an^ewischte Blntstdlen aof 
dem Fussboden, mit noch darauf liegenden Wiscb« und Sehenerli^pen, und aneb das 
Bettzeutr war äusserlich blutbefleckt. 

Die linke Hand der Au'jres- huldiglen war ebenfalls mit iJlut besudelt, ungcblicli 
durch das .\utwiacheu des verloreneu Blutes. R. coustatirte sodauu, daüs die Augu.stc 
kirzlich geboren habe, und fand noch den Nabetschnurrest und die anscheinend noch 
der Gebirmntterwandui^ anhaftende Nachgeburt Anf seine Fragen, wo sie das Kind 
gsiassen, sehwieg die Angesebnld^, ibn gross anglotiend« und kramte er keine Au8> 
kunft darüber Ton ihr erhalten. Der Schutzmann N. und die Frau T. bewogen indes« 
die .Auguste, d^n Verbleib des Kindes anzugeben, und fanden dasselbe luiter ihrem 
Unterbette am Kopfende des Bettes. Es lag daselbst auf der Seite «ler Länire nach im 
Bette, üo da«;s nach der Meinung der Zeugin die Auguste bei ihrer früheren Lage im 
Bette unbedingt theihreise anf demselben gelegen habm musste. Auch sie bemerkte vor 
der Bettstelle auf dem Fussboden eine ziemliche Blutlache", die bereits theilweise auf- 
genommen war. Am Fuasoide des Bettse bemerkte sie einen Eimer, in welchem auch 
Spuren von Blut sich befanden. Sie entfernte die Nachgeburt und nahm wahr, dass die 
Auguste mit zwei Unterröcken, und so viel sie sich erinnert, auch mit Strümpfen be* 
kleidet war. 

Die Angeschuldigte imn äussert sich in ihr» r Vcruebmuug vom 14. Februar c. in 
Bezug auf den Geburtshergang dabin, dass sie gegen halb acht Uhr den Versuch ge* 
macht habe, sich anzuziehen, um ihren Gesch&ften naelaugehen. Obwohl sie sdion die 
ganze Nacht hindurch Schmerzen gehabt habe, und auch jetzt noch hatte, sei sie auf» 
gestanden, habe zwei Tuterröcke, welche auf dem neben dem Bette stehenden Kasten 
lajrcn. anirezosren, und während sie im He'.'rifr k;ewe>en, <lie Suiimpfe an/uziehen. w< Iche 
ebenfalls auf jenem Kasten yelegeu, und sieh bückt hal»e. sei sie stelieiKi, indem sie 
den rechten Fu.ss gehoben, um in den Strumpf hineinzufahren, von der (icburt über- 
rascht worden. Sie habe einen förmlirhen Ruck im Leibe gefühlt, und dass ihr etwas 
iibgegangen und zu Boden geMlen seL Sie sei üsst besinnungslos rücklings anf das 
Bett gefellen. Gleich daiauf wieder zu sich gekommen, habe sie bemerkt, dass sie 
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wirklich ein Kind weiblichen Geschlechts geboren habe. Dasselb« habe auf dein Boden 
dn Zimmeni gtl^en und «war auf dem Leib«, die Brust etwas zur Seite gebo|;en. Sie 
habe das Kind gleich unter die Decken des Bettes, wo es gefunden worden ist, gdegt. 

I>ie N:ibel.«*chnur müsse von soll»! zt'nisseu sein. Die Geburt des Kiiuh s m i so p^tz- 
li. h erfulu't, da^s siV this ZulioiK'nfallcn des Kindes nicht habe mit ihren Händen ver- 
hiinleni küiinen. tJicli 1»o\m',;1 oiler i,'i'schrieen halie da,sselbe nicht, sie halte dasselln* 
tur todt gehalten, das Kiud sei kalt geweiieu. Nach i^ii Uhr sei ihre Madame iu die 
Kammer gekommen und sm sofMt vaS den tot ihrem Bette befindlicben Butfieck auf- 
merksam geworden, und habe, well ihr die Sache nicht richtig voigekommen, zur Wickel- 
fnu geaehiekt. An dem Tode des Kindes sei sie nicht schuhL 

Mit dies«i Amrahen nur wenig in Widerspruch stehen die gegen verschiedene 
Zf-ucen Sfit.fis ikr Anfjcs'huMiirten tjeinacliteu Au]i,'abeu. Dom (u'h.-Kath N., welcher 
«lie aiu NaciimittJi,' ilt> I J. amtlich besuclite, üu.>serte rsie zwar ebenfalls von di r Nieib r- 
kuiift überrascht wurden zu sein, giebt jedoch die Zeit dieses Kreiguisses als uui lU Ihr 
Morgens an. Die Kabebehnur habe de, wie sie hier ausssgt, durchgerissen. Auch der 
Wiekelfrau gab sie am Tage der Entbindung an, um 10 Uhr, „als es zur Kirche 
ÜnteCe**, entbunden zu sein, das Kind sei mit einem Ruck abgegangen. Dem Polizei« 
lieutenant H. .schwebt vor*, dass die Auguste g^en ihn gekussert, dass sie im Bette 
geboren habe. 

Was das neu<;ebi)r>'nf Kind l>etiifi"t, su fand die Wiekelfrau dasselbe bereit? todl. 
Als aie es wusch, bemerkte sie „auf der Hübe des Kopfes eine blaurothe, 4 Gruscheu 
grosse Stelle.^ Audi Dr. N. hat diese über der grossen Fontanelle befindliclie, sugillirte 
Stelle bemeikt, und erwlhnt ausserdem, daas ,«ne Kop^eschwulst nicht wesentlich 
markirt war.* 

I't i der am 14. Februar verrichteten Obduction des Kindesleichnams ergab sivh an 
für die Beurtheilunfi wesentlichen Punkten: 1. Die weibliche, ll> Zoll lange, 5* l'fd. 
schwere Kindesleiclie hat die i^ewöhnliche Ltichenfarbe. '2. Todtonfitcko , als >oIrhe 
durch Einbcbuitte erkannt, linden sich zahlreich im Gesicht, auf dem liols und Kücken 
ror. 3. Der Kopf ist mit % Zoll laugen, braunen Haaren bedeckt 4. Sein Quer- 
durchmesser betrkgt Zoll, sein gerader 4, sein diagonaler ^ Zoll. 5. Die grosse 
(ontaneOe betrigt 1 ZolL 6. In den blauen Augen Ist die PujrfUe geölBMt. 7. Nasen- 
und Uhrenknorpel >iud fot. S. Der Schulterdurchmesser beträgt i\ Zoll, dei Hüften- 
dur^ huiesser 3 Zoll. 9. Die Nägel an den Fingern überragen die Spitzen derselben. 
10. l)ie Länge de> Nabelschnin rcstcs beträgt 9 Zoll, der>elbe ist nicht imterbuuden, 
h.tt ungleiche, aber ziemlich ^charfe Ränder. II. Die grosseu Schamlefzeu bedecken 
zum grüssten Theile die kleinen. 12. Der Kuochenkem im Oberschenkelknorpel bc- 
trigt gegen 3 Linien. 14. Auf der Hobe des Kopfes, gerade über der grossen Pon- 
taneUe, befindet sieh eine viergroschenstückgrossst, geröthete, zum Theil azcoriirte (ge* 
X hiindene; Stelle, diese letztere ist hart /n schneiden und blutunterlaufen. 16. Die 
Zunge liegt nicht geschwollen zwiNchen den Kiefern. 17. Das Zwerchfell steht zwischen 
4. und '). Ki(tpe. 18. Der Ueberzuu' der Därme, der Gebärnmtler und KiciNtu' ke ist 
durch Gefa»sau>sprit/.ungeu röthlich gefärbt. 21. Die Leber ist sehr blutreich, dunkel- 
blau gefärbt, übrigen» normal. 22. Auch die Milz ist recht blutreich. 23. Die Nieren 
normal, aber sehr blutreich. 24. Die Oebinnutter giebt nichts weiter zu bemerken, als 
strotzende AnföUung der Ven^ 26. Die Hohhider enthUt missig viel dunkelflossiges 
ßlui. J7. Die Luiiiron füllen die ßnisthühle, namentlich die rechte, zum Tbeil aus und 
errei« hen beide den Herzbeutel. 28. Die Brust- und Halsadern siud stark mit Blut ue- 
fülli. 2'J. Nach vorschriftsinä-ssiger rritorbindung der Luftröhre werden die Lungen mit 
saiiiml dem Ikr/.oa aus der Hru>thGhle entfernt. DieM-Hien haben ein ziunoberrothes 
Ausfhen und beitn<ien sich zwi.si'hendurch auf jedem Lappeu mehrfach blau-violette 
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IbimorimDgea. SO. Dieselben fnUen eich sdnMunmig an und tlnd reeht tohmfaiSt. 

Mit dem Herzin auf Wassor gelegt, schwimmen sie. 3'. Die Vorhöfe dei Hersens sind 
strotzeml mit IMut gefüllt, 32. Auch ohne das Ilent schwimmen die Lungen. Kin- 
»chnilto iu die SubsUmz sriroratÜLhei Lappen orgelten kiiisterudes (icrfiusoh, reichlichen 
blutigen .Schaum, und lassen unter Walser gedrückt zahlreiche Perlbliischeu aufsteigen. 
34. Jciler läppen jeder Lunge »chwimmt. 35. Von 25 Stücken, ia welche die linke 
Lunge zeradinitten worden, sdnrinmit ein jedes. 86. Desgleichen Ttm 80 Stodcen ein 
jedes, in welche die rechte Lunge lemchnitten worden. 87. In der LuftrShre befindet 
sich einiger Schaum, und ist die S<?hleimhaut leicht gerothet. 38. Auf dem Kehldeckel 
und in seiner Umgehung in der Rachenhöhle liegt etwas flüssiges Blut. Zur rechten 
Seite des KehldeckeN an seiner :uiss<'ren Seite findet sich eine linsengrosse Hlutaustie- 
tnng. 3y. Auf der n i liu n .Seite licr Zunge befnulct Mch eine längliche Blutunterlaufuüg. 
40. Nach Zurückschlugung der weichen Bedeckungen des Schädels zeigen sich diese im 
Um&nge der sub 14. beschriebenen Hautahschärfiing blutnntorbnfen, und tritt aus einer 
schon jetzt im Knochen bemerkbaren Oefbinng, welche mit der grossen Fontanells Ia 
Verbindung steht, und welche durch in das Zellgewebe aiisgetretenes Blut vollst&ndig 
belegt ist, eine Quantität < tfliirnraasse aus. 41. Nach Iliriwr-^Tiahmc der Schfuleldeclw 
zeiv't >ich, dass diexc Oeffnung im Knochen im Stirnbeine beit';:i ii ist, und /war in dem 
linken, dsLss dieselbe eine längliche, und zwar 1 Zoll lange, von oben uud innen nach 
unten und aussen gehende ist. 42. Wihrend die Knoehenhaut abgelöst wird nur besse- 
ren Besichtigung der Verletsung, zeigt sidi, dass auch unter sie stellenweise Bhit er- 
gossen ist. 48. Es zeigt sich nunmehr, dass die benagte VerleCso^^ eine den ganzen 
Knochen i)is nach unten hin trennende ist, da.ss fSomer die Ränder derselben fein zackig 
sind, dass fcriu-r dieselben in <"irösse eines Zolles ungefähr klaffen, und" dass die Kno- 
chen an dieser Strllc pa|titidiinn sinil. 44. Auch der Sliriiknoclien an d'M ent^^otjou- 
geäet^teu Seite i&t au dicker (entsprechenden) IStelle paj)icrdünu und zum Thoil auch 
hier noch gai- keine KnocbeBSiilMrtaBt gebildet. 45* Unter der harten Hirnhaut befi&del 
sich an der verletzten Stolle ein Ehtteztravasat 46. Nach ninwegnahma der harten 
Schädcldecken zeigt sich in der Unken Hhmhalbkugel eine etwa groschengrosse Yertie- 
fni!i.r, die mit Blut gefüllt ist, nach dessen Hinwegnahme die Ulrnsubstanz sich hier ver- 
letzt und durch kleine, stei knadolkopfgrosse Blutextrava«;at*' geriithet zeigt. 47. Auch 
in der SubsUmz der litiken Iliriilialbkugel, gerade uiitcrliaib des Substanzverlustes findet 
sich eine liuseugro.sse Biutuustretuug. 4b. Die Aderugeflucbte sind recht blutreich. 
49. Die weiche Ilimhaut ist lebhaft gerothet, in den mitaeren Sch&delgruben befindet 
sich etwas flüssiges Blut. 50. Die Substanz des klemen Gehirnes, der Brücke und de« 
verlängerten .Marko sind normal. 52. Die Blutleiter an der Schidelgrundfllche ent- 
halten n)ä.ssig viel Blut. 

Was zunäch>t das Alter des Kindes betrifft, so war, sowohl nach der I-ängen- 
diuiension. als nach dem übrigen Zustande seiner Eutwakeluug zu urtbeileu, dasselbe 
ein der Keife nahes. (Es folgen die Zeichen der Reife nach den Nnaunetu des Obd. 
ProtokoUes.) Das Kind hat sieh somit im neunten Honato der Schwaogenchaft beAm- 
den, als es geboren wurde, und ist nicht die Frucht eines am 80. Juni pr. vollzogenen 
Beischlafes gewe-» n, wie die Angeschuldigte luhauptet, sondern muss froher, und zwar 
in der zweiten llaifie des Mai. spätestens .\nfangs .Tuni gezeugt worden sein. Hiermit 
übereinstinniieiul ist die ^'ejjjen Neiiiiiann gelhaue Acusserung der Auguste, das-, bi^ 
reit» seit Euile Mai ihre Kegel ausgeblieben sei. Uebrigens aber würde, auch weua 
wirklich feststände, dass erst im Juli die Kegeln derNlben ausgeblieben seien, dies nicht 
gegen eine schon damals beslindene Sdtwangeischaft sprechen, weil gar nicht selten in 
' den ersten Monaten der Schwangerschaft die Regeln noch wiedeikdiren. 

Das Kind bat fiemer nach der Geburt gelebt, denn es hat geathmet Kein einzige« 
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deijcnifen ZeidMB, veleh« aa Lwifeii, iralche Luft gnüauelt haben, wabrsenomnMii 
«erden, fehlte in diesem Falle (wie hier näher an^frofühit wuid» ). 

Woran nun i«t es pestorbcii? W»'im wir di'U Leiclieiibefund .tufnu^iksain l>ntraoli- 
t» n. kann os uns iiiilit fiif ir*'b<'ii. «iuss hier zw^i <iruppen von llrM heiinmiren vor- 
buatleu siud, uimnai die ächaiit-iveilutztingen und wu.s damit /.usaunnenhäu^, sodauu 
aber entschiedene Zeichen der Erstickung. In ersterer Beziehung fand sich anf der 
Hohe dee Köpfte nber der groasMi Fontanelle eine vieitpttsehenstuckgrosse, ger6thete, 
anm Thefl eieoriirto Stelle, die hart in sehneiden und blntnnterlnufen war. Nach Hin- 
vegnshme der weichen ßedeAimgen seigte sich in dem linken Stirnbeine eine etwa 
ri^ll!anir'\ klaffi-inK' OofTnimjr. welche mit der grossen Fontanelle in Verbindiin£r sUind. 
un«i welche durch atisgetreteiies Blut und hervorgequoileni^ ( ichiniinasse verleirt war. 
\oQ dieser Oeffnung nach abwärts verlief ein feinzackiger Kiiochcurii^s durch die gan7.e 
Linge des Sturnbetns nach unten hin, und war der Knochen ebenso wie der der ande- 
ren Seite nicht nnr papierdnan, sondern es war, an der Stelle der Oelfiiang, noch gar 
keine K&oohensnbstenz gebildet, vidmebr der Knoehen hier, wie nuch an der entspre- 
chenden anderen Seite, noch hintig. An der verletzten Stolle fond sich im Gehirne 
selbst eine groschengrosse, mit Blut ausgefüllte Vertiefung, nach dessen Ilinwegnahme 
die Hirn>ubstan7, sich dtirch kleine. steckiiadelknpfiirosHe l'.lutcxlravasate goröthet zeigte, 
and auch unterhalb dieses Sub.Htanzverlustes fand sich in der üehirnsulistanz noch eine 
Unsengrosse Blutauätretuug. Diese Verletzungen waren bei Leben des Kindes erzeugt, 
das beweist das eifossene Blut, sowohl unter der Kopfeehwarte, als im OeUme seihst; 
■ogUek ist, dass der Austritt von Qehimmasse durch die in dem Sch&ctolknochen be- 
findliche Oeffnung erst durch die Manipulationen des Kindes nach dessen Tode, dein 
Transport etc. erzeugt ist, denn die Hehirnsubstanz Nuuu'eborener ist an sich weich und 
wird nor-h wfich<'r schon in don ersten Tagen nach dem Tode. Diese geschUdcrten 
Kopfverletzungen reichten nun nicht allein vollkommen aus, den Tod des Kindes her-, 
beizuführen, Mudern sie waren auch der Arl, du^.s sie den unabwendbaren Tod desselben 
lur Folge haben muasteD. 

Dennoch aber haben sie den Tod desselben nicht herbeigeführt. 

Schon oben sagten wir, dass sehr ausgesprochene Erscheinungen von Erstickung 
Tonjefunden worden sind, in der Luftröhre, deren Schleimhaut leicht goröthet war, be- 
fand sioh einiger Schaum: zur rechten Seite d«"* Kehlde<"kels au seiner iiusseren Seite 
fand sich eine liiiseiiijrosse Hlntaustretung, desj;leiclii>n eine lüugliclio Blutunterlaufung 
rechterseits im Fleische der Zunge, die recht voluminösen Liuigen enthielten reichlichen 
blutigen Schaum. Die Brust- und Halsadern waren stark mit Bhit gefüllt, desgleichen 
die Voiliofe dee Hertens sirotiend mit Blut gefüllt Hienn kommt eine auisllende 
AaÜUung der Unterleibseingoweide mit Blut. Der Ueberzug der Dänne, der Gebär- 
mutter und F.ierstöckc ist durch Gefässaijsspritzungen röthlich gcfarV>t, Leber, Milz, Xic- 
T^ii sind sehr li!utnM''li. die Venen der Gebärmutter sind strotzend gefüllt. Diese Z< i- 
chcu Consta uiitn den To<l durch Erstickung. War nun, wie oben gezeigt, die Scbüdel- 
verletzuog bei L<el>en des Kindes entstanden, so mu.s.ste dieselbe, und sei es auch nur 
kurae Zeit, der Erstickung voraufg^angen sein, da dem erstickten, d. h. todton Kinde 
sie ja nkht sugeffigt sein k<mnten. 

Dem gegenüber konnte gdtond gemacht werden, dass dennoch die Schtdelver- 
letztmg die Todesursache gewesen, und dass die Erstickuniserscheinungen eben luir 
eine Theilor<cheinung der Kopfvcrlctzun'/ ausma( htf>n, indem gar ni' lit selten bei au 
Gehirnblutung:. II sterbenden Menschen gloi -h/.eitig Ki stickungserscheiuungen voi-gefunden 
werden, bedingt durch die Lähmung des Gehirns und damit der Atbmungsorgane. Es 
ist vollkommen richtig, dass la aolchfln FUIen gar nicht selten der lotste Act des Ster- 
bens fiB Ersticken ist, und dass auch an der Leiche die Besultete soleher Agonie aof- 
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geftindea werden, aber abgesehen ton den sdir hoehgradifen BlatanUufnngen üi Brobt- 
und Baachorganen, die in solchen Fällen nicht i;ofuu(len zu werdcu pflegen, wünle eiae 
solt'lio Doutunp nicht die Blntaustretung am Kehldeckel, so wie auch nicht die in der 
Zunpe zu crklfcroii vermöjrcu. I'ie hier vorgefundenen Zeichen der Erslickiini; sefz«'n 
bei weiten) eher einen behinderten Zutritt der Luft voraus, als ein pa>sives Krlüschen 
der Herz* und Lungenthütigkeit, bedingt durch Lähmung des (iehinies. 

Wir gehmgen somit zu dem Schlosse, daas das am Kopfe bereits tödtticb Terlelste 
Kind dm Tod durch Erstickung gestorben ist 

Wir mnssten diese Vorfrasre um so gründlicher erörtern, je schwieriger die Frage 
zu entscheiden ist, wodurch der Tod des Kindes veranlasst worden sei. 

I>ie Kopfvcrlet/uii'^en, das wird ohne Weiteres zugegeben werden müssen, ver- 
danken ihre Entstehung der Einwirkung einer stumpfen Gewalt, welche den Schädel des 
Kindes getroffen hat. Die Angeschuldigte behauptet, dass sie von der Oebuit vber> 
rasdit worden sei, dass, wihrend sie den Versuch gemacht habe, sich anzukleiden, sieh 
die Strumpfe anzuziehen, ihr stehend, wihrend sie den rechten Fuss gehoben, um in 
den Strumpf hineiuzuüriiren, das -Kind mit einem Ruck abgegangen und auf die Brde 
gefalh u sei. |)ie Hrfahning lehrt, dass Kreisseinle selbst in aufrechter Stellung von dem 
letzten Acte der (Jeburt üiterrascht werden künnen, dass dabei das Kind aus ihren (ie- 
.schlechtätheilen hervorstürzen und sich dabei am Kopfe tTMltlich verletzen kann, und dass 
ferner auch Erstgebärende präcipitirt gebären kuuuen^ dass ein Kindesstnrz also ttUeb 
bei BntgebSienden vorkommen könne. 

Wir haben demnach die Behauptungen der AngeschnUUglen gogennber dem objec- 
tiven Hefunde und den actonmässigen Thatsachen zu prüfen. Da.Hs ein Sturz des Kitt» 
des auf die Dielen des Fiissbodens aus der Höhe der rieschlei^litstheile eine geeignete 
Gewalt w:u, die noch niolil einmal verknöcherten Knochen der linken Kopfseite zu zer- 
reissen und eine liehirubiutuug zu erzeugen, inusm zugegeben werden, da Fälle vor- 
liegen, WO durch Kindesstun die Toilsttndig ossificirten Knoden gerfosea sind. JS» 
kommt hinzu, dass eine runde, ezcorlirte Stelle auf den Weichtteilen des Sehldels in 
OrSsse eines Viergroschenttückes gefunden worden ist, welche sehr füglich durch dnen 
derartigen Sturz auf den Boden ihre Erklänmg findet : eiullieh fand sieb der Schidel 
des Kindes eben nur an dieser Stelle und nirgend anders verletzt, und war auch an 
keiinT andern Stelle der Weichtheile eine Excoriation sichtbar; ein Umstand, iler darauf 
hindeutet, dass eben nur au der genannten einen Steile eine äussere (iewait eiuge- 
wirkt hatte. Hierzu kommt, dass <Ko Kopfiturdunesser des Kindes lelatiT klein gewesen 
sind, dass femer eine Kopfgesehwulst bei dem Kinde weder bei der Obdnction, noch 
bald nach der Geburt durch Dr. N. wahrgenommen worden ist, ehoi Beweis, dass das- 
selbe nur sehr kurze Zeit in der Geburt gestanden haben kann, weil sonst eine Kopf- 
geschwulst sich hätte bilden müssen. Sodann aber wurden ferner vor dem I5etfe der 
Angeschuldiirten Blutflecken gefnuiiin, welche Dr. R. als .,gross''. die T. als „ziemliche 
Blutlache" bezeichnet, und welche daher uichl als blosse Blut^purcu zu erachten sind, 
sondeni darauf deuten, dass hier vor dem B^ eine sttrfcere Untung der Angeschul- 
digten, wie sie bei einer Entbhidung Toikommt, Statt gefiinden habe. Ob bei der Eai- 
binJung die Nabelschnur zerri.ssen. oder von der Angeschuldigten erst nachträglich ge- 
trennt worden -ei steht iiirht fest, und kann dieser l'mstand nicht gegen die Annahuie 
eitie> Kiinlesstnrzes L'« ltend i:eiiia.;lit werden, weil derselbe mit oder ohne Zerreissunjr 
der Nabelschnur beobachtet worden ist. Die Befunde der Obduction zeigen au, da.v> 
die Nabelschnur überhaupt zerrissen Ist, ob aber die Aussage der Augescbuldigleu, daas 
sie bei der Geburt zerrissen, oder die, dass de selbst sie erst nachher serrissMi habe, 
die richtige ist, smd wir ausser Stande zu entscheiden, da kein Beweis für oder gegen 
üe eine o&tt die andere Aussage voriiegt, und die Bltttbe«udeiung ihrer linken Hand 
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5dt<?«tri'dend gar nichts beweist, und z. B. durch das Aufwischen des vor dem Bette 
Iteiindli- fioii Blutes entsiandon soin konnte, da diese Flecko auftrewischt von R. gefun- 
den wurdeu sind. Eu<ilich aber .-teht fest, dass die Anj^escüulili^te \ ersuche gemacht, 
aukiutebeu, und dasä sie von der T. mit Kucken, und so viel bie sich erinnert, mit 
Strampfen bekleidet im Bette gefunden worden ist. Zn bemerk«! ist nur, das* die Zelt- 
•ognben 'sowebl der Angeschuldigten selbst als der Zeugen differiren, so dass nacb den 
Krmittdungen nicht mit Sichoiieit festzustdien, ob die Entbindung vor oder andi dorn 
ersten Erscheinen <ler Z. im Ziinmor der Angeschuldigten J^tatt gefunden habe. Die 
Ä-hi ' liara' teristisclie Aussage der Z., dass die Auj^Miste ;_'estoliiil liaVte, wie eine Wöch- 
licrin. weil !ie W' lieii liube, und gerius>ert, dass ihr besser werden würde, wenn sit' nur 
um den Abtritt gehen küune, lü.s8t darauf schlicssen, du.ss m dieser Zeit die i^lntbmduug 
nahe, aber noch nicht vor sich gegangen war, anch hat die Z. damals noch kein BIxA 
rot dem Bette bemerkt, s<mdem erst spiter bei wiederholter Ruckkehr in die Stnbe der 
Aafeacholdigten. Wenn nnn selbstredend diese an dem Kinde Toigefündeiken Sehidel« 
v. t!otzuugen auch einer anderen stumpf n auf den Schidel des Kindes eingewirkt ha« 
iHMiden Gewalt ihren rr>]iriini: veiJanken können, und ein absichtlicher Stoss oder 
> ■■hla_' mit einem oder (^egen ein >tuu)|>fes Wci k/.eu;; ni' lit aus[,'eschlossen i.st, so wider- 
sprechen doch die erhobenen ThaUsachen nicht den Angaben der Augeschuidigteo. 

Wenn nun aber aneh die tSdtlichen Kopfrailetzungea einem Stnne des Kindes auf 
den Boden ihre Entstehung verdanken, so erkliran diese, und somit auch der Sturs, 
nicht die Torgefundenm Erstickungserscheinungen, namentlich nicht die Blntaustretnog 
neben dem Kehldeckel. Wir haben schon oben ausgeführt, dass, und warum dieselbat 
nicht als eine Theilerscheinung der Schridelverlet/.utiL'en aufzufassen sind, und es er- 
übrigt noch zu erörtern, auf welche Weise die Krstirkuny; des Kindes herbeigeführt 
worden ist. Das Kind wurde unter dem Unterbette der Mutter gefunden, und zwar 
leg e», nachdem der Sehntimami H. es vstam Auftrage gemiSB hatte liegen .lassen, wo 
CS sieh bcftnd, nach Angabe der T. am Kopfende des Bettes auf der Seite, der Länge 
■ach im Bette. Es Ist mm einleuchtnid, dass, wenn das bereits todtlidi verietste Kind 
mter Betten gele<rt wurde, demselben das Athmen erschwert, rcsp. unmöglich gemacht 
wurde, und da-s es hier sehr l>.ild ersticken inusste. l)ie Antrosohiddigte behauptet 
iwar, das> sie, nach kurzer Hesiniiunj:slosi!Tki>ii, welche der Katbiuduug gefolgt sei, 
nachdem sie wieder zu sich gekommen, das Kind auf dem Boden liegend, und zwar todt 
TOigefaBdoi habe, well es sich nicht bewegt und nidit geschrieen habe, ttnd dass es 
halt gewesen sei. Die beiden ersteren BehauptungMi angegeben, so muas es entschieden 
hl Abrede gestellt werden, dass nach so kurzer Zeit, wie hier nur zwischen Entbindung 
und Beseitigung <ies Kindes gelegen haben kann, dasselbe bereit.« erkaltet gewesen sein 
-■>11. Da* Nichlschreien und Niehtbewegcn aber würde das Athmen des Kindes nicht 
ausgeschlos.sen haben. Es f.^nde somit die Krslit kuujj: des Kindes in dem Unterlegen 
unter das Unterbette, auf welchem die Mutter selbst gelagert war, seiue vollständige 
BAUrung. 

Diesoi Ausführungen gegenüber können nun nach Lage der Acten noch zwei An- 
schauungen über die Bntstdrang des Todes des Kindes geltend gemacht werden. 

Man konnte behaupten, dass es nicht nöthig wäre, die Kntstehung der Kopfver- 
letzungen Tou dir der Erstickung zu trennen, dass vielmehr beide uno actu und dem- 
selben Eingriffe ihre Entsteiiuiiu'^ verdanken, und zwar dadun li. dass die Mutter das 
lebende und am Kopfe bis dahin unverletzte Kind unter das Luterbotte gelegt habe, 
■nd data sie durch Lagerung auf demsdben nicht nur dasselbe erstickt habe, sondern 
■neh den Kopf desselben zerdrückt habe. Dies wftre möglich, indess wild alsdann nicht 
eiUirt die viergrosehengrosse Bautabscliürfung auf der Höhe des Schftdels, es sei denn, 
daaa diese wieder durch Stoss gegen das Ende des Bettes entstanden gedacht würde. 

Oa«p«r-LI*«a. GwleliU. lUd. S. Aofl. U. Q 
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Oder man könnte behaupten: dass die Mutter, nachdem sie das Kind vor oder in dem 
Bette j»eboren, dasselbe um den Hals i'r>,TilTen, und gegen einen harten Körper mit dem 
Kopfe gestossen habe. Aber auch tliese Annahme fntbclirt der Wahrscheinlichkeit. 
Wenn man erwägt, in welcher Hast die Antfcschuldigte diese That auszuführen ge- 
zwungen gewesen wäre, da in jedem Augenblicke sie überrascht werden konnte, dass 
sie also, «enn sie in dieser Weise gegoi das Lebra des Kindes vorgehen wollte, aacb 
genotliigt irar, energisch nnd fest rasngrdfen, so stimmt damit nicht der Befttnd an 
der Leiche, welcher die Abwesenheit jeder Spur eines Angriffes an dem Hals des Kinl^>^ 
darthut, <lenn weder Näpelknttzwunden, noch Alischindungen durch Fingereindrücke, 
noch Sugillutioneii Ader der'jl. wurden äu>iserlich am HaNe «.'cfnnden . so wenitr als um 
Schädel andere als die beschriebenen Verletzungen vorgefunden wurden. Die Krfahnnip 
aber lehrt, dass, wo absichtliche Tödtungen Neugeborener imtemommen werden, die 
Mütter gewohnlieh mit grosser OewalttUtigkeit zu Werke gehen, dne Thatsache^ welche 
in der Gemdtiisstimmioig der anelMlidi nnd heimlidi Qebimden und in dem Bestreben, 
mit Sicherheit ihr Ziel 7.\i erreichen, ihre Erkl&mng findet. Hat unter solcben Um> 
stünden sich die (lewaltthäti^keit !?o<ren den Kopf de^ Kindes gerichtet, so findet man 
gcwöliidieli Zersehmi'tteruneen mehrerer und verschiedener Kopfknocheu neben Spuren 
anderweitiger gewalttliiitiger Angtiife am Körper des Kindes. 

Nach obigen Ansffflu'ungen geben wir nntm* der amtseidlichen Versiclierung, dass 
wir dassdbe nach bestem Wissen nnd Gewissen abgelitsst haben, unser Gutachten 
dahin ab: 

1. Dass das Kind der W. ein der Reife nahes, mindestens 36 Wochen altes und 

lebensHihiges gewesen ist 

2. Dass dassell»e nach der <iehurt geathraei und gelebt hat. 
o. 1 ass dasselbe au Krstickung seinen Tod gefunden. 

4. Dass die voigefundeoen Kopfrerletzungen alt solehe au erachten, welche den 
Tod unabwendbar sur Folge haben mnssten. 

5. Dass dieselben einer stumpfen Gewalt, welche auf den Kopf des Kindes go> 
wirkt, ihre Entstehung Terdanktoi. 

0. T\-iss ein Sturz (le> Kind«"^ al< eino r.wr Hervorl'niMjiin? soleher Verlei/un? 
gt-ei^uete (icwalt /.u eraeliteü, und «Iuns (iii- Atiijaln' der Ani:eseliid>liLrten , dass t-in sol- 
cher Kindessturz stiittgefundeu, durch die UeMtItatu der Obductiuu und die uctenmussigen 
Thatsaehon nicht widerfegt wird. 

7. Dass ein Sturz des Kindes indess nicht die vorgefundenen Erstickungserschei- 
nungen erkl&rt 

8. hass diese sehr füglich durch das Unterschieben des Kindes unter das Unter- 
bett, wuseltist es tfefniultMi worden, erklärt werden. 

\K Dass somit anzunehracn, dass durch letzteres das bereits tödllicli verict/.te Kind 
seinen Tod gefunden habe. 

%l. Fall. Verblutung inler Erdrosselung uder Vergiftung? 

I Sei I» sterd r •>> sei u n <j I) 

Im Januar wurde die Leiche tles ("i)mmi> Kranz vollständiir entkleidet im IMte 
grluuden. N or ilemselUen eine (eine blutige Scheere, unter deiusellieu eine blutige 
Ulasscherbe. Auf dem Tische eiu leeres Fläschchen, welches entschieden stark nach 
Chloroform roch. Um den Hals der Lricbe bnd man sehr fest geschnürt, so dass sich 
tiefe Harken gebildet hatten, einen Leibgurtel. Vor dem Bett auf einem Stuhl stehend 
ein gewöhnliches Waschbecken, fast bis an den Kand mit IJlut gefüllt. 

Leiche Mhr frisch, nicht auHaileud bloss. Zunge zwischen deu Zähuai, nicht ge- 
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mkmMn. Am Eds mehrere rothe, kreisförmige, nnteibroclniie Ötreitm» iidittieh tou 

einem Stran^latiotuiwerkzeug herrählillll* Am linken Handgelenk ein Einschnitt mit 
nn^rieichen, leicht sugillirten Rändern, pe onnenes Hlut in dir Wunde. Hier war nur 
eine oberflächliche Vene verletzt. In der rechten Kllenl)oe:enl»ouge ein ähnlicher Schnitt, 
liefer. der die Arteria brachiali.s oberhalb ihrer Thcilungssteile petroffen liatto. Die Liift- 
rohre enthielt Schaum, war in der Nähe der Bifurcatiou staik injicirt. Die Lungen vorn 
giM «Mi trocken, entbielten nedi hinten recht riel BlnL Das Heiz in beiden ffiUlen, 
■ementtlrh redits, stroteend mit dankelflgeelgem Blut gefallt Desgleichen die groaeea 
Gefattstimme. Die normale Leber und Milz blutreich. Damueroia ger5thet Die Nieren 
eesund, enthalten viel Blut. Die Magenschleimhaut gevnilstet, trübe und äusserst stark 
laiicirt, an einzelnen Stellen Mutier siifTundirt : doch war ein fremdartiger Gcnich au 
J«m nur au^ fe^tbafteudem, reichlich vorhandenem glasigen Schleim bestehenden Magen- 
inhalt nicht wahrnehmbar. 

Hieraaeh «ar Kstioknng, nicht Verblntong die Todesnraaehe, nnd der Qmnd der 
enteren in der Stiaognlation sn suchen, die den Biasehoitten in den GeAssen gefolgt 
«ar, denn aaeh der Stnngulirong konnte sich Denatus ja nicht mehr die Adern öfTnen. 
Es war also eine Selbsterdrosselung unter sehr complicirtcn Umständen, bei der 
mm Deberfluss noch vorher Chloroform verschluckt war. Ausserdem wurde unter seinen 
Klfe»'ten (es war der Selbstmord im Gasthaus au.sgcführt) eine mit Steinkohlen ganz ge- 
füllte Reiiietasche gefunden. Doch hatte Donatus den Vorsatz « sich durch Kohlendunst 
ta vergiften, mmthmaasslich au^ben mfissen, da der Ofen des Zimmers von aussen zn 
heilen war und innen keine Thür hatte. 

SS. Fan. Brdrossein oder Kohlenoxyd? Mord oder Selbstmord? 

l»er Zuhälter der [»enata hat angegeben, er sei dureh Klopfen an das Zimmer er- 
«eckt worden, aber durch Kohlendunst ganz benommen Lfewesen. Er habe seine Zu- 
halterin todt gefunden. — Der den Todten.schein ausstellende Arzt hatte auf demselben 
beoMrkt: ,Tod durch Kohlendunat*. Brst in der Hoigue frnd ich zuftllig eine Strang- 
■arke (!!]*). Wihrend nunmehr die Obdaction veroidnet und gemacht wurde, wurde 
derZnbalter ebenfalls todt in die Morgue eingeliefert. Er hatte sich inzwischen erhängt! 
Aeusserlich zeigt die weibliche liCiche: llellrothe Todtenflecken. Eine kieisfürmi«,^', 
wvrtiij nr»eh hinten aufsteigende, schmale, nicht sugillirto Straugmarke, vorn excoriirt und 
pergamentartig. \ uu der Straugmarke ab nach üben, ferner im Gesicht, vor den Ohren 
aad auf den Conjunctiven zahlreiche, punktförmige Hautecchymosen. Am Daumen der 
rechten Hand zwei, auf dem Rucken der linkm Hand eine deutliche Kratzwunde. — 
laaeriich im Hirn zahb«iche Blutpunkte, geringer Blutaustritt auf der linken Basis des 
kl-inen (ichiras. Kehlkopfschleimhaut leicht geröthet, Luftröhre leer, Bronchien injicirt. 
Auf dem Kehldeckel zwei bohnengrosse, hellrothe Blutsuffusioucn unter der Schleimhaut. 
Lungen «xlematös, müssig blutreich, auf denselben mehrfache Petechien. — Da.? Herz 
enthält sehr viel dunkles, flüssiges Blut in .seiner rechten Hälfte. Desgleichen die grossen 
Oefilsse. Die Bauchorgane gaben Nichts zu bemerken. — Die Organe hatten nicht 
dnrdians das helfaothe Ansehen der Kohlenozydveigiftung, doch waren aie immeriiin 
hcüroth geftrbt zu nennen. 

Sehr merkwürdig war die Spectralanalyse des Blutes, weldies auf Zusatz von 



*) Wieder ein Fall, welcher edatant die Unzulänglichkeit der hiesigen Einrichtungen 
beweist, weldie ich in meinem Aufinlz aber die Bertiner Horgue besprochen habe. 
8. Vioteijahrsachr. f. gar. Hed. 1868. 
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SehwvfBliininoniiun Mit so V4dMiadig redadrt wurde, wie BOimales, gleichzeitig imtir- 
suchtoe Blat Es vendiwaiideB swar die beiden Streifim, und waien bst gar nidit mebr 
sicfatberi wdl der Zwischenntttm sich verdunkelte, doch waren immer noch die Gontaren 
der beidoi Striche deutlich bemerkbar. 

Es war hiemarh tlio Einwirkung des Kohlenoxyds auf die Denata nicht ausge- 
schlossen, und war der Strauj,'ulationstod entweder orfoli:t, olmo dass dasselbe hiureidiend 
in das Blut aufgeuommeu war, ohne dcu Tod berbeizuführeu, oder uacbdeui die Einwir- 
kung desadben bereits vortber war, ohne den Tod snr Folge gehabt zu haben. In jedem 
FMIe war die Strangulation 4ler Einwirkung des Kohlenozyda gefolgt Tid aehwietiger 
war nun und aus der Obduction allein gar nidit an entacheiden, ob Selbsterh&ngnng (durch 
eine Schlinge) oder Erdrosselung vorlag, und wenn letztere angenommen wurde, ob 
fremde oder eigene Schuld vorlag. l)ie Kratzwunden an der Hand sprachen für Erdrosse- 
lung durch fremde Hand. Der Fall wurde wegen des Selbstmordes des Anzuschuldigenden 
nicht weiter verfolgt, er würde sich sonst durch weitere Ermittelungen wohl noch auf- 
geklärt haben. Das vorläufige Gutachten aber mnaste lauten: 1) dass Denata an Er- 
stickung gestorben sei; 8) daas zwar KiOhlen<ayd auf die Denata bei ihrem Leben ein- 
gewirkt, aber nicht deren Tod herbeigeführt habe : 3) dass vielmehr die Erstickung herbei- 
geführt .sei durch Stratr^Milation ; 4) dass höchstwahrscheinlich di'- Strangulation nicht in 
Erhängen, sondoiu in Eidrussolu bestanden habe; 5) dass die Aniiahiix', dA,«s fremde 
Hand die Erdrosselung bewirkt habe, zwar durch die Obduction nicht erwiesen, aber 
nichts weniger als widerlegt sei. 

M. Fall. Ertrinken, vorher Erhinguugsversuch. 

Am Halse der 51jährigen Frau eine excorürte, bis 1 Zoll breite, fhiche, unterhalb 
des Kehlkopfs liegende, beideraeita bis zu den Gucullares lanfende Strangmarke, nicht 
sugUUrt. Oberhalb derselben, im Gesicht, auf der Stirn und vor den Ohren vielfM^ 
steehnsdelspitzengroaae Hantecchymoeen. Conjunctiven stark sugillirt. Sonst keine Ver- 
letzungen. 

An der Iniienflärhe d»r K^pfsrlnvartc ol)enfalN kleine Hautecchyniosen. Dura längs 
der Sinus verwachsen, stark blutstrotzend; Pia stark getrübt, ödcmatös, blutarm, des- 
gleichen das Gehirn, an dem «asser Zähigkeit nichts zu bemerken. 

Eü»' und BrustgeOsse stark gefSUt, Lungen stark au^ebliht, Luftröhre gerothet, 
Schaum bis tief in die Bronchien, auf den Lungen einige frische Petechien, Einschnitte 
enthalten sehr viel schaumiges Wasser. Herz, beide Ventrikel hypertrophisch, enthält 
namentlich re.-lits viel Blut. Rachen, Speiseröhre, Luftröhre, Bronchien enthalten otw,'»^ 
Schlamm, womit auch die Leiche hedi'ckt ist. Magen enthält Wasser, Spcisobiei und 
Schlamm. Ausserdem eine Messiugrübre , welche Denata verschluckt hatte, von 5 Zull 
Länge. (Sie war nach Angabe des Sohnes geistesschwach.) Därme enthalten Wasser. 
Leber drrhotiseh, schwer, blutreich. Desgleichen Hohlader. Nieren gross, blutreich, 
Kapsel schwer trennbar. 

Nach diesen Befunden war der Ertrinkungstod nicht zweifelhaft, mitbin musste also 
der Strangulationsversuch dem Kttrinken vonmf>.'iMjrnncreii sfiii. Auf die Strangulation 
sind die Hautecchyniosen , wie die auf den Lungen gefundenen, frischen Capillareccby- 
mosen zu schieben, wie auch die in der Koplsohwarte. 
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Zweite* Absehnitt. 



Zeit der Obductiou. 



Cifsotz liehe Besti rnmungen. 

Tr. B«(ulati? fär da« V«rfahr«a b«t daa n«<lioiiiUcli>gerielitliek«o Ualcrtaehaa» 
ff*a ■•■aakliabar Lalehaaa« vm> C. Jaaaar IMS. f. 8. ObdoctlaMB dfirfta ls dar lU(al aMt 
w Abbnf S4 Stasdaa ■aob das Tada vaffaaamaa «ardts. XHa blaaaa Baalahlifang kaaa Mhar 

§. 4. Wagaa varkaadaner Flalnits dörfta ObdaeUasaa ta dar Bafal aiebt aalerlataan and tob dta 
UrtAttlaWa Aantaa alckt abgalehni «arden. Dann aalbat bei einem hoben Orade von FKolaiaa kSanaa 
Abannnititen and Vrrlrtf an^-«n der Koocben crisittaU, manehe. die noch awaifalhaft gabliebeoa IdanliUt 
der Laiche betreffende Momente, ■. B. Farbe aad Baaahaflenbait der Uaara, Maagal aa CHadnaaasaa n. e. w. 
inigaaialls «togadraagaaa fraada KSrpar aafgafaadaa, Sahvaaganakaflaa aaldaak» aad Targiftaagan aack 
••fbc«vla«an «erden. Ei hoben dcibalb auch die Arrite, nenn t» %\<-h nir Rrmltlelun« derartif^cr M.» 
B«ou um di« Wladeranagrabnng einer Lelrbe handelt, (ur dieaelbe ku «tiromen, nbna Käckticbt auf die 
aal» Um Tada vaniriahaaa Zait 

§. 28. NiMHe wai ■ipuml« ML 

Wie bei jeder LeichenuntersTichung. so ist es namentlich auch bei 
jeder za gerichtlichen Zwecken geschehenden, dringend wünschenswerthj 
dass der Gerichtsarzt durch die richterlichen Behörden in die Lage 
versetzt werde, die UnterBUchimg des Körpers mogli« list früh nach er- 
folgtem Tode Tomehmen za können, bevor noch die Wirkungen des 
Todes in den mannig&chen, oben betrachteten Leichenphftnomenen anf- 
treten, und den Thatbestand trftben, oder gar dessen Feststellnng ganz 
unmöglich machen, wie dies bei wirklich schon Torgesdirittener FSul- 
niss nnr zn leicht der Fall ist Dass die Obdnction bereits vierond- 
zwanzig Standen nach dem Tode vorgenommen werden dfiiüB, gestattet 
die eben angeführte Prenssische gesetzliche Bestimmong mit Becht, weil 
m dieser Zeit schon sichere Zeichen des Todes (vergl. §. 7. n. f.) sich 
an der Leiche TOrÜnden, nnd die Besorgniss, dass ein not Scheintodter 
vorliege, dann nicht mehr anfkoinmen kann. Die Mehrzahl der gericht* 
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$. 39. SpU6 ObdttcUoneii. Bei Fäalni«s des Lflielmun. 



liehen Obductionen geschieht indess später, was in der Natur der Sache 
liegt. Bald ist der Leichnam erst viel spftter aufgefunden worden, bald 
hat der amtliche GeschftftBgang bei den ooncnrrirenden Behörden die 
Aneetzung des ObdußtioDS-Teniiiiis verzögert, bald erforderte der Trai»- 
port der Leiche zum Sectionslocal einen iSngeren Zeitraum, bald waren 
die nothwendigen Becognitions- Zeugen nicht so frfih herbeiznechaffen 
n. B. w. Nichtedestoweniger bleibt ee gewiss, dass die !^it T<m 24 bis 
36 Stunden nach dem Tode die passende für die Untersuchung der 
Leiche ist 

Aber auch zu unpassender Zeit muss sich der Gerichtsarzt der- 
selben unterziehen, weil die gesetzlichen Bestimmungen e^ vorschreiben, 
und weil in den darin angedeuteten FftUen aUerdings auch dann noch 
ein practischer Erfolg möglicherweise zu erwarten ist, und er wird 
auch dem oft dann alleidings nichts weniger als angenehmen Geschalt 
sich nicht entziehen, und durch Ausflüchte den Bichter zum Abstehen 
davon bewegen, wenn das Bewusstsein sehies wichtigen Berufes ihn 
erfüllt, nnd das wissenschaftliche Interesse für die Sache, der er dient, 
rege in ihm ist. 

Zu unpassender Zeit werden gerichtliche Obductionen geschehen, 
wenn sie ausgeführt werden müssen in folgenden Fällen : 1) bei bereits 
vorgeschrittener Fäiiiniss; 2) nachdem bereits eine {»rivatiir/tliche Ob- 
duction der Leiche vorangegangen: 3) bei wieder ausgegrabenen Leichen 
und Leichenfragmeiitcii. Ks ist dies die Frage von den späten Ob- 
ductionen, die wir im FolgeuUeii betrachten. 

§. 29. Syite MidUaei. a| lei llalaln des UIcbnam. 

Verspätete Obductionen können d«'n Zweck haben (wie alle andern), 
die Art, die Zeit des T(»dcs und die Identität des betretfendeu Leich- 
nams mit einer bestimmten fraglichen IVrson festzustellen. 

Die Zeit des T<Kles wird si< h je nach den verschiedenen Ver- 
wesungsgraden bald n(M-h ziemlich leicht annähernd, bald schwer mit 
einiger wissenschaftlicher Begründung, bald gar nicht bestimmen lassen 
(§. 6. u. f.). 

Auch die Art und Ursache des Todes lüsst sich wohl noch positiv 
wie negativ bei schon sehr verwesten Leichen, ja bei blossen Leichen- 
iragmenten ermittebi. Positiv, wenn Verletzungen der Knochen, Luxa- 
tionen, Fracturen, Schusswanden u. s. w., wenn eine Vergiftung durch 
Arsenik oder andere metallische Gifte, wenn eingedrungene fremde 
Körper den Tod bewirkt hatten, oder bei noch nicht vollständiger Zer- 
setzung aller Weichgebilde nach tOdtlichen Verletzungen- innerer Organe, 
z. B. Bupturen, Stich-, Hiebwunden u. dgl., nach Blutcrgfissen in 
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HShlea o. 8. w., wahrend negativ ein Beweis hergestellt werden kann, 
wenn Befinde dieser Art, die man nach den Umständen des voiliegenden 
Falles erwarten mnsste, nicht erhohen werden. 

Aber auch die wichtige Frage vom zweifelhaften Leben des Neu- 
gebomen kann möglicherweise noch an ganz verwesten Eindesleichen 
gelöst werden, woÄr unten Thatsachen geliefert werden sollen, nnd 
ebenso kann, nach der Beschaffenheit der Knochen, noch spät Ober die 
Beife eines Nengebomen entsdiieden werden (36. nnd 37. Fall). 

Derartige Fälle schliessen sich schon an die Frage von der Iden- 
tität der Leiche an, deren Feststelliing für den Richter natürlich die 
allererste Bedin^iiif; bei jeder Loichennntorsuohung ist. Die mannig- 
fachen, ihm zu (ioboto stehenden Beweismittel, Zeugenvernehmungen^ 
Hesichtigung von Kleidungsstücken u. s. w. , berühren den rTeriehtsarzt 
in der Uegel nicht, der aber durch seine Thätigkeit oft, und grade in 
<len dunkelsten und schwierigsten Fällen, dem Rirhter Aufschlnss zu 
^ebeii vennag, den er noch bei einigermaassen erkennbaren Leichen 
solchen nicht alltiigli( h<>n Bofunden. wie Narben oder Tätowirungen, 
nnd noch in den sputest iM! Zritcii nach dem Tode der rntersu<'hnng 
-••It-luT Theilo zu fiinirlnnen hat, die s<dbst über jeden gesctz- 
li< li.'ii Vt'riiihrungstt'i rnin hinaus der Zerstörung widerstelien , also der 
Kn<M hen, der Haare und Zähne (31). Fall), (tanze zusaniinenhangendc 
Skrlette werden kaum je ixefunden, meistens citizeliic Knochen, aus 
ihrer Lage gebracht, getreuut, auch wohl aubciuaudcr gewichene 
Jkhädel n. w. 

DurchsclmitÜich beträgt die Länge des gauzeu bkoiettt} 



bei eiiw 


n reifen Neugeboraen 


16-20 Zoll 




50-56 Ctm.*), 




Ijihrigon Kinde 






61—64 - 




o . _ ■ 


2i; -'8 - 




7-.>-78 - 




3 - 


32-;u - 




7i)— 94 - 




4 - 


35— 3G - 




97—100 - 




Ä • 


S7-S8 • 




103—106 • 




6 - 


38-40 • 




106—111 • 




7 ■ 


41-43 - 




114-11!» - 




10 - 


45-46 - 




125- 1J8 - 




14 Menschen 


.i4 :»K - 




InM— 158 ♦ 




Krwacbhcaeu 


<;2— (ij - 




I7j 184 - 



vonadi nich wenigstens annSherndc Abscbätzongen des Alters auf- 
ttielien lassen werden. 

*) IVbor I>imon-i.>ii. ti <ler • iii/.<'lnon Kuocbeu reifer Neugeboraen vergl. unten 
§. 80. S. /.u dieser ganzen 1 rage die erschöpfende und vcftreffliche Abbandlnng von 
Iftnsler «zur RericbOich-medidni^clien Skeleto-Necropsie'' in VierteyahrBschrift Bd. V. 
S.206, VL & \n nnd VIII. S. 44. 



DigUizea by CoOglc 



88 $• Spite ObdoetioHen. Identittts-Feststellimg. 

Das etwa zweifelhafte Geschlecht des Verstorbenen wird sich in 
der Regel nach den vorgefundenen Knochen leichter als das AHer be- 
stimmen lassen, zumal wenn das Becken vorhanden, das bekanntlich 
den Hanptnnterschied im Enochengerflst der Geschlechter begrfindet. 
Das ganze Skelett des Weibes ist zarter, ate das des Mannes, der 
weibliche Schfldel ist enger, die Wirbelbeine schmaler, die Zwischen- 
wirbell5cher grt^sser, die Schlflsselbeine weniger geschweift, der Brust- 
kasten und das Brustbein schmaler als beim Hanne, so dass die weib- 
liche knöcherne Brust schmaler ist als die Hüften. Die Becken in 
beiden Geschlechtern haben durchschnittlich (mit Abweichungen im 
Einzelnen von Linien auch bei den gut gebildeten Becken) folgende 
Durchmesser (J. F. Meckel) : 

Weibl. B«ckeii. 
5 Zoll 

4*5 Lin. 

4 - 8 - 

5 - 4 • 
4 - 8 - 

4 - 5 - 

4 - 6 - 

4 • 4 • bis 5 Zoll. 

Die weiblichen Schambeine bilden einen grössem Bogen; die grös- 
sere Breite des weiblichen Beckens bedingt einen breitem Abstand der 
Pfiumengelenke und deshalb ein Convergiren der Oberschenkel nach den 
Knieen, wfthrend die männlichen Unterextremit&ten grader herabsteigen. 
Für die einzehien Theile des Skeletts bat Krause folgende Messungen 
gefanden, die gleichfiills zur Geschlechtsbestimmung verwerthet weiden 
können: 





Ihnn. 


Weib. 


Langidurehiiiesfler des Kopfes 


7,so 


7,00 


Queerdun hin« SSM* des Kopfes 


€,» 


5,7» 


Schul terbroite 


15,80 


12,71 


liäntrc der Wirbplsäulc 


25,75 


•25,00 


Lüngo der < »lieicxtreinität 




26,so 


Länge der Uiiterextreuiität 


34,oü 


29,00 


Breite des Beckens swischen 






den HnftbeinlAmmen 




11^ 



Die Identitiitstrage kann auch in Betreff einer zur Zeit dos Todes 
bestandenen Schwanp:erschaft aufgeworfen werden, deren Tlmtsärhlich- 
keit aus den im sehr spät verwesenden Uterus (§. 22.) beüudlichen 
Fnetusknochen festgestellt werden kann. Endlieh können an den und 
durch die Knochen noch mannigfache Befunde die Identität der Leiche 



iliinnl. Heckfln. 



Qiiecrdiurhmf'sstT \ 4 Zoll 6 Lin. 

Schräger Üurchinesser / dos Eingangs 4 - 5 • 

Grader Darehmeeser ' 4 - 

QoeerduKlimesser \ 4 - 

Schrä!:or Dtirchmesser f der Hoble. 5 - 

(Jratlcr Durchmesser ' 5 - 

Vorderer Qnt'cnhirchmesser ^ 3 - 

Hinterer Quecrdurchmo^äcr > des Ausgangs 3 - 

Grader Durchmesser ' 3 - 3 - 
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|. 30. SpUe Obdiietionen. b) Nach beieito anderweitig geschehener Obdnction. 89 

bestimmen lassen, wofür die interessantesten Combinationen vorliegen, 
z. B. der unten folgende 40. Fall, oder der 'Befund eines sechsten 
Fingers und Zehes, oder einer kfirzem Unterextremitftt, die auf Hinken 
des Verstorbenen znrfickschliessen liess xl dgl. m.*) 

§. 30 Nrtsetiun;;. b) !>acb bereits anderweitig geschehener Abdurtion. 

£s kommen Fälle vor, in denen Leichen zur geri('i)tli<'licn Section 
kommen, an denen sehon vorher dio Eröftniuig der Höhlen, ja aller 
Einp:o\vpido, vorgenommen worden war, thciJs voreiligerweise, theils 
weiJ der Verletzte in einer Kraiikoiumstalt verstorben war, nnd man 
heim Tode noch nicht wnsste, dass der Fall zur Cognition der Gerichts- 
behörde kommen werde u. s. w. In solchen Fällen wird es zwar vor- 
kommen können, dass der gerichtliche Arzt gar nichts mehr über die 
Todesart bestimmen kann; aber von vornherein den Anftrag ablehnen, 
weil diese Mögliciikoit gesetzt werden konnte, ist nicht zn billigen. 
Denn es giebt Verletznngen, die nnanslösdiliehe Spuren ihrer tödt- 
licfaen Wirknngen an sich tragen, so dass eine zweite Seetion noch 
Gewissheit Uber den Tod geben kann, nnd in andern FsUen kann 
wenigstens, wenn nicht diese, so doch noch eine grossere oder geringer^ 
Wahrscheinlidikeit des Urtheils gegeben werden, die immerhin dem 
Biehter einen Ajihalt f&r die weitere Behandhmg des Falles giebt, 
dessen er ganz entbehren würde, wenn der Gerichtsarzt seine Incom- 
petenz erklflrte. Dass derselbe in allen solchen FdUen vorsichtig im Ur- 
thefle sein mfisse, leuchtet von selbst ein. Namentlich rathe ich, sich 
wegen der Identität der in den bereits obdncirten Leichen befindlichen 
Organe zn salviren. In Krankenhänsern , namentlich der grosseren 
Städte, wo mehrere Obdnctionen gleichzeitig gemacht werden, wird es 
mit dem Eigenthnmsrecht der Leichen auf ihre Organe nicht allzn genau 
genommen, nnd abgesehen von einem Himis der Organe oft gerade der 
wichtigsten, zu wissenschaftlichen Zwecken bei Seite geschafften, findet 
sich gar* nicht selten auch ein Pins. So hatten wir in einer bereits ob- 
dncirten Leiche eines angeblich an Verletzung Gestorbenen drei Herzen, 
sechs Luns;en, zwei Lebern etc. etc. zu repjistriren. In jedem Falle 
inat he man also den Vorbehalt der Idontitiit der Organe. Die Ver- 
theidigiuif; wäre vollkoniniiii im lurht, wenn sie diese Fra^e uufwürfe. 
Wo irgend thnnlich wird man selbstverständlich die ( Midueliimsresnltate, 
welche von den erstobdueirendeu Aerzten erhöhen worden ^ind. atntlieh 
eint'onh'rii hissen, um dieseilten in Verhindniig mit den noeh seihst ge- 
machten Wahrnehmungen zu benutzen. Allgemeine Kegeln lassen sich 

*) Vgl. «Icrgl* ii hiii Fälle in Uriand imd Chaudc, Manuel complet de med. leg. 
C Aufl. VsuU 1858. S. 526. 
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hier nioht anÜBteDen. Der einzeloe FaU mnes jedes Mal als solcher ge- 
würdigt werden. — Als Beispiel für die Behandlnng soldier Fälle lassen 
wir den naohetehenden folgen, der an sidi nidit uninteressant ist, und 
den wir deshalb in extenso mittheilen. 

IC Fan. Kopf?6rIettitng in einer bereits secirten Leiche. 

Am 10. Oetober wurde der RoDkatadier Lebaeh bei Oekgenlieit eines Streites, 
mit einer segooinnten Sehnrstei^ die veo eiehenem Holt gesrbdtet, etwa 4 Fius lang 

und 1 Zoll dick ist, über den Kopf geschlagen, der Art, dass von dem Ilola ein Stnck 
abspranp. Narh anderen Dopositionen ist er atioh mit dor Hand poschlagen worden 
und endlich auch gefallen. Von diesem Fall spricht ein Zeti?e, dass Lobach rückwärts 
über einen Wispelkarren gefallen sei der Art, dass er mit dem Hintern in ifie Karre 
hineinfiel und Rücken und Knie über die Wände der Karre zu liegen kamen. Lobach 
trug von dem Schlage Sdmienen im Kopfe davon, worüber er sich sa dem mit ihm 
irivenden RolUnitacher Trilles insserte. Beide kehrtra alsdann in ein Local ein, um 
eine sogenannte kleine Weisse zu trinken, woselbst Löbach abermals über Kopf- 
schmerzen klatrte. Um 4 Uhr gelangten beide nach dem Hamburger liahnhof, woselbst 
Lob ach von seinem Wagen stieg un<l äusserte, er könne es nicht mehr aushalten, der 
Kopf tbue ihm web, er müs^e sich hinsetzen, und sich in der Hihe hinlegte. liier 
liegend wurde er bewuiu>tlos und zur Charite gebracht. 

Hier wurde er auch in voUsfindig bewnssttoeem Znstand anfgenommoD, konnte aueh 
bis so seinem am 11. eintretenden Tode keine Ansknnft geben. An der Stirn bemerkte 
man einzelne leichte blutige Schrammen und erkannte aus den ungleichen Pupillen, 
die nicht auf Lichtreiz reagirten, der langsamen unregelmissii^en Respiration, dem stark 
verlangsamten Ptds. die Erscheinungen des Himdruckes, unter denen Patient trotz der 
angewendeten Heilmittel verstarb. 

Es war Seitens der Cbarite-Aerzte die Obduction gemacht, so dass ein Urtheil über 
die TodesorsadM absageben unmöglich war, weil die Organe cum Thefl fehlten, tum Theil 
sersehnittcn und ans ihrer Lage gebracht warm, und wir waren auf die bei der Gharite- 
Obductioa gemachten Aufzeichnungen angewicf^cn. 

Tliernaoh erpab sieh an für uns wesentlichen Punkten: Zwischen Knm iunhaut und 
I nlcrhatit- Hindegewebc auf der Höhe de«* linken Scheite!beine< eine ilialer^iu>se, frische . 
Kcchymose. Heim Abziehen des Schädeldaches von der Ita-sis ilüssiges, zum Theil halb- 
geronnenes Blut. Daneben befindet sich eine beträchtliche Quantität des geronnenen Cruor 
auf der Unken Tempoialgegend swischen Schädeldach und harter Bimhant Die harte Him- 
hant seigt an dieser Stelle eine leichte, kinderhandgrosse Abplattung. Sie Gerinnselbildung 
setzt sich fort in die linke hintere Schädel;;rube. Die ganze Menge des Cruor mag vier 
Unzen betrai^en. I>ip äussere Oberfläche des Schädeldaches zeigt bei jrenaiior P.c-ictiti'_'iiiiir 
im Hereich des Stirnbeins eine Crosse Zahl nhertlächlicher, steniförmiiier Kin/ii lnuii.'rn und 
einzelne flache, linsengrosse Knochen-Wucherungen. Im Bereich des Ansatzes der ."schlafen- 
muskeln findet eine feste Verwachsung der Knochenhaut und dtes Knochens statt, und ober» 
halb desselben sind beide Seheitdbeine in schsrfbegrenster Ausdehnung von feinwaniger 
Oberilftche und stellenweiser sehr feiner Vascularisatlon. Daxwisdien einige Knochen- 
wucherungen. Denselben Zustand zeigte die Si huppe. Am linken .^Scheitelbein findet sich 
parallell verlaufend mit einem hinteren Eindrucke eines hinteren Astes der Arteria menincea 
m(Mli.i eine feine Fissur, welche sich l>is etwa einen halben Zoll nnterhalb des An>-at/cs 
des Schläfcnmuskels crslreeki. Die innere Schädeloberfläcbe von gleichmassigem Asbcsl- 
glanz zeigt zahlreiche, zum Theil nicht prominente, erbsen- Ms haselnussgrosse, weiisfte 
Stellen, die ziemlich scharf gegen die Umgebung absetzen. Der Lingsblutleitcr der 
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bartea Hirahaiit bietet nlebis Beeonderee. Die ganze barte Hfrnbaut sehr verdickt, an 
ahbeicben Stellen nit der weieben Hirabant verwacbsen. Im Bereich des linken Schläfen- 
bdaei ist ihre äussere Oberfläche stark gefassreich und mit feinen Memltranen. hcMieckt 
and von letzteren eingeschlossen frisdi«^ häriiorrliatrischo Hoorde. I'ic Innonllruhe «ier 
Stirn zeigt links, entsprechend der vorht r i i vv;iluil*'ii Ausseallii' he, eine thaler<:rosse, mit 
feineo Tascukriäirten l'seudomembruiieu bedeckte, mit der weichen Hirnhaut innig YCr- 
«adMeae Stelle. Avck eoost an der harten Hinihant viele VerwaehiningeD mit der an 
dieMB Stellen stärkt vetdiekten, weieben Hirnhaut. Die harte Himhaiit im Bereich der 
ganzen Schädelgrundfläche sehr fest undadbärent: nur an du Strlle der Blutung in der 
mittleren Schädeljrruhe, ist sie bis l\ Zoll von der Mitte «los i'üikensattels abgelöst. 
I>ie vorher erwähnte Fissur setzt sieh nach vorn und abwärts bis etwa einen halben 
ZoU Ton dem äusseren Ende der oberen Atitren>|)alte fort. An den Weichtheilen, 
IMS MB am Schädel unmittelbar am Jocbfort:>at;^ eine grössere hämorrhagische Stelle 
Die weiche Hfandnat, mit Ananafame der erwUinten Stellen, nberall hart, prall geapaont, 
GsAase nomal gefallt Das Oehim teigt ebenfdls den beregtan Bindmek auf der linken 
H&lbkugel. Die Gehimsnbstanz blass, massig fracbt, ziemlich derb. Ventrikel etwas weit, 
mit klar» r Fl fissj^koit pefnllt; die Auskleidung des Ilinterhornes leicht verdickt. Die 
grossen «lehirngaugiien nichts Abnormes. Die Scbädelgrundfläche zeigt wie auch die 
übrigen Organe nicht* Besonderes. ' 

Als Todsearsache ergab sich, sowohl nach den bei Lebzeiten dea Verstorbenen er- 
hebsBssn Symptomen, ab auch nach den Resultaten der Obduction eine Blutung inner 
halb der Scfaidelhöhk. 

Das Protokoll schildert diese Blutung als eine «mfängliche, welche zwischen Knochen 
'ind harter Hirnhaut sich befand, und einerseits eine Abplatlnncr <los Hirnes linkerseits, 
.mdcrerseith eine Abhebung der harten Hirnhaut in der mittleren linken Scbädelgrube 
bij» 1^ Zoll vom Türkeusatlel bewirkt hatte. 

Es sprachen ferner sehr whebli^ Befunde dafür, dasa diese Blutung die Folge 
dnsr den Sehldel getroisn habenden Gewalt gewesen ist. 

Ea kann ala thatsiehlieh feststellend enohtet werden, dass Lobach mit einem 
1 Zoll starken, 4 Fuss hmgen Stück IT- 1/ über den Kopf geschlagen worden ist, und 
zwar mit einer Gewalt, dass ein Stück dieses Holzes absprang. 

An der linken Seite des Schädels, wohin imf nrecmäss ein mit dcni rechten Arm 
des gegenüber befindliche Gegners geführter .Schlag trclleu konnte, fanden sich mebr- 
fiMhe Zekhen daför, dass hier whdtlich eine stumpfe Gewalt eü^^ewhrkt habe. Zunlehst 
ans thaicKgossa, frisehe Ecchymoee swisehen der Knochenhaut und dem Unterbauibinde* 
gewebe auf der Höhe des linken Scheitelbeines, femer, an den Weichtheilen des Schädels 
am Jochfort8atz eine grössere hämorrhagische Stelle und endlich ein feiner Knochenriss, 
wfiriier am linken Scheitelbein unterhalb des Ansatzes des Schläfenmuskels verlaufend 
-i^h nach vorn und abwärts t<i> in die (iej^end (b'r uImu m AM<;en>palte foil>cli'.te. Ent- 
sprechend diesem letzteren befand sich nun über der harten Hirnhaut ein die liuke 
Himhalbkugel abphittender, belrichtlieher Bluteiguss, welcher bis in die mittlere Schidel- 
grabe reichte und welcher Folge der Berstung eines aus dem Schidel austrstetaden Qe- 
flv«e« gewesen ist, wie eine solche sehr faglich durch einen Schlag, der im Stande ist 
eine Knocbenfissur zu erzeugen, entstehen kann. 

Die (iefäsHzerreissnng konnte um so eher entstehen, als bei dem l>t n;itiis mehr- 
fdihe krankhafte Veränderungen der Kttjifkinuiien und der harten Hirnhaut vorhanden 
«veu, welche auf einen älteren, zum Theil abgelaufenen Krank hei tsproce^s zu be> 

Diese ebronisehe Krankheit aber, wenngleich sie den unglncklieboi Erfolg de« 
SeUsges begünstigt haben mag, kann nicht als alleinige Urssche der Blutung angezogen 
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werden, um daabalb, weil Lobach bis dabin voUstindig wohl gewesm, und erst kvn 

nach Empfang des Schlages über Schmc r/m im Kopf angeAingen bat zu klagen, sodaes 
eine nicht zw ▼erkennende Continuität der Erscheinungen vorhanden ist. 

Es steht dieser AiifTassuntr durchaus nicht cntgof^cn, dass Lobach nach Empfang 
des Schlages nicht sofort zusammengestürzt ist; denn es ist nicht selten, dass Menschen 
mit viel beträchtlicheren Schadeliissuren noch Wege machen etc., und dass eine Blutung 
aUmiUg dch veigrosienid etattfindek, die erat, wenn eie einen gewissen Umfang errrieht 
hat, lebenslingliohe und töddicbe Erseheiniingeii madit, and die, gerade weO sie lang- 
sam TOT sieb gebt, nicht sofort lähmt und die Rrscheimingen des Gehirndruckes erzeugt. 

Demnach war der Tod die Folge der Verletzung, und war der Schlag mit dem 
besagten Instrument geeignet, bei dem Donatus die vorgefundene Blutung zu er- 
leogen. 

Wenn noch actenmässig feststeht, da«s Lob ach auch mit der Hand gegen den 
Kopf geschlagen worden ist, and dass erg eftllen sei, so können dieoe beiden Umstlnde 
unseren Aosspraeh nicht aUeriion, weil ein Sdilag ndt der Hand nicht ansgereicbt haben 
wurde, eine Sch&delfissnr zu erzeugen und weil ein Fall mit d* ti Kopf gegen einen harten 
Körper (rar nicht stattgefunden hatte, vielmehr nur ein Fall auf den Uiutem oder 
Röcken, welche ebenfalls keine S<'h;i(lcltissiir erzeugen konnten. 

Dem entsprechend gaben wir unser Gutachten ab. 



§. 31. rtrtMtaig. c) U •■igegrataw Uichm mi MAeaSnptnMtu 

(tcsetzliche Bestimmungen. 

8trsfs«*et(b. für da« Deutsche tteich $.47.: Die 8tra/verfolt;ang von Verbreclien verjährt: 
1) «MD all dm TU» «Scr «t» l«»MillB|lltbMi ZaeMaa« Mnkt itad. Im smilt 
S) wenn «ie im Höch«tb«tra«;e mit «iMr FirtiMlsitnfi T«a «law liaf««« eia MfeaJIlirisM Oaaar 

bedroht «ind, in /onfiehn JabTta; 
S) WMa »II eflaw gw lag w w FrdlMllMtnr« badrabt tfa«*, la mba «abna. 
V\e 8irxfvrrfol|;uDg Ton Vergehen, dii* im llörhstbetrag« mit ciiirr linderen al< dreirnonaOiebea Ga> 
fingoiiestreie bedroht tlDd, veijihrt la iönf Jahren, tob anderen Vergehen in drei Jahren. 
Di« atraArarMsaaf vea Dabarttttaafta *ai|lbrt la d««l llooaiaa. 

Die Verjlbrnng beginnt mit dem Tage, aa wakbas dl« Haadlaat bafugaa itt, akaa Bäciuteht aof 
daa Zaitpaakt da« «lagattatcaaa Brfalfta- 

Otatarr. Satwarf §. ST.: Dia TaijähraaK wegen aattrbNabaaar MrafraeblHebar ▼arfolKang 
tritt ein: 

I) in awanaig Jahren tel allen Verbrechen, «ider ««leb« im G«s«ti« labaaaliagUdia oder aebr 

alt fnafaobajibriga Pralholtaatrafa angedroht tat; 
S) la faafbaba iahroa bat danjealflaa Varbtaabaa, waloha la HSabMauam alt taafeab^Jibrlgar 

Frelheltittrafe bedroht *in4; 
3) la aeba Jahren bei allen übrigen Verbrechen: 

4} la Itef Jabraa bat daajaaltaa Targabaa, dia att ala« aabr «la «aabi a o a a tH abaa Fralbalta- 
attalb badtaht ilad. 

Die Fülle, in welrhon die Ausgrabung einer Leiche verfügt werden 
mnss, weil sie cint'ii pra»'tisrh«'n Nutzen für die Verfolgung einer straf- 
rerhtiiclien Sache noch erhoften lassen kann, sind bereits im §. 29. 
aufgezahlt worden. In der Kcijei verfüirt die ricliterliclK^ Behörde, mei- 
ner Erfalmms iia<li, liierin selbstständii; nach Veranhissung des con- 
ereten Falles. Ks versteht sich von selbst, dass dies niemals j^eschehen 
wird, wenn die Verjähnuifisfrist des nmthmaasslich verübten Verbre- 
chens bereits verstrichen ist. Aber fast alle oben aufgezälilten Unter- 
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mchangsbeftuide, namentlich: Merkmale an den Knochen, eben deshalb 
auch Schwangerschaften und zweifelhaft gebliebenes Alter einer Leibes- 
frucht, Merkmale an den Haaren, fremde Körper und manche Vergif- 
toogen, können möglicherweise nach zwanzig, gelbst nach dreiseig Jahren 
and noch später bei der ausgegrabenen Leiche so deutlich wahrge- 
nommen, wenigstens noch erwartet werden, dass ein Urtheil fiber den 
Befond noch möglich ist. 

Wenn deshalb der Gerichtsarzt Gber die Zweckmässigkeit einer 
Ausgrabung Yorher consultirt wird, so wird er sie, selbst in den 
Lindem, in denen eine Unve^ährbarkeit der schwersten Verbrechen 
gesetzlich ausgesprochen ist, bel&rworten müssen, wenn einer der ge- 
nannten Fslle vorliegt In solchem Falle wird auch seine Zuziehung 
and persönliche Anwesenheit bei der Ausgrabung von grösstem Nutzen 
sein, und wird hierorts auch fast regcbnftssig verfügt, weil der 8arg 
meist schon nach einiger Zeit zerMen ist, und die Lage der Leiche 
m demselben durch den Transport auf eine der spfttem Beurtheilung 
UBgfinstige Weise verändert wird. Dazu kommt, dass bei vermutheien 
Aisenikvergiftungen auch Erde aus der Nfthe des Sarges, Flüssigkeiten 
aus der Leiche, die sich in derselben bei* der OefFnung vorfinden, u. dgl. 
entnommen werden müssen, was füglich nur vom Gerichtsarzte oder 
unter dessen persönlicher Leitung geschehen kann. Aus diesem letzteren 
Grunde empfiehlt es sich auch, den chemischen Sachverständigeu, wo 
erforderlich, hei der Ausgrabimg heranzuziehen. 

lij andern, als den oben erwiümten Füllen ist zu beachten, dass 
eine xVusurabung ehie äusserst zeitraubende und eine Operation ist, die 
der Partei oder dem Fiscus selir bedeutende Kosten venirsadit. Aus 
diesem Grunde ist in solchen Fällen davou abzurathen, in denen voraus- 
sichtlich ijar kein Erfolg mehr von der Ausgrabung zu erwarten ist. 
Dies ist namentlich der Fall, wenn über die vorangeganijene tätliche 
innere Krankheit Zweifel entstanden, die durch die Ausgrabung gelöst 
werden sollen, wenn die Leiche schon viele Wo< hen oder Monate lang 
beerdigt war, oft auch dann, wenn sonst durch Merkmale an den Weich- 
tbeilen der Leiche irgend eiu Zweifel gelöst werden soll. Doch beweist 
der im ersten Bande mitgetheilte 124. Fall, dass man auch hier nicht 
za früh an der Resultatlosigkeit einer Ausgrabung zweifeln soll. In 
einem Falle konnten wir nach sechs, in einem anderen sogar nach 
zwölf Wochen (33. Fall) die intaete Beschaffenheit des Hymen fest- 
stellen and damit die Anschuldigung auf dem Tode voraufgegangene 
Nothzucht und derselben gefolgte tödtliche Krankheit liinfiillii^' machen, 
h wieder einem anderen Falle konnten wir an der vier Wochen nach 
dem Tode wieder ausgegrabenen Leiche den Verdaeht, dass Misshand- 
famgen Seitens des Lehrers den Tod des Knaben verursacht hfttten, 
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znrflckweiaen, da wir exquisite Typhnsgeschwfiro Torfftoden, welche 
der behandelnde Arzt nicht erkannt hatte, vielmehr bei seiner richter- 
lichen Vernehmung zwischen Pericarditis, Volynios nnd IncarceratioD, 
Oesophagus- Strictoren und Folge von IGsshandlungen (!) geschwankt 
hatte, so dass der Richter die Ausgrabung zu verfflgen sich ver- 
anhisst sah. 

Was die Knochen betrifft, um noch einmal auf diese znrfickzn- 
kommen, so ist es bekannt, wie lange nach dem Tode sich dieselben 
kenntlich erhalten. Die Knochen des Königs Dagobert, die man beim 

Aufgraben in der Kirche von St. Denis nach zwölfhundert Jahren fand, 
waren noch wohl erhalten (Orfüa). Schon Haller behauptet, aus 
zweitausiHidjitlii igiMi Miiiuicnknochen noch Gelatine gewoiuicn zu haben, 
was Orfila \n Versuchen mit sechshundert Jahre alten Knochen, aus 
denen er noch 27 pCt. Gelatine durch Kochen gewann, bestätigt. Ich 
besitze die Ulna eines Erwachsenen, die im August 1844 vor Casper's 
Augen in l\>jniH'ji aus;^» '«graben wurde, in dessen Asche sie also etwas 
weniger als aciit/.ehnliundert Jahre gelegen, und die so vortrefflich er- 
halten ist, dass man daran anatoiiii.sche i)emonstrationen halten kann. 
Alle sfdclie Curiosa haben insofern einen practischen Werth, als sie 
zeigen, dass ausgegrabene Knochen nicht nur innerhalb des 
längsten, in Deutschland nnd Oesterreich angenommenen ge- 
sct/.liclien Verjährungstermins (von zwanzig J ahren ), son- 
dern selbst da, wo Unverjährbarkeit der schwersten Ver- 
brechen existirt, noch Aufschlüsse geben können. Nament- 
lich gilt dies von den 8chädelkn(»c-hen, säraratlicheu Röhrenknochen und 
den fast unzerstörbaren Zahnen, während schwammige Knochen, wie 
"Wirbel, früher zerfallen. Meine Erfahrungen reichen nicht aus, um 
Genaueres über die allmäligen Veränderongen anzugeben, denen die 
Knochen im Laufe der ersten zwanzig bis dreissig Jahre nach dem 
To<le — nur dieser Termin ist prai tisch wichtig - oder wohl gar 
noch sp&ter unterworfen sind, und ich mnss deshalb auf die Schrift- 
steller verweisen, deren Angaben indess (ob auf eignen Beobachtungen 
beruhend??), bei den grossen Widersprüchen unter ihnen, mit Vorsicht 
aufzunehmen sind.*) 

Was die liaare betrijft, so ist bekannt, dass auch sie sehr lange 
der Fäulniss widerstehen und deshalb zur Entscheidung der Identitftt 
einer l\>rson noch nach langer Zeit benutzt werden kQimeB. Indess 
ist hier die von Sonnenschein**) bei Gelegenheit einer Ausgrabung 
entdeckte und festgestellte Erscheinung zu berficksichtigen, dass dunkle 

*) Yer^, die oben (S. 87) citirte Abbandlung von Kanzler. 
**) Sonnenscbeiu, Handbucb der gericbtl. Chemie. Berlin 1869. p. 348. 
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Haare «liin h die im Boden beHndlicheii Huraussäurcii eine hellere, rötli- 
lich braune Färbung erhalten können. Man findet alsdann aber noch 
immer einzelne dunkle Haare nnter ihnen, und Einwirkung von Alealien 
(Ammoniak) j*tellt die dunkle iarbe wieder her. In unserer Sammlung 
im forensischen Institut bewahren wir einen ausgegrabenen Schädel, 
tiessen Alter wir allerdings nicht kenneo, auf welchem sich eben diese 
Erscheinung vorfindet und von den wenigen auf demselben noch vor- 
handenen Haaren ein Theil roth, ein anderer dunkel gefärbt ist. Dieser 
interessanten Thatsache eingedenk zn sein, ist vorkommenden Falles 
nicht unwichtig. 

Ich lasse nachstehende Fälle von Ausgrabungen von. Leichen oder 
Leichen fragmentcn als Beläge folgen*). Der Leser mOge selbst den 
verschiedenen Zustand der Leichen je nach ihrer Beeidigongsdaner ver- 
gleichen. Gerade aus diesem Grande gebe ich nicht allein möglichst 
viel, sondern auch solche FftUe, welche sonst weniger Intefesse bieten. 

$M, FaO. Ausgrabnng, 11 Tage nach der Beerdigung. Angebliche Ver> 
Ififtang. Diese durch Übduction nicht nachweisbar. 

l>ie Frau war an BreehdnrdibH und Krimpfen gestorben in 18 Stunden, und 
■aehtriglich ein entfernter Verdacht auf Vergiftung entstanden, jedoch kennte die 

cbeiDio<'he Uotersucbun^ der Contenta von Gift Nichts nachweisen. 

iMe Leiche der II. aus dein Sarpe ponoinmen hat jjrüne Vowesungsfarbe, Kopf, 
Ha!>. itiid Obeiextreiiiitäteri schwarzgrün jrefärbt, OI)erhaut au vielfii Stellen tln-ils 
blaMfiifOrmig aufgetrieben, theils .ganz abgelöst und mit unzübligeu Maden bedeckt. 
Zange zwischen den Zähnen. GescUechtsÜMite entjuogferL Yerbtniugen niigend vor- 
banden. 

Iias Gdiim fliesst aus. AUe inneren Organe verwesuogsweich und blutleer. Der 
Xsffen enthilt mit zersetxtein Blut vermischten Spcisehrei. Seitie Schleimhaut ist bleich, 
«•o «♦'it noch erkennbar, unverletzt und normal. Im Hauch wetler Kx.sudat noch 
Hliitiiiiir. iIiiTuach koonle durch die Obductiuu der Verdacht einer Vergiftung uater- 
»tützt wcrtieu. 

16. Fall. Ausgrabung, 14 Tage nach der Beerdigung zur Feststellung 
von Provocatio abortus, eTentvelle Vergiftung. 

l>k- uiiv. I*. Milltt' vor 14 Tagen an „Brechdurchfair gestorben sein, und nach 
Iteuuitciation ihrer Freuudiu ihr von dem Dr. H. ein Abortus provodrt worden sein 
dvrcb Rinbringuug eines langen Instrunientes in dis Gesäilechtstheüe, zu welchem Zweck 
beide Tbeile von N. hierher gereist seien. Es seien Ohnmaehtai, Schmerz und Abgang 
einer Smonatlicheu Frucht gefolgt, unter Erbrechen und Krämpfen dann der Tod. Die 
r>eijunciation giebt gleichzeitig zu verstehen, dass die P. vergiftet worden sei. 

Iii.' il'Mn .Sarge 'j-eiiouiineiio Leiche tier am 27. Juli gestorbenen F. ist ausser- 
'.rilfiiili. h s. iw. ^i. (liiii h\v< ir ^'rauschwar/., von der Überhaut entblösst, Kopfhaare leicht 
zu eDtft-rnen. I'esiilentiaiischer Gestank. Keine Schimmelbildung. Im schwarzen Ge- 

*) Einige andere FiiUe vou Au.sgrabungeu fiuden sich unter Ameuikvergiftuug. 
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sieht die Aufjcn iinkenntlioli hen'or£r«HHiollpno. Zunpe hinter dfn Zähnen, im Munde 
stiokeiuic .lauoho. ( ioschlcchtsthcilo outjungtert, \'ap:ina uiiireiaein weit, Scbleimiiaut 
imbibirt, Fn uuluui t-rhaiti-n. \ erlcUuiigcu uicht voihandcu. 

Gebärmutter ist bereiu» dnrch Verwesong grau gefärbt imd so matschig erweicht, 
dass eine genaue Untersuchnng derselben nicht mehr ausführbar ist. So ist an ihrem 
Grunde 8 ZoU breit, 4 Zoll lang. Ihre Höhle ist erweitert, und ihre SeUeimhant giun, 
aufgelockert und matsch. Das Orif. extemum hat die Grösse eines Groschens, ist rund. 
An den Ovarien Nichts. Netze und Gekröse sehr fett. I>er äusserlieh bla.sse Ma^en 
wird nach vorschriftsuirf^siirer rnterbindun^ herau.'»','enoinraon. I)erselbe i>t gan^ luil 
Luft gefüllt und leer. l)ie Schleimhaut an der Cardia blasig erhüben uud aufgelockert, 
ist stellenweis mit braunschwarsem Schleim überzogen, zeigt sonst keine ungewohnliehe 
Farbe, noch Defect, oder Ulceratlon. Leber ist schwarzgnu und schmierig. Gallenblase 
gefüllt mit sehwangrauer OaDe. Milz brdig. Mieren breiig erweicht Im Dünndarm 
etwas schmutzig grünlicbeü Wa.sser, im Dickdarm deutlich gelblich breiiger Kotb, 
Schleimhaut zeigt chocoladcnl>raunc Verwesungsfarlif. lila»- leer. Cava leor. Lungen 
7.u>an)niengcfalleu, fast l>r('iig, blutleer. Herz zusainiueugefalieu und blutleer, schmutzig 
verfärbt. Kehlkopf uud Luftröhre schmalzig verfärbt und leer. Speiserühre leer und 
nermal. Grosse Oeflbse leor. ScUktoldeeken unTerletst, Gehirn fliesst ans. Hiemach 
sprechen wur ans; 

1. Dass Denata an dner inneren Krankheit, welche durch die Obductkm nidit 

mehr festzustellen, gestorben ist 

2. I>ass darüber, ob diese innere Krankheit die Fol'^e einer Vergiftung gewesen, 
die chemiM-lie rntersuolnmg M»ö_rlirhor\veise winl Auf^chlu>'> geben können. 

'6. Dass Deuata kurz vor itirem Tode .schwanger gewesen. 

4. Dass diese Schwangerschaft in den ersten Monaten kurz tot dem Tode durch 
Fehlgeburt beendet worden. 

5. Dass eine äussere oder innere gewaltsame Veranlassung zu dieser Fehlgeburt 
ans der Obduction auch nicht mit Wahrscbeinlichkeit erhellt 

6. l>ass das in der dm Obducenteri vorgelegten Deiiunciation angegebene Verfah- 
ren des Kiul'rin'_'i'a^ eiiie> laugen ln>li inuento in liie lieuitalieu sehr tiiu'!i<'li Statt ge- 
habt haben kami, und eveut. uolhweudigerweise, weil es iu die Gcbäruiuiter einge- 
drungen, Abortus hervorrufoi musste. 

7. Dass der Tod möglicherweise durch das ad 6. genannte Verfidiren herbeige- 
führt seiü kann. — Die chemische Analyse der zurückgestellten Contenta konnte weder 
lireie .Metallsrauen, noch freie Alealien, keine giftigen Metalle, keinen Phosphor, keine 
BUusüure, kein Arsenik, keine giftigen Alcaloide nachwciMO. 

27. Fall. Ausgrabung nach ^2^^ Tagen zum Zweck der Feststellung 

einer Arseuikvergiftung 

Die Frau eines Arzt<>s |. l>io im Ehescheidunirsprocesse mit ihrem Gatten, der in 
erster Instanz zur Ileraii'-Lratii' d« i Mil.rift von Di 000 Thalern venirtlieüt wordi'ii war. 
Am 8 Mai .Abends, zur Zeit, al-s die Klage noch in appellatorio schwebte, ass die 
Familie lleringsalat Die Fian, die ganz allein im DiDterzimmer ass, erhielt von 
ihrem Manne ihre Portion dorthin geschickt Die ganze FamiHe blieb gesund, die Frau 
aber bekam Nachts Erbrechen und starb, nachdem das Erbrechen vier Tage angehal- 
ten hatte, am 12. Mai. Der Mann Iii ^ic mui einem Freund, einem Wundarzt, .secl- 
ren, dem es auffifl. dass Er>terer walireiid iler i »("ductinn si-lir viel Knlliii-^rbes Wasser 
in die Bauchhölile -joss. Dio T.eiche wurde beerdigt, aber, iiacinleiu i>ich der Ver- 
dacht einer Vergiftung erhoben hatte, wieder ausgegraben, uud uns am 4. Juni, also 
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dreiundzinnzigr Tage nach dem Tode, zur gerichtlichen Obduction vorgelegt Der 
Körpff hatte noch an den mristpii Stellen (nach drei Wochen) die gewohnliche Leichen- • 
hsbe^ nur an Rumpf und Ohcrexttemifäten waren vielfache Grnme und von der Ohcr- 
haut cntblösste Stelleu sieht har. I)er Magen war an seiner hintern Wand. otTeiibar 
durch Uypostase, dunkelroth gleichmässig gefärbt, innerlich zeigte sich die Schleimhaut 
it giossea Finlnissblaaen aa^strieben, ab«r es «aroD «edor kSnüge aodi crystaUi* 
liiehe Korper, noch Entifindimg, noeh Blatergnaa, noch Brand oder Perforation darin 
n CBtdeekcn. Im übrigen war im ganzen Kürper durchans nichts Abnormes wahrso» 
nehmen. Imc Speiseröhre, der Magen und Zwölffingerdarm, so wie Blut und Urin aus 
d«- Leiche wurden einer et^nauen ehemischen Analyse unterworfen, die natürlich nur 
auf metallische «Üfte, nauuntlich auf Arson, gerichtet werden konnte, da ztir Unter- 
»achuug auf organi:>chc Gifte gar kein Anhalt gegeben war. Die Eingeweide aber, so 
vie Blut nnd Urin, seigten nicht die geringste Spur eines metallischeD Oiftee, aamenfr- i 
lidi nicht der aisnugen Sinre, und da auch das Brgeboiss der Obdoctimi ein voll* 
koounen negatives gewesen war, so musste unsrerseits angenommen werden, d&ss nach 
dem '.hjectiven Thatbestande der ^'er^l'lcht der Vergiftung sich nicht bestätigt habe. — 
Auffallend indess waren gewiss die Umstände, unter denen liier der Tod erfolgt war, 
oicbt^destoweniger. 

18. Fall. Ausgrabung nach zwanzig Tagen. Knochenbrüche. Pleuritis. 

Der Fall konnte drei Wochen nacii dem Tode vollstimdig aufgeklärt werden. Er 
betraf eine SOjährige Frau, die übergefahrcu und im Krankenhauso nach 6 Tagen ge- 
storben war. Die Iiciche war nodi (im VtHnmt) YeibiUniBnn&ssig fri.scb, nur der Unter- 
leib Schoo dunkelgrün, die Epidermis an vielen Slelloi abgdöst und die Fkrbe der 
Angan nicht mehr zu erkennen. Die vorgefundenen VerleteUQgen der Kopfachwarte, 
so den« n 1< utüch die Wirkung der künstlichen Erweiterung sichtlwr war, konnten bei 
dem Maugel jeder erheldichen anderweitigen Kopfverletzung eben sn wenig als Ursache 
de> Todes erkannt werden, als ein t^uecrljruch dts .I<iclilieins. DagCLren fanden sich 
fünf Rippen (5te bis 7te) linkcrseiLs mit ziemlich glatten iiändcrn queer und doppelt 
gebroeheo« und wir fanden »an den bedeckenden WeichlhoOeB nodi deutiicbo Beste 
froherer 8ngilhdi<mon^, wie denn auch das BippenftU dieser Sdte „eine deutlich röthere * 
Rrbung' zeigte, als das der rechten. Im linken Biustfellsack, nicht im rechten, was 
liegen die Annahme einer Leiehenerscheinung sprach, acht Unzen blutiger Flüsnigkeit 
Pnide Lungen — auf dem olteni Lappen der rechten ein thalergrosses blutsül/iges 
K\travasat — waren durch eitrige Verwachsuntren, die ganz leicht zu trennen, also 
fruich waren, mit den Rippen verlütbot. Es war hiernach anzunehmen, da^s wirklich d.as 
Ueberfshrsn die Fran durch Bippenbrnehe nnd dadurch geaetste Brustfallenentsnndung « 
geludtet hatte. 

19. ML Ausgrabung nach 4 Wochen. Anschuldigung wegen Kunst- 

fehlere gegen eine Hebamme. 

Bas neogebome Kind soll durch einen Armbnich bei Gelegenheit einer durch die 

Hebamme beendeten Fussgeburt gestorben sein. 

Das Kind ist am 12- April geboren und irestorben. — Die Hebamme behauptet, 
dass todt gewesen sei. (Uiductioji am 10. .Mai ejusd. 

Das männliche Pfd. schwere, 21 Zoll lange Kind i»t am ganzen Körger mit ächim- 
■wl bedeckt. 

An vielen Stellen ist die Oberbaut abgelöst. Auf der Unken Seite des Rockens und 
der hinteren Fliehe beider Oberschenkel zeigen sich rothblaue Flecken, die sich bei 

Catp«t-Llaaa. Otriehill. IM. 9. Aofl. IL 7 
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Sfaiseluütten als Todtenflecke eigel»eii. Natürliche Oeffnungen frei. Zun^rc hinter den 
Kiefern. Qdra. 8|. 0. 4'i. I)i»p. 5. Sch. 5^. 11. 4 G. Font. Zoll. Na^en und 
Ohronknorpel von Verwesnnpr erweiclit. — Farbe der Augen nicht mehr keimtlicli. Nägel 
hart U7i(l crreirltpn ilio Spitzen der Fincfer. — Hoden im Scrotum. KnodionkiTn 2'. I.in. 
Nabelschnur 5 Zoll kuusimiishig unterbunden. Der rechte Oberarm fühlt sich gebrochen 
an. Die Eingeireide leigen einen faolien Yerweeungsgrad. Zwerehfell iwiiehen 4.<— 5. R. 
Leber von FiulniaBblasen beselct» enthilt nur wenid^ Blut nnd ist sehwinnflUiig. Ge- 
linde twischen einem Handtneli compriroirt, sinkt das schwimmende Stuck Leber nnter. — > 
.Sonst nichts Abnormes am Bauch. Milz schwimmt nicht. Beide Lungen füllen die 
rirusthöble zwar nit-lit ans. jedniMi orrcicht dio linke scbon den Uenbeutel and ist die 
rechto tieim .\ijfsclil;iiicn der Hühli' t;lt'icli sichtt»ar. 

Die Lungen von homogener graublau-rüthlicher Farbe, sinken mit dem Herzen unter, 
sinkMi -aneli ohne Hera; ancb dies attein sinkt nnter. — Binschnitte eifeben weder 
Knistern noch blatigen Sebanm, noch Aubteigea von Lnftblasen. Die efaiMlnen Lappen 
sinken nnter, so wie anch jedes einzelne Stuckchen der zerschnittenen Longen. Luft- 
röhre schmutzig braun und leer. — Herz leer. Sch.üdelknochen unverletzt. — Blutf. 
Hirnlifiuto noch stark gefüllt und lässt sich noch jetzt deutlich wahrnehmen, da.«s ein 
Erguss von dunkeloin Blut über das linke giosse (Jehirn und unter da» linke kleine 
Gehirn Statt gefunden habe. - Gehirn erweicht. — Beim Trennen der weichen Be- 
deckungen des rechten Oberarmes niigend ein Blnterguss, noch Spnr eines voriianden 
gewesen«! Bhitergusses. Derselbe ist in der Mitte durch ehien etwas disgonalen, scharf 
saekig gerinderten nru<-li gebrochen. 

Hiernach hatte das Kind, welches übrigens reif war, nach der Geburt nicht geathmct, 
nnd war der Arinbnich, der 'j.ir keine l{i>;ietions-^pnren zeicrte, ob^leirb im Hirn der 
ßlutei-guss sich noch sehr deutlich wahrnehmen Hess) dein .schon wfdirend der Geburt 
apoplectiscb gestorbnen Kinde zugefügt worden. Nach interessant ist in diesem Falle 
das Eigebnisa der Athemprobe. 

ao. Fan. AnsgcAbnng nach vier Wochen snr Fottstellnng der 

Todesursache. 

Bin drittehalb Jahre altes Midchen war vor vier Wochen von ehiem Omnibus über- 
fiihren worden, nnd nach 84stfindiger B^andlnng im Krankenbanse gestorben. Die 
ausgegrabene Leiche fimd sich (wie gewohnlieh) mit Schimmd anf Kopf, Brust und 

OWrextremitäton bedeckt. Die Nase war zeiNtürt, dl « Ant'äpfel .schwarz und horvorge- 
trieben, die Farl»e des Körpers srhmut/.i'j-livide hrännlieli, die Rpidennis abgelöst. Von 
der nutiriii Comnii^stn- der Vagina •'r-<lre<.k<'' sich ein zolllanL'or Kinriss mit tlieiis 
scharfen, thoiis zackigen Rändern in\s ^ittelüeisch hinein und bis in die hintere Wand 
dM BauchMls. Die linke Krenidarmbdnverbindnng war getrennt, die rechte i^i 
Innerlich waren alle Organe bweits im höchsten Giado verwest Nach der Krankenge- 
schicbto hatte das Kind aus der grossen Wunde sehr viel Biut verloren, und |rar ver- 
blutet und erschöpft ge.storl)en. Die Ti»desursache konnte sonach an der ausgegrabenen 
Leiche noch mit Leichtigkeit festgestellt werden. 

31. Fall. Ausgrabung ('> Wochen na< h dem Tode, wegen angeblicher 

V erg i f lu II i.'. Tod durch Knterobniso. 

Dio .^Ijühritrc Z. am 11. .It;li irestorl»en. bereits am 1(1. durch Täuschung der Be- 
hörde IteerdiLTl. war wcirt ii < ierfii lile^. da^s der T<id durch \ eririftuii? erfolL't sei, .•»ust'e- 
graben worden. Angeblich war sie nur 1 Tag kmnk gewesen, war schon länger 
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kränklich und an jenem Jage unter ^schwarzem Erbrechen" und Schmerz im Leibo ge- 
^rbeu. 

Die Farbe der Leidie ist sehnmtai; gnra. Oberhant fiut fiberaU abgdSai. Terh&lfe* 
■iwmiagjg nicht starker Yerwesungsgenieh. Augen niobt mehr rorhaaden. Gesichts- 
säge unkenntlich. Znn|re hinter den Zähnen, sonst normal. Genitalien entjun|;fert. In 
den natürlichen OolTimn£jon nichts Fremdarticros. Kopfschwarto abgelöst. Vorlctziiiiiron 
nicht vorhantlon. Ndzi' uiid (Jokröse fett. I>im iMagcn äussorlich nur Verwcsuiiijs- 
Etrbung, enthält einige TheelüfTel einer thcilä weichen, theils klumpigen, schmutzig 
bianaen, entschieden fical riechenden Hasse, nach derm Beseitigung an der ganzen 
Sehlehnhant weder ein Geschwür, nneh Bttrehlöehemng, noch sonst eine aulfoUende 
firbOD«. Der Gemdi in der Bauchhöhle ist kein anderer, als ein verpestender Itul- 
nis^mch. Der Darmcanal wird der ganzen Länge nach ^enau untersucht um! zeigt 
sich im Dickdarm, in dt-r -Näho dos I>liutlilarmes eine, (hak'rtrrosse, mit solir sciiarfcn 
Hünflem versehene Ol- flau ui,', in dn sich t,fi iiau <iic>cll»e Kothinas>e, wie im ilapoii fuulet. 
Kine Veränderung der Schleimhaut i.st in der 2sühc der Oolluuug nicht wahrzunehmen. 
Auch im Rectom dieselben Kothmaasen, die hier augenscheinlich mit sersetzteoi Blut 
gassiseht sind. Aus der Hohle des Beckens werden 6—8 Loth einer schmutsig-blutig- 
cihrigen Flüssigkeit geschöpft. Der ganze Blinddarm ist mit dieser blutigen Flfissi(^eit 
trefüllt, ebenso der Quergrimmdann. Die Schleimbaut dos Darmcanoles zeigt nichts Auf- 
fallendes. Rauchfcll hat die jrcwnhidiche VerwoMint^sfarlip. (iel'ärmutter normal und 
jungfräulich. Sonst nichtsi iJcsuudorcs in der Ikuichlioliie. Im Ucbrigen aii der Leiche 
mid den sehr verwesteu Organen nichts zu bemerken. Kehlkopf und Luftrühre ent- 
halten jancfaig-kothige Flüssigkeit, Speiseröhre leer. Hiernach urtiieilen wir, dass Donata 
an daer inneren Krsnkheit (DannTerschwirung und Durchbrach) ihren Tod gefunden 
und dass nicht anzunehmen, dass irgend ein Gift gerade diese Form innerer Krank- 
heit herToigebracht haben könnet weshalb wir die chemische Analyse för zwecklos er- 
achteten. 

• 

3t. Pall. Ausgrabung nach U Wochen wogen Verdachtes auf Erwürgung. 

Von der Lciclic der 84jährigeii Frau, an welcher eine Frau am Halse „blaue Flecke" 
gpNchon haben wolltp. ist die olieiliaut grösstentheils herunter gefault, sie ist weder 
mit Schimmel, noch mit Maden bedeckt, zeigt vielmehr eine Neigung zum Eintroekeneii, 
wie dies auch an den inneren Organen wahrgenommen wird, an denen übrigens etwas 
Krsnkkaftes nicht wahlgenommen wird, die aber ganz blutleer sind. Der (Jteras ist 
ist nodi siemlieh erhalten und hart zu schneiden. In den grosseren Bronchien fand 
»ich Sp«^isebrei. Was die Halsgegend betrifft, so war sie ganz iotact Bhitaustretungen 
oder Verfürhunger. der tiefem Organe, welche auf eine vorhanden gewesene Sugillation 
tifittrii schlie>sen lassen, fanden sich nicht vor, SO dass anzunehmen war, dass jene 
Flecke lediglich Todtenilecke gewesen seien. 

33. Fall. Ausgrabung, 12 Wochen nach dem Tode zur Feststeilung 

gesohehener Nothzucht. 

Der uneewühuliche Fall Iii-fette den lieweis. dass es m«'«>jlich sei, noch nach so 
langer Zeit unter Lm-standen die lieschaf fonheit des Hymen festzustellen. Es war 
gegen einen Fabrikbesitzer denunetrt, dass er sieh mit der 12 jährigen Donata einge- 
scUossea habe, WQd diese sollte angaben haben, dass er „Gemeinheiten'' mit ihr ge- 
macht. Die L^che der 12jährigen Meier ist im Allgemeinen noch ziemlich wohl erhal* 
tsD und die eines kräftigen Mädchoui dieses Alters. Die Farbe im Allgemeinen eine 

7* 
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graubniuiilichc, stolicuweis mehr rothbräunlich. An der vorderen Kürperhalftc zcipen 
sich, uameutlich auf IJrust uud Untorextrcinitätcn, hfirth'cho, wie anfangend miiinificirte 
Steilen, wogegen namentlich die hintere J^'lächc durch feuchte Fäulniss wie benetzt aus- 
sieht- Fast die guue vordere Fläche des Körpers ist mit Schimmel bedeckt; die Augen 
aii^eflosseu, die Zihne leicht su entforaen. Zunge hinter denselben. 

Die tof das Genraste nntenmehten Oesehlechtstheile ergeben folgenden Befand: 

Die Farbe der' Schlei inli:uit ist die schniutzif» röthliclie der Verwesung. Das Jung- 
fcrnhätitchcn hat eine lialbuiondförmige Form, ist vollständig erhalten und zeigt 
auch niip^cud einen Kiiiris-.. Die OelTnunir ist zur (IröiJsp einer Kirsche erweitert lässt 
sich durch Manipulation der Oberschenkel beliebig noch mehr erweitem. 

Die Schleimhaut des Scbeideneiuganges erweicht und wie eroUirt anzusehen, ähnlich 
der Besehaflienbeit der Hantwandungen aaf dem Radten (ffBoehte Itnlniss). 

Endlich ist ein kleiner, stecknadelkopfgrosser Sohleiaii|kfroirf an der Harnröhren« 
munduug /.n erwähnen. 

In der Umgegend des (iesclilechtstheile bis zum After hin Nichts zu bemerken. 
Ebenso wenig linden sich am ganzen übrigen Küiper Verletzungsspuren. Weiche Kopf- 
bedeckungen normal. Gehirn grüner Brei. Biulleiter leer. Grundfläche unverletzt. Luft- 
röhre leer. Schleimhaut schmutzig verfärbt. Desgleichen Speiseröhre. Limgeu weich, 
snsammengefidlen, völlig blutleer; vollstindig blutleer das Hers, das schmutzig 
röthlieh, in seiner Snbstanx sdion sehr weich ist. In den grossen GeiBssen nicht ein 
Tropfen Blut Der Magen leer imd durch Verwesung schmutzig ge^bt. Die Leber 
vcrschnunpft^ erweicht, blutleer, Galleublase enthält noch (Julie. Das Fett in Netzen 
und Gekrösen zeigt sich in anfanirender Fettwachsbildung. Milz breiig, Nieren ebenso. 
Därme leer. Desgleichen Harnblase. Gcschlechtstheilc Nichts Abnormes. Ilohlatler leer, 
wie überhaupt nirgend auch nur ein Tropfen Blut au£sufindeu ist. Uieraus war gut zu 
sehUessMt: 

1. Dass Denata an einer inneren Krankheit verstorben, die sieh ans der Obduction 

nicht genauer feststellen lässt 

'2. Dass in keiner Weise aus der Obduction erhellt, dass diese t«jdtliche Krank- 
heit durch äussere gewaltsame Veranlassung entstanden sei : und mit Uücksicht auf die 
den Obducentou bekannt gemachten Umstände, welche acteumössig dem Tode vorau- 
gegongen. 

8. Dass die Obduction den Beweis geliefert, dass ein wirklicher Beischlaf der Se- 
nat, mit Immission des Gliedes nicht Statt gefundoi habe. 

4. Da>s auch bei der völligen Unversehrtheit des Jungfernhäutchens nicht anzu- 
nehmen, dass ein erigirtes männliches (Uied dasselbe auch nur ucwaltsam getroffen habe. 

5. Dass jedoch die llesultale der Obduction die Möglichkeit keinesweges ausschlies- 
sen, dass unzüchtige Handlungen uud ürutalitäton gegen Denata resp. gegen ihre (ie- 
schlechtslheilo verübt worden. 

6. Auf Befiagen (des RichtmiX <ltts Spuren Ton Berührungen der Geschlecht»' 
tbeile mit den Ungern oder einem sonstigen harten Körper aus der Obduction sich 
nicht crge!>en haben. 

7. l>ass der in der Harnröhre gefundene Schleimpfropf möglicherweise durch eine 
Tripperinfection, welche auch bei oberflächlichster Anurdieruiiir eines tripperkranken 
männlichen Gliedes entstehen kann, cntstaiulcn sein kann, aber auch in der Annahme 
rein innerer krankhafter Ursachen seme Erklärung findet 

8. Dass die Krankheitserscheinungen: Neigung zum Erbrechen, Kopfkhmen, 
Kiimpfe ab Folge einer heftigen Gemuthsersdiütterung durch unznchtigen Ueberfiill des 
Kindes möglicherweise wohl entstand«! sein könnten, dass jedoch der schon nach drei 
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TagM «rfolgto Tod mit nnhr Wahracheinlielikeit anf eine andere und innei«, daivb die 
Obdudion indeBS in keiner Weise melir naehveisbar« Unache idndentet*). 

84. MI. Ansgrabvnf naeh nenn Monaten. Knochenbriieb«. Fettwacbs. 

Hnjnification. 

Bb 4 jähriger Knabe sollte angeblich durch einen herabgefallenen Thurflogel er> 

«*hlac<-n worden sein, war aber beerdigt worden Bei der ausgegrabenen Leiche fanden 
wir iran/. nnktMintlicho (Icsiohtsziipo, dtirclnvp? oino schmutzige schwarz-brannc Farlto 
des Körpor>, der ganz, mit Srhimmel hodoikt wer, die einen Pilzpfrurh verbreifondo 
Leiche ziemlich starr und unbeweglich, an vielen Stellen, namentlich an den ganzen 
Obei eaU e mltttw i «nd im GeeiehC, die Obarlliehe denlUeh nmmüeirt, d. h. holzartig zu 
icfaMiden nnd tief sehnratzig bunin. Die innere Fliehe der Kopbehwarto war schon 
mit Fett wachs durchsetzt; die rechte Seite der Lambda-Naht anseinandergeiwicheo nnd 
- Linien klaffend, dis Hinterhaupt 2 Zoll lang pohrochen, das ganze Gehirn lusammen- 
ge*uukcn. wie lose in seinen Häuten eingesackt und in oinon trraucn Brei vorwandcU. 
die Ba^is cranii vollkoinmon gespalten dureli eine Fraotur, die ^i< h rechts vom Fol^eu- 
bcin ab durch den Türkcnsattel bi^ ins linke Felsenbein erstreckte. Die Lungen ganz 
nach hinten zosammeiigesunken, schwarzgrau, Tollkoomien Untleer, wie das wdssgrane 
Hers, dessen GewdM noeh ziemlich eitennbar war. Lnft- nnd Speiseröhre in Fett' 
«acbsbildung übergegangen. Im noch erkennbaren Hagen einige Tertrocknete Speise- 
reste. Netz und Gekröse in Fettwacbs vorwandolt; Leber und MiJz wcissgrau, blutleer, 
hwirnmfähig; die Nieren in ein fettwachsartitrc*; (iobildo verwandelt, eben so die mit 
tiruiiulcr verklebten Därme; die ll;irnbl;ise und die V. cava ganz leer. Die Kopfver- 
letzungen, die in dieser Form und Wichtigkeit nicht nach dem Tode entstanden 
sein konnten (s. §. 6. spee. ThLX bodingt«n die Annahme, dass eine schwere Gewalt 
den Kopf des Kindes getroffen haben müsse, nnd dnreh Teranhasnng der höchst erheb- 
lichen SchidelTeiletznngen dessen Tod bewirkt hätte. 

88. Fan. Ans::rahiin(r yon Kind'errosten nach zwei Jahren zum Zweck 
der Feststellnng einer Arsenikvergiftung. 

In diesem Falle wurde ich von einer auswärtigen Staatsanwaltschaft dainber con- 
nltirt: ob ich der Meinung sei, dass die Ausgrabung dreier Kindesleichen, an denen 
itintbmaassliob vor zwölf. ;ir)it und zwei .Jahren eine Arsenikvorgiftunp von der Mutter 
verübt worden, noch einen Krfi>l;r verspreeho, in welchem Falle die .VusLfriilnui^j^ verfügt 
«erden solle. Ich stimmte dafür, xunächst mit der Ausgrabung des zuiclzi (vor zwei 
Jahren) verstorbenen Bndes mtugehen, nnd den fifolg der Untersnchung an dieser 
Leiche abzuwarten, bevor andi die beiden anderen LeiiAen ausgegraben wurden. Drei 
Xonate später wurden die Reste dieser Leiche mit Graberde n- s. w. uns übersandt. 
Die Leiche war, nach dem mit übersandten Protokoll, aus dem noch im Grabe befind- 
lichen Sarge vom dortitren Krcisphysikus eiirenhändif: herauscrrnommcn imd in einen 
Topf ffeleirt worden. Ausserdem wurden noch die llnbeN|Kiiie aus di-m Sarge ironom- 
men und in eine Kiste gepackt, in welche auch die Holzwände des Sarges und etwas 
Erde aus dessen unmittelbarer Umgebung gelegt wurden. Der Krcisphysikus «klärte 



•) In einem ähnlichen Fall (Ausgrabung sechs Wochen nach dem Tode) sollte mit 
einem Ojährigen Mädchen der Beischlaf ausgeübt worden sein, und ihre mit dem Tode 
endende Krankheit Teranhsst haben. Audi hier konnten wir dn vollkommen erhaltenes, 
such nicht mit RandeinTissen versehenes H^men oonstatiren» 
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zu E*rotokoll: »Die Leiche ist die eines nur einige Wochen alten Kindes. Sie ist in 
80 weit lienntlieh gewesen, als die Sehftdelwölbung in ihiw Form noch unversehrt w«r. 

Sit' war jedoch so dt'uui um! morsch, ilass sie heim Berühren zusammenfiel. Die 
Knochen \0n «1er ( iniiitlllachc des .Schädels, die Rückenwirttelsiiule laid die übrigen 
Knoihon lasjeii iiurli ziemlich unversehrt der Ueihe nach da, jedoch ohne Üäinler, 
welche, eben »o wie alle Wcichtheile, bereits verfault waren, lläude und Fühse waren 
nicht mehr kenntlich. Eben so konnte man die Bekleidung nur unsicher nntaraeh^deiL'' 
Nachdem ich hier, in Gemeinschaft mit nnserm fröhern vereideten Experten, Herrn Apo- 
theker Schacht, zunächst znr Eroinung des Topfes iduritt, fimden wir darin einen 
Haufen brauner Hobelspüae, einzeli Knochen und Schüdclreste und eine bumusartige, 
piilrescirendc, brannschwarze Masse, die für die Uelierreste von verfaulten Weichthcilen 
und zartern Kihm Iicu zu halten waren. Diese Substanzen wurden einzeln der f^enausteu 
cbcmischeu rrüluiig auf einen elwauigen Gebalt an Blei, Kupfer, Queckäilbcr, Bismulb, 
AnUmon und Arsenik unterworfen, ab derai Endresnltat sieh eii|ab: 1) dass die Lei- 
chenreete and die Hobdspine im Topfe auch nicht die geringste Spur einer Arsenik- 
vergiftong enthielten, dass sich aber in beiden eine höchst geringe, dem Gewichte nach 
nicht zu bestimmende Menge Kupferoxyd vorgefunden habe. „Diese Thatsacho", äusser- 
ten wir im Berichte, ^kaiui der» Verdacht einer Vergiftung des Kindes durch ein Kupfer- 
präparat (üninspau u. s. w.) nicht begründen. Denn abgesehen davon, dass ein Thcil 
der die Leicheurcüte umgebenden ilobe]i>piinc mit zur chemischen Untersuchung ge- 
nommen werden muaste, dass lemer das Kind bei der Beerdigung wahrscheinlich mit 
leinenen oder baumwollenen Stoffen bdüeidet geweeen, und dass die normale Anwesoi- 
beit von Kupfer in vegetabilischMi Substanzen durch die Untersuchungen von Sarzeau, 
Jobn, Meissner u. A. luwbgewieseu ist, haben auch die von Wackcnrocder in 
neuster Zeit (Archiv der l'harmacie, Octftber 1R.'>3) angestellten Vorsuche unzweifelhaft 
ilar^'ethan, dass sich im menschlichen Blute liautii: Spuren von Kupfer vorfiuden." L'uter 
dicken Umäläudcu glaubten wir, vor weiterer Aufrage, gar nicht zur Untersuchung dos 
Inhalts der Kiste schreiten zu dfirfeo, die denn auch später so wenig verlangt wurde, 
als eine weitere Aum;rabung der beiden anderen Leichen verfugt ward. 



Auf einem Uausboden wurde in einer Kiste ein Kind gettuHlcn. Im Verdacht der 
Cicburt stand ein Dien->lmadc|K'n, das 1SG7 im Septeuibir schwanger gewesen zu sein 
schien. Man hatte damals Blut auf dem Abtritt gefunden, jedoch von der Geburt uicbis 
gefunden. One Hebamme, welche das Midchen nachher untersucht hatte, hatte aus- 
sagt, sie wire im 4<, 5. oder 8. Monat schwanger gewesen und hat geboren. 

Die Leiche war defect und mumificirt, jedoch war die Mumitication nicht so trocken, 
wie gewöhnlich, sondern ziuu Thcil war das Gewebe unter der Haut schmierig. Organe 
waren nicht mehr v ^rhatuh n, der abgelöste und defecte Schädel ie^. Die Länge war 
gar nicht mehr zu lioliuunen. 

Die Maaaae, die wir nahmen, waren: 

Scheitelbein: vorderer Band i's Zoll, 



S6. Fall. Aufgefundene Reste eines Neugebornen. 



hinterer 
oberer 



2 

3 



Uinterbau t sbe i n : Höhe . 

Stirnbein: IImIic 

Obervehenk'.lkinH'hen . . 
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In der ^piphyse des einen OberscbenkfliklMchrns ein Knucheiikern, der leicht her- 
Mmttbeben war: in der liofroml der andorn Epiphysc fand sich eboiifulis ein Knuchen- 
kcrn, der f^^m. locker lag uud noch vorgefunden wurde. Der Durchmesser der Kerne 
betrug 3 Linien. 

flieraaeh enditfllaii wir du Kind für reif*), 8«In«r Enttdekefauig nach lir Mwn»- 
dbig. Ob damlbe gelebt und «onn es gestorben, war niclit su bestimmen. In 
Renig «iif das Alter der LMe erklSrien wir, das dieadbe Jahr und Tag all sei, 
dass sie aber gende seit September 1867 datire, sei nicht su bestimmen, jedoch nicht 
uaaMgüch. 

37. Fall. Ausgegrabene Knochen eines neugebornen JLindes. 

Fett wach. s. 

In einem liarton in Chai lolltubiuj,' waren Knochen eines Kindes aus^jejj^rahcii wor- 
den, »eiche mir zur ünlersucbung und Beantwortung,' der Frage vurjjelegt wurden: „uh 
die aufgefundenen Gebeine und Substanxen zu dem Körper eines neugebornen, lebendig 
ffeveacnen, oder wie alten Kindes gehört, und tot wie langer Zeit ungefihr der Tod 
dn Kindes erfolgt sein kann?* ~ tüt Substansen bestanden in einem groben linnenen 
Lappen, der diu-ch darauf befindlichen Kalk vielfach zerfressen war, in grossen M« ujien 
gelbweiäsen, schmierigen, an der Fl.iinino si^hmclzbaren Fettwachsos, in welches ein- 
j»'!nc Kn<»chen. namentlich bcido obt r-ilienkei, Stinib(.'iii. Hüft- und Unterkieferbeine 
mehr uder weniger eingehüllt waren, uud aus den eiuzelueu Knochen, die aus Saud, 
Kalk, Lappen nnd Fettwnehs mühsam heransgelöst werden mussten. Diese Knochen 
waren: 1) ein drei&eh serspaltenes Schdtelbein, an seinem grössten Durehmesser 8^ 
ZoQ lang resp. ^ Zoll breit; 2) der grösste Tbeü efaies Hinterhauptbeines mit dett^ 
lieber insaerlicher Protuberanz, von der Basis bis zur Spitze 2^ Zoll hoch und '2\ Zull 
breit; 3) ein halbmondfünnisjes Frai^ment eines Scheitelbeines, 2 Zoll hoch nnd :\ \ Zoll 
breit, au welchem noch i-inzolne lifllbluiidr ll;iartt klt bu-n; 4} »'in SUrrilieiu itiii deutlich 
entwickeltem Hücker, vom AugeuhuhIüufurt!>uU bis zur Spitze 2 Zoll hoch und eben so 
breit; 3) swei Unterkieforbeine, jede Hilfte 2 Zoll lang, Uöho In der Hitte k Zoll; 
6) ein unlormlidiee, donnes, flaches KnorJienstnckcheii, muthmaasslieh dem Siebbein 
aagnhörig; 7) zwei Oberkieferbeine, 13 Linien breit und 11 Linien hoch; S) ein viel- 
bch zerrissener, etwa 2i Zoll langer und 1 — Ij Zoll breiter, postpapicrdicker Fetzen, 
der offenbar der schnisrten .Shädelhaube angehörte, und der sehr deutlich mit \ Zoll 
»n-j'en. blomlen ILuiren beseUt war; D) fünf Fragmente v»m \Yirl>t'lbein«'n, wovon drei 
mit dcutUcheu Dornfortsätzen j mit einem scharfen Alesser Hessen sich die Kürper der- 
Mlben trennen, und ward das schwamoiige Gefnge deutlich sichtbar; 10) ein bedeuten- 
des Stn^ Fettwachs, woians die beiden Hüftbeine entwickelt wurden. Dieselben wann 
sehr deutlich erhalten, !.'> Linien hoch und 17 Linien breit; 11) eine in deren Nähe 
liegende, in Fettwachs eingelnillte, braungelbliche, schmierige Masse, auf einem dünnen 
lläutchen autliegeud, die, dem deutlich wahrnehmbaren (tenich nach, für Kiudspcch 
erklärt wurde; 1-) ein Oberarmbein, 2j Zoll laug, an seinem unteren Kiide \ Zoll, an 
Mfinem oberen j Zoll breit; beim Abschaben liess sich darau noch ein brauuruihc», 
aniskelartiges Qeföge wahrnehmen; 13) das linke SehtÜMelbein, 25 Linien laug, von 
lestem Gefnge; 14) das linke Sehulterbhitt, 16 Linien lang, 1 Zoll in smnem grössten 
bieiten Durchnsesser, das Acromioo ragte 2 Linien hervor; 15) ein Fragment vom 



. *) In einem anderen Falle eines mumllicirten Neugebornen konnten wir nach den 
Dimenrionen desselben und dem efaiige Linien im Durchmesser haltenden Knodteokeni 
ebenfiüls die R eife der Fmrht bettUmnien. 
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rechteo Schulterblatt mit deutlicher Gr&te; iC) /wnlf Rippen, woTon die kleinste 2, 
die crrösstc '2\ Zoll l.ini:. von hartem Gefüge xrnd >t;irkor Biccriinp: 17) beide Ober- 
sclienkol, tcsp. 3 Zoll latiir, am Pfannenendc Zoll dick, in der Mitte Zoll im Durch- 
messer, am Kuiecuüe Zoll breit, von liartem licfüge*); lt>) ^wci Schien- und zwei 
Wadenbeine, jedes Sdiienbein %\ Zell lug, an ihrem obeni Bude i, ßa ibrea anleran 
I Zoll breit, in der lütte des Köipon 3 Linien breit; beide Wadenbeine genau 3i Zoll 
lai^, am oberen Ende 24 Linien, am unteren 3 Linien breit. — Nach diosrai Befunde 
gab ich mein Guiachten dahin ab: ,1) dass die untersuchten Knochen einem merusch- 
lichen Kinde an^^ehört haben: 2) dass ihre Confipuration, Hcschafleuheit und l)iiucnsi(»- 
nen beweisen, dass das Kind jedenfalls das A!t(>r dor Lebensfähigkeit er- 
reicht hatte und huchät wahrscheinlich ein vollständig uusgetragcnes gewesen 
sü'f 3) dass iber das Leben desadben in oder nach der Geburt sich gar nidits auch 
nur mit einiger Wahischeinliehkeit bestimmen lasse, uncl 4) dass das Kind «abrschein« 
lieb nicht länger als ein bis anderthalb Jahre in der Erde gelegen habe'. (Vergl. 
oben §. 20.) 

38. Fall. Bostimmung des Alters einer schon nnfangend verseiflen 

Frucht. 

Als merk würdiger Beleg datur. wie sehr früh schon ausnahmsweise sich die Lei- 
cheuverseifung zu bilden beginnen könne, diene dieser Fall. Die unverehelichte L. hatte 
heimlich geboren und das Kind beseitigt. Sie räumte ein, schon früher einmal, und 
dann auch jelst, d. h. vor etwa drei Wochen, ein Kind geboren zu haben, was 
jedoch nicht ilter, als drei bis Tier Monate gewesen sei. Ich hatte die Wahrheit dieser 
Aussage durch Exploration der L. feslzusfellen. Die Brüste zeigten noch Tropfen einer 
fetten Süh h. Hio bt-kannlo, runzlich-Heckigte Ue'-chafTenheit der Bauchhaut konnte für 
die vorliegcudo Frage niciits beweisen. Von Lochien fand lun-h i'ine H'hwaclie An- 
deutung, aber der Muttermund, welcher Einrisse hatte, war noch ji t/.t von der (irösse 
eines Silbergroschens geöffnet. Nach diesem Befunde musste ich urtbeilcn, das die L. 
allerdings vor einigen Woehen geboren habe, dass aber ans der fetten Beschaffenhdt 
der Xileh und ans der noch jetst nicht v^lig erMgten Schliessung des Os uteri mit 
höchster Wahiseheinlichkeit zu folgen sei, dass das geborene Kind mehr als nur vier 
Monate alt gewesen sein müsse. Kurze Zeit darauf wurde das Kind in der feuchten 
Kellererdc verscharrt cefunden, in welcher os in oiiior Kattunschürze eingewickelt 
gelegen hatte, und uns zur Obduction übergeben. Ks war bereits sehr verwest und an 
den Extremitäten, namentlich am rechten Vorderarm und Oberschenkel, hatte die Fett« 
wadisbildung begonnen. AlleHohloi waren offen, die anseinandergefiülencn ScUdel* 
knoehen lagen neben der Leiche, das Gehirn war ausgeflossen. Aber nach der Be- 
schaffenheit der wohl erhalt. nen linken Ober- und üntcrextremität, welche letztere acht 
Zoll lang und iinch sohr fett und gerundet war. nach dem (iewichte der Fnuhf, das 
trotz der Verwesung, dafür aber mit der anklebenden Knie, noch 7 Pfund lietrug, 
nach der Länge endlich, die, so weit sie noch festzustellen war, annahenul noch neim- 
xehn Zoll betrug, musste ich urtheilen, dass die Frucht gewiss über vier Monate alt, 
und dass sie höchst wahrscheinlich sogar reif oder wenigstens der ReUe nahe gewesen 
seL So wurde durch den Leieheobefund auch unser Urtheil über die Untersuchung der 
Mutter besMtigt. 



Die Entdeckung des Knochenkena in der Oberachenkelepiph jse war damals noch 
nicht gemadit Dessen Ermittdung wiie hier v(m grosser Wichtigkeit gewesen. 
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M. TtSL Dreimalige Ausgrabnng einer Leiche zu verschiedenen 

Zwecken. 

Eiiur d«^r deukwürdigiten QriminalrecbsfäUe der neuem Zeit, der audi fiSr die go- 
richlliclic Mcdicin an Interesse seines (Jlciohen sucht, war die Untersuchung gegen den 
ILitibmürtler Schall wcfrou Ermordung seines (ioiiossen, eine- Viebhäiullors Khcr- 
manu*). Tuteru anderm hi iu diesein Falle eine d ro i mal i<?e Ausgraluinj^ der Leiche 
des Krmordcteu vorgekommen, wie es vielleichl noch niemals vorher der Fall gewesen 
ist, weil die Identität des Ermorderten lange durchaus nicht festgestellt werden konnte. 
Die eiste Ausgrabung gesfahab neun Tsge nach der Obductien, weil eine fimnde Person 
bebsuptctc, ihr Mann werde vermisst, und sie vermutho ihn in der Person des Erroor> 
dcten. Iu der That liohauptctc ;<ie, die Leiche wieder zu erkennen, das Ganze hat sich 
inde^^- «püter als Betrug oder Täuschuni^ erwiesen. Zum zweitenmal wurde der Körper 
füiif Muuate nach dem Tode aus^ejrr.il>en, um zu ermilteln. oh ^icll Tfilowirun^eu am 
Irme \orländcn, welche Eber manu gehabt hatte, und auf welche iu diesem Stadium 
der UntersudiQiig das allererheblichste Gewicht gelegt werden musste. Die Verwesung 
«sr aber jetzt natürlich so weit TOigeschritten, das Tfttowirungsmarken gar nicht mehr 
cmittelt werden konnten. Die dritte Ausgrabung des blossen (heim Morde abgeschnitten 
gewesenen) Kopfes wurde zwei und ein Viertel Jahr naeh der Heerdigung vor^enoramcn, 
«eil die (ieliehte de-> immer noch iu seiner Person zweifelhaften Ermordeten mit der 
behauptiuig auftrat, dass ihr tielieliter so oigenlhüniliche Zfiline gebäht habe, dass sie 
im sofort daran wicdererkenueu würde. Diese (zerschosseneu) Kopfknochon hatten vir 
^äler zu untersuchen. Ob, wie gefragt wiudej der todtliche Schuss von hinter dem 
Imken Ohre her in den Kopf etngedruiq^ gewesoi, Hess sich naturlieh auch nicht mit 
eini«:er Wahrscheinlichkeit in diesem Schädel feststellen, welcher von dem, aus einer 
Doppelflinte eingedrungenen Schuss ganz und gar zerschmettert, und an welt hom in 
seinem jetzigen Zustande naeli der Ans'jrrabnn? nicht einmal mehr eine Spur einer 
Schuv>r.fTnun'4 walirztuiehmeu war, da viel mein der Schädel nur iu eiuzelueu zerbrochc- 
nru Kuuclieu^tiicken vorlag. Dagegen war der Unterkiefer frisch, d. h. ganz rein skelet- 
tirt, noch gelb und feet Caicht weissgelblich und locker, wie die Knochen später wer 
den), und enthielt seine vollständigen schönen Zälme. Merkwürdig genug hatte 
rieh am Kinn noch ein Stückchen tom rothen Kinnbart erhalten, der mit den ange- 
trockneten Hautbcileckungcn auf dem sonst nackten Schädel aufsass. Es wiurden mir 
die«* Zähne mit der eigcnthinnliclien AulToidernnL,' vorgele<:t, mich darüber zu orklfiren, 
i'b dioseilton wuhl eine Aohnliclikeit mit den Zahnen des mir vorgestellten Uruders des 
la^eblich crmordeteu Viehhändlers hätten?! Ich erklärte, dass eine Aehulichkeit bei- 
der Zahueihen allerdings vorhanden sei, dass ich daraus aber auf keinerlei Weise eine 
Sdilni«folgemng ziehen könne. Der Fall gab eine ganze Reihe von Beweisen dafür, 
«dche ganz eigenthnmUche fhigen dem Gerichtsarzte zur Beantwortung voigelegt 
»erdenS« 

40. Fall. Feststellung der Identität an eiuer nach elf Jahren ausge- 
grabenen Leiche. 

hin gewiss scUsauier Faill Am 20. Mai lÖ-lÖ war die verehelichte V. luich zwei- 
tägigen Leibschmerzen und Erbrechen gestorben und beerdigt worden. Obgleich miss- 
üebige Gerüchte über den Todesfsll verbreitet wurden, so blieb doch die Sache imer- 



^ 8. den IUI in der Vierteljahrsschr. I. S. 274 u IT. 

**) Die Geliebte des ermordeten Ebermann — - denn er war es gewesen — re- 
cegnoecirte die Zähne beim ersten Anblick, 



Digiti-ioa by CjOO^Ic 



106 1^ 81* Spito Obduetionen. c) An «isgognbeneD Leichen. 40. Fall. 



ürtcrt, bis elf Jahre spüler der Verdacht der Teigiftungf und Ewar gegen den Ehemann 

der Vcrstorboru'ii mni ilcsst'ii zweite Fniu, so viel Consislcnx gewann, dass eine Aus- 
grabung verfügt wurdo. Iii lieiii uns am 30. März I8')9 vor^'cstcllten Sarge von Fich- 
teohok befanden sich iu der Rückenlage die deutiicbcu Uuberreste eines menschlicbcu 
Skeletts. Die gerichflidie Vorfrage war nun suidteiiBk natörllch die nach der Identität 
dieses Skeletts mit dem dar verdiel. V. ' Die anwesenden Verwandten gaben in dieeer 
Bezidiunf namentlich die ^be der Haare der Denata und den Umstand an,- dass sie 
im Oberkiefer vier künstliche, durch eine rioldfeder verbundene Schneidezähne ge- 
tragen habe. Die angegebene Bekleidung bei der Beerdigung war unerheblich, da keine 
Spur derseU)on moiir vorhanden war, mit Ausn:ihnie ehh^s l{e>tcs von Strümpfen. Der 
Öarg war nämlich ganz zerfallen und mit iSaud augciülll, worin auch noch Ilohelspiluc, 
vegetabflisehe Substansra, ansehdnmid Lorbeeiblittar, und Zwe^ einer Conifcre (Thuja) 
erkannt werden kennten. Beim Versuch, den Körper henuissanehmen, loste sich so- 
(^^eh der Schädel ab^ auf welchem sieb wohlerhaltene, hdlblondHrothliche Haare, die 
, sehr leicht absndehen waren, fanden. Die Verwandten schwankten aber, die Uaar- 
färbe zu recognosciren, und behaupteten, dieselbe müsse sich iu der langen Zeit 
iu der Erde verändert haben, was als nicht unmöglich anerkannl werden musste. 
bei dem llcrausgrabcu des Schädels aber aus dem Öandc tiel mit dem Oberkiefer der 
Theü eines kfinsffiehen OeUsses, bestehend ans lier Sdmeidez&hnen, die mit einer 
Goldfeder an einander befestigt waren, herab, welcher Oebisstheil sofort mit aller Be- 
stimmtheit ?on den Vorwandten als der der Verstorbenen anerkannt wurde! Im Ober- 
kiefer befanden sich noch zwei feste Backzähne. Der (ah im war spurlos verschwunden, 
der Schädel völlig unverletzt. Im ebenfalls freiwilliir altgelösten Unterkiefer steckten 
acht Zähne. Alle Theüe der lAiche wann vollblünilig geruchlos. Die Keste der Ober- 
und Untere.\tremitätcu zeigten die Knochen mit einer dünnen, feucht schmierigen, ge- 
ruchlosen, sehwanbciiuien Ifasse nberaogen. Nach Ausgrabung des Sandes aus der 
Brusthöhle wurde Tergeblich nach Spuren der Brusteingeweide geforscht, und beim 
Emporheb«! der Brust fielen alle ihre Knochen auseinander. Auch in der Bauchhöhle 
famd sich keine Spur eines Weicborgans. Die Becken-, Hand- und Fussknochen fielen 
gleichfalN tu i der Berührung auseinander. Kein cinziirer Knochen zeigte eine Spur 
ein<T eUvanigeu Verlet/.uug. Die Reste von jener schmierigen MiiskeUubstanz. und 
Iluutletzcu, so wie Kippenknochen und Saud aus dem Sarge wurden zur chemischen 
Untersuchung bei Seite gestellt. Wie auffallend - seltsame Ergebnisse diese geliefert, 
werde ich bei anderer Gelegenheit, auf diesen eigenthfimlichen Fall aurnckkommend, 
mittheilen. 
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Uesetzlichc licätimmuugen.*) 



iänintlicfae für Prcuiseo beütcbenac (;eaetillche Vorschriften aiad nuaantBgMicllt in dem von 
4«r KonigL vutcnacharUichen DepuUtton für da» Mcdicinalweaea «nur dem tf. Jianar Uli ««rfaaaien 
«•4 4*tk du lllalM«lnl*BM«rlpt T«a U. P«kfn«r U7S aU aUftmU» mMmdUtk iaMkaiMCM iw4 

Eagninti« für daa Vcrtahran der Uerlcbtsürate b«i den gorich tlic be n Unter- 
■■«fe«af«a ■•■•ehlleh«r L«leb«a. — L Allgtai«!*« B«fltlBn«ag«a. f. t. DI« gttkkl» 

Utht CnttrtucbunL' rlocr iueiisrhlich?n Leiche (0 bdticiioii" darf nach fleu hesteheodeu Ocsctxcn nur von 
•wci Aenten, In der Eeget einem Pb;atliua (Gerirbtiarat) und einem Uericbu- (Kieia-) Wundarat, im 
MMla 4m ■tehtora Targnaonm«« wtHwa. DI« Obdaemtm tanbrn dl« PfllehMn gnriebtUflliM fecbvw* 
•tiadi|cn. Wenn über die tcfbniscbe Auifi'ibruDg der Ol duction Zweifel cntstehon. si> cntx hi iit^ t der 
Phytflw* o4«r dMMo Veruatnr, vorbebalUicii der Befugniaa dea Andena Antca, acine abweidienda Aa- 
ricki ta Ff«Mk«tt Ml |«b«a. 

f 1 Der Pbyiikna (Gerirbt^arat) nsd dar Gerichu- (Krela-) Wuadsnt liad aar la den geiettllchen 
BeMadcraagtaUeB berecbtl^t, tieb durah alaaa «adtraa Arit vartraMa n laaiaa. AI« VerUatar Ut, 
«NB aSfUah« «in pro pbysicata geprüfter Ant «o «Iblea. 

f» 1^ OMaelionen <iüi(tn in der Regel nicbt vor Ablauf von 24 Standaa BIflk das Toda vaigaiMM* 
aaa vardaa. Dia bloese Beaicbügang einer Leiche kann früber getcbeben. 

|. 4. Wafaa vorhandener Fiolatae dürfen Obduotioneo in dar Kegel nicht unterlaaaen und voa daa 
inkMUakao Aantaa alabi abealabat werdaa. Daaa aalbat bat ateaa babas Giada dar FWalaa kSaaaa 
Abnorrn|rit«o und Verl«t7un:;en der Knochen noch ermittelt; iranehe, die noch zvreifalhafi gebliebrne 
liieaittäi der laiche betretiende Uomente, i. B. Farbe und Beacbnilenheit der Haare, Uaafd von Ulied- 
■■aiai a a. ■. fatlfaaiallt, atagadraagaaa fraoida K5r»ar aali^aAiadaa, flaharaagaraaballaa «atdaebl aad 
Vtrgiftangen noeh naehitewteacn «erden. Es haben deshalb auch die Aercte, wenn ea lieh zur Ermitte- 
lang dtrartiger Monanto am die Wiederau agrabung einer Leiche handelt, für dieaelba m itlmnen, ohaa 
Wibalibt aar di« aalt daai Tada Taratrlabaa* Zait. 

I y r>if Ocrirbt>ürxt<3 haben dafür zu morgen, dkSi zur Verrichtun:; der ihnen obliegeodeD Obdad* 
(ioaca toigeade SMtioaa-InsUBmente in guter Beacliaffenheit aur Stelle aind: 4 bia 6 Skalpeite, davoa 
9 Maara «B faradar aad t atlrkara adt baadilgar Sebaaida; t BabearaMiaar; } turka Kao palamaert 
9 Pineattea-, 2 Doppelhakaa; S Sabaaraa, «Ine atärkere, deren einer Arm stumpf, der andere ipitxig iit, 
■ad alaa falaata, deraa elaar Am lakatpll, dar andere apluig ist; 1 Darnaebaere; 1 Tabulaa aiit drab- 
Wf«B Taraabtaaa; l groba aad 9 Maa Saadaa; 1 Säge; l tfaltaal «ad 1 Scbligel; 1 Kaaabcaaebaarai 
< kremae Nadeln Ton Tertchiedener Gr<isie; i Tasteriirkel : 1 M> terstab mit Eintbellaag ia Centimeter 
end Millimeter; 1 Mensnrir-Gefiias mit Eintbeilaog ia 100, :>0, 25 Cubik-Ccntimeter ; 1 Waage mit Gewicht- 
ft&eken bia gn 10 Pfnnd; t gute Lope; blauaa aad rothei Keagenxpapier. Die achneidendea Instrumenta 



*) Dia biabar gättlfaa, aUt dam BraebafaMa daa Oaaiaebaa dlrafiaaatabaebaa aaboa nm gtiaataa Tbdl, 

«•Utndt aber mii d<rr lu <-rwartenden Deuticbrn StrafprocFS« - Ordnune «ntli|aiviaa BatllBBiaagaB dar 

H- M.— li:t der l'rcu«». Crimfual Ordnung liiateu wir an die»cr Stelle furi. 




An der übducUou. GeseUliche BesUmmungen. 



■ to lM fvlltlladiK ulurr ■«!■. Aaeh Itt dtn ObdaeentM so «apfthlm, diM 9i» tiB MiktoilMp alt 
«W«l ObjMtivcn und mindettent 400iB»]ig«r VergröiMninK, MWto mit in MW Prl^wIlM •ffortftfitak« 
iMtrnmnUa, Glisera und RMgentian In BereiUrhan halten. 

f. 6. Behuf« dar Obdaclioo i*t fAr BoiebatFong «ine» btareichend getiamigao aad ImUcb Lohal«, 
Mg»— MW Laftnag dar Lalaka md BatUmwag atSraadar Dagabugaa aignahal «■ aatsaa. Obdoe- 

itoD<>n bei kÜDslIichern Licht sind, einielne, keinen Aafschab ;;e«tattende Fän<> an«i;enommen, nninläMig. 
Eine eolcbe Auanahme iat im Protokoll (§. 37.) unur Anführung der Gründe anadrüekllch au «r«&hB«a. 

f. 7. la» dia Laiaha taCratan, aa iat ala la ala gaMiMa Mal briagaa, aad aa iH ntt dar (M> 
flurtlon ca warten, bis die Leiehe genOgend aafKethaat itt. Die AnwendunR von au MW Wliaar adtc 
von anderen wanaan Gegaaatinden sur BetebleooigttBg da» Anfttaauena iat nnaulkaal^ 

f. t. Bai allaa ailt dar Lafaba Tamnahmadaa Bawagnagaa, aaaMatlfab feal Am Tiaaapatt da ra a lh aa 

von einer Stelle lur andern, iit Ihaallakat daraaf zu achten, daas k'in ra itirktr Dmck auf ciniHaa 
Tbeile ausgeübt und daea die Uoriaaalilla(a dar frSaaerea Uöbleo nicht erbebllak variadert «erde. 

II. Tarfahraa »al dar Obdaatlaa. {. ». Balm Brhabaa )dar Utakaatataada adaaea dIa Ob- 
ihir. iK. n rilj'Tall den richterliehen Zweck der LeichonuntcrsurhunK ia Aaga babalMB aad AUaii VM 
dioaeiD Zweck ditot, nit Gaoaalgkaik and VoUatSadlgkait aataraaebaa. 

All« arfeabHakaa Bafaadt aiataa, baTor ala la daa ProtakoQ aafigaaaaaaa, daa Skbtar «aa daa 
Obdueenten rorgezeigt werdaa. 

f. 10. Dia Obdaeaataa tlad varpAiablat, ia daa PlUaa, In daaaa ibaaa dla arfonlarUeb aracbeint, 
daa Blahtar raablaai^ aa artaabaa, daaa «or dar Obdnailaa dar Ort, «a dIa Lakba gafaedaa «ardca, 
la Angenschoin genommen, die La^e, in welcher aie gefanden, ermittelt nnd Mlliaa Gelegenheit gegibaa 
«aida, dia Kleidungsatücke, welche der Verstorbene bei seinen Anfflnden getragaa, ta beslcbtigea. 

Ia dar Regel wird es indess genügen, dass sie ein hierauf gerlebtetea Brsnebaa des Richters abvartaa. 

flia sind verpflichtet, auch über aadera, für die Obdaetion nnd das abialegand« OaUahMa arkabUaha, 
etwa schon ermittelte UmHi&nde sich von dem Kichter Anfsehlnss an erbitten. 

§. II. In allen Fällen, in denen ea sur scbncllea nnd aictaereu Entscheidung eines aweifelluftea 
Bafnadaa» at B. lar PaHniinIdaag vm BM aad vaa Uaaa gaO^IMaB (blaaWabaltlgaa) FittMfgkaltaB« ar> 
fordoriirh ist, elaa alkfaskafit^ üataraaebaaf variaaahaaa^ iai diaaa aafart bat dar Obdaetfoa an 

vcianskalten. 

Waaa dIa laaaaraa Uaatlada diaa aanS^iah «MMiMa «dar aabartarita aribreabaplaaba OMarvacbaMgaa, 

/. D V. n (.' "wpb^'.hellen der Leiche, nötbig sind, welche »irM nirht sofort au'führen ls'<«*o , »n »tnrl die 
betxelfenden Tbeile snrrickaulegeo, nater gerlcbtllcba Obhut ta nehmen und so schnell als möglich eloer 
anabtrigUehaa Uataraaabaag aa aalarvarCaa. 

In dem darübrr zu rrstittcnden Befiafeta tat dia Salt, M waiahar dkaa aadiliiiUdM Uatanachaag 
vorgenommen wnrdei genau aasogebea. 

|. IS. Ple Obdaalla« aatWIl la swei Haaptthaila: 

A. Aeussere BesicbtlKunR (Tnspeetiai^ 

B. Innen Beeicbtignng (Sactioa). 

$. IS. Bei dar laaaaraa Baalebtifaag lal dIa laaiara Baaebafaahalt daa KSrpara la Allga» 

meinen und die seiner einxelnen Abschnitte tu untersuchen. 

Demgcmias alad, betreflead dea KSrpar imAllgameiaaa, aowait dia Baaichtlgaag aaiabaa ar* 
aiSgliebi, tu aralltala aad aacagabaa: 

1) Alter, Geschlecht, Gruase, Korperban, allgemeiner ErnäbrungsxDstand, etwa vorhandene Krank- 
beiuresiduen, a. B. sagenaanta PuaagaacharAra, basoadara AbaaraUiitaa (a. B. Mälar, Narbaa, 
T&tawirungcn, UabertaU ader Mangel aa Qltadaaaaaen), 
S) die Zeichen des Tadaa aad die der etwa $chun eingetretenen Verweanag. 
Zu diesem Behuf müssen, nachdem etwaige Beaudclnngca dar Laiche mit Blut, Koth, Schmutr nnd 
dargleicben durch Abwaacbea beseitigt wordea, ermittelt werdaa: die varhaadene «der nicht «orhaadeaa 
Lalehaaatarra, die allgemeiaa Baatlbrba dar Laiche, dta Art aad dla Grade dar etwalgaa Pfibaaga« aat 
Vrrfirbiini^on eintelner Tbeile derselben durrh die Verwesung, sowie die Farbe, Lai;e und Aundebnnng 
der Todtenllecke, welche einsusehneiden , genau au nntersnebea nad ga baaaJireiben alnd, um eine Vcr> 
«aabaalaag daraalbaa nüt BlataaairalaagaB aa vanaaldaa. 

Betreffend die clnielnen Theilc i't FnU-cnle^ fes*m<ti»II'n : 
1) Bei Leichen unbekannter Personen die Farbe und sonstige Betchatlenbcil der Haare (Kopf aad 

Bart), aawta dla Parba dar Aacaat 
S) das etwaige Vorhandensein von fremden Oeir^nsfuiden in den aatfirllehen Oeffnnngaa daa Rapfaa, 

dla Beschaffeabeit der Zahareihea und die Beicbaffenbeit nad Lage dar Znaga. 
S) Daaaiebat alad an aataraaebaa: dar Hala, daaa dla Braai, dar Uatarlalb, dla Mebaatlaha, dar 

After, die äusseren Ci'-r!ilochti!hpilc iin-1 en'.lieh die Glieder. 
Findet »leb aa irgend einem Theile eine VerleUung, so ist Ibra Qeaialt, ihre Lage nnd Kicbtnag alt 
Baalabang aaf faata Paakta daa KSrpara, faraar Ibra Uaga aad Bralta la Mataraana aaaa g abia. Daa 
Sonitiren von Trennunsen des Zusammenhanges ist bei der äusseren Besicbtiguag in der Krcel in Tar> 
BHldea , da »leb die Tiefe daraalbaa bei dar inaaraa SaatebtIgBag daa KSrpara nnd dar varteutaa SMUa 



Digitized by Google 



Art der Obductioa. Gesetzliche Bestimmungen. 



109 



«■iMC H«ll«a dl« OMaMBMa dt« EiarTihrung der »onda für arfordtrlich, so tat iUe*«lb« mit Vortietit 
n MAm, um* htlkn tto 41« Ortnd« ISr ihr V«rfabr«a tai tnUMa (f. IT.) teM«4«n ■mag^bso. 

BrI ▼orftfundenen Wunden Ut ffriior die Boüchkflfenhelt Ihrer Itnndfr und UmgebaDgeo festTnvt.-llon 
■•d «aeti frfolgtcr Uotertucbuog und B(»ot>ceibani( der Wund« in ihrem urKpruDgticheo ZuaUnde dieselbe 
n «TMlMra, mm dl« laacr« B«««kafli»tfMl lkr«r Biarf«r «ad Ihr— Qraad«« «a prtfoa. 

Bei Verleitanicen aod Beichiidl^'uOn'en der Leiche, die unzweUelhaft einen nicht mit dem Tode in 
laMaaa««haii( alahendaa Urapraog hatian, c. B. bai Markaalan von Battangavaraucbao, ZaroaguDgen von 
TVana aad d«fgl«i«b«i, g«algt «la« «aMMriMb« BsaehrtHmat dlwtr Bataad«. 

f. 14. Bchafi der inneren Bealektlgaag «tod dl« dral Haapiktlllcn de« K<ip«n: K«pf-, 
■ra«C- Bod Baachhöbl« in öSnea. 

Ii aUaa nil«B, la ««leh«a darOttlbaag d«r Wirb «lala I« od«r «inivlasr QtkBkhUlan Irgrad 
tlb«bliii>a Bafoada erwartet werden können, Ist dieselbe nicht xu anlerliaa«a. 

■«•Mbt «la b««tluit«r Vardacbt in B««ng aaf di« Uraacb« d«a Tod««, «• lat mit d«rJ«Blg«B Rflhl« 
la bagi«a«s, la w«l«h«r «Ich dl« b«npt«leMIeb«t«a Vvrladcnagvn '?«mnth«a Uaien ; andaniMI« t«t locrat 
dte Kopf-, dann die Broat» und snietzt die Baocbboble zd ölTnen.*) 

la J«4ar dar gaaaaataa Hohlen aind zaarat di« Lage der in ihr befindlichen Organe, aodann die 
Firt« «ad B«8«liaff«all«lt d«r Oberflich««, ferner ein «t«« vorhandener ungehSrlger Inbait, namentlich 
fraMda K5rp«r. Gaa. FIfiaalgkaltao o4«r Q«fin<iel and zwar in den latataren beiden FUien aaah ll««a«i 
MabaBj;« weite Qtvkfet Sa b««tlaB«a, mad «adUeb tot J«d«s «iat«la« Orgaa iaiMrlleh aad laaarlleb 
aa ««taraachen. 

f. IS. DI« Oaftaaag darKapfbihI« g««ehi«bt, wsaa Bl«bt «tva ▼•rlMsaaffia, tt« «ovM «1« mSg* 

Beb mit dem Uet»«r umgingen >%erd«a «ll«««a, «in anderes Verfahren gebieten, mittel« eine« von einem 
Obr sam andern mitten über den äohtlMl biB gafbliricu Schnitte«, woran/ zunächtt die weichen Kopf- 



Narhdem aUdaan die Betcbaffenbeit der Welchth'lle and die Obtrlleb« der knSehernen Sehidal« 
^cka gcprüit wordaa, wird latatara dnreb einen Sigan-Kraiaschnitt gatnvat, abgenommen und aow«bl 
dto B«balMtt«b« aad dl« laaBaMeb«, «1« aaeh dl« «oasttg« BaMbaflHih«lt d«a •ebid«ld«cb«« fBilg«sl«1lr. 

Hierauf wird die iaatcre Oberfläche der harttn Hirnhaut untfriucht, der obere lan:'« ßhitlciter ^f- 
•Caei aad aaia Inhalt bcatlmmt, aodasn dl« karte Ulrnbaut inarst aaf ainar Saita getrennt, zurück- 
#«(bl«c«B «ad «««eM dl« laa«r« Ob«rtteb« d«r««lb«a, al« aa«h dl« ll««cb8ffNili«lt d«r Torll*g«ad«a 
Abaebaltf dar weichen Hirohaut untersucht 

lb«bd«a d«8««lh« aneb auf d«r and«r«a Seit« gMeb«b«a lat, wird daa Oahlra kaa«lg«r«eht taerana- 
pmmmm, wcM ««reit aaf dl« 4aw«t«ab«lt «Ib«« aeg«hSrig«a labalti na Bsbldalgraad« la aehtaa 
Md db BcacbafTcnhiii «<)\tohl der harten ala aneb dar weichen Uirnbaut am Grund« Bad BB d«B 8«ll«B* 
Ml«a «a «raitteln, aneb daa V«cb«lt«a dar grC«Mr«a Art«r{eD fentzutteilen iat. 

Vwbdaai aneb dl« «jaaica aad, falb «la Graad dua Toriie^t, die Dbrigaa Mattaltcr g«5lb«t «lad 
aad ihr Inhalt baatiiBait worden Ist, wird dl« Grösse und UaaUlt des OeblraB «ralttalt uad «adlieh 
danh «la* Ueihe geordneter Scboitle die Unteranehnag dar «inzeincn Hirnlbell«, naai«atlirh dar Oredi« 
birabaaiapbitan, der groaaan Uangllaa (Sah - und 8tr«lf«abfig«l) , der Vlarhügal, daa Klainbiraa, d«a 
6AlfBha«t«a8 nad d«« vatMagaitaa Mark«« vo^«nomai«B, wob«! aaoMBtlMi dla Parb«, dl« FUlaag dar 
die Consistenr und dii? Strurtur rettfustellen sind. 
Aaaaardaai ist stets der Zuttand des (Jcwebea and dar Galla se an der oberen üeiaispUltc (Vrlam 



CHe Ausdehuang und der Inhsit der elnieloen llirntiöhlen , sowie die BeschalTenbeii un<1 OcfSMr.ll» 
der varacbiadanea Adargedaebta alnd bei den eluxelueu Abachnitten beaoodera iua Auge au fassen, aucS 
da« y«rba«d«aa«la alvalgar BlalgartaMi aatiarbalb d«r 0«ll««« sa «rarilMla. 

r<cti Schlu<"i macht die UolersuebuDK der Knochen des Grandea aad d«r S«ll«Bthall« d«l 8«bid«la, 
•alcber auts eine Knifarauag d«r harUn Hirnhaut voraafgabea raaaa. 

% t§. W« «• aSlbIg wird, dl« Ovffaaag dar laaar«» Tb«ll« d«a 6«ri«bt«, dl« Oatcraaehuag d«r Obr. 

«peiebeldrü«« oder des Geb'rorKan^ Toriunehmcn, da l<t in der Bag«l der übi^r ilen Kopf i;efQhrle Schnill 
kteisff d«ai Uhr« bla aaai H«la« >u TCtUagaru nnd von hier «a« dla Haut nach vorn bin abxupriparlraa. 



IBI «Ula b«Baad«i« Aateerinaakvlt daf d«B Sttttaad dar grteMtmi Ar> 

▼aaaa «a riebt««. 

f. IT. m« Ocffanag der Wlrbalatal« (}. II. Ab«, t.) «rfolgt la d«r Bagvl v«a dar Ba«k««K« bar. 

Bl «arflbal dl« Hut und das Uutarbauifett gerade über den Dornrortsätsen durchschnitten; sodann 
•ird aa daa Selten der letzteren nnd der BotcenatQcke dla Muskulatar abpräparirt. Oahel iat auf Blut- 
I, Z«rr«<aaongen nnd aonatlK* Veränderungen, namantlleh aaf Brieb» d«r Knochen, aor:;- 



5odan« «ir l nilttet<t de« If eincl«. oder wo eine *oIclie vorhanden Wt, mit einer Wirbeliägr (Khsehitom) 
Lsn^ nach aus allen Wirbeln der Dornfortaala mit dem nackstanttossenden Theile de» Botrcnitürk« 



*) W«g«B d«r il««(«b«fa«B a. ff- tt^M. 
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Abgetrennt uiirt hcriu -.•riir>iiiiLt'ii Ni' tid- m die änsjicro Fläche Jfr nun Torliej{en(len harten Haut K'P'üfl 
itt, «ird leUtert dnrrh eineo Liogstciiniit Torilchtig grüffpct and dabei lofort eis etwaiger uii)(ebwri|t«r 
Ilten, wugMtnfHek Plftt*1(k«lt odar Nag«tnt«M« Blai, taatgatMlIt; raek Faito, A«HtteB «■< ■«Mtl|» 
Baiebaffenheit des liinteren Abtchnittei der ueirben Haut und durrh »anflM ll«riil>«ftl«itM 4M nasm 
Aber da« RückaDmarli dar Grad dca Widerttandea daaaelban «rinitialt. 

Klebatda« wardea Jadaraaita dareh alnan Lingwebnltt dia Narranwanahi daraharhalttaii , daa 
Rückenmark aa leinem unieran Bnda vorsirhtiR mit der Hand iK-rauigehabcD, auch die «orderen Ver 
Undangca narJi ud naeh gatraont nnd amiUeh daa ober« Bnda aa« daai freaaaa Hlaterbaaptalaaka 
harTorgexogeo. 

Bai allen diesen Thäiik'keltan iai baanulan darauf zu arhien, da«« da« liiirkeuniark «eder ee^^Mltt 
■och galinSrkt wird. I*t e« beranegenommen, to nitii tiinärh»t dta Beacbaffenbcit der veichen Haat aa 
dar Vardaraaita geprCift, aiebaidem die GrSaee nod I'^arbe des Itilekaaaiarkaa nach der äasiercn Braehel» 
naag aa^agabaa aad aadlleh darob aina grSasera Reibe v«d QaarachaiUan , dIa alt alaaa gaat acbarfaa 
und dnnnnn Me»«er ru fübren aind, die innere BrnrhafTprihelt dei Rnekenmarkea nnd «war «owobl der 
wclaten HlraitKe als der grauen Subatans darifelegL ScblieKSlieh «ird die barte Haut tob den Wirbai* 
ktrpara aairafat aad mcbfaaahan« •hklarBlaiartllaaa aderVarialcBafaa adar TariBdaniataa darKaaalHa 
adar dar SSwi<rheiiwlrbelaehelben aufiafiniten aind. 

§, 19. Die OelTnang des Halses, der Brust- und Baochhüble wird in der Regel »Ingeleitet 
darÄ aiaan «iatlgaa laagaa, voai Kiaa bis aar Behaaibaiafaira and twar Baka vona Mabal fatAkritn 

8f"hnlff Iii den senohnllchen Fällen i«l deraalba am Onterleibe »oglelrb hin In <Ile Bsnrlih'lilf /u 
fübren, »o Jedoch, dass Jede Verlettung der Urgana darsalben vermieden wird. L>i«s gesehubt am beiteo 
ta dar Art, dasa «aartt aar ala gaas kiataar Ktaaebattt ia das BsaekMt gaauebt wird. Bai dam Wa> 

^chnpidaa Ist darauf tu .-Khcn, oli f:»- odiT F:ris<if:k(^ t »n«irltt IN wird dann Tuerst ein, ««dann nofli 
ein Fingar «lagafübrt, vermittelat derselben die Bauebdecke von den Kingeweiden abgesogan nnd tvitchen 
baldaa FIngara dar araltara Sahnitt darab das Baaahrall geführt. 

Dabei ist sofort die Lage, nie Farbe nnd das tonaüga Autsehen d*r Torll<>>;pnd*n Kin.c , ri v « .wie 
ala etwa vorhaadcaar aogahöriger laluit aasagahaa, aaek dareh 2Q(üblcn mit der Uand der titand des 
XwarekrsUa ra baatlHiaan. 

Die ÜDtersucbuDf; der Organe der Baurhböble wird nur In dem Falle nofert angcacblosscn , wo eine 
baaandara Varaalhaag bastaht, es aal die Todcsursacha in der Bauehhr.ble «irksaai gawasaa ({. J4 ). Für 
gawShaHah hat dIa VntarsacbaBg dar Bmatböbla dar weiuren Brforaebnng der BaachbSbia varaafaagabaa. 

§. 19. Für die Oeffnnng der BrustbShIe i«t as arrnrdarlleh , daas aonäehst die Walahlhalte dar 
Braat bis über die Ansatiatellen der Rippenknorpel an dte Kippen hinan* abprSparIrt werden. 

Hiebatdam werden die Rippenkoorpel, und awar am wenige Millimeter aacb loBea vaa Ihraa Aaaats* 
Urtica an dia lippaa* mit einem stavkaa Kasaar darakscbafttaa. Daaaalha Inl aa a« Hktaa, diaa das 

BladfllfaB dif Hpttre in die r,iint(e oder das Herr verraieden \\ird. 

Bai ▼arkaScberun,; der Knorpel iat es vortuciehen, die Kippen selbst etwa« nach aasaen von den 
AaSilas t ails« dar Kaarpal Bit «laar SIga »dar alaar ICaaahaasabaara la tiaaaaa. 

Sodann wird Jederseit» du« Scliirmelbeinjelenk vom HamlgrilTe i!es ßrastbeint '!urch hsM'monl- 
fBrmig gafülute vertikale ücbnlite getrennt, und die Verbindung der ersten U-ppa, aei es im knorp«!, sei 
aa ia dar TarinSeharaag, atit Massar «dar Kaaehiasafcaara galSat, wnbal dl« grtasta V«rstebt aar Var* 
meidung einer Verleitung der dicht darunter gelegenen Oefi^se an'uwmden Ist. AUdano wird da« 
Zwerchfell, aoweit es awUcben den Badpanktea dar genannUB ficbolulinien angebefut ist, dicht an den 
falaehen Kaarpala aad dam Schwartfartaats ahgatraaal, das Btaalbaln aaak aafwirts gasehlagaa aad daa 
Mittelfell ml» tortsaMr Varaaldaag jadar Tartel aa ag daa Harabaalals aad dar giasaaa GaOssa dareh» 
«cbnitten. 

Kaahdam das Biaatbaia «atlhrat Ist, wird taaiahst dar Zustand dar BfnatfallsSefca , aanaalUah «ta 

etwaiger nngebürigar Inhalt derselben nach Maass und Beschaffenheil, sowie der Auadelmungscnatud Md 
daa Auaaakan dar rarllagandaa Laagaathcila fasigaslsUl. Hat hai dar Ealfarnoag das Bra«th«te« «Ia« 
Tarlaiaaag voa OaOssaa itattgataadaa, to Ist a«f«rt ata« UatarUadaag »d«r waalgitaas «ia Absflhiasa 
daraelben durch einen Nrhwamm vorzunehmen, damit das ausfliestende Blut nicli- In die Brustfellsirke 
trat« nad apfitar daa Urtheil su'ire. Die Zustände des Uittellelles, insbesondere das Verhaltea der darin 
«arbaadanan Bruat» oder Thymuadrüse, aowte dl« inssere Betcbaffenbelt der groaaea. auaaerhalb dM 
Bertbeutels gelegenen Gefässe, nelcbe Jedoch noch nicht tu SITnen sind, wcrdaa achoB hier festgcstalll. 

NKcbstdem wird der Htribeutel (teoffnet ond untersorhf und da« Heri !<elh«t jepruft Itei tetiterem 
Ist Urost«, Füllung der KraBSgeläasa aad der einaelnen Abschnitte (Vorhole und Kammern), Farbe und 
Caasist«aB (LciehcaslaR«) sa baattaimaaf bavar Ifgaad ala BAaitt Ia das Bari gamaebl «d«r gar das» 

«alba aus den Körper entfernt \<it. Rodann i«t , führend da« Herx norh in seinem natTirUrhen 7'a'*tm 
laaalwBge sich bcündei. Jede Kammer nnd Jeder Vorbof einaeln tu öffnen nnd der Inhalt Jedee eintelnen 
Abaebalttaa aa«b Haag«, Oariaaaagssaetaad aad Aaaaabaa aa ba a tfm m a a . «nah dl« W«lt« d«r AtrU* 

venirikotarklappen durrh Einfütinin^ rwi-icr Fin:er vom Vorbof jim ru 'tprolien. Al'dann »inl daa 
Uerx beranageaebnitten, der Zustand der arteriellen Mündungen aoerst dnrcli KInKieaaen von Wa^tter, 
■sd a a n dwah AaiwkaaMaa gsf rift aad «aditob dl« B«s«haff«ab«it d«s H«nlai«dMs nahb fMb« md 



Digitized by Google 



Art der Obdnetion. GcfletxUche BeRtimmiiiigen. III 

AHMk*a gauacr (e»tct«t«llt. BüUteht die VwaoUiiing, dM« V«rKa<l*ra«tta de« Moskels«««bea, 

yltrlt» Untrriarhong xa v<>rkn«tilten. 

Am di« CaMnaehoof de« Ueraeoe •chtietat tlth dl« dar f r$H«r«a OalBna, mit alaalfar AiuaabBte 
d» a fci lalgaaawi Aarta, walah« am aaeh dan Lufa« t« prBfta lit. 

Di^^ scntoer« UatanackanK der Laogco tetit die Herau!<ri.ihine deraelbcn aus der Rroithöble rorau«. 
OaM Ul Ja4aeli mit graeaar Torticht au Terrahraa, nad Jede ZerrcitaaaK oder Zerdrüekoeg des Oewebei 
m ^mmMmu Slad ansgedebatare, Baraenilleh Utare Verwachaongea votbaadea, so alad dieselben alebt 
aa MBM^ aaadern es ist aa dieser Stelle 4M Bippeabnisirell mit tu eatlanaa. Haahdaa die Lniigea 
beraasfeBoaiineo find, wird noch einmal eergsam Ihre OberRicbe betraehtet, nm nainenilirb frischvrp 
Vetändcranfaa, s. B. die Anfanjc« eniaäadllaber Aasacbwltsnng, nicbt tu übereebeo; sodann «erden 
LalltahalCt FiWba «ad Gamiitaa» 4ar ateaalaaa LaagaaakaakaltM aagtfalMai aoMak graiaa statu Bta- 

Mkai'ir K'nix'ht oni die Beichaffenheit der .Sclinlttflärhen, der I.ufl-, Blnt- and Flüiiiglti»iti({eh»Ii. «ler 
atvaig« fest« Inbalt der Lungenbiitcbea, der Zastand der Bronchien aad Langenatterien, leuterer na- 
■■iHrt mH BSakalebt aaf alagatrtiaBa Tafttaffufia ■. a. w. fMttaaMlIt. 9a diaeaa Swaaika elaä 4ia 
Lcf-^r^'i' utid die ;:rö»teraB LaafaBgaflMa wit dar flakaara aalkaaahiiaMaa aad la Ikiaa fdrnraa Var* 
itteiongen au «erfolgen. 

Wa dar ▼atdaek« varllaci« dMa fraaida Maiaaa la dia Laltvaga Maalkialaaft aiad, md wa Stalle la 
den Lnftwegen gefanden werden, der^n Natar daicb die groben Merkaiala dMaalbaa alekt alakar eoge- 
Mtgt Wird, da ist eiae nikroskopiscbe UatarMakaa« aa veraneuiltaa. 

f. tOk Dia Oataraaefeaag daa Halaaa kaaa Ja aark dar BlgaatliiaHekkait d«a Vallas var adar naab 

der Oeffanng der Bru^t oder der Ileraosnabme der Lunken Teranttaliet werden. Aneb ist es des OMa« 
aaalea aokaiaifagabaa, dl« Uateraaokaaf daa Kakikopfaa uad dar Lortröbre van deijaaifaa dar ikllfia 
IkaOa aa ttanaaii, «aaa daraalbea alaa baaaadara Wlekilgkait balaalegen ist, «te at a. B. bat Brtranke» 
aea oder Brbiogten der Sali ist. 

la dar Begcl eapfteblt es sieh, aaaiohst die groisea Gaflsaa aad die Merrenstirame in nntersnchen. 
aWatdaai den Kekikapf aad di« La(tr6bre darck eiaea Scbnitt von Toraber so öffnen and den labalt 
dmalkeo an prüfen. Wa iaiitaiai Batracbtong ein grösserer Werth bcisalegen ist, da tat diaaalka var 
Reraeenahme der Loagaa aaia«tellen nnd dabei lugleicb ein vorsichtiger Druck aaf die Langen aaaaa* 
äkea, nas aa sahen, ob aad welche Flftesigkeilea u. a. w. dabei in die Lnftrührc aufsteigea. 

Ba adtd abdana der KakOupf in SMBBMakaagc mit dar Zaaga, dam Gaamaaaagal, dam Baklaada 
En) lioT 8p«l«errihre heraus;;enomroen, die einielnen Tbeile erden vollxtänli;; tufKenchnltten und Ihre 
Ziutiode, namenilicb anoh die der angehurigen Schlelmhäate festgestelit. £• sind dabei die Schilddrüse, 
dto Haadala. dia BpalcbaldraaaB aad dia Lf npkdriaaa daa Halaaa ao kiaa kt a a. 

Wo Verletiongen dei K'hllcnpfaa adar der LaflrShre stattgefunden haben, »der wichtige Verinderan- 
gea derselben vermuthet werden, da tat Jadeamal die Oeffnung der Laftweg« erst nacb der Uorauaaabm« 
daaaaAaa aad avar dar Uataraa Mla bar varaaaakmaa. 

Wa bei Erbinf;l«n nder bei Vordacht des Erwürgangstodes eine OefTniin; der Carotiden vorce- 
aaaaata wird, am aa ermitteln, ob die inneren Uitite deraelben verletat sind oder nicht, da ist diese 
Uataraaekaag m TaraMtaHaa, «ikraad dia OaAaaa aiek naah la Ikrar aattrilabM Laga katedaa. 

Sehlie4»lirh ist der Zustand der llalsulrbehäole uiiil d«r tiefen llusculatur tu bernclcsiehüi^en. 

i. 21. Die weiter erfarderUak« Uateranchaag der Baucbböbl« aad Ihrer Orgaae (§. IS.) geschieht 
«lata la alaar aalckaa Balkaafalga, daaa darek dia Beraaoaakna daa alaaa Orgaae dia gcaaaara Brfar- 
*rhanz seiner Verbindungen mit einem andern nicht beeinträchtigt wird. Sa bat die Unteriucbnog de« 
ZaiiHUsferdaf ma aad dea Gallangaags der Beraasaabme der Leber TaraBaagakaa. In dar Kagcl «mpfiekit 
akk f»l«aade Botbaatolga: 1. Kalt, *. Hlla, X. Nlaraa aad NabaaBlarae, 4. Bmklaaa» S. Oaaakleektttkalla 
(keim Mann VorsteberdrQae nad Eamenblnichen, Hoden, Ruthe mit der Harnröhre i beim Weibe Eier- 
alScke, Trompeten, Gebimntter und Scheide), 6. Uastdarm, 7. Zwölftingerdarm and Magen, 8. Gallen- 
Cttff, 9. Laber, 10. Baaekspaiehcldrüia, 11. Gekröse, 13. Dünndarm, IS. Dickdarm, 14. die grosaaa Blut* 
galisae vor der Wirbelaiule, deren Blatgakalt aa prüfen and festaastellea Ist. 

Me llilt r.ird Jedesmal in B«ta< auf Länge, Breite und Dicke und zwar in lie;;rnrIor Stfitung (nicht 
la de« Baad) aod ohne das« der Uassstab angedrückt «trd, gemessen, »odauu der Lange nach und, falls 
aick aatfadarta Stallaa aalgaa, la m^iaraa Blaktaagaa darakaakalnaa. Jadaaaml lat daa Baaakralkaag 
flnre« Btnt^ehaltei la geben. 

Jede der beiden Nieren wird in der Art beraatgenommen, dass ein vertikaler Längsacbnitt durch das 
BaaekfiU aaek aaaeaa klatar dam aaf- ader abatalgaadaa Olakdarm gaaiaakt, letatarar aarickgaaekoben 
»nd die Nl'TP an«;:'!"«! wird AUilann wird xunichst durch einen über ilen ronrexen Itand geführten 
Liagaselinitt die Kapaei eingeschnitten und langsam abgelegen, die freigelegte Ubertiob« der Niere iu 
Beaag aaf OrSaaa, Oaalalt, Farba. Blntgahalt, ateralga kraakkafla Baatlada kaaahriekaa. Daaa wird »la 
Mnoi«rhnitt .lurrh die i{anre Siere bis »uro Beeiden derselben Kefnhrr. die Schniitfliriip In Walser 
abgespült aad beacbrieben. wobei Mark- aad Blndenaabauna, Oeflaaa and Parencbjm tu nateracbei* 
daa «lad. 

Dia Baakaaariaaa (Banklaw, Maaldam «ad dia daatlt ta ZHiamaiaakaiga atahanda» 9ataklaekta> 
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•ppmtt) wtrdco, nuhdem die Harablue in ibrcr luitürUshra Lh* leOffMt und ibt lahalt bMtlaat 
wMdra ttt, an best«« Im Zasinmciibuge ktnugMchalttn ui4 daan mt d«r w«lt«mi Datw««etaiiaf 
unteriogen, bei «reicher •lor (•«»olilucht'.tpp.irat soletit *mt BotrMhlnnK' ^iiul OelTuun« i;«Ungt. Dabei 
lul dio Oeffniini; der Scheide deijentgcn der Gebärmatter vorhenugehco. Bei WSettncrinneB iet dea 
vra8«ra und lymphatitchin Geflitea lowobl an d«r Inneren Oberdiobe der Gebirmattnr, ala auch in der 
Wand und In dea AnUngea bMaadar« AnfaMikaankalt to MfeeBkan, laiaaBtlicb die Welt« «ad der la* 
balt dereelbrn r<><ttaitelleo. 

Magen und ZwSlfrin^eidarm werden, nachdem ihr Zustand liuttterlich ermittelt worden iat, in ihrer 
antbrlialMi Lage aad swar der ZvSlIUagerdam aa lelaer ▼erde» telta, dar Magea aa der g r a iaaa 

Krrimmun^ mit einer Sfheere auf)?eichnllt«n nnd i-rst nach pfnaner Prüfun;; ihre' Inhalts, iowle der 
DarcLgiagigkeit und dee ein eigen Inbalia der l^ümtaog dei Uallengaoges, Behufs weiterer Prüfung her- 
aaegeeebaluea. 

I>lc Leber witd tuerst iusserlich in ihrer nstörlichen Lsrc beschrieben und nachdem fcegebenea 
Falls die Uatersachung ihrer Ausführungsgäage .suttge/unden, herauegetehnlttea. Dnreh lange, qaer 
dareh da« Orgaa gelegt«, glatne Sebaltt« wird dkr BIntgebalt nnd dae ▼erhalte« dee Fareadiym feet- 
^■e«tcl)t IUI der Boscbreibaag Ut stct'ü oine kiir/<- Mittheiluog fiber i'as allgemeine Verhalten der 
Leberjappcben, namentiicb Ober da« Verhalten der inneren und nataeren Abiehaitle dereelben ta 
geben. 

Der Dünn- and Dickdarm werden, nachdem Ihre einietnen Abschnitte iusserlich in Besag anf Ana- 
dehnnag, Farbe and aonatigei Aaaeahen geprüft worden sind, iai Znaaauaeahaag« nnd iwar ia der Weia« 
beranegeBommea, daae mit elaaia Hecier dtt OekrSee gaas dieht aa Dana abgeaelnlltea wird. Vaeh 
der Herausnahme wird der Darm mit einer Scheere an derjenigen Seite, wo sich dss GckrSse ansettt, 
«n^geaeblitsl. Schon während des AnfichltiBens wird der Inhalt der einzelnen Abschnitte bctraebtet aad 
beaüamt. Sodaaa wird daa Oanao gereinigt und der Zastsod der eiasdnen Abschnitte nnd awar Im 
Diaadam adt beeaaderar RBrketebt aaf dl« Pey«r*teh«n Dr8««BhaBflra, die SoUtirfalUlNl, die Ssttea oa< 

Fallen betilmrat. 

Mindestens in Jedem I-all von Bauchfellentsündnug ist der W urmfortsats genau tu untersucbea» 
{. M. Bei Verdadil elaer Vergtriaag b«claat die laaer« BaelehtlKaar BaaabbShl«. Be lal 

dabei vor Jedem «eiteren Eingriff da« iussere Aussehen der oberen Baueheingevetde, ihre Ldf« lad Aaa> 

dehnaug. die Fällaog ihrer Uefässe und der etwaige Geruch tn ermitteln. 

la Beeng anf die OeflUa« lel Uer, wie aa aadera wlehtlg«a Orgaaea, etcte reeunel«lleB, «b ee eteb 

um Arterien oder Vcuea baadelt, ob auch die kleineren Verzweigungen oder nur Stämme nnd St iiiim< lieti 
bis tu einer gewissen OrSece gefüllt sind, und ob dio Ausdehnung der Oefisslichtung eine beuäcbtlicbe 
tat oder alehl. 

At^dann werden um den untersten Thcll der Speiseröhre dicht über dem Magenmonde, sowie itm 
ZwSffingerdarm anierhalb der Biamiadung dea Oallengaa^es doppelte Ligaturen gelegt and beide OrgaM 
«wleebea deaeelbea dareheahalM««. Bi«raar wird d«r Magea alt dm BwUffagerdam la Zaamaea* 
haage heravisgetcbnlttaa» wobei Jede Verletiaag daraelbea aergdllig n vemeldea Ut. Dl« Oalbaag g«- 
■eblebt in der im §. 21. angegebenen Weise. 

Ba wird sofort der Inhalt nach Menge, Consistent, Farbe, Zusammensetzung, Roaction nnd Gerneh 
bestimmt und in ein relnee Oefiaa vea Porteiiaa oder Olaa getbaa. 

Sodann wird die Srhlcimliaut ab^'r^pult und Ihre Diclii>, Farbe, Obcrfliche| Zasammenhtni; unter- 
sucht, wubel suwoUl dein Zustande der Ulat^jefässe, als auch dem Uelü^e der Behielnbaut besondere 
Aefa«ri(aaakk«lt taanweadea oad Jeder Haaptabaelialtt lir aleh an behaadela iet. Qaat beaoadera iat 
festsostellen, ob da.i vorhandene Blut innerhalb von Ocfisücn nUlialtni oder aus den Oefästen au«(:e- 
trelen Iet, ob ea frisch oder durch Fäuluiss oder Erweichung ^tjährungj *eründcrt und in diesem Zn- 
elaade ia beaaebberie Gewebe eiagedrnagea (Imblldrt) iet. Iat «e anasetretea, to iat fcettaetcliee, wo «• 

liegt, ob auf der Obcrflicho o Icr im (;ewcli(, ib ■ geronnen ist oder nicht u. s « 

Endlich ist besondere Sorgfalt au veiu enden auf die Untersuchung de> Zusammenhanges der Ober- 
Mebc, naaeatllcb daraai; ob BubeiaatverInct«, Abeebirfongen (Sroeloneo), G«»ebwlr« vorbaadea eiad« 
I>i<' FragOi ob gewisse Veriodernngen muglicberwei->e durch den natürlichen Omh der Zcraetsan); nach 
dem Tode, aementUcb aaUr Biawirkaag g&brtndea Mageainbnltc, to Suade gekomaeo «lad, iat etat« la 
Auge tu behaltea. 

Nach Bocadignag dioaer Unterancbang werden der Magea- «ad dar BwSiriinKcrdsrm in dastelb« O«- 
riss mit d*Mn Mageninhalt (v oben) gethau und dem Uiehter tur weiteren Veranlaasnng übergetMa. Ia 
dasaelbe Ueiass ist auch später die Speisetöhre, nachdem «le aabe m Hals« naterbaadca nnd über dar 
Ugatar dareheebaltlea wordea, aaeh vorgiagiger aBataBrfe«b«r Dalarencknag, aowie ia dea Falle, daaa 
wenig Mai;enlnbalt vorhamlcn 1*1, der Inhalt dee Loerdann« tu brin^^'en 

Badllcb sind aueh andere Snbelaniea aad Urgauiheile, wie Blut, Harn, Stücke der Leber, der 
Hlerea «. e. w. aae der L«l«be to eataebmea aad dea Kichter abgeooadert aar weitoroa Veraalaataa« 
tu übergeben. Der Uarn ist für sich in einom ni-rr«*'*« m bewahren, Blut nur In dem Falle, da<4 ron 
einer •pecUaianaijtiiebea Unleraucbuug ein besonderer Auftckluss erwartet werden kann. Alle übrigen 
Thail« elad aaaaaaca ia «ia Oedie an briagea. 
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Ja4M ditttr GcfiMt wird Ttrtehlosten, versiegalt nod beieicboat*) 

BrgMt di« BtUrsehtuBg mit bloMem Aug«, daas die llag«Baeiil«iinlMat durch buoadtra Tiübnag 
Mi WAwülmag M if M l rtMl lit, m Ut JtdMatl aad twsr mSfUehtt bald «tu alknAvilHk* OoMr« 
■KbvBf d«r 8cbUimhiat, Damrntlirh mit Bfiog anf du Verhalten drr Labdrusen, xa TeraoataJun. 

Aach in Uca Fillco. «o aicb im Mageninhalt verdichlige Körper, s. B. Be»UniiUieil* Toa Bliltera 
9tm mmu l^ß HaaaaalkaUa, üabatrMte m tUailMhar Hahnuf tadw, tM ÜMtSktm alMr alkiMk«* 

fiKben üotrrsarh in anterwerfen. 

Bei Verdacht einer Tiiebloeover^iftaag bat aich die mikroakopiaebe Untereacboag aaBlehat mit daa 
labaH ia« MagaM aa^ 4ai aWiaa Diaadaraa aa baaebifttgaa, Jadadi tat aag Mak da Tkatt 4«r llaika» 
lUav (Sw-Tt hr«Il, Hill und Brujtmuakeln) zur nehercn Trüfang nrtaksalageo. 

f. tS. Bei deo Obdactioaea Naagaboraer aiad aoaaar daa obM aBfalbbrtaa aUgeaeiBta Vor« 
MkrfAM aoak folgaata batoadara Paakla sa taaebli«: 

aiaata erateaa die Zeicbra «raiitalt iNUdaa, aa* walehia aal dl* M/a ud dia iMvIifeilaBgit» 
aiü daa Klada» gaiehlaaMa «ardaa kaaa. 

T>Mm gaUraat Utaga aad GawMbt dM Kladaa, B«Mhaff«ahait der aJlgeaeiaea Bedaakuagaa aad 
der Rabelicbnur, Lkage aml Beachaffanbcit der Kopfhaare, Gr5ae dar Paaiaaallaa, LlBga>> Qaa> Md 
Oiafoaal-Dnrcbaeaaer dea Kopfea, Beachaffanlieit der Aup-en (Papillarmeoibran), der Maaea- and Okr- 
kaerpei. Liage and Beaebaffeaheit der üigel, Querdurcbneaaar der Sehaliara aad Häftea, bei Kaabaa 
db ■aackaCiabelt daa Hadaaaaeka «ad dIa Laga dar Hadaa, bat'MIdte dla BaMkaMrakal» dar Imaa- 
tm OaaAlachutbeiie. 

tadHak tat noch la eimlttelo, ob und in «elcher Auedebnnng in der unierea Bpiphjaa daa Obar« 
a*M*ala ata laeakaakata tarkaadatt UH. Mm «aaaa Bakaf «M daa KalagalMib daiak alaaa aalafkalk 

der Ralmchfit)« ver1*a'«uden Queraehnitt KrofTnet, die Extremitit Im Gelenke stark (rebeu);t und die 
Kaieechelhe eatfernt. Aladana «erdaa dünne Knorpelachichtea *o lange abttetragea, bia man anf dea 
p i m a« Qaag»Dafckaawar daa at«a varkaadaaaa KMakaakaraa galaagt, «alakar aaak MUllaalaf* aa 
aaaii'n tit. 

Brglebt aich aua der Beachaflenbelt der Frockt, daa« dieaelba ?or VoUaadaag der dreiaaigataa Woaka 
g *ar«B tat, aa kaaa vea dar Okdaallaa Akttaad gaaaaaaa «ardaa, «aaa d iaa alk a aiakl «aa dam 

■kbter aaaOrüeklicb g;efori!ert wird. 

|. 94. lai aasaaebBaa, daaa daa Klad aach dar draiaalgaua Waaka gakotaa wardaa, ao aaaa 
laJiaai aatarmekt wardaa. ak aa ia adar aaak dar Oakart gaatkaat kat 1U iat daakalk Ma A l t ka m 
prebe aaaaatellen and an dieaem Zweck In nacbatehender Ralhaafoige vorangehen: a) Mkatt 
aaak Oaflaaoif dar BaaekkShla Ut dar Staad daa Zwarehlella in Beaag aa( dia «aupreebaad« Blppa aa av> 
aloala, wiakalk kai Haagakaraaaa Ibarall dla Baaekbftble aaerat und fit eleb, aad daaa aral dla Braat« 
aad Kopfb&kla aa Mbea aind;**) b) ror OeffnaDg der Brnethöhle iet die LnftrCbra obarkalb daa Braat- 
belaa eteraeb an anterbindeo -. c) demnichtt Ixt die Bruttböhle la offnen and die Anadebnnng aad dla 
*aa dacaallMB abliiagige Lage der Laatzen (letstere nameoUieh ia Bealahang aaa Harabaatei), aawla dia 
Farta «ad C— lUtaM dar htafim n aralualat d) dar Haisba^M lal aa Mm ud MwaU aita Baataad, 
ala die ia<'<ere Befchaffeobelt de* Heraens frstaustelleo : e) die eiotelnen Abschnitte dei Heraena itad 
la (ffnea, ihr Inlult iat aa bettimmea aad ihr aonaii^er Zuetand feetsuatellenj f) der Kehlkopf aad der 
Vkdi dar Laftettfa «karkalk dar LIgatar ia» darak aiaaa Ltegaaakallt aa 5fkaa aad aaia atwalgar Ia« 

kait aowie die Besrbaffenheit seiner Windungen festiu'^lellen ; i() die Lullt obre ist akarkalk dar Ligatur 
xa darakaehaeiden uad ia Verbindung mit dea geaammten Bruetorganen heranaaaatfeaMai k) aaak Ba- 
Hitf|BBC dar Tkfaaadrkaa «ad de» Haraaa« fat dla laaga ta aiaaaa garlaaitaa« all ralaaa kaüaa 
Vaawt geflllten Oeds« luf ihr« Schw iiuii)fShi.;keii lu prüfen ; I) der uatere Tbeil der LnfirSbie und 
Ufa Tenwaigaagea aiad au öffnen and aameatllch ia Btcug auf ihraa Inhalt au ualaraaeheai k) ia 
kalda taagaa aiad Blaaakaiitt aa aaakaa, «abai anf alwa wakraaaakaaadaa kalaiaradaa Oarlaaelti aawla 
aal Maage aad Beschaffenheit dea bei gelinden Druek auf dlaae SelinitUläehen bervorqueUenden Bluten 
aa aahMB iai { 1) dia Laagaa aiad aaek aaiarhalk daa W««aariFi*|«l« ataaaaakaaldaa, na aa baabaektca. 



*) Ich bemerke hieriu, daaa ea iweekmüa>lg iat, bei Vermutbang auf Vergiftan« die tur cbealaohaa 
Cateraacbaag aar&ekgeattliketi Leicbeneoateau eofort mit abaolntea Alcohol aa bbeigieaaeo, aa daa 
iMaiMtt dar Tanraaaat aallnkallaa. Dia ahaalaaka Oalaraaakaat wird dadarak la kainer Weiaa ka* 
^■trfcktigt. Hur (6r die Pbosphorrer^lftuDK ist dis Verfabreu, obwohl nicht nachtheilig, nicht an 
B, weil ea dla Datcranchoog dadurch erschwert, dase ein langea Dcalilti/en aftUüg wird. Hat 
▼arfaktaa aa g awa a da t , aa Iat jadaalUlt daa Okaalkar elaa Fraka daa kaaalalaa Alaakab att 
«ietureirhea, dascit nicht apiter der Einwand erhoben werden küuae, daaa erat durch dieae Manlpalatioa 
im Gift ta die Coaunu gelangt aei (Proeeaa Deniae-Tr ümpj, wa dlaaer Binwand erhoben wurde), 
da* toi aa aaplkklaaawarlkar, dia dla Caateata aalkallaadaa Qallaia mit alaar BkNa» aaatalt, «ia «a 

gawöhDiieh geachiebt, mit Papier lu Terirblieasen. L. 

Jedaah aoil kalncawega dla Saetloa dar Organa dar Banehhöhi« vor der Ueflnang und Unler- 
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oft I.urtbiMrhrn au- d»M Srhnillllirben on)por§l«lf5*ti ; tn) b*ld* LoD:!«n iin<l »unlfhit in Ihr» elnieloeB 
Lappco, »adaau tiucb lo ciniela« Stiickcheu tu ter«cbu«iden und alle intifcsammt auf Ihr« SchwiiDin- 
flbtgk«ll am tMtm\ m} d«r Seblaatf In n 6Wmm «Bd mIh Sumd fMtntlcaMi; Mdlleh toi o) fUto 
•tok &$r Verdacht erglebt, diia< die L<i<ifr vtjfn Anrüllutif; ibr«r Rmuidf mit krartkhiften fH^pa'iixloD) 
•dw flTMBdea (KladMohUin, Kindapecbj Htoflen Lull au/tunekmen nicht im 8ta ide Mar, ein« niWroako» 
ptoch« UDlmwelMiDff 4«rf«lb«a Tonnckava. 

f. SS SrMiessI ch wirA it<>n Obduetoten t»r PAieht K^macht, auch alle In dem R«3;oUm* nicht 
aamtBiiicb aafgeiähricn Organe, laJU aU ao dcnaalbea Verleuaageo od«r sootU^e U«gel«idtlgk«U«B 
flodM, M ■■lartMhM. 

f. 16. Der Orlchti- (Kreit-) Waadwit, betiehongaweite de' fugfzo^>>tip /wdt Ar/t, ha' dir Ver- 
pltehtaog, nach beeodigter Obdaelioa nad aacJi dar »owcit ala mfiglich erfolgua Be»«itignng dar Ab* 
gioge, die kuetganchl« SehilatWDg der geWaataa KCrptrhSUra ta iMvIrkm. 

IM. Abfaaeung des () b d u c t i u a ••Pratokol I i und dee Obductioni Bericht 

f. 27. Ueber allaa, dia Obdoction Betrafftada «Ird aa Ort nad Stalla «aa deei Kicbur ala Protokoll 
•aligaaemaaea (Obdaetloat'PratokoU). 

Dar Pk7tlkBa (Oerlokiaarit) bat dafDr tn lorgaa, daa« der t^chnbcbe Befaod Im allaa aalBaa Thallaa, 
via ar TOB den Obduceatan faaigeatellt worden, w6rtlich in dM Protokoll aufjonoanen varda. 

Der Btobtor Itt ta erenehea, diet lo geacbeben tn laiaen. das« die Beerbrelbnng aad der Bofoad 
Jada« eintelocn Organe anrgeiaicboet lat, baver aar üntertncbung einea folgondon gaaakrittao wird- 

§ 38. Der den teehnitcheD Befund ergebende Tbeil det Obductlons Protokolle mnaa ron dem Phj- 
•Ikna (üericbtafarit) deuUicii, beatimmt aad auch dem Nlohtarit Teratiadlich aogageben «erden. Za 
lalalaraB 2«raak alad ■aaaatllah kal dar Haankfalbaag dar alaaalaaa Bafaada fraaida Kaaaiaaadrflcka, 
■avolt es unbeHchadet der Dentliebkell nSgllch ist, tu Termelden 

Die beiden liaupt-Abihalluagea dia iaatara und Inuere BeäicbU);an^ — tlod mit grossen Bucbst«bea 
(A «ad B), dto AkaakaUla ftkar dto Oaffinagaa dar HSklaa ta dar lalkaaralga. la waiehar dJaaalbaa 

siattgafunden, mit rSmlschen ZaMci (I . II), die der Brust- und Bauchbüble aber unter einer Nummer 
au kaaalcknea. la dem Abkcbnttt, ucicber die Brnei* und Baacbhöble nnfasat, aind (asäcktt dia «llga- 
■aiaaa, la daa latataa Akaata daa f. 18. arwlkatea Bataada. aadaaa aatar a aad k dia Bafkada aa da» 
Ofganoo der Brusthöhle, betlehuriKswei«« an denen der Bauchhöhle dariuUgaa. 

Oaa Brgabalaa dar UaUraucbnag Jedes eiasataea XkaiU tat naur aiaa kaaoadara, aiit arablackaa 
Saklaa aa kaaatckaaada Bakrlk ta krlegaa. Dia Saklaa iaalka voa Aaftag kia tan Baklaaa daa Fr«- 

takolls lort. 

Ota Be/aada miaaaa Bkarall la geaaaaa Angabaa des thatsicblicli Beobacbtatan, alakt la dar Wtm 
MB Moaaaa ürtkaitan (a. B. «aatatadaie, skraadlK«, »gesund*, •aoraial«, »Wnnda«, eOatckwCr« ead 
datglalekaa) aa Pralokoll tse^ebsa worden. Jedoch steht es dea Obdaeenten frei, faila es Ihnen cur 
Dautliehkeit aothweadig eraebaint, der kalraffada.t Aagaba daa ikataiekllak Baabaaklalaa darartlga B«. 
sokbonngen la Klanaiara baiaufügea. 

la Jadam Kall Maat alaa Aafaba ükar daa Blatgakalt Jadaa ainialaaa «laktigaa Tkalla ani avar 
aock hier eiae knraa Baacbretbunir und nicht blon ein Urihrll (i. D. .stark-. •(Irmlirh.. «sehr gerSthet.. 
•Mawaick«, ibiaUrB«) gegeben «erden. Bai der beschreibuu^ sind der Kelke nach aie Grosse, die 
Oaatolt, dia Parka aad dia Oaaaitlaaa dar katrafkadas Tkdia aaaagakaa, kavar diaaalkaa aarackaluaa 
vardea. 

$. 2!^. Am Schloss der Ubdnctioa haben dia Obdueenien Ihr «orllufigaa Outaehtan Qbar daa Fall 
•aamarliali aad akaa Aagaka dar Grtada bbu Pracokell ta gakaa. 

Sind Ihnen aaa daa Acten oder sonst betondeie. den Fall beirelTendc Thatüarben bekannt, traleha 
aaf daa abgegebaaa Gataabtaa Eindnta aat&ban, so müssen auch diese kura rrsräbot wardaa. 

Lagt Ikaas dar BlakMr kaaoadara Pragaa var, aa lal la daa Pratakall araiektllek la aiaakaa, daaa 
dto Baaataartung auf Befragen des Richters erfolgt. 

Aaf Jadaa Fall lat daa Galaektaa auersi auf dia Todesursache, und twar nach Uassgabe dcsjeaifea, 
«aa Blak aaa d^a ab|ak1tvm Baftiada atgiebt, aicbaldaa abar aal dia Frage der rerbrecbeiiacbca Tar* 
•ala>suni; tu liebten. 

Ist die Todeaursacke nicht aufgelundan worden, so ma»» dies aasdrneklleh «nge.;fben werden. Nie- 
Mis genügt aa aa aagaa, der Tod tri aus loaercr Ursache oder aus Kraakbeit erfolgt; et ist rielmehr 
dia leutrre aatatakaa. 

la Pillen, wo «eitere lerholsebe Catersii<-fitin-en nSthU siod oter «o xwalMktfto ^ffhl M lllm VOt* 
llagaa, lat ala baaonderes Uoucbten mit Uotiven ausdr&clüleh Toraubakaltea. 

i at. MgaB alak aa dar Laleka VarlatBaagaa, «alek« taalksaaallck dia üraacka daa Tadaa gawa* 
aaa, und Ist der Verdacht rorhan !f d. dass ein vor.;rfiiodrnes Werk/eug hei Zufü.;iiiiK' Verlettoogen 
kaanut worden, so haben die ObducesUn auf Erfordern «tat Riebtara beide tu verglelcbea uad alek da- 
fikar aa taaaara, ak aad «ataha Tarlauaagaa mH daa Warkaaafa kawlrkt «ardan kaaataa aad ab aad 
«eiche .Schlüsse (aua der Lage und Beschaffenheit dar Varlatiaag) (mt dto Aft| »to dar Tkilar, aad aal 
die Kraft, mit dar ar tarfakrta, aa tiakaa seien. 

Wavdaa kaaUaato Warknaia atokt Torgelegt, aa kakaa alek dia Obducaalaa, aavalt diaa daa Ba- 



I 



Digitizea L7 GoOglc 



Art der Obduclion. GeMtxliclie Bestioimuogen. 



115 



faad« D«ch nüilirh i»i übT Oie Art der Kntilehunf der VerUttanc«, badthragtweb« Ibtr dl« Bc« 
MteffMkcil 4«r d*b«i la Anw«*dBiig gtkoBncMa W«rlw«ii|t so iaNWB. 

$. n. WIN dM ObdaetoMB «in Okdoetloat-Bcrlekt (nvlfvlrtm OaUeliUa) eifo.-dert, M 
Im teatIM la foi|«Bd«r Fora ga «rttait«n. 

«lffi,aaMf Pwmhaltaag aaafitMr FormklUn, mit einer geilräo^tM, abtrganaaen 0«*ehiebtsertählang 
4m FiH«, wMa aad Mvttt rtt auf Omod «iner KcoBtniainahme der eiazaeebendea VarhMidlang-n mfiyll«!! 

aater ADftb« der Artenfolicn brgonnen. ttodaaa «trd du Obdacllone Protokoll, jMlodI aar Mwall, 
■la aelalahAlt für die Bcarlheilun); drr Seche «cif>nttl<-h isi. «örtlich und mit den Nummern <)'^ Pr>t 'ki>1t«. 
aaCpMWBea; debei ist eaf etwaige Abweicluiogeii vou dem»elüca autdrückllcb aulaietk^am zu loacbrn. 

Dia Patvaag de« OMa««laae-B«ilelila naat bSadlf aad daaUleb aHa aad 41a BagrSadaag dae Qau 
teilten« cacwirkelt werden, »ie auch für dfn Nicht .rrt Teraiän tli-h und über/engend tat Ee 

habe« (ich die ObJacenteii 4ab«r inüglicliat dtatacher Auadrüdte and ellgemeio faaalloher Wendun^ea sa 
feadtaMa. Baeaadata Baalabaagaa aaf IHararlaeka Qaallaa atad la dar Regal ta aniarlaaMO. 

Wenn den Oliduceoien fnr rile Re^utachtu!!;; rlchterllcherseits botlmmte' Fra.cn vorgelegt werden, 
a« kabca aie dieaeiben vollet&odig and möglicbat «örtlich x« beentworica oder die Urtkado aaxuiabren, 
aat »at cfc a a die« «lebt nögllek geveaca. 

Oar Obduction« BerUla ron beiden Obducenlen unlerarhrietjcn OBd WVBO aia Pliyalcae 41a 

OMaallaa Bit «orjjeBomiaen bat, wti deesea Amtealegei veraehcn werden. 

Jadar arf orderte Ofedaelloae-Barieht naei voa dea Obdaoaataa ipliaetaBa loaarhalb vlar Waebaa 
ilB|afaicbt «erden. 

Oaaterr. Strafproeeae OrdnaBg f- Iii?-: Wenn »ich bei eiocB Todealelle Vardaeht erciebt, 
data daraaib« darcb aia Yarbraehea adar Vergabe« vatanaebt wotdea lel, eo noet vor dar Beerdigung 
die Leichoaachau und Leichenöifnnnit vorgenonaMa vatden — Tat dl« Leiche bereite beerdigt, ao maia 
rie ea dlaeaai Behare wieder aoagegrabea werdea. wcaa nach den UaisUaden noch ein erhebliebee Br> 
gibaAM davaa erwartal «ardaa kana und nicht drlngeade Gefebr flr die Oeaundheit der Paraaaaa, 
waleba aa dar Latabaatcba« Tball aehnea ailMaa, varbaadeo iat — Ehe aar Oaffeaag dar Laleba ga- 
achrlttea wird, iat (jleaelbe «cnaa tu betclireiben ua i deren Identität durch Vernehmung von l'«r»onen, 
die dea Veretorbenen gekonnt haben, aua»er Zweifel tu aeUen Dleaen Peraonen iat aöibigeolalls vor 
*m l«arke»aaag alaa gaaaaa Baaahtalba^ dae TaratMbaaaa abtafotdaia« Iat abar der latatara wm 
aabekannl, »o i-t eine peniuc Be<r hreilmnj: <tnrch öflTentlicbe Itlälter bekannt ni machen. — Bei der 
Lekbeabcacbau bat der lintaikucbuag'<tichier darauf ra aehen, daaa die Laje und lieachaffeobeU dea Leloh- 
aaa% dar Ort, w«, aad dla KMdaag «arla er gafaadca «arda« genaa baaiarkt, aatria Ailat, «aa aaah 
de« Uroitändca /&r die Untcftucban ^ Tin Bedeutung; aeln knonte, aor^f^'^lti); beachtet «erde Inabeion- 
dcre üad Waadaa aad andere auaaere Sporen erlittener Gewalttbitigkcit nach ihrer Zahl und Beachaf- 
iiahili aa— M varaalahBaa^ dla Mltlal aad Warkaaaga, dareb «alaba aia wahraabalallab vararaaakt 
«ordrn. a it .- i rn unfi die etwa vargefBadaBOD, aiglkbarwalaa gabraachtaa Waiktaaga aalt daa varbaa« 
«ieaca Verkciaaogen lo «eraeickea. 

Bbaad«. f. IM. : Dla Lelebeabeecbaa aad LalehaaSffnimg tat darab awel Aenta, aravoa dar alaa aaeb 

BiiT «io Wun Util «i-in h»iji), nach den dafür lieslchcnd n hc»ond«ri'ii Vorschriften' ^oriuoehmen 
Der Arat. welcher daa Veiatorbeoen la der »«Inen Tode aileafali» vorbergegaogcnen Krankheit behandelt 
bB^ Im, «aaa aa aar AaiklfraBg dea flaebvarbaltaa baitragaa aad aba« VaraSgemBg gMebabaa kaan, aar 
flagiMwart t>ei i!er Leicbco^cbau auriufcrderu. 

Bbaad». {. Iii. Da» üaiaeblaa hat aick darhbar aaaaaiprackaB, waa la dem vorliegtndaa Falla dla 
daa elagaltaMaaa Ta4 aaalflktt bawlrkaada Uraaaba gawMaa «ad «adarah dlaaelba araaagt wordaa tel. 
- v> erden Verirttangeo wahrgenommen, ao iat iaabawadera au erörtern: 1. <>b dieaeiben dem Vrr»tor- 
keaea durch die HandluoK eine« Anderen augefügt wurden, und fall« dieae Frage bejaht wird, 2. ub dieae 
H aadl aag aj achen ihrer ailgeffleinea Natur wegen, b) vernSg« der ei^enthEimlichen pera&nllehan Be* 
MhailMbalt «dar alaat baaaadaaaa Baataadaa da« Varlatataa, a) «agaa dar lalUllgaa Daatiad*» «alar 
welch ea aia ?ar4bt «ardai adar d) \ermoft rurHiiie hinm^'ekoai m ner jfdcoh durch «ie Tcranlaattar adar 
Mt Ar «aMaadtair SalaahaapBBkU dm Tud Uerbelgelühit liabe, und ob endlich c; der Tod 4afah 
lacblaaltlg« aad awaakadariga Btlfa hitta abgaveadet werdea kSaaaa. laaafteaa alah daa Oataaktaa 
akk*. über alle für die Kntschei lung erbabllcbaB DawUnde verbreitet, ola« blaribar Toa data Oaiar« 
Mtbaagariekier beaoodere Fragen an dla BaakvaraUadlgea au »teilen. 

Bboada. f. IM.: Bei Verdaebt alnar KtedaetMtaag iat aebat dea aach dea vantabaadaa Varaebriftaa 

M fl«gead«a Erhebungen auch lu erfortcben, ob da-. Kind lebend!,; ;;«'bi)reri »ri. 

Bbead». f. III. Liegt der Verdacht eiaar VergUioug vor, ao »lad der Krkebaag de» Thatbe»tandee 
aal* daa Aamaa aaah ThaaUebkalt aoab aval ObeaUkar balaaalabaa. Dla Oataraaebaag dar Olfta 
•eibet aber kaaa aaah UMMlad«« aack voa daa Chaatlkara alMa la alaa« Marse gaalgaalaa Laeala w 




*) VataakrMt lit die Vornahaie der gei iebtliebaa Tadtenbeachau v. 38. Jaanar 18&S; Iteirbageaetabiatt 
VU. §. MI-SM^ flr 4. OMiarr. Haer. Varaidaaag daa AnBca>Obaf*C«MBaadoa t. 1A. Hin 18&6. 
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Erstes Kapitel. 

Aeussere Besichtigung (Inspection) der Leiche. 



Die gerichtliche Olxluction ist nicht etwas Besonderes, Eigeuthüm- 
liches, 8pe<'itisches. Sie ist die Oljduction eines Sachkundigen zu ge- 
richtliclien Zwecken. Wie ich im ersten Bande aussprach- dass 
die lorensischf r)iiimio>c des Gemüthsznstandes eines Meusclien nichts 
Apartes sei, sondern eine irrenärztliche Diagnose, und dass die Schule 
für den Gerichtsarzt die psychiatrische Klinik sei, so ist auch die 
forensische Diagnose an der Leiche nichts Apartes, und die Schule für 
den Gerichtsarzt ist der pathologisch-anatoniisclK! Sectionstisch. 

Die Loichenuntersuchung zu forensischen Zwecken steht, wie aus- 
drücklich im Gegensatz zu dem von Casper eingenommenen Standpunkt 
hervorgehoben werden muss, der zu klinischen Zwecken nicht gegenüber, 
sondern sie geht neben ihr her und schlicsst sich ihr an, und diejenige 
Methode, welche Vollständigkeit der Untersuchung, objective wissen- 
schaftliche Erhebung des Thatbestandes, verständliche und präcise Pro» 
tokollirung desselben verbürgt, und diejenige Technik, welche dies er- 
möglicht und erleichtert, ist ffir die eine, wie die andere Obdoction nicht 
allein die gleiche, sondern anch die beste. 

Verschieden sind nur die Zwecke, verschieden daher die Wichtig- 
keit^ welche bei und wfthrend der Erhebung des Thatbestandes einzebieii 
der Befunde beigelegt werden muss, und die gerade dadurch im Pro- 
tokoll wie im spätem Bericht (der Epicrise) wesentlicher und prägnanter 
hervortreten, verschieden die Fonnnlhrung des Tenors, welche dort ledig- 
lich die klinische Entwickelung des Falles vor Augen hat, hier, in der 
gerifditlicfaen Praxis, aber gleichzeitig, ja vorzugsweise dazu bestimmt 
ist, dem Richter eine Unterlage für die weitere Behandlung des Falles 
zu gewähren. 

Wir haben deshalb das neue Regulativ mit Freuden begrüsst, weil 
es diesen eben dargelegten Standpunkt zum Ausdruck bringt 

Wenn nun aber auch die Methode und die Technik der Leidien- 
Untersuchung constant sind, so ist damit nidit gesagt, dass durch das 
Regulativ, so wenig als durch das frühere, der Individualität des Beob- 
achters oder des Objectes ein Zwang angethan sein solle, und wie es 
dem Beobachter unbenommen sein muss, das von ihm Wahrgenoraraeue 
nach i^einer Weise, wenn nur verstänillich, sachgemäss und dun jewei- 
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liijen vorliegenden anatomischen Veränderungen ciitsprechend zvl schil« 
dem, 80 werden auch Fälle vorkommen, welche dazu auffordern, zwar 
nicht die Methode der Forschung, wohl aber das technische Schema 
der Obduction zu verändern tithI dem individaeUen Falle anzupassen. 
Es durfte sonst Tardieu*) Recht behalten, welcher sich und seinen 
CoUegcn dazu Gluck wünscht, dass sie nicht den Befehlen*" des Prenssi- 
i^chen Regulativs zu gehorsamen brauchten, und der es für besser hfilt, 
Jedem seine Freiheit in der Untersnehting zu lassen, wenn nur der 
Untersneher wisse, worauf es ankomme und sich stets die Fragen 
gegenwärtig halte, zu deren Entscheidung er Tom Richter berofen sei 
Ich meinerseits ziehe eine gewisse ünifonnitat der Obductions- 
Protokolle, wie sie in diesen wichtigen Untersuchungen denselben durch 
die Vorschriften des BegnlatiTs aufgeprägt wird, der sogenannten Un- 
gebundenheit vor, weil die durch das Regnlatiy eingeführte Technik auf 
huDgjfihriger und wohlerwogener Erfiihrung beruht und im Ganzen hiei^ 
orts bereits seit Jahren gehandhabt worden ist, soweit die bindenden 
Vorschriften des bisherigen Regulativs dies nicht behinderten**}. 

*) Tardien, Etüde sur l^infimtieide. Paris 1856. 

*•) Wenn Virchow (Die Sections-Tecbnik im Leichenhause des Chant«^ - Kranken- 
hs'i«c<5 mit J'O'ifMKlorcr Hüok^iolit auf porichf>rir-^tIirIio Praxis. Berlin IST»').) mit Rocht 
udeli, iia>« die keineswegs stets correctc und auf tVinero anatoiiiisciie Kenntnisse pf-q^rnndete 
Phraseologie Casper's, die ich Howcit möglich zu vcrbeä^ern bemüht l>in, in ormüdeuctcr 
und, fägfln wir hinin, abnrdflr Weise nicbgesdiriebeD fpoidm ist, to mochte ich dum 
eritUMni, daes dies k«iie Tereintelte Erscheimiiv ist, imd da«, »wie er sich riUupert und 
wie er spnekt", aneli maacbem Andern abgegvdit weidmi ist. Wer erinnert sicli nidit 
der 2eit des Einflusses der Wiener Schule^ wo man kein Obductionsprotoc<jll lesen konnte, 
ohne einem .stellweis, " .mehr woniirer, -aucronfrillic," «ho -lisrradijr," -bcüüufi«;'* etc. zu 
begegnen, und erwarten wir. idi Virchow, trotzdem er sich da^'egen verwahrt, dass seino 
ab Vorbilder gegebenen I'rotucolle den Oltduceuten die Sorge um eigene Beschreibung 
md Bcseichuung der Dinge abnehmen sollen, nicht auch critiklose Nachbeter twi ihm 
gewiUtsr tedinisch sdir beseicfanender Ansdrncke finden wird. 

Bd dem grossen Einflnss, den die obragmannte danhenswarthe Abhsadinng 
Virebow's auch auf die gerichts5r2t!ii h< Praxis haben wird, kann ich doch nlelit umbin 
fn bemerken, dass ich das forensische Gutachten des 4. Falles nicht als maas«gel>ond 
ora<-hten rauchte, denn da.s>eliie bildet keine irenüffonde Unterla<,^e für die richterliclie oiler 
staat^Anwaltlicbe Entschliessung wegen Erhebung der Anklage oder der Abwei-sung des 
KindasmordeiL Es fehlt ein Ausspruch darüber, ob das Kind gcathmet habef oder niebt 
(ob es wihrend oder nach der Geburt gelebt habe oder nicht), die Resultate dsr Atbem* 
probe sind im Tenor niebt verwerthet, was meines Brscbtens erforderlich ist. Die Nieht> 
lebensfabigkeit ist mit dem Nichtge^ebthaben nicht identisch. Auch ein ni -fit li Vensfahiges 
Kind kann getödtet werden resp. durch congonitale Krankheit oder Scbw tolie der Uespi- 
rationsmuskcln ^toiKtai. Dem Alter nach war dieses Kind lobensfähiir, und das gerade 
iateresäirt den Richter, der wissen will, ol» er aus §. 'Mil. vorzugehen habe, und endlich, 
woher weiss der Richter, dass das Kind aus der Mitte des 10. Monats ist, wie die Ueber- 
sehrift sagt, wenn der TenM* des Gutachtens nicht dies, sondern ausspricht, daw sich 
nicht mit Siehesbeit bestimmen liess, ob das Kind snsgetrsgen war? 
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Abgosohcu von Kcniitiiisson und Uebong sind l\ulie, Unbefangeniieit 
und Eifer für die Sache die Bodinf^mfcen, die nicht aus den Augen zn 
setzen sind, wenn der gerichtliche Arzt sich selbst nnd Allen, die es 
angeht, i^riiflgen will. 

Mau wird wohlthnn und das Geschäft sich sehr erleichtern, wenn 
man ein gewisses Schema festhält, nach welchem man die vielen ein- 
zebeu Punkte, die bei der äussern Besichtigung des Leichnams Berück- 
sichtigung erfordern, ins Auge fosst, untersucht und zu Protokoll dictirt, 
und die hier folgende im Regulativ bezeichnete Zahlenreihe dieser dn- 
zelnen Pnnkte giebt dazu einen brauchbaren Anhalt. 

1} Das Älter. Bei bekannten Leichen bedarf es zwar einer Ab- 
schätzung des Alters gar nicht, weil dem lichter hier, wenn es ihm 
.darauf ankommt, viel sicherere Beweise als das Urtheil des Arztes zn 
Gebote stehen, indess ist es dennoch zweckmässig, das Alter wenn auch 
nur ungefähr anzugeben, weil den revidirenden MedicinalbehOrden, denen 
nur die Obductionsprotokolle in Abschrift zugehen, die Altersangabe 
nothwendig ist. Bei unbekannten Leichen aber ist der Richter, z. B. 
behufs der zu erUissenden öffentlichen Bekanntmachungen, betreffend 
den aufgefundenen unbekannten Todten u. dgl. , lediglich auf das ärzt- 
liche Urtheil angewiesen. Wenn es aber schon schwer ist, das Alter 
eines Lebenden auch nur annähernd richtig abzuschätzen, wo man doch 
noch Blick, Gang, Haltung, Sprache, psychische Momente u. s. w. mit 
in Erwägnng ziehen kann, so ist es noch weit schwieriger, das Alter 
eines Todteu annähernd zu sciuit/t ii. Mangelndo oder nicht m;mi,a'liide 
Zähne, graue od»!r nicht graue '/A\\\iu\ köjmni iiatürlicli täuschen. Run- 
zeln durch das Aufschwellen des Lei» liiiains verschwunden .sein u. s. w. 
Der Geübteste vermag daher oft nicht anders, als in ziemlich breiten 
Terminen abzuschätzen, z. 15. „zwischen zwanziu und dreissig Jahren." 
Sehr täuschen können in dieser Heziclmng iiaiiieiitlicli auch Kinderleich- 
name, was man von vornherein nicht glauben xillte. da die Abschätzung 
des Alters l)ei b'benden Kindern im Allgemeinen viel leichter ist. als 
bei Krwaciisenen. Aber hier fallen üleichfalls Art mid Wesen, Beklei- 
dung und andere Momente ins Auge, von denen uns der nackte Leich- 
nam nichts zeigt. Krwägt nuin nun, wie verschieden das Waciislliura 
bei den verschi«'dcnen Kindern vorsclireitet. wie aber grade die Grösse 
des Körpers bei Kindern fast das einzige Kriterium am Leichnam ist, 
das eine Grundlage für die Altersschätzung geben kann, erwägt man 
endlich, dass jeder Leichnam, nachdem die Todtenstarre vorfiber, sich 
streckt, so wird man auch den Geübten entschuldigen, wenn er ein 
Kind von zwei für ein Kind von vier Jahren erklärt» 

2) Das Geschlecht. Dass dasselbe bei ganz von der Verwesung 
zerstörten Leichen nicht mehr zu erkennen, ist bekannt In etwas 
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oiedrigenn Fiiulnissijrade ist es zuwcilon noch möglich, wenn auch die 
<exnollen äussern Weiehtheile verschwunden, aas dem ajeschleclitliclien 
Haarwuchs noch das Geschlecht des Individuums mit WahrscheiDÜchkeit 
zu erkennen, insofern der umschriebene Kranz Yon Haaren auf dem 
Sebaamberg gewöhnlich das Weib, die wenn aneb noch so geringe Fort- 
setzung des Haarwuchses vom Schaamberg bis nn den Xuijol hinauf 
{gewöhnlich den Mann erweist. Wir sagen gewöhnlich, denn Ausnahmen 
kommen w; nach B. Schnitze*) sogar nicht zu selten. Er fand unter 
100 Schwangeren im Alter von 22 — 3'^ .Inhren 5, bei welchen der 
Haarwuchs Tom Sebaamberg bis an den Nabel sich fortsetzte, und unter 
140 Soldaten im Alter von 19 — 22 Jahren bei 34 eine randlich um- 
sehriebene Grenze des.Haarwnchses ohne jede Fortsetznng nach dem 
Kabel hinauf. Bekannt' ist anch, dass bei Leibesfrflchten bis zum 
dritten Monat das Geschlecht noch nidit zu bestimmen ist; der 6e- 
brauch einer scharfen Lonpe aber ist hier sehr empfehlenswerth. 

3) Die EörpergrOsse. Fflr Neugeborene ist jedem Gerichtsarzte 
die Siebold'sche Wage zu empfehlen, die eine Unterlage von lakirtem 
Leder hat, auf welcher ein ZoUstab mit Oelfarbe bezeichnet ist, wonach 
man die L&nge des Kindes, das man mit beiden Hfinden darauf ans- 
streckt, mit Leichtigkeit abmessen kann. Ffir Leichen Erwachsener 
dient ein einftches, zwei Meter langes, nach Centimetem abgetheiltea 
Maass am zweckmässigsten zur Bestimmung der GrOsse. Eine senk- 
rechte Linie, die man einerseits vom Wirbel und andererseits von der 
intem FlAche der Hacken anf den Maassstab fallen llsst, bilden die 
Grenzpunkte der Eörperlänge. 

4) Die allgemeine Leibesbeschaffeuheit. Sie ist in allen 
Fällen ohne Schwierigkeit zu crmessen. Kine durch Fäulnissgase auf- 
getriebene, durdi Anasarca geschwollene Leiche als die eines gut ge- 
nährten Menschen zu erkiäien u. dgl., wiu:de schon zu den groben Irr- 
thümern gehören. 

5) Die allgemeine Farbe des Leichnams. In der Kegel wird 
man linden und genügt die Angal»c zu Protokoll: die blasse Lei- 
»iii-nfarbe. Dieser ähnlich ist die wai hsbleiche Farbe der au äusseren 
wler inneren Veri>lutungen Gestorbenen. Abgesehen von Leberkrank- 
ht'iten, von Phos[>hnrvergiftuug, findet mau, wenn Verletzungen nach 
längerer Krankheit (Pvämie) tödtlich wurden, häulitc eine icterische 
Färbung, die die Kranken schon im Leben zeigten. Auch noch 
andere Farben kommen am Leichnam vor: so die rothbraune Färbung 
der ganzen Oberfläche bei Abortivfrüchten , die Rostfarbe bei Kör- 
pern, die geröstet, die schwarze YerkoUungsfärbnng bei solchen, die 



*) JeoaiMb« Zeltschr. Bd. IV. Hft. i. S. 312. 
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ganz vcrbnmnt und verkohlt waren n. w. Bei der Schilderung der 
allgemeinen Hautfarbe hat man zugleich die Verwesungsfärbungen, und 
wenn diese noch nicht sichtbar, die Färbung durch Todten flecke anzu- 
geben. Mit Recht schreibt das preuss. Regulativ vor, bei verdächtigea 
oder nur auffallenden Flecken die betreffenden Stellen rein abzuwaschen, 
weil man im Unterlassungsfälle sehr leicht getäuscht werden kami, in- 
dem man etwas Wichtiges nicht sieht, z. B, durch Schwefelsäure ver- 
brannte Hantstellen, oder kleinere Verletzungen, die mit Blut bedeckt 
' sind, oder weil man etwas sieht oder zn sehen glaubt, z. B. einge- 
branntes Piüver, eine Contusion n. 8. w., während der Gebranch des 
nassen Schwammes zeigt, dass man nnr Schmntz vor sieh hatte — ein 
sehr alltägliches Ereigniss! 

6) Die Zeichen des Todes. Wir haben dieselben schon im 
§. 7. n. f. erwähnt. Ihre Anfsnchnng nnd Schildemng zn ProtokoO darf 
natfirlich niemals nnterbleiben. Was aber die Todtenflecke, die Be- 
schaiF^niheit der Homhant, die Leichenstarre betrlift» so ist zn erwfthnen, 
dass, Venn der Leichnam bereits die Spnren der Verwesung in einer 
grOnen Fflrbnng der Banchdecken zeigt, es dann, wenn man diesen 
Beftmd rsgbtrirt hat, des An&nchens und Begistrirens der frfiheren 
(obigen) Zeichen des Todes gar nicht mehr bedarf. Das Hajns 
schliesst das Minus ein, und fiberfliissige Dinge zn Protokoll zn geben, 
yermeide man unter allen ümstftnden. 

7) Farbe nnd Beschaffenheit der Haare. Was diesen und die 
noch folgenden Befunde betrifft, die die besonderste Individualität eines 
Körpers betreffen, so kann man wohl die Frage anfwerfen: ob, nach- 
dem bei der jetzigen Lage aUer Strafgesetzgebungen die sogenannte 
„individuelle Letalitilt nicht mehr in Betracht kommen 8011**, es ferner 
noch der Besichtigung nnd Schildemng der Haare, Augen u. dergl. 
bedürfe? Indess, abgesehen davon, dass das gesetzlich bestehende 
„Regulativ*^ in Preussen die Berflcksichtigung dieser Theile bei unbe- 
kannten Leichen im §. 3. vorschreibt, der einzefaie (preussische) Ge- 
richtsarzt also nicht befhgt ist, sie zu unterlassen, würde auch eine 
wesentliche Aendemng bei uns wie in allen andern Ländern grossem 
Bedenken unterliegen. Oft, vielleicht in den meisten Fäll ii, mag und 
wird es allerdings vollkommen unerheblich sein, ob der Monscb. dessen 
Todesart fest/ustellen die gewöhnliche Hauptaufgabe der u;erichili< licn 
Leichenschau ist, braune oder blonde Haare, blaue oder ^rauc Augen, 
vollständige oder mangelhafte Zaiinreihen gehabt hatte u. >. w. ludess 
ist im Augen))lick der gerichtlichen Section der concrete Fall meist noch 

V gar nicht zu übersehen, und Arzt und Richter ahnen jetzt oft noch nicht, 
auf welche anscheinend geringfügige Umstände im spätem Verlaufe der 
Untersuchung grosses Gewicht gelegt werden wird, deren früheres Ua- 
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boaclitetlassou man iluiin auf's Tiefste bedauern luüsste. In einem 
Falle von tödtlieher Misshandluug eines Kindes hatte die Thäteria 
demselben unter Anderm auch die Krone eines Backenzahns aus- 
geschlagen, was sie, wie jede andere Gewaltthat, läui^niete. Dieses 
Defectes hatten wir im ObductionsprotokoU Erwähnung gethan. Drei 
Tage nach der Section aber fiand sich die Krone dieses Zahnes im 
Kehricht des Zimmers, in welchem die Angeschuldigte die Tödtung ver- 
übt hatte, und dieser Umstand war natürlich von gcoflser Erheblichkeit. 
Aber namentlich zur Festst^ong der Identität von noch imbekannten 
Leieheo kann die Schilderung dieser, bei bekannten meist allerdings 
guz unerheblichen Befunde von Wichtigkeit werden, wie ein nnten 
folgender Fall beweist, der einen unzweifelhaft ermordeten Unbekannten 
betraf. Wir hatten natfirlich bd der Inspection anch die Farbe der 
Haare (obenein eine anf dem Kahlkopf festgeklebte Perrficke) nnd 
der Avgen goscfaildert Spftter wurde die nach den Umstünden ver- 
mnthete IdentltAt dieser Leiche mit der eines Tormissten Mannes 
iweifelhaft, nnd die Ehefrau desselben im Audienztermin anch über 
Farbe der Haare und Augen ihres verschoUenen Ehemannes Teniom> 
men, die das geistesarme Weib nicht anzugeben wusste! 

8) Farbe der Augen. Sie täuscht gar nicht selten bei Leichen, 
abgesehen davon, dass das Farbensehen Oberhaupt bekanntlich etwas 
Individuelles ist Wenn die Leiche recht frisch und die Farbe der Iris 
eme ganz entschiedene, blaue oder braune ist, dann werden zwei nnd 
mehrere Beobachter sie aUerdings als solche erkennen, nicht aber, wenn, 
wie so sehr häußg, die Farbe grünlich-blau, grau-braun oder ganz matt 
ist, wo man sicher sein kann, dass A. sie anders taxirt, als B. Dazu 
kommt, dass durch den Verwcsungsprocess sehr früh die ursprüngliche 
Farbe, wie des Weissen im Auge, das dun h linbiI)ition rothbraun, end- 
lich grün -schwarz wird, so auch der Iris, die demselben Farbenspiel 
unterliegt, zerstört wird. Wo eine auffallende Weite oder Ungleichheit 
der Pupillen vorhanden ist, wird es zweckmässig sein, dies zu notiren, 

9) Zahl und Beschaffenheit der Zahne. Bei Leichen Unbekannter 
bedarf es, aus den oben angou;ebenen Gründen, einer genauem Rescluei- 
bung ihrer Zahl nnd Beschatlenlieit. Ich erinnere daran, dass im 
Schall* sehen Process der Kopf des Ermordeten zum dritten Male bloss 
nnd allein wegen der nachträglich im Laufe der Untersuchung noth- 
w endig gewordenen Besichtigung seiner Zähne angeordnet and ausge- 
führt wurde (s. S. 105). 

10) Die Lage und Beschaffenlieit der Zunge. Wie allgemein, und 
doch wie irrig, die Lage (Einklemmung) der Zunge zwischen den Kie- 
fern oder Zähnen, oder vor denselben als Zeichen des Erstickungstodes 
angesehen wird, ist unten noch nachxuweisen. Nichtsdestoweniger ist 
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die Berficksicbtif];iinpi der Lage der Zunge : ob hinter, zwischen oder vor 
den Zähnen (Kiefern), nicht zu umgehen. Noch wichtiger aber ist ihre 
Beschaffenheit. Sie ist angeschwollen oder normal, verletzt oder un- 
verletzt, und namentlich bei noch zweifelhaften Vergiftungen durch 
Aetzgifte kann die Beachtung oder Nichtbeachtoug ihrer Schleimhaat- 
fläche den Fall aufklären oder Terdnnkeln, wie naehstehender, sehr 
eigenthfimlicher Fall beweist. 

4L Fall« Seibatmord durch Schwefelsäure für Mord dureh HaUtehnitt- 

wunden erklärt. 

Am 24. Juni 18** fand man in einer Kreisstadt unfern Berlins eine Mutter ndt 
ihren beiden kleinm Kindern mit grossen llals-^chnittmiiulon todt in ihrem Zimmer. 
Die Todesart der Kinder wurde durch die Obdurmitfn als unzweifelhaft durch die Ver- 
letzungen entstanden festgestellt. Micbt so die der mütterlichen Leiche. Die Obducen- 
tMi «ollteii «iim •Ergnsa von cintm htXbm Pftmd aehwaiMii, dielfliiiigea Blutes in 
der Bandihohle, die Hagenh&nte zerrissen mid mit sehwanem, dickflnerigem, teritoU- 
tem Blate geOrbt, eben so die Milz zerrissen und breiartig* gefonden hAm, und dm 
Phjiicns erklärte^ dass hier ein dreifiicher Mord und der an der Mutter namentlich in (I m 
Art Terübt worden, dass sie entweder zuerst vier Schnitio in den Hals bekommen habe, 
dadurch umgefallen sei und durch den Fall eine Zerreissunir der sehr dünnen Mapen- 
häute und der Milz erlitten habe: oder die Verstorbue habe zuerst eiucu Schlag vor 
den Magen erhalten, wodurch dieser und die Milz lerrissen und der Btaiergnss bedingt, 
und dann seien Ihr die Halasdniittwanden beigdmeht worden. Abveichead Uorron 
war die Ansieht des andern Obdoeenten, und da obenein sich in dstt efudnen Angab«! 
Schwankungen und Widersprüche ergaben, so bescbloss die Staatsanwaltschaft, sofort 
und vor Beerdigung der Leiche Casper zur Abgabe eines Suporarlutrii telegrai>hisch 
zu berufen, Derselbe fand die Leiche bereits bekleidet im offnen Sartre. Ein gelbbrauner 
• Streifen, vom Mundwinkel bis zum Kinn verlaufend, lies donsei bcn sogleich auf Ver- 
giftung dnreb SdnreMelare aA^aien. Die Zunge, die bei der Obdmetion gar uk^ 
nntersneht worden war, zeigte sieh, mit einem Haken hervoigesogett, halb gegerbt und 
mit einer blutig-schleimigen Flüssigkeit überzogen, welche blaues Lackmnspapler augen- 
blicklich röthete. Eben dieselbe Reaction zeigte der schwarze Hroi aus der Bauchhöhle, 
d. h. der verbrannte Magen mit seinem Inhalt! Hitrnath konnte, «dine jede weitere 
Untersuchung, die Erklärung abgegeben werden; dass die Mntler, iiatiidcuj sie ihre 
Kinder getödtet, einen Selbstvergiftungsversucb durch Schwefelsäure gemacht, uud, nach- 
dem sie nieht «ogleidi den Tod gefanden, sieh gfeichlhlls mit demaelbai Basirmesser, 
das blutbeieckt am Boden lag, gotodtet hatte. Dies Gutaebten wurde nodi an dem- 
selben Abend durcch die Haussuchung vollkommen bestätigt, indem man einen Brief 
der Donata, der ihren Vorsatf verköiidete, und den Kest von Schwefelsiure in dem 
Schranke vorfand. 

11) Die Beschaffenheit der natürlirlun Ocffunngen . der (ie- 
hörgiinge, der Nasen-, Mund- uud Karhenliuhle , des Alters und der 
weiblichen Geschlechtstheile. Die Fülle sind ullerdinKs selten, in denen 
man fremde Korper in diesen Höhlen findet, indess sie kommen vor, 
namentlich bei Ertninkenen, wo man Schlamm, Erde u. dergl. findet, 
und bei Erstickten, zumal Neugebomeu, die eben durch Ausstupfen des 
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Miiiid«8 mit alleriiand fremden Körpern, oder durch Ertrinken im Ab- 
tritt XL, 8. w. erstickt wurden. Aber anch in anderer Bezidmng darf 
die UnterBucbmig, namentlich der Mund- nnd Rachenhöhle, nicht ver- 
abBftnmt werden, zumal bei vermntheten Vergiftongen durch Aetzgifke, 
m welchen Füllen man die Reactionssporen schon im Mnnde nnd 
Rachen erwarten kann und findet, nnd bei Menschen, die sich durch 
Schnaa in den Mnnd den Tod gegeben hatten. Was die Untersnchnng 
der Scheide betrifft, so' kann der Thatbestand der Jungfernschaft, der 
grade fliessenden Katamenien, oder Verletzungen an und in den Theilen 
u. 8. w. Ton emer Wichtigkeit werden, die man oft im Augenblicke der 
Obduetion noch nicht ahnt Am After ist namentlich auf Kothausfluss 
zu achten, obgleich ich diesem Befhnde keinen Werth zuschreibe, da 
man ihn nach allen plötzlichen Todesarten ebenso häufig findet, als 
vermisst, auch Zufälligkeiten, wie der Transport der Leiche, anderer- 
seits das Abspülen dos ausgeHossoncn Rothes durch Wasser bei der 
darin liogciiden Loirho u. <lp;l. in. ihren Eiufluss äussern. 

1*2) Killt' ijuiiz bos(»nders genaue Beachtung bei der inspection ver- 
dient in allen Fällen der Hals aus nahe liegenden (Jründeu. Die 
kleiiLstv gelbbraune Stelle kann von vornherein anf Erdrosselung deuten, 
und es giebt Fälle, wo d<T innere Befund dii' wirklich gescheiiene 
Strangulation so zweifelhaft crsrlicinon lässt, dass di»^ genauste Unter- 
suchuna und Würdigung des äus^Tii Befundes vom erhel)liclisten Werthe 
für die Begutaclitung wird. Klicnso wichtig i*;t die Berücksichtigung 
der Intt^grität des Kehlkopfes und der Halswirbel. In letzterer Bezie- 
hung will ich darauf aufmerksam mtichen. dass man sich durch an- 
scheinend grosse Beweglichkeit des Kojifes niciit zu früh verleiten lasse, 
auf Luxation oder Bruch der Halswirbel zu schliessen. Wenn das 
Stadium der Todtenstarre vorüber, wenn die Leiche mager, oder wenn 
das Yctt nicht dnnh niedere Temperatur halb erstarrt ist, und ganz 
besonder-^ femer bei kleinen Kindern ist eine sehr leichte Beweglichkeit 
des Kopfes ein ganz gewöhnlicher Befund. Dass endlich am Halse 
auch kleinere eindringende Verletzungen, üusserlich ganz unerheblich 
scheinend, von der grössten Bedeutung für die Feststellung der Todes- 
ursache werden können, und deshalb nicht übersehen werden dürfen, 
bedarf keiner weitern Erwähnung. 

13) Die Hände. Sie bieten vielfach für die Beurtheilung wichtige 
Befunde dar. Nicht alltäglich war ein Fall, in welchem es zweifelhaft 
ward, ob ein Trauring im Leben getragen oder erst der Leiche aufge- 
steckt worden war, ein Zweifel, der durch den Befund einer tiefen 
Rmne am Finger leicht gelöst wurde. Aber um so häufiger sind die 
Befunde von getrocknetem Blut an den Hiüiden, das bei Zweifel dar- 
über, ob Mord oder Selbstmord vorliege, wichtig werden kann, von 
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eingebranntem Pnlvcr bei erschossen Gefundenen, von Verletzungen ao 
einer Hand eben si^ldier Leichen, Befunde, die gleichfalls bei dieser 
Frnije maassgebend für die Begutachtung werden können, von graner 
Farbe der Hände und Füsse und Längenfalten in deren Haut, dem 
bekannten Befunde an Leichen, die längere Zeit im Wasser gelegen 
hatten, von Sand, Schlamm n. (1< an und uiit«r den Nägeln bei 
eben soldien Leichen n. s. w. Wir werden bei den betretenden ge- 
waltsamen Todesarten hierauf zurückkommen! Ans Farbe, Bau, Be- 
schaiFenheit der Hfinde einer Leiche aber Momente zur FeststeUnng der 
Identitftt imbekannter Verstorbener za entnehmen, und z. B. danach 
zu bestimmen: ob derselbe ein Znckerbieker (Gonfiseur), ein tJhnnaeher, 
ein Zimmerbohner, eine Blnmenfiabrlkantin, ein Arbeiter in einer Chinin- 
&brik (!}, eine barmherzige Schwester (!) u. s. w. n. s. w. gewesen, 
wie nenerUehst mit mehr Phantasie als Besonnenheit in Franki^di von 
Devergie, Tardien and ganz besonders von H. Vernois voige- 
schlagen worden, mochten wir in einer so wichtigen Frage deutsehen 
Gerichtsftrzten nicht empfehlen!*) 

14} Die Geschlechtstheile mfissen, wie jeder einzefaie Theil, 
beachtet weiden (s. sab IL). Sie bieten jedoch höchst selten etwas 
für die Beurtheilong eines zweifelhaften gewaltsamen Todes Brauchbares. 
Bei Mftnnem ist mitunter wichtig der Befund von mikroskopisch nach- 
gewiesenem Erguss von Saamen und der von besonderer Verkfirznng 
der Längendimension 46s Gliedes bei Wasserleichen. Als gewiss ab- 
sonderliches Cnriosum erwfthne idi, dass mir in einem Falle die Fhige 
vorgelegt warde: ob ich aas der BeschalTenheit der Genitalien bestim- 
men kOnne, dass Donatus an einem gewissen Tage, drei Monate vor 
■seinem Tode, zeugungsfähig gewesen! Bei Weibern wird in manchen 
Fällen die Beschaffenheit des Jungfernhäutchens und die Untersuchung 
der Scheideusclilcimhaut auf Saameureste erforderlich**). 

§. 33. r«rtsetiiig Abitraitites »u Körper, a) hrtaklieltsprodicte. 

« 

Es ist nichts Seltenes, mannigfache Abw eiehui^en von der Körper- 
beschaffenheit des Gesunden an gcrichtlicheii Leichen zn finden, z. B. 
Hernien, Defocte von Organen, Geschwülste aller Art, Verknnnraungen, 
Fussgeschwüre u. s. w. Bei bekannten Leichen, also bei solchen, bei 
denen die Feststellung der Identität gar keine Schwierigkeiten hat. 



*) De ta min dM ouvrim et des artisai» an poiat de ?iw da lliygleiie et de 
1» m«lec Ugale, Sepant-AMniek aus dem 17. Bande (1862) der Annalea d*Hygitae 

publique. 

**) Was noch q)eciell die Inspection der Leichname iteugebomer betrifll, a. qMfr 

Theil. 
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ktaen aUe deri^dieii Befände mit den kflnesten Worten zu Protokoll 
geschildert werden, wenn nicht eine genauere üntersnchnng nnd Schil- 
derang dnreh die Lage des EinzelMes geboten ist» z. B. nament- 
lich, wenn daa Ennstferfdiren des Arztes, der den Verstorbenen be- 
handelt hatte, in Frage steht — Bei unbekannten Leichen dagegen 
ist es allerdings notwendig, die änaserlieh sichtbaren Abnormitäten 
and Krankheitsprodacte genauer ins Auge zn fassen nnd anzugeben; 
denn die Er&dirung hat oft genug Fälle kennen gelehrt, in denan das 
Toriianden* oder nicht Vorhandensein eines FussgeschwQrs, des Defectes 
eines Fingers u. s. w. wesentlich zur Feststellung der zweifelhaften 
Identität beitrug. 

§. 34. FerlieUMg. h) Narbei. 

In Tielfiieher Beziehung können Narben am Leichnam, wieder zn- 
nil am unbekannten, die Aufinerksamkeit auf sich ziehen, sowie zu 
maanig&chen richterlichen Fragen Veranlassung geben. Zunftchst kann 
■an fragen: 

Versehwinden Narben ganz und gar? und diese Frage wurde 
UB Schuir sehen Procease von aolcher Brheblidikeit in Beziehung auf 
8ehr0p£aarben und Tfttowirungen (s. §. 35.), dass sie sogar zu einer 
Aoflgrabung der Leiche Veraolaasung gab. — Von der grossem oder 
geringem Tiefe, in welcher die Geftsse und Gewebe der Cutis verletzt 
worden waren, hängt die Länge der Zeit ab, in welcher die Narben 
ins zur Unkenntlichkeit verwachsen können. Narben von Verletznngeu, 
die nur die Epidermis trafen oder wenig tief in die Cutis eindrangen, 
könuen ganz und gar verschwinden, nnd an der Leiche nicht mehr 
sichtbar sein, wenn sie auch unzweifelhaft frülier am Lebenden gesehen 
worden waren. Dahin gehören nicht nur Nadelritze, sondern auch 
Aderlass-, Blutegelstich- und Schröpfharb eu. Dass dergleichen Karben, 
wenn tief geschröpft wurde, seiir häutig noch nach vielen Jahren am 
Lebenden deutlich wahrnehmbar sind, sieht man allerdings täglich ; nach 
noch mehreren Jahren indess können sie endlich dennoch verschwinden. 
Ein in Frankreich übliches Verfahren, wovon Devergie*) berichtet, 
beweist aber auch, dass selbst die Narben von tiefern Verletzungen der 
Haut noch im Leben verschwinden. Devergie bemerkt niimlich, dass, 
QDi bei gebrandmarkteu Galeerensträflingen die verschwuiiJcue Marke 
wieder hervorzurufen, man die betreffende Hautstelie mit der fluchen 
Hand schlage, bis sie sich röthet, wo dunn die Brandnarbe, die sich 
nicht rOthen kann, weiss liervortritt und wieder sichtbar wird. — 



*) a ft. 0. n S. 31. 82. 
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Narben mit Snbstanzveriust aber verschwicdeii niemals, wie man z. B. 
bei den ftltesten Männern, die in ihrer Jugend Sebanker oder Bnbonen 
hatten, die mit Sobstanzverlust heilten, sehen kann, nnd wie Leichen 
mit langst geheilten Fnss- oder andern Geschwflren zeigen. Hieriiin 
gehören anch die Narben von lange geeitert habenden Fontanellen und 
Vesicatoren, die gleichfalls nie ganz verschwinden; hierhin bekanntlich 
die ächten Pockennarben, weil alle diese Narben durch Zerstörung der 
Hautgebikle Substanzverfaiste bedingen. Nicht verschwindende Narben 
femer sind solche, die von Verletzungen entstanden, welche nicht durch 
prima intentio, sondern durch Granulation heilten. Solche Narben findet 
man nicht selten an gerichtlichen Leichen, die ja meistentheils den 
niedem Volksklassen angehören, als Folge von Prügeleien u. dgl., im 
behaarten Tbetle des Kopfes, in der aligemein bekannten Form. 

Wie alt ist eine Narbe, d. h. kann man aus der Art der Narbe, 
namentlich ans ihror Fürbiinpc, auf ihr Alter, d. h. auf die Zeit der 
Verletzung, die sie liedingte, zurückschliossen ? Alle Karhon, sowohl 
die von Exantheraeu, wie die von Vorh:'(zuiigen lierrülm'iiden , zeigen 
bekanntlich Anfangs eine entscliieden höhere Küthe, als ihre rmgehimg. 
und werden später und endlich weiss und schillernd. Aber die Art der 
Veranlassung der Narbe und die Individualität des Verletzten - die 
wir ihrerseits mir wieder iiypotlietisch als Bedingung annehmen müssen, 
da wir a posteriori darüber nichts wissen — machen hier die grösslen 
Abweichungen. Man weiss, in wie verschiedenen Zeitt'risten die Anfanijs 
dunkelrothen Pockennarben bei den \er>chie(lenen MenNcin ii erbleichen, 
80 dass sie bei Eiuit^en nach s"chs l)is acht M(Uiaten scIhui weiss sind, 
während sie bei Andern noch nach zwei und drei .lahren recht un- 
augeuehni roth ins Auge fallen. Dasselbe sieht mau bei allen Narben, 
auch bei denen von Verletzungen. Das Urtheil des Gerichtsarztes, be- 
treffend das Alter einer Narbe, wird daher immer nur mit grösster 
Vorsicht, und mit Gewissheit nur in negativer Beziehung abgegeben 
werden können. Man wird z. B. beim Vorfinden einer ganz weissen, 
glänzend sciullernden Narbe wohl mit (iewissheit sagen kOnnen, dass 
sie nicht von einer Verletzung herrühn n könne, die erst vor zwei, drei, 
vier Wochen beigebracht worden, weil die Erfahrung lehrt, dass Narben 
in 80 kurzer Zeit unter keiner Bedingung erbleichen. Aber nicht würde 
ich in demselben Falle urtheilen mögen, ob diese Narbe zwei oder sechs 
Jahre alt sei. 

Narben also mit Substanzverlnst und Narben von gra- 
nuiirenden Wunden und Geschwüren verschwinden niemals 
und sind noch an der Leiche sichtbar. 

Narben von Blutegelstichen, Aderlass- und SchrOpf- 
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wttaden können in einer nicht nfther zu bestimmenden Zeit 
niebt mehr am Leichnam wahrnehmbar sein. 

Ueber das Alter einer Narbe ist es schwer oder nnmftg- 
lich, mit Gewissheit etwas Positives zu bestimmen. 

In folgendem 

41. Fall. Bestimmung des Alters einer Narbe. 

«v diese Diagnose naeb einem grossen, gsnattsameft, schwer sa ennittdnden Dieb- 

slabl für den Richter s«hr wichtig, und wir wurden am 17. Harz gefragt: ob bei N. 
eintm der That besonders verdächtigen Lehrling, eine Narbe am Finger darauf schlicssen 
lawe, H&ss sii^ von einer Vorwuridun? Anfangs Februars hernlhrto. und ob di-^selbe 
ton ein»^m Slenini- iMi<T l^nclicisi'n oder Hohrer. oder einem Stoss oder sonst wie cnt- 
>uiidcD sei? Die Narbe au der äiuisern Seite des rechten kleinen Fingers aahe am 
Mittelbandgelenk war kreisrund, erbeengroea, blaasröthlieh, und noch mit einem dunkel« 
roUien Eiot umgeben. «Die Angabe dea Ine., dass diese Verwundung am dieaj&hrigen 
notenabend (5. Februar) bei einer Prügelei, und zwar durch einen Sehlag mit der Hand 
ije)^ ein zerbrochenes Porcellan-TbürHchild entstanden sei, ist höchst Tinw.ihrscheinHch, 
<ia eine so eotstandenc Wunde molir eine gerissene, unrcgcImässiV pefornitt* sein würde. 
Viel wahrscheinlicher i.st ihre Entsteliuii«: einer Verletzun? mit einem nuid spitzen In- 
>;rumeut« z. Ii. eiueiu Uobrer oder I^ociieisen, zuzuschreiben. Die Angabe, dass die 
▼erletsnng vor seclis Wodien, d. h. Anfuigs Februars, entstandm sei, hat nach der 
Beschaffenheit der Narbe Nichts Unwahiacheinliches.* 

§. S5. Pwfieliins. c) fUevinagiMfkea. 

Wi(» schon im 39. Fall erwähnt wurdo, war in einem höchst diinkleu 
und verwickelten Crimiiialfaile die Frage zu beantworten: ob Tato- 
wirungen, die im Leben vorhanden waren, an der Leiche spurlos 
verschwoDden seio können? Die Frage war damals ganz neu, und bei 
dem gänzlichen Mangel jeder Belehrung darüber in der gesammten 
Literatur konnte sie nur durch Untersuchung ergründet werden. Musste 
sie verneint werden, dann konnte die Leiche des concreten Falles nicht 
die des Vennissten gewesen sein, welcher notorisch im Leben T&towi- 
nmgen geiiabt tiatte, und mit der bestrittenen Identität fiel die ganze 
Anklage gegen den angeschuldigten RaubmOrder, was nicht der Fall war, 
wenn es sich ermittelte, dass nnr bei einem einzigen Menschen jemals 
Mlehe Marken wirklich spnrlos verschwunden waren. — Das Tiltowiren, 
irora bei nns, nnd zwar fast ansschliesslich nnr von Mftnnem, vorzugs- 
weise die Arme, aber auch wohl die Brost gewfthlt werden, während 
wilde Völkerschaften mehr oder weniger den ganzen Körper graviien 
und dadurch änsserlich ein Rangverhftltniss bezeichnen, wird bewerk- 
stelligt, indem drei oder vier Nfthnadehi, die in einen Pfropfen oder 
em Stftck Holz gesteckt nnd bis gegen die Spitze umwickelt werden, 
m die Haut» auf welche vorher die gewünschte Figur gezeichnet wor- 
den, tief eingestochen werden. Unsere tätowimngslustigen Mftnner 
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(Soldaten, Schiffer n. dgl.) wählen gewOhnlioh tm oder auch zwei Herzen, 
ihre oder ihrer Geliebten Anfangelmchstab^ eine Jahreszahl, gekrenzte 
Schworter, eine Tabackspfeife n. dgl. Wenn die Blntong ans den klei- 
nen Stichwanden anfgehört, wird in die fHechen Wunden ein Farbestoff 

eingerieben, nnd zwar meistentheils Zinnober, Schiesspnlver, gewöhn- 
lich beides, um ein Maal bunt zu machen, oder schwarze Tusche, Kohle, 
Tinte oder Berliner (Wasch-) Blau, üm in ijrösserem Maassstabe zn 
untersuchen, ob solche Marken mr)gli( horweise durch voUstäudige Re- 
sorption des Farbstoft's bei der fortwährenden Regeneration der Cutis 
noch im Leben wieder verschwinden können, und in der Voraussetzung, 
dass eine grössere Menge recht alter Soldaten diesen Maassstab liefern 
würde, untersuchte Casper die Bewohner unsers Königlichen Invaliden- 
hauses, unter denen er 86 früher tiitowirt gewordene Männer vorfand*). 
Wahrend nun bei einem nach r)4 Jahren uoeii einzelne Tätowiruugen 
deutlieh, bei vieleu Andern nach mehr als 40 Jahren ganz deutlich 
wahrnehmbar, waren sie bei zwei Andeni nach 38 und 3t) Jahren 
spurlos verschwunden. Als allgemeines Resultat ergab sich, dass unter 
36 Täto Wirten bei dreien die Marken mit der Zeit ausgebleicht, dass 
sie ])ei zweien tlieilweise und bei vieren gänzlich verschwunden waren. 
Foljilicli war unter neun Fällen einmal die Tätowiriuig im Laufe der 
Jahre verschwunden. In öflfentlicher Schwurgerichts-Sitzuii?^, in welcher 
Casper dies Ergebniss verkündete, fand sich ein e^ehildeter Zeuge, der 
seineu, in der Jagend mit Zinnober tätowirten Arm vorzeigte, au wel- 
chem jede Spur einer Marke völlig verschwunden war. — Dieselben 
Untersuchungen an Invaliden hat ein Jahr später Dr. Hut in in Paris 
im dortigen grossen Invalidenhause in noch grösserm Maassstabe wieder- 
holt, indem er nnter 3000 Invaliden 506 fand, die früher tätowirt woi> 
den waren. Seine Untersuchung hat im Wesentlichen ganz den ge- 
nannten fthnliche £rgebni8Be gieliefert**). Die Farben waren die oben 
genannten gewesen, und auch hier, wie Aberall, vorzugsweise Zinuobor 
angewandt worden. Die hiermit gemachten Marken verwaschen sich, 
nach Hut in, oft zum Theil oder völlig; die mit Tasche oder gepni- 
verter£ohle gemachten bleiben sichtbar; die mit Schiesspnlver, Wasch- 
MaiL oder Tinte geftrbten erbleichen wohl nicht selten, Terschwinden 
aber iP der ftberwiegendoi Hehrzahl der Fftlle nicht ganz. Unter 606 
früher Tfttowhrten &nd auch dieser Beobaditer bei 47 die Harken toU- 
stSndig verschwanden, also fast dasselbe Veihftltniss, das sich in den 
hiesigen Üntersnchnngen ergeben hatte (1 : 10^). — Die einmal ange- 



*) ». das genauere Vcrzciohniss dieser Ti ütowirungen io Viwteljahiwchrift I. S. 289^ 
'*) Rechercbes sur les latouogcs. Paris 1855. 
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fegte Fmge ist noch von einem andern Pariser Arzte weiter verfolgt 
worden, von Tardien, der zwei Jahre später gleiches eigene Beob> 
achtnngen angestellt nnd eine werthvolle Abhandlung über Tfttowimngen 
in gerichtlich-medicinischer Beziehung veröffentlicht hat*). Unter 76 
von ihm nntersnchten, früher tätowirt gewesenen Individuen waren bei 
dreien die Tfttowimngen ganz verschwunden. Das gegen unser und 
flutin 's Verhftltniss auffallend geringe von nur 1:25 erklArt Tardieu 
ans der Wahl des Faibstoffes. Bei den- von uns und bei den von 
Hutin untersuchten bvaliden war, wie bemerkt, vorzugsweise Zinnober 
dazQ angewandt worden, während die Tardieu* scheu Männer in über- 
wiegendem Verhältnis^ mit chemischer Tusche tütowirt gewesen waren. 
Tardieu bolinuptet nun, diis?^ Zinnober und blaue Tinte weit weniger 
ausdauorn als Tusclic, Huss und Waschblau. Es würde dies mit andern 
Worten hoissen, dass jene Farbest^)fte leichter resorhirt werden, als die 
letzteren. Denn wie schon Folliu in den Lymph(2;anglien den Farb- 
stoff aus einer verschwundenen Tätnwirung wieder gefunden, so hat 
auch Prof. v. Meckel dieselbe Beol>achtung bei mehreren tatowirten 
Leichen gen)aeht. Schon bei Subjecten, die erst vor Kurzem tätowirt 
waren, fand derselbe Zinnober, Kohle n. dgl. in den Lynipiidrüsen. Wir 
können dies ans zahlreichen eigenen Bedbarhtunuen bestätigen. In den 
meisten Fällen am Arm tätowirter Lei( Inn fanden wir den Zinnober 
(den bei mis fast ausschliesslich bennt/ten Farbstofl") in den Aehsel- 
drüsen der entsprechenden Seite vor. >*üch reichlicher als gewöhnlich 
fand Meckel Zinnober in den Achseldriisen, wenn die Tatowiningen 
am Arme schon fast zur Unkenntlichkeit erbleicht waren, so dass zu 
erwarten ist, dass man noch in den Drüsen das resorbirte Färbe- 
material finden werde, wenn die Hautzeichnung schon vdllig ver- 
schwunden ist. 

Ob und welchen Einfluss anf das Verschwinden der Tätowirungen, 
ausser der V'erschiedenheit des angewandten Farbstoffes, auch noch die 
Tiefe der Stiche die Individualität des Menschen, seine Lebensweise 
u. s. w. haben, muss bei der Neuheit der Sache, für jetzt noch dahin 
gestellt bleiben. Taylor**} behauptet, dass nur oberflftchlich und mit 
schwachen Farbstoffen gemachte Tätowirungen wieder verschwinden, oder 
im Laufe der Jahre erbleichen. Eine wichtige Rolle spidte die Tftto- 
winmg auch in dem so berflhmten Tichborne-Prooess. Gleichzeitig 
mit Tiehborne hatte sich Lord Bellew und zwar mit demselben 
Farbstoff im Jahre 1847/48 tätowirt, und diese Harke war bei Tich- 



•j Annales d llygitue publique. Janv. 1855. S. 171 u. f. 
**) Taylor, Gnj*s hospital reports 1874. XIX. p. 448. 

Ca«p«r-Limaii. 0«ricbtl. M«d. Ik Aufl. IL 9 
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borne noch zur Zeit seiner Abreise von England 1852 gesehen wor- 
den. Lord Bellew prftsentirte 1873 seine, nicht verfinderte Tftto- 
wimng dem Gericht. Der Psendo-Tichborne war nicht tfttowirt und 
68 anch nie gewesen. 

Zu bestimmt ftnssert sich auch Tardien fiber eine andre Frage, 
wenn er n9miich meint, dass man anch an den TfttowimngB-Zeichmm- 
gen als solchen die zweifelhafte Identität, den Stand des Terstorbnen 
u. s. w. feststellen könne, indem er gefunden zu haben glaubt, dass 
z. B. Soldaten andre Bilder einstechen lassen, als Matrosen, diese 
wieder andre als öffentliche Dirnen u. s. w. Es ist einleuchtend, dass 
hier grosse Irrthünier vorwalten kininen, und dass ül)erliaui>t die Tliat- 
sache selbst unmöglich so feststellen kann, um ids allgeincin gültig an- 
erkannt werden zu müssen. Dagegen ist eine andre Angabe Tardieu's 
von practischer Wichtigkeit, die nändieh, dass man Tätowirungen am ii 
künstlich verschwinden niacln'n kann. Auf dii' Miltlicilung firifs Striif- 
lings, der dies Verfahren angewandt hatte, um den Kirhter zu läns<-ht u. 
hat Tardieu einen vollkommen geluniienen Versuch an einem lIosj>i- 
talkranken gemacht, der ein mit Tusche tätowirtes Crucilis am Vditlrr- 
arm hatte. Die Miirke wurde nach diesem Verfahren mit einer Sall>e 
aus reiner Essigsäure und Fett. <Iann mit Fottasi-he und später mit 
verdünnter Hydrocldorsäure eingeriehen. Die dick aufLieslrichene Siilhe 
wurde 24 Stunden auf dem Arm gelassen, dann 4 — 5 Mal am näi li>t«'n 
Tage die Kali-Aullösung auf den Arm gerieben. Beide Operatiom-n 
verursachten nur einen sehr geringen Sehmerz. Am nä< hst foluenden 
Morgen hatte sich eine dünne, aber fest anliegende Kruste gebildet, 
die am siebenten Tage abfiel. Es bihh'te sich aber von selbst eine 
neue Kruste, die mehr als 14 Tage stand, und die dann abfiel und 
eine flache Narbe hiuterliess, in welcher auch nicht die mindeste Spur 
der frühern Zeiclmung mehr sichtbar war. Auch Yersnche dieser Art 
werden zu wiederholen sein. Schon jetzt aber liaben unsre, wie llutin's 
und Tardieu's Untersuchungen festgestellt, was in Tortiegenden Fälltin 
zweifelhafter identit&t bei Leichen zu Ter\\e)then ist: 

dass Tätowirnngsmarken im Leben vollständig ver- 
schwinden können, in nicht wenigen Fällen wirklich yer- 
schwinden, so dass sie an demselben todten EOrper völlig 
ansichtbar sind, bei weichem sie von Zeugen im Leben ge- 
sehen worden waren, und dass ihr frflheres Vorhandenge- 
wesensein möglicherweise noch in den Lymphdrüsen der 
Achseln nachgewiesen werden kann. 
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§. 36. ferdettiDg. d) YcrletiiBgea. 



lu Betreff dieses wichtigsten Ponktes bei der äussern gerichtsärzt- 
Uchen Besichtifcung des Leichnams sind mehrere Fftlle zu unterscheiden: 
1) Es sind gar keine äussern Verletzungen sichtbar, obgleich, allen 
Anzeichen nach, der Tod attf eine gewaltsame und zwar auf sdcfae Weise 
erfolgt war, die Spuren an der äussem Oberfläche* des EOrpers mit 
Sidieilieit hätte Toranssetzen lassen, z. B. durch Misshandlung, Fnss- 
tritte, Ueber&hren, jähen Fall und Sturz u. dgL m. „Spuren äusserer 
Gewalt fehlten", ist die gewöhnliche Formel in den Angeboten der 
Gerichte, unbekannte, aufgefundene Leichname betreffend, und damit 
wird irorausgesetzt, dass die Vermuthung eines gewaltsamen Todes 
nicht Torliegt, und dass es einer gerichtlichen Obduction nidit mehr 
bedürfe; denn wo keine „Spuren" äusserlich wahrnehmbar, da wird 
auch innerlich eine Verletzung als Todesursache nicht zu erwarten sein. 
If an wird bei Laien eine solche Schlussfolgerung entschuldigen, wenn 
man weiss, dass die Handbücher fiber gerichtliche Medicin diese Frage, 
gleichsam als eine selbstverständliche, ganz und gar unberfihrt lassen, 
Nor Henke spricht bei den Milzmpturen davon, dass man bei den- 
selben zuweilen fiusserlich am Leichname weder eine Sugillation noch 
eine andre Abnormität waliniUlinio. Dio Ertalirun^ stellt sich näm- 
livL Ljanz und yar aii(lci>, und lj('i;riindt't den Satz: dass man in der 
Kegel bei allen Verletzungen , d i e o inen p 1 ü t z Ii c Ii e n o d o r s e h r 
raschen Tod zur Folge haben, nanientlieh l)ei allen Organrup- 
turen, die schnell tödtliche innere Verl>hitung bedingen, keine äussern 
Spuren der Gewalt findet, vorausgesetzt natürlich, dass diese 
keine an sich durrlidrinuende. wie ein Si liuss u. s. w., gewesen, weil 
in dem noch kui/en Leben des Verletzten eine Suuillation gar niclit 
mehr zu Stande komnien konnte. Die hier beisi»i<-ls\veise folgenden 
Frdle Voll Veiiet/nngen der alii ierhebliclisten Art, die sieh äusserlich 
am lj'i<iinam auch niciit durcli die geringste Spur verriethen, werden 
diesen Satz bestätigen. Diese Erfahrungen haben uns in nicht seltenen 
Fällen in den Stand gesetzt, bei Leicheu von Menschen, die durch Sturz, 
Anpralh-n beim Ueberiahren, Fall u. dgl. getödtet waren, und an denen 
äusserlich gar nichts zu bemerken war, eben deshalb schon, bei der 
Inspection eine Ruptur zu diaguosticiren, die sich dann jedesmal be- 
stätigt fand, in solchen Fällen konnte auch dem Kiciiter dann natür- 
lich die Nothwendigkeit der, des negativen äussern Btifundes wegen, 
schon für überflüssig erachteten Seetion der Leiche deutlichst nachge- 
wiesen werden.*) 

*) Ans diesem, vie aus Dumdieii anderen Gründen ist die Position des Entwurfs 
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48. Fan. Vielfache Kttoehenbräche n ud Leberrisse durch einen 

Mast bau in.*) 

Ein SchifTsknecht von 60 Jahren war von seinem eignen herunterstürzenden Mast- 

hamn orsehlapfen worden, aber ej-st nach sechs Sttmdon postorben. Am ganzen Körper 
keine Spur einer Sujr i 1 lation. l'iid dennool» fanden wir nicht weniger als fol- 
gende VürleUuugen. lu der rechten Pars urbitaliä des Stirnbeine eine kleine Fiüüur; 
die fünf rechten Rippen von der drittm bis zur siebenten ||;ebroehen und sechs Unsen 
Blutwaaser im Fleurasaek; an der hintern Seite der Leber vier Einrisse, die offenbar 
von den hineingedrückten zerhrochnen Rippen herrührtfu, und seohs Unzen Bluterguss 
in die Bauchhöhle; femer ein Querbruch beider VordeiBrinknocheu, und endlich ein 
Splitterbrueh des re<Miten Oberschenkels, l'nd dennoch hatte si-'h in secbs Stunden 
nicht die geriug:ite Sugillatiuu au der Oberfläche des Kürjierä ausgebildet 

44. Fall. Riss der Lungenarterien durch ein eisernes Schwungrad, 

ohne erhebliche iiussere Verletzung. 

Einem fünfjährigen Knaben war ein grosses eisernes Ma.schinenrad auf den Körper 
gefallen und der Tod sogleich erfolgt. Auf der Mitte der Brust fand sich eiu zoll- 
langer, schwach bläulicher, nicht sugillirter Fleck. Weder ein Brustbein-, noch ein 
Rippenbruch u. s. aber der rechte BnutÜBUsack gm und gar mit dünnflüssigem 
Blut ausgefällt, als dessen (höchst seltne) Quelle ein drittelsdllanger Binriss in die Lnn- 
genarterie dicht an ihrem Eintritt in die rechte Lunge entdeckt wurde. fMliienieine 
Anämie, bei welcher doch aber auch in diesem Falle eine sogar sehr deutliche Uim- 
hjpostase und die Todtenflecke wie gewöhnlich ^S. 23) nicht fehlten. 

45. Fall. Ucberfahren. <iros.se Riiptur der Lunge und Leber. Keine 
Kip peubr üche. Aeu.sserlich nur einige oberflächliche, nicht blutunter- 
laufene 1 1 a u t a 1 • s c h ü r f u n g c n. 

Ein vierjähriger Knabe war ülierfahreu worden. Die Leiche war sehr frisch und 
hatte ein äusserst anäuiiäche!> Auäüeheu. Ausser einigen unsugillirteu Hautabschürfun- 
gen auf Brust und Ellenbogen hiine Verlegung. Im rechten Pleumadr eine grosse 
Quantit&t dnnkelflfissigen Blutes, bei Leere des linken. Beide Lungen hel^;ratt, viel- 
ÜMh unter der Plenia bhitanterianfen, so dass ide dadurch ein scheckiges Ansehen 
gewannen, emphyseraatös; vielfach mit erbscD- bis bohnengrossen Blasen besetz^ die 
bei der Frische der Leiche und da in»'hrere von ihnen deutliche ßlutunterlaufung am 
Rande zeigten, als interlobuläres Hinphyseni gedeutet werden mussten. Die rechte Lunge 
in allen drei Lappeu au ihrer hinteren Fläche zerfetzt. Uerz ganz blutleer. Die Leber 
am oonvexen Rande des rechten Lappens sennafani Alle Ban^rgane, nammtlich die 



der Deutschen Strafprozessordnung, im §. -«iie Zuziehung eines Arztes kann bei der 

Leichciisctiau unterbleiben, wenn sie nach dcui Ermessen des Kiehlors entbehrlich Int" 
entscliiedon zu mi.ssbilligen. K.s soHu- vielmehr ausgesprochen werden, das die Jicichen- 
scbau vou dem vom Richter beauftiairtcn Ar/t allein vorgenommen werden könne, 
wenn nach dem £rmesseu des Richters seine eigene Gegenwart dabei entbehrlich er- 
scheint 

*) Vgl. xahlreiche andre Fllle der mannigfechsten nnd erheblichsten Verletxungen 
der harten und weichen Tbeile, ohne ftusserlich wahrnehmbare Spuren in der Casuistik 
des spec. Theiles. 
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Nimn iusacnl Uatann. Audi in der Bauchhöhle ein grosser Bluterguss. Weder Wirbel- 
slnle, noch Rippen, noch Beckenlmochen zeigten einen Broch. 

4A. FalL Dnrcb Anprallen abgerissenes Herz; Bruch eines Dornfort» 
lataes. Bist der Lunge und l.ei>cr ohne äusserlicb wahrnehmbare 

V !• i l 0 izungen. 

«tcwi^s einer der alN rs*'lt(iist<'ii I,oichen1*ofunde i^t ein ganz abgor i ssc iio s 
Herz! Ein '24jabrigcr Cila»b:indlcr fuhr in strtMigcr Wintcrkulte NacbU die Auhühc von 
Spaadaa ndt cJoeni mtt GfaH^sten sehmr behdcmoi Wagen hinab und war abgestiegen, 
um dm Pforde beiaer leiten zu können. Der Wagen aber kam ins Rollen, und der 
Uaglnddidie wurde, unstreitig mit grösster Gewalt, 'gegen eine de r Pappeln, die die 
Chna^se einfxsNcn, ceschleudert, an welcher man ihn noch in derselben Nacht todt 
Krjrend fand. Bei don allercrhehliohstcn inneren Besehädi|.nmgi'n fand sich auch hier 
»ieticr bei d<'r ruis^ttn 1'ii'sichlii.nintr dfr l^oirho - Nichts als eine kleine Hautab- 
schilferung auf dem rechten Jocbbogcu und eine eben solche auf dem linken Oberann. 
Wer bitte den huMtn Befund ahnen sollen! An und Im Kopfs Und sidi nichts Bo- 
■MrfceQswcrthea, nur dass der Sinus transrersus mehr ab gewohnlieh blutrdch war. 
Beim OeAien des Rnckgratkanals am Halse floss allndüig ein Quart dunklen, flüssigen 
Blute» daraus henror. Der Processus «pinosus des ersten Brustwirbels war ^anz ab- 
fr'^V»rnrhon und lajj lose in den weichen Theileii. Di'- Hil'^kenmuskeln waren in der 
Ti» fe in «i» r >^'anzen Küokenlrinpc su;j:illirt, das Mark aber war unverletzt. In der linken 
Brusi fanden »iich dreiaaig L'nzen dunklen, flüssigen Blutes, und es fiel sogleich auf, dass 
flMn an der gewöhnlichen Stelle kehi Herz sah und dasselbe vielmehr lose ganz in der 
Tiefe gelagert war. Der Herzbeutel nimlich war in seinem ganzen Durchmesser zenris> 
»en. Das Herz war von den grossen Oeflssen ganz und gar abgerissen, so dass es fisst 
frei in der Brusthöhle lag. Die beiderseitigen Endigungen der grossen GeHissc, nament- 
lich der I'ulmonararteric und der Aorta, konnten in der Brusthöhle deutlieh verfolgt 
«enlen. !>as (iewcbe war übrigens fe>t und derb, und das Herz enthielt in beiden 
Hälficn, namentlich in den Ventrikeln, noch viel dunkles, coagulirtes Blut. Auch die 
Hake Lunge war in ihrem mittlem Einschnitt Cut ganz durchgerissen, und endlich 
fanden wir im rechten Lebeilappai noch einen zwei Zoll hmgen, \ Zoll tiefen Btnriss! 
L'nd nichts iusserlich an der Leiche Wahrnehmbares! 

4f. Fan. Ruptur des Gehirns durch Ueberfahren ohne inssers 

Kennzeichen. 

Ein bejahrter Sehneider war drireh r. ))eifahren getüdtot worden. Die ganze Leiche 

ni«'ht nur. sondern namentlich auch der Kopf, boten nicht lias «jcrini^^ste von der 
N'trm Abweichende dar. Tnd dennoeh fand sich eine Fissur vom Knde der l'feilnath 
bi!» zur Milte des Sihuppentheils des linken Schlaf beins, und dariuiter lagen auf der 
liehimhemispbäre drei Loth dtmklen geronnenen Blutes. Unter demselben be> 
ted sieh endlieh noch der seltene Befund einer zolllangen und klaffenden Ruptur des 
Gehirns, die mit zwei Unz«i eben solchen Blutes ausgestopft war. Der Haim hatte 
ofK-h sieben Stunden gelebt, und es waren ihm, wie die Leiche ergab, noch blutige 
Schröpfköpfc in den Nacken gesetzt worden. — Ich hal>e unter weit mehr als taiisend 
ir«»richtlieh' n Leirhenöfrnmij.''Mi nur diesen und einen zweiten Fall von (iehirnnipliir «ge- 
sehen. !•;«>> tliesclbo, wie alle Organrupturen, eine höchst erhebliche äussere tiewalt 
vonussei/i, ist bekannt, denn gesunde Organe reissen überhaupt nur in Folge eioer 
Machen. 
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49. Fall Stars «us der Höhe; Kupturen der Lungen, Aorta, Leber, Milz, 
Nieren; Bräche s&mmtlicber Rippen recbterseits and Brach der Wirbel- 

sftale; keine äassero Verletzung. 

Ein 28jübiiger Mann war aus der ffinften Etage eines Neubanes hembgesturxi and 
schnell gestorben. Ausser zwei silbergrosehengrosaen HaatabHcbürfungoi, die eine »nn 
rechten Oberarm^ die nndcre avif der rechten Brusth&lfte, nichts Auffallendes an der 
Lcirho. Innerlich zeigten sich die Lungen vielfach eingerissen, der obere I,appen der 
rochtt'ij Lunge war initteji ilnri h'iciis^cii, in Ih IiIph Tliniaxlirilflcn viol Blut ergossen. 
l)ii> Aorta drei Zoll untcrlKilii r."L:' ii^ iniiii n <lrn > |iL,'t'ri--i>it, dor >0('li>te und sielMMito 
iliickeuwirbcl luxirt, so dass uiau eiuon l iujjcr zwisclieu beide legen kounte, sowie die 
Proe. fransrersi gebrochen. In der ünterteibdiohle eb«)fidb viel Blot ergossen. Viel> 
* foche traoBTerseile Rupturen der Leber, Ruptoren der Milz und Nieren. 

49. FoU. Starz aas der Hohe. Sch&del- and Rippenbrache. Ruptaren 
der Lange, Leber, Milz and Nieren ohne äussere Verletzang. 

' ' Am Tage vor der Obduction (im Jani bei + 24* R.!) war ein 42 jähriger Dach- 
decker fonfidg Fuss hoch vom Dach herunter gestfirzt, und augenblicklich todt geblieben. 

Wieder einmal, wie iinnur in solchen Fillen, Terrietti keine äussere Spur am Leich- 
nam die erheblichen inneren Vim !> * ''iii.:imi, weil der plutzlicbe Tod Reactionserscheinun- 
pen niemals zu Stande kommen la-si. Die Dura mater war Moich, datroj^en starke An- 
füllung der Pia uiater-Veuen auf der r'^liten lliniliemi^tiliäi e, wo ein liaselmLssjrrosse» 
Extravasat von geronnenem Blut lag. Fissur im linken iicheilelbeine, die sich zick- 
zackig in die Basis hinein .erstredrte, und bis in die rechte Seite hinüber, thdls vor, 
thdls hinter dem Torkensattel verliet Auffallende Anämie in der Kopihöhle, die so- 
gleich auf innere Blutung deutete. Rechte Lunge und Pleurahöhle normal. Links war 
die fünfte Hippe pebroclien, und an der entsprechenden Stelle zeigte sich ein zwei Zoll 
langer, \ Zoll klafTonder Riss in der linken Lnnj.'. iler ^ieh aber nicht wie ein Anstieh 
von der Kippe, sondern als wirkliche Lun^'»'m iiptur verhielt. In il' iii ilrustfell>aek ülf-r 
zwei Pfund flüssiges iiiut. Ilem und grosse (iefris>st;imrno leer. Im linken lA-berlappeu 
sechs longitodinale, and fan rechtoi zwei kleinere Risse, ohne sehr erheblichen Blut^ 
erguss üi die Höhle, femer sehr zahlreiche Rupturen in der Müs, die ziekzackig davon 
' durchfurcht war. Jede liiere zeigte zwei bis drei sehr oberflächliche, kaum eine Linie 
tief eindringende Blase. Endlich waren die ganzen Bauchdecken linker Scits im Zell- 
gewebe mit geronnenem Hinte durchsetzt. Alle ülniiri ii !'. ci' hrtp/ane. die. wie ich 
schon früher angeführt, weit seltener reisseu, als die liier aufgeziiblteu, waren un- 
verletzt. 

80. FwXL, Bedeutende Organrupturen. Braeh der Beekenknochen, ohne 
Leberruptnr und ohne äussere Verletzang. 

Ohne üus.serc Verletzung! weshalb auch ein hiesiger Medicinalrath (I)bei der Besei- 
tigung erklärte, dass der Tod des zwischen die Puffer zweier Eisenbahnwagen gerathcnea 
und an Convulsionen (Anämie) gestorbenen Menschen, durch Schlagfluss Ql) und nicht 
durch äusswe Gewalt erf<^gt sei. Wir fanden bei der Obduction die Haut&rbe blas«, 

im Schädel keine Verletzung, in den beiden Brustfellsäcken «jrov^o Mentre blutiirer 
Flüssitrkeit, die linke Lunue klein, aschurau. im oberen Lappen zwei /<t|lIati!;o Kinrisv'. 
In dieser Brusthöhle lair u'leichzeilitr die linke .\iore frei, durch einen Ki>s in dem 
Zwerchfell links hochgetreteu, die rechte Lunge, wie die linke beschaffen, aber ohne 
Einrisse. Auch aof der rechten Seite ein querer, mehrere Zoll betragender EintiM des 
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Zwerchfellen an der Wirbelsäule begiimeud. Acht bis zehn Rippen links quer durch- 
brodMn. Leber anmletst Milz mehrfach geborsten. Die linke Miere aus der Brust- 
InUile heraus genommeikt ist an ihrem Becken eingerissen, sieht weissgna nnd bhitirai 
ans. Zwisehen Substanz und Cspsel ist ein Bhiteigius vorhanden. Bb«aso an der 
nchten Niere, welche ebenfalls an ihrem cnnvexen Rande einen Einriss zeigt, und einen 
iweitcn in ihrem lüeckcn. Die Gckr«jse blutip infildirt, der linkt- Psoas durchrissen, 
und in dfm Ki>9e fühlt man vielfache Knochensplitter, welche von iIuit Zerirümnieniti^ 
des Hüftbeine:) herrühren. Das Uüftbeiu ist vom Sacrum abgebrochen, der t^uerast des 
Sebambeines dorchbrochen, mit einem Wort, das Becken zertrümmert. Die von Blut» 
infihrationen omgebene Harnblase indess ist nnrerlelxt. 

SL, Fan. Starz aus der Höhe. Ruptur dar Vena eava, Leber, Milz und 

Kieren ohne iussere Verletzung. 

Ein ganz UinUeher irie der vorige Fall. Hier war es ein 80 Jahre alter Maurer, 
der hoch von einem Keubau herabgestürzt und auch gleich todt geblieben mur. Sehr 

selten war der Befand einer Ruptur der Vena Cava inferior dicht am Herzen. Ausser- 
dem fanden •»i' h ein zwei Zoll lan.:< i I.eherriss an der Insertionstollo des T.iiiam. sus^ 
jven>or . und vii-lf irhe Zickzarkruptiin ii drr Milz, und bfiikr Niort-n. Aoussorliih am 
Leichnam keine andere Spur einer Verletzung, als eine abgeschundene Stelle am linken 
Ellbogen. Obgleich der Tod augenbiieUieh erfolgt war, firaden sidi deoBoeh sslir viele 
Blutcosgnia in dem in die Hohlen aus den Rupturen ergoasenen Blut. 

9Hl FalL' Ruptur des Mesenteriums und Darms. Keine äussere 

Verletzung. 

Ein höchst seltener Fall! Der 60j&hrige Mann war im Streit aus diier RsstMUatuni 

hinaus ceworfen wor<1en und dabei eine Treppe hinunter gestürzt. Äeusserlich keine 
Verletiunfj. Aus der Bauehlulhlc wird viel flüssijrcs Blut ansp-p'j' höpft. Der Dünndarm 
ist neun Zoll lan? vom Mesentorium abjrerissen, und selbst (iurrhiiorisscn. Die Riss- 
enden waren stumpf und uiiirk'ii hrandi?, blutic imbibirt. Das ilcseutcrium an der ab- 
rij^ieueu Stelle von geronnenem Blute sulTundirt, ebenso der am Darm haftende Rest 
des Mesenterittffls. Unterhalb der Rissstelle &nd sich ein Fuss lang Blut in dem Darme 
oberhalb der Rissatelle war der Darm leer. Der Darm zeigte sich übrigens gesnnd. 
Es «cbeint, dass die durchrissenen Stellen in der Nähe einer Dünndarmschlinpe pclegen, 
welche einen ßnichsack füllte. In dem Bruchsacke selbst war keine blutige Suffosion 
vorbanden. Im Uebrigen die Zeichen des Yerblutungstodes*). 

2) Ganz ungemein liäutig lindet man l)ei Leidii'n vun Menschen, 
die eine.> gewaltsinncn Todes gestdibrii sind, liier und da am Körper, 
namentlich an der Stirn, im Gesiclit, auf den Uber- und Uuter-Extre- 
mitäteu, den Ellenbogen, Handrücken, Knöcheln, am Schienbein u. s. w. 
einen oder mehrere verdächtige Flecke. Es sind kleinere, etwa | — { — 2 
Zoll im Durchmesser haltende, gewöhnlich nmdliche, rothe oder roth- 
branne, oder schmutzig geibbranne, mehr oder weniger hart und ieder- 
artig anzofohlende oder zu schneidende Stellen, die, wenn man sie ein- 

*) Einen anderen Fall von Ruptur des Gekröses mit allerdings geringea lusssren 
Verietzungen durch Ueberfahren s. Caspar' s Novellen & 342. 
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schneidet, wohl eine schwache AufuUung der kleinen ilautgefösee, oft 
aach nicht einmal diese, aber keine eigentliche Sugilhition ergebon. £s 
können diese Flecke den geriehtlicht'ii Arzt in Verlegenheit setzen, und 
sie erfordern auch in der That in solchen Füllen, in denen der Tod des 
Betreifenden unter verdfichtigen Umständen auf eine, bis dahin noch ganz 
und gar unbekannte Art erfolgt war, die genauste Beachtung und Be- 
schreibung, da sie möglicherweise auf einen Torangogangenen Kampf 
.deuten und immerMn Licht geben können. Aber in der Mehrzahl der 
FftUe, und die Umsieht des Gerichtsarztes wird ihn den Unterschied bald 
kennen lehren, haben diese Pseudo-Sugillationen eine ganz andre 
Bedeutung, indem sie nämlich nichts Andres sind, als Folgen eines Hin- 
fallens oder Anstreifens des niederstürzenden Menschen im Mo- 
ment des Todes auf oder an irgend einen harten Körper, wo sie dann 
natfirlieh mit der Todesursache nicht im allergeringsten Zusammenhange 
stehen. Ebenso leicht entstehen dieselben sogar noch Tage lang nach dem 
Tode durch den rohen Trßnsport u. dgl. Ueber die Möglichkeit einer sol- 
dienBntstehung von Pseudo-Sugillationen selbst nodi Tage lang nach dem 
Tode, oder von ähnlichen Verändeningm an der Oberfläche, die leldit mit 
lebendigen Reactions- Erscheinungen verwechselt werden können, haben 
uns sehr vielfarlie Versuclic an Leichen vollständigste Gewissheit gegeben. 
Je früher man nach dem Tode des Menst iien an der Leiche experinien- 
tirt, desto ;iiitV;il!eiHlere Erscheinungen wird man linden. AVeim man 
einen Theil inil eim r groheii Bürste' oder mit einem groben wullenen 
Lappen tüchtig und anhaltend rejlu und exenriirt, oder wenn man die 
Leiche auf einmi rauhen Fus>hfi(len sehleitt und den Leichnam nach 
24 — Stunden wieder henhac"itet, sn findet man oft Kr>('heinungen, 
die man un/weifcihaft für im Lel)en erzeugte Reaction halten mru-hte, 
helle, ziuunhcrtarl'eiie Iett!i<', die d<'utlieh von der umgel)enden Leiclieii- 
farbe absticht, schmutzig gelhhrauiic llautkru.-tcii. die vertrocknet und 
hart zu scimcideii sind u. deiul.. N ' r->u< lie, die iieweisen, dass unsre 
obige Deutung jener so häuiit;cii iJtdunde an Leichen die naturgemässe 
und richtige ist. Vollkoninien bestätigend sind Engel's Beobachtungen 
in seinen ganz ähnlichen Versudien, die Jeder mit demselben Erfolge 
wiederholen wird. Engel sagt*): ..Wenn man eine Hautstelle an der 
Leiche excoriirt, d. h. durch wiederholtes Schaben von derselben die 
Epidermis entfernt, so wird sie, bei der nnn gewordneu Möghchkeit 
einer raschem Verdunstung, notbwcndig schneller und besser austrock- 
nen mässen, als jede andre, nicht in dieser Art behandelte Uautstelle. 
Die so präparirte Stelle erlangt dadurch alle jene Eigenschaften, welche 
man an Uautstellen gewahrt, die noch während des Lebens durch 



*) «. a. 0. 8. Z2'i, 
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Frottiren verändert worden sind, denn bei beiden Fällen sind gleiche 
Bi>dLngangen, die Möglichkeit eines raschen Vertrocknens vorlianden. 
Die Farbe der so behandelten und an der Leiche vertrockneten Stelle 
kann von dem Untersncher nach Belieben bestimmt werden. Bewerk- 
stelligt man die Exeoriation an jenen Stellen der Leiche, an denen 
sieh bhitige Hypostasen nicht bilden kennen, dann wird, wie gewOhn- 
Ueh bei den fiY»ttirien Stellen, die vertrocknete Haut hellgelblichbraun, 
an den Kanten heUdnrchscheinend sein. Nimmt man dagegen die Ex- 
eoriation an einer Stelle vor, an welcher entweder bereits Leichen- 
hypoetasen sind, oder sich leicht bilden können, dann erh&lt die ex- 
coriirte Stelle allmftlig eine schwarzbraune Farbe. In keinem dieser 
FftUe Iftsst sich die Leichenexcoriation von einer im Leben eingetrete- 
nen unterscheiden.'' Wir können nicht dringend genng auf diese Br- 
Cihrangen imd Beobachtiuigen aofioierksam machen, denn die Fülle sind 
zahllos, in denra ans Nichtkenntniss oder Nichtachtung derselben die 
unrichtigsten nnd doch praktisch wichtigsten Schlüsse gezogen werden. 
— Hieran schliesst sich bei wirklich am Leichnam vorgefundenen Ver- 
letzmigen die Frage: 

8) ob dieselben im Leben (»der nach dem Tode entstanden 
waren ? Wir haben hier zunächst das Criterium des in einer Ver- 
letzung vorgefundenen iierounenen Bhites wieder aiif/uiiehmen. Es war 
oben (§. 11) auseinander gesetzt worden, dass das Blut einer gewissen 
Zeit zu seiner Gerinnung hcihlitV', wäiirend welcher uatürlieli der Tod 
t'ines Verletzten erfolgt sein konnte. AVenn schon hieraus folgt, dass 
das unmittelbar nach dem Tode aus einer dem bereits Verstorbenen 
beigebrachten Verletzung hervorgetretene Blut noch gerinnen könne, 
so wird durch directe Beobachtung diese Thatsaohe unterstützt. Wir 
haben uns hiervon durch Seetionen von Aderlasswunden, welche an 
eben Verstorbenen gemacht waren, überzeugt, und das Coagulura, 
welches frei neben der Venenwunde lag, mit dem Messer herausnehmen 
können nnd auch ans darüber durch Nachfragen bei denjenigen Aerzten, 
welche die Venaesectionen gemacht hatten, versichert, dass diese nach 
eingetretenem Tode gemacht waren. Hiermit stimmen anch die Unter- 
suchungen Taylor' 8*) an amputirten GUedmassen fiberein. 

Allein man geht oiTeubar viel za weit, wenn man, wie Casper 
dies gethan hat, dem Befunde geronnenen Blates in oder um eine 
Wände gar keinen diagnostischen Werth für die Entscheidung des 
vitalen Ursprunges einer Verletzung belassen will. Denn es handelt 
sich hier gar nicht allein um die Gerinnungsfthigkeit des Blutes eines 
Todten, sondeni um ffir das Zustandekommen dieses Befundes wichti- 



*) Taylor, lled. JmUpmdeiioe. London 1865. S. 885. 
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gere Momente. Zorn Zustandekommen dnr Gorinnnng gehört dnrli ZQ- 
uäcbst Blut. Aber mit dorn Tode erbleicht bekanntlicii der Körper, 
d. h. es entleeren sich die Hautgefässe, das Blut folgt den Gesetzen 
4er Schwere imd senkt sich u:ich den abhängigen EOrpertheilen, es 
fehlt die Propnlsionskraft des Herzens und die Gefässe verlieren ihre 
ContractUität. Mithin wird wenig oder gar kein Blut ergossen, und 
wird such nicht in der ümgegend der einem Todten beigebrachten 
Wunde geronnenes Blut in irgend reichlichem Haasse gefunden werden 
können. Eben aus diesen GrrOnden gehing es auch Skrzeczka m 
seinen sehr bald nach dem Tode angestellten Versuchen nichts SugU- 
lationen zu erzeugen, und wir kommen deshalb zu dem Schluss: 

dass Sugillationen nicht nach dem Tode erzeugt wer- 
den, dass zwar geringe Blutgerinnsel sich in der Wunde, 
welche einem eben Gestorbenen beigebracht sind, finden 
können, dass aber ein irgend reichlicher coagulirter Blut- 
erguss den vitalen Ursprung einer Vjerletznng anzeigt 

Wenn Wald*) meinte dass es genüge auszusprechen, eine Ver- 
letzung sei entweder während des Lebens oder bald nach dem Tode 
entstanden, weil schwerlich ein anderer als ein Mörder daran denken 
werde, den Körper unmittelbar nach dem Tode in t<}dtllcher Weise zu 
verwunden, so können wir dem nicht beistimmen mid erinnern daran, 
dass mehrere Thäter betheiligt sein können, von denen der eine immer- 
hin strafbar, doch iiiclit unter Ankhige des Mordes oder des Todt- 
schlaijes wird ircstoilt werden können, wenn er eine Loieln- verh't/te, 
und dass gerade ferner diese Frage von brennender Wiciitigkeit wer- 
den kann bei Xeuueljornen, weielie die Mutter verletzte und für welelie 
die Athemprolu" ein negatives Kesultat er;;ieht, so dass rnan alsdann 
aus dem Bi tunde eines nfuli so geriniien Bhittrerinnsels in der Ver- 
letzung allein deren vitalen Ursj»rnng zu deilut iren sieli für berechtigt 
halten niiM-hte, wie dies nach dem «ibi'ii allegirten Tardieu'scben 
Ausspruch fälsehlicher Weise gesclietien kaini. 

Zweitens ninmit man an. und findet man selbst in den bessern 
Han(ll)ü« liern anu<'gebon, dass sirh Verlet/uje^fn am Lebenden von Ver- 
letzuuLTeii. die erst dem Leiclnnim zugelTmt wunlen. sehr leicht <lun-h 
den Mangel jeder Kca«-ti onserschei nung im letztern Falle, wie 
Entzündung, Blutung. Eiterung. Ansihwellung oder VernarlMing der 
Wundrander, Granulation u. s. w. untersrheiden lassen, und Jeder, der 
einmal einer Leiche einen i^\W\\ oder Schnitt beigebracht, meint, den 
siehern Beweis für die Biehtigkeit dieses Satzes geführt zu haben. F> 
ist auch, in dieser seiner positiven Fassung hingestellt, unbestreitbar 

*) Wald, UcberAetzuiig Taylor*«. Bd. 1. S. 23. 
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richtig, obgleich es dennoch nicht überflOssig sein wird, schon hierbei 
einige wenige Einschrftnknngen anzufügen, die die Erfahrung kennen 
lehrt Entzündung, Sugillatiou an den Wundrfindem, Eiterung wird 
und kann man allerdings natürlich nionials an einer Verletzung des 
Todten wahrnehnien; aber bei sein- tVttcii Subjecten kommt e? iiiclit 
selten vor, dass aus einer ihnen nacli iImii Tode beii^ebrachten Wunde, 
namentli<-li einer Sdinittwund'', /um il wenn die Leiclie zu seiiweilen 
untannt, sich das suhcutaue Fett liervordrünyt und die IJäuder mehr 
(»der weniijer umstfdpt, \vn dann sciion eine jjewisse Täuseliuni,^ über 
die Zeit des Kntsteht'iis s«i!i Ii. r W unde Itedingt wird. Diese Täuschung 
wird s»'lir vfrmciirt, wenn <'t\v:is Hhit ans der Wunde hervorsicktM't, 
was zumal der Fall ist. wenn diese an alischfissig gelagerten Theilen 
ihren Sitz, und wenn das Rlut eine bes(»nders flüssige BeschatVt3iiiieit 
hat. Man mache den Versuch an einigen Leichen, bei denen diese 
Bedingungen zutreffen, man hisse si(» nach der Verletzung noch einen 
bis zwei Tage liegen, und beobachte dann die Beschaflenheit der Wunde, 
und man wird dies gemiu bestätigt finden. Man lasse sie aber vollends 
Wochen oder gar Monate lang liegen, und man wird noch etwas Anderes 
hndeu. Der Nator der Sache nach wird sich der Versuch auf diese 
Weise allerdings niemals anstellen lassen; allein die Resultate desselben 
zeigt die gerichtliche Praxis anf einem andern Wege, i< h meine an 
Leichen, die so lange an einem gewissen Orte, namentlich im Wasser, 
ungeahnt gelegen hatten, und erst als schon verweste Körper aufge- 
fanden waren. Hier ist die ganze Oberfläche, beziehungsweise vielleicht 
nur der Theil, in welchem sich die Verletzung befindet, grfin, grau- 
grün, Ton der Oberhaut entblOsst, grosse Hautvenenstrftnge, mit zer- 
setztem Bht angefüllt, durchf^rdien die Stelle, die R&nder der Wunde 
sind matschig erweicht, Fett und Blutwasser quellen daraus hervor, 
und ich kann Tersichern, dass selbst der Ge&bte in solchem F^e aus 
der blossen ftossem Untersuchung Anstand nehmen kann, sich mit Ge- 
wissheit fiber die Frage: ob im Leben oder nach dem Tode? zu ent- 
scheiden, und sich gificklich schätzen wird, wenn die innere und weitere 
Untersuehung ihm darüber Licht giebt, was auch nicht einmal immer 
der FaU ist 

In wieder andern FftUen kann der Thatbestand auf eine noch 
anderartige Weise verdunkelt werden, durch Verbrennen des Korpers 
nämlich, beziehungsweise durch Verbrennen und Versengen derjenigen 
Körperstellen, in denen gerade die Verletzung sich befindet, was nicht 
so selten vorkommt. Hier kann auch eine Untersuchung der Binder, 
des Grundes der Wunde u. s. w. kaum oder gar nicht stattfinden, weil 
sie verkühlt sind, wie die ganze Umgebung, und man kann, wenn 
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nicht die weitere Untersuchung Aufklärung giebt, vollständig im Un- 
klaren bleiben. 

AVenn hiernach schon der obige Satz von den Reactionsersehcinun- 
gen als diagnostischer Leiter Einschränkungen erleidet, deren ich 
nirgends Erwähnung gethan finde, so tritt nun noch ganz besonders 
ein andrer Umstand hinzu, der nämlich, dass der Satz in seiner nega- 
tiven Fassung vollständig unrichtig ist. Hiernach wurde es nämlich 
leicht sein, Verletzungen des Lebenden von Verletzungen des Todten zu 
unterscheiden, und letztere da mit Sicherheit anzunehmen, wo keine 
Reactionserscheinungen an der Leiche zu finden sind, keine Spuren von 
Sngillation an den Wundrändern, von entzündlichem Hofe, von Eiterung 
u. dgl. Und dennoch kommen die entgegengesetzten Fälle vor, und sie 
kommen imter gewissen, leicht zu nennenden Bedingungenganz constant 
vor. Schon in dem oben sub 2) in diesem Paragraphen Angeführten haben 
wir Aehnlichkeiten zwischen beiden Verletzungen, denen des Lebenden 
und denen der Leiche, kennen gelernt. Die Aehnlichkeit ist aber noch weit 
grösser und weit täuschender, wenn der Tod grade durch die Verletzung, 
die dem Lebenden zugefügt wurde, gleichsam blitzschnell erfolgte, also 
bei Stich-, Schnitt- und Hiebwunden, die ein sehr wichtiges Gofäss, eine 
Carotis, Jugularis u. s. w., oder die das Herz, die Lungen in einer 
erheblichen Ausdehnung u. dgl. m. getroffen hatten. Bei auf diese 
Weise Verletzten sind oft Leben und Tod nicht durch den Mittelzustand 
einer Agonie, des Aktes des Sterbens, getrennt: der Verletzte lebt und 
er ist todt in derselben oder in wenigen Secunden. Man wird sich 
a priori sagen, dass in solchen Fällen irgend eine Reactiou, sei es auch 
nur eine Sngillation der Wundränder, geschweige deren Eitermig, An- 
schwellung u. s. w. gar nicht mehr zu Stande kommen kann, und die 
Erfahrung bestätigt dies auf das Schlagendste, indem sie zeigt, dass 
in solchen Fällen die Verletzimg an der Leiche des durch sie Getödte- 
ten sich genau so darstellt, dass wenn man, nach geschlossener Ob- 
duciion, eine ganz ähnliche Verletzung absichtlich in ihrer Nähe zu- 
fügt, beide gar nicht mehr von einander zu luiterscheiden sind. In 
Erwägung alles hier Angeführten rauss also der Satz hingestellt 
werden : 

dass es keinesweges in allen Fällen leicht ist, Ver- 
letzungen, die dem Lebenden zugefügt wurden, von 
V^erletzungcn des Todten zu unterscheiden. 

Dass dies eine practische Wichtigkeit hat, und dass Verletzungen 
des Todten wirklich, und namentlich auf mehrfache Weise bei Wasser- 
leichen, und bei verscharrten, oder bei Leichen, die aus Abtritten, 
Düngerhaufen u. dgl. herausbefOrdert wurden, gar nicht selten durch 
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die dabei gobiauciiteii Werkzeuge zugefügt werden, in welchen Fällen 
dann jedesmal diese Fraise zu entscheiden ist. i)rau('ht nicht weiter 
ausir«-tTihrt zu werden. Beweise für den obigen Satz liefern, abge- 
sehen \m vieleu audereu, in der Gasuistik dieses Werkes mitgetiieilteu, 
folgende FäUe. 

^ M. Fall« Darehbohrung des Brustbeins dtircb einen Stich; Verletzung 

des Äortenbofjeiis. 

.ArKeitsmann Siegel, früher Scharfrichtorkin-cht, war von seiner Frau verschmäht 
wontt^ii, unil alle Versuche, sie wieder zu vtrsnhiiiii uinl >ie zu hewoffen, wieder zu 
ihm zu ziehen, waren vergeblich. Da bcschloss er, eiiieu ieiztcu Versuch zu uiachen, 
vBd wflnn diMer seheitere, de su tSdten. Dfet gwchah, indem er ihr mit den Worten: 
jnm dann hast dn deinen Lohn* ein gewöhnliches lIsdimesBer in die Brost stietf. 
El dreng, wie S. mir im GefitaigniM wiederholt gesagt hat, „wie Butter* ein, und doch 
liatte e> die unerhörte Verletzung gemacht, das Brustbein in der Länge eines Zolles 
ganz zu peuetriren. I>ie Wundränder im Knochen waren panz platt, ohne Spur von 
Splitteniu;,' ndcr Bruch, in der Brusthöhle fand sich in beiden I'leui asii -kcn zusammen- 
genummen ein halbes Quart flüssiges, theilweis coagulirtcs Blut, uud tbcn solches gc- 
roBBene» Bhit in der Menge tw acht Unzoi erfüllte den Herzbeutel. Es eigab sich, 
das» der Messerstich in die rechte Lunge an der Ihsertioiustfllle der grossen Gefisse 
eingedrungen war, und auch den Herzbeutel so wie den Aortenbogen, | Zoll von seinem 
rrspninge aus dem Herzen, durchbohrt hatte. Die Aortenwunde halte ( ine leichte, 
hall'üloiidförniige Krümmung, war einen halben Zoll latitr 'kuI hatte scharfe, schwach 
bläuliche Ränder. Au der unteni Wand des Aortenliogens zeigte sich eiiu> ganz ähn- 
licbe, sichelfurmigü Wunde, ebenfalls mit scharfeu^ bläulichen Händem, so dass also der 
MeaacisÜch den Aortenbogen, wie das Brustbein ganz dnrchspiesat hatte. Die Verletzte 
war mit einem Schrei todt umgesunken. Merkwürdig war die Beschaffenheit der Susse- 
ren Stichwunde; sie stellte sich dar als eine swisehen der ersten und zweiten linken 
Bippe, nahe an deren Brustheinaiisat/ . schrftg von aussen nach innen valanfende, 
4 Znll lange, i Zoll breite Wunde mit «^'harfen. platten, weder entzündeten, noch 
irgeiid sugillirteti Räudern und mit spit^iii Winkeln. Da auch keine Spur von 
flüssigem oder augetrocknelem Blute an oder iu der Wunde sichtbar war, so zcij^tc die- 
selbe vdUcommen das Ansehen einer erst einem Leichnam zugefügten Veiletzung. Dass 
die inssere Wunde übrigens mit der inneren nicht correspondirte, war ans der seitlichen 
Korperwendung zu erkliien, in welcher Donata die Yerietzung erhalten hatte, während 
sie jetzt in der Rü<-keidage auf dem Sectionstiach lag, wobei sich natürlich die Haut- 
bedeekungen verschoben hatten*}. 

M. PalL Messerstich in die Lunge. 

Ein tierzehnjlhrigsr Enabe hatte von seiner erzürnten tind halb angetrunkenen 
Stiefmutter einen Stich mit dem Messer, womit sie eben einen Fisch schlachtete, in den 
Rücken l>ekommen, war wenige Minuten danach olinmächtig zusammengestürzt und sechs 
Stunden darauf gestorben. Die Kückeuwuude war zehn Linien laug, iu ihrer klaffenden 



*) Zwei mie von penetrirsnden Stichwunden üi das Brustbein tou Angen stein 
f. in Yicrte^jahrsschrift etc. 1868. XXII. 2. S. SSO. 
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IBtte drei Linien breit, hatte sehr scharfe imd glitte, aber ToUkommen unsngüHrte, 
weiche und trockme, kurz gwau wiche Rfinder, wie sie^ ein«m Ldchnam zug^^^ 
hätte beschaffen sein könnotu Die Todesursache war innere Verblutung durch den 

anderthall) Zoll tief in den iintor«*» läppen dor linken Lunce eingedrungenen Stich, 

denn im linken Bni>tft Il>aok fanden wir vier m» dii\ Tfund dunkclflüssiffen, oiniire Coagula 
enthalltinlcn Ülutcs. l>or ültripe 15. fiiiid war « iiif aUji-iii'-inc Anrmiie, an weUiuT jedoch, 
wie gewühnlicli. die hinteren Geliirnvencu und Sinus keinen Theil nahmen. (Vergl. 
Verbhitungstod im spee. TheiL) 

M. Fall. Stiletsiieh in die Lunge. 

Ein seiner Umsttnde wegen sehr betrübender Fall! Bei einem bnigerlichen Fa- 
milienfeste war eine höchst bedeutende Uenge.baienchen Biers genossen worden. Der 

SiMi\va(^ des Ilauüwirths ward sinnlos betrunken. In diesem Zustande ging er nach 
der Knch«' und holte eine dort liflinilliehr, /.lUü Hraten von Herinfron iK'stiuirate. abffe- 
broehenc ( 'ivili|ei,'ciiklin!?e, einen Fii--s laiiir und oincn halVicn Zoll breit, dio, als Brat- 
spie^ü geschliffen, »ehr scharf und ganz »pitz zulaufend war. kehrte damit ins Zimmer 
zurück und fodit taumelnd damit umher. Sein Schwager ging auf ihn zu, der Trun- 
kene umarmte ihn, und stieas ihm bei dieser Oolegenhdt das Stilet in den Rnekra. 
Naicb dreiviertel Stunden starb der Verletzte. Die Leiche war wachsbleich. Am inneren 
llande de.t rechten Schulterblattes fendcu wir eine viertelzoll lange, in der Mitte k Zoll 
klaffeiKlc Wunde mit scharfen, «platten, cranz trockenen, vollkommen 
toiltetibleielien und u u s u gl 1 1 i r t e n Itfindern. Im rechten Pleurasack fanden sich 
anderthalb i^uart theil weis geronnenes, meist aber flüssiges, dunkles Blut. Der obere 
Lappen der rechten Lunge war horizontal von einem Stiche durchbohrt, der noch durch 
die Intercostalmuskeln zwischen der zweiten und dritten Rippe hindurchgegangen war 
und im subcutanen Zellgewebe über denselben endete. Der Körper war im Uebrigen 
natürlich blutleer, und nur die Venen der Pia mater nahmen an der allgemeinen Anftmie 
keinen TheiJ. 

M. Fkn. Schuss in das Rückenmark. 

Am 16. October 1%4S war ein grüsserer Pöbdaufstand in Berlin, der einen hart- 
nickigen Barrikadenkampf zwischen den Au&tkndischen und der Bnigwwehr zur Folge 
hatte, welcher elf Menschen das Leben kostete. Unter diesen elf Erschossenen war nur 

einer in Erfüllung seiner Pflicht einen ehrenvollen Tod gestorben, ein Bfirgerwehrmann, 
der lieitii Mi stfii ni- ii di'r Barrikade, die er ber- it^ bis zur Hälfte erstiegen, von hinten 
und uulcij In r 'kn ludtlielien Seliuss liekam. I>ie KuLf. i war in der (legend des sielifu- 
ten lialswirl)cls ciugedruugcu, hatte die diei letzten Halswirbel zci-schmottert und das 
Rückenmark zerrissen. Am rechten ünteikieferwinkel war der Schusa hinausgegangen, 
und zeigte sich hier eine etwas eckige, nur silbergroschengrosse Oeffnung, die auf eine 
Spitzkugel schliessen Hess. Die R&nder beider Schnsswunden waren nicht 
im geringsten sugillirt, was der augenblicklich durch Zeneis>un^ des Halsrückcn- 
marks eif"|._Tte Tmi -.- In li-icht erklärt, und iniler'^cheiden sieh in keiner B^siehung VOU 
^>cbusäwuJideu, wie wir sie au Leichen hervorgebracht haben. 

4) Sehr häufig sind die an dor Leinhe vorgefundenen Verletzungen 
kfinstliclio, d. Ii. lege artis-V«Mlt'tziuigen von Blutei^elstichen, frischen 
Schröpfnarben und frisclii'ii Aderlasswnndoii (liicrhin c(ehörrn auch die 
Spuren der li('ltuii<;>\crsucln'), clurur^isclini Nalitcn, Sclmitlcn, Knuiz- 
schuitten und Amputationswunden. Hierüber ist nur zu bemerken, 
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daas eise gewisse sammariBche Schildemng solcher ßefonde für das 
Protokoll genfigt, mit Ausnahme derjenigen Fftlle, in denen ein ftrzt- 
Hehes Ennstver&hren der Gegenstand der Anklage nnd der Leiehen- 
oatenachnng ist, wo es dann natflrlich anf die gena-oste^Sehilderang 
auch solcher Verletzungen, z. B. anch der Aderksswnnde, wenn sie die 
todtliche Verietznng angeblich gewesen, ankommt. — In diese Kate- 
gorie gehören anch die bereits oben erwähnten nnd sehr oft vorkom- 
mendeo Verletznngen und Beschädigungen der Leiche, die sie als solche 
durch die Manipulation beim Auffinden, oder durch Benagen und An- 
freesen tou Thieren dairongetragen hatte. Namentlich und vorzugsweise ' 
sieht man diese, deicht zu erkennenden Beschädigungen an aus dem 
Wasser gezogenen Leichen Brwachsener wie Neugebomer, die mit 
Spieäsen, Haken u. dergl. herausgezogen und so verletzt, oder von den 
gefrfissigen Wasserratten angefresHcn worden waren. 

5) Endlieh bleiben noch (liejenis;on, die Mehrzahl der betreffenden 
Fälle bildenden Verletzungen zu i)etrai'liten, welche wirklich von vorn 
herein als Ursache des Todes zu betraciiten sind. Der §. 18. des 
obi^i'n , Regulativs'' schreibt sclinii das genaue, hier zu beobaciiteiide 
Verfahren vor. wo/m nur udch Fol^;eii(i('- zu Ix'nierkeu ist. Audi die 
Wissciix lialt kann es nur Idllii^en. wenn das Rei^ulativ jetzt ^boi Ver- 
letzuuijeu und Hcschädiirun^eu der Lcic die ?anz auljenscilcinlich einen 
nicht mit dtMu TchIc in ZusanHneuhaii<; stellenden Ursprung haben", nur 
^eiii»' sunniiarischc Beschreil)U]ig dieser Befunde*' fordert; aui'h bei 
Blutunterhiufungeii. abgeschilferten llautstellen u. dgl., die gleichfalls 
augenscheinlich nicht mit dem Tode im Zusammenhang stehen, ist es 
zweckmä-ssig, dieselben ihrer allgemeinen Gestalt nach mit allgemein 
bfkannt<'n Körpern zu vergleichen, z. B. einem Geldstück, einer Frucht 
und dergleichen. Die wissenscluiftli' lie lüinittelung der Todesursache 
wird durch solch \< benbefimde nicht b* festigt. 

Es kommen Leichen vor, namentlii'h iu Uällen, wo ein Mord nach 
hartnäckigem Kampfe verübt wurde, oder wo der Mensch nach unzäh- 
ligen Misshandlungen starb, in denen man eine solche Unzahl von 
inssem Befunden zu erheben hat, dass man jede einzelne Klasse der- 
selben, Continuit&tstrennungen, Zerkratzungen, Abschürfungen, SugU- 
hitionen u. s. w., fast dutzendweise vorfindet. Hier wfirde man einen 
Obductionsbefnnd von hundert, ja viel mehr einzelnen Nununern er- 
halten, was in allen FSllen zu vermeiden, weil es der Uebersichtlich- 
keit des Befundes Eintrag thut, wenn man jede emzelne Abnormität 
der Art genau schildern wollte, was flbrigens meist ganz unmöglich 
ist ; die Obduction femer würde bei einem solchen Verfahren eme ganz 
unangemessene Zeit in Anspruch nehmen, und, was die Hau[)täache, 
eine solche zu ängstliche Schilderung wfirde fiberflfissig sein, da sie zur 
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Aufkläriiiip: des Falles iii(?hts beiträgt, vielmehr in der That ilm nicht 
selten ehor verwirrt. Es genügt in diesen Fällen vielmehr eine ge- 
nauere rrüfnnij und Schildei-ung der hauptsächlichsten und solcher 
Verletzungeil und Abnormitäten, von denen mau sich von vorn herein 
bei richtigem Judieim sagen muss, dass sie erheblich für die Würdi- 
gung des Falles sind, und sodann eine summanscke Sciiilderung der 
Abrigeu ähnlichen Befunde, die man füglich zusammenfassen kann, 
z. B. „ähnliche Flecke, wie die bescliriebenen, fanden sich, zehn bis 
f&nfzehn an der Zahl, an . . — 

Es ist hier der Ort, der Rathenstreiche zu erwfthnen, deren 
Würdigung als angebliche Todesursache bei Misshandinng von Kindern 
nicht gar selten gefordert wird. Ruthenstreiehe machen sich an der 
Leiche auf zweifoche Weise kenntlich. Entweder und wenn die Reiser 
mehr flach auffielen, findet man kürzere oder längere, bis zwei und 
drei Zoll hmge, rothe, schwach sugOUrte, zwei-, drei-, vierfiuih parallel 
neben einander herlaufende rothe, rothbraune Streifen, oder man sieht, 
wenn die Ruthe mehr mit den Spitzen traf, an den getroffenen Stellen 
haufenweise und grosse, den Petechien Shnliche, von diesen aber schon 
durch ihre Isolirung auf einzelne EörpersteUen, gew(^hnlich Rflcken 
und Hinterbacken, unterschiedene, sugillirte oder blutig beborkte Flecke. 
Durch diese Isolirung unterscheiden sich die Bxcorlationen von Ruthen- 
streichen gleichzeitig von Kratz-Excoriationen durch LeibÜnse,*) welche 
fiber den ganzen Körper verbreitet, nicht gruppenweis, nicht parallel- 
stehend angetroffen werden. Gleichzeitig findet man an derartigen 
Leichen auch gewöhnlich die Läuse noch vor. Auch kleinere Haut- 
abschilfenuigen in den langem Streifen kommen vor. Tiefere Ver- 
letzungen habe ich aber nach den Streichen mit den Ruthen, wie sie 
bei uns zur Züchtigung gebraucht werden, an Leicheu nie beobach- 
tet»*). - 

Was endlich (bei Gelegenheit von Verletzungen durch Continuitäts- 
trennung) den Gebrauch der Sonde betrifft, so gestattet das ^.Regu- 
lativ" die vorsichtige Einführung derselben, wenn die Obdiu (Miteii sie 
für erforderlich erachten, fordert ahi^r mit Hecht, um Missbräuciien 
vorzubeugen, dass sie dann die Gruude ihres Verfahrens im rrotokoll 



*} £• iii nicht fiberflüsdg, dies zu bomerkoa, da mir PoUseiben )it< vor^ekomiMii 
sind, welche auf diesen Befiiiid hin die Yermutining atusprtchen, das» JDenatiis ^ 

peitscht" wonleu sei. 

•*) Im Iu-wuiuKtiiswühIIl' ein^ri i' liieton Marinohospital zu Kronstadt bei Peters- 
bttiy hat C asper einen Strälliug auf ilcui Hauche liegend gefunden, der acht Tage vor- 
her Spiessruthen gelaufen war und schon zwolfbundert Streiche erhalten hatte, der- 
gleichen ihm noch eine Ueinere Dotfs bevorstand! Der ganze Rücken war durchweg 
mit flachen Geschwüren bedeckt, das Allgemeinbefinden aber ganz befriedigend. 
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angeben. Das Sondiren ist aber in der That in den allermeisten 
FlUen ganz fiberflOssig, denn die Tiefe der Wände ergiebt sich später 
ohne dasselbe sehr kieht, wenn man znr innem Besichtigung des 
Körpers und der Verletzten Stelle geschritten ist. Dagegen ist es nicht 
nor nicht unangemessen, sondern sogar erforderlich, nach genaner 
üntersnehnng und Beschreibong der nrsprOnglich yorgefondenen Yer- 
letzong dieselbe zn erweitern, nm die innere BeschaiTenheit der Wnnd- 
iftnder mid des snbcntanen Zellgewebes zu prOfen, wie ich noch einmal 
tnf die Nothwendigkeit des Einschneidens von anscheinend sngiUirten 
Flecken aafinerksam mache, nm sie von Todten- und ähnlichen' Flecken 
zu unterscheiden. 

8T. Fall. Tod durch cahlr«iehe Misshandlun^en. Ruthenstreiebe. 

Das juliri'^t* Kind iUt Tli.. Annri, war von etwa 14 Tagen nach >.( iner 
üetiurt au bis etwa 8 Wocbeu vor sciuoui Tode, wo es dor Mutter auf deren Erforderu 
zurückgegeben varde, boi dar forelioMchten F. in Pflege und hatte sich nach der 
Angabe dieser, wie auch aoderer Zeu|;en, gut entwickelt, so dass ee ein «woUgen&hrtos 
fleisdugea und gesondes*' Kind war. Die Angeschuldigte steht ebenfiük, nach ander- 
iratigen Zeugenaussagen, im Rufe, das Kind mixsli.inilclt /\i huhm. 

Sie stellt in ihrer Vornohnmnir nirbt in Aliretle, das Kind häufig nut der Küthe 
S^eiüchtitrt zu lial»en, will ilies.' Zü. htiuruii^n ii aber uicht überinä-ssifj ausgeübt haben. 
Sie giebt au, dass das Kiud uugeführ 14 Tage vor seinem Ablebeu etwa G— 7 Stufen 
die Treppe hinunter gefallen sei, mit der Stirn auf einen kleinen Fhir, wodurch daselbst 
eis brftuiilieh rother Fleck entstanden seL Diese Verletrang habe ihr nicht so erheblich 
geschienen, dass sie deshalb einen Arxt msnziehett fär nöthig «achtet k&tte. Seit etwa 
acht Tagen vor dem Tode habe «las Kind öfter über Kopfsohtneiyen geklagt. 

[•r. <).. welcher das Kind (etwa 'J t Stmiilen p. m.') als Leiche besiclitii^te, will die 
Slirii in ihrer '.'.'in/en Breite, besuniler> tlercn tuitere /,wei Drildheile, mit u'rii>iscu dun- 
ktloiaucii i-leckeu bedeckt gefunden haben, die er durch ein frisches l>lute\travasat er- 
scogt hidti and einem vor rtwa 14 Tagen geschehenen Fall des Kindes nieht xnschiei« 
bcft SU dürfen gUubte. 

Dia am 5. Febfoar Ton uns Tenichtete Obduction ergab: 

Die 2' jährige Anna ist gut genährt. Auf der Stirn zu beiden Seiten befindet sich 
}f ein Aclil^riist hciotfick crnsser. braiinrother Fh ck, der einlest hniften ein anscln ineiid 
sclmn älf^r«-' i'lute\trava>-at zeigt. Aehnlich«' dirv'leich<"n Flecke /.eigen sich zu beiden 
St'ilou der Augen, ferner auf der rechten Wauge unter uuil neben dem Auge ; auf der 
linken Wange neben dem Mund» auf dem Kino, an der rechten Seite des Obertnlsee, 
am rechten Arm, und ebenso wie an diesem mehrfiich auch am linken Arm. Einschnitte 
ergeben ibenül theils ältere, theils jüngere Rlutergösse, krantlich durch theils schwarz- 
rothee, thciK h -llrr irefTirbtes. in das Zellgewebe ausgetretenes l'.lut. Auch auf dem 
Hintf-rkopf behndcn sich zwei Thaler gross dergleichen Stellen. Der rechte Tulcr- 
sch»iikf l i>l an seiner hinteren Fliiche braun und grün irefärbt, ebenso der linke, und 
ergaben l:liuM:hnittc auch hier vielfach bis in daa Zellgewebe hiueiureiclicude Ululep„'üsse, 
wddie sich durch dunkle Farbe und verwaschenes Auasehen als ftltersn Datums zeigen. 
Auf der rechten Hüfte zeigt sich nach den Hinterbacken hhifiberreichend, jedoch hier 
sparsamer, eine Gmppe tou hirsekorn- bis erbsengrossen, /ahlreichen, behorkten Sub- 
stansmlnsten der Oberhaut und Lederhaut; unterhalb dieser auf dem rechten Ober- 

Catper-LlBsa. Gwlchil. Mtd. «.AoH. IL IQ 
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Schenkel zahlreiche sich kreuzende, linieuföriaige Strieiuchcu, welche ebeufaliü beborkt 
sind. Diese gaaxe Putie ist gerothet resp. blutroth geOrbt. Einseliiiitto ergabea «aeh 
.hier rotbe Flrinmg des Fettgewebes, nnd die Liage des Oberschenkeb himbgefibite 

tiefere Schnitte zeigen liier blutig gefärbtes Oedem. l>er Rand der grossen Schsam* 
lefzen ist mit hirsekornj^rossen Kxcoriationcn Ixiselzt. I)ie Afterüffnung und Umgegend 
sind frei von Verändeiunf];cn. An beiiion rutersohcnkeln befinden sich ausserdem noch 
groschengrosse Substanzverluste, je einer auf jedem Unterschenkel, welche in die I.eder- 
haut dringen, und bochrotb gefärbt^ sind, und veictie eingeschnitten, ()latnnterlaufen 
sind. Eine ähnliche EzeoriatioD, schwach blatnnterlaufen, aneh einige beborkte Slrieai- 
cben, findea sich in der Unken Gericbtsbilfi«. 

Auf der linken Seite des Schidels, da wo Stirnbein und Seitenwandbeln susamnien- 
stossen, lit'irt ein zwei Zoll langes, einen halben Zoll breites Extravasat, von ireronne- 
nem Hinte, und ebenso zeii^'t sich vielfafb in <len nach vuni überxiilaLifiK'n Weich- 
theilen der Kopfachwarte in dünneren .Schichteu aus^retreteues Blut. Mehrere dgl. Bhlt* 
unteiteaftmgen aneh in den nach hinten surnckgeschlagenM Weidithsil«!. ffie iMüien 
xumeist eine donhetoehwarsrothe Farbe. Die Schldelknochea sind nnmletsl. Die halte 
Hirnhaut blass. Nach Hinwegnahme der Knochen und der daran haftenden harten 
Hirnhaut zeigt sich die sichtbare Oberfläche des Gehirnes darchaiis mit einer membran- 
artijfcn Schicht geronnenen Bhites überzogen. Pie weiche Hirnhaut ist blxss und blut- 
arm. Nach Hinwes^nahme dos Hirnes zeigen sich beide hintern Schädelgruljcn durch 
den beregleu liluterguss ausgekleidet. Die Substanz des Hirnen ist bin auf eine müßige 
Bhitamrath normal. Die Schidelgntndfliehe ist unverklst Brust* nnd Banchorgane 
geben ausser Blutaimuth nichts an bemerken, sie sind gesund. In den Lungen findet 
sich Oedem in massigem Grade. 

Der in der Schädelhöhle vorgefundene Blutergu.*« hst da-s Kind getüdtct durch den 
auf da-s Gehirn ausgeübten Druck. Es congniirt mit diesem Bt-funde die Angabe der 
Eltern gegen den Dr. 0., dass das Kind „an Krämpfen" geslorl)en sei, da es wohl 
möglich ist, dass der beschriebene Bluterguss Besinnungslosigkeit und Convul&ionen er» 
sengt habe. 

Dersrtige weit terbreitets und siemlich eigiebige Blutergüsse piegen nbeihaupt» 

namentlich bei sonst gesunden Kindern, nicht spontan zu entstehen und lassen an und 
für sich anf die Einwirkung einer äussern Gewalt schliessen. 

Dass auch im vorliegenden Falle eine solche auf den .Schüdel des Kindes eingewirkt 
hal>e, ist gar nicht zweifelhaft, wenn man die mehrfachen Blutungen in die Weicbüieile 
des Kindes berücksichtigt, welche Torgefunden worden sind. 

Wenngleich das Alter derselben nicht nach Tsgen zu bestimmen ist, so kann doch 
einerseits das ausgesprochen werden, dass dieselben nicht efamr Gewalt ihre Rntstehnng 
verdanken, welche bereits 14 Tage vor dem Tode den Kopf des Kindes getio^Bn hatte, 
weil sie dazu noch zu wenig eingedickt waren, sondern jüngeren Datums, vielleicht 
einige Tage alt waren, auch schienen die am Srhfulel und im Gesicht vorhandenen Ex- 
travasate nach ihrer Farbe zu urtheilen nicht sämmtlich desselben Datums zu sein, 
andrenieits muss auch mit Bestimmtheit in Abrede geetellt werden, dass die Hirnblutung 
bereits seit 14 Tagen bestanden habe und einem Sturz von einer Tlrq»pe zn dieoer Zeit 
ihre Entstehung Terdanken könne. W&re dies der Fall gewesen, so hfttte das Kind von 
Stund an «rfaeldich krank sein müssen, so dass es in grösster Lebensgebhr geschwebt 
bitte, wovon überall gar keine Hede ist. 

Es ist liitri'ei ganz gleichgültig, was Dr. <), für Wahrnehmuiiu'ru j^einarlii hat. Ja 
die an der Leiche von uns voigefuudenen Hlutaujitrclungen und Blutunterlaufungeu au 
der Stirn durch gemachte Einschnitte einen sichereren Befund darstellen, ah» der durch 
dio Besichtigung des Dr. 0. gewonnenct 



Digitized by Google 



§. 36* Inspactioii des todteii Korpccs. 4) Verletiuiigeii. 57. FaU. 147 



Bi kalMB sidi aber noch an den unteren Extremitäten namentlich weit TetlirBUeto 

Blatunterlanfungen vorgefunden, velche zum Tbeil älteren Datums, doch nicht sämnit- 
iicb von dt>in angebli< lu'n Fall hon ühron künncn, sondern mindestens znm Tbeil anden 
weiter Kinwirkuiicr ihre Kdt.stchuiii: venianken. 

Es nun gar nicht zu verkennen^ dass das Kind erheblich mit lUithenhieben ge- 
xoditigt «ordett ist, wovon die Spuren sich in den beschriebenen gruppenweisen Bz- 
eeriatioiMB und Striemen auf der Hinterbacke wie auf der Hüfte an der Leidie torgC' 
fondan haben, und eben dieser Befund legt den Sehluss nahe, dftss bei Abwesenheit 
aiKier^r auf das Kind eingewirkt habender Gewalten auch die nbrigen Blntanterlauflmgen 
witnierholten Züchtigungen und Misshandluntron ihren UrspniTirr verdanken. 

Hiernach gei.oii wir unser aralseidliolu'> (iul;iclitpn dahin ab: 

1. Dass da^ Kind an dem in der ächadeihühlc vorgefundenen Bluterguss seinen Tod 
fefonden habe. 

8. Das dersdbe der Einwirkung einer äusseren Oewslt, welche den Sehidel des 
Kindes getroffen, seine Entstehniic verdanke. 

3. Dass zah1reioht> Spuren von Missbandlungen, namentlich durch Buthenhiebe, an 

der I.firhe des Kindes vorgefunden sind. 

4. T>a-.s ein 14 Tage vor dem Tode des Kindes orfidgter Sturz von einer Treppe, 
€ — 7 btulen hiuab, nicht die Veranlassung der Blutung in dem iScbudel und des Todes 
gawcsen ist 



Zweites Kapitel. 

Innere Besichtigung (Secüon). 



Oesetiliehe Bestimmungen. 

(V^ Mit achra «km «afvllkrt* •Bafnlallv« aad OMMrr. 8tnfprM«M«r4MaK). 

§. 37. iie TechBlk.*) 

Hat man mit Rflcksicht auf aJle Yorstehend erörterten Punkte den 
Leiclinam sorgfUtig an der yordem nnd Rfickenflftche nnd an allen 
seinen einzelnen Theilen besicbtigt, so schreitet man zur Section. 

Die ZOT Obdnction nothwendigen Instrumente, welche in gnter 
Bereitschaft zur Stelle sein sollen, schreibt das Begnlattv in §• 5. Tor* 
Anch empfiehlt dasselbe den Obdneenten, ein Mikroskop mit 2 Objeo- 
ti?en nnd mindestens 400 maliger VergrOeserong, so wie mit den zum 
Präpariren erforderlichen Instmmenten, Olftsem nnd Reagentlen in 

Vgl. hierzu die schon oben angeführte Abhandlung: V i rchow, Sections-Techoik. 
Kerliu, 1876. und Orth, Compendium der pathol.-anat. Diagnostik nebst Anleitung zur 
Ansfnhmng ton Obductionen. Berlin, 1876. 

10* 
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§. 37. Die Obductions-Teclmik 



Bereitschaft zu halten. In dem Werke von Orth findet mau die noth- 
wendigsten und ihre Anwendung kurz nfther besprochen. Die Benutzung 
des Mikroskops wird demjenigen, welcher in mikroskopischen Unter- 
suchungen Oberhaupt geflbt ist, sehr bald ein Bedflrfiiiss, auch wenn es 
nicht durch das Regulativ empfohlen wäre. Wer nicht gefibt ist, der 
erhinge erst die ndthige Sicherheit in der mikroskopischen Diagnose, 
ehe er Vrtfaeile in foro abgiebt Besser kein, als ein folsches Urtheil. 
Ich habe die unglaublichsten Dinge in mikroskopischen Diagnosen erlebt. 
Ausser dem Mikroskop verwenden wir hierorts vielfach zur Untersuchiing 
auf Blut und Eohlenozydblut den Spectralapparat, der in kleiner und 
ausreichender Construction mit nicht erheblichen Kosten zu beschaffen 
ist. £b ist aber höchst unbillig, dass die Behörden (s. d. Regubtiv) mit 
der Beschaffung der Instrumente und Apparate die Gerichtsftrzte belasten, 
zumal Gehalt und sonstige Einnahmen derselben nur kärglich bemessen 
sind. Es wäre nicht zu viel verlaugt, dass die Gerichte eines Kreises, 
in deren Interesse die Obductionen verrichtet werden, für die Beschaffung 
und Instandhaltung des Instrumentariums und der Apparate Sorge trfigen, 
wie ja auch dem chemischen Sachverständigen die Verauslagung f&r 
Reagentien und Gefässe gerichtsseitig ersetzt wird. 

Vor Allem bedarf man zur Section einer gehörigen Beleuchtung 
in einem hinreichend liellen Locale. Hierauf möge der Arzt das Ge- 
richt eventuell uufmork^unl machen.*) Künstliches Licht ist ein sehr 
ungcnüi^cndes Ilülfsmittel bei ungeeigneten Localitaten, weil manche 
Sectiunslx'fundc, namentlich solche, die durch irgend eine Färbung 
wichtig sind, dabei im Vergleich zum Tageslicht nicht unwesentlich 
verändert erscheinen. Indess ist im Xothfall künstliches Licht immer 
noch der dunkeln Tagesbeleuchtuug vurzuziehn. 

In allen Fällen sind die drei Ilaujtthöhleu des Körpers. Kopf-, Brust- 
uud Bauchliühlf zu ötVnen. wo dif Eröffnung der Wirbeiääuie nach 
Lage des Falles nothwendig «-rsclieint, auch diese. 

In der Kegel ist die Section mit derjenigen Höhle zu beginnen, 
in welcher mau die Todesursache vorauszusetzen bestimmten Gruud hat, 
sei es wegen einer sieii au derselben befindlichen Verletzung, sei es 
aus allgemeinen Gründen, wie z. B. bei angeblich Vergifteten die Bauch- 
höhle u. 8. w\ Andernfalls ist mit der Kopfhöhle zu beginnen. In 
jedem Falle, auch wenn die Brust der Mittelpunkt der Untersuchung 
ist und mit derselben begonnen wird, ist vor Hin wegnähme des 
Brustbeines (bei gleichzeitiger £ruÖumig der Bauchhöhle) der Stand 
des Zwerchfelles, die Lage und Farbe der sichtbaren Bauchorgane und 
ein etwaiger fremder Inhalt in derselben festzustellen, und alsdann 



Ebenso dan Transport d«r Ldchon betfdhnd (§. 8. BignlatiT). 
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erst auf die Organe der BmsthOhle überzugehen, um nachher zur Seetion 
der Bauchhöhle znrfiokznkehren. Ganz ebenso ist m allen Fallen bei 
Neogeborenen zu ver&hren. Es ist ganz unzveckmässig in diesen 
Pillen, wie es bisher da« Regulativ vorsehrieb, die Seetion der Bauch- 
höhle Tor der der Brusthöhle vorzunehmen. Wir haben seit langen 
Jahren nach FestateUung des Zwerchfellstandes etc. uns zur Brusthöhle 
gewendet» und Herz etc. untersucht, weil bei Herausnahme der Bauch- 
organe kein Urtheil mehr über die Blutvertheflung im Herzen zu ge^ 
Winnen war, und freuen uns, dass diese Praxis nunmehr durch das 
Regulativ «aoctkmirt ist 

Ii lepfbiUe. 

Das Prenssischc Regulativ gieht im §. 15. die beste Methode zur 

Eröffnung und Sektion der Schädelhöhle an, und verweise ich auf das- 
selbe. Ich bemerke hierbei uur, dass auch Verletzungen, ja Zertrüm- 
merungen des Schädels hier keinen Unterschied machen, und dass man 
dieselben in ihrer innern Beschaffenheit und Wirkung am besten über- 
sieht, wenn man auch in solchen Fällen den Schädel durch einen 
Kreissägeschnitt trennt und öffnet. In zwei sehr scheusslichen Raub- 
raordfällen hatte der bei der Seetion anwesende Staatsanwalt das Auf- 
heben und Präpariren der zerschmetterten Schädel de> Ermordeten ge- 
fordert . um die Verletzungen später den Geschw<irnen ad oculos zu 
deraonstriren und dadun h um so gewisser ein Verdict auf SchuidiE; zu 
erzielen. Die Schädel wurden auf gewöhnliche Weise macerirt, gehleicht 
und getrocknet, zu seiner Zeit auf den» Tisch der Verbreciieuökörper 
mit ausgelej^t, die Verletzungen daran nachgewiesen. 

Bei Neugebornen bedarf es in der Regel keines Kreis- 
schnittes, denn es lassen sich, wenji man eine Scheere in die noch 
nicht L'f'schlosseuen Nähte vorsichtig einsenkt, wobei das Gehirn 
nnd die Pia keineswegs verletzt zu werden branchen - wfthrend die 
harte Hirnhaut bei Neugebornen immer und ohne Ausnahme noch fest 
an der Schädeldecke angeheftet ist*) — und dann trennt, die dünnen 
Schädel knochen leicht nach vom und hinten und na< h beiden Seiten 
znrücksdüagen. Die Verletzung des Sinus longitudinaiis ist hierbei 



*) Diese feste Anheftung der Dum mater an den Knochen der Sefaftdeldecke bei 
Xeogebonien dauert in der Norm hh int «weite Lebensjahr hinein. Nur selten habe 
ich sie nodi bei einem dreijährigen KnaKen, einmal bei einem funfjährit^en, einmal bei 

*\wm »^echxjrihritren Mfulrboii, ein ainlermal socrar noch Itei einem zohnjähri'jen Knaben 
sefuDflen. Man wird hieniarli den Irrtliuin veriiieiilpn, ilrn ili« ( »biluci-nten in einem 
wichtigen C'riminalfalio, der V eranlassung zu einem Uber-üuUichteu wurde, begingen, in- 
ten dieselben in Unbeltanntschaft dieses Verhaltens der harten Hirnhaut bei Neugebornen 
dü Angebeftetsein im eoncreteo IUI« für das Bigebnifla einer Meningitis «rUIrten. 
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nicht TOD EiheUichkeit^ denn man wird dessen Bhitgebalt nichtsdesto- 
weniger eben so leicht feststellen können, wenn man denselben vor 
Hinwegnahme der Knochen eröffnet. Um die Beschaffenheit der Schldel- 
knocfaen bei Neogebomen festznstenen, zieht iMn am zweekmässigsten 
das Periost in sita ab, weil die Knochen beim Abnehmen oder Umbi^ 
gen leicht einbrechen. Auch bei PrOfong der Schftdelbasis auf etwaige 
Yerletznngen sftnme man nicht, das Periost losznzeissen, weil im ent- 
gegengesetzten FaUe kleinere Fissuren leicht der Aufioowksamkeit ent- 
gehen können. Man kann sehr zweckmässig auch Knochen und Gehirn 
oberhalb des Balkens uno actu duTcbsäg[en, das Gehimsegment aus- 
schfitten und so den Lftngsblutleiter schonen, und tou innen her unter- 
suchen, alsdann Periost und Dura abziehen und die Knochen beschrei- 
ben. Hiemach wendet man sich zur Pia und dem €^m, nachdem man 
erstere gleich nach dem Ausschfitten des Himsegmentes beschrieben 
hat. Wo bei Erwachsenen die Dnra an den Knochen haftet, durch- 
schneidet man sie sofort nach Durchsägung der Knochen in der Rich- 
tung des Sägenschuittes und trennt sie so weit als möglich nachher vom 
Schädeldach. — Wie das Regulativ vorschreibt, ist die Besichtigung 
und Eröffnung beider Gehirne und ihrer Hüllen, der Ventrikel, der 
Adergcflechte und des Volum chorioides, der Hirnknoten, der Varols- 
brücke und des verlfingerten Markes, der Hirngrundfläche, der Be- 
schaflfeuheit der Getiisse, der sämmtliclien Blutleiter und des ganzen 
knöchernen Schädels nothwendi?. Zu diesem Zwecke nimmt mau am 
besten das Gehirn aus der Schädelhuhic heraus, untersucht zunächst 
die Pia der Basis (Gefässe), wendet das Gehirn um. eröftriet dann vfm 
der Scissura longitudiualis lier die Seitenhöhlen, untersn< lit hier die 
Plexus, die Thahimi und die Corpora striatii, macht alsdann Kiiisfhiiitte 
in die Substanz des Hirnes um die Ventrikel, öffnet von oln ii her die 
vierte Hirnhöhle und untersucht das kleine Gehirn. Alsdann wendet 
man das Gehirn wieder und untersucht Pons und Medulla. Bei Neu- 
geborueu ist wegen der Weichheit des Hirnes die Untersachnog in situ 
durch schichtweises Abtragen iiäoiig vorzoziehen. 

38. fcftoelnag. a Irart- wU lascIUble. 

a) Bristhöhle (uod HaU). 

Dem im §. 18. bis Jn. des Regulativs Angegebenen fuge ich fol- 
gendes hinzu: Bei Untersuchung des Halses, zu der man nach Fort- 
nahme des Brustbeines schreitet, (s. oben 8. III), sind ausser den 
Weichtheilen und grossen Gefässen, vorzüglich der Kehlkopf, die Luit- 
und Speiseröhre, und Halswirbel zu berücksichtigen. Um den Bachen, 
die Mundhöhle und Zunge zu untersuchen, fährt man zwei tiefe Schmtfee 
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län{3;s (1er rntorkieferränder vom Kinn muh rechts und links, wodunh 
der Boden der Mundböhle getrennt wird, zieht di»; Zunge unterhalb 
des Unterkiefers hervor und trennt nunmehr in grossen Zügen die 
Gaamensegel und die Speiseröhre von der Wirbelsäule, und durch- 
schneidet die ßrustfellsäcke, indem man die Zunge immer weiter her- 
^zieht, nicht aber dabei, wie es so häufig geschieht, in den Kehlkopf hin- 
dngreift, oder auch denselben resp. die Luft- und Speiseröhre unifasst.- 
Es werden dadurch hftofig fremde Körper, welche den Kehlkopf und die 
Stiounritze verschliessen ans ihrer Lage gebracht, und wird ein flüssiger 
anomaler Inhalt beseitigt. Wem die Zunge zu glatt ist, der umfasse 
sie mit einem Handtuch. Ehe man die Speiseröhre vor ihrem Durchtritt 
durch das Zwerchfell durchschneidet, eröffnet man Speise- und Luft- 
lOhre Ton hinten her. Auf diese Weise kann mann man alsdann die 
Speiseröhre, Kehlkopf nnd Lnftruhre bis über die Bifnrcation hinaas 
notersQchen nnd beschreiben. Wo die Untersnchnng der Caiotiden 
nothwendig, wendet man sich nunmehr zu dieser. Es kommt nidit 
selten vor, dass man aoeh selbst in Fällen, wo man den Befimd von 
wterigem oder bhitigem, mit Lnft gemischtem Schleim in der Lnfib- 
rOhre nach dem ümstftnden vermnthen sollte, densdben nicht nnd den 
Kanal ganz leer findet Hier dr&cke man dann behutsam, aber doch 
kiiftig, auf den obem Theil beider Lungen, und recht hänfig wird es 
dann gelmgen, schaumigen oder blutigen Schleun aus den Bronchien 
in die Luftröhre hinauf zu drflcken, den man fibrigens alsdann auch bei 
SrOffiiung der Bronchien vorfinden wird. 

Nach Eröffnung des Herzbeutels und Beschreibung desselben, wie 
seuws Inhaltes untersucht man das Herz, nach der im Reguktiv an- 
gegebenen Anleitung, nnd Offnet dasselbe erst, nachdem es ftusserlich 
beschrieben .worden. Die Eröffnung desselben macht nicht selten, wie 
ich beobachtet habe, Schwierigkeiten. Die von Virchow angegebene 
Methode der lierzuntersuchung (§. iM. d. Technik) ist erprobt und vor- 
züglich. Icli verweise deslialh auf dieselbe. Nach ihr gelingt es nn\ 
besten, einen Einblick in die Blutvertheilung und die Klai>i)eMverhält- 
niss»^ zu gewinnen. Dass schliesslich dabei weder Endorcadium, noch 
die Muskulatur unberücksichtigt bleiben dürfen, ist selbstverständlich. 

Alsdann wendet man sich zur l'ntersuchung der Lungen, die man 
herausnimmt, bei festeu Verwachsuuf^en gleichzciitig mit dem Kippen- 
brustfell. Der äusserlicheu Beschreibiinf(, der Untersuchung d^r Bronchien 
und ihres Inhaltes folgt alsdann die Beschreibung des Luimengewebes. 
Zn dem Ende macht man am besten einen grossen Längssi hnitt durch 
die Lunge, welcher sämmtliche Lappen halbirt, bis auf die Bronchien, 
imd übersieht auf diese Weise die ganze Schnittfläche. Andere Ein- 
schnitte, namenUich wo locale Veränderungen auffallen, sind selbstver- 
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stänfllieh nicht ausgeschlossen. Bronchien und Grefässc werden bi» in 
die feineren Verzweiflungen hinein verfolgt Hat man fremdartige Körper 
in Lnftröhre oder Bronchien gefnnden, so werden sie soweit erforderlich 
zar mikroskopischen Untersnchnng znrfickgestellt. Hieran schliesst sicli 
die Untersnchnng der Aorta, der Rippen nnd Wirbel. Dass bei etwaigen 
durchdringenden Bmstverietznngen die Wandungen der Höhle, soweit 
dies möglich , znerst nnd vor der Manipnlation der Organe nntersncht 
werden mflssen, versteht sich von selbst, da dnrdi letztere nnd durch 
Zemmg nnd Erweitenmg der Bmstwande die Form nnd GrOese ihrer 
Verletzung leicht sehr bedeutend verfindert werden kann. 

§. 39. rorueU»g. h) Baicliliöhle. 

Zu dem diese Höhlen betreffenden §. 21. dee »Begnhitivs'' ist • 
nichts Wesentliches hinzuzufügen. Die Reihenfolge und Methode, nach 
welcher die Bancheingeweide zu untersuchen, wenn die Individualität 
des Falles nicht Abweichungen gebietet» ergiebt sich aus dem dort Vor- 
geschriebenen. Wir ffigen dem hinzu die Beschaffenheit der Wirbel- 
und Beckenknochen. 

Wenn irgend schon die Verwesung ziemlich weit vorgeschritten, 
dann ist es gerailien, vor Allem den Magen zu untersuchen, damit 
derselbe im entgegengesetzten Falle bd der Manipulation der andern 
Organe nicht etwa reisse und seinen Inhalt ergiesse. Ich meine hier 
natürlich nicht etwaige Fälle von constatirter oder selbst nur veimu- 
theter Vergiftung, weil in diesen das im §. 22. des Regulativs vorge- 
scliriebeno Unterbindungsverfahren nie und in keinem Falle unterlassen 
werden dart. Nach dem Magen untersuche man in diesen Fidlen dann 
der Hoihe nach die übrigen Haucheingeweide. Nachdem die Milz her- 
ausgeuonimeii, treime ich flen Querdarm vom Xetz und Magen, ebenso 
das Colon (ieseendens und aseeiulens bis zum Processus verniiforujis 
und klappe diesen Einueweidekranz nach unten. Hierdurch gewinnt 
man Platz, kann beiderseits die Nierengegend übersehen und diese 
Organe becpiem liei iinsnelinien. Dass etwa vorhandene Krgüsse in die 
Bauch- wie in die Prustliölile schon vorab geprüft und gesciiildert 
werden müssen, sciireil»! das Preuss. Reirnlativ nicht nur vor, sondern 
verstellt sich auch ganz von selbst. Im Baiu lie, wo sie oft in so sehr 
orheblielier Masse gefunden werden, ist es. wie schon oben bemerkt, 
am zweckmässigsten, sie gleich nach der Kroftnung der Hölile ganz 
herauszuschüpfen und in ein mensurirtes Gefüss zu giessen. 

Die besonderen V^orschriften für Fälle von gemuthmasster Ver- 
giftung, wie für die Section Neugebomer enthält das Regulativ in den 
§§. 22.-24. 



■ 
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Die Eröffnung der Rückgratshöhlc ist in der Mehrzahl der 
Fllle nicht, und nur in denjenigen erfordorlich, in uoh-hen sich (Uirin 
Befände erwarten lassen, die f&r die Beurtheilnng des Falles von £in- 
flnss sind. 

Dem im §. 17. des Regulativs in dieser Beziehung Angegebenen 
htbeo wir nichts hinznzufBgen. 



Drittes Kapitel. 

Besichtigung der Werkzeuge. 

Gesetsliebe Beatimmnngen. 

Pr- Crlaia«f*Orda«Bg f. IM. — — Di« •MhvmtiodlgMi MaiMii )««lMinal Bit Ikttm Gmi- 
Mk'.«a tib«r dl« Vftrki'"^-\ mit welebcn die Verlcl/.unf;r n b«|gakrarht «ein köonvn, «ehArt. es mnsMa 
IkMB 4i« «t«t v«rg«/uadoco WarkBMf« vorg«l«gt und sie dardb«r ««raomB«n werden, ob dureb dieM 
M» VarMmgtn tab«a fccrrorgabraebi vcrdta Umvo, mtf ob «M dar Laga amt Ortaw 4ar Waadaa 
«ia Scbluis «uf die Art, «ie d«r Tbäur «ahrtehalBlIak Tarfahras kabt, oatf a«f 4fn«B Abaleht «04 
UtfefUabaa Krifta gaaacbt werdea köaaaf 

Oatlatr. Strafg. f. t*i aa4 Satw. d. Oaatarr. Stral^atob. |. SttS. a. B4 l- Abartm.4. 8. SH. 

§. 40. Halhellng der Werlueage. 

Wns von der alten >lrat'rochtlit'lion F.inthcilnnK der Werk/.enti«' in 
tödliii he uiul nitdit tödtli» h»' /u lialten, hci ührt die u:<'ri('htliciie Mediein 
ganz und gur nirht Ks k;um dies und A'dinlirht's iiiiht oft i^enug f^a- 
sa^t. nirht oft üt-nuir darauf aiifnierksiim gemarht werden, das> rerhts- 
wiT»sensehaftlich»' Thesen. Knu t« ! iiimi ii. Deliiiitioncn ni(dit in das (Ii'l)i('t 
des Saehverstiindi^en. drs in riinT Natiir\vis>«'nscliaft Sachverstimdi^jen 
gehören, den der Kichter zu seiner Mormation in betreÜ'eudeu i^ällen 
beruft. 

Dass *'inp Eiiitheilung der Werkzeuge in tödtlithe und ni» lit tödt- 
liche vom »Standfiunkte des Arztes eine absurde ist, bedarf keiner Au.s- 
fühnmg; deshalb mag sie immerhin filr den Strafrichtor brauchbar sein, 
was uns nicht berührt. Für die gerichtliche Medicin ist nur eine Ein- 
theilnng brauchbar, weh-he die versidiiedciuMi Werkzeuge und Arten 
und Weisen, durch die ein Mensch verletzt oder getödtet werden kann, 
Dach ihren speoieUen Wirkungen auf den Organismus classiHcirt, aus 
welchen Wirkungen man dann eben in noch unaufgeklärten Fällen am 
Lebenden wie an der Leiche einen Bäckschluss auf das gebrauchte 
Weriueng machen kann. 
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Am einfa(;hsteD ist hiernach die Eintheilang der verletzenden Instro- 
mente in 1) scharfe, 2) stampfe, 3) Scbosswerkzenge, und 4) stnuign* 
lirende Werkzeuge. 

§. 41. flchirfe WerfciMge^ 

Es kominen theils einschneidig-scharfe Instrumente vor, wie Rasir- 
messer, theils einsclineidii^-scharf-spit/e, wie die meisten Tisch- und 
Taschenmesser, thtuls zweischneidig -scharfe und dann gewöhnlich zu- 
gleich spitze, wie Dolche, 8tilets, Stdck- und Cavalierdegen, theils drei- 
schneidige, wie scharfe Pfriemen und Bajonette, siinimtlich Instrumente 
mit mehr oder weniger gra(llinii;ter S< li neide, theils scharf schneidende 
Werkzeuge mit mehr oder weniger gebogener, halbmondförmiger Schneide, 
wie Säbel, Sensen und Sicheln. Hierher gehören auch scharfe Glas- und 
Metallstiicke und Fiimernägel. Wir haben Verletzungen mit allen 
diesen \\ erkzeugen zu beurtheilen gehabt. — 

Hiebwunden mit solchen Instrumenten trennen oberHächlich oder 
tief. Ihre Ränder, wenn frisch untersacht, sind allerdings glatt, wenn 
das Instrument scharf geschlitien war, aber immer doch mehr oder we- 
niger an ihrer äussersten Peripherie etwas abgeplattet. Die Reactiona^ 
erscheinungen richten sich natürlich nach der Stelle, auf welche der 
Hieb traf, und ihr Befund im Leben oder n;!( h dem Tode nach der 
Zeit, die zwischen der Untersuchung und dem Akte der Beibringmig 
verflossen war. Wenn Hiebwunden bis auf den Knochen dringen, so 
bewirken sie entweder Splitterbräehe oder sie trennen den Knochen 
ganz dtkI gar mit scharfen Rftndem, was namentUch bei grOssern und 
kleinern Röhrenknochen, Fingern, aber auch Armbeinen u. s. w. der Fall. 
Beide Wirkungen, Splitterbmch und vollkommene Continaitfttstrenniing, 
werden auch von Hiebwunden, die den Schftdel treffen, erzeugt 

Hiebwanden haben das Eigenthflmliche, was sehr beachtenswerth, 
dass sie last nie genau die Dimension des verletzenden Instmmeates 
darstellen und auf dieses zurfickschliessen lassen können. NamentUch 
macht es in dieser Beziehung einen erheblichen Unterschied, ob muscu- 
lOse Theile nach der Lfingenrichtoog der Fasern oder nach der ent- 
gegengesetzten Richtung getrennt worden waren, in welchem letztem 
Falle durch die RetracUon des Muskels eine weit klaffende Wunde ent- 
stehen kann, wie sie den Dimensionen des Werkzeuges anscheinend gar 
nicht entspricht 

Schnittwunden trennen oberflichlich und tief mit scharfen, 
glatten, nicht abgeplatteten Rftndem, die an beiden Enden in sehr 
spitzem Winkel convergiren. Von den Reaetionserscheinungen gilt das- 
selbe, wie bei den Hiebwunden. Dass sie erhebliche und tOdtliche Ter* 
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hhitoDgen bewirken können, wenn sie grosse, nahe unter der Haut 
fiegende Geftsse treffen, ist bekannt Aensserst schwer, ja oft unmög- 
lich ist es in solchen Fftllen, wenn es darauf ankommt (wie z. B. bei 
zweifelhaftem Selbstmord), zu bestimmen, wo der Anfong, wo das Ende 
der Sehnlttwunde sei? ob sie z. B. von reehts nach links oder von 
links nach rechts gegangen? Namentlich kommt diese Frage bei den 
Halsschnittwunden vor. Blutbesudelung einer, nicht der andeni fiand, 
Einschnitte in ein Bekleidnngsstftck auf einer, nicht auf der andern 
8«t6 und dergleichen Nebenumstftnde werden hier zuweilen noch Auf- 
kltrung geben. Bei diesen Halsschnittwunden kann noch ein anderer 
Zweifel entstehen, und, wie ich in einem denkwftrdigeu Falle erlebt 
habe, sehr vom Ziele ablenkend gelöst werden. Warn nimlich in 
einen etwas faltenreichen Hals, wie bei alten oder magern Personen, 
ein Siiiiiitt geführt worden, znmal wenn dabei der Kopf nach vom 
geneigt war, so wird raaii natürlicherweise, wenn der Hals bei der 
Leiche gereckt oder gestreckt daliegt, nicht mehr eine Schnittlinie, 
sondern mehrere und unterbr(»ciiene, nnd oft ziemlich weit von einander 
abweichende finden, gerade wie dies in noch weit hüherm Maa.sse der 
Fall ist , wenn man einen Schnitt in ein zusammeiif^efaltetes Tuch 
macht und (lifs nachher au^^einan(lcrfaltot. Die Obducenten hatten aus 
solcher Beschaffenheit der Halsschnittwuiide , aus welcher :>ie „vier 
Schnittwunden'' gemat ht hatten, in dem nbcn citirten Falle einen Mord 
herausdemonstrirt und die Mörder sogar mehrere Male am Halse an> 
setzen lasst-n! 

Stichwu)id»-n machen in solchen Gegenden, wo nicht gerade 
grössere Gefässe nahe der Haut liegen, wie am Halse, fast gar keine 
äussere Blutung, und wenn sie klein sind, oft nur äusserst geringfügige 
Reactionserscheinungen. Desto mehr erzeugen sie, wenn sie tief ein- 
dringen, die erheblichsten innern, wie Ergüsse von Blut, Urin, Speise- 
brei U. 8. w. Ich mnss hier noch auf einen Umstand aufmerksam 
machen. Es ist nämlich nichts gewöhnlicher, als dass GerichtsÄrzten 
em Vorwurf darüber gemacht wird, dass sie in betreffenden Fällen von 
Stichwunden innerer Gefusse, die Quelle der Blutung, d. Il die Stelle, 
wo, oder selbst das Gefäss, in welches der Stich eindrang, nicht gc- 
mner angegeben hätten. Dieser Vorwurf ist oft ein ganz ungerechter: 
dem es ist in vielen Fällen gar nicht, oder nur nach einer äusserst 
nfihsamen Untersuchung, wobei man erst alle Eingeweide u. s. w. ent- 
fernt, und dann einen Tubulus in den Hauptstamm einführt, möglich, 
den oft nur ganz kleinen Stich zu entdecken, der die tödtliche Verblu- 
tung veranlasst hatte. Und zu einem solchen, sehr zeitraubenden Ver- 
fehren fehlt zumeist jede praktische Veranlassimg, da die innere Ver- 
bhitnng als Todesursache feststeht, und die Umstände des Falles es als 
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ganz unerheblich fttr den richterlichen Thatbeatand erachten husen 
können, ob dies oder jenes innere Gefl&ss die Quelle der Blntnng ge- 
wesen. Dass auch Fftlle entgegengesetzter Art vorkommen können, 
braucht nicht erwfthnt zu werden. 

Auch Stichwunden stellen fast niemals genau die Dimensionen des 
verletzenden Instrumentes dar, weil sie durch die Haut und die unter- 
liegenden Muskebi auseinandergezerrt werdoi, so dass eine Vergleichung 
der Wunde mit dem Werkzeuge täuschen kann. Andererseits kann bei 
Stich- wie bei Hieb- und Schnittwunden natftrlich eme Vergleichung 
derselben mit dem angeblich verletzenden Werkzeuge dann gar kein 
genaues Ergebniss mehr lieleiB, wenn der Verletzte erst nadi einge- 
tretener Granulation oder Vemarbung gestorben war, was namentlieh 
nach Kopfverletzungen so sehr häufig beobachtet wird. — lieber die 
Frage von der eignen oder fremden Schuld am Tode bei durch Hieb-, 
Stich- oder Schnittwunden Getödteten siehe später. 

Kratz wunden oder Spuren von Einwirkiintc von FingornäKein 
überhaupt kommen in einer doppelt«m Form an der Leiche zur Erschei- 
nun^^ Hat bloss ein starker Druck mit Fingern stattgefunden, so (indet 
man, auch wenn eine Sugillation durch den Finger selbst nicht ent- 
standen war, einen halbninndförmigen , mehr oder weniger gerötheten, 
schwach oder gar nicht hhituriterlaufenen Streifen, dessen Dichtung 
genau die i.age des oder der angelegt gewesenen Finger anzeigt, was 
bei Erwüriruniren . oder in Fallen von zweifelhafter Selbsthülfe bei 
Gebärenden von grosser Bedeutung werden kiuin. Hatte der Nagel 
weniger drückend als kratzend i^ewirkt, so ist die Oberhaut abge- 
schund<'ii. zumeist mit einer hcllröthlichen Färbung der Ilaatstell<\ und 
sieht man mitunter an der Kratzwunde einige KpidermisschoUen haften. 
Die ganze Stelle pflegt nicht grösser ;ils eine TJuse zu sein, so dass 
die Fnterscheidung von einem Abschinden der Epidermi.s durch andere 
Einwirkiuigen nicht schwierig ist. Wie wichtig in der Praxis die an- 
scheinend geringfügigsten Befunde an der Leiche werden können, bewies 
der unten ausführlich mitgetheilte Fall. An dem Körper der Strangu- 
Itrten fanden wir Kratzwunden am Halse. Der damals erst des Mordes 
höchst verdäclitige (später geständlichc und hingerichtete) Mensch aber 
hatte an allen Fingern verkrüppelte, nur bis zur Hälfte der Glieder 
reichende Nägel. Wir mussten folglich behaupten, dass mit diesen 
Nögeln die Kratzwunden nicht hatten erzeugt werden kOnnen, und dass 
noch ein zweiter Tbäter zur Stelle gewesen sein musste. Der Ange- 
schuldigte längnete dies anfangs hartnäckig, aus Mitleid für seinen von 
ihm verfährten Complicen, einen Knaben, gestand aber später dessen 
Mitschuld. 
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§. 42. StiMffe WerkuMge. 

Sie haben sehr verschiedene äussere und innere Wirkungen, je nach 
der Kraft, mit weicher, und je nach der Stelle, auf weldie sie ein- 
wirken. Sie erschilttem eingeschlossene Organe, und können dadurch 
sagenblickiichen Tod (durch den hohen Grad von Hirn-, Rückeumark- 
oder Herzerschfttterong) oder mehr oder weniger schnellen Tod durch 
Raptur von Geftssen oder geftssreichen Organen eben durch die Erschflt- 
tening bedingen. Sie zerbrechen Knochen von der einfiichsten Fraetur 
aa bis zur völligen Zermalmnng der ganzen organischen Maschine. Sie 
trennen den Zusammenhang auch der WeichtiieUe, und dann mit stum- 
pfen, ungleichen, zackigen, zerrissenen, und wenn die Haut fest über 
Knochen gespannt war, mit mehr oder weniger scliarfen Rändern, so 
dass die Wunde oft ganz und gar nicht der Form des ver- 
letzenden Instrumentes entspricht, weil der Hieb zugleich zer- 
risfs, wa> in vorkommenden Fällen sehr zu heaehten ist. Sie quetschen 
unter andern Umstünden und verunstalten , durch i^lattdrüekeii , z. B. 
von Nasen und Ohren, durch Aufschwellen, z. B. vyn Augenlidern und 
Lippen, oder durch Zerhrechen der Form gebenden Knochen, z. B. im 
Gesicht. Häufig kommen bei einer und derselben Leiche mehrere dieser 
Wirkunu«n gleicii.'.eitig in Betracht, entweder weil mehrere stnmpfe 
Werkzeuge, sei es von einem oder mehreren Tliätern, ungewandt worden 
waren, oder weil ein und dasselbe AVerkzeug, ein Beil, ein zu techni- 
schen und Handwerkszwecken dienendes Instrument u. s. w., das ver- 
schieden»' Flächen, stumpfe, scharfe, winklige, hatte, einwirkte. Solche, 
dann oft sehr mannigfache Befunde kommen namentlich nach Tödtungen 
durch zahllose und grausame Misshandlungen und nach Mordthaten, von 
besonders wuthigen Menschen ver&bt, vor, wie mehrere, im §. 47. mit- 
getheilte Beispiele erweisen werden. Was die stampfen Werkzeuge und 
Gewalten selbst betrifft, so kommen sie in zahlloser Mannigfaltigkeit 
vor. Nur allein aus eigener Praxis nenne ich: Beil, Axt, stumpfe 
Säbel, Hämmer aller Art, Pflastersteine. Knüttel, zerbrochene Krüge 
ud i^^rosse Biergläser, Balken, Holzscheite, Hoizpantoifeln, Häder, Wind- 
möhtenflügei, Mastbftume, Flintenkolben, eiserne Haken, Wagen und 
£isenbabnzfige, Faustschläge, Zähne, Fusstritte u. s. w., wie denn auch 
hieriun jeder Stoss, Fall, Wurf gehört 

£me, wie bemerkt, und zwar nicht seltene Folge solcher stumpfen 
Werkzeuge und Gewalten sind Rupturen innerer Organe. Gesunde 
Bingeweide, Lungen, Herz u. s. w. relssen spontan niemals; die ge- 
borBteoe Lunge des Phthisikers war cavernOs und tnbercuiös, das zer- 
rissene Heiz in seiner Wandung atrophisch oder hypertrophisch u. s. w. 
Und selbst gesunde Organe bersten nur durch eine liOchst bedeutende 
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Gewalt. Risso in dfi* Basis ("ranii. Kuptnicn der Leber, Lungen u. s. w. 
lassen aul die Einwirkung einer solciien ül)erall mit grösster Siciirrlieit 
zurücksehliessen. Was ich darüber im Einzelnen beobachtet habe, ist 
Folgendes. 

Fissuren und Fraeturcn in der Scliädeigrundfläche koiu- 
men fast immer nur transversell vor: nur in weuig^en Fällen von zahl- 
reichst beobachteten KopfTerletzuugen habe ich eine rein longitndinale 
FiBBQr gefunden, so dass der Schädel förmlich in zwei Hälften, eine 
rechte und linke, gebrochen war. In der Regel aber lieben die trans- 
Tersellen Fractmen der Basis cranii das vordere Drittel der Mdhlnng, 
und erstrecken sich namentlich von einem Felsenbein bis an den, oder 
durch den Tfirkensattel hindurch bis zum Felsenbein der andern Seite. 
ZertrQmmerungen der Schädelbasis in zahllose Stückchen beobachteten 
wir mehrfach; namentUeh bei einem Menschen, dem ein schwerer Kaeten 
auf den Kopf gefallen war (mit gleichzeitiger Rnptnr des Tentorium 
cerebelli, nnd ohne ftnssere Verletzung des Kopfes). Auch Sprengung ' 
des Schädel nähte kommt zuweilen vor, wenn eine sdir kräftige 
Gewalt den Kopf getroffen hatte. Bei einem durch Bersten eines Gaso- 
meters erschlagenen Arbeiter war die ganze PfeÜnaht ausemander ge- 
wichen, bei einem übergefehrenen Knaben die rechte HUfte der Kranz- 
naht. Bei einem anderen Knaben fenden wir neben anderen Schädel- 
yerletzungmi die Schnppennaht abgeplatzt In wieder einem anderen 
Falle war die ganze Schädeldecke horizontal zickzackig al^gesprengt» 
so daas sie nur an der Stirn durchsägt zu werden brauchte, wo eine 
Knochenbrflcke stehen geblieben war. Nebstbei ein Ghainieibruch in 
ättt Baaia. Auch diese Verwüstung war durch dne Gasexplosion yer- 
anlasst u. a. w. 

Ruptur des Gehirns. Sie ist ungemein selten; wenigstefis habe 
ich sie nur drei Mal, zwei Mal ehien Riss der Art, durch Üeberfahren 
bewirkt*), und ein drittes Mal eine Ruptur nach Hiebwunden, gefanden. 
Auch die 

Ruptur der Lungen gehört keineswegs zu den häutigen. Sie 
kommt in allen Lappen beider Lungen und in Jeder Richtung und 
Länge vor. Wir beobachteten sie mit und ohn«' äussere Vcrirl/minen, 
namentlich au» h ohne Rippenbrüche. Nicht ganz selten sind diese 
Rupturen aber lildss innere, parcn» liyinatuse , ohne die Substanz der 
Lungen zu trennen, also ohne äusscrlirii sichtbar zu sein. Wohl aber 
tindt't man dann bei der Untersuchung der Lung«' die mit Blut ange- 
füllte Hohle im Innern ihres zerrissenen Parenchyms. Dass diese Art 
von Rupturen (Luugeuapople&ie) auch durch reiu itmere L'rsacheu eut- 

*y 8. Fall 204. 
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stehen kann, ihr Befund also nicht anf eine ftnssere Gewalt znrflck- 
scUteeeen lAsst, ist bekannt 2xl den Lungeogeftssrapturen gehören 
aodi die ganz localen und begrenzten snbplenralen Ei chymosen, die 
durch Commotion^des Bmstkastens entstehen. 

Ruptur eines Bronchus hart an der Bifurcatiou beubaciitete 
ich einige Mal neben anderen grossen Verletyunncii. 

Ungemein selten beobaclitet man Zerreissuiii; cii der Luft- und 
Speiseröhre, ebenfalls nur iiucli sehr lieft it( einwirkciuien (lewultthätig- 
keiteu durch quetschende Körper*). Von der jlusser.st seltnen 

Kuptur des He r z beuteis, sowie von der ebenfalls seltnen 

liuptur des HtTzons sind bereits oben Beispiele mitgethoilt 
v^nrden. In beiden Fullen hatten durch Fall aus rosser Hohe und 
tlunli Anprallen an einen Baumstamm die heftigsten ersthütternden 
(Jewulten auf den Korper gewirkt, und der Tod war hier natürliih 
um so mehr auuenldirklidi erfolgt, als gleichzeititf n(M*h andere erheb- 
liche innere Verletzunuen erzeugt worden waren. In einem iUinlichen 
Falle (Sturz von einem Baume) fanden wir ein abgerissenes II<m-z, wel- 
ches nur noch an der unteren Hohlvene hing. Alle übrigen Gefässe 
^aren abgerissen und zwar meint mit ganz scharfen Rändern. Gleich- 
zeitig Lungen- und Leberrisse. Sehr merkwürdig war eine Herzruptur, 
ebenfalls nach einem Falle aus 4u Fuss Höhe, in dem neben schweren 
Kürperverletzungen sich eine Ruptur des Herzens am Bulbus der Arteria 
pulmonalis von Erbsengrösse vorfand, welche einer Stichwunde durchaus 
ihnlich sah, nnd aus welcher sich etwa yier Tassen Blut in den He»- 
beute! ergossen hatten. 

Buptur der Aorta iiaben wir bisher nur einmal gesehen, in 
einem Falle, wo durch Sturz aus der Höhe zahlreiche Lungeumpturen, 
Diastase und Bruche der WirbelsiUde, Bnptaren der Leber, MÜz nnd 
Nieren gleichzeitig vorhanden waren. 

Rnptnr der Lnngenarterie fiuden wir mit Ruptur des Bron- 
ehus der entsprechenden Seite nnd vielfiMshen Bippenbrfleheo Yerge- 
sellschaftet 

Rupturen der Leber sind die allerhftnfigsten unter allen Oiga^ 
MDraptaren nicht nnr, sondern anch an sieh gar nicht nngewOhnlich 
•sHen Torkommend. Sie kommen Isst in allen Fällen nnr als Längen« 
risse, nnd zwar anf der conveien Fläche, viel seltner anf der nntom, 
vor, entweder so, dass die Rnptnr sich im rechten oder linken Lappen 
befindet, nnd gewöhnlich den Lappen seüier ganzen Länge nach dnroh- 
treant, oder sie erscheinen, wenngleich seltner, un beiden Lappen als 
euizeine kleuie Längenrisse. Qnerrisse der Leber dagegen sind sehr 
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selten, und dann pflegt nicht ein einziger, bedeutenderer, sondern 
mehrere einzebie, kleine, parallel neben einander liegende Raptoren 
vorhanden zn sein. Aber einmal &nden wir bei einem dnreh Ueber* 
feihren getödteten Knaben den Rand des rechten Leberlappens so ein- 
gerisseu, daas er wie von Thieren benagt erschien, ein andermal bei 
einem Überfahrenen vierjährigen Mftdchen (neben Hilzraptor) die ganze 
Leber quer durchgerissen, so dass das zerrissene Stück frei in der 
Bauchhöhle lag. (Auch in diesem Falle wieder nur äasserlich eine 
schwache Sugillation an der linken Stirn.) 

Mii Ausualiine von Rupturen der Gebarinuttor während des 
CJcbaiLiktes und von Kuptuieu derMil/. die, wenn sie vorkommen, 
truns verseil zu verlauten pHegen, werden Rupturen der übrigen Bauch- 
orgaue höchst selten beobachtet. Dahin gehören Zerreissungeu des 
Magens*) und Da r ni kanals, des Mesenteriums, des Zwerch- 
fells, der (Ja Iii' II blase, der Xetze, d(M- Nieren, der grossen 
Gefässe, der Harnblase und der Harnröhre, welche in seltenen 
Fällen wir /u broluubten (iilegenheit hatten, und die fast nur bei all- 
gemeiuer Zernialinung oder mit anderen schweren Verletzungen com- 
binirt vorkonmien. Devergie behauptet zwar, di»; Rupturen der Harn- 
blase seieu „ziemlich häutig"^, er citirt aber für diese aultallcnde Mei- 
nung keinen einzigen Fall aus eigner, sondern nur mit zwei Worten 
zwei Falle aus frenuler Beobachtung und olme alle genaueri; Schilde- 
rung. Wir haljen in der Leiche mehrmals Ruptur der Blaae oder der 
Harnröhre mit Beckenbrüchen und anderen inneren Verletzungen com- 
plicirt gefunden, in einem Falle aber auch einmal eine Blaseuruptur 
ohne Brüche der Beckenknochen. Es hatte ein trujikeuer Mensch bei 
einer Kauferei Fusstritte auf den Bauch erhalten, war aber auch gleich- 
zeitig vou seiuem Wagen nnd zwar mit dem Bauch auf eine Stange 
gefallen. Nach füuf Tagen war er an Peritonitis gesUjrben, und nach 
den vorhandenen Erscheinungen bereits noch während des Lebens im 
lünukenhause eine Ruptur der Blase diagnosticirt worden, welche wir 
bei der Obduction auch vorfanden. Das die Blase umgebende Zellgewebe 
war mit Urin infiltrirt, an dem oberen rechten Thell der Blasen wand 
fiind sich eine etwa markstfickgrosse Oeffhung in der Schleimhant 
welche in einen ans dem die Blase umgebenden Zellgewebe gebildeten, 
hflhnereigrosBen, mit Blntgerinnsehi gefilUten Divertikel führte. Die 
Bhisenschleimhant war übrigens trübe nnd verdickt, die Trabekel der 
Blase hypertrophirt 

Rupturen des Rfickenmarks kommen bei der so sehr geschütz- 
ten Lage desselben nur, wie die des Gehirns, äusserst selten, und nur 

*) 8. ¥M 208. 
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bei heftigen Erachfitterongen des ganzen KOrpers, namentlich durch 
Sturz ans der Höhe, vor. 

Alle Organmptaren tOdten nnd sind in jedem Falle als ausrei- 
chende Ursache des Todes zu erachten, eben weil sie an sich immer 
eme sehr erhebliche Gewalt, die den Körper getroffen, voraussetzen, 
welche dann auch noch eine Beihe andrer tOdtlichcr Beschuldigungen, 
wie Erschütterung, innere Ergüsse u. s. w. zur Folge haben. Eben 
dadurch unterscheiden uch die Rupturen der Weichtheile von blossen 
Trennungen durch Stich- oder Schnittwunden, bei denen bekanntlich 
das Leben erhalten werden kann. Aber das Leben kann bei todtlichen 
Qigannipturen dennoch noch einige Stunden, selbst Tage laug, erhal- 
ten werden. Ein 67 Jahre alter, überfahrener Matrose, der vier Rip- 
penbrfiche und einen zwei Zoll laugeu Qaerriss der Leber erlitten hatte, 
lebte noch 25 Standen. Ein Arbeiter, der durch Einsturz eines Hau- 
ses eine longitadinale Sehädelfractar der Basis davou getragen, und 
dem die rechte Hemisphäre des kleineu Gehirnes zertrümmert war, 
starb erst nach drei Tagen. Mit einer Gefassruptiir der Dura und 
Diastase der Schadelnähte lel)te ein vierjährii;er Kiialje , der allerdini^s 
sofort bevsusstlos geworden, norh J2 Stunden. Mit einer quer über 
beide Augenhöhlendäeher verlautenden Fissur, Dui ehbrueh des Knochens 
zu Linseugrösse in dem rechten Aui;euhöhlendach, blutiger Suffusinn 
der Pia des Kleinhirnes im ganzen l'nitangc ging am 4. Mai ein Manu 
von dem Tiiiergarten bis zur Weinmeisterstrasse , wu er besinnungslos 
zusammenbrach, imd verstiirb am 8. Mai daselbst, nachdem er wieder 
H» weit zur Besinnung gekommen war, dass er üi»er die ihm zuge- 
fügte Misshaudlung Angaben zu machen vermochte. Mit einer Ruptur 
der Leber (zwei Zoll langer, 1 Zoll tiefer Verticalriss im rechten Lap- 
pen und ein oberliächlieher im linken Lappen) und der Milz, in der 
sich eiu fünf Viertel Zoll langer Eiuriss befand, mit Blutung in das 
Becken, lebte ein verunglückter Dachdecker elf Tage. Mit einer Kup- 
tur des Gekröses ein Gdjäliriger Mann noch 36 Stmideu, ein anderer 
69jähriger Mann mit durchgerissenem und vom Gekröse abgerissenem 
Darm noch 10 Stunden. Mit einer Ruptur der HamrOhre und bedeu- 
tenden Beckenfracturen und vielfachen subcapsuiäreu oberHächlichen 
Leberrupturen lebte ein bei dem grossen Brande des Kaiserhofes ver- 
iin«T|ückter Zimmergeselle 14 Tage, or starb septicämisch (ürethrotomie). 
Auch Rupturen der Lungen und des Herzens brauchen nicht sofort zu 
tödten. Ebenso wenig Brüche der Hals- und Rückenwirbel, mit erheb- 
licher Verletzung des Rückenmarkes. Am 8. October war ein Kutscher 
ans einer Höhe herabgeMen und am 5. October gestorben. Wir fan- 
den ausser ehier Kopfbautwunde den Proc. transversus des 3. Halswir- 
bels reehtei-seits abgebrochen, Blntintiltratiou in die Naekenmuskelu, 

Catp«r* Linau. OtrtrbU. Med. 6. AnU. IL || 
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das Rfickenmark an dieser entspreche udeu Stelle erweicht. Bei Aufgiessen 
von Wasser gewahrte man eine OelTnung nnd gelangte, nachdem diese 
erweitert, in eine kirschkemgrosse Uöiile mit fetzigen Wandungen von 
rosenrother Farbe. Diese Erweichung erstreckt sich 8 Ctin. ober- und 
unterhalb dieser Stelle, von da ab ist das Mark nach oben, wie nach 
nnten gesund. 

In einem anderen Fall von Brach des Domfortsatzes des 3. Brust- 
wirbels selbst war das Rfickenmark anverletzt Im Hersea fonden wir 
aber den höchst seltenen Befimd einer thalergrossen Sn^^tion in der 
Wamel des rechten Ventrikels nnd in der linken Yentrikelwand einen 
2 Zoll langen, ^ Zoll breiten sngillirten Streifen vom Atrinm nach der 
Spitze hin verlaofehd. Hiermit hatte der dnrch Anffiülen einer Last 
Verietzte, abgesehen von Rippenbrfichen and Oberschenkelbradi, noch 
acht Tage gelebt 

Es ist wichtig, Thatsachen, wie die vorstehenden, zu kennen, weil 
im concreten Fall es znr Frage kommen kann, ob der Verstorbene noch 
f&hig gewesen sei, mit dieser Verletzang gewisse Handlungen vorza- 
nehmen, z. B. eine Treppe hmaof zn gehen, eine Aeosserong za thnn etc. 
Sehr merkwürdig waren aber chirurgisch, wie forensisch in dieser Be- 
ziehung noch folgende F&lle: 

58. Fall. I2tijrif?08 Lobcu bei Fractur der Basis cranii *) 

Einem 25 jälirlL'en Mfusolien war aus dem 5. Stock ein Mauerstein auf den Kopf 
gefallen. IJesinnun^slds wurde er nach P.t'tliimicn L't'^'racht, wo er s'wh nar\\ \v< iii.:en 
Taj{eu besserte uud bis 3 Tage vor sviuuui, luge nach der Verletzung eitulgteu 
Tode bei BeahmuDg blieb. Dum ent wurde «r eometöf. Keine Spur Iwserer Ver^ 
letsimg em Kopfe. Nach ZurüelMchlagimg der Galea «übergroecbengrosM, Ikehe SngUlation 
an der Spit/o der I>ambda-Nabt auf dem Pericranium xwiBchen raehtem Schlaf- und 
Sclnipix iiht iu: auf der Dura mater ein 2 Unzen schweres geronnenes Extravasat. Das 
Gehl in war hier i:aiiz oonipriniirt, so dass nach Entfernunir des kutroliirt'ii Gerinnsels 
eine apfelgroHse Höhlung zwix bfu Hirn- und Knochenwand zu sehen war. .\n beiden 
geoaonUn Stellen KnochenbrücLe mit feiugezackteu , bluUmbibirten Rundem. Uechts 
ging die Fnetur vom ontem Drittel des Schlafbeins ab and in die Basis hinunter durah 
die Mitte des Felsenbems bis nahe an die Sella torcica. Sdtenfiactnren guigen in der 
Art ab, daas ein dreieckiges, 2 Zoll langes Stück vom Schlafbein (^anz ausgesprengt 
war. I,inks, wo über der Dura raaJer an der Hrui-hstelle auch ein flaches geronnenes 
Extravasat von 2 Tliak'rurü>se la^' , war die .Sut. lamlnloidca an ihrem Anfang zoll- 
laug ganz aufeinander ge>[>rL'ii^t, und auch hier gingen kleine .Seiteufracluren ab, so 
daas auch Idar ein Seckiges stück vom Schuppentheil fa.st au.sgesprengt war und mit 
Leiditigleii «uagebroehen werden konnte. Auch diese Fractur aettte sieb noch % Zoll 
im FUsrnbem fort Anbnie im SchideL 



*) d Wochen nach Fractur der liahitt noch fortgesetztes Leben ». unter Spec. ThL 
§. 8. 
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m. KD. tttiglfes Leben mit Wirbelfractar und Qaetsehung des 

Röckenmarkes. 

Ein 40 Jakra alter BöttcbeigeMne, dem ans dem 2. Stockwerk eines Hauses ein 

mit Sägespihnen gefällter Sadl anl den Nacken geworfen wurd , war unmittelbar nach 

•\ctT\ Unfall in solner Bphansunjr, von 2 Mfinnem unterstützt, 4 Treppen hinauf pestie- 
iT-n. I'ic Verletzung' war am '20. April geschehen. Der Tod erfolgte aui 1'2. Mai, 
nachdem er am 7. Mai wegen Blasenlähinung und Paralyse der imlcren Extrcmitüteu 
neb Betbanien äbergeführt wordoi war. 
Bei der Obdnction fimd sidi: 

In der Gegend des 7. Halswirbels ein thalergrosses Blutextrafisat von geronnenem 

Blote, welche:* die tiefen Ilalsmuskeln durchdringt Der 6. Halswirbel i t v m 7. ge- 
trennt und steht vor und iilicr doniselhen um einen Finper breit hervor. In der Höhe 
des .'>., (i. und 7. Ualswirbels sind die Weirhtheiie ödematös iuliltrirt. Naeh KröfTnung 
der Wirbelsiulo zeigt sieb der Bogen des G. OalswirbeLs hinter den Geienkforiiiützen 
m eineiD SpUtterbraeb abgebrodien. Im Wirbelkanal bis anf den 4. ftrnstwitbel boab 
ein tbeils geronnenes BlategrtianMat, tbeila viel freies Blut. Das Rückenmark an der 
8t^ der Wirbelköipertrennung brdigHveick und platt gedruckt. 

§. 43. SckmwcrkiMget 

Hierher gehören ein- nnd doppelläufige Terzerole, Pistolen,* Bfiefa- 
ten, Flinten nnd Gewehre (Kanonen nnd Mürser, die Devergie mit 
an&ählt, gehören nieht in die gerichtffiehe Hedicin!). Schüsse mit die- 
sen Werkzeugen trennen den Zusammenhang, indem sie Hart- nnd 

Weichtheile theils durchbohren, thoils zerreissen und zermalmen, und 
m Folge dessen, theils an sich, eben wegen Zerstörung wichtiger Or- 
gane, z. B. des Gehirns, theils durch Verblutung tödten. Die Schuss- 
werkzeuge werden höchst selten ein Gegenstand der Untersuchung für 
den Gerichtsarzt. Denn einerseits wird bei der Leiche des erschossen 
Gcfunduen die Waffe nicht selten gar nicht gefunden, weil Mörder sie 
nicht liegen Hessen oder dem Selbstmörder sie nach dem Tode geraubt 
wurde, andrerseits kommen Fälle, in denen der Selbstmord (durch £r- 
schiessen) von vorn herein aus den Umständen erhellt, überhaupt nicht 
zur Cognition des gerichtlichen Arztes, und endlich ist auch, nach un- 
sern Erfahrungen, selten, selbst in Fällen von gewissem oder zweifel- 
haftem Mord durch Schusswundeu, die Besichtigung und Untersuchung 
der, wenn aufgefundnen, Waffe von Erheblichkeit für den Richter. 

Um in solcliem eventuellen Falle die Fragen beantworten zu kön- 
nen: ob und wann eine Waffe losgeschossen worden? hat di-r Apothe- 
ker Boutigny in Evreux*) Versuche über die Veränderungen ange- 
iteUt) welche der Pulverrückstand am Gewehrschloss früher oder später 
abgeaefaossener Gewehre zuruckl&sst, die im Wesentlichen folgende Be- 
tnitate geliefert haben: 



Jooraal de Chemie. 1888 Septembre. 
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Erste Pori(Kk'. Sic dauert nur zwei Stunden nach dem Abschiexsen des Gewehrs. 
Die Farbe dos Hürkstamies an demselben ist soliwar/blin . kfino t'rystaile, kein rothes 
Oxyd oder Eiseu.salz, aber die (ü'L'enwart von Schwetol; ilie Auflösung d«'s schmutzi- 
gen Rückstandes riecht schwach nach Ambra. Die zweite Periode dauert 24 Stunden. 
Die Farbe dee Sehnratxes iit weniger dunkel, die Anfloevng desselben klar; kein Sdnra- 
fel, keine Cryatalle, kein rothes Eisenoxyd, dagegen zeigen sieh Sporen eines Bisen- 
Salzes. Dritte Periode. Sie hat eine Dauer von zehn Tagen und charakterisirt sich 
durch das Vorhandensein kb-inor Crystalle in der Zündpfanne, zumal unter dem T'f:iTi- 
neudeckel und dem Fouor.steiu. (u-gon Ende dieser Periode werden (iie Crystalle immer 
grösser. Man bemerkt au der der Zündpfaiine entsprechenden Stelle des Gewehrs, be- 
sonders aber an der Zöndpfanne selbst, zahlreiche rothc Eisenoxydflecke. Die Prüfung 
mit Gallftpfehinetur, ao wie mit Ferrum und Kali bydrocyanieum seigt die Gegenwart 
eines Eisensabes, Vierte Periode. Sie dauert bis sum funUgsten Tsge und unter» 
scheidet sich Ton der dritten Periode nur durch die geringere Menge (0 Eigensalles aas 
Laufe, wogegen sich das rothe Oxyd vermehrt hat 

Orfila steht nicht an, über diese Yersuche sich dahin zu finssem: 
„es geht daraus hervor, dass es mö|;lich ist, anf einige Tage, ja selbst 
auf einige Standen den Zeitpunkt, an welchem von einer Schnsswaffe 
Gebranch gemacht worden, zu bestimmen''. Ich meinerseits bin weit 
entfernt, diese Ansieht zu theilen. Den vereinzelt stehenden Yersw^en, 
die Niemand eontrollirt hat, und deren Zuverlässigkeit daher noch gar 
nicht festgestellt ist, kann schon an sich eine solche Wichtigkeit nnd 
Beweiskraft in gerichtlich-mcdicinischen Angelosenheiteii, zumal in sol- 
chen, wo, wie hier, .selbst das Lebon eines Angeschuldigten davon ab- 
hangen kann, nicht beigelegt werden. Dazu kommt, dass die grosse 
Bestimmtheit, mit welcher die Ergebnisse der Versuche Boutigny's 
hingestellt sind, sie grade verdächtigen muss. Denn es ist einleuchtend, 
dass die verschiedene Qualitiit des angewandten Pulvers zunächst schon 
eine Verschiedenheit der Hückstände an der Watfe bedingen muss, da 
der Salpetergehalt der verschiedenen Pulversorten von 62 bis 76 pro 
Cent, der Koblengehalt von 12 bis IH, der Scbwefelgelialt von 10 bis 
20 variirt. Andere Verscbii'denlieiten wird der Feuciitigkeitsgrad der 
Luft bedingen. abgeselhMi davon. d;i<>: seit der Eriiudung der Zündhüt- 
chen und der Scbiessbauniwitlle die l iitersuclmng der Schusswaffen zu 
dem angegebenen Zweck überhaupt ganz uudereu Gesichtspunkten unter- 
Worten worden. 

Aber ich muss noeh weiter gehen und behaupten, dass in solchen 
Fällen <ler Arzt überhaupt und nach seiner Stellung — wenn 
er nicht zutallig ein guter .läger oder Schütze ist — gar nicht als 
competenter Sachverständiger erachtet werden kann, und wohl 
thnn wird, den Richter, wenn dieser es nicht selbst gethan, zu veran- 
lassen, Waffenschmiede, Förster, JSger u. dgl. als Sachverständige zu 
hören. Wie oft wird es vorkommen, dass nnter den zwölf (Jesdiwor- 
nen sich ein oder mehrere tüchtige Jäger finden, nnd wie viel würdiger 
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wird der Arzt ihnen gegenfiber seine SteUnng wahren, wenn er offen 
erklärt, dass er in dieser Materie nicht Sachkenner, als wenn er seine 
aas den Büchern geschöpften Sätze, die ein Schriftsteller dem anderen 
ohne eigene PrSfting nachschreibt, vorträgt, nnd dem wirklichen Sach- 
kenner damit zeigt, dass er es eben nicht ist Der ganze übrige Inhalt 
temes Gntachtens wird den Geschwomen dadurch verdächtig! 

Anders verhält es sich in Betreff der Wirkungen der Schnsswaffe. 
Hier tritt der Arzt wieder in seine Gompetenz ein, denn hier handelt 
es sich wieder um die Beobachtnng eines Natorobjects. Ausser dem, 
was bereite über die allgemeine Wirkung der Feuerwaffen gesagt, 
kommt hier die Erfindung der Spitzkugeln, die Beschaffenheit der Rän- 
der der, Eingangs- und der Ausgangs -Oefihung des Schusskanals, die 
Richtung desselben, die Wirkung gedoppelter oder mehrfacher Ge- 
sehosse u. s. w. in Frage, Gegenstände, die zwedonässiger bei der 
Todesart durch Erschlessen (spec. TU. §. 10. u. 1) in ihrem Zusam- 
menhange abgehandelt werden sollen. 



Es giebt keinpii lanü;on, biei^samcn, nicht leicht zerroissondon Körper, 
der iiifht als Straii^jwerkzeuc^ Ijt.Miut/t worden wäre; Bindfaden, Strifke, 
Türher aller Formen und StotVe, (iiirte, lederne Jlos*'iitr:iij;er, gelloehteue 
Strohbänder, Aderlassbinden, Jackenarmel und Hosenbeine u. s. w. Sic 
wirken bekanntlieh durch Vers[)erren der Luftwege oder durch Druek 
auf die grossen Jialsgefasse die Circulation hemmend, oder durch Druck 
aaf wichtige Nerven lahmend. Ihre örtliche Wirkung am Halse ist die 
Strangmarke, die, da sich daran die Frage vom Erhängen im Leben 
oder nach dem Tode knüpft, beim Tode durch Erhängen (s. spec. Thl) 
grauer gewürdigt werden soll. 

Die Besichtigung des Strangwerkzeuges wird öfters vom Gerichts- 
arzt gefordert, eben um festzustellen, ob die vorhandene Strangraarke 
darch das vorgefundene Werkzeug wirklich veranlasst worden? Eine 
sehr grosse Menge von Beobachtungen lässt mich mit Sicherheit belianp- 
tea, dass diese Feststellung oft schwierig werden kann, wenn man nicht 
den Satz festhält, den die Erfahrung als richtig ergiebt^ dass die ver- 
schiedensten Strangwerkzeuge die in sich verschiedensten Eindrucke 
kmterhssen können. 

Im Allgemeinen allerdings zeigen rauhe und harte Körper, wie 
biafene Schnüre, eine mehr oder weniger stellenweis schwach excoriirte, 
stellenweis leicht mumificirte Harke am Hals der Leiche, während 
weichere Stoffe, wie seidene, wollene u. dergl. Tächer dies weniger und 
seltener, ich sage nicht niemals, bewirken. Im Allgemeinen ist es femer 
auch erfiahmngsgemäss , dass die Breite der Harke der Breite oder 
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dem Dnrebmesser des Strangwerkzeugs, z. 6. des Strickes, entspricht 

Aber es kommen die zahlreichsten Abweichungeu von dieser Regel vor. 
Tücher sind oft, wenn an sich, wie z. B. seidene, ganz weich und 
elastisch, doch mit hürteicJi Krirpt'in an ihren Kändern besetzt, mit 
geklöppelteu Kränzen, mit gehäkelten Borten u. dgl., und diese hürt^>ru 
Riinder können grade auf die Haut zu liegen kommen und diese pressen 
und reizen. Andererseits kfinnen breite Strangwerkzeuge, wie Gurten 
und Hosenträger, eine ganz schmale Markr erzeugen, weil hierbei fer- 
ner nämlich sehr viel von der Lage und Stellung abhängt, in welcher 
das Erhängen erfolgt war, so z. B. , wenn der Verstorbene nur iu die 
Schünge des breiten Werkzeuges, das dann leicht durch Umstülpong 
mit seinem schmalen Rande aufdrAcken kann, zu liegen kam, wie der- 
gleichen Fälle nicht selten vorkommen. Endlich wechselt das Verhait- 
niss der Harke zum Werkzeug nach deren Tiefe gar sehr nach der 
mehr oder minder stark erfolgten Einschnfimng des Halses. Ich habe 
dieselbe oft genng so bedeutend gesehen, dass es nicht möglich war, 
einen Unger zwischen das Band nnd den Hais emznschieben, während 
in jden meisten Fallen das Strangwerkzeng viel lockerer aufliegt und 
doch hinreichend fest liegt, um bei der Zemmg des Körpers beim Auf- 
hängen den Tod zu bewirken. Alle diese Palle verdienen im oonerelen 
gerichtlichen Obductionsfall reifliche Erwägmig, um nicht unvorsichtig 
ein Gutachten abzugeben, das unbegründet ist und möglicherweise die 
erheblichsten Folgen für einen Angeschuldigten haben kann. Die Frage 
von der Strangmarke ist übrigens hiermit noch nicht erschöpft, und 
wird bei der Erläutenuig des Erhängimgätodcs wieder aufgenommen 
werden. 

Eine auflere Erwägung al)er erfordert noch in manchen Fällen die 
Untersuchung eines Strangwerkzeuges. In Fällen, wo Mord oder Selbst- 
mord in Frage stehen, kann die Untersuchung, wie der Knoten des 
Strickes geschürzt gewesen, von grosser Wichtigkeit werden. Es giebt 
nämlich bekanntlich eine Menge von technischen Knoten: die Bäcker 
schfirzen ilure Knoten an den Säcken auf eine eigenthümliche, die Sack- 
fflhrer ihre Mehlsäcke wieder auf eine andere Weise, wie vielen ande- 
ren Handwerkern wieder andere Knotenschfirzongen ganz eigentfafimlich 
smd. Uir selbst smd einige Male Fragen der Art vorgelegt worden, 
ob der vorgezeigte Knoten ein Bäckerknoten u. derg^. sei? Der Gericfate- 
arzt kann nicht Alles wissen; namentlich ist nicht von ihm zu verlan- 
gen , dass er mit allen technischen Werkzeugen und Handgriffen aller 
Handwerke vertraut sei, wozu ihn auch seuie specifische WisseDschaft 
gar nicht befähigt. Aus denselben GrSnden, die oben in Betreff der 
Schusswarten angeführt shid, rathc ich deslialb auch in dieser Beziehung 
zu eiucr uft'eneu lucompctcuzerklärung. Muu veruuiusso lu äolcheu Fälleu 
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deo Kirhter, die betreffenden Handwerker n. dgl selbst zu befragen 
md mit ihrem Gutachten sxl hOren. 

§. 45. Iwetfelhafla BlatUcke aif WeiluMgeB and StoiBB. 

In Crimmal-Untersucfanngssachen, betreffend Mord, Todtscfalag, Ver- 
ktzongen, Misshaadinngen, Nothzocht n. s. w. kommt es häufig genug 
vor, dass gerichtsArztlicfaerseits festgestellt werden soll: ob Flecke anf 
Werkzeugen oder Hobeln, Thoren, Wftnden, Geschkren, oder auch anf 
Bekleidnngsstficken und Stoffen, die angenscheinlich Aehnlichkeit mit 
Bhitflecken haben, wirklich Ton Blut herrfihren oder nicht, oder ob em 
Messer oder Werkzeug , welches allem Anscheine nach gar nicht blut- 
befleckt ist, zur Erzeugang der -vorliegenden Verletzung benutzt worden 
•ein kann. Der Angeschuldigte läugnet. Das Messer hat er nie be- 
sessen, und könne mit demselben die in Rede stehende That nicht ge- 
sehehen sein, da Blutflecke an demselben sich nicht vorfanden. Oder 
er räumt ein, dasB die Flecke Bluttlecke seien, aber er bringt vor, d;iss 
and wie so sie vom Blute eines Thieres lierrüliren. Oder er räumt ein, 
dass die Flecke an seineu Beinkleidern wohl Bluttlecke sein könnten, 
dass sie aber nicht von einer durch ihn zugefügten Verletzung, son- 
dern davon hernlhrten. — dass er einen Tag vor seiner Verhaftung 
mit einem gerade menstruirenden Frauen/imnjcr den Beischlaf vollzogen 
habe. Oder in einem anderen Falle wird es zvveift lhuft, ob die anschei- 
ntTulen Bluttlecke wirklieh von dem angeblich Verletzten herrühren, oder 
ob derseliie nicht vielmehr, wofür Verdachtsgründe vorliegen, Tliierblut 
Kcnommeu habe, um seine unbegründete Anschuldigung oines Dritten 
glaubhafter zu machen. Diese Beispiele ers( hö{>fen aber noch keines- 
wegs alle Müglichkeiteu, und es war bei der Schwierigkeit und "Wich- 
tigkeit der Frage und ihrem häufigen Vorkommen in foro natürlich, 
dass fortwährend nach Methoden zur Erkennung von Blut geforscht 
wnrde. Eine grossere Sicherheit in der differcntiellen Diagnose zweifel- 
hafter Blutflecke zu erreichen, blieb aber erst der neuesten Zeit vorbe- 
halten, und die zahlreichen älteren Untersuehungsmethoden sind als 
mehr oder weniger complicuii und unsicher durch ein&chere und zuver- 
llflsigere Erkennungsmittel ersetzt worden. 

Zunächst muss nodi bemerkt werden, was ich nirgend erwähnt 
fnde, dass Instrumente zur Erzeugung eher Verietzung unzweifelhaft 
benutzt worden sein können, ohne dass sich an ihnen, auch wenn sie 
nicht gewaschen oder abgespfilt waren, trotz sorgfiUtigster üntersuchung 
Blutspnren nachweisen lassen. Der unten stehende Fall beweist dies 
umweifeUiaft und erklärt die Möglichkeit, dass selbst eine tOdtliche 
Halsschnittwunde vorkommen kann, ohne Blutflecke am Hesser zu hin- 
terlassen. Noch em anderer FaU ist mir vorgekommen, wo eine Stich- 
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wunde in den Gucnllaris, die sehr starke Blutung zur Folge hatte, von 
dem Thäter erzengt worden, ohne dass Blutsparen an dem sogleich 
saisirten Messer aufgefunden wurden. Die Nicht an Wesenheit von 
Blutspuren an einem fraglichen Instrument schliesst dem- 
nach unter Umständen noch nicht aus, dass dasselbe den- 
noch zur Erzeugung einer Verletzung benutzt worden sein 
kOnne, was im concreten FaUe zu benutzen sein wird, wie der folgende 
in vieler Beziehung sehr unterrichtende Fall lehrt: 

60. FaO. Halsscbnittwnnde niid Strsngmarke, Selbstmord oder Mord. 
Das neben ^der Lelebe gefundene nnd benutzte Messer ist ohne 

Blatspuren. 

Unter uigewSbnIiehen ümstinden wurde nach dem PoUzeibericbt die Leidie des 
Tiaeblergesellen Begerow im Vergärten gefunden, mit einer Hsbschnittirande, auf 

dorn Rücken liegend, eine Blutlache \h-\ rier T.ciche. Ne'n^u <lorse!l>on eine anscheinend 
abgerissene Sclilinge einer Schnur. Ferner lag neben dtr Leiche ein Messer, an dem 
nieht die mindeste Spur von Blut 7,u sehen war. Auch \v:iren weder die Hände, noch 
irjijfnd ein Theil des Körpern blutlicfleckt. obf^leicli eine Mence Hlut auf der Erde lag, 
welchuä aus einer weit .klalieudcn llal^wunde godoüscu wur. Ebenso wie die Hände, 
war auch die Wbche, namentlich das Hemde, des Dtfiatos ganz rehi. Aus diesen Um« 
st&nden, und weil das Erdreich im UmkreiBe ton 8 — 3 EllMk au^ewählt erschioi, hielt 
der Polizeibeamte einen Mord vorliegend. 

Unterstatzt wurde er in dieser Annahme durch den herbcigernfenen Arzt, welcher 
erklärte, da-s wenn dies M-'ssor henufzt wonit ii wäre, ein Strom von Blut an demselben 
vurj^etunden worden sein inQsste: dass ferner alsdann aueh ilif Hand des Verstor- 
beneu blutbesudelt sein müsste. — Ein anderer Polizeibeamter hielt dafür, dass De- 
natus'^ich selbst entleibt habe, weil die Spuren eines Kampfes an der Erde nicht sicht- 
bar gewesen, hier vielmehr das Laub nur berabgetreten gewesen, weil femer das Messer 
doch Flecke enthielte, die von dem anderen Beamten vielleieht nur fSr BostAeeke ge- 
halten wurden wären, in der That doch ab«r Blutflecke sein könnten, und weil endlich 
neben dem Leichnam die abgerissene Schlinge einer Schnur gefunden worden, die an* 
derweiti? nicht erklärt wt'rden könnte. 

Die äussere Bosicliligunf? der noch frischen Leiche cr^ab einen put frenfdir- 
ten '20 — 3Ujälirigen Menhcben; Gesicht mit Sand beschmulzt, desgleichen auch aut den 
Lippen, der Zunge und unter den Augenlidern sich findet — Am Halse befindet sich 
eine kreisförmige, auch den Nack«i durchfurchende Strangulatioosmarke, die troetoi, 
pergamentartig, der gefundenen Schnur entsprechend, nicht sugilUrt ist und oberhalb 
des Kehlkopfes vorläuft. Eine zweite nur die vordere Halsseite einnehmende findet sich 
untcriiaib des Kehlkopfes, An der rechten Seite de> ILiIm's, etwa an dem vorderen 
Bauch des Koj)fniekers beginnend, horizontal nach links laufcnii, und den Schildknorpel 
vom Zungenbein ticuueud, eine 4 Zoll lauge, j Zoll klaifendti Wunde, mit scharfen, 
blu^etränkten R&ndem, die rsehteiseits lief ist, dbien Einblick in die Luftröhre ge- 
stattet, nach links hin in einen spitzen Winkel ausläuft, nnd sieh hier so verllaeht, 
dass nur die Haut obafilchlich getrennt ist. An der linken Seite des Halses mehrere, 
Ii - 1 oberflächliche, leicht halbmondförmige nautscbrammen, beborkt und ni lit sutrillirt. 
Eine eliensolche etwas liefere, ilie einen kleinen linscnprosscn Substanzverlu.st der Haut 
ci/.ougl hat, cbondascll»>t. Hine bis zwei fla> lie, von oben nach uiit-n v,>rlaufende, etwa 
$ Zoll lauge Uautschiammeu auf dem unterou iUude des l'uteikicleid. Mehrere ähu- 
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Kcfce HulaehnuDmen auf der rechten Ha].<8eite in der Nähe der Wunde. Gerade unter 
das Kinn refhterscits ein fingerkuppcnp-o*'ser , der Oberhaut entblösster, betrockiieter 
fhck ohnt' Blutimtorlaufuri^. Heide Aii!j«iilidi'r stark trcrnthct. Eine penaiie Besichti- 
gung (1. r-cllieii zei^'t, da-ss hier zahlli>>o kleine stockiiaili'Unitzonj^rosse Capillarecchy- 
aosen vorbanden sind, so daas die Uaut der Augeuliiier ein fein rotbpuuctirtes Ansehen 
liL Sonst keine SogOlation an ihnen. Die Conjnnctiten leleht gerotbet, einige Eochy- 
■oeen in denselben. Auf der Stirn aüdreiehe, stecknadelspitiengrosse, Hvide capfllare 
BediTmosen. Sonst am Kürper keine Verletzung. Namentlieh beide Hftnde nnd deren 
Fin^ mit wobigebildeten Nägeln besetzt, frei Ton Verlctzuntjen. An der Rückseite des 
linken Daumens am Nat'el^'lied ein groscbengrosser Blutfleck. Ein eben solcher am 
ballen ilt'» l>atimens. Spertuatozoen nicht in der Harnröhre. 

Die innere Besichtigung ergiebt, (la.ss liie lluläwimdu die Carotis und Venn 
jagnlaris «erschont bat. bi der von der Jugularis abgehenden Vena facialis findet sieb 
OBS kleine OeArang. Das Ugam. thTreo-hyoideum ist durdiscbnitten und eboiso die 
Unten Wand des Pharpz bis auf die Wirbelsftule scharf getrennt Um die Wunde 
beram, namentlich an beiden Enden derselben, Blutinfiltrationen in dem l>oi.ri' h'Kirl ri 
Z'lliTPwcbe. In der l.uftn'.hre und dem Kehlkopf schaumiges Blut, welches sich sehr 
reichlich in den gro>srii und feineren Bronchien vorfindet. Die S -hlcimhaut der Luft- 
röhre, wie de» Kehlkopfes gcrutlu t durch Injection und unter der .Schleimhaut des Kehl- 
kopfes sehr zahlreiche, hellrothc, bis liuäengrossc Ecchymoseu. Die Lungen recht aus- 
fBdebnt, in dem vorderen oberen Lq[>pen hellgrauroth und blutarm* trocken, dageg^ 
in dem hinteren und unteroi Lappen stark blutbaltig, dunkelblauroth geflM>t. Einschnitte 
ergaben ferner sehr deutlich abgesetzte, crbsengrosse rothe Flecke auf dem grauen Grunde 
<1>r Torderen Partien, sie rühren her von Aufüllung von Gnippon von Lungenblä.schcn 
mit Blut. Ltas normale Herz enthiUt ziemlich viel, rechts mein aK links, dunkeltlüs«.!- 
gcs Blut, keine üeriimael. Die l iiterleihsorgaue sind nicht besonders blutreich, jedoch 
ist die Vena cuva »trotzend mit dunkelt! üä.sigem Bluto gefüllt- Kopfböhle nicht geöffnet. 

Das Messer ist ein sehr grosses PfiriemMimesser, mit Griff Ton rohem kfefanmem 
Hels und etwa 3 Zoll langer convexer, in der stirksten Breite > Zoll betragende^ Klinge 
(Schnitzmeeser, wie es die Tischler gebrauchen). Die Klinge ist liemlich gUinzend. Auf 
derselben mehrere kleine, gelbbraune anscheinend Rostflecke, nur an einer Stelle des 
Röckens der Klinge ein kleiner als Blut vcrdächti/er Fleck. Keineswoges .sind, weder 
an Oriff nocli Klinge, aufTallende. als solche sofort keuui liehe Blutflecke. Die vom Pro- 
fessor douneuschciu und mir angestellte, .sorgfaltigste Untersuchung des Mes.scrs lässt 
Iber kein Blut an demselben erkennen. Säinmtlich Fleckchen sind alte, sehr 
oberfliehlicbe Rostflecke. 

Der Tod war also hier nicht durch Verblutung, sondern durch Erstickung erfblgt, 
«nd die Erstickung war herbeigeführt durch das aus dem verletiten Oefiss in die LufU 
rÄre geflossene und geathmete Blut. 

Die vorgefundene Stianginarke ist bei Leben erzeugt und der Ilal>schnitt\vundo 
Toraufgegaiigen. Dafür sprechen die llautapoplexien der Augenlider, die Ecchymosi- 
ruQgen der Conjunctiveu, ihr Sitz oberhalb des Strangwerkzeuges, und welche daher füg- 
Bek durch die Compression durch das Strangwerkxeug ihre Erkl&rung finden und nicht 
snf die Erstickung durch Blut nirnekzufnhren sind. Femer spiidit aber der Umstand, 
dass die Schnur neben der Leiche gefunden worden, dafür, dass die Strangulation dem 
Schnitt voraufgegangen ist. I.st dies der Fall, so musstc die Strangmarko durch einen 
Vi reichten und nicht beendigten Selbstmord entstanden erklärt werden. Hätte eine 
fremde Hand die Slraiiuniliruiii: vor der Schnitt« unde ausgeführt, so wäre Denatus wohl 
«stickt, atier nicht in seinem Blute erstickt', wie geschehen. Nach dem Tode könnte 
das Werkzeug von fremder Hand nur umgelegt sein, um einen Selbstmord nach Bei- 
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briupung der HalsschnittWIlllde SU sünuliron, dann aber fiätte sie nicht die beschriebene 
Wirkung hervorbringen künnen, und würde alsdann auch die Schnur nicht neben dar 
Leiche, sondern um den Hals licpcnd gefunden worden sein. 

G^en Mord .sprechen aber femer alle Spuren einer (iegeuwehr. 

Sehr beacbteuswcrth sind in diesem Falle ferner die zahlreichen Hautabschürfungen 
am HilM. Aber sie mten in diesem Falle (wie In mandiai anderan) auf die eigeMO 
Nigel des Denatua, bei hastigem Legen oder Abreisaen der Schlinge, zurück geführt 
werden. Die Eeebjmoee unter dem Kinn mag durch AuflaUen befm BaiHeii da» Straag- 
werkzeuges entstanden sein. — Die Schnittwunde am Halse endlich ist mit der linken 
Hand erzeugt, wofür das Blut an derselben, wie auch die Lage und Richtung der Wunde 
sprechen. Die perinsren Hlutspuren an der Hand und das güuzliehe Kehlen derselben 
am Messer, erklären sieh durch die Grösse dos Messers, die Länge des GrilTes uml die 
Kleinheit der Gefä-ssverletzung. Die Blutung begann erst, nachdem Instrument und Hand 
bereite von der Ualsg^end ent&mt waren. 

Die in Folge unseres Outachtens auf Sdbtmord angesteUteo weiteren ErmitlelaiigeB 
haben ubrigaiB diesen ToUkommen bestUigt 

Oft ist es mOg^lich, schon durch den blossen Augenschein Bfait als 
solches sowohl anf bstnunenten als anf Stoffen zu erkennen, was keiner 
weitem AnsfOhmog bedarf. Bemerken will ich hierbei, was ich schon 
gelegentlich der Besprechung der Gnajacharzreaction anf Bhit*) her- 
vorgehoben habe, dass Blutflecke, je nachdem sie schnell oder langsam, 
in grosser Hitze oder nirht getrocknet waren, je nachdem femer das 
Auswasiheu unteniomnien wurde, als die Blutflecke uoch feuebt (»der 
schon trocken waren, in ihren Furbeunuancen vom dimkcl-braunrothen, 
braunen ins braungrüno, oliven-hellgrfine, hcllrosarotbe, farblose über- 
gehen, so dass einzelne solcber Flecke Niemand für Blutflecke, vielmehr 
für alles Andere, Schleim, Eiter, Harn etc., nur nicht für Blutflecke 
erklären wird. 

Entscheiden kann in zweifelhaften Fällen nur die genauere Unter- 
suchung **). 

Ist das Blut noch frisch, so wird man unschwer durch das Mikro- 
skop die rothen Blutkörperchen erkennen können, deren Form und 
Eigenschaften ich als bekannt Toraussetze. In frischem Zustande ist 
es alsdann auch möglich, diese zu messen und durch ihre ]>urchmes8er- 
Iftnge sie you llhnlichen anderer Sftugethiere zu unterscheiden^). 



•) Vierteljahrsschr. 18(;3. Bd. 24. S. 215. 

**) Vgl. zur BlutimtorsuchuDg die Abhandlungen: Anleitung xur Untersucliung 
veid&cbtiger IledLe naeb der Tom Med. Departement des Minist d. Innern an St Peter»* 
borg iss Jahre 1870 Tennstalteten mssiscben Ausgabe, mit 8 Tafeln. St Petenbnrg, 
1871. — Sonnenscbeln, Ueber efai nen« Hcagens auf Blut und Anweudong de»- 

selbeu iü der forcuMschen Chemie. Yierteljahrsschr. f. ger. Med. N. F. Bd. 17. S. 2C^S. — 

E. Ho f mann, Eini?os ilbcr forensische Untersuchung TOn Blutspuren. Viert t'ljahr>sohr. 
f. ger. Med. N. F. Bd. Ii). S. Ii:;. — Hünefeld, Die Blutproben vorrn-rieht l,.Mp/. 1875. 
In guuz dünneu, aul dcu Ubjccttrüger aufgeälricheuen iilutschichleu kaun man 
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Nach Schmidt betragen die Dorehmesser der BtatKoUeo: 





«= 0,üO77 Mui. (0,0074—0,0080), 




= 0.0070 - 


mOOfifi 0 0074)' 




= 0,0064 - 


(0.0O6O-O,0070X 




= 0,0064 - 


(0,0060-0,0068), 


- SchweioeD 


= 0,0062 - 


(0,00r>0-0,00G5), 


- Mäusen 


s= 0,0001 - 


(0,0058-0,0005), 


- Orh'ien 


= 0,0058 - 


(0,0054- 0,0060), 


- Katzen 


= 0,0056 - 


(0,0053—0,0060), 


- Pferden 


= 0,0057 - 


(0,0058-0,0060), 


- Sehftfra 


= 0,0645 


(0,0040—0,0048). 



Im Mittel an zwanzig Messungen sind die Blutzöllen des Huhnes 
0,(X)7(i Mm. breit und 0,0127 Mm. lang. Die farbloseu Blatzellcn bei 
warmblütiiftMi Thieren sind grösser als die rothen. 

Die Blutzellen quellen bekanntlich dunh AVasser auf und verlieren 
ihre Farl)e, während durch Wasserentziehung, Eintro<-knen etc. sie 
zackig werden, schrumpfen und unregelmässige Gestaltung annehmen. 

Eingetrocknete Blutschollen haben ein Ansehen, welches man mit 
dem des Strassenpflasters vergleichen kann. Die geschrumpften oder 
abgeplatteten Blutzellen liegen in dem mit vieüacheu Hissen durch- 
setzten, eingetrockneten Bln^lasma. 

Die Messungen werden unucher, sobald es sich nm solche an ein- 
getrocknetem Bhite liandelt. 

Aber auch an eingetrocknetem Blute gelingt es noch die Form- 
elemente desselben herzustellen. Zu dem £ude behandelt man das 
fragliche Blut mit schwacher (tpCt) Kochsalzlösung, oder mit Roussin- 
scher Misdraiig (Glyoerin 3, eoncentrirte SehwefeLBänre 1, mit Wasser 
bis nm apec Gewicht von 1,028 verdünnt), oder mit Hof mann' scher 
Misdmiig (destilUrtes Waaser 900, Glycerin 100, Kochsalz 2, Snbii- 
nat 1), welche ZnsatzflUssigkeiten weniger nmstftndlich m handhaben 
und, als das frfiher von mir empfohlene 6 wosde wasche*) Verfishren. 
Wenn fettige n. der^ Stoffe der zu nntersuchenden Substanz anhSngen,. 
wird es aidi empfehlen, sie vorab mit Alcohol, Aether etc. zu behan- 
defat Sehr zu beherzigen ist Hofmann's Vorschrift, das mit einem 
DeckgUschen unter das IGkroskop gebrachte, gehörig zerkleinerte Object 
Bit den entsprechenden Reagentien zu behandeln, um die Einwirkung 
und das Sichtbarwerden der Blutkörperchen in allen, in dem betreffenden 



die RotkorpaKhen unverändert lange Zeit erfattten und die (koesetivorhältDisse der 

Rhitk'*q>erchen verschiedener Thicre deinonstriren. Ich besitze in die^er Weise ohne 
ZuÄauHü^äigkeit atifhewahrt«\ sehr wohl erhaltene Hiutkörpwcbea seil löUG. In geeig- 
neten Fällen >iiui sie lu Vi'rgleichunyeu verworthbar. 

*} äitzungshericiit der kaia. Acadeinie d. Wissenscb. Bd. Llll. 1866. 
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Falle mögUdien Stadien za beobachten und erst, wenn man in dieser 
Weise sichere Resultate nicht erhfilt, das BlutbrOckchen in der Reagenz- 
flüssigkeit anficaweiohen. Bei spirliohen, stark yeninreinigten alten 
Blntspnren wird die mikroskopische Untersuchung unsicher. 

• EiiiL' zweite üntersui liiiiigsmethode ist die mitteist des Spoctral- 
apparates, resp. bei geringen Menp;en mittelst des Mic ros pect ro- 
se ops. Das Oxyhamoglobiii zeigt l)ekaiint]ieh im Spectnim zwei Alt- 
sdiptiorisstreitcii zwischen D und E der Frauen hofer'schen Linien, und 
bei Zusatz einer reducirenden Flüssigkeit — wir wenden das Schvsefei- 
ammonium an — das Absorptionsband des redueirten Hämoglobins, wel- 
ches zwischen den beiden genannten Absorptionsbändern liegt. Durch 
diese Probe wird die Gegenwart von Hämoglobin in der untersuchten 
Flüssigkeit mit Siclierheit festgestellt. Man unterlasse es niemals in 
gerichtlichen Fällen die Gegenprobe mit Blut zu macheu. Zur spectro- 
scopisehen Untersuchung muss der fragliche Blutfleck geltet werden. 
Am ein&chsten geschi^t dies in Wasser. 

Die Losung darf nicht zu concentrirt sein. Ein VerhftltnisB Ton 
1 : 750 'bis 1000 ist sehr geeignet zur Untersuchung in emem gewöhn- 
lichen Reagenzglase» ' 

Die Flfissigkeit wird zweckmftssig, wenn davon nidit reichlich vor- 
handen ist, m eirem sog. ProbirrOhrchen vor den Spalt des Spectrtn 
scops gebracht. Ich habe ein sehr schönes und deutliches Bild erhalten, 
allerdings bei viel stärkerer Coiu eutratiou, bei Anwendunj; i;ewohnlieher 
Lynipiiröhrchen. Je dicker die Blutschicht im Untersu<'hunü;s<»bje( t, um 
so weiter kann das zur Aufnahme l)estininite Gefäss sein. Man muss 
Haarröhrchen von verschiedenem Lumen zur Untersuchung vorrathig 
halten. 

Zur Cntersuchung mit dem Microspectroscop muss der zu unter- 
suchende Fleck auf dem Objectträger ziemlich concentrirt und stark 
roth sein. In LOsung untersuche man in abgeplatteten Haarröhrchen, 
oder bei grösserer Menge in feinen, cylindrischen kurzen Röhren, die 
einige Tropfen der Lösung au&ehmen. Wegen der dünnen Schicht 
müssen sie ziemlich oonoentrirt sein. Man untersucht mit dem Micro- 
spectralapparat gleichzeitig mit dem fragUchen in einem Probirröhiv 
eben vorhandenes bekanntes Blnt, und kann auf diese Weise die in 
beiden Spectren entstehenden Streifen miteinander vergleichen. 

Tröbe Lösungen müssen filtrirt resp. decantirt werden. 

Wenn die Lösung des Fleckes von Slterem Blute herrflhrend in 
Wasser nicht gelingt, so wird mit Vortheil ammoniakalisches Wasser 
verwendet, welches trocknes Blut leichter löst als reines Wasser, ün- 
Iftslich in Wasser wird Blut erst nach lancier Zeit. Vor zehn Jahren 
aus der Apotheke entnommenes Blutpuiver färiite alsbald deslillirtes 
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Wasser dnokelbnimrotli, und an einer Messerklinge in dicker Schicht 
haftendes Bhit, von einem Selbstmörder herrührend, nach zehn Jahren 
tntersacht, filrbte schon nach knrzer Zeit ammoniakalisches Wasser. 
Die erstere Probe ergab einen sdiOnen Streif in Roth (Hftmin in sanrer 
LOeimg), nnd nach Zusatz von Ammoniak die Streifen des Ozyhftmo- 
globuis, mit einem Schimmer ins Gelb (Hftmin in alkalischer Losung?). 
Das dem Messer entnommene Blnt ergab, anscheinend wegen za grosser 
Teidttamnng, keinen Absorptionsstreifen. 

Aeltere Blutproben ergeben, wie Hofmann anführt, — ausser den 
gewöhnlichen Blutbändem — das Absorptionsband dos Mcthämoglobins 
(Hämiitiuj? in saurer Lösung), zwischen C und D gelegen, nfiher hei C. 
Ich habe (liest'n Streifen ebenfalls beohuditet und zwar, was ich ent- 
gegen den Anführungen Hof mann' s hervorliehcn muss, an Blut, wel- 
ches ich in einem zugekorkten Heagenzglasc stehen Hess, bis es stank, 
und welches alsdann in demselben eintrocknete. Die Lösnng zeigte so- 
wohl spertroscopis<*h, als niiirospectroscopisch untersu<'lit, ein breites 
Ahsnrptionsband in Roth. Dasselbe verschwand aber bei Zusatz von 
Ammoniak und traten die Biinder des Oxyhämoglobins auf. Auch 
durch blosses Stehenlassen an der Luit verlor sich in der Lösung der ' 
Methämoglobinstreif, und die Oxyhämoglobinbänder erschienen. 

Drittens wird Blut mit Sicherheit nachgewiesen durch die Dar- 
stellung der Hämincrystalle. Teichmann*) entdeckte, dass sich 
darch Einwirkung der Essigsäure auf Blut die Hämincr)'stalle bilden* 
Dorch die feineren Untersuchungen von Erdmann, Büchner, Simon 
Q. A., spftter von Helwig, Gwosdew, Falk, Hofmann ist die Uuter- 
ndrangsmethode so vereinfecht worden, dass sie sich ebenso wie die 
beiden vorher beschriebenen für gerichtliche Zwecke eignet. 

Die blutigen Objecto' werden in einem Reagenzgks mit Eisessig 
Miaadelt, einige Körnchen Kochsalz hinzngefQgt, gekocht nnd na«h Ab- 
kocfaung der FUlssigkeit diese in einem Uhiglfischen auf einer heissen 
Ofenphitte, im Sandbade oder an der Sonne verdampft Flilssigkeiten, 
vekhe man auf Blatgehalt prüfen will, dampft man zweckmftssigerweise 
▼erfaer ein. 

Ich meinerseits untersuche gewöhnlich nach der noch einfacheren, 
lön Erdmann**) angegebenen Manier, dass ich zu dem fraglichen, vom 

(icgenstand möglichst abgenommenen Fleck nebst einem Körnchen Koch- 

f'ülzes auf dem Objectglas tropfenweis Eisessig hinzusetze, das Blut- 
brix'kcheu damit verarbeite, vorsichtig erhitze und abkühlen lasse. 



*; Teioh mann . «Üi-Ikt dio <'ry>falli>;ifiHn »lor ort; an. Restant It heile d« » blute^'* iu 
Henle und Pfeuffcr's Z«>its.hrift f. rationelle Mc<l. III. 3. S. Ml. 

**i Jouru. f. pract. Chemie Bd. 85. p. l. • 
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Hofmann macht mit Becht anf die Beobachtung gewisser Cautelen aiif- 
merksain und zwar, dasB man dorn LösnngBprocess des Blutfarbstoffs 
die ndthige Zeit lasse, namentlich bei altem, fest und hart gewordenen 
Blute, und die Erhitzung erst vornimmt, wenn man findet, dase daa- 
selbe erweicht und ein Theii des Farbstoffes gelöst ist, femer dass man 
zwischen Deckglftschen und Objecttrftger einen gewissen Raum Ifiaat 
(durch ein untergeschobenes SpÜtterchen Holz oder Glas), so dass das 
Deckgifischen etwas klafft, wodurch das AbsprmgeD des Deckglftschens 
wfihrend des Kochens vermieden wird, endlich dass das Verdunsten der 
HftminlOsung nicht zu rasch geschieht, sondern dem Grystallisations- 
process die nOthige Zeit gegönnt werde. Die HSmincrystaÜe sind rhom- 
bisch oder rhomboid getäfelte, Torschiedenartig, nimlich zuweilen nur 
schwach gelblich, oder gelb, oder gelbroth, oder blutroth oder bratmrotb 
gefärbte KrystaHe von wechselnder Grösse, yon denen sich einzelne gern 
kreuzweis oder sternförmig übereinander legen. Bei sehr geringen Blut- 
mengen schiessen zuweilen die Crystalle in so dünnen Blüttchen und 
Siiiilchen an, dass sie fast ganz farblos erscheinen. Gute Abbiklungeu 
findet man im Fuiike'schen Atlas der physiologischen Chemie. Zur 
Vorbeugung einer Verwechslung mit Verunreinii(ungen, namentlich al)er 
mit Murexidcrysüillen, eniptiehlt es sich, die fraglichen Crystalle imi dem 
Polarisationsapparat zu untersuchen. Wie Holl et*) gezeigt, wechseln 
die Crystalle viermal ilire Farbe, so zwar, dass dunkel und hell mit 
einander abwechseln, wenn man zwischen Auge und Ocoiar ein Nikol- 
sches Prisma bringt und letzteres um .HtiO" dreht. 

Es bedarf, wie 11 of mann anführt, vieler Jahre, ehe eingetrock- 
netes Blut durch Selbstzersetzung die Fähigkeit verliert, bei zweckmässi- 
ger Behandlung in Ilämin überzugehen. Fäulniss ist der Häminbildung 
nicht hinderlich. Dagegen verhindern caustlsche Alealien (Ammoniak 
ausgenonnnen) die Crystallbildung. Auch aus gekochten, resp. aus den 
ausgeschiedenen und getrockneten. Im Was.-er vollständig unlöslichen 
GoaguUs gelang es Hof mann, UämincrystaUe zu erhalten v ebenso 
aus durch siedendes Wasser unlöslich gemachten Blutspuren. Es 
empfiehlt sidi, sagt er, zu dem Zweck den Fleck mit einem Gemisch 
von Ammoniak und absohitem Alcohol zu befaandeb, mit kohlensaurem 
Kali zu Terreiben und mit absolutem Alcohol auszuziehen. Die erhal- 
tene, sog. Wittieh'sche Lösung eignet sich alsdann nicht nur zur 
speetroscopischen Untersuchung, sondern auch zur Darstellung der Hfir 
mincrystaUe. Hierzu versetzt man die mit Wasser verdOnnte Lösung 
mit Essigsäure, filtrirt die abgesdiiedenen Plocken ab, trocknet und 

•) Rollet, üplier di'n Pleocbioisinus der Hiimincrystallc uelisl einer kurzen Anlei* 
tung lur Untersucbuog desüclbeu. Wiener med. Wochenschr. 18Ü2. No. 23. 
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nnterenclit unter Zusatz einer Spur von Kochsalz in gewöhnlicher Weise 
anf Htadn. 

Viertens ist zn empfehlen and anzustellen die yon Sonnenschein 
angegebene Probe mit wolframsauro ni Nutron. Die wassrig:e (fil- 
trirte) Biutlösung, oder die durch Digestion mit der gesattii^teu Lösiiuja: 
il:r») des Salzes fj;ewonnene BlutlösuuK wird mit Essigsäure stark an- 
s;esänert, (U?r entstandene Niederschlag auf dem Filtrum gesammelt, 
ausgewaschen, und mit Ammoniaklösung von spec. Gewicht ge- 

löst. Das Filtrat bildet eine mehr «ider weniger rothe, dichroisirende 
Lösung von intensiverer Färbung (wolframsaures Haemoglobin), als eine 
dem lijiedersi'hlag entsprechende Menge reinen Blutes mit Ammoniak 
gehen würde. Das Filtrat zeigt, wie Hof mann angiebt» die. zwei Ab- 
sorptionsstreifen des Oxyhämoglobins, concentrirte Lösungen, ausserdem 
ein sduDalea Band zwischen G und D, unmittelbar bei D. (Hämatin in 
«kaliseher LOsimg.) 

Endlich ist noch die ozonisirende Kraft des Haematins jRIrdie 
Diagnose des Bhites zn wwerthen. Wird mit Aether oder anderen 
OzoDtrIgeni vermischte Gu^jactinctar mit Hflmatin Torsetzt, so' wird 
sie in einigen Secnnden mtensiv bkm. Ich habe schon anderweitig 
aaigeflhrt*), dass diese Reaetion äusserst empfindlich ist, und dass selbst 
so ausgewaschene Blutflecke, dass für das blosse Auge nichts mehr zu 
erkennen ist, noch die Heaction ergeben. Seitdem ist dies mehrfach 
von namhaften Forschern bestätigt w^orden. Hof mann bemerkt, dass 
aJtes uidösüches Blut am besten vorab in kochendem Eisessig zu lösen 
ist. Ebenso wird bestätigt, dass die von mir genannten organischen 
Substanzen (Eiweiss, Eiter, Schleim, Urin, Galle) keine Reaetion erge- 
b'>n. wonach Le fort 's Angaben, dass Nasenschleim und Speichel sich 
wie Blut verhalten, zn berichtigen sind. Die von ihm angegebene 
ßea4:tion rfiiut her, wie Hof mann sehr richtig bemerkt, von Blutkör- 
perehen aus dem Zahnfleisch, oder der Nasenschleimhaut. 

FSr sehr altes, in Wasser unlösliches Blut empfiehlt Hof mann das 
Kochen der abgekratzten Blutsplitter in Eisessig und Untersuchung der 
Unng. Mir gelang die Reaetion noch nach Jahren bei auf Leinewand 
verwaschenem Blute ohne Weiteres. 

'Die Probe selbst wird am beeteo in emer weissen PorzeUanschaale 
vQfgenonunen, ui wekhe man die mit Akohol verdfinnte Goajactinctur 
nd einige Tropfen ozonisirten Terpenthinöls (welches ohne, oder bei 
mangelhaftem Verschluss Iftngere Zeit an der Luft gestanden hat) thut, 
welcher Mischuug mau etwas von der wässerigen Lösung, oder von der 
zu antersucheudeu Substanz hinzufügt. Zweckmässig ist es auch, auf 



*) Vierteijaiintochr. f. ger. Medicin. Bd. 24. S. 19^. 
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ODgefibrbtem Lmneu den Fleck sofort zu untersacheDf oder von der 
Losung einen Fleck auf Linnen oder FUesspapier 2U bereiten und die- 
sen der Untersufihnng zu unterwerfen. Hfinefeld empfiehlt statt der 
Gnajactinetnr; Gni^jacpiilver (fiisehes, nnverwittertes Harz, das gepul- 
vert im Wasserbade getrocknet, im schwarzem Ghise anfbewahrt ist) 
zu verwenden, und statt des Terpenthinöls einen „Terpenthinliquor** zu 
nehmen, bestehend aus reinem destillirten Terpenthinöl, gleicher Menge 
Chloroform und Aloohol, dem Vio des Volumens an Addum aceticum 
und zuletzt tropfenweis so lange Wasser hinzugefugt ist, als die Flüs- 
sigkeit noch klar bleibt, um eine gewisse Constanz des Terpeuthinöls 
zu erzeugen. 

Da auch andere Substanzen, namentlich einige Eisenpräparate etc. 

diese Reaction crgebeu, so werden stets Gegeuproben zu machen sein und 
diese Probe ihre Stelle am besteu da fmden, wo deu Umständen des Falles 
nach die hohe Wahrscheinlichkeit iüi Abwescuheit von Blut spricht und 
der negative Bctuml dies bustätigt, während das Eintreten der Hcactiou 
dazu auffordert, durch andere Troben den Befund sicher zu btellen. 

Zur Untersi licidung des Thierblutes von Meuscheubiut reicheu diese 
sämmtJiihen Untersciit idungsmethdden uiclit aus. 

Viel Aufsehen liaL iiirer Zeit die angebliche Entdeckung Bar rueTs 
gemacht, Mensilien- und Thierblut bei Behandlung mit reiner Schwe- 
felsäure durcli den speciüscheu Geruch der Mischung zu unterscheiden. 
Indessen Barruel's Methode hat sich keineswegs bewährt, wie zu den 
vielen frühereu Beweisen nicht nur meine eigenen, sondern namentlich 
die schlagenden Versuche von Chevalier ergeben haben.*) Derselbe 
behandelte, in Gemeinschaft mit anderen Sachverständit^en, Hammel-, 
Ochsen- und Menschenblut nach der Barrue loschen Methode; jeder der 
Sachverstfindigen zeichnete für sich seine Geruchswahrnchmungen an 
den resp. ihm nicht bekannten Blutarten auf, und es fand sich , dass, 
wenn sie in einzelnen Fftllen das Richtige getroffen, sie in anderen Fal- 
len Menschen- für Thierblut und umgekehrt erUftrt hatten! Die Bar- 
ruersche Unterscheidungsmethode beider Blutarten, vollends die behaup- 
tete Mögtichkeit) das Blut der einzelnen Thiere von dem anderer Thiere 
durch den Geruch zu unterscheiden, muss daher aus den angefahrten 
Gründen, zumal in Criminal -Anschuldigungen, f8r unzulässig erklärt 
werden, weil sie viel zu unsicher ist und zu gefilhrlichen Täuschungen 
und darauf gegründeten Behauptungen Veranhissung geben kann. Nicht 
minder gUt dies von einer neuerdmgs von Neumann**) angegebenen 
Methode, welche das Blut der verschiedenen Thiere unterscheiden will 

*j Auuales d'hvir- publ. 18.';.1. Avril. 

**) Ute Erkcimuug de» Blutes bei gericbU. l utentucbuugeu. Leipzig, iSii9. 
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je üikvh den dareh die YerdampfliDg bei + 10 bis 12**R. hervorgeni- 
üenen microBCopischen Bildeni. 

Riebardeon*) behauptet, durch Hessiuigen bei hohen VergrOseenin- 
foi (1250 nnd 3700 mal) constant, eingetrocknete nnd durch 0,75 pGt 
KochsalzlOsnng behandelte Blutarten von Menschen und von Säugethie- 
ren von einander unterscheiden zu können. IMe Minima des Menschen- 
Untes erreichten bei so grossen VergrösseruiigCD auch nicht anniUionid 
die Maxima des Rind- nnd Schafblutos , indcss die Erwät^m^, dass 
Darh obiger Tabelle von Schmidt das Miiiinmni der vom Mnisclieii 
staumieudni iiiutkagelrhen das Maximum der vom Hunde stainiiiendeu 
df'i-kt, kann keiu Vertrauen zu Diagnosen, anf Messunt;.'n i;('<;nindet, 
• iiitl<»>>eii. die zumal au versclirumpfteii Biutkügclcheu iu furo bean- 
standet werden müssen. 

Es ist indess auf microscopiseliem Wege möglich, selbst noch trocke- 
ne? Blut von Menschen von dem von Vögeln nach längerer Zeit zu 
nnterscheiden, wenn es vor der Einwirkung nachtheiliger Einflüsse ge- 
schützt worden ist. Dies bewrist ein Fall, der im Jalire ISoOVeran- 
Itfsnng zu einem Gutachten der Königl. wissenschaftlichen Deputation 
gegeben hat, an welchem Johannes Mfiller und Gasper als Referen- 
ten betheiligt waren. 

Sin Mann war misshandelt worden. Er gab an, in Folge dessen 
eikrankt zu sein; es entstand indess der Verdacht, dass das von ihm 
in der Krankheit angeblich per anum abgegangene Blut nicht Menschen-, 
sondern absichtlich verschlucktes Tanbenblut gewesen. Zwei Aerzte 
hatten dies beseheinigt. Wegen divergirender Gutachten ging der 
Fall an die wissenschaftliche Deputation. Das in einer Schachtel auf- 
bewahrte, getrocknete, pulvrige Blut lag zur Untersiu huni^; vor und 
konnte constatirt werden, dass die Blutkörperchen mit Kochsalzlösung 
micn.scopiscli untersucht, deutiiili erkennbar Nvaren. Sie waren nicht 
elüptisrh, iiatten die Form und Grösse, welche den Mens<'hen und 
SäQt:«'thieren gemeinsam sind. Ein Kern war in denselben nicht wahr- 
nehmbar. Das liaKlidie Blut konnte daher weder Taubenblut, noch 
äberhaapt Voirdblut sein, sondern musste vom Menschen, oder einem 
SAagethiere herrühren. 

Nicht in Abrede zu stellen ist, dass neben andern günstigen Unl- 
ttikaden die Untersuchung und Entscheidung in diesem Falle dadurch 
wesentlich erleichtert wurde, dass zwischen zwei Formen von Blutkör- 
perchen zu unterscheiden war, welche sehr wahrnehmbar yon einander 
onteiBchieden sind. 

*) RichArdvon, On tbe valae of Ugh powers in diagnosis of blood atains 
Amt. Jonra. of med. tciences. Jul. 187 t. 

C««y*r*Lia*n. Q«icbtl. Med. «. A«n. IL \% ■ 
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Noch weniger ist es bislang gelungen, Flecke, welche von Men- 
stnuüblut herrühren, von solchen, welche Blut tm Wunden ihren Ur- 
Sprung verdanken, zu unterscheiden. 

Ebenso wenig ist es gelungen, wenngleich die den BlutfarbstofT 
anzeigenden oben, genannten Methoden sich auch für Jahre alte Flecke 
eignen, mit einiger Sicherheit das Alter eines Blutfleckes zu bestimmen. 
Pfaff*) betrachtet die Zeit, in welcher ein Blutfleck sich in einer Ar- 
seniklOsnng (gr. i : 3ij) löst, als bestimmend für seüi Alter und nimmt 
als MaasB der LOslichkeit die Zeit an, in welcher ein Blutfleck in dem 
LOsongsmittel so verblasst, dass die BSnder desselben von dem blnt- 
fireigewesenen Gewebe nicht mehr deutlich m unterscheiden sind. Indess 
gestattet auch diese Methode kein sicheres UrtheiL Ebenso wenig, wie 
Hofmann durch Versuche nachweist, gestattet das Auftreten des 
Hethfimoglobinbandes in einer Blutlösung den Schluss auf ein höheres 
Alter des Blutes, da dasselbe auch unter gewöhnlichen Umständen 
schon nach wenigen Tagen sieh finden kann, andrerseits aber das Feh- 
len des Methäranglobinbandes nicht den luiljedingten Beweis liefert, 
dass der fraglichen Bliitspur ein hnlieres Alter nicht zukomiiK'. Mau 
muss sich vielmelir bo^iiügcn, nach sortjfiiltiger Erwägung aller Um- 
stünde einen approximativen Wahrsch('inlichkeit.sschluss zu ziehen. 

Im Uebrigen ist noch folgendes für die oinzebien Gegenstände, auf 
welchen Blut nuitlmiasslich haftet, und welche zu foreüsischeu Blutuu- 
tersuchungen Veranlassung geben, zu bemerken. 

1 . I H B e z u g a u f \\ e r k z e u g Hat man blanke, metallene Werk- 
zeuge vor sich, wie die zum technischen Gebrauch der Handwerker die- 
nenden, so ist frisch daran angetrocknetes Blut schon dem blossen 
Augenschein nach schwer mit irgend andern Flecken zu verwechsein, 
auch nicht mit Rostflecken. Die Blutflecken sind hellroth, wenn nur 
eme dfinne Lage Blut auf dem Eisen u. s. w. haftet, und dunkelroth, 
wenn mehr Blut angetrocknet ist. Bei auffallendem Licht, namentlich 
Sonnenlicht, irisiren die Flecke. Von Rostflecken unterscheiden sich 
solche Blutflecke einfach schon durch Erhitzen des Werkzeuges, wäh- 
rend welches das Blut abblättert und die reine MetailflAche znrfick- 
lAsst, während Rostflecke dadurch nicht verändert weiden. Im Uebri- 
ffsa werden mit der abgekratzten Substanz die oben angegebenen Blut- 
proben anzustellen sein. 

Lange auf Eisen angetrocknetes Blut ist durch das Auge gar 
nicht von Rostflecken zu unterscheiden. Beide weichen in folgenden 
Eigenschaften von einander ab: 1. Rostflecke sind heller und matter 
als Blutflecke, letztere sind dunkler und glänzender (irisurend). 2. Rost- 

*) Anleitttng snr Vornahme gerichtaintlicber BhitimtennichiuigeiL DrmdflD 1863 
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flecke haften fester als BlutHeckc und verschwinden nicht beim Er- 
hitzen, wftlireüd Blatflecke sich hierbei abBchnppen. 3. Rost last eich 
ia Stlzsiiire leicht auf, Blutflecke nicht 4. Btatflecke abgelöst können 
■ut Katrimn gesehmohsen und die Sdunelxe nach dem Erkalten anf 
Qfui geprüft werden. 5. Ebenso kann der durch das den Rost bildende 
Kseiioiyd in Wasser nnlOslich gewordene Blutfleck in Kali gelOst nnd 
dum dieee Lösung untersucht werden. Hof mann giebt an, dass die 
dordi KaHUmge bewirkte L&snng eines solchen Fleckes die spectroseo- 
piscben Eigenschaften des Sauerstoffhämoglobin? zeig^. Es ist aber 
hierbei zu berücksichtigen, dass Eisenrost meist Ammoniak enthält. 

2. frische Blutflecke auf Möbeln, Tbüren, Tapeten, 
Holzgriffen, Stiefeln etc etc., sofern diese Gegenstünde dunkel 
sind, werden deutlich bei naher Beleuchtung durch künstliches Licht, 
z. B. eines Wachsstockes (Olli vi er und Pillen), bei welchem man 
in der dunkleren Gnmdfarbe rothbrauue Flecke sieht, die, zumal wenn 
nur wenige und kleinere vorhanden sind, sich bei Tageslicht der Wahr- 
oehmuDg ganz entziebeD. Von diesen Gegenständen werden die Flecke 
ibgeschabt, und, wie oben angegeben, untersucht. 

3. Blutflecke anf Zeugen, Wäsche, Kleidungsstücken wer- 
den entweder abgeschabt oder ausgezogen oder in der Substanz selbst 
Osch den oben angegebenen Verfohrungsweisen untersucht Hof mann 
mseht darauf aufmerksam, dass zur Darstellung der Hämincrystalle em 
munittelbares Einwirken der Essigsftnre auf die noch ihrer Unterlage 
anhaftende Blutspur thunlichst yermieden werden soll, viehnehr die 
BhithrOckchen möglichst abgelöst werden mflssen , oder der Trocken- 
iflefcstand der wflssrigeu LOsung zu bearbeiten ist, wefl sonst die Cry- 
stallbildung sehr leicht verhindert wird. Falk empfiehlt, namentlich 
wenn Flecke auf dunkclgetui htcn Zentren haften, das Blut zuvor durch 
Jodkalilösung auszuziehen und diese Lrisung auf llämiu zu untersuchen, 
Wobei Zusatz vou Kochsalz entbehrlich wird. Die chemischen Unter- 
sDchungsmethoden dieser Flecke, wie sie z. B. Rose*), Morin**), 
Wi.'hr***), Brykf) angegeben, sind unsicherer, Eisenflecke auf Wäsche 
sind mit Blutflecken, auch gewaschen, nicht zu verwechseln. Nur frische 
Hecke von essigsaurem Eisenoxyd lassen sich mit frischen Blutflecken 
Terwechseln, sie bewahren aber ihre rothe Farbe , wfdirend Blutflecke 
aehon bald dunkler, braunroth werden. Alle andren Eisenpräparate 



*) Casper, VierteljahrMchr. IV. &955. 
**) AithiT der Pharmaeit. Eft. 8. 1864. S, 192. 
BbciidaMllMt 

t) Wiener Med. Woebenecbr. 1858. S. 789, und die früheren Auflegen dieses 
Werkes. 

Ii* 
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und auch das oben genannte gewaschen, werden gelb, durch Verwand- 
lung in Eisenoxydhydiat. Diese Eisenflecke gewaschen behalten viel 
schärfere Gontouren als Blutflecke, und wenn die Gontouren der Eisen* 
flecke schwinden, so stellen sie nur ▼erschiedene, in einander fiberge- 
hende Farbennuaneen des Gelb dar, während Blut rOthlidie oder grfln- 
liche Nuancen zeigt. Ausserdem aber untersclieiden sich beide folgen- 
de rruiissen : 1, Ein Eisentieek auf Leiuwiuid löst sieh bei Kochen mit 
verdünnter Salzsäure sofort in einer gell>liclieii Litsung, wülin'nd ein 
Blutfleck sieh nicht \ erändert. 2. Ein Eisenlieck färbt sieh nach An- 
säuning mit einit;;en Tropfen verdünnter Sal/.s;inr(? hei Zusatz von Ferro- 
Kaliuni eyauatum flavuni dunkelblau (Berliuerbluu), ein Blutfleck nicht. 
3. Ein Eisenfleck auf Leinwand lässt sich durch verdünnte Salzsäure 
in massiger Wärme in so Weit entfernen, dass selb^ät keine Rcactiou 
auf ferrocyankalium, noch auf Guajac - Terpenthunöl zu erkennen ist, 
während ein selbst zur Farblosigkeit ausgewaschener Blutfleck bei der- 
selben Behandlung mit Salzsäure immer noch diese Reaction ergiebt 
— Eiter, Schleim, Harn, Koth ergeben eben&Us diese letztgenannte 
Reaction auf Guajakharz nicht — 

§. 46. lasre. 

Abgesehen von Blut, linden sich an Werkzeugen, 0(h»r an den 
Nandn eines nHithniassli<"h Ermordeten, (»diT auf dem Eussboden, an 
den Kleidnng-;stücken angeblich gennthzüchtigter Personen Haare, welche 
der sachverständigen L'ntersuchung übergeben werden zur Feststellung 
der Identität des Angeschuldigten. Es kann sich hierbei um die Frage 
bandeln, ob die vorgefundenen Haare von einem Menschen, oder einem 
Thier, von einem Manne, einer Frau, einem Kinde, von einem Er^ 
wachsenen oder einem Greise, vom Kopfe oder einem andren KOrper- 
theile herrfihrten, ob das Haar abgerissen, abgeschnitten oder abge- 
quetscht war. In einem Falle hatten wir die Frage zu entscheiden, ob 
an dem Boden gefundene Haare Schaamhaare, eventuell mit denen des 
Angeschuldigten identisch seien. 

Wenngleich Untersuchungen m Betreff von Haaren im Ganzen sel- 
ten sind, so haben sich unsere Kenntnisse in dieser Beziehung doch durch 
die Bemfihungen einzelner Forscher erweitert 

Da uns selbst nur wenig Erfahrungen in dieser Materie zu Gebote 
stehen, so ziehen wir es vor, ausser auf die ältere Arbeit von Pfaff*), 
auf die neueren, sehr wortiivolleu Untersuchungen von Souneuscheiu**) 

*} Pfnff. Ibs iiionsohliche Haar in seiner pbysioIogiacb'paUiologiielien uad foren» 

»isohen lit<li'ntiiiiLr. I.cip/.iir, iS'-fi. 

SouiieiisLheiu, Ilaudbuch der gericbll. Chemie. Hoiiia, lÜü'J. 
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Hofmann*) und Oosterlen^} zu verweisen, als hier das dort 6e- 
ngte IQ wiederholeii. 

{. 47. Me Art nd WsIm In laweadaag der Werlueige Settels der 

AaxeMlildigtei. 

Die SachverstäiHliiren ljal)iMi sirh ;il)or auch fast in allen Fallen 
von schweren oder tödtliclien Verletzungen darüber zu äussern: ob 
(iurch die vorfjelej^ten Werkzeuge die Verletzuuf^en haben hervorf;ebraeht 
werden können? und ob aus der Lage und der Beschaffenheit der 
Verletzunfj;en ein Schluss auf die Art, wie der Thater, und auf die 
Kraft, mit der er verfahren habe, gemacht werden könne. (BegolatiT 
§. 30 u. Crim.-Ordu. §. 1G2.). 

lo der Kegel auterliegt die Beantwortung dieser Fragen keinen 
besondem Schwierigkeiten, wenn man nur erwägt, was über die ver- 
ecliiednen Einwirkungen der verschicdnen Werkzeuge, scharfer, stumpfer, 
ftechender n. s. w., angeführt worden ist. Dies bezieht sich nament- 
lich auf die erste .dieser Fragen: ob diese Verletzong mit diesem 
Werkzeuge habe henrorgebracht werden können? Wenn man einen 
lerscblagenen Sch&del an der Leiche nnd eine Axt oder einen Hammer 
Tor sich hat, so wird die Bejahung der Frage nicht zweifelhaft sein. 
Gar nicht selten aber geht der Untersuchnngsrichter weiter, znmal wenn 
die Umstände des Falles, hartnäckiges Lftognen des Angeschuldig- 
ten n. s. w., ihn dazu drängen, und fragt den Gerichtsarzt: ob die 
Verietznngen mit dem yorllegenden Werkzeuge zugefügt worden seien? 

PositiT ISsst sich dies natOilidi in sehr vielen FlÜlen gar nicht be- 
jahen, denn mit der Axt A. kann die tOdtliehe Kopfverletzung eben 
so füglich eutötanden sein, wie mit der Axt B. und C, mit dem Taschen- 
messer A., wenn es nur einigerniaassen zur Stichwunde passt, eben so 
gut, wie mit jedem andimi älinliclien Messer. Um sich daher für spatere 
VtThandlungen, in denen oft noch ganz neue Tliat>achen zu Tage kom- 
iii'ii, nicht die Hände zu binden, rilth die Vorsicht, sich bei solchen 
Fragen so zu äussern, dass die W'rletzungen mit diesem Werkzeuge 
haben herbeigeführt werden können, und d.iss sie auch mit demselben, 
••der mit einem diesem ganz ähnlichen, wirklich hervorgebracht 
worden seien. 

Negativ dagegen pflegt die Entscheidung leichter zu sein, d. h. 
der Arzt kann in den meisten bezüglichen Fällen leichter entscheiden. 



*) B. Hofmmnn, Einiges fibor Haare in fwensischer Bedehnng. Pnger Yiertel- 
jiMir. t Heilk. Bd. lY. 1870. und Yierteljabrsscbr. f. ger. Med. N. F. Bd. XIX. & 89. 

**) Oe sterlen, Daa menaeUiehe Baar und aeine gerichtaäntlicke Bedeutung. To- 
biagen, 1874. 
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dass die Verletzmig mit diesem Instrament nicht habe vernrsacht wer- 
den kommen, and nicht verursacht worden sei, und diese technische 
Entecheidnng ist in vielen Fällen von der grOssten practischen Wich- 
tigkeit, weil sie ein nnwiderleglicher Beweis gegen die lAgeobaften Aus- 
sagen des Angesdraldigten ist, wie sie in andern Ffillen nnd UDgekehrt 
denselben schützt, wenn er von Andern dennndirt worden, dass er auf 
die nnd die Art einen Menschen verletzt oder getOdtet habe, was dann 
der Gerichtsarzt vielleicht bestreiten mnss. 

Wieder in andern Fsllen sind bei allgemeinen Schlfigereien, in de- 
nen Mehrere betheUigt waren, zwei oder mehrere in der Anscfaoldigung 
der Verletznngen oder Tödtong betheiligt A. hat das Werkzeug X., 
B. das Instrament Z. gebraucht jl s. w., nnd es fragt sidi; wer disr 
Urheber des Todes gewesen? wobei der Richter hauptsächlich, wenn 
nicht gar ganz uusschliosslirh , auf das Gutachten des Gerichtsarztes 
hingewiesen ist, der ihm Autscliluss darüber m geben hat, welches der 
verschiednen AVerkzeuge die tödtlichen Wunden veranlasst habe. Aus 
einer grossen Zahl von Fällen, die diese und iihiiliche Combinationen 
berührten, ^verden wir unten einige der lehrreiihsten folgen lassen. 

Am schwierigsten im Allt^enuMnen ist die Beantwortung des letzten 
Theils der l'Vage: ol) aus (Ut La^^i und Grösse der Wunden ein Sehluss 
auf die Art, wie der Tluiter wahrsiheinlich verfahren habe, und auf 
dessen Absicht und körperliche Kräfte gemacht werden könne? 

Grade in wirklichen Capitalfällen, bei Mord nud Todtschlag, kommt 
diese Frage fast immer vor, denn in der grossen Mehrzahl aller dieser 
Fälle läugnet der Angeschuldigte auf das Hartnäckigste. Nicht den im 
Bette Liegenden oder Schlafenden hat er überfallen, nicht stand oder 
lag er über oder unter ihm, nicht hat er gestochen, sondern der Ge- 
tödtete hat sich selbst auf das nnr drohend vorgehaltene Messer aaf- 
gerannt, u. s. w. Die luspection der Lage (Richtung) der Wunden, 
ihre Tiefe, Breite, Anzahl und die Vergleichnng mit den vorgelegten 
Instnunenten kann den stringenten Gegenbeweis zu allen diesen Be- 
hauptungen liefern und hat ihn in unsem zahlreichen derartigen Fällen, 
von denen wir mehrere der wichtigsten mittheilen wollen, häufig genug 
. geliefert Bei einiger Uebung und Erfahrung und bei gehöriger Um- 
sicht wird man sich auch hier nicht leicht täuschen. Man sei aber hier 
um so Toraichtiger, ab man in allen solchen fällen vor Geschwomen 
zu urtheilen hat, zu deren Competeuz diese Capitalftlle gehören, und 
die sich, sehr häufig nicht mit Unrecht, in Betreff der Art und Weise, 
wie der Thäter angeblich verfahren, ein eignes Urtheil bilden und zu- 
trauen, das allerdings auch bei nicht wenigen hier vorkommenden Com- 
binationen dem Laien nicht abzusprechen ist. 

AVir lassen die zu diesem Kapitel gehörende Gasuisük folgen. 
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61. Fan. Tödtlicbe Misshandlungen, angeblich nur durch Ohrfeigen 

I Ruptur der Leber. 

Am 25. November 18** Mittags hörten Hausbewohner in der R'.schen Wohinmtr 
ein adtnines Ger&asch, namentlich Töne von einer Frau, „die sich abäscherte", dann 
Mth Klaftt und Bitken eines Kindes, ein Stdhnoi, ein Anfrtauehen. BSnmal deutlieh 
die Werte; »dn — wtsch* Dich!" «dann wieder ein Kreisehen, ein RScheln. B^m Bin- 

drisgen in die Wohnoiiic: fand man des R. Wirtbscbafterin mit dessen sehnjfibriger 
Tofhter. die oben aus der Schule zurnck{»okohrt war. allein im Zimmer, die Wirth- 
Khafterin sehr aufpore^, das Kind in ein<'m schcinli.ir leblosen Zustande. I)a,s (losicht 
«BT Mutig, die Haare in Unordnung, und gleich darauf verstarb das Kind. Die Thiiterin 
bthsnptete (bis zum Schluss der Untersuchung!!), dass sie dem Kinde nur, und zwar 
ibsr dem Strohhut 0)* als es aus der Schule gekommen, swei Ohrfeigen gegeben, wor- 
nS SS stdi aas Bosheit lur Erde geworfen, Ton im sie es wieder au^Biehoben, worauf 
•S sich abermals niedergeworfeu habe, und stellte jede weitere Misshandlung mit eiserner 
Beharrlichkeit in Abrede. Auf dem Fnssboden und an den Füssen der Möbel wurden 
Blnt«.|iiiren gefunden. Bei der l.egal-liv^pection fanden wir, ausser zahlreichem kleinem 
HaulU^i badiiTunpen. se> hsuiid vierzig; uMÖsscre Su;rillationen und Excoriationen, am 
Kopfe, Rumpf und Extremitäten, und auäserdum waren beide Augen, die Nase, die 
Ul^cn uad beide Ohren stark bluthroth aagesehwdlen und die Ibtes mit blaaen 
fisekso gaas bedeckt Auf den Bauchdecken fand sich kefaie Almonnitit Das 
Griiim war sehr blutreich, und in der Mitte der linken Hemisphlre flud stdt ein 
Bllniaiat von einer halben Drachme, so wie ein zweites von twei Unzen dunkelflnssi- 
(ffB Blutes auf der Basis cranii. Auch »las kleine Gehirn, wie sämnitlioho Sinus waren 
whr Mutreich Von der Brusthöhle bemerken wir nur. dass FTerz und Lunf^en ungc- 
«utuilich wenig Blut enthielten, und dass in der Luftrühre sich etwas dunkelrothor 
blutiger Schleim Torfand. Unerwartet war dagegen der Befund von einem Pfunde 
dsllklsi^ flfissigen Blnles in der BanehhShle, welches, wie sich ergab, ans einem Leber- 
riss gdlessen war, der, drei Zoll lang, die Leber der Lioge aaeh swisehen dena rechten 
■ad Unken I^appen in ihrer ganzen Substans gotrsoat hatte. Die übrigen Befunde 
waren normal. Dass der To<l durch innere Verblutung aus dem Leberriss entstanden 
nr, musste natürlich angenommen wiTden. Aber auch, dass dieser Ri-^s nur in Folpe 
emer äussern Gcwaltthätigkeit hal»e entstehn können, konnte n'wht zweifelhaft sein, da 
eine gesunde Leber, wie dies« war, nicht ohne eine solche einwirkende Gewalt reiset, 
lir wdehe letsteie ja auch fibrigens nnr tu viele Spuren an Lsiehaan dai^ichsi lang' 
sin geben. Das« fibrigens der Leberriss sieh luaserUch am Leiehnam nidit dnreh die 
fsriople Sugillation oder dergleichoi kund that, war nur wieder ein neuer Beweis för 
dis Richtigkeit iler oben von 'uns aufgestellten Behauptung, betreffend die Häufigkeit 
solcher Fälle. Die Art der Gewaltthätigkeit konnte natürlieh nach den blossen Ergeb- 
nissen der LeieheiiölTnunj; nicht festgestellt und nur so viel mit Sicherheit anpenommen 
werden, dass die Ohrfeigen das Kind nicht auf diese Weise hätten tötlten können. Dass 
die Gehirnblutung, die für sich allein gleichfalls, ohne Concurrenz der l.eberruplur, den 
Ted des Kindss notbwendig snr Folge bitte haben mfissen, nicht etwa aus bloss iaaem 
UiisdMB eatstaaden war, konnte keinem Zweiiel in Betracht des Usoslaadee aaMegea, 
da«s das gaas gesnade Kind nnr sehr knfte Zeit vor dem Tode erst von einem Gange 
lurockgekehrt war, und Gehirnblutungen unter diesen individuellen concreten Umstän- 
den nicht vitrkommen. Eben so musste in .Abrede i;estellt werden, dass die zahlreichen 
Beschädigungeil (.wozu ■ noch ii> r l instand zu i rwÜLTon kann, ila.ss mau >pä(er des Kindes 
Ohrringe, die es am Todestage getragen, zcibrochon an mehreren Stellen der Stube ge- 
fsada hatte!) bloss von einem, wenn auch wiederholten Sichniederwerfsn des Kind« 
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hätte ontstehcu können, was wohl hier kiitier Ausfnhroiig botl&rf. Die Tbiterin wurde 
zu zwaozigjähriger Zuchthausstrafe verurtheilt. 

62. Fall. Wurf mit einem Mauerstein };egen den Bauch, Tod nach 
24 Stunden an eitripor Bauchfellentzündung. 

Der Kall ist vornehmlich interessant ilun h dio Si lnit'Iliijkeit des Verlatifes, da nach 
deu Leicbcuerscbeiuungen alkiu inuu wohl uiitit luitte zurücküchlics^ieu krtimeu, dass 
«nl Tttr 24 Stunden die todtüehe Verletzung eingewirkt habe. Bei einer Schligerai 
in der Nacht vom 17.— 18. August wurde der etc. Wohlfeil durch einen Wurf mit 
einem halben Mauerstein getroffen, während er, ohne an der Schlägerei betbeiligt zu 
sein, zufallig ül»er den Hof ging. Auf sein Wehklagen wurde ein Arzt herbeigerufen, 
der die üt'l)orfrihrung in ein Krankonhaiis für unn»^thig erklärte, da an dem Kranken 
gar keine \ erietzungen walirm'liinl>ar seien. N'ichts<[e.stowt'nit;er starb W. in der Nacht 
vom 18. zum id. August. Wir fanden bei der Obductiou eine eitrige Peritonitis. In 
der Batt<Möhle eine orangefarbene, mit Eiterflociien untermengte Flüssigkeit ergossen, 
das Nets an die Dirme gelöthet, stark ii^ieirt, mit Eierfioeken bdegt, nach seiner Zar 
rnckseblagung die ▼orii«genden DarmscbUngen fleckig und intensiv geröthet, unter ein- 
ander durch eitrige, leicht trennbare Adhäsionen Terklebt. Wir beantragen, da e$ duch 
sehr auffallend erscheinend musste, dass aus der genannten Veranlassung diese so .schnell 
tödtlieh ijewordene Kiitziludunu^ entst;ujden sein sullle, weitere Krheliungen über das 
Befinden des Veisiuibeueu vor der angeblichen Verletz uug; diese iudess hatten kein au- 
dores Resultat, ils dass er bis dabin gesund gewesen sei, uud begutachteten wir, ilass 
ein Wurf mit einem Mauerstein g^[en den Bauch geeignet gewesen, dio voigefundene 
Bauchfellentxnndang zu erzeugen, und die Obduetion keine anderen Anhaltspunkte zur 
Entstehung derselben ergeben habe. 

6i. FnlL Tödtliche Misshandlungen, angeblich nur durch Schläge 

mit der flachen Ilaud. 

Mit wie frechen Lügen Angeschuldigte vor den Richter treten, mit welcher Zähig- 
keit sie an densellien festhalten, hat, wie sihou tier ol<ige (61.) Fall, kaum ein andrer 
aufTullender bewiesen, als der nachstehende, in welchem es ledii,'lich wieder des Ge- 
rielitsarztes Aufgabe war, deu Richter aufzuklären un<l tlor eisernen Stirn des Ange- 
schiüdigten die schlagenden Waffen der Wissenschaft entgegen zu stellen. Am 24. 
September 18** wurde in einem Gebüsche in einem nahen Dorfe in einem K<Hrbe dn 
todtes Kind mit Spuren äusserer Gewalt aufjfefunden, und bald als das der Weberge> 
sellenfrau röhlmann ermittelt. Dieses ihr eheldblicheo, beim Tode ek imd drei 
Viertel Jaliro altes Kind hatte sie, nach allen Zeugenannsagcu, nicht nur nie geliebt, 
sondern es oft hungeni lassen, so dass man es mit (Wer roh«^ KartolT» Ischaaleii esson 
gesehen hatte, un I sie hatte t-s m Ih liänti'j^ atif das Em|»'>i' iid>te .;czüflitii.'t und L't'pei- 
nigt. So versicherten viele Augenzeugi^n, dass die fühl mann.' sehen Eltern Hun- 
derte von Wespen eingefangen hatten, mit denen sie zu Zeiten das Kind 
einsperrten. (Jeber eine Zfichtigung, die am 28. September Abends, d. h. kurz tot 
dem Tode de« Kindes, bei einer Bekannten vorfiel, deponirte deren 16Jähviger Sohn 
wörtlich: „Um 8 L'hr Abends kam die P., um das Kind von um abzuholen. Als sie 
sah, driss es sieh verunreinigt hatte, fasste sie es beim Arm, und liefahl ihm atif/.ustehu. 
Als das Kind nicht aufstehen wollte, schleuilerte sie es erst sine Strecke von 4 Fuss 
noch dem Svcrutair zu, daun stieijs sie es mit dem Fussc so, dass bis mitten in dio 
Stube hmkollerte. Hienuf ergriff sie es mit beiden Händen beim Kopf, und sttnehte 
et wohl gegen funfinal rem mit der Stirn heftig gegen den Fussboden. Endlich ver- 
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sftxte sie ihm noch mit ilor F.ni'^t ini-lirer»' lifftitr»' Srliläc;»" ins (Jesicht, auf den Rückon 
Qcd auf d^D Hintoni. Das Kind war i;an/ matt und schrie nicht, sondern stöbnto nur. 
iMon nahm :>ie es an die Ilaud und ging mit ihm fort, wol>oi sie äusserte: wenn Du 
heate nicht läufst, dauu schlage ich Dich noch rein todt." — Die Angescbuldigte <la- 
ftgm bebuiptete, da» nie dem Kinde nur »einige Schläge auf den Hintern" gegeben 
lebflk Denn sei tie mit dem Kinde nach Banse gegangen, wobei sie es, weil es mfide 
fevesen, abwediselnd getragen habe. Zu Hause angekommen, liabe das Kind sich ge- 
weijtert zu essen, wofür sie Uim einen Schlag mit der Hand, aber diesen, aus Versehen, 
jtatt auf den Hintern, «in die linken Weichlheile" gegeben habe. „Ich habe", sagte 
oit\ ,ihm nur <iuen Schlag gegeben; es tint' aber sogleich an zu wiminern tind zu 
itüluiien, ao dusa ich ihn vom Boden autuahin und eine Zeitlang umhertrug. Da er 
Mir kalt war, so Imwlile ieh Um tiald dMinf ins Bett. Br ward imner stUler, tmd 
war endüeli in andertbalb Stunden todt.* Sie widulte darauf den Leiehnam ein und 
itdlte ihn unter ihr Bett, in welchem sie die Narht über ruhig schlief (!!), nach- 
dm oe ihrem Ehemanne bei dessen Zurückkiuft vorgeredet hatte, dass sie das Kind 
'•♦'i jener li.-kann'en gelassen. Am andern Mor^'cn legt«- sie die Leiche in einen Korb, 
'.■■iM klc (liocn mit einer Schürte, nahm auch eine K a rto f fei hac k e mit. duinit die 
Leute denken sollten, siu ginge zum KartoÜelgraben, und deponirto den Korb uu dem 
ohen henidinetMi Orte. Die Heeke hat sie auf dem H^mwQge in dn fremdes Haus 
lerstsckt, wo sie spiter aufgeftinden worden. — Bei der Obduction fluiden wir an we> 
Mitlkben Befanden! mehr als sweiondseohslg kleine oder grossere Sugffliitlonen 
aas Kopfe, zahllose blaue Flecke an den Extremitäten, der rechten Körperseite und am 
l'nterlfibe. und innerlich einen sternförmigen Bnich im Hinterhauptlu'in )iis zum Fora- 
lufu iii;\.niuin >icli cr>lrockend, so dass dir Kimclii ii in seinen lieiden lliiltu-n hin und 
ber knegt »erden konnte, Fissur des rechten Scheitelbeins, bedeutende Hyperämie im 
tiehim und Extravasat von sechs Drachmen Blut in die Schädelbasis. Der Obductioos- 
bericht hatts zuniehst, naeh der damaligen Lage der GerichtspnDds, die Auligabe, den 
Todtlichkcitagfad der Verletiungen iBataustellen. Dass und warum wir sie als allgemein 
abiolut letal erklftrten, bedarf au diesem Orte keiner Ausfübnini:. Sodann aber waren 
■ahim Fragen über die Art und Weise der Entstehung dieser Verletzungen mit Kück- 
Mcht auf die Zeugenaussatrungen, die Angaben der Tu hl mann und die unter so ver- 
lüchtigeu Umständen aufgefundene Kartotrelhacke vorgelegt worden, in Beziehung auf 
veiclie Fragen der Obductiousbericht sich, wie folgt, äusserte: 

aWenn die Angeschuldigte bis jetst dabei stehen geblieben Ist, dasa sie dem Kinde 
aar einen Sehlag mit der flachen Hand in die Weichen gegeben, so Terdiant diese An- 
gahe keine wisseosehaflliche Würdigung, da es auch dem Laien efaileuchtend sein mnss, 
dass durch einen solchen Schlag die Schädelknochen nicht gesprengt werden können. 
Die« Sprengung setzt vielmehr ganz nothwendig voraus, dass ein stumpfer Köriicr mit 
Kraft mit dein Schädel des Kindes in Berührung gekommen ist. Jeder denkbare 
!^umpfu Körper konnte bei dem Kinde biese Wirkung haben, eben sowohl z. B. »in 
dicker Stock, wie ein Holspantoifel, der Räckoi dnaa Beils u. s. w., selbstredend also 
aach die in Besehlag genommene Kartoffelhacke. Eine gvmltsame Bernhrung des 
Sehidds konnte aber auch namentlich durch wiederholtes Stessen und Schleudern des 
Kopfo gegen den Fussboden eines gedielten Zimmers, gegen Mfibel u. dgl entstehen, 
und So erford'Tt die zweite der uns vorgelegten Fratren eine genauere Wüi'liL'ung. 
Naib d>r oben angeführten .\ussage des Knaben Seilheim schleuderte Inculpalin das 
Kind z*ci Stunden vor seinem Tode etwa vier Fuüs nach dem Secretair zu, kollerte 
aad trudelte (rollte) dasselbe mit dem Fusse umher, stauchte es mit der Stirn und mit 
der Seite wohl fünfmal gegen den Fussboden, und gab ihm mit der Faust mehrare 
luftige Schläge gegen Genick, Ricken und Hintern.'' * Wenn es auch nicht in Abrede 
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zu stellen, dass durch ein so roheS und gewaltsames Verfahren ein Kind so zarten 
Alters hätte getüdtet, dass ihm namentlich dadurch sogar Brüche und Sprünge der dün- 
nem Schädelknoohen, wie Scheitel- und Schupponbein, sowie Gehiraerschüttpnjnir und 
Bhitextravasate hätten verursacht werden können, so ist liie^ dooh ans ohisjen (irün- 
den von einer Sprengung des Hiutertiauptbeius, wie sie hier getundeu, Dicht anzuneh- 
men. Aber noch ein andrer wichtiger Onind antenttet die Amuhme. dase diese y«r> 
letsungen, also die TodeevnadM, einer andern und q>l(eni, als der Ton den Seil« 
hei m beaeogten Mieshaadimig ihr Daaein Terdanken. Ineulpatin bat mnlieh »gege- 
ben, dass aie naeh dieaer Misshandlung das Kind, 'es abwechselnd tragend, mit 
nach HauKc genommen, und es hier auf die Erde gesetzt halte, um in der Küche Kar- 
toffeln zu kochen. Von den zubereiteten Kartoffeln wollte es, da es ^ »«ehr untufrie- 
den" " war, Anfangs nichts nehmen, nahm sie nher dann doch, warf sie al>er alsbald 
wieder fort, ohne zu essen, und legte sich nun uach seiner ftewohnheit auf die Seite^ 
Snt nadi dar nun angeblich noch gefolgten, neuen Zücbtigtuig soll es geetöhnt haben, 
kalt geworden und bald darauf versehiedeo sein. Das Kind war also, naeh der Ineol- 
patin eignen Anaaagen, an Hanae angekonunen, alao, naeh dam ea die firdher Miaa- 
handlangen in der Seil beimischen Wohnung erdnldet gehabt hatte, nodi ao weit bei 
üj^fteu, dass es in der Stube aufrecht sitaen konnte, und hatte noch Besinntmg, da 
es auf Awfforderutig einer Kartoffel annahm, nnd sie dann wegwarf. Ein solcher kör- 
perlicher und fireisti;,'er Zustand ist unvertriitrlich mit der Annahme, dass um diese 
Zeit die bei der LeichenötTuung nachgewiesenen Verletzungen im Kopfe bereits Platz 
gegriffen haben konnten, nach welchen das Kind nicht erst noch „abwechselnd" hätte 
nach Emu» gehen können, vielmehr alsbald beaittnnngaloa und nnflUiig werden mvaate, 
sieh anfreeht an erhalten." 

Hiernach sagten wir im Tamr dea Ouladitens: daaa die Kq pfm t e ta nn gen aJa nb> 
idut letale zu erachten, dass dieselben mit der Kartoffelhacke zugefügt sein körn- 
ten, und dass es durchaus nicht wahrscheinlich, dass sie eine Foljre der in der Seil- 
heim 'sehen Wohnung dem Kinde zugefügten Misshandlungen gewesen seien. 

Dieses Gufachten hielt ich im mündlichen Audienz - Termin gegen die bis nim 
Schlüsse läugneudu Ineulpatin aufrecht', die in dieser Instanz zum Tode mit Schlei- 
fang sur Riehtatitte ireraftteBt ward. Sie appellirte, und ImchAe nnn die albenie Ana- 
eage tot: als habe Mäher einen Umstand veradiwiegen, der wohl «m Tsde des Kindes 
Schuld sein könne; sie habe nimUch an jenem Abend, ala sie das Kind nach Hanss 
gebracht, demselben die KarteÜBln auf den Tisch gelegt, und ee auf eine kleine FuBS- 
bank davor gestellt, damit es essen möge. Als sie in der anstossendeu Küche gewe- 
sen, sei das Kind von der Fussbank gefallen, und nach auflerlhalh Stunden gestorben! 
Der Vorhalt des Richter.-», dass diese Angal»e sehr unwahrscheinlich sei, da nicht anzu- 
nehmen, dass sie einen solchen Umstand, der sie von aller Anschuldigung der Tüdtuug 
ihrea Kindes sogleich entlastet haben würde, wie sis sich aelbat asgoi mfiase, tu ihrem 
greesten Nachthclle bisher ahsiehtlieh veiaohwiegen haben sollte, blieb erlolglos. Auch 
in der Appellations-Instans vernommen, muaate ich meinerseits diese neue Angebe, als 
mit dem Obdactionsbefonde nicht ttbereinstimmend, verwerfBn. nnd blieb bd meinem 
frühern Gutachten stehen. Aus reitt joristisehen Gründen aber wurde das erste ürtheil 
dahin abgeändert, dasa die P. nur au swanaigjihriger Zuchthausstrafe verurtheüt ward. 

Naeh diesen Beispielen zur Erliiiitening der Frage: ob durch ge- 
wisse Werkzcnc:«' p^owisse Verletzungen haben beigebracht werden kön- 
nen? die wir vielfach vermehren könnten, führen wir im Foli^enden 
einige andere Beispiele, und zwar aasgewählte wichtige Capitalialle von 
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Moid und Todtaohhig vor, in denen die andere, weit schwierigere ge- 
tebfiehe betreffend die Art und Weise, wie der Tliftter bei 

der That verfahren, die Stellung, die er oder der Gemordete im 
Augenblicke der Yerletznng gehabt haben nmsste xl dg^, zn beant- 
Wörtern war. Man wird danms ersehen, wie wichtig gerade in solchen 
FUlen, wie folgenrdch für den Angesdraldigten, wie maassgebend ftr 
den Schwnrrichter das gerichtsärztliche Gntachten werden kann, wie 
sehr man deshalb sich bemühen muss, alle zur Aufklftnmg dienenden 
Umi^iäijde, auch oft scbeiubar geringfügige, in sorgsamste Erwägung 
zu ziehen. 

•i. KB. Tödtliehe Zeriröminernng des Sehidels durch EsrnmerschUge. 
Attf velche Art n&d Weise ist der Hord verübt worden? 

Am 93. lOiv 18^ wurde der Klempiieniieister Bontouz, der einen offsnen Laden 
Bit Bledrwsarai hatte, in der Knche seiner, an das Verkanfelocal anstoeaenden Wohimtif^, 
die zur ebenen Etdft lag, an Boden liegend ermordet aufgefunden. Es war, wio alle 
d«rpleichen Scenen, ein qrau'^enorrofrpndor Anblick. r)f r Ermordete war, als rr in der 
fmondheUen) Nacht in der Wohnung' Goräusch wie von cinhri-chenden Dieben hörte, 
aa< dtm Bette anscheinend rasch aufgesprungen, denn der Stuhl vor demselben lag 
umgcAtünt da, und in NadriUMdeni naeh dem vorderen Rann getanfan. Alks Uebrigo 
«ar, wie natfirHeh aneh die Penon des oder der Thiler, am Moigen der Bntdeebmg 
der Leiehe voUatindig onbekannt. Der Hfirder wuide aber dnroh die sebarfeinnigsten 
Ermittelungen schon am folgenden Tage in der Person des Scfanledagesellen Lacke 
aufgefunden, und ich bemerke gleich hier, dass derselbe ein consequcntcs Vorfheidi- 
(Tungssystem zn seiner Entschnldiguiig 'aufstellte, indem er den Kinbru'^h einräumte, 
ab<r behauptete, von dem inzwischen erwachten Bestohlencn angepackt worden zu sein, 
ood denselben in Notbwohr getödtet zu haben. Die aa^gefundene Leiche war mit 
Ibchtjacke, Henkle, Unterhoeen und Strnmpfen beklddet, wdehe Kleldangsstneke, mit 
Aonahme der Fnnairiilen der gtrünpfe, staric mit Bkt beanddt waren. Unter dem 
Kopie dff Leiehe befand sich eine sehr groese Blutlache, und etwa zwei Fuss davon 
dae zweite; zwischen beiden Blutlachen war eine Verbindung, oder auch nur ßlut- 
•spuren, nicht zu entdecken. In der Küche fand sich an Wänden, Oeräthschaften, 
Thor u. s. w. vielfach Blut angesgritzt. Sie diente /uuMcich als Werkstatt ; es hingen an 
den Wänden zahlreiche Kiempnerwerkzeuge, und zu den i^'üsscn der Leiche wurden 
zwei, auf der SdiweBe der Kiehe ein, und im YerkaniUokal noch ein vierter eiserner 
DeninieflMmner gefanden, die slmmtltdi mehr oder minder mit noch Msdiem Blnte 
bcmddt waren. Die Obdoetfon der Leidie ergab swansig Verletzungen an Kopf, 
Qmdit nnd Hals und ausserdem noch vier und sechzig SugiUationen, Hautab- 
•drilfemngen u. dgl. an Rumpf und Extremitäten I Die erheblichsten inneren Befixnde 
waren: vollkommene Zertrümmerung des linken Schlafbeins und dos (j^rossen Kdlbcin- 
flögels in viele einzelne Knochenstücke; Zertrüuimerung des rechten Augenhöhlenfort- 
nlm des Stinibeins; Auseinandergewichensein der Lambda-Naht UnkeMÜB; irier die 
BMdnIe nnd das Hirn peaetrirendo Wnndiii links mit Ergaas Ton dimklemi gerönne^ 
mm Bhite; Flssar der Basis eranü von dem zerbroehonen KettbelnififBl Us inm 
TvrkfSHattel und allgemeine, sehr sichtliche Aninie. — Der Obdoctionsbericht hatte, 
auf ausdröckliches Erfordern und in Hoantwortiing von zehn vorgelegten Fragen, die 
Aufpahe in lösen, die Art und Weisi- der ro'ltnniT mit Ki'ieksiclit auf den Refimil und 
die Aussagen des Thäters fesUustellen, was gewiss, wie man sehen wird, nicht ohne 
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Schwierigkeiten war. „Es liegen bis jetzt", äassorten wir im Berichte, „iwei Verhörs- 
protokollc vor. Im ersten Verhör deponirt der Angeschuldipfte: „„nachdem ich in die 
Küche oinRestief^'on war, nahm ich aus dem nahen YtTkaufs^Iokalo ciu kloines Pult, 
setzte es in der Küche zur Erde und erbrach dasselbe, ohne Geld darin zu linden. Ich 
begab miefa nun in die Schlafttabe, in welcher Bontonz in seiaen Belle lag und 
sclmarehte. Hier nahm ich ans einmn offenen TIsdikastcD nnd «ns einer Brieflaacbe 
Geld (im Chmsen 15 Thir.), nnd verliess nun die Schla&tube, in weldier B. noch fast 
sa schlafen schien. Kaum war ich in das Verkaufslokal gelangt, so kam ß. hinter mir 
her, packte mich bei don Schultern, warf mich zur Erde und ranp sich mit mir einige 
Zeit an dor Erde umher. Ich ri.ss mich gewalt.sam von ihm los, lief nach der Küche, 
um zu vcräuchcu, durch diesolbo die Wohnung verlassen zu können, wurde aber von 
B. hierher verfolgt und beim QniäL erfirast Zwischen der Knchenthur, dem Feoer- 
heerd nnd dem Pulte rangen whr efaidge Zeit, Aden hieiftuf su Boden, und lag ich 
hierbei bald über, bald vater Bontoni. Als ich einmal nach oboi kam, ergriff idi 
einen am Fenster liegenden Hammer, und schlug damit etwa 5 Ms 6 Mal nach dem 
Kopfe des B., der hierauf anfin<r zu schreien und um Hülfe zu rufen, und mich immer 
festzuhalten versuchte. Nach etwa einem halbstündigen Kampfe riss ich mich von B. 
los, warf den Hammer noch in der Küche weg, und lief nach der Schlafstube, um mir 
liier Licht anzuzünden, und nachzusehen, auf welche Weise ich aus dem Quartier hei^ 
andiommen konnte, kh wischte mir zunichst in der SchlaHstube an einem Bandtoeho 
die blutigen Binde ab, snndele dann ein Lieht an, und ging mit diesem in die Vor- 
derstube. Als ich hierbei an der Küche vorbeikam, sah ich in dieselbe hinein, und be- 
merkte, da.>s B. sich aufgerichtet hatte, und dicht an der Küchenthür stand. Sein Ge- 
sicht war stark blutig, und schrie er hierbei nach Hülfe." " Hiernach will Inc. in die 
Vorderstube gegangen, und aus dem Fenster — au welchem deutliche Blutflecke ge- 
funden worden — entüoheu sein. Von den vorgelegten vier blutbefleckten Bämmem 
re c egnosdrte er nur einen als den von ihm gebrauchten, wobei er hinzusetit: »»An< 
derer insfammente als des beceiehnelen Hammers habe ich mich bcom Bingen mit B. 
nicht bedient, ich habe nur einen Hammer gehabt und damit geschlagen." * 

«In mannigfacher Beziehung weicht die Deposition des Lücke in seiner zweiten 
Vernehmung von der erwähnten ersten ab. Wichtig für ims ist namentlich, dass er 
jetzt aussagt, indem er «ies Kiiigt us in der Küche erwähnt und bemerkt, dass er den 
am teuäter liegenden iiammcr ergrÜIun habe: »»ich lag hierbei unter B., der mich 
am Halse festhielt, nahm den Hammer in die rechte Hand und schlug von unten nach 
oben etwa sweimal naeh dem Kopfe des B., der mich dann wieder ftslhielt und sich 
mit den Worten: warte, ich werde dich kriegen, aufrichtete. Ich a|>rBng auch sofort 
auf, wurde nun aber sogleich wieder TOn B., der mit dem Ilücken fa.st dicht an >ler 
Au.sgangsthür stand, vor die Brust gepackt und festgehalten, b h habe hier stehend 
noch etwa 4 — H Schläge nach dem Kopfe des B. geführt, und puffte es, wenn die 
Schläge fielen. Ciezählt habe ich die Schläge nicht, und kann es auch .sein, dass ich 
mehr als sechs ausgeiheilt habe. — Nun riss ich mich los, und weiss ich nicht, ob 
B. stehen geblieben oder zur Erde gefallen ist.*" Er deponirt nun i^ichlaulend, wie 
im ersten Verhör, und ftuasert nur abweichend, dass B., als er ihn beim Yornbergehen 
an der Küchenthür aufrecht stehen gesehen, nicht geschrien habe, wovon er aber wie- 
der in derselben Vernehmung das Gegentbeil behauptet, und auf den Vorhalt, dass dies 
nicht möglich gewesen, erwidert: es sei dies nicht sehr laut imd mit halber Stimme 
gewesen. .Vnf dm \ nih;ili, dass er ausser lieM auch noch zwei Taschentücher geraubt, 
was er vcrschNHicgcu, rauml er den Dicbstalil ein und wiederholt: dass er nur die Ab- 
sicht gehabt, sich des B. ZU erwduren, nicht ihn todtzuschbigen. — Wenn wir nun xn- 
nlchst die Au^abe haben, die Ursache des Todes des 9ontottx fesbtustellen, so kann 
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CS »ohl .selbst für den I.aien keinen Augeublick dem gcriuj,'steu Zweifel uaU'rlii'j;:en, 
das« die Knpfverletzungen die Ursache waren. Denn uiclit nur, dass keine andere 
Umcbe in der Leiche aufgefunden, auch nicht, wie wir auiidrücklich bemerken, Er- 
Mktaiig dorehi etwanige Erwürguug, wie die höehst bhitwmeii Lungen, die BlaUeere 
4te Bifieiis and der groesen Blutadenttinme and die morniele Bgecheffeaheit der Lall> 
röhre und des Kehlk<^es bewoiseu, sq /ühlt das ObductionsprotokoU nicht weniger als 
tvanzig Verletzungen am Kopfe und Halse auf, die zum Theil, wie die innere He- 
sicbtijnins: erirebon. dio allererhebli. hsten Zerstririiiitreii verursacht haben. Namentlich 
fuiil ^i' h f;L>;t die parue linke Hälfte der iScliüdelknochoii förmlich zertrümmert, und 
earen auch iu Folge dieser ZerschmeUerung Knochen, die die Bu.sis des ächiuieis hü- 
te, gesprengt, M nie endlieb die Hinterheupttnaht eneeinander gewiehen war. Soldie 
Zmclmettemngen der Sdiftdelknochen fahren n<»ihwendig nnd anter allen denkbaren 
CwOodeo durch heftigste Erechnttemiig des Gehirns und Störung seines Mganiaehen 
Lebens zum Tode, der schnell erfolgt und foI<:en muss, und er dessen Eintritt nach 
solchen Vorletzunuen nach Minuten, hr>( h>tens Stunden zu berechnen ist. Wir nahmen 
(leahalli und noch mit Kilcksicht auf die xahlreicheu übrigen, an sich weniger tüdtlicheu 
köptverlelzungeu iu uuiierm summarischen Gutachten an, uud wiederholen hier bestäti- 
geod: 1) daiM Bontouz au den Kopfverletzungen seinen unabwendbaren Tod gefunden 
kbe; S) daae dendbe* (wonach wir gefragt wwden wann), «naehdem er die erheb- 
Bchstan Verieteangen erhalten, kaam noch eine Stunde gelebt haben kann. — 
Wir hatten im aonunarischcn Gutachten femer angenommen, daas die Kopf-, Gesichts- 
and Haisverletzongen mit den dort beschriebenen, schweren Hämmern sehr füglich haben 
cngefogt werden können. Nun hat Inculpat in seinem sogenannten „„offnen Geständ- 
niss*", in welchem er sich aber, wie wir nachweisen werden, sehr weit von der Wahr- 
heit entfernt, zwar zugegeben, s;ch eines ditisor Hümmer bedient zu haben, iudesä wie- 
dcikelt nnd effmbar im Sinne der vorgebliehen Notbw^, in weldier er die T6dtiuig 
taytührt haben will, In Abrede geatellt, mehrere dieser Himmer gebraneht au haben. 
Dw Ang«D8cheln an den Hftnunem, wie an der Leiehe, spricht gagen ihn. An den 
Oknmem, da an mehrern derselben nicht blos angesprit/ten Hlut, wie Lücke meint, 
Modem wirkliche grössere Blutflecke, namentlich an den Rändern, sichtbar sind, dio 
ni«ht bloss durch zufälliges Anspritzen entsLinden sein können; und an der l,eiche, da 
die Verletzungen theils scharf gerändert, theils stumpfgerändert waren, was auf nu'hr 
als ein gebrauchtes Werkzeug zurückiKihUessen lässt, wozu noch der Umstand kommt, 
tes, wie wir nadiwrisen werden, die Verletzungen in venchiodenen Zeitrlnmen, beige- 
bracht worden sein müssen, wodurch nnsre Annahme nnr noch mehr bestfttigt wird, 
hmdpat will den Hammer, nachdem er damit zugeschlagen, weggeworfen haben. Aller- 
ding^i ist ein blutbefleokter Hammer auf der Schwelle der Küche, an andrer blut- 
tiel1e<'kter sogar noch entfernter von der Leiche, :uif dem Ladentisch, zwei andre blutige 
endlirjj aber auch zu den Füssen des Leichnams gefunden worden. Auch dieser Befund 
spricht g^en den Inculpateu uud für uusro Annahme, da nicht anzunehmen, da^ die 
Uuaer ~ abgesehen vdn ihien bereita gewfirdigten Bhitspuren - xuftllig au dieaen 
wrsehiedcoen Ortu gelegui haben sollten, w&hrend alle nbrigw Instrumente wohlgeord- 
aet an der Wand nmherhiogen. Wollte man aber annehmen, daas der Ermordete 
seinerseits bei dorn vnmngegangeurfi Kampfe sich eines oder mehrerer Himmer gsgen 
den Lücke lM?dient gehabt, wie luculpat zu verstehen K'iebt, welcher behauptet, Bon- 
toux habe beim Ringen etwas Hartes und Schweres in seiner Hand trehabt und habe 
ihm damit namentlich einen Schlag auf die Schulter gegeben, und dass auf diese Weise 
iler Fundort und das Aussehen der Hämmer erklärt werden könne, so spricht der Befund 
sa Körpir dea Lücke ganz gegen diese Annahnie, da Irh, der nitttBteneichnete 
Caiper, bei der Beeifhtignng seines Körpers am S4. Mira, abo am Tife nach der 
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That, keine Spur der Einwirkung von Hammer-Hiebwunden an demselben aufgefunden 
habe. Die Erklärung, welche Lücke in dieser Hezichung im zweiten Verhöre ahsjesreben. 
dass man die Spur eines Schlades auf die Schulter jetzt nicht sehen köanc, da er bei 
der Tiiat belileidet gewesen, iüt unhaltbar. Demi t»eiae Uekleidung würde die Einwir- 
kung «iMS» gewin mkht luift» MUidtni ait d«r VenweifluQg eines ikh gegen «ioM 
tödtUchen Angriff Wehrenden grfnliiten Schlages mit einem sohwerea Hammer nicht in 
dem Mauee veriiindert ludMi, um die Sporen davon nach etwa nur 30 Stunden nb- 
solut verschwinden zu machen. Ueberdies würde eine Schwerbew^lichkeit der ganzen 
(linken) Oberextremität haben vorhanden sein müssen. Eine solche aber war gleichfalU 
bei der ISesichtipung am 24. nicht vorhanden, da sich hiculpat ohne Hülfe ankleidete, 
und bat or dieselbe auch nicht behauptet, ja nicht einmal simulirt. Aub allem Vor- 
■tehenden folgern wir: 8) dass Lnelte mehrere H&mmer snr VoBeiiduig eeinerTiMil 
gebraucht lial* 

«MadideD vir daigeOmn, womit die Yerletnuigin nigeffigt «ecdiB» liehen wir den 

wichtigsten Punkt zu erörtern, in welcher Zeitfolge dieselben beigebracht sein müssen. 
Nach des Inculpateu Deposition hat der Kam})f eine halbe Stunde gedauert. Es ist elten 
so unmöglich, diese Hebauptung zu wideriegeu, als ihr gewissenhaft beizutreten, was 
aber auch unerheblich ist, da je<lenfalls erweislich ist, dass der Kampf eine längere 
Zeit gedauert haben muas. Die uuztiligen Verletzungen au der Leiche nämlich zerfallen 
in drei Kategorien: in leichte, schweio nnd an sich lebensgefhlrKche, nnd in absolut 
tödiliche. Zu den erstem gehirsn die zahllosen, im Obdnecionsimtokon geeohildeiten 
blauen^ braunblauen, sngilUrtea Flecke an den limmtlichen GUedmaaseen, welche gans 
unzweifelhaft durch Stossen, Fallen, Anprallen an harte Gegenstände und NiedMirerfen 
entstanden sein müssen. Diese Verletzungen müssen nicht grade chronologisch die ersten 
gewesen sein, gewiss aber sind sie nicht die letzten gewesen, als welche vielmehr die 
als absolut tudtlicben, oben autgezählten aoziLsprechen sind, und nach welchen, wie wir 
wiederholt, wio schon früher auf Befragen, behaupten: 4) dass Doiatai nicht mehr ins 
Stande gewesen sein kann, sich anfsnriehtont su stehen oder su gehen, 
lölglich sneh nicht mehr gefdlen, angepnltt u. s. w. sein kann, vislmehr sn Tode ge- 
troffen liegen geblieben sein mnss. Dsgsgen gilt dies nicht mit derselben unumstöss- 
lichen Gewissheit von denjenigen, von uns als schwere und lebensgefährlich bezeichneten 
Verlet/un?en, bei denen, wie die Erfahrung lehrt, noch ein Fortieben, selbst mit, wenn 
auch getrübtem ßcwusstsein, eine Zeit lang möglich ist. Zu diesen Verletzungen zählen 
wir die Verletzimgen am Stirnbein, an der Nasenwurzel, am Unterkiefer und 
linkem Auge. Diese, und nur diese Yerletsungen teigten Blutunterlau- 
fungen (SagiUsttonen), die einen siohein Beweis dafür geben, dsss das Leben noch 
eine Zeit laug danach erhalten worden war. Nach diessr Ausffihmng drängt sich die 
Annahme als gerechtfertigt auf: 5) da^s Boutoux zuerst, wahrscheinlich vielfach 
wiederholt, gestossen, geschleudert, niedergeworfen worden, sodann 6) die bezeichneten 
Haramcrschläge vor die Stirn und ins Gesicht, und zuletzt, nachdem er noch gelebt 
luid sich wieder aufgerichtet gehabt, 7) diu stärksten und tüdtlichsten Koplverletzuu- 
gen an ffinteikopf und linker Schldelhllfte erhalten habe. Hit dieser Annahme istaneh 
dsr hficfast snfidlendo Befund der abgesonderten Blutlachen in der Köche, in welcher 
die Leiche gefbnden worden, vollkommen vereinbar, wie wir hiemoeh nicht weiter aus- 
auführen brauchen. — Wenn wir endlich noch das Wie? des Kampfes in Betracht 
ziehen, so wird sich auch hier zeigen, wie luculpat statt eines „ ^.ofTneu Geständnisses" " « 
lediglich eine Unwahrheit deponirt hat. Dafür spricht schon der entschiedene Wider- 
spriich in seinen beiden Aussagen, die, was die Beibringung der Verletzungen betrifft, 
in keinem einzigen Punkte mit einander übereinstimmen, als nur in dem, dass beide 
gegen dsn Leichenhefond sprsehen. Nadi seiner berichtigten sweiten Aussage lag er 
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«Dablieb unter Bon ton x. als er ihm die erstcu, und zwar zwei, Srlilä'^'c nach dorn 
Kepfe gab. Selbstredend kouuten dies nicht die gefundueu Verletzungeu aa Stiru und 
tai Oesiebt geweMB Min! Sehr adivir anr wfirde nia akdi olme die und vor det 
OUaetMn tn dar Anntluie habe Tenftabcn kSnneii, da« der so vakm Liegende dem 
Mf fkm Liegenden euf den Hinterkopf geaeblagen kabe» «o eine der tödtUdien Ver- 
letzungpn gefunden wxu'de. Nach der Obduction aber ist diese Annahme ganz und gar 
iin<taUhaft. I)onn abgesehen davon, dass auch ein starker Mensch und ein in Führunjf 
dtt Ilamiiu'rs treübter Schmiedeßesell in dieser Laf^e wohl nicht die Kraft gehabt haben 
lann, eiueu 80 {gewaltsamen Schlag zu führen, daiis dadurch die üinterhauptanabt aus- 
äandeigeiiprengt wurde, was die erheblichste Kraftanstrengung und ein weites AuskoUoi 
Mikweadig TonnsseUt, so straft der Inenlpat anoh seiner faniem Anssage selbst Lägen, 
i«B «r dspooirt: daaa Bontonx naeh diesen ersten SeUigen (die nieht die Stini- 
oad Gesichtsschl&ge haben sein können), die Worte gesprochen habe: „„warte, ich werde 
dich krit^en"", und sich wieder aufgerichtet, ja ihn noch stehend wieder vor die Hrust 
r^iMckt unii festgehalten habe. Unmöglich wird dies ein Mensch thuii kuiiiien, 
velcbeui durch Schlüge die bezeichnet« Naht gesprengt worden, da a<igeublicklich durch 
ii» dabei Tonnansetsende heftigste Gewalt eine Gekimerschütterung entstehen muss, 
die sofort den Verletiten des Bewusstsdna nnd der Bewegnngsfiihigkeit bennbL Wir 
mwm hiemach aehlieaacik: 8l daaa Lneke nieht unter Bontouz gelegen haben 
kann, als er ihm die ersten Hammers(dllige an den Kopf gegeben. Inculpat rfaunt 
aber femer im zweiten Verhöre ein, dass er, nachdem B. augeblich nach den ersten 
Jschligen wieder aufgestanden sei und ihn aufs Neue gepackt habe, ihm noch 4 bis 6 
Neblige auf den Kopf versetzt habe. „„Bontoux"", saj^'t er, „„stand mit dem 
Röcken fast dicht an der Ausgaugsth ü r"* uud ahnet nicht, dass er mit dieser 
Depontion eine ihn anf HSehste graTirende Aussage macht, deren strafreohtUehee Ge- 
«iekt in ftrnien nicht uneen Amtee ist, die wir nur nachznweisen haben, dass aneh. 
«Bmss , «öftse Geettaidniia* * dnvehana von Lalehmbefond widerlegt wird. Derselbe hat 
drei äussere Verletzungen am Hinterkopfe nachgewiesen, denen die schon gewürdigte 
bedeutende innere Verletzung, die Trennung der llintcrhauptsnabt, entsprach. Dass 
diftw Verletzungen am Hinterkopfe nicht im ersten Kampfe von dorn angel>lich unter 
ihm liegenden Inculpaten beigebracht worden sein konnten, haben wir so eben bewiesen. 
Selbstredend anch fnr den Nichtarzt, konnte Lücke aber auch nicht einem Menschen, 
itt ver ihm .»mit demRneken faat diekt an einer Thnr"* stand, aokhe Hanuner» 
ithKge an den Hinteckopf betbmgen, «ihrend vir lugeben, daas alle nbrigcn Kopf> 
nd Getiichtsverletznugen in der stehenden Stellung Beider haben zngefiigt werden kön- 
nen. Notbwendig muss daher Bontoux in dem Augenblicke, wo er die Schiige auf 
den Hinterkopf empfing, dem Thäter die hintere Flüche seines Körpers zugekehrt gehabt, 
d. h. e,s muss Lücke hinter Bontoux ijestandcn haben, sei es nun, was von imserm 
ötaadpunkt nicht zu ermitteln, dass der schon schwer Verletzte einen Versuch zu Hieben 
fsaadit habc^ oder daii er fOB Lfieke fnrtgesehleadeit vad. so nmgekakrt m elekn ge- 
tiaiiiui sei, oder dass der am Boden liegende noch einen Versuch gemacht habe, sich 
aabariehten, nnd ao dar Hinlorkopf «nginglich geworden sei. Hiemaeh mnsaen wir 
Khliessen: 9) dass Lücke hinter Bontoux gestanden habr, als er ihm die tödtlichen 
Schläge auf den Hinterkopf versetzte. In welcher Lage endlich sich Denatus befunden, 
aJ* er diejenigen Schlüge erhalten, durch welche die linke Schüdelseite zertrümmert 
«Orden, ist nicht mit üewissheit zu ermitteln. Es ist eben so wohl mißlich, dass er in 
dieasm Augenblicke vor Lücke stand oder sass, nnd daaa dieser lait einer kräftigen 
Schwenkn^g den Hanmer von seitirlrls her fahrte, ala es möglich ist, daas Donatus 
la di ese m Angenblick am Boden lag nnd nun der Schlag von oben her gegeben ward, 
bvigan wir aber: daas, wie anagefSbrt, die Srhilge anf den Hinterkopf in der verbe- 
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merkten Stellung des Donatus gcgcl)> n sein mussteu, ddsa derselbe diese Schl&Ke aber 
nicht nach denen, die die linke Sohädclhälfte trafen, erhalten haben kann, da er nach 
diesen Schlägen gleich zusamuionsinken inusste, und ilen Hinterkopf dann nnt j^r-iv 
geben kuuiite, wenn er auf (i;vs (tesieht i\c\, was nach dem Befnndo nicht der Füll ee- 
weseu; erwägen wir sonach, du.>:< die 8' lilä<;e auf den Hinterkopf den tüdllichen Schlä- 
gen nnf die linke Kopfteite vorangegangen sein müssen, so erscheint es uns höchst 
wahrscheinlich: 10) dass Bontonx, bereits tödtlieh getroffen am Boden liegend, 
noch nnd In dieser Sielhing die berogten Verietanngen erhalten habe. Whr halten es, 
nach den ausführlichen Auseinandersetzoi^en im Vorstehendem, kaum noch fnr erfsidsi^ 
lieb, die fernere Deposition des Inculpatcn, dass er beim Entfliehen den Bonton x noch 
in der Küche stehen gesehen habe, und dass derselbe hier noch um Hülfe geschrieen, 
oder auch nicht geschrieen, oder mit halltet Stimme t?»^sclirieen habe, worin er sich 
widerspricht, genauer zu würdigen. Denn wenn wir die positive Behauptung aufstellen, 
dass ein Menscb, nachdem er solche Zorstürungen des Soh&dels und Gehirns erlitten^ 
sokhe nntverloste gehabt, wie sie aafjsefiinden worden, unmöglich knrse Zeit darauf 
noch stehen, wohl gar gosehrieen, um » «Hnlfs** schreien, also Tdlsttndiges BewnsstaeiB 
haben kann, so besoigen wir nicht, von irgend einer Seite her Widerspruch erfahren 
SU kSnaen.* 

.Dagegen glauben wir. noch Folgendes nicht zurückhalten zu dürfen." 

„Dass ein Kampf stalt^'efunden, ist im Vorstehenden, nanicuilich durch die zalil- 
reicben Flecke u. s. w. am Leichnam nachgewiesen. I)as!> Bontoux sich gewehrt, er- 
gaben die am 24. März von mir, dem C, hinter den beiden Ohren des l.üc ko gefund- 
nen N^jeleindrficke, ofaie Zerkrataung am linken Auge und die Bsschidigungen siaami' 
Ucher Knöchel an der rechten Hand, wie des rechten Daumens, firsiUeh nur in so km 
mit hoher Wahrseheinllehkeit, als Lnckoaogieb^ jano Besehidigungen an den Knfidieln 
wenigstens rührten von efakor andern SchlSgerei her. Er räumt aber ein, dass die ihri- 
gen kleinen Verwundungen von Bontoux herrührten, und erklärt die Verlotxung am 
rechten Daumen für eine Bisswnnde, die dieser ihm zupefü^t, w elches Ansehn diese 
Wunde nicht hatte. Wir nehmen also au, da.ss ein Kampf stattgefunden. Dayesreii 
habe ich, der etc. Cusper, gar keiuo Beweise dafür, dass Lücke überhaupt beim 
Ringen lu Boden gefalloi ist, da nicht eine mnaige Sugflfa^n u. dgl., wie de doch aa 
Kopf und Gesieht, wie am übrigen Körper nach xumal wiederholtem Nieder&llen uad 
Niedergeworfenwerden au erwarten gewesen wilre, und wie sie so lahlloe am Körper 
des Bontoux gefunden worden, so kurze Zeit nach der That am Körper des Lücke 
sidltbar gewesen ist. Uiemach ist der Schluss wohl gerechtfertigt, dass der kräftige, 
vorbereitete, wachende Lücke in dem Kampfe gegen den schwächeru, unvorbereitetea, 
aus dem tiefen Schlafe eben erwachten Bontoux toriwährend Mei.Nter geblieben sei.* 

Lücke hielt sein Vertheidigiuigssystem, ich mein (iutachten im Schwurgerichb- 
termiu aufrecht. Er winde zum Tode verurtheilt und ist hingerichtet worden. 

65. Fall. Zerschmetterung des rechten Schlaf- und Felsenbeins, wie de» 
Unterkiefers. In welcher Stellunp befand sich der Ermordete? 

Nicht weniger wichtig als der ^•or^t.elll'lule war der folpende Haulononlfall , dt r ai^. 
der Dnislanile wegen, besoudirs srheussliches Verbrerhen, und wegen de^ Übermut lu'üd 
merkwürdigen Verdicies der Geschworneu das allgemeinste Aufsebn in Berlin gemach 
hat — Am Sonntag den 16. November 18** war des Schneidermeisters Holte adA- 
sehi^lhriger Lehrling Wilhelm Haube, der den Nachmittag und Abend vergnfigt saa- 
wirts verbracht hatte, über seinmi Urlaub hinaus fortgeblieben, und deshalb, als n spSt 
Abends an Hause kam, von der Wirtbsebaflerin seines HeiNters, die, wi^ d{«> aodem 
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Vkailieiftieder, d. h. der jetzt ermordete Meister und des^^eu Tochter, bereits im Iktte 
Ii?, mit Drohungen, dass er am andern Morj^en Prügel bekommoii werde, empfauijou 
wonltD. Inculpat tiug hiernach an, über seine Lage nachzudeukeu, wobei ihm auch 
ütioe Schulden eiutieleu; er legte sich nicht ins Bett, und ea befe^itigtu »ich iu ihm der 
tctan früher gehegte Bntachhiee, nach Amerika «wamvaiideni. Eben so rasch war er 
mhcfalossett, aidi das dazu nothige Geld durch Beraubung des Hoaters zu beachaffen, 
■it dan er sieh ubrigena adir gut btand, und von wdehem er stets auf das LiebevoUste 
Maadelt worden war. Er schlich sich deshalb gegen Mittemacht iu das Zimmer, in 
«reichem dei selbe auf eiiu-in Schlaf:iopha schlief, uud in dem sich zugleich der Secretair 
bffand, holte >ich vom lielW des Schlafenden aus dessen Morgeuiock die Schlüssel und 
luig an, zum L>iebstahl zu schreiten, als der Meister eine Bewegung machte. Erschreckt 
leg er sich zurück und ging wieder in suiu Schlafzimmer. Hier setzte er sich auf seine 
Ugeistitte^ um den fimten Schlaf des Meisters absuwarten. Gegen 3^ Ohr Nachts hielt 
«r dn Pendel der Wanduhr in seinem Zimmer an, und ging, diesmal bewal&iet mit 
etoeiD Beile, das er aus der nahen Küche geholt hatte, ^um sich gegen den Meister zu 
•i-hren", falls es nöihig werden sollte, in dessen Schlafzimmer zui ück. Abermals wurde 
rr im Hc^inue des I)iebstahls ge>tüit durcli den Ruf des erwacbeudeu Meisters: „wer 
j»t da?" .Jetzt", sagt er im Verhöre vom '20. Novemlxr uud zienilich gleichlauteud iu 
aQen Wrhüreu, Jetzt näherte ich mich schnell dem Kopfende des Schlafsophas uud 
fihrte rssdi hinter «inander 3 oder 8 Schlage mit dem Beil im Dunkeln nach d«nr weissen 
GoOalt, die im Bett aufrecht sass. Mein Meister schrie laut auf: aeh Gott! ach 
Gott! und dann mit noch lauterer Stimme: Herr Jesus! Herr Jesus! £r war nach den 
Sehligen mit dem Beil niedergesunken, hatte sich duuu wieder aufgerichtet, uud da er 
«b^ü hierbei so laut: Ren- Jesus! schrie, so glaubte ich, dass er aufstehu könnte, uud 
1' !i Tt rluitu vsäre/ Kr holte sich deshalb rasch ein i^ewöhnliches Tisch messer, uud 
tUi^ au, auf deu Meister damit loszustechen. Dieser wollte ihm, wie er im Obductions- 
ttnrin angegeben hat, das Messer entreiuen. „Er griff mit seinen beiden Binden meine 
Bike Hand* — wir bemerken hier, dass Inculpat links ist — «sog mich zu sich auf 
im Bett, und rockste auf die Hand hin", d. h. er kratzte ihn mit sdnen NSgeln, 
dtreo Spurin wir auch bei der Untersuchung des llaube auf dessen Handrücken dent* 
lieh wahrgenommen halK-n. Nachdem der lödilich Verwundete zusauiuiengesunken und 
*till geworden war, lülirle Iiiculi>at deu Kaub aus, indem er etwa 7Ü Tlialer l'apiergeld, 
«ia«u Opi-rugucker, ciue Brille u. s. w. zu sich gesle» kt uud zu diesem liehufe sich erst 
ein licht angezündet halte; dann wusch er seine Bände von Blut reiu, legte seiue blut- 
Meekte Wische ab, und entfomte sich um 4 Uhr Morgens. . Er ging zu seinem ent* 
fimt wohnenden Bruder, erzfthlte diesem, dass er nach Amerika ^uskneifim'* wolle, 
lad das Geld dazu seinem Meister gestohlen habe, trieb sich, da es noch zu früh war, 
in d«n Strassen umher, kaufte sich gegen Morgeu Bonbons, die er „auf dem Schiffe" 
tenehren wullte, früh>lü"kle auf dem Haliiilinft', und fuhr mit dem Krülizuge nach 
Uainhiir.;, wohin ihm uImt dei Telegiajdi voi ausgeoill war, so das> er ;;leic|i bei seiner 
Ankunft festgeuummeu uud verhört, und später hierher zuiücktrausporlirl vNurd Er 
ilt fem enten Augenblick der That mit allen ihren Einzelheiten gest&ndig gewesen 
vtd geblieben. Am 19. mricbteten wir die Obduction der Leiche, und erhoben an 
«essnllichen Befunden folgende: das Hemde und der ganze Korper mit Blut besudelt; 
Zöge auffallend entstellt; an Eopff Gesicht, Hab, Schulter, Oberextremitäten und den 
»i-flfirh zerschnittenen Finf^eru zweiundvi»»rzi*T Verletzunirfn . theils nur su^nllirte 
Flecke, theil> scharlgeränderte Schnittwunden, theil> ljluli_'e Streifen; >oduiin zwei 
grosse Hiebwunden; durch letztere war der Schuppentheil uud das Felsenbeiu de.s 
rechten Schlafbeios ganz zerschmettert; eine von hier ansehende Fissur ging durch 
4ic Sella tordca hindurch; die zweite Hiebwunde hatte die rechte Seite des Unter- 
Cat»«c-LlMaB. OvtfefelL Mtd. S. Aufl. IL 13 
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kiefers zerschmettert und seine Arterie zerrisaen und die A.* thjreoidea sup. in sduurf- 
rändrigcr Wunde zerschnitten; Anämip im (»anzcn Körper, Für den Obductiousbericbt 
waren uns noch folgende besoniln' Fra'j''n fjesfellt worden: 1) ob die Verlctzunpen dem 
Denatus mit dem uns vorgezeigten Messer und Beil haben zugefügt werden künneu? 
2) welche derselben vom Schlagen mit dem Beile herrühren? 3} ob Denatus, als er 
mit dem Beile geseUageD wurde, auf der linken Seite seines Korpcra gelegen haban 
nmss, oder ob er aidi anek in sitxender Stellung befanden liabeo kamt? 4) irie lang» 
Denatus nach den Verletzungen noch gelebt haben amg? Nachdem wir nun im Ob- 
dnetiensberichte zuerst die Scbädelzerschroettening als Todesursache nachgewiesen hat- 
ten, was bei der Einfachheit der Sachlage hier übergangen worden kann, fuhren wir 
fort: „Ew. fordern von uns Aiifschluss darüber: wie lange Renatus nach den Ver- 
letzungen noch gelebt haben mag ? Die in den Acten erhobenen Thatsachen und die me- 
didaiadio SUhhnmg geetattsa dne Antwort hierauf, fneulpat behauptet, dais eo nneb 
halb drei Uhr Naehta gewiaen, ab er nun swdten Male ins SSnuner des SehlafBodeo 
gegangen, d. h. daas er tum Morde aehritt Er behauptet ferner in allen Veiborom 
dass bei .seinem Weggehn, d. h. um 4 Uhr Morgens, der tödtlich Verwundete nocfa 
geathmet habe, und die Wirth-^chafterin deponirt, div^s, aU sie Morgens früh, es war 
dies nach 8 Uhr, in.s Zimmer tz^ kommen . sie ihren Herrn todt gefunden lial>e. Der- 
selbe würde hiernach etwa miiule.stens anderthalb und höchstens sechstehalb Stunden 
gelebt haben, wobei wir der Vollständigkeit wegen bemerken, dass die vou den berbei- 
geruümen DDr. Z. und Z. geaehilderte Thatiaebe» dass die in den Federn liegenden 
Theile des Leichname um 8| Uhr Moigeiis nocfa huwann waren, gana uneiiieblidi ist, 
da unter aoldten Umständen die Wärme sich noch viele Stunden nach dem Tode, oh 
noch bis zum andern Tage, erhält. Dass aber die Annahme, Denatus habe noch etwa 
zwei bis drei Stunden nach seinen Verletzungen gelebt, keine unbegründete sei, lehrt 
die Erfahrung. Die Blutung aus ilen vii-len verletzten Blutgefässen, worunter selbst 
sehr wichtige, musste allerdings höchst beiieutend gewesen seiu, wie nicht nur die »ie 
in Hut getrUkto Wische dea Ermordeten^ «ondem die allgemeinA Blufleei« dea Laleli- 
nams bei der Obduetlon naehwiea. Indassen ist es nicht au übersahen, dass durch die 
HiiMTschfittsrunR, die durch die beiden groesen Kopfrerletcnngen nolhwendig gtaelst 
wurde, ein Zustand von Ohnmacht, von Vita minima, erzengt werden musste, der 
einer rasch tödtenden arterirllon Hlutun? entgegen wirkto, und wenn anzunehmen, dass 
Denatus der Gehimerseluittf'ruiii,' und ihren Ursachen, die si<ii bis zu einer Sprengung 
der SchädeigrundHächc ausdehnten, erlegen, so zeigt die Erfahrtiug, dass Menschen mit 
ähnlichen Kopfverletzungen oft noch weit linger, als die von uns angenommene Zeit, 
gelebt haben, b Betraeht aller Umstinde aber, der Blutung ans den yMm Wunden, 
der grossen Ansabl eben dieser selbst und der Kopfrerietsungen, glauben wir uaaere 
Annahme fiber die Zeit des Todes gerechtfertigt." 

«Gans zweifellos ferner können wir die Frage bejahen: „.,ob die Verletzungen dem 
Denatus mit dem im Obductionslermine vorgezeigten Heil timl Messer zugefügt sein 
können?"" <>anz abgesehn davon, dass die vorgezeigten Wcrkzeuzo mit Blut besudelt 
waren, so deuteten die Verletzungen, ihrer Beschaffenheit nach, resp. auf ein scharf 
sehneidendes und efai stumpf sehneidendes, mit grosser Kraft gefähites Werkzeug, wie 
ihre thflib schailislatten, theila ungleiehen Binder und die Zerschmetterung fcater uml 
barler Organe bewiesen, und wenn die Spitxe dea Tischmessers abgebrochen gefunden 
worden, von dem Inctilpat selbst sagt, wie auch die Obduction nachgewiesen, dass er 
damit auf harte Stellen cre^tossen (die KopfktinfheiO . so spricht ivvh dieser Umstaml 
dafür, dxss die fia^'lirheti W. ik/.oMge nicht nur haben benutzt werden können, sondern 
höchst wahrscheinlich auch benutzt wurden sind/ 

.Nicht gröteere Schwierigkeit bietet die Beantwortung der fernem, uns TOigelegteo 
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Ikige: «„welche Verletztmgcn von dem Schladen mit dem Beile herrühren?"" Es sind 
(fies unzweifelhaft dioi»'ni?en iintcr den vielen vorpefnndnen , welche Zerschraetteningen 
HrUr Kn<"'ch' 11 uml Zerfftzunj^en ihrer Weichtheilf bewirkt hatten, d. b. die beiden 
Ijosien Verlcuuugeu uiu rechten Unterkiefer und am rccbtea Schläfenbein, die einen 
•dnrenrn und stanpfem Körper» als ein TischmeBser ist, zugleich ab« einen stumpl- 
iftof iilindon die Weichtli^ trennenden* und s«rfetc«iden, also recht eigentlich die 
SchBMde dnes Beils TontnssetMO lassen* 

,Wir haben uns endlich noch über die vierte uns \orLn Frag:e zn fiussem: 
„eb Denatus, als er mit dem Beile peschlaiGfen wurde, auf der linken Seite seines 
Körpers trclegen haben muss, oder ob er sich auch in sitzender Stellung befunden 
Üben liann?"* 

gbisi Denatus jederzeit**" auf der linken Seite des Körpers, das Gesicht nach 
dv Wand gekehrt, in seinem Bett lag, beeUttigt die Wirthsehaflerin and der Werk- 
fünr, von denen Entere s«t Jahren dies oft selbst gesehen, Letsterer es ans dem 
Müde des Nolte selbst gehürt hatte. Es ist hiernach anzunehmen, dass er in der 
Wht Tom IC. zum 17. v. M. im Schlafe gleichfalls auf der linken Seite gelegen hatte, 
ih ihn Inculpat überfiel, und spricht die Lage der tödtiichen Kiefer- und Schädelwun- 
den auf der rechten Seite gleichfalls im Allgemeinen dafür. Sehr wichtig aber ist 
bei Er^rägung der Frage die Art und Weise, wie der Leichnam um Morgen au^efim- 
dn wmde. Donatas lag, wie vir ihn selbst gesehen haben, mit dem Oberkörper auf 
d» rechten Seite, wfthrend der untere Theil des Körpers, namentlich des Rockens, 
itt «ilblössten Hinterbacken und Oberschenkel, fut auf der Vorderfl&che des Körpers 
lof dem Bette lajren. Die Hände lagen zusammen in einer flectirten Stellung u. s. w. 
E* i>t ^^clbstfi^leiid unmöglich, dass Denatus in dieser Stellung gelegen haben kann, 
il> er die Verletzungen erhielt, die nicht einmal sichtbar waren, und es er>t wurden, 
der Leichnam von uns herumgedreht ward, da er auf den verletzten Theilen 
Isg. Er muss folglich erst sp&ter in diese SteUong gekommen sein. Es ist nichts 
tnaiger als «ahrschdnUch, dass Inenlpot ihn, nadidMn er ihn misshandelt, in diesdbe 
gebracht habe, denn abgesehen davon, dass er bei seinen oiben Bekenntnissen über 
zDe Eiozelnhciten der That Nichts hierüber erwähnt, so sagt er auch gradezu wiederholt 
DEd sehr glaubhaft, dass er wohl p^ehürt habe, dass der Sterbende noch athme, dass er 
aber aus Furcht nicht hingesehen habe. Viel weniger wird er sich getraut haben, und 
obenein ohm alle denkbare Veranlassung, ihn umzukehren. Wenn also Denatus nicht 
wf der rechten Seite liegend die Verletzungen daselbst erhalten haben kann, und dcu- 
aocb anf dieser Seite liegend todt grfonden worde, so muss er swJschen rahigem 
ScUaf, Verietstworden nnd Aalgehindakverdon als Leiche eine andere Stellung 
SBgenommen haben. Die betreifenden Aussagen des Angeschnldi|,^teu widersprechen 
sich hierüber vielfach. In Hamburg hat derselbe ausgesagt: ^r-der Meister hat sich 
nicht gewehrt, und mich nicht angefasst gehabt"", wogegen er im < »bductionstermin und 
in spätem Verhören wiederholt das (teu'entheil luid. nach dem Befunde seiner zerkratz- 
t«u Hand zu urtheilen, wahrhcitsgemüsser bckuudol hat. im Verhöre vom 22. v. M. 
ngt er, dass er mit dem Beü, das er fiwt senkrecht in die Höhe gehoben, nach der 
ninen OestaU, die im Bette sass, und absichtlich nach dem Kopfs geschlagen habe. 
Als er dann sp&ter zum ersten Male stadi, habe sein Meister Anstalt gemacht, anbu- 
'^htn. wogegen er in demselben Verhöre behauptet, schon nach dem ersten Stiebe sei ' 
der Mei^t'T 7u«atnmengesaiAen, und hal>e er niiht bemerkt, dass er dann noch ver- 
>ui Lt hätte, sjrli aiif/urichten. Eben so weicht seim- Aussage im Verhöre vom 2. d. M. 
ton den früheren ab, wenn er hier sagt: ri»"^'"'' Stimme zu urtheilen, schien meiu 
lifater sieh au mir (also nach der rechten Seite) gewend^ zu haben, doch weiss ich 
liebt gewiss, und habe ich nach der weissen Gestalt geschlagen, die im Bette zu sitzen 
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schien."" Hiemicli sind wir for unser Urtbeil auf die lieschaffenheit der VerleUungea 
, selbst hingewiesen. Wenn nun auch die Müi^lichkeit nicht in Abrede zu stellen, das«» 
die Kieferwunde dem I)enatus von oUvu herunter und bei seinerseits sitzender Stellung 
habe beigebracht werden können, so spricht doch die^irän^liche iScrschmettemni: der 
Knochen mit weit grüs^erer Wahrscbeinüchkeil dafür, duN^ dus Beil senkrecht auf den 
Knochen gefallen, d. h. dasa I>enatu8 auf der linken Seite gelegen, als ihn der rechte 
Unterldefor eingMcUagm wurde. Dass er sich nun angerichtet habe, ist als a^ 
rnSgUch ansnnehiDfln, da er sogar bei einer solchen, im Wachen etwa eilialtanaii 
Wunde, noch viel mehr thun, und z. B. noch bitte gelMB können. Von der Scbidel- 
wunde ist dap;egen weit eher die Mrjgüchkeit anzunehmen, dass Denatus, als er sie 
erhielt, in sitzender Stellung sich befunden habe, da die Wöl}»un}j des Schädels am 
Schlafbein mehr hervortritt, als der Unterkiefer,, luid der düime Schu|){it'utheil des 
Schkfbeins weit leichter bricht und zerschmettert werden kann, als das harte uud starke 
ünteikieferbeia. Wir sind Uenaeh geneigt, amnmekmen, dass der auf der link«ii 
Seite liegende Nolte snerst den Hieb auf die rechte Backe bekommen, sich dann anf- 
gerichtet, nun den sweiteu Schlag auf den Kopf erhalten, und dass dann im nuu im- 
zweifelhaft begonnenen Kampfe die zahlreichen Messerstiche folgten, bis Nolte 
erschöpft und tüdtlich getroffen zusammentii-l . und hierbei so zu liegen kam , wie man 
ihn auffand, und wie oben geschildert worden. — Wir beantworten s. hlii ^^Ikü die 
uns vorgelegten Fragen dahin: 1) dass die Verletzungen dem Deuaiu> mit dem im 
Obdudionateimin Torgezeigten Bell und Messer zugefügt sein können; 2) daas die oft 
beregte Schldel- und Kieferwunde Ton dem Sddagen mit dem Ball berrfihren; 8) dasa 
Denatus, als er mit dem Beil geschlagen wurde, sich anch in sitModer Stellung bw- 
funden haben kann; 4) dass Donatus nach den Verietiuogen noch zwei bis drei Stunden 
gelebt haben mag." 

Icli bemerke, wenn auch nicht hierher gehörig, dass die (ieachworenen annahmen: 
dass liaubü die That „vorsätzlich, jedoch nicht mit Ueberlegung' (!) vollführt habe, 
worauf derselbe (§. 176. des Stra^esetsbuchs) nur zu lebenslüuglicher Zuchthausstrafe 
Terurtbellt wurde, die er im hiesigen ZeltengeOngniss verbnsat. 

66. Fall. Durchdringende ilerzstichwunde. War Denatus guslocheu 
worden, oder hatte er sieh selbst anfgerannt? 

Kei einem Streite unter Holzhauern am 2ä. August 18** erhielt S. von Helm 
drei Messerstiche, uud sank sogleich todt zu Boden. Aus dem Obductionsprotokoll 
fuhren wk Folgendes über die Stichwunden an. »In der Mitte des linken Obemrma 
befindet sich an der inneren Fliehe eine etwas halbmondförmige, It; Zoll lange, | Zoll 
klaffende Wunde mit sehr scharfen, trocknen, nicht sugillirten Rändern, welche aber 
nur die Hautbedeckungen getrennt hat. — An der linken Brust nahe der Achselhöhle 
uud Ii Zoll diagonal ülier der Hrustwarze zeisrt sich eine halbmondfürmige, 2] Zoll 
lange, in der Mitte 1', Zoll klaHeude Wunile mit >e|i;iif,ii, glatten, trocknen, uusugil- 
lirten Rändern, aus deren Tiefe Muskellniudei hervortjuoileii. — An derselben Hrusl- 
seite zwischoB der fünften und sechsten Kippe, Zoll von der Brustwarze von oben 
nach nnten und von innen nach aussen verhrnfend, findet sich eme 1 Zoll lange^ 
1 1 Zoll klaffende, sehr wenig halbmondfiSrmige Wunde mit eben solchen Rindem." Nach 
Eröffbung ih r Hrusthöhle ergab sich, dass beide Wunden eingedrungen waren. Sie be- 
gegneten sich hier so, .da>s sie ntir einen halben Zoll von einander entfernt lagen. 
I»ie untere stellte eine halbmondförmige, I Zidl lange Wunde mit scharfen, unMit'illirlen 
Kändern, die andere uit-hr eine hM-huitige Oeflimng Von |, Zull l)urelimev-MT mit eben 
«olcheu Uauileru dar. Im liuken Brustfellsack fanden »ich 20 l'u/eu eiue^ dunklen, 



Digltized by Google 



47. Dia Alt und WeiM der Anwanduag dar Werkxeuge. 67. FalL 197 



CBZ <!ö?5!«i{ren Blutes. An der Basis des Herzbeutels dicht am Zwerchfell zeijrto «^ich 
fiof, einen halben Z<«ll hmtro, \ Zoll l>reito, halbmondfönni^'o Wunde mit ganz scharfen 
Rindern, welche im Fmkrcis eines halben Zolles stuk siij.Mllirt wann. Im Herzbeutel 
(aoiieü >ich noch vier Unzen eben foicheu Blute.s. An der entsprechenden Stelle des 
Bcmas bogMrktan wir eine schwach balbfoondformigc, scbarfgeränderte, unsugillirt« 
Wade TOD einem halben Zoll LInga nnd zwei Zell Breite, welche in die linke Herz» 
faBMr eindrang." Der äbrige Befund war nnerbeblich. Es war allgemeine Anämie 
itthanden, an welcher nnr die Gehirnvenen ''wie prcwöhnlich) nicht gleichmässig Tbeil 
■ahmen. — Nichts war leichter, als die unabwendbare Tödtlichkeit dieser Verletzung 
fi>*tjti^tcllen . nn<l die Annalune zu betrründen, dass dieselbe mit dem uns vorgelebten 
Tixlienioesser, devien Klinge vier Zull laug und in der Mitte drei Viertel /oll breit, 
ad dtt aehr ipila «nd aehr aeharf war, bitten beigebracht werden könneB. Aüein in 
dir Sebwnrgencbtaaitntng trat der Angeaehnldigte mit der bia dabin neuen Behauptung 
aaf, die der Vertheidiger mit Lebhaftigkeit aniEttste, daaa er dem Denatna die V«^ 
kinng gar nidit beigebracht, sondern da<-.s er nur das Messer Torgebalten , um sich 
fft^n S. zu wehren, der mit ein^m Holzkloben auf ihn einvcdninpen sei, mul dass 
dit^er sich bei dieser (JelrLronheit selbst auf da^ Messer a^lfpe^anIlt^ habe. Es war nicht 
vhwieri):. dieser liehauptuug mit dem Ubductiotisliefund entjregcn zu treten. Der Ver- 
letzte biUte drei SUdiwundcn bekommen, eine am Arm und zwei &n der Brui>t; di«« 
rpraeh acbon mehr für ein actives Verfahren Seitens eines Dritten, als für ein pasaivea 
ivfrcnnoi. Dazu kam der Beweia, rm der Riditung der Wunden hergenommen, die 
TOD oben nach unten verliefen, und in der Brust an ihrem unteren Ende convergirten. 
Ein wiederholtes Stechen mit erhobenem .\rm erklärte Entstehung und Richtung dieser 
Wiind^'n hiemach eb.Mi loicht und naturcemäss , als es nicht abzusehen war, wie 
l'.iiauis b,nm Aullanfeii auf das Messer sich dn i und zwar drei so verlaufende Wunden 
bdbc beibringen können Wir drangen mit unserem Gutachten bei den Geschworenen 
dareb und Helm wurde verartheilt. 

67. Fall. Mehrfache Verletzungen, namentlich Schädclverletzungen. 
Welche Stellung haben die Verletzten zum Thäter eingenommen, und 
setzen die Verletzungen notbwendig mehrere Thiter voraus? 

Der folgende, an sich i>ehr einfache Fall wurde durch die richterlichen Fragen zu 
eiacm sehr adnrierigen. 

Am 34. Mai e. Abende gegen 10 Uhr misahaiidelte der Angeschuldigte & den 
Pifbergcedlen L. und den ZimmergeeeUen 0., welche beide er im Verdacht des Dieb> 
flüils hatte, und die er nach seiner Reposition auf dem F.* sehen Neubau« in einem 
Stall«, schlafen«! antraf. Kr will diesrlhcn aber erst cschlaj^en haben, nachdem er sie 
*rverkt und sie auf ihn zugetreten seien, namentlich (i. ihm einen starken Faustscblag 
gtgeü die Nase gegeben habe. 

bediente sich dabei seiner Aussage nach eines abgebrochenen Sptenstieles, 
■ach der des L. einer sogenannten Wasserlatte. Er will aich femer nur erinnern, b^de 
Uaaer auf den rechten Arm geadilagen zu haben, im Uebrigen nicht wissen, wie 

S<'h1ige er gegen beide geffibrt und an wdrhea Stdlen er die Slinner 8on<t noch 
getroffen habe. 

Reifle. T.. tind (J.. wurden durch herbeipenifcne Schutzmaniischaften verliaftei. vom 
Polueigewahrsam aus in der Nacht vom 24. zum 25. zur Cbarite befördert. G. verstarb 
dieelbst in der Nacht vom 2ö. zum 26. 

L. hatte meMdw Verieinmgcn davon getragen, auf die passender weiter unte« 
nrackzukommen aein wird. 
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Die Obduetion der Leithe ergab fir die Beurtheilung im WeeenUichm Folgendef : 

Die Leiche des auschcincnd .'^0—40 Jahre alten Q. ist sehr wohl genälirt. An der 
rechten Seile des Hinlerkopfes befindi-t sich eine Zoll lange, j Linie klafTonde Wunde 
mit «-cliarfen, trocknen, harten, bei dorn Kinschnitt deutlich snpillirten Rändern. (Jorade 
auf (icfii Wirbel befindet sich fUw bohnenpross»', hart zn fühlondf und /u schiieidendo 
Stelle, welche bei Eins>chnitten sich ebenfalls leicht stigillirt zeigt. Mitten auf der Stirn, 
etwa.s nach links, befindet sich eine eben solche, beim Einschnitt stark blutuuterlatiieiie 
Stelle, Ton ihnlidier Grosse. Unter der rechtmi Angaabraue telgt sicli eine eben tolcbe 
linsengroese, in weiter Umgebnng blotnnterianfene Stelle. Auf der linken Wange, 
i Zoll unter dem Ange nach links hin, befindet sieh eine etwa 1 Zoll lange, | ZdO 
breite, mit einem angetrncknetcn Srhorf bcdockte, hart zu schneidende, stark hlutimter- 
lanfene Stelle. Die Umgebung <lcs linken Auges, welche grüngelb gefärbt ist, xeigt 
sich beim Einschnitt ebenfalls stark blutimterlaufen. T>a< tranze linke Schultcrgelenk 
sieht antreschwollen und violett ppfärbt aus, und ist, wie cm Kiu>ichniit zeiu't, •^tiii 
sugillirt. Auch an der Inucnllächo des Oberarmes befinden sich drei runde, weich zu 
schneidende, blntamlerlaiifene (wie EbisiAnitte zeigen) Stetten. An der Kleinfingerseit« 
des linken Vorderarmes seigt sich, etwa drei Zoll vom ENenbogen entfunt, eine etnca 
schwachen halben Zoll lange, scharfkantige Wunde und zeigt sich schmi jetxt, dass ehi 
Vorderarmknochen gebrochen ist. Ein Einschnitt ergiebt zunächst eine sich über die 
Weichtheile dos ganzen linken Vorderannes erstreckende, sehr umfangreiche Blntunter- 
laufung, welche bis in das Muskcltrowebe hinabreiclit. Weiter ergiebt sich, dass das 
Ellenbo!:enbcin (Ulna), in (ioppcltcni Hniche, mit zackigen Käudcrn gebrochen ist, so 
dass in der Mitte ein 3 Zoll langes Stück vollständig ausgebrochen ist. Die Speiche 
dieses Vorderarmes ist unterietzt. Auch die Hand ist imverletzt. Am rechten Oberarm 
boflnden sich an dessen innerer Fttche mehrere nmdo leicht sugillirte Flecke. An dar 
Auiisenseito des Vordeiarmes, in dessen Mitte, dne kreisninde, \ Zoll im Durdimcsser 
haltende, blutunterianfene Stdle. Die ganze Aussenfliche des rechten Vordeiarmos, ind. 
des rechten Handrückens ist, wie ein Einschnitt zeigt, blutunterlaufen. Die Knochen 
dieses Vnrilerarmes sind unverletzt, wie auch sonst an dieser Hand eine Verletzunjr 
nicht wahrnt lirnhar ist. Bei Eröffnung der Kopfhöhle zeigt sich nach Zurfiek>«e!ilai:tiii<! 
der iveii'li. ti Hedeekuugen in der linken Schläfengegcnd eine 1', Zoll im I»urchinf^^«r 
haltende Blutunlcrlaufung. Eine eben solche femer entsprechen der äu.sseren und 
oben beschriebenen Verletsnng. Auf der linken Seite des Sehidels befindet sieh in dir 
• Sehllfengegend ein bogenfSimiger Knochenbrueh mit foimawkigsn Rindern. Die nuhr 
als gewöhnlieh dicken Schiddknoehen sind im Uebrigen nnverietzt Nadi Hinwegnahne 
dieser Knochen zeigt sich die harte Hirnhaut unverletzt Unter der harten Himhaat 
liegt ein Blutextra vasat von geronnenem Blut, welches die ganze rechte Hirnhälfte über- 
zieht. Nach Hinwegnahme dieses Extravasates, dessen Min htiijkoit *i Zoll beträgt, zeigt 
sieh das (iehirn an dieser Stelle grubenartig eingedrückt. Beim Herausnehmen de* 
(iehirnes zeigt sich, doäs der mehr beregte Bluterguss die rechte mittlere Schädelgnibe 
ausfällt Die Oberflicho dos Gehirnes Ist uiTeiletzt Die weiche Hirnhaut ist auf der 
rechten Seite wenig, anf der linken, so wie der Oberfliche des Kleinhiraes sttf k i^jidit 
Auf der Orundllftehe des Gehirnes zeigt sieh der mittlere rechte Himhippmi an seium 
Rande, wie an seiner hinteren Fläche zertrümmert Das Gewebe ist hier mnssirt^ 
weich, nicht mehr zn schneiden und verfärbt. Auch an der linken, mit dieser eorrespon- 
direnden Stelle befindet sich eine Blutunterlaufung unter der weichen HirnhatiL Im 
üebrigen i^t die Substanz des Gehirnes gesund, die Adenreflochte sind blass. l»er oh<»n 
beschriebene Bruch der Schädelknochcn erstreckt sich noch etwa 1 Zoll nach abwärts, 
und ist im Uebrigen die Scbädelgnmdfläche unverletzt. 
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Nr Artrano ilcr Bnut* und Baucbböble eigebeu uicbte für die BeurUieilaDg des 

,lr»ehe den Todes", sagten wir im Obductionsbericbt, «waren die bescbriebenen 
EiffivMnmgen, vaä zwar die «norme Blvtaiutretong in der rediten SchSdelliilfke^ 
«eUt in I Zott HSehtiffkeit die rechte Himltilfte fibeneg, das Gehirn an dieser SteO« 

rrubeiurtig eingedrückt hatte, und auch die rechte mittlere Scbädelgrube ausfüllte. Ein 
H'khtr Klutcrguss tüdtct gcwühnücb und hat auch im vorliegenden Fail getSAnt 
•lu/cb Hrack auf das Gehirn und die dadurch bedingte Lähmung des centralen Nerrea> 
jpteos. 

Dieser tuUiliche Blutergus« aber war die Folge einer äusseren Gewalt, welche den 
SddM des Denatos getroffen hatte. Dafür spiiebt die Zertrömmerung, welche sich am 
imk des rechten mittleren, in dar mittleren Scbidelgrube belegenen Himlai^pens be- 
ted, Tpmehmlicb aber der in der linken Scbläfengegead befindüche, sidi nach abwirts 

bi» m die ScbadeJgrundfläche erstreckende Knochcnbruch. 

Hier hatto. wi»» sioh aus den Blutuutcrlaufunpcn der den Knochen an dieser Stelle 
Mffkendon Weichtheile crpit'^'t. — os fand sich die linlie Schlafenj^effcnd 1 Jj Zoll im 
Inirchmess^r i^ugiUirt — offeubar die Gewalt eingewirkt und es war, wie nicht selten, 
uf der andern, der rechten Seit« diiffdi ««lltn-coup — , die Oefasszerrei^ung, BIu- 
tm$ nad OaUmqnetaehnng erfolgt. 

liemit erledigt sieh gkkhteitig der Einirand, der «tim crh«b«n werden könnl«, 
4k der Rauaeb, itt welehon 0. sich b«fuid«n haben soD, dl« Uraasfa« des Tode« g»> 

«CMO sei. 

L. nämlich sairt ans. dass G. angetrunken gewesen sei» und die verhaftenden 
Scbut/nunn>chafteu hielten ihn ebenfalb für betrunken. 

I>er Rausch f könnte man einwenden, habe jene tödtlicbe Blutung veranlasst 
dbect «der indlreet» und swar letsterea dadudi, dass G. ans Thukenheit (wie deponirk 
wird) vor dem lüfitairarrcetgebinde zusammengebrochen" und snr Erde gestfirst 
Mi nd hierbei sich den Knochenbmoh reep. die tödtUehen Folgen desselben rage- 
wpNf habe. 

Per Rausch l»ewirkt zwar auch eine Congostion nach dem Gehirn und hat in seinen 
tuKhst.-n (iraden eine solche Hlutanfüllunp der Hirngoßssc zur Folpe, das« dadurch die 
EiKbeinungeu des Gchirudmckes eueugt werden, vollständige Bewusstlosigkeit eintreten 
kam, indes« hat otfünungsgemisa selbst, wenn der Baoseh todtet, er niemals so eolos* 
nie Bhitanstretnngea snr Folget wi« hier beobachtet wurden. Andenrseita wurde G. 
gsfihrt, und ist bievnaeh aildn s«dion aniunehmen, daas er einen schweren Fall über* 
hupt gar nicht getban habe. Aber was das Allerbeweisendste ist, ist der Umstand, 
«Itüiy die Weichlheilo über dem Knochenbruch, d. h. die Scbläfengegend, und nicht diese 
allein, -ondcrn irleichzoiti;; die linke Wange, die Umgebting des linken Auges, die Mitte 
liw SUru, die Wirbelgegeiid blulunlorlaufen gefunden wurden. 

Wie hätten alle diese Verletzungen durch einen Fall entstehen können? Sie setzen 
lidnehr die wiederholt« Einwirkung «iner stumpfen Gewalt vorans. 

El war aomit der Tod die Folge der Verletsnng, und die V«rl«tKung war k«in dnreh 
ien Rausch des G. herbeigeführtes, zuHilliscs Ereigniss. 

Es liegt weiter die Vermuthung nahe, dass dieselbe stumpfe Gewalt, welche den 
Ki>|>er des Denatus getroffen, auch den Schädel desselben verletzt habe, und die An- 
öahmo gewinnt Kaum, da.ss von den Schlugen, deren einen S. eingcstandermaassen 
gegen den rechten Arm geführt bat, andere, von denen er „nicht anzugeben vermag, 
n wileben Stellon somt* si« noeb idnsn Gegner getrolfon haben, gegen dsn Kopf de« 
0. pUHm sind, nm «o oMhr, als auch der L., wi« wir apltor ««hen weKd«n, am Kopl» 
wrietxt b«fnnden worden ist. 
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Womit hat rmn S. «liosf Vi'rlcl/im'jtMi Kf>ic;rhraclil ? K-; '^it/on dio'.olhori nii'ht eio 
schal f«'s. vondcrn ein mit stumpfer (Jowalt wirkoridcs Werk/Cut^ voraus, wobei zu be- 
rntrkrn, dass die scharfkantigen Wunden am Hinterkopf und linken Vorderarm nicht 
mit Nothwendigkeit die Einwirlraag eines scharfen oder schneidenden Werkzeuges ytof 
aussetzen. Vielmelir ist es nichts Ungewölmliehee, auch durch ,stiuq»fe* WarkMOfe, 
wenn sie mit def nöfhigen Kraft die Weiektheite getrofTen habco, namentlich aotehc» 
die glatt ühcr harte Theile geapaimt sind, in scharCrindrigen Wunden die HantgMde 
geplat/t zu find PH. 

Zur Frajrr slr-hoii im vorliotrondon Fallo ein abfrfhrochcnrr Spalonstiol , wi«* Her 
Angosrhulditrte angiebt, und eine sogenannte Wasscrlatte, wie der ebenfalls ge^kChlagene 
L. behauptet. 

Beide diese iBstmoaente sind, wie der Augenschein lehrt, in Bezug auf den in 
Rede stehenden Zweck ziemlidi fthnlicb. Beide sind etwa gleich lang, etwa 3 bis 3 1 

Fuss, gewöhnlich TOn hartem Hol« gearbeitet, yerschiedm dadurch, dass oin Spalonstiel 
wie ihn die Maurer gebraiirhen, in roher Arbeit gerundet ist, während eine Wasserlatte 
Pin vi-^rkantiffps Instrument mit ahfjcrtjndoten Kanton i>t und ausserdom an jedem F'nde 
Eirikci fiiintron bosit/t, um die Henkel der Eimer aufzunehmen. Ein Spatenstiel ist dafür 
wieder an der Hruchstidle notbwendig rauh und uneben und bat selbstverständlich an 
dieser Stelle henrontehnide Holzsplitter. Sne Wasseristto ist ediwerer, als ein abgw- 
brochener Spatenstiel, indess sind beide Instrumente nicht so schwer, dass ein Mann 
Yon gewobnlkhen K&perktiften ans der arbeitenden Klasse sie nicht bequem mit dnem 
Arm als Wafle gebrauchen könnte. Beide bistrumente müssen daher als zur nervor* 
bringiinfr der in Rede stehenden Verletznnpen als jreei'Tn-'t erachtet werden, l>eidp aber, 
sei es das eine nrlor tias andere, setzen die Anwendtinir einer erheblichen (Jewali, mit 
der sie geführt wurden, voraus, wenn sie einen .Schädelbruch der noch dazu mehr als 
gewöhnlich dicken Schädolknochen hervorbringen, und ein zoUIanges Stück aus der 
Mitte des Eüenbogenbdnes ausschlagen sollen. 

Mit weniger Sfcherbeit können wir uns über die uns voigelagte schwierige Frage 
äussern: ob aus der Art der Verlel7.nnj?en, ihrem Sitz, Umfang u. w. sich ein Schloss 
darauf ziehen lässt. welche Stellung die Verletzten zu dem Thiter einge- 
nommen haben. 

Hierzu ist es nöthig, genauer auf die Verletzungen einzu|ieheii, welche sich bei 
dem h. vorfanden, und den der mit unterzeichnet« Lim an am 30. .)uni ärztlich besich- 
tigt hat Ausweislich des Charitcjouraals wurde derselbe mit folgenden Verlelatungen 
eingeliefert: I) einer 2\ Zoll langen, gerissenen, bis auf die Knochenhaut dringenden, 
ziemlich stark klaffenden Wunde reehterseits, welche V Zoll vor der Lambdanaht diefler 
Seite parallel mit ihr verläuft; ?) einem Bnich mit starker Extravasation und Quet- 
schung der rechten Speiche (Radius): 3) einem dfippelten Bruch an dem linken Ellen- 
l'rurptihein (l'lna) mit starker Quetschuiii: der Weichtheile ; i) einer Quetsrhunt der 
ganzen rechten Schulter mit sehr starker Extravasation in der Umgebung; 5) einer 
massigen Gontusion am rechten Oberschenkel. 

Zur Erledigung der vorlii^enden Frage sind wir überhoben, auf alle fest nner- 
schSpfbaroi Eventualitäten und Möglichkeiten einzugehen, vielmdir steht nadi Lage der 
Acten zur Fratre, ob anzunehmen, dass G. und L. sich in lieirender Stellung befunden, 
als sie die Sch'fige erhielten, wie Ii. l^ehauptet. der anpiebt . dass sie von S. im Schlaf 
überrascht und anirefTrifTen worden seien: oder ob anzunehmen, dass bei.ie Männer ihm 
entgegengetreten seien, wie S. behauptet, der in llesorgniss eines Angriffs erst dem 
L. über dem rechten Arm geschlagen, und nachdem er von G. einen „sehr starken 
f^uststom" gegen die Nas« erhalten, auf beide Minner eingesehlagmi haben will, ohne 
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dM8 Mderweitig von diesen ein Drohwort gettprochen, noeli eine dndiende Geberde ge- 
Mcbt worden war. 

Piesen beiden Eyentuftlitälen gegenüber haben wir den objecüven Xhatbestand in 

ik" Auce zu fassen. 

Bei dem L. befanden sicii, wie wir oben jgcsebcn haben, ausser am linken Arm, 
der gMdseitig mitferletit war, alle Verletningen anf der rechtem Körpeneite, am Kopfe 
ncMeneits, an der rechten Sehulterf dem rechten Vorderarm, reehten Oberschenkel. 
Bei G. befenden sieb , mit Auaiiahme der Hautwunde am rechten Hinterhanpt und der 

Btutunterlaufung an der Aussenseite des rechten Vorderarmes nnd des Handrückens, die 
^rheblich-teii und die Mohr/ahl der Vorlolzimjjpn auf der linken Körporhfdfte. Linker- 
•^its befand sich der Scyiiidolhnich , dio Fintreij^oiid des linken Aupes und linke VVauffe 
waren sugiüirt, die linke Schulter geschwollen und blutunterlaufen, der linke Vorderarm 
sehr nifyigreieh sugillirt, ein Knochen desselben gelNroeheD. 

Bei 8. fiad sich gar kmne Terletnmg; weder an den Binden, noch an der Nase 
dcndben hat am 29. 3hi der mitunteneiduiet« Liman irgend wdehe Spuren eines 
Ai^ffes wahrgenommen. 

Ein Kampf hat hiemach zwischen f|fn hotheiliftcn Personen nicht stattfiofunden 
und «tiin S. »'inen KausU^loss in das (ic^irht erhalten haben sollte, so war derselbe 
kelneufali^ so stark, um eine Sui;illation erzeugen, weil solche in so kurzer Zeit nicht 
feflstindig bitte Terecbwunden sein können. 

Wem ferner beide Xinner gleichzeitig anf S. sugetreten sind, so können fnglidi 
die Verlegungen beider nidit anders eraeugt sein, als dass L. von rechts her, G. von 
links her seilten S YOfgeganf^en sind, denn anders • könnte die Kopfverletzung des I.., 
rfchter>oiL* utuI im Sinne der Länifenaxc des Körpers, nicht errcugt sein. Die Möplich- 
Leii, dass s. um sich schlacend . Heide Uäuner an den betreffenden Körpertheilen ver- 
letil hätte, wäre nicht abziiloiipuen. 

Aber ein solcher Hergang bat viel Unwahrscheinliches, weil ein bedeutendes Kräfte- 
ibemmiss anf Seiten der VerMsten gewesen ist. Die Leiche des G. war die etnes sehr 
robastMi Mensehen und wenn beide Wnner gleichseitig auf 8. sngetretan tdnd, wie 
dicesr angfebt und er zuniehst auf L. eiogesehlagen hat und zwar naeh dessen rechten 
Arm, so ist gar nicht abzusehen, wie ilm C. nicht ^ohrl hätte angreifen und wenig- 
stens daran verhintlern können, ihn -leihst und L. ferner in so erheblicher Weise zu 
verletzen, da ja (>» i.le Manner sich gerade/n wehrlos hätten den Missbandlunpen d^'s S. 
äberlassen müssen, ludess sind die Eventualitäten, die bei einer derartigen Begegnung, 
wie sie hier stattfend, ▼orkommen k&men, gar nicht tu ermessen, und wollen wir dee- 
bslb die Möglichkeit, dass beide Hinner anf S. zugetreten seien, nicht ginzlieh von der 
Band weisen. 

Viel wahrscheinlicher inde^^s ist. dass die Angabe des L. richtig ist, dass er auf 
Hfr linken Seite liegend die Schlätr«^ erhalten habe, wobei nicht auspeschlnssen ist, dass 
der linke Arm frei heweclich gewesen und ebenfalls verletzt worden ist, und ebenso 
erklären sich leichter die Verletz.ungen, welche (i. davon getragen, wenn er mehr mit 
lehwr rechten Körperhilfte aufgelegen hat, und scheint hierbei auch der Umstand nicht 
ganz unerheblich, dass beide Minner an f4st ganz gleichen Körperstellen verletzt sind. 
Üam G. auch eine Hantverietznng am rediten Hinterkopf gehabt hat, thut der Annahme, 
dsss er auf der rechten Seite liegend die Schiige erhalten, keinen Eintrag, weil 
idbettfrsUindlieb er. während die Streiche fielen, auch den Kopf einmal gedreht haben 
kann. I'ebrifrens wäre auch die Möplichkeil nicht au>pesclil<>ssen , dass G. diese Jlaul- 
verieuung am Hinterkopf erst bei dem späteren Hinfallen davon getragen haben 
könnte. 

Dagegen spricht ein anderer Umstand noch dafür, dass G. im Liegen geseUagen 
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worden und durch die> Schläge unbesinnlich p^ewordon is% dcrnimlich^ (la.<is die Schutz- 
leute ihn auf den llobolspänen, wohin er sirh inil L., um zu närhlitren, celeirt, anpc- 
troffen hahen und ihn hier erst schwer aus seiner Unbesinnlichkcit ermuntern konnten. 
Wie wäre es dcnii)»ar, dass wenn Ci. den S. aogegriiTeu hätte, er sich, nachdem ihui 
Arm und Sehidel lerseblagen werden, wieder enf dto Hobelepiiie hingel^ Utle und 
ttiDgekehrt» wie wire es dflnkbar, dass wenn jene Cnbesinnlielifceit lediglich ein Zeieben 
icliwerer Tmakenluit gewesen wire, dass, dem Q.t den die Sdmtilente anfriditen und 
fuhren mussten, Energie und ßcwusstsein genug geblieben wäre, um auf S. einen An- 
griff TU mmhen und kurze Zeit vorher sidi selbsttndig xn erheben und einen Fnnstr 
Stoss gep«^n S. zu führen. 

Die Alternative also, dass beide Männer in liegender Stellung die Schläge erhalten 
haben, bat eine bei weitem grössere Wahrscheinlichkeit für sich. 

Dieiwr Umstand ntaeht ee auch erUirHeh, dass S. aUein bdde NInner in heragtar 
Weise misshandehi kennte, wihrend ammnehmen ist, dass beide Minner sfeehoid und im 
Ydnwsitz ihrer Geistes- und Körpcrkräfle oin hinreichendes Uebermaass an Krilflen 
besassen, um sich eines selbst mit einem Stück Eichi«nh«M/ bewaffneten Menschen tm er- 
wehren. Die Natur der Verletzungen aber Reutet nicht darauf hin, die Hitwirkung 
mehrerer Thäter anzunehmen. 

Hiernach gaben wir unter wörtlicher Ikantwortiug der uns vorgelegten Kragen unser 
Outaditen dahin ab: 

1. Dass Denattts an den beschriebenen Kopfrerletsungen seinen Ted gefiandea 
habe. 2. Dass diese, so wie die übrigen beschrieben«! Verletirangai eine erbebUehe 
Gewalt Tonussetsen, welche den Kopf und den Körper des Denatus getroffen habe. 

3. Pass eine so?. Wa5serlatte, wie <;o1rhi' von dem L. resp. doti amlcron in der rnter- 
suchtin? vernommenen Zeuiren bosclirioluii wird, ein zur Beihntiijinif: der con^tatirten 
Verletzungen geeignetes Werkzeug war, dass dieselben aber auch cbeu.so gut mit einem 
Spatenstiel, wie der Angeschuldigte angiebt, zugefügt sein können. 4. Dsss swar beide 
Instmniente den Scliluss, dass sie mit erbebHeher Gewalt gefihrt worden seien, gestatten, 
dass aber nicht nothwendig der Thiter das Werfcseug mit beiden Hinden erfiust und 
mit beiden Armen geschlagen haben muss, sondern sdir fl^ch sie mit einem Arm 
führen konnte. 5. Das« aus der Art der Verletzungen, ihrem Sitz, rmfanjr u. s w. 
sic h nur mit Wahrscheinlichkeit ein Schlads darauf ziehen lässt, weKhr Stoibin!:: die 
Verletzten zu dem Thäter eingenommen haben, dass insbe'<ondere mit Walirsclieinlich- 
keit anzunehmen, da.s.s G. und L.. als sie die Schiige erhielten, sich in liegender Stel- 
lung befimden, und dass die Angabe des Angeschuldigten, dass sie ihm entgegengetreten 
seien, durch den objectiven Thatbestaod nicht unterstfitst wird. 6: Dass endlich die 
constatirten Verletzungen füglich von einer Person sugeffigt sein können, und dass 
dabei nidit nothwendig eine Mitwirkung mehrerer Th&ter angenommen werden muss. 

6S. Fall. Schädelsertrüm merung ob durch Misshandlung oder Sturs 
• aus der Höhe erzeugt. War Donatus aus dorn Fenster gestürzt 

worden, oder gefallen? 

In der Nacht 10. 11. Januar c. wurde auf dem Hofe des Haasee, Brunnmslr. 49,50, 

die I.oioho dos etc. Peschke vorjjofniidon 

Dieselbe lau' auf dorn (iesieht mit seitwärts in gewöhnlicher Woivo liorablifiiicjontlon 
Händen, parallel dem llausc, etwa 6 Fuss vom Uause und mit dem Kopf etwa 3 Fuss 
über die Lothiiditnng des Fensters hinaus zur Seite. Vom Kopf nus hatte sich eine 
groese Heng« ton Blut ergossen. Es entstand der Verdacht, dasa der Verstorbene gi> 
misshandelt und zum Flurfenster hinausgeworfen worden sei Es war nimUch der Ar- 
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bdlar Frey nach Hans gekommen um ein Uhr Kaelits — , im Hanse «ar die Nadit 
Mftor eingebroeben worden — die Fran warf ihm dem HanaaeUlmael haninler, nnd als 

er dif Treppe hinaufging (er wohnte 4 Treppen), stiess er mit dem Fuss (jopon einen 
ili<^lbst liegenden und schlafemleu Menschen, auf den er losschlug. Die herbcikom- 
menden Hausbewohner sahen, (la^-^ (üe Behandlung sehr roh war. Kr schlug mit der 
Faust — einige sagen, er haho etwas in der Hand gehaM — gegen den i'eschke los, 
stiew ihn, ihn im Genick fassend, mit dem Kopf auf die Erde, warf ihn gegen die Thür- 
pfcffte, dam ee krachte und liees erst von dem Menschen auf das Dazwischentreten 
der Hrasbewolmer ab. Es gesehah disa oben anf dor dritten Trejipe. Pesebke 
blutete nnd wischte sieh von dem Gesicht das BInt ab. Peschke selbst war ein Be* 
»ohner des Hauses, war betrunken nach Hause gekommen und hatte seine Wohnung 
nicht finden können, er hafte hei anderen Bewohnern angeklopft. Die Anna Hinter 
war, als sie um halb zwei l'hr nach Hause kam, l>ei dem Schnarchenden vorüber- 
^angen. Während und nach den Miäshandluugen erhob sich Peschke, sagte, 
icb bin ja der trene Knedit bei Breitenbagen! idi wohne da, wobei er eine 
Seilenbewegmig snebte. Blntqinren seigten, dass er nach dem Voiftll — AUes hatto 
neb m die Wohnungen snrnckgesogen, ohne rieh weiter vm ihn an kümmern, als nm 
Ucfet ra madwtt — die Treppe hinah bis auf den zweiten Treppenabsatz gegangen 
»sr. Hier war er anscheinend liegen geblieben. Ihii h war eine Blutlache hier nicht 
▼«rhanden. Hier befand sirli ein Fenster, sechs bis sieben Fuss hoch, in einem 
Rahmen, welches ganz herauszunehmen war, und welches unten zwei und oben zwei 
Wirbel hatte, die so lioch waren, dass P. sie schwerlich erreichen konnte. Finger- 
iparai warsn im Staube anf der 2\ Fuss hohen Fensterbrnstnng zn ssImd, jedodi weder 
Snd noch Blut 

Das Fenster, von dem die Zeugen bekunden, dass es nicht ausgehoben war, eine 
Zeugin, dass wenigstens es während der Prügelei nicht ausgehoben war, war nach dem 
Vorfall ausgehoben, wie diese Zeugin und mehrere amlre sahen. Es stand angelehnt, 
80, dass es die Hälfte de> Raumes, der etwa '.V breit war, verdeckte, oder die halbe 
Fensteröffnung der Breite, d. h. 1'^ Fuss, noch offen Hess. Ein Zeuge will gehört 
hsbcn, dass jemand mit Socken die Treppe bnsabging (die Stiefel des Peschke hat 
er aber nicht gehört!!). Die Nachbarin des Frey, welche bald nachher herunter getan 
««rille, ftnd F. in der Corridorthür, ihr das Gesicht zugewendet und als sie ihm sagte: 
«der Mensch soH ja schon fort sein", erwiderte er, «ist wohl nicht mögUch", und ging 
in seine Wohnnng. 

Bei der Obduction orpabon sich folgende für die llcurtheilung wesentliche Punkte: 
L'er Körper des c. 26jäbrigen Peschke ist 4 Fuss IQ\ Zoll laug, regelmässig und kräftig 
fibaut, mittlerer ^Bihrang. Die Haare lind doreh Blnt, namentlich linke und hinton, 
fCTUebi, an der Stfan ist Erde sftigefaroeknet, das gaaxe Gesieht mit sngefaroefaMtem 
Blnte besudelt Auch das linke Handgelenk nnd die iassere Fliehe der linken Hand, 
ie wi« die fin^sere Fläche des ersten nnd zweiten Fii^(er8 der rechten Hand sind mit 
angetrocknetem Blute besudelt Beiilo Hfmtlp übrigens an der äusseren, wie inneren 
Häche mit anL'etrockneter Erde beschmutzt, l'nter der Nase und in den Nascnlächorn 
ist Blut angetrocknet. Die bleichen Lippen und die zurückgelagertc Zunge sind gleich- 
sOs mit flüssigem Blnt besudelt An der linken Seite des im Ganzen anf dieser Seite 
abgeplatteten SehSdels >e^ sich zwei bis drei, einige Linien lang«, klaffende, senk- 
ischt gestellte Einrisse in der Haut, deren Rinder nicht blntig geffirbt sind. Ebe 
dngleichen, aber mit blutgetränkten Rändein versehene, auch bhitnnterlaufene TTautver- 
letning findet sich über der linken Augenbiaic. Dev^rleichen mehrfache Hlutunterlau- 
funffen von Grösse einer Bohne bis zu einem /.wei langen, \ Zoll breiten Streifen von 
der Mitte der Stirn nach der linken Stirngegeud hinüber. Der ganze Nasenrücken 
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ist blatroth geHu-bt und binttmterlaufen. Auch die Unterlippe int in ihrer Mitte hiat* 
unterlaulen. Auf dem rechten Handrücken befinden sich 1—5 leicht blutunterlaufpnc. 
erbscnfH'O^se llautahschtlrfungen, desgleichen eine oberflächliche, hlutunterlaufene Haut- 
verletzuni» unterhall» des Nacrols des rec hten Mitteltin|Ters. Auf der linken Schulter 
eine fhalergrosse Hlutunterlaufuny:. Das rechte obere Augenlid ist Mntunterlaufeu. 
Desgleichen noch ein vicrgroscbeustückgrosäer Fleck über der rechten Augenbraue. 
Sonst sind Verlettongeii an der IM» nidit vorimden. Naeb ZarnekseUagni^f der 
«eichen Sdddddeeken seigt sieh die gaose linke Seite dersdben bintig infiltrirt ; «ach 
«uf dem Knochen unter und aber der Beinlunl befindet sidi sehr reicblich aosgebete- 
nes, i^eronnenes Bhit Nach Aufheben der Reinhaut sieht man die in glatten und ee- 
7-ackten Sprüngen vielfach zertrümmerten Knorhen der Schädeldockp der linken Seite, 
so dass 7— 10 einzelne Stücke derselben, die locker ließen, heraus genommen werden 
können. Auch die Pfeilnaht klaffend. Die harte Tlirnhaut ist in der Stimgegcnd 
mehrfach eingerissen und aus den Einrissen structurlose Ilinimasse herrorgetreten. Ueber 
den zertrümmerten Knochen ist das Gehiin beiderseits abgeplattet IKe liarts Bim' 
haut ist bhitleer, ebenso deren Lingsbhitleiter. Die weiche Hinhant, welche nor in 
ihren grossen Oeftssen gefallt, ist vidftch ficekig blntnnterlanfen. Bei niherer Be* 
si( hlitriing zeigt sich ausser dem linken vordem Lappen die Brücke und die linke 
Hirnbasis zertrümmert. Die IJirnhüblen geben nichts zu bemerken: in der linken be- 
finden sieh einipe Tropfen flüssigen Blutes. T>ie Hirnsubstanz ist von trewübnlichem 
Blutgehall lUutaustrctungen in ilie (iehinisubstan/ sind nirgends zu In rin rken, wohl 
aber an einzelnen Stellen ein relativ reichlicher Blutgehalt. Mach Frcilegung der Schä- 
delgruttdfiirhe zeigt sich die vordere und mittlere Sehiidelgnibe ebenftlis serbrimmeri 
so dass der vordere Quadrant der linken Schkdddecke hennis genommen weiden kann. 
Attch auf die rechte Seite geht der Schldelbmch hinüber bis in die mittlere Sehidel* 
grübe. Es setzt sich der Sch&delbrucb in die Gesiditsknochen, deren Weichtheile blut- 
unterlaufen sind, linkerseits fort und bat den linken Oberkiefer durchbrochen. Das 
normal {rebaute Her/, in linker Kammer leer, enthält in der reehten, wie in beiden Vor- 
kammern und den [Trossen ( iefä.s>en nur einige Tropfen flüssigen Blutos. Die Lungen 
erscheinen gross und erreichen fast das Niveau der Rippen. Nach llcrausnahrae der- 
selben erftcheinen sie beide gross, durch partielle Emphyseme gefleckt} und bin und 
wieder mit stecknadelkopfgroesMi Eechymosen besetst. Ansaerdem sidit man gnippen- 
weis die Lungenblischen mit BInt ereilt, was bei Einsehnittin dnreh ein geflecktes 
Aussehen derselben, durch unregelmissige, kirschkemgrosse Flecke auf hellgrfinem 
Grunde bemerkbar wird. Beim Dnick tritt «ine bhttig>schleimige Hasse auf die Schnitt^ 
fläche. Die Luftröhre und ihre weiteren Verzweicruncren enthalten schaumiges Hbit. 

Hrüehe der Kippen oder der Wirbclvfiule sind niefit vorbanden. Die i^ucborgiuie 
sind hämmtlich blutarm tmd gaben sonst niehts zu bemerken. — 

Die gewaltigen Schiidelzertrümmerungeu, welche grüshicntheils die linke Schädel- 
hilfle und die Gesiditsknochen dieser Seite betrafen, mit gleichseitiger theilwdser Zer- 
trümmerung der Himsubsfans sind die Todesursache des Pesehke gewesen, und die 
unter der weichen Schftdddecke ergossenen Blutmaasen, die sum Theil in des Zel^- 
webe der Weichtheile infiltrirV zum Theil unter der Schleimhaut geronnen vorgefunden 
wunlen. bewei«;en, dSMS diese V.rlet^unpen bei Leben des Denatus entstanden sind. 
Ks folgt ferner aus dem Leiehenbefuml. dass Pesehke nicht .sofort, naehdem er die 
bereiTlen Verletzungen «rhalten, todt irewesen sei, denn er hat nneh Blut goatbmet, und 
es hatten die vorgefundeneu Sugillationen noch Zeit sich zu bilden. 

Da die Lei«!» auf dem Hofe des Hauses unter dem offenstehenden Fenster gefun* 
den worden, so liegt die Folgerung, dass diese tödtUcheo Verletsungen durch Stört aas 
dem Fenster auf dem Hof entstanden seien, nahe. Gerade der Umstand, dass fest 
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•iamtiiche Verletsiutgen auf* der einen linken Seite Torgefonden wurden, dass sie die 

Einwirkung einer sehr crheMichon Gewalt voiaussetten, wie solche der Sturz aus dem 

Fenster ist, iinUrsfützt diese Annahme. 

Es würden andern Falles diese Verlrtzuneon nur durch heftige und gewaltige 
St.hiri;re mit einem stumpfi-n Instrument auf den Kupf do l>eiiatus haben erzeugt wer- 
den ikuuneu, wie einer Ast, uder dergl., aber er würden aisduun aucli Verletzungeu 
der Weiehtheile des Schldcb gefunden wordm sein, die nicht vorhanden warm und 
deren ftJdeo swar auch bei einem Sturs auffiülend, doch nicht ausser dm Grenzen 
der Möglichkeit liegt Andererseits widerspricht auch das Benehmen I'eschke's, dass 
die Scbädehertrummsirung ihm bereitä auf der Treppe zugefügt sei, denn diese Ver- 
let/unüen mussten von einer hochgradigen llirnerschütterung gefolgt sein, mit der es 
ileui Wrstorbenen nicht möglich gewesen wäre auüusteheu, zu hprecben, die Treppe 
lunabzugeheu. 

8i schliesst dies keinesweges aus, dass Peschke nicht dsmioeh Torfaer gemias' 
hMidclt worden sei, vielmehr sind die Idchteren Verletzungen der rechten Seite der 
Stiin auf diesen Ursprung zurnckzufnhren, da, wenn Denatus mit der linken Schidd- 

resp. Geoicbtshälfte auf das Pflaster aufgeschlagen ist, er nicht gleichzeitig sich an der 
rethten Stirn durch den Fall verletzen konnte. Ob auch einige der vorgefundenen 
Hautverletzungen auf der linken Seite der Stirn dem Sturze voraufgegangenen Miss- 
laudluugen zuza>chroibon seien, entzieht sich der Beurtheilung, da die säuuutlich auch 
durch den Sturz auf das üofptiojiter eutstaudeu sein können. Die tüdtlichen Yerletzun- 
fB sind somit nicht durch die Misshandlungen, sondern durch den Sturz aus dem 
Fenster eneugt 

Zeidien dafür, dass ein heftiger Kanqpl dem Sturz voran^sgangen, hat die Ob- 

duciion nicht ergeben, und weder die Leichenbefunde noch die actenmässigen That- 
sachen, so weit sie in unser Ressort fallen, geben Auf>chluss darüber, ob Denatus zu- 
fallig, durch eigene oiier durch Schidd eines Dritten zum Fenster hinaus, auf den llof 
gestürzt ist, wobei wii bemerken, dass die Entfernung, in weicher Denatus von der 
Maosr des Hauses gefunden, weder ffir noch gegen fremde Schuld tntscheiden kann, 
■nd dass, wenn man annehmen wollte, dass Denatus bereits auf der Treppe gestorben 
und ab Leiche hinabgewoif» worden, dem> die Thatsaehe entgegensteht, dass einem 
eiaaelnen Maischen von gewöhnlichen Körperkr&ften, wie der Angeklagte, nicht zuzu- 
trauen, dass er die Leiche eines erwachsenen kräftigen Mannes „wie eine Puppe" 
^'ilite aus dem Fensler haben schleudern können. Dass er hinausgeworfen worden, bleibe 
ebenso möglich; als dass er hinaus gefallen sei. Hiernach schlössen wir unser üut- 
achten dabiu: IJ dass i'eschke au den vorgefundenen Scbädclverletzuugen seinen Tod 
gsAmden hat; 2) dass dieselben eine erheUiehe Gewalt voraussetzen, welche den Kor- 
per des Donatus getroffen; 3) dass simmtliche auf der linken Schndelhilfto befindlichen 
Verletzungen sehr füglich durch einen Sturz aus einem ca. 88 Fuss hohen Fenster auf 
das Pflaster entstanden sein können; 4) dass darüber, ob Denatus zum Fenster znßllig 
txhi durch eigene oder fremde ächuid gestürzt sei, die Ubductiou Aulialtspuukte uiclit 
cr|{«beu hat. 

6ft. Fall, lierzstichwunde. In welcher Stellung befand sich der Ange- 
schuldigte zur Erstochenen? 

Am 5. Januar erstach K. auf der Treppe des Uauses, aus Eifersucht die Anna M., 
nut welcher er ein Liebesverfa&ltniss halte. Kr tat der Tbat geständig. 

Die Verletzte war nach der erhaltenen Stichwunde noch im Stande, die Treppe bis 
zu ihrer Wohnung hinaufzugebm; sank aber vor der Thür derselben erschöpft zusam- 
■in und verstarb daselbst. 
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Bei der am 6. Januar aogesMiten Obdoction «gab sich an für die BeortheUunff 

wesentlichen I'unkton: 

Die Leiche «lor 4 P'iiss 8 Z<'I! lanircii, etwa zwanzig: Jahre alten Anna ist wohlge- 
nährt und hat vim wacliübleiche Farbe; uaiuentlich »lud auch die Schleimhäute sehr 
Uaaa. Zwiaehen der dritton und vierteil Sippe linkeneita und swar 3 Zoll vom linken 
Bmatbeinrande entfernt» liegt eine qneigestellte, i Zoll lange, etwa 4 Linien klaffende, 
aekarfiiadige, mit angetrocknetem Blute bedeckte Wunde. Die obere Wundlippe läsat 
deutlich das unterliegende Fettgewebe aeben, und erhält hierdurch die Wtmde das An- 
sehen, als ob die Haut schräi,' von ölten nach unten durchbohrt sei An der Innen- 
fläche der Musculatur in iler Genend der ;iu>sercn Wunde lindet sich eine elienso be- 
schaflene, durch ausgetretenes Blut umlegte, schar fr and ige Wunde von derselben Grösse. 
Eine ganz ebenso bescbaifene, scbarfraadige, klaffende, nahezu 1 Zoll lange Wnadft 
seigt sich fwiachen der dritten und vierten Bippe in der Zwischen-RippenoMaaenlatar 
linkaraeila. Bei Fortnahme dea J^natbeines seigte sich aber dem Fett des Heixbentets 
ausgetretenes geronnenes Blut. Hei dem fortgeführten Schnitt zur Eröffnung der Banch» 
höhle findet sich in derselben eine mehrere Tassen betragende Menge zum Theil geron- 
nenen Blutes, und zeii't sich als Quelle derselben schon jetzt eine quer gelegene, etwa 
3 Linien lange, scharfrandige Wunde an der unteren Zwerchfcllfläche, entsprechend der 
unteren Fläche des Herzbeutels, d. h. in der Richtung nach unten und innen von der 
koiBeren Wunde gedacht. Ana dem linken Lungenfellsack werden grosse Mengen flüs- 
sigen, nun Theü geronnenen Blutes, etwa 2 Quart, ausgesehöpft. Nadi Bröffanng dos 
Herzbeutels fand man in demselben eine Menge, das Herz nmlagemdes geronnenes Blut. 
In der vorderen Fläche des Herzbeutels, entsprechend der äusseren Wunde, etwas mehi 
nach unten, eine etwa einen halben Zoll lange, quer liegende, scharfrandige, denselben 
durchbohrende Wumie. Dieselbe diini^t in da> Herz ein, sich etwas verjüngend, durch- 
bohrt dasselbe in schräger Ilichtung, so zwai , dass sie au der \ orderwand an der 
Qtenae der rechten nnd linken Kammer eindringt, und die Scheidewand durchbohrend 
in der Nike der Spitze in der linken Kammer wieder anstritt Daa Ben und seine 
Klqipen sind regelmisaig gebaut. An der oberen Fliehe des Zwerchfelles siebt man 
nunmehr lie Fortsetzung des W^undkanales in einer quergestellten, scharfrandigen 
Wunde, die etwa einen halben Zoll lang und deren Umgebung blutunterlaufen ist. Die 
linke Lunge kleiu, nach hinten i^cdiUn^^t, durch gi-uppenweise Kinphysemc in ihrer Ober- 
fläche ungleich, vorn aschgrau von Farbe, zeigt sich bei Einschnitten dicht, trockner. 
Die rechte Lunge, im Oanaen ebenso beaehaffen, ist grösser, bei Eiimchnittan. ziemlich 
blotaim, ödematöa. Die Leber aeigt ala Fortsetzung des Wundkanalea eine voUst&ndige 
Durchbohrung ihres Unken Lappens, die scharfrandig und ebenfalls etwa einen kalben 
Zoll lang ist. Der Magen zeigt in seiner äusseren Fläche, entsprechend der Leber- . 
Vkimde, eine leichte Abschürfung der äusseren Haut. Die Gebärmutter gross und zwar 
3 Zoll breit und gegen 4 Zoll hoch. >Sie enthält eine durch r.Iutgfrinnting uiiicebciie 
Frucht von etwa Nussgrösse. l>ie Kopforgane zeigen nichts von der Norm Abweichen- 
des, nur sind sie relativ blutarm. — 

Es wird kaum einer weiteren Ausführung bedürfen, dass die Anna an der durch 
die Yerletsung erzeugten Blutung gestorben isL 

Die Durchbohrung des Herzens und des Herzbeutels hatte eine Blutaustretung in den 
Herzbeutel und in den linken Brustfellsack von grosser Menge zur Folge, und wurde 
der Tod theils durch plützliche Verminderung der Blufinas>e um eine iMHlcutcude (^nan- 
titit r>lnt, theils durch Druck des um da.s Her/ sich ergiessendeu und diu Bewegungen 
des>ell>eu luhmeudeu Blutes bedingt. 

,Deiata M also an Verblutung aus der das Uerz betreffenden Stichwunde ge* 
atorben. 
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DiM« StichviiDde drang zwischen die dritte Rippe linkeneito ein und endete «nt, 
das Zveid^l und den linken I^berlappen in feiner gansen Dicke darelibohrend, an 

der fiussprpn, niitor der I,Ht»^r c:elo<:oiicti Mafronwand. 

E> inusjiio mithin diese \ crlcUuii^, wenn man hinzurechnet, dass das verle'v/.ende 
iDitnuneul Jacke, kleid und Ueuide durchdringen musste und der Stichkanal oben 
ia der Bnut eindrang, aber erst die ganse Brusthöhle durchstreichend« in deu 
Organen der Banelihöhle endete, dne aelir erhebli^e gewesen sein, ^fa so als 
der ans ««fgelegte Dolch, mit welchem der Stich geföhrt worden, eine abgebrochene 
Spitze hat. 

Was diesen Dolch betrifft, so ist es zur Erzeu^mg der Verletzuiif^ wohl geeignet, 
and bofantien sich namentlich an der hinteren Seite desselben deutliche Blut«.]>uren. 

Die Kiohtuag des Sticbkaualeä geht von oben, aussen und links, nach unten, innen 
and rechte und muss der Thäter der Verstorbenen gegenüber eine Stellung inne gehabt 
haben, welche dies ermöglicht 

Vorausgesetzt, dass er mit der rechten Hand den Streich gefuhrt hat, hat er vor 
ihr geatanden, wobei sie ihm mehr oder weniger ihre linke Seite xugekehrt haben mag, 
er kann eich andi m ihrer linken Seite ihr das Gesicht sugewendet befanden 
haben. 

In beiden Fällen muss er, da der Sticiikanal stArk von oben nach unten gebt, sich 
xiemlich in einer Ebene mit der Donata befunden haben. 

LeKtiro befand «icfa im Anfang der Schwangeiaohafk. 

Wir geben Uerdach imaer amtaeidliehea Gnladiten ddiin an: 

1. dass Denata an der forgefbndoien Verletzung ihren Tod gefunden; 8. dass der 
Thiter sich der Denata gegenüber oder ihr zur Linken und ziemlich in deiaelben 
Ebene befunden habe: 4. dass der vorgelegte Dolch zur Erzeugung der \ erletzung ge- 
eifinoet «gewesen; 5. dass die Alma M. sich in den ersten Monaten der Schwangerschaft 
befunden habe. 

Durch Selbetentleibung des Th&ters kam es zu keiner öfTentlicben Verhandlui^. 

TO. Fall. Raubmord, Kopfverletzungen. Art und Weise des Kampfes. 

Am 31. Januar c wurde der 74 jährij.'f Schuhmacher W i 1 ms in seiner Wohnung 
tön dem — wie sich sputer ermittelte — liurckhard, einem vielfach wegen Diebstahb 
bastraften Subject, zum Zweck der Beraubung überhiUen und durch Tielfliche Wunden 
an Kopf verletzt Bei der bald nach der That erfolgten Rückkehr seiner Frau fand ihn 
«Urne oder in der Thür zwischen Vorder- nnd Hintecalabe anfrecht etehen, jedoch war 
er sLu<üer Stande, ihr oder einer der später himagerafenen Personen irgend eine Aus- 
kauft über da.s Vorgefallene zu geben. Br wvrdo aar Charite befördert und starb da- 
•elbst bereits am 1. Febniar, Vormittags. 

Bei dtT DurchsucliunL' ticr Wohnun<f taiul man in beitlen Zimmern der Wohnung, 
Behr im Iiuiler£iinmer, ÜhiliaLhen, auch die beidun Betten iu dem liiuterzimmer waren 
Uotbeendelt, der WaaelitlMh daselbet serbrochen. »Fast überall, sagt die Fhiu Wilma, 
«•hin ich mein Auge wendete, lag Blut, oder war Blnt gespritzt", mehr im Hinter- 
liMMT ala im Vordenimmer* Abgesehen von Blut im Hinteraimmer &nd sich solches 
■ach vor dem Arbmtsüsch im Vordenimmer, so wie an yerschiedenen Stellen des Bodens 
dieses Zimmers. 

In dem Bett eines der Schlafburschen unter dem Deckbett am Fiissen<le fand sk h ein 
»««•raineisen, welches an>' iieinend ?.nr Ausführung tler That nedieut hatte und zwar nach 
Turgefuudeneu au der Erde liegenden, blutigen Papierötücken at^ewischt war, aber doch 
ta sdnem acbarCsn finde noch frische» wenn auch geringe Blutspuren idgie. 
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Burckhard ist des Uel)erfalles im Allgemeinen geständij;, hat im polizeilichen 
wie gerichüiclien Verhör ziemlich überein^mmeude Angabea über den Uei;gang ge- 
macht 

Im polizeilichen Verhör giebt er an, er habe dem am Arbeitstisch sitiendeii Schueter 
einen Schlag von Unten her auf den Kopf gegeben, woranf dieser vom Sehenunel ge* 
fidlm Bei. Dieser sei aber wieder zn sich gekommen, anf ihn zog^ommen, nadi dem 
ffintenimmer gefolgt, und hier habe er ihm noch zwei Hiebe gegeben, wotanf er za> 
asmmengesunken und liegen geblieben sei. 

Im gerichtlichen Verhör sagt er, er habe den auf den Sc hemm el sitzenden "W i 1 m s 
von hinten her auf den Kopf (geschlagen, diese liahe sich umL:edreht, und als ei sieb 
entfernen wollte, er bereite die iiiuterätubc erreicht gehabt hatte, aei ihm W i 1 lu s nach* 
gekommen, habe ihn am Arm festgdiatten, und habe er nunmehr ihm lUe beiden aa- 
dem Hiebe, die ihn, den stehenden, m Boden gestreckt, verseilt 

Den ersten Schlag habe er ihm versetzt, damit er ihn bettnbe, die beiden anderen, 
damit er ihn loslasse. 

Es weichen beide Angaben, somit nur insofern von einander ab, da-ss nach der 
polizeilichen Wilms durch den ersten Schlajr besinnungslos geworden und sich er- 
holt habe, nach gerichtlichen, er sofort ihn verfolgt und in der llinten>tube an den Arm 
g^riffen habe, worauf er ihn durch die folgenden zwei Schläge von sich abgewehrt, 
und zu Boden gestreckt habe. 

Bei der am 4. Februar verriehtelen Obdnction bnden wir an für die Beurtheflung 
wesentlichen Punkten an der Leiche des Willems Folgendes : 

Die Leiche des anscheinend einige 70 Jahr alten, 158 Ctm. langen, Wilms ist 
fett; die Bauchdecken sind von Verwesung gruti gefärbt, und schimmern an der Seite 
des Bauches und an den Lenden bereits stmugartig, die mit /.ersetztem Blute gefüllten 
Venen hindurch. Leicheustarre ist noch vorhanden. Beide Hünde sind au ihrer Innen- 
fliehe stark Uutbeeudelt, und wird ans dem angetradmeten Bhite ein Haar hervorgezogen, 
welches nach Wahrnehmung mehrerer Umstehenden, sowie der Obdncenten als grau er- 
scheint. Beide Augenlider beider Augen sind geschlooen und bhu geflbbt, bei Ein- 
schnitten übei^II blutunterlaufen. Auf dem Nasenrücken ein bohnengro-sser beborkter, 
hart zu silineidender Fleck, der nirht blutunterlaufen ist. Von dem linken Olir, dessen 
Mu.schel ebenfalls mit betrucknetem Blute besudelt, web hes auch in den (iriiüigang hin- 
eingegangen ist, zeigt sich die ganze üegend geschwollen, ein Einschnitt dieselbe lief 
blutunterlaufen. Am Schidel, und zwar über dmi ganzen S<Mdel veiiweitet, zeigen sieb 
dne grosse Anzahl von Verletzungen, und zwar im Ganzen 16 etwa gl^kshartige, d. h. 
streifonfonnige, zum Theil derUngsachse des Korpers parallel gestellte, ziemlich acharf- 
randige, tbeils klaffende, theils durch kunstgem&sse chirurgische Natb vereinigte VW' 
letzungeii. |)rei der^4elben liegen zur Lüngsaebsc des Kür|»ers, mehr oder weniger quer- 
gestellt, und zwar ebenfalls sind diese über verM biedetie Stelleu des Schädels vertheilt. 
Es Werden die .Näthe der einzelnen Verletzungen nunmehr getrennt, und dieselben des 
Näheren dahin beschrieben: Am Iiiuterkopf liegen fünf grosse Verletzungen, a) am 
meisten nach hinten, etwa I Zoll von der hervonagendaten Stelle des Hfaiterbanptbeines , 
nach rechts gerechnet, eine 5 Ctm. hmge, halb quer gestellte Wunde, welche in ihrem 
Orunde den entblöasten Knochen frei fohlen l&sst; b) über derselben nach vorne zu, 
etwas nach rechts, eine 5 Ctm. lange, tief eindringende Wunde, welche zwar den Knochen 
nicht ilurchfüblen lässl, an welcher aber die rechte Wundlippe ein ballfes Fitigerglied lang 
unterminirt ist, so da^^ folglich die ll.'tutdecke s.-liräg durclitreiint ei>ciieiiil; c eine ganz 
ebenso beiichatfcne , etwas halbmondförmige, fast paralell dieser letzteren liegende Ver- 
letzung findet sich 4 Ctm. weiter nach innen und vom, beinahe in der Mittellinie des 
Scbftdelü; d) in derselben Höbe, links von der Hittdlinie eine 6 Ctm. lange, ebenso 
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twrliiffwiie Yerietniq;, von deren Mitte aos eine andere, 4 Ctm. lang«, nach der Obr^ 
gcg«ad zu, vorlftuft, bei welcher der untere Wandlappen abzuheben ist, und in deren 
Tirfe man den verletzten Knoclion fühlt: <•) hinter dorn linken Ohr eine querßcstollte, 
6 Ctm lange, nach hinton zu >icli vorflui h- nil»'. strcifonartier vorlruifcmio, ebenso beschaffene 
V«riet/miü:. welche anx'heint'nd niclit (lun htirinj^t. Die übripen Verletzungen liefen auf 
im Uittel- und Vorderkopf bis zum Stirn bin, d. b. bis 3 Finger über der Nasen- 
van^ naoh tem hin. Sie gruppiren sich sämmtlich um eine grosse klaffende Ver- 
letmag, deren Form, roh bezeichnet, ein römisches H Terstellt, derart, dass die Schenkel 
di a w l b « der L&ngaachae dea Körpes paralell lanlen. Der linken Schenkel ist 14 Ctm. 
lug. er klafft etwa 6 Ctm. lang, und verflacht sich nai li hinton; der rechte Schenkel 
ist 5 Ctm lani?. der Querbalken etwa 2 Ctm. Im Grunde iler Wunde sieht man den 
fntf>lässten durchlöcherten Knochen, ir) In dem unteren Lappen dieses II liejjt eine 
»«nkrecbt gestellte, 4 Cenlimeter lauge, und h) quer zu dem rechten Schenkel nach 
Tom eine ebeuÜalls 4 Ctm. lange Verletzung; i) nach hinten von der Verletzung: 
k) ad h liegen dicht bei einander 3 paralelle, 6 Ctm. hmge, ebMi&lls ftst senkncht 
cmelHe Verletningen, und 1) nach reehts und vom von der Verletzung ad h, also etwa 
aadothalb Filter ton der|Mitte dea rechten Augenhühlcnrandes, eine 4 Ctm. lange Ver^ 
IctrunL' mit untenninirten Rändern, welche ebenfalls den Knochen fühlen lässt; ra) nach 
link> von dem linken Schenkel, des grossen H, und zwar etwa 3 Ctm. nach links auf 
dem ilitteltheil des Kopfes eine T) Ctm. lanpe Verletzung, welche ebenfalls d'-n Knochen 
dorcbföhleu läsAt, deren linker Hand unterioinirt ist, so dasü die Hautdecken von rechts 
tadi links dnrdisdmitten erscheinen. Bemerkt wird aueh, dass der gaoie Unke Schenkel 
dta H einen Fiiiger lang nnterminirt Isti wihrend an dem rediten Sefaenkel dies n^ht 
der FUl ist; n) nach hinten, 4 Ctm. entfernt Tcm der Verletning, ad m eine etwas quer- 
{^ei(tellte, h Ctm. lange Yerletznng, deren unterer Iland abgehoben ist; o) ton dem linken 
Schenkel de^ II auf der linken Stirn zwei G Ctm. Ian<,'e llaufschrammen; p) mitten auf 
d'>'r Stirn eine luiselnuss^rosse, beborkte, bei Kinschnilli ii mit Blut unterlaufene Stelle, 
eine dePjjl. überm rechten Ohr. Die Ränder sämmtlicher beschriebenen Wunden sind biul- 
getrinkt und blutunterlaufen, q) Am rechten Oberann mehrere blaurothe Flecke, von 
dam emer exo«»ürt blutonterianfen ist. Am fi^lenbogen eine an der iusseren Fliehe 
bribdüche, pflanmengroese Hautabschorfang, die blutunterkufen ist, an der bneofliehe 
ein ebenfalls blutunterlaufener Fleck von KirschkernfTrösse. Auf dem Rücken des Hand- 
gelenkes eine achtgroschenslückgrosse Hautabschürfung, die nicht blutunterlaufen ist. 
.\uf der linken Mittelhand in der l»;inmon'^'e?eud ein thalen^rosser Fleck, welcher leiclit 
blutunterlaufen ist. Am linken KlieiilMjjj'en zwei groschen}.Mo>se , mit Blut unterlaufene 
Flecke. Andere Verletzungen als eine groscheugrossc llautabäcbürfuug iu der Gegend 
des fittk« Kaiesa, wdciie nicht Untunterlmafm ist,' sind nicht voriiaaden. Nach Zurnck- 
Khfa^mig der weichen Bededenngen sidit man den ganzen Schldel nut emem Bluteztra- 
not bedeckt, daa som Theil auch an der Innenfliche der Weichtheile haftet Das 
8ehideldach i-^t in vier Stucke zertrümmert, welche nach dem Absägen locker Ii' n und 
iwar betrifft die^e Zertrümmerung den Vorderkopf, auf welchem entsprechend dcui be- 
schriebenen II ein Stück in (troschen;.'rOsse fehlt: von hier ab nach liiiiton und seitlich 
erstrecken sich Knochenrisse, welche abermal- /u einer tlen Vorletzuni^en m und n eut* 
t]mcbenden Aussprengung eines dreieckigen, 2 Clm. Schcnkellänge habenden Knochen- 
stfiekes führen. Die harte Hirnhaut ist fest mit demSchtdel Terwachsen, zeneisst beider 
Heiansnahme, ist überall bhitig geflürbt. Die ganze weiche Hirnhaut ist mit einer dünnen 
Schicht Blut aberzogen, im Yorderlheil der linken Ilimhalbkugel blutig infiltrirt, un<l 
ebenso sn dem unteren hinteren Theil. Die weiche Hirnhaut zei^jt sich zart, stark blu- 
dg infiltrirt. Die IIirn>uhstanz i-t unverletzt, mit'isig bluthaltig, in beiden Seitenhühlen 
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je eb TheelölM flfiseigeii Bltitei. Seh- und Streifenhngel, Brücke und rerlingertes Mufc, 

sowie Kleinhirn, geben nkhl'i zu bemerken. Die Scbädoljjrundfläche ist derart verletzt, 
dass in beiden AupcnhöhletKlftkon Knochenrissc vorhanden sind, auch befindet sich in 
der Oecond des linken Ohrs eine Knochenspalte, den HndcnMer mittleren linkea Schädel» 
grübe durchfurchend. Die Blutleiter an der Schädelgrundtliiche enthalten Blut. 

Die Organe der Brust und Baucbhüble geben Nichts zu bemerken. Sie waren ge- 
nmd und mnde in ilmen kein kmkhafter Process wahrgcnommeo, welclier dae Fort» 
leben des Wilms behindert bitte. 

Gutachten. Es wird einer weiteren Ausfährung nicht bedürfen, dass Wilma an 
den beschriebenen Kopfverletzungen seinen Tod gefunden hat. 

Dieselben haben, ahtresohon von der sehr erlii-ltlicheu Zcrsotznnjj der Weichtheile 
des Scli.'uiels, eine Zerlrüininei unu' iles Schädeldaches bewirkt, so dass einzelne KniM-li. n- 
stficke losü lagen rcsp. herausgesprengt und einer derselben wahrscheinlich in der ( liarite, 
wohin Denatus geschafft worden, entfernt worden war. Es ist durch die aiif den Schädel 
gevfafct habende Gewalt femer eine Verietanng der Scbideignmdfläche eneugt worden, indem 
hl den beiden Augenhohlendeeken Knoehenriese toihanden waren (wodurch beilinfii; 
sich die blutunterlaufenen Augenlider erkliren, ohne das.s man genüthigt wird, eine 
direct die Augen insultirende (iewalt anzunehmen) und indem femer ein Knochcoapalt 
die linke mittlere Schädelgrube durchfurchte. 

In Folge dieser bedeutenden Verletzungen war eine IJIutuiiLT ulter die weiche Hirn- 
haut und in dieüclbe, so wie eine Blutung in die Uiruvcnlrikcl eubtanden und .suniit 
durch Himdradc der Tod des Yentorbeoen herbeigeführt worden. 

Ebensowenig bedarf ee weiterer Autfähranfr, dass diese Verletsnngen eine sehr 
eiheblidie Gewalt Toranssetzen, welche den Schidel des Yerstorbeaien getroffen hat, um 
so mehr eiheblieh, als dim h diese 'Ii w il' nicht allein das .*schädeldach zertrümmert 
worden, sondern auch die Knochen der Schädelunimltläche fissnrirl vor*:efundcn wurden. 

Es setzt dieses voraus, dass die ileii Schäd-l Verstorbenen getroffen hnbende 
(iewalt entweder von einem Körper hert:erührt lialie, der ein sehr grosses (iewi< lil ge- 
habt hat, oder dass ein nicht minder schwerer Küqier mit grusser Gewalt gegen den 
Kopf geführt worden ist. 

Was das Toigefundene Brecheisen betrifft, so ist dasselbe zur Eneugung der Ter» 
lelmngen nicht allein voUkommen geeignet, sondern allem Anschein nach auch zur 
Tödtnng des Wilms benuttt worden, und zwar ist anscheinend auch mit beiden 
Enden desselben geschhicren worden, wie übrigt-ns Burkhard, was niiht reiri-irirt 
worden, bei der Confroutatioa mit der Leiche, dem mitunterzeichneteu Liiuau ausdrück- 
lich zugegeben hat. 

Blut ist von Li man fibf^pens an beiden Enden des Brecheisens gefonden worden, 
und wenn Skrseeska bei seiner Untersochung solches nicht mehr zu entdecken im 
. Stande war, so ist zu erwigen, dass fiberhaupt an dem vierkantigen Ende wenig Bhit 

vorhanden war, dass femer Li man der erste Untersuchende sjewcsin. und dass schon 
nach dem Polizeibericht hier kein l?lut bemerkt wurde, vielmehr das Instnunent abge- 
wischt erschien. Wie dem auch sei, es war das vierkantige Knde ebenso geeignet als 
das scharfe, die vorjefuiidenen Verletzungen zu erzeugen, zur Zertrümmerung d«'s 
Schädeldaches und Aussprengung der Knochenstücko vielleicht geeigneter als das 
scharfe Ende. 

Unseres Eraehtens ist es hiemach auch in dei That zur Erzeugung eines Theiles 
der Verletzungen benutzt worden. 

Es erübriirt nnrh. di<' \ii^^.igen des Burkhard über den Verlauf der Begebenheit, 
den LeichenbefuuU und die übrigen uns bekannt gewordenen, actenmässigen Tbatsachen 
zu würdigen. 
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Dass ein Kampf stattgefunden habe, ist uach deu vielen Blutlaclien uud l>lut>pritzcu, 
die •ngcbUdi Torkanden gewesen sind, ntmoitiich in dem Hintenimmer vorgefunden 
«Ofden sein sollen, mehr als wahrscheinlich. 

Dass Burkhard lediglich angegriffen worden sein sdl, ist sicheiiieh eine Unwahr- 
heit. Im Goffcntheil sprechen die mehrfachen frischen Sngfllationen an dem rechten 
ON.-rnrm lie^ ncnntiis . wie aiioh am linken Kllcnboffen dafür, dass im Gejjentheil er 
aiijr»"£rnffen worden ist, niindo>rtii.s i>t es iinmöiilich , dass er sich diese sämmtlichen 
Sugillationen durch Iliustünteu auf deu Hoilen zugezogen habe. 

Nicht minder unwahr und gelogen ist, dass Wilms nur drei Schläge erhalten 
habe. Wie 16 verschiedene Verletzui^^ .verschieden in Sita und Richtung, durdi drei 
SeUlge mH dem Bredieisen erxeugt worden sein können , ist eine unfitssbare Behaup- 
trin?. Bs ist mit viel grosserer Bestimmtheit au behaupten, dass mindestens 16 Mal 
geschlagen worden i-t. 

I)ie Verlctzun^oM am Hinterhaupt sind zum prüsston Theii von links nach rechts, 
die übrigen zum giössten Tlieil von rechts nach links szoführt. 

Da die hinteren tief am Hinterhaupt geführt worden sind, so ist die Annahme 
berechtigt, dass Burkhard die Wahrheit sagt, wenn er anglebt, dem sitsraden Ibmne 
smiidist die ersten, weniger erhebliehen Verlettungoa beigebracht zu haben, und wider- 
lichen die am Mittel» und Vorderkopf i^efnndonen Verletzungen nicht der Annahme, 
dass sie dem ihm znjowendcten imd siehenden Wilms beigebracht sind, der etwa 

TOD derselben (Jn'sse wie Burkhard gewesen ist. 

Sind die auf das Hinterhaupt dos l>cnatus ^M'frihrten Schläq;o die ersten gewesen, 
was, da sie die weniger erheblichen waren, wahrscheinlich ist, so waren si.- doch voll- 
kemmen geeignet, den Wilms zu bet&uben, ja in ihren weiteren 1 oij^'eu zu tödten, 
und ist ee mindestens nicht wahrscheinlich, dass Wilms sofort nach Application 
derselben dem Burkhard nachgesetzt habe, vielmehr viel wahrscheinlicher, dass erat 
nach einiger Zeit er wieder zu sich gekommm und dem Burkhard in das Hinter- 
onroer pefoii^t ist. 

Dass Wiluis noch wi-der aufrecht .stehend von seiner Frau vorgefuuden worden 
in. erklärt sich nur dadurch, dass die Blutung über das Gehirn Anfangs eine relativ 
(bringe und vieIMcht erst im weiteren Krankheitsverlauis bedMtender geworden ist. 

Hienaeh geben wir unser amtseidliches Gutachten dahfai ab: 

1. Dass der Verstorbene an den vorgefundenen Kopfverletinngen seinen Tod ge- 
fimden. 

2. Dass dieselben eine sehr erhebliche Gewalt voraussetzen, welche den Kopf des 
Ve«lorKtneu betrofffn. 

3. Dass das un-. zur l ulersuchung Übergebeue Hrecheisen geeignet gewi-sen zur 
Bneugung der Verletzungen, uud dass beide Enden desselben zur Erzeugung derselben 
saMheinend benutzt worden sind. 

4. Dass mindestens 16 SehlSge gegen den Schädel des Verrtorbeoen geführt wor- 
dn sind. 

5. Dass die Verletzunpr am Ilinierkopf dem Sitzenden von hinten her, die übrigen 
dem Stehenden und T5urkhard Znuowendctt'u s.'lir füiflich zugefügt sein können. 

f). I)ass anschtintiid ein Kauipf statt'.,'efundou hat. 

7. Dass Wilms die an seinem Körper vorgefundenen Verletzungen, namentlich 
die an den Armen, sidi nidit ^hnmtlich durch Niederfidlen zugezogen haben kann. 

K Dass die Verletzungen am Ilinterhaupt üchr geeignet waren, den Betroffmen zu 
betiuben und in ihren Folgen zu tüdteu. 
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71. Pall. Raubmord. HaUscbuittwunden. Wie verfuhren die Thäter? 

Am 14. December 4 Uhr Nachmittajfs fand der Haiitltlsmaiui Sprinper, vnn soinon 
Geschäftsffan^en nach Hause zurückkehreufl, seine Frau mit ilurchschnittenom llaNe auf 
dera Sopha liegen. Der Knrper ruhte halb sitzend iu der Ecke, der Kopf aber war 
rechts über auf die Sophalehne geneigt Die Sopbalehne war stark mit Blnt besudelt, 
am Boden dieht daneben ftnd sidi eine grosse Blutlache. Die Kommode, in der 
Springer s^ Qeld und Werthsachen bewahrte, war geöffnet, der Inhalt Tersehwunden, 
an mehreren Stellen der Wohnung, Meubeln, Thfiren etc. befanden sich Spuren davon, 
daas sie mit blutigen Händen angefasst waren — kurz die Scene lies« keinen Zweifel 
daran, dass ein llanbmord beirantren worden war. Schon am Tage darauf waren der 
*23 jährige Schneideiv'e-<'llc M a tu r •« k y und der 22 jährige Schuhmachersreselle Malilitz 
als der Tbat dringeud verdächU«; iuhafiirt uud legten ein (iestüudui&> der That ab. 

Dieselbe «ar vorim Terabredet, und Ifahlitz hatte sur Ansfnhrang derselben das 
bei den Acten beBndliche Rasirmesser derart vorbereitet, dass er dnndi ümwickelung 
mit Peehdraht die Klinge festgestellt hatte, and das nun offen stshende Messer in 
Papier gewickelt in der Tasche mit sich geführt, als er sieh mit Hatursky, um den 
Mord zu begehen, zu der Sprinirer begab. 

Sie knüpften mit ihr ein (lespräch an, und nahmen den Augenblick wahr, als sie 
dicht vor ihrem Sopha, den Itücken demselben /ui:ekt lirt, stand. Auf eiueu Wink des 
Uablitz ergriff »ie Matursky, etwas hinter sie uud neben die Seitenlehne des Sopkas 
tretend, mit der rechten Band befan nntwen Thdle des Kopfes, so dass er ihr dabei 
ngleidi dn Mund anhielt nnd warf sie rfickwirts ha die Sophaeeke, indem er ihr sa- 
gleioh den Kopf hintenüberbog. In demselben Augenblicke warf sich Mahlitz mit dem 
ganzen Leibe auf sie und durchschnitt ihr mittelst des Rasiruiessers mit mehreren 
kräftigen Schnitten die Kehle. Mahlitz zeigte am \C>. December an der Leiche, wie 
er die Schnitte führte, nämlich so, dass er das Mes.ser in der rechten Hand hielt nnd 
von links nach rechte (d. h. von der rechten Seite des Halbes der Springer nach der 
linkeiO schnitt Es ergoss sich wiharmd des Sduisidens, wobei die Springer nur 
wenig Widerstand leistete, efai sehr stark«- Blutstrom aus der Halswunde, imd nach 
der Abschitfung der Thftter dauerte es etwa 10 Minuten, bis die Springer todt war. 

Obduction am 17. December, welche im Wesentlichen foljpndo Befunde ergab: 

Die Leiche der 52 jährigen Frau Springer ist regelmässig gebaut, 160 Ctm. 
lang, mittlerer Eniähnmg. r)ie Haut ist sehr blass, an der Rückseite des Köqiers 
spärliche biossrothe Flecke, welche eingeschnitten keinen Bluterguss unter der Haut 
ergeben. Die Baucbhaut schwach grünlich. Das ganze (iesicbt vom Kinn ab aufwärts, 
sowie der oberste Thell des Halses nnd das Kopfhaar, sind mit angetrocknetem Blute 
TemnreinJIgt Beide Papillen sbid mittlerer Weite, die Augenbindehftute blass, an 
beiden Angn aber xeigen sie mehrere punktförmige Blutaustretungen. Aehnliche Blut* 
austretungen befinden sich an der äusseren Fläche des oberen und unteren Augenlides 
beider Augen. Die Zunge ist mit der Spit/e zwischen den Zähnen eingeklemmt, die 
Schleimhaut der Oberlippe ist blass, ebenso das Zahnfleisch Der Saum der l nterlippe 
xeigt iu der Mitte einen bläulich rothen, erbsengrossen Fleck, unter welchen Blut ergossen 
ist. Die Sehleimhantlllche der Unfteriippe seigt vier etwa linsoigrosse, unregel massig 
mndliciie Wnndoi dar Schleimhairt, der Lage nach entsprechend den eckigen Resten 
der vier oberen Scht^deslhne; die Rinder dieser kleinen Wunden sind blass, nnd das 
Gewebe in ihrer Umgebung — wie Einschnitte zeigen — ebenfalls. An der Haut des 
Gesichtes finden sich mehrere, ein wenig abgesrhürfte .'^teilen, welche sämmtlich trocken 
und von blassliraunn.lher Farbe sind: a) eine linsengi us.se rundliche. 3 <"tin. über dem 
äusseren Winkel des Unken Auges auf der Schläfe; b) eine eben solche uu der liukeu 
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Mt* (kr N:isonwurzel : zwei schwach halbmondförraiff mit dt i Convoxität nach ob<>n 
c?boeen€, 8 und 0 Mm. lanje, 1 Mm. hroKo, dicht über oinamirr. neben dorn rechten 
Na>^ai1ugcl; d) ivai iiuäcugrosso au der Nasenspitze und auf dorn linken Nahoutlügel; 
») eine etm erbsengrosM, 3 Cfan. naeh aussen und unten vom äusseren Winkel 
4ts linken Augesi «nf der Wange gelegen; unmittelbar unter ihr eine halbmondförmige, 
( (tm. hngtt, mit der Convexit&t naeh oben gerichtet. SImmtliche Qautabechnrfüngai 
mfto eioj^esohnitten keinen Blutefgoss unter di r Haut. 

Am Ilalse befindet sich eine jjrosse, weit klaffende, 16 Ctm. lanfre Wunde, welche 
»on einer S*ite bi> /m arnleren die Wrichtheilf «Irr vonloren Flüche des Halses pänzlich 
petrennt hat. I'ic Wundr imicr ^ind im AIlL'ciiu im n >charf und blass, nur der untere 
Wuiidrand ist linkerseit> braunroth und betrocknet; rechlcrseitb beginnt die Wunde 6 Ctm. 
wtohalb dea Ohrläppchens, und endigt linkerseits 7 Ctm. unterhalb, ab«: sugleieh hinter 
im linken (Hurttppehen. Der untere Band Torlftuft von rechts naeh linkt bis etwas über 
die Ifittdiinie in ununterbrochener, schwach gebogener Linie ; von hier ab steigt er, einen 
«Sumpfen Winkel bildend, nach rechts und unten, und bildet nun im Verlauf zum linken 
Wumiwinkel zwei lief ein^printrcndc Winkel. I)cr '»bere Wtindrand bildet ebenfalls zunächst 
in 'liT Mitte des lla!M > t inru stumpf vorsprintjenden Winkel, und ebfTi><i wie der untere, 
im «eiteren Verlauf zum linken Wundwinktl zwei tief einspringende Zackea. Zu bemerken 
ist, dass an den beiden einspringenden Winkeln des unteren Randes sich je 2 und 4 Mm. 
liBge, gans oberUftcMicho Hauttrennungen als Fortsetzung der Bauptwunde bemerken 
Isssen. Alle übrigen Wundwiakd dnd scharf begrenst, und seign kein IhnUches Aus- 
liafcn der Wunde in der Ilaut. Den Grund der Wunde bildet die vordere Fläche der WiriMl* 
saule, nur bekleidet mit blutitr durchtrünktem Zellgewebe. In dem oberen Lappen der 
Wunde ist der obere Theil des Sohildknorpols mit dem Zungenbein enthalten, in der 
Dicke d(>i iintni ii Laiinens erblickt man den iVeilietreriden Kehlkopfseinpaiig und den 
mit vollständig glattein Rande getrennten, unteren Theil des Schildknorpels. Nachdem 
die Baal des Halses abpr&pariri worden, zeigt sich der linke Kopfaidier bis auf tiatn 
Usomh Rest des hinteren Randes in der Höhe der Halswunde quer durehtmmt; die 
ducktammte Stelle ist blutig infiltrirt, sehwaitroth, betrocknet; an der entsprechenden 
Spelle «sind auch die Drosselvenen und die äussere und innere KopCNhbgader «lieht über 
dt-r Trennungsstelle glatt durcbtrennt. Ucchterseits sind die ernsseren arteriellen und 
»enösen (iefä«.^sp tinverlet/t. Im rechten Wundwinkel zwi.schen den Weichtheilen des- 
wlben liegt etwas ^erunnenes P.hit. Weitere rntersuohujig zeigt die Schilddrü»enarteric 
glatt getrennt. Der Mervu^ vagus ist linkerseits in der Hübe der Wunde getrennt, 
lechls erhalten. Hieranf wurde die Zunge mit den daran hingenden WeiehtheOen 
hmnigasommen. Der ScUundkopf ist unnüttelbar unteritalb der Höhe des Zungenbeins 
4|aer dnr^trennt, ebenso, wie erwUmt, der obere Theil des Schildknorpds glatt abgo- 
trauL Kehlkopf und Luftröhre, deren Schleimhaut gMchlalls blass ist, enthalten etwas 
ffTonnenes Hlut. Der Herzbeutel ist l"r: da- Herz von normaler (Irö-sse, ist schlaflf, 
leigt leere Kranzgefässe, blasse Musculatur, normale Klapp' ii. Samiiitli''he Iirdilcn sind 
Im, ebenso die gro»sen (iefässe. Heide Lungen sind bla.ssgrau gefärbt, nach hinten 
ksam etwas bläulich reib. Da:» Gewebe ist überall lufthaltig. Einschnitte seigeii es 
trocken, blutleer und blass. Schliesslich wurden die sftmmtlicben Weichtheile des Halses 
sfaprftparirt, und es zeigte sich nun, dass auch noch die Wirbekiule verletzt war, und 
mr a) der Knorpel zwischen dem 2. und 3. Halswirbel ist in etwas schräger Richtung 
Ton rechts oben nach links unten mit platten Händern getrennt. Die Wunde dringt 
2 Mm. tief ein. und öffnet nicht den Hüekenmarkcanal : b) eine zweite oberflächlichere, 
querirestellu- Wunde findet sich zwi-chen 4. und .">.: c) eine dritte zwischen 5. und 
ß. Halswirbelkürper. Netz und Gekröse ziemlich fettreich, blutleer. Die Milz von ge- 
«ubalicher Grösse, bUssbnraiiroth geftrbt upd blutleer. Die Leber seUaff, daa Oeweb« 
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blas», blutarm, übrigen.s normal beschaffen. Die Nieren von gewöhnlicher Grösse, die 
Kapsel bei beiden festhaftend, die Oberfl&cfae Idcbt kSrnig, das Gewebe blutarm, die 
Rinde iwhnial. Die UoUveoe enthält einige Tropfen dunkles flüssiges Bhit Unter der 

harten Hirnhaut zeigt sich auf der woiohon in (liuimr S«'hi«ht, wie aufjjestrioheii, «-in 
VU'ok (liiiikelrothen flüssigen Blutes, wcirlior in ihirntteilcrprössc den hinteren Theil <ler 
beiden Ilirnhantkugelu an deren fiusserer Olierllfn he l»ed>n'kt. I»ie »Jefässe der weichen 
Hirnhaut enthalten nur äusseret wenig Blut. Die Jlirui>ub.sUiUz (Kiudo und Mark} ii»t 
sehr blass und /übe. — 

Zur Begrfindong unseres Gutachtens wurde zunichst ausgeführt, dass der Tod durch 
Verblutui^ erfolgt ist» wie aus den Befunden zweifdios herv<Hrging. Die Quelle der 
tödtlichen Blutung hg klar vor Augen, es war die grcMse Halswunde, in welcher völlig 
durchtrennt die linke äussere und innere Kopfschlagader, die Drosselvenen der linken 
Seite und die Sehilddrilseuarterie der recht' ii Seite sich vorfanden. Es sind dies (Jefässe, 
vnii (It'iien fast jedes einzelne, wenn es verletzt wird, den Tml durch Verblntnn^' hfr'>»^i- 
fuhreii kann. Daiss die Verletzung bei Lebzeiten btattgetuiuieii hatte, zeigt die hlui- 
Jurchtränkung der verielztoi Weichtheile, und vor Allem der Umstand, dass eine BIii' 
tung erfolgte, welche den ganzen Körper blutarm machen konnte^ was die Fortdauer der 
Herzthätigheit nach erfolgter Verletzung beweist. 

Die Halsverletzung characterisirt sich deutlich als eine durch Schnitte erzeugte. 
l>ie Haut wie die übripen Weiclitheile zeii,'ten sich mit platten Händern getrennt, und 
nainoiitlich an »lern (juer durchtrenuten Schildkuurpel trat die (iiätte der Trennuntrsfliioho 
sehr deutlich hervor, sowie auch an den Verletzungen, welche drei ZwischeuwirKel- 
knorpcl aufwiesen. Die im Protokoll genau beschriebenen Zacken der Wundräuder, 
sowie die ^chnittspureo an der WirbelAule beweisen, daas mindestens drei Schnitte^ 
wahrsdheinlich noch mehr, geführt sind. 

Der Umstand, dass die erwähnten Zacken der Wundräuder sich ^Unmtlioh auf der 
linken Hälfte des Wundvcrlaufes befanden, sowie die bei den Spuren ganz seicht aus- 
laufenden Schnitte, welche die Haut nur obi rtlächlicli gclrennt hatten, stimmen mit ricr 
Angabe des Mahlit^. (Iii>s er von links nach rechts, d. h. am lialse der Springer 
vun rechts nach links geschnitten habe. 

Dass das bei den Aetea befindlidie Bastrmesser geeignet gewesen ist» die Wunden 
zu machen, ist sdbstverstftndlich, da die Beschaffenheit derselben von vom herein auf 
ein sehr scharfes schneidendes Instrument hinwies. Durch die Feststellung der Klinge 
wurde es ein sehr geeignetes Hordinstrument. Die Kraft, mit der das Messer geführt 
wurde, erhellt aus der Tiefe der Wundon. 

Schon die Verletzungen im < iesicht. » titsi-hied.'n aber der L iiisianil, (la^^ mindestens 
drei bis auf die Wirbelsäule dringende .Sctmitte getuhrt .siuil, beweist die fremde Schuld. 
— Dass die Springer auf dem Rficlmi lag, als Ihr die Schnitte belgelwacht wurden, 
konnten wir bei der Section daraus folgern, dass das Blut nur über das Gesicht liinweg- 
gdlossen war, wfthrmd der Hals unterhalb der Wunde und die Brust, resp. die dieselbe 
bedeckenden Kleidongsstückc frei von Blut waren. 

Wir müssen nun noch einzelne Details in dem <iesländniN> der Thäter näher be- 
leuchten und mit ihnen in Zusammenhang stehende Leichenbefunde erklären Au dein 
Gesicht tler Leiche befanden sich mehrfache, an sicli unbedeutende, für den Hergang 
bei Ausführung des Hördes aber bedeutungsvolle Uautverletzungen , welche oben be- 
schrieben sind. Es waren nur Hautabschürfungen, unter denen sich kein Bluterguss 
vorfuid, die also mein* durch Kratzen als durch heftigen Druck erzeugt waren. Einige 
(sub c und e) zeigten eine halbmondförmige Contour und Hessen durch Form und 
Gr«'i^>e schliessen, dass sie ilnrch Finircrnügel erzeugt waren, was bei den übrigen nicht 
80 deutlich war, Die Riclitung der Convezität der Krümmung bewies, dass die Hand 
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toi) uiiU^n iiacli "hon gegriffen hatte: da^s sie alle auf der linken Seite des Gesichts 
ftuseu, bewieü, (la>> die Hand von rechts her zug^riffen hatte. Dies stimmt genau zu 
4hbi «m Hatnrtky über den Orilf geBteht, den er anwandte. Bei demselben miunte 

Fliehe «einer End auf dm Mund der Springer droeken, und die necke und 
IdekteD Verietsungen m den Lippen sind die Sporen des Druckes. Dass dieadben, 
sbgkidi nach dem GcsUinduiss bei Lebzeiten entstanden, keine deutliche Sugillation 
•eisjten, map sich dadurch erklären, <ia>s der Druck bis nach dem Tode der Sprinper 
fori^esitzt »unle, — wie ja auch wohl aus demselhen (irunde die Stranjrfurche bei 
trhiugten holten oder nie sugillirt gefunden wird. — Mit diesem Griff des Matursky 
and auch gewisse Befunde in Zusammenhang au bringen, trfo wir aie nicht selten bei 
Kntidtten finden, nimiidi die kleinen Bluleztravasate in beiden Aogenbindehftnten und 
a der inseeran Hiebe der Angenüder beider Augen. Direct bewdaen aie nnr, daaa vor 
im Töde eine Zcitlani; eine starke Blutstauung in den Geßssen des Gesichts stattgefimden 
hrtte, wie >ie bei Er>iickuns häutig vorkommt. In Erstickimgsgefahr aber konnte die 
iVnaU, ehe der Tod durch Verblutung erfolprte, sehr wohl durch Zuhalten des Mundes 
und der Nase sreralhen, wenn nur einige Zeit zwischen <lie>era Act und «ler Durch- 
iduieiduug ilc:> Jvchlkopfes, welche der Luft einen neuen iüngangswcg öffnete, lag. 

Was den Bhiteignsa swisehen harter nnd weieber Himhant betritt, aa könnte dieser 
tiiUeidit andi mit derselben Blutaneianung, weldie die kleinen ^tanabretungen in der 
CMebtshant enaagte, also mittelbar mit der Verscbliessung des Mnndea nnd der Naae 
ia ZoHunmenhang gebraeht werden, doch steht dem das Bedenken entgegen, dass selbst 
da, wo eine solche Absperrung der Luft wirklich den Tod herbeiführt, bei Erwachse- 
nen. Extravasate in der Schädelhrdile crfahrun'jstrcmäss so überaus selten entstehen. Nicht 
unwahrscheinlich ist es, dass beim Niederwerfen der Springer, was gewiss kräftig 
genug ausgeführt wurde, deren Kopf gegen die Wand oder die Sopbalehne so stark auf- 
NUng, daaa dadurch daa Bxtmvaaat eneogt wurde. Die Abweaenh^ einer Sugillation 
ia der KopfKhwarte steht dies« Annahme nieht gerade entgegen, da der Ko|^ dnreh 
im Haar, eine leinene und eine wollene Mütze gesehfitst war, wdche die unmittelbare 
Quetschung der Kopfhaut, aber nicht die Erschütterung des ganzen Kopfes hindern 
konnten. Sich für eine oder die andere Erklärung zu entscheiden, liegt für die practische 
ßeuriheilung des Falles keine Nöthigung vor. 

^Yir (»emcrken schliesslich, dass der blaue Fleck am Mittelfinger der linken Uaud 
vse einer Blutunlarlanftmg herrührte, durdi irgend einen Sehlag oder Sloea zu erkllren 
iil, der die Band traf oder der mit der Hand gegen einen harten Körper geföhrt wurde. 
Dam der blana Fledt gerade an der Unken Hand vorgefunden wurde, stimmt wiederum 
mit dem Gest&ndniss der Tb&ter, nach welchem die linke Hand der Springer iJlain 
iragehttsen war, und etwaige abwehrende Bewegungen ausfahren konnte. 

Wir geben unser Guti<hten dahin ab: 

1) <lass die Wittwe Springer durch mehrere (mindestens drei) ihr von fremder 
iiaud mittelst eines sehr scharfen Meäsers beigebrachte Halsschnittwunden, aus 
denen sie sieh verbhitet hat, getödtet worden ist; 

2) daea die Befunde in allen Einzelheiten mit dem von den Angeklagten abge- 
legten Geständnisse in vollem Einklang stehen. 

Es «folgte VennrtheUnng mm Tode. 

Tl. ffUI. Stich Verletzung. Ist aus derselben ein Schlu ^ /n machen auf 
die Gewalt, mit welcher der Thäter verfuhrii' 

Am 4. Januar c. erstach aus Bifersueht der 32jihilge Arbeiter Speer daa SOjlh- 
rife IMenstotfdchen Auguste Hönicke auf dem Hofe dea Emum Friedrichastr. 68» 
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naolidcni er oini|ie Worte mit ihr gewechselt. Dieselbe verfoljftc ihn bis vor die Hau^- 
ihür, wo sie zusamineübrat h und verstarb. 

Bei der am 6. .lanuar verrichteten Übduclion der Leiche der p. Hünicko fanden 
wir an für die Heurtheilung wesentlichen Punkten: 

\*'\c Leiche der p. II ön icke ist die eincH sehr wohl genährten Individuums, Brust 
und Hände sind stark mit Blut besudtit. Die sichtbaren Schleimhäute sind blass. Die 
Zunjre, nicht geschwollen, hinter den Zähnen, iind sind die natürlichen Oeffnimgen frei 
von fremden Körpern. Die (leschlechtstheile sind entjungfert. An der rechten Seite 
der Brust am Kunde der weiblichen Brustdrüse, d. h. etwa zwei Finger breit von der 
.Mittellinie des Körpers entfernt, und einen Finger über einer Linie, welche zwischen 
beiden Brustwarzen geflacht wird, befindet sich eine fast quer gestellte, 3 Ctm. lanpre 
und etwa 1 Ctm. klaffende Wunde mit scharfen, nicht mit Blut unterlaufenen Rändern, 
aus welcher das unterliegende Fettgewebe und Blut hervor(|uillt Durch das Klaffen der 
Wunde wird ein Oval hergestellt, welches nach der rechten Brustwarze zu einen spitzen 
Winkel zeigt, nach der Mittellinie des Körpers zu eine grössere Kundung hat. Nach 
Zurück schlagiing der weichen Bedeckungen zeigt sich der grosse Brustmuskel, ent- 
sprechend der äujsseren Verletzung, durchstochen, und zwar in mehr senkrechter Rich- 
tung, als die äussere Hautwunde andeutete, und lässt sich schon Jetzt feststellen , dass 
die Verletzung in dem 4 Zwischenrippenraum, den Knorpel der ft. Rippe scharf schräg 
durclitrennend, durchläuft, weiter das Zwerchfell durclil)ofirt und in «lie f/eber eindringt. 
Nach Ilinwegnabme des ßnistbeins lagert am Rande der rechten Rande der Lunge 
zwischen ihr und dem Horzlieutel ein flaches Blutgerinnsel. Nach llinwegnahme des- 
selben sieht man, dass ein Stückchen der Lunge scharf abgetrennt und der Herzbeutel 
in scharfen Rändern eingeschnitten ist. Im Herzl»eutel befinden sich -'H) (iramm Blut, 
zum Theil flüssig, zum Theil geronnen, und das Herz stark zusammengezogen; in sei- 
nen Kranzadern leer, blass, zeigt sich der rechte Ilerzrand tlicht uriter der Kr.inzfurche 
soharfrandig in I^inge von 2', Ctm. durchtrennt, so dass die Hälfte der Wunde nach 
vom, die Hälfte nach hinten liegt. Das Herzfleiscb ist blass. Nach Eröffnung des 
Herzens, wobei sich dasselbe wenig bluthallig zeigt, ergiebt sich, dass die Muskel- 
balken der rechten Kammer, sowie die Klappen unverletzt sind, da.ss aber von den 
Zwischenräumen der Balken aus man in die äussere Herzwunde gelangt. Im rechten 
Brustfellsack befinden sich 5)0 (iramm theils geronnenen, thcils flüssigen Blutes. 
Nunmehr zeigt sich die Zwerchfellwunde als dieselbe bereits hei Gelegenheit des Herz- 
beutels l>e.schriebene, da der Herzbeutel hier mit dem Zwerchfell verwachsen ist. Die 
rechte Lunge ist durch feste Verwachsungen an das Rippenfell im ganzen Umfange des 
unteren Lappens gelöthet. Einschnitte zeigen namentlich den vorderen Lappen ziemlich 
trocken. Beide Lungen sind übrigens überall lufthaltig, nicht auffallend blutarm, auch ist 
ihre Farbe eine keineswegs hellgraue, sondern die gewöhnliche. Die .Schleimhaut der Luft- 
röhre und des Kehlkopfes, welche beide Organe leer sind, ist hellrotb geröthet, namentlich 
am Kehldeckel und in der(»egend der Theilungsstelle der Luftröhre In der Bauchhöhle 
belinden sich l.'iO (iramm theils flüssiges, theiJs geronnenes Blut. Die Milz blass, sonst 
gewöhnlich be.schaffen. Der Magen, dessen Schleimhaut blass, ist mit dickem Speisebrei 
vollkommen gefüllt. Die Leber, von gewöhnlicher (jrösso, zeigt am convexen Rande 
dos rechten Lappens, entsprechend der Wunde des Zwerchfelles, eine 5 Ctm. lange, 
äusserst scharfrandige V/unde, welche a]i der imteren Fläche der Lvbcr als I Ctm. lange 
ebenfalls scharfrandige Wunde wiederkehrt; unter der Kapsel ist hier etwas Blut er- 
gossen, der Kanal zwischen beiden Wuntlen ist 12 (.'tui. lang und verläuft ziemlich von 
vom nach hinten und etwas von oben nach unten. Beide Nieren, deien Bau normal, 
sind wenig Iduthaltig Die Harnblase ist leer, die Hohlader enthält wenig Blut , die 
inneren ( Jcschlechtstheile blass und leer. 
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Dis uns vorgelegte und mit übersendete Messer ist ein 2G Ctm. langes sog. Fleiscii- 
mmUf welches eine Klingonlänge von U Ctm. hat. Die Klinge ist am Schaft 2', Ctm. 
Kreit, die Schneide läiift nach oben convc.x zu, so dass das Messer spitz ist. Die 
Schneide ist >ohr scharf, das Messer anscheinend neu, und sichtlich bhUbesudelt. 

Es bedarf keiner Aasführung, dass diese Verletzung den Tod der ITö nicke herbei- 
geführt hat. Dieselbe ist eine sehr tief eindringende Stichwunde, und betraf die edelsten, 
lur Fortsetzung des Lebens unentbehrlichen Organe, das Herz, die rechte Lunge, die 
L#ber, und war mit einem s«>hr grossen Bluterguss in die Brust- tmd Bauchhöhle ver- 
bunden, welch' ersterer durch Compression der Lunge und Druck auf das Herz die an 
der Leiche walimehmbaren Erscheinungen des Erstickungstodes herbeigeführt haben 
foK, da eine eigenth'che Inanition, d. h. bis zur Entfärbung der Organe vorgeschrittene 
Hlutarmuth derselben nicht wahrgenommen wurde. Immerhin aber war auch der Blut- 
verlust ein so enormer, dass er für sieb allein den erfolgten Tod erklärt, und als Ursache 
desM'lben erachtet werden kann. 

Immer war, da die Organe der Verstorbenen gesund waren, die Verletzung allein 
die Ursache des Todes. 

Die^elbe characterisirt sich dadurch, dass sie sich im Verlaufe nach der Bauchhöhle 
zu terjüngte, als eine Stichwunde, die dem uns übersendeten Messer entvspricht, und 
sehr füglich mit diesem ausgeführt sein kann, der Art, dass die Schneide desselben 
OAch unten, und etwas nach aussen gewirkt hat, wenigstens zeigte der äussere Wund- 
vinkel der Haut- und Eingangswunde einen spitzeren Winkel, als der nach dem Brust- 
bein lu gelegene. 

Wenn die Wunde in ihrem ganzen Verlauf sich als eine breitere zeigt, als die 
Messerklinge an Breite hat, so ist anzunehmen, dass dasselbe beim Uerausziehen die 
Wunde erweitert hat. 

r>cr Wundcanal ist ein so langer, dass das Messer nothwendig bis an das Tieft ein- 
gedrungen sein muss, und zur Hervorbringung der Verletzung nothwendig eine sehr 
erhebliche Gewalt angewendet worden sein muss. 

Hiernach geben wir unser Gutachten dahin ab: 

1) dass die Ilönicke an der vorgefundenen Verletzung gestorben ist; 

2) das» dieselbe durch Stechen mit dem beigefügten Messer sehr füglich erzeugt 
stin kann; 

3) dass zur Erzeugung derselben eine sehr erhebliche Gewalt orfordorlich war. 

§. 48. %rt der rerbrecheriicheB Thit. 

Es kommen nicht selten Fälle vor, in denen die Obdueenten nacli 
der vorgelegten Leiche, nach vorgelegten Werkzeugen, nach Blut- 
flecken u. 8. w. sich über den Ort zu au.ssern aufgefordert werden, an 
welchem muthmaa.sslich ein Verbrechen begangen sein soll, weil es dem 
Richter für seine Thätigkeit wichtig ist, über diesen Ort ins Klare zu 
kommen. Er seinerseits hat oft hier Untersuchungen anzustellen, bei 
welchen die Beihülfe des Arztes überflüssig ist xmA auch gewöhnlich 
Dicht gefordert wird. So untersucht er und verfolgt Fusstai)fcn, besich- 
tigt Thüren und Fenster, berücksichtigt am verdächtigen Orte aufge- 
fundene Kleidungsstücke, Mützen, Röcke, Werkzeuge u. dgl. m. Die 
ärztlicherseits nothwendigen Ermittelungen, die diesen Zweck haben, 
beziehen sich gewöhnlich auf Anschuldigung wegen Kindermord, in wel- 




Digitized 



218 



§. 48. Ort der verbrecheri:»cbeQ Thal. 73. Kall. 



chen Fallen verdächtige FloL-kr an gewissen Stellen in Zimmer. Keller, 
Kfuhe, auf dem Abtritt, als Bliitliecke festzustellen sind, um danuch 
auf den Ort, an welchem die Niederkunft, cvent. die Todtung des Xeu- 
gehornen Statt j^efuuden hatte, scJiliessen zu können. In seltenereu 
Fällen waren Hettfedern an einem mit Blut besudelten Beil ein Beweis, 
dass nicht nur das Werkzeug zu der That benutzt worden, sondern 
aurii. dass der Krniordete, dessen T.eiehe man an ganz anderen Orten 
auftieruiidni hatte, in seinem Bette liegend erschlagen worden war. Als 
Hela^ lür derartige Würdigung von Obduetionsbefundeu führe ich einen 
mit grosser Kaltblütigkeit ausgeführten Mordfall an, in welchem die 
Frage, an welcher Stelle (im Gefangenhause der Stadtvoigtei), ob auf 
einem Corridor vor der Zelle des Mörders, der zur Zeit wegen Dieb- 
stahls verhaftet war, oder auf dem Bette des Ermordeten die That voll- 
bracht worden, für den Schwurgerichtshof von der äusscrsten Wichtig- 
keit war. £in einziger Befand bei der an sich vielfiMsh merkenswerthen 
Obdnction setzte nns, wie man sehen wird, in den Stand, die Frage 
naeh dem Orte der That mit Gewissheit za entscheiden. 

n, Fall. Mord durch Kopf* und HaUvnndeo. Wo geschah die That? 

Am 17. Mai, Hoigeos 5 Uhr, wurde der Oefangenaufreher Groes iu der Uedgen 
Stadtvoigtei bekleidet und en beiden Binden geknebelt auf dem Bette liegend, 

und wie sogleich d«r ente Aagenschein ergab, offenbar ermordet TOigeftmden. Am 
folgenden Tage verrichteten wir die gerichtliche Obduction. deren wesentliche Ergeb- 
nisse folgende waren. Die Leiche war nach 3t> Stunden noch auffallend warm — bloss 
deshalb, weil sie bis zur (»hduction vollständig liekleidet geblieben war. - Auf dem 
rechten Scheitelbein fand aich eine 2 4 Zoll lange, einen halben Zoll klaileude, die 
Hautbededmigan Ui auf dea rauh und »plittrig ansufihkiiden Kwoelw trauMude, 
scbarf gerSndeite UVunde; eine sweite derartige dnen Zoll davon entÜBrnt, pinUel mit 
jener verlaufend, 1\ Zoll hmg tmd | Zoll Uaimd; täm» dritte, vom rechten bia lum 
linken Scheitelbeia herüber, 4 ' Zoll lang und t ZoD klaffend, hatte die Schädelknochen, 
die zollbreit auseinander klafften, in scharfen Rändern getrennt. Die Wunde gestattete 
einen anderthalb Zoll tiefen Hinblick in das Gehirn. Das rechte Auge zeigte eine 
scharfgeränderte, halbzOliligc Wunde, aus welcher die AugenHüssigkeiten ausgeflos.sen 
waren. Die Nasenbeine waren zerschmettert. Ausser mehreren unerheblichen Gesichts- 
vunden fand eich noch die ganae Haut am Kinn von ehier Seite bis zur anderen ab> 
getrannt und zerfetst berabhingend. Zwischen Kehlkopf und Zungenbem zeigte sich 
eine 4 Zoll lange, 2 Zoll klaffende Wunde, die, wie sich später ergab, die Luftröhre 
über dem Kehlkopf völlig getrennt und auch die Speiseröhre hier ganz durchtrennt 
hatte. Heim rntersiichen der Schrulelhöhlc fanden sich ausser den schon erwfihnten 
Knochentri'unungen auch ilas ganze Stirnbein l>is in die AuLrenhühlenfortsiif /.e hineiu 
völlig zertrümmert, und auch die vordere Uälfte der linken iliruhalbkugel ganz zer- 
trümmert Die ganze Oberflfksbo des Gdiims war mit Bhit öbergossen, und über die 
Basis des kleinen Qehims, Knotens und verlingerten Markes war eine liniendicke Lage 
dunklen und geronnenen Blutes verbreitet Alle übrigen Ikfunde waren unerheblieh, 
die bedeutende An&mie aus dem Blutverlust aus den vieleu grossen Wtmden erklärlich. 
Der Thäter, ein ganz junger üenscb, hatte die That Nacht«, um zu entfliehen, mit dem 
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dfCD«!! nir>chfan<;cr des Krniordctoii, der in der Kliii;;e Zollbreite halte, und ausscrf-t 
»rharf und spitz war, ausjreftilirt. wellte aher nielit zugeben, da.>s er Ciross in dessen 
Zuamer ermordet, und dem auf dem Bette Liegenden die tödllichen Iliebwuiideii uut 
Eopf und Otis beigebracht batte, stellte vidmehr den Vorfell mehr als Nothwehr dar, 
inden er hartnSckig behauptete, dass er bei seinem n&chtlidien Flachtrersueh t<hi 6. 
«rtappt, von ihm angehalten worden war, und dass er ihn bei dem ent^taadenoi Kampf 
in den (icffuigu issräumen getodtct und dann den Todtcn in sein Zimmer zurückge- 
bricht unii aufs Ht tt t^eleiift habe. Aber an der Bettwand, an welcher die Leiche laj», 
war unverkt nn^'iir lilui auffespritzt, und ebenso sprachen grosse Blutlachen, die unter 
dem liett i:>tuudtii wurden, dafür, das> der M<»rd hier ^eseliclien, nicht aber, dass erst 
die Leiche hierher gebracht worden war. Nun wurde luis aber noch die Alatratze vor- 
gelegt, auf welcher der Ermordete liegend vorgefunden worden. Am Kopfende derselben 
hadtn wir ziemlieh vief verspritzte, noch frische Oehirnmasse. Damit war 
aatoriich der Beweis hogestellt, dass die tSdUichen Kopfrerletzungen, (also auch der 
gMse Mor^ auf dieser Matratze dem Gross beigebracht sein mussten, da unmöglich 
anmnebmen war, dass aus den Kopfwunden der Leiche, nachdem sie auf das Bett 
^el«f;t worden, das Gehirn nodi so hätte verspritzen können! Der Thäter wurde 
xuoTode verurtheilt 



Viertes Kapitel 

Besdchtigimg von Bekleidungsstücken md Stoffen. 



§. 49. AUgcaeiMf. 

Die Betiichtiguns vcm KleidtMn, IK indcn, Stiefeln, Strümpfen ii. tJ. w. 
nnd Stoffen aller Art. z. B. v«>ii Tüchern, Lappen, Bastmatten n. (lerj?!., 
^\oriii Leichen NeugelMniier einueNvickelt gefunden worden, wird in der 
Rep-l Vom Gerichtsar/t p^iiv nicht gefordert. Der Jiicliter begnfigt sich 
in dt-r Mehrzahl der Fälle dandt. dies«- BekleiiUuigsstücke gehörig zu 
registriren, weil sie namentlich bei unbckaiiiiten Leichen zur Recognition 
des Mensrhen dienen kOnueu, sie deshalb auch m betrefi'eudcn, öffent- 
lichen Bekanntmachungen genau anzugeben, sie hier in Berlin in der 
Leichenschauanstalt, neben der auegestellten Leiche zu eben demselben 
Zweeke aufbewahren zu lassen, sie in Mordfällen in der öffentlichen 
kaäkm mit auf den Tisch auszulegen, der die Corpora delicti enthält, 
und ne dem Angeschuldigten zur Becognitton vorzulegen u. dergl. In 
Eeriin ist es auch von jeher Usus gewesen, die Leichen nackt den Ob- 
dneenten zur weiteren Untersuchung zu fibergeben, was jedenfalls zweck- 
mSssiger als das entgegengesetzte Verfahren, wie es an vielen Gericbts- 
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stellen fiblieh ist, wie man ans den Obdoctionsprotokollen ersieht, die 
mit einer langen Beschreibmig der Bekleidung der Leiche beginnen. 
Denn entweder diese KLeidnng bietet nichts f&r die gerichtsftrztUche 
Anikiftrang des Falles Wesentliches, nnd dann ist es eine nngehOrige 
Beschftftiguug und Belftstigung fSr den Arzt, die Röcke, Hosen, Strftmpfe 
n. 8. w. m beschreiben; oder die Stoffe, was aber nur in den selten- 
sten Fällen vorkommt, vermögen Liclit über den lall zu geben, weil 
sieh vcrdiu hti^a! Flecke u. dergl. danin vurfindcn, und dann wird sich 
der Richter von seihst, und ohne dass eine gesetzliehe Bestimmung ihn 
bindet, die hei uns niclit existirt, veranlasst finden, den Geriehtsarzt 
darüber zu Ratht^ zu ziehen. Dasselbe wird von selbst geschehen, wenn 
die Lage der Kleider und ihr V^erhältniss zu den vorgefundenen Ver- 
letzungen Aufmerksamkeit und Bedenken erregt. So z. B. musste es 
in einem Falle von zweifelhaftem Selbstmord anffallenf dass das seidene 
Halstuch über den Ualsscbnittwmiden vollkommen nnbeschädigt, in zwei 
anderen ähnlichen Fftllen, dass alle Kleider wie das Hemde nuTeiletzt 
waren, während unter demselben sich die tOdtliche Schusswunde befind, 
wieder in einem anderen Falle von Nothzucht und Mord, dass die Hanbe 
der Unglficklichen zwischen ihren Schenkehi lag n. dergl Aber die 
bezOglicfaen Fragen wird der Gerichtsarzt abzuwarten haben. Wo der- 
gleichen vorgelegt werden, pflegen sie sich, und auch dies ist, wir wie- 
derholen es, nicht häufig, auf die Ermittelung von Blut, Koth, Säumen 
und von Giften, namentlich Schwefelsäure, zu beziehen. 

Nachdem wir die Ermittelnng von Blutllccken auf Stollen bereits* 
oben besprochen haben, erübrigen novh »Mnige Worte über Flecke, von 
den anderen eben genannten Substanzeu herrührend, 

§. 50. tailteliig Tta liiMecken. 

Die Darmausleeningen des ErvVachsenen , wie das Kindspeeh der 
Neugeborncn, lassen sich gewöhnlich unschwer feststellen.*) Meconium 
färbt Leinwand gelbgrün, schlägt wenig dnrch, blättert sich nach dem 
Eintrocknen ab, und zeigt unter dem Microscop zahlreiche EpithelzcUen 
von leicht gräulicher Färbung, einzelne Cholestearincrystalle und grüne 
Eörperchen von 0,005 bis 0,0030 Mm. Durchmesser, welche mit Sai- 
petersänre behandelt die Keaetion des Oallenfiurbstolfes zeigen. Ver- 
gleichungen des firaglichen Fleckes mit frischem Meconium werden 
stets empfehlenswerth sein. Gleichzeitig mit Meconiumflecken wird 
man, wenn es sich darum handelt, ob ein StoflT mit dem kindlichen 

*) V^l Lassaitfiie a. u. <>. S. 1*2') u. f. KoMii iiti<t Tardien in iI<mi Annale 
ü Hygiene 1657. 374. Tardieu, Ktuilo med. legale 6Ut Tiufauticide. l'aiib l^GÖ. 
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KArper In Berfihmng gewesen ist, mitunter Blecke von Vernix caseosa 
finden, in welchen man die Epithelien des Vernix nnd der Epi- 
dennis so wie Wollbaar wiederfindet, das anch in dem Meconinm ge- 
fenden wird. 

Die Fftces des Erwadisenen bestehen ans den nnverdanlichen seh- 
nigen Resten des genossenen Fleisches nnd Pflanzenresten, Schleim, 
abgestossenem Epithel, Gallenfarbstoff, Cholesterin, Fetten- nnd Gal- 
knsftnren nnd phosphorsanren nnd scliwefelsanren Erden. Das beste 
Beagens anf Eoth ist die Nase, nnd ich habe bereits angeführt, wie 
aasserordeDtlich Iialtbar dieser Geruch ist, daher auch alte Kothflecke 
befeuchtet als solche durrli den (Jeruch noch kcnntlk-h sind. Im Uebri- 
geu wird auch hier die mieruscopische Untersuchung die thierisclien und 
pflanzlichen Reste erkennen hissen (deren Feststellung vor Allem werth- 
voll ist, wenn zu entscheiden, ob ein Neuj^ebornes Koth geathmet hat), 
so wie die Oallenfarbstoft-Reaction zum Ziele führen. Der Gericiitsur/t 
wird alter nicht leicht in die Lage kommen, sich mit einer solchen 
LnttTsuchung befassen zu müssen, wenigstens ist uns erst ein ein- 
Ti^iT Fall vorgekommen*), und auch in der betreffenden Literatur 
tindeu sich kaum einige Fälle verzeichnet. Es ist die^ auch sehr er- 
klärlich, denn Excrementenbesudeinngen sind, wie Jeder weiss, so 
ungemein sinnenfällig und so wenig mit anderen Flecken zu ver- 
wechseln, dass der Richter, wenn er überhaupt ein Interesse danm 
hätte, zu ermitteln, ob Flecke von Excrementeu herrühren, was an 
sieb schon kaum vorkommt, durch Besichtigung derselben sich mit 
Recht schon selbst nnd ohne Znziehnng des Arztes ein Urtheil zn- 
truien nnd bilden wird. 



So hftnfig mir die Anj^gabe wird, die anch Jeden anderen Praktiker 
zu beschftftigen hat, an Leih- nnd Bettwäsche Lebender zu prüfen, ob 
verdichtige, darin wahrnehmbare Flecke von mftnnlichem Saamen her- 
iflhren oder nicht, so ist mir doch in keinem einzigen F^e diese Frage 

bezüglich auf Wäsche eines Verstorbenen vorgelegt worden, und auch 
hier füge ich, wie im vorigen Paragi*aph, hinzu, dass auch anderwei- 
tig die literarischeu Aufzeichuuugeu sich auf nur ganz einzelne Fälle 



*) In einer Kindermordflsache wurde mir in der Sdiwnigerichtwitettog eine leinene 
Sehirze mit Flecken nnd der Fnge vorgelegt: ob dieselben Toa angetrocknetem Kinds- 
pech herrührten? Sie Wftren aber so ungemein chamcteristisch und in die Augen sprin« 
fcod, <1«8S die Fiage auch ohne Microscop unbedenklich bejaht werden konnte. 



§. Öl. £rMit(d«ng ren Satacnleekea. 
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bcsclirrmkoii. Wohl linl»-- ich Fiilh^ von Noth/ncht mit v^hhh darauf 
erfolgter Tödtuns: der (ienothzürhtii^ten zu begiituiiiteii gehabt, indcss 
lag in keinem der Fälle die Nothwendigkcit vor, die Wäsche auf Saa- 
menfloeke untersuchen zu lassen. In älmiicheii Fällen aber könnte wohi 
einmal die Sachlage diese Untersuchnng erforderlieh machen, weshalb 
wir derselben hier gedenken. 

Es ist bereits erwShnt (Bd. 1. S. 128), wie Töltig nnzuTerttssig 
alle PrQfiingen mathmaasslicher Saamenflecke dnrch die Sinne, nament- 
lich dnrch Ange nnd (beim Zerreiben) dnrch Gemch sind. Die Hem- 
den, die dem GericJitsarzte vorgelegt werden, sind nicht die feinen, oft 
gewechselten, daher reinen und weissen Hemden der höheren, ja selbst 
die immerhin noch reinlichen Hemden der mittleren Stftnde. Es smd 
ab- nnd lange getragene, grobe, schmutzige, mehr oder weniger zer- 
rissene Hemden, in denen Kdth, Urin, Schieim, Menstnial-, Wanzen- 
und Flohbhit und Schmutz aller Art ein ekelhaftes Gemisch bilden, nnd 
die Erkejniung eines oder einiger bestimmter Flecke durch die Sinne 
höchst trügerisch, nicht selten ganz unniöglicli machen. Aber auch dii- 
von Orfila und Anderen früher angegebenen chemischen Prüfungen der 
Saamenflecke sind ganz unzuverlässig und zu weitläuftig. Dagegen 
kann man versuchen und empfiehlt sich Lassaigne's Verfahren*) 
einigermaassen allerdings wegen seiner Einfachheit. Verdächtige Flecke 
auf weisser Leinewand, nicht auf (gewöhnlich schwefelhaltiger) Wdll '. 
werden mit einigen Tropfen Plombate dj» potasse (Bleioxyd in Kali 
gelöst) benetzt und bei einer Temperatur von + 20* G. getrocknet 
Nach einigen Minuten f&rbt sich der fleck schmutzig gelb oder selbst 
schwefelgdb, wenn er von albuminhaltigen (schwefelhaltigen) Stollen 
herrfihrte, nicht aber filrbt das Reagens Saamenflecke, oder alle 
anderen, nicht von albuminhaltigen Substanzen herrOhrenden Flecke, 
wie Gummi, Amidon, Dextrine u. s. w. Die gelblidie Fftrbung eines 
auf diese Weise behandelten Flecks beweist demnach, dass derselbe 
kein Saamenlleck gewesen; das Gegentheil aber nicht das Gegentheil, 
und am wichtigsten und unentbehrliclistcn ist und bleibt zur Feststel- 
lung der Diagnose das Micr(»scn[i nnd seine zweckmässige Anweiidunsr. 
Unzweckmässig aber ist sie, wenn man das ausgeschnittene, bctrelVciuie 
Leinwandstück stark jtrcsst oder reibt, wodiircli man sehr leicht, in- 
dem man die Spermatüzueu zerstört, den ganzen Versuch trucUtlu^ 
machen kann. 

Aus vielfachen, eigen<Mi Beobachtungen kann ich folgendes Verfah- 
ren als das einliacliste und zwcckmässigste empfolileu: Mau schneidet 

*) Annales d^hy^i^ne publ I85S. X. S. 40G. 
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melirere Stfiekchen ans dem frag^chen Fleck ans, legt dieselben mit 
der befleckten Seite anf Objectträger nnd befen<Atet sie wiederholenttich 
mit destfllirtem Wasser oder stark verdünntem Ammoniak. Nachdem 
dies mehrere Tage fortgesetzt ist» hebt man den Stoff, den man allen- 
fiQs vorher mit einem Glasstab gelind gedrftckt hat, von dem' Object- 
träger ab, presst ihn gelind ans, nachdem man das Stück zerzupft 
hat, nnd untersucht die zurückgebliebene Flüssigkeit. Oder ebenso zu 
eiiipfehloii ist, dass mau doii fraglichen Fleck oder mehrere der8('ll)en 
zerschueidct. mit destillirtem Wasser übcrgiosst und etwa 24 Stuiidcu 
in einem Spitzgiiischcn macerirt, alsdann die ausgewaschenen Floeko 
bis fd)«r die Flüssigkeit emporhebt und an den Wandungen des (ie- 
fässes aiihafteu lasst, wobei sie den Rest ihrer Flüssis:keit al»iz;eben, 
und nunmehr sich den Bodensatz absetzen liisst, deeantirt und den 
Bo<lensat/ tropfenweis.» unter dem Mikroskop untersucht. Nicht selten 
wird man. wenn unter dem Deckgläschen die Flüssigkeit verdampft, , 
ood das Präparat trockener geworden ist, die Saamenfädchen , welche 
Anfangs nnr undeutlich wahrnehmbar waren, deutlicher hervortreten 
sehen, eme Frfahmng, weiche von Pincus bestätigt wird*). Ein 
negatives Resultat wird man selbstverständlich erst nach einer Reihe 
von Untersuchungen aussprechen können. Andere Zusatz Hüssigkeiten 
zu verwenden, wie die Franzosen (Bous sin) empfehlen, halte ich für 
iberflfissig. Ich habe noch nach einem Jahre ganz deutlich Saamen- 
ftdehen gesehen und die Existenz von wirklichen Saamenflecken 
düdorch feststellen können; Bayard**) will sie noch nach drei, 
Ritter***) noch nach vier Jahren deutlich wahrgenommen haben, 
was sehr wohl glaublich ist, vorausgesetzt immer nach so langen 
Zeitrftomen, dass die Wfische nicht vielfiütig manipulirt und gerieben 
worden vrar, weil dadurch die Saamenftdchen zerstört werden. Nach 
längerer Zeit zerfallen sie freilich auch von selbst. Aber auf die 
Wahniehmung von getrennten „Eopfen** und getrennten „F&dehen** 
wflrde ich meinerseits ein Gutachten nicht abgeben, weil hier man- 
nigfache Täuschungen unterlaufen können. Erst ein einziges voH- 
stäudis^es Saamenfädchen giebt die Gewissheit, dass man wirklichen 
Saamen zur Untersuchung gehabt habe. Hat die vorsichtige Untersu- 
chung durrh ein geübtes Auge nicht ein einziges Fädchen, auch 
oicht bei wiederholten Versuchen ergeben, dann muss mau erklären, 



*} Zur microscop. Diagnose Saainenflcck« in v. Horn*s Vierteljahrsacbr. Y.Bd. 
IHft. 8.847. 

*^ Annales tTnyKiene pabl. 1889. Jali. 
». t. 0. S. 224. 
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dass es immeifain mOglifh*), dass aber kein Beweis dafftr yorhanden, 
dasB der untersuchte fleck wirklich ein Saamenfleck gewesen seL 



Wir erwähnen der Schwefelsaure, weil sie dasjenige Gift ist, das 
unter allen in uberwiegendem Yerhältniss am häufigsten sowohl als 
Mittel zur Selbstvergiftung, wie zur Vergiftung neugebornor und kleiner 
Kinder durch ihre nnnatürlithen Mütter benutzt wird. V^ou letzteren 
Füllen habe ich eine ganze Beihe beobachtet. Es kommen hierbei auch 
solche Fälle vor, wo der Versuch missglückte, oder andere, in denen 
das Kind nur einige wenige Tropfen schluckte, erbrach, schleunige arzt- 
liche HfiUe dnrch Absorbemtien xl s. w. erhielt, nnd gar nicht, oder erst 
nach längerer Zeit starb, FftUe, in denen die Thäterin Iftngnet, nnd wo 
dann Flecke oder Lodier in den Bekleidnngsstficken des Kindes das 
• einige Beweismittel gegen sie sind. Denn in solchen F&ilen, in denen 
der Tod erst nach l&ngerer Krankheit erfolgte, vermag selbst die Lei- 
chenOffidung mit Einschhiss der chemischen Analyse der Contenta der 
Leiche häufig keinen Beweis mehr zu liefern. 

Bühren die Flecke oder L5cher wirklich von SchwefelsSure her, so 
ist der Thatbestand in der Hegel leicht festzustellen. Man schneidet 
die befleckten oder zerfressenen Stücke aus dem Stoffe aus, und lässt 
sie in kaltem destillirten Wasser niacerircn. Man erhalt dann eine stark 
sauer reagirende Flüssigkeit. Eine Auflösung von salpetersaurem Bai7t 
und von essigsaurem Blei bilden darin weisse, in Salpetersäure nicht 
lösliche Niederschlage. Setzt mau nur einen einzigen Tropfen der durch 
Macerireu erhaltenen sauren Flüssigkeit zu einer verdünnten Zueker- 
auflösung und verdampft das (iemisch im Wasserhade zur Trockne, so 
bleibt ein kohlscliwarzer Rückstand; Proben, die eben so einlach, als 
wenig kostspielig bind, und ganz sicher den Beweis vorhandener Schwe- 
felsäure liefern. 



*) Vgl. aber Saamenllecke Bd. L spee. Tbl. 



§. 52. Inalttelaig wm Schwefeltim tif St«ffea. 
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Fflnftes KapiteL 

Das Obductionsprotokoll. 



Q«8etslich6 BestimmnDgeii. 

V(L S. 16t. 4&t PrtM*. CflBlul<Ordaiiilg «14 41« §§. 31. bia 30. «inscliUeailich dei RegaUÜft 

§. 53. Vorn and Uhalt. 

Die Erfahrung lelirt, dass Aniiinj^cr in der gerichUich-medicinischeil 
Praxis sich so schwer in der Unteneheidung der beiden, so ganz ver- 
sdifldenen Aktenstficke: Obdnktioiisprotokoll und Obdactions berieht 
larecht za finden wissen, dass es nicht überflüssig scheint, dabei 
hier za yerweilen. Die Abfossung des Obdnetionsprotokolles ist 
Sache des Richters, die des Obdactionsberichtes Sache der Obdu- 
caten. IKe Abfassong des Obdnetionsprotokolles geschieht im 
Obdnctieiistennine selbst nnd wfthrend der Obdnction, die Ab&ssnng 
des Obdoetionsberichtes im Stndirzimmer des Physicns nnd oft Mo- 
iite lang nadi dem Seetionsakte. In das Obductionsprotokoll wer- 
den Gegenstände aufgenommen, welche ganz unabhängig tM Ton der 
wiseensehaffUdien Untersnchnng des Torliegenden Objectes (der Leiche), 
f. B. die Recognition desselben, die Vemehmung derjenigen Zeugen, die 
den Leichnam aufgefunden hatten, das Verhalten des muthmaasslichen 
Mörders beim Anblick der Leiehe, die um ^^chlu^^s des Aktes verfügten 
Maassregeln zur Beerdigung der Leiche und vieles Derartiges mehr. 
Der Obductionsh ericht dagegen ist eine rein wissenschaftliche Abhand- 
hmg über das Tliema der Frage, wozu der Obductionsbefund die Ma- 
terialien geliefert hatte. Mit einem Worte: das Obductionsprotokoll 
ist diejenige „Verhandlung", welche Alles, was in dem vom Gericht 
dazu angesetzt gewesenen Termine vorgekommen ist, namentlich und 
vorzugsweise natürlich auch die Befunde bei der Leichenöffnung, nach 
Art alier gerichtlichen TerminsprotokoUe zu den Akten zu registriren 
bat. Daher gehen jedesmal mehr oder weniger ausführliche, den 6e- 
liehtsarzt ganz und gar nicht berührende Bemerkungen, wie eben Zeu- 
piiaussagen u. dgl. yoran und bilden den Eingang des (Obductions-) 
ProtokoUs, und nun erst, wenn der den Obductionstennin abhaltende 

OMf •flilBSB» GtHoM. MM. 6. Asfl. VU 15 
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Gerichtsabgeordnete mit diesen Vorbereitongen abgeschlossen, fordert 

er die Obducenten auf, den ihnen zukommenden Antheil an der Yer- 
handluiig zu übernehmen und den Befund zu dictiren. In welcher 
Form dies bei uns zu goschehn hat, schrcibeu die oben angeführten 
Paragraphen des Regulativs genau vor. Man halte sich aber stets gegen- 
wärtig, dass man eine Leichenörtnung zu richterlichen Zweckeu 
(§. '.>. des Regulativs) auszuführen hat, und vermeide eine ermüdende 
Weitsch\veifiü:keit. Kein Organ soll übergangen und jedem Befunde 
sein Reclit werden, dadurch, dass man ihn anatomisch oder pathologisch- 
anatomisch, technisch verständlich charaktensirt, aber man vermeide 
einen breiten und unnützen Wortkram, der nur verwirrt, in der Menge 
der Nummern und der Weitschweifigkeit der Beschreibung TOlÜeren sich 
sonst die das Urtheil bestimmenden Befunde. 

Das ObductionsprotokoU soU femer die Befände okgecttT schil* 
dorn, und die wahrgenommenen Erscheinungen in Worten so venmn» 
liehen, dass es jedem anderen Technitcer mOglich wird, dadnreh em 
Urtheil Uber den Zustand der Organe zu gewinnen. Das Urthal selbst 
aber gehört nicht in das ObductionsprotokoU (s. Regulativ §. 28. AI. 4 
und 5). 

Eine Schwierigkeit macht erfehrungsgemftss die Angabe Ober 

den Blutgehalt jedes einzelnen wichtigen Theiles, den das Regnlativ 

mit Rocht fordert. Die Angaben „stark'', „ziemlich", „blutreich**, 
^blutarm" sind ganz subjective Urtheile, welche durchaus nicht aus- 
rt.'irJien. Man schildere statt dessen das Aussehen der Schnittfläche, 
und bemerke, ob spontan oder bei Druck Blut auf dieselbe tritt, ob 
wenig oder so reichlich, dass es abHiesst etc. Das sind objective Merk- 
male, welche auch dem Dritten ein Urtheil über den Blutgehalt der 
Organe gewähren. 

§. 54. Vtrlftctiug. iai iiMMrlicke Citaclitcs. 

Wenn nun sfimmtliche Befunde in der Leiche erhoben woidei, 
Nichts mehr darüber zu registriren und die Obduction geschlossen ist, 
so haben die Gerichtsftrzte zum Abscfaluss des tedmischen Ibeils dts 
Obductionsprotokolls ihr vorlftufiges oder summarisches Gutachten n 
dictiren, d. h. das m kurze Satze zusammengefiuste, und nicht wetter 
durch Grflnde der Wissenschaft zu motivurende UrUieil über den B^ 
fhnd, gleichsam eine Antwort auf die Frage: „Wie stellt sich nun dis- 
ser Fall iiir den Richter?« 

Dies vorläutige Gutachten hat den Zweck, den Richter auf den 
richtigen Weg zu leiten, und ihm eine Handhabe für die fernere Be- 
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kuidhtDg der Sache in der VonuiterBiichiing za liefern. Oft wird er 
daduch venualasBt, sie niuimehr ganz und gar fallen zu lassen, wenn 
2. B. der Anfangs gehegte Yerdaclit einer gewaltsamen Todesart des 
Denatas durch die Obduction beseitigt worden ist Oft wird er tunge- 
kehrt dadurch aufgefordert, die Sache energisch weiter zu verfolgen. 
Man suche deshalb seinem vorläufigen Gutachten, wie jedem gerichts- 
är/tlichen Urtheii, die möglichste Bestimmtheit zu gehen, weil Schwan- 
kuiis;vn darin, weil ein: „es könnte so, es könnte aber aucli aiulers 
znsammenhiingen", begreiflicli den Richter ü;an/. unhctViediict lassen 
müsst'ii. Ich sage: die möglichste Bestiinintiieit; denn <'s kommen 
allenlings nicht gar selten Fälle vor, di(^ einen vollkommen sichern Aus- 
^p^u<■lI. zumal in einem so frühen Stadium, wie es dun-li die Leichen- 
öffnung bezeichnet wird, und in welchem niei;itentheils andre Thatsa- 
chen. die für die Henrtlieilung der Sa<'ho Aufschlnss geben könnten, 
noch gar nicht erhoben worden, durchaus ni»'ht gestatten. Man halte 
aber nur stets die Zwecke der gerichtlichen Obductiou fest im 
Aage, wie sie in den drei Kapiteln des ersten Abschnittes dieses 
Baches ausführlich geschildert worden, und man wird uicht leicht in 
ileo Fall kommen, ein ganz und gar ungoDfigendes Urtheii abgeben zu 
■issen. 

Von jenen Zwecken ist die Feststellnng der Todesursache der aU- 
gemeioste und in aUen Fällen wichtigste. Deshalb muss das summa- 
rische Gutachten zu allererst angeben, auf welche Weise Donatus seinen 
Tod gefonden? eine Angabe, der nur bei obdudrtra Neugebomen die 
Iber das Alter und das Leben des Kindes nach der Geburt noch vor- 
inzusehickon ist» Hier pflegra nun sogleich noch Ungeübte in Verle- 
genheit zu kommen, insofern in nicht wenigen Ffillen die specielle To- 
desart ans der Leichenöffnung gar nicht zu ersehen war. Lentesdrende 
fSeber, die Krampffonnen u. s. w. hinterhissen keine solche Spuren im 
Leichnam, dass man sie nach der Sectlon diagnostidren könnte. Wie 
kaan hier der Gerichtsarzt die Todesart feststellen ? Auf die emfEMihste 
Weise, ich wiederhole es, wenn er nur immer und immer wieder an 
deo richterliehen Zweck seiner Aufgabe denkt Wenn er nSmlich 
in aUen solchen Fällen im suuimarischen Gutachten, nachdem er ange- 
geben, dass durch die Obduction die Todesursache nicht aufgefunden 
worden, schliesslich hinzufüpjt: „dass die Obduction keine Zeichen einer 
gewaltsamen Todesart ergeben habe", so ist jener Zweck vollständig 
erfüllt und der Richter befriedigt, welcher nur die gewaltsame Todes- 
art im Auge hat, und dem es im Veriii inuugsfalle ganz gleichgültig 
ist, ob der natürliche Tod durch Fieber, oder durch Krampf, oder durch 
Altersschwache u. s. w. erfolgt war. 

15 • 
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Mussten aber die Oljducenteii oine gewaltr^aine Todosart aiiuelimen. 
so haben sie zweitens summarisch die Species derselben im vorläuügen 
Gutachten anzugeben; z. B. die Todesart war Erstickung uud zwar er- 
folgte die Erstickune: durch Enlrossoln. Nicht immer ist hier schon 
nach der blossen Obduction eine solche Bestimmtheit des l'rtheils mög- 
lich. Man wird dasselbe dann mit mehr oder weniger Wahrscheinlich- 
keit abgeben, und ein gewisseres Urthcil sich vorbehalten, bis man 
durch spätere Aufschlüsse, z. B. durcli chemische Analyse der Darm- 
contenta, durch Untersuchung der Mutter des secirten Neugebomeu, 
durch Einsicht der Akten u. dgh, seibat genauer über deu Fall outer- 
richtet worden. 

In der Regel winl der Gerichtsarzt wohlthun, sich in seinem cnun- 
manschen Gutachten vorläufig mit der Beurtbeilung der beiden ansre- 
gebenen Punkte zu begnOgen, und weitere Fragen des anwesenden Ge- 
richtsdepatirten abzuwarten. Es ist dies Verfahren weit vorsichtiger, 
ab das entgegengesetzte: mit einer Menge yod Dingen hervorzutreteii, 
die entweder den Richter gar nicht interessiren, und folglich dann un- 
gehörig sind, oder welche die Sache nur tmnfttz Terwickeln wttrden. 
bt der Richter noch nicht genfigend aufgeklärt, so wird er in keinem 
Falle ermangeln, den Obdncenten fibr das sunmarische Gutachten 
noch Spedalfragen Torzolegen, mid wir haben deren tmzfihlige Male 
dann noch sechs, acht nnd mehrere in wichtigen Fallen zn beant- 
worten gehabt 

Die nSchste, in Fftllen Ton tOdtlichen Yerletznngen, und zu wd- 
eher Frage das Gesetz den Richter verpflichtet, ist die: betreffiend 

die Werkzeuge, womit die Yerletznng gewiss oder mnthmasslich bei- 
gebracht worden. Wir haben diese Frage in den §§. 40—47. bereits 

besprochen. 

Aber ausserdem kommen, je nach der hundertfach verschiedeneu 
Combinatiun der Fälle, hundertfältig verschiedene Separatfragen den 
Obducenten vor, worauf zu antworten sie aufgefordert werden. Solche 
Fragen betreffen die Stellung des Denatus zur Zeit der erhaltenen 
Verletzung, die Stellung des Thäters dabei, die Zeit, in welcher muth- 
masslich der Tod erfolgt war, die Frage, ob Mord oder Selbstmord, ob 
£iner oder Mehrere Hand an den jetzt Verstorbenen gelegt u. dgl. m., 
wofür die bereits mitgetheilten Fälle schon zahhreiche Belüge ge- 
liefert haben. 

Sehr oft wird man bei diesen Fragen in den Fall kommen, nur 
mit mehr oder weniger Wahrscheinlichkeit antworten zn können. Eine 
empfehlenswerthe Form in vielen solcher Fälle ist die negative Fas- 
sung der gerichtsftrztlichen Antwort, denn sie ist eben so begründet 
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niid gewissenhaft, als sie für die fernere mediciiiische Behandlung die 
Binde nicht bindet, ich meine eine AntwortBtelhmg, wie die z. B., 
,da88 die Obdnotion keine Thateachen ergeben habe, welche die Annahme 
amscUitosen*', dass n. 8. w. 

In anderen Ullen, und wenn auch dies nicht mOglich, stehe man • 
aicfat an, offen seuie Incompetenz zu erklftren, und zu antworten, dasa 
die Obdoction Aber den fraglichen Pnnkt gar keine Anfechlürae gegeben 
habe, oder aadi gar nicht habe geben kOnnen. Es ist ein solches Vor- 
fthren jeden&Us gewissenhafter, wflrdiger und vorsichtiger, als ein Ant- 
worten in den Tag hmein, wofür spftter bei der femeihin erforderlichen 
Be^ründong der Antwort die wissenschaftliche und er&hrangsgemftsse 
ünt^rlago fehlt. 

Ih üicht wenigen, an sich schwierigen und dunklen Fällen wird 
eine absolute Ineompeteuzerklärung noch vermieden werden können, 
wenn die Aerzte sich vom anwesenden Gerichtsdeputirtou alle diejeni- 
jren Aufschlüsse erbitten, welche derselbe auch in so früher Zeit der 
Voruntersut hung niciit selten schon zu geben im Stande ist. Zu die- 
S'T billigen Forderung sind die GerichtsUrzte berechtiget, ja das öster- 
rei' hi>che Regulativ verpflichtet die Obducenten dazu ganz ausdrücklich, 
und kein Richter wird sich weigern, mitzutheilen, was ihm z. B. über 
den Ort, wo, und die Zeit, in der der Leichnam gefunden worden, über 
die Beschaffenheit der Jüeidungsstücke, über ein/eine, schon vorliegende 
Zengenaussagen u. s. w. bekannt geworden, und was dann oft maass* 
gebend für das gerichtsärztliche Urtheil ist. Denn die wichtige Ver- 
handlang hat ja nicht den Zweck, den Aerzten Räthsel vorzulegen, 
deren Lösong der Richter schon besitzt, sondern Beide haben ein und 
dasselbe Interesse, die Aufklftmng eines noch dunkeln, oder noch nicht 
gsoz angeheilten Falles zu erzielen. Es ist hierbei nicht zu über- 
sehen, dass ja ohnedies jetzt die grosse Mehrzahl der Obductionsfi&lle 
neh geschlossener Voruntersuchung zur MTentlichen und mfindlichen 
Verhandlung kommen, in welcher dann doch die Obducenten die ganze 
Sachlage des Falles vor sich entwickefan hOren. 

Das sunmiarische Gutachten ist in allen Fftllen nur ein vorlftufiges, 
od die Obducenten sind daran iür ihr späteres motivirtes Gutachten 
lieht gebunden. Man vermeide aber Abweichungen und WidersprQdie 
zwisehen beiden aus naheliegenden GrOnden so viel als möglich, und 
ia dieser Beziehung will ich noch auf zwei Punkte aufmerksam machen, 
die leicht zu einem voreiligen Urtheil im Obductionstermin führen kön- 
aen, dus man dann, nach gewonnener besserer Information, ira spüte- 
reu Gutachten zurücknehmen muss. 

Nicht selten nämlich sind untergeordnete Poiizoibeamte u. dergl, 
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die bei der Aufhebung' des Lei« himms thätig waren, als Zeugen im 
Obductionstermin anwesend, und äussern sich dann über den Fall. Die 
Erfahrung lehrt, dass dergleichen Individuen meist vorurtheilsvoU ihre 
Befände und ürtheile abgeben, Flei kc, Strangrinnen, Blut, Wunden u.dgl. 
gesehen haben wollen, die an der Leiche nicht existiren, das Neugebo- 
rene noch «zappeln' gesehen haben n. s. w. Dergleichen ZeugniBSe 
mfissen von den Aerzten mit der finssersten Vorsicht an^^enominen we^ 
den; sie bemhen meist auf irrthOmlichen Beobachtungen nnd vorgefitts- 
ten Meinungen. 

In anderen Fällen endlich können die Aussagen der Angeschuldig- 
ten, die als Recognoseenten der Leiche im Obductionstermin anwesend 
sind, ein irriges vorläufiges sachverständiges Gutachten venaüasseiL 
Ein ffir Allemal aber ist Gerichtsärzten in ihrer Praxis, und nicht bloss 

am Secirtisch, dringend zu rathen, alle Aussagen Angeschuldigter nur 
mit sort^fältigster Prüfung für ihre Gutachten zu benutzen , am wenig- 
sten dieselben ausschliesslich als Grundlage dazu zu benutzen. Der 
Angestliuldi.Ljte , was in widitigen Füllen täglich vorkommt, ändert im 
Laufe der Untersuchung mehrfach seine Geständnisse, er nimmt Alles 
zurück, was er früher bekannt hatte, und das darauf basirte gehcbt»- 
ärztliche Gutaditi ii — fällt <lann mit dem AViderruf! 

Nach Aufnahme des summarischen (vorläufigen) Gutachtens am 
Schlüsse der Aufzeichnungen über den Obductionsbefund lässt der 
Gerichtsdeputirte die Verhandlung von beiden Obducenten unterschrei- 
ben, er schliesst auf die bei allen gerichtlichen Verhandlungen fibUcbe 
Weise das (Obductions-) Protokoll, und nimmt dasselbe sofort mit sich 
zu den Akten. 
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Der Obductionsbericbt. 



Oeietsliebe BeitimmiiD|:eii. 

(Tgl. OriB.'OrdML ff. Ilf-.1T1. mai ,IUgaUllv* f. 31. [■. oben].) 

rrtia«. CrlfBlnal-Ordnung §. 179. Wmb dar Inhalt dM Obduetiontbcrioliu voa im tahalM 
im OMMtf«Mpt*tok*lto ia waMaUlehta Pvaktca abwtieht, ao nfiiaen dl« ■aehTaritindifaa tob das 
MMT la aiaar »elirifttlabaB «dar aiiadliebaa Aagab« der Oriado dlatar Abweiehangea «ofgafordan 

§ 171. Kaaa auf diaaa Art dla Differaaa odar der WIderaprueb nfebt aof eto« ccnä^rndr Weis« ff 
kabaa wardan, a« aiad, «aaa von dtoi bafaBdaaaa Tbalbaauada dla Roda tat, dia Aogabeo in dem Ob- 
hiiiMHUiiini Ar «a iMMira nnaMtaM. BaMA llM*taB «Ia DMhma avtaakaa «aa OMa«. 

iMt^^'^*^'''^"* <'*<■> ObdoctfoDiberlebte das aat dem befundenen Thitbaatande herKel^itHa Urtbail, 
m leU, «aaa die Diffareai aof dia Bntachaidaaf Toa erbabUdiaui Siafloaa iat, daa Gnucbteo da« Col- 

f. 174. Aach aoll ala aolcbaa Oatachtan eingeholt werden: l) v.erin li^ ( > t iiucantao lich nicbt ge- 
tiaiu. ala baatlaataa aaeliveraliadlfaa Urthall abaogabaBi %) wana ale anter atnandar ia dleacn Urthill 
ManiMtfMaa, ud S) «aaa itak to das anlaltalaa OMaallaMbailahto aalaka DmkalMlea adw 
WUerafröcba fiadaa, welebe ai« aaf alaa befriedigende Weite niebt au babea virmögen, and wodoreh 
M ttm Riehtar ala gafcftadetar Z«alM gagaa dla Btabtlfkail daa (efabaaaa Oataelitaaa eatateki. 

f. in. Ia ataiaa art ifcM Mia wum dar WUUat das OaUafto t d l oa tattaMa Tragaa aarBaaat« 
aiiiH verlegaa aad damalkaa nflrfafe lar faUalladJfta Uakaralahl dw Saaha dla Uatanaakaaii' 
•km iclttbailan. 

|. 176. Daa Coilegiam aMdkaaa Iat Tarbaadea, elaer aolcbaa Bfquia'Uon ebne allen ZaitTerlaal au 
IHlfia aad ala ad« «kaaaaatofdlekaa Gitodaa aaianiilttia Oataahiaa ataagakaa, 

§, in. In wIebtIgCB Pillen «tcbt et dem erkennenden Richter frei, tu laiaar BataUgaaf alB Mab- 
«WMladlgca Otttaebtaa tob de» Ober-Ccileflo mediao su Barlia*) «iaiailabca. 

Oaetarr. ttvafpraaaaa'Otdaaaff |. tS. Fladaa dar DalwMaliaa«arlaktar, dar 8taalaaa«alt 

titr *tr Garlrhtahor. ita^s d i« Gataehten der SacbTerständi^en duiiki>I. imv IU'hm IU- anbettimmt. da«i 
aa ia Wldarapraeke mit aldi aelbat, »dar mll «rkobanan Tbatua»atäaden aei, odar daaa dl« aua d«a 
HflgiMaaaa Taidatallaaa gatacaaaa SaUkwa aicki folgerichtig lalaa, «dar walekaa dla Aagakaa d«r 
iMkaantindlgen in Beiiehung auf die von ihnen wahr^anommenan Tbeiaaeben erbeblich von einander 
A, le «lad dieaelbaa daribar aa TenahnaB, und vena aieh dadurch dl« Zw«lfel aleht bcfehaai Iat 
dar Aagaaaakala, aa «alt aa »Bfllak Ut, mH Sadabaag deraelbea, oder aadr«r taekvartdadlgar, aa 
a to d a rkalaa. klad aber die SaebTerttiadlgaa in Besag aaf daa Gataebtan Terachiedaoer Meinung, to 
kma der UntereuehoBgarlcbtar aia anlwe>ler noebmali Tornabman, odar einen dritten 8jehTeritiodl|{en 
kaUieba«, oder ein Gntaehtca tob aaderen SacbTaratiadigaB eiaalaben. Sind die SacbTcratindigen 
ämm «dar fkwalhar, aa lat Ia aalakaa Pinea da« GaMhiaa dar aadlaWaakaa Paealtit dar alakatga- 
bgcaaa ÜDiraraltit «laaabolan. Letaterei Icann aoeb dann Ketehehcn, weon der Gerleht«kal wagaa dar 
Wkktigkalt dea Y«rbr«eb«a« di« Eiabolang daa FaealtiuguUchlana für die Brforachnaf dar Waklkalt 
Hr atthif iadalb 

Cirealar-Rascript da« KSnIgl. Prra^i Uinitterü der i;« i ^ 1 1 1 e h t n , Unterrichts- 
aad Medial aal'Aagelegeaheltea tob 30. Mal Voa Seiten der JnatlBbabSrdeB i«t darüber 

k mkai f d« gafkkrt «ardaa, daaa al«kt alla Kr a l a pkyri kar Ia ■rttattaaf daa Obdaetloaabrrleki« praaapt 
riad, Tl^Rtebr nicht aaltea erbabliehe Veraebleppnngen aogar Ia Haftiacheo ilch in ScbuMen kaamaa 
Ihnb. Zv Varaaidaaff IkaUekar Baaehvardes Sallaaa dar Jaatiab«hilrdeB »atM Ich daahalb f««l, daN 



*) J«ut die K. witaenicbafülcbe Depatatfoa fir daa HadidaalwaMa Im Mialttarle d«r (aivtlichea, 
Valatftahi«- and M«dlelaal>AatelegeBheiten. 
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ta H«fUMlMa spilMMB» imicrlwlb viwr Woctatn aMh MltthaUosg 4«r AlMdkrilt 4m ObdaetloBaproiokoUt 
te BMlflltt «bUMniMM tat, «Ma f m OtrtOihl aleht «lata Umraa Turah aaMbtikliai fMigattut ku. 
DIm tat tlatmiliektB Kreispbyillura aar Vaebsdiino( bekaant sa bicIim. Io Fillaa, w dlaaa Filai 

siebt «ini^ehaltrn vordi>n, hat die K Re^erong auf deafalltig« ABMiga dta OtrlcMt, MSh 8ala4w 4m 

UmtUoile, mit uacbdrucklicbeo OrdnungMU-afea «iiKutcbralMa. 

§. 5Ö. Htm »d Utuüt. 

Der Obdnctioiisbericfat (Visum repertom) ist, wie echoit gesagt 
worden, eine rein wissenschaftliehe Abhandlung fiber das Thema der 
Frage, wozu der Obdnctionsbefand die Materialien geliefert hatte; eine 
AnsfÜhrong nnd Anwendung der betreffenden Lehrsätze der gerichtlichen 
Arzneiwissenschaft anf den vorliegenden concreten Fall. Der Richter 
soll dadurch in den Stand gesetzt werden, ihn klar zn fibersehen, und 
dadurch Anleitung für seine fernere Thätigkeit in der Sache zu erhal- 
ten. Mit dem Ausdruck: Abhandlung soll zunächst nicht die raumliche 
Ausdehnung des Berichts, die Bogenzahl, bezeichnet sein, wehhe, wie 
nirgends, so auch bei gcrichtlicheu Arbeiten nicht den Werth und die 
Tüchtigkeit derselben bedingt. Bei einracher Sachlage lässt sich ein 
vollkommen genügender Obductionsbericht auf wenige Seiten zusammen- 
fassen, und bei wirklich verwickeiteren Fällen wird man, bei Beseitigung 
alles Ungehörigen, sehr wohl yermeiden können, dem Gericht ein gan- 
zes Volumen einzusenden, das als solches niemals gern gesehen wird! 
Niemals hat übrigens die Emsendung eines Obdoctionsberichts zu ge- 
schehen, wenn der Gerichtsarzt (die beiden Obdncenten) nicht ansdrtick- 
lich vom betreffenden Gerichte dazn reqnirirt wird, was unter Ueber^ 
sendnng der Tollstftndigen, bisher in der Sache veiiiandelten Akten, oder 
wenigstens der Abschrift des in denselben befindlichen Obdnctionspro> 
tokoUs zu geschehen pflegt. Im entgegengesetzten Falle wfirde oft eine 
ganz unnütze Arbeit geliefert, und der Öffentliche Fonds durch eine Li- 
quidation ganz überflüssiger Kosten belastigt werden, da die Fülle sehr 
h&ufig smd, in denen die Gerichtsbehörde, nach Einsicht des Obductions- 
protokolls und des dabei betindlichen vorläufigen Gutachtens, die weitere 
Verfolgung der Sache aufgiebt and die Akten zurücklegt. Hierzu kommt, 
dass schriftliche Obductiousberichte in anderen Fällen häufig deshalb 
jetzt nicht mehr gefordert werden, weil das Gericht sich vorbehält, 
die Obduceuten in der mündlichen Verhandlung mit ihrem mündlichen 
Gutachten zu hören. 

Der schriftliche Obductionsbericht beginne mit einem stvlistisehen 
Eingang, wie jeder andere Bericht. Da er eben nichts anders ist, 
als ein geschäftlicher Beri< ht, so genügt es vollkommen, wenn der Ein- 
gang etwa lautet: „In der Untersuchungssache wider N. ermaDgehi 
die Unterzeichneten nicht, den, unter dem **ten dieses erforderten 
Obductionsbericht im Nachstehenden ergebenst zu erstatten.*' Die alt- 
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bergebra« htc Formel: „auf Requisition des •••Gerichtes vom *** begaben 
wk die Unterzeichneten am ••* nach •**, um daselbst die Leiche des 
••• gerichtlich zn obdudren. Sie fiuiden an Ort und Stelle den Ge- 
skhtodepatirten*' il s. w., u. 8. w., ist als veralteter, schleppender Gnrial- 
styl and ans obigem Gnmde vollkommen ftberflfissig und in Preussen 
dnrch das 9Begnlativ*< beseitigt 

Ss folgt nnn zonftchst eine geschichtliche, das für die ärztlidie Be- 
nrthnfaing Wesentliche enthaltende Oarstellnng der Thatsachen des Fal- 
les (Gesehichtserzfthlong, Speeles &cti) ans den Akten, vorausgesetzt 
nat&rÜch, dass die Obdncenten dnrch Mittheihing der Akten eine B!n> 
sidit darin erhalten hatten. Die Akten zn ergftnzen, namentlich dnrch 
Teniehmnng des Angeschnldigten oder ihnen bekannter Zeugen n. dgl., 
steht den Gerichtsärzten niemals nnd in keinem Falle zn, wenn sie nicht 
in ganz besonderen Füllen eigens dazu vom Richter bevollmächtigt wor- 
den waren, was kaum in Obductionssachen — wohl bei Gemüths/.u- 
stands-Untersnchungen und bei Nouentbundenen in Kindcrmordssachen — 
vorkommt. Dagegen muss es den Obducenten freistehen, den üntersn- 
chuTig!>richter daranf aufmerksam zu machen, dass ihnen nnd was etwa 
zu ihrer Information nach der bisherigen Voruntersuehun!? noch abgeht, 
z. B. eine Krankheitsgeschichte des Verstorbenen, Vernehmung des be- 
handelnden Arztes, oder von Zeugen in ihrer, der Obdncenten, Gegen- 
wart, zur etwaigen Stellung von Fragen (was in geeigneten Fallen zu 
beantragen ich sehr empfehlen kann), u. dgl., welche Lücken vor der 
Abfassung des Obductionsberichtes zu ergänzen Sache des Richters ist. 
Aach das Geschichtliche werde kurz und bund^ gehalten, um so mehr, 
als es dem Richter aus den Akten längst genau bekannt ist, und die 
Obdacenten es nur anführen, we\\ sie im gutachtlichen Theile ihres 
Berichtes nicht selten darauf zurückzukommen haben. 

Es folgt nnnmehr der anatomische Theü des Berichts, für welchen 
das Regniativ (§. 31) mit Recht vorschreibt, dass darin das Obdnctions- 
pcotokoll nur seinem für die Benrtheilung der Sache wesentlichen Inhalte 
Dieb (nicht in extenso) wörtlich und mit den Nummern des Protokolls 
anzunehmen, auch auf etwaige Abweichungen von letzterem auadrfick- 
lieh aufmerksam zu madien sei. Die Uebereinstimmung m der Angabe 
der Befunde ist auch leicht zn erzielen, da die Obdncenten Abschrift 
ihres Protokolls erhalten, oder, wo dies nicht der Fall war, sich die- 
selbe erbitten können. Zn einer Ablehnung eines solchen Gesuches 
Seitens des Richters geben die Gesetze keinen Anhalt, und dasselbe 
wird meht verweigert werden. 
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§. 56. itrlMtMig. Bat Mllflrte MMfUlchf telacktfa. 

Der nun folgende zweite und eigentlich wesentliche Theil des Ob- 
ductionsberichtos ist das Gutachten über den Fall. Es wird voraus- 
gesetzt, dass beide Obducenten sich über den Inhalt desselben verstän- 
digt haben, weshalb im ^ranzen Obductionsbericht im Pluralis gespro- 
chen, und der Bericht von beiden Obducenten unterschrieben wird. Fin- 
det diese Uebereinstimmung nicht Statt, so ist es dem zweiten Obdu- 
centen, dem Kreiswimdarzt oder dem seine Stelle vertretenden Arzte 
nicht nur nicht verwehrt, sondern es wäre sogar seine Pflicht, neben dem 
Gutachten des Physicus das seinige als Separatvotum einzureichen. 

Dies Gutat'htcn ist, im Gegensatze zu dem vorl&nfigen oder sum- 
marischeo des Obdnctionsprotokoils, in allen seinen wesentlichen Sätzen 
ond Behauptungen mit wissenschaftlichen Gründen zu unterstützen. Man 
verwechsle aber nicht wiseenschafUiche Grflnde mit wisseoschaitlichen 
Excnrsionen. Der Bericht sei bflndig, klar, anch Ar den Nichtarzt 
verstfindlich und fibeizengend. Ganz ungehörig sind, weil Terwiirend 
nnd nnTerstftndlich ffir den Laien, die so hftnfig vorkommenden theo- 
retischen IHscnssionen, die Darlegung von wissenschaftlichen Hypothe- 
sen nnd dergl. m den Obdnctionsbericbten. Das Rechte wie das Maaas 
können hier nicht gelehrt werden. Die gesunde UrOieilskraft des Ver- 
&sser8 des Obdnctionsberidits mnss ihm die Grenze zeigen, auf wel- 
cher er sich in dieser Hinsicht zu halten hat 

In der Regel werden für den Obdnctbnsberieht bestimmte Fragen 
vom Richter vorgelegt. Es ist eine höchst empfeUenswerthe Vorsidit, 
nicht mehr zu antworten, als gefragt worden. Denn es muss vom Arzte 
vorausgesetzt werden, dass der Kichter durch die ihm vorgelegten Fra- 
gen den Fall für erschöpft hält , und beim unvorsichtigen Weitergehen 
setzt sich der Obductionsbericht sehr oft in die unangenehme Lage, 
entweder der Vertheidigung oder der Stiiatsanwultschaft Waffen in die 
Hände zu liefern, die dann nur zu oft gegen den Arzt selbst gerichtet 
werden. Anders in solchen Fällen, die ebenfalls nieht gar selten vor- 
kommen, in welelien gar keine Fragen vorgelegt werden, sondern in 
denen nur einfaeh der „Obductionsberiehf* gefordert wird. Hier möge 
sieh der Gerichtsarzt selber diejenigen Fragen stellen, die ihm nach der 
jedesmaligen Sachlage als die für den Richter wesentlichen erscheinen, 
nnd für welche ihm eine nur einigermaassen schon befestigte Erfahrung, 
wie die (ihm in jeder Beziehung so unentbehrliche) Kenntniss der be- 
treffenden Gesetzgebung den Anhaltspunkt liefern wird. So z. B. bei 
Obdnctionen Neugeborener m dem Beriehte : die Fragen von der Reife, 
dem zweifelhaften Leben, der Xodesart und ihrer Veranlassung, bei 
vielen Verstorbenen die Frage vom Mord oder Selbstmord o. s. w. 
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Unter den richterlieheneits vorgelegten kOnnen Fragen vorkommen, 
auf die der Gerichtsarzt gewissenhaft eine Antwort gar nieht zn geben 
vermag. Ich habe z. B. sehen oben in den §§. 41. bis 47., die Werk- 
zeuge betreffend, dergleichen Fragen erwähnt In soldien FftUen, ich 
wiederhole ea, schone man sich nicht, gradezn seine Incompetena oflfon 
ztt erkiftren. Es ist weit gewissenhafter nnd wfirdiger, so zn veriah- 
rm nnd zn erkiftren, dass weder die allgemeine medidnische Wissen- 
aehaft, noch die znfiUlige eigene Erfahrung Aber den beregten Punkt 
Aa fc chMtese gebe, als eine ganz allgemeine, nothwendig mehr oder we- 
niger schwankende Antwort za ertheilen, deren Haltloeigkeit ohnedies 
alsbald dorchsohant werden wird. 

Es kommen zahlreiche F&Ile vor, in denen ein positives Urtheil 
über den Obducüonsbefnnd, der Natur der Saclie nach, nicht wohl 
möglich ist. Hierher gehören beispielsweise manche Fälle von Ertrin- 
kungs-, von zweifelhuftein Vergiftungstod, nicht wenige Fälle von zwei- 
felhaftem Selbstmord und viele andere. Es können in diesen Fällen so 
viele ein/eine Kriterien für die Bejahung der vorgelegten Frage vorhan- 
den sein, dass man sich gewissenhaft für diese Bejalmnir eiitsrhciden 
würde, wenn nicht andere, den Beweis ergänzende Beliiiide liicils fehl- 
teu, theils nicht sogar Befunde erho))en worden wären, welche einer 
h«^jaheiiden Antwort entschieden entgegentreten. Hier giebt es zwei 
Weite, die das Urtheil gehen kann. Entweder dasselbe hält mit der 
Gewissheit der Entscheidung ganz zurüt k, und nimmt „mit Wahrschein- 
lichkeit*', oder „mit hoher**, oder „mit einer an Gewissheit grenzenden 
Wahrscheinlichkeit'' an, was nnter anderen Verhältnissen mit zweifels- 
freier Bestimmtheit angenommen werden würde, z. B. den Ertrinkungs- 
tod des Denatus. Oder das Gutachten hält sich negativ, indem es aus- 
fiUirt: dass. die Obduction keine Ergebnisse geliefert habe, die der An- 
Dthme widersprachen, dass dies nnd das eingetreten sei, z. B. der Ver- 
giftnngstod oder der Selbstmord n. s. w. 

Ich wfthle die letztere Form sehr hftnfig in Fällen dieser Art; sie 
empfiehlt sich als nngemein practisch, sie belastet nicht das Gewissen 
des Gerichtsarztes, denn was er anf diese Weise ausspricht, kann er 
foQst&ndig beweisen, nnd sie genügt, wie ich versichern kann, in der 
Begel voUstSndig dem Richter und dem Staatsanwalt, welche die M&n- 
gil des Beweises, die sich in diesem Aussprach ansdrficken, durch die 
flnen noch weiter zn Gebote stehenden Beweismittel, Zengenaus- 
lagen u. s. w. beseitigen, nnd den Beweis nun ganz vervollstftndigen. 
Im Uebrigen kommen die Obduetionsf&lle, wenn die Sache llberhanpt 
weiter verfolgt wird, in dem späteren Andienztermine ja wieder zur 
Sprache, und hier erfahren die Obducenten häufig noch eine Menge That- 
aachen, diu ilrnen früher imbekauut geblieben, oder anders dargestellt 
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worden waren, und ihnen YeranlasBong geben, ihrem froheren, mehr 
negativ gehaltenen Ansepmeh eine positivere, jenem nicht widerspre- 
ehende Form zn geben. In zweifelhaftem FftUen in der Negation noeh 
erheblich weiter gehn, als hier angedeutet worden, heisst einer über- 
triebenen Skepsis huldigen, mit welcher am Ende die ganze gerichts- 
ärztliche Thätigkeit Uber den Haufen fiült Die Er^üirnng lehrt, dass 
nur zu h&n6g Geriditsftrzte in diesen Fehler der zu weit getriebeDen 
Zweifelsncht in ihren Gutachten verfallen, wogegen nitlit genug ein- 
dringlich gewiinit werden kann. Muii gebe doch, neben den positiven 
Leliren der Schule, auch dem gesunden Menschenverstände die Ehre, 
der ja b<'i jeder ärztlichen, und so au<-h Im-I der gerichtsärztlichen Thä- 
tigkeit die Grundbedingung alles (Jt'lingt'us und richtigen Triheils ist! 
Um das Beispiel vom Ertrinkungstode lestzuhaiten, so ist es allerdings 
richtig, dass derselbe unter manchen Umstanden nur schwer festgestellt 
werden kann. Mit dem Lehrbnche in der Hand hat nun in solchem 
Fidle der Physicns vollkommen Recht, wenn er in seinem Gutachten 
deducirt, dass imd warum gar nicht bewiesen werden könne, dass der 
Mensch, dessen Leiche aus dem Wasser gezogen worden, lebendig in 
dasselbe gerathen und darin ertrunken sei, dass dies vielmehr dahin 
gestellt bleiben müsse. Dass der Richter mit einem solchen Gutach- 
ten nun vorläufig rathlos dasteht, will ich nicht weiter hervorheben, 
da den Arzt die Folgen seiner Ausspräche nicht kflmmera dftrfen, 
wenn letztere nur überhaupt haltbar, in jeder Beziehung haltbar sind. 
Aber ist denn das teslimonium panpertatis, das sich der Gerichts- 
arzt bei der obigen Formulirung seines Gutachtens ausstellt, welches 
doch mit andern Worten nur sagt; „ich weiss nirlit. wie dieser Mensch 
gestorben", ist diese Incompetenz- Erklärung gereclitfertigt? Gewiss 
nicht. Zunjiciit stand fest, dass der Mensch ans dem Wasser gezogen 
worden. In tausenden von Fallen aber kommen Lebende in"s Wa>si r 
und ertrinken darin, in höchst seltenen Fällen gelangen Leichen ins 
Wasser. Ks liegt also an sich schon eine gewisse höhere Wahrschein- 
lichkeit dafür vor, dass auch Denatus lebend in's Wasser gekommen 
sein werde. Nun fanden sich bei der ObductioD ein, zwei, drei Zeichen, 
wie man sie bei unzweifellnift Ertrunkenen in der Regel findet, wäli- 
rend andre Beweise dieses Todes allerdings fehlten. Endlich aber fehlte 
jeder Befund, der auf eine andere Todesart, als die durch Ertrinken, 
zu schliessen berechtigt. FassJ; man dies Alles, und hier wie in ähnli- 
chen Füllen noch oft unzählige einzelne Nebenumstünde zusammen, so 
heisst es doch unzweifelhaft zu weit gegangen, wenn man, wie ein 
neueier Schriftsteller, der jener übertriebenen Skepsis huldigt (Engel), 
aasruit: Sagt mir erst, wie ein Mensch gestorben, und ich will 
euch dann aus dem Befunde seinen Tod erUüren! Wenn wir da> 
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gegen in solchen, hier heaeichneten zweifelhaften Fsllen, wie sie, wir 
wiederiiolen es, allerdings hfinfig genug vorkommen, die Form für den 
Tenor des Gutachtens wfihlen: „dass die Obdnction keine Ergebnisse 
geliefert habe, die der Annahme widersprachen, z. B. dass Denatns 
lebend in*s Wasser gerathen sei, und darin seinen Tod gefanden habe^, 
ao gruben wir den Lehren der Wissenschaft, wie der einihchen Gom- 
Wnation des gesunden HenschenTerstaudes gleich sehr Genüge geleistet 
zo haben. 

Fälle, wie die so eben in Bezuij geiioraraeneii, kommen neben an- 
dern vor, die finsserst einfach sind, nnd die leichteste Beurtheiluug ge- 
statten. Aber i^nade die sprosse Einfachheit des Falles verleitet nicht 
selten Gerichtsürzte zu irrthümlii hen Urtheilen. Sie suchen, wo nichts 
zu finden ist, nnd vermeinen, es sei unthunlich, dass man in Verfolf; 
einer amtlichen und gericlitli« lirn Obdnction, die immer mit einem ge- 
wissen imponirenden Apparat auftritt, ausspreche, z. B. der Mensch ist 
in nicht gewaltsamer Weise an Apoplexia cerebri verstorben, nichts 
mehr und nichts weniger. Sie ergehen sich deshalb in Vermuthungen 
und willkürlichen Annahmen, die sie auf die grössten Abwege verirren, 
die den Richter seinerseits verwirren, und ihn zwingen, die weiteren 
technischen Instanzen um ein Gutachten anzogehen, das oft keine 
andere Aufgabe hat, als den Fall in seiner ursprünglichen Einfachheit 
wieder herzustellen. 

Hieran schliest sich innig eine wahre — Manie mancher Gerichts- 
tote, 4irlücklicherweise nicht vieler, der nidit scharf genug entgegenge- 
treten werden kann; ich meine die Sucht, Verbrechen zu wittern. £me 
Zeikratzung, einige gelbbraune Flecke am Leichnam, von der sie oft 
nicht ahnen, dass sie erst nach dem Tode entstanden, Gesichtszage, 
m denen ihr befhngenes Auge „Angst und Verzweiflung" ausgedrückt 
ladet, eine Spur am Halse, deren Entstehung sich auf die einfochste 
Weise erklftrt, leicht der einftchsten Veranlassung zuschreibt, die ihnen 
sber als Strangmarke gilt u. dgl. m., gibt ihnen Gelegenheit, statt 
fsun Obductionsberichtes emen — Roman zn schreiben. Sie constatiren 
darin mit anscheinend wissenschaftlichen Gründen nicht nur das (gar 
nicht vorhandne) Verbrechen, sondern sie schildern, oft nicht ohne 
fckharfsinn, uud mit einer Genauigkeit, als wären sie Augenzeugen 
gewesen, alle Einzelnheiten desselben und das Verfahren des „Mörders"! 
Ich habe Fälle erlebt, in welchen ganz Unschuldige auf Grund solcher 
phantasiereichen gerichtsärztlichen Gntachten Monate huig in Ker- 
kerhaft verblieben waren, und in denen die ernsteste Rüge Seitens der 
vorgesetzten Medicinal-Behörden kein ausreichendes Gegengewicht gegen 
den angerichteten Nachtheil abgeben konnte. 

Am Schlüsse des Obductionsberichtes fasst man die im Gutachten 
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ausgesprochenen Urtheile in ein kurzes Röbudi^ (Tenor) zusammen, das 
übeniditlieh und znsammengediftngt die ganze Meinung des Obdaeatten 
Aber den vorliegenden Fall ansznsprechen hat 

Eudlicli, zum Schluss des ganzen Aktenstücks, soll eine altherge- 
brachte Formel stehn: „sehliessjlicli versichern wir, dass wir vorstehen- 
des Gutachten nach unserin bestem Wissen und Gewissen und nach 
den Grundsätzen der gericbtliciien Ar/nt'i\vissLMi>rb;ilt abi^cfasst haben" 
u. s. w. Dieser Curialstyi-Zusatz ist als i ine voUkouinien ül>erflüssiu:e, 
sich ganz von selbst vorstcheiKb* Hcstiitiirung des Gutachtens ganz zu 
beseitigen, und, wie der (»l)ige veraltete Eingang, im Berliner Forum 
seit mehr als einem Menschenalter langst Ix'seitigt. Jene Versicherung 
iijt übrigens auch nirgends als Zusatz gesetziieli vorueselirieben. Diese 
veraltete, überflüssige Formel, die noch die neusten Handbücher lehren, 
beruht auf blosser Tradition, wie so viele, weit wichtigere Fookte in 
der geric htlichen Medicin!*) Dageir«Mi darf natürlich die Untei-schrift 
beider Obducenten und die Heidrüekung ihres etwaigen Amtssiegda 
unter dem Obductionaberichte als gesetzlich vorgeschriebene Beglaubigung 
nicht fehlen.**) 

§. 57. lefiiiea der Catadte« aad terkaiicler lailaaieBiBg. 

Alle Obductionsverhandluiigen der preussischen Gerichtsärzte, Pro- 
tokolle wie ObductioiKsberichte, ohne Ausuidime, gelangen in Abschriften, 
weiche die betreflenden Gerichtsbehörden an die K. Kegienmg der Pro- 
vinz senden, durch letztere in Tierteljährlichen Sammlungen an das K. 
Medicinal-CoUegium der Provinz zur Revision. Ganz dasselbe Verfah- 
ren findet Statt in Betreft'der Verhandlung(Mi über zweifelhafte Gemüths- 
zustünde, betreffend Wahnsinns- oder Blödsinns-Erklarungeu iß civilrecht- 
üchen Fällen. Ihrerseits sendet die genannte Behörde die eingegange- 
nen Verhandlungen mit ihren Revisionsbemerknngen an das vorgeord- 
nete E. Ministerium, in welchem Veriiandlungen und Revision durch 
dessen wissenschaftliche Deputation einer Superrevision unterworfen 
werden. Die Ergebnisse der letztern werden sowohl dem revidirenden 
Medidnal-GoUegio, wie den betreffenden Gerichtsfirzten zur Eenntniss- 
nahme, beziehungsweise für letztere zur Belehrung oder als Anerken- 
nung und Aufinuntemng mitgetheilt. Es wird hier allerdings ein grosser 
amtlicher Apparat in Bewegung gesetzt; allein die Einrichtung hat un- 
streitig ihre erfolgreichen Wirkungen, indem sie einerseits nicht nur 
die CeotralbehOrde in fortwährender Bekanntschaft mit den Leistungen 



*) Ist jetzt ebenfalls im preusaücben Regulativ vorschriftsmässig beseitigt. 
**) Vgl« sa dMMm Pangiaphen dM dritte Kaftitoi des «nt«a TImU». 
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Tkter geriebtUehen Aente eriilH, und andererseits diese Einrichtmig 
gewiss einen Antheil daran trfiß^, dass, wie von corapetenter Stimme*) 
auf die erfreulichste Weise anerivannt worden ist , die Ausübiiug der 
geriohtlii heil Mediciu iii Preussen auf einer Uöhe steht, wie iu keinem 
andern i.ande. 

In den oben mitgetheiiten §§. 173 — 177. der Criminal - Ordnung 
sind die P'älle ariLjf'^eben, in welchen ein technisclior Instaiizonzug in 
Betreff der schriftlich von den Gerichtsärzten erstatteten Obductions- 
berichte stattfinden soll. Auch nach Aofkebnng derselben durch Ein- 
führung der Denti:chen Strafprocess - Ordnung wird ihr Inhalt für den 
Richter maassgebend bleiben. In der Regel und Mehrzahl aller Fälle ^ehen 
dieselben dann, mit den Akten, znnftcbst in Prenssen an das Medicinal- 
CoUeginm der ProTinz, und wenn anch das Gutaehten dieser Behörde 
ans irgend einem Grunde beanstandet wird, znletzt an die E. wiaaen- 
whaltKche Deputation ftr das Medicinalweaen zur Erstattung einer Su- 
perubitrii. Dasselbe wird, wie bei den Hedicinal-CoUegien, von zwei 
Referenten abgefiust, die Jeder fKr sieh arbeiten, beide Gutachten wer- 
den in der Sitzung zum Vortrag gebraeht und diseutirt, und dasjenige, 
llr welehee sieh das GoOegium durch Majorität entscheidet, angenommen, 
uoterschriebeu und ausgefertigt.**) Wenngleich die instanzlichen Urtheile 
an dem Mangel leiden, dass sie der Natur der Sache nach nidit auf 
Autopsie beruhen können, einem Mangel, dem nicht, wie bei lebenden 
Personen (Geisteskranken) durch Herbeischaffung derselben abgeholfen 
werden knnn, so haben diese Urtheile doch das Gewicht vorgängiger 
coliegialischer Berathung auf Grund der ermittelten Thatsachen. 

Diese letzteren aber unbefangen und sachgemäss zu erheben, muss 
das Bestreben der erstinstanzlichen Sachverständigen sein. 

Die Frage: in wie weit der Richter an das Gutachten der Aerzte, 
BsnentUeh an das Superarbitrium der letzten und höchsten technischen 
Instau gebunden sei? ist bekanntlich eine vielfach besprochene. Wir 
beben an diesem Ort dieselbe gar nicht zu erOrtem, da sie eine rein 
jviatiaehe ist, und wollen nur darauf hindeuten, dass dieselbe, nament- 
hch in Schwurgeriehtsaachen, in neuester Zeit alle piactische Bedeutung 
leriorsn hat, da die Geschwomen, nachdem aie den ganzen FaD mit 
aBflo asinen Einzelheiten, also auch die medicinisch-technische Beleuch- 
tang der Sache, in sich aufgenommen, ja ohnedies an nichts Anderes, 



•) Mittormaicr im Archiv für Prenss. Strafrecht Rd. I. Oft. I. S. 13. 

**) Ein ganz ähuliihor Instanzenzug; fiuMot in den meisten deutschen Staaten statt, 
io Oesterreich und in einigen kleinem, in denen keine Medicinal - Behörden exiltireii, 
«cnl«Q die Qutechtm der OerichtOrsle mit d«ii Akten ea eine in* oder «uliadiMhe 
fkahil gesüidt Di« Seterreichieebe geeetsUebe Boetinranmg s. oben. 
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als an ihre gewifiseohafte Ueb^engnng gebunden, einzig und aUem 
danach ihr Yerdict abmessen. Dass dies oft genng, und zwar in der 
merkwfirdigsten Weise, grade dem SrztUchen Gntacfaten entgegenstehend 
ansfiült, weiss jeder, der anf diesem Boden zu wandeln gewohnt ist! 

Schriftliche Zengenaussagen, wovon im weitem Sinne aach schrift- 
liche Gutaditen einzelner Aerzte, wie der Hedicinal*Beh&rden, gehören, 
sollen gesetzlich gar nicht oder nnr in den aOerdringendsten nnd nnab- 
wendbarsten FSlien in den mündlichen Gerichtsverhandlungen zugelassen 
werden. Seit EinfQhnmg dieses Verfahrens ist es deshalb öfters vor- 
gekommen, dass die Medicinal-Collegieii und die wissensi lialtliclie Depu- 
tation aufgefordert wurden, zu Audien:^terminen in Sachen , in welchen 
diese Behörden Gutachten erstattet hatten, den Verfasser derselben oder 
ein andres Mitglied des Collegii zu depiitireu, um das Gutachten in 
der üftViitlichen Verhandluns: mündlich zu ^vertreten". Eine solche Ver- 
trt'tuiig eines aus ( (illeLjialischer ßerathunj; hervorgegangenen Gutach- 
teus durch einen Einzelnen aber, und wäre er auch der ursprüngliche 
Verfasser, ist ganz unthunlich, namentlich schon deshalb, weil im 
Audienztermin fortwährend neue Fragen auttauchen, welche der Abge- 
ordnete der Medicinal-Behörde dann doch immer nur als individueller 
Sachverständiger, nie im Namen des von ihm zu Rathe gezogenen 
GoUegil würde beantworten können. Dazu kommt die physische Un- 
ausführbarkeit der Sache, namentlich für die wissenschaftliche Centrai- 
Behörde, deren Wirkungskreis die ganze Monarchie umfasst, und viele 
andere Gründe, in ErwSgnng aller dieser UTustände haben die vor- 
geordneten höchsten Verwaltnngs- Behörden deshalb anch in neuerer 
Zeit entschieden, dass die Abeendnng von Bepntirten ans dem Schoosse 
der Medicinal-Behörden zn den Audienzterminen nicht gefordert werden 
könne. 
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Erste Abtheilung. 

Die gewaltsamen Todesarten, 



£rster Abschnitt. 

Tod aus mechauisch wirkender 

Ursache. 



§. 1. ingcmfaies. ft) Icgriff iw Vtrictnig. 

lu keiner undereii Frai;e der 2:ori(litlii.li»ii Arzneiwissenscluift hat 
sich der EiuHuss des Strafrerlits und die irri;;e Ansicht der gerichts- 
ärztlichen Schriftsteller, als ol» sie eine ^Jiu isprudentia medica** (!) zu 
tractiren hatten, so geltend iicniacht, als in der Frage von den Verletzun- 
cen. Dies zeigt sich sclion l)ci der Betraclitung der ül>lirlien Behand- 
lung des Begriffs „Verletzung". Allerdings verbindet sdion der Sprach- 
gebrauch mit dem Worte eine doppelte Bedeutung. A. hat dem B. 
eine Verletzung zugefügt; B. hat eine Verletzung da vn ngc t ra gr n; 
A. hat gehandelt, B. hat erlitten, also That und Wirkung. Der Stich, 
das Stechen war eine verletzende Handlung, eine , Verletzung", die 
dadurch entstandene Stichwunde ist wieder eine „Verletzung". Die 
Strafrechtswissenschaft musste sich des Sprachgebrauchs bem&clitigen, 
md ihn für ihre Zwecke wissenschaftli<-h verarbeiten. Sie mosete die 
verletzende Handlang, wie die Folgen derselben, ins Auge fassen. 

Aber wie kommt, bei einer immer wieder zu Turgirenden, richtigen 
und sachgemftssen Auffassung ihrer Aufgabe die gerichtliche Hedicin 
dazD, eich in Definitionen fiber die verletzende üandlnng zn ergehen? 
ne, die es nur einzig und allein mit dem Natnrobject, hier also 

IQ* 
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mit dem durch die verletzende Handlung getroffenen Körper zn 

thun hat ? 

Die theoretischen llaiulbücher irren sehr, wenn sie vermeinen, 
dass der Geriehtsar/.t in sciiiein amtlichen Wirkiuigskreise jemals in die 
Lage kommen könne, von ihren Excursen über „objectiven und sub- 
jectiven Schaden", über „Dohis und Culpa" bei der verletzenden Hand- 
lung u. dergl. m. irgend welchen Gebrauch machen zu können, ja zu 
dürfen. 

Der verletzte Mensch, lobeml oder tndt, wird ihm als Unter- 
snciiungsgegenstand vom Kichter überwiesen. Dass hierbei Ncbenfra- 
geu, betreft'eud das verletzende Werkzeug, die Lage und Stellung, welche 
der Verletzende oder der Verletzte zur Zeit der That iune hatten, und 
über die Kraft, mit welcher muthmaasslich die Verletzung zugefügt 
wurde, dem Arzte vorgelegt werden, kann unserer Behauptung nicht 
entgegnet werden ; denn alle solche Fragen haben gleichfalls noch ihre 
Begründung in der Sphäre ärztlichen Wissens und ärztlicher Erfahruncr. 

Es bedarf ja natürlich der technischen Untersnchung des Verletz- 
ten, um festgestellt zu sehen, ob z. B. der Schuss von unten herauf 
ZQ dem Verletzten drang, oder nicht, ob wirklich die Wunde mit dem 
angeblich dazu gebrauchten stumpfen Brodmesser, oder nicht Tiehnehr, 
wie vennnthetwird, mit einem zngespitztenDolch beigebracht worden, s. w. 
Also immer wieder das Natnrobject, nnd nichts als dieses], als Gegen- 
stand der gerichtlichen Hedicin! Hiemach ist „Verletzung* in foren- 
sischem Sinne zu definiren, als: jede dnrch äussere Veranlassung 
bewirkte Veränderung im Bau oder in der Verrichtung eines 
KOrpertheils. 

In ersterer Beziehung wird der Znsammenhang der Theile gestört, 
nnd Verletzungen dieser Art sind: ViTunden, Rupturen, Gefiksstrennun- 
geu (üämorrhagie und Sugfllation oder Ecchjmose), Terbrennungen, 
Vorfälle, Knochenbrüche und Verrenkungen. In letzterer Beziehung 
wird keineswegs immer der organische Zn.sammenhang, wenigstens nicht 
wesentlich, aufgehoben, vielmehr oft nur: Erschütterung, Quetschung 
und Lähmung ak „Verletzung" bedingt. 

§. 2. P*rUetiiig b) Tedtlichkeit 4er VerieliMg.*) 

Es war unserem Jahrhundert vorbehalten, eine der folgenreichsten 
Reformen in die Strafreciitswissenschaft einzuführen und Lehren zu be- 
seitigen, die ein berühmter Lehrer der>clbcn mit K'ccht einen „Schand- 
fleck" in dieser WiKsenscbaft, ein „Asyl für Mörder*' genannt bat 
(Stubel). 

*) U«ber VerletsunfBii ohne tödüicben Ausguifc s. 6<L I. 4. Abochnitt. 
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Wir wollen weder selbst in den hier so oft gerügten Fehler des 
Beschreitens des juristischen Gebietes verfallen, noefa ist es unsere Auf- 
gabe, eine Geschichte der gerichtlichen Medidn zn schreiben, der gl&ck- 
üdierweise jetzt die alte, unhaltbare, verwerfliche, trfigerische und ge- 
fthriiehe Lehre Ton den Letalitätsgniden anheimgefoUen ist; wir haben 
Tiefanehr nur mit einem Worte anzudeuten, wie jetzt, nachdem das 
Crimmalredit die «absolut tOdtliche Körperverletzung* als Kriterium des 
Thatbeetandes der Tödtung beseitigt hat, audi alle, aus solchem fiinda- 
ffloitam dividendi folgenden Eintheilungen nnd Unter- wie Unter-Unter- 
Eintheilimgen in nicht absolut tftdtliehe, individuell, accidentell, meisten- 
theils u. s. w. u. s. w. tödtliche Verietzuugeu aljä Kategorien in Nichts 
ierfiiiJcn sind. 

Alle Europäischen Gesetzgebungen ohne Ausnahme stehen (unseres 
Wissens) heute auf dem geläuterten Boden der neueren Wissensi iialt, 
die jeden Fall tOdtlich gewordeiHM- Verletzung individuali- 
?irt und jede Subsumption unter allgemeine Kategorien 
verwirft, die nur, und einzig und allein, den „Thatbestand der Töd- 
tung durch die Verletzung" im couiTeteu Fall festgestellt wissen will, 
and sich gar nicht darum kümmert, ob durch eine glückliche Möglich- 
keit oder ein Zusammentreffen gunstiger Umstände, möchten sie im 
oder ausserhalb des Verletzton gelegen haben, der Tod hätte abgewen- 
det werden können. 

Es mus^ uberraschen, zu sehen, wie die Wissenschaft und die 
darauf basirte Gesetzgebung und Praxis mehr als zwei Jahrhonderte 
bedurft haben, um sich zu diesem Stondpnnkt durchzuarbeiten und ein- 
nuehen, dass die Tödtung eines Menschen durch eine Verletzung Sei- 
tens eines Dritten in ihrer Wirkung ganz dieselbe Handlung ist, wie 
4ie der Erdrosselung oder des Ertrinkens n. s. w., und dass z. B. auch 
dtt Aufliftngen, das Ertränken keine „absolut tOdtlichen* Handlungen 
und, weil ja der Tod leicht durch sofortiges Beseitigen des Stranges 
ider Herausziehen aus dem Wasser abgewendet werden kann! „Als 
Erfolg ist jede Wirkung anzusehen'', sagte das Sächsische Strafgesetz- 
buch hl seinem Artikel 38, „welche durch die Handlung oder Unter- 
Ittsung des Yerbrediens verursacht worden ist, gesetzt auch, dass zur 
Hervorbringnng desselben Umstände mitgewirkt haben, welche der Ver- 
hrecher nicht vorhergesehen hatte." Die Motive aber zum Strafgesetz- 
buch für den Xorddeutscheu Bund führen aus: ,,die Richtigkeit dieses 
irüher vielfach bestrittenen Grundsatzes wird in der Rechtssprecliuiig 
kdnem Zweifel begegnen. Wollte der Thiiter einen bestimmten Erfolg 
nnd war seine verbrecherische Thiltigkeit ursiichlicii zur Herbeifühmng 
des Erfolges geeignet, so kann es nicht daraui ankommen, ob der 
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schliessliche Eintritt des beabsichtigten Erfolges durch die Mitwirknog 
von Umst&nden geschah, die ausser der Berechnnng lagen. Die Ldsong 
entstehender Zweifei bleibt jedenfalls am zweckmässigsten der Entsehei- 
dnng des besonderen Falles vorbehalten.*' 

Mit diesen Worten motivirt der Gesetzgeber den Wegfall des bis- 
herigen f. 185. Pr. St und der darin ansgesprochenen Grundsätze als 
selbstverständlich. Die ^Feststelhing des Thatbestandes der Tödtong* 
an sich, das ist und kann natnrgemäss auch nur sein die vom Rich- 
ter an die GeriGhtsärzte zn stellende Aufgabe, d. h. mit anderen Wor- 
ten die Beantwortung der Frage: ob Donatas an der nnd durch die 
Verletzang seinen Tod gefanden habe? Die Frage kann bejaht werden 
müssen, wenngleich es auf der Hand liegt, chiss der „tödtliche Erfolg 
der Vcrietziinj; durch zeitige oder zweckmässige Hülfe hätte verhindert 
werden köniieir' (die Verletzung also im Sinne der Aoltorn eine nur 
per se letale gewesen), oder dass vielleicht in einem anderen Falle 
eine „Verletzung dieser Art durch Hülfe der Kunst geheilt worden" 
(ut plurinmm letale Verletzung), oder dass die Verletzung, die immer- 
hin den Menschen iretödtet hat, ^nur wegen der eigenihünilichen Lei- 
bcsheschatTenheit des (irtödteten" die tiidtliehe Wirkung hatte (indivi- 
duell letale Verletzung), oder endlich dass der Tod nicht eingetreten 
sein würde, wenn nicht die «.zufälligen Umstände, unter welchen die 
Verletzung zugefügt wurde" (per accideus letale Verletzung), mit ihr 
gleichzeitig eingewirkt hätten. ^ 

Es ist ein vollständiges Verkennen der Sachlage nnd der inneren 
Bedentang dieser neueren strafgcsetzliehen Bestimmungen, wenn man 
dagegen erhoben hat, dass den allergrdbsten Ungerechtigkeiten dadurch 
Vorschub geleistet werden kOnne. Denn wenn z. B. A. dem B. eine 
Kugel durch den Kopf schoss, oder C. dem D. einen Fauatschlag vor 
die Brust gab, in welcher ein Herz lag, das durch organische Krank- 
heit zu einer Ruptur disponirt war, die durch die Erschfittenmg mm 
wurklich in der kranken Wandung erfolgte, so war ja offenbar m beiden 
Fällen der Tod durch die verletzende Handlung erfolgt» und der ,|That- 
bestand der Tödtung^ (durch die Verletzung) muss vom Arzte als ^fest^ 
gestellt*^ angenommen werden, während es sich doch dem Unbefangen- 
sten aufdrängt, dass stralrechtlidi hier nicht beide Thäter auf dersel- 
ben Lmie stehen. Gewiss nicht Aber der Gesetzgeber hat dies eben 
so gut gewusst, der aber au<^ in allen FäUen, in denen er vom Ge- 
richtsarzt ein Gütachten verlangt, m welchem er ihm eme oder meh- 
rere Fragen zur Beantwortung vorlegt, nicht ein blosses Ja oder Nein 
als Antwort erwartet, sondern die Bejahung oder Verneinung auf wis- 
senschaftliche Gründe geatützt, und diese dem vorliegenden Falle äuge- 
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ptsst wissen will, wie dies namentlich der österreichische Gesetzgeber 
gaii2 bis ins Einzelne aiudrfickiich vorschreibt. Erst dann ist ein mo- 
tivirtes Consiiinm medicnm geliefert, in diesem wird dann im obigen 
Falle der Richter AuÜBehliisB erhalten fiber Raptnren des Herzens, fiber 
SrBchfitterangen innerer, wiefatiger Organe n. s. w., nnd der Gerichts- 
sizt, der mit solchen Ansffihrangen Alles gethan, wosn ihn Ei&hmng 
and seme Wissenschaft berechtigen, während er, sobald er weiter geht, 
and sich nach der alten Lehre «nf das Gebiet der Letalit&tsgrade, 
der allgemeinen Kategorien begiebt, sich angenblioklich in Hypothesen 
oder rein individnelle Ansichten verirrt, der Gerichtsant, sagen wir, 
kson vollkommen bemhigt darftber sein, dass Richter nnd Geschwome 
Osch diesem seinem motivirten Gutachten den Uriieber der Tödtnng mit 
dem richtigen Haasse messen werden. Denn das „nicht in Betracht 
Irnnmen*' aller Kebennmstände in den Worten der angezogenen Ge- 
setzessteUen bezieht sich ja nicht auf die ßenrtheilnng der Schuld 
des Thäters, sondern offenbar eben nur auf die „Feststellung des 
Tiiatbes ta Ildes der Tödtung", also nicht aul" die Thätigkeit des 
Geschwornenrichters, sondern nur allein auf die des Arztes. Dessen 
Aufgabe ist hieniach gegenwärtig in allen Fällen von tödtlich siewor- 
d^nt-n Verletzungen irgend wolrber Art in keiner Weise eine andere, 
als die in Fällen aller anderen gewaltsamen Todesarten, und er hat 
hier nur auszuführen, dass eine Verletzung den Deuatus getodtet hat, 
wie dort, dass derselbe den Krtnukongstod gestorben, d. h. lebend in 
das Wasser gekommen war. 

§. 3. PcrMsaag. t) Me TcriditeB irgsae. 

Ein anderes fremdartiges Element , von welchem die gerichtliche 
Arzneiwissenschaft zu reinigen, ist die Betrachtung der Körperverletzun- 
gen nach den einzelnen Organen. Wenn die Bearbeiter einerseits dem 
Gericbtsarzte strafredbtswissenschaftliche Kenntnisse und Theorien auf- 
gedrängt haben, denen er fremd zu bleiben hat, so haben sie ihn ande- 
rerseits in seinem eigenen Fache zum Anfänger herabgewürdigt Es ist 
nicht leicht, sich von der Fessel althergebrachter Ueberlieferung zn be- 
freien, nnd dämm hat man immer wieder gelehrt, welche Verletanngen 
welcher Knochen tOdtlicher sind, als andere, wie Verletzungen der 
schwangeren Gebftnmitter gefiüurlicher sind, als die der nicht schwan- 
geren, nnter welchen Umstanden DaimTerletznngen tödtUch, nnter wel- 
chen anderen sie weniger lebensgefiüulich sind n. s. w. Es ist dies 
dne Ueberliefemng aus der nrSltesten Zeit der gerichtlichen Medicin, 
ii welcher die Begutachtung von KOrpenrerietznngen die ansschUess- 
lidie oder Hauptaufgabe der in peinlichen Rechtsfidlen zugeiogenen 
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„Sachverständigen der Arzenei*' war. Aber das Thema in Frage ist 
ein rein chirurgischos, und chirurgisches Wissen muss, wie jedes 
allgemeine medi( iiiis( )it> Wissen, beim Gerichtsarzte und von dem Hand- 
buch der gerichtlichen Medicin vorausgesetzt werden. Nirgends, und 
namentlich in Prenssen nicht, wird einem Bewerber um ein gerichts- 
ärztliches Amt ein solches fibertiagen, der nicht bereits seine vollkom- 
mene allc^dne ftrztlidie Qnalification der Behörde nachgewiesen hat, 
d. h. als Arzt, Wundarzt nnd Geburtshelfer vom Staate approbirt ist. 
Fflr einen solchen, folglich fnr jeden Gerichtsarzt, ist es sonach etwas 
höchst Ueberflflssiges, wenn man ihn belehren will, dass Schftdelverlet- 
znngen dnrch Zersplitterung der GUstafel das Gehirn verletzen kOnneo ; 
dass bei einer Verletzung der Art brachialis wohl durch Unterbindung 
der Tod abgewehrt werden kann, nicht aber bei einer Verwundung des 
Aortenbogens; welche Gefahr Verletzungen der Gelenke bedingen kön- 
nen u. dgl. m. — Alle Lehrsätze also, betreffend die Verletzungen der 
einzelnen Eörpertheile und ihre Gefahr nnd Tödtlichkeit, sind den Uand- 
bfichern der Chirurgie lediglich zu überlassen. 

§. 4. rerteetnig. d) ladlTidaalil&t lad nfUlige Uailaide. 

Ganz dasselbe gilt von den Kategorien der Individualität des Ver- 
letzten und der sogenannten Accidentien, die mit, neben, nach der Ver- 
letzung einwirkten und ihre Gefahr steigerten. Abgesehen davon, das« 
diese Momente „bei der Feststellung des Tliatl)ost5indes der Tödtunt; 
gar nicht mehr in Betracht kommen dürfen'' (§. 1.), ist es doch auch 
zweifellos, dass wir uns in Betreff derselben, namentlich der Individua- 
lität, in der grossen Mehrzahl aller Falle rein im Gebiete der Voraus- 
setzungen, der Hypothesen bewegen, die ü))crali in der gerichtsärztli- 
chen Praxis hö<-hst bedenklich und möglichst zu vermeiden sind. Wir 
wissen wenig oder nichts Sicheres darüber, warum bei zelin Menschen 
eine Darmvcrletzung durch Entzündung und ihre Folgen tödtlich wird, 
während bei zehn Anderen dieselbe oder sell)st eine bedeutendere Ver- 
letzung des Darms unter übrigens gleichen Umständen mit Lebensret- 
tung endet. Gewiss wirkten individuelle Einflüsse in beiden Fällen un- 
gfinstig oder gfinstig ein, aber wer kann sie dem Richter beweisen? In 
w ie viel höherem Grade gilt dies von dem Einfluss der Individualität bei 
Kopfverletzungen! Dazu kommt, dass, der Natur der Sache nach, der 
Gerichtsarzt es mit Leichen von solchen Menschen zu thun und über 
sie zu nrtheilen hat, deren Bekanntschaft er fast ohne Ausnahme erst 
auf dem Seeurtisehe gemacht hatte. Und Aber die »Individualität* sol- 
cher Menschen wollte er gewissenhaft ein Urtheii ftUen? Die Nie 
TOD handgreiflichen, sinnlidi wabmelimbwren individneUen Eigenflitbn^ 
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Ikbkeiteii, die emeniEinfliiBS auf den tödtlichen Ausgang der Verletzung 
haben konnten, wie z. B. ganz anwende Dünne der Eopfknoehen, 
verkehrte Lage von Organen n. dergl., gehören zu den grGssten Seiten- 
tenkeitett, wie jeder Erfiihrene weiss, and in der grOssten Mehrzahl 
aller fUle ist, zumal zur Zeit der gerichtlichen Obduction, dem Obdu- 
centen die IndiTidnalitftt des Denatns eine durchaus dunkle Provinz« Was 
er möglicherweise später durch Einsicht der Vorakten, namentlieh einer 
Krankheitsgeschichte u. s. w., darfiber in Erfehrung bringt, wird er 
nicht erinungeln, für die allgemeine Motivirung seines Gutachtens im 
Obductionsbericlit, also wieder nicht abstract, sondern concret, zu bo 
uutzcn. Und liier kommt nun ferner der zweite Tunkt in Erwägung, 
wie er so eben hervorgehoben worden, der Umstiind nämlich, dass das 
allgemeine ärztliche Wissen, nicht specilische I.ehrsätze der gerichtlichen 
Medicin, die (trundlage des (lutaclitens zn bilden halten. 

Ganz dasselbe gilt von den sog. Accidentien, Bräunt weingenuss, 
Transport, entschieden grober Vernachlässigung in der Behandlung des 
Verletzten n. s. w. Zn weichen Weiterungen, lästigt in Verschleppen 
durch alle technischen Instanzen und oft höchst unertreiilichen Meinungs- 
streitigkeiten vollends der letztgenannte Punkt, die dem Verletzten vor 
seinem Tode gewordene ärztliche Behandlung und ihre Würdigung für 
die Tödtlichkeit der Verletzung unzählige Male und aller Orten geführt 
bat, ist allgemein bekannt. Den freiesten Tummelplatz für solche Dis- 
cnssionen boten namentlich die Kopfverletzungen, die erst durch ihre 
Folgen, namentlich Vereiterungen, tOdtlich wurden, und Verletzungen 
der Gliedmassen,- die eme Amputation bedingten, in deren Folge zuletzt 
eio pjftmisches Fieber den Verletzten hingerafit hatte. Wie musste sich 
hier der Gerichtsarzt winden und drehen, um hier die geschehene, dort 
die unterhissene Trepanation, Amputation u. s. w., ja die Anwendung 
TOB einem Dutzend Blutegel mehr oder weniger zu vertheidigen oder 
zu bekämpfen! Wie leicht geschah es, dass nach ihm eine Medldnal- 
Behörde das ganz entgegengesetzte Gutachten über den Fall abgab, und 
ach dabei auf nicht weniger allgemein richtige medicinisehe Lehrsätze 
stützte! Und das eigentlich Erhebliche für den Richter blieb bei dieser 
Sachlage ganz unberücksichtigt, die „Feststellung des Thatbestandcs 
der Tödtung", denn durch alle jene medicinischen Subtilitäten und Con- 
troverseii kam es oft genug dahin, dass der Richter annehmen mussl 
der Verletzte sei mehr durch die Schuld des Arztes, als durch die des 
Angeklagten gestorben. So schwierig; dergleichen Fälle für die foren- 
sische Benrtheilung früher waren, so einfach ist das Urtheil gegenwär- 
tig. Die Ko|>fv(>rletznng hat den Tod zur Folge gehabt. Hiermit ist 
der »Thatbestand der Tödtuug festgestellt", der Gesetzcsparagraph erfüllt 
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ujid der auf festen Grand und Boden gestellte Richter befriedigt. Waruna 
die Kopfverletzung in diesem concreten Falle eine Gehimeiterung ver- 
anlasste, warum diese vielleicht nicht rechtzeitig erkannt wurde oder 
werden konnte u. s. w., dies Alles hat das Gutachten in seinen Mo- 
tiven auszuführen, das im Tenor aber darauf zurückkommen wird: 
„die Kopfverletzung hat den Tod zur Folge gehabt".*) 

Discussionen aber wie die: ob Berauschung des Verletzten zur Zeit 
der Verletzung zu den individuellen oder zu den accidentellen Umstän- 
den zu rechnen? und ähnliche, gehören einer Zeit unserer Wissenschaft 
an, die mit ihren Spitzfindigkeiten und Controversen jetzt glücklicher- 
weise hinter ihr liegt 

Die gerichtliche Medicin ist eine medicinische Disciplin für sich, 
nicht eine Encyclopädie der medicinischen Wissenschaften. Sie hat 
daher nur das in sich aufzunehmen, was andere medicinische Discipli- 
nen nicht berührt und deshalb ihr specifischer Inhalt wird, und sie 
hat alles Fremdartige, so wie blosse Vorkenntnisse, von sich auszn- 
schliessen. 



*) Es ist hierbei zu bemerken, dass die österreichische Strafprocess- Ordnung 
§. 129. bestimmt: 

Das Gutachten bat sich darüber auszusprechen, was in dem vorliepfendcn Falle die 
den eingetretenen Tod zunächst bewirkende Ursache gewesen und wo- 
durch dieselbe erzeugt worden ist Werden Verletzungen wahrgenommen, so 
ist insbesondere zu erörtern: 

1) ob dieselben dem Verstorbenen durch die Handlting eines Anderen zugefügt 

wurden, und falls diese Frage bejaht wird: 
ü) ob diese Handlung 

a. schon ihrer allgemeinen Natur wegen, 

b. vermöge der eigenthümlichen persönlichen Beschaffenheit oder eines beson- 
deren Znstandes des Verletzten, 

c. wegen der zufälligen Umstände, unter welchen sie verübt wurde, oder 

d. vermöge zufällig hinzugekommener, jedoch durch sie veranlasster oder aus 
ihr entstandener Zwischenursachen den Tod herbeigeführt habe, und ob endlich 

e. der Tod durch rechtzeitige and zweckmässige Hülfe hätte abgewendet werden 
können. 
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Erstes Kapitel. 



Tod duroh mechaniscb tödtende VerletzimgeDi 



§. 5. AllgCBciict. 

Wir haben schon oben angef&hrt» was wir unter den Verletzungen 
dieser Art verstehen. Es sind diejenigen, deren Wirknngen an der 
Leiche am handgreiflichsten herrortretra, diejenigen, bei denen zwar 
aiefa tödtliche Ursachen mitwirken, die in andern Fftllen aossehliesslich 
den Tod veranlassen, z. B. Yerblutong, Himersohfltterang n. dgl., bei 
weichen es aber der •Gonenrrenz aller solcher Ümstfinde gar nicht be- 
dürfte, weil schon die Störung oder Zerstörung der organischen Ma- 
schine des Körpers allein, oder wenigstens seiner edlern Theile, wie 
sie Verletzungen dieser Art erzeugen, ausreichend ist, um die Fort- 
setzung des Lobens luimOglieli zu machen. 

Sie entstehen durch Einstürzen von Mauern, Balken, Masten, durch 
Beschädigungen von kreisenden Windmühlenflfigeln, durch üeberfahren 
mit Wagen und Eisenbahnzügen, durch Maschinen, in welche der Kör- 
per verstrickt wird, durch Eindrücken Neugeborner in Kisten u. dgl., 
(lorch Fall, Stoss. Wurf aus bedeutender Höhe und auf harte Körper, 
durch rohe und gewaltsame Misshandlungen, durch heftige Schl&ge, 
ülebwonden and auf mancherlei andere Art 

§. 6. TersBche a« Utcbca. 

In dem §. 36. allg. Thl. nnd seiner Casnistik ist bewiesen wor- 
den, wie oft gerade bei dieser Art von plötzlich tödtenden Verletzung» :! 
die Leiche, wenn der Tod des Verletzten durch innere, nicht durcii 
äussere Beschädigung erfolgte, äusserlich auch nicht eine Spur zeigt, 
»eiche die Todesart \ errat heii könnte. Dieser Umstand, wie das hiter- 
esse, zu ermitteln, in wie weit es möglich wäre, durch Verletzungen 
einer Leiche von Seiten eines Verbrechers die wirkliche Todesart des 
Denatus zu maskiren und die That zu verdunkeln, überhaupt zu er- 
forschen, wie sich die Widerstandsfähigkeit der todten Organe zu d- r 
der lebenden verliält, führten zu Verl< t/ungsversuchen an Leichen. Ks 
sind dergleichen früher noch nirgends in grösserem Maassstabe geraaclit 
worden, mit Ausnahme von Verbremiangsversaßben, auf die wir beim 
Verhrennnngstode (§. 16. o. f.) zorflckkommen werden, nnd wir sind 
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bei den nnsrigen za folgenden Ergebnissen gelangt, die im WeseDtlichen 
durch neuere Versndie von Falk*) best&tigt werden. Es ist äusserst 
schwer, den organischen Znsammenhang todter Organe auf- 
zuheben, wobei ich natürlich nicht Stiche oder Schnitte in Haut und 
Muskeln meine. Unsere Versuche, betreffend mechanische Verietzungeo, 
erstreckten sich namentlich auf Knochenbrflche, Organmptoren und Ver- 
letzungen (Beschädignngeu) der Hantfifiche. 

1) Enochenbrüche. Man versuche den Schftdel eines todten 
Erwachsenen einzuschlagen, und man wird finden, wie eine Gewalt^ die 
ohne allen Zweifel beim Lebenden allermindestens Fissuren, wenn nidkt 
Bruch oder gänzliche Zerschmetterung der Kopfknochen zur Folge ge- 
habt haben würde, den todteu Schädel — ganz unverletzt lässt. Ge- 
wöhnlich bedienten wir uns zu diesen Vcrsuclicn des hölzernen Schlä- 
gels, wie er zum Aufstemmen der (lurchsagtcn Schädclknochen und der 
Wirbelsäule bei den Sectionen ijebraucht wird. In andern Fällen haben 
wir Hümmer u. dgl. Werkzeuge angewandt. Die kräftigsten Schhige 
von oben herab auf den Schädel der horizontal liegenden [.eiciie bleiben 
meist ganz fnichtlos, und erst nach wiederlioiten. immer lieft igern Schlä- 
gen gelingt es wohl, eine oder einige Fissuren am Hinterhaupthein, an 
den Selieitel-, oder, leichter allerdings, an den dünnem Schlafbeinen zn 
erzeugen. >iatürlich hat auch das seine Grenze, und mit dem schweren 
eisernen Maurerhammer, welcher in einem Falle das Instrument war, 
mit dem ein Mensch erschlagen worden, gelang es mir nicht nur eine 
Zertrümmerung des Schädeldaches, sondern anch einen Chamierbruch 
der Schädelgrundfläche zu bewirken, an einer Leiche, deren Kopfkno- 
chen von gewöhnlicher Dicke waren. Dass die todte Schädelhauhc eine 
Widerstandsfähigkeit hat, deren die lebende entbehrt, beweist der Um- 
stand, dass nach Scalpimng des Kopfes dieselben Schlftge weit leichter 
Fissuren der Knochen erzeugen. Diese zahfareichen und stets fiberein- 
stimmenden Versuche gestatten es, den Satz festzusteQen: dass, wenn 
sich in einer Leiche, bei welcher aus andern Umstfinden, z. B. wegen 
völliger Verwesung, es nicht mehr möglich, zu ermittehi, ob die Ver- 
letzung im Leben oder nach dem Tode entstanden war, bedeutende, als 
durch Hiebwunden entstandene Sch&delknochen-Verletzungen, namentlich 
der festen Knochen der Basis cranii vorfinden, dass dann wenigstens 
mit Wahrseheinlichkdt anzunehmen, dass die Verletzung nicht 
erst nach dem Tode, sondern im Leben beigebracht worden 
sei, wenn nicht etwa «ine höchst bedeutende Gewalt, die auf die 
Leiche eujgewirkt hatte, aus den Umständen des Falles erheilt. 

*) Falk, lieber die WiediTstatid^ffiliiek-Mt oin/ 'n-r Organe im Leben und nach 
dem Tode. Verbandluogen der Berliner med. Ueüellbcbatt. 1872. S. 
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Aiieh sSmmtliehe ROhrenknocheii der Sxtrendt&ten zeigen an der 
Lache eine ganz flbeiraechende Widerstandefiihigkeit Die stäriceten 
Schläge auf horizontal anf dem Tische liegende Ober- und Ünter-Ex- 
tremit&ten, sowohl auf Oberarm nnd Schenkel, wie anf Vorderarm nnd 
UnlerBchenkel, ja selbst auf in der Mitte hohl gelagerte Extremitäten- 
knochen, bewirken in der Regel weder Fractnr, noch auch die geringste 
Rssor. Hiermit stimmen Malgaigne's Versuche im Wesentlichen 
vollkommen überein. Derselbe hat zwar sehr oft mit einem „unge- 
h eiern eisernen Hebel (was dann wohl nicht zu verwundern) alle 
langen Knochen an einem Cadaver gebrochen, aber er setzt doch hinzu: 
dass er (selbst mit solcher Gewalt) „iiiiulig nur iiuvollstilndige Frae 
turen erhulten habe."*) Die brüchigen Knochen ganz alter (über sieben- 
zi«yährigor) Menschen brechen freilich leichter durch kräftige Schläge. 
Auch diese Knochen indess brechen mich Entfernung der KnocheuhüUen, 
Haut, Fett luid Muskeln, unter denselben Schlägen dann weit leichter, 
als vorher. Käme es auf eine Erklärung des so äusserst schweren Ent- 
stehens von Knochenbrüchen an der Leiche an, so würde sie in der 
mangebdeu Muskelaction, wie sie beim Lebenden wirksam wird, un- 
schwer gefunden sein. 

Leichter als die Köhrenknochen kann mau die Rippen an der Leiche 
einschlagen, aber man wird immer nur einlache Quer-, niemals com- 
plicirte Spiitterbruche erhalten. 

Dagegen ist es uns noch nicht gelungen, den Kehlkopf und das 
Zungenbein in der Leiche eines Erwachseneu auch durch den stärk- 
sten Druck zu. zerbrechen, wie er beim Lebenden dazu ohne allen Zwei-* 
fd ausreichehd gewesen sein würde. E eiller**) dagegen ist es gelun- 
gen, durch sehr heftig einwirkende Gewalt an der Leiche, z. B. durch 
einen quer über den Eehlkopf gelegten Holzbh>ck, der gegen die Wir- 
bebinle gedrückt wurde, starken Schlag mit einem hölzernen, über 
1 Pfd. schweren Hammer, oder auch durch heftige Würgeversuche, 
Brüche des Kehlkopfe zu erzielen. Aber wenn hiemach auch die Mög- 
lichkeit nicht in Abrede gestellt werden kann, dass durch rohe Behand- 
hnig des Halses einer Leiche Eehlkopfsbrüdie entstehen können, so ist 
doch das physicalisch Mögliche noch nicht das forensisch Wahrschein- 
liche, und haben diese Versuche denselben practischen Werth, wie die 
in dem Kopfe angestellten. Ich würde nach dem Ergebniss derselben 
in einem Falle von Verwesungs-Zerstöning, welche die Zeichen lebendi- 
Rt^r Keaction verwischt liiltte, keinen Anstand nehmen, vorgefundene 
Zungenbein- und Kehlkopfsbrüche mit einer hohen Wahrsi'beiu- 

4 

•) Knocheiibrüche u. s. w. lM> rs. voji Rüriror. StuWgart, Ib^O. S. ül. 
**) fidinburgh Med. Joam. 1Ö>^. Decbr. u. Mürz ISüÜ. 



Digitized by Google 



254 Verleteungen. §. 6. Vennebe an Leichen. 74. und 75. Fall. 



lieh keit als uiciit nacli deui Tode ve rursao ht anzunehmen. Diose 
Sätze können wohl kaum eine grössere Bestätigung finden, aU sie oacli- 
folgender Versacb, dne Leiche zu verletzen, geliefert hat 

74. Fall. Eine Leiche wird überfahren. 

Die ganz frische, nur mit einem Plaidshawl einfach iimhüllte Leiche eine« ino Ja- 
nuar ertrunkener 2 jjährigen Mädchens wurde auf dem Kücken ausf^cstreckt auf da< 
Strassenprtastcr gelegt, und nun Hess ich meinen grossen, viersilzigeu, geschlusseueu, 
mit zwei Pferden bespaimtoa Wagen in scharfem Trabe dreimal über dieselbe hiuw^- 
fidinn. Wir Alle beobachteten geoaa, dase der Wagen das ento Mal fiber eine UnCer^ 
extremittt, das sweite Mal, naehdem die PMe die Laiehe tenehoben batten, aber 
Ko|^ und rechte Bauchseite hinwegging, das dritte Mal über Hats, Schütter- und Schi äs- 
aelbeiagegend und das andere Rad aber die Unterextremitäten. Nun wurde die Leiche 
genau uiiter!?ucht. Am Ifalse waren Zungenbein, Kehlkopf, Luft- und Speiseröhre 
völlig unverletzt, während alle diese Theile bei einem Lelienden zermalmt worden 
wären. Ferner war keine einzige Kippe verletzt, die Leber unversehrt, wahrend nir 
unter thnUehen Unslt&deii eben w> häufig bei leboid Uebergeltfynen Bippenbrfidia g«- 
fimdea hiAen, ale Leber-, req». lOlzroptoren, je nach der getrogenen Stdle, wihrend 
bei dieaer Leiche lieine einsige innere Ruptur gefunden wurde. Eben so wenig waren 
die Unterextremitäten verletzt, und überbaiqvt war die ganze Leiche vollkommen 
unversehrt aus dem Flxperimentj hen'orgegangen! ,mit Ausnahme des Schädels, der 
zertrümmert war, aber auch bereits vor Anstellung des Versuches war derselbe scalpirt 
und die Scbädeldecke abgesägt worden). 

2) Die Versuche, an Leichen Organraptnren hervorzabringeii, 
haben wir nur einigemale angestellt, weil sich ein erhebliches Ergebniss 
für die Praxis davon nicht erwarten l&sst Die bedentendsten Schlftge, 
mit Balken n. dergL auf die Leber- und Milzgegend geführt, hatten 
nicht die geringste Wirkung. Dagegen erzeugte ich dnrch Schlftge auf 
die Lebergegüud mit dem oben genannten Maurerhammer eine transver» 
sale Rnptor an der oberen und einen kleinen Einriss au der unteren 
Fläche der Leber. 

3) Unsere zahlreich angestellten V^ersuciie, durch mechauisdie Be- 
schädigungen der Hauttläche der Leiche V^?riinderu^gen darauf hervor- 
zubrinp^en, die den Reactionserscheinnngen im Leben einiejermaasseu 
ähnlich sind, sind bereits (»l)un ausführlich gewürdiijt. worauf ich verweise. 

4) Anderweite Versuche endlich mit Stranguliren, Brennen und 
Schuss wunden an Leichen, mit Zerreisseu der Nabelschnur u. s. w. wer- 
den unten an ihrem (hte erwähnt werden. 

Folgender Fall beweist die grosse practische Wichtigkeit der hier 
besprucheuen Frage und Versuche. 

75. Fall. Schädelzertr ü inmerung, ob nach dem Tode entstanden? 

Der 60 Jahre alte S. war vnr fünf .'ahrcn in seiner Mühle angeblich durch einen 
Fall 7', Fuss hoch von einem Hulken auf eiui'ii Miililstein h'- ali f;us' aii'.;fiililicklic|i 
tödtet worden. Erst zwei Jahre später, nach erhobenem Verdacht gegen den jetzt Au- 
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giaeknltfigtt«, im « doi S. in dar Müde mit eiaar tchwam Bm!»» vi« sie san Ba- 
hftoen der MfiUtleilM gtbrancht vird, todt^eschlagen habe, wurde dieLeiehe ausgegraben. 

Ilm fand einen zertTÖmmerten Schiidel. Die Frage: ob die Verletrungen durch jenes 
Herahf&lleu tnler durch .Schlüge mit der Hacke entstanden? hatte der Kreisphysicus, ab- 
wwcbenJ vou dein Dr- N., dahin beantwortet, dass der Fall die Veranlassung gewesen, 
«ofegeo sich auch da» Gutachten des betreffondou Provinzial-CoUogii erklärte. Später 
Int ib«r dar Miyiieu jmnIi ulk dar Bahauptung henror, daaa die Kopffariatsoagan 
aadi aaeh dam Tode aDtatandan aaiii koimtaii. und hialt diaaa AimaluDa in wiedailiolten 
Mnetiomn, tnrtx aOar flun gamachtaa Binwinda, ftat Auf Vatanlaaanng das Obar- 
MMlMniraltä wurde Casper der Fall zur Entscheidunif, nnd in der Schwurgarichta- 
Mtmg zu X. daa Corpus delicti, der Schädel, vorgelegt. Fast die Hälfte der ganzen 
Risis. cranii linkcrseils fehlte, und zwanzig einzelne Knochenfra2[mente lagen vor. Eine 
H< erhebliche Zertrümmt rung der Schüdelgrundfläche konnte unmöglich als blosse Folge 
eine« Falles aus der geringen, sehr genau vermessen gewesenen Höhe von nur 7s Fuss 
anerkaant worden, da dergleichen, die Basis cruiii betreffende Fracturen nach Allem, 
m Uaraber beobachtet, atata eine aahr erhebliche Qevalt TOrauaetsen laasen, hier aber 
aach Doeb cur Bnrignng kam, daaa die Sdbidelbiachai niehia weoigar aia atva be- 
idoders dünn waren, vielmehr die gewöhnliche DIeka zeigten- Eben ao wan^ wir es 
möglich, eine Entstehung der Schädelzertrnmmerung nach dem Tode anzunehmen, ab- 
pes^hen davon, dass kaum eine Erklärung einer solchen Entstehung gedacht wer>Ien 
k triiit''. ia der Verstorbene iti seiner Wohnung und Familie gestorben und alsbald wie 
gewuLnlich beerdigt worden war. Dagegen musste die mit vorgelegte, schwere eiseruc 
Hacke als ein durchaus geeignetes Werkzeug zur ächädelzertrümmerung erachtet werden« 
Dar Angaaebabügte wurde Teroriheilt 

§. 7. WlrkMgeB ■•chMiacktt VerletiaageB. 

Die Diagniwe dieser Todesart ist wegen der meist so höchst anf- 
MMsn BrBCdieiiniDgeo an der Leiche gew9hn&eh sehr Idchi Ueber 

die seharfieD "und stumpfen Werkzeuge, womit Hiebwunden beigebracht 
werden und über das, was in Betreff der letztern am Lebenden her- 
vorgebracht wird, ist bereits in den betreffenden Paragraphen des alig. 
Theils gesproL-h' n worden. Es giebt keine Wirkungen und Reactionen 
am Lebenden, welche V'^erietzungen der hier betrachteten Art nicht her- 
vorbringen können. Der Tod tritt hier plötzlich ein durch Neuropara- 
lyse, durch Commotion des Hirns oder des Rückenmarks oder später ent- 
weder durch chronische Entzündung und Vereiterung wichtiger Organe, 
wie z. B. des GeiiiniB und seiner Hüllen, oder häofig durch Pyaemie, 
fflitooter auch Tetanns, oder durch ErschOpfong. Letzteres namentlich 
naeh lange wiederholten Misshandlongen, zumal von Kindern, durch 
Schläge, Stösse, Fasstritte, Hinwerfen n. s. w., nach weichen man in 
der Leiche gewfihnUch poeitiY Nichts findet, als frische oder ftltere 
Bhitonterlanlnngen im Unterhantzellgewehe, mit frischen oder alteren 
Spurai von Schiftgen o. s. w. auf der Haut In anderen Fällen finden 
äeh Zennalmungen, Trennungen von Gliedmaassen vom übrigen KOr^ 
ptf oder von innem Organen aus ihren Verbindungen, Verrenkungen 
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und Brdehe, QuetschuDgeii, Wunden, Zerrei^^sungen von Muskeln, Spren- 
gungen von Gewissen und Eingeweiden, und nicht selten drei, vier und 
mehrere dieser leicht nachweisbaren Todesursachen in einer und der- 
selben Leiche. Dafür, dass selbst bei den erheblichsten Verletzungen 
das Leben noch längere Zeit fortbestehen könne, sind oben Beispiele 
angeführt Die nachfolgenden, aus einer sehr grossen Zahl ausgewfihl- 
ten FftUe werden Belege hierfür geben. 

§. 8. CiMiatlk. 

Vou mehreren uns vorgekommenen Fällen von freiwilligen und un- 
freiwilligen Tödtungcn durch Ueberfalireu vou Bahuzügen diene der 
uuchstdieude als Beiäpiel. 

76. Fan. Todtliehe Verletsungen dureh Ueberfahren mittelst 

Eisenbahn. 

Die Leiche des Schlossttrgesellen B. zeigt robusten Köiper, gewöhnliche Leiehen- 
tobe, nur der Unterleib ist von V» rwi sung schwach grünlich. — Von Kopf zu Fuss 
zahllose blaurothe, groschcn- bis haiuUellorgrOt«e Flecke, welche \m Einschnitten thoil> 
flüssij;,'os Blut or!:n-.>("n /*'ii:en, theils nicht. ."^'olche handtellerirrosise Flfckc zciVen 
sich nainenlli« h auf ilci linken Kopfseite, wu die irniueii ll;u»ie dun h den ganzen Fleck 
abgeschunden sind, und auf der inneren Seite des rechten Unterschenkel so wie auf 
den rechten Hinterbacke. — Auf der AussenflSche des rechtMi Obendienkels zeigt sich 
ttbeidies eine 8 Zoll lange, | Zoll klaffende Hautwunde mit scharfem» trockenen, nicht 
blutunterlaufenen Rindern. — Auch das ganze Gesicht ist von den schon geschilderten 
Flecken roüiblau marniorirt. — Schon von Aussen ist ein Bruch des rechten Oberarmes 
und rechten Oberschenkels wahrnehmbar. — KItenso ist aufTallend eine sichtliche Ab- 
flachunii der Brust. welche auf Bruclu' der l'>ru>tknji heu »chlie.ssen lii-Sst. Die Schädel- 
knocheu, achwer, dick, Dura uiatcr iu ihrem ganzen Umfange fei>t verwachsen. — Ge- 
hini Untleer. Auf der unterm Fl&che des rechten kleinen Oehunes ehM dfinne Lage 
flüssigen Blutes. Blutleiter blutleer. — Die Rippen auf beiden Seiten Tollig zertrüm- 
mert und das Brustbein unter seiner Handhabe quer durchbrodiett, so diiss e.s lo.se in 
der Brusthöhle Hegt. Uebcrall /ahllose Er^sse Ton diuiklem, halb sircronnenem Blut in 
dem ZellL'ewehe. Das ZworclilLlI /< i:;t in d. r linken Seite einen handtcller^osson Kiss 
Ulli >luiii|>f/a< ki>:cn, scliwuch biuliiutcrlaufvüea Kändern, durch welchen ein Theil des 
Vogens in die Biustüühle gedrängt erscheint. l'Cr lierzbeutul ist seiner ganzen Länge 
nach gephUzt und angefollt mit 5 bis 6 Unzen flüssig«i Blutes. Bside Lungen sind 
durch feste Verwachsungen mit den Rippen verklebt In der Ifaiken Lunge im oberen 
Lappen hinten ein 1^ Zoll langer, 1 Zoll tiefer Einriss, mit ziemlich scharfen Rinden. 
— Ira linken Brastfellsack 3 bis 4 Unsen fest geruuncnen dunklen Blur. > Die Lungen 
gelbst blutarm, son.st ijesund. - Das sehr fette Herz enthält in licidni llalftt-n nur 
sehr wi'ui^' Bhit. — Die (ielassc fast \ü\Vvr blntloor. — Kehlkopf und Uuftiölire, so 
wie S|tcisi iuhrc leer — Der rechte, wie linke Lappen der ^<iu>i gesimdeii Leber 7er- 
trünimert, durch vielfache Hinrisse an der oberen wie unteren Flüche. lUe Leber blut- 
arm. — Milz eii^rissen und zertrümmert — Die fetten Netze mit dunkelem Blute 
durchsetzt — Linke Niere zertrümmert; die rechte erhalten. — Der gerade Banch- 
muskel in seiner Mitte durchrissen. — Der M uih ilt ct\\a> Weni^:ej Speisereste, 
und i>t unverletzt, - llarni'lasc unverletzt. — lioliludcr leer. — Bauchfell und Üupü- 
catureu mit zahllosen Blutei^üsiteü durchsetzt. 
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77. Pall. Bruch des Zitzenfortsatzes durch Ueberfahren. 

Eine der allerselfenstcn Kopfverletzungen ergab sich bei einem sechsjährigen, duidi 
Ueberfahren getödtcten Mädchen. Die siebente linke Rippe war zerbrochen, und am 
Schädel fanden sich sechs Brüche, worunter der eines vollständigen Abbruchs des Zitzen- 
fRlMlMt vom linken Schlafbein. In der linken Lunge fand sich ein drei Zoll langer 
Um. At M wrii d t kiiiie Spar eiiMr Yaridmiig. 

I 

Tt. Van. 8elt«ne Sohldslspr^nguiigeii durch tTeberlfthren. 

Audi in dlmn VtlXe hatta die heftige Gewalt die sehensten Kopfverletzungen 
nranaeht. Bin dre^jUirigfle Midduo» mr fiberhhrai und auf der SteDe getodtet wor- 
4m. Ab Sdiidel fand sieh eine Abeprengnng des rechtsseitigen Sdnippentheib nm 
SAUbein und eine Qnerfissnr im Ilintcrhauptsbcin, die sich bis in das Foramen mag* 
Bilm erstreckte Endlich war noch dar felsentheU dee linken Schlalbeins durch «ine 
tima gespalten. 

TO. Fall. Hirnhämorrhagie durch Ueberfahren. 

Ein 82 Jahre alter Mann starb eiui^a' Stunden nach der Verletzung. Auf der linken 
Wange und SUm mehrere bis yiergroschengrosse, hart zu fühlende Uautubscbürfungen, 
imn Bchreru darii bhitanterlaolin tind. Beide AugtoUder lofli und grün verförbt, 
UBtoBlerianfen. bi und unter der linken Augenbiane dni bb ( Ztdl hnge acharf- 
landige Hautwunden, die die Hank nicht Anehbohrt haben. Naienciiflkan UnknnlerianiBii, 
beide Naembeine querdurchbrochen. Auf dem linken Oberschenkel, dicht über dem Knie 
fine acht|?ro«chengrosso, stark blutunterlaufene Ilautabschnrfun?. Der rechte Oberschenkel 
Terkürzt, ein Bruch iles Oberschenkelknochens zu fühlen; eingeschnitten zeigt sich die 
Obersebenkelmuäkulatur stark blutunterlaufen, der Knochen in seinem oberen Dritttheil 
fBertodArodiea, mit frischen, blutigen, zackigen Bruchrändero, der obere Bruchrand 
iwaehmettartt der Tkochanter getrennt Ih der Stimgegend die Kop&ehwvte handteüer- 
pm btatanterianfon, Knodien unverletzt, Dura unverletst, haftet fest an den Knochen. 
Pia trübe, feucht, blutleer. Hirnsubstanz normal. Gefasse an der Basis weich imd 
els^tisch. Im voril^m Dritttheil der linken Hemisphäre dicht unter der Rinde ein bohnen- 
gro<>e.s Blutexlrava^at von peroiuienem Blute, die unipebende Hirnsultstanz vollständig 
Donnal und fest; sonst im üchiru nichts. Im Orbitaldache links ein Knochenbruch mit 
blutigen Rindern. 

SMmbI» und adite Kippe redita fiactorirt quer in der NShe ihrea Knoipelendea; 
Ua Bhttsrgusa in der Pleora, der Ansatz des Zwerchfells in der Gegend der Rippen- 
frsetnr sugillirt. Am Endorcardium links Petechien, Herz normal. Linke Lunge liemlich 
klein, '-tellonweis adhaerent, wenig bluthaltig, missig feucht. Rechte Lunge ebenso. — 

la den übrij^en Organen nichts Abnormes. 

Der Fall ist sehr interessant, denn die Vertheidigung konnte anzweifeln, ob die 
Apoplexie Folge des Ueberfahrens sei, ob nicht vielmehr dieselbe spontan entstanden, 
dir Mensch omge&llen und dadurch erst äberge&hreo, schliesslich aber an der Apoplexie 
latsiben, also nur schwer Terietzt sei. Dem ist aber sn entgegnen, dass aUerdings 
Riten die Verletzungen so kleine Bluteignsse erzeugen, dass aber auch die übrigen Ver- 
Iftningen im Alter des Verletzten ausgereicht haben, nach einigen Stunden den Tod 
herbei zu führen". Uebrigens aber war na<'h der Obiluction kein Moment vorhanden, welches 
die Euislehung der Apoplexie erklitn ii konnte, wetler im Herzen noch in den Gehirn- 
gefässeu, andererseits aber eine Fractur des Orbitaldaches, also ganz in der Nähe der 
Apoplexie. Aus diesen Chrfinden sprachen wir uns auch im Gutachten dahin ans, dass 

Cstpcr-Liaiaa. Qcrlchtl. Med. 6. Aufl. Q. 17 
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«neh der Blntnistritt in dem OeUrn ab Folg» der SchidelTCrlelians m eraekten sei» di 
.die ObdttCÜon keine Gründe zu der Annthine gegeben, du« der Blutantlritt in 4u 
Gehirn durch innere Ursachen bedingt gewesen sei 

•0. Fall. Ruptur des Hiroes ohne Knochenverletzung. Ruptur der 
Lungen, Rippenbrüche. Ruptur der Leber und Müs. Armbruch. 

Tod durch Ucberfahr e ii. 

Der 74jihri|^e Maun zeigt fiusserlich nur im Gesiebt einige zollgrosse PseuJo- 
sugUlatiQuen. Eben üolcbe Flecke vou verschiedener Grösse auf der Brust und dem 
linken Arm. 

Die ganxe linke Oberextremilli verkfint, mli mtkntm Flecken, wie oben beicbite* 
ben, bedeckt, verweeongsgrin geOibt und IM rieb der gebradme Knedtcn dweh* 
fahlen. — Auf dem oberen Theü der Bnut Unkeiaeiti nackt eick du aehwacbis 

Knistern bemerkbar. 

Weiche Bedeckungen des Kopfes, sowie Scbädelkriorhen nonuul und unverletxl. 
Die blutleere harte Hirnhaut ist ihrem ^^aiizen L'iofuuge nach fest mit dem Schadet ver 
wachsen. Pia blutleer. Sub:>tan2 uurmal. Adergeflechte bleich. 

Ueber die Grundflicbe des Unken kleinen Gehirnes eine liniendicke Schiebt dunkeka 
geronnenen Blutee ergoasen. An der Seite dieeea Ergusses ein Bisa im GeUra wä 
glatten Rindern ?od 1 SSoll Linge, 4 Zoll Tide. Knochen und feriingevtes Hvfc 
normd. Blutleiter ganz leer. Schädelgrundfliebe nnverleUt. 

Das linke Schliiaeelbein schief in scharfen glatten Rändern durchbrochen, das rechte 
ist in der Milte quer mit scharfen Rändern durchbrochen. — Es finden sich Bräcbt 
an den 7 ersten rechten und 5 linken ersten Rippen in dir Mitte ihres Körpers. 

Beide Lungen blass, schiefergrau und vielfach in ihrer hinteren Fläche eia* 
gerissen. Diese Risse sind theils von der Grosse einer Pllanme, theils kleiner aad 
baben sftmmtlieb nngleldie geiibnte Rinder. — Im linken Bmatfellsa^ telgen skk 4 
Unzen und im rechten ebensorid flüssigen Blutes. — Die Langen sdbet sind Udsm. 
>- Lofliökre leer ud von Verwenmg brann geOrbi — SpeiierSbre eibilt Spsisabid. 
— Herz blutarm. 

Leber sehr blutleer. An der unteren Fläche des rechten Lappens ein aoQlangV, 
i Zoll tiefer, zackig geränderter Kinriss aus welchem Blut ausgeflossen ist. 

Milz von zahlreichen grübseren und kleineren Rissen ganz zerfetzt. — Magea, 
NetiOf Nieren, Gedärme, Blase normal, Hobiader wenig Blut. 

Im linkn Obersnn seigt dch der Knochen voUitändig zersplittert, ao iwar, dasi 
8 — 4 Stucke von der Substanz abgesplittert, der ganze Knochen durchbrochen war. 

Gutachten: I) daaa Donatus an den beeebriebenen vidlbeken Yerletningeii gestorbea 
ist; 2) dass dieselben sowoul einzeln, wie in ihrer Tiesammtbeit eine sehr erheWidM 
Gewalt, die den Denatus getroffen, votanaietsen i 3) dam Ueber^renwerden als dm 
aolehe Gewalt zu erachten ist 

81. Fall. Berstung des Mittelfleisches durch Ueberfahren. 

Durch die ungeheure Last eines Omnibas war ein siebenjShriger Knabe übergr'fJi- 
ren worden. Ein Rad des Wagens war über den Unterleib fortgegangen. Bei der Sectioa 
fanden wir die t,Miize Regio iliaca dextra äusserlich diinkelroth und sugillirl. Dto 
Uitt«'ltieii>ch war in der Art geplatzt, dass eine Wunde mit glatten, uichl sugUlirtea 
Rindern im Ziekzadt fibd Zoll lang rm Scrotmn an bis tum S id m h d« nriH 
zwei Zoll wdt klaffte und dnen mabüek in die Beekenböhle gtwihrta. Aneb dar 
Sphincter aat war lerrineB, aber im gaaisn KSrper keine wdtere Yeriettoag dchUsr. 
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Ok Hmblne war strotsend gefallt und stand hoch ab«r dem Sehaambogen, was er» 
kKrlidk war, da der Knabe noch zwanzig Stunden gelebt hatte, und die firchter- 
ieb Qoetscbang natürlich eine LIhmung der Blase yeranlasat haben musste. 

•ft. nJL Brnch Ton Halswirbeln und Zerrelssnng der Luft- nnd 
Speiseröhre durch Ueberfahren. 

Der Fidl betraf einen 80 j&hrigm Knecht Ohne Zweifel waren die Wageniftder 
ober den Hals nnd obera Theil der Brust weggegangen und hatten folgende furchtbare 

^rstiHingen bewirkt Der Hals war ringsuin und ausserilem aurh der obere Tbeil der 
BriLst mit bedeutenden SiipiUationen lio^it^ckt, und man ffiliito schon änssorlirh Brüche 
(kr Halswirbel und des rechten .Schlüsselbeins durch. Ausser einem Querbruch des 
leUtem ei^ab äicb, das« der Processus odootoideus abgebrocheu und der Epistropbeus 
ma Atlas getrennt war, so dass beim Trettnen der Weichth^e die Balswirbelsäule sich 
m^dch henrordringt«. Aus der Trennnngsstelle liess ätt das sennahnte Halsrncken- 
■srk ab blutiger Brei herrordrficken. Abw ausserdem fsnden sich noch Kehlkopf nnd 
Speiseröhre abjrerissen; ersterer lag in der rinnt, hiutor dem Manubrium stemi, und 
endlich war noch die rechte Carotis zerrissoul In der Brust laufen in beiden Pleura- 
<jokeii Mu>sen von schwarzen Blutcoa}Hilis. I,uiiü;i>n, Her/, Nieren und Vena Cava waren 
«c/likomiDen blutleer. l)ie ^eitenveutiikul eulhielieu dicktiusäigeJS Blut, womit auch das 
kleine Geliiru überzogen war. 

■ 

83. Fall. Rupturen der Leber, Milz, des Netzes und des JUagens durch 

einen Windenbaum. 

Heim Aufwinihii < itifr schweren (ietrei^lemasse schnellte der Windeuliaum zurück, 
ood tüdtete in wenigen Minuten den mit dem Aufwinden beschäftigten bö jährigen Alaun, 
figoilliehe Sugülation ftnd sieh nirgend an der Koiperob«ftche, nur in der Ober- 
bsnchgegend links eine sechs Zoll lange rothbranne, hart xu schneidende Hautstelle. 
Cod dennoch ein so erheblicher innerer Befund! Anderthslb Quart dunklen, dnnn- 
liässigen Blutes waren in die Bauchhöhle er<rossen, urul (leren Quelle ergab sich sehr 
deutlich. Die Lober zeigte an ihrer 01)erlläche 13 bis 14 tlarhe, nur einen Viertelzoll 
in die Sub>tanz eiudrinsende Läniri-nrisse ; cl)cn solche Einrisse waren an ihrer untern 
Fliehe zu bemerken. Ausserdem war der linke Leberlappen wie abgequetscht und hing 
nr noch wie eine faserige Masse mit den übrigen Organen zusammen. Der Magen 
nigle an seiner hintern Fliehe zwei «tuerlanfende, 8 bis 4 Zoll hinge Emrisse, von 
dasn ehier Ü6t in der Nlhe der kleinen Currafaur, dar andre zwei Zoll über der 
Trossen befand. Ein höchst seltener Befand, den wir als solchen hervorheben müssen, 
da Rupturen des gesunden Magens fast gar nicht vorkommen. Endlich fand sich auch 
noch die Milz im eigentlichen Sinne des Worts zertrümmert, und das grosse Netz' — 
gleichfalls der seltenste Befund — zeijjte einen '.'> Zoll lau),'en Querriss. Natürlich war 
allgemeine Anämie im Leichnam, mit Ausnahme der noch sehr gefüllten Venen der Pia 
■atsr. (Vgl. VerbhitungstodJ 

M Fan. Seltner Knochenbruch durch Einsturs einer Mauer. 

Beide Condyli des rechten Überschenkels waren durch diesen Kinsturz bei einem 
19Jihrigen gesunden Arbeiter ganz weggebrochen worden, im üebrigen blieb der Körper 
B w eilet st Es bildete sieh eine Voijanchung hn Ibken Kniegdenk nnd Brand In der 
iassem Wund«, nnd der Verletzte starb nach drei Wochen. 
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•S. Fan. Todtlicho Kopfvorletzunpen durch einen Fall. 

Die erheblichen Verl^/tzuimoii dun li eiiK'U Füll au.s ki'''»?'^''' Hübe erkliirten sich 
durch die ganz migewübulich düimeo, uur aüderlhalb Linien starken Scbädelknuchen 
des alten (70j&hrigen) Mannes. 'Er war nur in einen Hansflur tttederge&Uen, blieb an 
der gansen Unken Seite gelUinit und besinnungsloe, und starb nach sw«i 'nigen im 
Krankenbanse. Von äusseren V«rietsiingen ftaid sich Nichts als «ine pflamnengroase 
leichte Sngillation am rechten äussern Augenwinkel. Der Schuppenthtnl des -recbten 
Schlafbtins war abiroplatzt, das rechte Sohoitolboin durch fünf Fissuren j^etrennt, und 
auf der rechten Hemisphäre ül)er der Dura mater lap^ »in musarti^: froroniienes Hlut- 
extravasai von ungewöhnlicher Grösse, viertehalb Zoll im Durchmesser und drei Unzen 
schwer, welches das Gehim hier grubenartig eingedrückt hatte. Eiu drachineuschweres 
Ueineies Extravasat ftukl sieh linkerseits auf dw Basis cranü. 

86. Fall. TSdtliche Kopfverletziing nach einem Fall 

Ein 50jähriger Mann war trunken umgefallea, und wurde besinnungslos vorgefun- 
den, ha Krankenhaus, wohin er gebracht worden, &nd man eine Sch&delfractnr. Der 
Tod des übrigens pbtbisischen Menschen «rfolgte erst neun Wochen nach der Yer- 
letzung. Wir fanden bei der 6bduction am Hinterkopf die Reste eines BiuteKtraw 
sateSi die Scb&delknochen ausserordentlich dünn, an der Spina r>ocipitalis 5 Hm., an den 
Schuppen 1 Mm. Am hinteren Hände des Seitenwandbeiucs be;;innt eine Fissur, welche 
durch (las lIintorhaiipt>luMn bis zum Felsenbein vorläuft, eine andre verläuft quer von 
der Unken Lauibdanabt durch das liinterbauptebein, oberhalb des Ilinterhauptaloches 
hinweg nach dem rechten Felsenbein, in der Ihiken Hinterhauptsgrube ein efaigediöktea, 
theils grfingdbi tbeOs schmutz^ brsnnroth geltobtes, fest an Knochen vn dtun haften- 
des BlatextraTBsat Hinhantödem. Lungen- und Darmtnberenlose. 

•7. FnlL Lingsbrneh der Sch&delgrundfl&che dareh Auffallen einer 

schweren Last. 

Ueber einer am Kochhecrd stehenden Köchin war der Ueerdmantel zusammenge- 
stürzt. Ausser mehreren klaffenden ITautwunden im Gesicht und auf dorn Schädel fiindt-n 
sich Zertnunmerangen des Unter- luid ( Mierkicfors. Aus dim rci ht^u Ohre tluss helles 
Blut, im Hinterhauptsbein begann rechterseits hinter dt-m Ziueufortsatz eiu Bruch, 
der naeh finks und oben 8 Zoll aufsteigt, und Ton hier In sdiwadiem Bogen nach links 
und nnten terlftnft in foin gesackten, blutgetrinkten Rindern. Die Dura ist nah hinten 
sn mit flüssigem Blute bedeckt, zwischen Dom and Pia liegt ebenfalls eine dünne 
Schicht flüssigen Blutes. In der mittleren und hinteren Schädelgrube dunkles, geron- 
nenes Blut. Die Hirnsubstanz feucht und blutarm, jedoch unverletzt. Im dritten und 
vierten Vontrik*-] Blutgerinnsel. An der Schädelbasis sieht man den Bruch des Hinter- 
haupl>h eines sich fortsetzen durch die rechte Hinterhauptsgrube, die Spitze der Felsen- 
boiupyramide, bei dem Türkensattel vorbei bis in das Siebbeiu und Stirnbein, so dass 
der Sehidel in zwei Hilften getheflt ist, die sich aneinander bewegen lassen. Brust» 
und Bauchofgane unverletzt 

M. Fall. Blutergnss in das Rackenmark nach Auffallen einer 

schweren Last 

Bei dorn jungen Mädchen, bei welchem nach der Verletzung im Leben Lähmung der 
unteren Extremitäten, der Blase und des Mastdarmes beobachtet worden, fanden wir s&mmt- 
liche Organe intact, nur am und im Wirbelcanal zeigten sieb folgende Vtfinderungen : 
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Die WeiditheUe des Reckens sind stark blainnterlaufen, die Knoeben inverlcrtzt; 
aaf der karten RficlKmnarksbaat Hegt in der Gegend des ersten Röckenwirbeb eine 

Lui' frorcHinencn Blutes and flieset blutige Flüssigkeit aus dem Rüokgratcanal aus, 
NVh Henm-nahino Rückenmarkes zeic;t sich die harte und weidie Haut weder ge- 
trübt, no. h ItosondcD. Mutrcirh. Iin Ilalj^theil des Rürkeiiinarke8, welcher relativ weich 
u.t, iHtindit sii h • in S z<i|] langes, 2 Zoll breites Blutextravasat, während der übrige 
Tbtü des 21arke2> geäuud ist. *} 

§. 9. fiigcBe «der Ireade Sckildl 

Ueberall, wo die Frage angeworfen wird; ob Denatns durch eigene 
Sehntd — Selbstmord oder durch FahrlSssigkeit — oder dnrdi fremde 
Hand den Tod gefanden habe? sind es drei Kriterien, die eine Grund- 
lage für die Benrtheilnng abgeben, welche zuweilen leicht, in vielen 
FiOen sehr schwierig ist. Das Urtheil kann sich nftmlich auf Thatsar 
eben gründen, die ganz ausserhalb des Leichenbefandes liegen, femer 
aof Cuiiihiualioiiou des gesunden Menschenvorstandes — der in gericht- 
lich-medic in Ischen Dingen viel höher zu scliätzen ist. als die Subtilitä- 
teu der älteren Medicina forensis — und eiidiich auf den Leichenbefund 
gelbst. Jt' mehr alle drei Kriterien zu i)eiiutzen, je übereinstimmender 
sie sind, desto sicherer wird »ich der zweifelhafte Fall entscheiden 
laasen. 

Die Thatsachen, die ich meine, sind mündliche und schriftliche, 
zwoifel^f^eie Aeasserongeu des Verstorbenen, woraus seine Absicht, sich 
dca Tod zu geben, erwiesen ist, ein von innen verschlossenes Zimmer, 
worin man dea Leichnam auffand u. dgl. m. 

Combiniren kann man, dass Selbstmord stattgefunden haben werde, 
wenn bekannt ist, dass der Verstorbene in irgend welchen Lebensver- 
hftltnissen gelebt hatte, die erfehrungsgemäss oft zum Selbstmord trei- 
ben, 80 wie Hunderte von Umstftnden, wie sie die Einzelfiüle darbieten, 
ud die im Allgemeinen gar nicht au&uzfihlen sind, die Combination 
edeiehtem (s. d. Casuistik), wobei sich von' selbst versteht, dass der 
Leichenbefund die Combination unterst&tzen und nicht etwa gegenthei- 
lige bdieien liefem muss. 

Drittens aber wird der Obductionsbefond selbst, mit Einschhiss 
der Lage und Stellung, in welcher der Leicliiiaiii gefunden wurde, selbst 
«iie Bt'iruelitung der Kleidungsstücke, der Werkzeuge, die vielleicht bei 
<l»/m Verstorhenen aufgefunden worden, kurz <lie Leiche als solche und 
iltre Umgebmigen, immer das entöcheidcude Mumeut für die Beurthei- 
hmg sein. 

Ceber die Frage: ob Menschen, die durch mechanisch tödteude 



^ Im Uebfigtn vaigldehe man die Casuistik n den $f . 86. und 89, 
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Verletzungen. §. 9. Eigene oder fremde Schuld. 



Verletzungen starben, durch Zufall oder Selbstmord, oder durch die 
Schuld eiues Dritten ihren Tod fanden ? lässt sich kein einziger, allge- 
mein gültiger Satz als der aufstellen, dass Hiebwunden als Todesur- 
sache mit einer an Gewissheit grenzenden Wahrscheinlichkeit auf 
Tödtong dorch dritte Hand schliessen lassen. Denn die Erfahrung lehrt 
(in den ungemein spärlichen Füllen in der gesammten Literatur), dass 
Menschen (begreiflicherweise!) fast niemals diese ansichere und höchst 
schwer ansznföhrende Selbstmordsart wählen. Mir selbst ist nie ein 
einziger Fall der Art vorgekommen.*} In allen andern, in diesem Ka- 
pitel betrachteten FftUen solcher mechanischer Todesarten mfissen die 
Umstftnde des concreten Falles entscheiden. Hnsste an der Stelle 
z. B., an welcher man den Menschen vom Bahnzng zertrümmert fand, 
eine hohe Barriere u. dergl. überstiegen worden sein, nm hier anf die 
Bahn zu gelangen, so wird man an einem Selbstmord nicht zweifebi 
können. Schwieriger kann die Entscheidung bei Fall ans der Höhe, 
z. B. von einer Treppe, werden, nnd hier konmit es eben nicht selten 
vor, dass der Angeschnldigte mit der Behauptung auftritt, Denatns sei 
ganz ohne sein Zuthun und zufallig heruntergefallen. 

Ebenso können Schwierigkeiten der Beurtheilung erwachsen, wenn 
entzündliche Krankheiten. Haut hfell-, Lungenent/ündungcu angeblich oder 
thatsäclilich voraufgegangenen Misshandlungen gefolgt sind, oder der 
unerwartete Tod an anderen älteren Krankheiten mit einer zufällig kurz 
vor dem Tode stattgefundenen Verlet/ung oder Misshandlung concurrirt, 
wie unten mehrere derartige Falle an^etulirt werden. 

Ist der Fall nach seinen Kigenlliiiniiiclikt'iten nicht zweil'elslYei zu 
entscheiden, so erkhire man liehcr offen seiiie liK'ompetenz oder be- 
schränke sich auf iialtbare Wahrscheinlirlikeits-^rüiide. als dass man eine 
Gewissheit für den einen oder andern Fall giebt, für die man keine 
wissenschaftliche Basis hat. 

Dass bei tödtlichen Misshaodlungen als Ausilucht Seitens d(>s An- 
geschuldigten die all)ernsten Aussagen und Schilderungen gemacht wer- 
den, wie Denatns durch Zufall oder eigene, nicht durch fremde Schuld 
zu Tode gekommen, dafür liefert bereits ein oben mitgetheilter Fall 
einen der schlagendsten Beweise, der zugleich zeigt, wie der Obdno- 



*) Amtlich bräunt geworden aber ist ans der FaU dnes Tagelöbnen F. in Schle- 
sien, der, seit lange sehwennntbig, sich im Min 1832 in seiner Wohnstabe, in der er 
allein wohnte^ mtt einer Flaebsitlopfe mehrere so krtftige Sehlige an 'den Kopf gmb, 

dass er nach cinipcn Stundpn starb. — Siehe aiu-h «ton hiorhor trchöripen Fall von 
Riembaiilt in AnnaloH d'Hyi;. piihl. Janvier 1867, Axthiebe gefien den Kopf geführt 
zum Zwecku fips SfllitMiiordos. obciifalls von eiiinn (Jei.steskrankcn. — Maschka, 
Versuchter Solbstmonl durch Stirb in die Bauchhöhle, Axthiebe Reihen den Kopf, Er- 
öffnung der ^kbiagadera an den Kllenbogeubeugcn. Wiener Wocbenscbr. 23. Ib71. 
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tionsbefond die frechsten und hartnäckigsten Lügen in solchen fällen 
beieitigeD kann. 

Wir haben übrigens die wichtige Frage von der eigenen oder frem- 
Hon Schuld bei jeder einzahlen gewaltsamen Todesart aufzunehmen, nnd 
da Wioderhohingen zn vermeiden, viele Umstände aber, die. bei einer 
Todaiait n Erwigong kommen, auch bei allen fibrigen zn berficksich- 
tign smd, so vgl nnten die betreffenden Pto^^raidien. 

§. 9a. CMiblft. 

89. Pall. Mord durch Kopfhiehewundeii. 

Mirkendorf, ein zur Zeit der That erst achtzehnjahripor Mensch, war zu einem 
ihm l^k&unten Schuhmacher gekommen, in der später einge.>tau(lnon Absicht, ihra um 
jeden Preis ein Paar Stiefeln lu rauben. Der Manu sass auf einem Schemel bei der 
AiMt Ib Gwpridi schlich M. hinter ihn, ergriff eiiiiii Seboiterhaantr und schlug 
Mcnt nd «idttiioH auf den Kopf dm Jbaam eis, der gleich toh MiiMin Stti h«nb- 
rtintt wd tiald bmIi d« y«rl«tiiiiigen Tmohlad. D«r Möider Iwhaiuil« apiter — «as 
kb oft in ähnlichen Fällen aus dem Hunde von solchen Verbrechern gdiört habe (es 
giebt eine eigne dämonische Last am Verbrechen!) -, dass er, imchdem er einmal mit 
dem Hammer zugeschlagen und sein Opfer schon regunpslos vor ihm lag, nun erst 
r«ht wnthig geworden sei und „immerzu" geschlagen hätte. Dieser Aussage entsprach 
ooMT Befund von vierundzwanzig einzelnen Kopfverletzungen, die sich bis in das 
Giäebt (Auge, Nase, Backen) ecstnckten. Unter andern war das linke Ohr in seber 
IHte bis nf eine sdunale Brocke durch eine Querwnnde mit stnmpf-echarfen Bindern 
fdicnntf and auch mehrere einzelne Yerietnmgen an den «eieben Kopfbedeckungen 
hatten solche Rinder, woraus wir aohlieesen mussten, dass Denatus mit einem stumpfen 
(»ofür die Hehrtahl der Wunden sprach), theils aber mit einem stumpf-scharfen Werk- 
ifup gptödtet worden sein musste. Dies bestätigte sich durch das spätere Geständniss 
<if^ MörderN. dass er beide Seiten des Schusterhammers, auch die s<-harfe, abwechselnd 
«agen&adt hatte. Es würde sehr ermüdend und überi1üä.sig sein, wollten wir hier alle 
dMdMtt Verletzungen nach dem ans vorliegenden Obductioubprotokolle auffähren; wir 
begaögen ans fielmdir mit der Angabe der hauptiichlichsten, welche bestanden in 
«MB Vflviieal-Bnieh des linken, in einem halbmondförmigen Brach des rechten Schlaf- 
^•«in-Schoppentheito und in dner völligen Sprengung der SchädelgnindflScbe von einem 
Kfübeinflüge! bie zum andern herüber. Die Venen der Pia mater, zumal links, strotz- 
en dunkelschwarzem Blute. Dem Bruch des' linken Os temponim entsprechend fand 
*i h mif dem Gehirn ein Extravasat von geronnenem Blut von Silbergroschengröss« und 
tun i Zoll in die Gehimsubstaoz eindringende Verletzung. 

90, Fall. Öcbädelzertrümmerung dun h Sohlfige mit einem grosssen 

Hammer. Tod nach -\ Stunden. 

In ♦'mtm Anfall von Mania epileptica erschlug ein Maurer durch Hallucinationen 
ftlri<b*-n einen junpeu in demselben Locale arbeitenden Tischler, ohne vorher ein Wort 
ait üuD lu sprechen, indem er von seiner Arbeit fort auf ihn losstürzte. Bei der Ob- 
MsB ha&sa wir folgende Verwnstongeo: Leiche des 21 Jahre alten Haimee gut ge- 
Hkit« Mass, fai des Ohiea aagatroeknetas Bhit; Haire mit Bhit verklebt •JLvgfliilidsr 
■ad Lippenschleimbant inssent blais» Oceieht bis aar Nase hin Ton der Stirn an einge- 
■■akoi, ia der Gegend der Naseawnnel dvatUch sertrfimmerte Knochen. Beide Augen- 
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Verletzungen. §. 9 a. Casuistik. 91. Fall. 



gegenden dick aufgelaufen, roth und blaugrfin verfärbt, stark blutunterlaufen, vielfach 
angetrocknetes Blut in der Umgebung, Conjunctiva blutunterlaufen. Ueber dem rechten 
Auge, schräg von aussen nach der Nasenwurzel zu laufend, befindet sich eine dreieckige, 
mit der Basis nach oben gerichtet, in ihren Schenkeln 3 Zoll lange, an der Basis 1 Zoll 
breite, klaffende, scharfrändige, aber mehrfach zackige Wunde, in deren Grunde zertrüm 
merte Knochen sichtbar ; grade über der Nase auf der Stim, nur durch eine ii Zoll breit« 
Brücke getrennt, liegen senkrecht zwei etwa 1 Zoll lange klaffende, glatträndrige Wunden 
mit blutgetränkten Rändern, quer über dem linken Auge in derselben Höhe, wie dio be- 
schriebenen, liegt eine ebensolche 1 Zoll lange Wunde; im Grunde sämmtlicher Wunden 
fühlt und sieht man Knochensplitter des vielfach zertrümmerten Stirnbeins. An der 
rechten Ohrmuschel, nahe ihrem Ansatz an den Kopf eine die Haut in einem Lappen 
abhebende, auf den Knorpel dringende Hautwunde mit glatten blutig getränkten Rändern, 
rechts am Hinterkopf zwei klaffende, fast dreieckige Hautwunden, je 1 Zoll lang, die nicht 
bis auf den ELnochen dringen, und welche weniger blutgetränkte Ränder haben, als die 
beschriebenen. Auf das Zahlreichste, ungefähr 1 bis 2 Dutzend, befinden sich auf der 
Vorderstim, oberer Nasengegend, theils runde, theils linienfünnige Hautabschürfungen, 
alle blutunterlaufen. Andere Verictzungen finden sich nicht, namentlich auch nicht an 
den Händen. — Von der Mitte des Stirnbeins ab Lst dasselbe, sowie sämmtliche daran 
grenzende Gesichtsknochen in eine grosse Anzahl kleiner Knochenstücke mit zackigen 
blutigen Rändern zertrümmert und verlaufen von da ab über das Stirnbein nach beiden 
Seiten wandbeinen hin bis zur Kranznaht zwei ziemlich glatträndrige Fissuren, auch das 
rechte Schläfenbein mehrfach zertrümmert, Schädelknochen gewöhnlich dick. Die Dura, 
deren Sinus leer, ist der vorderen Knochenzertrümmerung entsprechend zerrissen, unter 
ihr über das ganze Gehirn, auch die Basis ergossen eine mehrere Linien dicke Schicht 
geronnenen Blutes. Pia zart, besonders in der Vorderhimgegcnd blutig infiltnrt, im 
Vorderhim auf beiden Seiten entsprechend den Knochenverletzungen äusserst zahlreiche, 
Stecknadelknopf- bis pflaum enkemgrosse Extravasate, so zahlreich, dass sie die Substanz 
getigert machen; Substanz an dieser Stelle weich gegen den Fingerdruck. Auf der 
der untern Fläche das Vorderhim in beiden Hemisphären zertrümmert und structurlos; 
sonst im Grosshim nichts. An der Basis beiderseits Knochenbrüche unter Zcrtrümme- 
nmg des ganzen vordem Theils der Basis über beide Orbitae hinweg; hinterer Basis- 
thcil intact. Luftröhre enthält reichlich blutigen Schaum, Schleimhaut injicirt. Linker 
Ventrikel hypertrophisch Zoll dick), Klappenapparat normal ; Endocardium mit flachen 
Petechien besetzt. Das Blut in rechter Kammer iind Vorkammer reichlich vorhanden, 
sparsam in linker Kammer und Vorkammer, ist äusserst wässrig. Beide Lungen massig 
gross, vom hellgrau, Blutreichthum mässig, über die Schnittfläche fliesst blutigschaumige 
Flüssigkeit. Die übrigen Organe bieten nichts des Au&eichnens Werthes. 

91. Fall Schädelzertrümmerungen durch Schläge mit einem Stuhl. 
Wie viel Zeit gehörte zur Beibringung der Verletzungen? 

Diese Frage stellte der Richter, weil es sich in diesem Falle ebenfalls um einen 
Geisteskranken handelte, welcher während einer kurzen Abwesenheit des Wärters, die 
dieser imch Minuten berechnete, drei Menschen, welche wegen Delirium tremens in den 
Betten befestigt waren, mit einem Stuhle erschlug, den der Wüthende, von Hallucina- 
tionen getrieben, auf den Köpfen der drei Unglücklichen zertümmerte. 

Zwei der Leichen wurden nur obducirt. Bei der einen fanden wir ausser mehr- 
fachen gerissenen Hautvnmdon im Gesicht und Vorderkopf Zertrümmerung des Schädel- 
daches, der Schädclgmndfläche und eine sehr erhebliche Hirnblutung über beiden He- 
püsphären. Bei der zweiten bei Integrität des Hirnes, wie der Himbaais, Zertrömme- 
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ruf dar GaalehtskiioelMii. Hier war der Tod offonbar dnnh Gehimenehättemng er- 
lk%L ia Bezug auf die snr Enengnng der Verletzungen erforderliehe Zeit» muBBten 
wir aaMppechen, dass nur wenige Minuten zur Henrorbringiing derselben ausreichend 
jrtwfsen waren, da ein bis zwei Schläpre mit dem schworen eisernen Stuhl, von dem 
rii-ht'« mehr in dou Fupen war, als die llinterheine mit der Lehne, sehr fücrlioh die 
vorgefundenen tödtlicheu Verletzungen der wehrlosen Meuüchen erzeugt haben konnten. 

9%. Pall. Ob Darmriss durch Anfahren? 

r>cr Fall war ein Sritcnstück zu dem früher beschriebenen Falle, denn auch hier stand 
die ViTleizuii^; mit dem Tode, wie sehr das Gegeutheil auch wahrscheinlich war, nicht in 
direktem Zusammenhang. Ein auf der Strasse still stehender Dragoner wurde von der 
Dekhsel einer YOrnberfahrendeu Droschke in die rechte Bauchseite getroffen. Drei 
Tage spitv ateOton rieh aehr kafttga Schmenffli im Uutorleibe nod BrlireelieB ein, und 
W faffiffir paainnmig und unter Zeiehen der Blutleere starb der Mann in 19 Stunden. 
Der behandelnde Arzt hatte an der StosssteOa keine Spiu- von Verletzung gefunden. 
Wir &nden die Leiche (im Jimi) schon grün n. s. w., in der Bauchhöhle ein Pfund 
wreetztes Blut und Darminhalt, xind als deren Quelle in einem nach links pelep;enen 
Dänndarmtbeil ein perforirendos Darmgeschwür, kreisrund, mit wallarti!,' aufirrworfenen, 
nemlich glatten, von Verwesung livid-rüthlichen RäuderUf l Zoll im Durchmesser. 
Daa dies als Umtünb 4m Todaa angenomoMn mtäm noaito^ varsfedit aich; naali dam 
?«baf dee Fallea und dam Befände musste aber auch angenommen werden, dasa die 
▼«Ifllnmg den Tod nidit snr Folge gaimbt, da dieadbe ein deiwtigea Oeadnrär, su- 
mI an der entgegengesetzten Seite, nicht h&tte verursachen können, und da, wem 
mi-h nur der Durchbruch des Geschwürs durch den Stoss veranlasst worili i) \\ ire, 
nothvendig die sp&ler eingetretenen Symptome sofort sieb hätten geaeigt iiaben 
möseen. 

91. Fall. Schädelverletzungen, ob durch Beilhiobe oder durch Fall 

▼on einer Treppe erzeugt*) 

Die obipe Fra^re, nebst der eventuellen, ob aus ^der Beschaffenheit des Handbeils 
nit Sicherheit darauf zu scbliessen ist, dass die an Dietrich gefondenen Verletzim- 
gea mitteilt dieaea Beiles herbeigeführt sind, bildete den Gegenstand des folgenden Gut- 
addena:. 

Am *31. October p. früh 5 Uhr fend man auf der Kellertreppe dea Hausflures be> 

sinntmgslos liegend den etc. Dietrich vor. Die nähere üntersuchunp erpah, dass 
derselbe erhebliche Kopfverletzunpen habe, in Folpe deren die Ueberführunp nach der 
Charite angeordnet wurde, woselbst der etc. Dietrich am 1. November früh verstarb. 
Nach der polizeilichen Anzeige lag er mit dem Kopf auf dem Fussboden des Kellers, 
■it dn Ffisaeu hoch entlaug den Treppen-Stufen. Naeh Aussage der Zeofin Bor- 
iermann lag er auf dem Rneken und dem Hinterkopf, daa Oedcbt naeh oben ge* 
likrt Naeh d« daa elc. Conrad, lag Dietrich auf dem Rücken und zwar mit dem 
Filsen an der Treppe, mit dem Kopf hinter einem miten an der Treppe circa 8 Zoll 
msimagenden Pfeiler weg, nach der Tliür der Wnhnun;: des etc. Conrad zu, etwa 
3 Fuss von dieser entfernt und schlief l'unrad dicht an dieser Thür. Nach Aussagen 
dm etc. Kumler lag Dietrich auf dem Kücken, mit den Füssen an der Treppe, mit 



*) Der Fall ist gleichzeitig ein weiteres Beispiel für die richterliche Frage nach 
dem Ort, wo die That geschah (s. oben S. 218). 
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dem Oberkörper an dem an der Treppe stabenden Pfeiler entlang. Nach Aussage des etc. 
Gicso lag Dietrich auf dem Rücken, mit dem Kopf an die Thür des Conrad heran, 
mit den Beinen nach rechts der Treppe zu. An der Stelle, wo der Kopf des etc. 
Dietrich lag, wurde kein Blut bemerkt, sondern waren hier nach Angabe des etc. 
Gonrftd die SMiie nur fincbt m einer Flüssigkeit, die er niclit für Blut halten 
konnte. Aaeh senit war tn den Yeriebten und eeiaer Wiaehe kein Blat benerkt. 
Erat eis man den etc. Bielrieh Yon der Stelle nahm und mit dem Kopfe anf cineB 
Sack legte, ^scboss* aus dem Hinterkopfe de.s Verletzten Blut hervor. 

Sowohl die Lage des Denatus als der l^mstand, dass an seinem Hemde keine 
Blutspuren fiefunden wurden, dass man auch den aus Ziegelsteinen bestehenden Fuss- 
boden des Keller«, auf welchem er lag, nicht blutbefleckt fand, da.ss seine Strümpfe 
gaot rein gefunden wurden, da er doch, wenn er die drei steinernen Treppen von seiner 
Wohnung heruntefgegangen wire, beeehuratita Sohlea hitte haben nribaen, erweckte 
bei der MebmU der vemommeMn Zeugen den Terdaeht, daas Denaliia nieht dnreb 
einen un^ncklicben Fall zu Schaden gekommen, sondern daaa ihm Gewalt angewandt 
worden und er hierher geschafil wordm sei. Der Verdacht der Thäterschaft lenkte sich 
auf den etc. Reichstein, mit welchem und dem etc. Fröhlich der Dietrich in die- 
sem Hausp 3 Treppen hoch in einer Küche zusammen wohnte und mit welchem er oft- 
mals Streit und Zank hatte, namentlich auch in der qu. Nacht geiiabt hatte. Bekleidet 
war er übrigens noch mit einer grauen Hose, welche nur nnr UQfte aeine Beine 
bedeckte. 

Ein» Fall oder sonstigen Ltrm hat der tunii*hst schlafende Conrad nidit ge- 
hört, auch sein angeblich sehr wachsamer Hund habe nieht angeschlagen. Unge^r 

um zwei Uhr Nacht,s w ll f>r nur einen lauten Athemzug, wie einen Seufzer gehört 
haben, indes.-, gcplaubi haben, dass dieser von seinem Gesellen au.sgehe. Dagegen hat 
der über dem ilansflur schlafende Wirth Oiese nebst seiner Frau in jener Nacht einen 
heftigen Knall, «so als ob etwas stark aufschlug", gehört. Wo dieser Knall hergerührt 
und dureh was er verursadit woiden, könnte er indess nicht sagen. 

Am & Januar c leigte der etc. Conrad an. dass in der Wohnung, in weleber 
der etc. Dietrich und Reicbstein gewohnt, sich am Fussboden und an der Wand 
Bluttlecko trezeitrt hätten, wie dies beim Abzug des Reichstein und Einzug einer an- 
dereu Familie l»cmerkt worden sei. Bei einer anderen Gelegenheit theilte er mit, dass 
im Hau.se die Rede ginge, es sei von Reich stein in der Wohnung einmal ein Humi 
geschlachtet worden. In der betreffenden Wohnung (eiuer Küche) befanden sich au der 
rechten Wand dunkle Flecke, ebenao einige solche an dem Bodsn auf eiMm in der 
Nihe dee Heerdes befindliehen ZiegelsteiDe. 

An dem Tage, als Dietrich in die Wohnung wieder becinf geschaft wurde, be- 
merkte keiner der Zeugen, namentlich die Bersermann, nichts Ton grössere n Blut- 
spuren an der Erde des Zimmers oder in den Betten, die sie als ungemacht bezeich- 
nete, obgleich sie >,itinn]tiiohe vorhandenen Betten, auch aus dem andern Bett dazu be* 
nutzte, den etc. Dietrich zuzudecken. 

Dh Fleek^ deren sich einer auf dem Fussboden auf einem in der Nähe des Heer- 
des befindlichen Ziegelsteine befend, fener mehrere Flecke an der Wand, dsrsn ein- 
Mine angewischt, andre angesprltst erschienen, ein Fleck in der Stube Hnks vom 
HendOi an einem Tischrand, Flecke am Kopfende des Bettes, an innerer und lusserer 
Seite, an der äusseren Seite des anderen Endes des Bettes, beider Seiten Wandbretter 
des Bettes, an den Einlegebrettem des Bettes waren, wie durch die Untersuchung des 
Dr. Sonnenschein ermittelt ist, Blutflecke; an einem uns mit ühcrsandicn Beile fan- 
den sich au^er vielfachen Rost£eckeu andere, welche ebenfalb als Blutflecke erkannt 
wurden. Mit Auanahme der am Tisehrsnde befindlichen Flecke wurden die BIntiellsn 
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als rand erkaant, während am TiflcbniMl auch elliptische Blutzellcn Torgefandfln wurden- 
Hiemach befanden sich, wie Sonnenschein schliesst, an allen diesen Gegenständen 
Flerke xnn Blut, und zwar von dem Blute eines Menschen oder eines grösseren Säuge- 
Üüeres. An dem Tische ausserdem noch Flecke von dem Blute eines Vogels, P'i.sches 
oder eine^ Ainphibiuius. — Ausserdem fand Sonnenschein in den Flecken au der 
Wand nad am Beile, Haare, und zwar an erstarar weiss und braon gefirbte, am letste- 
fta aar weba getirbte, wdche iwmanllfeh, was die weiss geflößten betritt, mit hohm 
Wahncheinlichkeit nach Sonnenscheines Gutachten, von einem Menschen bwstamm- 
toL Einzelne der braunen, an der Wand befindlichen Haare waren lerknickt und na- 
aOiUich an dem einen Ende aufgefasert, wie dieses der Fall ist, wenn das Haar ter- 
mittelst einc> stumpfen Instrumentes ,,durrhhaut'* wird. Donatus soll nach Aussago der 
etc. Bersermanu dunkelblondem Kopfhaar, älclleuweis mit grauem Haar untermischt, 
gehabt habsn. ~ 

Ba der von ms an 3. November 1865 veniehteten Obdoetion, ftnden sieb an 
Ar die Benrtheilwng wssentlichen Befanden: Die Leiche des ein%e ßaing Jahr alten 

Dietrich ist massig gnt genährt, hat die gewöhnliche Leichenfarbe, und sind die 
Schleimhäute an Lippen und Augen auffallend blass. Aus den Ohren ist kein Blut ge- 
flossen. Das tiesicht steht auffallend schief, so zwar, dass die rechte Mundnascnfalte 
stärker ausgeprägt ist, al^ die linke, welche verstrichen ist und der rechte Mundwinkel 
vnogen ist und etwas tiefer steht, als der linke. E^e Pupillen beider Augen sind 
^«idl weit Auf der Unken Sehnlter eine seebsergrosse, ganz leiobt blntunierlaafinie 
HsBtsbBchftrfang. Eine ebensolche an dem hinteren Theil dieser Sehnlter awei Groschen- 
itfick gross. Zwei streifenförmige, einige Zoll lange, getrocknete, zum Tbeil leicht blut- 
nateriaufene Hautabschürfungen befinden sich an der rechten Seite des Rückens in 
Schulterhöhe. An der Hinterfläche des rechten Oberarmes ein mehrere Zoll langer und 
breiter blauer Fleck, der eingeschnitten blutunterlaufen ist. Die Innenfläche der rechten 
Hand läi mit Menschcnkoth besudelt. Liukerseiti> nach dem Hinterkopf zu botindet sich 
«ins flsadteUer groas rsairte Stelle: in denelben veriinft, swei und einen halben Zoll 
fOB Ohre entfernt, von oben und vorn naeh hinten nnd nnten, eioe swei Zoll lange» 
linilieh scharfrindige Wunde, deren oberer Bsnd in Ansdebnong fon einem halben 
ZeO Tom Knochen abgehoben ist. Die lUnder selbst sind blutgetränkt und ist im 
Ortuivie der Wunde der Knochen nicht frei 7.u sehen, noch zu fühlen. Nach Zurück- 
schlaijun^ der w ei' heu Bedeckungen zeigt sich über den ganzen Schädel verbreitet ein 
Blataustriti von geronnenem Blute. Vom rechten Ohr ab nach hinten und oben fast 
htrisoDtal, einen Zoll hinter den Wirbel fort, verläuft eine Knocbenfissur mit auffidlend 
««nig goackten, aber blntgetrinkten Rindern, welche in der Mitte des Scheitelbeines 
d» aadsren Seite endet Eine zweite steigt hinter dem linken Zitsenfortüats von der 
S^hläfenbein-Hintcrhauplsnaht nach oben und ist ebenso beschaffen. Nach Hinwegnahine 
(i^r harten Schädeldecke zeigt sich rechter Seits an der Ohrgegend ein sehr grosser, 
etwa 4—0 Loth betrafjender Austritt von gerotinrnem Blute, welcher zwischen harter 
Hirnhaut und Knochen li».gt, Nach Hinwpfjnalime der harten Hirnhaut zeigt sich unter 
denelben an eben dieser Stelle ein noch ebenso betrachllicher Bluterguss. Nach Hin- 
tetanhme desselben ist das Gehirn gmbenartig eingedrückt und setzt sich dieser Blnl- 
aastritt such an der Onindfliche des rechten Gehirnes fori Aach unter die weiehe 
Hiittkant ist stellenweis geronnenes Blut ergossen. Entsprechend dem beschriebenen 
Blutaustritt ist die graue nimsubst.nü/, vielfach mit stecknadelkopfgrossm Bltttanstrittan 
durchsetzt und an dieser Stelle auffallend weich. Im IJebrigen die Hirnsubstanz normal. 
Die Gefässe an der (lehirngrundflärhc nicht verletzt noch krankhaft verimdert. Die 
weiche Hirnhaut ist massig blutreich. Der Oehirnbalkcn ist ebenfalls mit Blutaustre- 
tuDgni durchsetzt und weich. Die Himhöhlen gross; in der linken mehr klare F'lüssig- 
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Briicke, kleines Gehirn, verlängertes Hark und die Hirnhaut geben Nichts zu bemerken. 
Die Blutleiter an der Schädolj^nindfläche sind leer. Linkerseits erstreckt sich der oben 
hp^^chricbone Kuocbenbnich in zacJügen, blutgetränkten Rändern durch die linke untere 
Uinterbauptsgrube hindurch. 

Die Organe dar Brost- und Bauchhöhle ergeben nichts, was für die Beurüieilung 
des FaUes tod Belang wire. 

Bs kann fSglieh ein Zweifel darfber mdit teateiieD, daaa dar ete. Dietrieli an 
dem durch die Obduction nachgewiesenen Blutei^ss in die Scbädelllöhle aeinen Tod 
gefunden habe. Nicht allein, dass die Obduction keine andre Todeeorsache nach ge w ia - 
sen hat, sondern es ist ein so bcdeutcndpr Blutaustritt, wie er hier vorgefunden wor- 
den auch erfahrungsmä.ssij? als eine hinreichende Toil(>sur>acho zu betrachten, und voll- 
kommen erklärlich ist, das der Tod nicht sofort, aber doch nach kurzer Zeit einge- 
treten ist 

Es kann auch ferner mit Bestimmtheit orkl&rt werden, dass der Blutanstritt in die 
SehidellioUe die Folge, nielit etwa die Ursaehe der mehrfuh am SeUdel To r gefi m deBep 

Verletzungen gewesen irt; deren Ursache insofern gemeint werden könnte, dass der 
Blutaustritt, aus inneren Ursachen entstanden, den Dit^rich durch die notbwendig 
ihm folgende Lähmung der einen Körperhälfte, zu Falle gebracht und dieser Fall die 
Ursache der Verletzungen gewesen sei. Aber gegen eine spontane Entstehung des Blut- 
ergusses spricht einmal, dass im ganzen Kürper des Denatus keine solchen Veräuderun- 
gwi in den Organen gefonden w<»den aind, weldie erfümmgagemfisa Apoplexien herbet- 
fnhren können, wie Krankheiten der Arterien und dea Heraena etc., sodann spricht gegen 
eine spontane Entstehung Sitz und Ausdehnung des Ergusses. Nicht dass nicht spontan 
mfichtigo Blutergüsse in das Gehirn beobachtet würden, aber ihr Licblingssitz ist als- 
dann gewöhnlich eine der Hirnhöhlen, nicht wie hier über nmi unter harter Hirnhaut, 
wodurch der Riss eines Gefässes der harten Hirnbaut bekundet wird. Im (Jehiru selbst 
wurden nur kleine capilläre Apoplexien wahrgenommen, welche auf die Erschütterung 
zarfieksttfihren sind, die daa GeUni nothwendig eriitt, ala die die Knochen lertrnm- 
memde Gewalt anf den Schädel einwirkte. Bin grSsaerer Blutergnss in die Hiraanbatana 
wurde nicht vorgefunden. Sodann endli«]i aprieht gegen eine apontane Entstehung dea 
Extravasates auch der Umstand, dass es gerade unter der Stelle sass, wo das Sehidd- 
dach C' bn teilen war, unter der Fissur rechter Seits nach hinten zu. 

Hiernach ist unbedenklich anzunehmen, da.ss der Bluterguss ein spont.iner nicht 
gcwe.sen, dass er vielmelir derselben äusseren Gewalt seine Entstehung verdankte, welche 
die lüiochenbrüche erzeugt hat. 

Diese Gewalt mnsa fenar eine sehr erbeUiebe gewesen aein, denn ea ftnd aieb, 
daas der Knochenbruch in die Schidelgnmdfl&che sich hineinerstreckte und die ganze 
linke untere ffinterhaupt^rube durchlief. 

Ehe wir nun zu der Beantwortimg der Frage übergehen, ob der etc. Dietrieh 
mittelst des uns übersandten Beiles erschlafrcn worden sei, haben wir zuu'ichst mr 
Entscheidung zu bringen, ob nach den Resultaten der Obduction und den anderweit aus 
den Acten coustirenden Thatsacbeu, so weit dieselben zu unserer Competenz gehören, 
anzunehmen, dass Dietrich nltwbaiipt die todtUdiea Scbidelverletzungen durch Schläge 
mit einem Beile oder einem ihnlidien Instrument davongetragen habe, oder ob nidbt 
vielmehr aniunehmen, dass 'derselbe durch Stnrs von der Treppe, an der er anf einem 
stdnnmm Fussboden liegend gefunden worden, verunglückt sei. 

Was zunächst in dieser Beziehung die Obductionsbcfunde betrifft, so sprechen die- 
selben, ali'je^elien von den Kopfverlct/untren , die selbstverständlich ebenso wohl durch 
Schlag mit einem Beile erzeugt sein können, als auch einem Sturz von einer Treppe 
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ihn bMahmg vcrdinktii k&UMn, «ntoehiad«! gßgok «im «tom Dietrich aiigeüiaiie 

Gevalt Die streifenförmipen oberflächlichen Sufrillationen TOn mehreren Zoll Län^^e auf 
dem Rücken , und <lio eiui;j;e Zoll lanffe Rliitunterlaufun? an der hinteren Fläche des 
rechWu Oberarmes sprecht u dafür, dxss Dietrich an einein harten (ic^eustand entlaug 
geglitten resp. auf dcusellten aufjjefallon ist, wie dies sehr füglich durcli du,s Hinabfallen 
von einer Treppe geschehen 6ein kann. Dagegen fanden sich weder au der Vorderseite 
im KorpM«, noeh inmentlteh an dm HAndeD des Dietrich Vflrietmiigai, Wunden, 
Ham oder dgL, welche anf einen TcranlSsegangetten Kampf wurBCkflchliceBon lassen. Es 
■iaste >omit Dietrich die Kopherletzung in gans unerwarteter Weise von hinten her 
oder fliehend erhalten haben, ein Umstand, welcher die leichten und oberflächlichen 
Verletzungen am Rücken nicht erklären würde, da dieselben alsdann vor der Kopfver- 
letzuDL' föirlieh nioht beij:;eltracht >eiii köimeu, nach derselben aber ebenso weui? ent- 
«uuüeu aem küouen, weil nicht au/unehmeu, da.ss ein Tbäter, der, sei es in der Absicht * 
n wiegen, sei et in der Absieht so todten, jedenCdts in leidenaehsftlicher Erregung 
änsB AndersD so erbeUiche Kopfverletiangen brfgehncfati nachher nodi so leichte nnd 
•bafilehliobe Ycrletnmgan seinem Qegner anfügen wird. Die oinuBaliitisehe Erfahrung 
Mut tridmehr gentde das Umgekehrte, dass, nachdem einmal der tödtliche Streich ge- 
fitnt ist, in unzweckn]äs<;igster Weise zahlreiche, erhebliche imd tödtliche Verletsongsn 
dv schon ohnehin todtlichen ersten Verletzung hinzugefügt werden. 

Abgesehen von diesen aus der Obduction entnommenen Tbatsachen ist aber zu er- 
wägen, dass es für einen Menschen eine übermässige und nicht leicht anzunehmende 
Kmft vesanssetst, ehun «liiiarfiinitoiMwi Menschen, wie Dietrich dfenbar nach d«n 
SeOgen gewesen wire, drei Treppen hinabzutrsgen nnd Ihn dann gerftuschlos die KeUer- 
Inppe hinab sa trsnsportiren und niedennlegsn, und dasa zweiThäter angenommen ein 
solcher Transport um so weniger geräuschlos vonunehmen ist, als ein unbesinnlicher 
Mensch eben willenlos ist und das unbemerkte Zusammenwirken zweier Menschen zu 
einem solchen Transport im iTinstern und in einem in allen Etagen bewohnten 
Hause kaum denkbar ist. 

Dsr nltaBtonslehnale Liman hat es für eiMsdich erachtet, die Losalititen hi 
Asgwisrhetn zu nehmen, und ist nach diesem Augenschein in dem oben Ausgesprochen 
Ben nnr beetiilEt worden, denn die Reichstein*sdie Wohnnng, eine kkine Knehe, in 
eslcber zwei Betten fast allen disponiblen Raum einnehmen, mündet in einen nur Wf- 
ni?^ Fuss breiten Türridor und liegt der Thür derselben wieder eine andere Thür gegen- 
über, welche zu einer andern Wohnung führt, deren mehrere sich anscheinend in jeder 
Etage befinden. Die Kellertreppe selbst hat nur einen Zugang, und ist sehr schmal, 
etwa 2 Fuss breit, so dass ein Manu einen anderen, der unbesinnlich und seiner wUl- 
keittdMn Bewegungen bersnbt Ist, a. B. anf sehien Armen gar nicht henmtersehalfon 
ban, sondern denselben etwa über die SehuHem geschlagen tragen mnsste. Von 
Zweien ansgdShit wurde dn Tkanspert dieae fteppe huinnter ebenfidls Insserst schwie- 
lig sein. ^ 

Schwierigkeiten hat nur gemacht und Verdacht auf die Thäterschaft eines Dritten 
erregt einerseits die Lage der Leiche, ferner der Umstand, dass an der Stelh", wo die- 
selbe gelegen, eine Blutlache nicht vorgefunden worden, und endiicLi haben Bluttlecko 
SB der Wand und dem Fussboden der Küche, so wie der BettatsUe^ den Verdacht, dass 
Iis Schuld eines Dritten am Tode des Donatas inpUcire^ nntentfitrt. 

Was die Lage der Leiche betrifft, so ist gemuthmasst worden, daas, wenn Dietrich 
den Weg Terfehlt und die Kellertreppe hinabgestüitt sei, er nach vom hätte stürzen 
also auf dem Gesichte liegend gefunden werden müssen. Abiresehen aber davon, dass 
es keinesweges al>soIut noth wendig ist, dass Dietrich alsdann auf dem Gesicht hätte 
gefunden werden müssen, da bei einem Falle mau auch den ätiifen Uechnung tragen 
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mim, und im Fdleii sieh Deuint gedreht haben kann, eo bimoeht er noch gar nMl 
den Wog Teifthlt haben, um im Gehen geatöfft m wm. Die halb herabgeugaun 

Hosen f die mit Koth besudelte Hand lassen s. B. ebenao gnt die Schlassfolgerung xa, 

dass Dietrich an der Treppe oder auf den Stufen derselben, nm den Hof nicht in 
betreten, habe ein Bedürfniss befriedigen wollen und dabei d.is Gleichpewifht verloren 
habe. Wir sind weit entfernt, eine solche Hypoth''se als erwioseno Tliatsacho fitifnlneQ 
tu wollen, nur auf die Möglichkeit wollen wir aufmerksam inachen und damit (ia> au- 
deuten, dass auä der Lage der Leiche nicht eine Verunglückung des Verstorbenen ab- 
sohlt amgesehkMaen ist 

Bbenaowenig bewciat das Niehtanffinden «hier Blutbche an dar Stelle dea Kopfci 
irgend Etwas fnr die Schuld cinea Dritten. Die Hantinude drang nicht bis anf dm 
Knochen, nnd es bat nichts Aulfollendes, dass der Kopf des Denatus durch seine eigene 
Schwere und auf einer harten Unterlage einen solchen Druck auf die Wunde ausgeübt 
hat, dass eine Blutung nach aussen nicht Statt tfefunden hat, die eintrat, sobald der 
Kopf des Dt-natus anfpehohon wurde, und in eine ander»' l.af:^e ^rebr:i''lif wurde. Es 
beweist dies Nichtvorhandensein einer Blutlache nur, dass Kenalus den Kopf nicht von 
der Stelle, wo er einmal lag, fortbewegt hat. Andererseits wäre es nun höchst auffallend« 
mm. Dietrich anf dem Zimmer dea Reichatein todtUcb geschlagen irorden «taa 
nnd die gefundenen Yerietzungen «rbalten bitte, dass bei dem erwähnten TnmqMTt ron 
4 Trqipen herab weder Treppen, noch Tknppengelinder, noch Winde, noch Kleidong*' 
Stöcke des Denatus hätten blutbesudelt sein sollen, und wenn geltend gemacht worden 
ist, dass daraus folge, dass Reichstein erst in seiner Wohnung die Blutung gestillt, 
den Dietrich gewaschen, rein angezogen habe, ehe er ihn in dem Keiler «It'pouirte, 
SO haben wir nicht das l'nwahrschcinliche eines solchen Herganges zu prüfen, sondern 
nur darauf aufmerksam ru machen, dass, wie der Erfolg gezeigt hat, die Blutung ebeo 
nicht gestillt »ar und dam Blutspuren sich auch auf dem Wege von der Raiebatain* 
sehen Wohnung nach dem Keller nicht gef^mdnn haben. 

Wae nun die Blntspuren betrifft, ao kann die nackte Thataache, da» an der Wand 
nnd anf dem Ftaiaboden dar Kfiebe Blutapnren gnfandan aind, ebenao wenig für als 
gegen die Kntatehnng der Yerlelin]^ dea Dietrich anf dem Raichatain^ach« 
Zimmer sprechen. 

Ueber das muthmaasslicho Alter der Blutflecke und Spuren ist Nichts eruirt, auch 
darüber nicht, ob die untersuchten Flecke anscheinend eines und desselben l>atum> 
seien. Was nun die Disposition der Flecke betrifft, so waren dieselben au der Kücbeot- 
wand (wie aich der mitnnteneichnete Liman nbersengt hat) dar Linga nach wdt 
breitet Bin Kampf hat, wie schon «rwihnt, nicht Statt gefunden nnd ea wiia xtOr 
atindig unerilndlich, wie durch einen Schlag mit dem Beile die Wand in gfoaaer Ana* 
dehnnng mit kleinen Flecken, die theils angesprittt, theila angewischt erachiinen, 
^usserdem aber das Bett an beiden Enden, am Kopfende an innerer und äusserer Seite, 
am Fnssende an der äusseren Seite, beide Seitenwandbietter iind die Einlagebretler dm 
Bettes, mit Bhittlecken hätte bespritzen können, während die Betten, die sämmtlich durch 
die Hand der Bersermann gintjen und mit denen sie den lUetrich zudeckte, ohne 
Blutbefleckung gefunden wurdeu. Auch hat keiner der Zeugeu bemerkt, dass frische 
Blntspuren im Zimmer anf dessen Dielen Torhanden waren, oder anfgewaachene Bhit' 
flecke, ein Umstand, der ihnen nicht bitte entgehen können, wenn dieselben Irgend 
erheblich gewesen wiren, andi wenn sie nicht speciell hierauf ihr Augenmerk geridrtat 
bitten. 

Alle diese Bedenken gegen die ThiUerschaft eines Dritten müssten aber schweigen, 
wenn erweislich wire, dass Dietrich mit dem mitüberaendeten Beile geschlagen worden 
wäre. 
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&> hoeh wir aneh den Wcrdi mieroseopiieber Fonehnng Teransdilagen, so dirfto 
ultat« «mn dtr Beirab gtführt wire ~ der nieht gvfBhrt ist ^ du* die tm Beile 
» eif e ha deneii Blntflecke ?oii menscblichem Blnte heirohreii, diese Thataaeiie efleia 

mcht<i for dKe TUtt«rschafl Reielistein^s erweisen, da selbstredend die Blutflecke auch 
kadern Ursprungs sein können, und ebenso wenig können wir dem Umetand, dass an der 

Wand und dem Beile skh ITaare befamien, welche menschlicLen Haaren analog waren, 
and »eiche unter dem Microscop den Eindruck orzeiigten , als ob sie ^durchhauen'* 
seien, einen so entscheidenden Werth beilegen und dadurch alle vorstehend geltend ge- 
Maditeo Argumente dafür, dass Dietrich nicht erschlagen, sondern verunglückt ist, 

Wie lontflD die Haar» aa die Wand gAommen sein, wenn «in Kampf nieht Statt 
ptmkn hatte and Dietrich, wie angenonnMii werden musste, durch einen Schlag 
( if tuell mit dem Beil) tfidtUeh verletzt worden wäre. Gerade in den angeapr i t t tan 

neAm sind die Haare — nebst verschiedt-nen Stofffasem peftinden worden. 

Der vergleich mit Uundehaart'ii ist übritreriH nur bei den ad II. (an der Wand) 
befindlichen Haaren angestellt. Am Beil faiuien sich nur .Rudimente'' von weissen 
Huren, wieder dabei Leinen-, Wollen- und baumwollene Fasern. 

Xaefc ditiaa Amf&hrangen geben wir anaar «mtMidHehea GntadiAeB didiin ab: 

1. daaa Dietrieh an den Twgafhndaaen Kopfrerietsongen seinen Tod gefonden 

2. da« dieselben eine efbebUelie Ckwalt voBMnaetMn, welche den Kopf dea Denntoi 
frtroffen; 

8. dass Sturz von einer Treppe als eine solche Gewalt ad 2 zu erachten; 

4. dass eine bei weitem f^össere Wahrscheinlichkeit dafür vorhanden sei, dass 
Dietrich durch einen solchen Sturz verunglückt sei, als dass er erschlagen worden, 
wogegen erhebliche Bedenken obwalten; 

5. nanmUieh «na der BeaehaiBnheit dea Beilea nicht ndt Sicherheit daianf la 
ifW— ael, diM die aa Dietrieh gefundenen Yerletnuigen ndttebt dieeea Beilea 
lMbi%dUirt dnd. 



Mb ML Bftnehfellentsnndung, ob dnrch Fnaatritt oder ans inneren 

Uraaehon entstanden. 

Am S9. Monmb« er. hat aldi dir witorbeno Stnrraieper ndt melumn 
II— ilmmwn, odt denen er in efaun loeale tansto, lolelrt mit der Kleinert nr 
Ma geworfen. Von letaterar will er, nachdem sie sieh von ihm loegewnnden, auf den 

6aa4:b getreten worden sein , so dass ihm der Urin in die Hose geqnftst sei. Die 
Kleinert leugnet die Thatsache und auch eine Anzahl vernommener Zeugen will hier- 
von nichts bemerkt haben, während wieder andere die Thatsache als richtig bekunden. 
Starrsieper richtete sich nach dem Falle uuf, hielt sich den Bauch, und musste Un- 
wohlseins halber in der Nacht nach Haus gebracht werden. Am 30. November Nach- 
Bittlags wurde der Dr. C. gerufen, welcher den Erkrankten an einer umschriebenen 
BMrtMeptaandmy Knymiti leidend erachtete. 

GWchaeitig bestand eine UrinverhahoDg nebst bedeutender Ansdehnong der Blase. 
isBSisiUth waren in der Gegend der Sehmenempfindnng Sparen ton iosserer Ver- 
Whnmg nicht mdir erkennbar. Der Urin musste künstlich entleert werden. Er bot 
eine hhitige Beimischung nicht dar. Am folgenden Tage hatten sich die Krankheits- 
er^cbeinuneen bedeutend versi hlimmert und wurde der Dr. R. behufs der Behandlung 
liiiixugezoceo , welcher im Allgemeinen den Befund des Dr. ('. bestätij^e. Er nahm 
ahfiseben von einer Bauchfellentzündung, eine Blnsenentzündung an, entleerte zwei 
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Pfund Urin, der sich in Folf^e von Harnverhaltung angeeanunelt hatte. Auch er fand 
keine äusseren Zeichen einer traumatischen Verletzuni?, und mochte sich nicht entschei- 
den, oh er die Krankheit des Starrsieper einem Trauma oder einer Verkühlung zu- 
hcbreiben Kolltc, da gleichzeitig ihm mitgetbcilt wurde, dass der Starrsieper, nachdem 
er die ersten Schmerzen verspürt, sich längere Zeit im Garten auf einem Brett, resp. 
auf der Erde sttatend, »ir Undenuig dendben ao^ebatten babe. 
Am & Deeamb«r er. iat Starrsieper geateriMO. 

Bei der am 8. 0eoember venridifteteii Obduetion ftaden wir im WeMoflidMi le- 
gendes: 

An der Leiche fanden sich, ausser Blutegelstichen auf dem Unterleib, keine Ver- 
Ictzuiif^eu. Die Netze und (Jekröse sind durch lujection stark peröthet, der häutisje 
Ueberzug der Därme ist durch eitrige, faserätofüge Mai>sen, welche leicht trennbar i>ind, 
verklebt. Gröesere Hassen Eitert befindm aldi im Becken. Ebtt Abedmanmg oder 
Durchbofanxng ist an den DIrmen nicht wahrnehmbar. Die flamUaae eothlit etwas 
fiMiligen Urin, ihre Sdüeimhant ist vollstindig normal. Alle nbr^en Organe waren ab- 
gesehen davon, dass sie durch Fäliliiiaa erweicht waren, in ihrem Bau normal imd 
zeigten keine kraukhaf'on Vcninderungett; nur ist noch zu erwähnen, dass die Lungen, 
welche sonst überall lufttialtig und gesund erschienen, im unteren Lappen der linken 
Lunge durch eine hyposUilische Lungenentzünduni? verdichtet waren. 

Es ist zweifellos, dass der Starrsieper an einer citrigen Haucbfcllentzilldlinf 
gsetorben ist. Die for die BeurtbeUung des FlaBea lebwierige Frage ist die, ob die- 
selbe einem Trauma zuraschreiben sei, oder ob anzunehmen, dass sie spontan ent- 
standen sei 

T>ass spontan, d. h. ohne äusseres oder inneres Trauma eine Bauchfellentzündung 
entstehen könne, ist nach dem heutigen Standpunkt der Wissenschaft nicht in Abrede 
zu .stellen, wiewohl nicht unbeachtet zu las.sen ist, dass die klinische Erfahrung sich 
dagegen stemmt, eine idiopathische, d. h. nicht auf äusseren oder inneren traumatischen 
Ursachen beruhende Banchfellentzündung anzunehmen. Und wenn derselben auch bisher 
nicht gelungen, den stringenten Beweis dafür zu liefern^ dass überall eine idiopathische 
derartige Erkrankung nicht zu dedudren sei, so folgt ans diesen Thatsachen doch so 
viel, dass eine solche zu den seltenen Voikommnissen gehört. 

Tin vorliepcnden Fall wire nun höchs'tens der Aufenthalt im Garten bei kalter Tem- 
prr.ilur nach vorhergegangener Erbitzuncr durch Tanz und Genuas von Spirituosen als 
ein eine Erkältung bepünstic^eiidcs Moment geltend zu raachen; iudcss ist zu t>fai'hten, 
dass der Aufenthalt im Garten erst erfolgte, nachdem bereits Schmerzen im Uauch vor- 
handen waren. 

Andereneiti harmonirea die Erscheinnngen Tollkommen mit einer durch sin iuaseres 
Trauma venunchten BauchfeUentznndung. 

Donatus war nicht allein bis dahin gesund, sondern er war an jenem Abend auch 
80 fibermüthifr, dass er sich wiederholentlich mit den Tänzerinnen zur Erde niederwarf. 

Plötzlich bekommt « r nach einem angeblich ihm zugefügten Tritt auf den Bauch, 
der so heftig gewesen sein .soll, dass ihm der Urin in die Hosen spritzte, Schmerzen im 
Bauch und eine Ilamverhaltung, und beide Erscheinungen steigern sich ununterbrochen 
and in stetiger Entwicklung bis zum tödtUchea Ausgang der Krankheit. 

Die Hunrerhaltnng, d. h. die TJitmitt^ Bbaenkötpers hat an sieh mit der 
BauchfeUentafindung nichts «a tbnn und kann sehr ffiglidi einer Bkachfitterung ihre 
Entstehung verdanken. Gerade diese Erscheinung macht auch im vorliegenden Falle, 
um so mehr, als sie plötzlich eingetreten ist, den Urspning durch eine äussere Gewalt 
\v;ttirM (i« iii!ic!i. ini<i ist ein Tritt auf den Batich ein«' vollkommen geeignete Gewalt, nicht 
nur eine liauchiellentzuuUung, sondern auch eine l^Uisenlähmuug zu erzeugen, während 
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di Waknm mp. Hinwerfen auf den Racken allenftlls letitere Eracheinoiig, jedoch 

airbt die Bauchfellentzündung zu erklären vennodite. 

Da&s an dem Bauche des Verletzten Spuren äusserer Einwirkung nicht wahrgenom- 
men worden sind, ist voUkoinmon irrelevant, da die Erfahnin«; lehrt, dass viel heftigere 
'ie« alten auf deu Kürj)er einwirken können, welche RerNtmi^feii innerer Organe ztir Folge 
iuben, ohne äussere Verletzungen zu erzeugen, und da hier Denatus bekleidet war und 
f«i dner relatiT nicht sehr heftigen Gewalt getroffttik worden ist 

JbA oMgen Anaf&hnmgen geben wir nuer amtseidliehes Gutachten dahin ab: 
1. diaa Denatna an eitriger Baoehfilleatifindiing nnd Bbaenlihnrang s^en Tod 
frfanden ; 

i. dass weder ans der Obduction , noch aus den actenmüssigen Tbatsachen der 

Schluss ra ziehen ist. «bss diese Krankheit inneren Ursachen ihre Entstehung verdanke: 
3. dass ein Fussiritl auf den Hauch, mit einiger Heftigkeit geführt, eine geeignete 
Tcraolassung zur Erzeugung der den Tod des Denatus zur Folge habenden Krankheit 
gevsscn ist 

95. Fall. Hirnbämorrbagie durch Misshandlung oder Rausch? Schwefel- 

sinreTergiftnng? 

Der nachstehende Fall ist in vielfacher Beziehung interei^sant und wichtig. Gleich- 
seitig ein Nacbtfitück aus dem Berliner Leben. 

Die Sehankwirth Lane^aehen Bhelente waren beide notorisch in hohem Grade dem 
Traak ergeben, vad et kamen nntar ihnen hiiifige Zwistigkeiten vor, bei denen der 
iMa die Vnm aidil aalten misshandelte, und auch eingestandenermaassen mit einem 
Stieke schlug. Der bei den Eltern wohnende Sohn der Laue^s, Fritz, 19|; Jahr alt, 
stand in dem Rufe eines lei< htsinnigen, und zu Gewaltthätigkeiten geneigton Menschen. 
Auch er prüsjelle nicht selten s>'ine Mutter, jedoch, wie er behauptet, nur auf Befehl 
des Vatfrs. Letzterer stellt dies in Abrede, stellt seinen Sohu als einen schlechten, 
hedcfhcüen Menschen dar, und behauptet, selbst häufig von ihm geschlagen zu sein. Er 
heke aaf die geringfügigste Veranlassung auf die Mutter losgeschlagen, nach ihm selbst 
■H llsi^an und Oliaem gewoffini, ihm sogar einmal efai Measor auf die Brust gesetxt. 

Am 96. Deoember war die Vtva Laue am Nachmittag bei der in demselben 
Harne wohnenden Frau Putske und klagte ihr gegenüber darüber, dass sie die sehlechte 
Behandlung durch ihren Mann und ihren Sohn F'ritz nicht mehr aushalten könne. 

Einige Stunden später — ^7 Uhr — sah die unverehelichte Fran/.i>ka l'utzke 
die Frau Laue in ihrem Laden sitzen und eine Butterstulle essen — beide Zeuginnen 
kSBMrkteu nicht, dass Frau Laue betrunken sei. Gegen 9 Uhr desselben Abends hörten 
beide Zeuginnen ein Geschrei, und die Frau Putske aikaante an der Stimme, dass 
üe Sdneiende die Frau Laue seL 

Um dieselbe Zeit war der Tischlergeselle Guderlei in dem Laue*scben laden, 
wo er nnr den alten Laue nnd seinen Sohn Frits antraf. In der Stube neben dem 
I^aden lag eine Person im Bett, welche Fritz Laue aufzustehen aulTorderte, während 
iein Vater sagte: .La.s.s' si<- dorh liegen, mag sie da krepinn, eine solche Fr.iu kann 
ich nicht brauchen.** Darauf hurte Guderlei, wie Fritz Laue auf seine Muiur los- 
Khlug und wie dieselbe lehsta und stöhnte. Nach etwa einer Viarleistunde — so lange 
tesitsn ununtarbiochen die Misdumdlungen — kam Frits Laue aus der Stube in 
da Laden surnek, zeigte seine blutigen ffinde und sagte: > .Sehoi Sie einmal, das ist 
TOQ meiner Mutter." 

In der Nacht, 1 Uhr, wurde Dr. R. zu Laue 's gerufen, und fand die Frau Laue 
bevmsüos und phantasirend im Bette liegend. Die Augenlider und das Weisse des 
Oasa«r-Li«aB. G«rtoatL HM. S. A«fl. n. ]9 
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Auges waren stark blutiinterlaafen, du ganze Geeicht mit Blut ontorlaiifBD. An W* 

schiedeneii Stellen des Körpers fanden sich BlutunterlauftiiigMi und Hautabsdiärftofn. 
Das Innere der Mtmdhöhle war trocken , mit SChwanbraiUieill, OT»l?hffllMinil TOD gelNCk' 
notern Bhit herrührenden Krusten bedeckt. 

Dieser letztere Befund, vielleicht auch Aeusscruugen des Fritz Laue, errei^ien in 
Dr. R. den Vorducht, dass die Frau Laue eine atzende Flüssigkeit genossen h&t>«, uul 
er sprach denselbeii in den Atteet aas, mit weleham er die Kianke am folgenden T^i, 
als ilur Zustand unveiindeit blieb, naeh den Lataros-Krankenhans» sehickta. Sie iraib 
hier am 27. Abend aufgenommen, ond starb am 89. Yormittags« — Der Assiiteiwit 
Dr. Sb, welcher sie im Kisnkeidiause behandelte, nahm an, dass neben den Yerletnaia 
eine Sdiwefels&urevergifhing stattgefunden habe. Er wurde hierzu veranlasst durch die 
Aeoiseningen der Personen, welche die Laue in das Krankenhaus brachten, durch i\t 
schwarze Farbe der Lippen, der Zun<^e, die Beschwerden beim Schlucken und die Auf 
getriebenhtii des Magens, die er bei der Kranken wahrnahm, und bezeichnete deehllb 
im Todtenscbein „Schwefelsäure- Vergiftung** als Ursache des Todes der Laue. 

Die Annahme, dass eine Schwefel säure- Vergiftung vorliege, scheint zuerst henrer 
gerufen su sein durch Aeussemngen des Frits Laue. Br bekundet, dtss er, sli « 
seine Mutter am Uwgen des 27. snerst genauer ansdi, und ihren Mund gans sckusB 
fmd, geglaubt habe, dass sie (Menm getrunken habe, wefl sie dies schon Irflhir ekml 
geUian, und öfter gessgt habe, dass sie es wieder thun wolle. Auf die Angaben da 
alten Laue und seines Sohnes über das, was am 26. Abends mit der Denata vorfiel, 
genauer einziipehen , können wir unterlassen. — Der Vater beschuldigt den Sohn , die 
Mutter gemisshandelt zu haben, der Sohn lenkt den Verdacht auf den Vater, und be- 
hauptet, die Mutter habe sogar, als sie ins Krankenhaus gebracht wurde, als der Zeug* 
Putzke sie fragte, wer ihr etwas gethan habe, leise gesagt: »Vater, Sehl unk," und 
Fransiska Putake bestitigt diese Angabe. 

Am Sl. Decemher wurde von uns die Leiche obdncirt. Wir Ihnden im Wesml* 
Kehen: Die Leiehe der 50jlhiigen Ftm Lane ist 158 Gtm. kng, regelmisBig gebssl, 
mittlerer Endhrong. Bauchdecken schwach grünlich gefärbt. An der Kopfbant etm 
über der Mitte des linken Schenkels der Lambdanaht eine braunrothe betrocknete HiDt» 
abschürfung, von 1 Ctm. Länge, 1 Mm. Breite. Ein Einschnitt zoij?t die Kopfschwvt« 
in ihrer ganzen Dicke in der Umgebung der Hautabschürfung von Blut durchtränkt und 
roth gefärbt. Beide Augenlider beider Augen sind geschwollen und blauroth gefärbt. 
Einschnitte ergeben das Uuterhaut-Zellgewebe von gerouueuem üchwurzrotben Blute in- 
filtrirt, auch die Augenbindehftute des Augapfels sowiAl als der Augenlider sind bfad- 
unterlaufen. Der Nasenrücken ist geschwollen und geröthet, ein Sinschnitt seigt dm 
Zellgewebe am gansen Masenrncken von gwoonenem Bhite mfiUriri Auch die redMi 
Wange ist gesehwollen, und das ünterhautbfnde- und Fettgewebe ist infliiiit, etam 
die Ifafc« Wange. Auf der Stirn befinden sich mehrere verwaschene bl&ulichrothe Fleck», 
sechsergross, an deren einigen die Oberhaut ein wenig abgeschunden und braunroth 
betrocknet ist. Einschnitte ergeben das Zellgewebe voll Blutflecke und infiltrirt Beid* 
Lippen sind schwarz gefärbt, der äussere Saum trocken, die Schleiuihautflächv mit eim-r 
schwärzlichen breiigen Schicht überzogen, unter der die Schleimhaut glänzend, blaurotb 
gefärbt, sichtbar wird. Ein Einschnitt zeigt mehrfache Blutaustretungen im Zellgewebe 
unter der Sohleimhtnt. Oersde in der Mittellinie ist die SeUeiashmt dir ütmOppf 
durch eine ton vom nach hinten bis sum Zahnfleisch veilanfende, 1 Otm. fau^ 1 Üt» 
Uallbnde Wunde getrennt, deren Binder uqgleich geiaekt sind. Die Zunge ist snick- 
gdagett. Am Kinn ein Paar sechsergrosse nindo Flecke, welche eingesdmStlen Uism 
nuterguss, aber roth" Färbung des ünterhautzellgewebes zeigen. In der rechten Ote* 
muschel etwas angetrocknetes Blut. An der rechten Seite des Balsea, 4 Ctm. unter dem 
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Ciivvuikcl, COM miNfdfliiMig frfimnle, viaptMdwiutädkgroise fnöfhete StoQe, ein 
■Hdailt angt das Zellgewebe von Blut infiltrirt. Dicht über der Kehlgrube mehrere 
ÜMlgrosse roUie FleckcfuMi unter welchen das Zellgewel»»» rotb gefärbt ist. Auf der 
Haken Seite der Hru.st l iii hubuereigrosser lind zwei sechsergrosse, an der rechten Seite 
iw« achtgroÄchenstückgroäse blaue Flecke, welche eingeschnitten das Unterhautfett- 
fcveb« Too geronnenem Blut infiltrirt zeigen. Eine handgrosse blaue Verfärbung befindet 
bkim nehtfln ünterbaaehgegeiid. Bbw Unun hfihnereigrosse, an der limewii 
litte dee Hoken ObennM, imd eine vietgiMdMnrtiidvroMe an der inaaenn Fliehe 
im fechten Handgilankes, femer eine taabeneigrosse Fliehe nber dem Bknbogengelenk. 
■ae handtellergrosse, in der vorderen Fläche des linken Oberschenkels, und eine etwas 
UriMre an der Vorderfläche des linken Unterschenkels. Sämmtliche diese Hautverfär- 
bimgen zeigen gleichfalls eingeschnitten das Unterhautzeligewebe von Blut infiltrirt. 
lo der Bauchhöhle ist ein Erguss nicht vorhanden. Das über die Eingeweide gebreitete 
Iktif sowie das Gekroee ist sehr fettreich. Die Milz ist von gewühnlicher Grösse, das 
O sasbe pflaunaBmiaaMi^, aber aiealioh üMt nad waehsartig gUaaend. Die Leber, 
SSOQna. schwer, ist sehr bedeutend vengröesert, namentUeh der rechte Lapp», wdchor 
na eben nach nnten 88 Otm. Jaag, im Obertheile 10, im unteren 8 Olm. dick, in der 
Kitte aber eingeschnürt usd dünn ist ; die Breite der Leber im obenit Bande beträgt 
Ctm. Das Gewebe ist blass, bräunlichgelb gefärbt, die Läppchenreichnung undeut- 
bch, das Messer beschlägt beim Schneiden stark mit Fett. Der Blut<,'elialt ist nicht 
vtfmehrt. Der vorschriftsmässig unterbundene Magen ist äusserlich blassgrüniich gefärbt, 
in Bauchfellüberzug glänzend, die venösen Gefasse wenig bluthaltig. Im Hagen sind 
•laa 4 BnlöfSsl toU einer graugelben, schwach alkaliaeh reagirenden Flfisaigkeit eihaHen, 
4k Sddsiashani M im AOgemeinen blasa, aehlefergraa gelirfot und nrdidt» mit aihem 
filblichen Schleim übenogen, im Magengrunde dagegen zeigen sich hier und da ein- 
idne Flecke, welche, sowie die Höhe der Falten, durch Injection der Gefasschen und 
panktförmige Blulaustretungen im Gewebe fler S< hleimhaut geröthet sind. Der heraus- 
genommene Theil des Dünndarms ist äusserlich bloss und glänzend, enthält dünnen, 
l^ligeu Koth, seine Schleimhaut ist blass uud völlig intact. Ebenso beschaffeu ist der 
ihrig« Theil des Dinndarma, und wird «aaenfflch bemeikt, daas die Scfaleimbaatdrfisen 
asnssl heacha ftn sind. Der Dickdarm ist äusserlich blass und gMncend, die Schleim- 
laak Mnsal, er enthilt breiigen Koth. Die Nieren, stark mit Fett umwachsen, sind 
groes, schlaff, ziemlich blutarm, die Kapsel haftet an der Rinde, die Substanz ist sehr 
brächig, die Rinde graugelb gefärbt und trübe. Die Uohlvene enthält viel dunkle, 
weich geronnenes Blut. Die Gebärmutter, von f^ewöhnlicher Grösse, nach hinten um- 
geknickt, ist leer; im üebrigen ist au den Geschlechtsorganen nichts zu bemerken. 
Wirbel und Beckenknochen unverletzt, Harnblase leer. In beiden Brtistfellsäcken ein 
im(g kkmr «laseriger Flüssigkeit. Yom dsr latatarsn findet sieh anoh etwas in dem 
anaskn Henbeatcl. Daa Hers selbst, ziemlieh stark fottbewachsen, ist wftSamt, 
« dar Qneiftnehe ist ae 18 Ctm. breit, und misat von derselben bia snr Spltae eben 
M Tiel. Die Kranzgeflsse sind ziemlich gefüllt Die Hnke Kammer ist fast leer, die 
übrigen Höhlen sind dagegen strotzend gefüllt, mit theils flüssigem, theils weich geron- 
amm dunklen Blute, theils mit gelbem FaserstofTperinnsel , welche auch die grossen 
'ieftsse erfüllen. Die Musculatur ist brüchi^j, blass, gelbgräulich gefirbt. Die Klappen 
*iiMi normal. Die Zunge ist mit einem bräunlich schmierigen Belag bedeckt, unter ihm 
Am dto SekMipihBiiI waick lad blass. Die Spitze dsr Znng« ist blinlich geröthet, und 
fk HüshBltt aaigt die oberflichliehe Huskdiage bhitig infiltoirt Dia Spetaerfhrs ist 
knr, ftra SeUeiadmtst In obsfen Thsile von erwaltsiten Yciun bUoHch gelirbt, aonat 
tber öberall blass, glänzend und unverletzt. In Kehlkopf und Luftröhre viel graugelb- 
bhsr Schleim, ihi» Sehleimhaut iateasiT geröthet Die Bronchien enthalten reichlich 
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deoalbeii SddtfaiiM, wenig mit Lvft gemlttlit, die Sdüeiinliint ist agieiit, ün- VoiaaMO 
ist dnreliweg erheblich erweitert. Beide Lungen voixi schiefetgrao* hiatm bliaBdi roth 

IQ^efErbt, zeigen sieh «nf dem Durehachnitt fiberall lufthaltig; bei Druck tritt sehr wenig 
blutiger wässeriger Schaum hervor. Rippen und Wirbel sind unverletzt, in der Achsel- 
linie linkerseits ist die MuÄulatur auf lieri untersten Rippen in Handtellergrüsse blutig 
infiltrirt. An der unteren Fläche der Kopfscbwarte zeigen sich TOn der Stirn bis zum 
Hinterhaupte, haupta&chlicfa linkerseits, zahlreiehe erbeen- bis Tiergroschenätückgro»!»« 
Fleoke, welehe efageeehnitten die KopÄchwarte blotlg infiltrirt sejgen. Die kneclMne 
Sohideldeeke ist mittierer Dicke und wferletit Die harte Hirahant ist im Qaascn 
blasB, der Längsblutleiter enthält ein festes Faserstofigerinnsel, ihre mlere Fliehe Ist 
bliSS und glinsend. Die Oefösse der weichen liimhaut zeigen geringen BIntgebalt, nnr 
die grösseren Venenstämme über dem hinteren Theil des Gehirns sind stärker pefüllt. 
Unter der weichen ilimhaut, welche längs des grossen Ilimspaltes getrübt und verdickt 
ist, hndet sich riel wässerige Flüssigkeit. Das Gehirn ist auffallend klein, nur ein 
Kilogitam idnrar, die SnbilMis bt eekr fmt, eterk spiegehid, Rinde blaas, in der Mark» 
sabstans nur misaig viel Eintunkte seigflnd. Die Settaihöhlen sind leer, die Blatader- 
gelleelile blase. Sek- mi Sträüenhfigel, sowie Klcinhini, Brneke und Teillagertes Hark 
sind sSmmtlich sehr fest imd Uatann. Beim Herausnehmen des Gehirns lelgte sich 
eine etwa 3 Mra. dicki- Schicht geronnenen dunklen Blutes, welches die ganze linke 
mittlere Scbädelgrubc ausfüllt, sich noch etwa.s über die linke Hälfte des Kleinhirnzeltes 
fortzieht, und mehrere Husen- bis erbsengrosse Hlutfleckchen auf der harten Hirnhaut 
des linken Augenhöhleudaches. Die Blutleiter am Schüdeigrunde sind gefällt mit weichen 
dunklen Gerinnseln. Die knöeheme Sdildelgrandfliehe ist anveiMst Die Oeftsee an 
der unteren Fliehe des Gehiins sind normal besehaffen. 

Im Gutachten sagten wir: Bs kann nicht wohl sweUdkaft sein, dass in dem Blnt- 
eignas in der Scbädclbühlc die Todesursache erkannt worden mosi. Der Bluterguss 
war genügend, um den Tod herbeizuführen, und die Erscheinungen, welche dem Tode 
vorangingen, entsprechen der angeuommenen Todesursache. So wenig wir von der 
Krankheit der Laue wissen, so steht der plötzliche Eintritt derselben und das vollständig 
bewusstlose Daliegen bis zum Tode in vollkommener Uebereinstimmung mit dem Blut- 
erguss in die ScUdelhflUe. Ausser dieasin aber hat die ObdnctioB anoh keinen Befand 
ergeben, der einem so seh ne llen und auf diese Weise ehofetretenoi Tod auf andere Art 
erid&ren konnte. Das Hirnhaut* und Lungenoedon sind als Fcdgeersoheinnngen des 
BIntsehlagflnsses in Anspruch zu nehmen, im Uebrigen aber ftnden wir bei der Obdne* 
tkn cwar Zeichen, dass Donata wirklich, wie ihr vorgeworfen WUlde, «ne alte Sioflfill 
war, aber keine Spuren einer schnell tödtlichen Krankheit, 

Die Wirkungen des chronischen Alcoholismus erkennen wir in der Vergrü&serung 
und Verfettung der Leber, dem chronischen Catarrh der Magenschleimhaut, beginnender 
Btknnknng der Nieren, Verfettung des Henens mid den diAiseii tkübangen der wei- 
chen Hhrnhaut Mit allen diesen krankhaften Organverftnderungen kann der Mensch 
aber fiele Jahre leben, sie eikllren nicht den plStsHcben Tod der Lane. 

Was die MöglieUMit einer Vergiftung betrifft, so würde der Obdnctions-Beiiand uns 
gar keine \ eranla-ssung gegeben haben, dieselbe überhaupt in Erwägung zu ziehen, wenn 
nicht eine Krage des Richters bei der Obduction uns darauf geführt hätte. Der Fritz 
Laue ist eg, welcher zuerst die Vermuthung ausges|)rochen hat, dass seine Mutter sich 
selbst mit Oleum vergiftet habe, — also nicht an den Misshandlungen gestorben sei. 
Dr. R. hat dsiauf eine Vergiftung mit Itsender Flüssigkeit wenigslens als. Möglichkeit 
in seinem Attest beaeiehnet, Dr. S. als podtiTe Todes-Ursache im Todtenschdn .SehweM- 
slnre-Yeigiflung'' angegeben. Von der Möglichkeit, dass irgend welche andere Gifte 
von der Laue genommen oder ihr beigebracht seien, ist nicht die Rede, senden 
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tm na Selivaialtiiin-Ycrgiftniig. Di«e liegt tfeher nicht vor. Der adiwarsrotlM 
lAwiariga Belag auf den lipfien und d« Zunge, welcher den HnthmaMongen des Fritz 
Lame im Stütze gedient zu haben scheint» bestand led^jlidi ans Blnt, resp. blntigem 

Schleim, ein Aetzschorf, wie ihn Schwefelsäure erzeugt, war nicht vorhanden. Zunge 
und Lippt'u, auf welche Schwefelsäure eingewirkt hat, sehen ganz anders aus, sie 
sind hart, lederartig, wie peijerbt, nicht breiii: erweicht, die Lippen sind gelbbrjiun, 
die Zunge grau. Abgesehen hiervon aber war unter dem schwarzrothen Belag die 
SeMiiahaiit gaaa bksa nnd inlac^ vnd in Speiseröhre und Magen zeigte sich nicht eine 
8pw von AnUmng, wie sie die Sdkwefelsime eneogt. 

Aneh dio Bnehdnnngen vor den Tode Inben keine Aehnttchkeit mit den Sfn^ 
tomen, welche Schwefelsäure-Veigiftang eneogt, stimmen aber, wie erwibnt, ndt denen 
des Him^chla^usses überein. 

Wir bleiben also bei unserem Gutachten stehen, dass die Laue nicht an Uleum- 
Vergiftung, sondern an einem Bluterguss in die Scbädelhöble (Himschlagfluss) ge- 
storben sei. 

Wae nnn die Ursache des letsteren befariflt, so ist allerdings nicht an leugnen, dass 
die Lave eine Penon war, die wohl geiegentlidi aneh von BeNwt dnea mmschbigllnss 
bAosuaen konnte. — Obgleich die Himgefasse noch gesund waren, gdmi doch 
db eben an^iefiihitai OrganrVerindenmgen, die wir als Folge der Trunksucht beEdch- 

oeten, eine gewisse innere Disposition auch zu Schlapfluss, und namentlich das vcr- 
nOe^erte lierz könnte da von Wichtigkeit sein, auch kümite eiu intensiver Rausch eine 
geeignete äussere Gelegenheits-Ursacbe für einen S>blaglluss abgeben; trotzdem aber 
■BHen wir, wie die Sachen liegen, die Hisehandlunden als einzige Ursache des Schlag- 
iiMs beieichnen. Dass die Laue am Abend dea 26. December stark betmnken war, 
in bflinaswegs erwiesln, vielmefar ist das QegentheO wahrscheinlich. Noch nm \1 Uhr 
Absads fyid die Franziska Pntzke die Laue gesund und eine Stulle essend, im Laden 
sitzend, und bemerkte nichts von einem Rausche an ihr. Dass gegen 0 l hr die Frau 
Laae von ihrem Sohne auf entsetzliche Wt-i-c tremis.shaudelt worden ist, bekundet der 
ZeuC' Giiderley: ob Fritz Laue oder >eiii Vater sie ■vclioii vorher, und vielleicht auch 
n<xb nachher gemisshandelt haben, ist für unser Gutacbleu nicht von Belang. 

Die Sparen der Missbandlung fanden sieb an der Leiche; Arme und Beine, Emst 
mA Bauch der Deoata wieeen aldrdche BlutDnterianfhngen, wie sie dnrdi Stösse und 
Scklige entstehen, anf^ doch stehen diese nicht In so direeten Znaasunenhange mit dem 
T»de. als die am Kopfe und Halse. Wenn auch der Schädel nicht verletzt war, so war 
dock fimt das ganze Gesicht (nämlich beide Augen, Nase, Wangen Lippen) blutunter- 
laafen, und die Unterfliu-he der Kopfschwarte war von der Stirn bis zum Hinterhaupt 
bedeckt mit zahlreichen, bis viergroschenstückprosseu bliUunterlaufeneu Flecken. Es 
unterliegt also keinem Zweifel, dass sehr zahlreiche und heftige Schläge resp. Stösse 
gegen den Kopf der Donata geführt worden sind, und diese allein wirdn schon ab 
Umishende Ursache fnr einen Blutergnss in die SchidclhoUe ananerkennen sein. 

Nun kommen aber noch hinan die Spuren von Misahandlnngen am Habe. Dieselboi 
kannten wohl dadwch entstanden sein, dass man die Laue h< i <i*T Kehle gebsst hatte, 
rap. sie wüigte» und das bitte wohl zu der Entstehung eines Blutergnssee beitragen 
können. 

Da nun also die Laue, zwar behaftet mit gewissen krankhaften Organ- Verände- 
nugen, die auch unter Umstanden einen schueileu Tod erklären könnten, jedoch in 
ikrem gewöhnlichen Wohlbefinden noch am S6. December Abends gesehen ist, dann 
doreh brutale Xisshandlnngen am Kopfe verletst und gewürgt in Bewnsstlocigkett Ter- 
bi oad s|iiter ventarbk wofür sieh ein Bhiterguss in die Sehbbihohb ab Uiaaehe er> 
gib^ der sich durch db MiashandluBgen und daa Würgen genügend erklirt» so würde 
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«B gans «iid gtf unatattbaft sein, ainmiwhnMin, dan nicht di« MwihaikUmigWi deä Tod 

herbeigeführt hätten, seodtm, daaa während der Misshandlungen, aber unabhängig von 
ihnen, der Schlagflass ganz von selbst entstanden sei. Schliesslich weisen wir noch 
darauf hin, dass der Bluterguss in der Schädelhöhle sich auf der linken Seite befand, 
und dass auf derselben Seite, sich hauptsächlich die Blutuntorlaufungen zeigten, also die 
Schläge und Stüsiw gefallen waren. Auch dieser Umstand unterstätzt unser Urtheii, 
und inr geben nnser Gvteditea difabi ab: 

1) da« Fkan Laue an Bhitargnss in die SebldelhdUe gestorben iit, 
^ dass dieser Blutofgnsa nnd der Tod Folg» der MinhandluBgem geweaen iit, 
welche dieselbe am Abend des 26. December erlittian hat 
Zur Beantwortung der Frage, ob der Vater Laue, ©der der Sohn Fritz, odMr 
Beide die Verstorbeue gemisshaudelt haben, giebt die Obduction keinen Anhalt. 

Der Vater erhängte sich im Gefängniss. Der Sohn wurde zu mehrjähriger Zucht- 
hausstrafe verurtbeilt.*) 



Zweites Kapitel. 

Tod durch Erschiessen. 



§. 10. Die SrbnuwBBde. 

Wir zahlen diese Todesart zu den „mechanischen^, weil in der 
grossen Mehrzahl der Fälle der Tod hierbei wirklich ausschliesslich oder 
vorzugsweise durch ZerstOrongen des körperlichen Mechanismus, der 
Integrität der inneren und ftnsseren Organe erfolgt**) Schon deshalb 
ist die Diagnose dieser Todesart an der Leiche nicht schwierig, da 
deren Wirkongen gewöhnlich ungemein in die Augen springend sind. 
Wir haben schon (§. 43. aHg. ThI.) die Schusswerkzeuge betrachtet, 
und haben es hier noch mit deren Wirkungen zu thun. 

Es ist sdiwer, ja unmOgUch, eine allgemeine Beschreibung einer 
SdiuBswunde zu geben, wie Jeder zugeben wird, der eine grosse An- 
zahl von Erschossenen beobachtet hat, da in der That kaum eine Sehusa- 
wunde der anderen gleicht Hier eine Zerfetzung des ganzen Gesichts, 



•) Vgl. Femer die Casuistik zu §. 44. 

•*) Die alte, auf an sirh so wenig zuverlässige B< oharhtungon auf Sdilachtfeldem 
u. dgl. gegründete Lehre von den Luftstreifsch üssen, die im Äligcmfinen längst 
erscbüttert worden, iit durch Peliknn*s dunreidie Etperimtnt« als TSIIig frisch und 
mdudtbw nachgewiesen worden. S. dessen Beitrige zur geriehtl. Medkin, Tioicologie 
und Phsnnakodynamft. Wnrzbmg, 1858. S. 151. 
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dw dadurch bi» zur völligen Unkeimtniss Tenmstaltet ist, dort am gan- 
wm Uiduiaiii Bichts Anffidiendes, bis auf eine ganz kleine, nnsdiein- 
hm ud kaum aichtbare Wnnde, ^eUeicht obenein an einer etwas ver- 
ileekteB Stelle des Körpers, wie z. B. in der Achselhöhle oder Snie- 
kiUe, oder wie wir einen Fall beobachteten, im rechten Ohr, in wel- ■ 
<hts sieh der Selbetnöider mit einem kl^en Reyoher geschossen hatte. 
Und dodi sind beide Schuss Verletzungen. Nur wenige allgemein gül- 
tige Kriterien lassen sich aufstellen, und diese wenigen sind, nach 
tuweren eigenen Beobachtungen, folgende. 

Jede JSchuss wunde durchdringt entweder den ganzen Körper, und 
mao findet dann die Eingangs- und die Aiisgangsüffnung, oder sie dringt 
rar in den Körper ein, ohne auszudringen. In diesen Fällen ist oft ein 
dvchaoB Torgebliches fiemfihen, die Kugel, das Blei, Schroot n. s. w. 
im Körper finden zn wollen, selbst wenn ein Projectil so solider 
Art gebnneht worden wäre, was keinesweges immer der Fall Am leich- 
testen gelingt dann das Auffinden des Metalls oder wenigstens des 
PfropUBBS, wenn nnr mit Wasser oder comprimirter Lnft geschossen 
«ade, im SchideL Schon in der Bmst, wenn die Longen zerfetzt oder 
giesse Messen gmmienen Blutes in die Sicke ergossen sind, nodi mehr 
sber im Vnterleibe, wo gleichzeitig mehrere Organe, wie Leber und 
Mih, zertrümmert sind, und alle Bauchorgane in einem blutigen Brei 
schwimmen, ist es dann nur fast ein Zufall, wenn man das Projectil 
oder einen Pfropfen auffindet. 

Jede Schusswunde dringt verhältnissmässi g tief ein; man 
wird selten oder nie das Ende des Schusskanals nahe an der Eingangs- 
öffiraog im Gehirn, in der Lunge, Leber, im Darm u. s. w., sondern 
fttt immer das ursprünglich und zunächst (primftr) getroflfene Organ 
ganz oder zum grössten Theil durchbohrt finden, was aus dem Lnft- 
dnick, der die Engel Torwftrts drfingte, eridftrlich ist — Jede Sohnss- 
woade hat femer das Sigenthümliche nnd sie z. B. von Stichwunden 
Ostenchaldende, dass sie je tiefer, desto breiter wird; blieb die 
Kugel in einem Weidigebüde stecken, und findet man sie darin, so 
Mht Bin die Höhle, in der sie liegt, oft zwei- bis viermal so gross 
m Dvcitmessery als die Eingangsöffnung ist. Dem soll nicht wider- 
iprechen. dass, wenn das Projectil nicht im Körper stecken blieb, son- 
dern der Sehuss ein ganz durchdringender war, die mit eingedrungene 
Luft also dadurch auch gleich wieder hinausgedrängt wurde, dass die 
Ausgangsöffnung immer kleiner ist, als die Eingangsöffnung. 
Mit dieser Annahme, die der früher uligemein beliebt gewesenen ent- 
gegengesetzt ist, stimmen alle neueren Selbstbeobachter mit Recht über- 
ein. Und die Bevolntions- und Kriegi^jahre haben auch Anderen als uns 
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reichliche riolcfjenhoit zu Beobachtungen uberScliusswuiulen geboten!*) — 
Schüsse von Dftppe Ige schössen, z. B. aus einer doppelläufigen 
Pistole, oder auch Schüsse mit Kehposten oder Schrootkörnern aus einem 
Laufe, divergiren nach ihrem Eindringen in den Körper, was maD, wenn 
die Beschaffenheit des Schusskanals im Innern keine genauere Unter- 
suchung gestattet, seiir deutlich an den, wenn vorhandenen Ausgangs- 
Öffnungen wahrnehmen kann. Wenn die Schrootladnng sich zerstreot 
hatte, bevor der Schnss den Körper traf, dann findet man wohl nur 
ein einziges oder einige Korn eingedrungen, wfihrend die Ladung viel 
mehr betmg. Welche Entfernung dazu erforderiieh sei, um die Schroot- 
ladong zu zerstreuen, und ob Lach Öse**) richtig drei Foss als solche 
Entfernung angiebt, will ich nicht behaupten. In einem miglAcklichen 
Falle, in welchem wieder einmal, wie so hftnfig, ein Mensch gleichsam 
aus Scherz seine Geliebte erschoss, auf die er eine TermeintKch unge- 
ladene, aber mit Jagdschroot geladene Bttchse anlegte, hatte dersettM, 
wie ermittelt worden, unzweifelhaft gegen sechs Fuss Ton dem Mftdchen 
entfernt gestanden; dennoch hatte das Schroot sich nicht zerstreut, und 
wir fanden die ganze linke Mamma von zahlreichen SchrootschussöfF- 
nungcn durclibolirt (III. Fall). — Blosse Pulverladung verbrennt, quetscht 
und zerreisst noch die Haut, wenn der Schuss den Körper aus unmit- 
tellnirer NiUie traf. Ausser diesen Aehnliclik<'iten unter hundert ver- 
schiedenen Schusswuiiden giebt es nur Verschiedenheiten. 

Die Ein ;;aiii;s(»ffiiung hat keineswegs immer, wie alle Lehrbu- 
cher sagen, nach innen eingestülpte, die Ausgangs Öffnung eben so 
wenig immer nach aussen aufgeworfene Rftnder, so dass man hiemach 
in zweifelhaften Fällen bestimmen könnte, wo der Schnss ein-, wo er 
hinausging. Die Best hafFenh<>it der Wnndränder hängt vielmehr, ausser 
dem Eindringen der Kugel, auch noch von anderen Umständen ab. 
jBeobachtungen an einer grossen Anzahl von Erschossenen, bei welchen 
fiber die SteUung, die der Erschossene im Augenblicke der Verwun- 
dung gehabt haben musste, gar kein Zweifel obwalten konnte, da die 
Tödtnng vor Zeugen, z.B. bei Strassenaufläufen und hinter Barrikaden 
stattgeftmden, haben mir hierüber vollständige Gewissheit gegeben. 
Wenn z. B. die Kugel bei einem sehr fetten Menschen und an einer 
besonders fettreichen Stelle, z. B. an den Bauchdecken, eindringt, so 
quillt sehr bald das Fett aus der SchussOifiiung hervor, und man findet 
sie — die Eingangsstelle — wulstig und nichts weniger als eingestfllpt. 
In anderen Fällen, die gerade in der gerichtsärztUchen Praxis so 



Vdi^l. iituT dif Hcohachtuniren in <\on Pari«^or ^tniNsenkämpfen und im Badi- 
sehen Foldziitro'. Küt hner in der Präger Vierte\jahrsschrift 1854. 1. S. 38 u. t ' 
Aimales «I Hyg. 1836. S. ööb. 
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tafig, Isi 68 der Verwenrngsprocess, dar die BSnder beider Oeffirangeii, 
moD zwei ToriumdeD, anfblsht, nnd dann sind sie ans diesem Gmnde 
ab Sia- luid Ansgangsponkte nicht za onterBoheiden. Dazn kommt 
eadttdi, daee oft die weichen Bedecknngen an Ein- wie Ansgangsstelie 
80 zerfetzt und zerrissen sind, dass anch schon deshalb von einer Um- 
stfllpnng der Ränder der Wnnden keine Rede sdn kann. Und noch in 
einem eisieuthümlichcn Falle, der in neuester Zeit viel vorkommt, wird 
die Diuj^nose von den ^VuIuirüIKle^n vollends trügerisch. Ich meine die 
mit Spitz kugeln bewirkten Schusswunden. Ihre an der Oberfläche 
der Leii'he ersichtliche Wirkung ist gewöhnlich eine ganz andere, als 
die von runden Kugeln, Schroot. gehacktem Blei, Nägeln, Steinen u. dgl., 
denn man findet nur eine ganz unerhebliche, kleine, kaum sugillirte, 
eine nur geringfügige (.Quetschung der AVeichtheile zeigende, nicht immer 
kreisrunde, vieiraehr nicht selten mehr dreieckige Schussöffhung, durch 
welche die Spitzkugel eindrang, nach weicher mau die Zerstörung, die 
m&n im Innern findet, nicht sollte vermothen können. Drang sie aus 
dem Körper heraus, so sieht die Ausgangsöffhung ungefähr eben so 
lOB. Diese Befunde sind so ieetstehend, dass es bei einiger üebnng 
gir nieht schwierig ist, von vom herein mit Bestimmtheit zu schliessen, 
dsas eine Spitzkogei gebraucht worden. Aber eben wegen dieser Be- 
finde rathe ich die grösste Vorsicht im Urtheile fiber die Frage von 
dir Eingangs- nnd AnfigangsOflbnng bei Spitzkngelschüssen. 

In veralteten Füllen, wo der Tod erst nach Iftngerem Krankenlager 
eiÜDlgte, vielleicht mehrftdie Incisionen gemacht worden sind, ist die 
Sehosswonde als solche gar nicht mehr zn erkennen. Hier kann die 
nkroseopisdie Untersncfanng mitunter noch Licht geben (s. unten). 

§. 11. Verlielsng; 

Der Schumis erzeugt entweder eine scharf contnurirte runde OefF- 
nung in den Weichgebilden, wie in den Knochen, wo er in Schädel- 
knochen einer TrepanöfVnung ähnlich wird, was aber nur in seltneren 
Fällpn heoliarhtct wird; oder er zerreisst und zerschmettert. Man hat 
die Wunden der ersten Art reine (?), die der letzteren gewöhnliche 
Schuss wunden genannt, was ganz unerheblich ist. Ob der Unterschied 
ii der Wirkung, wie wohl das Wahrscheinlichste, von der Ladung oder 
von der Beschaffenheit der Waffen herrührt, lasse ich dahingestellt. Die 
Entfernung aber, aus welcher der Schuss drang, bedingt diesen Un- 
terediied nicht, so dass hieraus ein diagnostisches Merkmal, betreffend 
Mord oder Selbstmord (§. 14.), keineswegs zu entnehmen ist, abgese- 
hen davon, dass Mord, wie die Gasuistik zeigt, z. B. einen Schlafen- 
den oder sonst wie von ganz nahe her, und em Selbetschuse auch aus 
einiger Entfernung treffen kann. Die entgegengesetzte Ansicht hat 
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Orfila und naoh ilun Simon*} ansgesproehen, die nimlidi: dus, 
wenn der Sehnse Yon gimz nahe her kam (60—80 Sehziti^, nach 
Simon'a Beobaehtongen im Badieehen ^eldzDge), nnd «wenn er etaik 
war*, daaa dann Eingangs- wie AnsgangaOffiinng ganz gleich nnd zwar 
80 anasfihen, als ob sie mit einem Lodieisen ansgeeohnitten wiren. 
Aber man sieht, dass hier ja sdion wieder Werth auf die »Stftrke* des 
Schosses gelegt ist^ nnd nach dem, was ieh gesehen, mnss ich den oben 
aufgestellten Satz festhalten. Wenn der Sdinss, wie mehrentheils der 
Fall, die Gebilde am Eingang zerfetzt und zertrümmert, dami findet 
man die Ränder in jeder Art ungleicli getrennt und zerrissen, die 
umgebende Haut mitunter glattrandig wie eingeschnitten, geplatzt, 
oft grosse Hautdefecte in der Einj^angswunde, und die unterliegenden 
harten TheUe eben so in Splitterbrüchen mit zackig ausstrahlenden 
Fissuren zerschmettert, wenn nicht ganze Körpertheile , wie nament- 
lich der Kopf, halb oder ganz vom übrigen Körper abgesprengt sind. 
— Was die Färbung der Ränder betrifft, so konmien auch hier 
zahlreiche Verschiedenheiten vor. Gewöhnlich, wenn der Schuss nicht 
von der Art war, dass der Tod urplötzlich erfolgen mnsste, sind die 
Ränder mit einer schmalen oder breiteren Sagillation eingesftnmt nnd 
hart zn schneiden. Fast, aber keineswegs immer, sind sie mehr oder 
weniger verbrannt nnd sehen dann kohlschwarz und schwarzblntig ans, 
die HanthArchen finden sieh versengt Diese Färbung ist von der von 
eingebranntem Pulver wobl la miterscheiden, denn dies eizengt einge- 
sprenkelte, gransehwarze, kleme Fleeke in kleinerer oder grosserer An- 
zahl Hit dem Ificroecop vermag man sehr schon eingesprsngtes Pol- 
ver zn erkennen, selbst in lUlen, die anscheinend davon nichts zeigen. 
In einem FaUe, in weldiem dcnr Tod erst nach IQnf Wodien dnrch 
Pyftmie erfolgt war, die Schnsswnnde chimrgisdi düatirt worden ond 
als solche gar nidit mehr kenntlich war, konnten wir an der Leiche 
in den Hnskeb das eingesprengte Pulver mieroscopisch nachweisen nnd 
damit das Vorhandensein einer Schnsswnnde eonstatiren. Diese Ver^ 
brennungen und Pulvereinsprengungen beweisen nur allein, dass der 
Schuss nicht von sehr weit her auf den Verletzten eingedrungen war, 
d. h. , wie ich annehmen muss, nach dem, was ich in solchen Fällen 
beobachtet halie, wo die Entfernung abzuschätzen möglich war, nicht 
weiter als von drei bis vier Fuss her. 

Für die Frage vom zweifelhaften Mord oder Selbstmord können sie 
sonach unter besonderen Umständen des Einzelfalles gar nichts bewei- 
sen oder nur hödistens Wahrscheinlichkeitsgründe abgeben, z.,B. dann, 



*) Bei Bflehncr a.ft.0. 
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vMui swei Henschen zusammen auf einem Wagen fohlen, oder mit 
euander rangen jl b. w., und es zweifelhaft geworden, ob ein Seboee, 

der den Einen getödtet hatte, von dem Anderen losgelassen war oder 
nicht. Im Allgemeinen aber lUsst der gänzliche Mangel von Verbren- 
nung iider Pulvereinsprengung in den Rändern der Wunde allerdings 
mit einiger Sicherheit darauf tschliossen, dass der Schuss auB ziem- 
licher Entfernung (weitor als vior Fuss her) gefallen und wird folglich 
in der Regel mit Wahrscheinlichkeit, selbst, je nach den Umständen, 
mit hoher Wahrscheinlichkeit auf Schuss durch dritte Hand schiieasen 
lassen müssen, wenn nicht etwa in seltenen F&Uen sich Umstände erge- 
beo, welche beweisen, dass der Selbstmörder ganz eigene Vorkehnmgen 
gsMTen hatte, nm ück (mittelst einer an dem Hahn befestigten Schnur 
«. d^} von weiter her zn enchiessen. Die Phantasie der Selst- 
■Oider ist, wie die Erfahrung zeigt, nnberechenbar, und TerftUt auf 
die griUenhafieeten Proeednren. Aber auch abgesehen davon, kann Uk 
dam Mangel von PolTersdiwärznng nnd Verbrennung der Wnndrftnder 
keine absolute Beweiskraft dafür zuschreiben, dass der Schuss von 
weit her gefallen, ein Satz, der in wichtigen Criminalf allen höchst er- 
heblich werden kann. Denn ich habe in unzweifelhaften Fällen von 
Sflhstmorden durch Erschiessen beide Kriterien an den Rändern der 
Wunde vermisst. Einer der neuesten betraf einen Instrumentenmacher, 
der sich, wie ein Brief in seiner Tasche bewies, aas verschmähter Liebe 
erschossen hatte. Die Leiche wurde im Thiergarten, aber keine Waffe 
neben ihr, gefanden. Der Schnss mit einem anscheinend selbst gefeil- 
ten spitzkngelartigen Bleistfick hatte das Herz darchbohrt. Die Scbnss- 
«aade hatte eine meikwfirdige, fiwt regehrechte dreieckige Gestalt von 
nsp. l\ nnd 1 Zoll SchenkeUSnge, nnd sie hatte yollkommen scharfe, 
^itte, Töllig nnsngillurte Ränder, so dass sie im Allgemeinen mehr 
einer Schnitt- als einer Schnsswnnde glich: weder in den Rftndem, 
Dodi am Halse oder im Gesicht fand sich eingebranntes Pnlver. 

Drang der Schnss dnrch Bekleidungsstücke in den Körper ein, so 
zerreisseu dieselben gewöhnlich, und zwar, wegen der Dehnbarkeit der 
St<»fFe. mit einer kleineren Oeffnung, als die Wunde im Körper sie zeigt, 
rnier sie zerreissen, eben auch wegen der Dehnbarkeit der Zeuge, gar 
nicht, und gehen mit der Kugel in den Körper hinein, die dann heraus- 
feilt, wenn man die Stoffe hervorzieht. Dies sind indess nur seltene 
Fälle, wogegen es recht häufig ist, dass man mit dem Schuss einge- 
drungene Fetzen von den Bekleidungsstücken im Schnsskanal in der 
Leiche findet. Mitunter auch entzünden sie sich and können, wenn 
der Tod nieht 8<^rt erfolgte, dnrch Fortglimmen Brandblasen in der 
üifae der Schnsswnnden erzengen. 
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Was nun endlich den Schnsskanal betrifft, so ist dieser in der 
RefSA nnr genauer zn nntersnchen, wenn er dnreli härtere und Mere 

Theile hindurchgeht, wie z. B. in die Muskeln der Extremitäten oder 

des Rückens, der Nates u. s. w. Seine JiUgemoine Richtung kann auch 
angegeben werden, wenn er Anfangs noch Theile durchdringt, die eine 
festere Grundlage haben, wie Kopf und Gesicht, Thorax u. s. w. Anders 
bei den Weichgebilden. Hier kann man ilin am besten noch im Gehirn 
verfolgen, wenn man vorsichtig um ihn herum Schichten ablöst, wo mao 
den Kanal daran erkennt, dass ein blutiger Brei in einer gewissen 
Strecke die gesunde Himmasse durchzieht. Auch im Herzen gelingt 
es wohl, die Richtung des Schusskanals zu entdecken; in den meisten 
Fällen von Herzsehusswnnden jedoch ist das Herz zam Unkenntlichen 
zerfetzt, nnd eine die Richtung des Schusses betreifende Diagnose gsr 
nicht möglich. Dasselbe gilt von den Lnngen in der Mehrzahl der FiOe» 
eben so von Leber nnd Milz. Die Riehtang des Schnsses, wenn er den 
Darmtraot traf, ist gleichfiüls nnd ans dem Grande äusserst schwierig 
zu erkennen, weil man die Darmwindnngen aus ihrer Lage bringen 
nrass, nm nur überhaupt sich erst zu orientiren, und man dann die 
Sachlage notlnvendig veriiiidert. In allen solchen l^^allon gewährt oft 
nur eine Vergloichung der Eingangs- mit der Ausgangsoffnung, wenn 
letztere überhaupt vorhanden, eine Unterlage für das Urtheil über die 
Richtung des Schusskanais. Ein andermal, und dies ist recht hünfig 
der Fall, bahnt sich die Kugel im Körper selbst verschiedene Wege 
und Richtungen, gleitet von glatten Flächen ab, ricochettirt von harten 
Knochen u. s. w., und gelangt zu einer Ansgangsöffnnng an einer Stelle, 
wo man es nicht hätte vermathen sollen. So erklären sich auch Fälle 
von Lebensrettungen nach Schüsswunden, die an das Wunderbare gren> 
zen, z. B. Schfisse durch den Hals — die aber in der That natfiilieh 
nicht durch die Luftröhre, Garotis u. s. w., sondern um dieselbe 
herumgegangen waren. 

Ganz ungemein gewagt ist Bögin*s Behauptung, dass man noch 
nach den Narben am KOrper die frühere Eingangs- von der Ausgangs- 
öffnung des Schnsskanals unterscheiden könne, indem die Eingangswunde 
kreisrund, concav, vertieft, die Haut gleichmässig von der Peripherie 
nach dem Centrum faltig, zncjlcich wjmss und härtlich sein soll, die Ans- 
gangsnarbe dagetjen meist kleiner, nach innen unregelmässig, stark vor- 
springend, erhöht, schlitzförmig oder ganz verschiedenartig gestaltet 
gefunden würde. Es liegt auf der Hand, wie viele Bedingungen zn 
modificirend auf die Narbenbildung einwirken müssen, um solchen Anf- 
spmch als thatsächlich begriindet annehmen zn können. Im üebrigen 
scheint aber auch dieser Punkt für die gerichtsfirztUche Praxis niehi 
erheblich ; denn wenn ein durch Schuss Verletzter so lange gelebt hatte, 
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m di« Heilung and Vemarbvng zu erleben, so wird er dem Richter 
wohl vath selber anzugeben gewnsst haben, toü welcher Bichtang her 

ilm der Schuss getroffen hatte. 

Erfahruügsbeläge für alle hier ausgesprochene Behauptiuigeu wird 
die OAten folgende Casuistik liefern. 

§. 12. IvrUetuag. fersache aa Lcichca. 

Von Ulis angestellte Vorsuche an Leichen, betreffend Schusswnn- 
den, konnten nur den Zweck haben, die Widerstandsfähigkeit der todten 
Gebilde im Gegensatz zu der der lebenden zu prüfen, nachdem icii 
davoo bereits Beweise hinsichtlich der Hiebwunden erhalten hatte (§. fi, 
S. 251). Auf eine höchst überraschende Weise hat sieh diese Resistenz 
ineh hier bestätigt. Kugehi von etwa halbzölligem Durehmesser aus 
einer gewöhnliehen Pistole gegen einen Knochen, namentlich das Joch- 
bein, ans Entfernungen von nur vier bis fünf Fuss geschossen, drangen 
nicht ein, sondern prallten nach Quetschong der Weichtheile ab und 
rieochettürten. Dasselbe thaten gegen eine Rippe abgeschossene Reh- 
posten. Aas einer Entfemnng von nor drei Fuss wurde eine eben solche 
Kngd ans derselben Pistole gegen die linke Seite des Hinterkopfes 
ehier minnliehen Leiche geschossen. Sie drang ein, blieb aber sogleich 
in der SchnssOflhung stecken, die sie völlig ansfftllte nnd wie einen 
hnhit n Zahn plombirte. Keine Spur von Zersplitterung der (ganz nor- 
mal di( krn) Schädelknochen. Wie anders nachgiebig würde sich leben- 
des Knociieugewebe gegen die Kugel gezeigt haben. Eine Spitzkugel 
aus drei Fuss Entfernung gegen den mit vierfaclier Leinewand l)eleg- 
ten Unterleib der Leiche eines Erwachsenen abgeschossen, drang nicht 
einmal ganz aus dem Körper hinaus, sondern blieb noch in den Kücken- 
mnskehi stecken. Sie hatte keine Leinewandfetzen in die Wunde mit 
hineingerissen. Eine Spitzk^gel ans einer Büchse auf sechs Schritt 
gegen die Unke Seite des Kopfes eines 24jährigen Ertrunkenen geschossen, 
drug ein, zersprengte das SchSdelgewölbe, ohne die Schädelhaube zu 
zerÜBtaen, nnd drang wagerecht an der rechten Seite wieder heraus. 
Der Sehasskanal Hess sich im Gehirn dentlich verfolgen , dessen Sub- 
stanz nur oberflächlich durch die durchgegangene Engel zerstört war, 
aaUrileb ohne Bhiterguss. Die Haut- und 'Knochenwunden hatten die 
ebararteristische Form der Spitzkugelschüsse, ohne Zerfetzung und Zer- 
schmetterung, und natürlich olnie irgend eine Verfärbung der Wundrander. 
Auii der»''!ben Entfernung wurde einem and«»ren Ertniukenen eine Rund- 
Itugel aus einer Büchse zwischen die dritte und vierte Rippe links liin- 
eingescbüssen. Die Hautwunde war wie mit einem Stemmeisen ausge- 
meisselt Sehr genau, wie es wegen der unförmlichen Zerfetzung der 



Digitized by Google 



286 



Enchi«MCiL §. 1& CMoistik. 96.-98. fUL 



Weicbtbeile bei einem Lebenden nie möglich gewesen wäre, liess sich 
der Sohusskanal verfolgen. Er hatte scharf den oberen Lappen der 
linken Lunge durchbohrt, dann die Aorta, den Körper des f&nften Brust- 
wirbels, den oberen Lappen der rechten Lunge, und endete rechts in 
einer etwas weniger schärfgerftnderten AvsgangsOffining*). Sohnsskaiiflle 
im Gehirn von allen Leichen, die in den Kopf gesehossen wnrden, liessen 
sich immer deutlich als Kanal verfolgen; nat&iüch weil hier keine Bhit- 
ergflsse u. dergL die Beobachtung störten. — Dass die WnndrSnder in 
allen Fftllen ohne Ausnahme em Leichenansehen behielten, braudit nicht 
gesagt zu werden. Eben aus letzteren GrOnden können Schfisae an 
Leichen, wo sie etwa absichtlich hervorgebracht sem möchten, mit 
Schfissen am Lebenden keinen Augenblick verwechselt werden. 

§. 13. CmliUk. 

.#6. Fan. Sehnsswand» in Lvage and Rfiekenmnrk. 

Bintt Sdmanrande, die flinan 38 jährigen Wilddieb getSdtot, hatte folgenden aifan- 
thnmUehm Yerianf genommen. Die Kogel w in die linke Hand eingedrungen, am 
RadhiB hinamgegangeii und dann in die linke Sdraller eingadningMi. Sie hatta dia 
erste und zweite Rippe zerschmettert, war unterhalb des Schlüsselbeins, ohne dessen 
Gcfässe zu treffen, in die linke Brusthöhle eingedniiigen, hatte die Spitze der linken 
Lunge zenissen, war in den Köq>cr des dritten Brustwirbels eingedrungen, hatte die 
vordere Fläche des Rückenmarkes eingerissen , und war dann wieder ausgetreten und 
in den Weichtheilen des Rückens stecken geblieben, wo sie in der Leiche gefunden 
wrde. 

•y. Fnll. Todlliehe Kopf-Scbusswunde. 

In diesem Falle war die Kugel im Körper, im Gehirn, stecken geblieben. Bi «nr 
ein Rehposten, mit welchem ein LSjähriirer Knabe in den Kopf geschossen worden war. 
Die Kugel war in ilie Mitte des linken Scheitelbeins eingedrungen, und hatte zwei kleine 
Knochensplitter im Schui^skaual bis in den linken Seitenvcntrikel hinein, wo sie sich 
fanden, fortgerissen. Die kleine Kugel selbst fanden wir plattgedrückt au der Basis 
des kleinen Qehinia. Von der Schuaaöffiiung im Knoehen ab «ntreckto aieh eine Zkk- 
faddlaaur in adir seltner Weise, lAmlieh in boriionteler Ribhtang, quer über den 
Kopf nach rechte hinfiber, wo sie in der Mitte der Lambda-Naht ihr Bnde tead. Ausser^ 
dem bnd sich hier noch in der Pars basilaris des Hinterhauptsbeins dn bohnon gro iae a 
Knodienstäck ansgesprengt, das inselartig loae im Knochen lag. 

M. Fall. Tödtliche Kopf-Schusswunde durch Spitxkugel. 

Kin 15 jähriger Knabe, der beim Scheibenschicssen die SdkiaBe zu roarkiren hatte, 
bekam bei dieser Gelegenheit durch Unvorsichtigkeit einen Schuss in den Kopf. Die 
Wunde fand sich in der Oalea am Hinterhaupts- und Scheiteibeinrand rechterseits, und 



•) Das Nichtabweichen der Kugel von ihrem geraden I-aufe ist also nichts Eigen- 
thümliches der Chassepot-Kugel, wie die von Sarazin und ileriot verüffentUcbten £x- 
peiimente an Leichen hervorheben. & Qas. Uid. d. Strasboui^g 1867. 18. 
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kftud in einer sehr anregelmis»igen, halb dreieck^en, halb nindea Oefhung mit 
iickaa. nicht eingestülpten, schwach sugillirten Rändern. Verbrennung wurde nicht 
refunden, da der Schubs notorisch l.'iO Schritt weit hergekommen war. Eine ganz ähn- 
lifhe Oeffnung fand sich in den Sihädelkuoclien, und tlicht uator ihr im hervorgequoll- 
oett Gebira steckte eine Spitzkugel, deren Basis breit gedrückt und wie zerrissen er- 
Khicn. Ine Erklärung eines Augenzeugen, daäs die Kugel zuerst auf einer Bohle auf- 
pmUL kttti, and von dieter abspringend in den Kopf gedrangcn war, unw^ ihre 
mMi Wirinof und die Unregebnlasigkett der Sehnsaöfirang klar. Der Knabe Iiatte 
aeck drei Tage gelebt Die liintere HUfte der rechten Hemisphkre war gani in 
dtrigen Krei verwandelt. Interesaant war es noch, zu erfahren, dass der Verdacht der 
taärli»i)(en Th&terschaft zwischen zwei Schützen schwankte, von denen der Eine eine 
Spiti-, dtr Andere eine Rundkugel gebraucht gehabt hatte, und daas durch den Befund 
ikt äpitdliugel im Leichnam der wahre Thäter ermittelt wurde. 



Ein Erschossener war auf dem Rücken liegend todt gefunden worden. Die linke 
Hwid war sehr zerfetzt und der linke Zeigefinger abgesprengt. In derselben Hand 
wunle ein Rrst des tranz zi*rsprunt:enen Pistolenlaufes gefunden. Die Kugel war in die 
ÄUruieii«! eingedrungen, und wie alle denkbaren Formen der Schussüffnungen vorkom- 
UBH, so war die der diesmaligen Uautwunde rein sternförmig. Die Knochenwunde 
IM» ciMn Zeil im Durehmesaer, eine Ausgangsöffnung war nicht T<nliandeii. Wieder 
M f8IB|«r Unversehrtheit der weiehen Kopfbedecknnfen (wie sie gar nicht selten andi 
W dm bedentendsten Sehkdeherletiungen, ja bei TolUgen Zerschmetterungen der 
SdiUelknocben vorkommt) war der Schädel auf eine höchst eigcnttiütnlirhe und seltene 
Art Terletzt, indem das ganze Schädeldach durch eine kreisförmig horizontal 
riagnuD Uufende Fractur abgetrennt und abeesprentrt gefunden wurde. Die Kugel mit 
zTei Fetzen von Papierpfropfen steckte platt gedrückt am und im Hinterhauptsbein. 
Dar Schusakanal zeigte, wie gewöhnlich, 2ermalmung des Gehirns. 

100. Fall. Tödtliche Kopf-Schusswunde durch Spitzkugel. 

Rr betraf wieder eine Kopfverletzung und zwar gleichfalls durch einen Spitzkugelschuss, 
ikt sich hier als solcher sehr deutlirli rharakterisirte. Er war an ilcr rechten Nacken- 
Mite neben den Halswirbeln eingedrungen, wo sicti eine kleine, kaum bilbersecbsergrosse 
Wandt be^d, deren Rinder etwas Weniges eingestülpt und zwei Linien breit sugillirt 
isrok Auf der reditsn Backe vor dem Ohre seigte rieh eine Ansgangssteüe in einer 
dreieckigaB, einen halben Zoll hmgen Wunde, mit eine Linie breit sngUlirten, wei- 
te, nicht «n^estilpten Riadsm. Die ganse Baaia eerebri war mit aefawamm, ge- 
NnMl Bhlte wie ihergossen. Die Pars petrosa rechts war abge sp rengt» und Zick> 
SKtaiise sslston sieh von hier bis ins Hinterhauptbein fort. 



Bei 6m Schieasubungan der Tormaligen Bfiigerwehr war ein an der Schieesscheibe 
Gehender, 12jifariger Knabe erschossen worden. Hier war es eine reine Qeflasblutung, 
Ae den Tod verursacht hatte, eine Vorblutung aiis di r Vena poplitaea nämlich. Die 
Kng«>l War unterhalb des re^^hten Kniegoleukos von innen nach au.Hsen gegangen, ohne 
da* 'ielenk zu treffen, und hatte eine drei \ iertel Zoll lango Oeffnun^ in die hintere 
Wuhi der Vena poplitaea gerissen. Die Eingangsstelle der Kugel war kreisrund, ihre 
Binder scharf, glatt, trocken, sugillirt, und etwas nach innen gekehrt, Btwas kleiner 



99. Fall. Tödtliche K opfsc busswunde. 



lOL Fall. Sehuaa in die Venn poplitaea. 
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mr die AusgangsüfTnuiig;, dmn Rilidtf lerrissen und nteh aussen umgestülpt erschie- 
nen. Der Schusskanal war mit coapilirtem Blute panz ausgestopft. Dass die Blutung" 
sehr stark tmd eine wirklich todtliche «jewesen sein musste, erwies die vollständige 
Anämie des Kr)rpm, an welcher in diesem Falle selbst die Geliirnvenen Theil nahmen, 
«a»f wie ich nachweisen werde, keineswegs immer beim Verblutungstode der Fall ist. 

IM. ML Tödtlielitr Seknia im den Mmid, okne TarUtsung de« 

Oehirnaa. 

Ein batnunanteomaeher hatte aich in den Kund geschoeaen. Um den Mnnd ia%te 
fleh die Bant mehr&ch in scharfen Rändern geplatxt» wie eingeschnitten, und waren 

die Ränder weder verbrannt, noch hart zu schneiden. Unter- und Oberkiefer xertrüm- 
mert In die Basis des Schädels war das Projectil, welches nicht zu finden war, nicht 

eingedrungen. Piene, wie das Gehirn waren unverletzt, lifid.- llfinile mit Blut be- 
sudelt. Auch die übrigen Organe unverletzt, sowie koiii grüsscrss üefiiss. so dass an- 
genommen werden muss, dxiss Denatus an Gehirnerschütterung gestorben ist. 

108. Fall. Schubs in Herz und Leber. 

Ein '20jähriger Mann erschoss sich mittelst eines Terzerols. In der Herzgegend 
eine fast kreisrunde, grosse Wunde mit schwarzen, blutigen, trocknen Rändern, Härchen 
versengt, das Herz zertrnmmert, Rippen terbrochen, rechterseits das Zwerchfell dorch- 
ISchert, die Leber im rechten Lappen aermalmt, redite Niere snm Theil sertrfimmert. 
Oroaier Blntergn» in Bmat- and BaneUiohle. An den Hiaden nichts Ahnormea. 

IOC 9«n. Sehnaa in Zwerchfell nnd Lange. 

Bin nicht gewöhnlicher Beinnd! Aeniaerlidi fanden wir die Schnasöffnong (hier 
mit eingeitnlptan, swd Linien breit angillirten, hart an aehneidenden R&adera) awiachan 

der fiinften und seehsten Rippe rechts. Beim OefTnen der Brusthöhle fiel sogleich die 
Leber auf, die convex in die Höhle hineinragte. Natürlich musste das Zwerchfell ver- 
letzt sein, und es fand sich in der That ein Riss der ganzen rechten Hälfte desselben. 
Aber auch der untere Lappen der rechten Lunge war durch den Sehuss zerrissen, dessen 
Richtung mau sich hiernach leicht versinulicheu kann. Weiter fand sich nichts verletzt. 

UM. Fall. Spitskngelachnai in Lange nnd HehlTene. 

Ein sehr charakteristischer Spitzkugelschuss hatte einen Kanalarbeitcr getüdtet. 
Mar eine erbsengroaae Oeffnnng fand aich an der inneren Seite des 
rechten Oberarme nahe der Aehaelhöhle mit xwei Linim breit blan angillirten Rin- 
dam, aanat nicht die geriagite Yerletinng am gaaieii Leichnam. Wie leidit hitte diaw 

kleine Wunde, die wir in der That selbst erst fanden, nachdem der ganze Korper bis 
und her vergeblich nach einer Verletzung durchforscht war, übersehen werden können, 
zumal wenn nur ein (lerichtsdeputirtcr den etwanigen präsumirten Selbstmörder oder 
Verunglückten besichtitrt hätte. Der Sohuss war durch die Achselhöhle in die Hrust 
gegangen, hatte sich einen Kanal durch den oberen Lappen der rechten Lunge gebohrt, 
nnd die Hohlvene zerrissen. Die Kugel Termoditen wir in den (achtzehn Unzen schwe- 
ren) Blntcoagnlia nicht anftnfinden. 

IM. FnU Seibatmord durch Spitskagelachasa in das Hera. 

BemeikeitBwertii iat dieier Fall wieder durch die nberana kleine, durch ebe Spitz- 
kugel bewirkte Eingangsöffnnng. Dass dieae daa Projectil war, ist nicht tweifelhafi, denn 
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IQ ikr ToMcbe des Maunes wurden SpitzkiifTeln j^refiiiideii. Links am Sternum in der 
Gegend der »erhsten Rippe eine thalergrosse, braunschwarze,' harte Stelle, die Htiit- 
iirchm yrntugi. In der Mitte dieser rerbrannten Stelle eine scharfrandige, etwa drei 
Linien taufte, hsi (rar nicht klaffende, wie ein Stich atissehendo Wunde. Bboiso eine 
s<*hirfi:erändort«? Wuntie an d»'r sechsten Rippe. Weiter traf die Kugel den Herzbeutel, 
ix< Ufr/. ül'iT <i>'m re» ht('n Vontrik«'! in der .Mitt<>, L'in? dun-l) das Septum, trat aus 
dem linken Vorhol du lii üli- r li-'tn \ ciilrikel au der hiiiU ifu Her/.tlfK'he heraus und 
«lun:hl>ohrie den LiMi*:»'ritaiul. In der Pleurahtihle viel liluterguss. Auügangüöffuuug 
oicbt vorbanden, und ebenso wenij; fanden wir die Kugel. 

107. Fall. Schusswuttde in Lunge und Ucrz ohne Verbrennung 

der Haut 

ßei der Leiche des 24jäbrigen Drechslergesellen war ein Doppclterzerol mit zwei 
frisdi abfescbossenen Uufen Torgefonden worden. Die Wunde war nur eine, aber 
hMdtettergrosM, (diesmal) dreieckige in der linken Brustseite. Das Seltene des Falles 
baitiad darin, dass bei diesem notorbchen Selbtmörder, bei dem der Schuss also ans 

BidMer Nähe gefallen war. wenn nicht die WalTe vollends panx auf der Haut angesetzt 
ftvesen, die Ränder der Wunde keine Spur von Verhrennunp^ oder Supillation 
W^tcn. F.in Zündhütchen liel ans der linken Hand der Leiche heraus, beide Hände 
wiren aber unverletzt. Der Tod war durch Zertrümmerung des untern Lappens der 
linken Lunge und des Herzens erfolgt. Eine Kugel wurde im ,5. Rückenwirbel, die 
aaiie gar nieht aufgefttnden, obgleich der Schuss keine Ausgangsöffnung hatte. 

109. Fall. Selbstmord durch Schuss in die Leber. 

In diesem Falle war der Selbstmord klar durch die Betrachtung der Kleidungs- 
stöcke. Der Verstorbene trug ein Imnenes Hemd, darüber ein wollenes, dann eine 
Weste. Im Hemd ünid sich ein ^ner Oelfnung am hinteren Thorax entsprechendes 
Loch. Das wollene Hemd war nicht xerrissen aber eingestülpt in ein im Westoiftitter 
befindliches Loch. In dieser Einstülpung des wollenen Hemdes befand sich die Kugel. 
Vom waren alle Klt'idun<rsstfickc unversehrt. Die EingangsöfTnung befand sich in der 
Hertefiibc, zwi'ithalerstückgross, halte blutige imbiturte, verbrannte Ränder. Die Aus- 
g»nc><".ITnunu befan<i sich links von tier Wirbelsäule, war einen halben Zoll laug, einer 
Schnittwunde durchaus ähnlich. Magen, Leber, linke Niere zertrümmert. Grosser Blut- 
ergnss in der Baucfahohie. Brastorgane unverletzt. 

109. Fall. Selbstmord durch Schuss in die linke Lunge. 

F.in juneor, hier studirender Mediciuer hatte in lauge bestandner melancholischer 
Oemöthsstimmung seinen Tod beschlossen. Er setzte eine doppelläufige, ganz neue 
Pistole, die er doppelt geladen hatte, an den Tischfoss eines Sopbafiscbes, band an das 
■Bters Ende eines Robrstöekchens ein Stückchen Feuerschwamm, setzte sieh auf das 
Sephs, znnd^ den Schwamm an, und brannte nun das Pulver in der Zfindpfimne los, 
nachdem i*r sich mit dem Oberleib möglichst vorn übergelegt hatte, um die Kugeln in 
dxs Herz zu leiten, ."^ie verfeldten dieses, 7erri«;sen aber die linke Liuige, pingen in 
ihvergirender Richtung am Hucken hinaus, und blieben im weichen .Si»phapolsler stecken, 
wo wir sie fanden. Der l'nglüekliehe lebte noch fünf Stunden, und so hat man den 
Hagang genau erfahren. Natürlich konnte in diesem eigeutbümlicbcn Falle die Hand 
weder eingebnuintes Palver, noch Verletzungen u. s. w. zeigen« 

CMfsr-Llaia«. Oedtbtl. MmL CAulLa 
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§. 14. llgMM •im ftmi» SchaM? 

Ausser dem, was oben (§. 9.) als maassgobLMid für diese Frage 
im AllRemeiueii bereits aiigec^eben ist, und wohin für diese Fälle 
namentiirh auch die Betrachtung der Kleidungsstüeke und etwa daraus 
zu ziehende Schlüsse zu rechnen ist, werden, was den Tod durch Er- 
Bckiesseu betrifft, uoch folgende besoudere Uiustüude in. Betracht za 
ziehen sein: 

1) Die Lage der Leiche, ich kann nicht zugeben, dass die Rücken- 
lage, in der ein Erschossener gefimden wird, mit Bestimmtheit auf 
Selbstmord deutet, wie viele Schriftsteller behaupten, eben so wenig, 
dass Menschen, die von Andern erschossen werden, z.B. Soldaten, die 
in der Schlacht £aUen oder diese Todesstrafe erleiden müssen, nach 
vom fidlen, denn mir sind Ffille vom Gegentheil, von ganz unzweifel- 
haften Selbstmördern bekannt, welche man auf dem Bauche liegend ge- 
funden hatte. Der Gerichtsarzt, pflegt beim Aufheben des Leichnams 
nicht gegenwärtig zu sem, der ihm viehnehr erst später zur Prfifong 
flbefliefert wird, daher fehlt es mir in Beziehung auf diesen Punkt an 
massenhaften Erfehrungen. Häufiger als bei Erschossenen habe ich Ge- 
legenheit gehabt, Menschen mit tödtlichen Halsschuittwundeu als Leichen 
an Ort und Stelle in der Lage zu sehen, in die sie beim Tode gekom- 
men waren. Ich fand dieselben zwar gewöhnlich in der Hücken-, aber 
doch auch nicht selten in der Bauclilage. Es scheint diese Verschieden- 
heit abhängig von der Stellung, in welcher sich der Mensch im Augen- 
blicke der Ijcibringung der schnell todtcnden Verletzung befand;*) je- 
denfalls aber muss, bei so verschiedneu Beobachtuugeu, der Satz auf- 
gestellt werden: da,S8 aus der Lage des Erschossenen allein 
mit Sicherheit ein Schiuss auf Mord oder Selbstmord nicht 
gezogen werden darf. 

2) Das Auffinden oder Nichtauffindeu der Schusswaffe neben 
der Leiche kann, wie Jeder weiss, gar nichts beweisen, denn dieselbe 
kann eben sowohl dem Selbstmörder nach dem Tode geraubt sein, also 
nicht neben ihm liegen, was bei uns recht häufig vorkonmit, wenn die 
Leichen im Freien, und gute, brauchbare Pistolen neben ihnen lagen, 
als die Waffe neben den Gemordeten absichtlich vom Mörder niederge- 
legt sein konnte, um das Verbrechen zu verdunkeln. Es kann auch 



*) Wie iiiir aiiillkh bekaunt poworden, sali Herr Stab>arzl l>r. Wolff in I>au/iir 
unter vier Füllen vuu Sclbbtcrschoüäoueu (,äoiduiou;, zu welcbun er uuuiiitelbar nach der 
That gerufSen wurde, zwei Bauchlagen. Bekle hatten sich im Stehen mit Zöndnadel- 
gewehren getodtet Die beiden Andern hatten mit derselben Waffe auf dem Rand« ein«« 
Bettes sitzend sich getadlet: diese wurden in der Rfick«ilage gefunden. 
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der Sflltstmörder die Waffe foitircschlcudert IkiIx'T), und ^'le so iu einiger 
Enttfniuiig VOM ihm gefunden werden, oder er kann sieh nach dem 
Schasse vom Orte der Tliat entfernt, an diesem das Öchusswerkzeug 
Hegen gelassen und in einiger Entfernung vom Orte der That zusammen- 
gebroehen und gestorben sein, Umstände, welche dem Laien nicht sel- 
ten den Verdacht der Schuld eines Dritten erregen. Wie wunderliche 
Combinationen auch hier übrigens vorkommen, zeigt der unten folgende 
Fall, in welchem ein scharf geladenes Pistol neben emem durch 
emen Herzschnss getOdteten Hanne gefunden wnide. In einem neoem 
FaDe higen zwei doppell&nfige Pistolen, die eine zersprengt neben der 
Leidie, nnddrei L&nfe waren abgeschossen. Der 40jfthrige Mann hatte 
sich unmittelbar nach seiner Ankunft hier im Gasthofe erschossen. Die 
Leiche zeigte einen Schnss in die linke Unterbauchgegend aus welchem 
eb Gonvolut Dickdärme hervorhing, einen zweiten Schnss in der Nabel- 
gegend, und einen dritten, offenbar letzten, an der Stirn, der den Kopf 
zerschmettert hatte. Findet man die Waffe neben der Leiche, so kann 
m-du aus der Bescliaffenheit derselben oft wenigstens Wahrsehcinlich- 
keitsgrüiide entiielunen. So findet man z. B, nicht selten bei Selbst- 
mördern aus der armen und niedern Volksklasse neben der Leiche ganz 
alte und unbrauclüjare Pistolen, oder blosse Läufe, oder eigens zuge- 
richtete Schusswerkzeuge, wie sie schwerlich ein Dritter, wenn er die 
Absicht zu tödteu hatte, gebraucht haben würde; ein nirgends hervor- 
gehobenes Moment, das ich als ein beachteuswerthes empfehle. Ebenso 
giebt eine gewisse Wahrscheinliclikeit des Selbstmordes der Befund 
einer zersprengten Schusswaffe, da Selbstmörder dieselbe gern, um ihres 
Erfolges gewisser zu sein, überladen, oder aus Unkenntnis« schlecht 
laden. Alle Autoren empfehlen femer, die Kugel, die den Tod bewirkte, 
in Beziehung auf ihr Kaliber mit dem Kohr der Waffe zu Vorzeichen. 
Eme solche Veigleichung kann nur einen Sinn haben, wenn, wie unten 
em Fall angeffihrt, die bei einem der Th&terschaft verdfichtigen Men- 
schen gefundenen Kugeln mit dem Kaliber der bei dem GetOdteten ge- 
fimdenen Schnsswaffe Terg^chen werden. Sonst ist nicht recht ersicht- 
lieh, wozu diese Pritfnng angestellt werden soll, denn der Fall wird 
wohl kaum vorkommen, dass ein HOrder absichtlich eine andre, als die 
gebrauchte Waffe neben den Leichnam legte! hn Uebrigen mnss man, 
am diesen Verglefch anzusteUen, vor allen Dingen die Kugel erst — 
haben. Man hat sie aber nicht, wenn sie zum Körper hinausgegangen, 
und dass man ihrer in sehr vielen Fällen nicht einmal iialthaft werden 
kann, auch w enn sie bestimmt noch in der Leiche si( Ii bcliiidet, haben 
wir bereits angeführt. Endlich ist die Prüfung ganz unthunlich, wenn 
Srhroot oder Rehposten, klein gehacktes Blei u. dgl. gebraucht wurden, 
die in jeden Lauf passen, oder wenn die Kugel durch Anprallen an 

19* 
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harte Körper ganz formlos geworden; denn, wie man r&th (Book), sie 
wieder zu klopfen und sie dann zu prüfen, ist ein unsicheres Experi- 
ment, gegen welches der Vertheidigor oines etwaigen Anfjoscliuldigten 
mit Recht protestiren würde. — Was die Piüfang des Laufes, der Waffe 
auf PolTersehmutz nnd die Boatigny*schen Versuche hierfiber betrifft, 
so ist davon und von der Unzulflngüchkeit der letzteren bereite oben 
die Rede gewesen. 

3) Die Hände der Ldche oder in der Mehrzahl der Fälle die 
rechte Hand, sind bei weitem nicht so oft« wie angenommen wird, yon 
Werth ffir die Losung des Zweifels, können aber allerduigs Ton ent- 
scheidender Wichtigkeit sein. Dies ist der Fall, wenn man das Pisto 
u. 8. w. krampfhaft in der Hand der Leichen so eingeklemmt findet, 
dass man sogar vielleicht die Finger absägen muss, um die Walfe zu 
befreien, der iilloruntniglichste Beweis des Selbstmordes, Nveil keine, 
erst gegen den Todton geric htete Absicht oiiies Dritten diese Versehliessung 
der Hand mehr l)e\viriieii kann. Das (Jegeiithcil ist von Kussmaul*) 
behauptet worden, welcher die krainpfliafte Versehliessung der Hand 
für eine Wirkung der Leiolienstarre erklart und behauptet, dass, wenn 
man einer Leiche im Stadium der Ersehlaftung eine Pistole in die Hand 
lege, die Finger dieselbe „im Stadium der Starre so fest umsehlosseu 
halten würden, dass es Mühe kosten werde, sie der Hand zu entreissen." 
Oft wiederholte Versuche auf Grund dieser anregenden Behauptung an 
Leichen angestellt, haben mich vom Irrigen derselben überzeugt. Wir 
legten im Krankenhause Verstorbnen unmittelbar nach dem Tr>de, oder 
jedenfalls vor Eintritt der Leichenstarre, runde. Hölzer, wie Pistolen- 
schafte und ähnliche Werkzeuge in die Hand, ja wir beugten in andern 
Fällen die Finger und umwickelten die ganze Hand (mit dem fremden 
KOrper) mit einem Tuche, wur befestigten endlich das Holz und die ge- 
bogenen Fmger mit Heftpflasterstreifen, und warteten den Eintritt des 
Rigor ab. In allen Fällen aber, ohne eine emzige Ausnahme, liess sich 
das Instrument mit der allergrOssten Leichtigkeit aus den gekrallten Fin- 
gern hervorziehen. Die krampfhafte Einklemmung der Schusswaffe in 
die Hand bleibt folglich ein TortrefFlicheB Zeichen des Selbstmordes. 
Leider aber gehOrt dasselbe nur zu den seltensten Befunden. Ihm 
nachstehend ist der Befund von Fingerbrüehen oder frischen llautver- 
letzuugen in der Hand der Leiche, der innucriiin den Beweis des Selbst- 
mordes ergänzen kann, wenn nh'ieh zu erwägen bleibt, dass Verletzun- 
gen dieser Art auch auf andere Weise entstanih-n sein konnten, und 
dies grade in wichtigen Fällen, wo aus andern Unistiindfu sogar die 
Vermuthuug eines vonuigegaugeucn Kampfes mit dem Mörder sich auf- 
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drängt, ein sehr ernstes Moment werden kann. Viel Werth legt man 
auf die vorgefundnc Si hwarzung der Hand der Leiche. Kührt dieselbe 
wirklich von eini(ehranntem Pulver her, so würde es gez^\tlngen sein, 
wenn mau hier noch dem Zweifel Raum geben wollte, dass dasselbe 
von einem frühem als dem tödtlichen Schuss herrühren, und Denatus 
folgUcb trotz dessen dennoch von dritter Hand erschossen sein kOnnte. 
Dieser Zweifel könnte durch die besondern Umstände eines concreten 
Falles vielleicht begründet erscheinen; in der Regel aber wird das Zei- 
chen wirklich beweisend für Selbstmord sein. Nur vergewissere man 
sich, dass man eine granscbwarze Färbung der Hand, wie sie bei Metall- 
arbeitem vorkommt und in der That ^el Aehniiehkeit mit Poiverschmntz 
haben kann, nicht fflr letztem halte. Man wasche nnr die Hand sorgsam 
- ab, ond man wird den Metalhrost entfernen, das emgebrannte Pulver 
nidit Entgegengesetzt aber, also negativ, beweist das Zeichen von nicht 
eulgebranntem Pulver gar nichts. Denn einmal kann der Selbstmörder 
Handschuhe beun Absdiiessen' getragen haben, die ihm nach dem Tode 
geraubt worden, oder aber sich der Hfinde zum Absehiessen direct ganz 
und gar nicht bedient gehabt haben, wie es in einem unten mitgetheil- 
ten Falle geschehn, und andrerseits findet man bei notorischen Selbst- 
mördern in den allermeisten Fallen eben so wenig Pulverschwärzung in 
einer Hand, als nach dem Al)schiessen der Wafte bei .Soldaten, Jägern 
IL s. w. Vielmehr verbrennt die Iland nur beim Absehiessen dureh 
mehr oder weniger ungeschickte llandlialmng der mit einem Zündhüt- 
cheu versehenen Schusswatie. Auch Verletzmigen der Hand entstehn 
nicht bei geübten Schützen und nur durch Ungeschicklichkeit, und so 
erklärt sich die erfahrungsmässige Thatsache, dass man bei den mei- 
sten ganz unzweifelhaften Selbst^rschossenen an den Händen gar kei- 
nen bemerkenswcrthen Befund zu erheben findet Hiemach bleibt zur 
Beantwortung der Frage 

4) die Richtung des Öchusskanals oft als einzige Basis für 
die Beurtheilung des Falles bestehn, wobei icii auf die bereits im §. 
11. angegebenen Schwierigkeiten zninckweüe. Allgemein bekannt ist es, 
dass auch solche Schüsse, wie sie die Selbstmörder, der Sicherheit hal- 
ber, vorzugsweise vor Andern ausfOhren, also Schuss in den Mund, in 
die Scblftfe oder in die Herzgegend, üi einigen Fallen absichtlich von 
Mördern gewählt wurden, um die That zu verdunkeln und den Schein 
des Selbstmordes zu erregen. Es kann aber unter Umständen die Rich- 
tung des Sdiuaaes eine solche sem, dass man absolut die Unmöglich- 
keit eines Selbstschusses annehmen muss, z. 6. wenn derselbe von 
hinten nach vom und von oben nacli unten verlief, wenn es eine Flinten- 
kugel war, die in den Hinterkopf eindrang u. dgl., F^älle indess, die 
grade die uUürseltcusteu sind. Und so muss auch hier wieder meistens 
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der concrete FaU als solcher i^ewünligt werden. Wenn die Schussöffnung 
z, B. sich tief im Gaumen betindet, wo also das Pistol angesetzt wor- 
den war, wenn Denatus durch Vollstopfen des Mundes mit Pulver ge- 
tödtet wurde, so wird man nicht anstehn, den Selbstmord anzunehmen. 
Indess keinesweges immer ist ein positiver Aussprach möglich, weil 
demselben die mannigfachen, hier angeregten Bedenken entgegen stehn. 
Andrerseits können wir auch hier, so wenig als in allen andern ge- 
richtlich-medicinisehen Dingen, der nur zu allgemein beliebten subtilen 
Skepsis das Wort reden, wonach man in hundert Füllen von erschossen 
Gefondenen neunundneunzig Mal den Riditer ganz und gar im Unge- 
wissen lassen würde, wogegen sieh schon der ein^he gesunde Men- 
schenverstand strftabt. Selbstmorde ereignen sich täglich, Morde glfick- 
licherweise nur selten, denn der Sehuss knallt und der Knall ist ein 
Verräther. Die statistische Erfahrung lehrt ferner, dass Selbstmord 
durch Erschiessen l)ei M.lnnern, nächst der Todesart durch Erhängen, 
die beliebtoste, wie andrerseits bei Soldaten, Förstern, Jagern u. dgl. 
zulalliges Veriui£;liu-ken durch Fcuerwaften so hautijLi ist. Es wird folg- 
lich nach alle diesem in zweifelhaften Fällen von vorn lifn-in die Wahr- 
scheinlichkeit ^'egen fremde Schuld am Tode dt's Aiifi^etuudnen sein. 
Durch eine zweckmässig gewäidte Fassung seines (lutachtens vermag 
nun der Gerichtsarzt dies auszusprechen, sein Gewissen zu wahren, 
etwaigen spätem Ermittelungen noch Kaum zu lassen und dem Unter- 
suchungsrichter doch eine gew isse Handhabe für die weitere Beliandlung 
des Falles zu liefern. Solche Fassungen, wie wir sie, wir wiederholen 
es, mit Erfolg täglich wählen, wenn die Gewissheit des Urtheils pro 
oder contra ausgeschlossen ist, sind z. B. folgende: „dass die Obduc- 
tlon mit (je nach Umständen des Falles, „sehr grosser** oder mit 
„grosser**) Wahrscheinlichkeit för Selbstmord spreche", oder: „dass die 
Obdnction keine Ergebnisse geliefert habe, welche der Annahme, dass 
Donatas durch Selbstmord (Verunglfickung) seinen Tod gefunden habe, 
widersprächen." In ungemein zahlreichen Fällen, alle gewaltsamen To- 
desarten betreffend, in welchen wir auf diese Weise geurtheilt hatten, 
und in denen richterlicherseits sonst keine weitem Verdachtsgrunde auf 
fremde Schuld vorlagen, wurden die Fälle mit der Obdnction erledigt 
und die Akten zurückgelegt, während bei einer in unzurechtfertigender 
Skepsis ganz unbestimmt geiiaitnen Fassung di's Gntachtens, wie z. B., 
„(iass naeli der (Hidiiction gar nieht zu be>tiinnien, ob Denatus dundi 
eigene oder fremde Schuld i(est(>rben'* , der Hirhter, um nur einigen 
gewissen Aiiiialt zu haben, geiiothigt wird, den kostspieligen, verschlep- 
penden Instanzeii/utc anzngehn, einen vielleicht Ver(l;ichti;;en. alter that- 
säclilicb rnschuidigen lange in Haft zu lassen, um deich endlich nach 
solchen unerfreulichen Umwegen zur Kepositiou der Akten zu gelangen. 
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$. 15. Csrafitft. 

110. Pall. Mord durch Schusswuiulo in das Zwerchfell. 

Angeblich nach peraeinsohaftlicher vorheriper Verabredung erschoss (im hoissen 
lupist) ein S<»idt:iiwirk«^r<:ost>llf >oitie (leliehtc, iiid<'in or dorsclben die I.fiufc oinos 
I'<»ppt»!pi^t«>ls in dt-riii jodtMi er oino halbe KuL'tl ;:('lail>Mi [iatti\ auf dio Hpr7,ir«'ircnd 
S4»ute und dann den einen Lauf absohoss. Mit dem andern I^auf versuchte er nun sich 
selbst m «neliianeii, dm Kugel blieb jedoch im L«ufe sitzen. IH« iiodi lebende Ter» 
«nodete forderte ihn non auf, sich tn eistechen, was er mit einem Brodmeaaer und 
twei Badrmeeaem, gleichfirils vergeblich, veranchte. Seine immer noch lebende Geliebte 
redete ihm nunmehr zu, dsas er aidi erhängen möge ! Er machte hierauf noch einen 
ErhliB!rong> versuch mit einem an einer Tbörklinke Itefe^tigten Handtuch: verlor aber 
»rireblich hierbei die P.esinnunir. und wurde nun alsbald verhaftet, späier zum Tode 
venirtheilt, al't-r mit einer Freiheitsstrafe hegnadiirt. — l>ie Lenlie des Miidohens zeijjte 
»ich leider drei Tage nach dem Tode bei der (Jbductiou schon ver^esujigsgrün. Zwischen 
der stebeoten und achten Halmi Eippe war aus einer grosaoi OeSniing der Magen in 
Uadskopfgrosse hervorgequollen, aber so desorganisirt, dass er bei Bepoiionavennchen 
pbtxte. Nun fand sich die Süssere Schusswunde, eine zwei Zoll lange, einen Zoll 
Uafende Wtmde. mit weniir nach innen gestülpten, troekTit^i. unsugillirten Rändern, 
an welchen sich hier und da schwarzgraue Pünktchen (l'ulver) erkennen Hessen. Heiile 
Rippen zeigten sich uuverlet/t, wie es auch beide blutleere Luni^en waren. Im linken 
Pleurasack fanden sicli \Wv. im reoiiten zwei L'n/.en eines dunklen, halb Ilüssiuen. halb 
f;erouueueu Hlules. Herz und grosse Qcfässe waren nicht gctrolTeu worden, wohl aber 
dis ZwerschfelU dessen ganse lüike KUfte mit ungl^hen, stark augUlirten Rindern aer- 
ri«Mn war. Ihirch diesen Riss hatte sich der an^gequolleiie Magen empoigedringt 
Aower der bei der Seetion geschehenen Zerplatsung seigie dieser an sdner vordem 
Wand eine runde, scharf geränderte, nicht sngillirte Oeflnung von zwef Zoll im iHirrh- 
mc^sfr. |)ie übrii;en Hauohonj'ane waren unverletzt. Die Kugel konnte in der Hauch- 
1j Me nicht aufirefmideii werd< ii: die Beurtheiluog dieses Falles konnte übrigens, wie 
man sieht, nicht zweifelhaft sein. 

III. Pall. Schrut srhuss in Herz, Zw erchfell, Leber und Magen. 

r»e! Sfite 281 erwähnte Fall. Fin Knecht, der ans Scherz i'ine Flinte, die er un- 
poladon glaubte, auf ein 2"_*jähriges Mfidolien anleijte. da'« sechs Fuss von ihm stand, 
ti'idtete dasselbe sofort. Es war ein Schrotschttss aus einer Jagdimchsc. .Vuf und unter 
der linken Mamma warm dreissig, theils runde, theila ovale, schwarsrothe, ganz harte 
Stellen, ohne Oefltonng in der Haut, jede einzelne ohne allen Rand und von der (irösse 
cmer grositen Erbse. Aua dem Fette der Mamma, in dem man sie fühlte, wurden drei 
llavnschrotk 'rni r rius.resehnitten. Ein Korn war am untern Drittel des rei hten llerz- 
TfBtrikels «•in.re'lruiti:''n. duivh des-eii hintere Wand hinausjeiraniren. hatte das Zwerch- 
fell dnrclilmhit, war durcli den linken Lfberlappen und diin ti l>eid<^ Ma-.'enwände durch- 
pejauireu. nmi wurde in «iiier L'rossen .'^uirillation auj Nel/e rinu'i '"'ii''t L'ituaden. Der 
ganze Herzbeutel war schwappend von theil.s tlüssigcm, theils geronnenem Biui gefüllt. 
Eben so lag, aus der Leberwunde stammend, auf den Därmen unter dem linken Leb«^ 
läppen eine haadgroifse Masse dickgeronnenen Blutes.*) 

*) Vgl. die Fülle von iSchus.swuude in die Art. axill., in das iiückcumark, von 
Lnngen-Schusüwnnde. 
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US. Fall. Mord dnch Scbuss in die rechte Vena jiigul«ris tboraciet 

und Lunge. 

Der sehr bald uii. h doi Tliat coständigc Thäter hatte auf teine, dicht vor ihm 
stehendo (Jeliebte, die ihn verschmäht halte, zwei Schüsse ans zwei mit Reh[>o^fpn (jf- 
ladonen Pistolen ahpfefeuert, von denen einer die Mauchhaul verletzte, df-r andere in 
die Brust eindrani;. Die Blutung war eine äus^»■^st ut^iini,'!', wovon ieh mich zufällig 
eine halbe Stunde nach dem Schusse hatte überzeugen können. Die Verletzte starb 
ent Back fünf Tagen. Obgleich der Schuss aus unmittelbarer Nähe gefallen «er, to 
seigte die Bnutwnnde, die gerade auf dem Hanabrinm sterai ein nnd ^ Zell ia 
Dorcbmesser batte, swar sebwanverbrannte, aber nicbt sngillirte Randumgebimgen. Dir 
gegen erwiesen die grosse N&be des Soiiitsses nocb vor dem QestlUiibiisse des Thilm 
die zahlreichen einjn^ehrannten Pulverfleckchen auf dtr tanzen linken Backe. Es zei^ 
sich. da>s die vordere Wand der rechten V. jugul. thoracica ungleich zacki;: 'lurob- 
löchert war. An der Spitze des (ihfin Lappens der i echten Lunire befanden >ich ta^-: 
kreisrunde, der (irns^c di'r v<'r_'- Ir'^icii Rt-hposten ent>preoh«'ndo Wunden. Beid<' haiU'ii 
die ganze Lunge durchbohrt und divergirten so, da.vH die unteren Wunden drei Viertel 
Zoll von einander entfernt waren Auf der rechten Seite des ZwercbfelU lagen die bii> 
den Rebpoeten. Der recbte Pleurasack war mit seebs Lotb dunkelflässigMi Blutes ssge- 
fnllt. 8ämmtlidie übrige Oi:g^ne des Jugendlieben gesunden Hidebens waren unmlstit. 
nur animiscb. Die Benrtbeilung war leicbL Der Tbftter ist zum Tode Tenutbeilt, sbar 
zu lebensl&nglicbem Zucbtbaus begnadigt worden. 

118. FaU. Mord durcb Scbusswunde in die Leber. 

Ilebr in psyebolpgiscber, als in forensiscber Beziebung war dieser Fall selten «od 
bemerkenswerth. Der Maurergesdle Klebe lebte mit einer Zubalterin, und batte V«" 

dacht gegen seinen Utesten 21jährigen Sohn aus früherer Ehe trcschüpft, dass er ihm 
seine Geliebte zu seinem eignen Besten abwendig machen wollt«-. Kr hes> hlo^N. «ich 
zu rächen, und beuing am eignen .Sülm einen Mord aus K i tc r s u r h t !! iKr 
AutrenMirk der That l>ot ••itie Scene dar, wie sie ili«- aus>. Iiw «mI' uiUte IMi.uituNif k:i'im 
ertinileii mag. Der Sohn >< |)lit>f mit dem Jüngern Bruder, einem kleinen Knaben, in 
einem Bette, und hielt den.selben zufällig im Schlafe umschlungen. Da nähert sich is 
der Nacbt der Vater seinen scblafenden Kindern, eine kleine Lampe in dner, ebi 
ladenes Pistol in der andern Hand, biegt sieb über den Knaben, nm diesen nicbt n 
▼erletzen, büinber.» setzt das Pistol dem ftltetn Sobn in der Lebergvgend an, drückt los 
und tödtet ibn auf der Stelle! Bei der Section fend sich die Leber so zennalnit, 
dass nur noch der Lob. S|ii.rel. erhalten war. Die ganze übricre SuVist.inz mit «l^r 
(iallenblase war in einen blutiiren Brei verwandelt. Zwei Pfund dunkeltirisvi^o Klui 
laL'en frei in der BauchhTdde. Die KiiLrel war von der LcImt aus noch in <lie .Mil/. 2"^ 
drungen, hatte diese an iliretii inufin Rande durehhohrt, und war dann in den .vliteii 
Rückenwirbel gegangen, in welchem sie steckend gefunden wurde. — Der uunatürlicbl 
Verbfecber, der später im Oefkngniss eine grosse Zerknirscbung und religiöse Fsansc 
sagte (oder erbeocbdte?), wurde bingericbtet. 

114. Fan. Mord durcb Scbusswunde in den Baueb. 

Der 18 jährige Burscbe er.scho.v« .seine Geliebte auf der Slrasse^ indem er dickt tt 
sie herantrat mit einem mit zwei Kugefai geladenen Terzerol. In der Unken Seite, et» 
3 Finger über dem Hüftbeinkamm, eine ganz kleine quer gestellte, knapp einen ballMa 
Zoll lange Oeifiiung mit wenig ungleichen, unblutigen Rändern, keine VerbrsuBoec i* 
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dfr Imgebung. Im (Jriinde der Wiiutl»' drängt sich das Unterhruitfoit und Zcllijowebe 
in die üeffuung. Olnjrhalb der Ocffnuug sieht man Pulversciiwärzung und nuchdeiii dio 
Stelle gewaschen, bemerkt man, dasi» Pulverkörner in der Haut haften. Diese nicht 
■itmbniiiiteD Pnlverkönier waren also als TrojectU mit durch das Hemd in die Haul 
gednmgen. Reebteneits drei ZoU unter ^em Nabel eine ein ZoU lange, sdiarftindige 
(Sdiattl^) Wunde mit unblutigen Rändern. Bier war im Krankenhaus eine Kugel her- 
»uüfeschnttlen worden. In der Bauchhöhlo 2 Pfund eitriir trt'färbten Blutes ergossen. 
Einzdne Uannschlingcn injicirt und difTus '^ri ."ihot. Auf dem Netz uK lin- Blutcoagula. 
An der inneren Bauchwand eine oi-tiseii;^rüssc, unldiitigf, i^erundetc Oellnung. Unter 
dmelhen in der Muskulatur, die hier blutig suiTuudirt, eine zweite Kugel. &s 
Uut sich der (nur ein!) Schusskanal durch das Netz, die Darmschlingeu rückwirts bis 
duidi das Gekröse des Colon descendens Terfolgoi. Alle OeHhungen haben Loeheiaeo- 
fm mid unblutige Rinder. In der Oegend des Sehusskanales sind die Darmwindangen 
fincb eitrig verklebt (Tod nach 24 Stunden!). Alle übrigen Bancheingcwcide unverletst, 
die Hddader enthält noch viel Blut. Auf den Därmen fand sich ein Stückchen carirtes 
Kattun von der Kleidung herrührt nd. In diesem Fall hatten die Kugeln also nur in 
der Gegend der Austrittsöffnung divergirt. 

US. Fall. Angezweifelter Selbstmord. Schusswunde in die Leber. 

Im Friedrichshain hatte man einen jungen Menschen erschossen gefunden. Ein 
Wichtmeister hatte deu Schuss fallen gehört und glaubte hinzueilend, einen Menschen 
fortlaufen zu sehen, welcher ürastiind verbunden damit, d;tss die Pistole fünfzehn Schritt 
\<»n dem Körper entfernt lag, zu dem Verdacht, als handle es sich um Mord, Veran- 
lassung gegeben hatte. Zwei sistirte Personen, von denen bei der einen sogar Kugeln 
vad Pulver vorgefunden worden, mussten wieder entlassen werden Die in Beschlag 
gcnenmenen Kugeln passten nicht In die Pistole. 

Die Obduclion eigab eine grosse, kreisförmige, swei Zoll im Durchmesser hallende 
Si-hoM wunde mit pnlvorjr>>s< hwärzten, verbrannten Rändern 'in der Herzgrube mit Zer- 
tnltnmerung der Leber. Her Aussprui ti, diss der .Schuss aus der Nähe gefallen und 
di»» OW. die Annahme eines Selbstmordes w.ihrscheiidi.di machte, führte ztim Auflinden 
eines Briefes, worin der Selbstmürder dio Absicht aussprach, sich das Leben 
m nehmen. 

IM^ FUl. Angezweifelter Selbstmord. Sehusswunde in Zwerchfell 

und Milz. 

Wieder ein Fall, der seine Eigmthnmlichkeiten darbot Ein 48j&hriger Mann 
Wide im Januar bekleidet im Wasser todt gefimden. Sein Rock und Ueberroek wa- 
ren bis an den Hals zugeknöpft, Kleider und Hemde unverletzt. Man zweifelte 
nicht, einen Ertrunknen vor sich zu haben, und bepreiflit h ist die Ueberraschung der 

r*>iireibearnten, die nun beim Kntkleiden - eine Schtisswunde in der Tler/gegond fan- 
•i'^ril Hei der hierauf verfügten Obduclion er;,Mit sich, da^s der Schuss in die Brust 
♦^iugedrungen war, das Zwerchfell und die Milz durchbohrt hatte, und an der Wir- 
MAole in den Muskeln stecken geblieben war. Die Lungen waren gesund und ent- 
hieltsa kmn Wasser, die Luftr6bre kaum etwas blutigen Schaums, das rechte Herz war 
«berlini, das linke leer, der luike Pleurasack enthielt anderthalb Tassen Blut, die 
Zunee war eingeklemmt. Im Kopfe fand sich ein grosser Blutandrang in den Venen 
und Sinus, im Magen eine Tasse sciunutzig braunen Wassers, im Uebrigen Alles nor- 
mal, nur eine ungewöhnliche Obesität am ganzen Leichnam. Am frühen Morgen hatte 



298 



£r>cbieSi>cu. §■ J^. Cai>uiätik. 117. und 1 ib. Fall. 



man iu dem dem Teiche nahe stebendeo llause die Hunde bellen büreu, und oii 
konnte von einer dem Teiche nicht sehr entfernten Stelle* wo der Sdnwe eehr as^ 
wfihlt war, in demselben dentUch Fiuetritto bis snm Teiche verfolgen. Die BeurÜMt- 
lung des sehr ungewöhnlichen Eslles war, wie man sieht, nicht ganz leicht- Es wnrdt 

im Gutachten geurtbeilt, dass die Schusswiinde eine absolut letale ■ gewesen. Dien 
nothwendige Tüdllichkcit jedoch keine notbwendig augenblicklifhf trowcsen, \md dar 
(Josohossene liabc damit füplich noch eiiiipc Schritte bi.s zum n.iht'u Wasser ^^eht-ri köu- 
non. niiil hit-r l>iihi seinen Tod p^efunden, wio weniirstons iiiolir<TO. im Lri.'tiiiam ^'e- 
fumliu' Zt'ichru des Krtrinkuuirstodes bewiesen. Was die Kragt- von ilcr Tliäu-rschift 
beträfe, 60 müsse Selbstmord augcuoinmcn werden, da nur ao, in Betracht der Mög- 
lichkeit eines noch kurze Zeit fortdanemden Lebens mit Besinnung nadi dem S c hiip» 
der Befund der ganz zugeknöpften Kleidungsstücke zu erklären sei. Bin Horder hitle, 
da Kleider und Hemde unTerletzt waren, den Donatus nackt vor sich haben musca, 
und dann sei wieder die volle Beklciduni:, in der die Leiche gefunden worden, iist 
unerklärlich. Endlich spräche auch der Umstand. Mjtss der Tod, noch bt vor die lüdl- 
liehe Schti.sswunde ihre letzte Wirkung geäussert, durch Ertrinken erfolgt, jjok'en Mit 
wirkuntr dritter 'l'hiiti'r. l\i>s das al>i:eschos.sene I'istol in der Rucktaschi' der LeicLc 
gefuutlen worden, knimte als beweisend niclit erachtet werden, da mißlicher» eise auci 
ein Mörder, um die Vermutbuug eines Selbstmordes rege zu machen, dajMelbe hioeia- 
gesteckt und zurückgelassen haben konnte. Wohl aber spridiea endlich snaloge Fi& 
vtm Selbstmördern noch I8r unsre Ansicht ^ Spftter wurde ermittelt, wer der hiih« 
Unbekannte gewesen (efai fremder Kaufioann) und dann durch die Umstände eaw 
Urtheil durchaus best&tigt 

UT. Fan. Angezweifelter Selbstmord. Todtliche Kopf-Sehusswundf. 

Ein junger Hann von 19 Jahren hatte sich durch den Kopf gesdiossen. Wibreod 
die Uhr in der Tasche der Leiche gefunden worden, fehlte das Pistol, und dieser Vm- 
stand veranlasste das gerichtliche Einschreiten und die Obduction. Die Kugel war auf 

der Hitte der Stirn eingedningen, wo sie die Weichtheile in Form eines M. zerrissen 
hatte. Kein eingebrarmtes Pulver zeigte sich an den Kändern der .Stirnwunde. Die 
AusgangsöfTnunir der Ku<;el befand sieh am Hinterhauptsbein. l>ie Knoi lifiiöffnunfi au 
der Stirn hatt«- einen Zoll Ihirchraesser, während die Ausü:anu'sstelli' kaum dir .Spitze des 
Zeigelingers durchliess. l>as ganze Scbädelgewrilbe fand sich abgesprengt, und hing aur 
am Ilinterkopf noch in der Länge von zwei Zollen fest zusammen. Die ganze tjberflüche 
des Gehirns war mit Blut bedeckt, und das ganze Gehirn zerfetzt. Die Umstinde des 
Falles sprachen für Selbstmord, und wir urtbeilten, dass die Obduction keine Eigdwiiee 
geliefert habe, die dieser Annahme widersprftchon. 

US. Fnll. Angezweifelter Selbstmord. Todtliche Kopf-Schnsswunde. 

Ein 35jähriger, kriftiger Hann war erschosseu gefunden worden Sehr nngewäia- 
lich war die Richtung des Schusskanals: der Schuss war mitten im Gaumen eingagsagoi* 
wo sich die scharf gerundete Oeffnui^ fand: von der Pons Varolii ab Hess ach dsr 

Kanal im Gehirn in diesem Falle leicht verfol;:en, da winig oder gar kein effSSMoe» 
Blut im Gehirn vorgefunden wurde. Mitte n isn Iliuterhauptsbciu war ein zwcithal'^r- 
grossos, iinregelmä^isig rundliches Knochenslm k ab<^'esprengt, und unmilielbar diluMtif 
hi):en zwei halbe Kugeln. An den llämlen fand sich nichts AutTallendrs, über bei einer 
solchen Eingangsöffnung dos Schusses war ein Selbstmord auzuueUmcn. 
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Fall. SpitxkufelsehiiBS in Herz und Müs. 

AAderthalb Zoll voa der liukcu Brustwarze zeigte sich bei dem 30jährigeu Manu 
«int kidffmidfl^ nur tinen Viertel Zoll im Durehnivaser haltende Oeffhung mit scharfen, 
veder anffswulsteten, noch eii^tölpten und gans glatten, trocknen R&ndem, deren 
CagcgBDd in einem Kreise von zwei Zoll dwdtel gefiurht ist. Die Stelle ist ledeiart^ 

oad nicht sngillirt Die Finger sind gebogen und steif. — Das erste Glied des linken 
ZeijHingers ist gebrochen, ausserdom bomerkt man unterhalb der Hruchsteüe an der 
Beu^eseite eine erbscngrosso Muli'i«' Wmiilo. Uie Vularfläclie (i<.'r Hand ist mit trock- 
Dfm Blut be<leckt. Heide Hände sind scliwarz^'rau ^ohuiutzig, aber die Färbung wird 
durch Abwaschen leicht entfernt. Ks konnte hicruacli sofort auf das Gewerbe des De- 
mtas geschlossen werden, und hnd es sich auch, dass er — ein Klempnergeselle ge- 
««Mn war. Am Kncken links, etwa drei Zoll tiefer als die vordere Wunde, am neunten 
Riekenwirbel, zwei Zoll von dessen Domforttfatz, zeigte sich eine halhmondförmige, 
daen viertel Zoll im Durchmesser haltende Wunde mit scharfen, ganz glatten. unsut;il- 
lirtfn, weder auf- noch eiiii;('«^tnlpten Rändern, ein sehr ( haraotcristischor Spitzku^^el- 
Kbttss. Hätte mau mit eiii. ui scharfi ii Mi-s^er bei oiiirT I.oiche »'in»^n halhttiHndförrai- 
fcn butlappen gebildet, so würde derselbe genau so ausi^e-oheu haben, wie der vor- 
UifiBde. Bei der Section fanden wir au der EingaugsülTnung die fünfte Kippe ange- 
hrochen, und hier war der Schuss eingedrungen. Die ganze Umgegend dieser Stelle ist 
■lit geronnenem Blute infillrirt. In der linken Herzkammer zeigte sich ein anderthalb 
Zoll langer Einriss mit ganz zerrissenen Rändern. In diesem Ventrikel ISuid sich noch 
einiges Blutgerinnsel; die rechte Herzhälfte war, wie die grossen Geisse, unverletat 
uud leer. Aber der pan/e linke Hrustfcllsai'k war vollstündiir ausgefüllt mit einem, 
thfils flüssigen, theils i;eionneiu'n Hhitr. I'.(i<ii:- Luii;j:i-n wartn unverletzt irihlieben, 
der Schuss war aber, na« hdein er Herzbeutel und Herz getroffen, durch das Zwerdifeil 
io die Bauchhühle gegangen, und hatte hier noch die Milz an ihrem obcrn Rande durch 
daen Riss mit nn^ichen sackigen Rändern verletzt Dmatou hatte also mit dw 
Haken Hand die Waffe in die Herzgegend gesetzt gehabt, und die Spitzkugel war von 
tktn nach unten nnd von vom nach hinten durdh den Körper gegangen. 

UO. Fall. Unsichtbare Sohusswunde in den Kopt 

Die Ueberschrift ist keine Uebertreibung! Der SS jährige Mensch hatte sich im 
itt|iHt Nadite im Thiergarten mit einem (bei ihm gefundnen) Terzerol erschossen. 
Der Kopf war mit aus Nase und Mund geHossetiem Blut besudelt, der Hund fest ge- 
schlossen, und ilie Leichenstarre noch so stark, dass es nicht mugli* h war, ihn anders 
aU mit jrrosser Krafiaiisticnjunü etwas aiit/,ul'ri'< hen. Der aligewascheiif Kopf (und 
Körper) ztigte nicht die <:<'rinirste S|iiir eiin r Verletzung mit Ausnahm"- lines 
kleiuen Einrisses am liukeu Muudwiukel, und Niemand würde in der Leiche 
•inen Erschossenen vermuthet haben. Der Unterkiefer war ganz zerschmettert 
and viele Zähne lose (bei völlig intaeten liautbedeckungen!). Die Mundhöhle wurde 
voa unten her untersucht. Es fimd sich die Zungenspitze zcrfetet und der Uaumen 
nah und zersplittert. Vom Kehldeckel war ein kleines dreicckiiics Stückchen abge- 
Iprengt, and auf ihm lag ein starker PapitTpfropf. Alle die>e Theile waren st^uk mit 
Blut durchsetzt. L)if SrliädelkiiiM-litMi. (iritt. halli I.iiiion st.iik. wann sämintlii'h, auch 
die die tirundtlui he t>ildenden, vollkoiniiit u unvi i lelzt. iMuch l ineu Meissel wurde ein 
in die Na^enböhleu gel>ahut, aber kein« Kugel su wenig als im Ualsc oder dessen 
Wirbeb gefunden. Unstreitig war hier auch bloss mit dem starken Pfropf geschossen 
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UL FalL Eia ähnlicher Fall. 

Der Invalide M. war todt gefunden worden. Neben der Leiche fand man einen 
sechsläufigen Revolver. In der Schädelgegeud au der Erde eine sehr geringe Quantität 
lilut. Dies füliric auf deu Verdacht eiuer Solius^wunde, welche nach sehr genauer Be- 
sichtigung auch entdeckt wurde. An der ganzen Leiche de» kräftigen Mannes nichts 
Abnormes; nur im rechten Ohr einige Tropfen Ulut. Am (iehOreingang, im Knor- 
pel eine kleine, 4 Linien lange, scharfrandige, nicht klaffende, siemlich 
oberflächliche Wunde. Tiefer im Gehöigang sieht man noch eine gans oberflächUehe 
Hautwande. Die r.u >< [letrosa zeiij^t .sich nach Abnahme des Sehideldacbes zertrümmert. 
Ebenso die enlspreehemle Stelle des Ciehirus, die sich ausserdem mit vielfachen steck- 
nadelknopr^Mosseu Extraviisaten durch«^elzt findet. Der Zu«r der Kugel, durch die Mutige 
Zertrüiniiu nihix des Hirnes kenntlich, sieigt nach aufw.lrts dun-h den Veiilriki I, und 
Hndet 6icii am i:lude des Kanal:» die luiregelmu^.-^ig platt gedrückte Kugel. Die iiiru- 
fa&iite iiyidrt. Pniververfiirbnng am Kingaug des Ohres fehlte, ebenso Verbfennaiig. 
Die Knochensplitter, deren viele in das Gehirn eingedrungen waren, waren geschwint 
An den Minden nichts Abnormes; ein kleiner oberfl&cblidier frischer Hantriss an der 
innem Seite des rechten Zeigefingers war -vielleicht mit der SchttSswaflTe snsammenhin- 
gend. Sonst in den übrigen Organen nichts Abnormes. 

12X FaU. Ein ähnlicber l'alL 

f 

Ein Kassenbote hatte sich mit der linken Iland, die ganz zerfetzt war, erschossen. 

Auch bei diesem ungeschickten Schulzen war die (alte) Pistole vollkommen zersprengt. 
Die .Sclius>wunde war äu.sscrlich iranz und jrar nicht siclitliar, und es ergab sich, dass 
der Lauf ganz hinten im Mund d i c Ii l vur dein < i au lu ens ege 1 angesetzt worden 
war. Bei ande rn Schüssen in den Mund, wie sie bei 6elbstüiürdern so häutig, pflegen 
doch wenigäten.s, wenn nicht, wie gewöhnlich, der ganze Kopf mehr oder weniger ter* 
sprei^ft ist, ein oder mehrere Einrisse am Munde, oder aach Bruch des Oberkiefos 
u. dgl. bei der ersten Anniherung an die Leiche die Eingangsstelle su venatben, die 
hier erst aufgesucht werdoi mussto. Die sehr rohe, spitz gefeilte Kugel hatte ein 
tbalerprosses Stück aus der Schädelbase ausgesprengt, und war im tiebim nahe am 
Hinterhaupt stecken geblieben. 

Fall. Zwcife llialler .*<el iii<i i 'i. K i- h i :,en durch V o II s t o |t f cn 
des llunilc^ uiil l'nivor. Kuplur der i.u!i„'»ii, 5? |)e i s er ö h r e uml Carotis. 

Dieser Kall i.->t so eigeiitlniinli«!), «laN>« vr gewi» der Aufnahme hier werlh ist. 
Er betraf einen Kiiwiier, der unter l iiistanden gestorben war, die dm Veniiclit dp> 
Morde» hatten aufkommen lassen, obgleich mau wusste, dass er durch .\uzundeu \ou 
Pulver, das in den Mund gestopft worden, getodtet worden war. An beiden Mund- 
winkeln der Leiche waren zackige, verbrannte Einrisse, am rediten zwei Zoll lang und 
einen Zoll breit Die Zunge war bloss blutig und hart zu schneiden, aber nicht eigeot- 
lich verbrannt Auch der (lamiun war unverletzt Im Rachen fand sich eine Unze 
OOagulirten Blutes. Der Schädel war vollkommen unverletzt, und der Luftdruck bei 
der IMdverexjiIosion war vielmehr in seinen Wirkumreii nach unten gegangen. In bei- 
den Hrustfelisäcken wurden resp. vier und acht Lolh dunkelflüssigen Blutes gefundeu, 
und es ergab sich, dass die oberu Lappen beider Lungen vielfach durchlöchert und 
zerfetzt waren. Luftrohre und Kehlkopf zeigten sidi unverletzt, dagegen war die Speise- 
röhre am Schlundkopf eingerissen, und in ihrer Mitte fand sich noch eine bohnengroise 
Ruptur. Endlieh wurde auch noch ein Einriss in die linke Garotis vorgefunden. Wh 
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pb?n nmer OnLnrhton dahin ab: 1) ilass Jor Tod durch Verblutung aus der Carotis 
«ml <len Lunuenvprietzunffej erfolg, und 2) dass dio Annahme, dass der Tod durch 
fwixle Dand bewirkt, durch die Obduction nicht t^orechtfertig^ worden sei; wohl aber 
dir- Anuahioe, dass ein Selbstmord stattifefundoii habe. Sehr l>ald ergal) sich in der 
Tbat die gänzliche Nichtigkeit des früher erhobneu Verdachts auf Mord. 

IM. Fan. Zweifelhafter Selbstmord. 

Auch in diesem Falle war der Selbstmord zweifelhaft, und wurde ich mr Entschei- 
tag der Frage requirirt. Bs wurde nftmlidi las TUergarten ein Haan mit einw Schuss- 
waade in der Xagengnibe gefunden, oiTeiiea Hemd, Prolapsus dea Magens. Teneral i 
ISSduitt von der Leiche, Bhitspuren in den Blittem, welche in der Nihe der Leiche 
lign, bis zum Fundorte des Terzerols. Nachdem ich erklärt, dass die in der Bntfer- 
nan^ ^fuudene Schusswunde keinen Gegcn^rnind gegen Selbstmord abgäbe und man in 
^ru Taschen des Penatus Pulver unfl Schrot fand, ward von einer amtlichen Obduction 
Al*stan«l >;< iiomtnen. Die privatim aiitrcstellte Olxluctinn erpab eine "[rosse, etwa 1 ' Zoll 
lange, J Zoll klaffende, zerrissene, |jeschwiirzte Wunde: die llauthrirchen versenirt; im 
Bauch etwa 3 Quart flüssiges Blut; Leber als einziges Organ zertrümmert; in dem 
Biete im Baneh einige Scbrotkörner, plattgedrückt. Alle anderen Organe gaben 
aiehts in bemerken. Bwierkenswenh ist die grosse Eingangsöffnung durch einen 
SdBOSIschnsa enengt 



Drittes Kapitel. 

Tod durch Verbrennung. 



§. 16. AllgemeiMt Magmr. 

Aaf venciiiedene Weise kann diese gewaltsame Todesai't entstehen, 
die wir aus oben angegebenen Gründen zu den meehaniechen Todeearten 
redmen. Entweder n&mlich der Mensch stirbt wfthrend der Yerbren- 
nuig durch Vemichtong der Hauttbfttigkeit und Bintrocknnng der Bhit- 
nasse, behinderter Abgabe von Wärme, Lähmung der Nervencentren 
oder Congestionen nach den inneren Organen, zumeist an Erstieicung, 
oder ee sterben die Verbrannten in der der Verbrennung folgenden Zeit- 
periode, dem Stadium der Depression des Nervensystems oder der fol- 
genden Congestiou, Stadien, welclie etwa die ersten 48 Sluinlfn nach 
der Veri»renniing umfassten. rnmittellKir nacii der Verbrennung wird 
nämlich der Patient kalt, er collahirt, bekommt Frostanfälle, die ziem- 
lich lange anhalten können. Dann folgt eine Periode der Kuhe. Bereits 
in dieser ersten Zeit Icann der Tod erfolgen, besonders bei Kindern, 
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und hier gern unter com&tusen Zufällen, indem Gongestion des Gehirnes 

nnd seiner Häute vielleicht mit serösem Ergu>s in die Ventrii\el und 
den Anuliuoidealsack sich ausbildet. Demgemass ist in diesoin Stadium 
der Obduetionsi)efund im Ganzen mehr noi(ativ. Die nächst«' Poriodo 
ist die der Keactiou udor Entzündung, und kann man sie dun hschnitt- 
licii vom zweiten, dritten Taijo bis zur zweiten Woche rechnen. Hier 
■liiulen sicii Entzünduui^eu innerer Urbane, wenn der Tod in dieser Zeit 
eintritt, Affectionen des Bauchfelles, der Zwr)inini;erdarni -Schleimhaut 
(doch durchaus nidit so gewöhnlich, als CuriinL^*) behauptet, sondern 
höchst selten), der Lungen, der Pleura, Meningitis. Oder der Tod tritt 
in einer noch späteren Periode auf, der der Eiterung und Erschöpfung, 
wo man ebenfalls noch häutig Lungen- und Brustfellentzündungen vor- 
findet, marastischeu oder Brightischen Hydrops. Fast ohne Ausnahme 
fuiden wir und bei den verschiedensten Todesarten naeh Verbremnmgen 
die ganze Blutmasse in allen Gef&ssen in einem halbgeronnenen Zu- 
stande. Wenn der Leichnam Ifingere Zeit im Feuer gelegen hatte, 
sieht man auch wohl häufig die Weichorgane förmlich gekocht, was 
namentlich deutlich an Gehirn, Leber, Nieren, Herzen und an den Mus- 
keln wahrgenommen werden kann. 

Der Körper verbrennt entweder durch Flamme, oder durch Wärme, 
die an feste Körper gebunden ist, wie heisses oder glühendes Metall, 
glimmende Kohlen u. s. w., oder an flüssige, wie Wasser, Kaffee, Od 
u. s. w., oder er „verbrennt", wie man uneigentlich sagt, durch Aetz- 
mittel, die ebenfalls das llautoriian zerstören, wie Mineralsäuren und 
Aetzlaugen, trocki'ue Caustira, Ilubefacieutia, ( 'antluiriden, Senf u. s. w. 
Menschen, die in einer Keuersl)rnnst umkommen, sterben auch noch auf 
andere Weise. Entweder nändich sie werden erscidagen durch einstür- 
zendes Gebälk, Mauern u. s. w., ftder sie ersticken durch Rauch, durch 
auffallende Lasten auf Brust oder Bauch etc. In diesen Fällen liegt dann 
aber Tod durch V^erletzong oder Erstickimg, nicht durch Verbrennen, 
vor, welches letztere dann vielmehr erst nach dem Tode des Verun* 
glückten geschah. 

Bei Feststellung der Tüdtliciik(nt von Verbrennungen nun bietet 
sich bekanntlich die Schwierigkeit dar, dass es fost unmöglich ist, mit 
emiger Genauigkeit zu bestimmen, euie wie grosse Ausdehnung Ver- 
brennungen am Körper haben müssen, um den Tod als nothwendig 
durch sie bedingt anzunehmen. Jeder Arzt weiss, dass Verhrennungen. 
welche die Hälfte, ein Dritttheil des ganzen Körpers getroffen hatten, 
als Todesursache zu erachten sind. Ist dies aber auch noch der Fall, 
wenn nur ein Viertel, oder der achte Theil des Körpers verbrannt ist? 



*) Med. chir. Transact. Vol. XXV. 
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Und wie schwierig wird die Bestimmung eines solchen Bruchtheils über- 
haupt, weun, wie es so li&afig der Fall, die Verbrennung nicht in einer 
Continaität am Leichnam sichtbar ist, sondern einzelne Brandstellen an 
einem Oberarm, andere am Kücken, wieder andere an den Unterschen- 
keln sichtbar sind. Hier ist der individuellen Abschätzung der grOsste 
Spiekanm geboten; aber eine verständige Abwägnng des concreten Fal- 
les wird demselben Grenzen setzen. Genau so viele QnadratzoUe von 
Verbrennnng der Haut bei einem robusten Arbeiter und bei einer reiz- 
baren, schwächlichen Frau können diese unrettbar todten und bei jenem 
geheilt werden. Reizbare kleine Kinder sterben an Verbrennnngen, die 
ihrem Umfange nach nnr einen kleinen Bmchtheil der ganzen Eörper- 
oberfläche betragen hatten. Eben weil sonach eine bloss geometrische 
Bereehnnng des Umfanges der Verbrennnng keineswegs das allgemein 
Htassgebende sein kann, ist es auch ganz irrig, aus vielfachen einzel- 
nen, auf dem Körper zerstreuten, resp. einzeln niciit umfangreichen 
Verbrennungen, wenn dieselhen in ein Gan/fs znsammengelegt , kein 
prlubliriics Brnciitlieil der gesammten Körpenibeilläciie betragen, die 
NichttOdtlichkeit der Verbrennung zu deduciren, wie es vorgekonimeu 
ist. Es ist (lies eben so irrthümlich. als wenn man einia;ü hundert 
Nadelstiche am Körper zusammenlegen und dann dedurirt'U wollte, dass 
sie zusitmmengencninu'n kaum eine unerhebliche Wunde von der Grösse 
einer Kirsche gebildet haben würden. Die Heizung der liautuerveu- 
fläohc gerade an vielfachen einzelnen Stellen dnrcli isolirte Brandwun- 
den kann and wird umgekehrt viel eher weit bedeutendere Schmerzen 
und Reactionen veranlassen, als die einer grösseren zuBummenhiingen- 
den Verbrennung, wozu noch die grössere Schwierigkeit der Anwendung 
des Heilappazates im ersten Falle kommt 

Aber bei der jetzigen Lage der Strafgesetzgebungen ist dafür ge- 
sorgt» dass hierbei mdividueUen ärztÜchen Memungen nicht zu viel Ein- 
loss auf die Praxis gelassen werde, da bekanntlich von noth wendi- 
gen, mdividuell letalen u. s. w. Verletzungen in foro nicht mehr die 
Bede, und vielmehr die Forderung an den Geriehtsarzt gesteUt ist, den 
concreton Fall als solchen zu würdigen. 

Findet man Verbrennungen am lieichnam, ist danach der Tod er- 
folgt, und ergiebt die genaue Obduction koine Beweise für eine andere 
Verauhissung des Todes, so sind die VerbrciiMuiiL;('ii a 1 s a usreichende 
Ursache desselben zu erachton. Es wird nicht selten vcu-kommen, 
dass die Obducenten zur Zeit der Leichenuntersuchung noch nicht im 
Stand»' sind, »'in solches Urtheil mit solcher Bestimmtheit abzugeben, 
weil ihnen zu dieser Zeit alle AnteciMltMiticn . deren Kenntniss sie be- 
dürfen, weun eben die Verbrennungen nicht gar zu ausgedehnt waren, 
noch unbekannt sein können ; in solchen Fällen werden sie im summa- 
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rischon Outachton dos Ob(hictionsprotokolls sich oin bostimmtoros rrthoil 
vorlM'htilton , Iiis sio durch Mitth(Miuu«( dor Akton o(h'r im uiündlirheu 
Audioiiztorniiiie oino y;onaUL're Konntiiiss dos Falles orhalton hahon. 

Die Di as:noso d 0 r Vor h r en n u 11 1; am I.oichnam ist, ah^osehon 
von don l)oroits goscliildorton inneren lieluiideii. in der lu ufl ^ar iiiciit 
sch^ver. Die gegen theilige Beliauptimg zeugt vou Yerkenuoug des prac- 
tischen Standpunktes. 

Es ist nichts weniger als schwierig, wie behauptet wird, bei einem 
bis zur üokeuntlichkeit verbrannton Leichnam zu bestimmen, ob die 
Verbrennung im Leben oder nach dem Tode geschehen sei. Eine solche 
Verbrennung ist notbwendig immer erst nach dem Tode geschehen, 
denn bei lebendigem Leibe bratet oder verlcohit kein Mensch. WiU 
man damit sagen, dass es schwierig sei zu bestimmen, ob der Ver- 
brannte nicht eines anderen Todes, z. B. durch Strangulation, Erstik- 
kung u. 8. w., gestorben und nach dem Tode verbrannt worden, um 
die That zu verdunkeln, so ist dies allerdings vollkommen richtig. 
Allein diese Schwierigkeit trifft nicht die Verbrennung allein, sondern 
jede mögliche Zerstörung und Unkenntlichmachung des Körpers nach 
dem Tode, wie ja schon z. B. der Verwesungsprocess beweist. 

Was aber die behauptete Schwierigkeit bctriHt, von voruerundenen 
blossen Brandblasen /u bostinunon, ob sie im Leben oder nach ileni 
Tode or/.pu^t worden, so werden wir im folgenden Paragraphen zeigen, 
dass auch hier das Urtlioil ijar nicht schwanken kann. 

Im AllQ:emeiucu zeigen sich Verbreuuuugou am Leichnam in einer 
zweifachen Form, 

Entweder die Form dos ijanzen Körpers <.(ler der einzelnen ver- 
brannton Körperthoilo ist erhalten, oder nicht, im ersteren Falle er- 
kennt man, je nach dem Grade der Verl)ronnung im Lel)eii, die ver- 
brannten Stellen an ihrer krebsrothen oder kupferbraunrolhen Färbung, 
wol>oi sie trocken und pergamontartip; hart sind. Schon diese Härte, 
wie die hohe F&rbung lassen eine Verwechslung mit TodtenHecken sjar 
nicht aufkommen. In seltenen , fürchterlich anzusehenden E&Uen kann 
der ganze ROrper die geschilderte Beschaffenheit zeigen, wenn nftmlich 
der UnglQckliche fOrmlich gebraten war. Hofmann*) ÜBind in feinen 
Schnitten dieser Schwarte microscopisch die Capillaren des Gorium bis 
in die geschrumpften Hautpapillen hinein mit verftndertem Blute ange- 
füllt, so dass dieselben Injectionspräparaten ähnlich sahen. Das Blut 
stellt eine rostbraune, coagnlirte, eingetrocknete Hasse dar. Die Blut- 
körperchen sind zerstört Diese Injection der Capillaren und diese ver- 
änderte Blutbeschaffenheit findet sich selbstverständlich nicht an einge- 



*) Hof manu, Prager VierteljabrBscbr. f. Heilkunde Bd. I. 
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trockneten Leichenexcoriationeo , ist also ein Zeichen dafür, dass der 
Verstorbene zur Zeit der Verbrennung lebte. Mit Hecht macht übri- 
f^ens Uofmann daranf aufmerksam, dass sich hierdurch der .sciiuoUe 
TrKl na< h umfangreichen VerbrenBiuigeii , wie die spftter auftretende 
K^ihritis und embolische Processe erklären. 

Oder man findet Brandblasen, blasenartige Erhebongeo der Ober- 
kat in TerBchiedenster Grösse, oder geplatzte Blasen, Absehindnngen 
der Epidermis. Eine Verwechslung dieser Befunde mit dem ihnen obei^ 
iiddich gleiiBhenden der Verwesungs-Auftreibung der Oberhaut ist im 
AOgemeanen, und namentlich in solchen Eftllen sorgsam zu vermeiden, 
wo beide Befunde gleichzeitig am Leichnam erhoben werden, und bei 
eber nidit gehörigen Sonderung derselben Irrthfimer in Beurtheilung 
der Ausdehnung der Verbrennung, mit allem, was daraus fibr die Be- 
gutachtung folgt, unvermeidlich sind. Jede Brandblase aber hat einen 
dem unbewaffneten Auge sichtbaren, wenn auch noch so schmalen, pur- 
l'nmtthen Äbgrenzungssaum, jede eine mehr oder weniger geröthete 
Üasls: beide Eigenschaften fehlen dt-r Vor\vi'sungsl)hiso, .Jede Brand- 
t'xcoriation zeigt diese gtröthete Gniiidllüche, nicht selten mit bereits 
siriiihiiruii, kleinen Grauulationrn und mit Eiterung, die natürlich bei 
der Ffmlnissexroriiilion fohlen, <ler»>n Basis der Fnrbe nach nicht von 
der ihrer nächsteu Umgehungen abweicht, also ganz farblos, oder, was 
die Regel, verwesungsgrün ist. Dazu kommt, dass bei noch frischen 
Leichen, die überhaupt keine Verwesungsspuren zeigen, an diese Er- 
icheuiungen einer schon vorgeschrittenen F&ulniss gar nicht gedacht 
werden kann. 

Im zweiten Fall, wenn die Form einzelner Theüe oder des ganzen 
Körpers durch die Verbrennung zerstört ist, finden sich VerkohJungen, 
die, wenn sie den ganzen Leichnam betrafen, kaum noch die mensch- 
liche Gestalt erkennen kssen können, oder Verkohlungen der ftussem 
Höhleodeeken, wobei es nichts Seltnes ist, dass man in die geplatzten 
Bmeb- oder Brustdecken hinein bis in die Höhlen sieht und die ge- 
kochten, gebratenen oder verkohlten innem Organe frei liegend findet 

An Terkohlten Leichen, oder an solchen, welche im Feuer den Tod 
fsbnden haben, findet man die unteren Extremitäten flectirt an den 
bmpf gezogen, die oberen im Ellenbogen und Handgelenken stark 
leetirt und addndrt Es wurde diese Erscheinung biaher als eine Re- 
tdion gegen den Sehmerz ausgelegt, sie ist aber nur eine Leichener- 
•eheinung, eine durch die Hitze erzeugte Starre. Schon die Constanz 
der Erscheinung führt zu dieser Vermuthung. Der Beweis aber wird 
dadurch geliefert, dass, wenn man el)en getödtete Thiere grossen Hitze- 
graden aussetzt und" sie darin verkohlen lässt, dieselbe Erscheinung 
erzeugt wird. Ebenso findet man , wenn man bereit*» leichenstarre 
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Thiere hohen Hitzegraden aussetzt, dieselbe Erscheinung. Von leben- 
diger Reaction ist also hier überall nicht die iElede. 

Feste und flüssige Caustiea aller Art erzeugen rothbrsone oder, 
wie namentlich die in dieser Beziehung am häufigsten Torkommende 
Sehwefelsfture, schmutzig -braune, Salpetersäure gelbe Flecke 
oder Streifen, die lederartig zu schneiden sind, bei Einschnitten keine 
Sugillation ergeben, und die an der betreffenden Stelle das Corium zer* 
stOren. Wenn in Fällen, wie sie einigemale vorgekommen (Hasehka, 
Buchner), ein Zweifel darflber entsteht, ob die Verbrennung dnrch 
Feuer oder durch Schwefelsäure TeranUisst worden, dann wür- 
den, ausser den obigen Befunden, folgende Momente zur BegrOndung 
der Diagnose dienen: die Umstände des ooncreten Falles; der Mangel 
jeder Blasenbildung bei Verbrennung durch Schwefelsäure; die eintönige 
Färbung und Beschaffenheit sämmtlicher, durch die Säure verbrannten 
Stellen, während bei irgend umfangreichen Verbreüiniiigen durch Klamme 
die verschiedenen Wirkungen des Feuers iicbfiieiiiander an der Leiche 
gefunden zu werden pllegen: stehende BriiiidbUisen, ahgeschundne Hla- 
sen, geröstete Stelleu, abgeplatzte Epidermis, die wühl wie llaudst huh- 
finger um die Hände schlottert u. s. w., ferner Spuren von Kolilen- 
niederschlag (Russ) auf der Haut, von verbrannten Kleidungsstücken 
und von Verkolilung der Hauthärchen, die niemals durch Säuren be- 
wirkt wird, und t iidlich die chemische Prüfuug der verbrannten Klei- 
dungsstücke auf Schwefelsäure. Die Verkohlung der Hauthärchec, so 
wie Vorhandensein von Röstimg unterscheidet auch gleichzeitig Einwir- 
kung von Flamme und siedender Flfissigkeit 

§. 17. fenmht an Leite. Bianiblaiea nach im Me. 

Vor einer Reihe von Jahren kam in einem wichtigen Falle die 
Frage yor: „ob die an der Leiche yorgefundnen Brandwunden nicht 
erst nach dem Tode der Frau verursacht sein konnten?*' Die 
Verneinung dieser Frage wurde in einem anderen technischen Gut- 
achten angefochten, und darin der Satz aufgestellt, «dass sich 
„«erlahmngsgemäss"** auch an der Leiche durch die eine Zeit lang 
unteriialtene Einwirkung des Feuers, wahtscheinlich in Folge der 
durch die Hitze bewirkten Ausdehnung und raschen Verdampfung 
von Flüssigkeiten, die durch die Oberhaut nicht entweichen kOnnen, 
nodi 12 bis 20 Stunden, ja noch längere Zeit nach dem Tode, 
deutlich Blasen bilden können, welche den im Leben sich bfldenden 
um so mehr ähnlich sehen, je kürzere Zeit nach dem Tode sie durch 
das Feuer hervorgebracht wurden." Die besten Practiker wider- 
sprechen dieser Behauptung. Ürfila sagt (Med. leg. 1. Paris. 1828. 
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S. 457): „OD cherchera a d^vvrir, s'il-y-a des phlictönes (wobei 
0. keine weitere Gharacteristik derselben in Bezug auf Hof, Grand 
der Blasen n. s. w. angiebt), alt^ration, qui dönote m an i fe stein ent, 
qae Penfant etait vivant lorsquMl a ete brül6." Devergio (Med. lüg. 
Paris. 1836, S. 273) bemerkt: „si Ton appliquo de Toau bouillantn on 
an fer rougo ä la .suiiace du corps d'uu individu dix iiiiiiutcs iju nic 
apre^i la mort: il ne se manifeste jamai.*^ de rougeur ni de phlicteiie^'*, 
und gleich weiter sai!;t derselbe: dass es nieht in ö<;| ieh ist, eine Ver- 
breiiiiuiii:. die im Lel)en geschah, mit eimM' nach dem Tode gemachten 
zu \er\vech>ehi.'' Christison (Kdinb. med. and surg. Journ, April 
1631) hat sechs Versuche gemacht, „wonach es ihm ^„evidenf*" er- 
scheint, dass die Anwendung der Hitze, selbst „„einige Minuten" nach 
dem Tode, keine der Wirkungen hervorbringen kann, die die lebendige 
Reaction hervorrufe.*' Besonders lehrreich ist ein Fall, in welchem vier 
Stunden vor dem Tode eine comat/is Daliegende mit heissem asser 
behandelt und eine halbe Stande nach dem Tode mit Glüheisen ge- 
bnuint wnrde, and woraaf dann an der Leiche jene Stellen grosse 
Biandbhtöen seeigten, diese letztere dar eh ans nicht Die von Casper 
und sp&ter Toa mir*) mit Temperatarmessnngen verbanden angestellte 
Terrache an Leichen bestätigen Tollkommen dieses Resultat Ihr £r- 
gebniss war folgendes: 

1) Der Loicln- einer fiOj"itintron, vor IS Stmi(i(Mi vfr>t..rltrnpn Frau wurde ein 7,wei 
Finger ttreitor Str«'ifon Walto, der mit Trr|Hiitliiiiol das am Ltltouilcu die auspchroi- 
teUten Brandbla.seu j,nebt) getränkt worden, viermal uui die Waden gewickelt und an- 
IdöndeU Die Stoffe brannten vier Minuten, worauf die Watte ganz verbrannt war. Der 
Stieifin Haut unter der Watte war oberfliehlich und ganz leicht gerSeteC; nirgends 
faad sieh eine Spur toh w&sariirer Ausachwitzung oder Blasenbildang. 

9 An derselben Leiche wurde die starke Flamme einer OeUampe drei Minuten 
laas: an den Fassrücken so angehalten, dass sich die Flamme ihrer ganzen Breite nach 
an die Hautfläche anleq'te. Die Fol<re war die, da.ss <iip Stelle braun, trocken und hart 
nirgends aber war eine Spur vou LoslösuQg, WulstuDg oder gar Blasen- 
bildung der Oberhaut zu bemerken. 

3) An einem frühzeitig gebomeu Kinde, weh^ 84 Stunden nach der Geburt ge- 
iMm war, wurden 13 Stunden nach d«n Tode swei Versuche gemacht Auf die 
IhmgifBiMi wurde ein 1 Quadratzoll grosses, in Terpeathinöl getauchtes BaonwoUea- 
biBKhdieii gelegt und angezündet Mach Minuten war es verbrannt. Die ganze 
Stelle war mit feiuen Fältchen strahlenförmig umgeben. In dem umgebenden Rande 
«tstandon nach drei Minuten einige kleine Hisse; der Raum, welcher von der Bauiu- 
volie bedei:kt gewesen, bildete eine lichtbraune, trockne, gerüstete Riiide, ohne Spur 
•iaer Blase. 

4) An dem waesersichtigen pnüleii Serotum dieser Leiche, an welchem nach der 
iMge wissriger Flüssigkeit — äscb der Theorie des oben citirteii Gutachtens — * am 
Misten Veranlassung zur BQdung ton Blasen gewesen wfire, wurde eine Liditflamme 



*) VierteUahrssehr. f. gerichtL u. offenü. Med. 1863. Bd. U, S. 367. 

20» 
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80 angehalten, daaa der Rand der Basia dea Lichtkefela die Bant berührte. Ea fimd 
alio eine mlaaige, aber atale Einwirknng der Hitze auf die Hantflftche Statt, ohns daia 

aich Raas ansetzen konnte. Die der Flamme ausgesetzte Stelle zog sich zusammen, 
and bekam eine 8ilbergnni*gllnzaide Fliehe; nii^enda aber zeigte aich aocb nur die 
geringste Spur von RlaRenltilduni^. 

5) Weiyilichc Leiche. Tod am o. Januar NachmittajCfs '2*i Uhr. Temperatur um 
4 Uhr 20 Minuten 33,2. Mit der Spitze des Fiammeukegels einer Spirituälampe am 
Arm gebrannt, eriwbt aleh «fau Uaae <Ana FSUmig, «aMw aeiort platsk nnd dann ver- 
geht nnd die im Uebrlgen keine BeaetlanMiniren leigt 

6) Weibliche Leiehe. Tod am 8. Jannar Zk p. h. Meaaang 4|;. Tea^Miatar 37,1. 
Dasselbe Resultat. 

7) Weibliche Leiche. Tod aiu 19. Januar Uhr Abends. Messnng 7 Ulir 55 
Minuten. Temperatur 37,4. Dasselbe Resultat. 

8) Weil)liche Leiche. Tod am 9. Februar 6 Uhr Moigens. Messung 71; l'hr Mor- 
gens. Temperatur 28,2. Da^elbe Resultat. . 

9) Weibliehe Leiehe. Tod am 11. febniar Nachmittaga 81; Uhr. Meaaang 5 ühr 
25 Ißnatea. Temperatur 84,4. Daaaelbe BeaaHat.*) 

Aus diesen Versuchen, welche Behufs der Demonstration vor den 
Zahörem ausserdem oft wiederholt wurden, crgiebt sich also: 

1) dass gar keine Reaction entsteht, wenn der todte Ko r- 
per durch brennende und bis zur Kohle verbrennende Ge- 
genstände fl&chenhaft, z. B. durch überlegte Leinewand oder Baum- 
wolle, berfthrt wird; man sieht höchstens einzehie, kleine, wie ver- 
brannt aassehende Partien an der betreffenden Stelle: bei nSherer 
Beobachtung ergiebt sich, dass dies nnr Anflüge von Kohle ans den 
verbrannten Stoffen sind. Haare, die anf der verbrannten Hantstelie 
wnrielten, verbrennen natflrlieh, was der Stelle ein oberflächlich geroste- 
tes Ansehn geben kann. 

2) Durch die oben augegcbeuc, höchst intensive Flasunenwirkiing 
können am Leichnam Blasen erzeugt werden, was aber kei- 
nesweges bei jedem Yersnehe geschieht und gelingt. Der sehr hohe 
Hitzegrad erzeugt eine rasche Verdunstung der Flüssigkeiten ; diese er- 
heben die Oberhaut zu einer Blase von verseliiediier, jedoch immer uur 
beschränkter (Crosse, Aber die Spannung des darin eingesclilosseuen 
Dunstes sprengt die Blase, und schon nach einigen Secuuden platzt 
dieselbe mit einem leisen Geräusch, und die Oberhaut fallt zusammen, 
und umgränzt trocken, brüchig und mortilicirt die bloss^jeiegte Stelle. 
Nur in einigen wenigen Fällen stand die Blase einige Minuten lang, 
bevor sie platzte. Eine Farbenveränderung tindet weder an ihr, noch 
am Grunde der Blase irgend wie Statt Dazu kommt, dass niemals 
solche Blasen gefüllt sind, sondern nur wilssrigen Dunst enthalten, dass 



*) Dieae Tennche widerlegen die Angaben dea Dr. Wright, Paiholegical Reae* 
snhM <m Vital and PMtmorttn Bunhig. 1830. 
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niemals sie eiue Spur von Randröthe, niemals eine Spar iigend einer 
fÄrbunp: ihrer Basis zeigen. 

3) £s macht keinen Unterschied, ob der Verbrennungsversüch 
guz kurz oder ob er mehrere Stunden oder Tage nach dem Tode angestellt 
vird. Ich bemerke noch, dass wir sehr häufig die zn den Versuchen 
benatzten Leichen noch Tage lang an der Luft liegen liessen nnd fort- 
gesetzt beobAohteten, dass aber eine Verfindenuif dor angebnnnten 
Stellen dnxdi die Einwiikong der Luft niemals beobachtet wurde« 

Sehr interessant war m dieser Beiiehnng, wie ftberfaanpt za dieser 
Frage, em merkwürdiger Yersndi, Ton nnverstfindigen Menschen ange- 
stellt, nnd dessen Besaltate wir drei Tage spftter zu beobachten Gele- 
genheit hatten. Bin Drehorgelspieler war mit seinen zwei Kindern ins 
Wssser gespnmgen, aber sofort als Leiche, die Kinder noch lebend, 
bemosgezogen worden. Um den EntseeHen wo möglich nodi wieder 
ZQ beleben, hatten die Umstehenden ihn erst auf Brust und Oberschen- 
kel, und zwar auf die roheste Weise, wie die Hautabschindungen be- 
viesen, gerieben, und dann unter der Leiche — ein Strohfeuer ange- 
zündet! Beide Ober- und Unterschenkel waren an den meisten Stellen 
crausrhwarz vom angelegten Russ, der sich auch auf dem Rücken und 
n^rbten Oberarm zeigte, und an etwa zehn bis zwölf Stellen fanden 
>irh geplatzte Blasen, ganz wie sie oben geschildert worden, von ver- 
schiedner Grösse, bis zum Umfange einer AVallnuss, ohne Spur einer 
Färbung an der zerfetzten Oberhaut, wie am Blasengrunde, Ebenso 
fand i( h derartige geplatzte^ Blasen, ganz wie man sie an der Leiche 
künstlich erzeugt, mit leichenblassem Grund, ohne Reactionsspuren und 
mit trocknen^ mortificirten Epidermisfetzen bei einem Menschen, der 
lieh doroh Sehuss in das Herz getödtet hatte, dessen Hemd Feuer ge- 
fingen nnd gebrannt hatte. Diese chaiacteristischen, an der Leiche 
enengten, mit beim Leben erzeugten gar nicht zu verwechselnden 
Bmodbksen waren also anmittelbar nach dem Tode entstanden nnd 
bwtttigen den oben angestellten Satz.. 

Hiemach wird man in der grossen Mehrzahl der Ffille schon eben 
w wenig eine anf einem Leidmam stehen gebliebne Brandblase, die 
ent an der Leiche erzengt worden, finden, als bei dem bekannten, täg- 
fieh vidfiich im Leben nnabsichtlich yeranstalteten Experiment, eben 
Gestorbnen brennenden Siegellack anf die Herzgrabe za trOpfeln, am 
a prSfen, ob sie wirklich todt, jemals eine Yerbrennnng am Leichnam 
as dieser Stelle beobachten, die ich in unzähligen derartigen FfiUen 
auch nicht ein einziges M il gesehen habe. Wenn man sonach bei der 
gehörigen Beachtung der diagnostischen Momente etwa dennoch zuföllig 
Torhandene Blasen prüft, so wird man die Ueberzengung thcilen : dass 
es nicht leicht Torkonmieü kann, Verbrennungen im Leben mit 



310 VerbrenauQg. §. 18. Eigene oder fremde Schuld? Selbstferbreimaag. 



Verbrennungen nach dem Tode zu verwechseln. Aul Gebra- 
ten- oder Verkohltsein komme ich nicht zurück, deim der betrefliende 
Mensch musste natürlich schon todt sein, bevor diese höchsten Wirkun- 
gen des Feuers eintreten konnten. 

§. 18. Ugm tder IrMide Schiüdt Sclbatferknuug. 

Die Frage: ob ein verbrannt Gefimdner dnrch eigene oder fremde 
Schnld seinen Tod geftinden? kann nur so gedeutet werden: ob der- 
selbe durch einen unj^lfleklichen Zufall oder durch einen Dritten ver- 
brannt worden sei, denn alisiehtlicher Selbstmord durch Verbrennung' 
bei geistig? Gesunden ist noch niemals vorgekommen, als — bei den 
indischen Witt wen.*) Das Haupt kritcrium zur Entscheidung der Fra^je 
giebt der Leichenbefund, wenn er eine andre Todesart deutlirli na«!i- 
weist, z. B. tödtüche Kopfverletzungen, Halsschnittwunden , Strangu- 
lation u. s. w. Schwierig aber, jn unmöglich kann die Beantwortung 
der Frage werden, wenn es nach den Umstanden als möglich, ja wiiht" 
scheinlich voransgesetzt werden kann, dass eine solche andre Todes» 
art stattgefunden, und der Körper dnrch die Verbrennung so zerBtSrt 
ist, dass die Spuren einer Todesart ganz verwischt sind, z. B. eine 
Strangniationsmarke oder Erwürgongsspuren am Halse, Kopfverletzns- 
gen, da SchSdelfissuren (nicht Zertrfimmemngen!!) anch durch Ve^ 
brennen des Kopfes erzeugt werden können, n. dgl Die Erwfignog 
aller Einzelheiten des gegebenen Falles muss hier das ürtheil leiten, 
für welches sich allgemeine Hegeln gar nicht geben lassen.**) War der 
Verstorbene ein Feuerarlteiter. der in M incr W< rkstatt verbrannt ge- 
funden wurde, so wird ein Mord weit unwahrx licinlicher sein, wenn 
eine Gräfin in ihrem Cabinet vor dem Secretair verbrannt aiifgefuüilen 
worden.***) Dasselbe gilt von einer armen alten l^rau, die man, halb im 



*) Anders bei Geistesknnken oder Schwachsinnigen. Bs sind uns emige FiHs 
vorgekommen, in denen GeistedusnlEe Feuer anlegten und in den FlnnuDMn den Tod 
suchten. So ist mir der Fall einer 50 jährigen, in höchst unglürklicber Ehe letvndflO 

Frau vorcrt'koTnmpn. welche in einem Anfalle von Verzwoirtunsr nach einem häusIifh-'D 
Zwist in ilirem Zimmer Feuer anU'irte. iiii<l sich auf i]a> Sopha hinstreekte, iliren Tod 
erwartend I I)as Feuer wurde aUbaM \v;tln>,'t'in»mmen. und di«- Kram kam iml>e>4hä<lijft 
davon. Aber sie ergab sich bei meiner L'nter>uchuiii; als ein ^mu schwacb.'«iiiiuj[» 
SubjecL — > Eine ancierc, weiche bei ihrem Sohne lebte und gut gehalten war, hiUrtt 
sieh ein, verhungern xa müssen, legte im Hause des Nachhars, mit dem sie bisbv ia 
Freundschaft und Frieden gelebt, Feuer an, wurde noch genehen, als sie in dem Fmv 
schürte, und spiter auf dem Boden des Hauses betroflTen, in den FlaBunen dea M 
suchend. 

Vfjl. §. 9. S. 2i\\ und §. 14. S. n-.tO. 
***) Die Todesart der halb verbrannt gefundenen Gräfin v. Görlitz. Von Grsit 
Erlangen 1850. 



Digitized by Google 



Yccbrauumg. |. 18. Eigene oder Cremd« Schuld? Selbstverbreanung. 311 



OfBolodie steekend, ▼erbrannt ftnd*), und beziehimgBweifle von einem 
mmm lebenden, al^ reieh Yenchrieenen Geizhals» dessen Eiston nnd 
KtttSB ansgeräumt im Zimmer der vertmumten Leiche umherlagen. 
Hier trifft es zn, was Devergie sagt: dass in neunzig Hunderten der 
PiUe von zweifelhaftem Mord oder Selbstmord der Thatbestand leider! 
mehr dunii ausserhalb der Wissenschaft liegende Kriterien, als durch 
die Wissensehaft selbst festgestellt werden muss. 

Aber konnte ni« ht der Verstorbne, wenn auch ein Mord nach den 
FmstSnden noch so wahrscheinlich, durch Selbstverbrennung seinen 
Tod gefunden haben? und wurde nicht ein Justizmord an zwei un- 
st'huldigen Männern in England verübt, deren Ehefrauen nach dem Aus- 
sprach der „Sachverständigen", durch Combustio spontanea verbrannt 
waren, die aber von den nicht sachverständigen Geschwomen als des 
Moides schuldig erklärt und hingerichtet wurden? 

Es ist betrübend, dass in einem ernsten wissenschaftlichen Werke 
in J. 1876 noch von der Fabel der „ Selbstverbrennung die Bede sein 
muss, die Niemand je gesehn, Niemand beobachtet hat, deren angeb- 
hefa beweisende Thatsachen sftmmtlich anf Aussagen von ganz nnglanb- 
«irdigen Laien, anf Weitererzählnngen, zum Theil anf Zeitongsgeschichi- 
ehen bemhen, nnd die allen bekannton physikalischen Gesetze Hohn 
ipncfaen. Die Hypothese von der Selbstverbrennmig mnss als ein al- 
bcnes Märchen erscheinen, namentlich jedem, der den Lng nnd Trug 
kennt, womit die Sehandthaten yerdnnkelt werden. Liebig hat das- 
selbe vom Standpunkte der Wissenschaft abgethan**), nnd dennoch stohn 
aeaste Handbücher der gerichtlichen Hedicin nicht an, die MOgtidikeit 
einer Selbstverbrennung eines menschlichen Körpers zn lehren***), der, 
am nur eines nach Lieljig hervorzuheben, 75 pCt. Wasser enthält, und 
der in weniger Zeit zu ein«'ni Häuflein Asche verbrennen soll! Unter 
Hillweisung auf Liebig 's unwiderlegliche Argumente will ich hier nur 
D'xh diejenigen jjegcn jene, für die Strafrechtspflege bedenkliche Hypo- 
these hervorheben, die sich dem practischen Gerichtsarzt und dem ge- 
sunden Menscheuverstaude aufdrängen müssen. Jeder, der Leichen ge- 



*) ^. den Fall iu der Vierteljahrsschrilt für gerichtl. und öffentl. Med. V. S. 1 u. f. 
Zur Betirtheihtng der Selbstverbreimiiiigen des menschlichen Körpers. 2. Aufl. 
Hfidelherj 1850. (Auf weniucii T^o^cn ein Mustor «iflSODadufUicher Kritik.) — s. &. 
Liebig' s chemische Briefe Bd. 1. S. 374, 

u. A.: Wald, UeberseUung von Taylor 's Handbuch. 1858. Briand und 
ChAitde, TniÜ de miA. Mgale 1858, velche sogar die Flamme der SelbetTertwennung 
betehnibcn, und offenbar die dareh FiidiiiM entstandenen eatsöndbaren Gase vor Augen 
kaben, die verbrannt, den ganien ibrigen Körper unberihrt lassen, wie man sieh % 
heb überzeugen kann. Bertbolle, Combiistioii hunaiae spontanee. Union mÜ, 

im. 19. 
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sehn, die bei grossen Feuerebrünsten aus dem Schutt herrorgezogen 
waren, hat dieselben wohl gänzlich verkohlt, auch theilweise defect ge- 
sehen, aber immer war noch so viel Substanz erhalten, dass man dem 
allgemeinen menschlichen Habitus, meist noch mehr als diesen, erken- 
nen konnte. Aber nicht nnd nie fand man in solchen F&Uen — Nichts 
von den oft Tage lang dem Feiier oder der Glüht ausgesetzt Gewese- 
nen, ab etwas Asche! Und in* den meisten „constatirten** Ffilleii von 
Seibst?erbremrang war der gEuaae Process bis zur angebUkshen Ascben- 
biMnng in einer oder wenigen Standen abgethan! Vergleicht man fer- 
ner alle jene »FäUe^ ohne Ausnahme, so findet man angebliche Feuer- 
wirkungen auf die lebenden Menschen , wie auf die todten brennbaren 
Substanzen in ihrer Nfihe oder auf ihrem Körper, die Allem, was jedes 
Kind fiber Fenerwirknng auf letztere, was jeder Arzt in Betreff des 
lebenden Menschen weiss, j^radezu Hohn s])rechen. Die alte Säuferin 
war selbtverbranut , aber der Stuhl , auf dem die verkohlten Reste 
gefunden wurden, war es nii'lit; in andren Fallen waren die Beine 
verbrannt, in andern der Kopf, alior ni«ht die Strümpfe oder Haube! 
Ein Herr D. spielte mit Schwefel . den er am Lichte anzündet*^; er 
verbraunte sich Finger und Kleider, und löschte den Brand. Bald 
aber fingen die Finger wiedtr an „wie Lichter und mit bläulichen 
Flammen zu brennen und mit diesen brennenden „Lichtem" lief 
er zum Arzte (!!) und so weiter, denn die Finger fingen später au 
noch einmal zu brennen. „Mau verband wie bei einer einfachen Ver- 
brennung, und 22 Tage sp&ter war der Kranke in einem befriedigten 
Zustande^, denn es waren nun grosse Brandblasen entstandeii*). Und 
oben weil diese wunderbaren Berichte alle physikalischen Gesetze aiis- 
schliessen, glaubte man und glauben Einige noch immer zu noch wun- 
derbarem Hypothesen ihre Znflneht nehmen zu müssen, wobei die Be- 
hauptung zurftckgewiesen werden muss, dass Etwas dennoch wahr sein 
kann, wenn auch die heutige Naturwissenschaft sich noch dagegen 
sträubt, indem damit nat&rUch jedem AbergUuben, jedem Mfihrchen le- 
gitimer Eintritt in die Wissensehaft gestattet wiirde. Dass nicht Alles 
wahr, was gedruckt ist, gilt nirgends mehr, als für die Selbstverbren- 
nung, die in keiner Bezic^nng vor der Kritik Stich halt Denn ferner 
noch abgesehen davon, dass unter den etwa 30 sogenannten constatir- 
ten Wien, in denen man statt eines Menschen, der am Abend vorher 
noch lebend und gesund gesehen worden, nur verbrannte Reste oder ein 
Häufchen Asche fand, einige sein niöi^en , in denen gradezu ein Mord 
stattgefunden, dessen Spuren entweder durch Yerbrenueu des Leichnams 



**) Richond in den Archives de Medecine s. Devergie, Annales d'Hygi^ 
publique 1851. & 386. 
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▼erdunkelt werden sollten, oder nach welchem der Leichnam ganz und 
gar uu> doiii Ziiiiincr weeReschl('p{)t worden, was freilich nicht zu er- 
weisen — , ahij^esehen (hivou, dass man ni< ht Anstand genommen, uoch 
in alierneuester Zeit einen Fall von Selh5itverl)rennung im aufgeklärten 
Korddeutschland zu „constatiren", in welchem eine junge Nähterin (in 
Hamburg), die sich im Krankenhause aufnehmen Hess und erzählte 
('). dass ihre Finger freiwillig zn brennen angefangen hätten, und an 
V 1 h r man auch in der That — verbrannte Finger fand (!!), aus irgend 
welchen Gründen ganz offenbar dieAerzte belog und mystificirte — , ge- 
ben wir folgende Thatsacheu zur £rwägung. Von 28 von Jacobs*) zn- 
Kunmengestellten Fällen lassen wir znnftchst diesen Hamburger Fall 
und die beiden hingerichteten Engländer ausscheiden; unter den übri- 
geo 25 Fallen sind 20 in Frankreich, 2 io England, 1 in Italien, 1 in 
DeatscUand nod 1 in Amerika vorgekommei^. Zwanzig F&Ue in Frank- 
reieh auf einen in Dentsohland, vfthrend eine andre merkwürdige 
Xruikheit (wie man doch die Selbatverbrennnng immerhin nennen 
mfiaete), deren FsUe eben so „constatirt*' sind, aber eben so wenig 
gegen eine wissenBchaftliche Kritik Stich halten, die mit Becht jetzt 
berflchtigte „Pyromanie*, ansschliesflUcfa nor in Deatschland nnd fast 
nieiiials in Fnünkreieh Torgekommen ist Dies ist schon ein Umstand, 
der höchlichst anffi&Den mnss, denn die pathologische Natnr kennt keine 
Bheingrenze. Nicht weniger anifollend ist es, dass die durchaus flber- 
wiegende Zahl aller bekannt gewordnen sogenannten Beobachtungen über 
Combustio spontanea ans dem vorigen, ja aus frühem Jahrhunderten 
datbrt. und dass die Hunderte von Zeitschriften der Neuzeit kaum 
einen neuen Fall beigebracht haben. Man wird hiernach sogleich auf 
andere Gründe hingewiesen. Ich erinnere daran, dass in der grossen 
Mehrzahl aller bekannten Fälle die Individuen gewesen sein sollten: 
ältere, ja hochbejahrte Menschen (von 50 — 90 Jahren) dem Miss- 
braiith spirituöscr Getränke ergeben, und dass die Fälle sich in den 
Wintermonaten ujul des Nachts in der Einsamkeit ereigneten. Ich 
erinnere daran , dass man in der Mehrzahl der Fälle in den Zimmern 
der Selbstverbrannten ausser und mit den Leichen einen, wenn 
uch anscheinend unbedeutenden, brennenden oder gebrannt habenden 
Körper aufgefunden hatte, eine Tabackspfeife, ein Licht, eine Lampe 
und namentlich ein Kaminfener. Was ist, t>eim Vergegenwärtigen einer 
solchen Scene, wohl ungezwungener, als die Annahme eines Herganges, 
wie der, dass Abends in einem Weinlande im Winter ein betrunkner 
Hann oder Frau nach Hanse kommen, ansgefroren, sich im einsamen 



*t s. Casper's Wochenschrift 1861. S. 118 o. f. DMbcanne findoi tUk in 
aBai Abhftndhugeii wieder, n. A. in der Encyelop. der med. Wiiienech. Bd. XXXT. 
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Zimmer ein Kaminfener bereiten mid sich beim Erwärmen die Kleider 
anzünden, durch die eie dann selbst verbrannt werden? oder dass der 
alte und betninkne Mensch im Taumel der Wein- und Schlaftrunken- 
heit und in seinor f^a-istigen Alterschwäclio mit der brennenden Tabaeks- 
pfeife, mit der angezündeten Lampe, mit dem Lichte unvorsichtig um- 
geht, und so an Hettgardinen , Kleidern u. s. w. einen Brand stiftet, 
der ihn mit verzehrt? Gewiss ist eine solche einfache Erklärung natur- 
gemässer und besser zu vertheidigen, als die Hypothesen von „phos- 
piiorhaltigem Fettüherschuss im Blute", von wunderbaren Electricitat«- 
Wirkungen, von Phosphorwasserstoffgas im Körper u. dergl. Und solche 
Selbstverbrennungen, wie di«> obigen, kommen allerdings allwinterÜch 
überall vor, nur mögen sie in Frankreich freilich häufiger sein, als in 
Deutschland, weil in Frankreich die Betten Yorhünge haben, in Deutsch- 
land in der Regel nicht, weil in Frankreich Kamine und deshalb oifoe 
Feuer in jedem Zimmer sind, in Deutschland geschlossne Oefen! Dazn 
kommt, dass in unserm Vaterlande seit hist zwei Jahrhunderten ein 
geordnetes öffentlicbes Medicinalwesen besteht, das eine genauere Coo- 
trole über VorflÜle dieser Art gestattet, während Frankreich und andre 
Länder sieh zum Theil noeh heute dieser Wohltbat nicht erfreuen, da- 
her denn auch Priester, Bader, Landleute u <lgl. es waren, von (küen 
die Berichte über die bekannten Fälle von 8ell)st Verbrennung berrühren. 
Endlicb ist an die unbestreitbare Thatsache zu erinnern, dass die 
Masse des Volkes in Frankreich in überwiegendem Masse abergläubi- 
scher ist, als dieselbe Masse in Deutschland, und so ist es wobl erklärt, 
warum grade Frankreicb das wirkliche Vaterland der Selbstverbrenoong 
geworden, von welcher hoffentlich in der gerichtlichen Axzneiwissen- 
schalt fortan nicht weiter die Rede sein wird!*) 

£s wird bei dieser Grelegenheit nicht uninteressant sein, von emem 
eigenthümlichen Versuche zu berichten, den wir angestellt haben. Ein 
funfinonatlicber Foetus, der seit Jahr und Tag als ein anatomisches 
Präparat verschlossen in Spiritus gel^n hatte, dessen Gewebe also 
wohl mehr als die irgend eines Sftufers sich mit dem brennbaren Stoffe 
anzufüllen Gelegenheit gehabt hatten, wurde der äusserst intensiveB 
Flamme eines kleinen chemischen Glas- und Metallschmelzofens so aus- 
gesetzt, dass wir die Spitze des Flammenkegels auf den Körper leite- 
ten. Nacb \\i iiii;t'ii Minnten fing die Haut an zu brennen. Die Fluiurae 
wurde entleriit, aber — augenblicklich hurte auch der Körper auf 2a 



*) Vergl. die trründlicbo wisMiucluiftliche Ahhandhmg von E. Pplikan in stiam 
Boitrüpon 7iir jreriolitl. Modicin u, s, w., Würzburg 1858, S. 1 u. f. mit einem iDU<«ter* 

li.iti.'ii «iiituchten über riuon nciipn in IVtorshtirg: vnrcrokoinmcnon Fall von aneotilicber 
Selbbtverbrennung, der wieder vor der wisseuschaftlicbeu Ktiük in Nichts zerfiel. 
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bramen. So T^nirde der Versuch wohl zehn bis zwftlfmal hinter pinan- 
der wiederholt. K;ium ward die Fhimnie geiiiihert, so brannte der Kör- 
per, l^aura war sie entfenit, so erlosch der Brand. Das ganze Ergeb- 
niss unseres Versuchs war zuletzt Verbnninung der wenigen Stellen, 
auf die wir die Flamme hatten wirken lassen, keiueswegs „Selüstver- 
breonoDg*' des ganzen alcoholisirten Leichnams! 

§. 19. teMlitik. 

US. mi. Verbrennuiiif durch Flamme. 

Das S^j&hrige Rind hatte mit Scbwefeibülzcrn in Abwesenheit der Eltern gespielt 
«■d Fcmr gefangen. Es wwde bülter der Stubentbw todt geftinden. Die Leiehe gut 
gMibrt; llectirte Extremititon. Bnut, Hab, Gesiss, Oberaehenkel brannschvan verkoblt, 
Merartig trocken. Andere SteHen geröthet und mit Blasen besetzt, die eine gelUiche 

Fläisipkeit cnthalton. llaare versengt. Nur Waden, Hacken und Sohlen haben die ge- 
wöhnliche L^'ichenfarbo. - Pia stirk iiijicirt, so dass die «janze Oltorflri' ho (iiinkolrosa- 
roth. Sinus ]on^. mit dunklem, dickthissic^em Blut pefüllt. nrauc Sulist.mz por«'ithft. 
Wei»8e zeigt dicke hlutpünktcbcn. — Fleisch der Hrustmusktln gekocht. Herz links 
m dunkles, flüssiges Blut. Brost- und Ualsgefiksse stark gefällt. Luftröhre enthUt 
SckiUB, ihre Sehleimhant intwisiT geröthet, ebenso die des K^lkopfes und Kehlderkels, 
■Bier dieser Ueine Peteehien; ausserdem Rnssniederschlag. Linke Lunge klein, schlaff, 
höckrip durch partielle Emphyseino ; lufthaltip, trocken. Die Bronchien enthalten Schaum, 
Schleimhaut intensiv geröthet. In der Bauchhülilc die Organe blutarm. Im .Magen 
findet sieb eine thalortrrosse Röthung, in deren Mitte eine ^teckiiadelspitzengrosse Pete- 
chie; l>arm!»cbleimhaut, auch im Zwölffingerdarm, blass. Ilohlader wenig Blut. 

126. Fall. Verbrennung eines Kindes durch Fl um nie am Ofen. 

Die 3jfkhrige Mario hat nur n«icMi an den Fussen, dem Xa'ken und einigen Stellen 
des Gesichtos die gewolinliclie Leii lifiif;irbe. wrihnnd der Kumjif vorn iiml liinten. (iber- 
•chenkel, Oberarme, schwarz, hurt und verkohlt .sind. An einzelnen Stellen, uamcntlich 
ta Tciderann und Händen ist die Epidermis trocken und in Fetxen abgehoben mit der 
Uügebvng gleichmissigem Grunde. An andeni Stellen ist der Qnmd unter den Fetsen 
fmcht, rosaroth mit rothem Saume, an andern Stellen befinden sich gefSllte Bbsen, 
deren Grund rosaroth, oder auch die Sfitime der verkohlten Stellen sind mit Blasen 
bf'iptzt. In gleichem Zustand finden sich die Aiigenliiler, stellenweis die liidie Wange, 
Slirn und beide Ohren. Haupthaar versengt. Auf dem Scheitel ein altes eiterndes 
tieschwör. t'onj»incliva leicht geröthet, Lippenschloinihaul fehlt zum Theil, der Rest 
ist geröthet. Extremitäten flectirt, will man sie grade machen, >(• schnellen sie zurück. 
Gcmdl des Tcrkohlten Fleisches. — Kopf. Dura blutarm. Pia In den kleinen Geissen 
lebhaft gefüllt Substanz des Gehirnes weich, die weisse wenig, die graue stark hyper- 
ifflisch. Plexus missig gefnOt Sinus enthalten dnntolflnssiges Blut in ziemlich reich- 
licher Menge. — Brust. Bedeckungen gekocht. Linke Lunge gleichmä.ssig gianroth 
gefirbt, massig trross, nur wenige durch atisgedehnte Zellen entstandene (Jruppen pro- 
miniren über die Oberfläche, massig blulhaltig. überall luftlial» iir , im unteren Lappen 
Tuherkelgruppe. Bronchien enthalten schaumigen .Schleim, Schleimhaut geröthet. Rechte 
Luuge ebenso be-schafTen und mehr Tuberkel enthaltend. Bronchialdrüsen tuberculös. 
Loftrölu« und Kehlkopf enthalten weissen feinbhuigeo Schaum. Schleimhaut intauiT 
|«rolh«t, besonders lividroth die des KeUdeckeb und des Rachens. Das Hers normal 
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gebaut; in beiden Hälften wenig dunkles, flüssis^es Blut; mehr in den groi^sen * tefässen. 
— B«iie]i. LeW bla«, leldiff, an fiaada gekocht In der IHlskapsel einige Tu- 
berkel. XagenBcbleimbaat leer, blaae, eine Thaler groeee Stelle hart u&d grtockL 
DnodeiialKhleunluHit blase. Nieren grosstentheile gekodit, Ihre Snbstaas aidit aakr 
kennflich. 

Ift7. Fall. Verbrennung durch Flamme. Tod nach S4 Stunden. 

Das etwa 3|j&hrige Mädchen ist in Abweeenhsit der Bteni, aaseheitieod, fmkm 
es lurenneade Kohlen in der Schürze gesammelt hat, verbrannt Nach S4 Stodm 

gestorben. 

Zunpe eingeklemmt, 3 Liuion vor den Kiefern, des Epithels beraubt (>>njimctiTai 
blas.s. Schultern, ITals, Knist, Il;iuch, Oberschenkel, linker Unterschenkel. Uiniere, Ra- 
dialseite des rechten Armes und innere rechte Ilandfläche, sowie die Uandfliicbe der 
liuken Hand und Dlnarseite des linken Oberarmes, Rücken, rechte Scapulargegend^ Stiro, 
Nase und beide untere Augenlider krebsrotii, der Epidermis entUöest, zum Thefl fimcht, 
zum Theil elngeCracknete Stellen, um welche die Epidennis letng herumhlagt nad 
welche mit duftkehrothem Saume umgeben sind. Nur Oberbaodi, beide Fasse nd 
Waden, Aussenfläche der Arme, die Tlinterf!nrhe bis zu den beschriebenen Stellen habm 
die gewöhnliche Leichenfarbe, während die übrigen Theile gelbbraun geröstet und leder- 
artig zu schneiden >iiid. Dura blutleer, Innentiriche rosip gerötbet. Pia fein ii^icirl, 
nif^ht öderaatös. \enirikel «iross. Plexus mä.vsig gefüllt. Weisse Substanz zahlreifbe 
Blutpunkte, graue Substanz röthlich. Hrücke und Himschenkel geröthet, Sinus enthalton 
missig viel locker geronnenes Blut Luftröhre mit Speiseresten vermischten Schaum 
enthaltend, Schleimhaut fa^ieirt, livide gerothet Hen rechte HUfta und linker TeAsf 
nel dunkles, zum Theil geronnenes Blut linker Yentrikel laer. Oniase Geftsse viel Bbt 
Lungen Toluminös. Partielle Emphyseme, hellgiauroth, blutarm, missig tiel Schaom 
auf der Schnittfläche. Bronchien ebenso und Uvid geröthet. Leber blass. Milz bhil' 
arm- Magen und Duodenum normal. Darmserosa geröthet. Schleimhaut des Dunndarios 
strllonweis geröthet Follikel geschwellt. Dickdarm enthält feste M.issen. ge?iUDd. 
Nieren normal. Blase blass. Geschlechtstbeile normal. Cava stark gefällt mit locker 
geronnenem Blut. 

12B. Fall. Verbr en n u n|j- durch Gasflamme. Tod nach <lrei Tagen. 

Kei einer furchtharen < iasexplosion , die da> ganze Haus zer>lört hatte, war ein^ 
48j:ihriK'e Frau verluannt worden, und am dritten Tage gestorben. An Stirn. \V,in[:«^n. 
Nase und Kinn gelbbraune, pergamentartige Flecke; der linke Vorderarm tboiU Ha'-ii 
durch Brandwimden excorürt, tbeils pergamentartig braun geröstet Besonders verbnmnt 
wam die Untereitremitftten, die auf beiden Seiten theils flache Brsadgesefawnia, thiAs 
braune, lederartige Bostungen zeigten. Furchtbar intensiv aber war die hintere Fftehe 
des rechten Ober- und linken Unterscheokels von der Verbfeurang getroffM werden. 
Hier waren die Hautbedeckungen ganz zerstört und die Muskeln lagen nackt, gran und 
stinkend verjaucht da. Auf der Aracbnoidea ein halbliniendickes, eitriges Exsudat, des- 
gleichen sich auch in Thalergrösse an den unteren Lappen beider Lungen fand. BechiM 
Herz und Lungenarterie waren gefüllt mit einem musartig geronnenen Blute. 

129. Pall. Verbrennung durch Flamme. Tod nach drei Wochen. 

Die Kleider eines zwei Jahre und acht Monate alten Knaben hatten Feuer gefsn- 
gen, und das Kind war an der Verbrennimg nach drei Wochen gestorben. Hinterkopf. 
Nacken und ganze rechte S<-buUer mit Brandgesch wären bedeckt £ben so tii« ganze 
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BnMi wd d«r Uaterleib bia lom N«b«L Auf Stirn und OsdehtsantirUMil gelbbmuM» 
lid wii ti gt Bnuddatallcn. Die Pia mater war «iküid«t, «nf der Oehimoberfliohe eine 
viss«rige, sulzige Ausschwitzuog, also deutliche Meningitis, die bei der langen Dauer 
Jer Krankheit erwartet worden konnte. Sonst Anämie ira ganzen Korper. Es war 
auffallend, dass ein so kleines Kiad mit so ausgedelmtea Verbrennungen noch drei 
Wochen gelebt hatte. 

ISO. Fall. Verbrennung durch Flamme von Selkwef elätber und Ter- 

penthinoL 

Dir 15 «labre alta Knabe war am 19. Jamur durdi die genannte, in Brand gwa- 
tkae Mischang verbcBBttfc» am 31. Januar gestorben. Wir fanden gut genihrte, frische 
Leiche, grfine Banehdecken. TbdtenataiTe. Arme, Beine, Qeiicht, Kopf mit Watte 

bedeckt. Stirn, Wangen, Kinn der Oberhaut beraubt, ebenso beide Arme, hauptsäcli- 
Uch an der Streckseit«. An einigen Stelleu liegt die Oberhaut weich und schmierig 
»uf der Lederhaut. Ebenso beschaffen ist der «j^anze Rücken, und die Seiteuflächen 
der Brust, ebenso die äussere, innere und hintere Fläche beider Oberschenkel und 
Unterschenkel bi^ zur halben Wade herab. Alle Verletzungen scharf abgegrenzt mit 
ram&rbeDem Bande, in dar Umgebung noeh dentUdie Bdthung. Bei Binarlmittwi das 
Zal^eimbe hTperlmiaeb und ateUenweis erbaan- bia nna^groaae Blaaän nsit einer gelb- 
lite liosaigkait gefillt, auf der lebhaft geröthetan Lederluuil; mir «Iwa «in Drittel 
dir Körpetoberlläche zmgte keine Verletzung der Uaut. Die Haare kurz geschoren, 
rer^ngt an den Spitzen. Die Kopfhaut innen blass, die Schädelkuochen blutreich. 
U>'ni->e der Dura nicht stark gefüllt. Sin. longitud. viel dunkles, halbfj;eronnenes Blut, 
untere Fläche der Dura leicht ruseuroth iujicirt. Die Gefasse der l'ia nur hinten stark 
gefallt, die feineren Ge&sse auch vom deutlicher ii^jicirt. Ausscbwilzungen über oder 
uler ihr nicht vorhanden. Dia HimaabBtani ftat, graue Substana von normaler Farbe, 
h der «eioaon treten bei Dorchaehnitten diehte Blntpankte hervor. Bbenao Hlmknoten, 
Bracke, Mednlla und Kleinhim. Sinus atotnnd mit bat schwarzem, balbgeronnenem 
Bhit gefallt. Basis unverletzt. Die Brust-Musculatiu* bräunlich, nerzbeutel von 
itissen leicht geröthct. Herz äusserlich am linken Ventrikel punktförmige Extravasate. 
i»fr Uentübertug übt-rall glatt, undurchsichtig und trübe, ohne jedooh sichtbar injicirt 
zu sein. Das iierz gesund, linker Ventrikel leer. Linkes Atrium mit Fibringerinnselu, 
ndites Atrium mit Fibringerinnseln und dunkeln, weichen Blutgerinnseln strotzend gc- 
fm, wie auch die grossen Geflase der Braalf und des Baisee. Kehlkopf und Luftröhre 
«thahen wenig weissen Sehaum. Schleimhaut, so «ie die dea Kdilkopfes durchweg 
iaimaiv sinnoberroth. Lungen tnsammenge&Uen, nur hier und da sind einige Partieen 
stirker ausgedehnt und überragen die Oberfl&che; Qewebe lufthaltig, missig blutreich, 
stark ödematös. Lungenfell injicirt und geröthet, nicht getrübt. Bronchien enthalten 
ähen Sciileim, ihre Schleimhaut intensiv gorüthet. Ebenso bfsthatVeu ist die rechte 
Longe, nur blutreicher. Das Bauchfell glänzend und blass. MiJz und Leber blutreich, 
ssHt gesund. Magenschleimhaut normal Im Duodraum die Schleimhaut durch Capillar- 
i^ectioD gertlhat, seigt auch hier nnd da einige punctfOTm^ BeehTmoaeo. SoUt&ren 
Dias« dea Dfinndarmea etwas geeehwellt Cava viel (schon) schaoxniges, schmieriges 
Bfad, Mieren aiemlich blutreich, sonst nonnaL Bhue leer. 

ISL FnIL Yorbrennang durch aiedandon Kaffee. 

Bin sechi()Uirigea lOdchen irar im Betia Uogand donh aiodiiidcB Kalbe voibiannt 
«ordea und nach acht Tagen geetorbeo. Die Verbrennungen waren vom linken Ohre 
m sich über den halben Bücken bis nach reehU hinüber bis in die AcbeelhShle, rechte 
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ßrustseitc und Obercxtremität erstreckend sichtbar. Sie bestanden theils in braungelbea, 
weich zu schneidenden Stellen, theils in Ablösungen der Epidermis, theils in schoe 
begonnenen Granulationen. Innerlich fand sich Pleuritis dextra; die rechte Lunge war 
durch frische AdbiLsionen angelüthet, dabei comprimirt und hepatisirt*}. Die linke Lunge 
war gesund. Der Herzbeutel zeigte strotzenden Erguss von blutwässerigem Serum. Das 
rechte Herz war stark mit kirschrotheni, halb geronnenem Blute gefüllt, das linke leer; 
der ganze übrige Körper, mit Ausnahme der grossen Bauchveuenstämme , zeigte sich 
anämisch. Wir mussten hiernach urtheilen, dass das Kind an einer durch die Verbren- 
nung erzeugten Brustentzündung seinen Tod gefunden habe. 

131. Fall. Verbrennung durch Wasserdampf. 

Er betraf einen Mann, der durch einen gesprungenen Dampfkessel verbrannte. Das 
ganze Gesiebt, beide Obren, linker Hals bedeckt mit angetrockneten Borken von abge- 
platzter Epidermis, darunter gelbbraune Hautrüstung. Eben solche Röstung mit ganz 
abgeschundener Epidermis zeigten beide Hände, beide Füsse, der ganze rechte Unter- 
schenkel, beide Oberschenkel an hinterer Fläche, der halbe Rücken! Schwache opalisirende 
Sülze über die Gehirnoberfläche verbreitet. Die Pia mater verdickt und die Innenfläche 
purpurroth injicirt. Sonst nur noch bemerkenswerth ganz dünne Ausschwitzung auf der 
Oberfläche des Herzens und dem Endocardium, so dass sie getrübt und undurchsichtig 
aussahen. Sehr viel halb geronnenes Blut in Art. pulm. und V. cava ascend., sonst 
Lungen und Herz blutarm, namentlich erstere, Luftröhre blass und leer. 

133, PalL Verbrennen durch Wasserdampf. 

Der nachstellende Fall ist besonders deshalb erwähnenswerth , weil der Arzt des 
Krankenhauses behauptete, dass nicht die Verbrennungen, sondern Delir. tremens den 
Tod herbeigeführt hätten. Durch Springen eines Dampfkessels waren drei Männer und 
ein Weib verbrannt. Davon Arbeiter M. obducirt, nach viertägiger Krankheit. Wir fan- 
den das ganze Gesicht, beide Hände . beide Füsse, ganze rechte Unterschenkel und 
halben Penis mit grossen Excoriationen mit geschwüriger Grundfläche und mit ange- 
trockneter abge|)latzter Epidermis bedeckt. Die ganze Gehimoberfläche opalisirend von 
eiweissartiger Flüssigkeit, die reichlich im arachnoidealen Sacke exsudirt war. Pia 
mater verdickt und die ganze innere Fläche purpurroth injicirt. Blutleere im Schädel. 
Ueber der Lungenoberfläche lagerte ein flaches eitriges Exsudat, Lungen gesund, blut- 
arm. Herzbeutel verdickt; innere Platte an grossen Stellen purpurroth injicirt, er ent- 
hielt 20 Unzen hellblutige Flüssigkeit mit weissen Faserstoffborken. 24 Unzen eben 
solcher wurden aus dem linken Pleurasack geschöpft. Das Blut selbst schmutzig zer- 
setzt, halb geronnen. 

Im Audienztormin führte ich aus, dass Verbrennungen so umfangreicher Art, wie 
die beschriebenen, entweder schnell durch Nervendepre«sion oder durch Congestion nach 
den inneren Organen tödten, oder, wenn die Krankheit längere Zeit gedauert habe, sich, 
wie oben beschrieben, Entzündungen der wichtigen Eingeweide resp. ihrer Hüllen ent- 
wickeln Es sei somit die tödtlirhe Krankheit des M. die Folge der Verletzungen ge- 
w(»sen. — Dr. U. dagegen behaupte, Delirium tremens sei die Todesursache gewesen, 
aber, entwickelte ich weiter, ganz abgesehen davon, ob wirklich ein Delirium tremens 
oder nur ein Delirium ner\osum vorgelegen habe, sei, auch wenn ein Delirium tremens 
vorhanden pewcsen, dies doch immer nur durch die Verbrennung zum Ausbnich gekom- 
men, da der Mann vorher gesund gewesen sei; dies könne eventuell nur ein Accideus 



*) In einem ühuiicben Fall fand ich Pneiimonia duplex. 
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im Sinne des damaligen §. 185. St-G. constituiren. Aber Del. tiem. erzeuge niemals die 
Leichenbefunde, welclie bei M. pfefunden worden sind. Wohl aber seien dies Befunde, 
mie sie l>ei Verbrennunj^en häutig beobachtet würden, Kntzündtin^en , welche auch im 
vorliegenden Falle als Folgen der Verbrennung den Tod herbeigeführt hätten. 

1S4. Fan. "Verbrennuiii^ im .Schornstein. Röstunsf. 

Ein junger .Schorusteinfei^er war, als er sein Geschäft im Rauchfani^ verrichtete, von 
einem Feuer in der Küche, das man angezündet hatte, ohne »eine Gegenwart im Schoni- 
ttein fu »hnen, erfust und alsbald erstickt worden. Er blieb noch todt eine Zeitlang 
ni baiaMB Kanal ateckai, und wurde dann vollstindig gebraten heruntergezogen! Er 
war nidit verkohlt, aondeni der ganse Körper, ohne Ausnahme einer einzigen Stelle, 
hatte *la> Ansehen, wie Flecke am Leichnam, die von einem noch kurz vor dem Tode 
auf^elt-izten spanischen Fli^enpflaster herrühren, d. b. die ganze Haut war kupferbraun 
mit celheii einzelnen Inseln und iterL'ainentnrtiij zu schneiden. An vielen einzelnen 
Stellen war .sie i^eplatzt, und das L'csi iiinol/.eiie Fctf w.ir hier liervorgetlos>i-n und hatte 
die Umgebungen wie mit Lackhrnisä überzogen. Die Leiche wurde nur besichtigt. 

IM. Fnll. Ein Teikohlter Leichnam. 

Bei einem grossen Hraiide waren vier Men.schen verunglückt, und ein 13 jährii,'er 
LdirÜDg nach mehreren Stunden tudt hervorgezogen worden. Er war ganz schwarz 
Tiifcohlt, mit Ausnahme d«o noch granwdssen Halses und des hraungelb gerdsteten lin- 
kA Anns. An vielen Stellen war die Haut ahgeplatst und das Husltel^sch, gtoan 
wie gekodktes Rindieiscfa anssehoid, sichtbar. Es Cshlten als abgebrochen: der linke 
Ontsnchenkel , der rechte Fuss und der rechte Vorderarm. Von der Sohädeldecke war 
die ganze hintere Fläche durch (wie später bekannt wurile) plühende Dachsteine abge- 
schlacon, und das f;;ekochte Gehirn lag frei da. Ks nmIi talL'.irtii,' aus, und seine Orpa- 
ttisation war nicht mehr erkennbar. Alle Extremitäten waren stark angezogen. I>ie 
Lungen, ut ch frisch, waren auffallend hoUroth und blutleer Sehr wichtig war der Be- 
find von Boss in der übrigens bitunUch geiirbten Luftröhre, denn es musate daraus 
geac U oBsen werden, dass Knabe im brennenden Local noch geathmet hatte. Das 
flöchte Herz war blutleer. Auch im Bauch waren alle Organe wie gekocht und bhit> 
Inr. Der Ifagen war ganz leer und stark zusammengezogen. 

186. Fall. Fünf verkohlte Menschen. 

Bei einem Brande Tenmglnekte eine in der Dachstube widmende Schneiderfiunilie, 

«08 Eltern und drei Kindern bestehend, die nicht mehr zu retten war, auf die fün hter 
liebste Weise. .Aus dem Schutte wurden die Leichen hervorj>fezopen, die nur nach deiu 
»Ugenieineu Uabitus als menschliche erkennbar. Nach den res|i. Becken Hess sii h auch 
Bocfa mit Wahrscheinlichkeil urtheileu, welches der Mann, welches die Frau gewesen war. 
AOi finf waren durchaus schwarz verkohlt, alle Höhlen geöffnet und von Weichtheilen 
lifas 8|Nir mehr zu sehen. Von bst jedem Skelett waren einzelne Theile, Arme, Hand, 
liBie üntareilremititen oder ein Fuss u. s. w. abgebrochen und fishleod. 

IBT. FalL Yerbrennung durch Aetzkalk.. 

Bfai erschreckoider 9dl vwi Hedidnalpfuscberei! Eine Pfiiseherin hatte einem 
tGjttrifsn Mann zur Kur eines kritzartigen Ausschlages eine Salbe von grüner Seife 

umI Aetzkalk über den ganzen Körper, mit Ausnahme von Kopf, Hals, oberem Tbeil 
dsr finist, flinden, Fusisn und Nates eingerieben, und ihn dann in ein mit derselben 
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Salho hesohmicrtcs Hittlalcen einp^owickelt und ins Bett legen lassen. Unter al<ba.ld 
enlitolioiHleii heftii(<'n Scliuier/.t'n (und mir weiter nicht bekannt gewonioncn Kraukbeits- 
erscheiuungeu) erfolgte der Tod in drei Tagen. Die Lei- he stellte sich auf den ersten 
AnUid wie die eines VerlMWimtea dar. Der ganze Körper, mit AnsDahme der nnbe- 
sehmiert gebUebenen Tbeüe, nar schwanbraim, geröstet, und wie eine gebratene Sebwarte 
SU schneiden. An einzelnen Grenzstellen der schwanen Theile fimden sich fiaebe, 
eiternde Geschwüre auf zinnoberrotbem Boden. Die Obduction ergab, mit Ausnahme 
eines kirsehrothen, hall» synijtartiv'eii, halt» roajniürt' ii Rlute>;, keinen einzigen poritiTeo 
Befand. Offenbar war der Tod durch Ueberreizung und lilrschöpfuQg erfolgt 



Der Fall von Verbrühung eines Neugebomen im Bade durch Unvorsichtigkeit einer 
Ucbamme, welche dieselbe mit 4 Monat Gefangniss büsste, gehört wohl zu den mit- 
theilenswertben. *) 

Am 4. April c. starb das in der Nacht vom 31. März zum 1. April, 12—1 Uhr 
gebcme Kind dee Arbeitsmann Mntber, nach dem vmn Dr. S. «isgestellten Todtea* 
sebein ,^1^ Fdge TOn Verbrühung", und giebt die poliieiliehe Anseige an, dass die He* 
beanune R. beim Baden des neugebomen Kindes suvor die Temperator des Wasser» ra 
laufen verabsäumt habe und dadurch die Verbrennung veranlasst habe. 

Diese giebt in ihrer gerichtlichen Vernehmunfr an. in der berepien Nacht die 
p. Müther entbi"idcn zu haben. Sie habe uuinittelbar nafh der (iebiirt das Kind 
vollständig in warmem Wasser gebadet und im Laufe des 1. April noch zweimal mit 
mvmam WsMer das Gesicht, so wie an den Unterextremitftten vom Rücken hemb ge- 
waschen. Am 2. April VoimitlagB twisehen 9 und 10 Uhr habe sie gesehen, daae das 
Kind in der Gegend des Mundes Itlefaie ofbe Wunden hatte, oder vielmehr in der Mund- 
gegend „sehr gerüthet und theilweise der Haut mtblösstf war. Da die Müther ferner 
erklärte, dass das Kind in der Nacht sehr unruhig gewesen und sie beim Raden des- 
selben bemerkte, da^^s das Kind ^auch an den übrigen Theilen des Körpers Blasen hatte*, 
so habe sie die Vermuthtinjf ausgesprochen, dass da.s Kind mit heissem Thee verbrüht 
worden sei und habe Zuziehung eines Arztes verordnet. 

Bei dem am 1. April vorgoiommenen Bade dee Kindes, wie andi bd den Abvrar 
sehungen habe sie sich durch Hineii^iCn in das Wsaser fibeneugt, dass dasselbe 
ein» Wime von 27« bis 28* HAumrar habe- Am 1. April habe sie keine ansserg»- 
wöhnliche Rothung der Körperhaut des Kindes, noch Blasen bemerkt, sondern erst am 

Moigen des zweiten April. 

Nicht ganz im Eiuklanffe hiermit stehen die DepositiGuen des p. Müther. Zum 
Baden des Kindes habe er selbst einen Topf Wasser an s Feuer gesetzt und nachdem 
das Wasser bis zum Kochen d. h. bis zum Blasenwerfen gebracht war, in die Stube 
gebracht, in die Badewanne gegossen und mit kaltem Waaser venniseht. Br habe mH 
dem Zngieesen angehört als er geglaubt, das« das Wasser die genügende Wörme haben 
wurde, seihet nicht hineingefosst, und wisse er nicht, ob die R. es gethan, eh« sie das 
Kind hineingebracht. Onnittelbar nachdem das Bad bereitet, habe die R. das Kind ge> 
badet. Da.s Kind habe tinmittelbar nach der Berührung mit dem Wasser heftiger als 
vorher geschrieen und sei dabei pebliobon, so lange das Bad tjedauert habe, was einige, 
vielleicht 10 Minuten gewährt haben mag. Das in die Betten gebrachte Kind blieb 
fortwiLbrend beim Schreieu, so dass seine Frau darauf aufmerksam gemacht habe. 



*) Einen ähnlichen Fall s. in Friedberg, üerichtsärxtlidie Gutachten. Brann- 
schweig 1875. S. 2»ü. 



138. PaJl. ßlatterrose oder Verbrühung. 
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Am 1. April habe die Ii. das Kiud uur uocb einmal und zwar Abends gereinigt, 
gtn udbm und umgewickelt. Am Vormittag des 2. April Mi die Hebeamme wieder 
ftkonuiMB, am du Kiad su baden, lutb« dies jedoch nnteriaiseii, weil dai Kind noch 
rein sai nod Iwbe es nur abgewaschen. Bei dieser Gelegenheit habe sie niehts davon 
ftssgt, dsss dM Kind Blasen am Körper habe. Auch er habe das Kind nicht genauer 
angesehen. Erst gepen Abend habe ihn eine Nachbarin darauf aufmerksam gemacht, 
da» ^^ich in der Gegend des Kinnes Blasen bofTindon. und als es knrz darauf cntblösst 
wurde, habe er jetzt wahrgonuinuii-n, dass «In- Körper dos Kindes mit Blasen luilockt 
»ar, wobei die R. ge&ia>!>ert habe, dass das Kind wohl mit Spiritus verbrüht worden 
sd, oder dass auch eine innere Krankheit Veranlassung dazu sein künne. Am Morgen 
des 4. Apiil sei das Kind gestorben. 

Bsr Dr. S. beaaehte das Kind am 2. April Vormittags. Kr ftnd an Vrsehiedenen 
lorperihellen des Kindes, namentlich am Rumpfe eine Anzahl Blasen auf entzündeter 
Basis, vekbe sich im Laufe dieses und der (? des!) nächstfolgenden Tage fast anf der 
fanzen Körperoborfläche ausbreiteten. Er hielt die Blasen, „deren BeschafTenlieit auf 
eint'u W-rbrennoii schliessen Hess'" für die Folge eines zu lieissen Bades. l)ie in den 
letzten Tagen crscbieneuen Blasen hielt er nicht für l'.rand blasen, weil solche nicht nach 
drei Tagen nach der Verbrennung zu entstehen pllegcu, sondern für die Erscheinungen 
hin m getre t ener Blasoiros^ welche allerdings dne Folge der urspronglich stattgehaMen 
Vcrtiennang sein kSnnte. Aneh die ersten entstandenen 'Blasen könnten schon die 
Felgen einer Blasenrose gewesen sein, welche durch die Reizung einer oberflliAlidMii 
Verbrennung herbeigeführt sein könne. Es sei /.u bedenken, dass eine oberflächliche 
Reizung der Haut durch zu grosse Wärme ohne Hinzutreten der Blatterrose nicht leicht 
eine Todcsur>aibe sei, wohl aber Veranlassuni: zur Kiitstehun«; rosenartigor Entzündung 
gäbe. Es sei kaum auaunehmeu, da.ss die Heltumme, während sie das Kinil im Wasser 
halte, die zu grosse Wärme des von ihr vorher nicht bcfählton Wassers nicht merke, 
and dass sie, wenn eine so bedeutende Verbrennung des Kindes Statt findet, wie es 
bei den Hfither*8Chsn Kinde der Fsll geweswi, nicht durch die Empfindung zu grosser 
HHse genothigt gewesen sein sollte, die Hand mit dem Kinde sofort aus dem Wasser 
ta ziehen. S. bemerkt noch, dass Anfangs Vorderarme, Ffisse und Untersehenkel, so 
wie auch das Gesicht bei dem Kinde fast gar keine Blasen gezeigt hätten. 

Die am 6. April verrichtete Obducüon der Leiche eigab au wesentlichen Befunden 
, Fhlgendes: 

IMe Leiche des Kindes ist anscheinend einige Tage alt, siemlich gut genährt, und 
nr am Unterbaneh leicht grün Terftrbt. Nach Hinwegnahme der Watte, welche um 
den grössten Theil des Körpers gewickelt ist, uigt dd, dass der grSsste Theil des Ge- 
nefatee, der ganze Hab, die Oberbrust, der ganze Rücken, der Unterbauch, die Geschlechts- 
ftule, beide Unterextremitäten au ihrer hinteren Fläche, wie auch die Füsse an ihrer 
Torderen grössten theil s der Obcrliaut beraubt sind, welche fetzig an den Grenzen der 
«uf diese Weise entstandenen Verletzungen herumhängt. Die freiliegende Lederhaut ist 
«ark gerütbet, zum Theil trocken, zum Theil noch feucht Wo die Oberhaut nicht 
wUemt ist, ist die darunter gelegene Lederhaut sichtlich geröthet Einschnitte in diese 
dmUieben Stellen eigeben keine Blutnnterlaufuag, aber nach Abhebung der Oberhaut 
tsigt sieh das Coiium fleckig tou Beearothe bis zu intensiTor Scbailaeliröthe geröthet. 
Aogwiwimpem und Hauthbchen sind nicht rersengt. Die harte Hirnhaut, deren Blut- 
IsHsr etwas weichgeronnencs Blut enthält, ist leicht injicirt Di>^ weiche Hirnhaut ist 
bhss und blutarm: tmter derselben etwa< flü'isigeH gelbliches Blutwasser ancesammelt, 
dergleichen sich auch in den Schädelgrubeu befindet Die Himsub.Ntanz ist Mass, feucht, 
und noch sehr weich. Die Adergeflechte sind wenig geröthet Die Hirnknoten sind 
Mbr blass. Die Blutleiter an der Schädelgnmdfläche enthalten etwas weich geronnenes 
Caefer-Llnaa. OulehU. Med. «.Aull. II. 
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Blut. Ein Eigms in dm BnutÜBilsaek ist nidit vorlnnden. Der Hcnbeotd enthilt 
etmt einen Theelöffel klarer Flüssigkeit und ist an seiner Innenfläche glatt und 
gllnzend. Das Herz in seinen Kmmadem verhältnissmüssig stark gefüllt, enthält in 

beiden Kammern mässip viel flüssiges, dunkles Blut. Auf dem Umon selbst wf-rden 
einig^e steck nadolk(ipft,nr>sse Hluterj^üsse wahrgenominen. Die prossen (iefTts-se, deren 
l'eberzug ebeufallä stark gerüthet, euthalten ebenfalls ziemlich reichlich, locker geron- 
nenes BIuL Die innere Hant des Herzens, dessen Bau übrigens aannal ist, ist ^att 
und glänsend. Die Luftrölure enthilt eine nieht schaumige, mit weissen Flocken unter- 
mischte Flnssigfceit, ihre Schleimhaut ist namentlich nach der Tbeihmgsstelle hin 
leicht gerötbet. Die linke Lunge ziemlich stark ausgedehnt, sehr zahlreicii mit FetechiAl- 
sugillationen be<ieckt, ist überall lufthaltig, nirgend verdichtet, massig blutreich, stark 
üdomatüs. Die rechte Lunjjo ist ganz ebenso beschaffen. Die Leber von normalem 
r>au ist verhältnissmüssig wenig blutreich. Dasselbe gilt von der Milz. Der Ueberzug 
der Därme ist bloss, sie selbst sind leer, ihre Schleimhaut giebt Nichts zu bemerken. 
Dto CMiase des Netzes und Gekröses sind nicht gefüllt Binde Nforen sind normalen 
Baues, aber blutarm. Die Hdhlader enthilt siemlieh Tiel dickliches dunkles Blut. Der 
liegen, dessen Schleimhaut nomtal besehaffsn, enthilt eine reichliche Quantitit gek&ster 
KOeh. - 

Wenn wir bereits im vorläufigen Gutachten, sagten wir im Obductionsberieht, aus- 
sprachen, dass das Kind an den vorgefundenen Brandwunden seinen Tod gefunden, so 
müsHin nii auch jetzt nocb, nach K.enntnissnabme der Acten, bei diesem Ausspruche 
stehen bleiben. 

Nadi den Auslassungen der H^Mumme^ wie den nicht prieieen Brfclirungen des 
Dr. S., wekher Eingangs seiner Yemehmung sich dahin ftussert, dass die Beschaffenlieit 
der fem ihm wahrgenommenen Blasen auf ein Verbrennen sehliessen Hess, und scbliaes- 
lieh damit endet, dass die Blasen auch die Folge einer Blasenrose gewesen sein küim- 
ten, welche durch eine oberflächliche Verbrennung hprl)eigeführt sein künne, und dass 
eben diese hinzupetrctene „ Hlasenrose" die Todesursache gewesen, während eine oher- 
flächlichc Reizung der Haut durch zu jrrosse Wärme ohne Hinzutreten der r«la>t n- 
rose nicht leicht eine Todesuraacho wäre, sind wir gezwuugeu, näher auf die Fra^e eiu- 
sugehen: ffind die vorgefundenen Yerletsungen Fblge einer Vwbrennun^ oder Folge 
einer inneren Knakheit? Denn, wenn nach Dr. 8.^ Ansicht, eine oberllichliche Reisung 
der Haut durch su grosse Vnnne nicht Todesurseche ist, sradem erst durch „Binau- 
tretcn der Blascnrose" wird, so muss ja doch noch ir^^eml ein anderes Moment vorliegen, 
welches diesen individuell oder accidentell erfolgten Hinzutritt einer tüdtlichen Compli« 
cation bewirkt hätte. Wennj^loich nun im Hinblick auf §. 185. St.-G. selbst dieses Hin- 
zutreten einer tüdtlichen romplieation, insofern nach den ÄHslassungen des Dr. S. ja 
doch immer die Heizung der Haut durch Wärme „Vei-anlassung zur Entstehung rosen- 
aitiger Bntsandung" gegeben hitie, wenn, aagen wir, trotidem immer dimoeh der Thnt- 
bestand der Todtnng durch die Veiletinng nidit alterirt wnrde^ ao könnte es richter» 
licheiseits doeh TOn nicht unerheblicher Wichtigkeit sein, ÜBStgestellt su sehen, ob» nur 
eine individuelle oder accidentelle Complication den Tod herbeigeführt habe, weil ton 
der Beantwortung dieser Frage möglicherweise die eTentueile Abmessung des Straf- 
masses abhängen möchte. 

Wir haben nun an der Leiche, da.s wird unhestritteu sein, eine mit .\usnahrae des 
Kopfes, des etwa halben Gesichte-s, des vorderen Theiles der Unterschenkel, des Ober- 
bauches und der ünteibrost, und einiger, weil su unbedeutend, im ObductionqNrotokoU 
nicht epeciell erwihnter Stellen an den Armen, über die gante I.eiche Terbrdtete Haut- 
entiändung (Dermstitis) gefiinden, mit In grossen Fliehen verbreiteter Zerstörung der 
Oberhaut, welche felsig an den Orenien dieser Fliehen herabhlng, nachdem die Watte, 
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im w«lche das Kind (bei LebsdleQ) dogeseldagMi werden, «Dtfemt mur, nnd ta ir«lch«r 
fktdUb aothvendig Rest» der Oberhaut haften geblieben waren. Die dadurch frei ge- 
lifle LederiMmt war theils trodien, tbeib firaeht, durchweg geröthrt nnd wo man dia 
etva noch locker aufli^ende Ol^erhaut ibichabte, sah man die Lederhant fleeUg von 
BMaröthe bis zu intensiver Scharlaohröthe geröthet (injicirt). 

Dieser Befund aber coustiiuirt die Zoicboii einer Verbreuuung (zweiten (irades nach 
ehirurfiscber AiifTassuug), durcli welche allgemeine Röthuug, Schwellung des Theiles und 
BUäeiibilduDg von mehr oder weniger beträchtlicher Grösse erzeugt wird, und bei 
mlfhir nun nach Bantung der emporgehobenen Oberhaut nnd AMusa der angeaanmdt 
yweaenen Flüaaigkeit, die Lederiiant stark geröthet» mit Blntpunktai durchsogen, aneh 
■ehl hfcaorrhagisdi (d. Ii. mit BlutansCretongen dnrehsetst) findet. 

Auch der übrige Leichenbefund ist der Art, wie mau ihn bei Verbrennungen, 
welche frühzeitig getüdtet haben, vorfindet, nämlich seröses Transsudat in und um das 
Qehim und in die LuriLn-ii und locker (reninnencä Blut. 

Mit diesem Befunde üben instirameini ist, dass am 2. April Morgens an dem Kiude 
die Ifundgegeud aehr gerutbet und theilweis der Haut entblüsst, und auch „au den 
übrigen Theflen des Körpers* Blasen bemerkt wurden, Ton welehMi sowohl die Hebe> 
asuse als such der Br. S. sofort den ffindmck erhielten, dass sis durch YsTbrnhung des 
Kindes ndt einer Flüssigkeit entstanden seien. 

Was nun das Vorhandensein einer anderen Krankheit betrifft, welche aus inneren 
Ur^hen die Rothlaufentzündung und Blasenbildung erzeugt hätte, so fehlt hierfür nicht 
^lein jeglicher Anhaltspunkt, sondern es lässt sich das Gegentheil behaupten und be- 
weisen. 

Es würden überhaupt nur zwei Aflectiuneu hier zur Sprache kommen können, 
■ialich dor Bhsenaassehlsg der Neugeborenen und der Botiüanf der Neugeborenen. 

Beide Knnkbeiten können aber; abgesehen von anderen Qrfinden, schon um des- 
kalb Ider nicht in Befaradit kommen, weil rie einen anderen Verlauf seigen und weder 

eil Penpbygus noch ein Erysipelas in zwei Tagen den ganien Körper durchwandern 

wird, und weil, wenn bei diesen Krankheiten wirklich der ganze Körper afficirt wird, 
nicht ül-erall wie hier dasselbe Stadium dor Entzündtinj,' wahrgenommen werden wird, 
sondern die eine Stelle rctrressiv ist, während eine andere progressiv afficirt ist. Nieraals 
aber findet man, dann ein Kolhlaut oder ein Pemphygus den ganzen Körper mit einem 
Schlage ergreift. 

Wenn nun gegen die Annahme einer Verbrennnng su qneehi». sdieint, dass die 
Wat e n erst am 2. April erschienen seien, so ist di^cgen zu erwidern, dass sie am 

2. April früh erst von der Ilebeamme bemerkt worden sind und dass dieselbe ausser 
a:i I \pril Abends das Kind nach Angabe des Vaters nicht gesehen hat, des Abends 
aber nameutlirh eine Röthung der Haut und, auch wenn kein Lirlit vorhanden war, 
Blasenbildung ihr hat entgehen kGnnen. Denn dass nach Kinwirkung der verbrühen- 
d«i Flüssigkeit erst Tagelaug später sich Brandblasen gezeigt hätten, ist nicht uuzu- 
sthnen, da i^ohl Stunden, ein halber Tag, aber nicht Tage bis sn Ihrer Bildong ter- 
gcbtti können, wdil aber kann ein nur geringer Ergnss von Flüssigkeit torfasnden sein, 
im sieh nioht dwdi grosse Abhebung der Oberhsnt kranseichnet, sondern mehr üi der 
Iftehe Torhanden ist, und der sich im Laufe der ersten Tage vermehrt. So erklären 
wn- uns die Wahrnehmung des Dr. S., wenn dieselbe überall auf sicherer Beobach- 
tirag beruht, dass noch nachträglich Blasen erschienen seien, die nicht l)ereits v(^rh« r 
vorhanden waren. Aber selbst dies zuge<,'obi'ii, >o würden sie immer nur d;ts Priuluct 
ö«r durch die Verbrennung gesetzten Hautentzündung gewesen sein, und vou einem 
McboDi^iede einer eigenthnmlidiMi den Tod, abgesdien von der Hantenttfindung bo- 
disgt habenden Blutlanfmtsündung kann gar keine Rede sein. 
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Die Ton uns an der Leiche vwgeftindeneii, von & nad der Hebeftoune beim LelM 
des Kindes mlugenomnienen VerietnmgMi wann, wie sie beide gans riolitig sofMi «r- 
Wiititn, imdtk Yerbiennong eneogte Yerietenngen. 

Diese aber haben, wie der in anderer Besiehnng negatifi Leichenbefund beweist, 
und wie es beiner so ausgedehnten Verbrennung auch erfabrungsgemäss ist, schnell ia 
dem der Verbrennung nachfolf^enden Stadium der Depression den Tod herbeigeführt. 

Der Tod des Müth er sehen Kindes war somit die unmittelbare Folge der Ver- 
brennung. 

Diese ist, wie der Mangel einer Versengung der Angenwinpeni und Banthirehsa 
erweist, durch eine Flüssigkeit in tropfbarem oder dampHSnnigem Zustande erfolgt 

Bs ist nun d«r Verdaeht voilianden, dass das Kind dureh - ein tu beiases Bad ia 
der beregten Weis« beschädigt worden sei, während die Hebeamme ea als mSglieb hin* 
stellt, dass anderweitig das Kind terbrüht worden sei. 

Um das Kind in der beregten Weise ?,u verbrühen, würde es schon mit einer 
grossen Menge Flüssigkeit überschüttet worden sein müssen. Andrerseits spricht der 
Umstand, dass die ganze Rückeuseite des Kindes intensiv verbrüht war, während an der 
Yeideiiiebe einaefaie Stellen intact waren, allerdings dafür, dasa das Uaglnck dnreb dai 
berufte Bad erzeugt worden seL 

Welchen Temperatnigrad dasselbe gehabt habe, ist nicht featgestsUt Ea durfU 
aber Tiilkjellt annfthemd festzustellen sein, ob dasselbe so heiss gewesen ist, um das 
Kind zu verbrühen. Der Vater des Kindes giebt an, einen Topf Wasser bis zum 
Hlascnwerfen erhitzt zu haben und alsdann kaltes Wasser hinzugesetzt zu haben, ohne 
anzugeben, wie viel Wasser er zugesetzt habe. Wenn das Wasser in dem Topfe, wie 
anzunehmen, so heiss war, d. h. 80 Qrad R. gehabt hat, so mussten etwa drei eben- 
solche Topfs kalten Waasera^ d. h. Wasaer in 8-10 Grad B. angeaetrt werdon, na 
einen Temperatuigrad des Badea von 27-88 Qrad R. zu erseogen. War dies nicht 
der SUl, so war du Bad ein lieisses, und es bedarf k«ner Ausfnhrung, das dio Bant 
eines neugeborenen Kindes weit dünner und Tulnerablor ist, als dio eines Erwachsenen, 
so dass ein Wärmegrad des Wassers, welcher diesem noch nicht o<ler kaum eine leicht 
entzündliche Heizung (Erythema) hervorruft, jenem schon eine mit Blasenbildung vei^ 
bundene Verbrennung z\i erzeugen geeignet ist. Es verliert dieser Umstand au Auf- 
Mendem, dass nicht auch die H^Mamme Verbrennungen ihrer Vorderarme gehabt 
habo, da sie ja das Kind gebadet babe, nm so mehr ^lert dfeaer Umstand an Auf 
hUendem, wenn man erwigt, dass die Arme der Frauen niederer Klassen grosse Hitze- 
grade, z. B. beim Waaehea au ertragen Termögen, und Hebeammen nicht auaaehHess* 
lieh Entbindungen zu madien pflegen, sondern Wirthachaftsarbeiten nebenbei an ver* 
richten gezwungen sind. 

Der §. 254 des Hebeammenbnches schreibt unzweifelhaft unter Berücksichtigung 
der eben gemachten Auseinander^tetzungen deshalb auch vor, dass das Bad nur so warm 
sein dürfe, «dass man es an zarten Hautstellen z. B. am Augenlide oder an der einge* 
senkten BUenbogeobeoge ertragen könne." 

Nach Yonlehendam geben wir unser amtseldlidiea Gntaehten dahin ab: 

1. Dasa daa Hnther'sche Kind an Verbrfibung seinen Tod geAuden. S. Dass 
ein relativ zu heissee Bad geeignet gewesen, eise solche Verbrühung zu eitengen. 

U9. MI. Yerbronnnng oder Hantkrankheit? 

Daa 3^ Monate alte Kind hatte au einer Krankheit gelitten, von der der Arzt nicht 
Sieker war, ob YorbNonnng oder Poeken vorgelegen haben, deshalb wurde die gerklit- 
Bebe Obdnetion verHigt. WübUeh« Klndeaieiebe Mass und gnt ganihit Auf dam 
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lörpfr zahlreiche braune Flerke, andere mit pant dünnen Borten besetzt, kreisrund, 
in Form eines Exanthemes. (iesicht maskenartig beborkt, an einzelnen Stellen mit 
angetrocknetem Eiter bedeckt, nach dessen Uinwegnahme die blaiwe Oberhaut sichtbar 
««d«b Die Bindtr der genannten pergameallititen nundeii Fleekchen fruen hellbraun, 
nm deMelben Aneehen waren die Flecke selbst, so dan hierdoroh der Eindruck eines 
Ol lendoedenen Stadien der Teraarbmig befindliehen BmOien» herroife m fan mude. 
Ad Natee und hinterer Fläche der Seheiikel befinden sich ebenfalls beborkte SteUea 
and hier noch zahlreiche erbsengrosse, noch wunde Vertiefungen. Nirgends war eine 
Brandblase oder in grösserem L'mfang abgelöste Oberhaut vorhanden. Sämmtliche in- 
nere Organe äusserst blutarm. Ausserdem fanden wir Darmcatarrh. Schleimhaut blass 
und geschwellt, Drüseu entwickelt, schleimiger, wenig gefärbter Inhalt im ganzen Darm- 
trKtos. Die übrigen Organe boten nichts Abnomei dar. Hianiaeh urtheilten wir, dass 
dü Kind an einer mit Bhtarnrath und Danncatarrii terbnndenn Hantkrankbeit ge* 
Utten habe imd daae dieaer In Ermanfelnng einer anderen Todesorsaohe anch als die 
Todestu^che zu enchten sei, und dass von einer gewaltsamen Tödtung keine Zeichen 
Torfaanden seien, namentlich nicht davon, dass das Kind an einer Verlnwinang aeinen 
Tod gefanden habe. 



Zweiter Abschnitt. 



Tod aus dynamisch wirkender 

Ursache« 



§. 20. AUyelw 

Wir fassen in diesem Abschnitt alle Todesarten zusammen, die 
nicht, wenigstens nicht vorzugsweise, wie die im vorigen Abschnitt, 
durch mechanische Verletzung der organischen Maschine bedingt werden, 
sondern auf dynamischem Wege zu Stande kommen. Hierher gehören 
also die auf Anämie beruhenden Todesarten durch Verblutung, Eriuin- 
gem und Erschöpfung: die auf Dysämie beriiiienden durch Vergiftung 
und durch Pyämie; die durch Hyperämie bedingten, wohin die Mehr- 
zahl der Ertrunknen, Erhängten, Erstickten und Erfrornen gehören, und 
die durch Neuroparalyse bedingten, auf welche Weise gleichfalls eine 
Anzahl von Veronglfickten sterben, endlich die durch Parasiten bedingten. 



Erstes Kapitel. 

Tod doroh VerblutODg und Erschöpfung. 

§.21. Bititehiigiart n4 iiigiMt. 

Die Diagnose dieser Todesart ist sehr leicht, nnd nur ein Umstand 
kann sie unsicher machen, die Verwesnng. Bei der äussern Besichti- 
gnng findet man Augenlider- nnd Nasenschleimhaut, Lippen und Zahn- 
fleisch blassrötbÜch, und den Leichnam in der Mehrzahl der Fälle wachs- 
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bkieh geftrbt, wovon jedoch nicht selten Ausnahmen vorkommen, 
in denen aneh ein geübter Beobachter bei der ganz gewöhlichen Leidien» 
Me des Körpers den innem Verblntnngstod nicht ahnen soDte. Nach 

Devergie lehren aUe neuem Handbücher, dass bei Verblnteten die 
Todtpnflecke fehlen; wir haben schon oben (§. 8. alJg. Thl. S. 23) die- 
sen Irrthum heriehtigt, von welchem man sich an jeder Leiche eines 
Verbluteten s< »gleich überzeugen kann. 

Gewötnilirh, wenn er iiieht absiehtlieh abgewaschen war. ist der 
Leichnam und seine Bekleidungsstücke reichlich mit Blut besudelt, vor- 
mvgesetzt natärlicb, dass die todtUche Verblutung keine innere gewe- 
sen war. Die innere Untersuchung zeigt Blutleere oder mindestens auf- 
üülendeD Biutmangei in allen grossem Venenst&mmen, mit Ausnahme 
der Pia -mater- Venen, welche selten ganz leer oder anch nur 
auffallend anämisch, namentlich aber (durch Hypostase) an den ab- 
lehtBsig gelegenen Venenwindungen noch sichtlich gefflllt gefunden wer- 
deo. Diese auf die CSreulationsverhSltnisse in den Gefässen der Kopf- ■ 
Mde zorllckzullhrende*), von uns an der Leiche sehr hftoflg beobach- 
tete Thatsache ist fisstzuhalten, damit nicht Im concreten Falle Mei- 
Bungsversehiedenheiten über den Tod durch Verblutung aus dem Gmnde 
ent.-tehen, weil dieser Tod vielleicht gradt; wegen der noch sehr srcht- 
Kareii BIntfülle der Gehirnvenen angezweifelt wird. Aber ausser den 
Blutaderstämmen Hndet man auch sämmtliclie l)lutreiehen Organe anä- 
misch und deshalb bliisser, als iiucii allen andern Todesarten, eine Far- 
beaveränderong, die kein Organ dcutlirher zeigt, als die I>niige bei Er- 
waeheenen, welche bei Verbluteten ganz hellgrau, mit dunkein Flecken 
maraiorirt erscheint Ausserdem findet man natürlich nach innem Ver- 
Untongen das ergossene Blut bald flössig, bald mehr oder weniger ge* 
noneo, in der betreffenden Hohle. AUe diese sicheren diagnostischen 
Befinde aber können durch den Verwesungsprocess verdunkelt werden, 
and werden es in allen F&llen, wenn derselbe bereits vorgeschritten 
iil. so dass die wachsbleiche Farbe der Oberflilche und die Ussse Fftr- 
bong der Organe in die Färbung der Verwesung verwandelt ist, und 
die Torgeftnidene allgemeine Anaemie eben so gut auf Rechnung der 
Blutvenlunstung durch die FUuluiss, bei welcher dieselbe nie fehlt, als 
aut die etwaige Verblutung geschrieben werden kann. Der Körper eines 
Menschen aber, der die geschilderten Befunde wahrnehmen lässt, ist 
nnzweifelhaft den V^erblutungstod gestorben. Es entsteht dieser Tod, 
weim eine grössere Menge Blut aus rlen Gefässen tritt und der Circu- 
iaSioD eatzogen wird, so dass Herz und Langen paral^sirt werden, mag 



*) VfL Himmernigk, Pnger ViMte^jahnschrift 1846, 
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das extravasirtc Blut aus dem Körper ausfliessen, oder in den iimerA 
Höhlen verbleiben. 

Wie viel Blut ein Mensch verloren haben müsse, am zu sterben, 
ist zu ermitteln für die Physiologie eben so interessant, als müssig für 
die gerichtlich -medicinischen Zwecke, znmal nadidem eine aUgenwias 
oder individuelle absoiate Letalität gesetzlich nnd practisch nicht mehr 
in Frage kommt Der Gerichtsarzt mnss den Yerblntnngstod als 
vorhanden annehmen, wenn bei einem, noch nicht dnrch Yerwesong 
alterirten Leichnam sich die obigen Befände ergeben nnd eine aodsn 
Todesart nicht ermittelt werden kann. Bs ist schon mehilach hier be- 
merkt worden, dass das Nichtanffinden der Quelle der Blutung bei u)- 
nem Verblutungen weder die Bestimuitlieit des Gntachteus erschüttern, 
noch den Obducenten zum Vorwurf gereichen kann. Nicht selten frei- 
lich ist es sehr leicht, diese Quelle zu ermitteln, z. B. bei innem Rnp- 
tnren und Verletzungen von Organen und grossen oder grösseren Ge- 
fässstäramen ; ganz unmöglich aber, wenn man nicht Proceduren anweD- 
den will, die eben so unmöglich in einem gerichtlichen Obduetionstermio 
auszuführen, als völlig überflüsssig für das Endergebniss sind, istdis 
Anffinden der Quelle der Verblutung, wenn dieselbe, wie so oft, ans 
«ner unscheinbaren Oefihung in einem tief Menden kleinem Gefiaw 
entstand, welche auch die sorgsamste Forschung unentdeckt Iftsst, die 
anzusteUen bei einer Obduction man selbstverstindlkh nicht unte^ 
lassen wird. 

Aeussere Verbhitangen entstehen nach Stich-, Schnitt-, 8cliiiss> 

und Hiebwunden, die mehr der Oberfläche nahe liegende Grefässe treifeo, 
wie die der Extremitäten, des Halses, der Schläfen u. s. w. Es ist 
dies die Todesart durch Erstechen, durch Schnitte und l^iph^\ muloD, 
nicht selten auch die durch Erschiesscn. Von letzterer Todesart, \vie 
von den Stich-, Schnitt- und Hiebwunden ist bereits oben die Redt» c»*- 
wesen (§. 36. allg. Thl. S. 135, §. 10. spec. Thl. S. 27^»). Zu den 
äusseren Verblatongen gehört auch die durch die Nabelschnur bei Neu- 
gebomen, welche an ihrem Orte erOrtert werden wird. 

Innere Verblutungen entstehen zum Theil und meistens nach des 
eben genannten Verletzungen, w«an dieselben Gef&sse und Orgsne ii 
den Hohlen trafen oder nach Orgamruptnren, wobei das geplatzte 
Organ nicht unmittelbar getroffen worden zu sein braucht Der fie* 
fund von solchen Ki^turen, die an sich schon (§. 36. S. 131) gesohil» 
dort worden, setzt In allen FSllen eine sehr eihebllche äussere Gewalt 
voraus, die den Körper traf, wenn das geborstene Organ in di r Leiche 
gesund befunden wurde Denn gesunde Lungen, Herz, Leber, Mil^ 
XL 8. w. bersten nicht, und niemals freiwillig und aus innern Ursarhen. 
Bei Hirohämorrhagien kOnute dies zweilclbaft werden, und grade 
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diäte innere Blntong hat» wegen der so häufigen Eopfverietznngen, dn 
beiondereB piEctieches gerichtlich -mediciniflches Inteieese. Abgesehen 
aber davon, dass eine genauere Untersuchnng bei spontanen Him- 
hinonhagien oft Abnormitäten der Gefftsse, oder Pachymeningitis 
aarhweiflen lassen wird, lehrt auch die Erfahning, dass spontane äm- 
hlitongett mit Ansnahme derer in die Ventrikel in der grossen Mehr- 
ahl aller Fälle nnr den Befand einer Verhältnissmässig geringen Menge 
extravasirten Blutes in der Leiche ergeben, während bei Gehimhä- 
mnrrhagien nach Verletzungen sich immer eine weit bedeutendere 
Bliitniaji^e ausgegossen zeigt. Man wird deshall) nicht irren, wenn man 
Heim Befunde sehr ausgedehnter und beträchtlicher Blut- 
extra vasate in der Schiidelhühle in zweifelhaften Fällen nicht 
ohne Weiteres eine spontane Blutung, sondern die Einwirkung 
einer äusseren Gewalt, falls eine solche eingewirkt hat, als Todes- 
ursache annimmt. Eine besondere Beachtung verdienen bei dieser Ge- 
legenheit Krankheiten der Himgefässe (Anenrysmen) und pachymenin- 
gitische Processe, welche allerdings von chronischem Verlauf sind, deren 
Endstadinm aber durch eine acute Blutong mit nachfolgendem Koma 
beschlossen und zn dem Verdacht einer gewaltsamen Todesart Yeran- 
lawvig gehen kann. Durch die Untersnchnngen von Crnveilhier, 
Virchow*), Lanceraux u. A. ist die Anatomie nnd Aetiologie dieses 
Kiankheitsprocesses erOrtert Obwohl der chronische Verlauf nnd die 
dsdnreh bedingten localen pathologisch-anatomischen Yerändemngen, 
wie die gewöhnlich gleichzeitig in der Leiche vorhandenen Befände die 
Diagnose sicherstellen, ist doch die Möglichkeit nicht abzoleugnen, 
diss auch Traunen Veranlassong zn paehymeningitisdier Blntong bei 
bereits erkrankter Dura geben können, wie Einige behaupten. Man 
täusche sich hier aber nicht, und halte für die Ursache der Blutung 
etwa Verletzungen am Schädel oder Gesicht, welche Folge des Nieder- 
fallens des Sterbenden gewesen sind. Wir werden unten einen solchen 
Fall, der in dieser Beziehung sehr belehrend ist, mittheilen. 

Der Tod durch Erschöpfung entsteht, wenn durch anhaltende 
Säftcverluste aller Art, wobei gleichzeitig die Neuerzeugung des Blutes 
beeinträchtigt wird, die Consumption des Körpers die Production immer 
mehr überwiegt, bis zuletzt das Leben bei diesem MissverhältDiss nicht 
mehr bestehen kann. Hierher gehören auch alle diejenigen, nicht selt- 
nen Fälle, in denen nach oft Wochen, ja Monate lang vorangegangenen 
Verletzungen der Tod dnreh Vereiterungen, Verjauchungen, Fyaenue 
Qod Septicaemie oder hectisches Fieber erfolgt Man constaturt diese 
lodesart durch die Befunde einer auffallenden Abmagerung des Körpers, 
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eines gfinzlichen Fettmanisels ftnsseriich, wie umerlich, einer allgemeinen 
Anfimie, die sich ganz Shnlich wie nach dem Verblntongstode zn er> 
kennen giebt, nnd je nach den ümstftndeii, abgesehen Ton den loealen 
Vereiterungen, durch die dem pyämfscheD, septlsdien Process oder dem 

Hospitalbrand characteristischen Befunde, wie sie in den chirurgischen 
Schriften zn finden sind, und wie wir Beispiele der Art weiter unten 
mittheilen werden. 

In diese Kategorie von Tod dtiroh allfjemeine Erschopfang gehören 
aber auch jene, im j^enieinen Lei)en niid folglich in der gerichtlichen 
Praxis so häufig vork(»mmenden Fälle von unmüssigen Züchtigun- 
gen und M issliandhuiKen aller Art von Erwachsenen und Kind»Tn. 
Der Tod erfolgt hier bald plötzlich diireh wirkliche Xeuroparalyse, für 
deren Erklärung der Goltz 'sehe*) Klopfversuch Anhaltspunkte ge- 
währt, bald imd gewöhnlich erst einige Zeit nach dem Yerletzenden 
Acte, wobei es bemerk enswerth nnd durch die Erfahrung nachgewieeen 
ist, dass die Gem isshandelten oft noch eine Strecke Weges gehen, noch 
leichte Arbeit verrichten konnten n. s. w., bis sie zusammensanken 
nnd starben, wie sie in anderen FsUen, namentlich bei immer wieder- 
holten Misshandlungen von Kindern, sogar Wochen nnd Monate lang 
leben lud mehr nnd mehr hinsiechend endlidi sterben. 

Man wird die Todesart durch die dentiidien Yerletznngsspuren an 
der Ober0ftche der Leiche erkennen, Spuren von Rnthenstreidien, blaue, 
blaugrflne Striemen von Schlägen mit Stocken und dergleichen, sehr 
häufig BlntergQsse in das subcutane Zellgewebe und die Mnskeln des 
ganzen KOrpers, vorzuglich des Rfickens, der Nates, der gesammten 
Extremitäten, ohne dass irgend ein positiver innerer Befund, der die 
Diagnose /u bestiitigen vermöchte, nothwendig wahrgenommen zu werden 
braucht, der vielmehr sehr liiiuhg i^-du/. und gar fehlt. In dergleichen, 
uns sell)st vielfa«h vorgekommenen Füllen ist noeh das festzuluiiten, 
dass jede einzehie der vielen, oft last /ahllosen äusseren Verletzungen, 
Flecke, Striemen, Ruthenstreidie . Excoriationeii. Kratz-, Bisswunden 
u. s. w. an sieh ganz unbedeutend sein kann, luid dass eben nur ihre 
Gesammtheit die t'tdtlieh- erschöpfende Wirkung hatte. Andererseits 
sind auch hier die Fälle nicht ganz ungewöhnlich, wo der Obductions- 
befuDd die falsche Yermuthung eines „gewaltsamen" Todes zurückzu- 
weisen bat, indem eine Krankheit sich vr)rtindet, welche mit angeb- 
lichen oder wirklich voranfgegangenen Misshandlungen in keinem Zu- 
sammenhange steht. So kommen namentlich Denunciationen gegen 
Schullehrer vor In einem Falle der Art sollte das Kind durch ZQch- 



Plötdiche TodesflUe, die nach tmumitischeB Binirirkiageii a«f den Unterleib 
eintraten. AnMv f. ptrthoL Anat Bd. 36. 8. 1, Bd. 2S. 8. 428^ Bd. 29. S. 8ü4. 
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tigaiig mit einem RohvBtoek krank geworden und m Gnmde g[egangen 
86». Wir fimden Meningitis tobercnloea. 

Endlich gehören in die Kategorie des Erschöpfungstodes die na- 
ttentliefa in jeder gröBseren Stadt fortwährend zahhreioh vorkommenden 
FlUe Ton dnreth allgemeine diätetische VemachlfissignDg, Unreinlichkeit, 
halbes Erhungern, rohe ßehandlnng immer tiefer und tiefer durch ihre 
Pflegemutter (!) bis zum endlichen Tode heruntergebrachten unehelichen 
Halte- oder sog. l'äppelki nder. Allgemeine, oft höcht>t erhebliche 
Abmagcruns: der kleinen Leichen, Excoriationen an Kreuzbein, Nates 
uod Gcöchlechtstheilen , vom häufigen Liegengebliebensein in den Ex- 
(reraenten, auch wohl zaidreiche Flohstiche, Schmutz auf der Haut 
u. dgl. characterisiren diese Art des Erschöpfungstodes gleich bei der 
tassereu Besichtigung (vgl. Hougertod). 

§. 22. HuMSk. 
A. Tod dnrch Verblutung. 

MO. Fan. Verblutung aus der Ärter. iiiaca externa. 

Kioe selteuf (ipfrussverletznupj war liie der Arter. iliaca externa. Kin iSjähriger 
TUffikarbeiter erhielt in einem Auflauf einen Stich, sank mit den Worten: j,ich bin 
(NAwhm — in die Brut* — svr Eide, und vwitarb «ehr baM dmnf. Der Leidmam 
vir gans mit Blut besadett, und zdgte eine nngewoiinliclie Blatleere der Leber und 
XBi, relfige Leere der UnterldbeTeiieii, uagewöhnUehe Blutleere der Lunfen, det 
Herzens, der groeeen Venen der Brust, sehr weniges Blut in der Sn^hädclhöhle und eine 
Infiltration de« pan/cn Bauchfellgowobes mit extravasirtem Hluto. Ks fand sich, dass die 
.\rter. iliaca extt^riia hinter dnm Pou par tschou Ligament fa'^t panz durchschnit- 

war, so dann nur noch eine linienbreite Brücke die hintere Arterienwaad zu- 
sammenhielt. 

ML Fell. Verblutuni^ aus der Vena saphena. 

"Wie uncnvartet ein Meu>cli sein Lohen verlioren kann, wenn er sirh auch nicht 
ia geringsten auch niu: der Möglichkeit einer Lebensgefahr 'auszuüetzen giauht, z. B. 
vom er seineii Naditlopf nimmt» zeigt der wnnderKdM Fall dner 50Jährigen Trom- 
pttorWittwe» die sich beim UrinUaseii duieh ihren Nachttopf den Tod miog. Die» 
GeOat, T<m eogenanntem Geeundheitsgeschirr (dnem groben Porzellan), war allerdinga 
terbrocben, und hatte scharfe Ränder und Spitzen. Beim Heraufhebmen desselben 
unter die Bocke TerwuiuKte sich die Person und ward später todt im Zimmer gefun- 
den. Der Tori^ezeigto Naohttopf war äu.sserlich voller Blut und enthielt auch innen 
gpronnone« Blut. Am linken Unterschenkel fand sich eine l*; Zoll lange, \ Zoll klaffende 
Wunde mit stumpf-scharteu Küudern, deren Umkreis äuäseriich nicht sugillirt erschien, 
«fhrend sich allerdings hn umliegenden subcutanen Zellgoirabe Sugillation fimd. Die 
V. ssfhena dieser Seite war erbsengross geöfiiet. Die Blutleere im Leichaam ww in 
iBgewSlndich hohem Grade voriianden; nur die Piar-mater*VciMn nahmen auch hi dle^ 
Nm Edle wieder keinen Theil an dieser Anämie. 

Andere Falle von Verblutungtod s. im ^ 24. 
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1^ FUl. Verblutniif iiaeh Be8ebn«iflQnf. 



Die Verblutung hatte trotz der augeweudeteu llüife nicht verhindert werden können- 
Die oben gescbUderten Beftmde stellten die Diagneee d» TiAIatiuig dcher. Am Penis 
des S&uglings finden vir die geiteto Srhnittfticihe und mabrMe VtkMaävaffBdm» 
Eine Inrakhafte BeeehalEuiheii der Geflbse konnte ebenso wenig als rfne Yerielnnig der 

Corpora cavernosa festgestellt werden. In unserem Gutachten eiU&rten wir die Ver* 
blutung alH die Folge des operativen Eingriffes, dass aber aus den Befunden eich 
nicht feststollen lasse, weshalb die Operation diese Folge gehabt habe, noch ob ein 
Verschulden des Operateurs oder der behandelnden Sachverständigen vorliege. 

MS. Fall. Ualsschnittwunde. Tod durch Haematoma epiglottidis. 

Der an sirh interessante Fall ist ausserdem der AiifzeichnTing werth, weil er den 
22jrihrigcn Hlind betraf, welcher am 7. Mai 186G das bekannte Attentat auf den Mi- 
nisterpräsidenten (irf. Hismarck machte. Während seines Verhörs, welches dem 
Attentat folgte, brachte er sich etwa 7^ Uhr Abends in einem unbewachten Augenblick 
mit ^nem Tssehennieseer eine Adssdmittwunde bei In der Nedit nm 9 Uhr, nnch- 
dem er sehr ruhig geschlafen und geethmet haben toll, richtete er sieh plfitellch «d; 
hostete, warf aus, sprang auf und sagte, „sticke", mit welchem Wort er dem Wirter 
in die Arme fiel, blau im (lesicht wurde, in demselben Augenblick aber auch todten- 
blass wurde und verschied. S.» dor Bericht des Wärters. Bei dor Ohduction zeigte 
sich eine etwa pflaumengrossc Höhle, in wolrher ein dunkles, weiches Blutcoagulum 
lag. Die Höhle war entstanden durch Trennung des Ligament, hyotbyreoideum lin- 
kerseits. Das Zungenbein war in seinem Körper schräg durchschnitten und zwar von 
lecfati nach links. (Br nnaste mit der linlten Hind geschnitten, und oberiialb äm 
Zungenbeines eingeetocheo, nach links hin das Messer gesogen haben.) Die linke 
Hilfte den ^ngenbeines war naeh oben hin didocvi. Eine Verletzung des KeUkopfee 
liatte nicht Statt gefunden, auch war zwischen Zungenwurzel und Kehldeckel eine Oei*- 
nung nicht wahrnt^hmbar. Ks fand sich ferner das Zellgowob»» um die Epiglottis hemm 
stark blutinliltrirt, so dass zu beiden Seiten der Epiplottis t-twa kirschi-ntTOsse purpur- 
rothe Wulste vorhanden waren, welche Intiltralion sich zu beiden Seiten der Kpiglottis 
hemntersog. Beide Stimmb&nder Terdickt, ödematös infiltrirt, oberhalb des linken 
Stfanmbandee eine sackartige wissrige. Infiltration. Die SchleiadUHit des KeUdeckeis in- 
jidrt mit kleinen steeknadelkopilirossen Blnteitravasaten unter der Sehleimhant. Die 
Sdileimbant der Trachea und* des Kehlkopfes unverfärbt und nicht i^jicirt- Die Lull- 
röhre angefüllt mit weissem glänzenden, feinblasigen Schaum. In der Gegend der 
Bifurcation war die Schleimhaut injicirt. Bei<lo Luneen gross, stark bluthaltig, dunkel- 
blau, enthalten auf Ihirchschnitton sehr vio! blutig wä.'-srigen Schaum. Die grossen 
Brnnrhien sind injicirt; in ihnen sehr viel blutig geübter Schaum. Die übrigen 
Organe ohne Interesse. 



Am 25. iSepiemlier brachte sich ein IBjäbriger Handluugslehrling mit einem Taschen- 
messer eine Stichwunde in die Unke Brust bei. Motiv: Dienstentlassung. 

Die kriitige, frische, blutbesndelte Leiche zeigt nicht anflülend Untleeres AnaaehMi. 
— Zwisehen 5. und 6. Rippe, etwa \ Zoll nach innen von der nrostwano (also gerade 
in der Oegoid der Henspitse) zwei nur durch eine ganz schmale Hautbrücke getrennte, 
quer liegende, 7 Ttm. lange, scharfrandige Wimden. Die obere hat sehr deutlich stigil- 
lirte R&nderi das Blut ist nicht etwa nur angetrocknet, sondern in das Zellgewebe 



144. Fnll. Stichwunde in das Herz. Verblutung. 
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tfündirt Die xaUn hat gans lekheublaase Rinder und ist nur an dem einen Winkel 
gaat Mehl aoffllirt. (Hoeht intereesant, weil hiernach offenbar der obere in- 

erst beigebracht ist und daraus hervorgeht, dass nur äusseret karte 
Zeit lur Hervorbringung dieser Sugillation erforderlich gewesen sein 
kann). Die Innenfläche der weichen Bedeckungen ebenfalls zweimal durchbohrt. An 
den Im. rC'»stalmuskoln sah ich nur eine blutifj belebte OefTnung. Entsprechend war in 
(iem ZeUgewebe des Uerzbeuteb Bluterguss, in demselben eine querliegende OefTnung, 
Ihch Binwegnahme des Henbeutels zeigt sich das Herz in ein grosses Blutcoagulum 
dagahiOL Das Hers selbst ist cootnUrt An der Spitxe des linken Ventrikels eine 
QnsrwnMla, in welcher ebi Bhrteoagnlom haftet Sie dorehdringt die Vorderwand dea 
Herzens, durchschneidet die Papillarmuakehi, die Hintervrand des linken Yentrikelsi 
dringt aas derselben in einer ebenfalls (pier liegenden Wunde, die etwas kleiner ist, 
wieder aus und endet mit einer feinen Stichwunde im Zwerchfell, in welchem sich eine 
coagulirte Blutschicht vortindet. Ausserdem findet sich ein orUsengrosser Bluterguss 
firade in der Spitze des Heraens, und ein Ihirchschnitt durch denselben zeigt, das.s er 
■it eiaiB haardünnen Stichkanal zusammenhängt (uud höehat wahrscheinlich während 
der Sjatole dea Henena im Moment des Stichea entslandan ist). In der linken Plema-^ 
hikle ein anssenrdsnOieh groseer, mehrere Pfand betragander BInteigaas» groesentheils 
coigulirtf durch welchen die linke Lunge BOhr atarit comprimirt worden ist. Sie ist 
klein, liegt an die Wirbelsäule gedrängt, herausgenommen ist sie hellgrau, platt; ein- 
geschnitten ist sie trocken, wenig lufthaltig. Alle übrigen Organe gesund, nur blutarm. 

IM. Fall. Stiehwnnde in das Uerz. Leben noch 48 Stunden. Tod 

durch Verblutung. 

Der nachfolgende Fall ist hauptsächlich diu-ch das noch zwei Tage hierdurch be- 
stehende Leben beraerkenswerth, imd reiht sich dadurch an die schon oben angefiählten 
Falk Ton längere Zeit fortgesetztem Leben nach schweren Verletzungen an. 

In einem Wortwechsel am 10. Mai wiu-de Krause vun dem etc. Cujas durch 
onefl Mesjierstich verwimdet. Letzterer giebt in seiner Vernehmung vom 16. Mai zu, 
tes er mit einem Mosaer, wdehea er in der Hand gehabt, auf Krause sogestosiMi 
hsbsi Am 14. Mai in Bethanien anijseaommen, starb K. daseibat In der Nadit Tom 
a Üb 18. Mal. 

Bei der am 16. Hai verrichteten Obduction fanden wir: Die T>ciche ist musculos 
Ußd blass. Auf der linken Brustseite, 1 Zoll unter der Warze, befindet sich eine von 
hier ab nach dem Brustbein zu quer laufende, 1 Zoll lange, knnstmässig genähte, 
Kharfrandige Wunde, deren Bänder blass sind. Zwischen 4. und 5. Rippe zeigt sich 
Bach Zurückschlagung der weichen Bedeckungen, nahe dem Brustbein eine zweithaler- 
lÜAgToese Blntunteriauftuig. In Knorpel der 5. Rippe zeigt aieh als Forlaelznng dar 
ittheaaiehnelan eine ebonftlla solllanga, iper gestellte und acharfrandige Wnnde^ welche 
im oberen Band dea Knorpeb aeharf abgetrennt hat Ans der Brustbohle werden etwa 
U ttmok thails flüssigen, theils geronnenen Blutes ausgeschöpft. Im Herzbeutel zeigt 
sich eine quergestellte, etwa 4 Linien lanu^e Wunde, mit scharfen unblutigen Rändern. 
!■ <ler linken Herzkammer, neben der Lengsfurche, befindet sich eine et>eufalls querge- 
sttlite, etwa 6 Linien lange, scharfrandige Wunde, mit unbluti-ren Kändern, welche in 
die Herzkammer eindringt. Die linke Lunge klein und comprimirt, hat ein graurothes 
Aaiehen, eingeschnitten zeigt sich der untere Lappen schlaff, lufUeer, so dass er im 
Wsissr antaiainkt, dagegen der obere Lappen lufthaltig, aber recht blutarm. Dia rocht» • 
Uage Tom ebenAIlB graurotfi, ist elnfssehnitten bhss, bhitann, im unteren Lappon 
niehliehea Oedem und hypoatatiache Bhitanf äUung. 
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AUe äbrigtn Organe siiid gesund und ist von ihnen im Allgemeinen nur m be- 
merken, dass de Uulnrm sind. 

¥b lurt somit die Obduction ergeben, dass eine Hemrunde vorhanden war, wom 

welcher sich eine grosse, die eine Lun^e vollständig eomprimirende Menge Rlut entleert 
hatte, und ist Denatn^ somit sowohl in Folge des raonnen Blutverlustes als der gleieb- 
xeitigea Bebiiidorung der Respiration gestorben. 

Diese ller/.wunde ist, wie die scharfen Ränder dt'i>fll>eii erweisen, durch ein s|»iu- 
scbarfes Instrument erzeugt. Auch die übrigen Verletzungen der vom Herzen his an 
die KörperoberHiehe su Terfolgenden, den Stidikanat darstellenden Vcrletsungea halleas 
etwa dieselben Dimrasionen und dasselbe schsrfrai^ige Aussehen dar Heizirande eelbet. 
Die IHirchschneidang des Rippenkorpels setzt eine schon erheblicliere Gewalt vonaus. 

Das uns mitübersendete Messer endlich ist snr Henrorbringung der an der Lekhe 
gefundenen Verletzung vollkommen geeignet. 

Wir geben deshalb unser aratseidlicbes (iutachten dahin ab: 1. dass der p. Krause 
an der vorgefuudenen llerzwunde seineu Tod gefunden; 2. dass dieselbe mit einem 
spitzscharfen instmment erzeugt sei; 3. dass das uns mitübersendete Messer gee^nsi 
gewesen, die Verletzung hervoraabringen; 4. dass die Dnrcfaaehneidttng des Knorpelt 
der Rippe eine ttlbxak erhebUehsve Gewalt toranssetit, mit wdeher der Stich gefihrt . 
worden ist 

B. Tod darch ErschOpfiiDg. 

M6b Fall. Meningitis nach Verletzung der Orbita durch einen Regen- 
schirm. 

Zweimal, nämlich im .Tahro 18ül> und 1869, haben wir ganz analoge Verletzungen 
durch Stoss mit einem Regenschirm in das Auge boobachiot. in dem letzt*»ren von 
beiden Fällen zeigte sich das Unterhautbindegewebe des pesrhwollenen rechten Auges 
blutig imbibirt und am unteren Augeniide nahe dem inneren Augenwinkel eine l Zoll 
lange Wunde, welche in die TIeie dringt und in einen Wundkanal fahrt, der nach 
oben und innen ?erlinft. Das Siebbsin und der hintere innere Theil des Dsches der 
rechten Augenhohle waren in Form eines 1 Zoll langen, ^ Zoll breiten, viereckigen 
Loches durchbrochen; die darüber gelegene harte Rimhant mit fetzigen Rändern durch- 
bohrt, und der Wundkanal setzt sieh weiter, I', Zoll tief, in das (lehirn fort. Die 
Wunde drang an der unteren Fläche tb's rechten Siirnlappens fin , setzte >ich in der 
Richtung nach vom und innen fort uml endigte in einer wallnussgrossen Hohle, welche 
mit geronnenem Blute gefüllt war, in welchem einzelne Kuochenstückchen haften. Die 
weiche Hinhaut an der unteren FUche dee Gehirns, umentlich des Mittel- und Klein- 
Uma, trübe, leicht benetst Ton eitriger Flüssigkeit, welche sich auch in den hinteren 
Schädelgruben in Menge eines Esslüffels voll bdm Heransnehmen des Gehirns ansammelt. 
Die Hiriisubstanz selbst ist ziemlich derb, nur in der Umgebung der beschriebenen 
Höhle und den Wundrändern breii? erweicht, mit kleinen Rlutpunkten durchsetzt, 
übrigens blass. In der linken Seitetihühl»' etwa ein liallter TlieelülTel voll dicklichen 
Blutes. Das Blutadergetlecbt iM.*hr blutreich, während das der leeren rechten Seitenböhlf 
Mass ist. Auf der den Sohftdd auskleidenden harten Hirnhaut haftet in beiden vorderen 
Sdildelgmben eine dünne Schicht geronnenen Blutes. 

MY* FUI. Lungen-Stichwunde. Pyopnenmothorax. 

An dem 22jährigen, durch längeres Krankeulager cachectiseh gewordenen Manne 
landen wir &usserlich ausser Decubitus und starkem Oedem der-Fusse an der linken 
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S«l» dit Rackeos «iiwii ImIImq Zoll nach anssen von dem Dornfortsati d<6 7. Räekeo« 
wirke!« eine 3 Zoll lange klaffende Wnnde nik schufen Rindern, in deren Tiefe man 

die raube Rippe fühlte. Im rechten ßrustfellsack BrgnSB einer blutigen trüben, mit 
Fforken unteniiischtcn Flüssigkeit in Meni;<» von '1 Tassenkopfen. Die linke Lunpe 
V Üständi^r zurü'-ktx»' lagert, an der Wirbelsäule haftt-nd, so dass fnst der fjanzo Raum 
d«" liulteu Hrusiff||s;urkes leer, d. h. mit Luft crefüllt war. l)er Horzheutel verdickt, 
eatbiit einen Ta!>»cukopf einer rotligraaen Flüssigkeit, haftet locker am Uerzen und 
Min ianeras Blatt, wie der Uebenug dee Hersens dnrehweg belegt mit gelblichen 
pwdem em bianoaen, stark lOttigeD Schwalten. Das Hen SMUt normal. Im Bi|iiMiifell 
dkit aber der 10. Rippe ein bobnengreeses Loch, wetehes direet in die oben basebrie- 
bene ius<^re Wunde führt. ' linke Lunge vollstündii; luftleer, grauroth, serös in- 
fillrirt. l'ie 10. Hippe in der Nähe der Wunde rauli, defect, das Kippenfell schwartig 
veniickt, mit Kitermassen belegt. Die rechte Lunge im unteren Lappe hepatisirt. Das 
Laagenfell getrübt. 

14t. Fall. Rippenbrücbe. Wirbelbrüche, i'ericard itis. Pleuritis. 
Extrarasat auf dem Rückenmark. 

^Mch einem am 1. .Juni erlittenen Falle von einem Dache starb der i)2jritirige Mann 
§■ 25. Juni. Ceber den Krankbeitsverlauf war uns nichts bekannt Die Leiche abge- 
Mgwt, Deenbltns. Ungs der WiMslule blutige Infiltntioa der Hiukebi, Proc spinös, 
des 8. nnd 9. Rückenwirbels abgebrochen. Zwischen Knochen und Dnra ehi Fsserstoff« 
gcrinnsel, das eingeschnitten deutlich Blutreste zeigt, und fest auf der Dura haftet. 
Dirne nnd Pia blutarm, Rückenmark an der entsprechenden Stelle uiiverfärbt, aber sicht- 
lirh erweicht. Hirnhäute blass, Pia getrübt, üdematös. Ilini-Sul).sttmz feucht. Trarhea 
bU.-i>. Lunchen stark und fe-^t vorwach^en. ,'\uf der Spitze des untern Lappens der 
linken ein festanhaftendes Hlutexiravasat, weiches auch die Rippeuplcura bedeckt, von 
bodtellergrösse. In der Umgebung die Pleura iigicirt. Substanz am Rande des 
imlgn Lappens loUbreit pneomoniach infiltrirt, sonst ödemstos, blutarm« Linke Lunge 
eboise beeetaaffen, jedoch fiberall lufthaltig. Pericardium mit der Lunge vorwachsen, 
innen mit dem Herien TCrklebt, doch leicht trennbar. Innenfläche des Herzbeutels trübe, 
?tt»chwellt; Herzfiberzug trübe, geröthet; Klappen normal. Die Bauchorgane ergeben 
nicht;. Ite.Mnderes, Lclier fett, Magen und Därme normal, Nieren getrübt, ililz alt ver- ' 
wach>eri, weich. Rippen G— 10. links, und 1 - 7. rechts pebruelieii. zum Theil dureh 
Caihuinaäüen vereinigt. Von der b. Rippe links ragt ein scharfes spitzes Stück in die 
Bnathohle unter Zerreissung der Pleura hinein. 

M9. Fan. Leichte Kopfwunden. Erysipelas. Pyimie.*) 

Der Rasch ke wurde am 2L November 18 . . von dem Pfaffe mittelst eines 
Sehrabbers missbandelt, wobei er Kopfverletzungen daTon getragen haben soQ. Am 
1. Dseember wurde er in das St. Hedw^rankenhans aaf^cnomnMn, woselbst er am . 
udtn Mocgmi ventarb. Der Kranke litt nach Aussage des dortigen Antea an einer 
Awichtsioie, die ton einer Verletzung um Kopfe ausging. Indess ist der Kranke nicht 
Bihsr weder auf die Zahl der Verletsungen noch auf die Beschaffenheit der einen be* 
■«fcten Verietsnog ontersncht worden, weil er sich in «wilden Delirien" befand und 



*) Es sind uns eine sehr grosse Anzahl von pyimischen und septicümischen In- 
faetionen nach hierher gehörigen Verletzungen vorgekommen. Ich beschränke mich aber, 
■B die Casniatik nicht zu sehr auszudehnen, auf die nachstehenden Fälle. 
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ToUatlDdig geistenbweMnd war. Dieter Umatud vereltelto aneh die AufnabM to 
bei Biiilieferoiif dee Kranken Tonmfisegaiigenen Anteeedentlen. Nur daa Eine iM «> 
mittelt weiden, daea Raachke aekon mebra» Tage la Haitae an der Boee kruik gi> 
weeeo und den letzten Tkg, weil er lobBÜchtig wurde, in daa ^rankenhaua geackaft 

werden musste. 

Bei der am 5. Deccinber von uns vorrichtcU-u Olxluctioa dea LeidUMna et^dMa 
sich an für die Beurthcilun^' dfs Falles wesentlichen Pimktt n: 

Die Leiche des Rasch ke ist die eines 30 Jahr alten wühigenübrteu ^lensohcn, d«r 
Unterleib ist von Verwesung grün gefärbt, und befindet sieb auf demselben ein Frieset- 
auaacUag. Anf dem Rücken befinden aich zahlreicbe Peteebien. Dm Geaieht der lickki^ 
namentlicb die Wangen, Nase, reehte Aogengegend, Stirn eracheinen gedunaai, und ist 
die Oberhaut theil« mnsUch, theils bl&ttert deh dieaelbe in leicht absiehbaien FelMa 
ab. Eine u:! eiche Beschaffenheit zeigen beide Ohrmuscheln, 80 wie auch die OberC|fe> 
Auf dem JLopf befinden sich vier Hautwunden mit zerrissenen, uogleiciien. stnopfea 
Rändcro, zum Tlieil klaffend und eitrig, zum Thoil mit oiner Borke belebt. I>ic er>te 
dieser VeilctzunL'ea betindet .sich etwa 2 Zoll vom Wirl»el nach rechts bin entfernt, 
verläuft gradiiniLi: von oben nach unten, ist etwii 1 Zoll lans^ und lüsst sirh, vorsichtig 
soudirt, der Knochen in ihrem Grunde nicht fühlen. Die zweite Wunde sitzt ebeubll^ 
8 Zoll vom Wirbel entfernt nach vorn zu, Terl&uft von vom nach hinten, iai etwa krib 
80 bng und hat im Uebrigen dieselbe Beschaffenheit. Die dritte Wunde ist etwn 1 Zoll 
Tom Wirbd entfent, nadi links hin gelegen, stdit . etwa einen rechten Winkel der, 
und ist hierdurch «In winkliger Hantlaiipen mit k Zoll resp. etwa S Linien Schttkil- 
linge, von seiner Unterlage getrennt. Im Uebrigen ist die W im !, beschaffen wie die 
TOrige. Dicht über dem linken Ohr befindet sich eine \ Zoll lan^e, Zoll breite Haut- 
wunde mit eitrigem (irunde. Die sranze Kopfhaut ist mit Schuppen leicht abstreifbirer 
Oberhaut reichlich bedeckt, nach deren Hiuwegnahmo die Kopfhaut .stcllenweis, nament- 
lich in der Umgebung der Wunden, leicht geiöthet erscheint. Nach Zurück.sehlagunig 
der weichen Bedeckungen zeigt sich, daäs nur die oben bescbriebene Wunde die 
ganie Dicke der Welehthefle einnimmt, .dieselbe an ihrer inneren FUche in Abe» 
grosse durchbohrt. Die harten Schideldecken sind an diesen Stellen unTerielst, deck 
iat die Knochenhaut, der rechterseits gelegenen Wunde enisprecbciid, gerötbet Die 
weichen Bedeckungen sind durchweg, namentlich linkerseits, wässrig infiltrirt in ihmu 
Zellgewebe, und ist fiut die ganze innere Oberfl&che der weichen Bedeckimgen duKb 
Gefässausspritzung rosaroth geröihet. Der grosse Sichelblutleiter enthält nur weni?« 
dunkles, flüssiges Blut. Die weiche Hirnhaut ist leicht gerMthet durch Anfüllung ihrer 
Gefässe mit Blut und öderaalüs t:otrübt. i)ie Bhiticiter an der Schadelt.'run>iflä<.he eut« 
halten nicht viel grüsstentheils flüssiges Blut. Das lierz enthält in seiner linken iiälft« 
&st gar kein, in seiner rechten einige Loth flüssiges Blut, desgleichen sich sssbr neck 
In den grasen Oelissen angehäuft findet Die Milz ist sichtUcb Tergrossert, ihr Gewebe 
bereits weich. Die Nieren sind in ihrer Rindensubstans fettig getrübt und blutlesr is 
ihrem Gewebe. Der Urin, mit welchem die Hamblas» halb gefüllt ist, ist tribe mA 
stark eiweisshaltig. — 

Der Tod des Kaschkc ist nach diesem Obductionsbefund, übereinstimmend mit den 
Angaben des Arztes, der ihn kurz vor seinem Knde pesehen. an einem Hothlanf uler 
Kopfrose) erfolgt, die mit einer Heizung der weichen Hirnhaut verbunden war. Hierfür 
sprechen die anatomischen Befunde, sowohl an den äusseren Bedeckungen des Gesicht« 
wie des Kopfes. Dass aber die Hirnhaut an diesem rotblaufartigen Process Thdl ge- 
nommen, beweist deren entinndlicbe Geftssiqection, wie ihre Irische Trübung. Durch 
das Eigiiffensein dieses Orgmies erkllren sieh die .wilden Delirien", von denen Dr. 0. 
spricht — Dieser Rothlauf wsr Im voriiegenden Falle bedingt durch die am Ko^ dsi 



Digitized by Google 



Enehopfung. §. 22. Ctsoistlk. 149. Fall. 



837 



DieaalM Tontefundenen UMtverletzungen, die an sich Verletumgen von nicht sdir «rheb- 
licb^r Katar, eist durch diese Complicatinn den Tod lierbeif&hriaL Dass von diesen 
V-Tl^tznnfiron aus der rofhlaufartijro T'roc(»ss bo^onnen. peht nicht mir daraus her\'Or, 

derspil>e auf der Kopfschwarto iUtercn Datums war. als im Gesicht, und in erstoror 
ixs tiefer celejjene Zellfreweho wä.ssrijf-eitriff gefunden wurde, also überhaupt die Kopf- 
schv&rte ober ergriffen war, al^ das Gesicht, sondern Tomemlich auch daraus, dass die 
bodenhant, der reehleneits gelegenen Wunde entaprecbend, gerüthet war* Die Wun* 
dn adbat nmi sind, wie ans iiiran gerineneo, nngleichen, stumpfen Ittndern berforgeht» 
Qoebebvondem, und batte eine denelbai, welcbe die game Diebe der Weu^eile ein- 
adui, dieee in Erb^JoTijnösso durchbohrt. Gerissene Wunden der Kopfschwarto aber, 
BUDfntlich wenn >>oiclie Iiis in den sehnigen Ueberzu? eindringen , sind es , die erf;ih- 
nuurs^emäss nlativ häutiir zu l{othIaufentzün<iuii'_'en disponiren. Die (iründe nun, 
«&raiD bei dem Donatus dieser unglückliche Verlauf der Verwundungen eingetreten ist. 
v&hrend in anderen zahlreichen Fällen weit erheblichere Verletzungen der Kopfschwarte 
■Ü HeSnng cnd», ist weder ans aetenmlsiigen Thatsacben, nocb dnrcb die Obduetion 
nuttelt BrfidiningigealiM nebmen Wnndoi einen auf diese Weite endenden t6dft- 
icban Verlauf einerseits aus epidemiscben Gründen, andererseits aus Gründen, weldie 
ia der Constitution des Kranken selbst, oder in unzweckmässiger Behandlung und Ver- 
nafhlä'^sicung «1er Wunden selbst zu suchen sind. Welche dieser Ursachen im vorlie- 
eemJen Kalle eingewirkt, ist nicht auch nur mit Wahrscheinlichkeit zu entscheiden. 
Yomehcnlich ist nichts darüber bekannt, in welcher Weise Denatns vom Tage seiner 
Ycnrandung an bis zu dem Tage seiner Einlieferang in das Krankeuhaus. also 10 Tage 
Uadaicb, sngebracbt hat; niebt einmal darüber Ist aetenmftssig etwas festgestellt, ob ei' 
lirli iberbanpt in ihtlicber Bebandhing befunden babe, denn nacb der ersten polizd- 
Udm Anzeige sind die Verletzungen nur dem Dr. W. «gezeigt* wordiOi. Ob «ne 
weitere Behandlung Statt gefunden habe, ist nicht ersichtlich. Aufmerksam aber muss 
darauf gemacht werden, dass der den Verwundungen folgende Hothlaufprocess überhaupt 
keiu rein örtlicher gewesen 1*^1, sondern dass die .Schwellung der Milz, die Petechien auf 
dem lUlckeu des I^enatus, die Trübung der Rindensuhstanz der Nieren, der eiweiss- 
baluge Harn, die Flüssigkeit des Blutes anzeigen, dass hier eine tiefe allgemeine Er- 
kmabnng des Bhttes Torbanden war, beengt dureb Anfiiabme ser&Uener oigulscber 
Stofi In das Blut ans den eitrigen Wunden berrnbrend, ein Umstand, dureb weldien 
aacb die Yereinigong der Wundrinder, die zum Theil klaffend gefunden wurden, bintan- 
fliiltffli worden ist. "Welche dieser beiden AfTcctioncn die priinüre, welche die secundäre 
fevwn, ist, bei dem cfiuzlichen Mangel « iiifr K ranken üe-^chichte, nicht zn beurtheilen. 
Fir die uns interessirende forensische Beurtheilung des Falles i>t dieser l'mstand aber 
Mch unerheblich, da, sei nun der Rothlauf direct eine Folge der Verletzungen, oder 
erat indirect der Ausdruck einer durch die Verwundungen herbeigeführten Krankheit des 
Bhles, immerfaln das besteben bleibt, dass die tödtende Krankheit eine, w«ui aueb 
ent mittelbare Folge der Verletzungen gewesen Ist. Dass wie wir schon im TOrlftnf^en 
Qetacbten ai^^eben, Sebltge mit einem Schrubber gegen den Kopf geführt, geeignet 
gsaman, die an dem Rasobke vorcrofundenen Verletzungen zu erzeugen, bedarf keiner 
•rfterpn Auseinandersetrunfr und ist selbstversf."indlich, 

N.ii-h diesen .\usfiihrungen g;iti ich schli'>sslich iin-in amt>ei(lliches fJutichten unter 
Beantwortung der gestellten Frage dahin ab: 1) <las>< Denatws an einer Rothlaufentzüudung 
der Kopf- und Gesichtshaut (Kopfrose) seinen Tod gefunden ; 2) dass diese tüdffidi gewm^ene 
Iiankbeit mit den ihm zugefügten Kopfverletzungen urs&cblicb im Zusammenhang stehe. 

Das tu neunmonatlicber Gefingnissstrafe Temrtheilende erstlnstanzlicbe Erkenntniss 
«orde auch in der Appellinstanz gegen zwei inzwischen anderweitig ciiqrereicbte Gut- 
achten bcititigt 

CsiptfLlata. 0«r1«hl1. IM. S. Aufl. IT. 22 

^ kj ,^ .d by Google 
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180. Fall. Bisswande. Septic&mie. 

fielecrcntlirli fiiior Kaiiferoi wurde Sohwarz müllor am 3. Januar d. .T. von 
Franke fingfstaU'lrtH'iin.'ia>sen in den l'auiuen tjehisseii, und /war narh des>rri ciL^Mjer 
Aussage in den oberen Theil des Daumens, oberliaUt de» zweiten Ciclenkeü. Beide 
Hfinner waren trunken. 

Anderen Tages fand die Tochter des Verletsten, die Ihme, den Daumen 
schwollen, am oberen Theil des Daumens eine offene Uaffsude, eiternde Wunde and 
klagte <l> I Si-h warzmäller, dass Franke ihm alle Sehnen durch und bis auf dso 
Knochen gebissen habe, so wie über lebhafte Schinerzen. Diese nahmen noch zu und 
fand die Ihme nach drei Tairen sohwar/en Eit< i und sehr üblen Cieruch. I'er l-'inuer 
wurde immer grösser und dicker. Sie weiuictc für ihren Vater, der einen Aiv.t nicht 
cousultirt hatte, nach Angabe de.s Frauke auch uicht consultireu wollte, Llaudbäder 
und Pflaster an. Ausserdem sah bald nach Zufngung der Verietzung dieselbe der 
Borutta, weldier dieselbe nicht, wie Franke und dessen Bhefirau, als eine ober* 
fliehliche Hautrerletzung, sondern als eine tiefe schildert, so dass man den Knodien 
sehen konnte. Sein Zustand verschlimmerte sieh und am 17. Februar ging der Kranke 

in die f'harite. 

Di'i ihn dorthin befördernde Armen- Wundarzt K. vermaij übi r den .Stand der 
Verletzung, so wie ülier anauinestische Momente yar keine Au>kunft zu tjeben. Ibiu 
„schwebt nur vor", „als künue von einem ßi.ss als Kntstehungsur.suche die Kede gewe- 
ssn sein**. 

Aus der in der Charit^ geführten Krankengeschichte entneiimen wir Nachstehendes: 
Der 62j&hrige Kranke gab an, Tor etwa fünf Wochen in den rechten Daumen 

l^ebissen zu sein. Ursprünglich sollen in Folge des Bisses drei Geschwüre sich ge- 
bildet haben, welche jedoch mit der Zeit zu einem grösseren sich vereinigt hätten. i>a> 
Internodialirelenk des rechten Daumens (das (ielenk, welches zwischen dem l. und 2. 
Daumeugliede ilio beiden Daumeukuocheu mit einander verbindet) soll durch den His-s 
geöffnet worden sein. Von der früheren Behandlung und dem Verlauf ist nichts be* 
kannt gewordm. Bei der Aufnahme zeigte sich der rechte Daumen geschwollen und 
auf der Stredtseite desselbMi in der Gegend des Intemodialgdenkes eine Oesehwurs- 
fliche, aus der mn stark wallnussgrosser Wulst von zum Theil brandig gewordenen 
Granuhltioiien herausgewnchert war. Bei Bewe^iui^en in K'edachtem Gelenk war deut- 
liche Trepitation als Zeichen bereits cariüser Rescliafl'eiilit it der betreffenden « Jeleukenden 
bemerkliai. Pie Kiufültruiit.' der .Sonde lelirtc aluM f.-iiier, da.s,s beide lMialau;.'eii in 
ihrer Totalität nekrotisch waren, t ieber bestaml nicht. — Am 2ü. Februar wurden die 
beidai abgestorbenen Knochen entftmt. Blutungen, welche sich aus dem Stumpf ein- 
stellten, wurden leicht geetill!. Die Wunde eiterte stark am 25. Februar und das Fieber 
hob sich Abends bis auf 88^8 0. In der Nacht vom 87.-28. Februar soll Patient 
sehr unruhig geschlafen un>! Mirirt haben. Am anderen Morgen bei klarem Bewusst- 
sein, klagte er über mässijje Schmerzen in der Hand. I>iese war bis über da> Hand- 
gelenk hin izeschwollen. I»ie Haut über der Geschwulst war «ilänzend. sehr prall ;;eröihet. 
l>ie Kinjrerwunde war mit i:rün<;elbem Kiter liedeekt. an ein/.elnen Stellen zeigte jed<x'h 
die Wunde eine missfarbeue, grünj^raue lieschatleuheil. Grauulation.sbilduug war nirgends 
wahrzunehmen. Die Deliiien des Nachts dauerten fort und unter missigem Fieber hatte 
sidi die Geschwulst am 2. Mtrs bis sur Achselhöhle ausgedehnt An der Volarseite 
des Daumens bildete sich von selbst eine Gegenoffiiung, und wurden sur Vermindefung 
der Spannung und Eitenmtleoning Einschnitte am Vorderarm erforderlich. — Bei der 
nunmehr immer stärker wenlenden Kitening nahmen die Kräfte des Patienten s-lii 
schnei] ab. £r fieberte stark und phantasirte auch bei T^. Am 10. Min wunle be- 
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mtMi dM8 die Bant und die eonJuiictiTaleii ScUflimhäate eine gelblieh« Firbong zeigten. 
QWdueitig traten Störangen im Respirationsapparat auf, welche sich als ein dURieer 
Iitani ttktanm Hessen. Die Wunden muden missfutig, es hingen ans ihnen im 

Waissr flottirende ndss&rbene Fetzen, die sieh ohne Mühe mit der Pincette entfernen 
liessen. I)anpben seconiirton die Wiiudeu massig wenig dünnen, wässrigen Eiter. Seit 
d-'m 13. März erm iit-- Zunahme der Schwellung dos Armes nebst profuser Eitening. An 
der Stro'kseite tie^' kleinen Fingers bildete sich eine Eitersenkung und zeigte dieser 
Fiogt^r bereits am anderen Tage alle Zeichen des Brandes; dieser Process verbreitete 
Mb in wenigen Tilgen, sowohl der Lfinge als der Tiefe nach, fut aber dm ganim 
Ftagw. Unter dem Fortsehreiten des Veqanchdngsprocesses nnd dem fiinlraten von 
Imnitieasdelirieai Üel Patient siehtiich mehr zusammen. Am Morgen des 22. M&rz trat 
ein beftisrer Schüttelfrost ein, der sich in kilrzerer und längerer Zeit mdurmals bis zum 
Tode de^ Donatus wiederholte. F'tT Zirfall der Weichtheile am Daumen und kloinen 
Pin?er schritt bei fortwährend pnifusiT KileniiiLT nur wenii^ weiter. Die Haut am Vor- 
derarm perforirte an einzelnen Stellen .spontan und entleerte sieh aus diesen UefTnniiLjt'u 
«■ höchst übelriechender , düuuHüssiger Eiter. In Folge einer, wie es schien, metasta- 
tischen Lungenentzündung trat sdir grosse Athemnoth ein. Am Hoigen des $. Ajnü 
Sias stsAe Blutung ans dem lorMlenai Oewebe des Daumens, deren Stillung erst nach 
Hagerer Compreosion der Aiteria radialis gelang. Die ErschöpÄuig nahm mehr und mehr 
ta, der Kranke wurde comatös und starb am 9. April. 

Am 1^. April wurde Denatus gerichtlich obducirt. Die zur Beurthoilung wesent- 
lichen Leichenbefunde waren folfronde: Der dürftiir trenährto Leichnam hat die gewöhn- 
üdie Leichenfarbe. Die Schleimhäute sind l»la.ss; die Conjunctiven gelblich 'gefärbt. 
Der rechte Vorderarm und die rechte Hand sind stark geschwollen, die ganze llaudiläche 
rterit Teijaucht, so dass die Haut des HandteUergrundes durch Eiterung untermuiiit iel 
Ib Handj^enk, an der Bengeseite des Vorderarmes, selgt sich ein zwei Thaler grosses, 
Tefjaachtes Geschwür, dessen Grund mit grünsdiwarzer Jauche bedeckt ist. Der Daumen 
fehlt, und zeigt der Stumpf eine unregelmässige, vorjaxichte Oberfläche, aus welcher die 
Khirengrünen Knochen hervorsehen, ihrer Knoeli -nlKint i-ntbsösst. l>ie Mtisculatur des 
Vorderarmes und der Hand sind r)dematös intiltiirt, Kilergänue ffilireii zwisehen den 
gronerweichten Muskeln bis an den Ellenbogen. Die Knochen sind ihrer Knochenhaut 
beraubt und weich. Haftende V'eucnpfröpfe hnden sich in den Gefässen des Oberarmes 
aieht Die harte Hirnhaut ist blutarm. Die weiche Hirnhaut vid&eh getrübt, blutann, 
odenatös. Die Himsubstanz blase und feucht Die Blutleiter an der Schidelgrundfliche 
enthalten etwas sdimieriges Blut. Das bbsae Hsr, welches nicht krank ist, enttält in 
allen \i*r Höhlen faserstoffipes , geronnenes, miasfiurbigcs Blut. Dasselbe gilt von den 
ptKsen tu'frissstäminen. Die aschgraue reehte I>unge zeigt Itei Einschnitten sich überall 
lufthaltig, aber äu.^serst stark «"»(iematris. Die altvcrwachseno linke Liuigo ist ganz ebenso 
beschaffen. Die Leiter ist ziemlich gross, blass, hellirell», stuuipfrandig, bei Ein.schnitten 
bhlann, fett, äusserst brüchig. Die Milz 7 Zoll lang, 4 Zoll breit, schlaff, weich, blut- 
HB. Beide Nierai lusserst blass, blutarm, in ihrer Rindenaubstanz getrübt, nicht über 
die Norm Tergrössert Die Hohlader ist mit dem beregten Blute mftssig erfüllt 

In seiner- Vernehmung tum 27. April, w&hrend er früher hiervon nichts ange- 
geben, tritt Franke mit dm Angabe auf, dass Schwarzmüll er am rechten Hand- 
gelenk, am rechten Pillenbogen und auf di m Körper mehrere Blutge.schwüre gehabt habe, 
«orin ihm seine Ehtfrau lieilritt. währeicl ili»- Ilime am llandtrelenk ein solches nicht 
bemerkt haben will und der P.orutta /war weiss, dass Sc h war z m ü 1 1 er sowohl vor 
als nach der Verletzung vielfach über Blutgeschwüre geklagt bat, jedoch nicht bekun- 
den kann, ob er auch an der Hand, an der er die Bisswnnde bekam, ein solches ge- 
kbt habe. — 

22* 



340 



Erschöpfung. §. 22 CasdiHk. 151 FaH. 



Naeb den oben angefifiMen Knmkheits- wie Obdactionsbefimden starb Schwarx- 
müller, sagten wir im Ontaehlen, an sofenaanter Septicaemie, d. h. an einer Blnt- 

krankheit bedingt durch Aufnahme fauUger Stoffe in das Hlut. Lassen sich auch die- 
sellten im Blute nicht direot nachweisen, so waren doch die Zeichen dieser Krankheit 
bei T,»Otoii und nach dem Tfule vorhanden, ausgesprochen in der eellien Hautfarbe, dem 
l>t'lirion und den Schüttelfrösten, dem schmierijren und missfariiiiron Hhit, der ver- 
grösserten Milz und den kranken Nieren, so wie in der Verjauchung der Wunde. 
Diese selbst aber» die Verjauchung, war die Veranlassung inr Septicaemie» da diese 
Krankheit nicbt spontan entsteht, sondern stets eine in Bitemng beftndliebe Verlettoag 
Toransaetxt. 

Diese eiternde VorletzuniGf war durch die Daumenhisswunde, welche anscheinend das 
(lelei)k verletzt hatte, jedenfalls aber eine Knochenentznndong und Vereiterong des Zell- 
gewebes zur Folpf hatte, «refifoben. 

In sehr seiteneu Fällen hat man Pyaemie und Septicaemie auch durch l'.lut^e- 
schwüre entstehen sehen, indess ist im vorliepfenden Falle zu dieser Annahme gar kein 
Qmnd vorhanden. Abgesehen davon, dass gar nifht wirklieb feflsteht, dass Donatas 
in der Handwurtelgegend ein Blu^eschwfir gehabt habe, da nur die Fran Franke 
und deren angeschnldigter Ehemann und swar eist nachtriglicb mit dfeaer Behauptung 
auftraten, so ist, selbst angenommen, dass I>enatus ein BIntgeschwür gehabt habe, mit 
Bestimmtheit zurückzuweisen, da.ss von hier .ms sich eine Infection trebildcl habe, weil 
dies /.iinäclist eine Verscliwiiniii'_' und Verjauoliung desselben Y(ir:inssi't/.e!i würde, die 
nicht lieoliachtet ist, woL^eijen direct von der den Vater veri)indi'ndeu Tochter (der 
Ihme) eine stetige Verschlimmerung der zur Erzeugung einer Knochenentzüudung und 
nachfolgender Veijanchnng und Blutinfoctton Tollkommen geeigneten Fingerbisswunde 
beschrieben wird. 

Die Gründe, warum diese ßisswunde den unglücklichen Verlauf nahm, sind nicbt 
zu eruiren, jedoch ist die Möglichkeit nicbt von der Hand zu weisoi, dass Mangel an 

vernünftiger Pflege und Reinlichkeit, «» wip Branntweinpenuss zu einem schlimmen 
Verlauf der durch die Bisswuude bediugten Knocheneutzündung beigetragen haben 
mögen. 

Es war somit der Tod Immer die Folge der Verletzung (§. 185. St-G.) und war ein 
Biss von einem erregten, tmnkeoMD Menschen, der bis anf den DAumenlniocben ging und 
anachoin«nd aneh das Daamengelmk verletst hatte, geeignet eine Knochenentfündnag sn 

erzeugen. 

Hiemach geben wir unser amtseidliches Gutachten dabin ab: 

1. d&«s Sch würz mü Her au Zoll'^owobsvorjauchung und Knochenenttfindung und 
deren Folgen {Soj>ti«aoinif) seinen Tod •:.'tiin*U'ii. 

2. Dass diese \ erjauchuug die Folge einer am Ii. Januar ihm zugefügten Biss- 
vmnde in den Daumen geweien iaL 

8. Dass eine andre Veranlassung, welcher diese Zellgewebsveijancbung und Kno- 
chenentsfindung sugesehrieben werden konnte, ans den Acten nicht coastirt 

lU. Fall. Kopfverlettung. Py&mie. 

Endlich möge noch der folgende Fall hier Platz Huden, der dadurch auagezeichnet 
ist, dass der am 12. Hai Verlötete, am 29. liai Verstorbene, auf der Strasse todt 
gefunden wurde, augenscheinlich also mit der schweren Krankheit umhergegangen ist! 

Etwa SOjkhriger Mensch, gut genihrt, intensiv gelb geOrbt. Unterbaueh leicht 

grünlich eeHirbt. In der Mitte des Hinterhauptes eine querlietrende, von unten links, 
nach oben rechts laufende, 2 Zoll lange, Zoll klaffende Wunde, ihre Binder tegaucht, 
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■TftrtfnfiH aduurf gewesen, und eneheiiit die Euit von unten nach oben aehrtg durch« 
treuL Der obere Wundnnd etwa k 2oll von adner Unterlage abgelöat Im Grunde 
des Wnnda siebt und fühlt man den der Knochenhaut entblöeaten Knochen. Am ganzen 
Körper, namentlich auch an den Händen keine Verletzungen. 

Kopf und ganze hintere Fläche der inneren Kopfschwarte ödematüs iutiltrirt. Die 
Wundrändor von Liuteu her |^e^eht'U, bulfori, wie auch >chon Vm ! ihrem Anblick von 
TQcn her, eiu schmutzig grauächwarze^ Aubchen ;mit Salpcten>auru gcüzt) und sind ver- 
jaafht Das Scbideldach ist unverletzt, an der der Verletzung und der Ablösung der 
Riader entftpreebendcn Stelle weich ansnfiBhlen und in der Umgebung der Weicb- 
theile entUöeaten Sidle dureh einen grauaehwanen Saum nmgd>en. Entsprechend 
dieser Stdle und noch oinicc Zoll weiter nach beiden Seiten bin, ist die Zwischen» 
knocbensub$tanz graugrün gefärbt. Dura blutleer, entsprechend der liegend der llaut- 
«unde intensiver golb gefärbt, als an andern Slellon und leicht verdickt; älmliehe 
St'lloa finden sieh noch 2 oder 3 in der harten Hirnhaut. Im Sin. longitud ein golb- 
iiche>, tbeiU fjüienstofhge», theils lockeres Gerinnsel. Auch die Innenfläche der harten 
Hirsbaot ist gelb und an der entsprechenden Stelle eine etwa 2 Groschen grosse eitrige 
bfikrotion zwischen den Platten derselben. In beiden hinteren Schidelgruboi liegen 
dicht neben dem Snlc. longitudinalia kleine Eiterlloeken, die Querblntleiter enthalten 
rtenUls ein lockere«^ Gerinnsel, und ist ihre Haut, wie die des Lingsblutleiters glatt 
und ungetrübt. Dagegen liegt an der Kreuzungsstelle des Längs- und der QuerMut- 
Idter, in erslerem ein zerfallemles, markiges Gerinnsel und ist an dieser Stelle die 
inner«" Haut grünuell» verfärbt, verdickt nnd trübe. Pia weni:: bbitrei<:li. Nicht abzieh- 
Kar. An der rechten Hemisphäre, eut>precbend der VerletzuugsstcUe, eine etwa 4 Cir. 
grosse graugrüne Stelle. Ilir entsprechend an der andern Homiaphlre eine eboisolche, 
saf der lose etwas Eiter anfliegt. Ein Einschnitt ergiebt, daaa zu Erbaengröase auch 
4k fsaze Substanz hier eitrig zerfallen ist. Die Himsubstanz seibat blutleer, noimal. 
Plexus blass. 

Lttftröhre schmutzig l)raun, Herzbeutel iitid I*|eur»n etwas blutiges Wa.s.ser. Im 
Herzen, das N-icht vergrös>ert, in der linken Kammer verdickt ist, Hndet sich in allen 
wer Höhlen viel duukeltlü.saiges, missfarl»iges Blut, untermischt mit lockeren missfarbigen 
vad gelben festen Gerinnseln. Im untern Laj^ien der linken Lunge finden sich mehrere 
4«Rh bucklige Herrorragung und festes Gewebe, das in der- Hitte eitrig zerfidl^ ist, 
daiactsrisifte pyimiache Abscesse, sonst ist das Lungengewebe ziemlich blutreich nnd 
•deaatoe. In den LungengeAssen Pfropfe nh^t nachweisbar; eben so beschafTen die 
andere Lunge, und ist an ihrer Oberfläche eine geringe Anzahl PÄchymosen. 

Bauch. Milz 8 Zoll lang, 4 Zoll breit, 3 Zoll hoch. Gew< b.' weich. Lelier gross, 
11 Zoll lang, 8 Zoll hoch, weich, augenscheinlich verfettet. Nieren gross, Zoll lang, 
i Zoll breit, (iewebe faul. Blase ctwa.s Urin, der eiweisshaltig war. Uoblader dunkles, 
däauliussigeM Blut. 

Rnckenmarkhöhle. Am Rnekenmark weder an der Ansaenfliche der harten 
sech weichen Haut, noch an iet Innenfläche eine Eiterablagerung oder Hyperimie. 
SnbsUaz normal. 

IBl Fnll. üalsstichwunde. Delir. tremens. 

Am 22. Februar er. entspann sich zwischen dem V. und dem D., welche beide 
berichtigte «Bauernfänger" gewesen sein sfdlon. auf dem Heimwege ans einem Gast- 
lansf ein Streit, hvi welchem V. durch D. mehrfach verletzt wiirdo. Mehrere Zeugen 
b^knmlen, *las.s dem V. >ofort das Blut in einem st;irken Strahle aus dem Halse h^r- 
»orspritzie. Er wurde uothdürftig verbunden und nach dem Krankenhau>c Hethanieu 
gebrachL 
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ffior bnd man: 1. Eine Stichwunde an der linken Seite des HaHm nadi «aüen 

▼on dem Kopfaioki r. von circa 1 Zoll Ausdehnung:. 2. Eine Stichwunde auf dem 
Rücken an dem ol>eni riussorn Winkel des Schiih«'il>lattes der linken Seite Itfßinnoinl 
und im Verlauf der Schultcrprätc vonlrincjend Itis auf das Schulterblatt. Die Weite d^r 
Eingangsöffnunj^ l>t'tnig circa 1^ Zoll, die Tiefe 2i Zoll. 3. Eine Stichwunde auf 
«1er rechten Seite des Hinterkopfes von circa Ii Zoll Ausdehnung, nicht bis auf den 
Knochen dringend. 4. Ein» Uein^ eirat 3 Linien breite StiehdAuing an dem innmn 
Rande des rechten Delta-Mukels. 

Die anV 1 und 3 beschriebenen Wanden wurden durch KopfigAhte gsenddoeaen, 
die Wunde am ITal^i dureh eine umschlungene Naht vereiniift, um « ino Wiederkehr 
der Bliitnnj!' zu verhindern, und dann eine Kisbcliandluntr eingeleitet. An den beiden 
folpendon Tappn, dotn 2;>. imd 24. Februar, war das Betindoii (^^'^ V, jranz >fut, er ver- 
lan|:fte nach Speise und klagte nur beim Verband über Schint'rzi'n. A?n 2.'). zoicle er 
grosse Unnihe. Er wollte durchaus aus dem Bette, erklärte, ihm fehle nichts, giaulHe 
Hinner m aeben, die ibn verfolgten, und in der Nacht vom 2S. cum 26. Februar sprang 
er unter Binvirkung der &Uueinationen ana dem Fenater gegen daa Feneler hin, weichet 
er mit seinem Kopfe serfernnimerte. Er muaste in Folge dessen zeitweise gefesselt wer 
den, worauf er versuchte, sieh der Fesseln gewaltsam zu enfled^en. Zureden nahm der 
Kranke freundlieh aiif. Er ertuM'tprtf sich be^Jonders, wenn man ihm betränke anbot 
und verschluckte dieselben hasti;; mit zitlornden Lippen. In diesem Zustande verblieb 
der V. bis zum 27. Februar, wo er plötzlieh eoilabirte und schnell starb. 

Bei der am 3. März verrichteten Obduction ergab sich: 

Die Augenbindehinte des taiftig gehauten Mannes sind wie die ganze Hantfeibe 
blass, ebenso die Lippen und das Zahnfleiscb. Die sub 1 genaonte Wunde zeigte eieb 
in den Kopliueker eindiii^(en<* Das Zdigewsbe unter dem Kop&dcker und zwischen 

den ITalsmuskeln stark blutig .nfiltrirt. An der untern Fläche des Kopfnickers zeigte 
sich die Fortsetzung des Wundkanals, welche in der Kiehtunsr von aussen na'-h innen 
und ein wenig nach vorn verläuft. Nunmehr wurden die in das stark blutit: intiltrirte 
Zellgewebe eingebetteten grossen Gefässe geTtlTuet, dirsolben jedoch unverletzt gefunden. 
Der W^undkanal Hess sich in Rabenfederkieldicke, gefüllt mit einem derben Blut<Terinn- 
sd, in derselben Richtong nach innen und etwas nach vom durdi die tiefer gelegenen 
Haismuskdn weiter verfolgen bis zur Wirbelsftnle, wo die Wunde die seitlichen Sehnen> 
verlrindungra zwischen den Querforts&tzen des 4. und 5. Halswirbels durchbohrt hatte, 
so dass durch ein linglicheo, stark erbsengrosses Loch, der Finbliik in den Tanalis 
verirbrrdis frei wird, in welchem die bis auf ein kleines Stück ihrer hinteren Wand 
völlig; quer (iurclischiiiltono Arteria vcrlfbralis sichtbar wird. 

Die Beschreibung der übrigen Wunden übergehen wir als unerheblicher. 

Was die Beschaffenheit der Organe betraf, so waren sie nicht anifallend blutarm, 
sonst aber gesund. Die Leber staik verfettet 

Die knodieme Sehftdeldeeke snflUlend dick und schwer, zum TheU mit der harten 
Hirnhaut verwachsen. Die harte Hirnhaut zeigt missig gefällte Gefise und Blutldter. 
Die weiche Hirnbaut zeipt mä-ssit: j:< füllte Gefttwe, am Rande der Halbkngeln alte V«r- 
dickunpen, untor ihr ist etwas Hliilwasser anG:e<ammrlt. Die Himma.w ist zäh. massig 
blutreich. Die Blutleiter am S*hädolj:nmd»^ enthalten ein m.'issitres Quanttim flüssiges 
Blut. Die H.'iute des Rückenmarkes sind imverlelzt; ein Blulcrguss Ist im Kanal der 
Wirbelsäule nicht vorhanden. — 

Dass der V. an Verblutung direet nicht gestorben ist, hiess es im Gutachten, ist 
theils ans den Mittbeilungen des behandelnden Arztes zu schliessen, welcher von «r- 
nenten Blutverlusten nichts berichtet, tbcils aus den Obduettonsbefunden, welche zwar 
eigabai, dass mebre innere Organe ziemlich blutarm waren, jedoch andrerseits, dass 
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jtmt Gnd Too Blutleere der Leiche, welche nach Verblutungstod sich vorzufinden 

pfl^al. nicht vorhanden war. Anssor dem Oehirn und 5> in. n TTriutm, welfihe auch bei 
V»TMtitim^sto<l hTnififj nirht aunallt-nd lilutlfpr sind, fand ^-irh im Herzen und den 
irr^^^vn tJeftivsen der Brust, eine inii^si«;e Menffe Blut vor, der hintere Theil der I.im- 
een «ar ziemlich bluthalliiir, ebenso die Nieren. Da Verblutungstod nicht auzunehuiea 
war« war et» überhaupt unmüglicb, auä den J:j^ebuii»hen der Obductioo, welche einen 
im AUgemeincn gesunden Bau der Organe darlegte, zu erkennen, welches die nftehste 
Toduarssche war. 

Bieruber giebt indess der oben mitgetbeilte Bericht des behandelnden Arztes aber 

die Krankheit«er>cheinnnp:en, welche dem Tode des V. voraufgingen, den Aufschlu^^s. 

Fnr ilie>en Zii:sfand hat nun die Srctioti keine'^we■^'s irgend eine besondere patho- 
logiMhe Veränderung: als l^>ae]ie aufL^'dt-. kt. uLtl e^ war nanienllich keine Hinihaul- 
Eatoöndung: vorbaiiden, die man etwa als uuabbiiugig von den Verletzungen entstanden 
hitt« ansehen künnen. 

Wir müssen tielmehr nach den von den behandelnden Aerzten bei Lebzeiten be- 
ebscbteten Erscheinungen der von denselben gestellten Diagnose beitreten, daas der V. 
ia einem Anfall von Delirium tremens gestorben sei. 

Tritt der Tod in FnL'e von Delir. trem. ein, so sind besonders characteristische 
Befuiiil.' an der Leirh»' >eit. ii ni erheben. Im vorlieueiidin Falle können wir den re- 
lativ bedeutenden Blutrei< htlnim ih r (»rcane der Schiidt llir.hle, du> Oedeni der Pia raater 
und d»2> Lun$;en«>dem mit der in lüde stehenden Todesart sehr wohl in Zusammenhang 
hnncea, und jedenfalls sind andere, als die eben erwähnten Befunde in den meisten 
FiUea von DeHrium tremens nicht vorhanden. Hier kommt noch, dass der Fettreich- 
thoB der fiauefadecken, des Netzes, die Verfettung der Leber und wohl auch die be> 
wnders entwickelten Bindegewebs-Wucherungen der Pia mater darauf hindeuten, dass 
in V. dem Tninke ergeben gewesen sei. 

Aus den Krankheitserscheinungen und den Leichenbefunden zusammengenommen, 
erheilt somit /wiiftll.is, das- V. am Delirium treint-ns pesturben ist. 

E> fragt sieh nun, ist diese tüdtlich gewordene Kraukbe.t als Folge der Verletzung 
aDunehsn? 

Gewohnheitssftttfer werden von derselben allerdings mitunter anschdnend spontan, 
<L b. ohne nachweisbare bedondere Ursache befallen, andrerseits aber ist es eine fest- 

>t«-bende Thatsache. dass schwftchende Kinflüsse und namentlich Blutverluste bei Säufern 
«k< LMirium sehr leicht hcrvonmfen. V. ist von dem Delirium trcmi ns befallen worden, 
i T.HL'- narhdem er einen erhfblirben I'.liitverlusl erlitten liatt''. (ind wir k-itinen nicht 
umhin, in (!• insellu n die l rsachc des ersteren zu erkeuuen. \ . niai; al> Trinker eine 
bispoMtion zu der Kraukueil gehabt haben, der Aufall derselben aber, au welchem er 
fcslorbcn ist, ist durch den Blutverinst als niehste Drsaehe zum Ausbruch gebracht und 
insofern der Tod eine Folge der Verletzungen gewesen. 

Hiemach geben wir unser Outachten dahin ab: Dass der V. in Folge der erlitte- 
nen Verletzungen und de> damit verbundenen Blntveriustes von Ddirium tremens be- 
Ulen und hieran gestorben ist 

§. 23. Ilgeie «ier fttaie Schild! 

Es ist Itt'irits '2\. S. :)"J1») tjrsairt Avuidcii, dass sehr belräclit- 
lifhe lliriiliäiuorrliagioii über dor ( »hcrliiniic (k-s Gohirnos und in die 
Silbstanz (nielit iu die V<'ntrikel) fast niemals spontan entstehen, und 
däää gesuude Orgaue lücmais spouUu beräteu. Hieraus folgt, dass bei 
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diesen Befanden in der Leiche man im erstem falle in der Mehrzahl 
der Fälle, beim Befunde von Organenmptaren in allen FsUen, anf Bin- 
wirknng einer, und zwar einei* sehr erheblichen äussern Gewalt zu 
schliessen berechtigt ist Eine solche wird aber entweder einen un- 
glücklichen Zufall, Sturz, Fall n. dgl oder eine fremde Schuld am 
Tode voraussetzen lassen. Auanahmen, wie z, B. dasa Jemand ab- 
sichtlich sich hatte fiberfahren lassen, oder vielleicht absichtlich 
einen harten Fall gethan, wodurch auf obigem Wege eine innere 
Verblutung entstand, können vorkommen, werden aber dann durch die 
besonderen Urastäiule des Falles als solche ermittelt werden können. 

Es ist ferner gleichfalls (§. 9. 8. 262) erwähnt wurden, dass Hieb- 
wunden, die ja auch durch Verblutung tOdten können, fast mit Sicher- 
heit in allen Fallen auf fremde Schuld am Tode deulfn, da es zu den 
unerhörten iSelteuheitcn gehört, dass Selbstmörder sich durch Hieb 
tödten. 

Es bleibeu hiernach noch die Stich- und Schnittwunden als Ver- 
anlassung zum Verblutungstode zu hetracht4}n, welche allerdings, zumal 
letztere, gar nicht selten als Todesart durch Selbstmord vorkommen. 
In zweifelhaften Füllen müssen auch hier, wie immer, die betreffenden, 
ausserhalb des Leichenbefundes liegenden Thatsachen, die Gombination 
aUer concreten Umstände und namentlich der Befund an und in der 
Leiche und ihren Umgebungen die Frage von der eignen oder fremden 
Schuld entscheiden. Dass das Auffinden des zum Tfidten benutzten 
Werkzeuges auf oder bei der Leiche so wenig als ihr Fehlen irgend 
etwas beweist, liegt auf der Hand, denn das Messer des Selbstmörders 
konnte dem Todten eben so gut geraubt, als das Messer des Mörders 
absichtlich neben denselben niedergelegt und belassen worden sein. In 
diesem Bestreben, das Verbrechen zu verdunkeln, verfohren aber Ver- 
brecher in geistiger Beschränktheit oder Verwirrung nicht sehr selten 
so albern, dass grade durch ihr Verfahren die fremde Schuld augen- 
blicklich klar werden kann. So kam es vor einigen zwanzig Jahren 
hier vor, dass eine Frau und deren Tochter erster Eli»* di-n t^eniein- 
schattlich an dem Ehemann und Stiefvater durch Halssclmitt wunden 
mit dessen Rasirmesser während seines Si hlut's \ erübten Mord dadurch 
als Selbstmord erscheinen zu lassen sich beniüiiten, dass sie der Lei»:he 
die Hände zusammen falteten, und uuu das blutige Messer in diese 
Hände hinein steckten! Dieser Fall, wie der bekannte von Gruner 
erzählte und einige andre, zeigt aber auch, dass die Richtung der 
Schnitt- und Stichwunden insofern nicht entscheidend für die Frage seui 
kann, als Wunden, wie sie ihrer grossen Sicherheit wej^en Selbstmörder 
vorzugsweise zu wählen pflegen, wie Stichwunden ins Herz oder Schnitt- 
wunden in die Hahfgefässe, grade auch von Dritten beigebracht werden, 
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om den Schein des Selbstmordes zu enr^en.*) Mit zweifeUfreier Ge- 
wissheit kann daher Richtung nnd Verlauf der Wunde nur dann gegen 
Sdbstmord zeugen, wenn die eigne Hand diese, eine solche Wunde 
unmöglich gemacht haben konnte, z. B. wenn die Leiche eine Stich- 
wunde zeigte, die im Rflcken cingedruiigon, nnd von oben nach unten 
verlaafend bis an die vonlern Tlieile der Lunso ji^edmngen war. 

Bei Halssclinitt w uiiilon durrh »Selbstmord verlauft die Wunde 
gewöhnlich allerdings von links mich reehts und vi>n ohrii narii unten, 
leh habe indess schon aus'jc führt, wie schwer es m'\M»hi)licli ist, an der 
Leiche zu bestiniinen, wo der Anfauyj, wu das Kude solcher Wuude sei, 
von welcher HestimniuniC ja eben auch die ihrer HichtuHL: aliliängt. 
Hierzu kommt, dass selbst, wenn diese sieh ganz unzweifelhaft fest- 
stellen Hesse, sie an sich nichts beweisen kann, da Denatus mit der 
linken Hand geschnitten haben konnte, in welchem Falle die der obigen 
grade entgegengesetzte Richtung erzielt wurde, und dass viele andre 
Zufalle hier hindernd in den Weg treten. Im Uebrigen kommt sowohl 
bei Selbstmördern, wie durch fremde Hand, in seltnem Fällen ein ganz 
horizontaler Verlauf der Ualsschnittwunde vor, der es noch schwieriger 
macht, Anfang und Ende des Schnittes zu bestimmen. Grade bei Hals- 
fldmittwunden endlich beobachtet man nicht selten FftUe, wo die Zer- 
störung durch dreist und sehr tief gef&hrte und mehrüache Schnitte so 
fftnsfaterlich ist dass der Gerichtsarzt vollkommen ausser Stande, sich 
selbst und Andern durch das ProtocoU die Richtung der ursprfinglichen 
Wnnde klar zu machen, die übrigens noch durch Retraction der Muskeb, 
duth die Manipulationen der Leiche beim Entkleiden und Transpor- 
tiren u. dgl. wesentlich verändert worden ist Dass selbst ringförmige, 
den Nacken durchfurchende Schnittwunden von Selbstmördern gemacht 
werden können, Iwweist einer der untenstehenden Fülle. Kndlicii ist 
auch bei dieser Art von Verletzungen darauf aufmerksam zu maclieu, 
was vorkommenden Falles für die i^ntscheidung »'iguer oder fremder 
Schuld wichtig sein kann, dass bei Durcliscliiieidung der grossen Hiut- 
e^^fUsse und der Luftröhre der Tnd niclit sr» schnell zu erfol^eu braucht, 
ilass der Verletzte nicht noch f;diii( i^eweseii wäre, Ilaiulliuii;eii vorzu- 
nehmen, einitje Schritte zu gehen und dert;leicheu . ehe er zusanimen- 
brach, eine Thatsache, die wir sch(ui bei Schädelverletzungen, Organ- 
mptoren und Herzwunden hervorgehoben haben mid bei den Verletzun- 
gen, von deiien hier die Rede, wiederholen müssen. £s entstehen 
Zweifel am Selbstmord, weil der Betreffende in einem Zimmer mit 
durchschnittenem Hals an der Erde gefunden wird, das Messer aber in 



*) Ein Fall Ton Mord durch HalHScbnittirondeii vod Hartun;^ in Vierteljahrsschr. 
18C0. XVIL 8. 105. 
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einem Nebenzimmer auf dem Tisch liegend vorgeftinden wird, nnd auch 
in diesem Zimmer Hlutspuren angetrofVen werden. Wie Taylor*) der- 
gleichen Fälle mittheilt, in denen der Verletzte noch im Stande war, 
zwanzig bis dreißig Schritt zu gehen, so werden auch wir unten einen 
Fall derart mittheilen. Wenn nach lüle diesem nicht die Combination 
eigonthfimiicher Thatsachen den concreten Fall bis zur Gewissheit auf- 
klären kann, wie z. 6. in einem FaUe eines zwanzigjShrigen Mannes, 
den man mit tödüichen Halsschnittwonden mit dem Banche anf einem 
Misthaufen liegend gefanden und ein Basirmesser krampfhaft fest in 
der rechten Hand der Leiche fand, wodurch der Selbstmord ganz un- 
zweifelhaft erwiesen war, so bleibt dem Gerichtsarzte weiter nichts 
ul)rig, aJs seinem Gutachten eine Fassung zu geben, die entweder die 
hohe Wahrscheinlichkeit der eigenen oder fremden Schuld am Tode 
ausspricht, oder, wenn aurli dii's nicht möglicli, eine Fassung, die in 
einer aiisrheineiKli'U Unbestimmt Ih'Ii khir gemifi- ist, um (Iciii llii-litcr 
Andeutungen für die tcruere Bcliniidlung der Sache und für die Er- 
miltclunii vmu anderweitigen Beweisen, die er von seinem Staiidpnnklc 
zu sammeln liat, /u geben, z. H. „dass die Oiiduction keine Ergebnisse 
geliefert habe, weleiie der Annahme, dass Denatus dundi eigne Schidd 
<len Tod gefunden, widerspracheu"*, eine Fassung, die wir hier für idin- 
liche Fälle bereits mehrüeuih empfobleu haben und sehr häutig wählen. 

$. 24. CkialiUk. 

1A3. Fall. Zweifelhafter Selb»iinor*l. llaU&cbuittwuuden. nerzstich- 

' w umli'H. 

Am IS. Mai wiikIc dt'r .'^fhnlmiaolior V... ',U'< .laliro all, ilcm Trunk«- tT|;«'t>rii . hn 
von itUKTi V! iM lilossoiior 'J'liüi l'nU an der Krde liegend vorgefunden, mit »Stieb- und 
Schnitt« iiiuirii au ]5rn>t und Hals. 

Frische Leiche. Musoulö». lirust und llündo, welche unverletzt sind, blutbesiidelt. 
— Zu beiden Seiten des Haines Ton der Gegend des Proc. masi nach unten und voni 
laufend, 2 \N'unden> welche bis auf die Muskeln drii^n, 2i Zoll laii^, klaffend mit 
xiemlirh schaifent mit anj^etrooknetem Blut beleihten, su^illirtcn Rändern. Oefiisjie sind 
am Haltte nicht verletzt. AikI' t thalb Zoll von «It linken Hnistwnrze nach innen und 
iintiMi. nnd crerade nach iintt n l>. tmd<^n si< !i •_' Wuiidon, '., Zoll lan-j. ^' liarfrandii;. oben- 
falls mit. ttiK'kn<'n. ^mrillirton Kätidoiu. Iht NL'lheu ponetriren. Aii''li an dor Innenfläche 
ilor |{n)>td<'i'kt'n sind die Wundräuder sn«;iliirt. Die obere der Iteideu Wumien diuch- 
dringt d^u Herzbeutel, in welchem eine grosse Quantität coaguHrten Blute« sich befindet. 
Da» Herz stafk contrahirt hat eine ebenso wie die äussere Wunde veclaiifonde Wonde 
im linken Ventrikel, welche denselben durchbohrt. Im linken Thoraxraume etwa 12 Unzen 
flüi(!d(;es RInt. Am Rande ist der obere Lappen der linken Luntro durchbohrt. Der 
untere Stich diirihdrinizt das Zwerchfell, mit glatten Händem, ohne dass ein Banchein* 
gewcide verletzt ist. Anämie sämmtlicher Organe. 

*) Taylor, Med. Jurinpr. S. 509. 
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B» musste im GutaehtMi ausgesprochen werden, dass Denatus an Verblutun;? durch 
Venmnduig des Hwieiis und der lAmgß nrittelst eines messerUinlichen Instrumentes 
C«storbcn sei, und dass die Halswunden den Tod nicht horheiirofuhrt hättiMi. «t i^i-^ ferner 

.ummehmon sei, dass die Halswundc vor der llorzwundt' VM-iufluarht sei. iiinl lia^s kein 
»tnmd vorhanden ^oi, wt^h-hrr dir Annahme rochlftTtii:t . da>s ein Selltstnionl iiiclit vor- 
liege, deuu ein Kampf hatte nicht stattgefunden und ein hriiter würile die llaUwunde 
akbt so obeifl&chlich gemacht haben, (icrade der Erfahrung nach sprechen derartige 
Versuche and Probesehnitte ffir Selbstmord, fnr den auch der Sitz und die Richtung der 
HslsBchnfttwnnde geltend gemacht werden müssen. 

IM. Fall. Heristichwtinde. ErstickungT* nicht Verblutung. 

F.t'i einer Srhlätjerei wurde am '2S. Juni c. der Horst tödtlich verwundet und 
starb alshald nach der Verwundung, so dass ihn der biuzugernfeue Dr. W. bereits todt 
Torfand. 

Der Habel der That verdächtig, will von dem Getödteten von hinten angegriffen 
«Orden sein, mit der Unken Bmstseite gegen die Wand gestanden haben, seinen Kopf 

in den linken Arm gestützt haben, und mit dem Messer, welches er in der rechten 
Hand hatte, immer nach hinten gestossen haben; dass er Jemand verletzt habe, will er 
pt nieht hemerkt halten. 

Bei der am 3U. Juni verrichteten perichtlieheii ( »bduction hat sich an für die lie- 
urtheilung des Falles wesentlichen Punkten ergeben: 

Die Leiche des Horst ist wohlgenährt und musculös. Zwischen dritter und vierter 
Rippe befindet sich zwei bis drei Finger von der Mitte des Brustbeines und 2|; Zoll 
von der Unken Kustwarxe entfernt, eine fast senkrecht gestalte, ^ Zoll lange, khffende 
Wunde, mit s. Harfen Rändern, welche nur wcnitr l lutbetrocknet sind, sieli holde in 
•«pitzt.-n Wiukeln be^o^rnen. .An dem linken Wundrande ist FettjSrewetie siehtbar, und 
ma<"ht dadurch die Oofliiung den Eindruck, als ob die Maut sehr."»»: von Iink< uaeh rechts 
ilurrhschnillen wäre. I'rei Zoll über dem inneren Hude iler A icji nbrautii dfs linken 
Augw befindet sich eine etwa 3 Linien lange, halbmondfünnij^c, mit ihrer Convexität 
Bach ansäen gerichtete, bhitig getränkte, mit schwach gerissenen Rändern versehene 
Hsntverletzung, wdche eingeschnitten etwa in ZweiUwlergTosse blutunterlaufen ist Dicht 
daneben nach unlen tu «ine linsengrosse Hantabscbürfuiig. Am übrigen Körper, na- 
flientlicb am Halse und an den Händen k' in Verletzungen, jedot h wird nn. h bemerkt, 
das« der rnterbaueh leidit. wie auch dis Ib'uid. mit w-'lelinn die L<'i> lie b. kb idet war, 
stark blutbesudelt ist, sowie, dass bei r>ruck auf die Wunde HInt ;nis .jcrs-nM-n lur- 
vitrtritt. Die Sehleimhäute sind bleich. An der Innenfläche des IJrustbeines i>t. und 
zwar nach innen von der EingangsüfTnung gerechnet, eine anderweitc, nach Lage und 
Ausdehnung der beschriebenen Verletzung enttiprechende Oeiihtmg vorhanden. Beide 
Langen sind an die innere Rippenwand gedrängt. Aus dem linken Brustfellraum wird 
eine nahesu i Quart betragende, stark blutig gefärbte Flüssigkeit ausgefällt, während 
der rechte Rrustfell.^k leer ist. Im Herzbeutel bt tin lef sich link< und rdten, entspre- 
cb<'nd etwa der äusspron Verlelzuncr, eine ebenso litwclialTene iiai h l-a£re uiul Riclitiing^ 
Vf-rletzunir. Im llcr/b.utel befinden sieh Mas-en fln->ii.:<'Ti und LTeronnenen Hluti's. 
letitere etwa im Uewicht von i— l l'fund. In der rechten llcrzkanmier etwa einen 
Ffaiger breit unter dem Austritt der Lungenarterie eine nach Lage, Richtung und Grosse 
der änsseren entsjnfochende, seharfirandige Verletzung, welche in das Herz eindringt, 
weiter beide Wände der Aorta durchbohrt und sich verjüngend m den linken Vorhof 
ehidringt, noch dessen hintere Wand durchdringt und in der hinteren Herzbeutelwand 
endet, woselbst eine an dem inneren Bhitt befindliche, immer senkrecht gestellte, scharf- 
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randige Wunde vorhanden iaL Im Uebrigen ist das Hers normal. Au« dem linken 

Bruätfelhack werden noch grosse Massen 'ciuige Pfund) geronnenen Ulule^ ausgeticLöpft. 
I>ie Lungen pross, von hellgrauer Farho, sind wenig bluthaltig, stark ödematös. l)ie 
Luftröhre stark injicirt, wir- auch der Kehldeckel, unter des>en Sohlt iinhatit einige >tP'-k- 
na'ltlkopfgrossc Hlutaii-^tiolungen. In der Luftröhre viel Speisereste, w.-lcho sich au> h 
in diti grohÄc-n Brunchicu fortseUeu. Die Wirbelsäule ist unverletzt. Du- iiauchorgaute 
gehen nidit» Regdwidiiges in bMoeilien, »ie sind nmmial gebaut, blutarm, nur Nieten 
und Uoblader verhiltDissmissig reichlicher bluthaltig. An der hinteren FMcbe der 
«eichen Si-hädeldecken UnkerMite befindet fiieh nach deren ZurnckHchlagung eine zwei 
ThuIiT jjrosse Blutunterlaufung. Die knöcherne Schädeldocke ist unverletzt. Die in 
der Kopfhöhle cnUialtouen Organe geben nichU xu bemerken. Sie »ind normal gebaut 
und wenij; Muthaliia. 

Die sehr bcilctilc'udo Virlotzun^i: des ller/.cns. \vi i('[it'> ilurcli die \u> auf «ii«- hinl' r." 
iieubüutclwoud diiugeude Verletzung vulUtundig, uuuilich in seiner vorderen und tiiutcK ii 
Wand durchstochen war, und die ebenfalls voihandene Durchbohrung der vorderen und 
hinteren Wand der aus dem Heizen austretenden grossen Schhgader, Aorta, mu8»ten eine 
sehr betrlchtJiche Blutui^ cur Folge haben, wie denn auch sehr betrftrhtliche, mehrere 
Quart betr^ende Massen Blutes aus der linken Brusthöhle und ilcm HtT/beutcl atts;:» - 
schöpft wurden, ein Blutverlust, welcher vollkommen ausreicht, den alshaldi^'^n Tod d< s 
Horst zu erklären \\'enn};kii h die Zeii hen der |!hitl-'tre an der Leiche niehrfa« !i 
consfatirt wurden, .>o war dioelbe dtnuoch nicht >o autruilend, wie >ic .«(»nsl l»ci an 
Verblutung gestorbeneu Menschen zu ^eiu pfl^gi, und waren ira vorliegenden Falle uehvu 
den Zeichen der Blutleere solche v<H>haiiden, wie man sie bei Erstickten zu finden 
pflegt, nimlich die sehr ausgedehnten Lungen, die injicirte Luftröhre und Kehldeckel 
unter dessen Schleimhaut sogar einzelne Blutaustrctungcn wahrgenommen wurden. Es 
hatte sich somit mit der Verblutuntr eine Firstickung combinirt, welche schneller dem 
Leben ein Knde machte, als der l?hiiver!u>;t untl welche sich i-rklärt theils duich die um 
dius Herz onrossetien BlutmasNeu, welche mechanisch einen hni' k auf dasselbe au>ül>!i u 
und lahmten und dadurch einen .StilUUitid der (irculatiun Ix wirkten, tbeih tlurch »leu 
bedeutenden B)utergu.ss (mehrere Pfimd) in den linken Luugenfellsack, welcher plützlieh 
entstanden, die linke Lunge üai völlig ausser Function setzen musste, und hat somit 
die Verletzung des Herzens den Tod des Horst zur Folge gehabt. 

Eü haben sich noch zwei Verletzungen an den Schädel des nenatu.s mit Blutau»- 
tretung verbunden vorgefunden, welche mit dem Tode in keiuem nlhem Zusammenhang 
standen. 

Im«' Entsteliui der \ ericlzungen anlan^'ert«!, ist die L»iu>l wunde ..U < ine Stichwunde 
zu eruciiten, welche mit einem spitz-scharfen Inslrumeut erzeugt wotdeu i.<«t, das, wenn- 
gleich die Wundrinder btidenteits in spitzen Winkeln sich begegneten, doch nicht dakh- 
artig beschaffen gewesen zu sein braucht. Vielmehr ist das uns bei der Obduction vor- 
gelegte Tischmesser, das übrigens nur einen sehr schmalen Rand hat, vollkommen ge- 
eignet gewesen, die qu. Verletzung zu er/eu;:en, und, ist diese Wunde mit demselben 
zu erzeugen, eine erhebliche Kraft erforderlich gewesen. 

Auch ist nich anzunelimen. dass Habel keine .\hnung davon ffehalu habe, dass 
er die <|U. \erletzun<: mit den» Mfs>cr erzeugt hat>e, da ein menschliclier Körper, noch 
dazu mit Weste und Hemd bekleidet, einen so erheblichen Widerstund leistet, da.ss er 
denselb«! fihl«i konnte. Mindestens hfttte, um nicht gewahr zu werden, dass er den 
Horst veiletzt habe, hierzu ein sehr grosser Giid von Err^ung seinerseits vorhanr 
den gewesen sein müssen. 

Die Richtung des Wundcanales ^eriiuft ziemlich horizontal und von links und aussen 
nach rechts und innen. 



,^ .d by Google 



Verblatun^. §. 24. Casuistik. 155. Fall. 



349 



Wenn der Thiter angiebt mit der linken Kürperhftlfte gegm die Wand gestanden 
M kaben und nach kinten bin frestomen zn haben, ho liegt es nicht ansser der MSg- 
licbkett, dass er auf dieae Weise don hinter ihm und nach rechts hin stehenden Habel, 
il«T ihn) «i'ino linke Seife zn^eliehrt halben inus«, in der vorifefunden Wei"<p verletzt 
hat. Si'U»tverstäiidli> ti kann er ihm aber auch gerade gegenüber gestantien und in, 
ilerselben Weise pe-^tnchen haben. 

Was die Verletzun(;en am Kopfe betrifft, so setzen dieselhen nicht die Anwendung 
dncs spitzsekarfen Instrumentes TOrans, sondern sind durch einen stnmpfecharfen Korper 
«tragt,, Fall, Schlag oder Stoss mit einem sieben, und liast die erkebliche Blutnnter> 
bnfung um die Verletzungen hemm annekmen, dasa dieselben fröker zugefügt seien, 

ab die Her/wiinde. 

Hieniach ^eben wir nn«ser aint><eidliehei Giitaehten »laltin al»; 1) dass Denafus 
(lurrh die vorpefundene Verletzuntren des Herzens seinen Tod cri funtien lialie; '2) ilass 
dirsell>en durch ein spitz-scharfes Instrument ei-zeugt sind; 3) dass ilns var^eleg^ie Tisch- 
BMSIsr oder ein ähnliches Instrument zur Erzeugung der Verletzuni^tn geeignet gewesen 
ist; 4) dass die am Kopf befindlichen Verletzungen mit dem Tode in keinem Zusam- 
■enhing staken. 

188. Fan. Stichwunde in die Subclavia. Mord. 

In der Nähe einer Herbep.'e wnide die Leiehe treftmden. Kin Kainiif war nach 
dem Folgenden sichtlich voraufgegangen, so da.ss die Schuld eines 1 »rillen nicht frag- 
Krh Min konntcu Wir fanden eine Uutbesudelte. 20 bis 80 Jakro alte Leiche. Die 
KleiduDgsstdeke stark mit Bhit kesudelt; Rock, Weste, Hemde mekrfoch zersdmitten. 
Ldcksnstarre; Todtenlloeke. Animie, besonders an den ScbleimhSnten ausgesproeken. 
Am oberen Rande des rechten Scklfisselbeines, 2 Zoll von dessen innerotn Knde be- 
trinnend, vorläuft eine ^ Zoll lanire. etwa 2 Linien klaffende jj^radlinipe Wunde, mit 
»••liarfen claiu ii l{ändern, spitzen Winkeln, deren oberer mit aniretrorknetein Hinte be- 
deckt ist Im <irunde ist das Schlüsselbein sichtbar. Ks entleert sieh aus ihr reii lilirli 
blutig geHirbte Flüssigkeit. An der rechten Backe eine baU)mündfüriui>;e, scharfrandige, 
Mbotk fsfkrbte, 4 lanien lange HautTorlatziuig. Am reckten Vorderarm, über der 
Speiche, 6 Zoll bock von der Hand cntferat, eine querhrafende Wunde, $ Zoll lang, 
lelbUndig entapreckend der obigen Wnnde, anscheinend tief in die Uuskehi eindrin- 
gend, deren Ränder bhltdurchtr&nkt sind. Von deren Mitte ab verläuft eine iei< ht be- 
irwkuete Hautschramme nach innen und unten, '2 Zoll lanjj. Am Mittelplietl des lin- 
Im Zeieefi Flyers, dicht über dem Kiiötliel der Länge nach, eine Wunde. \ Zoll lan^', 
l Linie klaffend, bis auf den Knochen drino;end. Ränder s<-harf, glatt, blutgetränkt, 
Winkel spitz. An der äusseren Fläche des Scbüsselbeines, rechts auf dem unteren 
Dritttbeil des Stemoeleidomastoidens, zwischen ihm und der zweiten Schiebt der Hals- 
■oskeln bis 1 Zoll unterhalb dea Kieferwinkels, schwarzes geronnenes Blut und Imbi- 
bitiim des Zdlgewebes. Die oben baschoriebene Halswunde gebt nach innen und unten, 
Kbmaler werdend, bis zur Subclavia, welche 5 Zoll von ihrem IVsprung quer duitk- 
^hnitfcn ist, in glatten Händeni. l>ie Wunde ist von Blutgerinn.seln nmireben. — Im 
ruhten Rrustfellsack eirca 2 Pfuml nicht sehr dunkles, mit weichen ( Jeriiui.seln ver- 
uii.schtes Blut. Rechte Lnnpe unverletzt, I'.eide Lungen hellirrau, anämisch, trocken. 
Hm ganz blutleer. Bauchorgane anämisch. Kopfhühle verhältnissmäsüig noch ziemlich 
HA Bhit; Organe normal. 

In der Sckwurgerirktssitzung kam nock zur Spracke, in welcker Stellung sich der 
mter zum Verielztan befunden habe, da ersterer behauptete, daas dieser sich in das 
Meiser anfgennnt habe. IMes mussto natfirlicb zurückgewiesen weiden. Nickt allein, 
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dBss aus den mehiütehen SchnittMi in den Kleidungnstäcken zu folgern war, dass über- 
hanpt mehrere Stirho geführt seien so konnte auch mit höchster Wahrscheinlichkeit 
> < I :iiil>l^<t werden, dass der Tb&ter aich vor dem Verletzten zur Zeit der Tbat befon» 
tiuu habe. 

156. Fall. Zweifelhafter äeb!>tmord. Verletzung der Jugularcu. 

Sehr Tiel schwieriger war die Frs^e vom zweifelhaften Selbstmorde zn entscheiden bei 
einem llutiuacher, den man irleichfalls an einer Ilaisschnittwunde j,'etödlet fand. Man 
hattr (h ii Mann noch ziciiilieh spät in der Nacht im Zimmer umh»'rirehu liMren, und ihu 
;im andern Murpen auf <lem l'.odcii di-.s.selbru in lli-nuUru mein und mit Uoscii un<i Stiefeln 
iM kh'idrt, uueh mit einem dünnen »^eithicQ llaUiuch ani^ilhan, gradeübcr dem Spiegel 
todt lio|,a>ud gefunden. Ringsum war Alles voll Blut, etwa zwei Fuss vom Todten lag 
ein zusammengeklapptes (cingeschlagnes) blutiges Rasirmesaer, welches aus einem^ 
im Fenster stehaaden, offnen Basirmesserfutteral fehlte. Nicht weit davon lag ein frischer 
Haufen Menschenkoth. Diese Umstände, so wie haaptsichlich der Befund TOn zwei 
oberflächlichen Hautwunden in beiden KII'iiliiii.'inbeu}i;en, während die ITeradsürmel 
die panzen Arme l>edeekten, endlich die \ ti h;^IIlli^^e d. > Heuatus, der mit iWfi 
('iineiilduen zusanun» iilclitf, hatten die Verrnutiiuiii^ auf ein»' M^rdthal r» !:*' !,^eiiiacht. iHn 
Tod liatte i-iue IlalsMhiiittwunde virursaeht, die von einer .Seile zur andern etwas schräg 
von links und oben, nach rechts und unten verlief (ubue dass da» llahituch zerschnitten 
war — ), und welche den Kehlkopf und beide äusseren DrossekenMi durchschnitten und 
einen Verbluftungstod Terursacht hatte, der sich in der Blutlenre des ganzen Korpers 
(mit Ausnahme der Gehimvoien, die noch sichtlich Blut enthielten) doenmentirte. Aber 
es ergaln II sii h ii >i h merkwürdige pathologische Befunde^ die g^eiclizeitig die Benrthei- 
Iun'„' de^ l"alle> erleichterten. Die Luftröhre war Cast in ihrer jranzen Ausdehnung, so 
wie die Knorpel des Kehlkopfs, verknöchert; auch die Bronchien waren vcrknr.chert und 
iiithielleu Kiter, d;is Ib r/. war um die llaltie des Volumens h\ pertruphisi h mit Er- 
weiterung des linken \ enlrikels , und die Leber zeigte Lirrliose. Diese Krankheiten 
hatten den Verstorbnen, wh durch äntliche Atteste und seine Hausgoiossen fes^iestsllt 
ward, seit Jahren sehr leidend und verstimmt gemacht, und noch am Abend vor seinem 
Tode hatte er geäussert: .eine Pistolenkugd, und Alles ist vorbei !" Musste man sehoD 
lii< mach zu der Annahme eines Selbstmordes gelangen, so sprach noch der Umstand, 
da.''s di-' Thür des Zimmers von innen verriegelt worden war, dafür. Aullullciid waren 
nur die Armsclinittwiiudi ii und d;is einsi-schlaLMie Hasirmesscr, worüber wir uns, wie 
f(d*,'t, äusserten: .Oits«' \ < rl« t/uuL,'eii nMis.>cu uolliwcndig zuerst beii^t-brachl wurden sein, 
da nicht anzunehmen, dass ein Mensch, der sich zuerst eine solche liaisverletzuug bei- 
gebracht, sich dann noch zwei Schnittwunden in den Arm habe geben können. Oar 
nicht abzusehn ist es femer, was etwanige Mörder yerulasst haben könnte, nachdem sie 
den Hals durchschnitten, noch die Arme auf die vmrgefondne Weise einzuschneiden, wie 
noch weniger an/nm hmen, dass Dritte zuerst diese leichten und dann erst die todtp 
liehe V«'rletzuni,' l>eii,'el)raehl hätten. Bekannt aber ist es, wie häufig Sell'stmörder zu- 
erst vergeldiche Versu. ln' machen, um zu ihrem Ziele zu irelaniren. Höclist waliischein- 
lich ist auch M. so \ri f;ihri-n, und li;it sich /,ri. rst jene K-ichten Schnitte bt'iu'ebracht, 
die, da sie nur v;auz obertlachlich waren, ihm nicht die Besinnung raubten, und ihui 
Zeit genug Hessen, die HamdsäraMd nodi wieder herunter zu ziehen und nun einen anden 
und sichron Todesweg einzuschlagen. Auflallend ist fiemer das bei der Leiche gefondne 
eingesehUgne blutige Rasirmesser. Aber es liegt nichts in den Umständen, was 
diesen Befund mit der Annahme eines Selbstmordes unvereinbar machen musste; denn 
CS ist erfahrungsmätiaig nicht vorauszusetzen, dass der Tod durch die Halssehnittwnnde 
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«da arplötilich erfolgt war«,' Tielmehr hat Deuatos nach der Analogie ähnlichor, ini- 
Ikh beobachteter ^lle zweifellos wohl noch mehrere Miottten, Tielleicht noch länger, 
fcMit, und kann sehr fnglich nnmittdbar nach dem Schnitt noch das Messer zusammen- 
geklappt und weggeworfen haben. Wie auffallend fenuT das unverletzt ^refundene Tuch 
nm den Hals auch sein mag, so spricht dooh auch dieser Unistand mehr für Selbst- 
mord, als für die Thai eines l>ritten, da kaum anzuuclnnfii. <la>>s ein etwaniiri r Mörder. 
v?lh»t wenn t^r «k-u II. im Schlafe üherfalleu liättc, -.o (wliutsiui uuil lani:>aui zu Werke 
evg&ngeu wäre, da> Halstuch herabzuiiehn. Kudlich ist er schwer, einen blossen Zu- 
hQ ^ritt tn erkMmen, dass die Stelle, an welcher der Leichnam gefunden worden, 
gnde dem Spiegel gegenüber sich befindet, wihrend sidi die Annahme aufdringt, dass 
H. diese Stelle absichtlidi gewUüt, und, dem Spiegel gegenüberstehend, das Halstuch 
h.nniterziehend, den Si 'mitt austrcführt habe.** Dleso Annahme draucr Inrch, und 
vnrde der Selbstmord noch durch spätere Vernehmungen zur Gewissheit erhoben. 

117. fUl. Strangmarke und Halsschnittwunde. Verletzung der 
Carotiden, Jugularen und Luftröhre. 

Bine sehr e^enthumliche Complication zeigte der Fkll eines €C|jlhrigen Mannes, 
«hemal^en Beamten, der angeblich sein Vermögen in Börsen^eculationen verloren hatte, 

nnd dessen Leiche wir noch vor der Obduction anfjckleidet in der Hücki nlage in der 
Küche gesehen hatten. Beide IISihIi' waren stark blutl>esudelt. Am Halse verlief voll- 
kommen liorizoiital*'! von einem oiir zum andern eine weitklalTende. etwas sliim)>f- 
geränderte Wiuide (\\nio Supillatitm der Um»;el>uupeii, und es zeiute sich spater, dass 
dieser Schnitt die vordere Wand der Luftröhre unmittelbar über dem Kehlkopf, rechts 
die V. jngularis und links die vordere Wand der Carotis zerschnitten hatte. Ueber 
den Maekoi verliefen drei parallele, linienbreite, dunkelbttulich roth aussehende, nicht 
sogiDMe Streifen, die sich in beiden Winkeln der Schnittwimde verloren. Am rechten 
Wmkel zeigte sich auch in dem Streifen eine wirkliche Blutau,stretun|:^. r)icht unter 
dem nntf*rt>n Wundrande am Halse knnnte man ein Stück ein<'s el>cn solchen Streifens 
(Ifutlicli walinu'liineu. Aiirunie in alh-n drei lir.tilen sehr auffallend. Die liaucliaorla 
war zwt i Zoll über der Theilunjfsstelle sehr stark verknöchert. Wir crklfirton, da.ss der 
Annahme, dass [»enatus durch Sell>stmord gestorben, nach den Ergebnissen iler Ob- 
docHon nichts entgegenst&nde, dass auch die Strangmarke, beim Mangel jeder Beschä- 
liguig und Verletzung an Kleidern nnd Körper, nicht dagegen spräche, vielmehr diese 
BW einen neuen Beweis für die häufige Erhhrung von der Zähigkeit des Vorsatzes bei 
Sdbstmönlem gäbe; dass der Stran^dationsversuch nocb einige Zeit vor dem Tode ^e- 
nadit worden sein musste (ila noch ciiif Susrillation zu Stanee gekommen war), dass 
te vorgefundene, etwas schartipi>. ^ hr blutige Ra^irinf>ser das leUde Werkzeug pe- 
tresen ««ein könne, und endlich da^s, mit Rürksirja darauf, ila->s die Kleiduniisstücke 
nur au der hinteren Seite sehr blutbefleckt waren, anzunehmen .sei, da:»» l>enatu» sich 
den Schnitt entweder in sitzender oder in liegender Stellung beigebracht haben müsse. 
IKese Annahmen, namentlich auch die, betreffend die Struigulirunf noch einige Zeit 
vor dem Tode, wurden spät«- dorchaus bestätigt, indem ein Verwandter aussagte, dass 
er den Verstorbnen am Tage vorher beim Nachhatisckommen strauL'ulirt und bewusstlos 
gefunden, und ihn noch glücklich gerettet habe. Schon in iler folgenden Nacht aber 
ging er in die Küche, imd gab sich hier durch die Ilalssclmittwunde seinen Tod. 



*) Aefanliches bedbetditelen wir mehrmals bei Selbstmördern. 
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158. bis 161. Fall. Moni «ulcr Sei l>>t mord «lurch \' r I t-t / (i ii t:»>n der *a- 
rotideu, Juguiareu, Luftröhre und durch Kopfverluizuugen. I'riontil 

des Todes. 

K(>k''"iHl<' eut.sptzliche Scene war das Grauenhafteste, wa.s ich unter \ii kiu Achu- 
lichen alä Augenzeuge bei gerichtlichen Erhebungen jon Leichen gewait^am Getüdtenr 
erlebt hüte. In einer Octobemacht hatten Nachbarn Geschrei und Getöse in. der kM* 
Den Wohnung eines Subaltembeamten gehört» man wollte in der Nfthe auch Hnlfiniif 
aus dem Fenster gehört haben, aber erst am Morgen erfinhr man, was sidi sDgelia|it. 
Der Hann und Vater der Familie war als jftbzomiger Mensch bekannt gewesen, i^enm 
aber sonst eines guten Rufes, namentlich auch in seiner amtli. hen Slellin)^ Tm so 
uriorklärliclier und riith-^clhafttT innssto es erscheinen, als man Moffrens, da Niematjil 
V'iii der F;iiiiilif » i •.t liicn, ciiiili und in der klcini-n Küclu' — dii* tr^ui/t', aus M irm. 
Krau und /.\\< i Kiialn ii lte>telR'nde Familie als Leichen z<'rflei>chl und tdutl>e>udelt auf 
dem Boden liegend fand! Nur das Bett de.s Mannes war noch gemacht, in den übri* 
gen hatten die Besitzer gelegen. Vntter und Kinder lagen auf dem Rficken, zum Tbol 
sich berührend, znm Thett eine oder die andere Extremit&t auf einer Nachbarleidte (e- 
laijert: die Sohne Im Hemde, die Mutter Mm Nachtkleide! IMe Leiche des Vatar.s wit 
einem SiMiaafpelz und rnterkloidern bekleidet, lag auf dem Hauch, mit dom Kopf schon 
in die Kamimr hinein, in welcher .sein Bett stand. Die Kiuhe war mit trrossen Blut- 
lachen b»'>udt lt , und am Boden la^en noch ein ungewr*hnlich schwerem Küchenbeil. ein 
alti r Sfiltcl un<l ein Kasirmesscr. welcher Werkzeuge sämmilich mit Blut befleckt waren. 
Auf den er.sten Blick sah man jede Leiche vielfach zerfetr.t und zerfleischt I Was koniitf 
sich hier zugetragen haben? Ein iiaubmord war nicht wahrscheinlich, denn er fehlt« 
Nichts, es war kein Schrank erbrochen v. s. w. In sich selbst mnsste sich die f^atilie 
also abgeschlachtet baboi. und am ungezwungensten dringte sich die Annahme nS, 
dass der Vater, ein starker 40jihriger Mann, die Seinigon und snletzt sich gdödlcl 
. habe. Aber Keinem, der die Leute und ihr Leben kannte, war ein Beweggrund ts 
einer solchen üiithat denkbar. Oder war die gleichfalls kräftige, erst einige 30 Jahn 
alte Frau die Mörderin der Ihrigen und zuletzt ihre eigene? Die vier Obibirtionea 
wurden verfüirt und von uns ausjrtiführt. I)er Kainnerspamis.s wegen schildern wir, al« 
hier vollkommen auMt ii hinil. ilie vielen Wunden nur summarisch ohne die genaue 
Schilderung der Uriginal|)rutukulle nach Maass u. s. w., und theilen nur die weseiitUcbeD 
Ergebnisse mit 

158. Die Mutter. Die ganze rechte Kopfi>eito zeigte Tielbeh »erfetzte Bsatf 
decken, zermalmte Schtdelknochen und hervorquellende, zertrümmerte Gehirnnaassa; 
Gesiriit angelaufen und sugillirt Der TOfdere Balstheil durch einen 9\ Zoll bngin. 
glatten Schnitt getfenrit, der die Luftrühre und beide ("arofiden ganz zerschnitten hatte 
Unter der rechten Mamma eine l[ Zoll lange, klaftVnde. glatt gerfin lerte Wunde, die 
in die Höhle penetrirte: ferner auf dem rechten OberNehenkel eine etwas drei-H-kii'»-. 
scbarti. r;inderfe, I [ Zoll I.uilto Wunde, im Nacken eine 1 Zoll laUL'e .<cliinltnunii>'. 
und kleinere Sti* h\vund< u aut dei rechten Bauch- und Uücken.Heite, auf der recbt«?D 
Hinterbacke, so wie „vielfache einzelne, gar nicht näher zu schildernde blaurothe, nidit 
»ugillirte Flecke, namentlich auf dm Bauch". Beim Kopf ergab sich, dasa die Z«r* 
Irommemng das rechte Seitenwand- und Schlaf-, das Hinterhaupt»* und die Koke Hllfk» 
des Stirnbeins betroffen hatte; auf der rechten Hemisphire eine dicke Lage donkkn 
Blutcoigulums, eine eben solche auf der Scbädelbase, die von rechts nach links ^toII' 
ständig in zw- i Hälften gespalten war**. In dem rechten Leberlappen eine zolllanjre 
Stichwumle und im Körper alliremeine .\nrimie. Da« nicht schwierige Urtheil j;iniJ da- 
hin, dass die Hals- und Nackenwunde mit einem scharf-bcbneideuden, die Kopfnr- 
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lünog« nit eiiieni, mit pxwMr Kraft gafohrtem stumpNchweren, und aimnitliche 
ibrifM Wunden mit einem stechenden Werkzeuge beigebracht sein mu&steu uad dass 
die oben aufgeführten Rasiimeeser, Beil und der Säbel mit einer sehr scharfen Spitze 
ak sokhe Instrumente «/ohou müssten. Auf Befragen wurde noch gesagt, dass die 
Scbädeizertrümmcrurifr, ah;;esehen von den übrigen Verletzungen, |j:auz allein die Aii- 
uabjue eines Selbstmordes aasscbliesse, dass auzuuebmcn, dass die Kopfverletzungen 
den Ualsverletzongen (der Trennung beider Garotiden !) vorangegangen, und diM meh- 
nra dar Ucuicran T^rietzungeu (oberflieliliche SUehwunden und HButabechörfungai) 
•rat Mefa dem Tode zugefügt worden seien. 

169. Der 10 Jahre alte Sohn August. Völlige SStrtrümmerung dee rechten Ohrs 
durch scharfgeränderte Wunden, zwei eben solche auf dem Kopfe, eine dritte auf der 
linken Stimseile. die panze litiki- Backe durch eine eben s^lohe Wunde quer gespalten, 
auf der vorderen Halsscite eiiii' ijleiobe von 2^ Zoll Läufjo, lanl auf (kr Brust, und über 
und unter dem Nabel nocb drei Stich wunden. Die ganze rechte .Schädelhälfte war zer- 
trommert, und ihre Halbkugel mit einer geronnenen Blutschicht überzogen, die link« 
Seit» dN 8timb«iii8 fradurirt und die gtaie Basia des SehBdete sertrnmuiMrt. IHe Voi^ 
(krmad dar Luftröhre, die Vordorwand der linken Carotis duidiaehnittcn. Stiebwundo 
in den unteren Lappen der rechten Lunge mit Bluterguss« Stichwunde in der Hitte des 
Zirerchfells rechts, durch welche die Leber hinaufgedrungen, Stichwunde in die untere 
Fliehe des rechten Leberlappens, Stichwunde in eine Dickdarmschlinge mit Kotherguss, 
and Anämie. Im Ganzen war das Urtbeü dasselbe, wie in Betreflf der Leiche der 
MuUer. 

160. Der 8 Jahre alte Sohn Wilhelm war auf eine ganz gleiche, gewiss canni- 
MMk sn namMode Weise abgesehlaohtet worden. Am Nabel eine halbmondfonnige 
Bsnivoade; eben solche, aber dorehdringend und mit Nelzvorfidl in der Hengnibe, 

and zwei dergleichen auf der linken Brustseite. Zwei panllde ffiebwunden von der 
Mitte der Stirn durch das gespaltene i l t nach dem linken Ohr zu. Zwei andere 
Hiebwunden auf dem Wirbel, tmd auf ilcm linken Schoitidbcin. Eine glattgeräuderte 
Sclmitt wunde auf der vorderen .Seite des lJalsc,> betjeiruele sich mit einer eben solchen, 
ton hinten her geführten so, dass in der Mitte des Halses nur eine zwei Zoll lauge 
Brücke unverletzt geblieben war. Diese Wuude hatte nach Trennung der Halswirbel 
dss Rnckenmarii eiogesehnitten. Also ein versuebtes förmliches Kopfiabsehneiden! Bei 
der inneren Besiditigung fand sich der ganze Schädel, das Schädeldach rechts wie links 
uDd die Basis zertrümmert, eine pemetilrende Himwunde rechts und grosse Ergüsse im 
Kopf Ton dunklem und geronnenem Blut. Am Halse zeigten sich hier die grossen 
Mitlichen Gefässe, so wie Luft- und Speiseröhre nicht verletzt, aber eine vollständige 
Trennung des zweiten vom dritten IKilswirbel. Stichwunde in den unteren Lajtpen der 
linken Lunge mit Erguss von flüssigem Blut: Stichwunde in der linken Hälfte des 
Zwerchfells mit Vorfall des Magens, der hier au seiner hinteren Wand gleiclifalls eine 
SÜchwunde hatte. Allgemeine Animie. Abgesehen von den Werkieugen, über welche 
«ach hier wie bei der Leiche der beiden Anderen abgeurtheilt werden musste, erklärten 
lir, dsss sneh bei diesem Knaben die Kopf- den Halsrerletsungen Toitngegangen sem 
muasten, und dass die \'erletztmgen an Brust und Bauch erst der Leiche zugefügt wor- 
den, was sich nicht allein au> der Beschaffenheit der Wundränder. so wie aus der 
Flüssigkeit des Blutes im Vergleich zu dessen Coagulirung im Kopfe rechtfertigt, wor- 
auf ich an sich allein weniger erheblichen Werth gelegt haben würde, wohl aber aus 
dnr Combination aller Verletzungeu in ihrer OesammtheiL — Endlich 

161. die Leiche des Vaters. Todtenllecke auf der Brust ton der Bauchlage, in 
d» wir die Leiche gefunden hatten. Nur die rechte Hand stark blutbesodelt Auf 
dtr Bancbnitte eine 13 Linien klalTsnde, ziemlich scharf- aber doch efewaii laddg- 
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gerinderte Wunde mit sehwndier Sogfllatioo. »Der ganse Hab ist ringsnm doith- 
selmitten, und lassen sich deutlich drei veisehiedne Wunden unterscheiden, von wddiett 
die eine die rechte Halsseite, dio zweite den Nacken und die dritte die linke ETihr 
Seite trennt.'' Sie hatten alle drei seht ^i liai f-glatte, unsugillirte Ränder, hatten aber 
nur auf Iteideii Soiten die Drosseladoni trotronnt, die übricon wichtiiren Onzan»' am 
llalso unversehrt gelassen. Ich bemerke nur nocli, dass die Bauchwnnde >i« li nii bt als 
eine penetrireude zeigte, und dass im Uebrigen Alles unverletzt und nonual war und 
Animie dm Tod veianlasat hatte. Wir eAlIrten: dass die Yerhlutung aus den Hala- 
wunden erfolgt, dass diese mit dem Torgelegten Basirmesser oder einem gans Ihnlichen 
butrument Terursaebt, dass die mit dem Tode nicht in Zusammenhang stehende Bauch- 
wunde vor den Halsverletzungen zugefü^ worden, und dass ein Selbstmord des 
Donatus anzunehmen. Der Richter fand sich veranlasst, die Frasre vorzuleben, 
welcher von beiden Elieleuten den Andern überlebt habe, und sie wunle 
dahin l)eantworto( : dass der Mann nach <ler Frau gestorben sei. Bei dieser 
halten sich Zertrümmerung des .SchüdeLs und des Gehirns, völlige Spaltung der Base, 
bedeutende Bluteigusse in die Kopfhohle, vöUige Trennung beider Garotidea und 
eine Leberwunde^ beim Hann nur eine Tromung der Jugniaren voigeftmden, und es 
wurde schon, Torausgesetet, dass die Verietzungen den Beiden gloiefaseitig von einem 
Dritten zugefügt worden, nothwendig haben angenommen werden müssen, dass diese 
seltne Anzahl der ailerbcdeutendsten Verletzungen die Frau früher getödtet haben 
müsse, als die Verhlutuns; aus venösen Gefassen den Mann. .Aber die La<^e des fnrelit- 
bareu Gesammtfalls dnin^e überhaupt zu der Annahme, daas der Mann erst allen 
^einigen und zuletzt sich selbst den Tod gegeben gehabt habe. Es war festgestellt, 
dass der Haan spit in der Nacht nach Hause gekommoi war, ob betrunken oder nicht 
(er war kein Sivfor), ist unbekannt geblieben. Nun entspann sich ein Streit mit der 
Frau, der bald sehr heftig und thitlidi geworden seia muss, und die schon in ihren 
Betten Ii eckenden Knaben erweckte und anbringen und der Mutter zu Hülfe siloi lises, 
denn der llülferuf aus dem Fenster war von einer Kinderstimme ausgejanpen. Nun 
erst wurde die viehische Wulh des Mannes aufs Aeusserste nresteisjert , und er opferte 
mit überlegner Körperkraft P^ineii nach dem .Andern hin. OfTenluir hatte er zu Anfang 
sich bloss des schweren Küchenbeils bedient und damit auf die Köpfe mit wütheuder 
Kraft eingeschlagen, dann erst den wehrlos Umgesunknen, noch Lebenden die HUse 
abgeachnilten, und snlelst noch mit dem Sibel auf die StorlMnden, ja schon VeneUe- 
denea in blindem Toben dngehraen und gestodien. Die oben kuis aagedentete Lage 
der Leichen, dio zum Theil mit einer Kxtremitit auf einer Nadibarleicbe lagen, bewies 
unzweifdhaft , dass er noch an den Leichen manipulirt haben musst« ! .Auffallend ist 
noch ein Umstand. Namentlich bei tler Mutter und dem ältesten Sohn hatten die ITieb- 
wunden vorzugsweise die rechte Seite des Kopfes getroffen, statt, wie trewöhnlich die 
linke. Und doch scheint es nicht, da.ss der Mann „links" gewesen wäre da er sich 
offenbar, wie die allein blutige rechte Hand bewies, mit dieser die Haisschnittwunden 
beigebracht hatte. Es kann also aar angenommen werden, dass die Kopf hiebe tob 
hiatea her gefdlen gewesen, wahrseheialich iadem die Hngtücklichen fliehen wollten. 
Der Selbstmord des Thäters aber mäste bei der Beschaffenheit der Halswunden, die 
seine einzigen tüdüichen Verletzungen waren, als zweifellos ersrln iu -n, denn welcher 
Dritte hätte einem so robusten Manne solche rincrförmipe und dreifa'-he HaN- 
schnitto ohne dessen »uirenwehr beibriutren können, von welcher do< h keine Sjiur an 
der Leiche sichtl»ar war. Offenbar aber hatte er zuerst, als er sein blutiges Werk voll- 
bracht, versucht, durch einen Schnitt in den Baach sich zu tödten. und es ist psycho- 
It^iseh höchst merkwürdig, dass derselbe Mensch, der so eben erst in der iassent 
dcokbarea Wutilhits« dio gransame Verstummelaag seiner Faaiilie mit grösstem Kraft* 
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aafrand aiis^teflDlui hatte, (doeb wohl unzweifelhaft) gleich daianf, die Baad an sich 
Mlbtt legend, mit so sehwachem WiUen Twfohr, dass er sidi nur die Bauchhaut 

trennte!! Nun erst nahm er das Rasirinc:4.scr — dt» wir hn der Obdnetlon sehr schartig 
baiea. £0 hatte schwere Arbeit verrichtet!! 

m. ud MS. FaJl. Mord durch Halssehnittwunden. Verletzung der 

Luftrohre und der Carotis. 

Am 17. Januar 18** durchschnitt dn Vater mit seinem Rasinnesser den Hak seiner 
beiden leiblichen Sohne, des Paul, 3^, und des Oscar, 1| Jahre alt, und machte 
fkich darauf einige Selbstmordvorsurhc durch Sohnittwundeii und Erhingen, die jedoch 
nicht gelangen. T)t«> v« riot/ten Kinder starben gleich nach der That, und wurden drei 

Tage später von \iu< olidiirirt. 

1»)2. Hoi Paul faml keim- Wachs-, soiulcrii «lic powohnlichp Lcichenfai l^e, 

Ao üaUtf eine drei Zoll lauge uud zwei Zoll breit kialTiMido, scharfe Schnittwunde mit 
VBsngillirten« trocknen Rändern, die ganz horizontal verlief. Die Luftrühre war 
fnd» unter dem Kehlkopf glatt und ganz durchschnitten, eben so völlig zerschnitten 
die Unke innere Carotis, die Speiseröhre aber war unTerietst geblieben. VoUkomnme 
Bhtleere im Ldchnam, mit Ausnehme tiner hypostatischen Anfallung der hintern Pia- 
Bttter-V.'iir-ii. , 

16U. Die Leiche des Oscar war schnmtzifr-bleichgrünlich (wachsartig) gefärbt. 
IHe IlalsschnittwiHidr. die auch hier horizontal über den ITals verlief, war 2\ Zoll lang 
und klaffte /wt i Zoll breit von einander. Auch dt^icii Ränder waren scharf, glatt, 
CfH-kt^n timl niflit sucrillirt. Auch hier war die Lnlindire vallkouunen und glatt am 
Krhlkupfe ab- und durchgeschnitten und die Speiseröhre unverletzt. Ein grösseres 
Bebgefisa war bei diesem Kinde nicht zerschnitten worden, dessen Leiche gleichfiüls, 
■it Ausnahme der noch massig geffiUten Sinus dur. mat., Tollkommen anämisch war. 
Die Benrtheilnng beider F&Ue gehörte natürlich zu den einfechsten. Die sdu«eklidie 
Thst musste bald nach der Mahlzeit geschehen sein, denn beide Mfigen waren ganz mit 
KsrtoHTelbrei an<:efüllt. Wir äusserten nach der horizontalen Richtung der Scbnitt- 
minden, dass der Vater die Kinder (etwa wie eine Hassgeige) vor sieh zu stehen ge- 
habt bab«', als er die That vollbrarhtp. lieide Voranssstznniren liat der uaslückliche, 
Bielaacboliäcbe, geistesgestörte Maua .sofort nach der Übduction als thatäüchlicb be- 

«itigt.*) 

IM. FnlL Mord durch Halsschnittwunde. 

Der nachstehende Fsll ist psychologisdi, wie sachlich sdir interessant, weshalb wir 
ihn nicht unterdrücken könnmi; Er gew&hrt unter Anderem ein Beispiel davon, dass 
mii durchschnittener Carotis und Luftröhre der Verietste noch durch mehrere Zimmer 
sa gehen im Stande war. 

Am 15. l>e<eniber \0\ Uhr wurde die Krause in der neben ihrem zweifenslrifj.n 
Zimmer belp<jenen einfcnstrigeu Stube in ihrem Blute liegend mit einer grossen lials- 
schnittwunde vort:efunden. 

Die Leiche lag nach der durch den mitnnterzeiclmeCen Liman ausgeführten Besich- 
tigiuig zwisdien den drei im beregten 2Smmer befindlichen Thnren der Art, dass etwa 

•) Zwfi p^yoholiijriMh uud traumatiM.h ganz gleiehe Fall.- wi.' die vorluT<.'e|j('ndfU 
klrafcn die \it r Kindt-r dt-s Tapeziers S.. denen der gemüthskrauke Vater eines Mor- 
gen», aU die Kinder noch in den Betten lagen, mit einem Rasinnesser Halsschnittwutt- 
den beibncbte, an denen zwei Töchter sieh sogleicfa verbluteten, wihrend die Knaben 
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S FnsB 7 ZoU von d«r offenen Stabenthor entfenit die rechte Sehtiltor der Leielw hg. 

Der Kopf lag nach dem Feoster zu. Beide Arme waren iielieu die Leiche getreckt. d«r 
rechte etwas gebeugt, der Art, dass die Hand die Hüfte berührt. Die Finger b«idcr 
Hände gekrümmt. Beide Heine sind ^^ostreckt. sespnM/.t. li("_'oii mit doii Hacken auf. 
welche beide i;» Zoll von einauJer «'iitferut stehen. l>ie Sjtil/cu lit-ider Füsse stehen 
nach oben und etwas nach au.ssen, und vcrhiiidi it der linke Fuss da.s Schliesseu der in 
den Corridor fübreudeu i'hür. Bekleidet ist die Leiche mit einem bis auf die Watko 
rekhenden Franenhemd, welches auf der Brust xngeknöpfi ist, und welches an tnim 
Torderen FUche von Blnt durchtrinkt und gesteift ist Beide Fnsse sind mit StrioqifBft 
und mit sogebnndonen Schnncstisfelcben bekleidet Beide Arme und Hinde sind blutbe- 
sndelt Die freUieifenden Theile der Oberbrust und der Hab sind ebenfidls blntbejudett, 
so zwar, dass Oberbrust und linke Schulter durch vielfache angetrocknete Str-uu' htv 
von anscheinend nach hinton geflossenem Blute dem I)essein einer Stromkarte cleii-b-'U. 
Im Gesicht bis auf die Stirn herauf befindet sich ofTenl>ar unnespritztcs Blut, <lo>>^leirbeB 
sich auch noch mehrere Fuss weit zu Hiiufiten der l.eiclu' an den Dieli-n beliudeL 

Ausser der Blutlache, in welcher die Leiche lag und den genannten Blutspuren 
zu deren Häupten, fanden sich dergleichen zum grossen Tbeil in Form gro^Mr 
Tropfen oder kleinw Lachen vor dem Sopha des Zimmers. In der Gegend beider 
Thüren derselben, im Corridor, auf dem Trcppenlhir hart an der zum Corridor fShrea* 
den Thür, auf der Schwelle der Knchenthfir und Spurm angeaprititen resp. angewiseb* 
ten Blutes an sämmtUchen Thoren, so wie auf dem Tischtuch des vor dem Sopha 
Stebeudeu Tisches. 

Die Spur des Thäters, als welcher sich der taubstumme SchlfichterleluHui: T<'>pj>er 
ermittelte, wurde durch Blutspuren die Treppe herab über den iiof, einen bcbuppea 
etc. bis in das Nachbargrundstück verfolgt. 

Im Zimmer neben der Thür in einer Ecke wurde ein blutiges Messer gefunden. 

Bei der am 18. December vorgenommenen Obdudion der Leiche der Krause Im& 
sich an für die Beurthdlung wesentUchon Punkten ergeben: 

Die Leidio der 4 Fuss 11 Zoll langen Krause ist wohl gen&hrt und von sebr 
blasser HautÜBurbe, an welcher Ver^bung die Bindehaute der Augen, wie die Schiein* 
haut der Lippen und das Zahnfleisch theilnehmen. An den (iescblecbtstheilen ist etvus 
Abnormes nicht zu bemerken. Auf der Bauchhaut befinden sich alte, weisse, gliu/eiide 
Narben, wie sie nach voran fgegantrener Ausdehnung des Bauchts ^unukzubleil>eri prie- 
gen. Die ganze Leiche ist vielfach li|iUlt'-.iulelt, Nachdem vun dcu ll;iuii'-u ii.i-> l-i"! 
abgewaschen, werden dieselben genau besichtigt. Die Nügel überragen an allen ivixa 
Fingern die Fingerspitzen. An der linken Hand unter dem Nagel des Daumen und 
zwar gerade da, wo dessen beide Glieder in einander übergehen, befindet sich eine 
zwei Linien lange Wunde, welche dadurch entstanden ist, dass ein eben so langes, etwa 
eine Linie breites» oberflichliches Hautstfick derartig abgehoben ist, dass dasselbe mit 
der einen langen Seite mit der übrigen Haut in Verbindung steht. Der Grund dieser 
oborflichlichen Wunde ist trocken und geröthet; eingeschnitten zeigt sich dieselbe blnt* 



leben blieben, von denen namentlich ermittelt worden ist, dass alle Kinder sich geg» 

den Vater frewchrt hatten, wie dies zum Theil auch an den Verletzungen nachirewiesen 
werden konnte. Hier fanden sich <lie llalsschnittwundeu, welche Carnfis. .lugularis und 
Luftröhre trennten, bei den beide!» zur nhiiuefion gekommenen Kindein link« .im Halse 
in schräirer Richtung genau wie nun>l bei Sellotmönietn. Wir mitssten liei iler zur 
Zeil der Ubductionen vorgelegten Frage nach der Stellung des Th!iter^ für wabriMTbein- 
lieh erkliren, dass deiaelbe hinter den Kindern und Betten gestanden habe, was meb 
spiter nach den Aussagen der Knaben bestitigt hat. 
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«tCfiMifni- '^onst sind Vcrirtzungfon an den Hindeo nicht vorhanden. Am Hals and 
IW am unteren Theil desselben befindet sieh eine querliegende, gerade, 4 Zoll lange, 
} ZoD klaffende Wunil<\ Rt^rht>^r--"if- lii ^'t (i<'r Winkel dieser Wunde zwei Zoll senk- 
nrfat unter dem Kieferwinkt l, linkiTstil> iln i Zoll unter demselben. Der untere Rand 
dw Wände ist durch Retraction der Haut bogenförmig, so dass 8«ine höchste Wölbung 
die Bhistb«ingrab« leiebt berfilurt Der obere Rand der Wunde ist nach innen einge» 
slalpt. Die Mnder der Wnnde» so wie deren ganaer Omnd sind intensiT mit Blut g»- 
tdaikt, welebes snm Tbeil giroiin«i ist und das noch jetzt w&hrend des Abvasebens 
der Wände nachsickert. Von den Wundwinkeln beiderseits ist nach dem Nacken zu 
gfflossenes Blut aneelrooknet. I>ie Ränder der Wunde sind durchaus slurapf-scbarf, 
ah*r etwas ungleich, namentlich steht rechterseits ein Haut/.ackcu hervor. Von dem 
rechten Wundwinkel nach dem Nacken zu, ganz in der Richtung der Wunde selbst, 
läuft eine fast ein Zoll lange, allinälig oberflächlicher werdende, schliesslich nur die 
flsdfsbOde dndidringende, seharinndige Wonde^ wetcbe acliliesBlieh einen ssidiien 
Yeilaaf der beschriebenen (grosse) Wunden darstellt. In dem Unken Wundwinkd be- 
laden sich zwei dirergiiunde oberllicbliehe Hanttanungen ?on dnfgen Linien Unge, 
teo denen die obere in die Wunde riborr^eht, die untere eine zwei Linien lange Haut- 
brücke rurückiri>st. Im Orundc der Wunde sieht man die durchschnittenen Muskeln, 
iirifl »lie voll>län(iiff durchschnittene Luftröhre lie{?en. Nachdom die TTaut zuriickge- 
M-blagen. er-jiebt sich, dass die Weichtheile linkerseits vielfach Mutdurcbtränkt sind, 
und die grosse Blutader des Halses dieser Seite in ilirer vorderen Wand durchschnitten 
ist. Bediterseits sind die GeAsse unverletst. Die SpwserShre ist unverlelst Das ^rs 
eithilt in allen vier Hohlen nur wenig Blut, so zwar, idaas in den beiden Voriiöfen 
etwas lliNigea Blut T<Nrbanden ist, die Kammern leer sind. Beide Luogen, von ffrauer 
Farbe, ü^terall lufthaltig, bei Anschnitten wenig feucht, blutarm und fleckig dadurch, 
da*« einzelne Gruppen von Lungenbläschen anscheinend mit Blut gefüllt sind. Uebrigens 
änd die Lungen stellenweis emphysematö.^. In der Luftrühre, deren Schleimhaut blass, 
befindet sich, so wie in den {^rossen Kronchien lheiiw<'is i,'eronnenes, theilwei-> flüssiges 
i^lut. Die Milz von heller Farbe, blutarm, .sonst normal. Beide Nieren normalen Baues. 
Die HoUate ist vollkottniai leer. Die Kuttencheide tet liemttch trodten. Bs werden 
■icrosoopisch in, der Scheide die Elemente des mlnnliehen Saamens nachgewiesen. Die 
Oigaue der Kopfhöhle ergeboi keinen wesentKdien Befund. — 

Die Menge des um die I^che der Krause ergossenen Blutes und die Blutleere 
siaimtlicher Organe, der Leiche erweisen, dass die Krause ihren Tod an Verblutung 
gefunden hat. 

Die Quelle der Blutung sind die am Halse durchschnilteneu <Jefässe gewesen. 
Au-Hser der angeschnittenen grossen Halsblutader waren auch uü'eubar noch kleinere 
Schlagadern verletzt, wie die vielbchen hingesprilaten Blutspuren beweisen, wenngleich 
ihrer Kleinheit wegen, bei der Obduetion die Terietsten Stellen in den Versweigungen 
der Schlagadern (Art thyreoidea) nicht speciell nachgewiesen werden konnten. 

Die Halsscbnittwunde war eine sehr bedeutende, wdcbe am unteren Theile des 
Halses verlanfend, denselben quer eingochnitten, und aus-^er den bereiten Verletningmi 
der (T.'fässe und Weichtheile auch <lie Luftröhre quer durcliNchniilen zt-iL'te. 

Die Ränder der Wunde, wennpleieh etwa> uneleieh, sind im (janzen durchaus stumpf- 
wharf gewesen, und ist das uns vorgelegte blutige Schlfichtermesser, welches im Zimmer der 
Deaata gefunden worden als zur Erzeugung der Verletzung sdir wohl geeignet zu eraelitett. 

Dsss die Verletzung der Denata bei Leben derselben entstanden, kann nicht be- 
zveifaH werden, Angesichts der vielftehen Blutapuren in der Behausung derselben, des 
Blutergusses um die Leithe, der bhitgetrftnkten Rinder und des Grundes der Wunde^ 
n wie des dngeathmeten Blutes. 
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Weniii^lrich die V'crlotzunu'^ ciin- tödtlichc gt'wo->on, so folgt (üur&us nicht, dau die 
Krause auf der Stell«' habe totll uin>iuken mü.sseu. 

Es ist sehr wohl müglicb, da er^t der zuuehmeude Blutverlust »ie ihrer Kräfte uud 
Beeinnung beraubte, daae de in ihrer Stube verletit, noeb die dureb Blutqnirea be- 
zeichneten Sebritte in ihrer Behauflung bat machen können, und scblieadicb in d«m 
dnfoistrigen Zbnmer bewuntloe und sterbend niederge&llen iet und daselbst geiitor> 
ben sei. 

Nicht aber ist möglich, dass, wie die Emma Kielmann angicbt, tlie Krause 
noch geschrieen habe: „Mein Hals, mein Hals". Üa das stimmerieugende Orj.'au, der 
Kehlkopf, durch Durchschueidung der Luftröhre von dieser gleichzeitig getrennt war, 
80 konnte die Krause überhaupt gar keiueu Tou mehr bervorbriugea nach Heibrin^^iuig 
der Halsaehnittwunde, geschweige denn trticnliite Töne. ISe konnte höchstens noch 
röcbetaide Laute von sich geben. Wenn sie die goiannten Worte gerufen, so mnsa 
dies vor Ausffihrang des Schnittes gewesen smo, wenigstens ehe die Luftröhre durch- 
schnitten war. 

Die Lage, Richtxing, Tiefe der Wumte schliessen *war nicht aus, dass dieselbe 
durch selhstinörderische Absicht erzeiiu'^t worden sei, aber sind weit davon entfernt, die 
Beibringung dtireli dritte Hand zu widerlei::eii. Die Nel>enuinstande, die nach ileiu Flur 
weit ufTeu ütebeude Thür des Zimmers der Krause, die nach der Küobe liiu zu verfol- 
genden Blutspuren, welche erweisen} dass sie blutend nach Hülfe gespäht, das Instru- 
ment, endlich Tor Allem die die Treppe hinab über den Hof zu verfolgendai Blutspu- 
ren erweisen die fremde Hand. 

Die Richtung der Wunde verläuft im Ganzen vom link.s nach rechts und von unten 
sehnig nach aufwärts; rechts nahm die Wunde einen seichten Verlauf in den Hautge- 
bilden und ihr rechter Wundwinkel stand hülier als der linke. l>ie gaji/e Wunde liegt 
relativ tief am Halse, der untere Kaud berührt in seiner höchsten Wulbuug die Briist* 
beiiigrube. 

Es ist hiernach anzunehmen, dass der Schnitt tou links nach rechts gefuhrt seL 
Im linken Wundwinkel befindoi sich zwei Udne divergirende^ einige Linien buige 

Hauttrennungen, von denen die obere in die Wunde übergeht, die untere eine 2 Linien 

lange Hautbräcke zturöcklisst. 

Ks .setzt dies keineswegs mit Sicherheit ein zweimaliges Au.setzen des Instrumentes 
voraus. Es kann sehr füglich durch eine kleine Ilaulfalle aui ifalse da^ Messer in dl.- 
untere W'unde t iiit,^>-C'tzt, etwa> iiacti ol>eii abgerutscht >ein und SO dcnuoch ein und 
flerselbc Zug des iles.sers beide Treuuungen veranlasst haben. 

bt der Schnitt von links nach rechts geführt, so kann der ThUer entweder mit der 
rechten oder mit der linken Hand geschnitten haben. 

Hai er mit der rechten gesdmitten, so muss er sich hinter (oder zu Uiupten, die 
Krause liegend gedacht) oder zur rechten Seite der Verletzten befunden haben. 

Hat er mit der Unken Hand geschnitten, so muss er sich vor derselben befunden 
haben. 

Der Töpper hat in den er>t ii Nerhüren. dent-n wir beigewohnt, /.u verstehen ge- 
geben, dass er auf der rechten Sopha.seite betindlieh und >it/,t ud gewuseu, die Krause 
vor ihm gestanden habe und hat den objectiveu Befunden gegenüber dieee Angabe sehr 
viel Wahrscheinliches, dam diese Stellung entspricht der tiefen Lage der Wunde am 
Halse, erklftrt das vorher erwlhnte Abgleiten des Hessers nach oben, entitpricht ferner 
dem Verlauf der Wunde von unten schrig nach oben. 

Nicht Llaublich ist, wenn Töpper zu verstehen gegeben, da>s die Krause „'leiebsam 
in das Me>'-cr hineingefallen '»ibT („'oratlien st-i, denn dem widfr>{trieht di.- Ti> ff d- i Wunde, 
sowie ilure Grösse. Aus derselben ist ersichtlich, dass das Messer gezogen worden ist. 
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Wohl al>or entspricht Richtung, Sitz und Verlauf iler Wunde unter Annahmo, dass 
Töpper Tor licr Krause gesessen, und mit der linken Hand geschnittfu (vorauspjc- 
fetxt, doss er souj>t rechts ist), der Suppobitiou, da^s er mehr abwehrend, als angreifend 
firftJuva lei, dne Andelit, wtlche die über dem nebten Äuge des Töpper voiigelun- 
ieuuk KisUwunden viitenlntMiL 

gl kmm erüorderiich sein, den B|Ater Ton Töpper Torgebmehten Eünmnd, 
dus er Qur, wie er durch Zeichen zu verstehen gicbt, ein klein wenig die Krause 
g«itxt habe, dass vielmehr die Kielmann die Tbiterin sei, «elebe die tödüicbe Hale- 
•duiittwande erzeupl halie, zu widerlegen. 

Thon es ist üln'rhaupt uur eine Ilalsschnittwundc vorpofundcu worden; vor Allem 
abt'f bat Töpper so blutige Hände gclial»t, dass die Spuren derselben sich am Trep- 
pengeländer, so wie auf dem Hofe, über den er geeilt ist, und an dem Sdiuppen, über 
valehan er biaweggeklettert ist, haben verfolgen lassen. 

Die mieroaeopische üntersnchimg des Inhaltes der Scheide der Krause ergab das 
TaAuadensein von Saamenfädchen, die Elemente des männlichen Saamens. Es macht 
dieser Umstand ee «rahrscheinlich, dass dem Ableben der Krause ein Beischlaf vorauf- 
pfffiEiipn »«ei, wenn nicht feststpht, dass sie vor dem Ersrheinon dt> Töpper bei ihr, 
indcmeitig cohabitirt hatte. Kei der (iewühnhcit öffentlicher Uirnen, sich Ma<ii dorn 
Bei^hlaf zu reinigen, ist nicht füglich anzunehmen, dass die vorgefundeneu Saamen- 
thiereben länger als 24 Stunden in der Scheide der Krause verweilt hatten. 

IGt Rfieksiehi auf obige Ausühnrngen geben wir unser amtseidliehes Gutaeblen 
diUn ab: 1) daas die Krause an Yerblutang ihren Tod gefunden; 2) dass die Ter- 
Untang aas der TorgefundcnMi Halsschnittwunde erfolgt sei; 3) dass das voigelegte 
Messer geeignet gewesen, die Verletzung zu erzeugen: 4) dass die Umstände des con- 
ereten Falle> dafür sprechen, dass die Ifalssrhiiittwunde durch fremd«' Rainl erzeugt sei: 
5' dass iler Thätor, wenn er mit der rechten lland t'^^chnitten , an der rechtoii Seite 
(ItT \ erlet/t< n oder hinter ihr hefintllich LM-wesen sein müsse, und wenn er mit der linken 
Band gei>clmitten, sich vor ihr befunden haben müsse; 6) dass diese letztere Annahme 
fiel Wahrseheinliehkeit für sich habe; 7) dass die Krause aaeh Dnrehsefaneidung der 
lafbohre nicht mehr habe qiredien k&men; 8) dass Donata mit der Yerletsong noch 
hriie dnrdi die Zinuner gehen können; 9} dass dem Tode der Donata ein Beischlaf 
ftfaa^egangen, dass aber derselbe nicht unmittelbar habe vorangegangen sein müssen, 
Modem auch bis etwa 24 Stunden zurückdatirt werden könne. 

MS. Fall. Stichwunde in die Brust. Verletsung der Subclavia. Aneu- 
rysma d erselben. Excision. Tod durch Nachblutung aus einer Opera- 
tionswunde. 

Em chumgisch ebenso als Inr die finenaische Beurtheilung interessanter Fall. Am 

26. Hirs verwundete der Baumgarten aus Eifersucht durch Stiche in die llruf^t die 
Krämer, mit der gleichzeitigen Absicht, sich selbst das Leben zu nehmen, durch eine 
Lösiini: von Ferro-Cyankalium, wovon nebet der Lösung noch ein Stück bei ihm go- 

funden wurde. 

Die Verletzte wurde in das städtische Krankenhaus geschafft. Dem Bericht der 
bebaadehiden Aente entnehmen wir Folgeudes: Sie kam dasdbst sichtlich erschöpft und 
Mstana an, die Bekleidnngsstndte und Unterlagen waren mit Blut durehtrinkt, die 
Pttlsideni kaum zu fohlen. Es wurden an der Patientin acht Verletxungen constatirt, 
welche «immtiich in ihrem Ansehen ubereinstimmten und sehr füglich mit einem dolch- 
artigpn Instrument erzeugt sein konnten. Es befanden sich 1) eine Stichwunde auf der 
H«ke der linlten Schulter; 2) eine am rechten Oberarm an dessen liinterer äusserer 
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Seite; 3) eine ganz oberflächliche in der fiep[cnd des Schlüssel- und Brustbeingelenkes; 
4) eine etwa 2?^ Ctm. nach oben und innen von der linken Brustwarze, die Bmstdrüse 
durchdringend; 5) eine einige Centimeter von der vorigen entfernt nach innen und oben 
von derselben an der Grenze der linken Bnistdrüse; 6) eine 4 Ctm. über und etwas nach 
innen von der rechten Brustwarze; 7) eine in der Höhe der 8. Rippe links, etwas ein- 
wärts von der Maramillarlinie; 8) der rechte Zungenrand 2 Ctm. hinter der Spitze ist 
7 Mm. tief fasrig eingeschnitten. 

Die Blutung aus sämmtlichen Wunden, mit Ausnahme der sub Nr. 4, stand. Aus 
dieser dagegen stürzte Blut in reichlichem Strahle hervor, sobald die Kranke aufge- 
richtet wxirde. 

Zugleich trat dabei jedesmal ein Hustenanfall ein, und durch Percussion lit ss sich 
eine beträchtliche Ansammlung von Flüssigkeit in der linken Brusthöhle nachweisen. 
Die Kranke wurde ruhig gelagert, die Wunden mit Heftpflaster verklebt, da aber Wund© 
Nr. 4 weiter blutete, so wurde sie durch Naht geschlossen. In den folgenden Tagen 
fing die Kranke an sich zu erholen. Die Wunden schlössen sich sämmtlich ohne nen- 
nenswerthe Eiterung. Wunde 4 heilte vollständig durch unmittelbare Vereinigung. Die 
Athmung blieb in Folge der erheblichen Blutansaramlung im linken Brustranm stark 
behindert. 

In den ersten Tagen des April fing die Kranke an über heftige Schmerzen im 
linken Arm zu klagen, zugleich wurde die Hand schwächer, und in der linken Unter- 
schlüsselbeingrube bildete sich eine allmälig wachsende, deutlich pulsirende Blutader- 
geschwulst. Diese Geschwulst, welche durch eine Verletzung der grossen, zum Arm 
führenden Schlagader venirsacht sein musste, machte C3 wahrscheinlich, dass die Wunde 
Nr. 4 nicht in die Brusthöhle gedrungen, sondern in schräger Richtung aufwärts ge- 
gangen und die genannte Ader getroffen hatte. Die Blutansammlung im Brustratiroe 
war dem entsprechend durch eine Verletzung des Rippenfelles durch Wunde Nr. 7 zu 
erklären. 

Von einer sofortigen Operation der Blutadergesrhwulst wurde der grossen Schwäche 
der Patientin wegen Abstand genommen. Indessen wuchs di« Geschwulst von Tage zu 
Tage, die Beschwerden nahmen erheblich zu, die Schwäche der Hand steigerte sich zu 
einer vollständigen Lähmung, und so wurde nach einigen vergeblichen Versuchen die 
Geschwulst durch Compression zu heilen, am 27. April er. die Operation ausgeführt. 
Dieselbe bestand darin, dass durch einen Schnitt unter dem Schlüsselbein die grosse 
Ader freigelegt, das Loch in derselben aufgesucht, und «lic .\dor oberhalb und unterhalb 
unterbunden wurde. Um aber dabei nicht zuviel Blut zu verlieren, war vorher ober- 
halb des Schlüsselbeines dieselbe .\dor freigelegt und hier comprimirt worden. Bei 
der Operation, welche trotz vieler Schwierigkeiten zu Ende geführt werden konnte, stellte 
es sich heraus, dass die Arterie bei der Verwundung an der hinteren Wand gotroflTen 
und angeschnitten war. 

Während in der nächsten Woche, von einer rosenartigen Entzündung der einen 
Operationswunde abgesehen, der Hcilungsverlauf ein vollständig guter war, nahmen die 
Athmimgsbeschwerden, welrhe von dem oben erwähnten rtosscu Hlutf rguss in der linken 
Brust herrührten, beträchtlich zu, und es liess sich nachweisen, «lass durch eine Ent- 
zündung des Brustfelles die Flüssigkeitsraenee im Brustraum zunahm. Am <j. Mai stei- 
gerten sich die Beschwerden bis zur Erstickungsgefahr, und es musste die Flüssigkeit 
dt^halb aus dem Brustraum durch einen Einschnitt unter der sechsten Rippe entleert 
werden. Es strömten durch die Ocfl"nung gegen 2000 Ccm. blutip gefärbter, serös- 
eitriger Flüssigkeil aus. Die Athembeschwerden Hessen na< h der Entleerung narh, und 
es blieb trotz der Schwäche der Kranken jjegiündete Hofl'nung übrig, die Kranke ge- 
nesen zu sehen. Am ^. Mai aber trat durch Vereitcnmg der Skhiüsselbeinader an der 
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Stell«, wo «ie bei der Opention freigelegt und comprimirt worden war, eine plötxUcb« 
Mqg auf, durch welche der Tod der Kranken «ne halbe Stunde aplter Tarursacht 
wvde. 

Am 1*2. Mai 1875 vorrichteten wir die Obduction der Leiche der Krämer und 
Umkn aü wesentlichen Punkten: 1) Die Leiche der 40 Jahre alten Krämer ist mä.'isig 
ful genährt, hat im Ganzen eine blasse Hautfarbe: auch die Augenbindehäute sind 
ioMent blass. 6) Der linke Ann ist geschwollen, übrigens nicht verfiirbt, ein Einschnitt 
ii mbm luneran und hinteren Fliehe seigt das Fett> md Zeilgewebe fidemilöa infil- 
triit, und Maat bei Druck sidi eine Uaie, wliaeriga Flfiaai^Mit nudrnekan. $) Die 
BitnrKchen Oeflfnungen sind ohne fremde Körper und Auaflüsae. 7) An der Unken Seite 
im Brustbeins am Ansatz des K<q|lAiickers befindet sich eine schwache, halbmondför- 
mifff. einen (Vntimt'fer lanire , querj*estellte , mit scharfen Rändern versehene Narbe. 
8) Auf der Ilöhe der Schulter linkerseits eine halbmondförmige, mit der Convexität 
nach innen gekehrte, etwa 3 Mm. breite, rosa gefärbte, 1 Ctm. lange Nurbc 9) Unter» 
halb der dritten Rippe dicht am Brustbein eine quergestellte, 1 Ctm. lauge, i Ctm. 
bffüi, fldiwaeb vectMtob glnttrudiga, sehwaeh tmu geürbto Narbe. 10) Obeiiwlb der 
Halm Bnutwane, etwa 8 Ctm. ober derselben zwischen dritter und vierter Bippe, eine 
qMCwtaOto, 1^ Ctm. lange, wie die früher beichriebenen Narben. II) Untarbalb der 
nebenten Rippe luikerseits eine halbmondförmige, mit der Convexität nach innen gu- 
kehrte, bliulich-röthliche Narbe. 12) 4 Ctm. oberhalb der rechten Brustwarze eine 
hilbmondförmige. schwach vertiefte. I Ctm. lant^e, 6 Mm. breite, schwach roth geerbte 
Narbe. 13) An der äusseren iSeite des rechten Oberarmes eine halbmondförmige, mit 
d« Cenrezitlt nach innen gekehrte, 1 Ctm. lange, 2 Mm. lüaffende, etwas vertiefte, 
Mbuadi iMu geOrbte Naibe. 14) An der linken Seite des Haisee, entspreebsad dem 
l ai ia nn Bande dea Kopfiiickers, eine dreieeUge, mit etwa 6 Otm. langen, gltieliseitigan 
idisifdi Bindern Ttnebene Wunde, «ekhe bis anf die Muskeln, und swisehen die 
Halsmuskeln eindringt. Auf ihrem Hninde haftet etwas geronnenes Blut. 15) Untere 
halb des Schlüsselb«'in.s, vom linken Hände de.s Brustbeines beginnend, horizontal bis in 
die Gegend des Oberarmkr.pfps verlaufend, eine 14 Ctm. lange, 3 Ctm. klaffende, 
scharfrandige Wunde, welche in die Tiefe dringt, bis auf die Rippenfascie eindringt, 
deren Grund mit einer dünnen Schiebt &cbmierigem Eiter bedeckt ist, und die Muskeln 
dm Obersnnei freigelegt hat Linga der Rinder dieser Wunde siebt man eine Ansah! 
nndlieher, hirsekoragroaser Oeflhungen, welehe offenbar von einer cbimxgisehon Nabt 
knübren. 16) Zur Unken Seite des Bam|rfiBS, 10 Ctm. unter der Achselhöhle, liegt 
eine quergestelltc , scharfrandige, 10 Ctm. lange, klaffende Wunde, ebenlaUB mit ein«r 
dünnen Eiterschicht bedeckt, an ihrem Grunde, welche mit dem Finger sondirt die 
Zirisfhenrippentnii>k<l scharfrandig durchtrennt zeigt, und den Eintritt der Fingerspitze 
b die linke iiru.xthohle gestattet. Sümmtliche diese Narben eingeschnitten zeigen das 
unten gelegene Gewebe blas». 17) E» werden mit Vorsicht die Weichtheile der Brust- 
beUe abpiftparirt, und ergiebt sich hierbei, daas die Museulatur sowohl in der Gegend, 
«Ispracliend den aub Nr. 10 und sub Nr. 11 beschriebenmi Yerletsungen, und obeibalb 
Jar cfsteren die Xnakeln mit fliebenbaflen bis aehtgroschenstfiekgroasen Blutaustretungcn 
durchsetzt sind. Auch unterhalb der sub Nr. 8 besrhri< 1<enen Narbe sind die Muskdn 
btaitdareh.setzt. 18) Es wird das linke Schlüsselbein durchsägt und fortgenommen, die 
darüber gelegeneu Muskeln abpriijmrirt , und die Gefäs.se der Halsgegend und die der 
Äfhsflhr.hle aufgesticht. Hicrbti tn.Mclit sich nun, da.ss die Arteria subclavia quer 
(iarchtreont i.st iu scharfen Rändern. Au der Treunungsstelle siebt man einen Thrombus 
hegen und Beste einea UnterfoindnngsJadens. Von da ab fehlt bis tur Aehselhdlile «n 
Stäek Artorie. VoAb Halse ab, von Oirem Ursprung, wird dieaelbe herauspripariit, und 
cigiebt sich nunmehr, dass an der oberen Fliehe derselben eine bfrsekongrosae Oeff* 
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nung vorhanden ist, von einem kleinen Hlutcoapiliim begrenzt. Von hinten her die 
Artoria geöffnet, sieht uian nunmehr in lierstll.cn die bcrcgto OefFnxmc von hinten her, 
in tiorf'O ITmgehuni; das Gowcho nsnrirt und wfich ist; hior findet sich ein locker auf- 
liegendes Hiuttreriunxl. An der Unterhinduiiu.s.stelle ein fcsl haftender, die (»cflnuüg 
verschliessender Thrombus. 19) Weiter gelingt es, von der üub Nr. 10 beschriebeueo 
VerleUung anfwirts udi der SubelMia Un eine Blutinlilliiiloii icm 13 Gtm. Liage 
und 2 Ctm* Breite im groaeen Brastarodul nnelisaweisen. Auch der in der Aehiel- 
höhle Hegende Reil der Arterie wird hereoepriperirt, sie hat enie glette Trennungsfliche, 
welche mit dor Umgebung verwachMa iit, das Lumen zeigt sich verschlossen, sie wird 
geöffnet, und hierbei ein das Lnmen fpst verschliessender haftender Thrombus narhire- 
wipsen. 20) I)ie Organe der Brust- uiid liauohhöhle lieiren normal, das Zwcn^hfell steht 
rechterseit-s hinU-r der fünfton. link •r^cits hinter der sechsten Kippe, die rechte Lunge 
durch feste Verwachsungen au das Kippenfell gelöthet, desgleicbeu die linke. Beide 
Lungen, grraweiM Ton Fvbe, erreichen eich nach eben zu gegenaeitif mit ihren Bia> 
dem. Die Leber fallt das ganze Hypoeboadrivm ans, die Torliegenden Dinnaehlingen 
sind vom Metz bedeeirt. Im linken Lnngenfelliauni befindet sieh ein durch die Ter* 
didEte Pleura gebildeter Sack von der Grosso zweier Fätiste, in welchem sich etwa da 
Tassenltopf vt.II unlngelhen, dicklichen Eiters befindet. Die linke Lun?'- wird heraus- 
genommen, nachdem der Herzbeutel geöffnet. Derselbe ist rund herum um das licrz 
anirelöthet, seine Imienlläehe ist injicirt, das fettumwachsene Herz srhlatT, enthält nur 
au beideu Vorbüfen fiaserstoffig geronuenes Blut, der üerzüberzug trül^e, mjicirt, stcUen- 
weis sehnig verdickt; die Klappenapparate normal, die Hnseulatur blase» die Unke Lunge 
an ihrem ganzen unteren Lappen schwartig belegt, dieselbe ist nicht mehr vom Lun- 
genfell SU trennen. Das Gewebe des oberen Lappens ist grau, fiberall lufthaltig, das 
des unteren I^appens verdichtet, aber nicht brüchig, zähe, bei Einsehnittea nicht luft- 
haltig, Blut läSKt sich auf die Schnittfläche nicht ausdrücken. Auf Wasser gdegt sinkt 
dieser Lappen unter. Zwischen sechster und siebenter Kippe befindet sich an der 
Rippenwand eine o Ctm. lange OctTnuni:, welche nach aussen commuuicirt, mit wulsti- 
gen, eitcrbelegten Rändern. Die Auääenwand de» bescbriebeoen Sackes, in weichen die 
Wunde hineinmnndet, ist mit Schwarten und fiter so stark belegt, das» eine anderwnta 
Narbe hierin nicht mehr festntstellen ist Die rechte Lunge durchweg hellUaa geftrbt, 
groes, die oberen Lappen trocken, die unteren Lappen stark odematos, ist wie die linke 
Lunge blutleer. 21) Die Zunge zeigt an ihrer Spitze 2 Ctm. weit von derselben am 
rechten Kande eine flache Narbe. Die Speiseröhre ist leer, ihre Schleimbaut blass. 
22) Säminllirhe siehtbaren Eingeweide sind rnusser-<t blass. und <:el>en ffir dii- Keurthei- 
lung Wesentliches nielit /u bemerken. Desgleichen die Organe der Kopfböble ausser 
grosser Blutarmuth nichts für uns Wi-htiges ergeben. 

Wir urtheilten nach der Obduction, dass die Vorstorbene an Verblutung aus der 
sub 18 besehriobenea Veriotsnng der Arterie gestorben sei, und dass aber den Za- 
sammenhang dieser mit einer chinugischen Operation, sowie aber die Nothwendigkeit 
der Operation weitere Erhebungen aothweadig wiren. 

Diese sind erfolgt tmd es ist aunmehr voUstiadige Klarheit in den Hergang der 
Dinge gebracht. 

Von den Verletzungen, welche Baurngarton der Krämer zuiiefügt, haben sich 
zwei als sehr erhebliche und dieselbe in Lebensgefahr versetzende gezeigt, Verletzungen, 
welche vollkommen geeignet waren, den Tod herbeizuführen. 

Es sind die an der Lebeaden sub 4 (Obd.-Prot. 10) und die an der Lebeadea 
sub 7 (Obd.-Prot 11) beschriebeaea Verletzuagea. 

Von der enteren (No. 10) haben wir aachgewiesea, dasA sich, obgleich sie iusser- 
lieh temarbt war, noch aa der Leiche ihre Verbiadnng mit der voa dea Aerztea wahr> 
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gcDomiocnen \'<>rlolziiit$^ dor Arteria subclavia mudtgewieMD, durch jene sub No. 19 be- 
whriebeDc, dif Muskeln durcbziehoude Hlutinfiltration von 12 Ctm. Länge und 2 Ctm. 
Br^it^. Es entsi>riolit dieso vollkomoien der Lfinpe dos gehrauchten Instrumentes. 

l>i'> \%^rl.'lzuni,' des (fefüsses .selber konnten wir selhstverstiindlich nicht wahr- 
uetiueu, dt;uii äicaea ätück deü Gefäüseü war bei der Operation eutferul worden, und 
wir hadm die bdiin bd der Operation unterbundeiien Stellen der Arterie^ swiiebflii 
dnan du chinirgilche Messer die verleMe Stelle herMugeeelmitten helle, und fmden 
äcM ArterienstniDpfe in ToUkommeno- Vemarboag. 

\on der zweiten Verlotzunp; (No. fand sich zur Zeit der Obduction nur noch 
eine oberflächliche Narbe, und konnte an der inneren Fläche der Brustwand nicht mehr 
die der früheren Verletzun-.; entsprechende Narbe wahrgenommen wenl'ri, weil hier 
AIJt> durch eitriires Kxsudut belegt und sich bereits speckhäutige Schw^irlen ii;ehijdel 
lutiea. Aber uichtadeatoweniger ist uuchweubar, dass diese Verletzung in den Brust- 
mm ehigedningen war, einmal durch die bis in die Tiefe der oberflächlichen und 
ZviMbearippenonukeln in der Gegend der Verletnuig No. 11 TOigefiindeiHn BhitiBlilinte, 
ladvmeits durch den bald nach der Anfiiahme der Kranken erinumtcn Eigosi in die 
linke Brusthöhle, und durch die später erfolgte künstliche Entleenmg diessr blutig ge- 
firbteu. scröS'Oitrigen Flüssigkeit im Betrage von 2000 Ccm. 

Weiuj nun auch diese Vorlctziiniren jede einzeln für sich geeisnet wanf\, den Toil 
<itr Verlelzten herl>eizutühren , so haben sie ihn thatsächlich doch nicht herbeigeführt, 
denn es i)cfand zur Zeit als der Tod eintrat, am 10. Mai, die Kranke relativ leidlich, 
womit nicht gesagt sein soll, dass wenn selbst die Operation glücklich abgelanfon «Are, 
die Teieiterung im linken Bmstranm und die &6ffinmg des Tboraxnmmes nicht doch 
aoch sehKesalididaiTod bitte herbeüShren können. Dies wiiesehrwohlmos^ gewesen.' 

Die Kranke starb aber nicht, weder direet an der Ton Banmgarten ihr bei- 
irrhrachten Verletzung der Arterie, noch direet an der in den Braatranm eindringenden 
Yfrietzung, sondern sie starb an Verblutuncr. 

war. wie u^■^ die Krankengeschiehle erzählt, im Verlauf der ÄrtenVnverletzung 
zur Bildung einer Tuisadergeschwulst gekommen, welche wegen gefahrdrohender Er- 
sebeiniingen operirt werden musste. Ihre in Auaeicht stehende Vergrosserung bitte das 
Leben der Patientin in Gefthr gebracht. v 

1ha beseUftss, die Pnlssdergeschwulst und ihre Quelle^ die Verletsimg der Arterie, 
n dodhen. Diee gelang voUluimmem und finden wir auch die beiden Azterieostnmpfe 
ia bester Vemarbung begriffen. 

Es hatte ab.T zu Krsparung von Blut bei dieser grossen nn<l schwierigen Operation 
iH»thwpndiir gesohientn, di-' Arterie oberhalb der verletzte Stelleii zu comprimiren xnid 
"M)mii die eigentliche Opi ratiuu so zu sagen eine Voroperation erfordert, d. h. es rausste 
die Artarie oberhalb der verletzten Stelle freigelegt werden (durch den Schnitt No. 14 
Obd.-PM.), nm auf sie das Compressnium wirken su hwsen. Hier hatte sich im wei- 
imn Verlauf des Krankenlagers cdne Iffltemng gebildet, ee war die Arterienwandnng an 
einer Stelle erweicht, und schliesslich war ee hier in der in No. 18 Obd.-Prot be- 
ochriehenen Weise zum Purchbrucb gekommen, ZU einer Blutung, weiche so |Hrohis war, 
(W derselben die Kranke erlag. 

Wir fanden dem entsprechend auch die Erscheinungen der Verblutung an der 
Uicbe, au.sgesprocbcn in der Blässe der Hautfarbe und der sichtbaren i^cbleimbuute, so 
wil der Blutarmulh der inneren Organe. 

Es wild nach Vorstehendem auch fugiieh ein Zweifsl nicht obwalten können über 
die Nothwendigkeit der Operation. 

Diese wurde bedingt durch die Lebensgefahr, in welche die Knoke durch die ans 
dtr ArterienTerletsung entstandene Pulsadergeechwuist versetst war. 
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Aveh das wird nicht beiweUSelt «erden, dass das rnüfibenandete Instmawot, «a 
am «in« Falle beigeeteUter Doleb von 19 Gfan. KlingenUnge and 1,2 GUn. Breite an 

seinem Griff, Tollkommen ges^oet war, die qn. Verletzungen zu erzeu^ren. 

Es bedurfte zur Erzeugung der Verletzung sub 4 (Obd.-Prot. 10) einer än<»serst 
erheblichen und zu der sub 7 (Obd.-Prot. II) einer rnoht orhehlichon (iowalt, und ist 
daher yollkommen glaubhaft, dass der etc. Baum^j^arten in Wuth gehandelt habe. 

Hiernach geben wir unser amtseidlicber Gutachten dahin ab: 

1. Die Krlmer ist an Verblntang gestorben. 

2. Die Verblntang. Ist aus der bd einer ehirorglsdiea Operation freigelegten groaien 
Schlagader erfolgt 

3. Die Operation selbst war durch die durch Banmgarten enengte Verletanng 
dwaelhen Schlagatler i Arteria subclavia) nothwendif^. 

4. Die Erzeugung dieser Verlctzuntf setzt eine äusserst erhebliche (iewall voraus. 

5. Die Eiteransammlung in der linken Brustbühle ist ebenfalls eine Folge der 
durch Baumgarten erzeugten Verletzung. 

6. Aneh dieso Veilelsang war eine lebensgeftfariiche nnd geeignet, fan weiteren 
Verianf den Tod hecbeisafifiliNn. 

7. Das nitnbersandte Instnunent ist geeignet die qa. Verletsangen sn erseugen. 

Miw Vall. SehussTorletsang. Pyopneumothorai and Hirnabscess. 

« 

Miofat minder wichtig nnd fiMrensloeb Interessant ist der folgende FUl einer in ihren 
Folgen tödtUchea Sdnuswunde. 

Am 22. September sehoos der Hofer ^ Leipner, wie der AngesdraMigte ans- 
sagt, aus Unvorsichtigkeit, wie die Verletzte angiebt, ndt Absieht, weil sie ihm den Bei* 
schlaf verweigert habe, qreeen die Bmst. 

Noch an demselben Tage wurde die Leipner in das katholische Krankenhaut 
aufgenommen. 

Dr. Schmidt fand hier eine kleine Wundöffnung zwischen der ersten und zweiten 
Bnkm Bippe, etwa 1 Zoll vom Brastbein entfernt, flmd bei der Sondimng doiaoiben 
Knocliensplitter, welche er, anscheinend nach Brweiterang derselbwi, entfernte. Es entp 
widelte sioh nach einigen Tagen «ne BmstMlentriindnng, welche in BütMong fibefging, 

nnd welche am 2. October die Operation des EmpyemH nothwendig machte, der am fei* 
genden Tai;e die Erweiterung der Oeffnung foltrte, anscheinend weil Lebensgefahr vor- 
handen war, deuti die Kninkeiipeschiehte sagt, das> die nächsten Taire .Krleichtcrung 
der Beschwerden" gebraehl hälteu nnd die IJcsseruug Milte Oetnht r ;mi:ehalten liätte. 
Vom 15. Octob*r an aber stellte sich heftiges Fieber ein, es folgten wieder fieberfreie 
Tsge bis zum 26., wo das Thermometer wieder S9,5 zeigte, welches nunmehr lakr 
Xofgenremissioiien bis tun Tode anhMi hi den lotrtoi Wochm tnt Erbrechen ein. 
T i hmnng aers ch einnngin fehlten. Der Tod erfbigte anter Zeichen der Inanltion. In den 
letzten Tagen war die Krank> srhlaf ü> |]tirr. <)o( h nicht mehr ab der SchwSehetostand 
bedingte. Eine Abnahme der geistigen J^räfte der Leipner wurde erst in den lotsten 
Tagen bemerkt 

Die am 8. Novbr. — 2 Tage nach dem Tode — verrichtete Obduction ergab ao 
für die Beurtheilung wesentlichen Punkten: 

Die 163 Ctm. lange Leiche der 24 Jährigen Leipner ist wohl genährt, die Uaut- 
fwbo Maas. Die alehtbaren Schloimhinte inaserst bbss. Das noch vorhandene Jongfem- 
hintehen leigt einige alt vernarbte Randetorisse. Vom auf der Brost, hart am linken 
Bande dea Bmstbeins, in dem Zwischraranm zwischen ]. nnd 2. Rippe, befindet sich 
eine mandelförmige Verlolaang, deren oberer Band nach einwlrta gerichtet nnd mit an* 
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gilroGksAteai Eiter belegt ist, derea imterer Rand ebanfidls elngeetnlpt und mit Biter 

befcgt ist. Die Wunde klafft 1 Ctm. weit und ist 2i Ctm. liOff. Femer m der Seite 
<k* Körpers zwischen 7. und 8. Rippe hinter der Achseliinie linkerseits befindet sich 
«Df qu«TS[e,*»tellW . 4 Ctm. lauge, etwas klaffende, scharfrandige Wunde, mit eiterbe- 
Uftfii Rindern, welche nach der Mittellinie des Körpers zu einen rundlichpn Winkel hat. 
Die zuerst beschriebene Verletzung findet ihre Fortsetzung in einer ähnlirhfn, quer- 
fntdUen, mehr ovaleo Oefiiung, zwischen 1. und 2. Rippe. Nach der Wegnahme des 
BnHtbehie ist mittelst des Fingere eine OelEtrang in die Brnsthöhle nidit ra coostatireii, 
wd wird ^im Henuanehmen ein Stock des feet mit dem Bmstbein ferwaehsenen Hen- 
bfutels im Umfange von 3 Ctm. abgelöst. Die rechte Lunge ragt mit ihrem Twderen 
Rinde bis an den Herzbeutel. \on <ler linken Lunge ist nichts zu sehen; sie ist voU- 
>tindig an die Rippenwand durch schwartige Verdickungen angeheftet. Die Herzspitze 
li^ hinter der 4. Rippe. Gleicherweise, wie die Lunge, ist auch der Herzbeutel an 
das Rippenfell gelüthet. Das in seinen Kranzadern leere Herz enthält in rechter Kammer 
■ad Verikammer reiehlieh flüs.>igcs Blut, während linker Vorhof und linke Kammer leer 
dad. Auch die grossen Oefisse der Brust enthalten desgL; Vorhof, KapmerSlbrangen 
für 2 Finger durehgingig, Klappenapparate normal, Moscntetnr blass. Bs irird mit dem 
Fiager die Verwachsung linkerseits getrennt, und erhält man nunmehr einen Einblick 
in eine die ganze Länge des Brustraumes einnelunende Höhle, welche durch eine Än- 
lüihung der Lunge in zwei Theile gelheilt ist, und in welcher etwa 50 Gramm blutig 
gefärbter, grüngelber flockiger Flüssi'jkeit votliaiidon ist. Mit gro.s.ser Schwierigkeit 
wird die linke Lunge aus der Hrasthühle entfernt, welche .sich als ein schwerer, 13 Ctm. 
Iiager, 11 Ctm. breiter, sieb compact anfühlender, im Wasser untersinkender Körper dar- 
stellt, Ton dicken schwartenartigeii Membranen belegt, die von dem Uebemg der Lunge 
lieh nicht mehr trennen lassen. Eb Einschnitt in das Gewebe seigt dasselbe «eieh, 
Uatsm, zähe, und nirgends ist auf dem Durchschnitt tine achwanunige Textur wahr- 
Bshaibar. In der Spitze, in einer umschriebenen Stelle von Hübnereigrösse, ist das 
ß?weHp grau. fest. Iirfu hig und körnig, blutarm und luftleer. Im rechten Brustfellsack 
befinden >ich eiiiiirc Ksslölfel Idutigen Wassers. Die rechte Lunge gros.s, vorn hell- 
grau, biut<-u dunkelblau gefärbt, bei einem Einschnitt in d&a (iewebe überall lufthaltig, 
ianent blass, und tritt bei Druck sehr reichlich wässrige schaumige Flüssigkeit auf 
die Sehnittfliehe. Dasselbe gilt von den unteren Lappen. Die Luftröhre eikthilt etwas 
Uatig geOrbten Schaum. Die Wirbel sind unverietst Hit dem Finger gelangt man 
der imterem Wunde in die Brusthöhle. Ihre Besehaffienhint an der inneren Fläche 
der Bm!?twand ist wegen zahlreicher Verwachsungen nicht mehr zu beschreiben. Ein 
I^jectil wird in der Hrtisthöhle nicht aufgefunden. Die linke Niere, 12 Ctm. lang, 
" Ctm. breit, Kapsel leicht trennbar, (lowebe gp.sundlicitmässige. Blut tritt in mässiger 
Menge auf die Schnittfläche. Der Muttermund stellt eine Querspalte dar. Die Leber 
30 Ctm. breit, 21 Ctm. hoch, 11 Ctm. dick. An der Aussenfläche blau und lothbiwin 
■it gelbUcheii Fleeken, beaooders an der unteren Fttche, auf dem Durchschnitt roth- 
bnu, miasig bfaithaltig, Lippdien deutlich su untereeheiden, in den insseren Ab- 
Khaittai gelUiefa, im Centnun braumotb. Die harte Hirnhaut blass, im Längsblutleiter 
derselben flüssiges Blut. Die weiche Himhaut zart und durchsichtig. An der rechten 
Flirtihalbkugel zeigt sich dass, die Windungen rechterseits verstrichen sind, und erscheint 
fach llerau-Huahmc des Hirnes die rechte Halbkugel breiter als die linke. Ein Einschnitt 
fährt hier in eine wallnussgrosse, mit dickem grüngelbem Eiter gefüllte Höhle, deren 
WüaduugeQ fe.st sind. In der Umgebung desselben ist die Substanz sunlohst roth, im 
eeitem Un6mge gelb und weich. Im hinteren Home des reehtm Ventrikels ist die 
Binaasse ebenftUs gelblich geOrbt, und be6nden sich daaelbst einige Tropfen diek- 
Kchm Eiters. Im linken Venhrikel etwas klare, wissrige Flüssigkeit Rechter Seh- und 
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StraifDnhQgel wdeb, linker normal. Die gdblieh geftrbto HinanlMtans hat eine pSkxt- 

artij? zitternde Beschaffenheit. ]>u' Aiiorj^eflechte sind blass. Brücke, Terltagertt^ Hark 
lind Kleint^ebirn -^'niil (jcmiiu]. An dor Him(;rundt1:ii'lit> ist nichts ZU bemerken. Die 
üefTisse an der Hini^ruiKilUirhc zfitren keinorloi Ahnonnität. 

Die Obduotion eri:ie!)t, dass die Verstort»eno an einem xdir auspehreiieleii Mv/enann- 
tcn Pyopaeumotborax, d. b. einer Ansammlung voq Eiter und Luft in der Bru>tbühle 
UnkeneÜii gelitten hat, und dass gleichseitig eüi Gehiniabecess rechteneite in der grossen 
Himhalbkngel Torhanden frar. 

Diese anatomischen Befiuide erküren vollkommen das Absterboi der Donata und 
sind als die Ursache des Todes /u erachten. 

I>io Krankonc^cschichte belehrt uns in aosgiebiger Weise fiber das ZustandekommeB 
des Pyopneumothorax. 

Es war l)pi der Aufnahme der Kranken in das Kraiikenhaus eine Soliu>> wunde 
zwischen der 1. und 2. Hippe linLs vorhanden, die ab solche bei der Obduction nicht 
mehr kenntlich war, einerseits weil sie eine snm Tbeil schon vernarbende Brweiteraiv 
dnrch das chimrg^ehe Messer erbhren hatte, andererseits weil schon eine geraume Zeit 
seit der Entstehung der Wunde big zum Tode verstrichen war. 

Es Hess sich der Wundkunal noch bei der Oliduction bis über den Zwischenrippen* 
räum verfolgen; nicht aber Hess sioh feststellen, (tb das Hrustfell (lnrchl)obrt ^^ewesen 
war, weil dasselbe in festen, mit Kiter nach der Innenseite belofrtcn Verwaohsuuffen au 
das Brustbein und die Rippen angelötliet war, so dass bei llerauäuahme des« Bnisl- 
beines dieses nicht von dem Rippenfell getrennt werden konnte. 

Eine Verletzung des Bmstfdles durch das Projectil ist aber anzunehmen, wdl so> 
wohl bei Lebseiten, ab auch bei der Obduction an dieser Stelle das Projectfl nicht 
au^efanden wurde, was, wenn dasselbe hier geseasM bitte, hm der sorgfiltigen Unter 
Buchung dieser Stelle uns nicht hätte entgehen können. 

Das Projectil wurde freilich ül)erhaupt nicht auftjefiinden. 

Das aber tlmt d(M- oben aufjjestelllen Heliaupliin<r keinen Kintrai. weil es nicht 
selten ist. dass in den lluhlen, namentlich einer so destruirten ilühle, wie hier vorlag, 
das kleine i'rojectil nicht aufgefunden wird. 

Sei es nun nämUeh die Verletzung des' Brustfelles, oder die durch die Reizung 
desselben durch die hart an sdner Oberfliche in Folge der Verwundung gesetzte Ent- 
zündung, es entwidmlte sich, in Continuit&t mit der Vetieteang stehmid, eine Aitson- 
dung des Bnistfclles mit Ercrnss in den linken Brustfellsack, welche eitrifj wurde und 
das Leben der Denata in hohem Grade pefiUirdete, so dass die Eröffnuii.: d<'r T.nLst- 
höble seitens des behandelnden Arztes, als eine indicatio vitae, vor^enoinuien wurde, 
wovon die .Spuren sich in der zweiten beschriebenen, an der Seite des Körpers noch 
(jetzt) offenen Wunde in der Axiiiarliniu zwischen 7. und 8. Rippe linkerseits wahr* 
genommen wurtoi. 

Es ist nichts Seltenes, unter solchen Umstinden der Entwickelung eines Pneumo» 
Pyo-Thorax zu begegnen, emerseits bedingt durdi Zersetzung des zuruckgehsltenen Elten, 

andererseits hervorgerufen durch direcfes Eindrincren von Luft in den ßnistÜBlIsaek. 

Wir fanden nun auch eine presse Höhle, tlieils mit Luft, tlieils mit Eiter gefüllt, 
mit schwartigen Wandungen, wie solche, nachdem eine derartijie Kntzfinduncr längere 
Zeit bestanden hat. sich stets vorfinden, und wir fandini die lifike Luiiije durch jene 
fremde Ansammlung zu einem compacten luflioseu Körper zusammengedrückt, welcher 
functionsunfthig geworden war, und welcher in seiner Spitze ausserdem grau hepatisiit 
war; d. h. es war hier gkidizeitig das Gewebe der Lunge nicht allein zusammengedruckt, 
sondern es war selbst krankhaft verindert und entzündet, und es war diese Entzündung, 
wie dies bei gesehwüchten Individuen gern vorkosunt, in Eiterung übergegangen. 
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IKflw Affectioo nun, vie sie bisher besehrieben, wnrde allein ausgereieht haben, 
Tod an erkliien nnd herbeiznfnhren. 

Es fimd lieh aber noch eine nicht gewohnliche Complication, em Oebimabscess 
■Bit einer gelben Erweichung; in seiner Umgebung, 

Es spricht nichts dafür, class <iie;>er Prooess im Gehirn ein bereits alter g^ewesen 
sd, Tielmehr fordern die Thatsacben dazu auf, ihn ab mit der Brustaffection in Zu- 
samnenhatiL' stohend zu eracliten. 

Anatomisch bot er nicht die Charaktere eine!> alten, au8 einem früheren Bluterguss 
bemr^egangenen Abecesses, und durah die Krankengeschichte and das Vorlebm der 
Tmtoibaien erhalten wir keine Anhaltspunkte dafür, dass bereits Torher eine so schwere 
Gehhnkrankheit bestanden habe. 

Die Annahme, das.« der Abscess durch einen sogenannten embolischen Process, 
d. b. ein fort<7<'schwommtes Gerinnsel — anscheinend aus der kranken Lui^e " ent- 
standen sei, hat eine grosso Wahrscheinlichkeit für sich. 

Aber auch aiit^onouiinen jener Ahsccss habe horoits l»estandeu, so spricht nichts da- 
fir, dass aus seiner Veranlassung der Tod der Deuata herbeigeführt worden sei, denn 
dis Schwankungen im Krankheitsverlaui; d. h. die tnihngs eingetretene Bseserung, sind 
wdt entfernt annehmen zn lassen, dass vom 15. October an, etwa nunmehr nicht mehr 
die Brnstaifeetion, sondern der Himahflcess seinen tödtlichen Binfinsa geltend gemaeht 
kitte. 

Wollte man, was wir, wie gesagt, nicht thun, den Himabsceüs als eine ältere Affec- 
tion hetrachlen. so wurde die«<or Krankheitsprocess eben eine individuelle Eigenschaft 
iler Leipner irewesen srjn, welche unabhängig von der den Tod liedinet habenden 
Affection, der Brustverletzung und ihren Folgen, bestanden hätte, und in keinem Zu- 
aunmenhaage mit dem rar Ztft erfolgten Tode stlnie. 

Nach diesen Ansfibningen begutachten irir amtseidlich: 

1. Die Leipner starb an einer duceh eiuen Gehimabacees complicirten Bmstfell- 

eatzändong; 

2. diese war die Folge der ihr am 82. September beigebrachten Schusswunde. 

1^7. FnU. Kindesmord durch Halsschnittwnnden. 

Die sojihrige Anna Lange bat, nachdem sie ihre Sehwangerschafl verheimlieht, 
m MoigeD des 4. September gegen 6 Uhr heunlich geboren. Man fsnd das Kind in 
dnem Eimer, und swar bemortie man bei Heransnahme desselben eine groese Hals- 

«cbnittwunde. 

t'io Lange, nachdem sie Anfangs von nichts zu wissen heh:iuj)tot, hat schliesslich 
dthin gestanden, da.sä sie auf einem zwischen Kammer uiui Küche hingestellten Eimer 
gcborm, das Kind in demselben habe liegen sehen und schreien gehört habe. Sie 
hsbe arst das Kind und dann sich selbst tödtm wollen. Sie Imbe ein anf dem 
KdmitiMh liegendes Messer, mit dem sie Iran vorher ein Huhn gerupft hatte, er- 
griffen und damit in den Hals des Rindes bineingeschnitten, ob ein oder mehrere Mal 
k'jmie sie nicht anfrel>cn. Beiläufig sei bemerkt, dass an dem Messer, welches auf dem 
Käohentisch lag, von dem das-ioUio zu dem Z\\er-kc der Auffindung des etwa gel.iauch- 
tfD Werkzeuges genau He>iehtiL"'ndeii I »ii ii'^thenn der Lauge, Hlutspuren nicht vor- 
gefunden \\örditi SOLU sollen, sondern nur Spuren vou Federn des daneben liegenden 
KWUpften Hahues. 

Am 6. September e. TOirichteten wir die Obduetion dos KimtosloichnBms und faideii 
n dr die Benrtbeilnng wcoentlichoi Punkten: 

Die minnliche, 17 Zoll lange, 4| Pfimd schwere Kindesleicbe ist «ngeoMsen ent- 
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wickelt und vielfiush mit Blut besudelt, nami-ntlirh auf der linken Gesichtshälfte , und 
am Unken Oberarm. Im üebrigen ist die Leiche sehr frisch, nirgends sind grüne N>r- 
ftrbungen oder Todtenflecke. wohl aber am Rücken reichlich Käseschleim beaii*rkl»ar. 
— Wollhaar ist auf der Schulter noch vorhanden. — Der (^uerdurchmesser de> Kopfes 
beträgt 3i Zoll, sein grader 'd\ Zoll, sein diagonaler i\ Zoll. — Auf dem SihäUel be- 
finden sieb k Zoll lange, hXomS» Haara. — Die Augonblndehftute Mass, die Papillen 
offen. — Nasen- und Ohrenknorpel sind noch ziemlich wach. Der Sehnltcfdiiich* 
measer betrigt 4 Zoll. — Die Nifd an den Fingern erreiehen die Spttaen denelben nnd 
sind ziemlich weich. — Der nüftendurchmcsser beträ^^t 3 Zoll. Der Knachenkern 
misst 1' Linie. — Die an dem Nabel befindliche Nabelschnur i.st 15".. Zoll lang, saftig 
und frisch, nicht unterb\indeu und hat eine nnpleiche ausgefranzte Trennungsfläclie. — 
Im Hodensack, welc her etwas üdeinatÖM, hefinden sieh die Hoden. 
An dem Kinde linden sich folgende Verletzungen: 

a) Hala, Halsoigane und Wirbdaioie aind quer getrennt, derart, daaa der Kopf 
mit dem RompfB nur noch im Nacken durch eine U Zoll lange Hautbrneke terbunden 
ist. Die Binder dieeer Wunde aind, wenn auch an Grössen un^eieh, doch scharf und 

zeigt diese Wunde an der linken Kindesseite einen Winkel, wkhroid rechterseits zwei 
Wundwinkel vorhanden Kind, ein oberer und ein unterer, zwischen welchen die Hant 
sägeförmig zerhackt ist. Die K.änder dieser Wunde sind blutig infiltrirt, namentlich 
zeigt sicli linkerseits am unteren WiunliaiKii; ein auf dein Kopfnicker /.ieuili« li f>'st auf- 
liegendes, quer über denselben verlaufendes, /um Theil in dessen Fibrillen eingelagertes 
linienformiges BlutgerinnaeL Deigleichen Gerinnsel finden sich auch noch hier und da 
in der G^end der Wundrinder. 

b) Vom rechten Mundwmkd nach abwirta liuft 1 Zoll hmg ehM Wunde, welche 
Haut, Muskeln und Unterkiefer getrennt bat und zwar in schufen Rändern, während der 
Knochen nicht so scharfe Kinder darbietet. Die Ränder dieser Verletzung sind scharf 
und blutig imhibirt Feber dieser Verletzung zeigt sich die Oberlippe bläulich L'ofärbi, 
sowie auch in loicfitein (iraii«' die Unterlippe, und zei-^en Einschnitte namentlich in di»- 
Überlippe sehr deutliche, dunkelscbwarzroth gefäibte, sich bis in die Musculaiur der 
Lippe erstreckende Blutaustreiuog. 

, e) Unter der linken Seite des Kinnes, etwa entq>rechend dem linken Hundwinkel, 
idgt dch efaie halbbeisfönnige, bis in die Gegend des rechten Jodibogens Unaufinei- 
«diende Wunde, welche ebenfalls stark klafft, aus welcher die nidit geechwoUene Zunge 
hervorhängt, welche deutlich zwei spitze Winkel hat. sehr scharfe Ränder zeigt, welche 
bis in den Mundwinkel hineingeht, und in der die durchschnittenen Weichgebikie blutig 
imbibirt sind. 

In den Ilaaren des Hinterhaupts findet .sich ziemlich reichlich augetrockoetes iilul. 

Banehhohle. Die Husculatnr ist sehr blaas. — Das Zwerchfell steht hinter der 
vierten Rippe. — Die HoUader entfailt sehr wenig, flüssiges Blut. — Die Leber normal 
gohmt, ist insserst bhitarm. — Dasselbe gilt von der übrigens normalen Nils. — Der 
Magen , dessen Schleimhaut blass , enthält einen TheelöfTel voll glasigen Schleimes. — 
Die Därme äusserst blass, enthalten in ihrem unteren Theile Kindspech, sinken übr^eas 
im Wasser unter. — Beide Nieren von aulTaUendsier Bliese, sind normal gebaut. — 
Die Harnblase ist strotzend mit Urin gefüllt. 

Brusthöhle Die Lungen füllen die Brusthöhle zu \ aus, erreichen beider«eib 
den BofsbeQlel, sie werden nnt demjenigen Theil der Luftröhre, da, wo dieedbo durdf 
sehnitlan ist, heransgenommeo, anijjesehnitten sieht man in der Luftrohre ein wenig beU* 
rottes geronoeiies Blnt, die Sehleimhant ist iosserst blass und in den grossen Bronchiea 
befindet dch blutiger Schaum. Beide Lungen sind mässig gross, iuaserst blaas und 
swar Ton gana bellroth Uasser Farbe mit einaelnen xinnobenothen llarmoriningen. Sie 
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lihlai «idi dufchweg elasäflcb an, zeigen nicht die Spur einer FinlniMbbee, wohl aber 

hier und da bellrothe feine, stecknadelspitzengrossc sogeoamte Petechien, ergeben überall 
ki Einschnitten knisterndes Geräusch und recht reichlichen, wenig bluthaltigen, weissen 
Schaum auf der Schnittfläche. Auch unter Wasser gedrückt steigen aus der Schnitt- 
fläche Luftbläschen auf, Sie schwimmen mit nammt dem Herzen vollkommen, sowie 
auch ohne das Herz. Jede einzelne Lunge schwimmt, sowie auch jeder Lappen Jeder 
Loge, acnri« endHch jedes klebut» ^ekehen, in welches diei« Lappen tenohnittea 
«iiden. — Das Hen, ton InaBerattr BUas«, ist normal gobwt und in grossen Geflbaen 
Mwia in stinao Hohkn voUkoomen blntleer. IKo Speiaeröhre ist leer und äusserst 
biMB. — Im Kehlkopf befindet sich recht loichUeher Üntigar Schleim mit Luftblaaan 
tertnen^t, die Schleimhaut ist äusserst blass. 

Kopfhöhle. Die weichen Bedeckungeu sind unverletzt, an ihrer Innenfläche nach 
hinten und rechts die ]»ewöhnliche gallertartige Suke in gewöhnlicher Menge. Vielfache 
steekoadelkopfgrosse Blutaustrctungen unter Knochenhaut vorbreitet ~ Die Schftdel- 
kaoehn sind onToilelst — Die harte Hinihant ist blntaxm. — Die weiche Himhaat 
aaf das Allertnsserste sowie namentlich auch die Adergellechte inssent Mass, so daas 
sie von der Himsubstana kanm zu unterscheiden sind. — Die Himsuhstanz sfllbst ist 
üQKSfrst blass, die grossen Hiraganglien geben nichts zu bemerken; ebensowenig die 
Brücke und das kleine Gehirn. — Die Blutleiter an der Schüdelgnuidfläche sind leer. 
— Die Schädelgrundfläche ist unverletzt. - Neben der Leiche betindet sich ein voll- 
ständig normaler, Zoll langer, 5 Zoll breiter und circa 1 Pfund schwerer Mutter- 
kuchen nebst Eih&uten und einem 4 Zoll langen Nabelschnur-Rest mit aufgefranzten, 
elTO in die Fransen des kindlichen Nabelschnorrestss passenden Rindern. 

Wenngldcbf sagten wir im Gutachten, das Kind nach den obigen Befunden ein 
nicht voOkoflsmon ansgetragenee gewesen ist, da sowohl das Llngenmaass als die Eopf- 
dnrrbmosser kleiner waren, als die eines reifen Kindes, so war es doch ein der Reife 
nahes, etwa 14 Tage bis 3 Wochen zu früh geborenes, jedenfalls aber lebensfähiges 
Kind, welches das Alter der Lebensfähigkeit, das vom '210. Tai^c an datirt wird, reich- 
hch überschritten hatte und das Ende des 8. .Scliwaugerschaftsmonats sictieriich erreicht 
hattoi 8b wurde hierzu die von der Lange angegebene Schwängerungüzeit im Januar 
etwa stimmen. 

Ebenso hatte das Kind ohne ZweiÜBl gtlebi Nicht nur, dass die Woelk dasselbe 

tot schreien hören, und die Angeschuldigte auch eingesteht, dass das Kind geschrieen 
habe, 80 zeigt auch die Obduction auf das Vollst&ndigste alle Zeichen d* s stattgehabten 
Lebens, welche durch die Luncrenprohe erhoben worden Sind, und die das Obductions- 
Pwtokoll in den betrefl'cnden Nummern auff"ührt. 

Der To<l des Kindes erfolgte an Verblutung, wie aus der Hlutleere sämmtlicher 
Organe, der Blässe der Schleimhäute bei noch sehr frischem Zustande der Leiche ber- 
^üiekt. 

Die Verbhitnng aber war erzeugt dorch die sehr bedentende Halsschnittwnnde, 
tddie auf beiden Seiten die grossen Gefässe des Halses durchschnitten hatte, da nur 

asdi durch eine Hautbrücke von etwa l\ Zoll das Haupt mit dem Rumpfe zusammen" 
king. Denn dass diese llalssrhnittwuudeii dem Kinde bei Leben desselben beigebracht 
waren, mithin den V.rlilulungstod zur Folge haben mu^steu, das geht daraus hervor, 
d*»s nicht allein die lläuder der Wunde blutig infiltrirt waren, sondern auch lilutiuhl- 
tnUionen zwischen den Uuskelfibrillcn des Kopftiickers gefunden wurden, WOZU auch 
■och hinzugefügt werden möge, dass sehr reichlidi Blut in dem Eimer, in welchem das 
Dnd gefundmi wurde, Torhandon war, wmn^eich ein Theil ^eses Mutes der Mntter 
dsieh die Geburt abgegangen gewesen sein kann. Inunerhin waren die Verletzungen 
und zwar rtmmtiieh den noch lebenden Kinde zugefügt. Dass dieselben ein mdirfaches 

Ca>p«r>Liaaa. GfiriebU. Ilid. «. 4an. IL 24 
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Ansetian dm sehBefdmdaii Instmmentee Toraiusetsen, ist bei der Lege der Verletniiifai 

lelbstTerstäiidlicb. 

Die Wauden siDd exquisite SchnittwtinJen. Sie sind scbarfrandisr hikJ mit iolch« 
Kraft geführt, dass einerseits die Wirbelsäule, aiulrtMseits «ior Unterkiefer duiThnhüinea 
ist, und spricht die Kraft, mit der die Verletziuigeii zuuffügt sind, für die Absiebt, nit 
Sicherheit deu Zweck, die Tödtuiig di-s Kindes, zu crrcichfu. 

Ein Küchenmosser, wie es iu den Uausbaltungen geführt wird, ist ein zur Uenor- 
bringung der TOrlicgendoi Veiietzungen geoignetee Werkzeug; und wenn Blut an d<n- 
aetbea von dem Berg nidit bemerkt worden ist, so beweist dies nicht, dass dsuNilw 
nieht von der Lange benutit worden sei. Denn einerseits können geringe Bhitipaim 
dem Berg entgangen sein, andrerseits sind Fälle hierorts bei Selbstinürdera voifr- 
kommen, wo Instrumente, welche iieh(>n der Leiche lagen, unzweifelhaft zur HMimrbria» 
jrung gerade von Halsschnittwuinlon l»enutzt worden waren, und an denen die penaueste 
sachverständige Besichtigung, sowie microscopisrlio rntoiMicLung den Nachweis voq lüui 
zu führen ausser Stande war, sei ts, dass durclj Zufall das 151ut »ich al>gcwis*lit hatl««, 
sei es, dass die Blutung erst begonnen, nachdem das luatrumeut ^chuu uiedtr ftua der 
Wunde entfernt war. 

Hiernach geben wir unser Gutachten dahin ab: 1) dass das Kind ein der Bsife 
nahes, jedenfiUla lebeosfiLbiges neugeborenes gewesen; 2) dass dasselbe naeh der Oehut 
gelebt habe; 3) dass dasselbe an Verblutung seinen Tod gefunden; 4) dass diet>e Ve^ 
blutung aus der Vetlotzung am Halse ihre Erklärung findet; 5) dass diese Verletzung 
als Schnittwunde zu erachten; 6) dass ein Küchenmesser als ein geebnetes Weckseof 
zur Hervotbringuiig der vorgefundenen Verletzungen zu erachten ist. 

Die in der Schwu rgerichtiiverhandluug geständige Angeklagte wurde zu füuQäJuiger 
Zuchthausstrafe verurtheilt. 

IW. Fall. Tndtliche Hirnblutung und Soh äd el verletz u ngen; durch 
fremde Uand, oder durch Niederstürzen erzeugt? 

In der Sylve-^tornacht des Jahres 1873 74 war der Verstorbene, an einer Kopf- 
wunde blutend, auf <lijr Strasse gefunden worden. Kr hatte .^1,000 Km. bei sich uud 
man veruiuthete einen versuchten Baubmord. Tod am 3. Januar. Die Obduction er* 
gab im Wesentlichen: 

Die Leiche des etwa 60 Jahre alten II. ist regelmässig gebaut, mittlerer Er- 
nihiung und 5 Vmt S\ Z<dl lang. Die Haut im Gesieht, am Halse nnd Oberbnut und «s 
den Binden mit angetroeknetem Blut besudelt. Am Hinterhanpte ist die Bant abnäht, 
und die gante Han^partie ffihlt sieh teigig, gesdiwollen an. Bs befinden bich auf die- 
ser Partie swei Wunden: a) eine Zoll lange, etwa halbniondfürmige, mit «icr Conveu^lt 
nach aussen und unten gerichtete, und iu der Mitte etwa ] Zoll weit klaffende Wunde 
liegt 1 Zoll lang nach aussen und oben von dem HtVlier der Ilinterhauptsehuppe l>fT 
obere Uand ist etwa '. Zoll weit abgelüst. I)ie Kiinder sinil ungleich, uud «ie der tom 
Zellgewebe gebildete Grund der Wunden blutig inhltrirt. b) Die zweite Wunde, Zoll 
weit von der ersteren gelegen, ist queigesteilt, | Zoll lang, am inneren Ende X förmig Ii 
swei Schenkeln aualaafend. Grund und Rinder sind beschaffen wie bei der Wunto 
ad a. Die Umgebung beider Wunden ist blauroth geOrbt, die Bant snm TheO pcifa* 
mentartig getrocknet, Einschnitte ergeben Bluterguss unter der Haut. An den Nasn* 
löchern und den Lippoi ist Blut angetrocknet. An der äusseren Fläche des wcMi 
Vorderannes, und zwar in deren Hitte, befindet sich ein apfelgrosser, auf der äus^eroi 
Fläche des rechten Flandgolenkes ein nussgrosser und an der hinteren Fläche de- ruh- 
ten Oberannes, handbreit vom oberen £nde desselben, ein unregelmä.ssiger vierecki^fer. 
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ca. I Quadratzoll grosser blaurother Fleck. Sämmtlicbe zeigen eiiigescbnitten das Unter- 
hiutiellgewebe von schwarzgeronnenem Blutt- infiltrirt. Kin ^'h-iflihosobaffener groscben- 
fToatr Fleck lietiuclot sich auf der Mitte (K-r äussoreu P'läolie di.^ liukeu Vorderarmes, 
fit inderer an der äusseren Fläche des rechten Unterschenkels üher dem Köpfchen der 
Fib..ia und iichliessüch ein zweithalergrosser über der Hitte des linken Schienbeins, 
indi dks» siad alle in der besehriebMieii Art sugUUrt Die ontere Ftiehe der niigend 
pafMrirteB Kopftehwte ist vom sehnnitiig liUssioth geflirbt, hinten «her dem Hinter- 
biapt Ton blutigein Serum stark infiHrirt, und es liefet hierselbst unter ihr eine bis 
3 Lin. dicke Schicht >chwarzrothen geronnenen Blutes. Reim Versuch die Schädeldecke 
abzuh«'t>tfu, zeigt sifh die harff Hirnhaut stark mit derselben verwachsen. I>ie Schädel- 
tle«"kf ist mittlerer Dicke, völlig? unvitrletzt. I>ip harte Jlirnhaut zei^l nm wenig ge- 
fällte Gefiss«, der i,ängsblutleiter enthält wenig Hlut. Ihre untere Fläche, gereinigt, 
endieint glatt und glänzend. Unter der harten Hirnbaut findet sich gerounenes Blut, 
««kbes m etwa 3 Lin. dicker Schicht die Oberfliehe der vordersn HIIAe der linken Him- 
hslhkvgel abersieht In demselben Bereich ist auch das Gewebe der weichen Hfanhant, 
die äbrigens verdickt erscheint, mit geronnenem Blute infiltrirt. Die Geflsse der Weidna 
ffinihOTti namentlich au<-h an die.M-r Stelle, sind in aiif!alliger Wei.se athsromatös ent« 
iriet, starr und hart anzufühlen. I»er vordere Rand des linken Stirnlappens ist in 
einem etwa 2 Zoll langen und l Zoll breiten Streifen bn iig erweirht. auf etwa 2 Lin. Tiefe, 
und in diesem Bereich überall durchsetzt vou punktfürmigeu bis liuseugrussen Blutaustre- 
tsafen. Ueber dem hintom Drittel der ob«ra FlidM der reditmi Halbkugel ist in 
eioMi sweithalefgroMen Fleck das Gewebe der weichen Himhant gleiehfiüls blutig in- 
fihriit, mid in die»er selben Gegend tritt wiederum die Entartoiig der GeOsae dentiieher 
hervor. I>i Ilirnmasse ist im Oebrigen blass und zähe. Die Seitenhohlen sind leer, 
di« Blutadergetlei'hte blass, Seh und Streifenhügel sind blutarm. In der rechten Halb- 
kugel des Kleinhirns ein wall nussgrosser, mit geronnenem Blute gefüll- « 
ler Herd, dessen Wände Mutig infiltrirt, und lireiig erweicht sind. I'ie Blutgefässe 
IB der Uirnba^iü stark aiheromatös. Brücke und verlängertes Mark sind gleichfalls 
. db und blutarm. Die Blutleiter am Schidelgrande enthalten dunkles flnsalgas Blut 
Ab dar Schädelbasis befindet sich eine F^vctur, welche vom rechten Sehenkel der 
Lssibdsnaht ansgdiend, 3 Zoll bmg lackig durch die rechte Hilfte der hinteren Sehidel- 
grabe bi.s zum rechten Foramen jugulare verläuft. Die Ränder sind blutig geerbt. 
l>er Herzbeutel ist leer. Das Ilerz, sUirk mit Fett bewachsen, ist bedeutend vergrössert, 
misst von der llin;;furcLc bis zur Spitze f) Zoll, in der Breite ebensoviel; die Wand der 
liiikeu Kammer ist 1' Zoll diek, d;is Herzfleisch flockig braungc-lb gefärbt, trübe, die zwei- 
npfiige Klappe durch Kalkeiulageruugea stark, auch die Aortenklappen au der Basis 
fodidtt. Der linke Vorhof leer, und in den übrigen Höhlen etwas flüssiges Bhit. 
kvk die grossen Geftsse enthalten wenig BIuL Beide Lungen (iost an mehreren Stellen 
wSX dem Rippenfell verwachsen, überall lufthaltig, das Gewebe ein wenig ödematöi, 
«enig blatbaltig. Kehlkopf, Luftröhre und Bronchien enthalten blutig gefärbten, zum 
Thcil S4:baumigen Schleim; ihre Schleitnhaut ist gleichmässig schmutzig blassroth ge- 
firbt. Die Speiseröhre ist leer, ihre Schleimhaut blass livide Kippen und Wirbel un- 
Terletzt, Leber verfettet. Nieren geschrumpft. 
Wir urtheilten nach di^em Befund: 
1} Dmutua ist an einem blutigen ffimseUagfluss gestorben, 
1) die an der Leidie und namentlich am Sehlde! vorgoftindenen Verletsui^ea 
kSnaan durch IMerstnrsen dos tom ScUagfluss (d. h. Bhitong in das kleine 
Gehirn) Befallenen erzeugt sein, und machen somit den spontanen Bintiitft 'des 

Schla!7f1us<;es wahrscheinlich , 
womit die Sache erledigt und die richterliche Veruiuthung beseitigt war. 
Aelmliche Fälle haben wir mehrfach beobachtet. 

J4' 
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M9. Fall. Mehrfache ausser«' V«>r1ot7.un?ou. Tod durch fremde Hand? 

l'aohym t'iiint^ilis. 

\)>T V^TStorbene war in eiiisaiaiM (iegeud todt vorgefunden worden. Es fanden >i'ii 
blutunterlaufene Hautabschürtungeu un linker Stirn, Nasenrücken mit Brucb dvx Na*t-n 
knocben, Blutunterlaufung beider geschwQUvnen Augenlider des linken Auges, Haut- 
abschürfung auf beiden Knieen. An den Binden keine Verleteuig. Dm Sehideldack 
unverlefait, Dura mit den Knochen fissk verwachsen vnd Mass. Inweniliche dersilben ün- 
kerseits glanzlos, trübe und kicht abstreifbare, roUigef&rbto Anflüge, unter denen die 
Haut ßcröthct blieb. Ueber der linken Hemisphäre, an der Dura haftend, doch leicht 
abziehbar, ein fliifhcnhaftes handtellergrosses Rlutextravasat, v'm gleiches rechter^eits üb^r 
der Mitti^ der Ib inisphäre. I.inks die mittlere und hintere Schädelgrube mit solchem 
Extravasat ausgefüllt, desgleichen ein solches zwischen grossem und kleinem (iebira 
links. Das Ganse stellt also ein die linke Hetttsphire ejnhfillendss Blutextmvasat dar. 
Im Unken Hirn, an der Basis des Corpus sttiatnm, eine dickwandige Cjste von 
Erbsengrosae mit dicklichem Inhslt Ton gelbgrnner Farbe, in welchem nikvoskopiseh 
Detritus und Hämincrystalle wahrgenommen werden. Pia blutarm, nicht getrübt. Die 
Basilararterien zeigen einige Kalkplatten. Knochen unverletzt. Das Herr bis auf einige 
Verdickung im Rande der Mitralis normal, jb'ettabiagemog im NeU und Gekröse. 

X70. Fall. Misshandlung eines Kindes. Tod durch Uirnblutung. 

Das andorthalbj&hrige Kind von der unehelichen Mutter, die sich inzwischen ver- 
heiratliot halte, auf das scheusslichste niisshandelt, zeigte zahlreiche blutunterlaufene 
Stelleu am Ktirper, namentlich den Unterextremitäten, an Armen, (iesicht, .Stirti, Hin- 
terkopf. Auf der rechten Hüfte und den Nates linscngrosse, rundliche, gru()peuweis 
l^tellto, bis in das Ck)rium dringoide B^ntabachfirfiingen dicht neben einander. Dar- 
unter am rechtm Oberschenkel eins Gruppe theUs paraOd stehender, theils sich krea« 
zender beborkter Striemen. An der innenfliche der Kopftchwarte vielfache B)atnntcr> 
laufungen. Auf der linkm Seite des Schädels ein zweithalergrosser Bluterguss. Die 
Knochen unverletzt. Dura blass, ebenso die weiche Hirnhaut. Unter der harten Hirn* 
haut das tränke Gehirn überziehend eine Lage gerounenon Blutes. Das Gehirn blass. 
Brust und Bauchurgane blutarm. Wir begutachteteu: dass d;is Kind au Bluterguss in 
den Schädel gestorben sei; dass derselbe der Einwirkung einer äusseren Gewalt seiue 
Entstehung verdanke; dass am Körper nch zahlreiche Spuren vm. Misshandlungen vor* 
gefunden haben, namentlich auch von Ruthenhieben herrührende Verletzungen; dass 
der FaU ton einer Ttappe (den angeblich das Kind, wie die Eltern behaupteten, die 
Nachbarn "aber nicht bekunden konnten, gethan haben sollte} zwar den Bluterguss er- 
aeugt haben könne, aber nicht müsse; dass derselbe aber keinesfalls die Spuren voa 
Misshandlungen, namentlich nicht die Ruthenhiebe, erkläre. 

171. r&ll. Misshandlungen eines Kindes. Tod durch Erschöpfung. 

„Da-ss das fünfjährige Pflegekind Marie an einer innem Krankheit gestorben, und 
dass es höchst wahrscheinlich sei, dass die zahlreichen um! \vie<lerhoIten Misshandlun- 
gen, deren Spuren au der Lcielie sichtbar waren, und aussordem eine allgemeine man- 
gelhafte Pflege des Kindes den todüichen Ausgang der inuern Krankheit, wenn nicht 
veranlasst, doch Jedenfalls zum Tode beigetragen h&tten" — mussten wir zur Zeit des 
summaiischea Gutachtens in diesem Fdle urtheilen. Fast keui Theil des Körpers war 
ganz frei von Uutrünstigeii Stellen, theils briunlichen, tiieüs grungdblidien HantfSffir 
bongen, und wirkUehen, wie Einschnitte zeigten, Ecchynuwen. Besonden ausgccsidiBst 
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wart II dio rechte < »Uen-xlrcinität , die Vordertlücho dos rcchtcu Oberschenkels, der 
rechtt' Fus», die Aussenfläche der Haken Oberextremität, die Innenfläche des linken 
Untenscbeukels. Auf dem Kopf ein 1 j; Zoll grosses Geschwür. Die ganze Stirn und 

Dngvgend des linken Auges geschvollen nnd sugUlirt. Aiuserdeni iinsilil1»re lin- 
MBgroM« blutige Fleckdien (Rntfaenstreiehel) anf «llea Theilen, sellist im Gesicht. An 
der waltm GommiMor der Scheide ein kleines blasses Qeschwfir ohne qpeeUgen Gnuid. 
Tiele Bluter^essungen zeigten noch irisches» andre schon halb resorbirtes Blnt. Auf 
eine mangelbafto Pflpfre luussto Ljeschlossen werden aus der riiis-<orsteii Abraag^enins^ des 
KörptT*, der allgoinfiin'ii Hlutariir.ith niid dein .ScheidoiiL^'^fliw ür, das sich so vor- 
hielt, wie ^ich Schoidfiigochwüre aus rnreiiilichkeit bei kitiiaii Kindern zu vei halten 
pflegen. In diesem Falle erhielten wir später die Vorverhaudiuugeu, und mubstcn nun- 
rnnkt im Obdneliaisbericht die «hochato WahiadieinUchkeit* des summariachen Gutadi- 
Um, wo uns wie gewöhnlich alle Anteacta nodi unbekannt waren, in ^Gewiasheit* 
vanmndeltt. Die Angeschuldigte hatte dem Kinde einen schmutzigen Strohsack als La- 
fMlItte g^ebeu, CS nackt herumlaufen lassen, nie an die frische Luft gebracht, und das- 
selbe so srehalten, dass, \\onn Ihod auf die Erde fiel, das Kind, wie eine Zeugin 
aarte,, ,wie ein Stossvogel darauf /.u^^istürzl war" II Der Obductionsbericht schloss wie 
foljrt: .in Erwäffuniir, dass das Kind ein Jahr vor seinem Tode ^„gesund"*"* gesehen wor- 
den, dass eine eigentliche Krankheit, namentlich auch eine fieberhaft-abzehrende Krank- 
heit, dnrch keine einzige Thatsache erwiesen ist, dass das Kind unsweifelhaft wiederholt 

erbeblich gemisshandelt und sehr mangelhaft verpflegt worden, dass eine detartige 
Bebsadlung ganz geeignet ist, in ihrer endlichen Bmwirknng ein Kind zu todten, in 
ftwigUDg endlich, dass eine andre Ursache des Todes des Kindes aus den Acten wie 
tns dem Obductionsbefunde gar nicht erfindlich ist, müssen wir unser Gulachteu dahin 
ibgeben: dass das Kind der AneoschuliU^en in Folge mangelhafter Pflege und wieder- 
holter Misähandlungeu seineu Tod gefunden habe."" 

172. FaJl. Misshandiungeu eines Kindes. Tod durch Erschöpfung. 

Am 16. Mai starb im St. Iledwigskrankenhaus die 51fjährige Clara Weigt, nach- 
dem sie daselbsr am 24. April c. aufgenommen war. 

Das Attest de> Dr. W., welcher das Kind einen Tag vor d»^r Aufnahme gesehen 
hat, schildert dasselbe als am Kopf mit Beulen, grüngelb verfärbten Sugillationen und 
mit vielfachen striemeu- und scbrundenartigeu Verietzungen am Körper bedeckt; führt 
diese Verletzungen auf Misshandlungeii zurück. 

Die Atteste dar Aeixte des St Hedwigdkrankoihaaaes 8|ifeehen sich in ihnlichw 
Wdse ans. 

Das Kind befand sich bis zum Februar c. in uncntgoldlicher Pflege bei den Mül- 
ler' sthen Ehelouton. welrho dasselbe für sich aufzuziehen beabsichtigt haben wollen, es 
aber der Mutter zuriiik'jahcn, weil sie ihre Anrechte auf dasselbe nicht cediron wollte. 
Das Kind war ein uneheliches, wurde vom Vater nicht alimentirt und seine Mutter 
hatte sich inzwischen mit dem Horike verheirathet. Die Müll erwachen Eheleute 
eduldam das Kind als wohlgenihrt, gesund, nidit unreinlich, und namentlich habe es 
nr Zeit der Uebergabe keine Yerletsungen gehabt. 

Die Mutter behaiq>tet, es sei mit Ungeziefer bedeckt und äusserst unreinlieh ge- 
«men, und bekennt sieh schuldig, dasselbe mit einer hölzernen Suppenkelle unmissig 
geZQcbtiet zn haben. 

lebcr den Verlauf der Krankheit de'^ Kinde" piebt I)r. H. au, dass es in 
Folge der zahlreichen eiternden idtellen stark gefiebert habe und an Erschöpfung ge- 
itorbeu sei. 
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Wir errichteten am 19. Hai die Obduclion, wobei sich an wwcntUcben Befundea 
Fdgcndfls Mfab. 

1. Die L«iche der 5' Jabr alten Weigt ist iusserrt dürftig ganfthrt vad 
abgemagert Die Bippen stehen herror, so daas sie in zfthlen' sind, der Unt^rleil» 

ist Ton Verwesung grün gefirbf. I?eide Beine, namentlich das linke, sind Ton 
don Knipen ah wasf?ersüchtig geschwollen 5. a) In der Mitte dos rechten Schlü-sjiel- 
Itt ines pin etwa pflaumenkernjrrosser IlanUiofect, in dessen (irunde der Knochen sichtbar 
ist; der Defect ist äusserst scharfrandig, und. wii^ auch der darunter gelegene Kuochen. 
trocken, b) Ein ähnlicher pflaumenkemgrossor llautdefect auf der Hohe der raeiitao 
Sclrolter, auch hier liegt der Knochen frei nnd iioeken Tor. e) An der IniMwtüirhe dea 
EHenbogois dea rechten Armes ein etwa haselnvssgrosser Shnlicher. ^ An der Rfieken- 
fliehe des rechten Vorderarmes ein pflaumenkemgrosser Hantdefect, wekber in di« Tiefe 
dringt und noch feucht ist; auch hier sinri ((!<> Ränder schaif untcrminirt, und läsnt sich 
dn jauchiffer Eiter unter demselben hervoriirücken. e) An der Ruckenflftche der rc-cht.-n 
Hand ein etwa 3 Ctm. im Durchmes^i-r haltender dunkelblauer Fleck, der, eingeschnitten, 
das unterliegende Zellengcwehe bis auf die Muskulatur hin livid graublau erscheinen 
ISsst. Am 4. und 5. Finger zeigt sich wieder die Haut defect, die Umgebung maCMin, 
die Rinder der Verletsungen nntenninirt, ao daas die Knochen dea 2. und 3 Fiagar» 
gUedes frei Hegen, f) Ueber dem linken Kaie Tier rundUche, 3 Gtm. im Dorehmeaaer 
hatteade, ganz ebenso wie die früheren beschaffene Hautdefecte. Nach Einschnitt der 
dünnen und scharfen Ränder ist ancb hier die Umgebung sehr verjautht. g) In der 
F!and^«^lonk':re<jeii(l des linken Armes an der nanmensoito ein den beschriebenen tranz 
ähnlicher llautdefect. Das Zellgeweli»' des linken Haudrui kcns ist in massigem Grade 
wässrig intiltrirt. h) Auf der Höhe der linken Schulter ein den beschriebenen voll- 
kommen ihnUcher, mnder, 5 Ctm- haltender Hautdefect. i) Ganz ebensolche 4 Ctn. 
reap. I Ctm. im Dnrebmesser haltende Defeete mit scharfen papierdonnen, untermiBirten 
R&ndem auf beiden SchuherbUtfeern und swaram innem reap. am oberem Bande, k) ffin 
eben solcher, 2 Ctm. im Durchmesser haltender und I) ein 6 Ctm. im Durchmesser hal« 
tender Defect in der Gegend des 2. Kendenwirbels resp. über dem Kreuzbein, m Eine 
ähnliche beborkte Stelle, atif dem «rrnsscn Holllnl'.'cl des rechten Oberschenkels, n' Zwei 
pflaumengros.se ähnliche Dtfccte in der Mittr d<'s rei ht<'ii ()bersrli,-nkp|s. o) Eine älm- 
üche Stelle auf dem linken Ellenbogen, p) Zahlreich hiiden sich an den Oberschenkeln 
nmde, Unaengrosse, rothe, herrorragende Stellen, welche, eingeschnitten. Biter entleersn; 
ebnaolchev bereits entleerte, auf den Hinterbacken. 6. Auf der linken Wange ein den 
beschriebenen ibnlicher Hautdefect, welcher zu einer bis auf den Ober- und Unterkiefer 
herabreichenden Veijauchung führt. 7. Hinter dem rechten Ohr ein den beschriebenen 
ähnlicher, pflaumengrosser Hautdefect mit zollweit unterminirten Rändi-rn, in deren Tii fe 
der Knochen frei liefft. S Hin L'.mz ähnlicher über dem linken Scheitelbeine. i<. Noch 
ein solcher, 7 Ctm. breiter halbmundf«"irmit>;er Hautdefect lietimlet sich auf der Hr»he des 
^ Vorderkopfes. Die Gegend beider oberen Augenliraueu ist dunkelblau gefäibt, dei Ein- 
schnitten entleert sich Eiter. 10. Die ganse rechte Stirn ist blaugrau gefärbt; auch hier 
entleert aich bei Einschnitten Eiter. Die freiliegenden Knochen fahlen sich aberaU 
rauh an. 11. Nachdem der betreffende Querschnitt durch die Weichtheile gemacht, 
zeigt sich, dass die Weichtheile fast über den ganzen Schädel bis r.um Hinterhaupt hin 
unterminirt sind, relierall drinirt ein jauchitrer, stinkender Eiter hervor. 12. Da« 
Schädeldach ist r»'cht.s hinten io i,'ro^ser Ausd<'hiiMnjj prünirelb ^fffTirtn und nirih anzu- 
fühlen; eine näher*- l'esichf i^juntr zeigt, dass h'u v der Knochen r;iiili i^l, und dass die 
äussere Knochenplatte durch Eiter abgehoben i.>>t und sich leicht abblättert. Kä ertreckt 
sidi dies rechte und seitlich nach Tom in Brmte von I Zoll und gewinnt linketatüs 
nnd Toni wieder an Dm&ng. Dieselbe krankhafte Ver&nderuog sdgen die ganse Stiin 
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Hod boide Augenhöhlendücber. 13. Die harte Ilirubaut ist ganz blutleer. 14. Die 
«nebe ist stark odematö«, sonst aber zart und durchsichtig, anch sammehi sich in den 
ScUddgrnbeB otwa 3 EsdölFel voll idare wissrige Flossiglteit 15. Die Sabstvis des 
ffiiM ooeh ziemlieh fest, ist feneht und sehr blatarm. 

Dir Ador^eflechte üind Uass, die nimbdble, Seh- und Streifenhugel, das kleine 
Birn. .lio Brücke iind das verlängert»' Mark ^^aben Nichts zu hotnorken. 16. Die Sch&- 
*ip!fnindflri< Le ist, wie auch das Dach lui verletzt. 17. Die Hlutleiter an der Scheidel- 
gruntitlache ^iud leer. 18. Bei Zurückschlafiiing der weichen Bedeckungen fällt die ge- 
ringe JJenge des vorhandenen citronengelben Fettes und die Dürftigkeit der Entwiche» 
hug der Muskeln auf. 19. Das normal gelagert« Ben, dessen seröser Ueborsug leidit 
getrabt ist, enthUt in seinen Höhlen mit Ausnahme der linken Kammer locker geron- 
Moes aimMmm Blut, dsgl. die grossen Geftsse; an einzelnen Stellen des Herzens 
hsBen sich feine flocken an der Oberfläche abstreifen. 20. Die linke Lunge wie die 
nebte 8^ vom panz leicht, hinten fe<it mit dem Rippenfell verwachsen, ihre Farbe ist 
bellffTan. auf ihnen sieht man ein/eine flohstich<rros>e Peteehion, ihr seröser l'eberzug 
i«l ^^ellt•weis hell peröthet. hei Ein.schnitten sind beide üheraJI lufthaltig, äus^icrt blut- 
arm; bei ihnen werden weder Tuberkeln noch pyämiscbe Knoten gefunden. 21. Die 
SpoMTohre ist leer. 22. Die Luftröhre ist leer» ihre Scbleimhant iusserst blass. 28. Die 
IIb in ihrem ganzen Umlange mit dem ZwerehMl Terwacbsen, hat eine getrübte, ver^ 
dickte runzUche Kapsel, ihr Qewebe ist blutarm, dnrb. 24* Die Leber blass, in der 
Zwerchfeflgegend ist die Kapsei getrübt, unter ihr das Gewebe äusserst blutleer, sonst 
ist dasselbe fresund. 25. Der Magen blass, enthält etwas .Spei^'^ehrei, seine Schleimhaut 
ist blas«;. 'Jt!. Die Därme blass. zusammenirezojjen, enthalten etwas Schleim und Kotb, 
ihre .Schleimhaut blass. 27. Netz und Gekröse l>la.ss. Gekrüsdrüsen sind .stark entwickelt. 
28. Die Hohlader ist leer. 29. Beide Nieren äusserst blass, iilutarm, ihre Grewebe zeigt 
keoM anihUende yerindemng, mit Ausnahme einer massigen Yerfettong* 80. Die 
Hsmbhse ist gefüllt mit klarem Urin. 81. Bräche der Beppen oder der Knoehen 
•berhanpl sind nicht TOihanden. 

Wir haben bereits zur Zeit des vorläufigen Gutachtens uns dahin ausgesprochen, 
da«; Kind an einer erschöpfenden Krankheit zu Grunde gegangen sei, und wir 
kiiimen das am h jetzt nur wiederholen. 

Wir werden hierin nieht allein unterstützt durch die Angabe des behandelnden 
Arztes, sondern auch dadurch, dass die Befunde an den inneren Organen im wesent- 
fidm durehaus negative waren. Es waren die Organe im Ganzen gesund, und sieher» 
lldi an ihnen keine krankhafte Terbidenuig vorhanden der das Ableben des Küides zu- 
fesdneben werden könnte. 

Die durch Abmagerung und Blutarmutb sich chamkterisirende Erschöpfung aber 
wir bedingt durch Verjauchung der zahlreichen, an dem lünde vorhandenen Verletzungen, 
Vtlcbe das Obductions-Prolokoll in .seineu Nummern .5 a— p bis 10 ang^eführt hat. 

Die^e hatten zum Theil die Knoehen blossgelegt, die selbst wieder durch Eiterung 
*ü ihrer Oberflä' he zu necrotisireu begannen. 

Der ungünstige Verlauf, den diese Verletzungen nahmen, ist namentlich einerseits 
Mf ihre grosse, sich aber den ganzen Körper Terbreitende Anzahl, andererseits auf die 
bereits deterioiirte Constitution des Kindes zuröckzufuhren. 

Es ist über die Elrankengeschichte des Kindes Näheres nicht mitget heilt und muss 
Mnlb angenommen werden, dass etwas Weiteres als anhaltendes, durch die Ver- 
fitpnin<r der \'erletzungen bedingtes Fieber nicht wahrgenommea worden ist, wa5 auch 
mit dem Obductionsbefunde übereinstimmt. 

Die Veranlai^sung zu den Verletzungen sind sowohl dem Eingestäudniss der Mutter 
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nach, als nach dem Attest des Dr. W. Misshandlungen , welche mit Stock, iiieueu 
und Hand beigebracht worden sind. 

Abgtsehoi von dem Eingeständniss der Mutter sprechen «udi die in dem Attest 
der Dr. W. erwUmten Tidftdien Striemen, welche deb an der Hsutoberlliehe des 
Kindes befanden, sind eine Aitstdrang durch Schläge mit einem harten Kdiper. 

Dass das) Kind sich ^e Verletznngen durch Fallen sugeiogen habe, ist von der 
Hand zu weisen. 

Auch ist nicht eine oder die andere dieser Verletzuni^en al> die tüdtlicho zu er- 
achten, sondern (lieselljen in ihrer Totalität und weiten Verbreitung über den Körper. 
Hiernach begutachten wir: 

1) DaM das Kind einer ersdiöpfendeii Knnldieit verbanden mit ausgedehnter Zdl- 
gewebsvereitemng sn Grande gegangen ist, 

3) dass diese enchöpfende Krankheit durch die Torau^gegangCDen lOsslisndlaogen 
veranlasst worden ist 

IVS. Fall. Anfschlitsen des Baachs. Ob Mord oder Selbstmord? 

Der Fall verdient schon wegen der Seltenheit der Vcrletznntr eine Mittheilunc Er 
betraf einen 6öjiihrigen Manu, der am ^. Januai Morgen:> im Thiergarten bekicidct und 
mit an^oseUitstem Baneh todt an^elnndeii wurde. Zur Aaffindongsstelle gerufen, iud 
ich den sn^^esdilitsten Magen und grosse Dönndarmschlinge voriiegend. Kleider und 
Hemde waren nicht dnrchirtochen oder durchschnitten, sondern bei Seite gehoben, 0i« 
Leiche Isg in RfidMobge, die Arme parallel am Körper. In den Taschen fanden die 
Polizei-Beamten eine silberne übr und zwei Pfeifen. Diese Umstände machten von 
vornherein einen Mord wenig wahrscheinlich, während doch der Selbstmord andererseits 
nicht rocht wahrscheinlich schien, da wohl die Japanesen, nicht aber die deutschen 
Selbstmörder, sich durch Bauchaufschlitzeu tödtcu! Dazu kam, dass zufällig der Mann 
noch an der Auffindungsstelle voit snnem Sohne recognosdrt vurde, und dass raaa er- 
mittelte, dass es der Wsgenlackirer K. gewesen, der in den glndtlichsten Verb&ltniasen 
gelebt hatte, Abends vorher wie täglich in seiner Kerstube gewesai war und sein 
Kartenspiel gemacht hatte, und dann verschwunden war. — Bei der Obduction fanden 
wir am linken Handgelenk an der Innenfläche eine hufeisenförmige, 3 Zoll lange Haut- 
wtinde mit seharfen und platten, nicht sugillirten Kündfrn; auf der linken Bnistseite 
in der (legend des sciiwertfüruiigen Fortsatzes eine ipier Vi ilaufi-nd*' , ?> '/.>>]] lange 
Wunde mit scharfen, linienbreit sugillirten Kändern; einen Zoll vun der>t Ilten l ulfemt 
eine Wunde, axks welcher der Magen und ein Theil des Dünndarms vorgefallen lag. 
Nach Kepositioa dieser TheOe finid sich eine halbmondförmige, aber doch sehr unregd- 
missig gestsltete, von oben nach untMi und von aussen nach inneii verhuif«ide Wunde, 
mit zwar scharfen, aber doch mehrfach zerfSIxten Rändern, von denen an melirereii 
Stellen kleine rothe Streifchen abgingen. Nahe dem oberen Wundwinkel zeigte >icb 
eine etwas dreiickige, ] Zoll lange, di(> r.aut hdfi'ken gleichfalls durehdringendf Wunde 
mit glatten, trockenen Uäiidern. Heide iländi- ihr Leiche waren vnn anjitroeknetem 
Blute besudelt. Beim Zurückschlagen der HauclnK > keii bestätigte es si< h nun deutlich, 
dass die grosse Wunde, unter welcher sich im Zellgewebe und Fett viel halbgeronnenes 
Blut b^Nid, einen Verlauf von Unks nach rechts und von oben nach unten in die 
Bauchhöhle gmommen hatte. Dar Hagen war isst leer, die Hälfte seiner vorderai Wand 
au^gescUitst, so'dass er zerfetzt erschien, um so mehr, als sich unterhalb der Auf* 
schlitzung 7 einzelne, etwas dreieckige, 7 — 8 Linien lange, '2 Linien klaffende, scbarf- 
gerinderte Wunden landen, von denen drei die Magenwand durchdrangen. Die Därme, 
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•och dir vorgelalleiie Theil, wie alle librigMi BanchorgUM, wann nnverietst. Die 
ibriga Obdnetion bot, ausser aUgandoar 4"^*»**) idckta Benerkenswertiies^ Wir kom- 

ten nach diesem Befunde und nach den ermittelten allgemeinen Umständen und Yer- 
bältnissen keinen Anstand finden, den Selbstmord anzunehmen. An Obductiunsbefunden 
sprachen dafür der gänzliche Mangel von Spuren eines vorangegangenen Kampfes* , die 
posse Anzahl dor gefundenen gnüsseren und kleineren Verletzungen, von denen uament- 
äch die vielen Amtechiingen des Magens den Beweis lieferten, wie wiederholt das 
ftacbcnd - sdmeidende Instrament angeaetst worden war, endlich dar Sehnitt in das 
linke Handgelenk, der <duie ZweiftI die der Zeit naeh erste YerleUnmg giewescn, anf 
wdehe der Stich in cBe linke Brust gefolgt war, nnd das adv bedentiingSfoUe Zn- 
räckgescUagengeweaenaein der BeUeidungsstfieke dw Leiche an der Stelle der tödtlidien 
Varietumg. 



Zweites KapiteL 

Tod duroh Erhungern. 



§. 25. AUgeBdMk r«U tw lekatigigca Mmj^wm tkae Ttd. 

Es ist tber diese Todesart nur wenig Zayeilfissiges bekannt finnr 
derte von Menschen, die in Kerkern verschmachteten, als Sdiiifbrllehige 
auf einem Wrack im Meere umhertrieben, verschüttet wurden, ohne zu 

ersticken, u. 8. w., sind unzweifelhaft den Hungertod gestorben; aber 
wer hat sie beobachtet? Die ziemlich zahlreichen Fälle bei den alten 
Sohriftstellerii von einem Wochen, ja Monate, selbst Jahre lang fortge- 
setzten FastxMi bei gesunden Menschen sind als absichtliche oder im- 
absichtliche Tauschungen anzusprechen. Aber auch die spärUchen 
Krankheit»- und Sectionsberichte über angeblich wirklich Erhungerte 
im neuerer Zeit verdienen wenig Vertrauen, da sie noch aus einer 
£poche datiren, in welcher namentlich die grade hier sehr einflussreiche 
Frage von den blossen Leichensymptomen in ObductionsfäUen gar nicht 
aageregt und bekannt war, und ferner weil die Fälle zum Theil auicli 
TOD an sich unznyerlftssigen Beobachten! und blossen Bnchmacheni er- 
zfthlt sind. 

Bei solcher Sachlage zengt es gewiss nicht von der nölhigen wissen- 
sehaiUichen Kritik, wenn scdbst Männer wie Orfila, dessen B^anp- 
tBDgen in die spfttem Lehrbücher fibergegangen sind, Bedingungen anf- 
itellen, wie die: dass Fhiuen spftter den Hungertod sterben, als Mftn- 
ner; dass Kälte und Feuchtigkeit eine längere Abstinenz von Nahrung 
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gestatten, als Wärme und Trockenheit u. s. w. Denn wie viele ver- 
gleichende Beobachtungen w&rden dazu gehören, um solche Sätze that- 
s&chlich zu begründen, und wo sind diese Beobachtungen? 

Anch meine eigene Erfahrung ist auf diesem Felde äusserst dürf- 
tig und wenn ich ihre wenige Ergebnisse hier mittheile, so bin ich weit 
entfernt davon, daraus aUgemein gfiUige Begeln abstrahiren zn wollen, 
die der Zukunft der Wiseensehaft vorbehalten bleiben müssen. Gewiss 
ist nnd allgemdn bekannt, dasa es zwei Arten des Hungertodes giebt, 
den langsamen und den sohnellen. Jener entsteht durch allmftlige Ent- 
ziehung nahrhafter Kost, durch Beschrftnkung der EmShmng auf das 
allemothdflrftigBte Maass, wodurch Krankheiten aller Art, namenüieh 
Atrophien und Phthisen, erzeugt werden, und dann der endliche Tod 
durch Erschöpfung erfolgt. (Vergl. voriges Kapitel) Dieser, der eigent- 
liche Hungertod, erfolgt rascher bei gänzlicher und absoluter Enthalt- 
samkeit von allem und j»Hlem Nahrungsstoffe. Da nur ganz isolirte 
Fälle das Urtheil leiten konnten so ist es erklärlich, wenn über die 
Frage, wie lange eine solche Abstinenz dauern könne, bevor der Hunger- 
tod eintreten müsse, die Meinungen so abweichen, dass man diesen 
Termin bei den Schriftstellern von drei bis zu mehr als sechszig Ta- 
gen (!) gesteckt hat. 

Die folgende Beobachtung, von Casper an einem Gefangenen ge- 
macht, rechtfertigt wohl den Ausspruch, dass ein kräftiger, gesunder 
Mensch wohl wahrscheinlich nicht vor zwölf bis vierzehn Tagen 
einem gänzlichen Igntf^ft^tfp Ton aller Nahrung erliegen werde, so dass 
umgekehrt, wenn der Hungertod erfolgt war, mit Wahrscheinlichkeit 
auf einen solchen vorangegangenen Hungertermin znrfickgeschlosaen 
werden könnte. 

Ein gesunder, 36 Jahre all'-r (iol<larb<'itcr war w('},'cii Betruges zu einer mehr aU 
siebei^&hrigen Zuchthausstrafe verurtheilt worden, wogegen er appellirt hatte. Seit 
eineai Jahre bereite in Haft, &Mt er diu Vonttt, HangerB la iterben, und b^iut 
•m 17. Febniar 18** froh damit, aein Rnihatfickabrod unberiihrt so lataen* iait jedoch 
nodi eteraa («ieml k<niiite qiiter aiebt mehr festgestdlt wwdaiO m Mittag von der 
gewübnlicheti dickllasaigen , vegetabüiselieD Mittagamalilzeit der Gefangenen. Am IS. 
veriehrt er Morgens eine Suppe, von nun ■•»>• aber verweigert pr je>1e Nahnin*:. Zu 
meinem Btniauern kam (Ut Fall erst am J.'k zu meiner Kenntniss, da man inoint-n 
Rath begehrte, während die beiden Hausär/te bis dahin den N. sorgfaltig lieul'athtt^t, 
und, in Simulationen der Gefangenen sehr erfahren, äich vor Betrug möglichst zu 
«ahren geendit hatten. Zonichat miuste ich die bereite getroffene Maaaaregel billiga, 
wonach man suei siemUcb gebildete Mftnner, die nur wogen leichter PoliaeiTergehan 
verhaflel warm, svr Beobaehtong und Stchamng dea N. g^en Seibetmord n ihm ins 
Gefluttgniss gelegt hatte. Diesen nun fand ich am 23. Vormittags, nachdem er seit 
bereits fünfmal vierundzwanzi;,' Stunden iinr .Nichts über s«»ine Lippen gebracht hatte, 
auf dem Strohsarke liegend. Kr '■ah «'»•hr blfich. doch nieht viel anders aus, als fa«.t 
alle so lange isie er Verhaftete, war aber im üesicht etwas eingefallen; der Bhck 
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tnthim matt, dio Temperatur der Haut war ganz normal, die ZnBgo war woiso-flehkindg 
Megt, und Wim Sprechen hörte man ein gewisses Schnalzen von dem klebrigen Schleim 
m Munde. Der Klang der Stimme war nicht dumpf, kein übler Oeruch au*? dem Hunde 
wahrnehmbar: das Zahnfleisi-h bleich, die llespiration normal, der Puls 88 Schläge 
wigend, »ehr regelmässig, weich, aber noch wahrnehmbar gefüllt, der Bauch eingefallen, 
abw viel Danngaa boin Dmrk fnUbar. Der Kopf war ToUkommen fni, und auf mein 
Befragen enricdevto er, daaa er keine Geaichtit&tudinngea, wohl aber zaweüen Sauen 
vgr den Obren empfinde. Er gab an, daaa er gut und viel idilafe, und leatgealellt 
wurde, das» er seit dem 18. früh keine Kothentleerung mehr gehabt habe Er klagte 
weder üb^r Hunger, noch auch über Durst (wie doch gewöhnlich angegeben wifdX 
hatte anL'oblich nur Wfiiijr örin gelassen, und war endlich so wenitr /u hewepcn, er- 
«■ffneude Mittel u. s. w. zu nehmen, als geistlicher Zuspruch ihn bisher hatte bewegen 
können, von seinem schrecklichen Vorhaben abzustehen. Am '24. war der Zustand 
tenkoauMn onverindert. Der Bnawnndant hatte ibm einige Tkopfen Spiritoa aetherens 
Bn^edrnngeo. Auch am 85. war noch keine Darmenfleening erfolgt Ba war Sonntag. 

Haugeiatlirhe hatte dem N. daa heilige Abendmahl aogebotan, das er aber yw- 
mjgvte. Gegen mich lasBerte er: er hätte Gott ein Gelübde gethan, im Gefiogniase 
SichLn mehr zu essen, ee gehe, wie es wolle. Auf meine Frage, ob, wenn er jetzt zu 
den Seinigeu entlnssen würde, er sogleich wieder essen werde, crwiederte er rasch: 
jawohl. Dabei stand das Jionnlagsc-srii , KartdtTcUuppe und (iekröse, dampfend und 
unberührt neben ihm. N..i8t jetzt bleicher und magert sichtlich ab. Beim Lesen der 
BiM kann er es niebt famge aushalten, weü ea ihm fw den Augen iimmert. Awk 
du (NuenaanBon findet sieh etwas hinfigar ein. Die Zunge aeigt sieh in der Hitte 
pwpvroth und etwas trocken an den Rinden, mit noch z&herem Schleim als früher 
belegt, der auch beim Sprechen noch mehr Schnalzen erzeugt. Jetzt ist auch deutlich 
ein übl-T Genich aus dem Munde wahrnehmbar. Der Rauch erinnerte mich durch da.s 
teigigu,' Gefühl beim Druck an den Unterleib der < "holerakranken Die Haut schwitzt 
gelind einen normalen warmen Schwei.ss, Urin ist seit 24 Stunden nicht, Kotb noch 
gv uicht gelassen- Der Puls ist anverändert wie früher; die Geisteskräfte sind unge- 
tratt Daa Fasten dauert nun sieben Tage! Am '86. — N. hat stwss wenigen, dunkel 
tttariitsn Urin gelassen, konnte aber dam nicht mehr allein sum Naditatuhl gehen, 
soadeni musste geführt werden. S^w Sänne hat nomnehr den dnn]^ Khmg an- 
eenommen, den man so häufig bei chronischen Abdomtnalleiden hört. Der Puls ist 
heute auf 9(i beschleunigt, die Zunge wieder feuchter, sonst der Zustand wie gestern. 
Bei diesem gänzlichen Mangel aller irgend bedrohlichen Erscheintingen musste ich mich 
fragen, wie hinge wohl dies, noch so gar nicht gefährdete Leben bei hartnäckigem 
Beharren noch fortgesetzt werden könne? Es lag gewiss kein Grund zum Bezweifeln 
der Annahme vor, dass N. nidtt noeh mindestens weitere acht Tage werde leben 
köBMn. An 37. fmd ich wieder daa Brod und Essen unangarfihrt. Hunger verq|»ürte 
H. — der von seinen Ifi^feftngemn unaosgeselat beobaditet wurde — gar nidit mehr, 
aar ein Bedürfniss, den trockenen, klebrigen Mund anzufeucbten, was er seit heute früh 
■itlelst reinen, kalten Wassers gethan hat, ohne zu trinken. Der Bauch erscheint sehr 
eingefallen. Zum Stuhl hat er nicht das geringste Redürfniss. so wenig als er Ekel, 
Wür^f-n, Krbre<"hen oder .Sehmerzen gehabt hat. Der Kopf aber ist ihm „dumpf und 
tiesonders schwer beim Aufrichten von seinem Lager Der Geruch aus dem Munde ist 
j«tst merklicher. — Der Tag dea 28. war neikwürdig. Der Pols hatte heute nur 76 
■ad war sehr gesunken. Früh Horgois hatte N. über Doppeltsehn und auch von Zdt 
n Zeit aber Magenkrtmpfe geklagt, die ein staifcer Droek erleichterte. Gestern Nach« 
■Htag und heute früh hatte er aus wirklichem Bedürfoiss ab und zu etwas Znckerwasser 
«Dgeaommen und im Gauen etwa € Unzen verbraucht Hunger habe er, wie er meinte, 
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gar nicht, und hatte er auch wieder nicht das Geringste gegessen. Dagegen änsserte er: 

PS röche ihm beute Alles nach Milch, und in der Nacht von liciit> mm 29. hat ilm 
plötzlich der Hunger erfasHt und bewältigt, und er ass von dem ÜrniK-. da< noch von 
gestern her vor seinem Lajjer la?. Auf sciin' j^estriije Aeu-sserunir war ilini \m-uu- früh 
ein Yiertelquart Milch gebracht worden, das er verzehrt hatte. Haid darauf sah ich ihn, 
verordnete unter seiner Zustimmung eine Milch-Mehlsuppe ihm zu bereiten, die er nun 
endUc^ mit Gier genoss, irie er von jetzt an dann aueh tt^^ch seine Kaldzeiten maeble. 
Er erhielt nna die bessere Laiarethkost der OeCingMien. Zwei Meoate qAter sah ich 
ihn vollkommen gesund und in früherer Frische wieder. Er versicherte mich, daas er 
nur in den ersten drei Tagen ((ehuns[ert habe. Später hätte er das „Schönste und Beste* 
sehen können, und es wünio ilm !ii« ht triM-eizt haben. Aehiiliches ist in allen beschrie- 
benen Fällen beobachtet wonltii. liemcrkeii>\verlh bleibt der lierucbs-Appetil, der 
zuerst wieder erwachte, und zwar auf das reizloseste Nahrungsmittel, das erste, wa» der 
Mensch im Leben geniesst, auf Milch gerichtet war.*) 

Die Jüer angeftthrten KrankheitserBeheiinuigeii sind im Wesent» 
liehen dieselben, die in allen besäunebenen Ffillen bei Erhnngeniden 
beobachtet worden sind. Der Urin des N. mitten ans seiner Fasten- 
zeit ist von Mitseh erlieh analysirt worden. Es war namentlich 
wichtig, den etwaigen Hangel des Hanistoft darin zn ermittehi. Der 
Urin hat indess Nichts von der Norm Abweichendes gezeigt, was die 
Behanptnng Lassaigne^s bestätigt, der gleichfalls im Urin von Hsn- 
geraden den HarnstofT nicht vermisst hat Interessant wftre es gewesen, 
zn ermitteln, ob das Blut dieses Menschen in der Hungerperiode wohl 
eine Abnahme von Blutroth und Albumin (ergeben hätte, wie wohl 
wahrscheinlich, und aueh von Andral, Guvarret und Fr. Simon 
behauptet worden ist. Aber man durfte doch nicht einem solchen 
Menschen, wie dieser, der in seiner Ernährung bereits so heriuiterge- 
kommen war, nur aus Liebe zur Wissenschait noch, wenn auch nor 
weniges Blut zu entziehen. 

§. 26. IMsetnag. ilagttM. 

Der Umstand, dass ein irgend zuverlässiger Termin, betreffend die 
Nothwendigkeit des Eintretens des Hungertodes, nach den bisherigen 
spärlichen £rfahmngen nicht anzugeben ist, wird in vorkommenden 
Fällen dem gerichtärztlichen Outachten nicht wesentlich störend ent- 
gegentreten. Denn es kommt auch hier, wir wiederholen es, im con- 



*) Irn November 18G1 ist mir 'in zwtL'itfT Kall vorf^ekoininfii . in welchem sich ein 
wegen Diebstahl verhatteter, angeblich un.>chukliger, kräftiger -Jjahriger Mensch er- 
hungern wollte. £r wurde scharf im Gefänguiss controlirt, und täglich wiederholt TOD 
mir beobeehteL Er hat dralml S4 Stunden sich Toll&tlndig jeder Nahrung entbelten, 
ohne daee die geringste Einwirkung «uf die Gesundlieit, auf die Aus.<icheidungen u. s. v. 
SU bemerken war. Am tierten Tage nahm w wieder Nahrung. 
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rrctcn FaUe nicht mehr darauf an, zu bestimmen, ob der Tod durch 
£rfauiigem eintreten musste, sondern Tielmehr darauf ob er dadurch 
erfolgt ist Zur Feststellung dieses Thatbestandes werden die, wenn 
lu ermittehiden, Erscheinungen im Leben wfihrend der Fastenzeit des 
Donatus und jeden&lls die Sectionsbeftuide in dessen Leiche zu benutzen 
sein. Die erstem haben sich in den bekannt gewordnen Fallen hat 
genau ebenso verhalten, wie in dem soeben geschilderten. Gewöhnlich, 
aber nicht bei dem tou uns beobachteten Manne machte, der zuerst ein- 
getretene HuDger bald einem brennenden Durste Platz. Der Körper 
magerte rascli ab, uud die Kräfte sanken ebenso schneU. Ohnmächten, 
Sinnestäuseliuuncii, Sthwindelgofühle, als Folge des gesunknen Nerven- 
lebeus, traten ein. Die Ausleenmgen geriethen ins Stocken; Ekel, 
Würgen, auch Erbrechen von Schleim oder weniger Galle, Ructus, übler 
Gerach aus dem Munde traten ein, und unter den Zeichen höchster Er- 
schöpfung erfolgte der Tod. 

Die Leichen werden geschildert als höchst abgezehrt und ganz 
anämisch, der Magen ganz leer, angeblich zuweilen auch vom scharien 
Msgensafte corrodirt (Loichensymptom?), der Magen femer zusammen- 
geschrumpft, der Darmtract stellenweise verengert (das beste 
Zeichen), ganz leer, oder höchstens einzelne verhärtete Kothreste ent- 
haltend, die Häute des Dannkanals bis zur Durchsichtigkeit verdünnt, 
ein Zeichen, welches Donavan*) in der irischen Hungersnoth 1847 be- 
obachtete und auf welches er grossen Werth legt, die Galleublase mit 
einer zShen, dunklen Galle strotzend angefüllt. — Bine sehr kleine 
Milz, welche Tardieu**) eine „ganz characteristische Lftsion*' nennt 
in FfiUen von unzureichender Nahrung (langsamem Erhungern) bei 
Kindern, haben wir in zahlreichen dergleidien Fallen niemals gefünden, 
and für Tardieu*8 Beobachtung spricht wenigstens der Umstand nicht, 
dass er in achtzehn mitgetheilten Fällen von tOdtUchen Misshandlungen 
und Nahrungsentziehuug bei kleinen Kindern diese „lesion tout-ä-fait 
caracteristique" nur zweimal registrirt. Bei der allgemeinen Uuzuvcr- 
lässigkeit der Leichenbefunde wird es demnach desto uothwendiger sein, 
im vorkommenden Falle auch den negativen Beweis durch Untersuchung 
und Feststellung der Abwesenheit jeder anderweitigen Todesart zu 
führen, womit allein in zweifelhaften Füllen die Sache aufgeklärt wer- 
den kann. 



•) Dubl. med. Press. 1848. 
**) Anoalea d'Hjg. pobl. 1860. S. 369. 
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§. 27. Elgeie •itr freMde Schild! 

Erwachsene könneo durch Eiitziehnng der Nahrung nur dann ge- 
tödtet werden, wenn sie vorher ihrer Freiheit beraubt sind, ausgenom- 
men etwa solche, wie der unten folgende Fall 174. Nicht so Kinder. 
Anklagen auf vernachlässigte Pflege und mangelhafte Ernährung betreflFen 
gewöhnlich Frauen, welche aus dem Päppeln der Kinder ein Gewerbe 
machen, worauf wir bereits im §. 21 hingewiesen haben. Diese An- 
klagen sind nicht zu selten, doch wird man in seinem Urtheil vorsichtig 
sein müssen. Recht häufig findet man den Magen voll gekäster Milch 
und irgend eine innere Krankheit als Todesursache. Dass man hier 
keinen Hungertod annehmen wird oder darüber, ob ein zureichendes 
Maas von Nahrung gegeben worden, erst die Acten abwarten wird, 
versteht sich von selbst. Bei dieser Gelegenheit will ich bemerken, 
dass Kinder bis zu sechs Monaten hin etwa ein halbes Quart, bis zn 
einem Jahre hiu etwa bis zu einem oder fünf Viertel Quart Milch be- 
dürfen. Leichter als die Frage nach zureichender Emährong ist die 
Frage wegen mangelhafter Pflege an der Leiche zu entscheiden, die sich 
durch Erosionen, Röthung des hinteren Theiles der Oberschenkel, der 
Nates, Erosionen des Scrotum, Decubitus am Kreuzbein verräth. Be- 
weise, dass das Kind nicht hinreichend aufgenommen worden, in seinen 
Excrementen gelegen hatte und nicht gereinigt worden war. 



§. 28. Caiiistik. 

174. Pall. Wirklicher Hungertod. 

Der in erster Instanz Terurtheilte Anschuldigte hatte appellirt, und so Veranlassung 
zu einem Superarbitriuni des Med.-Collegiums (etwa im Jahre 1828) gegeben. An- 
geschuldigter war ein zur inncrn Praxis nicht befugter Wundarzt, welcher eine Frau 
die damals hier sehr beliebte Quecksilber-Inunctionskur hatte brauchen lassen, und die- 
selbe so leichtiiinnig geleitet hatte, dass Verwachsungen der Kiefer entstanden, und die 
unglückliche Patientin den eigentlichen und wirklichen Hungertod starb! Die Section 
bat folgende als die wesentlichsten Ergebnisse geliefert. Der Leichnam war sehr ab- 
gezehrt. Der Unterkiefer ragte .stark vor dem Oberkiefer hervor, und konnte nur mit 
grosser Gewalt ein klein wenig von demselben eutfcnit werden. Die meisten Zähne 
fehlten in beiden Kiefern- Nachdem in den Mundwinkeln bis zu den Ohren eingeschnit- 
ten war, zeigte es sich, da.ss im Unterkiefer noch sechs Backenzähne vorhanden waren, 
die aber nicht vertical, sondern horizontal standen. Vier von diesen Zähnen waren 
80 locker, dass sie sich leicht ausziehen Messen. Im Oberkiefer steckten noch vier Zähne^ 
von denen drei gleichfalls locker waren. In der G^end des dritten rechten Backenzahns 
im Unterkiefer war die Beinhaut und «Schleimhaut der Mundhöhle schwarz von Farbe, 
und der obere Rand des Unterkiefers war, nachdem das Periost abgeschabt worden, 
rauh anzufühlen. Der Ober- und Unterkiefer waren rechts durch eine abnorme, feste 
und starke Membran verbunden Links war diese widernatürliche Verwachsung zwar 
auch vorhanden, aber weniger beträchtlich. Die Zunge war mit den unter ihr liegenden 
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Wri^thdlfii foUig vemidMeii, vnd bildete mit densdben nur eine Hmb«, m» das» die 
ZnagoMpitu dnrehaiM niclit in die Höhe gehoben «eiden komte 00> ^ vordere 

Tbeü der Zunge war einen Zoll lang von der Schleimhaut entblüsst und das Mnakel- 
fleiscb lag nackt da. Was nun die eigentlithen inneren Befunde betrifft, so war der 
M^iC^n $0 weit verenjjort, dass das Lumen kaum dem des Colons gleich kam. l^ebri- 
sr^^uis war er garii normal l'eM luilTtMi. Sein Inhalt bestand in einem Esslöffel voll gelb- 
licli-trüber Flüssigkeit uhnc- uufluUeuden Geruch. Der Uüudarm war gleichfalls go ver- 
eigt, daae sein Duchmeaaer kaum die- HlUle dea gewöhnliehen betrag. Seine Farbe 
«BT die gewohnliehe, waa aneh von den dicken Dirmen gilt, (fie ^eiehfiJla aehr verengt 
■aian. Der ganze Darmkaual iat völlig leer. Die Leber war blase und missfarben, 
>ehr blutleer, und ihr Gewebe etwas härter als gewöhnlich, die Gallenblase voll dunkler 
Cialle. I»ic Milz war klein, w.Ik, mürbe, biulleer, zum Theil mit dem Bauchfell ver- 
»aehaeij. l>io ühti;:»n L'iileiieibM}rt,'aiie warou nonnal. In Brust- umi Kiii>fliohle war 
Auämie hervoizuhrlun ; da-s wenige Blut im Herzen war »chwarz imd dickHüssig. Das 
war also ein wirklicher ilungertod, und die Sectionsresultalc »timuen auch, wie man 
«abt, genau mit demjenigen nberein, die von den wenigen bekannt gewordnen mien 
bcciehtet worden sind. (Beil&ufig bemerke ^h, daaa der fidurliaaige Wundant zu 
FeatongMtFife und zum ginzUehen Verloste dea Rechtes zur Praxis verurtheilt wer«» 
dn ist.) 

17ft. Fnll. Langsamer Hungertod. 

Im nachstehenden Kalle ransste die Anschuldigung, dass raangelhafle Ernährung 
und Pfle-;«» den Tod des drei Monnte alten weildirhen Kinde«< veranlasst, als durch die 
Obduction bestütigl cinireiioinmeu werden. Die Leirhe war un'^'oinein schmutzig und ab- 
gemagert, und die llaut an den Extremitäten wegen gänzlichen Eettutangels schlotternd. 
Nates und Oberschenkel an der hintern Fläche hochroth, zum Theil erodlft. Allge- 
oMine Animie; die Lungm geeund, nicht tnberculöa; der Magen leer, aber nonnal; 
basanders aerofnlöae Mesenterialdriisen landen sieh nicht vor; die voOstindig kothleeiea 
DkkdinDe hatten ein ungewöhnlich kleines Lumen, der Knochenkem einen Darchmes- 
W von 3^ Linien. Das Kind war sonach an „Abzehrung" gestorben, ohne dass diese 
einen organischen Ursprunir gehabt hatte. Der arjffallende Schmutz der Haut und die 
entzündlich gereizten und erodirten Hautstelion an Nates u. s. w. bewiesen, dass das- 
selbe nicht gehörig gereinigt worden. I>io Aussage der angeschuldigten Lohn-Mutter, 
dsM sie dem lünde seit Monaten täglich !; <^uart guter Milch und in der letzton Zeit 
dun noch Mittags und Abends einen halben Zwieback gegeben, konnte naeh dem Ob- 
daetfonsbefande nicht gelten, da ein solches Maaaa von Nahrung fnr ein dreimonatlichea 
lind ein ausreichendes geweaen wire, bei welchem ein überhaupt gesundes Kind nicht 
bitte abiebren können. Hierzu kam der wichtige Befund der Verengerungen in den 
Dickdärmen, so dass das Urtheil gerechtferiiirt erschien: dass das Kind an allgemeiner 
Abzehning gestorben, und diese durch mangelhafte Pflege und Ernährung veranlasst 
«Orden sei. 

m. VwUn. tin ähnlicher Fall. 

Der sieben Wochen alte Knabe sollte erhungert sein. Die Leiche war sehr abge- 
utigert und wog nur sechs i'tund. An Nate^, Hodensack und ganzer hinterer Fliehe 
d« Obctscfaflnkel Uulrothe, ezeoriirto SteUeo. Hoher Oiad von allgemiinar Anlaie. 
du wenige Blnt der ftisehen Leiche halb geronnen, halb flüssig. Im Magen ein Tbse- 
ISfti theils gekSster, theils flüssiger MUeh. Niigeads eine Strietnr im Dsrmhanal, dsr 
«bar gsns angefIBllt war mit einer getbwisaiigen Flüssigkeit, ohne Spar von Koth. 
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Lungen gesund, meseraische Drusen nicht ungewöhnlich entwickelt. Das Gutachten 
musste dabin gehu, das» <ia.s Kind an Abzehrung gestorben sei, dass eine mangelhafte 
Pflege stattgefunden habe (die Ero>ionen am After!), dass aus der Obduction nicht mit 
Gewissheit 7.u entnehmen, es aber wohl müglicb sei, da.ss die mangelhafte Pflege 
des Kindes mit der abzehrenden Krankheit iu ursachlichem Zusammenhange gestan- 
don habe. 

177. Fall. Angeblicher Hungertod eines Kindes und Hangel an Pflege. 

Dieser Verdacht entstand, weil die Pflegeeltern des 4 Monat alten Kindes aus der 
Wohnung, ansi-heinend wegen Mangels an Miethe, sich heimlich entfernt hatten und 
latitirten. Sie hatten in der verlassenen Wohnung die Leiche des Kindes und den von 
dem Arzte in Bezug auf die Art des Todes nicht ausgefüllten Todtcnschein zurückge- 
lassen. Die Obduction des nicht abgemagerten Kindes ergab als Todesursache weit 
verbreiteten Lungen- und Darmkatarrh. Der Magen war leer. Die Därme enthielten 
durchweg einen gellten, zähen, flüssigen Inhalt, und waren die Darmdrüsen, wie auch 
die Mesenterialdrüsen stark geschwellt. 

I 

Drittes Kapitel. 

Tod durch Vergiftung. 



Gesetzliche Bestimmungen. 

Straff •settb. für dti Deats«b« Reich §. 939. Wer voraättürb »inem Andern, um deeee« 
Ottundheit tu bescbädiice«, Gift oder anJere Stnfe belbrini^i, ««lebe die Geiandbeil lu terttörco f(«el$- 
net eind, wird mit Zuchtbane bi» tu lahn Jatiren bettraft. 

Iii diirrh die Handlan« eine tchwere Körperverleltnng 224. 8t.-G ) reruraarht worden, lo iit 
aaf Zacblhaut nicht unter fünf Jahren and. wenn itarch die Handlung der Tod T«iariacbt worden, 
aar Zacbth^os nicht unter xehn Jahren oder auf lebenilinKlichet Zachthaut lu erliennrn 

Bbendai. §. 324. Wer Torsitxlich Brunnen oder Waiserbebältar, welche sum Gebranebe Anderer 
dienen, oder Gof(en»tände, welche tum öffentllcben Vtriianf oder Verbnacb beiiimrat sind, vergiftrt, oder 
denselben Stoffe beiniifcbt, von denen ibm bekannt i«t, daie «le die meneehliche Gftondbeit an rcratSren 
geeignet sind, iugleiehen wer »olche verKiftete oder mit zefahrlichen 8toffen rermitrbte Saehrn wiaaent- 
lieh und mit VeriehwelRang dieier BIgenechaft rerkauft, feilhält oder sonit In Verkehr briairt. wird rote 
Zochtbaai bii au tehn Jabren und, wenn durch die Handlnnf; der Tod eine* Menechen rerursacbt wor- 
den ist, mit Zuehthau« nicht unter «ebn Jahren oder lebenal&ni{llchem Zuchtbaua beatraft. 

EbenHai. $. 367. 3. a. 7. Mit Geldbuite bii tu funftig Thalern oder mitHiU wird he« traft : 3) wer 
ohne polltelliebe Erlanbnias Oift oder Arzneien, so weit der Handel mit deroielben nicht freifcegebea 
Iit, tnbereitet, feilbilt, verkauft oder »onat an Andere überläset; 7) wer «erfäleebte oder rerdorbeoe Ge- 
tränke oder Baawaaren, inibeaondere trlehinenhiltiifca Flctacb feilhält oder verkauft. 

PreuBS. ReguiatiT vom 13. Februar 187.S. $. 32 •. H. 113. 

Bo t w n r r d er Den t sehe n Strafproceaeordnung § 8X I'iegl der Verdacht einer VerxifUing 
▼or. eo itt die Unteriucbnni; der in der Leiche oder sonst gefundenen verdächtigen Stoffe ilnreb einen 
Chemiker oder durch eine für solche Untereuobungen beatebende FxrbbehSrde vorzuoehmen. 

r)er Richter kann anordnen, dasa dies« Untersachung nnlrr Mitwirkung oder Leitung eine» Arzte» 
at«tltu6nden habe. 

Entwurf des Oesterr. Strafgea. §. 239. giciehlaaUnd mit §. 229. D. 8t G, 
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0«<t*rr S t r a f p r o r e } * 'O r d D n n § 131. LUrI d«r VtrdMht eiiwr \'er.:tri..ti^ vor, »o »lad 
4«r IriMbug dM Tlutb«staodM ncbtt d«a ▲•rst«n nkeb TbaalichMt «Mk i«ei Cbemiker bcisaiitluw. 
DI* ItalmHiwaf d*r 8llM Mtbat «k*r kaan Msh Omtiadn «nah van dan Ckanftan allito la alaaa 
klatn tat % aaia » Loaal« v«qpBo«aaa vardaa. 

A« i^ll§^emeine§». 

§. 29. legrif t m 

Die Lehre von den Ver?^iftnngen ist iiodi jetzt und trotz der grossen 
Fortscliritte der Cliemit' und Physiologie die schwächste Seite der ge- 
riclillirhen Mediciii sowohl in theoretischer wie in practischer Beziehnng. 
hl ersterer hat der Strafgesetzgeher auf eine sehr einfache und glück- 
liche Weise die Schwierigkeiten in der Detinition des Begriffes: „Giff* 
l^eseitigt. wenigstens so weit die Zwecke des Strafrechts, die einzigen, 
die die gerichtliche Medicin hei dieser Frage interessiren , hier in Be- 
tracht kommen. Oh die Snhstanz sich im Körper reprodncirt oder 
nicht, oh sif heimlich beigebracht werden kann oder nicht, ob sie nicht 
auch als Heiknittel angewandt wird, und dennoch nicht aus der Reihe 
der „Gifte" gestrichen werden kann u. s. w. o. 8. w., ob demnach 
schliesslich im concreten Falle nicht darüber gestritten Verden kann: 
ob dam eben diese Substanz nnn wirklich ein Gift sei, dies Alles 
bnmcht jetzt nicht weiter erwogen zu werden, wenn nur feststeht, dass 
dieses x eine Substanz, „welche die (menschliche) Gesundheit zu zer- 
stören geeignet ist**. Dies aber ist das Kriterium, das unbestritten 
aOen sogenannten Giften ohne Ausnahme gemeinschafäich zukommt, und 
das der Branntwein mit dem Arsenik, der Mohnkopf mit dem Phosphor 
gemein hat. Natfiiiich ist nun hiemadi Yergiftung diejenige „Hand- 
hmg^ (§. 229. Strafgesetzb.), durch welche eine solche Substanz „vor^ 
sätzlich einem .iUideru beigebracht'', d. h. ebensowohl an- wie ciuge- 
bracht wird. 

Allein es bietet sidi dem Gericlitsarzt in gar nicht seltnen Fällen 
in der Praxis eine andre Schwierigkeit dar, namentlich lici lilossen Ver- 
?iftunf;>versuchen, nach denen der Beschädigte am Lciicn bleibt, eine 
iiaiidlnng, die natürlich von bedeutendem strafrechtlichen Interesse ist 
üiid die Cognition des Arztes erfordert. Wir meinen die Frag«» von der 
Quantität des beigebracht gewesenen Giftes, welche sehr oft zusani- 
ni'Mifrdlt mit der Erwägung der Form (Verdünnung u. 8. w.), in welcher 
das Gift gereicht worden. Die Fälle, in denen namentlich Schwefei- 
saare oder Phosphor zu Getr&nken oder flüssigen Speisen gemischt 
worden, kommen häufig genug vor. Dass Schwefelsäure oder Phosphor 
ein „Gift*, ist nie bestritten worden. Aber bei diesem, wie bei allen 
Giften, giebt es Dosengrenzen, unter welchen sie für den Arzt auf- 
bören. Gifte zu sein. 

Caapar-Llaaa. GccirliU. Had. 6.AtilL U. 25 



Digitized by Google 



386 



Vergiftoi«. i, 39. Begriff: Gift 178. FUl. 



Mit einer Flüssigkeit von einem Quart, in welcher einige Tropfen 
Schwefelsäure, ist ein Vergiftungsversuch gemacht worden. Der Arzt 
wird diese schwach sinerliche Mischung kein „Gift*^ mehr nennen wollen 
und können, denn er weiss, dass dieselbe in kemer Weise mehr als 
„Gift'' wirken kann. In einem andern Falle ist dasselbe Gift zwar 
auch m Verdünnung gegeben worden, aber das Mischungsverbältnise ist 
ein solches, dass der Arzt, der Geschmack und Wirkimg dieser Sftnre 
kennt, annehmen muss, dass der zu Beschfldigende diese noch sehr 
saure und ätzende Flüssigkeit unmöglich hätte auatrinken können und 
wollen. Der Richter aber hat andre Gesichtspunkte. 



Ein fuufzebn Jahre altes Dieüstinüdcheu, clas sich von seiner Uioiüttrau >ohlevht 
b«liandeU glaubte, brachte ihr am Osterfeiertage 1861 (wie alltäglich) Morgsas ein ülaä 
Wa88«r vor ihr Bett Die Fk*ii nahm dnen Sehlvck, wobei ihr «in «sehwefligerOeKhina^' 
auffiel. Ein sweiter Scfalnck beetftigte diese Wahraehmung, nnd sie qpie Allss, ms 
sie in den Mund genommen, wieder aus. Das Wasser schien ihr aber Terdichtig, da 
sie darin ^kleine grnne (?) Kägelcheu schwimmend'' fand, und sie denuncirte. Die 
noch iu BeschlafT genommene Wassennenge entbleit iixiuim) Gran Phosphor, und 

die Angeschuldigte gestand nun. dass sie aus einer Schachtel mit Zündhrdzern den Ab- 
fall genommen und in das für die Frau bestimmte (ilas Wasser gethau habe, „um ihr 
durch den Genuss des Wassers Leibschmerzen su machen, und sich dadurch für die 
Strenge gegen sie su riUdien*, wonach dii Ankfaige auf Veigifhing erhoben wurde, ha 
Audienstermine führte ich nun ans, dass Phosphor swar allerdinga ehi »OiH", und ein 
sehr heftigee, sei, daas aber die nachweislich im Waaser gefundene Quantität desselben 
xu geringfogig gewesen sei, um „die Gesundheit zu zerstören". Die fragliche Dosis 
sei, wenn die Frau wirklich das Gla.s Wa.^scr getrunken hätte, höchstens im Stande 
gewesen, Uebligkeit, möglicherweise auch Erbrochen zu veranla.sseu, hatte also dio tj< - 
suudheit der Frau D. wohl stören, aber nicht «zerstören" können. Der Staatsaanait 
war aber dagegen der Meinung, dass es nicht auf die Quantität des Giftes, sondern 
auf den Vorsatt des Thitors bei dor Darreichuiig auUme, um den Gesetsespangiaph 
SU erfüllen. Das Oerieht trat dieser Ansicht bei, nnd erachtete gleichftUs die Dosis 
des Giftes, die Jemand emem Andern giebt, für gleichgültig, da der §. 229. nur von 
Gift im Allgemeinen spreche, wonach dio .Angeschuldigte verurtheilt wurde. Der Fall 
gestaltete sich aber später deshalb als besonders interessant, weil es der erste war. 
welcher eine vollständige Erörterung des Sach- und Rechtsverhidtnisses durch alle drei 
Kechtsinstauzen veranlasst hat. Die Verurtheilte appellirte nämlich, und ward ia 
der AppeUations-Instanz freigesprochen theils und namentücb auf Grund unsers ubigea 
Gutaditena, theils weil das „Yerbrecherisdie ihrer Willensbestimmnng, ihres Vorsataes, 
dio Qeaundhoit der Dienstfrau su lerstSren", Tom AppeUakionsrichter nicht angenommen 
werden konnte. Gegen dies freisprechende Eifcenntniss legte nun der Obor^taatsan* 
wall die Nichtigkeitsbeschwerde ein, worin unter andern, uns hier nicht berührenden 
Ri'chtstrründon als unzweifelhaft längst dtirch die Wissenschaft angenommen der SaU 
aufrecht erhaltfu wurde: «dajis ein an sich taugliches, aber der (Quantität nach unzu- 
reichendes Mittel die E.\istenz des strafbaren Versuchs nicht ausschliesse". Und der 
oberste G^chtshof hat diese Nichtigkeitsbeschwerde angenommen, das Appel lationü- 
unheii (am 81. Mai 1862) vemichtel, und die Sache sur anderweiien fiitsdieidnng ta 
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die zweite fastttK inriicfcg«wi«Bai, in iraleh«iii Brimutniw das Obw-Tribnnal die 

issicht feütbUt, dass der §. 229. des Strafgesetzbuchs die Strafbarkeit der Giftmischung 
nioht «luroh die Quantität der Gabe, sondern durch die Qualität derselben 
ai> (lifi bt'dinffe.*) I>io zwoiti« Instanz extrahirte nunmehr noch ein Gutachten des 
Frotinzial-Medii inal - Collepii. Her .St<iatsanwalt dieser Instanz fand in diesem Gut- 
ackten Widersprüche und beantragte noch ein ferneres Ober- Gutachten der wissen- 
ifkillikiheD Depatetioa im Hinistaiio. Du KanmMfgwiekt aber Uelt da aoldm aldit 
wAr ISr arfordvlieh, und stdlta aein fraliana freiaprachandea Urthail wieder her, 
nachdem der Proceaa dordi dieae Debatteo in allen drei Reohlainatansen zwei Jalira 
gedauert batta! 

In dem nai-hstehendcn Falle aber ist das Gutachten der wissen- 
Bchaftlichen Deputation auch über die in Rede stehende Frage eingeholt 
wnrden und deshalb die Mittheilung desselben wichtig, weil hier zum 
ersten Mai au< li der technische lustanzenzug vollständig besthritten 
Wnrden ist. Das in der ersten Instanz von mir abgegebene Gutachten 
lautete : 

m. rat Ist dOOfaeli verdünnte Schwefelainre «Gift"? 

Es aland aar Frage: a) Ob Schwefels&ure im verdünnten (VsrlEanfr-) SSvataade, 
insbeeandere bei dem Znsab toh Wasser, wie die Angeadraldigte aoldie genisditbftben 
vis» ebe de die Fl&iaigkeit in den KalÜM goss, noeb als Gift oder ala ein Stoff ansu- 

tsbcB, welcher )?eoipnct ist, die Geanndheit eines Menschen zu zerstören; 

b) eventuell: Oh Schwefelsäure auch noch bei dem Grade der Verdünnung, wie 
solcher in dem von der Angeschuldiijton dargereichten Kaffee constatirt worden, als Gift 
oder als ein Stoff zu erachten ist, welcher geeignet erscheint, die Gesundheit eines 
Meoächen zu zerstüreu. 

Die Neger ist angeaehtddigt, die Rieta baben vergifteo an wolleii. Sie batle 
am 29. Deeember bei dem Kanfinann Röhn aogenanntaa Oleom gekauft vnd 
Uervon, wie aia im poliaeilicben VerbSr aogiebt, ihrer Dienatfran naeh einem Streite 
But derselben, einige Tropfen in den Kaifee gegossen, um sieh an ihr zu r&chen. In 
ihrer Vernehmung am 30. Deeember präcisirte sie sich {jenauer dahin, dass sie in eine 
Kanne, welche etwa 4 Tassen gehalten habe, aus der Fla.soho, in welcher sie das Oleum 
aufbewahre, höchstens 3 bis 4 Tropfen in die bis an den Hand gefällte Kanne gegossen 



*) Eine ausführliche juristische Erörterung diaaea AUea a. im Archiv für preuss. 
Strafrecht 1862. X. S. 528 u. f. In eben dieser Zeitschrift aber (1868. XI. S. 500) 
findet sich ein späteres Urtheil desselben obersten Gerichtshofes vom 16. April 1863, 
worin gratle ent^egenpeseizt angenommen wird, „dass der Phosphor an den drei Schwe- 
felhölzern als Gift im Sinne des §. 229. nicht zu betrachten sei, da auch an sich 
giftiger Stoff vinnoge aeiner dnrehana nnacbidlioben Quantit&t die ngamchaft 
dm Oiftea vertieren kann*! Dae irstliehe Gewiaa« wird aidi gewiaa äberall dage> 
fn airtnben, ein IfiUionalel Gran Fboaphori, oder eine homöopattdaebe Yerdönnaag 
von arseniger Saure u. s. w. als „Gift" anzuerkennen! Ausser dem, was hier bereits 
angeführt worden, siehe übrigens darüber, wie weni^ die Rechtsgelehrten einig sind, 
ob das Beibringen jo(lt>r Monge eines Giftes als strafbarer Vergiftungsversuch anzu- 
sehen sei, auch noch die Ahharullung des Gerichtsassessors Dalke im Archiv für preuss* 
Stnfr. 1858. VI. 4. S. 456, sowie die von Hübeier ebeudüü. 1862. X. S. 158. 

2b* 
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habe, ab de Maeluiiittags Ata fittrirten Kaffee der Pran Rietz in der Küche habe 

stt fa ii sehen. Das Oleum hatte sie für einen Sechser angeblich zum Scheuern der 
KesM'l iTfkanft, will nur sehr wenii; erhalten haben und die Flasche mit Walser auf- 
p:efullt haben. Von dieser verdüimteu Flüssigkeit habe sie einige Tropfen in den Kaffee 

gegossen. 

Die Rietz empfand, als sie einen Schluck vom Kaffee nahm, sofort ein Stumpf- 
werden der Zilnie und ein Znaammenriehen der Zunge, Lippe nnd des Zilinlleiaelicet 
und der Apotheker Cohn Mh« dass ihre Lippen eine bnuine Fwbe hatten. Den 
Schluck KaffiBe glaubt die Riets nidit versdilnckt, londem ansgeepieen zn haben. 

Nichtsdestoweniger will sie, sowie ihre Nichte, welche einen Schluck des Kaffeo's trokostet, 
danach sich sehr unwohl befunden und einen hoftig^en KopfxMimerz oberhalb des (ie- 
nickes gehabt haben. Der Lietz, welcher ebeufalls den KatlVc gekostet hatte, fand, 
wie uu< h die Iteiiien andern Per.sunen bemerkt iiatten, dass or sehr sauer schmeckte und 
£and ihn auch scharf riechend. 

Auf Aufforderung des Polisei-Waehtmeisters hatte die Neger demselben die Flaache, 
wikAM das »Oleum" enthielt, nbeigeben, und war auch ein Theil dee mit dem Oleum 
Terunrdnigten Kalbes in Beschlag genommen worden, welehe Substanzen dem chemi- 
schen SadiTerstftndigen Herm Prof. Dr. Sonnenschein cur Untersuchung fiber- 
geben wurden. 

Nach der von denisellM ri aitsp^eführteii Analyse enthielt sowotil der Kaffee als auch 
die in der Fla.scho belindliche Flüssigkeit freie Schwefelsaure. 

Und zwar enthielt die Flüssigkeit, welche in den Kaffee hineingegossen wurde und 
welche die Angeklagte als Oleum bezeichnete, welches sie mit Wasser Teidönnt habe, 
35,718 pCt. wasserfrde Schwefelslnre, und stellte dne WschuBg von I Theil roher 
Sehwelelsiure (Addum sulphurienm emdum. Oleum Titrioli) und 8 Theilen Was- 
sers dar. 

Von dieser Mischung enthielt die Kanne Kaffee, — diese zu .5 bis G Ta.ssen ge- 
rechnet, und die Tasse etwa zu fünf l uzen gerechnet — etwa 3 Drai hinen (."i Quent- 
chen), also da, wie oben gesagt, die verwendete Mischung, mit zwei Tbeüeu Wassers 
verdünnte, rohe Schwefelsäure war, ein Quentchen roher Schwefelsäure. 

Bs war also dies Qnentehen rohe (75proeentige) Schwefslslure in der Ton der 
Neger angewendeten lOsehung tob zwei Theilen Wassers verdünnt und b der KalüBe- 
kanne war sie durch HinzuQnin zu dem Kaffee etwa 200mal verdnnnL 

Was nun die sub a) formulirte Frage betrifft, so umss ich zunächst, um lOsSTer 
ständiiis^jcn vorzubeugen, bemerken, dass tinter „Schwefelsäure des Handels", von welcher 
das Soiiuenschei n'sche Gutachten s}>ri<'Li, St liw.-fel>äure von einer Stärke verstanden 
ist. wie sie allerdings zu technischen, |)harinaceutischeu etc. Zwecken im Handel geführt 
wird, wie sie aber im Kleinhandel gar nicht vorkommen darf, da polizeilichen Ver- 
boten zufolge*), im Kleinhandel diese rohe (75proc.) Schwefelsäure stets nur mit fünf 
Theilen Wsssers Termischt, verkanft werden soll und ndime ich, da dies bereits der 
zweite Fall ist, welcher in kurzer Zelt zu mriner Kenntniss gelangt ist, hienwis Gelegen- 
heit, auf die anscheinend nicht seltene Uebertretung dieses Verbotes anfimirkwun zu 
machen.**) 

Nicht diese bereits fünffach verdünnte Schwefelsäure ist etwa von der Neger ge- 
kauft und nun noch mit zwei Theilen Wassers versetzt wurden, sondern sie hat ent- 
weder gar nicht verdünnte Töproccntige Schwefelsäure vom Kaufmann erhalten und die- 



•) Pol.-Verordnuüg vom 18. April 105-t. Amtsbl. Ii^54. St. Ii». S. ir,.>. 
**) In einem kürzlich vorgekommenen Falle hatte die Angeklagte ebenfalls faal gar 
nicht verddnnto Schwefblsiure gekauft und damit ihr Kind vergiftet 
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•db« gwdÜMh mit WasMr Terdöimt» oder ee hat der ir^nfc"*»« ihr swei&eli anstatt 

Cinffacb verdönnte Säiiro verahfnl;:t, und ee iaft zu Unwahrheit, daaa sie in die die 

gnkaufu« Säure enthaltende Flasche W:i*ser ijegosson hat. 

Sicherlich unwahr ist ferner, dass die AngeschuUtigto drei bis vier Tropfen der 
zweifach verdünnten Säure in den Kaffee gegossen hat, da dieselbe, wie oben an- 
gegeben, etwa 3 Quentcheu, d. b. etwa drei Tbeelöffel der zweifach verdünnten Säure 
Tathiltfin hat 

SehwefUsiiire aber von einen Gehalt tch 25pCt. wasserfreier Schweüdskiiici, irie 
eben die um der Neger verwendete war, ist als «In Stoff m enchtoi, welcher geeignet 
ist, die oMMCfalidie Gesundheit /.u zerstören und durch Ver^ftung den Tod herbei« 

anführen, wenn er zumal in der .Menpe von drei TheelüfTeln ohne weitere Verdünnung 
geiioxst-u v^Qrde, da in dieser Verdünnung die ätzende Wirkung der SÄure noch nicht 
au^ebobeu ist 

Ander» verhält ea sich, womit ich zur Beantwortung der sub b) focmiilirten Frage 
«hergehe, mit der Verdnnniiiig der Sehwefels&are, wie sie in dem daigereiehten Kaffee 
stattgefondeo hat. 

Durch das Bingiesscn in den Kaffee war der bdudt der Flasche, ans welcher die 

Neger die Säure gos.«, noch etwa TOOmal verdünnt und mithin die in dieaer Flasche 
enthaltene (Töproc.) Schwofelsäure etwa 2Ü0 mal dun h ilie Vermischung mit dem 
Kaffee verdtltint worden Eine solche Mischung schmeckt zwar mx-h intensiv sauer, und 
■acht die Zähne etwas stumpf, würde aber nicht mehr eine tödlliohe Wirkung er- 
Mugen künnen. Auch würde, angenommen die Rietz habe den ganzen Kaffee mit einem 
Mal getrunken, dieser nicht mehr geeignet gewesen sein, die Gesondlieit za serstören, 
Sendern höchstens Torfibergehend zu stören. Es ist aber hierbei zn bemerken, dass 
kein Mensch drei Tassen so schlecht schmeckenden Kaffees gemessen wird, 

weil ihn der sehr saure und scharfe Geschmack davon zurückhalten wird. In der That 
hat auch die Rietz schon den ersten Schluck bereits wieder auspespieen und die von 
ikr. wie von ihrer Nichte, welche soijar einen Schluck getmnken haben will, verspürten 
Rrankheitserscbeinunii^en sind sicherlich nicht Folgen der Scbwefelääurewirkung, sondern 
der gemüthlichen Aufregung gewogen. 

Hiemaeh gebe kh mein amtseidliches Ontaehten dabin ab: 

a) dass Sdiwafeitfnre in dem Znstande, wie die Neger sie gekauft hat oder mit 
WasBcr teidfinnt haben will, ehe sie die Flüssigkeit in den Jüä» goas, noch als Gift, 
sder als ein Stoff anzusehen, wsleher geeignet ist, die Geeun^dt dnes Mensdhen zu 
zerstören : 

b das> Schwefelsäure in dem Grade der Verdi'innun*,', wie solcher in dem von der 
Angeschuldigten dartrereichton Kaffee constatirt wortieu, als (iift oder a's ein Stoff, 
velcber die Gesundheit eines Menschen zu zerstören geeignet ist, nicht zu erachten ist. 

Ueber dieses Gntsditen ging die Staateanwdtsehaft an itta wissensdiaftiidie l>cpu 
ütion, wddie ddi dahin kusserte: 

ad I. ,.Indem der §. 229. weder auf die Gabe und Form der besekhneten Stoffe, noch 
nf deren Wirkung im concreten Fall irgend welche Rücksicht nimmt, so hetriift die- 
'«elbe le<li{rlich din Beibringung von <iift, ohne Rücksicht auf die Wirkung dieser 
Bfibringuug in dem <i»ncrt'tt?n Fall. Zur Feststellung des Thutbestande^ diesos Ver- 
brechens wird der Ki' hter eiiicr>eits von den Sachverständigen die guta' htliche Erklärung 
erfordern, ob der der Anklage nach vorsätzlich beigebrachte Gegenstand zu den Giften, 
sder lu andern Stoffen gehM, wdche die Gesundheit zu zerstören geeignet sind, andrer* 
Nits aber nach seinen Brmittdungen und seinem Ermessen zu befinden haben, ob die 
Beibringung tou Gift oder eines andern zur Zerstörung der Gesundhdt gedgneten 
Stoffes, gidchvid mit welcher Wirkung, Statt gehabt hat. 
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Dtr SadivMattiidige darf doli Uarbd in saiiMin UtÜmQ nicht «t«» dadanb te» 

stimmen lassen, dass es überhaupt schwieffg ist, «int ton jeglichem Einwarf firete 
mediciniscbe Definition des Begriffes Gift zu geben , und das« die Wirkung de-* 
Giftes, die Vergiftung, wie jeder pathalogische Vorgang nur unter dem Zusaintnentn-fTm 
bestimmter Bedingungen zu Stande kommen kann. Seine Aufgabe geht vielmehr d iLin, 
zu entscheiden, ob der incriminirte Gegenstand, den Lehren der Toxicologie enüspreciioud, 
ta dei^enigen Stoiha gehört, wdeha «atwedw wegen ihrar notoriaduD, die ^Umiad>m 
Qambe SrtUeh aenelMiidm ^tModcD) od«r wegen ihrer allg^meiiieii, auf deoi Wege dar 
AtthalmM in das Bhrt, das Leben ehMS gesunden Ibnachen geOhrdendea Wfarfcmig all- 
gemein als Gift anerkannt werden — oder ob der incriminirte Gegenstand denjenigen 
Stoffen ru subsumiren ist, welche zwar nicht zu den «Jiften an sich gerechnet werden 
können, die aber doch in grossen und wiederholten Gaben oder unter andern Kventuali- 
täten da*; Leben und die Gesundheit des Menschen zu zerstören in gleicher Weise ge- 
eignet sind." (Bs wird nun weiter ausgeführt, dass Schwefelsäure ein Gift sei.) 

ad. IL ,Naeh der eagUsehen Qeeetzgebung (Taylor p. 131) ist, wer Gift oder 
andere Stoffe (wie bei nni) daer Peraoa beibriogt, am daaiit daa Leboa dieaer Pcraoa 
sa goflUirden oder deraelben eine aehwera Kotperfadelraag aainfSgan, ainea Vor' 
braehens (Felony) schuldig und wer Gift etc. mit der Absicht beibringt, um die Persoa 
ga achldigen (in jure), zu beliatigea (aggrive) oder zu kr&nken (aaaoy), eiaea Vetgahena 
pDsdemeanor) schuldig." 

„Wir haben uns erlaubt, diese Anführung notitiae causa zu machen, luui zugleich 
hervorzuheben, dass, während den forensischen Sachverständigen nach der englischen 
Geaetzgebung di« Beortheilnng der aetaellen Wirkaag der veiabrtiehten aehidUelien 
Sabataat ia allea FlUea anbogen bloibt, dio Baatinuaoagea anaarea SM^eaetabnehaa 
dagegen im Absats des f. 899 daa Outaahtaa dea Geriehtsantee noch daräber erforder- 
lich machen, ob die Handlung der Beibringung des Giftes eine schwöre Körperverletzung 
oder ob sie den Tod zur Folge gehabt hat, dass aber für die Anwendung de« Absatzes 
des Paragraphen, nachdem die Natiu- des beigebrachton Stoffes festgestellt worden, eben« 
falls nur die Absicht des Angeklagton entscheidend sein kann. 

Es wird dann ausgeführt, dass Scbwcfebäure in einer circa öOU fachen Nerdünnung 
mit einar wiaarigea FlSsaigkeit aelur wohl genoaiaa werdea kaaa, ohne daaa eiaa 
liebe oder aehwere Körpenrerletsnag oder gar der Tod erfolgt, daae also damit nicht die 
Geaaadhait aaratort wird »Dagagen wärda Im voriiegendea PaO der fnlgeaetale Qeuam 
Störung der Gesundheit erzeugt haben und da diese Störung nur durch die in der 
Flüssigkeit enthaltene Schwefelsäure hervorgebracht sein würde und da Schwefelsänre 
an sich im Allgemeinen unverkennbar Gift ist und da es uach §. 229. weder auf die 
Form, noch auf die Dosis, in welcher der Stoff beigebracht wird, ankommt, so gelangen 
wir zu dem Schlus^: 

daaa dia SekweMwa ihr« Eigensefaaft ab Gift im Slane dea f. SS9. aicht woli- 
atiadig ainbfiaat, adbat wenn aie ia ao vardfiaater Form gereicht whrd, daaa aie 
ia daiaelben aar elaa Störaag der Gaanadheit aar F<rige habea kaaa." 

Belehrt durch diese FiÜle, wird in allen ähnlichen vorkommenden, 
nacli betreifender AoBf&hniiig der phyeütalischen und medicinisehen 
Punkte, nnr die Erklärung abgegeben werden können, dass die Snb- 
stanz an sich ein »Gift*' sei, and dann die Entscheidung der Misch- 
nngsfrage dem richteriichen Ermessen anheimgegeben werden mfissen, 
da der jnristisefae, criminalistiche Begriff einer »Vergiftnng* ein ande- 
rer ist, als der natorwissenschafUich-mediciniBche, namentiich dort das 
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reehtswidnge Handelii, die bOse Absieht dee Thäten mit in Brwftgnng 
kommt, die ftr den technischen Saehveratftndigen anseer Beaditong 
bleibt mid bleiben soll. 

§. 30. BlBtheilaig 4er «Ifte. 

Fiijusbar scheint noch auf lange Zeit das Problem einer genfigen- 
deo Eintheiinng der Gifte. Wenngteicfa eine solche ffir die foren- 
aisdie IVazis ToUkommen entbehrlich isti da diese, znmal nach den 
snr Geltnng gekommenen Gmndsfttxen des nenem Strafrechte, immer 
nur den emzelnen, concreten Fall hn Ange hat, so wird dennoch das 
wieeeoschaftUche Bedfirfiüss immer wieder nach emer allgemeinen Ciassi- 
fealion drSngen. Zn einer solchen aber liegen, wie nicht in Abrede zu 
stellen, die Erfshrungsthatsachen noch gar nicht ausreichend vor. Als 
tolehe mfissen gelten die Reactionen der Gifte anf den lebenden Ver- 
gifteten (die pathologischen Erscheinungen) und der Sectionsbeftmd. 
Nicht als ul) Kruukheits- und Sectionsgeschichten von mit den verschie- 
densten Stoffen Vergifteten nicht in genügend grosser Anzahl vorlägen, 
nm eine wissenschaftliche Classilication darauf zu begründen; es ist des 
Materials an Quantität in den Toxikologien, Zeitschriften, Akten u. s. w. 
genug angehäuft: aber leider! ist die Qualität des Strtffes nicht wissen- 
schaftlich brauchbar genug zu diesem Zweck. Ihinderttausende von 
ChülerakraJikeu und Todten sind vom ersten Augenblicke des Erkrau- 
kens au streng wissenschaftlich beobachtet und verfolgt worden, und 
das Dnnkel der Krankheit ist noch nicht gelöst Dagegen ist unter der 
weit geringem Anzahl von vorgekommnen , bekannt gewordnen Vergif- 
teten ein grosser Theil im Leben gar nicht, oder, was gleichbedentend, 
Dür von den umgebenden lAien ganz oberflächlich, oder nur in später 
tukd letaster Zeit der Krankheit noch von Aerzten beobachtet worden. 
Dazn kommt die Brwftgnng der nothwendigen Verschiedenheit in den 
Knuikheitssymptomen, je nachdem dasselbe Gift hier in flflssiger Form, 
dort eingehftUt in Erbsen- oder Mehlbrei, hier concentrirt, dort m schlei- 
ehenden Gaben gegeben war, je nachdem hier Gegenmittel angewandt 
worden, dort nicht Daher die nngenfigende Seltenheit reiner wissen- 
Bcfaaftlieher Beobachtungen des ganzen Verlanfe der Vergiftnngskrank- 
heiten. Hinsichtlich der Unterlage, die ein ausreichendes Material guter 
Sectionsgeschichten geben würde, ist zu erwägen, dass die grosse Mehr- 
zahl derselben aus einer Zeit herrüiirt, in welcher die blossen Leichen- 
phänomene als solche noch gar nicht gekannt und gewürdigt waren, 
^as fTst in uusern Tagen geschehen, und seihst jetzt noch von den 
^•'ni£:st<'n Aerzten und Oerichtsürzten geschieht, und dass ferner bei 
Würdigung der Sectiouserscheinungen nach Gifttod im concreten Falle 
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den iodividuellcu , von der Giftreaction ganz unabhängigen Befondea 
meistens gar nicht gehörige Berücksicbtignug zu Tlieil geworden. Daher 
der Wirrwarr der widersprechendsten Angaben, der Mangel an lieber- 
einstimmnng, den man finden wird, wenn man sich, wie der Verfasser 
gethan, die Hfihe giebt, unzählige Sectionsberichte ans ftiterer Zeit über 
Vergiftongen mit Kritilc zu prüfen. 

Trotz dieser, für jetzt nicht zn beseitigenden Hfingel wird zuge- 
geben werden müssen, dass eine irgend branchbare Chissification der 
Gifte sich nnr anf die pathologischen und pathologisch-anatomischen Be- 
funde stützen kann; denn eine Eintheilnng, wie jene filtere, die Gifte 
aus dem Mineral-, Pflanzen- nnd Thierreich, ist gnt für Schnlkinder, 
aber nicht für die Wisseuscliaft, und die cjauz allgemeine in organische 
uud unorgiiiiisi'lie Gifte eben in ihrer Allgriiifinlicit nichtsbedeutend. 
Aber bei jenen, allein brauchbaren Kritorion tritt die neue, erhebliche 
8chwiorii(keit enti^ejTen, dass die oipfontlicho An-Sich-Wirkunjj; der Gifte 
t^o gut wie unbekannt ist, dass die TdxiculoL^ie erst in der allerneu>tciJ 
Zeit durch Erkeuntniss des rel)(!r^aiii;es der (iifte iji das Blut, ihres 
chemischen Verhaltens zu den festen imd llüssij^en J iieilen u. s. w. einen 
Anfang zu einer wirklich wissenschaftlichen Lehre gemacht hat, und 
dass, wenn wir uns an die AVirkuniren der Gifte halten müssen, wie 
sie in die äussere Erscheinnng treten, diescll<i']i bekanntlich wieder im- 
gemein Terscliieden sind je nach den verschiedneu Dosen, Präparaten, 
Oxydationsstnfen u. s. w. eines und desselben Giftes, das hiernach noth- 
wendig in mehreren Klassen zugleich aufgeführt werden mnss. 
dürfen nach Beispielen nicht weit suchen, denn grade die gewöhnlichen 
Gifte bieten sie dar. Die Mineralsfinren, z. ß. Schwefelsäure in ver- 
dünnter Form oder mftssiger Dose, bewirken nur eine leichte Phlogose 
der Hagen- Schleimhaut, oder in schon hüherm Grade flache Ezcoria- 
ti(men; concentrirt und in grosser Dose genommen bewirken sie rasche 
brandige, vollstilndige Desorganisation sämmtlicher Magenhftute u. s. w., 
Erscheinungen, die einzig und allein nur diesen Säuren zukommen, 
und es rechtfertigen würden, aus ihnen eine cigue Klasse von Giften 
zu constituiren. QuecksilberbicWorör ist, nach den Erscheinunjren im 
Leben wie im Tode, ein Jianz andres Gift, als Quecksilberdanij)fe es 
sind; Bleiacetat ein aridres als Bleidämpfe: Zinkoxyd ein andres als 
Chlorzink; die Schwefelquecksilberi>raitarate können in Betreff giftiger 
Wirkungen kaum zu den Mt-n urial^iften scziihlt werden u. s. w. 

^\ach allen diesen Schwierigkeiten abstrahiren wir giinzliih von 
einer Kintlirilmm der (Tifte, da unser Endziel in Bearl)eitung der 20- 
richtlichen Mrdi. in die Praxis ist, für weiche, wie schon bemerkt, eiue 
Classification überhaupt entbehrlich ist. 
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§. 31. fMtiteUug det TkUMaiilM. 

Das filtere IVenes. Stra^eeetzbnch verinogte (§. 858. Iii 20. Tbl IL 
des dlgem. Landr.) snir Feetstelfamg des Thatbestandes einer zweifei- 

baften Vergiftung, wenn das post hoc feststand, d. h. „wenn es gewiss, 
dass der Entleibte nach beigebrachtem Gifte gestorben", in Betreff des 
propter hoc, des Caiisalzusanimenbaiiges zwischcu der Vergiftung und 
dem nach derselben eiusetretuen Tode, nicht mehr als einen Nachweis 
darüber, dass der Tod eine wahrsdioinl iche Wirkung des Giftes 
gewesen. Diese, bei der frühem Lage der Crimiualrechts-Wissenschaft 
nnd der Strnfgesetzgebung weise Bestimmung des Gesetzgebers, ohne 
welche zahlreiche Giftmorde niemals als solche hätten anerkannt werden 
können, weil bei einer strengen Beweistheorie hundert Ausflüchte, Mög- 
Üehkeiten, Zweifel, merkwürdige Erfahmngsthatsachen von nicht tödtlich 
gewordnen Vergiftungen durch die entschiedensten Gifte u. s. w. dem 
Richter entgegengehalten worden wären, diese gesetzliche Bestimmung 
erieichterte auch den preussisehen Sachverständigen ihr Urtheil. Denn 
wenn es« sei es dnreh die dem Biehter ate solchem za Gebote stehenden 
Beweismittd, sei es, Seitens der SaehTerstfindigen, dnreh die Krank- 
heitssymptome, Leichenbefnnde nnd chemischen Untersnehnngsergebnisse 
fintgestellt war, „dass wirldieh Gift beigebracht worden*, so war der 
Gerichtsarzt bereditigt, die tOdtliche Wirknng dieses Giftes im ooncreten 
FaU als „wahrscheinlich'' anzunehmen, wenn Erankheitssymptome nnd 
Leichenbefund selbst nur in den wi<^tigsten Einzelheiten dem entspra- 
chen, was die ilrztliche Erfahrung in Betreif der verschiednen Gifte 
kennen gelehrt, und dabei der Sectionsbefond eine andre Todesursache 
nicht nachgewiesen hatte. 

Ganz anders gestaltet sich die Sachlage bei der gegenwärtigen 
deutschen Strafgesetzgebung, weiche nirgends mehr von einem bloss 
wahrscheinlichen ('juisalnexns spricht, folglich in jedem Falle vermnthc- 
ter tödtlicher Vergiftung nicht weniger als Gewissheit darüber (na- 
türlich von Sachverstandigen) verlangt, dass der Tod eine Folge des 
beigebrachten Giftes gewesen sei. Wir haben hier nicht zu untersu- 
chen, wie weit reine Rechtsansichten die neuen Strafgesetzgeber bei 
dieser wichtigen Aendenmg geleitet haben, oder wie weit dieselbe viel- 
leicht nur eine logische Folge war der Aenderung in den Ansichten 
liber die frühem allgemeinen Letalitäts* Kategorien. Denn wenn jetzt 
jeder gewaltsame Todesfall als ein rein concreter aufgefosst werden soll 
(8. oben S. 245), so ist zu begreifen, dass der Gesetzgeber auch den 
ebzeben Vergiftnngsfoll als SpecialfaU anfgefosst^ und eben so ermittelt 
wissen will, ob die Beibringung dieses Giftes diesen Tod, wie ein 
indermal; ob diese Verletzung diesen Tod zur Fdge gehabt habe? 
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Wenn os niin freilich nicht zu verkennen, dass die Schwierigkeit des 
gerichtsftrztlichen Urtheils jetzt eine weit erhöhte gegen früher ist, da 
er «gewiss*' aussprechen soll, wo er früher unbedenklich wenigstens 
„wahrscheinlich*' sagen konnte, nnd Gewissheit gar nicht Tcriangt wurde, 
so liegt doch, nach der hier gegebnen Darstelhing der Sachlage, eine 
Beruhigung für das Gewissen des Sachverständigen in dem Umstände, 
dasB er ganz zu abstrahiren hat von den Erfahrungen von Vergiftungen 
mit Lebensrettung durch dieselbe Dosis desselben Giftes wie im vor- 
liegenden Falle, von der Möglichkeit der Erhaltung des vergiftet Gewe- 
senen durch andre ärztliche Behandlung, von der möglichen Mitwirkung 
concurrireuder schädlicher Einflüsse u. s. w., und dass er vielmehr 
ausschliesslich zu erwägen hat, ob die Substanz x die Folge haben 
könne, um die es sich handelt, nnd ob aus allen Umständen, welche 
die Untersuchung des concrcten Falles darbietet, angenommen werden 
könne, dass x hier jene Folgen wirklich gehabt hat? Der Sachver- 
ständige halte sich den betreffenden Paragraphen seines 
Strafgesetzbuchs*) vor dem Gedächtniss, und er wird auch 
hier, in dieser dazn am meisten verführenden Frage fortan 
nicht mehr jener übertriebnen Skepsis haldigen, die na- 
mentUch in Betreff der Feststelinng des Thatbestaodes einer Yer> 
mntheten Vergiftung bei den GerichtsSizten nnd Schriftstellem so ge- 
wöhnlich ist 

Zur Begründung seines Urtheils darüber: ob dem Donatas »Gift 
oder andere Stoffe beigebracht worden, welche die Gesnndheit za zer- 
stüren geeignet sind*', wenn er darüber befragt wird, nnd die „Hand- 
lang^ der Beibringang des Giftes nicht Ar den Bichter etwa schon an- 
derweitig festgestellt ist, hat der Arzt vier Kriterien. Nftmlich 1) die 
Krankheitserscheinungen, welche der Verstorbne im Leben nach der 
muthmasslichen Vergiftung gezeigt hatte; 2) den Sectionsbefund in der 
Leiche; 3) die Ergebnisse der chemischen Analyse des Leicheniuhalts, 
und 4) endlich die Combination aller äussern Umstände, die das Jir- 
kranken und Sterben des Deuatus begleiteten. 

§. 32. rtrlMtiaag. a) Me iraaUcltimcheiBaBgea. 

Es wfrd zugegeben werden müssen, dass dies Kriterinm aa nnd 
für sich eine wenig sichere Unterlage für das Urtheil giebt. Denn ein- 
mal ist es bekannt, wie hftniig grade in den gerichtlichen Füllen Ton 

Vergiftungen bei diesem Verbrechen, das sich dnrch die grosse Heim- 
lichkeit, mit der es verübt werden kann, vor allen andern Verbrechen 



*} 8. die Beütimaraiigwi dM deutscben Stim^esetzbucbes oben S. 384. 



Digitized by Google 



▼«■Siftiiiig. §. 32. FaaMellaiig d. Thatbcstandes. a) KnmkbeitsmdieÜMiiigeiL 395 

•ameiehiiet, Zeugeu, namenüieh Medicinalperaoneii, den Vergifteten vor 

dem Tode gar nicht geBohon, geschweige genauer beobachtet hatten, so 
(la»s nachtraglich über die Krankheit nichts, oder nur ganz Unzuver- 
lässiges und Oberflächliches "u ermitteln ist. Zweitens, nnd dies ist 
QCM h nicht genug hervorgehoben worden , muss man behaupten : dass 
im Grossen und Ganzen genommen alle Gifte — mit Ausnahme 
derjenigen, die einen ganz plötzlichen oder »ehr specifischen Tod herbei- 
fuhren . wie Blausäure, Schwefelsaure etc. — so ziemlich dieselben 
pathologischen Erscheinungen hervorrufen, wie Erbrechen, Purgiren, ra- 
si-hes Verfallen, Circulationsstörungen , sensorielle Anomalien u. s. w. 
Dnttens giebt es bekanntlich mehrere Krankheiten, die ganz unabhän- 
gig ¥00 ingerirten Giften entstehn, welche wieder im Grossen and Gan- 
sen gMiz dieselben, oder mindestens sehr fthnliche Erscheinungen, wie 
die genannten, hervormfen, so dass eine diagnostische Verwechslung 
sehr wohl möglich ist Hieihin gehören Torzogsweise : Cholera, Gastro- 
enteritis, Daimkatarrfa nnd Intestinalhfimonhagien. Viertens eodlieh 
werden er&hmngsmftssig, wie nns die forensische Gasnistik gelehrt hat, 
one Beihe von pathologischen Znst&nden nicht selten als Vergiftiings- 
krankheiten angesprochen, wehdie sofort durch die Obdnetion anfgekUbrt 
werden. Hierher gehftren namentlich Dens nnd Bmcheinklemmnngen, 
Typhus, Peritonitis, Hagengesehwfire, Himhfimorrfaagie, Gonvnlsionen, 
Tnbercnlose (Meningit taberculos.)« Pnenmonieen, Diphtheritis mit Glot- 
tisoedem; Tnbarschwangerschaften, Puerperalfieber nach Abortus, Septi- 
cämien und der in wissenschaftlichem, aber nicht im populären Sinne 
hiehergehöreude Tod in Kohleuduust. 

Aber hieraus folgt nicht, dass die Krankheitserscheinungen gar 
keinen Wertli haben und bei Feststellung des Thatbestaudea vollständig 
über Bord zu werfen sind. Sehr richtig sagt Taylor: „Wie Cholera 
manchmal das Ansehn von Arsenikvergiftung annehmen kann, s ) kann 
Tetanus gelegentlich das Ansehn von Strychninvergiftung annehmen. 
Jedenfalls ist ein genaues Sichten aller That^achen nothwendig, bevor 
wir uns eine richtige medicinische Ansicht bilden können. Die ans- 
aahmsweise Aehnlichkeit liefert keinen Grund, um jeden Fall als durch 
die gerichtliche Medicin nicht aufklärbar abzuweisen und auf diese 
Weise dem geheimen Morde in seiner tfickisehsten nnd gefährlichsten 
Form freien Spiehranm zu lassen.*' Dieses genane Sichten aUer That- 
neben ist es, was m geeigneten Fftllen die Unanfklftrbarkeit dnrch die 
gsriehtliche Medicin wird abweisen lassen. 

Zn diesem Zwecke achte man namentlich anf Zeit und UmstSnde, 
wann und nnter welchen die mten'Ennkheitserscheinnngen hervor- 
brachen, z. B. nach einer Mahlzeit, oder einem gereichten Getrftnk und 
dergleidien, man ermittele den bisherigen Gesnndheitsznstand des plOtz- 
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lieh Erkrankten, wobei es immer von vorn herein mindestens anfibilend 
erscheinen wird, wenn derselbe bis dahin völlig gesund gewesen war; 
man erforsche , was namentlich bei chronischen, durch oft wiederiiolte 
kleinere Gaben von Giften bervorgemfenen Vergiftangen, die nicht sel- 
ten vorkommen, von grosser Bedeatong ist^ ob und unter welchen Um- 
stfinden sich Re- oder vollständige Intermissionen in den Krankheits-Er^ 
scheinnngen gezeigt hatten, ob gleichzeitig mit dem Erkrankten Dodi 
andere Menschen unter denselben Umstftnden und Erseheinongen er- 
krankt waren, man fiftsse endlich aUe die Momente nicht einzeln, son- 
dern als ein Gesammtes und Ganzes auf, und würdige nun schliesslich 
die einzelnen Krankheits- Erscheinungen mit wisseuscbaftlicbem Geiste 
und im Sinne einer wirklich exacten Diagnose. 

Ein fernerer Umstand, der zu beachten, ist die Zeitdauer, binn« u 
welcher die Krankheit von ihrem Entstehen bis zum tödtlichen Aus- 
gange verlief; eine Frage, welche mit der Frac:e nach der Zeit, zu wel- 
cher die Einverleibung des Giftes Statt gelmidcn, zusammenfallt. Ver- 
giftungskrankheiten treten im Allgemeinen prompt auf imd tödten re- 
lativ schnell. Taylor legt diesem Umstand einen grossen Werth bei. 
£r behauptet, dass grosse Dosen tödten und zwar: 

von Blausäure — in weniger als zwei Minuten, 
von Oxalsäure (iß—^) in zehn Minuten bis einer Stande, 
von starken Mineralsftnren in 18 bis 24 Standen, 
von arseniger Säure in 10 Standen bis drei bis vier Tagen, 
von Opium in 6 bis 12 Standen, 
von Strychnin in 20 Minuten bis sechs Stunden. 
Wenn auch diese Thatsachen zugestanden und im concreten Falle 
benutzt werden können zur Unterscheidung einer zur Frage stehenden 
bestimmten Krankheit gegenüber einer bestimmten Vergütangskrank- 
heit, 80 drängen sich andrerseits gewichtige Bedenken auf gegen die 
allgemeine Anwendbarkeit dieser und ähnlicher Bestimmungen. Ein- 
mal wird die Zeitdauer einer Vergiftungskrankheit eine verschiedene 
sein, ie nachdem der Magen zur Zeit der Ingestion des Giftes hier leer, 
dort mehr oder weniger angefüllt gewesen, je nachdem die Ftirn», in 
welcher das Gift in den Magen kam. eine verschiedene, hier eine tlüssise, 
dort eine compacte, einhfdlendc gewesen war. Ferner verniM«? selbst 
die kürzeste Zeitdauer einer unter sturmischen Erscheinungen aufge- 
tret<?nen Krankheit bis zum tödtlichen Ende, wie verdächtig sie auch 
im Allgemeinen die Entstehung solcher Krankheit macht, keinen irgend 
allgemein zuverlässigen Anhaltspunkt zu geben, wie die Erfahrung an 
Krankheiten erweist, die völlig unabhängig von Giftwirkung, gleichfalls 
in Stunden, ja selbst in Minuten tödten, z. B. Rupturen der Oi|;ane in 
allen drei Hühien, Ulcus perforans, Incarcerationen, die heftigsten Cho- 



Digitized by Google 



Yttgiftonf. |. 92. Festetellmig d. Tbatbestandes. a) KnmklMitaerselMiiiiiiigeiL 397 

lenformen, acate Erampfformen der Kinder n. s. w. Endlich aber 
kommen auch umgekehrt Ffille vor, in denen Yergiftnngslcrankheiten 
sich protrahirten nnd erst nach reh&tiY längerer Zeit den Tod herbei- 
fldulen. Es giebt einige Gifte, die nnter Umstftnden erst nach Wochen 
md nach noch längerer Zeit tOdten können, z. B. Schwefolsänre, wenn 
nebtzeitige ftrztiiche Hülfe eintrat; ebenso kann der Verlaof der Krank- 
keit, t. ß. nach Arsenik-, Opiumverjfiftunp;, Remissionen, ja luterraissio- 
ncu iiiuclieii. wolclu* täuschend liuüuuiii; ;uif Wiederherstellung erregen, 
uImt ;iiu li für das ton iisisdiL' Urtheii von hoher Wichtij(keit sind. In dem 
F;ilie des Herzogs von Praslin, der bekanntlich in Folge einer grossen 
Do.^is Arsenik starb, tänsehte diu Remission der Symptome die ihn be- 
baadelnden geschickten Aerzte. Maclagan berichtet von zwei Fällen, 
in welchen iutermissiim eines vorwiegenden Symptomes des Erbrechens, 
während eines resp. während dreier Tage, eintrat. Moos erzählt einen 
Fall von Cyanqu<>eksilberTergiftnng, in welchem das Erbrechen zwei 
and einen halben Tag aufhörte nnd dann wieder mit grosser Heftigkeit 
nftrat und vierzehn Tage hindurch währte. Taylor beobachtete solche 
Remission bei emer Snblimatvergiftnng. Anch Phosphorvergiftete, fer- 
ner solche, die der Eohlenoxydeinwirkong nnteriiegen, leben oft noch 
l&ngere Zeit, während es and^ Gifte giebt, die acntissime wirken, nnd 
sieher in Minuten oder nach wenigen Stunden tödten, wie Blausäure, 
Str\rhnin, Colchicin, Nicotin, Schwefelwasserstoff. Für die forensische 
Praxis ist die Kenntniss dieser Tliatsuelieu vorzugsweise wichtig, deshalb, 
wvil iiiHii ohne diesell>e zu dem irrigen Schluss verleitet werden kümite, 
<la>s liie » rneuerte Heftigkeit der Symptome durch eine neuerdings bei- 
sebrachte Dosis des Giftes veranlasst worden sein müsse, ein Schluss, 
dt-r unter Umständen von der grössten Tragweite sein kann. (s. den 
Fall des Herzogs von Praslin bei Xardieu, Empoisonnement.) 

Sind hiernach die Zweifel an sich gerechtfertigt, welche in Betreff 
des Thatbestandes der angeblich stattgehabten Vergiftung ans Erwägung 
der (wenn bekannt gewordnen) Erankheitssymptome erhoben werden, 
so ist doch andrerseits daran zu erinnern, dass in der ganzen allge- 
memen medieinischen und so auch am allerwenigsten in der gerichtlioh- 
mediciniachen Diagnostik niemals aus einem Symptom oder nur ans 
einer Gruppe von Symptomen auf irgend einen dgenthflmlichen Lebens- 
lastand zurfickgeseUossen werden darf, sondern dass Merzn der 6e- 
«umnt-C*»mi»lex der Zeichen zusammen nnd vereint in Erwägung ge- 
zogen wenlen muss; und eben so ist es au* h vollkommen zu billigen, 
wenn der (^erichtsarzt nicht aus den einzelnen piithohtgischen Erschei- 
nungen allein die Vergiftung diagnosticirt. Indess ist es jedenfalls ein 
nicht zu rechtfertig<Mider logischer Sprung, wenn man hiernach behaup- 
tet, nur die Autliudiuig des Giftes gäbe die Sicherheit der Diagnose, 
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indem man hiemach die Zwisehenmomente nnd nntentfitzenden Beweise 
aoBser Srwigosg Itat (üQr welche an sich wieder ganz dasselbe wie 
in Betreff der Krankheitssymptome gilt) nnd so hinsichtlich der Ver- 
giftung ein Ver&hren lehrt, wie es in der ganzen ftbrigen medicinischen 
Diagnostik mit Beeht verworfen wird. Und während diese in der neuem 
Wissenschaft sidi noch nicht einmal mit der Summe der den Aelteren 
bekamit gewesenen Symptome begnügt, nnd znr immer genaoem Fest- 
stelhuig wichtiger Erankheitszustände noch die physicalischen , chemi- 
sehen, microskopischen u. a. liülfsmittcl ersann und anwendet, um wieder 
diese noch grössere Summe aller ßefmide als Grundlage für das Ur- 
theil zu benutzen, wird in der Lehre von den Vergiftungen der Satz 
festgehalten, dass nur die einzige Befund^Tuppe der chemischen Aiuilyse 
den Thatbestand constatire! Es ist diese traditionelle Lehre die Fuige 
der tadelnswerthen Emancipation der gerichtlichen von der allgemeinen 
Medicin, wonach man jene zu einem Stück Rechtswissenschaft, zu einer 
Jurisprudentia medica machen wollte, nnd die ouumstösslichen strengen 
Beweistheorien, von denen selbst das neuere Strafrecht sich frei ge- 
macht, in einer Wissensdiaft aufstellte, die nur eine Wissenschaft der 
Combination, nicht der mathematischen Tliatsachen ist.*) 

§. 33. PsrlicliiBg. h) Lelcheabehni. 

Isolirt betrachtet gestattet das Kriterium der SectionsergebDiöse 
leichter BfickschUiase aof den Thatbestand, als das der Krankheits- 
erscheinungen, nnd es giebt eine Klasse von Giften, bei welcher die 
Leichenersdieimmgen allein schon so beweisend sind, dass gar kein 
Zweifel Aber das Factum entstehen kann, nnd sogar die weitere che- 
mische Analyse (Iberflflssig wird, die rasch tOdtlich werdenden Vergif- 
tongen dnreh Minenüsänren (Schwefelsäure) in grösseren Dosen. Keine 
andre Todesursache bietet die eigenthftmlichenGewebszerstOmngen dar, 
wie diese Gifte, nnd nicht einmal werden dieselben in dem Grade er- 
zeugt, um zu Verwechselungen Anlass zu geben, wenn Schwefels&ure 



*} Wir freafln uns, diasa muare Lehre Bf/Unit von einer groBsen criminaHiiMichea 
Autorit&t getheUt und bestttigt gesdien zu haben. „Die Ansicht*, saffl. Mitt er maier 
(Archiv für preuss. Strafr. V. 2. S. 150), „welche strengen, durch die Chemie gelieferten 
Beweis des Daseins des Giftes im Körper fordorto. war auch in Consequcnz mit der 
früheren Meinung, dass bei VerbrecljL'ü, deicu \ti Übung sinnliche S[»uiimi zurücklassen 
uiuhs, nur durch den Augenschein, der diese Spuren zeigt, der Beweis dos Thatbc>tandes 
erbracht werden könne; die Ansicht war femer im Zusammenhang mit den damaUgen 
Reditsrttxen n. a. w. ,4mmer mehr aber wird die OraDdloaigl[eit nnd Gefibr- 
liehkeit dicaer früheren Ansicht erkannt Man nberachitxt dabei den Werth 
der Chemie v. a. w. 
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in einen todten Magen gebracht wird, wie nnare Versuche gelehrt haben 

(8. im ton). 

Es kommen aber anisfa noch andm apedfiache Sectionaeigebniaae 
vor, die eine gewisse Sicheriieit des Urtheila gestatten, nnd ohne dasa 
man sich anf das chemische Eriteriun allein zu stAtsen n5ihig hätte, 
dasaelbe in hohem Grade nnterstfitzen, in manchen FfiUen sogar ei^ 
seilen können. Wenn im Vagen der Leiche noch weisse kOmige Beste 
gefonden werden, die, ans den ScUeimhaat&lten entfernt, getrocknet 
and auf Kohku geworfen emen dentlichen Knoblaachsgemch entwickehi, 
imd mieroscopisch nntenmcht Gryatalle in Octafiderform zeigen, ebenso 
wenn amorphe, gelblidie EOmchen, die ans dem Magen der Leiche ent- 
Dommen worden, im Dunkeln leuchten und beim Reiben verbrennen, 
oder wenn pliospliorescirende Dämpfe aus natürlichen Kür])eiüirnuugen 
>lrr>nien, so kann, so muss man auf Arsenik-, auf Phosphorvergiftung 
schliessen. Dasselbe tritt ein, wenn man botanisch nachweisbar Stech- 
apfelsanmen, Belladnnnabecren u. dergl. im Magen lindet, in welchen 
Fällen man die betrelTeiidc Vergiftung ohne Weiteres als constatirt 
annehmen kaim. Endlieh gehören hierlier die Fälle solcher Leichen, 
bei deren Seetion alle Umstehenden deutlich und unzweifelhaft im Ge- 
hirn, in der Brust nnd mehr noch im Magen einen Geruch nach bittern 
Mandeln wahrnehmen, der in der überwiegenden Mehrzahl aller Fälle 
anf Vergiftaiig durch eine blansänrehaitige Substanz mit Sicherheit zn- 
rockschiiessen Jtost, da es, wii können jetzt nicht mehr sagen, gar 
keine, aber nnr eine einzige Substanz giebt, die ingerirt die Leiche 
ind ihre Orgmie mit dem Gerache jenea heftigen Giftes darehtrinkt 
Ich meine daa Nitro-Benzin, weldies von den ParfOmerie-Fabrikanten 
zur Darstellnng ihrer Mandelseifen n. dergl. benntzt wird, das nnge- 
rnrnn stark nach bitteren Mandeln riedit und den Leichnam mnea dai- 
mit vergifteten Thieres nach nnsem Versuchen mit diesem Gemch YOUig 
unprägnirt*), bisher aber wenig hftnilg zn Yeigiftnngen Verankasang 
gegeben hat^. Ich flkhre alles dies nnr an, nm zn beweisen, wie nn* 
reeht man gethan, den Seetionsbefnnd zu nnterschätzen, nnd aUen Werth 
ansschiiesslich und za einseitig anf das chemische Eriterinm zu legen. 



*) s. Casper's MittheUong «laröber in der Vierte^ahrMchrift fnr farichU. Med. 

1859. XVI. 1. S. 1. 

**) Dergleichen Fälle sind neuerdings verüffeutlicht von Schenk, Viertcljahrsscbr. 
L gerichtl. Med. M. F. IV. S. & 8S4. Müller, ibid. 8. 341. Krauser, Wnrttemb. 
■wd. Oorresp.-BL Bd. 37. S. 307. Lehmann, Tierleljelurssdir. f. geriehtL Med. 1870. 
N. F. Bd. Xm. Eft. 1. Bahrdt, Aich. f. Beilk. 1371. 12. & 880. Wing, Clifton 
Boston, med. and snrg. Journal. 1872. Jan. Svederus, ßruska läk sällsk. förb. 1873. 
Limasset, Union med. 1874. 17. (Huh äamerer Anwenduig. Beide lotskece FiUe 
gomtig Terlaufend.) 
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Taylor (Die Gifte, übers, von Seydler. Köln 18G2. I. 1. S. 54), 
den Gerach in den Leichen nacii bittern Mandeln, Aleohol, Glibrofonn, 
Aether, TerpenthinOl erwfthnend, sagt selbst — obgleieh Chemiker m 
Profession — : «Thatsachen dieser Art, dnrch welche die Gegenmrt 
des Giftes den Sinnen angens^einlich offenbart wird, zeigen, selbst 
genflgender als chemische Reagentien, dass die weichen K3^ 
pertheile allgemein yon der Substanz durchsetzt sind'. 

In der grossen Mehrzahl aller Fälle wird indess allerdings der 
Sectionsbefund an sich nicht entschiedne Sicherheit gewähren. Dem 
blosse, rein örtliche Entzündungsorscheinungen in Schlund, Speisenihre, 
Magen u. s. w., wie sie uacli Aetzgifteu vorkommen, konuton auch 
einen andern Ursprung haben. Dasselbe gilt von llyperämieen iiarh 
den botreftenden Giften, die ganz unter denselben Fonnen auch ander- 
weitig und viel zahlreicher vorkommen. Die Mehrzahl aller Gifte fer- 
ner liefert so unbestSndige Prodnete auf den Sectionstisch, und ist aucii 
bis jetzt nur noch in so ungenfigender Anzahl beobachtet worden, du.^^^ 
es mehr als gewagt wäre, im concreten Falle auf die gefundenen Al- 
terationen in der Leiche an sich einen entscheidenden Werth zn lagen. 
Dazn kommt endlich der Feind jeder wissenschafüicben Prfifhng nnd 
ErwSgnng von Sectionsergebnissen Überhanpt, der YerwesungspTOoess, 
der dies Eriterhim gar nicht selten der Beobachtung ganz entzieht 
Denn wenn einerseits viele Gifte' eine so ungewöhnlich rasch eintretende 
Verwesnng begünstigen, dass sie schon znr gewöhnlichen Zeit der Ob> 
duction störend wird, so kommt dazn, dass, wie die Natnr der heim- 
lichen That es mit sich bringt, der Verdacht der Vergiftung nicht selt»^D 
erst rege gemacht wird, wenn die Leiche schon beerdigt, und (las^ ija< b 
Wochen (»der Monaten an der wieder ausgegrabenen Leiche operirt 
werden muss, in weKiier die (iewebe dann schon so zerstört sein küQ- 
nen, dass eine genauere Beobachtung gar nicht melir möglich, dass 
das Blut so verdunstet ist, dass frühere etwaige Hyperämieeu gar nicht 
mehr constatirt werden können u. s. w. 

Nichtsdestoweniger hat dennoch, im Allgemeinen betrachtet, der 
Sectionsbeftind in Verbindung mit den Krankheitserscheinungen eiB6D 
sehr hohen Werth, und er verdient in dieser Verbindung nicht so an- 
gezweifelt zu werden, als es gewöhnlich geschieht. Endlich darf zur 
riditigen Schätzung des Werthes des Leichenbefondes als Kriteriui 
zur Feststellung des Thatbestandes einer noch zweifelhaften Ve^ 
giftung nicht fibersehen werden, dass derselbe negativ ganz aOeiB 
entscheiden und jeden Zweifel lösen kann. Ich meine die ber^ti oben 
erwähnten, gar nicht seltenen Fälle, in denen, wegen vielfacher verdädi- 
tiger Umstände, namentlich wenn der Tod unter aulfaileii.h^n Krank- 
heitsürscheinungen , die bald nach dem Genüsse vun Nahruugsotittehi 
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anftrateu, rasch erfolgt war, oder wenn ein Mensch auf auffällige Weise 
verstarb, an dessen Tod seinen anderweitig schon verdächtigen Um- 
gebungen viel gelegen sein musste u. dgl. ni., die Vermutiiung einer 
stattgehabten Vergiftung auftauchte, welche dann durch den Sections- 
befund einer Bruchincarceration, einer innern Blutung und dergl. gänz- 
lich beseitigt wurde. Wir werden auch hierfür unten thatsächliche Be- 
weise liefern. 

Was die Leichenbefunde nach den vorzuglichsten einzelnen Giften 
betrifft, so kommen wir darauf specieller zurück. Von vielen Giften 
sind dieselben noch wenig und nur unsicher bekannt, und man wird 
wohl thun, in einem concreten Falle sich nach Analogien umzusehen. 
Wir werden zu diesem Zwecke aus cigenei Beobachtung imten eine 
möglichst reiche Casuistik liefern. 

§. 34. r«rUetiMBg. c) Per chenische BefMod nid die Thierreac(I*ii. 

Es kann nicht in Abrede gestellt werden, dass der chemische, und 
was hierhin gehört, auch unter Umstünden der botanische Befund v(tn 
Giften in der Leiche an sich ein genügender Beweis der wirklich statt- 
gehabten Vergiftung sein kann, und sehr häufig auch ist, was indess 
nicht so viel heisst, als dass nur dieser Beweis zulässig sei. 

Das bekannte Wort Plenk's: „unicum Signum cortum dati venoni 
est notitia botanica inventi veneni vcgetabilis, et analysis chemica in- 
venti veneni mineralis", eine Thesis, die so lange auch von Autoritäten 
Qnumsti'jsslich festgehalten worden, und welcher noch fortdauernd auch 
jetzt viele Gerichtsärzte und Medicinalbehörden huldigen, dies Wort hat 
in seiner Anwendung auf forensische Fälle zu den schreiendsten 
Missbräuchen Veranlassung gegeben. Ich möchte die Fidle nicht zählen, 
in denen zufällige, wie absichtliche tödtliche Vergiftungen nicht consla- 
lirt worden, weil das unicum Signum certum in der Retorte der Che- 
miker nicht ermittelt werden konnte. Je mehr die Kenntniss der Gifte 
sich erweiterte, je mehr die Pathologie, Diagnose und pathologische 
Anatomie der Vergiftungskrankheiten sich vervollkommnete, je mehr 
and mehr den praktischen Gerichtsärzten die autt'allendsten betreffenden 
Fälle zur Beobachtung kamen, desto mehr wurde allerdings jene Thesis 
erschüttert und schon in den ersten Decennien dieses Jahrhunderts bo- 
banptete einer unserer Amts Vorgänger, der sehr erfahrene Mertz- 
dorff, Gerichtsarzt von Berlin, dass der chemische Nachweis des Giftes 
in der Leiche durchaus nicht immer erforderlich sei, um dennoch den 
Thatbestand einer geschehenen Vergiftung annehmen zu können. Nocii 
gewichtigere Autoritäten, wie Christison, Taylor und Sonufn- 

Ca*p«r-Llman. (ierichll. Med. C. Aufl. II. ^^^H 
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schein*), die selbst forensisch-practische Chemiker ersten Ranges, aoch 
Tardieu**) theilen voUstAndig diese Ansicht. ^Es ist jetzf, sagt 
Taylor***), der auch unsere Beobachtungen citirt, ^eine allbekaoate 
nnd allgemein angenommene (??) Thatsache, dass Jemand an Gift ster- 
ben kann, ohne dass es durch cliemische Analyse in der Leiche gefan- 
den wird. Es ist eine** (wahrlich nicht nnr!) „im Volke herrscheDde, 
aber irrige Ansicht, dass wenn ans der Leiche, vorausgeaetit, dass der 
Untersnchungsweise nichts zur Last Mt, kein Gift hergestellt werden 
kann, nnn der Scfaluss sidi ziehen ISsst, dass kein Gift genommen ud 
der Tod durch Krankheit verursacht wurde. Auf diese Weise würde 
sich die Giftmordsfrage auf einen sehr einfachen Sir^tpunkt reduciren. 
Das hfesse Physiologie imd Pathologie über Bord werfen, und nnsem 
Gerichten ziimuthen, nur dem Schnielztiegel und der Reagensröhro des 
Chemikers zu vertrauen. Hat denn die organische Chemie mit allen 
ihren neueren Fortschritten es so weit gebracht, dass kein Vergiftungs- 
tod stattfinden kann, ohne dass das Gift entweder im Magen, den Ge- 
weben, dem Blute, den Secreten, oder in allen diesen Theilen gefunden 
würde? Liisst sich das Gift der Viper, der Klapperschlange durch 
chemische Reagentien nachweisen? Kann das Ilundswuthgilt in deu Or- 
ganen entdeckt werden? Giebt es irgend weiche -chenusche Processe, 
wodurch das Gift des Ricinnssaamens, des Saamens von Cytisus La^ 
bumum (Cytisin), der giftigen Pilze, des Lolchs, des Wurstgifts, der 
Wurzel von Oenauthe crocata and des Woowara als im Blute, der Le- 
ber oder den Geweben vorhanden, nachgewiesen werden kann? Wenn 
nicht, dann ist die Behauptung, es kOnne Niemand von Gift sterben, 
ohne dass es sich in der Leiche finde, ein Scherz, eine T&uschung oder 
Hinterthür, um zahlreichen geheimen Giftmorden eine Freistfttte zu ge> 
wfthren. Sie ist Überhaupt auch um so gefährlicher, als die Geschichte 
der Yerbreehen zeigt, dass die Yergiftnngsarten tft^ch raflinirter wer- 
den**, u. s. w. So Taylor. Wir erinnern ferner daran, dass wir aus 
eigner Beobachtung Fälle angeführt haben, in denen notorisch Vergif- 
tungen durch Schwefelsäure, Blausäure, Arsenik, Brucin und essigsaures 
Morphium stattgefunden hatten, die die iiusjuezeichneten Berliner Ex- 
perten chemisch nicht nachzuweisen im iStaude waren, obgleich gerade 



*) Uandbiich der gerichtlichen Cliotnie narh tigeiiMl Erfahrungen. Berlin, 1869. 
S. 21: .sehr häufig liegen notorische Veigiftungsfälle tot, wo der chemische Naehveie 

unmöglich ist/* 

••) Annales trhygi»''nc, 2. Serie, T. VII. S. 181: .beim Fehlen jedes materiellen 
und |»Oäitiven Nachweises des Strychuius, das müglicb iüt, sind die eharakteristibcben 
Bnehehkungen im Leben, verhiiiideB mit den mtomiflcben Befunden, ausreichend, 
um das Oifl sn erkennsn.* 

•«^a.a,0. I.&n7»m, $71. 
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diese Gifte solche sind, die sich für sioli und siusseerhalb der Leiche 
soleioht nachweisen lassen, Dicht Pilzgift, Fischgift, Cytisin a. dgl. m.*) 

Nicht aber können wir uns damit einverstanden erkl&ren, wie eia 
neuerer Autor**) will, in solchen Fällen, wo der Thatbestand klar sei, 
die chemische Untersnchnng nicht zu beantragen, nnd dieselbe zu 
imteriassen, weil der eventaell negative Befund nur dazu beitragen 
könne, die Lage der Sache zu verwirren. Wenn auch die chemische 
Untersuchung in einem derartigen Falle, wenn sie negativ ausfiUlt, 
■ichts nützt, so schadet sie nicht bei richtiger Wflrdigung der That- 
stehen, und gerade diese Ffille sind es, durch welche die Möglichkeit 
gegeben ist, wissenschaftlich weiter zu kommen, und Verfehren zu fin- 
den, welche einen Fortschritt begründen. Der Expertise und dem richter- 
lichen Zweck geschieht durch eine negativ ausfallende chemische Unter- 
suchung kein Eintrag. 

Weiter aber kcimnit es in der Gerichtspraxis recht häufig vor, dass 
wirklich sonrfnannte Gifte in der Leiche durch den chemischen Prncess 
aufgefunden werden, ohne dass man deshalb berechtigt wäre, auf ge- 
schehene Vergiftung zurückzuschliessen. Das Gift war dann entweder 
(zufällige Verunreinigungen lassen wir bei Seite) in Form und Dose 
eines Arzneimittels in den Körper gekommen, wobei nicht einmal der 
Umstand, dnss der etwa behandelnde Arzt davon üichts wusste, und 
seine Thätigkeit hierbei in Abrede stellt, einen Gegenbeweis geben 
kann, da bekannt genug ist, wie oft Mensdien heindich Mercurial- 
(Lazir-) Pillen, Arsenik- (Fieber-) Tropfen u. dergl. nehmen, — oder 
selbst Nahrungsmittel konnten das „Gift* in den Körper abgesetzt 
hsben. Sarzeau^*}, Wackenroderf), B^champff) n. A. haben 
sehr merkliche Mengen von Kupfer und Blei, Zink (Sonnenschein), 
im Bhte des Menschen und der von gemischter Nahrung lebenden 
Hansthlere gefunden, deren Quelle, abgesehen von andern ZufiUligkeiten, 
vegetabilische wie animalische, kupfer- und bleihaltige Nahrungsmittel 
nndftt). Ungemein häufig ist es uns sdbst bei unsem gerichtlichen Ob- 
dnctionen begegnet, dass man neben dem vermutheten, auch wohl auf- 
gefundeneu Gifte noch kleine Mengen oder „Spuren*^ von giftigen oder 



•) s. Viertiljahrssrhrift 1837. XII. S. 177; XIV. S. löd; 1860. XVII. 

8. 177: l8(;->. XXI. S. 1. 

Kl't'rt/., Vierti'ljabrsschr. f. trer. Mf<i. April 1873. 
Schmidt » Jahrb. ISÜO. Nr. 10. S.S. 
t) ArchiT t PlMunD. 1853. October. S. 11. 
tt) Aouks d*hjgüne pnbl. 1860. Jan. S. 818. 

ttt> Otto (Aaldt tut Ausmiltl. der Gifte. 1856. S. 61) sagt vom Kupfer: »wir «m 
N in tigliebeii Brode*. 

86' 
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nicht giftigen Metallen in den Gontentis der Leiche ftnd, die auf diese 

oder andre zufallij^e Weise in den Körper gelaust sein ninssten. 

Es kann also in dieser Beziehung; nur die uufgel'uiidene Quan- 
tität des betreftenden Giftes entsciieiden. Aben es tritt hier ferner 
die Erwägung ein, dass die cheniiseh aufgefundene Menge z. B. des 
Arseniks, die botanisch auigefimdene Menge z. B. der Stechapfelsaamen, 
nieht den Ixiickschluss gestattet, das nur diese Menge iugerirt gewesen, 
da das Doppelte und Zehnfache im Lei)en ausgeleert worden sein konnte. 
•Sehr richtig sagt Orfila, dass der Theil des Giftes, weicher im Älagen 
gefunden worden, nicht der ist, weicher deu Tod herbeigeführt hatte, 
sondern das Mehr der Menge, welches resorbirt worden war. Die 
Krankheitserseheinnngen und die gesammten Umstände des £inzel^les 
werden um so sorgfiUtiger in derartigen Vorkommnissen zu berücksich- 
tigen sein, nm zwischen znfiüliger nnschftdlicher Beimisdrang und Ver- 
giftung zu unterscheiden. 

In andern Füllen vollends wurde alles Gift wkklieh vollstSndig 
ausgeleert, oder ausgeschieden, der Mensch starb nur an den Folgen 
der Vergiftung, und das chemische (botanische) Kriterium iSsst uns 
aus diesem Gninde gänz im Stich. In solchen, nicht seltnen Fällen 
tritt nun freilirh die grosse Errungenschaft der neuern Chemie in ihre 
Recht«, die Entdeekuiii; (]t.T resorbirt gewesenen Gifte in den z\v»'iteii 
Wegen u. s. w.. namentlich in der Leber, dem Hauptai)lag(Tungsorgan 
der resorl)irten Gifte, der Milz, dem Blut, Urin, selbst in den Muskeln 
und Knochen. In sehr vielen Füllen ist bereits namentlich arsenige 
Säure noch auf diese Weise im Leichnam nachgewiesen worden, des- 
gleichen fand Kupfer Orfila*), Blei und Kupfer im Blute in zwei 
Fällen von Bleizuckervergiftung Richter und Freytag**), Nicotin in 
Leber und Lungen, im Falle des Grafen Bocarme. Stas***), Blau- 
säure im Blute in unsem eignen Fällen die Experten Schacht, Hoppe 
und Sonnenschein, Antimon im Harn E. Schäfer f), Phosphor 
in der Leber nach einer Phosphorrergiftung Lewin ff), kohlensaures 



*) Toadcologie. & Aull. 1868. 

**) Vierteyalinsehrift etc. 1863. XXL 2. S. S94 ii.f. 

***) Henkelt Zeitaehrift n. s. w. 1853. S. 189. 
t) Wiener Zeitschrift u. 8. w. Neue Folge. 1838. 1. 10; betonders interemiH 
wegen de» Nachweises der so uchncllen Risoq.tiim. P>ei olnom mit Hrecbweinstein be- 
liaiulelten Kranken wurde schon 3', StumU n nui Ii ilcni Eimielinien des ersten GraneSt 
und später noch deutlichi-r, ein Autiiuou>jiietrLi ans tit'iii Harn dankest eilt. Arsenspuren 
fand K. Scliäfer bclion eine Stunde nach dem liel»iauth von Fowler"> Solution, 
nach mehreren Stunden bei cnderuiatiscber Anwendung des Cusme scheu Pulvers noch 
deutlichere Anenspuren im Hanl« 

ff) Anh. f. path. Anat. u. Fbiafoi. XXI. 1861. 
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Bleiosyd io der Milch einer damit vergifteten Knh Taylor*), Jod im 

Urin, ar$M3nik8atire8 Kali und Natron, Sublimat im Schweisse Berge- 
roo und Le iniittre**), Strychnin, Hyoscyamin Sonnenschein***), 
ja endli»:li alle iiiinoralischcn (ritte und cinicfe veu^etahilisrho, die durch 
«■hemisrho rnu-esse übt'rliaupt iiut hwcisbar sind, sind im Blut und in 
den Seireten und Organen nacligcwicscn wordenf). Allein nach län- 
gerem Leben des Vergifteten kann selbst in den zweiten Wegen jede 
Sf'iir des Giftes verschwanden sein, wie namentlich Arsenikvergiftungen, 
die doch im All um meinen leicht und so sicher chemisch festzustellen 
«iod, erwiesen haben. 

Konnte aber nicht die chemische Analyse ein Gift, z. B. Arsenik, 
selbst in den zweiten Wegen, nachgewiesen haben, das nichts weniger 
ik die Todesursache gewesen, sondern erst nach dem Tode einge- 
biacht worden war? Die Möglichkeit einer blossen cadayerOsen Auf- 
saagUDg des Giftes, nachdem es der Leiche beigebracht war, ist durch 
die Versnehe von Orfilaff) und Kiddfff) erwiesen. Tardieu und 
Roussin fanden die Magenschleimhaut bedeckt mit einer reichlichen 
Monge Kupfcroxyil und kohlensaurem Kupfer, veranlasst durch eine 
grosse Nadel, die zufällig nach der Autopsie in das Organ gelangt 
war*f). Aber abgesehen davon, dass eine solche sinnreiche, schwierig 
auszuführende und nichtswürdige Bosheit ebensowenig im practisfluMi 
Leben vorkommt, als eine bloss zufiülige derartige Leichenvergiftung, 
wünlen die Umstände des concreten Falles wohl Licht geben, so dass 
ich Orfila and Taylor durchaus beitreten muss, wenn sie diese Frage 
eine mehr theoretische, als practische nennen. 

in andrer Beziehung wird ferner das chemische Kriterium unver- 
lisslidi, wenn das Gift durch Gegengifte oder durch den Verwesungsprocess 
zerstört war. Die Gyanwasserstoilsftnre, ziemlich leicht in ganz frischen 
Leichen namentlich im Hagen nachweisbar, ist schon mehrere Tage 
Bach dem Tode in der Regel gar nicht mehr anzufinden, da sie sich 
m Verbindung mit organischen Stoffen so ungemein leicht zersetzt*^}. 



•) a. a. O. S. 55. 

•*) Archives i,'pn»'rales. 1864. 
•*•'! Sonne n>c Ii ein, Chemir. 

t; S. die ^'auzti Liste derselben bei Taylor a. a. O. S. 56. 
tt) Toxicologie I. S. 384. 

ttt) Dablin quarterlj jonniaL 1850. X. S. 73. Vgl wich Walther in Viertel- 
jiAnidirift etc. 1863. ZXn. & 185 u. f. 
*f} Tftrdiea, EmpoiMimeneDt. S. 136. 

••f) In einem von Schauenstein (FVatrer Vierteljahrsschrift lübl. III. S. y.t) bc- 
fichtelcn Falle von Selbstverfjiflunjj durch Blausfuirc war m hon "JG Stunden nach »lern 
Tode keine Spur derselben mehr «ufzulindeu, wohl aber eine bedeutende Menge von 
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Der Phosphor, der sich so leicht ozydirt, ist eben deshalb in Sub^ttaiiz 

in der Leiche nicht mehr aufzufinden, wenn der damit Vergiftete meh- 
rere Tage gelebt hatte. 

Ferner hodarf es in Betreff der Würdigung der cheini;;elien Leichen- 
Analyse nicht der Bemerkung, dass auch die vorgcst lirittene Chemie 
der Neuzeit noch immer viele Kathsel ungelöst lassen muss. und dass 
es noch immer nicht wenige (lilte gicbt, z. B. manche Alcaloide. welche 
die chemische Prüfung nicht auftindeu kann. Dasselbe gilt von vielen, 
an sich chemisch auftindbareu Alcaloiden, wenn sie in den kleinsten 
(immerhin todtlichen Dosen) genommen werden, wobei es als ein grosser, 
in wichtigen Vergiffcongsprocessen Öfter vorgekonmiener Irrthum be- 
zeichnet werden musSi wemi Aerzte oder Chemiker gegen die in der 
Sache selbstthätig gewesenen Experten vielleicht einen Vorwurf &ber 
die behauptete Nichtaofifindbarkeit des giftigen Stoffes in den Ge- 
weben der Leiche erheben, weil eben dieser Stoff an sich leicht auf- 
findbar ist*). 

Endlich bleibt die chemische Analyse auch dann erfolglos, wenn 
das Gift wirklich assimilirt worden. 

Aber noch ein andres Bedenken kann ich nicht nnteriassen, der 
gewöhnlichen Meinung, die das chemische Kriterium in der That ftber- 

s(*hatzt, entgegenzustellen. Schon das Studium der chemischen Schrif- 
ten wird Jeden überzeugen, wie verschieden die Ansichten der besten 
Autoritäten über die resp. zweckmässigsten Prüfungsmethoden sind; 
wer aber, wie der Verfassei, sich viel und täglich im forensisch-practi- 
scben Leben bewegt, und mit vielen und berühmten Chemikern, wie 
Berlin sie zu besitzen so glücklich ist, verkehrt, der weiss, wie jene 
Ansichten sieh auch im Leben und in der gerielitlichen Praxis geltend 
raachen, wie die von dem iCineii t^erflhmte Methode von einem Andern 
ais unzuverlässig bezeichnet wird u. s. w. Alle diese (Irüiide müssen 
auch den erfahrensten Gerichtsarzt, der in dieser Materie doch immer 
nur ein Laie bleiben kann, bedenklich machen, und sie sind es, die 
mich veranlasst haben, zu den drei besprochenen Kriterien noch das 



Ameisensiore, als Product der Umwandlung der Blaiisfture. Dies bat sieb siMUar auch 
bei imi best&tigt und es wird bei Blausinte-Vergiftung darauf zu acbten seio. 

*) Dieselbe Meiaung spricht der erfahrene Toideolog Taylor in derben Wortoa 
aus, zu denen ihm wahrsdidaUch der bekannte Dr. Palmor'>cb<> Verinftungsfall 

(Strychnin) und seine Erfahnins»-ji mit den ihm pefffnähergi «»tollten Saihversfäudicen 
Aulass gegeben balien: «die HohanptufiL'. da-> dir kleinste Menue Strychnin immer und 
unter allen Umstünden im menschlichen Körper entdockt werden kann, weil eine uu- 
cndlich kleine .Menj^e auM^üe^balb detiselltcn >ich enUh'ckcn lüsi>t, ist nicht h\o^ eine 
einf&ltige Albernheit, sondern auch eine unwahre Daratellung, darauf berechnet, die Ge- 
schworenen irre zu fahren und das PubHcum zu tioschen* (a. a. 0. & 138). - 
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oboi schott angegebene yierte, die Gombination aller ftnesern Umstftnde, 
die <iaa Erkranken und Sterben des Deoatos begleiteten, hinznzofügen, 
worauf noch znrückzukomnien sein wird. 

Die Diagnose der Metallgifte, die man die krystallographische 
nennen könnte, welche Guy, Taylor, Hellwig*) und Wormely in 
die foren!<is<-he Praxis einzuführen gerathen haben, kann bis jetzt nur 
al« geeicrnet erachtet werden, den chemischen Beweis zu unterstützen. 
Eine Diagnosenstellung auf die Krystallisationsform allein würde zu 
den bedenklichsten Irrthümern führen können, da z. B. die der arseni- 
fen S&nre zukommenden Octaeder- Ery stalle unter Umständen auch 
dorch legnl&r krystallisirende Körper entstehen kOnnen u. s. w. 

Die oben entwickelten UnvoUkonunenheiten anch des chemischen 
Beweisee haben dazn gefUirt, das sogenannte ^^physiologisehe Expe- 
riment % die Thierreaction in geeigneten FSllen als Beweismittel 
henazozidien. Sehen frfiher hat man, besonders in England, wie ftber- 
hanpt in Betreff der Giftwirknngen, so namentlich in zweiflalhaften 
PIQen bei nngewOhnlieh knrzem tOdtliches Verlauf der Krankheit die 
Thierreaction in den Bereich der diagnostischen Festetellnng hineinge- 
logen. und Experimente an Thieren mit den von den Kranken aus- 
srebrochnen Massen, oder den von ihnen genosseneu Speisen und Ge- 
tninken angestellt, die im bejahenden Falle, wenn die Thiere danach 
schnell fallen, viel Blendendes haben. Aber viele erhebliche Gründe 
sprechen gegen die Zulässigkeit von Rückschlüssen solcher Experimente 
in foro auf Menschen, gegen welche sich auch Taylor nachdrücklich 
und mit Recht erhebt. Die Thiere hatten von jenen Massen und Sub- 
stanzen gefressen nnd waren gestorben. Das stand thatsächlich fest 
Aber war hier immer der Tod eine Folge des Giftes? Wie war der 
Gesondheiteznstand des Thieres vor jener Mahlzeit? Was hatte das 
Thier ausser der verdSchtigen Substanz vieUeicht sonst noch gefressen? 
Snd die Krankheiten -vieler Hansthiere, namentlich der Hnnde, Katzen, 
KsBiBehen, Fische, des Federviehs so bekannt, um darflber genau und 
gewissenhaft nrfiieUen zu können? Wie stand es in solchen Fftllen, 
md wie würde es stehen mit den zootomisdien Kenntnissen des Sach- 
verständigen? Und sind in den FftUen, in denen man diesen Beweis 
vorbrachte, die Thierleichen immer untersucht worden, oder hatte man 
sich mit der Thatsache begnügt, dass sie gefressen hatten und gestor- 
ben waren? Endlich giebt es nicht Gifte für Menschen, die es nicht 
fär Thiere sind, und umgekehrt? Pfeffer tödtet Schweine, Aloe Fische, 
bittre Mandeln Hunde, während Schierling für Ziegen, Bilsenkraut für 
Juninchen, Arsenik schon in sehr grossen Dosen für Pferde kein Gift 

*) %. Viertdijabniicbr. 1964. XXV. 1. und 1. 1. 



Digitized by Google 



408 Vergiftang. §. 34. Feststellung des Tbatbestsodes. e) Ohemiscber Befind. 

ist, Beispiele, die sich noch sehr veimehren liessen. Alle diese PimlUe 
sind ebenso viele Quellen von IrrthOmern bei der Zulassung dieser Art 
von Tbierreaction als Beweismittel. 

Es leuchtet ein, dass eine so rohe Beweisführung keinen Anspruch 
auf wissenschaftliche (icnuuij;keit machen kann, und dass höchst ei^en- 
thümiiche Umstände zusammcnlrcIlV'ii müssen, nra das Auttindcn i. P». 
des Arseniks in Thierleiclieii, wcKlui von den erbrochenen Massen des 
anschlich Vcriiifteten gefressen hatten, wie Taylor dgl. ij^älle mittheiil, 
zu einem adjuvircnden Beweise zu gestillten. 

Viel wichtiger und von grösserer Bedeutaug ist das von Tardien 
und J^onssin bei Gelegenheti des i^omraerais' sehen IVoeesses znr 
Feststelluug des Thatbestandcs benutzte physiologische fixperiment, 
weh^es mit Umsicht und Sachkenntniss angestellt, in foro verwertbet 
werden, den chemischen Beweis ergänzen, und nnter Umstünden er- 
setzen kann, wenn dieser ün Stich gelassen hat, und wetehes für ge- 
wisse Gifte und Alealoide besonders geeignet ist 

Es werden zu diesem Zwecke die Organe der Leiche, rcsp. die 
verdächtigen Speisen nnd erbrochenen Massen mit 95 pGt Alcohol ei- 
trahirt, zur Extractconsistcnz eingedampft und mit dem so gewonnenen 
l^a parat, nach Umständen in entsprechender W'rdiinnun?;, durch die 
hypitdcrmatische Methode den Thiercii Itcii^t'hraclit und die Wirkung b«> 
oha«-htet. Aus dem Tardieu'schcu AVerke (p. 113) führen wir fol- 
gende Thatsachen an: die Organe eines mit (^ö Gr. Stry<-hnin \er- 
giftctcn Hundes mit *J5 pCt. Alcohol behandelt, ergaben einen Auszug, 
von dem der vierte Theil in 250 Grammen dcstillirten, durch einen 
Tropfen Essigsäure angesäuerten Wassers, hinreichte, in drei viertel 
Stunden einen Frosch zu tödten, den man hineingcthan hatte. (Vgl. 
hierzu Taylor a. a. 0. 1. p. 322.) Die dem Tode voran^gehendeD 
tetanischen Zncknngen betrogen achtzehn an der Zahl. Em Hoad 
wurde mit zwei Grammen Belladonna-Eitract getOdtet dnrch hypodei^ 
matische Application. Leber, Lunge, Herz, Blnt mit absolntem Akohol 
behandelt, lieferten bei aUmäliger Verdampfnng einen Extract von Sy- 
mpconsistenz, welcher sehr merklich die Pnpillen eines Hundes, anf 
dessen Auge man ihn anwendete, erweiterte. Einige Tropfen einer 
hundertfachen Verdünnung von Digitaiino machten in 'i*^ Minuten die 
Herzschläge eines Frosches von 40 auf If) sinken. Damit alier ein 
solcher physioiogiscJier Versuch tadeihis sei, sagt i^elikan sehr richtig, 



*) Es ist bekaimt, dass Digitalis iimiicbst gm» Iran« Zeil die HeiscoiitnetiMi» 
steigert und erst nach einigen Minuten sinlcen maelit. s. Peülian, der Procets Goatj 
de la Pommerais in geriditlieh^mediciniaeher Besielittng. Med. MittiieQnagen 18M. 
Ho. 34. 35. 36. 8. atieb die Arbdten von Traube. 
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ist es „imnrnKüniilidi iintliwcinliir, dass dio Kxperten im Voraus nicht 
all»'in mit iIpü Kigoiistiiat'toii und der Wirkuni^sweiso (Km- zu nuttM- 
>iKhi'i»dfn Sul>>tanz, s<>Jul»M*fi auch mit (hMi vcrschicdeueu Bcdintiungen 
physjoldgisclior Exporinicntatiftn aul (his (Jciuiliostf! bekannt sein niüsKcn, 
ila währeiul dos Kxperimentircns soklie Umstände eintreten können, 
welche gewisse besondere Verfahruugsweiseii erheischeD, gar nicht da- 
Ton zn reden, dass es ohne eine solche Kenntniss s^r ni(;ht möglich 
ist, in jedem gegebenen Falle allen beobachteten Erscheinungen die 
richtige Deutung zu geben. 

F&r das Strychnin, Atropin und die sog. Herzgifte dfirfte das phy- 
liologische Experiment als Beweismittel sich am ehesten empfehlen 
nnd f&r letztere namentlich an Fröschen zu experimentiren sein, da 
rar Aafifindong derselben das Froschherz das empfindlichste Reactiv 
ist. Es wird keiner Erinnerung bedftrfen, dass in jedem Falle die An- 
f'tellunp von Oej^enversuchcn mit demjcnif^en Gifte, welches man in 
dtr estrahirtcii Substanz vor sich zu haben glaubt, anzustellen sein 
werden. 

Wenn wir dem phy^^iologischen Experiment unter den gemachten 
Emschränkungen und Cautelen das Wort reden, zu denen wir um so » 
mehr durch die Untersuchungen von Albertoni und liUssanu*) ver- 
anlasst werden, welche das physiologische Experiment verwerfen, weil 
es nicht im Stande sei, den Nachweis der Vergiftung zu liefern, da 
m dem alcoholischen Extract des Fleisches gleichzeitig Creatin, Cre- 
atinin, Lencin, Tyrosin, Oholestearin, Taurin, Xanthin, Hypoxantfain» 
flamstoff, Harasäure, lIDlchs&ure, Essigsäure, Ameisensäure, Glycochol 
nad Tauroeholsfture Torhanden sei, von denen einige in grossem Gaben 
eingespritzt auf die Thiere vergiftend wirken, so haben wir ausser- 
dem noch eines Einwandes zu gedenken, der bei Gelegenheit des Pom- 
mer ais 'sehen P^eesses gemacht worden und in ähnlichen Fällen wie- 
der erhoben werden könnte, der Behauptung nämlich, dass die vergif- 
U?nden Wirkungen des gewonnenen alcoholigen Kxtractes die Folge 
eines dnrch cailaveröse Zersetzung entstandenen Giftes gewesen seien. 
Aber abgesehen davon, dass absoluter Alct»hol die Fäulnissproducte zer- 
stört, giebt es keine Gifte als die bekauuteu Herzgifte, welche die 
I liaracteristischeu Veränderungen au den Herzen der Thiere hervor- 
bringen, ebenso wenig als Fäulnissgifte die Erscheinungen des Strych- 
mas oder Atropins hervorrufen. W^)Ute man, sagt Pelikan, die Mög- 
lichkeit analoger vergiftender Wirkungen verschiedener noch nicht be- 
kannter und nicht bestimmter Substanzen zugeben, so hiesse das der 
Expertise jede wissenschaftliche Bedeutung absprechen. Man konnte 

*) Amules dlygiiiie pnbl. Jvillet 1874. 
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auch alsdann vom Arsenikspiegel, trotz allen das Arsenik chankteri» 
sirenden Reactionen, sagen, dass er vielleicht nicht von Arsenik 
sondern von irgend einem noch nnbekannten, noch nqentdeckten Me> 
talle herrühre. 

Die Erfahrung lehrt, dass die Zahl der zn Vergiftangen benotzter 
Substanzen eine beschränkte ist, nnd veit entfernt ist, der Summe der 
in den Toxicologien abgehandelten Gifte zu gleichen. EineetheOs M 
einzelne Gifte durch ihren Geschmack, Geruch, ihre UnlOslichkeit ab 
GiftmordswafTe ausgeschlossen, andernthefls sind eine Anzahl sehr 
enei^isi'li wirk»Mi(k'r Gifte im Publicum nicht bekannt und erlani^pn erst 
durcli znfiilliire Ereijuniisse eine Notorietät, trotz schwerer Zugängliih- 
keit, wälirend andere, deren Beschaffung keinen Schwierigkeiten unter- 
liegt, ohne Anwendung bleilten. So sieht man die Häufigkeitss«ala 
selbst unter den bekannten Gilten wechseln und jetzt den Phosphor die 
Stelle des sonst am häufigsten gebrauchten Arsenik's einnehmen*), und 
vegetabilische Gifte in die Reihe der Giftmordswaffeu treten, die früher 
nur vereinzelt waren oder in der Criminalstatistik vollständig feMtea. 
Zudem sind die Waffen des Mordes nnd des Selbstmordes nicht immflr 
dieselben« Während Phosphor und Arsenik beiden Zwecken dienen, ist 
das Kohlenoxydgas wie das Cyankalium vorzugsweise heut zu Tage aU 
Selbstmordswaffe, selten als Mittel zum Mord gewählt. 

§. 35. rtrIieUMS. i) Die Jcdcuiaiigei bcitsdera Umtiade. 

Wir haben (§. 31) als viertes Kriterium zur Feststellung des Thit- 
bestandes einer zweifelhaften Vergiftung die Combination aller äosaen 
Umstände, die das Erkranken nnd Sterben des Menschen im concieteB 

Falle begleiteten, bezeichnet, und in der That lehrt die Praxis, diM 
die Erwatcunt; dieser Umstünde für die Be.i^riindung des UrtheUs, anch 
des t^erichtsiU-ztlichen, sar nicht zu umgehen ist. Anch der Arzt am 
Krankeni)ette kann sich bei zweifelhaften Diagnosen der Erwämmg 
solcher Umstünde nicht entzielien, und es ist nicht abzusehen, wanim 
der Gerichtsarzt anders verfahren, und den Combinationen des gesunden 
Menschenverstandes sich vers« hliessen sollte, zumal in einer Frage, in 
welcher ihn, und weit mehr als in der Frage vom zweifelhaften Selb;it- 
mord, für welche man die Erwägung solcher äussern Umstände doch 
mit Recht von jeher empfohlen hat, die reine, exacte Wissenschaft 
häufig so gut wie ganz in Stich iässt. Beispiele aus eigner Eräkhnag 
mögen zeigen, was hier gemeint ist Ein Mann sollte Ton dem Imt 

*^ lu l'rou^x'ii fclilt »^«i an einer ('riuiinalstalisük der Ver^Mfluugcn. Für irsii^ 
rcicb s. Tardicu a. a. 0. ö. für EogiaQÜ Taylor a. a. 0. I. S. 425w 
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ha!t*T seiner £befrau im EinverständDiss mit derselbeu, und zwar mit 

* 

rb(t.>{)luirlat\vorü:e auf Butterbrod, vergiftet worden sein. Er hatte das 
Brod nur halb verzehrt, weil es ihm nicht mundete, aber bald heftige 
VergiftungszufäUe gezeigt, und war nach kurzer Krankheit gestorben. 
Die Leiche wurde nicht secirt, sondern erst später, nach aufgetauch- 
tem Verdacht, ausgegraben, und die weit vorgeschrittene Fäulniss hatte 
natfirÜeh die Sectionsergebnisse sehr unsicher gemacht, dennoch aber 
ooch deutliche Entzfindungsspuren im Darm nachgewiesen. Die che- 
mische Analyse dagegen blieb ganz erfolglos, wobei zu bemerken, dass 
sie an Genauigkeit viel zu wflnschen übrig gelassen hatte. (Sie war 
in einem kleiiiHU LandstiUltehen angestellt worden.) Die Vfirunter- 
suthung vv^dh nnn unter vielen andern, den Gerii-htsar/.t allerdings 
gar niclit tangirenden, höchst verdächtigen UmständciK aiidi die njcrk- 
würdigen. übereinstimmenden Aussagen mehrerer Zeugen, einfacher 
LanHleute, Knechte u. dgl., dass die Finger des Denatus, woni t er das 
Butterbrod verzehrt, naehdem er gleich darauf Abends in den tinstern 
Stall gegangen, im Dunkeln geleuchtet hätten, und dass das übrig ge- 
bliebene Stück Hrod noch am andern Tage nach Zündhölzchen ^^erochen 
habe, was die Zeugen sieb nicht zu erklären wusstenl Hatte dieser 
Mann Phosphor bekommen? Gehörte die Erwägung dieser Umstände, 
der Eigenthfimlichkeiten des Phosphors, vor das Forum des Arztes? 
— In einem andern Falle, wo das Verbrechen ganz dieselben Motive 
gehabt, und ein Mann aus hohem Ständen seinen Freund, mit dessen 
ionger und hObschen Frau er ein Liebesverhältniss unterhielt, mit Ar- 
«enik vergiftet haben sollte, ermittelte es sich, dass, so oft der Ange- 
«M-hnlditrte. der nicht am Orte wohnte, zu seinem Freunde hinausge- 
Ivt-ninjeii und gastlieh aufgenommen worden war, jedesmal der Letz- 
tere, ein <tets gesund und rüstii^c gewesener Mann, naeh der Mahlzeit 
h^ftiir erkrankt war, und zwar Ufiter Syriii-toiii. ii, die auf ein Aetzirift 
deiit«*t»'n, woran unter den ohwaitenden \ erhaltnisse!) Xiejnand denken 
komiTe. Kndlich starb der Ehemann, und der Hausfreund lieirathete 
die Wittwe. Naeh langer Zeit wurde die Leiche ausgegraben. Sie 
zeigte sehr auffallende Mumificationen , aber die chemische Analyse 
konnte arsenige iSäure nicht mehr nachweisen. Dagegen fand man, 
bei der nun angestellten Haussuchung, versteckt in einem Koffer bei 
dem Angeschuldigten eine Büchse mit weissem Arsenik, an welchem, 
nach Vergleichung des von ihm darüber ausgestellten Giftscheins, eine 
erhebliche Menge fehlte. War diesem Verstorbenen Arsenik beigebracht 
worden? — Ich erinnere mich eines andern Falles, einer zweifelhaften 
Arsenikvergiftung aus einer frühem Zeit meiner amtlichen Praxis, in 
welchem viele ähnliche äussere Umstände, wie in dem vorigen Falle 
fftr die wirkliche Vergiftung sprachen, die der Angeschuldigte durch 
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Selbstmord im Gef&ngniss bald nach Eröffbiug der üntenndiiiiig gleich- 
sam eingestanden hat« die aber nach der gebrSnchlichen gerichÜich-me- 
4icini8chen Skepsis nicht bewiesen werden konnte. 

Dergleichen Krankheit nnd Tod begleitende äussere ümstSade 
werden fast bei jeder heimlichen Vergiftung im Laufe der Untersuchimg 
ermittelt. Die YergtftungszuMe traten plötzlich bei emem ganz ge- 
sunden Menschen auf; sie traten in andern Fällen bald nach dem Ge- 
nuss einer toston oder flüssigen Nahrung auf: oder es traten üherein- 
sliniinondo odor sehr ähnliche Kraiiklioitscrschcinungen gleichzeitig bei 
im lircivii Mciischon auf, welche dieselbe Nahrung genossen hatten und 
(Icrgh'irhon mehr. Dergleichen höchst verdachtige Uinstilnde für ge- 
rit litsarztliche Gutachten ganz bei Seite liegen lassen, hoisst sich eines 
worfhvollcii Adjuvans für dasselbe berauben. Ein Adjuvans! Denn 
ich bin weit entfernt, den Satz aufstellen zu wollen, dass der gericht- 
licho Arzt beim Mangel aller und jeder anderweitigen Kriterien, aus 
obigen und ähnlichen Umständen allein eine Handhabe für sein Ur- 
theil entnehmen solle oder könne, was er den Geschwornen überlassen 
möge; allein die Ueberzeugung habe ich durch eine lange Erfahrung 
gewonnen, dass die theoretischen Sabtiütftten, die Wenn's und Aber's 
der Mehrzahl der Lehrbücher über Medicina forensis in Tielen Fragen 
derselben, namentlich in der von den zweifelliaften Vergiftungen, nicht 
zum Ziele führen nnd zu einer Incompetenz-Erklftrung Seitens der Ge- 
richtsärzte verleiten, die verderblidi für die Praxis, und wirklich unbe- 
gründet ist, so lange man zugeben muss, dass ümstftnde, wie ein 
Leuchten der Finger im Dunkeln, ein jedesmaliges periodisches Er- 
kranken unter ganz denselben und höchst verdächtigen Symptomen 
nach Mahlzeiten in verschiedenen Terminen, eine Acusserung des Er- 
krankton, wie z. h. „das schmeckt so stark nach Knoblauch" u, dgl. m. 
immerhin Data sind, die einer medicinischen Beurtheiluug 
unterliegen. 

Und worauf denn beniht jene subtile Zweifelsucht? Dass die Er- 
scheinungen mancher Vergiftungen z, B. mit denen der asiatischen 
Cliolera Aehnliclikoit haben, was also den Werth der Krankheits- 
8)ui]>tome als Beweismittel trüben muss. Aber die Cholera herrschte 
zur Zeit ni< ht im Orte, und keiu Mensch hatte sio vor dem Erkranken 
xmd nach dem Tode des Verstorbenen!! Es könnte aber dennoch ein 
sporadischer Fall derselben gewesen sein!! Wird dann, frage ich, die 
Leichenoünang etc. dies nicht klar machen ? In andern Fällen erinnert 
man sich der richtigen Thatsache, dass nach vielen Giften der Sections- 
befhnd sich ziemlich negativ, oder so zeigt, wie er auch nach andern 
Todesarten ähnlich beobachtet wird, z. B. nach narcotischer Vergiftung 
und Erstickung. Also: es ist nicht bewiesen, dass Donatus einer nar- 
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fotischen Veigiftang erlegen; er könnte anch erstickt sein! Aber 
worin, worin ist er erstickt? Nicht die geringste positive Thatsache, 
ausser der AelinKdikeit des Sectionsbefundes mit andern Befiinden, 

spricht dafür. Ja selbst in Fälleu, in deueu es positiv feststund, dass 
Menschen i^iftige Sul)st;in/.en genossen liatten, z. B. mehrere Kinder 
aus» N"asehhaftigkeit von demselben, mit Rattengift imd Butter bestrich- 
nen Brod, oder ein anderes vor den Augen von Zeugen, die es ihm 
nicht schnell genug entreissen konnten, aus einem (41:1^0 mit Fiioijiui- 
gift (Arsenik), und wie sie dann kurz darauf unter denselben Krauk- 
heitserscheinuügen erkrankten und nach kurzer Krankheit starben, und 
in andern ebenso klaren Fällen, die ich erlebt habe, machte sich die 
herkömmliche Zweifeisucht geltend, und obgleich die Todesfälle unter 
80 eigenthümlichen, so in die Augen springenden Umstftnden nacti alier 
medicimscben Er&bning auf gar keine andre Weise zu erkiftren waren, 
so wurde doch nor, gleichsam mit Widerstreben, mit Wahrscheinlich- 
keit* eine Vergiftung als Todesursache angenommen, «weil der einzige 
riehere Beweis einer Vergiftung, die diemisdie Darstellung des Giftes 
ans dem Inhalt der Leiche*^, den Umständen nach nicht geführt wer- 
den komite! 

"Wir bekämpfen diese gefährliche, wie so viele andre aus aprio- 
ri>tischen Ansichten entspnmgene und duicli Traditiun festgewurzelte 
Lehre, dt iin wir haben uns in und durch die Praxis von deren gänz- 
hcher Uühalt.barkeit vergewissert, weil wir uns durch die in d(M- Natur 
der Sache selbst liegenden Mängel und die wissenschaftlichen Lücken 
nnd Schattenseiten der chemischen Untersuchung hinreichend genug 
haben davon überzeugen können, dass es durchaus untliunlich ist und 
da<*s es der allgemeinen ärztlichen Erfahrung über Entstehung und Ver- 
hwf von tödtlichen Krankheiten und dem gesunden Menschenverstände 
Gewalt anthun heisst, wenn man den letzten, den einzigen Beweis aus- 
sddiesslich und allein nur im Reagenzgisse des Chemikers sucht Diese 
uosre fest begründete Ansicht hat gleicfafiedls später dnrch die oben 
genamite juristische Autorität eine bemhigende Bestätigung gefunden. 
»Banns", sagt Mittermaier a. a. 0. S. Iö2, „dass durch die Chemie 
kein Resultat, dass Gift beigebracht war, geliefert werden konnte, darf 
nidit geschlossen werden, dass kein Gift gegeljeii wurde; es kommt 
dann auf die durch die übrigen Erkenntnis-:] u eilen gelieferten 
Beweise an": und der berübmte Crimiiialist sel/t sehr Ix'lehreiid für 
den Arzt liin/u: diese Sätze können als durch die Ueclitsübiuig in 
Deutschland, Frankreich, England, Nordamerika, Italien und den Nie- 
derUnden als die entscheidenden, anerkannten betrachtet werden''. 
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§. 30. FdrU«Uiog. ScbliUMtse. 

In Berücksichtig^ngf der vorBtebenden Erörterungen, betreffend die 
Feststellung des Tbatbestandes bei zweifelbaften Vergiftungen, gelangei 
wir zn folgenden Scblusssätzen: 

Zeigt die chemische Untersnchuiig Gift in der Leiche auf, so ist 
dies ein sicherer Beweis der stattgehabten Vergiftung, selbst weoa 
KrankheitserscheinuHgeii und Sectionsbefund dafür weitere Beweise nicht 
liefern. Aber nicht gilt der umgekehrte »Satz, wofür oben (§. 34.) 
die Gründe bereits angegeben worden*). 

Weiter darf in Betreff des Beweises durcli die che- 
mische Analyse nicht gegangen werden. 

Wenn bei Abwesenheit des chemischen Beweises die Kranklieits- 
erscheiiiungen, der Leichenbefund und die ermittelten äussern Umstiuide 
ubereinstimmend auf geschehene Vergiftung deuten, und die Erscbei- 
nuni?en im Leben und nach dem Tode eine andre Todesart in keiner 
Weise annehmen lassen, dann ist der Gerichtoarzt berechtigt, mit Ge- 
wissheit den Thatbestand emer Vergiftung anzunehmen. 

Wenn bei Abwesenheit des chemischen Beweises und bei gftnzlich 
mangelnder oder ganz ungenügender Eenntniss der Krankheitserschei- 
nungen nur der Sectionsbefimd mit den ermittelten Äussern UmstftndeD 
fibereinstimmt, und dieser Befund unter den obwaltenden Verhftltnisseo 
eine andre Todesart in keiner Weise annehmen lässt, so ist der Ge- 
richtoarzt berechtigt, mit grösster oder mit hoher Wahrscheinlichkeit 
den Thatbestand einer Vergiftung anzuiu hincn. Die concreten Verhält- 
nisse dos Einzelfalls müssen hier maassgebend sein. Der Arzt kann 
in sulciien Fällen viel thun durch blosse zweckmässige Forinulinins 
seines Gutachtens, z. B. „das nach allen im Vorstehenden erürtcrlcn 
Umständen die Annahme einer V^ergiftung als Todesursache des De- 
natos sich als die wahrscheinlichste ergiebt, und dass keine andre An- 
nahme in den l 'instftnden des Falles so viele Begründung findet, als die 
genannte^' u. dgl. 

Bass es endlich Fftlle giebt, in denen es weder der chemischen 
Prfifhng, noch irgend einer andern Belehrung bedarf, als der, welche 
der Sectionsbefund ab solcher liefert, um die Vergiftung mit Sicher- 
heit als geschehen annehmen zu können, ist bereits oben angeführt 
worden. 

Was nun endlich die Frage betrifft, ob nach festgestelltem That» 



"/ K'li wiediTliol«' nicht, das.s hier nicht .Spiiron" von (t\ft conn^iiit ><iiiJ, die tlcr 
Chemiker vielleicht fand, die niciit aU vergifteuüe Substanz anerkaimt werilea küAues* 
von deueu bereits & 403 die ÜeUe war. 
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bestände der geschehenen Vergiftung dieselbe den Tod wirklich zur 
Folge gehabt habe, so kann ihre Beantwortung uiclit zweifelhaft sein. 
Dean erwägen wir, dass die Wirkung aller Gifte bis jetzt nur und 
kaoffl in ihren allgemeinsten Ergebnissen, aber gar nicht in ihren Mo- 
diSeatiooen nach den einzelnen Individnalitäten bekannt ist, dass daher 
uch die Thatsachen wohl bekannt, aber nicht erkl&rt sind, dass bei 
A. lehn mid zwanzig Gran des Giftes z den Tod nicht, bei B. G. da- 
gegen schon zwei nnd vier Gran desselben Giftes ihn znr Folge hatten, 
dass ein und dasselbe Gift, in Terschiednen Formen beigebracht, einen 
ganz verschiedenen Krankheitsausgaug bedingen kann, dass die Therapie 
der Vergiftungskrankheiten noch eine höchst schwaiikeiuk' ist, duss end- 
lich die jetzigen Strafgesetzgebungen alle allgemeinen Tüdtlichkeits-Ka- 
t»'u'orieii ausdrücklich ausschliessen, und nur den citiirreten Fall als 
>*>l(-beu erwogeu wissen woUea, so gelaugeu wir nothweudig zu t'ulgeu- 
dem Schlusssatz: 

Wenn nach einer stattgehabten Vergiftung der Tod des Vergifteten 
unter Vergiftungserscheinungen erfolgt ist, und der Leiehenbefund keine 
andre Todesart nachweist, so ist der Tod als eine wirkliche Folge 
der Vergiftung zu erachten. — Unter besonderen Umständen kOnnen 
Zweifel im Emzelfalle allerdings gerechtfertigt erscheinen; es werden 
ach dieselben aber dann durch eben diese besonderen Umst&nde im 
Gutachten unschwer begründen lassen. 

§. 37. Ugeae oder firende Maid! 

Wie bei jeder anderen gewaltsamen Todesart kann Vergiftung zu- 
ftflig entstehen, oder das Gift kann durch eigene oder fremde Schuld 
beigebracht sein. Abgesehen von den äusseren, zum Theil ausserhalb 
der rein ärztlichen Cognition liegenden Ümstrmden ist hier die vergif- 
tende Substanz selbst von einigem Werthe. Oifte, die äusserst wider- 
lich schmecken, oder augenblieklicii im Munde die lebhaftesten Sclinierzeu 
verursachen, wie Schwofelsäure, Höllenstein, Aetzlauge etc., die kein 
besinnlicher Mensch unfreiwillig verschluckt, schliessen an sich schon 
den Verdacht des Mordes aus und unterstützen die Annahme des Selbst- 
mordes, der nach Briörre de Boismont's Berechnungen etwa die 
liebeate Stufe in der Häuiigkeitsscale der Sclbstmonle überhaupt ein- 
nhmntb Gifte, die zur Hand sind, indem sie ui den Haushaltungen ge- 
biancfat werden, wie Sehwefels&ure, Aetzlauge oder Arsenik, Phosphor, 
Kitheoaugen als Rattengifte, können, wie auch zahlreiche Farben, zu 
zoftUigen Vergiftungen Veranlassung geben. Dasselbe gilt von den 
wQd wachsenden Vegetabflien, Schierling, Stechapfel, Belladonnabeeren 
a. ft. w. In anderen Fällen wieder wird die Sorgfalt, mit welcher durch 



Digitized by Google 



416 Specielle Gifte. |. 38. Vergiftung durch arsenige Säure. 



BeimisebuDg in Nahmngsmittei Geruch oder Gesclimack des tiiites za 
yerbergen gesucht wurde, einen Verdacht auf Mord zu unterstützen ge- 
eignet sein, die deijenige Terschmftht, der sich selbst enüeibt 

B. feipeclelle Gifte« 

Da die Technik der forensisch-chemischen Untersuchungen, die ohne- 
dies dem zügc/ogeiien chemischen SaehverstSudigen anheimfiült, den 

chcmiseheii Schriften, sowie die speciellcrn Angaben über alle einzelnen 

bekunnten (Jil'ti' den uigcutliih toxicologistlKMi Werken überhissen 
bh'iben muss, so folgt hier nur noch eine AnL(al»e dos von den gewöhn- 
lichsten odiM' wichtigsten in der Praxis vorkommenden Giften, dem 
Arzte Wisseuswerthesten, wofür ich, bei den wenigen, für welche meine 
eignen Beobachtuugeu uicht ausrciditeii, die zuverläöäigöteu Quelieu be- 
nutzt habe. 

§. 38. Tergiftung durch arsenige Säure. 

Arsenik ist als sicher wirkendes Gift allgemein bekannt und, zu 
technischen Zwecken viel&ch benutzt, leicht zur Hand. Die Frequenz 
der Arsenikrergiltimgen hat in neuerer Zeit nicht nur hier zu Lande 
erheblich abgenommen. Während in Frankreich noch im Jahre 1857 

auf 63 Anklagen wegen Vergiftung ob Mal Arsenik augewendet wor- 
den war, kam derselbe uuter stetiger Abnahme der Frequenz l-SGO nur 
Mal unter )\2 Fällen, 18r)2 nur 5 Mal unter 3« Füllen vor. Kichts- 
dcstoweniger behält dieses Gift ein erhebliches forensisches Interesse. 
Die Genu h- und Gesciimacklosigkeit, die LOslichkeit in Wasser und in 
allen wässerigen Flüssigkeiten, namentlich in helssen oder kochenden, 
und die Farblosigkeit, endlich die zerstörende Wirkung auf alles orga- 
nische Leben, machen dieses Gift so bequem als gefährlich. WenugleicJi 
der Arsenik in grossen Dosen nach dem Ausspruche von Selbstmördern 
zwar etwas herb und etwas salzig schmecken soU, so ist doch gewiss, 
dass derselbe in kleinen, zur tödtlichen Vergiftung ausreichenden, gar 
keinen, am wenigsten einen irgend widerwärtigen Geschmack hat, der 
yollends gar nicht hervortritt, wenn das Gift mit irgend welchen Ge- 
tränken oder Speisen gemischt ist. Solche organisdie Stoffe (Ifilch, 
Bier, Kaffee, Thee, Mehlspeisen etc.) erschweren die an sich nicht 
grosse LOslichkeit des Arseniks. Taylor bestimmt diese auf em Ver- 
hftltniss von 1{ Gran arsenige Säure auf ehie Unze heissen Wassers, 
wahrend sich bei einem eine Stunde lang fortgesetzten Kochen bis 
zwOlf Gran in der Unze auflösen. Dass bei Giftmorden auch ein Kochen 
des Arseniks vorkommt, beweist eiuer unten mitgetboilten Fälle, lu 
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dff tiMTviegenden Mehrzahl der beobachteten Vergiftangsflüle aber kam 
dM Gift mm grOfleten Theil nngelöBt in den Mageu , entweder von 
Selbstmördern in Substanz, oder, wie bei Giftmorden, in allerhaiul Ve- 
Wkeln eingehüllt genommen. Je nach dieser Ingestionsform erscheinen 
m-h ilic eiutreteuden Krankheitsersclieinuugcu meiir oder weniger aus- 
gesprochen. 

Nach acuter Vergiftung entstehen sehr bald nach der Ins^estion 
eiii Gefühl von Schärfe im Schlund, Uebelkeiteu, heftiges und oft wie- 
derholtes Erbrechen, Anfangs aus den Nahrungsmitteln bestehend, 
i^fiter ans dünnflüssigen, weissen Massen, nicht selten anch Blutbredien, 
Pricordialangst, Schmerz in dem Epigastrium, welches gegen Dmck 
•ehr empfindlich ist. Hierzu gesellen sich Durchfälle von wässrigen, 
oft granweissen Massen, Tenesmns, bald treten die Erseheinnngeo des 
Colapens anl^ bei yer&Uenen Zügen kalte Eztremitftten, Kleinheit des 
Pkdses, Ohamachtsgeffihle, Wadenkrftmpfe, Gyanose, schnelles Sinken 
der KiSfte. Der Tod tritt nach ö bis 20 Stunden ein. 

Es fehlt such nidit an Beobachtungen von tOdtliehen Arsenikver- 
giftoDgen, ohne die voilier angegebenen Erscheinungen so sinnenfäUiger 
Art, in denen vielmehr nur vorwaltendes Schwiichegefühl vorhanden ist, 
welches bald in eine Somnolenz übergeht, in welcher ebenfalls nach 
wenigen Stunden der Tod erfolgt. 

In anderen, den häufigeren Fällen, ist der Verhiuf der Vergiftungs- 
krankheit ein subacuter. Das Anfangs stürmische Erbrechen lässt 
nach ein bis zwei Tagen nach, es tritt eine scheinbare Besserung ein, 
iodess der Dorst, Kältegefühl, spasmodische Schlingbeschwerdeu, Op- 
pressionen dauern fort und es bildet sich in den nächsten Tagen ein 
fieberhafter Zustand aus mit heisser Haut, freqnentem Puls, der Leib 
wild hart und heiss, die Zunge trocken und roÜi, Schlaflosigkeit, Agi* 
tation, Sehwftchegef&hl, ^eichzeitig zeigen sich gegen den dritten, fOnften 
Tag Exantheme (Petedüen, Papeln, Yesikeln, Urticaria). Unter blan- 
den Delirieii, wfthrend bis dahin das Sensorium frei blieb, tritt zwi- 
ichflo dem sechsten und zehnten Tage der Tod ein. Dosis und Form 
des genommenen Giftes haben auf diese so verschiedene Hodificirung 
der Krankheitserscheinungen keinen Einfluss. 

Bei chronischer Arsenikvergiftung sind die Erscheinungen sehr 
vieli^eslaltig. Nach innerem (Jebrauch kleinerer vergiftender Dosen 
treten wiederhulentlich nach der Ingerirung Krlircchen. Coliken etc. 
auf, die sich bald beruliigen, nach einiger Zeit aber wiederkeiiren und 
m ein^r Cin'hexie führen, in der häufiges Erbrechen, aurii nach in- 
dilVfreiitcii Nalirungsinitteln, eintritt und die vnii den Zeichen ciinT 
dironüicheu iiUgeudarmentzuudung begleitet i&L Mattigkeit, Schwindel, 

C*»Mt-l*la>a- OtrtoM. II««. •. Aafl. II. 27 
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Bfaitangen, Exantheme, Abmagerung, Paralysen sind beobachtet worden. 
Bei localer Anwendung des Arseniks anf Wunden oder durch ftnasm 
Application treten, wenn die resorbirte Menge eine relativ gr^yssere ge- 
wesen ist, bald die Srscheinungen der acuten Arsenikvergiitniig aal, 
und wenn wiederholentlich kleinere Dosen applidrt worden sind, m 
zei|?en sich nach fünf bis sechs Tagen Ersoheinunp:en einer Ortlichen 
Entzünduns. Hol)erhafte Erscheinunüjon, Oliimiaclitfu, Erbrechen, Urin- 
und Stulilvorliultung, Hanteruj)ti<)ii('ii, Augenentzünduiigon, ErsrlieiiiuD- 
£(011, welche je nach der Intensität der Vergiftung variiron und duakei 
werden. 

Zur clunii i seilt' n Arsenikvergiftuiiji, gehören auch all*» Ffdle von 
giftiger Einwirkung der arsenikgrünen Tapeten, künstlichen Blumen, 
Kleider u. s. w. Dergleichen Fälle sind zahlreich beobachtet worden^ 
und es hat sich ergeben, dass die Krankheitserscheinungen dabei ziem- 
lich vielgestaltig sind. Namentlich sind entzfindliche Affectionen der 
Augen und Nasenschleimhaut, Kzantheme, DarmunregeUnässigkeiten, 
leichtere L&hmungserscheinungea als Symptome dieser Vergiftungen be- 
obachtet worden- 

Kleine (arzneiliche) Dosen kOnnen bei der schnellen AusscheidoBg 
des Giftes aus dem Körper, längere Zeit ohne Nachtheil genomnen 
werden, und ich stimme Taylor vollkommen bei, wenn er die (in 
Criminalftillcn) vorgekommene Frage: ob sich unschädliche Dosen 
senik möglicherweise» im ()rL;iiiiisinu> anhäufen, und dann plötzlifli 
acute Symptome und Tod veranlassen können (accumulativo Wirkung), 
verneint. 

Die Frage: in welcher Zeit nach dem Einbringen de> 
(liftes die Kranklieitssymptoine aufzutreten anfangen, kann 
in forensischen FäUen sehr wichtig werden, namentlieh dann, wenn 
mehrere Menschen als bei einem solchen Giftmorde betheiligt angeschoi- 
digt sind, von denen A. wie B. u. s. w. dem Gemordeten muthmaasR- 
lich vergiftete Speisen oder Getränke gereicht hatten, und es wichtig 
wird, zu ermitteln, welche Speise die Veranlassung zur Vergiftungv 
krankheit gewesen war. Die Er&hrung lehrt, dass in der Regel di« 
Krankheitssymptome sehr bald nach dem Einnehmen der anenigi« 
S&ure hervortreten. In allen zu meiner Beobachtung gelangten Fiükn 
traten die Erscheinungen, wenn nicht sofort, ho doeh in den emten 
Stunden nach der Ingestion hervor. Das wusste z. B. auch da« Unge- 
heuer, die berüchtigte Gesche Gottfried, die »o viele Erfahran«rfi 
über Arsenikvergiftungen gemacht hatte, und h'lztere au>lüiirte. um sirh 
an diMi C^ualen der von ihr Vergifteten /.n weiden, welche <^iial< ii nu' Ii 
Darreit liung der Getränke u. s. \v. alslmld le'i v<»i (niten. Mit die-»'r 
aUg;emeiuen Bestimmung: dass die KraukJieitserscheiuuugeu nach Ver- 
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fiftong dnreh arsenige SSnre sehr bald, späteetens in den ersten Bton- 
ta auftreten, sind anch Orfila, Ghristison nnd Taylor einver- 
gtanden. Weiter zn gehen nnd eehftrfere Zeltbestimmnngen aufirastellen, 
wie man es gethan, z. B. zn sagen, dass die Symptome schon nach 
emer halben, naeh einer, nadi zwei Standen anftreten nnd auftreten 
mfissten, scheint bei dieser wichtigen Frage sehr bedenklich, weil der 
Beweis für eine so eng gesteckte Grenze wohl schwer zu fuhren sein 
dürfte. Wenn dagegen umgekehrt ein Fall zur Beurthoilune; vorlfiire, 
in welchem eine grössere ^Menge Arsen als ingerirt nachgewiesen und 
gleichzeitig ermittelt wilre, dass der Vergiftete nach der Zeit, in welcher 
angeblich das Gift heigebracht worden, noch vienindzwanzig Stunden 
oder gar mehrere Tage lang noch ganz gesund gewesen wäre, sfi würde 
der Gerichtsarzt hcreclitigt sein zu erklären, dass norli kein einziger 
Fall bekannt, in welchem nach einer derartigen Yergiftimg das Eintreten 
der Wirkung sich so lange verzögert hätte. 

Dagegen, was die Dauer des Lebens danach betrifft, kann sich 
die Vergiftungskrankheit mehrere Tage hinziehen, ehe der Tod eintritt, 
and die Falle gehören sogar zu den seltenen, in denen der Tod schon 
BMh wenigen Standen erfolgt war. Der Herzog von P^raslin starb nach 
emer grossen Dose erst am sechsten Tage. Begreiflich kommt bei 
dieser allgemeinen Zeitbestimmung, ausser wieder der Form, in welcher 
dis Oift genommen war, anch viel auf die Hfilfe an, welche dem Ver- 
gifketen zu Theil, oder nicht zn Theii geworden war, sowie die chro- 
aiiehe ArsenTergiftung, die durch immer wiederholte, ganz kleine Dosen 
erzeugt wird, hier ganz ausser Betracht zn lassen ist 

Section. Nichts ist irriger, als die fiberall sich findende Angabe, 
dass Pilz- (Schimmel-) Bildung auf der Leiche auf vorangegangene 
Arsenikvergiftung schliessen lasse. Allerdings nämlich findet mim l>ei 
derartigen Leichen, wenn sie nur bereits mehrere Wochen in der Erde 
begraben waren, jedesmal Pilzbildung. Allein diese ist ganz unabhängig 
von dieser Todesart, denn man findet dieseli)e IMlzbilduug auf jeder 
ausgegrabenen Leiche ohne Unterschied nach den ersten Wochen nach 
der Beerdigung. 

Die gewöhnKK-hsten Leichenbefunde sind nun fol^^ciide. Stelleu- 
weise Hyporämie. namentlich auf der Höhe der Falten nach Entfernung 
des fosthaftenden Schleiraes, Entzündung, Excoriation, hiiinnn lüiirische 
Srosionen der Schlund-, Speiseröhren- und Magenschleimhaut, AuHocke- 
mng derselben und leichte Trennbarkeit. 

Wenn aber Orfila*) einen Fall von Lepelletier mittheilt, in 
welchem die inflammatorische Ruthe der Magenschleimliant noch nach 



*) Aimales d'hjg. 1839. L S. 137. 

«7* 
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neun Monaten, wenn Taylor*) zwei FftDe citirt, In denen noch nadi 
neunzehn nnd einundzwanzig Monaten nach dem Tode diese genannte 
ROthnng nach Arsenlkvergiftnngen bei ausgegrabenen Leichen deatllch 
gesehen worden sein soll, so widerspricht dies Allem, was ich meiner- 
seits bei sehr zahlreichen ausgegrabenen nnd von mir obdncirten Leichen 
in Betreft* der allgemeinen Fortschritte der Verwesung, resp. der Mu- 
mitication gesehn habe, und kann ich nicht umhin, hier eine Verw'echse- 
lung mit der fauligen Imbibitionsrothe der Magenniucosa uiizunt limen. 
Im Uebrigen haben Orfila und Taylor die erwähnten Fälle nicht selbst 
beobachtet. Dagegen schliesse ich mich mit voller Ueberzeugung Tay- 
lor an, wenn er sehr richtig hinzufügt: ^besteht indess der geringste 
Zweifel über den Ursprung der ßöthimg. so wird es zweckmässig sein, 
sich darauf nicht als Beweis einer Vergiftimg zu verlassen." 

Das Gift kann materiell im Magen nachweisbar sein, und ich habe 
es tbeüs auf der geschwellten Schleimhaut im Schleim eingebettet ge- 
sehn, so dass der Schleim stellenweise wie damit candirt erschien, theib 
liegen Komchen desselben eingepackt in kleine Geschwürcheu der Mn- 
rosa, die dann mit einem duukelpurpurrothen, schmalen Sanm gerin- 
dert sind. Die Entzflndnng, die sich bis zur brandigen steigern kann, 
aber selten steigert, setzt sich wohl bis ins Dnodennm, ja bis in den 
Anfang des Dfinndarms fort. In der Dannschleimhant fanden wir den 
Drflsenapparat mitonter leicht geschwellt, das Blnt donkel, theflweisp 
im Herzen nnd in den grossen Venenstfimmen gallertartig, nicht fest 
cxmgnlirt, wie flberhanpt das Blnt nach acaten Arsenikveigiftnngen 
keinen dichten Blntknchen bildet, nnd an Gerinnnngsfitfiigkeit verüert 
Verändemngen der Blntzellen habe ich nie beobachtet. ZnweOen fuiden 
sich ecchymotische Flecke in den Herzventrikeln wie unter der Pleon 
und hänfig Hirnhyperämie, Verfettungen fanden wir mehrmals in der 
Leber, dem Herzen und den Nieren ; aber einigermaussen coustante pa- 
thologische Verrindenum;en in Lunge, Herz, Gehirn, Xiereu u. s. w. gicbt 
es iiiclit. Die Entzündungserscheinungen linden sich zuweilen srlioii 
na<-h dem nur wenige Stunden nach der Vergiftung erfolgten Tode. 

Aber es ist ausdrüc'klich zu l)enierken , dass alle diese Sectioiis- 
befunde keineswegs feststehend sind, und dass die übduction, wenn das 
Gift nicht durch seine Aetzwirkung. sondern durch Blutvergiftung tödtete. 
selbst im Magen und Darrakanal vollständig negative Resultate» liefern 
kann, wie wir mehrere derartige F&ile obducirt haben. Namentlich in 
derartigen Fällen kann es dann in Fraise kommen, ol) die (vielleicht 
erweislich) ingerirt gewesene Dosis eine zum Todten hinreichende 
gewesen, oder ob nicht eine blosse Goincidenz zwischen genommeaer 

*) *. ft. 0. L & m. 
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Gift menge und dem aus andern Ursachen erfolgten Tode vorliege? In 
dieser Beziehung ergiebt die Vergleichuug zahlreicher Fälle, dass eine 
Dosis arseniger Saure von zwei Gran, auf Einmal genommen, schon 
ausreichend ist, um den Vergifteten zu tödten*). Von einer „absoluten 
Letalität" dieser oder andrer Dosen kann jetzt in der Wissenschaft 
und Praxis (nach Lage der Strafgesetzgebungen) keine Rede mehr sein, 
und bekannt ist es ja auch, dass gar nicht selten unter günstigen Um- 
ständen Drachmen- ja Unzen-Dosen den Tod nicht zur Folge gehabt haben. 

Arsenik kann schon nach wenigen Stunden durch den Körper ver- 
breitet werden, wie Orfila's Experimente an Thieren nicht nur, 
sondern auch zwei Taylor' sehe Fälle a. a. 0. S. 67 beweisen, in wel- 
chen schon nach 4 und 6 Stunden Arsen in der Leber gefunden wurde. 
Andererseits kann aber der Arsenik auch durch die Ausscheidungsorgane 
wieder eliminirt werden, und zwar ganz und völlig durchschnittlich nach 
1 bis 2 Wochen (Chatin). Nach den Versuchen von Flau d in an 
Thieren**) waren 15 Gran sogar schon nach drei Tagen gänzlich aus dem 
Körper verschwunden. Diese Thatsachen können verwerthet werden, 
wenn die Frage entsteht: wann eine Vergiftung vor dem Tode stattge- 
funden? wobei jedoch immer grosse Vorsicht zu beobachten ist, da hier- 
bei sehr viel auf die concurrirenden Umstände ankommt, und die bis- 
herige Erfahrung in diesem Punkte noch nicht gestattet, bindende Regeln 
aufzustellen. Diese Thatsachen müssen aber andrerseits verwerthet 
werden, wenn, wie es so sehr häufig der Fall, in Vergiftungsprocessen 
von Vertheidigern oder Geschwornen die Frage aufgeworfen wird, ob 
die vielleicht nur geringe Menge arseniger Säure (weniger als 2 Gmn), 
die im Magen aufgefunden worden, denn ausreichend gewesen sei, den 
Vergifteten zu tödten? Hier sind nicht nur die weitem Mengen in 
Anschlag zu bringen, die der Vergiftete noch erweislich wieder ent- 
leert hatte, oder haben konnte und höchst wahrscheinlich entleert hatte, 
wenn er mehrfach gebrochen und purgirt hatte, sondern eben und vor- 
zugsweise diejenige, wenn auch nur sehr geringfügige -Menge, welche 
durch Aufsaugung in die Organe gelangt, und durch die chemische 
Analyse nachgewiesen war, und die ilirerseits unter solchen Um- 



•) Eine sehr lehrreiche Massen - Erfahnmg für Nichttödtlichkeit kleinerer Dosen be- 
richtet Taylor a.a.O. II. S. 227. Dreihundertundvierzig Schulkinder bei London 
bitten zum Frühstück eine durch grobes Versehen stark mit Arsenik vergiftete Milch 
Jossen. „Durch^hnittlich nahm jedes Kind einen Gran Arsenik mehr oder weniger.** 
Sie bekamen sämmtlicb innerhall» einer Stunde Frostschauer, Schmerzen in Hagen und 
Binnen, die Meisten Erlirechcu, nach etwa drei Stun<len KopfM-liiiu'r/. und C'oryza, 
»ieben einen croupartigen Husten, drei ßlul brechen, Einige eine Magenentzündung, aber 
»lle diese Kiuder genasen wieder. 
**) Traitä des poisons. I. S. 738. 
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stünden den vollBtändigen Beweis der stattgehabteii tddtlioben V«- 
giftnng liefert 

So leicht an sich arsenige Sänre auf chemischem Wege auch in 
der Leiche zu finden ist, so koiumt es «locJi auch hiiufig genug vor, 
(hiss mit allen Reactionsmethoden Nichts gefunden wird. So nament- 
lich, wenn (his Gift in Lösungen gegeben, wonach es dann leicht dnrcii 
Erbrechen völlig wieder ausgeleert worden war. Es fragt sich dann, 
ob das Gift nicht noch in den zweiten Wegen wird nachgewiesen werden 
kdnnen, wie es gewöhnlich der Fall. Aber der chemische Befand 
von Arsen kann auch seinerseits täaschen. Wie durch die Unreinheit 
der gebrauchten Reagentien, namentlich des Zinks und der Chlo^w«SBe^ 
stofisftare, Arsenik in die ontersaditen Massen gerathen kann, der gir 
nicht im Leicheninhalt vorhanden gewesen, ist dem Chemiker bekamt 
Dessen, wie des Gerichtsarztes Sache ist aber auch, za erwfigen, daas 
Arsenik ohne verbrecherische Absicht in den Körper gelangt sein konnte, 
z. B. durch arsenhaltige Niederschlfige in Theekesseln, danh aneo- 
haltiges Bronnen- imd Fhisswasser u. s. w., was wir den HandbAeben 
Aber forensische Chemie fiberlassen mfissen. In zweifelhaften Fftllen, 
wo, was im Ganzen höchst selten vorgekommen, an die Möglichkeit 
einer solchen bloss zufiilligen Arsenikvergiftung zu denken wäre, würden 
die Gesammtuinstiinde des Einzelfalls wohl das Urtheil der Cierichthärzle 
aufklären können (s, die Casuistik). Diese Erwägung aber beweist 
nur anfs Neue wieder, dass der chemische Beweis allein, und ohne Be- 
rücksichtigung des pathologischen und anatomischen Beweises, nicht ans- 
reichend ist, um den Thatbestand einer Vergiftung festzustellen! 

In ganz anderen Fällen, nämlich in solchen von chronischer 
Arsenikvergiftung, kann der chemische Beweis trügUch werden. 
Derartige Fälle, in denen gewöhnlich mit kleinen, in ihren WirknngeB 
nicht sehr auffallenden Dosen operlrt wird, liefern dem Chemiker oft 
nur eine ganz unerhebliche Menge arseniger Säure im Magen und 
Darmkanal, und dabei wohl gar nichts davon in den zweiten Wegen. 
Denn m der längem Zeit, in welcher der langsam nach und nach 
Vergiftete noch gelebt hatte, waren die einzelnen, oft längere Zeit hm* 
tereinander gegebenen Dosen voUständig aus dem Körper ausgeschieden, 
wenn auch die Zeit noch nicht mit Genauigkeit bestimmt wei-den kann, 
binnen welcher eine Menge x von arseniger Säure, die ins Blut ani- 
genonimen, wi(.'d*'r völlig eliniinirt wird. Ist man im umgekehrten Falle 
80 glücklich, nach chronischen Arsenvergiftungen nneh in den zweiten 
Weisen (las Gilt ch<»mis<*h nachweisen zu können, so gestalt<'t si. h tU^r 
Fall natürlich anders, und kaiui, zumal wenn auch die andern Bewei>- 
mittel den chemischen iiefuud unterstützen, völlig aofgeklärt werden. 

Man hat allerdings viel verhandelt über die Möglichkeit, dass Ar- 
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senik in die Leiche gelangen kOnne durah Imbibition ans der arsenik- 
halt igen Kirchhofserde, in welcher sie Tergraben war. Aberaneh 
diese Frage hat mehr eine theoretische, als eine practische Bedeutong. 
Denn abgesehen von der Seltenheit einer solchen Erdmischnng an sich, 
haben gründliche Uotersuchnngen erwiesen, dass das Verhältniss des 
Anienlks in dergleichen Erden nur ein äusserst geringfügiges war (V 20 
Gran auf ein Pfund bei Flandin's Untersuchungen!), und was noch 
vsii htigt'r, diiss in diesen Erden der Arsenik in in Wasser unlöslichen 
Yerijindungcu cxistirt. Von Orfila angestellte, von Sonnenschein 
wiederholte Ex{M'rimt'nte erweisen, dass in arhcniklialtige Erde ver- 
grabenes Fleisch, sorgfiUtig von der adliarirenden Erde gereinijrt, arseiiik- 
frei h.'fnnden wurde, und die nackt in arsenikhaltiger Kinhhofserde 
begrahene Leiche einer Frau Jerome, nach 6 Monaten ausgegraben, 
♦ nthielt trotz Fäulniss, Feuchtigkeit und längerer Berührung mit der 
Erde kein Arsenik*). Kommt nun vollends hier noch hinzu, dass eine 
Imbibition der Art doch nur überhaupt erst möglich, wenn die Erde 
nnmittelbar mit dem Leichnam in Berährong gekommen war, d. h. 
vi enn der Sarg zerfallen, nnd dass dies gewöhnlich eine Zeit von min- 
destens 6 bis 8 Jahren zu erfordern pflegt, so ist hiernach ersichtlich, 
dasa beim Befiuid von Arsenik in den Leichenorgaoen wohl nur in sel- 
tensten nnd eigenthfimlichsten F&llen an eine solche blosse Leichen- 
imbibition ans der Kirchhofserde überhaupt wird gedacht werden können. 
Im Gegensatz hierzu kann noch die Frage aufgeworfen werden, ob das 
Gift nicht aus einer Leiche durch das Wasser ausgewaschen worden 
sei. Auch diese Frage ist eine lediglich theoretische, da die Erfiihmng 
lehrt, dass wenn auch durch das bei der Verwesung sich bildende Am- 
moniak das Arsenik löslich wird und theilweis ausgewaschen werden 
könnte, doch immer nocli Reste bleiben, in weh hen, wenn auch nicht 
die juran/.c Menge, so doeh ein Theil des vorhanden gewesenen Giftes 
zurückbleibt. Gerade durch diesen Umstand gewinnen die in lange 
Zeit begraben gewesenen Leichen (Knochen) noch gefundenen geringen 
Mengen von Arsenik einen unzweideutigen Werth. 

Eine letzte Wirkung des Arseniks ist die M um ifieatio n der Leiehe. 
bie scheint in allen Fällen zu entstehn, wo bedeutendere Dosen von Ar- 
senik beigebracht und nicht ganz vollständig im Leben entleert waren. 
Bin ^sicheres Merkmal der Arsenikvergiftung, auch wenn diese sieh 
nicht anderweitig nachweisen lasse** (wie Burdach behauptet), kann 
diese Mumification nicht genannt werden. Denn auch Leichen von nicht 
M Vergüteten mumificiren unter den verschiedensten Bedingungen, z. B. 
in Moor- und Torfboden, der viel Humnssäure enthält, auch im heissen 



*) Sonnenschein a. a. 0. S. 146. 
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Sandboden der Wfiste, in welchem man ganze Caravanen mnmificirt ge- 
funden liaben soll, endlich auch unter noch ganz unbekannten Verh&lt- 
nissen, wie die Leichen im Bleikellcr in Bremen, in einem Gewölbe 
in Chnrlottcnbiirf? hei Berlin und in vielen andern Gewölben beweisen 
Bei einem vierjährigen Kinde, das nicht durch Arsenikvergiftung, son- 
dern durch Auffallen eines ThorUfigels auf seinen K<tpf gestorben und 
nach neun Monaten ausgegraben war, habe ich sehr deutliche Mumifi- 
cation, namentlich an den Oberextremitäten und im Gesiebt, gefunden. 
Weno indess die übrigen Umstände des concreten Falles den Verdacht 
einer geschehenen Arsenik Vergiftung begründen, so wird derselbe aller- 
dings durch die aufgefundene Mumification der Leiciie wesentiicb ud 
um 80 mehr begründet werden, wenn die dann noch mOgtiche cheni- 
sche Analyse der Gontenta die Spuren des Arseniks nachweist Di» 
ist in nicht wenigen Füllen, in einem Falle (der späteste bis jetit be- 
kannte Termin) noch nach zehn Jahren mü^ch gewesen, und solche 
Fülle gehürten und gehüren zu den glänzendsten Erfolgen der geriehtfi- 
chen Medicin *) Wie viel Arsenik aber mindestens genommen worden 
sein müsse und dazu gehört habe, eine Leiche zu mumificiren, wenn 
nach Jahren die chemische Untersucliung nur Spuren desselben in dou 
Weicbfheilen oder Knochen nachweist, ist eine bisher unerledifrte Fraee. 
Die Mumitication tritt übrigens nicht sofort nach dem Tode ein, viel- 
mehr erst ganz üllmalig, wahrend in der ersten Zeit (vielleicht hevnr 
die arsenige Säure im Leichnam sich in Arsenikwasserstoffgas umge- 
setzt und den Korper durchtränkt hat?) die Fänlniss wie gewöhnlich, 
ältere Beobachter behaupten selbst schneller als gewöhnlich, vor sich 
geht. Hieraus folgt, dass Abwesenheit von Mumification der Leiche, 
zumal in der ersten Zeit nach dem Tode des Verstorbenen, nicht be> 
weisen oder auch nur vermuthen lassen kann, dass keine Arsenikfe^ 
giftnng vorliege. Eine nothwendige Folge der Arsenikvergiftang iit 
übrigens die Mumification nichi In einem Falle von Gaulke**) wsr 
die nach vier Jahren ausgegrabene Leiche modrig, sehr verwest, so dssa 
man die Beste der Brustorgane, der Leber und Milz ab Brei mit einen 
Löffel herausnehmen musste, also nichts weniger als mnmifieirl Ab« 
die chemische Analyse ergab Arsenik, und die Angeklagte wtirdc ▼«r- 
urtheilt und hingerichtet. — Endlich haben wir zu erwähnen, dass da> 
von Orfila, Couerbe, Raspail und Devergie behauptete norniali* 
Vorkommen von Arsenik in den Knochen sich nicht bestätij^t hat, und 
der erste Vertheidiger dieser Irrlehre, Orfila, hat seine Bebaoptoiis 



•) Archiv f. Pharm. 1853. IJ. S. läO. 
**) YierteQdimehr. 1868. XXIV. 8. S. 
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nach seinen ExperimenteD vor der französischen Academie selbst zu- 
rücknehmen müssen. 

Ein uns früher vorgekommener Fall gab zu der Frage Veranlas- 
sung, ol) bei Leben gegebener Arsenik in die Haare übergehen könne? 
und wir haben dieselbe verneint. Taylor hat in seiner Giftlehre die- 
selbe aufgenommen und uns beistimmend bemerkt, „dass nirgend er- 
wÜhai ist, dass jemals Arsenik in den Haaren damit Vergifteter Per- 
sonen entdeckt worden wäre*^. £r selbst habe wohl in den Knochen, 
Sehnabel und Krallen von mit Arsenik vergifteten Vögeln, aber nicht in 
da Federn das Gift wieder gefunden. Die Frage dr&ngte sich aber 
mit aller EntBcliiedenheit nns zum zweiten Mal auf, bei Gelegenheit 
einea zweiten Falles, in welchem wir bei einer ausgegrabenen Leidie 
Arsenik in den Haaren wirklich fiinden. Obwohl auch dieser Fall noch 
andere Deutungen znUsst, so hat sich doch der ß^ond bei Gelegenheit 
emes nenesten Falles (s. Casnistik) wiederholt, so daas wir diese Mög- 
lichkeit nicht mehr von der Hand weisen können. 

Bei Benrtheilnng der Frage von der eigenen oder fremden 
Schuld am Tode eines Vergifteten soll in zweifelhaften Füllen die 
Menge des Giftes entscheiden, das in der Leiche noeh vorgefunden wor- 
den. Dies ist gewiss im Allgemeinen ganz richtig, wenn das Gift im 
betreffenden Falle ein auft'allend oder übel riechendes und schmecken- 
des, oder stark örtlich wirkendes, ätzendes gewesen, was ein bewuss- 
ter Mensch unfreiwillig ni( ht verschlucken wird. Aber bei einem Gifte, 
das, wie die arsonige Säure, so güt wie keinen Geschmack, am we- 
nigsten aber einen widerwärtigen oder ätzenden hat, kann jener Satz 
doch nicht unbedingt gelten. Christison*) führt einen Fall an, in 
welchem 90 bis 100 Gran Arsenik im Magen der Leiche gefunden wur- 
den, nnd in welchem dennoch ein Giftmord, nicht Selbstmord, vorlag, 
sbenao wie in einem andern Falle von Dodd, welchen Taylor citirt* 
wo 150 Gran im Magen gefunden wurden, und „nicht der geringste 
Grund zur Annahme dafür vorlag, dass der Vergiftete diese Menge aus 
freien Stücken verschhickt gehabt habe". Eben so wenig entscheidend 
kann das angewendete Prftparat zur Entscheidung der Frage sein. Wenn 
iiuh zom Giftmord Torzngsweise die arsenige Sftnre benatzt wird, so 
und doch SdbstmordftDe wie znflllige Verwechshugen dieser Substanz 
mit Zocker oder dergl bekannt nnd andrerseita Giftmord dorch andre 
Priparate, namentlich aneh Farbe, vorgekommen. Einen Fingerzeig, 
allerdings für fremde Schuld, giebt die EinhtUlnng des Giftes in ge- 
erbte und schmackhafte Nahrungsmittel, mehr aber «cheriich nicht, 
denn auch die zufällige Vergiftung geschieht durch unvorsichtiges Hin- 



*) Edinb. moüthly med. Journ. 1857. Dec. S. 48. 
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xdkm des Arsens za NahningiDitteb. Wir hatten o. A. die Erkna- 
kong. zweier Kinder, die Rfihrei erhalten hatten, zu dessen Bereitong 
auch ein Ei, in dem Rattengift gewesen, verwendet worden war. Eins 
der Kinder starb, das andere genas. Eben weil also die Mon^e des ia 
der Leiche gefiindenen Giftes beim Arsenik nichts entselieulen kann, 
haben wir es in einem der unten folgenden Falle unentschieden lasseü 
müssen, ob die Vergiftete durch eigene oder durch fremde Schnhl den 
Tod gefunden liatte. Dieser Fall giebt ciber auch einen Beweis, wie 
Arsenik in der Form der damit vergifteten Farben beigebracht wer- 
den kann, ich spreche nicht von den allbekannten, sich immer wieder- 
holenden Fallen, in denen Kinder durch Tuschkästen oder allerhand 
andere gütig gefärbte Spiel- und Nasch waaren vergiftet werden. Aber 
auch Erwachsen*! können durch grüne Arsenikfarben vergiftet werden, 
wenn diese durch Vermischen mit grünen Speisen, Spinat, Grünkohl, 
Endivien n. dgL verhüllt und unkenntlich gemacht werden. 



Bin 20jiliiiger Mami war sterbend unter dem Kingeetlndpigw des Selbstnonlee in 

das Krankenhaus anfgenoimtu n wurden. Leiche fljeell. Ma^en- miuI Pylorusschleim- 
hsut peschwellt, auf der Ilulie dor Falten stark geröthct. Auch die Onodt-nal- und 
Darmschleimhant stollonwcis ternthci. I ariiulrü>«('ii tTischwollcn. Im Majjon eine an- 
scheinend von Milohroagulum herrübrinde Ma^j^c, auNserdem ein weisses rulver (wel- 
ches sich unter dem Microscop amorph zeigt). Im Darm flässige, mit schwarzen Schleim- 
floeken (fiaenoxydhydrat) untermengte Hassan. Alle übrigen Qigine ind. Speiserölirs 
zeigen niehte Erwihnenswerthes. Die chemisehe Untorsncbung der Content» ecgab 
1. im Hagen noch melir als 0,36 gepulverte arsenige Säure, welehe in der sogenannten 
porcellanartifjen Modification vorhanden war. '2. Ausser dieser litzteren, welche mecha- 
nisch ahtrrsctiii 1 -n vverdtni konnte, wurden durch Analyse noch 3,8(»0 (Jrm. geftiiultMi. 
3. In den übrigen Leichentheileu (Leber, Lunge, Blut etc.) so viel As, als 0,0166 Grm. 
AsO« entspricht. 



Der Hann war nach kiuv.er Krankiieit unter den Erscheiuunpeu von Brechdurchfall 
gestorben, 21. Juni. Die Leiche des anscheinend 35-45 Jahre alten Q. ist gut genährt, 
gewobnlidie Leichenftrbe, die Schleimhäute aulhOend blase, Todtenflecke vidftch, 
Leiehenaterre an den unteren Extremitäten, Verietsongen fehlen. Llppensehlaimhant 
nnvcrletst Der Bauchfellnberzug der Huskoln nicht geröthet und nicht getrabt, der der 
Oirme, die durch Luft nicht aufgetrieben sind, leicht durch Injection geröthet Magen 
aussen normal, nii-ht fTiuInissvorändfrl. nicht ubormfis.sij; auspedelint , entliüll v'un' ziem- 
liche Menge biulii: ;:cf:irbt«T Fhis-igkeit , in welcher w'ii Si hleim vermi.schtc 
Blutgerinnsel »chwimmen; die Schleimhaut selbst isi leicht gelblich gefärbt, und 
ist dieselbe gleicbmäi^ig mit einer dnnnen Lage missig sähen Schleinis ebenegw. 
lieber die ganze grosse CurYatnr bt eine fleckige, durch Iigection resp. Blutanstratnngen 
(stecknadelkop^osB) bedingte Rothung verbreitet, die namentlich um den Pyloms herum 
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mm iaHmAntM kt, HIm- und da Umau- Iris bohneugrosse StcUan damaridrt, üttarbalb 
darm aber dia ScUdoiliaut noch bastebL Es finden sieb fanar auf dar ScfaMmhank 
haftend mehrere klaina gnna Pirlikal, danan eins iviaebaB dia Fingar ganomoian, 
aina barte Consisteiiz zeigt; dergleichen befinden sich auch im Mageninhalt Wh normal 

frO'N, liemliVh derb, gewöhnlicher Hlutreichthum. Im Zwölffingerdarm, wie im Dünn- 
darm die Scblt'imhaut diffus eroröthct (durch Injcciion), leicht iresrJiwtHt, die solitären 
wie die Peyer'scheu llräsen leicht geschwollen, auch hier der Inhalt ein blutig ge- 
färbter, mit lockeren Schleimflocken untermischter, und finden sich hier bis haselnuss- 
graaa«, dan oben baaebriabcnea Ihnllche graua Ibasan, walcha untar dam ]llkrosk<^ 
odaHriaeba Kryataila darbiatan. Im Dickdarm kein Koth. Dia HoUadar Ist sbatMod 
■it dunkelflnssigem Blnta gefallt Leber von normaler Grösse und Farbe, von gawobn- 
lich<rr Consistenz, das Qewcba hat ein homogenes Ansehen, die Läppchenhildung iat 
nicht deutlich. In dm erweiterten Gallenwegen befinden sich gelhlicüe Concrctionen, 
demi sehr kleine au« h in der (iallenblase vorhanden sind. Blutgehalt ein massiger. 
Haiutdaite fioni leer, Schleimhaut normal. Linke Niere gewöhnlich grosn, normal. — 
Hersbcotd leer, Hen gawöbnlicb gross, enthält in seiner linken Hälfte wenig, etwas 
aebr in seiner recbten dnnkaHlnsajgaa Blnt, das auch in dan grossen GeOasen vorbanden 
ist; Moaenbtnr lalaliT «aicb, Ben notmaL Bacbymoaan am Moeaidfaim daa linken 
Ventrikels. Dia Unke Lunge nur mässig gross, lufthaltig, mäsaig blutreich, die Brott* 
cbialscbleimbaut unterändert, ebenso die reobte. Dia Speiseröhre zeigt die Scbleimbaiit 
unTerletrt. nicht blutreich, sie ist leer. Zunpc nnverl<tzt, Schleimhaut grsuweiss, ihre 
Papillen an der Wurzel erbsengross. Racheoschleimhaut livid geftrbt, auch hier stark 
entwickelte Drüsen. Die Schleimhaut des Kehlkopfs und der Luftröhre, die beide leer 
sind, aind normaL Die weieban Kopfbedeckungen unverletzt, ebenso dieScbkdelknocken. 
Dam matar, im Sfaraa leer, miasig Untraicb; Pia maier wenig blnterfölll; Himsttbatans 
nsnMi conaiatent, Blatpunkta nicht aebr lahlreicb, gnme Snbatam leiabt gerölbet; Him- 
böhlen normal, Plexus ziemlich blutreich. Bd mikroskopisober Unleraoebnng finden vir 
das Herz im Beginn der fettigen Entartung. 

Bei der chemischen rutersurhung der Leichen-Contenta fanden «^ich noch 1 1'.'249 Gran 
Arsenik vor, und musste im (iuttohten ausgeführt werden, dass dir diirrh uns erhobenen 
Tbats»achen der Annahme eines auch durch die anderweiten Erbebungen inzwischen 
«abraehainUdi gewordenen Selbstmordes nicht entgegenstkndw. 

ISl. Fall. Selbstvergiftung durch Arsenik. 

Von den KrankheitÄcrscheinuncen war un.s nichts bekannt geworden, als dass De- 
natus unter gastroenteritisobeu Erscheinungen gestorben sei. Die Leiche ist mässig 
enihrt, im Allgemeinen bbMs, an der Rückseite eta, hellrothe Todtenflecke, starke 
Uie b en a t aw a. Papillen atwaa wdt Bindehtute normal goArbt. Von der Nasa 

aas geht ein gelbbrauner Streifen angotroeknater Fliaa^ait nun Itoken Obr, der durch 
dm Sdiwnmm lU entfernen ist Lippenschleimhaut, Zahnfleisch und zurnckgelagerte 
Zange bla-s« und unverletzt Peritoneum überall gläniend, am Dünndarm durch In- 
j«ction rosig geröthel. Aeussere »Seite des Magens blass, Venen stark gefnlh, er ent- 
bäh 8—10 Grra. einer iMiiunen, etwas blutig gefärbten Flüssigkeit, untermischt mit 
«eichen häutigen Fetzen; Magenschleimhaut zeigt aufgelagerte weisse Krümchen, Schleim- 
haut seAst in Streite an dar vorderen und bbrtaran Wand, von einem Ostium zum 
aadersn varlanfand, intanaiT purpurroth geHibt, die Farbe dmeh dicht nabeneinandar- 
skhenda Fleckchen enangt: am unteren Magenmund glaiehmiaaig dunkdrolh geOibt; 
Sehleimhautoberfläche glänzend und glatt, und an einigen Stellen oberflächliche Ero> 
liflnen. Die xwiacben den rotben Partiaen gelegenen SebMmhanttheile Uasegelbbrlutt- 
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liclk Die tehdübar hiatigen Fetzen dee Mageamlults ergeben stell naler dem Mikroskop 
ans ScUenn- nnd Pllaeterepithel bestehend. Die weissen Kromdien aaf der MagensehkiB 
brat zeigen keine cheraeleristisehe krystallinisebe Form. Aach der Dfinndwm mit dsh 

selben Flüssigkeit gefüllt wie der Magen, seine Schleimhaut, auf der auch weisie Krus- 
cbcn haften, gleichmässig rosig gerötbot, besonders auf der Hübe der Kaltcu. In 
weiteren Verlauf im Dünndarm gelblich schleimitrer Inhalt, auch in dieser Partie » in» 
Schleimhaut ^M-rüttift. Dickdarm gefüllt mit gellilirluT >o|iIcimiger Flüssigkeit : dii- Il.-he 
der Schloimhautfalten schwach geröthet. Milz von gewöhnlicher Grösse. Leber normal 
gross. Nieren normal gross, bläulich gerötfaet mit ziemlich festbaftender Kappel, hiai> 
reich, sonst normal. Hohhrene strotzend gefüllt mit dunklem dickflusigm Blnte. H«n 
normal gross, gesund; über d«r linken Kammer kleine Pelaehien, wenig dunkles Btat 
in aBen Höhlen; Innenseite mattbhMSgnm, Bndocardium des Unken Ventrikels nehifKh 
mit sechserLTdssrri Petfchien bedeckt. Lungen blutreich, etwas ödematös, überall luftf 
baltig, Kronchiaischleiinhaut stark injicirt. Luftröhreiisohleinihaut stark geröthet, t\m 
so die des Kehlkopfes und Kehldeckels. Speiseröhr« leer, Schleimhaut gesund, leicht 
livid. Dura blass: auf der l'ia wie aufgewischt auf der linken Uemisphäre etwas 
mehr nach hinten ein über zweithalergrosser Fiecii iiüitöigen dunklen Uiuteh, l'ia zart, 
schwach gefnUtb. Venen; HimniSie aonnal couistcnt, nunnaler Blutgehalt, VoUrikil 
leer, Plexus Uass. Bio nlkioskoiiisehe Untemicfaung dsr Mngenschtoimhant (bei gsriagir 
Vergrösssning) eigiobt, daas die Drnseneanile mit einem, das Lieht staifc b ie c h snd m 
Inhalt erfüllt sind; dasselbe gilt von den Nierencanälchen und zeigten sich die Glone» 
ruli injicirt. Eine Stelle des Herzfleisches von roattgelbem Aussehen zeigt unter den 
Mikroskop, jedoch nicht deutlich bestimmbare, Fettinfiltration der Fibrillen. Die I«sb« 
enthält freies Fett. 

Die chemische Untersuchung ergiebt in den ersten Wegen noch 4- Ciran arscnig« 
Sittre, aus den zweiten Wegen werden 0,16 Gran gewonnen, aus den erbrochenen Masaea 
3,537 Gran. Das Gniachten lautete wie im vorigen Falle. 

US. Fnll. Vergiftung durch arsenigo Sftnre. Selbstmord. 

Das nachstehende üutacbten wurde in einem Procesa einer Lebensversicheraflgr 
gesellschaft gegen die Erben des Verstorbenen erstattet, und ist wegen der wiederfaeh« 
chemischen Untersnebuwen des Interesses werth. 

Oer Kaufmann J. G. Hencke starb am 26. April 1867 tu ... . dorf. 

Ueber die dem Tode yom^gagKOgmm Krankheitserscheintmgen befindet si^ kl 

beiden mir übersendeten Acten kein ärztlicher Bericht. 

, Es geht aber aus denselben das hervor, dass Hencke am 25. sehr heftiges Er- 
brechen hatte, dass er bereits am Jo. oder 24. an Durchfall resp. Erbrechen i-rkrankt«, 
denn in diesen beiden Puncten differiren beide Parteien in ihren Behauptungen nicht. 

Unter Erscheinungen des Collapsuä soll nach den Angaben des Dr. F. der Tod 
erfolgt sein. 

Am 28. April wurden in ... . dorf von dem Dr. 0^ In Assistenx der 0r. F. nnd 
Wundant B., eine Obduction der Leiche vorgenommen, welche sieh anf Eiöibung dsr 
Bauchhöhle, Herausnahme des Magens und eines Theilss des Darmes und Desehrsibuig 

dieser Organe beschränkte. 

In der bei vermuthetor Vergiftung vorgeschriebenen Weit«, wurdep die ge nannt« 

Theile aus der Bauchhöhle herausgenommen. 

Magen und Darui wurden geüfEnet. Der Inhalt wurde in eint Stcuiimko auf- 
geümgen. 

Er bestand in einer skhen, sehleimigen, grau gefSrbten Flnscdgkeit nnd betrug etwa 
swei Unsen. 
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Oer Magen, walcher anf aainer ftmaeren Fttche kdne Alniormittt darbot, mit Aus 

n.ihint^ einer schwärzlich gefSrbtMl, nuldcnprosscn Stelle an der unteren Fläche, etwa 
l\ Zoll oberhiill» dos Pförtners, war in >oiui'r Schleindiaut stark injioirt, hie r und da mit 
gelWü l*uiiclen Ix'deokl, ^al> wenn ein Pulver auf diivsclhe ausgestreut wäre." Ks zeijjte 
sich entsprechend der an der äusseren Fläche henurkton schwär/,iich gefärbten Stelle 
eine guldeugrosse vertiefte Partie mit sc Ii warzlichem Grunde und erhabenen, leistenfürmig 
herfonpringendeo, dunkelroUi gef&rbten jEtindttrn (hinuurhagiaehe Eroaioii), auf vdeher 
die gdbe Sabalans in gröaaerar Menge angelagert war. 

Aaeh in der esBUtefirtna Partie dee Zirfilffingerdamies wurde die liellgelbe, pnhrer- 
ähnlicbe Subatana bte an ihr Ende wahrgenommen, wenn auch in geringerer Meage^ und 
bemerkte man ausseniein etwa drei orbsengrosse hämorrhagische Erosionen mit stärkerer 
Anhäufung der "gelben SuKstitnz auf ihrer Oberfläche. Im Allgemeinen zeigt die Schb iin- 
haul des Zwülffiiigerdaruies eine braunröthliche Färbung mit grünlich grauen Stelleu 
abwechselnd, welche Fäulni^product zu sein schienen. 

bn unteran Thefl dee Zwölftingerdaimee verlocen sieh die Spuren dar gelben Sub- 
•tau und wurde bier auch ktine wdtere Abnormit&t bemerkt. Ibgm und Dum wurden 
rar dkflmiacben Untenudiung asservirt. 

Ad 18. November I8G7 wurde die Leiche ausgegraben, und abermals obdncift, 
wobei sich an für die Beurthcihmg wesentlichen Puncten ergab: 

Die Leiche hat die Umwandlung der sogenaimten Mumification erlitten, indem die 
jjanie Oberfläche derselben trocken, eingeschrumpft und rostbraun gefiirbt erscheint. — 
Der noch vorhandene Theil des aui^escbnitieneu Dünndarmes, welcher eine schmierige 
Beschaffenheit hat, l&ast sieh wegen der weit Torgeschiittenen F&utailsa nicht mehr ana- 
temiaeh beadireiben. — Ehi Theil des noch Torbandenen Dnnddarmea wird mschrifla- 
miseig asaertirt. — Dasadbo gilt vom Dickdarm und wird von diesem, wie von der 
grünlich gefärbter, noch ziemlich con.slstenten Leber ein grosses Stück asservirt. — Die 
Speiseröhre erscheint in eine schwärzliche, eingeschrumpfte Röhre verwandelt. Ein Theil 
derselben wird vorscliriflsinässig asservirt. — Ein halbmondförmiges, 5 Zoll langes, '2 Zoll 
breites Knochenstück wurde an der vorderen oberen Fläche des Schädels herausgesägt 
und asservirt. — Ein Theil der zu einem grünlich dtuklen Brei aerloiaenen Qeluni- 
BMSse wird vorsehriAsmissig asaervirt — Von den vier Seiten dee Grabes wurde etwas 
bde entnommen und vorachrillandaiig asaervirt 

Bei Eröffiiung des Grabes fand der Todtengiiber den Deckel des Sarges zusammen- 
gebrocben. 

Die Aerste fanden indess die Naht, durch welche sie bei (Jobpcnheit der ersten 
Obcluction die Baufhwandungen sreschiosscn hatten, ziomlirh voll-täiidiir erhalten, und 
«blossen in>besondere die Wundründor noch ziemlich lest an, da nui zwei bis drei 
Stiche aufgelöst waren. 

Die ehemiache Untersuchung der bei der Obduction vom 39. April asaervirten 
Leiehentheile wurde zunicbat vom Apotheker . . . k . . in W . . buig ausgeführt, so 
twar, dass TheOe dea Magens und Darmes zu anderweiter chemischer Untersucbui^ durch 
den Prof. Sonnenschein und Dr. Poselger, beide in Berlin, zurückgestellt wurden. 

. . . k . . betnerktt' zwar amh auf der Matronschleiuihaul tlio von Dr. O. anirt-fülirte 
jrelbe Substanz als „blassgelbe Puncte", bat dieselben aber nicht weiter microscupiscb 
untersucht. 

Das Resultat seiner Untersuchung war, dass in den ihm übergebenen Theilen des 
Hagem und Zwölffingerdarmea Arsenik oder andere Gifte nicht naehwenbar waren, daaa 
in dem Mageninhalt sehr kleine Spuren von Arsenik vorhanden waren. 

Dem Piei Sonnenschein wurde unter dem 8. Mai 1867 ein Theil dea Magens 
sar Oaterattchnag nbetgeben. 
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Di«8a chemische Dntenuchung lautete nach SonnensekeiD^s Bericht: 

Der Theil dee Magens «urdo auf eine Porzellanplatte ausgebreitet und die iamra 
Fläche mit der Lupe (^enau darcbmustert. Hiebei fanden sich einzelne erodirte Stellen, 
an welchon ein gelblich (^eßrbter Schleim haftete. Diese Stellen wurden vonsicblii; lo»- 
gelöst und auf einen Objoctträfrcr erestrichen. Bei der microscopischen Beobachtung fand 
sich, da&ä zwischeu den organi-scbou Tbeilen der ütelleuwei^e angegriffenen MageDscbleini- 
hant, eiMebM dwchafditfgi, mit den theUwebe sentSrtm Flieh» eines Octaeden vtr 
sehne Körnchen sich befonden. Bin solches Kömrhen wurde mögttehat von den n* 
haftendeii SohMm ste. befMt tmd de? voiliiifigen Probe mi AnmSk auf die Wd» 
untenrorfon, dass die Hasse mit Cyankalium gemengt, in einem Glaskölbeben erhitst 
wurde. Hiebei erhielt ich keine characteristische Reaction, was wohl der Gegenwart 
fremder organischer Körper zuzuschreiben ist. Um weiter kein Material in Vorproh«» 
zu verlieren, wurde hierauf zum regelrcchim l uterHUchungsgange überg^angen, und da 
kein besonderer Verdacht vorlag, auf alle (Üfte Rücksicht f^enoramen. 

Die Masse reagirte schwach sauer, unorganische ätzende Säuren waren nicht n* 
gegen, nnd «benso tteltte dia iraitere, systematiseh nanh bawifarfean» hier nicht nihar n 
beschreibenden Methoden, an^gafiiihrte Unteraachnng dia Abweeenhait m: Phosph«, 
Blanalnr^ giltig«n Alhaloiden ÜNt. 

Es wurde nnn der Rest des Magens lerscbnitten, iu einem langhalfifen Kolben mit 
Salzsiure übergössen und, unter, vor und nach erfolgter Zufugiiag von kleinen Por» 
tlonen chlorsauren Kalis, erwärmt. Nachdem hierdurch die organische Substanz zerstört 
worden war, wurde die Flüssiijkeit verdünnt und darauf filtrirt. l>er ausg^ewÄKhcüe 
Rückstand wurde einstweilen bei Seite gestellt und das Fiitrat bis zur \ erjagung de» 
freien Chlors erwärmt. 

Hierauf wurde durch die Aoflosong unter Erwirmen Schwefelwasserstoff gdaitet, dir 
üeberaehuaa daraelben teijagt und das Hlndorchleiten erneuert. Nachdem diese Opeo- 
titesn meinwa Tifa lang fortgeaatst worden waren, wurde der dadurch autgeschiäknt 
gelbliche Niederschlag abfiltrirt und, nach dem Atiswachen, mit Schwefelnatrinn er- 
wärmt. Die erhaltene Lüsunir wurde nach dem Filtriren mit fhlorwassersfuire ühorsii- 
tigt, der hierdurch ausgescliie<ieiie tlorkiee gelbe Niederschlatr wurde, nach dem Filtriren 
und Auswaschen mit kohleuMiureni Auun<»niak, di|?erirt, woiin er sich vollHtändig l'"Me. 
Der durch Salzsäure wiederum ausgeschiedene Niederschlag wurde in einem üemeuge 
Ten Salssinra und cUmaanram Kall gel5at, die Löaung mit Weinsteinalara nnd dvanf 
mit Ammoniak im Uoberachuaa rersetit. Hierdurch entstand keine Trübung, nadk 2o- 
figung von Magnoiia-Iiöaung sofalod aieb aber nach ttngerom Stehen an einem warmsa 
Orte ein crystallinischer Niederschlag ab. Dieaer wurde abfiltrirt, mit Ammoniak anS' 
gewaschen und darauf in Salzsäure gelöst. 

Diese Lüsunp wurde vor und nach in einen Wasserstoffentwickebingsapparat «««eossen. 
An dem Kntwit^kelungsrohr dieses Apparates waren mit Kali und Chlorcalium jjefüllte 
Trockenrübreu befestig und mit diesem stand ein rechtwinkliges Glasrohr in Verbin- 
dung, dessen vertikaler Schenkel in eine Silberlüsung tauchte. Das sich nach dem Z>a> 
sali der erwähnten Lösung entwiekelndo Gas brachte in derSilberlösnng einen aekwaM 
NiedefBchlag hervor. Nach dem Abfiltriron deaiolben wnrdo daa noch Silbor ballende 
Filtnt vorsichtig mit Ammoniak venefatt Hierbei achiod eich auf dar Grenao beUar 
FIfiaaigkeiten eine gelbe Zone aus. 

Der horizontale Schenkel des (ilasrohrs wurde an verschiedenen Stellen »»eirlülit. 
An diesen Stellen schieden sich metallfflänzende .Spiegel ab. I)iese waren leicht tlürh- 
tig, zeigten »inter dem Mi« roscop eine crystallinisehe .^trucliir und waren in tauehen 'fr 
Salpetersäure lüslicb. Diese Losung verdunstet. Iiinterliess einen Rückstand, dei auf 
Zuaau von »alpetersaurem Silbanayd rothbrauu gefärbt wurde. Einen unveränderten 
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SjpMgol fi|6 ich hierbei. L»er in Schwefelnatrium müöaUche Theil des Schwefeluieder- 

^chlag-s wurde in Salpetoi >ruiro trelüst. liiese Lösung |Gfab durch Schwefol-ifiuri', Salz- 
sÄure und kohleu>aurou Ammoi:iak koiiion Niedcrsclila;;. Ihirch letzleres H 'a^Liis ent- 
>und aber eiu«' hiauliclu' Kärlmug. Na« h dem l ehersätli!j;ten mil Kssigsäure enUttand 
iu die«ier Lösung auf Zusatz von Kalium-Ei^ieucyauür ein geringer blauroiber Nieder- 



Die f OB den Schwtfelniedenehbg «UUtrirta Flfissigkeit gab nach* dem Neatniisiraii 
mit AmmoDiak auf Zusatz vcm SchwafaUunmoiiiam einen echmehen, ' granUeh gefifa^ten 

Siederscblai^. Nach dem FUtriren wurde dieser in einem Gemenge von Salzsäure und 
Salpetersäure unter Erwärmen pelöst und die Lösunp mit Ammouiak versetzt. Hioniurch 
entstand ein brauner Niederschlag von Eisenoxydhydrat. Nach dem Ansäuern mit l']ssig- 
süure, «"urde durch das Filtrat ächwefclwHssen>tofr geleitet, wodurch ein weisser Nieder- 
schlag von SchweMsink henr(»rgebracbt wurde. 

In dar von dem dveh SekweMaaunomiim entstandenen NiaderacUag abfiltrirtn 
Füsaigkeit wurdos Spann von Kalkmagsesia- vnd Alkali-Saison naehgowieaen. 

Der oben erwähnte, beim Behandeln dos Magens mit Salss&nre und chlorsaumo 
Kali bleibende Rückstand wurde getrocknot und mit Salpeter verpnflt Hierbei wurden 
keine abnormen Substanzen gefunden. * 

Aus vorstehenden rntersuchunfjsresul taten geht hervor; 

I) dass in den untersuchten Leichentheilen de« verstorbenen Heucke sich erheb' 
liehe Mengen Arsenik nnd zwar nach der microscopischeu Untersuchung arsenige Sftuffs 
bcCMiden; 

8) dasa obenlUls Sporen von Kopier ond Zink sich darin beAmdan. 

Da nun Spuren von Kopisr ond Zink akh sehr hinfig in normalon Leichen bafln- 
deo, Arsenik aber nur unter ganz blonderen Umständen in demselben sich in sehr ge- 
ringer Menge vorfindet, hier aber in einem kleinen Theil des leeren Magens ganz be- 
ii i'-liiliihe Mengen dieses Körpers gefunden wurden, so gel>e ich, ohne dem uietlii ini- 
»chen Gutachten vorgreifen zu wollen, nach meinen Erfahrungen imd nach meiner besten 
Uebetieuguug meim Gutachten dabin ab: 

,D«SB in dam voriiegendan Fdio eino Vergiftung mit aiaenigor Sinro vorliagt* 

Am 3. Mai 1867 war dem Dr. Poseigor afai Stick des Magona nnd Darmea snr 
ehemischen Untersuchimg übergeben worden. 

Es wies darin obenfiiUs mit Beatimmtboit nieht ganz nnbadontenda Mangan Arse* 
aiks narh. 

Am :t. Dictmbor 18»W wurden dem Prof. Sonnenschein die durch die Ausgrabung 
gewouueueu Leichentheile zur chemischen Untersuchung übergeben, nämlich ein Theil 
des Dönndarmea, oin Thail der Leber und des Uickdanaes und ein Theil dea GoUivas, 
tiüeke von Knochen ond ein Theü der Speiaerohre. Ausserdem KirchhofiMrde. 

Die omeoto chemiseho Untersuehnng wios nach, daas sowohl in dem Dünndarm- 
. stuck als in der. Lehes und Dickdarm, als anch in Oehim, Knochen und Speiaarohre 
Arsenik vorhanden war. 

In der Kirchhofserde wuide Arsenik nicht vorgcfonden, sondern nur Spuren von 
Kupfer, Eisen, Muugan und Zink. 

Wenn bei Abwesenheit des chemischon Kriteriums ein Zweifel erhoben werden 
könnte, ob im vorliegt ndon Falle der Tod durch Arsenik erfolgt sei, so kann bei Ueber^ 
ehntimmung von drei Kriterien, der KranldieitserBcheinungen, der OUductiensbelundo 
aad der chemischen Analyse es nieht fraglich sein, dasa der Tod des Honeko durch 
Anenikgenuss hertieigefübrt worden ist. 

Was die Krankheitserscheinungen betrifft, so sind dieselben zwar nicht authentisch 
ia dem mir vorliegenden Acten vorbanden; es conaürt aber doch das mit äicberlieit. 
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da88 dem Tode ein heftiges Erbrechen mit »chuellem Colhipsus voraufgegan^n ist, 
Erscheinnugon, welche au sich zwar eine Vergiftung nicht beweisen, da sie auch ander- 
weitig beobachtet «erden, welche aber einen positiven Werth (gewinnen, bobald andere 
Momente, welche den Verdacht der Vergiftung bestätigen, hinzukommen, denn die ge- 
nannten Erscheinungen sind die gewöhnlichen, durch eine grosse Anzahl von Giften, 
namentlich Aetzgiften erzeugten. 

Viel beweisender sind an sich schon sowohl, als im Zusammenhang mit den übri- 
gen Kriterien, die Obductionsbefunde. 

Obwohl auch hier wieder die erste Obduction eine unvollständige ist und dadurch 
der angebliche Beweis, dass nämlich andere Organveränderungen nicht vorhanden waren, 
nicht geführt weiden kann, eine Lücke, welche auch durch die zweite volUtändige Ob- 
duction nicht ausgefüllt wird, weil um die Zeit ihrer Anstellung die Organe bereits zu 
weit verfault waren, um krankhafte Veränderungen au ihnen wahruehmen zu können, 
so ist durch die Befunde bei der Obduction am 28. April doch der Nachweis geliefert, 
dass die Magenschleimhaut entzündet und angeätzt war, denu es wurde die anätzende 
Substanz als gelbliches Pulver namentlich an den erodirten Stelleu vorgefunden, eine 
Erscheinung, welche sich noch in den Zwülffingerdann hinab erstreckte. 

DU gelbe Substanz erwies sich nach der microscopischen Untersuchung als ia Oc- 
taedern crystallisirt. Es ist dies aber die Crystallform der arsenigen Säure. 

Bei der zweiten Obduction wurde die Leiche mumificirt gefunden. Wenngleich 
Mumificatiou auch unter anderen Umständen vorkommt, so findet sie sich doch unter 
Anderen vor nach Tod durch Arsenik. 

Wenn diese Befunde nun schon die Vergiftung mittelst Arseniks wahrscheinlich 
machen, so giebt die Auffindung des Arseniks im Magen und Darm, so wie in den 
zweiten Wegen, d. h. der Leber und im üehim, über die Todesursache vollkommene 
Gewissheit. 

Niemals kann der Nachweis in den zweiten Wegen gelingen, wenn der Arse» 
nik nicht beim Leben resorbirt worden wäre, weil eben nur durch den Lebens- 
process, durch die Aufsaugung, die vergiftende Substanz in die genannten Orgaue ge- 
schafft werden kann. 

Alle Einreden, etwa dahin gehend, dass der Arsenik erst nach dem Tode in die 
Leiche gelangt sei, sind daher hinfällig, abgesehen davon, dass gar nicht einleuchtet, 
wie und von wem der Arsenik der Leiche beigebracht wäre, und abgesehen davon, dass 
die anatomischen Befunde auf der Magenschleimhaut die Anätzung durch den Arsenik 
beweisen. 

Die Umstand ist auch geltend zu machen für die Entgegnung, dass durch die 
umgebende Erde der Arsenik an und in die Leiche gelangt sei. Zudem aber enthielt, 
wie erwiesen, die Kirchhofserde, welche um den Sarg war, kein Arsenik, und war 
femer die Leiche intact, so dass Sand in den Sarg und die Leiche gar nicht einge- 
drungen war. 

Auch der Umstand, dass durch den Apotheker . . . k . . Arsenik nicht aufgefun- 
den worden, beweist nichts gegen sein wirkliches Vorbondeuseiu in den Ldohenconten- 
tis. Denu derselbe ist von Sonnenschein und Poselger nachgewiesen, während 
nach Lage der Acten denselben die Leicbentheile unberührt zugegangen sind, und fer- 
ner ist die Untersuchung des . . . k . . . unvollkommen. Ehe das Marsh' sehe 
Verfahren in Anwendung kommen konnte, musste durch Digestion mit Schwefelsäure 
die Salpetersäure verjagt werden, und zweitens wäre es in Bezug auf den Mageninhalt 
besser gewesen, nach Rose arseniksaure Ammoniak-Magnesia darzustellen, und dteMf 
in dem Mars haschen Apparate zu untersuchen, woltoi unwägbare Spuren von Arsenik 
nachgewiesen wurden sind. 
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SouDousc Iieia luid Pobolgcr habeu uuu über ia Ueu ibueu übeigeb|;uen, ver- 
mniinmt^sig wenigen LciebeiitiMikn nIaliT bedentaml» Mengen Arsenik nachgewiesen. 

Erwigt nan nun, dass bei Qelegenbelt der ersten Obduction die i^jicirto SeUeim- 
kun aonsb, «als wenn ein Pnl?er auf dieselbe ausgestreat wtre*, dass gerade dieses 
PtiUer die vetfiflsnde arsenige Säure gewesen ist, dass offenbar ein nicht unbedeuten- 
der Th«il des gfnossenen ArseniLs durch die Ausleerungen nach oben, durch das Er- 
bwhen, wieder fortgt^chaffl worden ist, und dass ein«» schon geringe Quantität arseni- 
?ei Süure, d. h. 2 bis 3 Oran, hinreiclien. einen erwachstucn Menschen zu tüUten, 80 
iküiu «'S nicht /zweifelhaft sein, da.ss, wohin ich mich aintseidlich erkläre: 

Der Tod des Heucke durch den Geuu^ von Arsenik eingetreten üt, 
wsbci ich die Frage, ob ein Salbstmord amwNhmen, ansser Betradit lasse, da ich hio^ 
BBch aiehi gelhigt worden bfaL 

In einem zweiten l'rooess einer amh'ii n r.t'ln n.s-Versicberuugs-Gesellächaft hatte ich 
aasserdein noch die folgenden Fragen zu beantworten: 

1. bt im Gehirn und in der Leber der Ueuc keuschen Leiche Arsenik in der 
Fem TOD aarssniger S&nre* gefonden worden? 

Die air vorliegeoden Acten enthalten nur die Gerichte der sachverstlndlgai Che- 
■iker TOD S. nad 3. Hai 1867, eine Untersnehung des Mageos nnd eines Theiles des 
Hannes betreffend, lieber eine Unteräuchung der übrigen Leichentheile findet sich nichts 
Tor. und da der ITerr Gerichtsdeputirle (trotz desfallsigen Ansuchens) die jetzt abge- 
get»ent'n technischen Gutachten der Chemiker zurückhalten zu müssen glaubte, so kann 
»dl mich in dieser lioziehung nur auf da-s oliige von mir abgetrebene Gutiichten stützen, 
oadi welchem eine Uiu ^. Deceiuber 1865 augestellte Untersuchung ausgegrabener Lei- 
chsBtheile, unter aaderen .auch dnas Theiles der Leber und des Hirnes, das Vorhanden- 
acia TOD Arsenik eigab. 

8. Kann dies (das Vorhandensein TOn Arsenik im Gehirn und Leber) ans 
nsiKdniscben Gronden immer nur die Folge wiedeiliolten und starken Aisenikge- 
■BSMs sein? 

Es ist eine ganz irrige Vorstellung, zu glauben, dass der Nachweis des Arseniks 
in dfü zweiten Wc^'en, d. h. ausserhalb des Magens un l Darmes ira Körper, stets vor- 
aa">^etzte, dass wiederholte und .starke Dosen Arsenik ingerirt worden seien. Das Gift 
gelangt in die betreffenden Orgaue durch Aufsaugung vom Magen und Dann her und 
Oebeifihmng In die Blutmasse und kann und wird h&nfig genug nach einmaligem l&tt- 
Beb gewotdenen Arsenikgenuss in den fibrigen Leichencontentis (abgesehen ton Magmi 
od Darm) nachgmiiaoen. 

3. Liest sich ans dem Auffinden Ton aneniger Sfture schlicssen, dass der Arsinlk 
ia Pulverform genommen sei? 

Im vorliegenden Falle wurde der Arsenik als Pulver und zwar in der ihm eigenen 
Krystailform als Öctaeder durch Sonnenschein nachgewiesen. Hierati> geht zur Evi- 
denz hervor, dass der Arsenik auch in Pulverform in den Magen gelaugt ist. 

4. Eommt in Medicamenten Arsenik in Solution vor? 

Die anenige S&urs ist zwar in Preuasen auch ungelöst offidnell, soll aber in den 
OflBeiDen nicht in PulTerform, sondern nur in Stficken m medicinischem Gebmneh Tor> 
fitUf gehalten werden (ad usiim medicum in frustis, non pulTeratum, sit praesto et 
adhibeatur. 7. Aufl. der Preuss. Pharmacopoe). Er kann der Arsenik Seitens des 
Aritcs auch in Pulverform verordnet werden, und zwar zu „ Gran pro dosi, zu i Gran 
pro die, aber /u bemcrk*'n ist. da.ss in Preussen er fast aus.sch lie ss lieh Seitens 
der A«*r7te in tlü><Nif;.>r Form in der F o w I c r' sehen .Solution (Kali arseuicosum solutum 
J'U. iJor. 1 Kali iir>cuii. zu '.»0 N'chikelj) Nurweudet wird. 

Cft>p*r- Liumii- Uericbtl. M«d. AufL U. 4B 
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5. bt MB dem Omstuid«, daw Amiük in Piü?erf6nii nnd in so ftarkm Domb, 
:irie von Heiicke genomnen «orden, tu folgern, dtss dies mit Wiesen nnd Willen des 
Oeniessendett gesdiehen sei? 

Es constirt nicht, in wie p-osser Deels Hencke das Gift genommen. Es ist in 
dem Sonnenschein 'sehen Gutachten nur aus der Men{»e der auf einem kleinen Tlieilt' 
des Mapens t^efnndenen Menge ein Rücksrhluss <,aMnafht. Ks ß:enüi:feii zur t'.<Uhrb»'T) 
Wirktins: bei einem Erwachsenen einige (Iran arsenijjer Säure, und eine tötitlirhe 
des Giftes, so wie auch Quantitäten, welche die zum Tüdten nüthwendige Dosis erheb* 
lirk übersteigen, können bei der Oeracb- nnd Qesekmeekloeigkeit des Giftes (das la 
grossen Dosen naeh dem Ansspmche von Selbstmördern wobl etwas herb und etvas 
salsig sehmeeken s(ril) aneii.duie Wissen und Willra des Ctaueseendon dameelboi bei- 
gebracht werden, wie die Geschichte des Giftmordes lehrt Die Erfabning lehrt aber 
femer, dass Selbstmörder sich gern des Arseniks in Pulverform und in ^iner die beab- 
sichti«jte Wirktin? erheblicli übersteigenden Weise bedienen. Das erstere, die Pidrer- 
form ist nachgewiesen, das letztere, die die tödtliche Wirkung übersteitrfnile I)nsi>. wird 
uacU dem Befunde der Chemiker und unter Berücksichtigung voraufgegungencr heftiger 
Ausleemngen, dureh welche ein Theil des Qiftee ans dem Körper wieder heraosgesebaA 
wurde, mindestens hödist wahrseheinlich. 

6. Ist aus dem via den Dr. Sonnenschein und Poselger bei der Unter- 
sucbune einiger Theile der Uenrke'scen Leiche festgestellten ßefunde, und mit Rfirk- 
siebt darauf, dass sich das lieftii.'!- Erbrechen erst am 25. April eingestellt habe, za 
folgern, dass die letzte tr>dtlicbe Dosis Gift erst am 25. April 18C7 in den Körper des 
Uoncke gekommen sei? 

In Bezug auf die Zeit, in welcher nach dem Einbringen des Giftes die Krankbeits- 
symptome beginnen, die gewöhnlich nach einigermaassen grösseren, d. b. zur Tödtung 
a^araic]lenden Gaben, in Uebelkeit, heftigem Erbrechen und DnrchfeU, Pr&cordialangst 
bestehen, so lehrt die Erfohrung, dass die Krankbcitssymptome nach Vergiftung dnreb 
arsenige Säure sehr bald, spätestens in den ersten Stunden auftreten, womit nicht ge- 
sagt sein soll, dass Lei»!) dos Ki-anken nicht noch bei bestehender Vergiftungs- 
krankheit durch uicLirorc 'l iiU"' himlurcii währen kann. 

Es ist hiernach auch au/.uiieliuien, dass die tödtliche l)o.sis des (liftes spätesten» 
wenige Stunden vor dem Eintritt des Erbrechens bei Hencke am 25. April in des 
Körper desselben gelangt sei 



Ein Musterbeispiel für diese Vergiftung, denn nicht nur, dass der Leichenbefund 
hit'r auf das Deullichsl«- atisiresprochen , so waren auch säuiuitliclio allgemeine Bewei>- 
mittcl vun Vergiftungen, mit Eiuscbluss sogar der so seltenen üestauduisse der beideo 
des Giftmordes Angescbuldigteu, die wieder unter sich völlig fibereinstimmten, uDe^ 
schntterliche Qmndlagen des Thatbestandee. Zugleich hat der Fall ein psychologisches 
Interesse, denn «r führt wieder ^es jener entsetsUchen, nicht so gar selten beobachte- 
ten weiblichen Scheusale vor, das rein aus gemeiner unersättlicher Wollust unermüdlich 
in den Versuchen ist, durch immer wiederholte (liftmordversuche das ihr entgegen- 
stehende Ilinderniss ans dem Wcl'c /m M-hafft-u, Iiis sif endlidi in fnnneinsohafl mit 
ihrem Liebhaber durch drcistfsf,' (ialii-ii eines utifiblliareii (Uftes ihren Zweck erreicht! 
In dieser psychologischen Beziehung bemerke ich, daas die2> Weib, seit 14 Jahren mit 
dem gemordeten Manne verbeiratbet, zur Zeil 47 Jahre alt und mit einem höchst sfsr* 
ken Kropf behaftet, der ZuhfUter ein 26jihriger, etwas einflltiger Arbeiter war. Auf 
dem Lande kommen dergleichen Giftmorde ganz aus denselben Motiven gar nieht selten 
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vor. In Berlin iti «ber ein VerbredMn, genau wie dieses, in Tielea Jahren nicht zur 
Kemiinis* ^ekotnmen. — Ära 10. November früh sieben Uhr vetslarb der Farben- 
fciJ'rikant Knolbe, 4H Jalirc alt, der nach dein ärztlichen Bericht sich seit 8 Taircii >ohr 
unwoiil j;efühlt, und wcKlu u iii>i Arzt, I)). F., am U. cj. Nachinittag^» bei sciucni ci>teu 
Besuch aufgeregt, schwit/cud uud unruhig, mit wei:>älich belegter Zunge, und seit 
Ii Stimden sich b&ufig erbrechend gefunden hatte. Der Kranke wai gaiu bei Sinnen, 
LeibacliflMtien und Uoiehbll nicht varhanden. Am nichsten Uoigen € Uhr war die 
Biriiwwwif geeehvonden, der Kranke hatte Krani|if in den Binden, imühlberen Pols, 
knirachto mit den Zähr^on, die Augen standen stier, das Gesicht war blas», er gmnzte 
und stöhnte, und um 7 Uhr trat der Tod ein. Der Verdacht einer Vergiftung veran- 
lasste die gerichtliche OMuctioiu die wir am 13. ausgeführt und tlabei folgende, ab 
die wesentlichsten Befunde erholien hal>L'ii. Der Kr.i|)or wur kräftig' und hatte die ge- 
wöhnliche Leicheufarbe, bis auf die schon etwa^ grünlichen Hauchdecken. Die Zunge 
lag faiMB und nidit geechwolien hiattr den Kiefern, und aus dem Ifunde flow etwns 
hrinnliehe Flössigkeit. Der Hagen zeigte äusserlich nichts autallendes, war fast ganz 
aofef&Dt mit einer schmutzigen blutrothen, sauer reagirenden Flössiglräit ohne Speise- 
leete, die nur einen schwachen Leichengeruch hatten. Seine Schleimhaut war fast durch*' 
weg mit einer gelblichweii^sen Substanz, die lose im Schleim eingebettet war, wie über- 
säet, und zeigten sich ausserdem an sehr vielen einzelnen Stellen kleine, hirsekorn- bis 
bofanengrcsse, flache, mit einem hlutipen, ganz schmalen, purpurrothen Rande umgebene 
Geitchwürchen. Be^ionders zahli eich fanden sich dieselben iu der Gegend des oberen 
Magennrnndee. Die Leber war gesund nnd blutarm, die Oallenhliae fefnllt Die Milz, 
moA ainunl ao gnwa ab getröhnUch, war aonit normal und «neh die Nieren, mit m&s- 
rifam Blntgihnlt, waren gesund, die Hambhse leer. Die DIrme hatten iuaaerlieh die 
gefWÖluüiche Beschaffenheit: am Eingang dea Dfinndarms fanden sich einzelne wenige, 
purpurrotbe Fleckchen, die sich noch, immer seltner, zwei Fuss tiefer in den Darm hin- 
einzogen. Die Schleimhaut zeigte son.st nichts Abnormes, die Därme waren kothleer 
und enthielten nur etwas schleimig-.schmutzige Flüssigkeit. Das Hau* litVIl war wie ge- 
wöhnlich ieichenblasä. Die Hobiader hatte nur weniges dunkles, sonst nicht auifalleu- 
de» BIHL Beide Lwigen, feet mit den Rippen verUebt, waren aeUefergrau, gesund, 
aber fut blutleer. Daa Ben enthielt in beiden Hälften, mehr jedoch In der rechten, 
nA dunklea, halb geronnenea Blut, mit welchem auch die gnesen OefSaast&mme atark 
gefüllt waren. Kehlkopf und Luftröhre waren blass und leer, eben so die Speiseröhre. 
Die blutführenden (iehirnhüute waren nur sehr schwach gefüllt, die Substanz der (le* 
hime gesund, die AdergeHechtd bleich, die einzelnen Iiirutheile ganz normal und die 
Blutleiter nur m.xssig gefüllt. Die jetzt uiicroseopisch untersuf hte weissgelidiche Sub- 
stanz im Magen zeigte octaedrische Krystalle, die an die Krystalle, des weissen Ar.se- 
nika erinnerten, welcher mdh bei einer vorllnfigen ehemisdien Probe sofort in, grosser 
Menge im Magen gefunden wurde, und worauf wir noch zurückkommen. Es wurde 
hierauf die 47 Jahre alte'Wittwe dea Verstorbenen, so wie ihr angeblicher Zuhälter und 
Schlafbursche, iler 26jr»hrigo Maurergeselle Steinmann, verhaftet, und eine Menge von 
Flaschen, Töpfen, Flüssigkeiten, (iefa-ssen, l'idvern in Küche und Wohining der K not he 
in Be>chl;ig geiiAinnien. Nfdiere KrniiltelmiL'en über die Krankli*-it des Verstorbenen 
hab«'n ergelien, das> derselbe am 8. Al»end> 8 Uhr eine Ta.sse voll von seiner Frau 
bereiteter Hiersuppe uud ein halbes von derselben zubereitetes Eisbein g(mos.seu und 
bakl danmf tu brwdien angefangen hatte. Daa Erbrechen hatte die Macht angedauert, 
und die Bhefireu die ertwoeheKoi Maasen fortgeschafft. Am anderen Moigra iat der 
oben genannte Arzt geruien worden. Mach nnllogUohem wiederholten Llngnen haben 
beide Angesdiuldigte sieb zur Thäterschaft bekannt. St ein mann erklärte, dass die 
Knothe seit dem Sommer d. J. ein liebesverhiltniss mit ihm angeknüpft, und daae 
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tr In Folge deisen vielfrdi mit ihr ~ die, wie er sagte, »nlebt genug bdutmiMn 
konnte* — den Beisclilaf vollzogen habe. Er hatte ihr atif ihre Auffordenin^r erkl.'trt 
dass er sie heirathen würde, wenn ihr Haiui todt sei. In Folfre dessen habe sie tlem 
Lelztert'n Scheiilewasscr drei Wochen lancr, dann später einmal Qui»ok-*illtor, und später 
selhstgopflüokten ijchierlinp;, ein andermal auch Phosphor ins Essen ;;(>th!in. Endlich 
hatte sie von einer beissea, durch Kochen bereiteten Lüsunj; von Arsenik, den sie ge- 
kauft, wefl ihr Kann dnoelben angeblieh snr Failienbereitung gebranchte, in die TaMO 
ihrea Haanea zw Biersuppe gegoasen, die er nach einer Viertelatnnde wieder 
anabrach. Nadi des Ani^huldigten Auaaage hak die Knotbe auch in den Tliee, den 
sie ihrem schwer erkrankten Hanne reichte, die Aitmiklüsnng gegossen. Letztere 
r&umte nach diesem GestSndniss ihrerseits die Ver^Ttung'en ein und suchte die intellec- 
tueüe Trhebersohaft auf den Mitangoschuldiston zu wälzen, mit dem sie nach dein Tode 
ihres Mannes l>essor als mit diesem zu leben gehofft hätte, da sie notorisch eine sehr 
schlechte Ehe führte. 

Die BesDÜale der ehemischen Untersuchung dea Hägens und Vageninhaltea, der 
Speiseröhre und der Leber aus der Leiche des Knokhe bestitigten daa Geatladniaa 
der Anadiuldigten, so weit es die tödtliche nnd letzte Vergiftung betriflr, vollstiadigst. 
Zun&chst wurde bei wiederholter genauer microscopischer Prüfung die Octa^derform der 
Krystalle in der weissen, schleimigen Masse aus dem Hagen wieder erkannt Es wurden 
aller dann auch noch sämintlii'ho bekannte Ar-ienikproben — mit absolut reinen Rea^enz- 
stofTen — auf JJajjen und Mai,'eninliall, wie aiif Leiter und Blut angewandt. Diese Pro- 
ben, von dem chemischen Experten, Hrn. Prof. Dr. Sonnenschein ausgeführt, stellten 
noch, abgesehen von dem im Leben Erbrochenen, so wie Tin dem zu vorltnfigen 
Proben verwandten Mageninhalt, 1,1288 Gramm » 18,53818 Gran aiseniger Sinre als 
im Magen an^sefbnden dar. Anch bei Untersuchung der Leber nnd des Blutse fuiden 
wir alle A rsenreactionen, und zwei Glasröhren mit Arsenik spiegeln konnten anch ana 
diesen Experimenten dem Richter TOigelegt werden. Anch die Untersuchting des Bett- 
tuches, atif welchem der Verstorbene trf'loceu und sich erbrochen hatte, er^ab noch einen 
Arseniks|iiei:el. Da nach den ofTenen (ic'^tändnissen der Angeschuldigten angenommen 
werden kann, dass Kuothe aus.Her der Arseniklösung in der Biersuppe und im Thee 
dtt Gift in keiner anderen Form, namentlich nicht noch in Substanz bekonunen habe, 
so zeigt der Fall, in Betracht der grossen Menge dea noch im Magen der Leiche v«r> 
gefundenen Giftet, wieder sehr dentUdi, dass durdi Kochen der arsenigen Sinre, reap. 
durch Losen in sehr heissen Flüssigkeiten, erhebliche Mengen des sonst so schwer 16e- 
lichen Giftaa anl^öst werden könnoi. 

IM. Fall. Arsenik in den Haaren einer nach elf Jahren ausgegrabenen 
weiblichen Leiche. Recogpition der Leiehenrestc durch künstliche 
Zähne ermöglicht. Ein unaufgelöstes-Rathsel! 

Schon die Uebcrschrift rechtfertigt eine ausführliche MittheQong dieses, nicht nur 
wegen des Befundes bei der so späten Aus^rabuntr, «ondem Wegen des ganz unerklär- 
lichen Befundes von Ar>euik in den Ilaaren, und uui in den Haaren, so bijchst 
merkwürdigen Falles. Am '20. Mai 184^i starb die verehel. V oelkel, nach dem Tod- 
tenschein am „Schlagflusi^.'' Der Ausi»teller Dr. M., der gerufen war, fand sie bereits 
todt, und glanbte deshalb jene Todesnrache annehmen zu können. Nach dem Poli- 
zeibericht Tom 29. Februar 1859 wir nenerlichat, also elf Jahre nach dem Tode, der 
Verdacht auf Vergiftung erhoben worden, und zwar durch den (inzwischen verstorbe- 
nen) Ehemann und die Wittwe Voekel sep. M. Der Verdacht gründete sieh 1) aaf 
die Meinung aller Bekannten der Verstorbenen. 2) Die sep. M. hat!« ein Int«resae an 
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doi Mtt d«r ¥nia Voelkel, denn ai» hat!« dne Abneiguiig gtguk ihren Ehemanii 
E and afai Uebaaverhiltnta mit dem Voelkel, imd'die lekaten Worte der aterbenden 
Mrao deaaelbeo aoUea die Worte geweaen aein aVicht die Hure heirathen!" Ein 
aadiea Int er aaaa der M. aoll gewesen sein, durch die Heirath mit Voelkel in eiue 
hr^re La?e zu kommen* 3) Die M. hat diese Interessen sogar mit unmoraliKcben 
Mitteln wahrzunehmen gewiisst. Kaum war «lic Voelkel gestorben, >o betrieb sie die 
S- heidung von M. sehr anj;eK'geutlich. Sie vt rführte ihren ilanii zum Eheliruch, der 
auch darauf eiagiug, akh mit einer üfTentlicheu Dirne bei ofTuei Thür nackt in'ä Bett 
kgt, aich fOtt aeiner Fkin nberrascben Hess, die dann sofort die Scheidungsklage ein> 
kyle» «onof die Scheidung erfolgte! Damif sog die M. au Voelkel, mit dem sie 
im Wkn 1849 getiMit wurde. 4) wird angegeben, daaa die M. eine Penon aei, der 
■an eine »rohe Handlung* wM nitmuen könne« tmd die 5) audi einea Giftmotdea 
fihtg »ei, denn sie habe ihrem Ehoinann M. öfter damit gedroht 6) Die Krankheit 
vad der Tod stallen ^deu Schein einer Vergiftung'^ gezeigt haben. Deaata hoU näm- 
lich in (b r Nacht vom 18. zum l'J. ilai 1848 plützlicb Leilischinerzen und Erbrechen 
Sckuiiimen hubou uiiil ^tarb unter dieMMi Symptomen am 2ü. ej. 7) Das Benehmen des 
Voelkel »oll während der Kruukheit verdächtig gcwe!ien »ein, wofür aber im Polizei- 
Uridkl nur hochat unbedeutende Aeusserungen als Tbatsachen erwähnt werden. 8) Auch 
dm BenehmeB dea Voelkel nach dem Tode aeiner ftm aoll anfMend geweaen aein, 
«ariber gans daa Gleiebe gilt. Bodlicb aoll 9) daa Benehmen der M. nach dem Tode 
4m Voelkel verd&ehtig geweam aein, wofür aber nur die Aeuaaerung ala Beweb an- 
fifabrt wird, ds^a sie sich von H. acbeiden lassen wollte. 

Hierauf wurde, auf mein zuvor eingeholtes Gutachten, die Ausgrabung der Leiche 
der Voolkel beschlossen, und am 30. Mär/, 18')9 wurden die Reste (i<T>elbon im zu- 
»mmefigcfailenen Sarge uns vorgelegt. Das (»bductionsprotocoll lautete wesentlich, 
«ie folgt: 1) in dem geöffneten Sarge von Fichtenholz befinden !>ich in der Rückenlage 
fie deutlichen Ueberreste eines menschlichen Körpers. 2) .\us8erdem ist das Innere dea 
flngca nngefftUt mit vielem Sand, mit Hobdapinen, vegetabiliadien Subatancen, Lop 
bearblittenk und Zweigen einer Conifere. 8) Beim Verauch, den Körper heranaauneb- 
Bcn, loat aicb aogleieh der Scbldel, auf welchem aich woblerbaltene, hellblond röth' 
lidtt Haare, die sehr leicht ab/.uzichen, bcfindoi. ab, und fällt bei dieser Geles^enheit 
mit dem Oberkiefer der Theil eines künstlichen Gebisses, nämlich vier mit einem Gold- 
bden verbundene Scbneidozäline hervor." (Heim Anblick dieses Gebisses recognoscirten 
'he anwesenden Verwantlten sofort die Lejehe, was sie Iiis dahin mit Recht für uu- 
iBÖglich erklärt halten!) 4) Im Oberkiefer betinden sich nur noch zwei Backzähne. 
5) Daa Gehirn ist im Schädel nicht mehr vorbanden. 6/ Der völlig leere Schädel ist 
pmx unnrlelzt 7) In dem ebenfalla freiwillig abgelöeten Unterkiefbr befinden aicb 
8 Zihiie. 8) Die geaehilderten Theile, aowie almmtliche üeberreate dea ganaen Kor* 
ptta aind ToUatindig gemcfaloa. 9) Die Reate der Ober- nnd Unter-Sztramiliten sei- 
fen die Knochen mit einer dänoen, feucht schmierigen, geruchlosen, braunschwänli- 
dben M.i--< öberzoi/en. 10; Nach Entfernung des Saildes ans der offenliegeuden Brust- 
böhfe »jrd vcr„'*^bli< h na<"h Brusteinjrcweiden treforscht, welche nicht mehr vorhanden 
11, Beim \ ersuch, die Hrust empor zu heben, lösen sich alle l^etreffendeu Kno- 
cb<u a'i». ihren <i> lenk»'ii. .\uch aus der geöffneten Bauchhöhle wurde der darin be- 
fiadiichf Sand entfernt, aber auch hier keine Spur eines Orgaus mehr angetroffen. 
18^ Anth die gans nadtten Beckenknoeben Men bei der Berührung auaeiiiander. 
14) Beide Oberarmknoehen aus dem sie umgebenden Sande gelöst, aind sum Tbeil noch 
■it der schon geschilderten Maaae bedeckt. 15) Auch die Knoehen der Binde aind 
aus ihren Gelenkverbindungen gelöst, sowie die Vorderarme. 16) Beide Oberacbenkel- 
knocken seigen ebenfrils die schon geschilderte Beschnffenheit, 17) Gans dasaeihe gilt von 
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den L'nterscheukelknochen. 18) An den Untcrextremiläten finden sich noch die Rest« 
von Strümpfen. \9) Auch die Fussknochen sind süinmllich aus ihren Verbindungen 
nelösl. 20) Verschiedene Theile als: Reste der schmierigen Muskelsubstanr, Rippen- 
knochen, Sand, Reste von Hautbe<ieckungcn u. s. w. werden zur chemischen Unter- 
suchung zurückgestellt. *J1) Remerkt wird, dass in keinem der untersuchten Knochen 
sich eine Verletzung vorgefunden hat." Wir erklärten: ,1) dass die untersuchten Ueber- 
reste die eines menschlichen ausgewachsenen Leichnams sind, 2) dass nach der Besich- 
tigung nicht mehr mit Gewissheit zu ermitteln, ob das Individuum männlichen oder 
weiblichen Cieschlcchis gewesen, 3) dass jedoch die Vermuthung für das weibliche Ge- 
schlecht spricht, 4) da.ss über die Todesart des Individuums aus der Untersuchung der 
Leichenreste gar nichts erhellt, 5) dass folglich daraus auch nicht mit einiger Wahr- 
scheinlichkeit zu ermitteln, ob der Tod auf natürliche oder gewaltsame Weise erfolgt 
gewesen, G) dass darüber, ob der Tod des Individuums durch eine Vergiftung erfolgt 
gewesen, die vorbehaltene chemische Untersuchung möglicherweise noch Licht geben 
könne, 7) dass die Leiche mindestens 6 — 8 Jahre, möglicherweise aber auch noch län- 
ger in der Erde gelegen haben könne." 

Zur chemischen Untersuchung, die auf das Sorgsamste durch Herrn Prof. Hoppe 
ausgeführt wurde, brachten wir nun: 1) Den Unterkiefer, beide Reckenknocben, das 
Kreuzbein, die Lenden- und untern Brustwirbel, die drei untersten Rippen jeiler Seite 
nebst den an ihnen noch befindlichen Resten der Weichtheile. 2) Eine Portion abge- 
schabter Weichtheile der Extremitäten. '6) Knochen und Weichtheile, re>p. Rest© 
derselben, der rechten llan<l. 4) Da.s Kopfhaar der Leiche. 5) Sand, welcher in der 
Gegeml des Unterleibes unmittelbar auf der Leiche gelegen hatte. H) Eine Portion 
Sand, welche aussen dem Sarge adhäiirte, als Probe der Erde, in welcher sich Leiche 
und Sarg befunden hatten. 7) Eine kleine Portion weisslicher erdiger Masse, welche 
sich neben dem rechten Kusse der Leiche befunden. 

Das Resultat dieser Untersuchungen war: dass die Haare der untersuchten 
Leiche allein Arsenik enthielten, während die übrigen Theile der Lei- 
che, sowie der Sand, in welchem sie 11 Jalire gelegen hatte, keinen 
A rse ni kgehalt ze igten. Zur Entscheidung der 7iinäch>t wichtigen Krage, ob der 
in den Haaren gefundene Arsenik aus der l^eiche stamme, resp. der Verstorbenen vor 
dem Tode beigebracht sei, oder ob der Arsenik vor oder nach dem Tode durch Zufall 
in die Haare gelangt sein möge, würde zunächst zu beachten sein, ob während des 
Lebens Einbringung von Arsenik in das Haupthaar etwas nicht Ungewöhnliches oder 
umgekehrt höchst Unwahrscheinliches sei. Der äusserliche medicinische Gebrauch von 
Arsenikpräparalen behufs der Aet/ung ist im Ganzen selten; ausserdem wird einigen 
SJirteln, die zur Entfernung der Ua^u-c angewandt werden, ein Arsenikpräparat, das 
Auripigment, beigefügt. Es ist aber gegen alle Wahrscheinlichkeit, dass in dem obi- 
gen Kalle ein derartiges Hinbringen von Arsenik in das Haar stattgefunden hat, da es 
einerseits unhaltbar erscheint, anzunehmen, dass eine Krau sich ein Hnarvertilgungs- 
mittel in das Haupthaar gebracht habe, und ferner eine Veranlassung zur Anwendung 
eines arsenikhaltigeu Äelzmittels wohl nicht da gewesen sein wird. Auch war an dem 
Haare nichts von einem derartigen Mittel zu erkennen. Das Haupthaar der Menschen 
enthält nach den bisherigen Untersuchungen keinen Arsenik; ist es nun ferner unwahr- 
scheinlich, dass während des Lebens Arsenik in das Haar gebracht war, so würde an- 
zunehmen sein, d&ss dasselbe erst nach dem Tode dorthin gelangt war. Es würden 
sich hier wieder zwei Möglichkeiten ergeben, da-ss nämlich 1) der Arsenik bei der Ver- 
wesung der Leiche aus den verwesenden Theilen der Leiche in das Haar gewandert 
sei, somit der Arsenik früher in andern Theilen der Leiche sich befunden gehabt habe, 
oder '2i dass der Arsenik aus der Umgebung der Leiche hergestammt habe. Es sind 
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bereits mehrere cbeuischc Verbiudungen des Arseniks mit orjranischoii StofTm bokannl 
eeworden, und es ist anzunehmen, dass der Arsenik unter gewisstu Vorhaltuis^eu noch 
andere «lerartigc Verbindungen eingeht. Die thiorisi-hen Theile, ihre coüütituirenden 
Stoffe, sowie deren Zersetzungsproductc iu der Füului.sü der Leichen, aiüd bis jetzt noch 
^Uit mit d«r Genauigkeit unleisudit, dass maa berechtigt w&ri^ aueh nur die BUdttog 
bestimiBter oiganischer anwnikbalt^ Stoffe dabei anzunehmen, noch viel weniger 
wilde Gnmd m der Vermuthung torbaaden sein, dass grade die Haare und ihre oon- 
stituircnden Substanzen eine wesentliche Attraction für Arsenik ausübten, so «hiss der- 
selbe nicht allein zu einer derartigen Wanderung veranlasst, sondern auch ilcii sämint- 
liohcn übrigen Körj)ertheileu entzogen und ItMlii.'Iich iu iKn llaaivu aufgohäuft würde. 
Die bcdeuleudo i^uauiiirit der Knochen und ikslf der Weichlheile un.srer Leiche, sowie 
der angrenzende 6und halten nicht die unbedeuteud^ten Spuren von Arsenik erkennen 
tiiinn. und in den Haaren fanden sieh nnswdfelbafte t^uantitiUen dieses Giftes. Es 
bleibt hiemach allein wahrscheinlich, dass der gefündene Arsenili nach dem Tode durch 
<fie aoliefenden Körper in die Haare gekommen seL Der Kirebhofinnd erwies sich in 
liusrcr Untersuchung nicht allein frei von Arsenik, es wurden nicht einmal Metalle und 
Vlrxe nachgewiesen, welche gewöhnlich mit Arsenik vergesellschaftet aufzutreten pflegen. 
Wi'un somit der Boden nicht den Arsenik in die Haare liefern konutc, so muss als 
um SU wahrM;heinlicher die Annahme erscheinen, dass der in den Haaren gefundene 
Arsenik nua Verzierungen herstamme, mit welchen die Leichen bei den Begräbnis- 
sen öfters versehen werden, namentlich aus Kr&nzeu u. s. w., aus kvnsUidiea Kumen 
md Blittem. KänsÜiche Blumen und Btttter wenlen von Baumwollen-, Leinen-Zeiig 
oder Fapier mit Zuthat von Draht angeCartigt Es wfifde jedenüdla sehr auffallend ge- 
wesen sein, wenn sich noch Spuren gemachter Blumen gelonden hätten, da die Zeuge, 
in welche die Leiche doch sicherlich gehüllt gewesen war, fast bis auf unkenntliche 
Spuren verschwunden waren. Auch Eisendraht ist nicht im Staude, der Einwirkung 
feuchter Luft zu wider-tehu, besonders wenn zugleich Friulnissprüces>«' d<'n Draht tan- 
giren, oder nur Ammoniak vorhanden ist. Ks steht somit der Umstand, dass nach Aus- 
grabung der Leiche keine Reste künstlicher Blumen um das Haupt derselben gefunden 
dnd, unsrer Annahme, dass dieselben sich früher daselbet befunden haben, durchaus 
nicht entgegen. Da nun die grünen Würben, welche nur Anfertigung der künstlichen 
Blätter und Blumen verwandt werden, wohl in den meisten Fällen arsenikhaltigo sind, 
so glauheu wir unsere Ansicht dahin aussprechen zu dürfen} ,dass der ino. Haupthaar der 
Leiche gefundene Arsenik hijchst wahrsrheiulich durch Verwesung künstlicher arseuik- 
baitiger Verzierungen in das Ha;ir eingeführt gewesen sei; dass es aber selbst in dem 
Falle, dass sich in dieser Kicliiiin^^ nichts Bestimmtes ermitteln liese, ata im höchsten 
Giade unwahrscheinlich zu bezeichnen sei, dass der iu dem üaaro gefundene Arsenik 
siir Vergiftung der Voelkel gedient habe, und von den innem Theilen der VerstcMrbe* 
nen bei der Verwesung in das Haar übertragen sd." 

Wir ghtubten uns selbst und dem Richter mit dieser siemlieh nahe liegenden An- 
nahme den unerhörten Befund khu- gemacht zu haben, wurden aber - enttäuscht ! Auf 
Grund unsres Berichts wurden gerichtliche und polizeiliche Nachforschungen bei den 
Verwandten angestellt, unil diese halien übereinstimmend ergeben: dass der Vnolkel 
im Sarge weder kiinsiliche Hlumcn, noch Kränze aufgesetzt oder ins Haar gesteckt 
norden waren, und dass sie bei der Beerdigung nur eine weisse Mütze mit einem 
weissen Bande auf dem Kopf gehabt habe. Feiner hat sich dwch jene Nachfinr* 
idmng ergeben, dass in keiner hiesigen Apotheke im Jahre 1848 auf den Namen M . 
oder Voelkel ein Giftschein prisentirt und daninf Arsenik verabfolgt worden war. 
Es blieti nun nur noch die Möglichkeit, dass die Versierungen des Sarges Arsenik «nt- 
hslten haben konnten. Aber die Erde selbst am Kopfende desselben enthielt ja keine 



Digitized by Google 



440 



Arsenikvergiftung. §. 39. Casuistik. 186. Fall. 



Spur von Arsen, und einzip und allein nur die Haare! Ein völlig unaufgelöstcs RätbML 
Dass die Staatsanwaltschaft Wi solcher Sachlage eine weitere Verfolgung des Falles 
nicht eintreten Hess, versteht sich wohl von selbst*) 

186. Fall. Dcnunciation wegen Vergiftung durch einen grünen 

Kleiderstoff. 

Im Frühjahr kaufte die verehelichte Prof. G. zu X. dort ein Kleid von sog. Orlcan»- 
Stoff von etwa *20 Ellen, das auf schwarzem Grunde zeisiggrün eingedruckte punktirte 
Linien hat, und verarbeite den Stoff gemeinschaftlich mit ihrer Tochter zu einem Kleide, 
das sie einen Tag getragen hat, weil ilu* Arzt, Dr. ü., das fernere Tragen untersagt«, 
nachdem derselbe erklärt hatte, dass dasselbe die Ursache der bei Mutter und Tochter 
entstandenen Krankheitssymptome gewesen. Erstere, welche das Zuschneiden des Kleides 
besorgte, bemerkte schon beim Abreissen des Zeuges, wie leicht sich die grüne Farbe 
davon ablöste. Nach Fertigung des Kleides, die in den Tagen vom 13. bis 16. März 
fällt, fühlte G. und ihre Tochter, nach der Erstem Deposition, „ein Brennen in den 
Augen" und wurde auch sonst so ,.unwohl'*, dass sie den genannten Arzt consultirte. 
Die Krankheit äusserte sich, nach der eigenen Angabe der G. „hauptsächlich durch 
Magenschmerzen und Appetitlosigkeit." Amlers äussert sioh über die Krankheit der 
genannte Arzt in seinem Attest vom 31. März. Die Krankheitssymptome, heisst es 
hier, „waren die bekannten, der Arsenikvergiftung eigeuthümlichen", und ich bebe 
unter denselben besonders hervor: metallischer (ieschmack bei verdorbener Esslust, Ge- 
fühl der Aetzung im Magen, Sthmerz daselbst beim Druck, (lefühl von Zusammen- 
schnürung, Neigung zum Würgen und Erbrechen, schmerzhaftes Aufstossen, Reizung 
in den Weichtheilen des Rachens, Röthung der Augen mit Thränenlaufen, Kopf- 
schmerz, Schwindel, Zittern der Glieder." Der fragliche Kleiderstoff ist hierauf schon 
in X. chemisch geprüft worden. Eine gründliche auch quantitative Analyse hat der 
hiesige gerichtliche Experte, Dr. Sonnenschein, ausgeführt, uud hat sich darnach 
ergeben: dass die grüne Farbe des Kleiderstoffes arsenige Säure (Arsenik) ist, und 
dass ein gewöhnliches Kleid von '20 Ellen (80 Quadratfuss) 40,23 Gran dieses Gift- 
stoffes enthält. 

„Dass", sagte ich in meinem Gutachten, „mit Arsenikfarben bemalte oder be- 
druckte Stoffe aller Art, Spielzeug, künstliche Blumen, Tapeten, Kleiderstoffe u. s. w., 
( iesundheitsbeschädigungen veranlassen können, ist Jetzt so allgemein bekannt un<l auch 
von den Polizeiverwaltungen aller Orten so streng ins Auge gefasst, dass es hier eines 
E)ingehens auf diesen Punkt nicht be<larf. Die Krankheitssymptome' entstehen in der- 
artigen Fällen dann, wenn «ler in den Farben enthaltene Arsenik entweder (wie bei 
Tapeten) verdunstet und mit den Lungen und der Haut in Berührung kommt, otlcr 
wenn derselbe, wie bei Stoffen, sich ablöst, und die Farbe materiell mit dem Körper, 
namentlich mit den .\ugcn, der Nasen- oder Mund- oder Lungen-Schleimhaut, oder mit 
dem Magen in Berühnmg kommt. Es entstehen dann mannigfache Krankheitsbeschwer- 
den, deren Symptome aber keincsweges so „„bekannt"" sind, wie das Attest des Dr. U. 
behauptet, d. h. die keinesweges, wie der Ausdruck zu behaupten scheint, so constant und 
in allen Fällen die>elbcn sind, dass man von ihnen, wie von „..bekannten Symptomen'", 
sprechen könnte. Vielmehr zeigen selbst die höhem «ind höchsten <!rade von Arsenik- 
vergiftungen, bis zu den tödtlichen, sehr verschiedenartige Krankheitserscheinungen, 
und es ist bis jetzt noch nicht möglich, ein allgemein zutreffendes, wissenschaftliches 
Krankheitsbild einer Arsenikvergiftung aufzustellen. Es soll hierbei nicht in Abrede 

•) Vgl. hierzu den 185). Fall. 
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I t wtJH ««diii, dMS nidit die im AUost aulgefahrlen Symptome su dogeiiigeii ge- 

fcwen, die bei AnenikTergiftungen (wie rcsp. bei nndorn Krankbeiton und Vergiftungen) 
auch beobachtet worden sin<l. Allein »Iiis Attest »Ks Hr. U. entbehrt auch anderweitig 
j*ner «ieuauigkeit und Zuverlüssigkeit , die ein sicheres l'rtheil meinerseits he^niijulen 
könnte. Abgesehen davon, dass es nii-ht ruhig und objeetiv genug gefiisst ist, und »l;is,s 
Auadrücke wie: »,der tückiscbo Farbcstoff"", oder „„dieser nichtsnutzige StofT"" o<ler 
»,der Binmiid des Chemiken, da« die olige Beimischung der Farbe Halt, gebe« sinke* 
nr Po8M herab'"', dem Verdachte ehur wenn aneh entschuldbaren Voreingenommen» 
heit Raum geben, abgesehen hiemn, sage ich, ist nicht deutlieh ersichtUeh ans der 
F>nsimff des Attsstes, ob die sab 1 darin aufgezahlton ^..bekannten, der Arsenikvergif- 
toDf^ eigentbrimlichen" (oben genannten) Krankheitserscheinungen sämmtlicb bei der 
Frau <i. vom Arzte lieobachlet worden sind, oder ob derselbe nur im Aligemeinen 
..diese bekannten Krscheinungen"" habe bezeichnen wollen. Höchst auffallend ist es 
hierbei wemg:>tons doch gewiss, dass wahrend die Frau G. selbst nur von „„Hrcnuen 
in den Augen**, «.Unwohlsdn** und von „„Magenaehmenoi und Appetitlosigkeit**» 
sn «elehen sie gdittsn, qnrieht, der Ant nicht weniger als dreitehn Symptome aub&hlt, 
«nd daas darunter solche shul, wie z. B. metallischer Geschmack, OefShl von Zuaam- 
■snadmirnng, und Zittern der Glieder, die so erheblich und so wabmehmliar, dass 
schwer zu begreifen, warum die G. bei ihrer Vernehmung dergleichen Empfindungen, 
wonn sie die-i,>lV>en wirklich gehabt, nicht hätte erwähnen sollen. Dieser Zweifel wird 
noch mehr be^türkt, wenn ich bemerke, dass das von Dr. U, mit angeführte ..Zittern 
in den üliedern"", so wie der ..metallische Geschmack"" keineswegs zu den „„bekann- 
ten** Zeichen jeder Aisenikvergiftung gehören, diese Symptome Tielmehr anderen 
sMtalliaehen Veigiftungen viel eigenthnmlicher sind, als dem Arsenik, und dass, wenn 
andi „Zittern in den Gliedem"*, wohl unter gans anderen ümstfiaden bei ArsenYet^ 
giftongen vorkommt, namentlich bei den Arbeitern in Arsenikbergwerken und Hätten, 
noch kein Fall beobachtet worden, in welchem bei einer Vergiftung, wie sie hier statt- 
srcfunden haben sn]j. „Zittern in den Gliedern und metallischer Geschmack" " beobachtet 
worden wäre. Knillich kann ich auf das Attest des Dr. U. einen erheblichen Werth 
mchl l^en, weil ilaraus in keiner Weise etwas weder über *lie Dauer der Krankheit 
der Terehel. G., noch über die dagegen eingeleitete Behandlung zur Beseitigung der 
Sjmptome herrorgeht, worfiber man ganz im Unklaren bleibt* 

JBIenMcb kann ich nur annehmen, dass die 6. nach ihrer Angabe an Brennen in 
den Augen, Magenschmerzen und Appetitlosigkeit, und zwar noa der Zeit an, als sie 
den fraglichen Stoff manipulirt, gelitten habe. Dass hierbd dn rein zufölliges Zusam- 
mentrefTen stattgefunden haben kann, bedarf keiner Erörterung. Der rmstand aber, 
das'-t auch die beim Mauipuliren «les StofTcs mit beschäftitrt gewesene Tochter gleich- 
zfilig wenigstens an Hrcnnen in den Augen erkrankte, und die Krfahrun?, dass arsenik- 
haltige Farben entzüntiliche Heizung der Augensch leimhaut (Brennen in den Augen), 
aeuie Verdauungstöriingen gern veranlassen, begründen schon an sich die Vermnthung, 
dass hier nicht ein bloss cufiUliges Zusammentreffen stat^ehabt habe. Bs fragt sich 
nur, wie sich der qui Stoff, dessoi Arsengehalt jetit zweifellos ist, in Bezhshung auf 
das Fallenlassen seiner giftigen Farbe verhalte? Die Angabe des Berliner Chemikers^ 
dass diese Farbe durch ölig-firnissarfiiie l';ir>)Uii2f fest in das Zeug eingedniekt sei, ist 
keineswegs eine „„Posse""*. Denn ein leicht an/.u-telleuder Ver^ueh zeiut, dass ein 
leichtes, ja ein sdiou ziemlich starkes Keilpen des StolTes noch keine Spur von Farbe 
daraus löst und fallen iilsst, weshall) e.s auch nicht sehr wahrscheinlich ist, da.ss ein 
btessee Tragen desselben Oefobr für die Gesundheit heihettihiin weide. Dagegen 
idgt ein Versuch, dass ein starkes Reiben des Stoffes ziemlich viel grüne Farbe da- 
von abreibt und löst, und dass auch schon ein rasches Reissen Farbepartikeln ablöst, 
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die mU der Lupe leicht «la aolelie erkennbar sind. Nach dem letetera Versuch ist ee 
daher nicht unmöi^Iii-h, dasa beim Anfertigen dea Kleides aus diesem Stoff, wuKei 1'beile 
davon (Blätter) abgerissen zu wcrdeü pflegen, (»rüno Farbe ab(^cir>st, zerstreut wcrd^. 
und an den Körper der Verfertiperin polanpe, luid dass di»'s >oDach auch der Fmu li. 
Iii'i^i t:ni t soin könne. Dans in diesem Falle «lio von derscll>en geschildfrlcn Kraiikheit*- 
Syiupiuiuü durch Einwirkung der arseubaitigen Farbe auf die Schleimhäute oottfteheo 
kfMinten, ist heraita oben angeführt. Dn aber beim Reiaaea dea Stoim jededhUa mir 
wenig Farbe abgdoet werden konnte^ so muaa ieh aoeh annehmen, daaa dia atwn durch 
dieselbe bewirkte Geanndheitaatöning nur etoa wenig erhebikhe, ond wie die G. 
selbst sagt, ein ^^l'nwoblsein'"' gewesen sein, und nur eine kurze Dauer gehabt haben 
könne. Aber anch hierüber gestattet die Aktenlage, wie schon bemerkt, kein beatamai- 
teros Urtheil.-* 

„In Erwägunj^ alles vorstehend Ausgeführten kann ich demnach schliesslich mein 
Gutachten auf die vorgelegte Frage nur dahin abgeben: dass die Krankht'itt>Hymptom« 
der Frau G. eine Folge der Bearbeitong, . nicht dea eintägigen Tragens einea KMdaa, 
wovon die Probe in den Akten beiliegt, mi^i^idierweiM geweaen aem köonea.* — 
Weiter glaubte ich bei der Unbeatimmtheit der Sachlage in einer für den Angescfattl* 
d^en (den Fabrikanten dea Stoffes) ao hoehat folgenreichen Angelcgwheit nicht fohen 
SU dürfen. 

Wi, Fnll. Vermuthete Arsenikvor^i^if tung durch Tragen eines gefärbten 

Kleides. 

Der nachstelu'nde Kall dass mit der i'^orfläciilichcu Deuuncialiuii oino>i Arzte.* 

gegen einen Furher und der nicht ausreicbcudeu Untersuchung eines Chemikers der 
Sache nicht gedient ist und die für den Uatersucbung»ricbter brauchbaren und ihm 
nothwendigen Materialien nicht geliefert aind. 

Die von dem Frftuletn S. angogebenen Kraakhdtaeraefaeuiungen« welche sie bei 
jedesmaligem Tra^^on des Kleides bemerkt habMi wOl, und welche namentlich im Ilirs 
18**, während sie das Kleid den ganzen Monat unausgesetzt trug, und sodann nach 
Ostern, als >ic in L. es ciiiipc Tapc tnip, in vollem Umfanjje aufpetreten sein '^oMpn. 
und welche anu't ltlich versrhw;mden, wenn sie das qu. Kleid wieder ablopto, bestanden 
in rolhen Flecken von Erbsen- bis Seehsergrösse im Gesieht, die sich zu kleinen Beu- 
len ausgebildet h&tten, ohne gescbwürig zu werden. Die S. empfand gleichzeitig Augen- 
Schmerzöl, Terbunden mit Flimmern vor den Augen, starkem Schwindel und ffihHe aidi 
in diesem Zustande äusserst matt und angegriffen. 

Dr. M. hat seinen gemachten Depositionen zufolge die Krankheitserscheinungen nur 
vom Hörensagen und die S. gar nicht selbst beobachtet, so dass eine andere Quelle als 
die Aussa-^c der S. nicht vorliei;t und eine sachvcr'^tändi^je Erhebung der etwa vorhan- 
den pewr^i neu Kraukheitssymptome, auch solcher, welche etwa die S. nicht angegeben 
hat, maugell. 

Die angegebenen Krankheitserscheinungen nun oind solche, welche man bei leich- 
ten Aramikvergiflungen ab vorhanden angeführt findet, gewöhnlich aber mit StSrangea 
der Verdauungsfunction verbunden. Aber ea kann nicht gesagt werden, daas die enge* 

gebenen Krankheitserscheinungen solche seien, aus welchen mit Notb wendigkeit eine 
Arsenikvcrgiftunii gefolgert werden müsste, und die nicht auch einer anderen Ursache 
hätten ihre Entstehung verdanken können. Es hätte dies nur dtn-ch eine rntersuchung 
d-s Urins der S. fcstgestelil werden keimen, da der Arsenik, wenn solcher in den Or- 
ganismus aufgenommen war, durch den Harn wieder ausgeschieden wird, unti der auch 
in diesem Falle, wenn die Erscheinungen von Arsenik Wirkung henrührteu, Arsenik ent- 
halten haben würde. 
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Aafidead ist imiMrhin, dass die KnAkheilserscheinuogen sieb «tote und swar nur 
Mb l^a^an dM KleidM eingastdlt haben sollen nnd mit dem Auslassen des Kleides 
sQcli vieder versdiininden sein sollen, wobei es nicht aufbllend wire, daas der Aus- 
sehiag sieh ^unal nach wenigen Stunden geseigt hitte, da analoge Fälle in der Brfrh- 

Indcss miiss ich AuNtami nehmen, auf diesen l^mstan«! allein ein CausalverhälUiiss 
auzuiiohinon , weil die Ik-obachtunfj ilcr Betroffenen selfjst zu subjeetiver NaUir ist, um 
hierauf ein Unheil grüuüeu zu köuucu. ich kaua dieä um ho weniger, als zweitens 
nicht feststeht, wie gross annihemd ArM&ikg^Mdt dte Kleides gewesen seL 

Der vertidigte (answirtige) SsehverstftBdige ssgte ans, dass er in den grünbedruck- 
tm Zangresten, von denen die Farbe sich gans leicht abreiben lisst, «erheUiehfl^ Men- 
gen Ar>eiiik nachgewiesen habe, ohne niher lu bestimmen, was er unter einer erheb - 
liehen Menge verstehe. Wenn auch eine genaue qiiantitative Analyse nicht erforderlich 
wäre, so wäre es doch nothwendiir, eine ungefähre Vürsiellunp zu haben von der Menge 
des Ars>eniks, welehe sich auf 1 t^uatlratfuss des Kleides resp. also auf dem Kloide 
selbst befände, denn nur !>o würde es möglich sein, zu einer Vorstellung zu gelangen, « 
ober di« durch Abreiben verstiubte, somit zum Vosehlueken req». zum Binathmen 
disponible Qnaatitlt. welche sdbsbedMid ebeoMs wieder nicht vollstindig verschluckt 
resp. eingeathmel worden ist. Auch wurde es m6|^ieh gewesen sehi, die abgeriebene 
Menge approximativ zu bestimmen, wenn ein gebraachtes Stück des Kleides mit einem 
tin.rel»rauohl»Tj desselben StofTes auf seinen .Arsenikpehalt verglichen worden wäre. 
Wenufflcieh nun erfahrungsmä-ssip ist, dass nach Ingerirun'^ relativ kleiner Quantitäten 
Arseniks relativ heftige Vergiftungserscheinungeu beobachtet worden sind, z. B. ' 3ü (!ran 
ein- bis zweimal täglich «hieben Tage hintereinander genommen, also in Summa circa 
\ Gran, ansieidite, (nicht tödtUche) Vergiftungserscheinnngen zu erzeugen, und derglei- 
chen auch zuweilen in Folge des Oebrauches gewöhnlicher aizneilieher Dosen, d. h. 
* bis Vi7 Ona beobachtet werden, wenngleicb also hiermit die Idiosyncrasie oder 
die f^rösse Empfänglichkeit bewiesen, welche gewisse Constitutionen der giftigen Wirkung 
dieses Mittels entgegenbringen, so ist einleuchtend, dass aueh dies sehliesslieh eine (Jrenze 
haben init>-. und das» auch hier das post hoc, ergo propter hoc nicht ohne Weiteres 
eine Anwendung finden kann. 

Erwäge ich daher, dass die Krankheitserscheinungen solche waren, welche auf die 
Snwirkung d«e Arseniks zwar besogen werden können, abor nicht nothwmidig darauf 
bezogen werden müssen, dass diesdben sich zwar bei jedesmsligem Tragen des Kindes 
eingestellt haben und bei Nichttragen desselben verschwunden sein sollen, dass diese An- 
gaben aber sehr subjectiver Natur sind und sachverständiger Begründung entbehren, 
das^ in der Farbe des Kleides zwar erhebliche Menden Arsenik naehgewiesen, aber nicht 
feststeht, wie gross annähernd der Arsenikgehall des Kleides und die ahijerieheno Menge 
gewesen, so kann ich mein amtseidliches Gutachten nur dahin abgeben: dass die Mög- 
lichkeit, dajis die von dem Fräulein S. angegebenen Kranhheitserscheinungen Folgen 
einer Anmiikvetgiftnng durch Tr^^ des qu. gefärbten Kleides gewesen smen, nicht von 
dar Hand zu weisen sei. 

Die nachfolpoiidon Fälle sind für die Arsenikvergiftung von der 
aDergrössten Wichtigkeit, weil in ihnen die schwierigsten Fragen zur 
Beantwortung kamen, und weil einige von ihnen vom Standpunkte; des 
sachverBtftDdigen Arztes nicht gelöst werden konnten. Sie sind gleich- 
zeitig wichtig fibr die Beurthdlnng des Werthes des chemischen Crite- 
rinins. Ausserdem zeigt der 189. Fall entschieden die Möglichkeit des 
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Uebergehens des Arseniks in die Haare, welche HögMchkeit bisher 
beanstandet worden ist. Wir wollen nicht nnerwfthnt lassen, dass sich 
unter diesen Fällen drei befinden, wo der Verdacht einer Vergiftong 
nadi voraufgegangenem Abortus rege wnrde, und dass in allen drei 

Fällen Arsenik vorgefunden wurde, dass aber allerdings die Beurthei- 
lung dieses Befundes nicht in uHcu drei Fällen nach Lage der Sache 
dieselbe sein konnte. 

IM. Fan. ArsenikvergiftQBg. 

Die B. stand unter dem Verdacht des dreifochen Uordes, ihres Ehemannes, ihrer 
Schwigerin und ihrer Mutter. 

Am 16. Oetober 1869 ventarb der Julius Bolle Naehoittagii 5* Ühr unter Sympto- 

uion einer Vorg^iftun):;. Er hatte am Morgen desselben Tages 7^ Uhr sich für einen 
Oroschen Getreidoküininel hulcu lassen, und aus dieser Flasche seiner eiirenen Angabe 
nach drei, nach der Angabe eines seiner Kinder zwei Schluck ^retnmkvn. Vm 85 Uhr 
filhlte er sich unwohl. Ks erfolgte Krl>rechcn, das sich wiederholte. Nach Angabe 
des Dr. W., sei ihm mitgetbeilt worden, da.s» Bolle bereits nach ] Stunde sich un- 
wohl gefühlt habe. W. wurde etwa um 10« Uhr zu dem Erkrankten gerufen, fand ihn 
auf einem Sopha liegend , fast pulslos. Er hatte eine bellgelftlieho Ibase ausgebrochen. 
Weitere Symptome des Erkrankens ab noch der Umstend, dass Bolle »furehtlNie 
Schmonen" gehabt, und dass er bei vollkommener Besinnung bb tu seinem Tode ge- 
wesen, sind von den behandelnden Aerzten wi der angegeben, noch erhoben worden. 
Auch üImt die .M<(litation constirt nichts weiter, als dass «verschiedene liegen mittel, 
Brechmittel etc." aiiL'i'weMilet worden sind, da man eine Arsenikvorgiftung vermuthetc. 
Sich selbst vergütet zu haben, stellte Bolle, trotz eindringlichen Ermahnons der Aerzie, 
in Abrede. Der Verdacht der Th&terschafl fiel auf ^üne Frau, welche auch im Laufe 
der Untersuchung eingeräumt hat, dem Getreidekummel, wb die chemische Untersuchung 
ergebe eine Flüssigkeit sugesetzt zu haben. Ea gehören die weiterai Angaben der 
Angeschuldigten über die angebliche Natur dieser Flnssigkeit und ihre Absicht bei die* 
8cm Hinzuthun zu dem Kümmel nicht zu unserem Ressort, da sie mit der FeststeUung 
der '^'>de^^lrsa<■h'• d<> I'.mII.- nichts gemein hal)en. Es wurden alsbald von dem Dr. W. 
ein Tiieil de> kuiiiiii<l>, vtui welchem Bolle getnmken, in ein Fläschchen abgetiosseu 
uml ist dieses später mit zur chemischen Untersuchung gegeben worden, auf welche wir 
weiter unten zurfickkommen. 

Bei der am 17. Oetober Terrichteten Obduction der Leiche des Bolle fimden wir 
an für die Beurtheünng wesentlbhen Punkten: Die Leiche des 50jährigen Mannes ist 
wohlgenährt und noch fnsch. Die Leichenfarbe Ist eine schwach gelbliche. An den 
Lippen ist nichts Auffallendes zu bemerken. Bei der inneren Besichtigung finden sich 
die nist hlin'jen in «Icn hot hgrlogeneii Theilen in ihrem Teherzug aulTallend geröthef. 
Der ila^i'M ^ul^^erlich idass, enthalt einen „'langriMieu ^»»iui n Inhalt mit kleinen wei- 
chen Brockelchen untermischt, welcher einen auirallendeu tieruch nicht hat. Die Schleim- 
haut i.st unversehrt, nur in der Ciegend beider Magenüffuungen leicht gerüthet, eine 
Rüthung, welche steh in den Zwölffingerdarm fortsetzt, dessen Inhalt der gleiche. Der 
beschriebene Inhalt setzt sich durch den Dnnndarm hindurch fort, ohne dass an seiner 
Schleimhaut etwas Auffallemles zu bemerken ist. Der Inhalt der Dickdarme besteht in 
einer sehr flussigen, tinekigcn , sehr schwach gelb ccfarbten Masse. Die Leber etwas 
vergi '"ssert , stumpfrandi.r , beide Lappen lioginnen ku>:t ll" .rinig zu werden, fühlen .sieh 
hfickeriu' an. und /.eiiren bei Hinschnitten ein liurch gell>e und braune Flecke u'-'^pren- 
keltes Ausoheu, ihr üewcbe ibt äusserst derb, nicht blutr«icb. Beide Nieren in mäcbtt* 
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ftr Fettlige dngehfiUt, von nonmlef Oröise und leieht irennbarar Kapsel, ihr Gewebe 

Bis>ig blutreich. Das >Lirk mit Fett umwachsene Herr, enthält im linken Vwlrikel 
vnd Vorhof, sowie iu rechter Kammer und Vorhof, sowie in den grossen anliegendin 
GefiLssen eine sohr prosM* Menge duiikclen halliireronnenen Hhitcs. Das IJerz misst von 
d«r Spitze zur (^ui'rfurche 5 Zoll, im (^ucrilurt hiin^>>-or olinisoviol und trilTt die Ver- 
grötiäerung glcichluü^^ig b«i<je Ilülften. Die Muskulatur ist uicht vordickt, die Klappen 
fenmd. Uater dem fnnem Hennberzug zahlreiche Ecchymosiningen , auf ikn tinkta 
Vcnirikal besehrlnkt. Einschnitte in die Hnaknlatnr zeigen dieeelbe praugelb nnd glani- 
lü. Die Unke Longe atark nnd alt Terwaehaen, giebt an ihrer Oberfliehe nichts zu 
bcacrken. In den Bronchien, auch in den kleineren findet sich durch seine Furl>c 
kenntlicher MagiMiinhait. Die Schleimhaut -«chon faul. Das Gewebe überall lufthaltifj, 
nässig blulhaltig. üderaatös. Die rechte Lunge verhält sich sranz ebenso. Die Kachen- 
schleimhaut ffiebt nichts zu bemerken, sie ist blass, und wie auch di«* der Zunge, auf 
der ein schwärzlicher Beleg, unversehrt. Die Speiseröhre, deren Schleimhaut nirgend 
aageätzt, ist leer. Die harte Hirnhaut ist durchweg mit dnu SehldeMaeh terwaehsen 
und urtreonbar, Untarm; im Lingablutleiter etwas weich geronnenee Blut Die weiche 
ffinhaat dtenfclla wenig bhithal^, von der Gehimsnbstanz leicht tramhar, nicht ver- 
dickt. Die Uim^ubstanz feucht , von nicht viel Blutpunkten durchzogen. Im üebrigen 
giebt das Gehirn nichts zn bemerken. 

!>i.' im« mit<;«'th eilten Kranklioitsor<''lioinun?on, nämlich plötzliclics Krbrechen, das 
aaeh dem (ieuuss des frairliclu'U Kümmels alsluild anf^'etreten , verl'iiiidon mit heftigen 
Schmerzen und schnellem ToUapsiu, dem schuu nach wenigen Stunden der Tod folgte, 
der im Ganzen negative Leichenbefund, welcher eine bestimmte Todesursache nicht nach- 
wies, denn weder die Yergrosserung des Honens, ohne Verdickung oder Verdünnung 
der Muskulatur und Ktenpenfshler, noch die chronische Leberkrankheit und reichliche 
Fettablagerung, wdf he an sich* kiankhafker Natur sind, konnten das plötzliche und unter 
den angegebenen Erscheinungen tödtlicho Erkranken des Piolle erklären, waren ge- 
♦"iL'net den Verdacht auf eine Vergiftunir unter l'.enn'ksiehtiijnni; der ol>waltenden 
.^•■'"'tmm^tünde zu unterstützen, und raussteu wir deshalli die c^lemi^cl^• l ntorsuclmng der 
Ifichencontenta. wie auch des Gehaltes der iji Beschlag genommenen Flasche Ijcantragen. 

Dieee ergab nun in dem Mageu, Mageninhalt und Speiserohre des Veistorbenen 
I^ISS GmL arsenige Säure, sowie in den Stficken der Leber, Milz, Niere, Lunge und 
Blut: 0,00518 Qrm. arsenige Sfture. 

Es war hierdurdi nicht nur der Beweis der Anwesenheit des Arseniks im Ma<reii 
Jes Verstorbenen, sondern auch der Beweis der Resorption des Giftes geliefert, und da 
feststeht, (lass der Verstorbene erbrochen und ihm Brechmittel goreicht waren, da ferner 
df'r Darmkanal dünutlüssijre Massen enthielt, nach welchen zu urtlieilen, dass er auch 
laxirt habe, da ferner notorisch Gegenmittel angewendet worden waren (anscheinend 
Kienpräparate), so ist ersichtlich, dass ein grosser Tbeil des ingerirloi Aneniks wieder 
fortgesehaft, req>. nentralisirt worden war. 

Nun aber ergab fenier die Untersuchung des Getreideknmmels, von welchem der 
Bolle getrunken hl^, in 100 Ccm. die Menge von 1,.V2I6 Grammen arseniger Säure, 
d. h. mehr ais 94 Gran Arsenik in etwa einem Weinglas voll Flüssigkeit, wonaeh sieh, 
wonn wir ein solches auf vier Schluck biitchneii wollen, was sicliorlicli ffii einen im 
J^chnaps L'ewöltnten Mens. hen •«■hr kleine M'^nLr> ii sind, itnmer noch die iu einem Schluck 
S<hnai>s cniliiiitene Menge Arseniks auf sechs (hau berechnen wünle. 



Dies aber ist erfahruugsmässig eine zur Ilerbeifäbrimg des Todes mehr als hin* 
leiekonde Menge. Da nun Bolle zwei bis drei Schluck der beregten Flüssigkeit ge- 
<nuken hat. so ist auch, wohin wfa* uns amtseidlich erklSren der Tod des Bolle die 
Folge einer Arsenifcvergiftutig gewesen 
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189. Fall. Ausgrabung. Z w o i fe l hafte A rsp ni k v ergi flu up. 

Am 28. SepUMiibei IBltS verstai li di ' vorehelichte StrietS, AnfldMiaflnd aa ciMr 

„UiitorleihscatzüudunR", uach 17tHgipein Kruiikeulatrer. 

Ueber diese Kraakheit uud ihre vielleichtige YeraniassuDg hat die üntenaehimg 
Folgendes ergeben: 

* Die 33jährige Striets» welche, wie mit demUdier Beirtmmtheit oomtfat, bmili 
im Mbrs 1867 sieh durch Anwendmig mMhanlacher Mittel die Leibetfrneht hat abtni> 
ben lasaeo, hat nach dem Eingeatindniaa der Hebamme Walte rechaft gich vettar 
auch abermals einen kfittstUdiai Abortna etwa im vierten Monat der SdraanginaWi 

bewirken lassen. 

Die von ihr vorgenommene Manipulation hi-schreibt die W. dahin, das» sie •Ii«' J^. 
auf i'iuen Stuhl sich habe setzen lassen, einen Mutterspieffel in dl«» rieschliHhlsiln-ilf 
derselben eingebracht habe und dann eine i^ewubnliche lloizstrickuadeJ durch den itut* 
termund etwa 5 Zoll tief eingeführt habe. 

Die W. will zwar diese Operation vier Wochen vor Eintritt der Pehl|(obut vwga- 
nommen nnd nieht wiederholt haben; indesa sind Ihre Angaben in dieaer Ba ii i h a n 
schwankend. 

Pest steht, da&s sie aneh am Tage der Erkrankung der fii, 11* September, ia der 
Morgenstunde bei ihr gewesen iTiuJ allein mit ihr in ein Zimmer gegangen ist. und gwbl 
die Holle an, da^s ihr die S. mitgetheüt habe, das« ihr an jenem Freitag Mocgca di« 
W. die Leil)esfnicht zertört habe. 

Irgend ein inneres Mittel will sie der S. nicht eingegeben haben. 

Die Fehlgeburt erfolgte swisehen Freitag den 11. ond Sonaabewi den 13. Sip' 
tember. 

Der abgegangene, in Spiritus aufbewahrte Fotos ist saisirt worden. Er ist d« 
äusseren Anscheine nach eine etwa im dritten resp. im vierten SchwangerscbaftAinoDai 
ausgestOHsene Frucht; genauer ist dos Alter, da sie an-^ ilein (Hase, indem sie gefaadiai 
nicht entfernt wurde, als zur l^ntersuehune irrelevant, nit tii bestimmt worden. 

Am IVeitag Naciunittag ist die S. erkrankt. Sit' ist am \ ormittag no^'h von »Ifr 
Nobring, welche im liauäe schneiderte, gesund gesehen worden, es hürte dieM-lb«* aber 
von «ner der Töchter am Nachmittage, dass sich die S. gelegt habe. Um 2 Uhr das 
erschien die Friseorin Heinse, und hörte ebenfidls, dass die 8. sieh anf das Bett f»- 
legt habe. Sie musste eine Stunde famg warten, wurde aber demnichat snr 8. gmfm 
und fdsirte dieselbe. Bei dieser Gel^enhdt wurde sie ohnmiehtig und fiel vom Stuhl 
Sie erholte sich etwas und gin^' 'linii nach uuicu, um KafTee zu trinken: indeia bürtt 
anderen Tags diese Zeugin, dass bald nach <Umu Heruntergehen .sich die S. so unwohl 
gefühlt habe, dass sie habe zu Bett gehen müssen. Sie ist dann nicht wieder aa%*' 
standen. 

Bereits am Sonnabend, den 12. September, hat die Erkrankte Dr. B., der Uauäsani 
te" Familie, gesehen, und mehnnals tiglldi besucht, am 21. consultirte er mit Di; W., 
am 23. mit Dr. W. und am 23. blieb er, da Dr. Q. die Behandlong ibenmamta 
bat, fort 

Heber die Krankbeit.serscheinungen, welche Dr. B. beobachtet hat, spricht er sieb 
AnfaniTs nicht in einer Weise aus, dass man daraus ein klares Bild über die Er^diei' 
nunten und den Verlauf der Krankheit bis zu seinem Zusammetitreffen mit f^r. W. 
gewinnen könnte. Von einem Abottus will er .Seilens der An^eliOriiTen uiohl« effahr«n 
haben. Kr sagt nur ganz allgeiueiu, die Krankheit sei ihm nicht ganz, nnbfdfuklivb 
erschienen, namentlich habe er eine Benommenheit des Kopfes vorgefunden. Welche 
Erscheinungen er ibrigens beobachtet und in welcher Eeihenfplge etwa dieselben anfc»* 
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tnicB wbAi dvaber erfthrm wir von ihm gar lüehta. Er sprieht nur das UrUi«il au», 
das» die Eimke die Brscbeinungen einer acuten Arsenik veri^iftun^' nicht ^'ezei(?t habe, 
wd daee er auch für eine chronische Arscnikver^iftuni; keine besonderen Krankheitü- 
nvheintingen anführen könne, hoi wtlchor (iok'?cnheit Itciläufij; erwähnt wird, das« 
,uufreiwiliipi'" AiLsleerungen vorbanden ^'owommi ^i-ieu. tiloichzoitij; ahi-r ^osi::! wird, dass 
.vihreud der Krankheit"* ein Ahführinift<d u'«'"-'" '"-'» worden sei, da?<s ein auff^cschwollmer 
L«ib, Benommenheit des Kopfes und Deiincu \ur banden gewesen seien. Erbrechen hat 
fr iadea» nbeifeaiipt aiekl beobachtet Er habe die Krankheit für eine Gebinnntter- 
trf»dwig mit tnthoaan Encheinuogeii gehalten. 

Ba wurde hiernach eine twdte Vernehmung nothwendig. In dieser äusserte er sieh 
dihin, das8 er bei seinem ersten Besuch bei der 8. einen Puls von etwa 130 Scbläßen 
in dfr Minute gefunden, dass sie Itbhnft*'^ Kleber uud beisse Baut (gehabt iiabe. I)ie 
Pro>tration habe sich uauientlich durch die l*hj>ioun'»rnio. «iowic in der ffanzon Halttnifj 
ilfr Paiientiii uezeigt. I)ie Benoiiiinenheit des Kopfes erst in den fuljji'enilen Tapen 
«niretreten. Erbrechen und Diarrhüe habe er beim ersten liesuche nicht beobaehtet, 
auch nichts davon gehört, auch habe die Kranke nicht über besondere Schmer7.en im 
Halse geklagt In den nichatfolgenden Tagen habe sich die Krankheit in ihrm Symp- 
toam wenig verlndert, wohl aber in sich versehlinunert Bs traten wihrend dieser 
Zeit UatcrleibeeehaeiMn nnd swar In der Gegend dee Schooeses ani; weshalb Blutegel 
verordnet wurden. 

Gegen den achten Tag der Krankheit stellten sieh heftige Sehüttolfrüste ein, wobei 
sieh die Milz nicht vertrrössert zeij^e, welche Fr<>>tanfälle sich wiederholten. Hrbrechen 
nnd Diarrhüe hal>e er wiiiirend des ganzen Krankheitsverlaufes nicht beobachtet. l)ie 
unwillkürlichen Stühle traten nach einem Abführmittel am 21. September auf imd blie* 
bwi, nachdem die Wirkung demselben offenbar vorüber sein nraaste und trotadttn ein 
Oidat gegeben worden, am folgenden Tsge jedoch nur in m&ssiger Frequens bei, und 
Micn aidi m dieser Zeit Spuren des beginnenden Oeeubitns ein. 

Am 81. September, also am elften Tsge der Krankheit, sah, nach Dr. B.\s Notiz, 
l*r. W. die Kranke. Er fand sie in besinnlichem ydistande und konnte dieselbe über 
>!lt' •^>'iui' Frairen Auskunft ertheilen. Kr führt an, dass er die Strietz quoad irenitalia 
untersucht hii^<r, eine Verlelzuni; tlieser nicht wahr!.'eniiminen habe, dass er das Leiden 
aU ein mit ciiifia voraufKcgangenen Abortus im Zu>;iminenhang stehendes Kindbett- 
äebei , d. h. tmbärmutti'rcntxünduug mit übelriechendem AusHuss, Eintritt von Eiter 
ii das Bhit, iieh doonnentireBd dwch wiederholte heftig« Sehnttelfrüste,' erkannt habe. 
Br erkliit ferner, dass er sich dem Dr. B. gegenüber unumwunden -dabin ausgesprochen 
hebe, daes der Befand einen voraul^egangenen Abortus nachwdse, und dass Dr. B., 
«efeiier bis dahin auf die Idee einer Gebärmutterentzündung in Folge eiue^ Abortus 
•icbt gekommen war, ihm hiernach beigestimmt habe, und hätten sie die Krankheit als 
Mu typhöses Fieber durch (Jebärmutterentzündung mit voraufge^'angeneui Aborlu-^ 
bvxeiebnet. Symptome einer Arsenikvergiftuug giebt Dr. W. an nicht beobachtet zu 
haben. 

üeb.-Uath Dr. W., von dem Dr. B. durch Strietz gehört haben will, dass er die 
Kiankbeit filr Bhenmatismas der Gelenke erkliri habe, nnd der nach Dr. B.*s Notiz 
die Kanke am S2. September gesehen hat, «rkl&rt, dass ihm Uittheilung davon gemacht 
wsrdsn, dass eine Entbindung vorauli{egangen seL Br tmf die Kranke ebenfalls in 
hisiimlh heu Zustand, und Symptome, welche auf eine Unterleibsentsundung hindeute- 
ten. Auf SOlohe Kni'^heinungen, welche auf eine .\rst tiik Vergiftung bind* nieten, habe 
rr h^i seinem karten Hesuehe keine Acht gehabt, und habe »ie überhaupt nicht näher 
untersucht. Verordnet habe er nichts. 

Dr. Ii. übernahm die Behandlung eiwa am I'6. September uud wur ihm seiner 
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AjDgabe nach nicht allein ein Abortus, sotidorn auch mitgetheilt worden, dass es sich am 
einen vorsät/licht'n Abortus handle. Kr fand die Frau sohr krank , tlurchgingie in 
Fiel)crphanta.sic n , nur durch voi>ichti(::>> und lanj^saiue Aiueden auf kurze Zeit wach 
zu rufen. Sic bcklat'lc sich hauptsächlich iil»er aufTallonde ailgemeiue Kürj)er!»<:h»äcbe, 
Schmerzhaftigkcit und Spannung de:» Leibes, Trockenheit der Zunge, grossen Durst, 
SeUaflosigkeit, Erscheinungen venchiedttier P«Mii0n, wenn sie vemidie eininadilait 
Objectiv constatirte er hebse Haut, trockene « schwanbnran belegte Zunge, bedenteiide 
Pul8fre<|iifni, Aii%elrieiMoh«it des Bäaebes, besonders Tom Nabel ibwirte, groese 
Schiner/.haftigkeit beim Druck der Qebimiutter- und Blinddarm-Oegend ; häufige gallige 
Stühle. Ob Brcchneitjung vorhanden ppwoson. ist ihiu nicht mehr erinnerlich. Kr nabm 
nach diesen B"funden an, da.s,s die I'atienlin an «Macr Gebärmutter- und Bauchfellent- 
zündung eikrankl sei, und dass schon t>in/A ltie .Stellen luandij^ geworcieu scum. Während 
diese Beobachtungen auf den zweiten Tag seiuer Behandlung entfallen, keliric an den 
folgenden Tagen das Bewusstsehi aneb bei scharfim Anreden nicht mrnek, die Kiifte 
nahmen sehnell ab^ und ungeAhr am sechsten oder achten Tage erfolgte der Tod, nachdem 
die Aufireibung des Unterleibes einen sehr hohen Qtad erreicht hatte, bscbetnimgcn, 
welche auf eine Arsenikvergifluni: s( hliesüen Hessen, .sind diesem Arzte nicht au^e&Uen. 
Bei den eigenen Angaben der Kranken im noch bewiissten Zustand, klagte sie nicht 
über Brennen im Halse, oder Schmerzhaftigkeit im MaL'cn : auch beobachtete er nicht die 
bei chronischer Arsenikverg-iftung eigenthümliche HautbeschafTenheit. 

Die N ob ring giebt au, dass üe seit Sonnabend, den 16. September, fast ständig 
um die Knnke gewesen sd. ffie habe wenig oder gar nicht dann noch mit ihr sprechen 
können. Dieselbe habe phantasirt Ob die Kranke w&hrend ihrer Krankheit gebrochen, 
erinnere sie sich nicht mehr. Genossen habe sie ausser den ihr Tersdurieboien Mediea- 
menten wenig oder gar nichts. Bewusstlos sei sie dann in ihrer und Tieler andenr 
Personen Gegenwart am 28. September gestorben. 

Die grauen Schwostorn, welche -jlciehzeitig als Krankonwärterinnen fungirten. geben 
an, dais, als sie am '20. lesp. L'l. .Sej)tembor di»- Ptlriie übernahmen, die Strietz noch 
im besinnlichen Zustande gewesen sei, in den späteren Tagen meist in Fieberpbantahien 
gelegen habe. Die Kranke war sehr schwach, nicht im Stande allein zu osMn. Durch- 
fall habe sie gehabt. Im Uelvigen habe sie über die Krankheitsersdidnongen keine 
genaue Erinnerung bewahrt. 

Bekleidet wurde die Leiche nach Angabe der verehelichten Nackendahl mit einer 
weissen Nachtjacke, batirawollenen Strümpfen und Handschuhen, alles bereits in Wüsche 
gewesen. Einen llaarpntz hat sie nicht getragen. Haarnadeln wurden, wie die üeinxe 
angiebt, zur Frisur vorwendet. 

Am 12. December verrichteten wir die Obduction der mit dem Sarge ausge- 
grabenen Leiche. 

Wir fanden den Sarg vollkommen wohl erhalten, und nach dessen Eroihiung die 
Leiche in ihren Hullen. Nachdem dieselbe aus dem Sarge entfernt, fanden wir sie 
vollstindig mumificirt und mit einem mehlartigen, gelblichen Pulver, welches anschei- 
nend von zerfallenem Schimmel herrührt, Itedeckt. Der Schädel ist von der Wirbel- 
säule gelöst, aller Weichthoile beraubt und aneb von den Haaren entblüsst. Diese 
finden sich verfilzt mit zahlrcitlien Flie^'eulai v. n bi ib ekt neben dem .Schädel. Auch der 
Unterkiefer ist aus dem Gelenk gclö-st und seiner \N eicht heile l)eraubt. Die Halswirbel 
h&ng^ nur lose zusammen, von da ab aber ist die Leiche ziemlich der &useeren Form 
nach erhalten, die Bünde ebenfalls skeletirt An Stelle der Brastwanen befinden sieb 
zwei etwa zweigroschenstuckgrosse Oefftanngen. Die WeichtheOe schneiden sich bei 
EruiTnung der Brusi- und Bauchhöhle lederartig. Die Rippen liegen lose. Von abnat* 
liehen Organen ist kein einziges mehr seiner Form nach erhalten, es stellen vielmehr 

I 
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die sämtutliclpMi Kingeweido der Haurhhöhle, wie der Hrusthölile oiiu- i;lei(iiarti;,'i'. lodcr- 
irti^ zu !»chueidüudü, schwärzlich gefärbte Masöe dar. Die Schiideltiüble iat vollkuui- 
meu leer. 

Eft wucdn zur ehemiscben Uotersncbuug zurückgestellt: 1) ein Stnek der noch vor- 
bioden«n Weiehtbeile, von der Ruckenviuid der Unterleibahöhle heigenommen; i) ein 
StaA von den Weiehtheilen des rechten ObertchenkeU nebet mehrenn Bippra; 8) die 
Todu&deaen Haupthaare; 4) Uobebpine aus dem Saife; 5) Erde des Kirchhofes unter, 

ta Seiten und über dem Sarge. 

Die von dem Prof. Dr. Sonnenschein angestellte chemische Untersuchnnp ertral»: 
1; «la» in \nrhaniloneii, 200 (Inn. wii'i^endoii Weicbtheilen , von (k-r l'iiicken- 

wajuJ der L uU.xleiii>buhle hergenommen, sich 0,001-' (»rm. arsenige Suure vuifunden; 
2) das»» in Ueu 75,0 üru. WeichÜieileu den Obcrächeukels unwägbare, aber sicbt- 

tee Spiurai von aneniger Siure vorhanden waren; 

5) dass in den Rippen, 60,0 Qnn. wiegend, gering«, nicht wigbare Spuien arseniger 
Sbne vorhanden waren; 

4) dasa in i>.j,0 Grm. der Haupthaare sohr deutliche Sporen von Aräonik vorfaan- 
dfti waren, die sieb für das sämmtlicbe vorhandene Haar von 95,0 Gnn. Gewicht, auf 
ij.'J<i.'4 (irm. arseniger Säure berechnen Hess. In den Haarnadeln, welche im Haar 
gefunden wurden, war kein Arsenik vorhanden: 

b) das8 sich in oO,0 Grm. Hobelspäne, unter dem Haupte der Leiche entuomuien, 
Bichl wägbare, aber sichtbare Spuren Arsenik fanden; 

6) <faM8 hft 75 Orm. Hobel^täne, unter dem Körper der Leiehe entnommen, sieb 
Ifanliche Spuren wie bei Nr. 5 fanden; 

1) dasB in 88 Qnn Hobelspine, ohne nähere Beseichnnng, gar kein AiMnik nach- 
weisbar war; 

8; dasH in der oberhidb des Sarges entnommen«!, circa 250 Grm. Wiganden Jürch' 
ho&erdc gar kein Arsenik nachweisbar war: 

9) dass in äöO Grm. wägender, rechts von dem Sarge eninoinmener Kircbhofsenle 
nicht \vä;:baie, kaum sichtbare Spuren von Arsenik entijalteu waren; 

10) dass in 500 Grm. der links von dem Sarge entnommenen Kirchhofserde deut- 
liche Spuren v(Hit Arsenik enthalten waren; 

11} daaa In 000 Grm. der nnterhalb des Sarges entnommenen KhrehhoberdA dent- 
Kcho, ibv schwidierB Spuren von Arsenik wi» hti Nr. 10 entkalten waren. 

Es wurde ausserdem der Fötus chemisch durch Prof. Dr. Sonnenschein untersucht. 
Hierbei wurde keine Spur von Arsenik gefunden. ~ 

Wenn von den vorstehenden Tliatsachen — ^a.'len wir im »iutachteu — nur das 
bekannt wäre, dass der Strielz in der lM>si-liriela'Ueu Weise ein gewaltsamer Abortus 
erzeugt wordeu ibt, an welcheu sich uiue sich stetig verschlimmernde Krankheit ange« 
schlössen hat, iai Verlaufs daren Sdunersen im Baudi, ein jauchiger Ausflnss aus den 
Geiekleehtstbeilen, Schüttelfröste, DurchfUle, Delirien angetreten sind, welche von den 
die Knakfl behandelndeD Aerzten nahecu einstimmig fSr tine Gebirmntter- resp. 
Unlirieibaentsnndttng erklärt wurde, die einen putriden Charakter angenommen habe, 
Hf) würde man eine solche Krankheit nicht allein als eine natürliche, nicht seltene 
Folge eine^ zumal künstlich erzeutrten Abortus ansehen, sondern auch diese Krankheit, 
als eine nahezu stets letale, al^ die lodeäursache im vorliegenden balle erachten 
können und müssen. 

Wenn andererseiti» von den vur^teheudeu Thatsacben wieder nichta anderes bekannt 
wir«, als dass dio nach eirea einem Jahre ausgegrabone Leiche mumificirt gefunden 
worden t und dass die chemische UntMSUchung in derselben nach dieser Zeit wigbere 

CMyer-LI«aai OmMU. Mtd. «.AaJLU. 21) 
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Mengen Arsenik habe nachweisen können, so würde mau zu schliessen berechtigt sein, 
dass der Genuas von Arsenik die Veranlassung zum Tode der Denata gewesen sei. 
ünler dieien Umstlnden errtdist uns die An^be sn iuit«ntich«n: 

1) bt vielleklift jene KmnUieit, «alche dem Abmias gdii»lgt ist» keine poliide 

GelArinuttercntzündung gewesen, sondern eiuc Vergiftungelraikheit ? 

2) Ist vielleicht der durch die chemische Untersuchung auft^efundene Arsenik nicht 
in die Leiche durch Kinvorleihung bei Lebzeiten der Denata gekommen, sondeni er«t 
nach dem Tode in die Leiche s^envthen? 

3) Wenn diese Frage verneint werden muss, war der Tod die Folge der Einver- 
Idbmig des Anenike? 

So nnvoUkoinmeii aneb trots wiederholter Bemnknngeii die Berichte fiber dea'Kmk- 
hcitercrlaiif sind, nenentlieb die Befunde einer objeettvcn Diagnoetik in der enten ZsH 
des Krankseins der Strietz veimisst werden, so lässt sich doeh ans einer ZaMBUMi- 
stelluni? aller Herichtc etwa folgendes Krankheitsbild construiren. 

Von Anfau>^ au, d. h. bald nach vollendetem Abortus, fu lKTte die Kxplorala lebhaft, 
mit heisser, trockener Haut. Ks stellten sich Schmerzen in der Regio hypo^^asirira ein, 
bald darauf fand sich ein jauchender Ausfluss aus den Ge«chlechi.stheileu, es iiuten 
Sehfittelfköste ebi, eine schon Anluigs beoseikte Prostntio Tirinm nahm bei lebbaftsn 
Fieber, trodraner Zunge grössere IHmen^nen an, Benooflaenhelt des Kopfes, wddw 
sehen frühseitig ehigetreten war, wurde sur Dnbe^udkdikeit, mit vieifMhen Ddiriea 
verbunden, es war gegen die Mitte der Krankheit ein (galliger, bis an das Ende dersel- 
ben andauernder, theils mifreiwilh> entleerter Durchfall vorhanden. Decubitus stelle 
si( Ii ( in und in vollkommener Bewusstlosigkeit endete das Leben der Ucnata am 18. 
Tage der Krankheit. 

Betrachtet man anbebngen und ohne Voreingenommenheit diese Kiankbeitaerscbei- 
nungen und Ihre AuibSnanderfolge^ so ist wohl die Diagnose einer pwulenten MeetlsB 
in Folge einer durch Abortus eneugten Qebirmntterentivndttng tu stdlen, nidit absr 
ist nach diesen namhaft gemachten Brseheinungen dk Diagnose auf eine Vcq;iflnng^ 

krankheit durch Arsenik zu machen. 

Sieht mau von jenen ganz acut verlaufenden Ffilleu, wie der Krankheitsprocess, i 
welchem z. R. Bolle (s. vorigen Fall) erlag, ab, wo in wenigen Stunden der Tod ein- i 
tritt nach voraufgegangenem heftigen Brechdurchfall mit lebhaften Schmerzen im Mageo 
und Baach, schnell folgendem Gollapsus und Gjanose, so dass die Mensehen baU kalt 
und pulalea werden (wie bei der GholenO* und von jenen FUlen, wo nadi Ingestfan 
grosser Dosen Arsenik zwar kein BrecbdurchfiUI, sondern lebhaftes, mit Ofanmaehten ver 
bundenes Scbwächegefübl, Somnolenz und Tod nach wenigen Stunden beobachtet wor- 
den ist, so ist der gewöhnliche Verlauf der Arsenik Vergiftung mit subacutera Charakter 
folgender: Heftiges und reichliches Erbrechen, Gefühl von Rauhigkeit, Hitze. Zusammen- 
schnüren im Schlünde, schmerzhaftes Schlingen bei ziemlich unverändertem Au&sebeu 
der Zunge, DurchflÜle, Bauchschmerzen, welche zuweilen fehlen, während in anderta 
FiUen tbk vom Munde bis sum After sich erslreekendes Brennen geUsgi wird, nnlöseh* 
barer Durst, Magenscbmen, Beklemmung, sdiwerea Atbmen, Schwiehegeffihl. Spitsr 
treten Unruhe, Schlaflosigkeit, Krämpfe mit Ohnmächten, Hauteruptionen (Petechien, 
Büschen, Papeln, gelbsöchtiges Aussehen) ein, das Gesicht wini aufgetrieben, cyanotiicli« 
die Zunge roth, trocken; die Respiration schneller, fler Puls schwächer, das Bewusst- 
sein trübt sich, Delirien treten auf, Krämpfe in den Extremitäti'n, Kaltwerden lii" 
Körpers, und endlich tritt der To<i nach einem Krank h ei is verlaufe von zwei bis zeliu 
Tagen ein. 

Bndlieh sei aueh noch beilftn^ erwähnt, dass die kngsame (i^roniache) Arsealk- 
vergiftuag sich äussert durch OeffihI von Hitie und Bauhigkeit im Schlünde, Brbreehea 
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mA NWhnuifwitfeMhiiie, MagtuBduiMR und GoUk, In Folg« deraen mangellufte Ver- 
4mf and Bmibrnng; Abnagenmg und Verfoll«a der Gealchtsifig«. Untw Öfterem 

Wecb^tfl Ton Naohlass und Steigcninp iler Erscheinungen stellen sich Hautaffectionen 
ein, Jiirken, ferner Abgeechlagenlieit, Schwäche, Schwindel, Llhmungen, Maras- 

ani>. T'mI 

K^-in <iii/i'_'»'s ticr heschrifheiieii Krankheitsbilder der Arsenikverpiftuna, soweit 
dereu Fixirimg bisher der Wissenschaft möglich gewesen ist, lässt sich nur annähernd 
■tt diu bei der Striata wahlgenommenen Erscheinungen w&hrend ihrer Krankheit ver- 
(WcbsL 

W9I mm aoaebmeo, daai aie ror Eintritt dea Abortua Anenüc genossen habe, und 
4in daaeibe seine atfirmiache Wirkung bereits geäussert hatte, als Dr. B. eracfaieo, 
dtts säromtliche Aerzte somit nur eine Quasi -Nachkrankheit der Yergiftnncr behandelt 
und nicht erkannt hätten, so widerspricht dem, absjosehen von der Krankheitsdauer, 
auch der Verlauf und die Erscbeiiiungon der Krankheit. Ztidem hätte dem Dr. B. 
doch nicht das Voran fjj:f|i,'anjjene in dem Maasse t'nlüehen können, als es der Fall ge- 
wesen .veiu mÜHSte; denn die Strietz , bis Freitag Morgen gesund, erkraukte JSachniitUigs, 
abeitfrte gegen Morgen dea Sonnabend, an weleliam Tage bereits Dr. B. schien, und 
hüte ein solcher Sturm von Bradiainungeii, wie eine acuta Vergiftungsfaaakhelt durch 
MieehMi and Laiiren evxeugt, wohl üglieh abgeoehen von der Angeschuldigten, den 
abrigen Familienmi^Uedel1l nicht entgehen können. Zudem ist audi hn Fötus Arsenik 
aieht giBftmden worden. 

Dm also, dass eine Gebär mntterentzündnng mit pumlenter Infection des Blutes, 
wofür das Fieber, die hohe Temperatur, der jauchiue Auslluss. die Schüttelfröste, weh he 
Symptome gar nicht auf eine Arsenikvei giftung entfallen küniieu, vorbanden gewescu 
•ai, bleibt eine als feststehende Thatsache. 

Möglich blieb somit nur eine Ingecirang des Giftes wihrend des Verlaufes der 

Aber es ist hierbei xu bemerken, dasa Brscheinungen, welche auf dim aokhe 

deuten, nicht namhaft gemacht sind, und dass namentlich w&hrend des ganzen Krank- 
heit^vfrlanfes nach den actonmässig deponirten Symptomen sich eipontlicli kein Zeit- 
pookt heHtimmeu lä.sst, wann denn nun die Ingerirunir t-rfolgt sein möchte, 

[■Inriesen also ist eine solche Ingorinmg durch die Krankheitserscheinungen und die 
gesetzte Gesundbeitäbe^icbädigimg uicht. 

Die Möglichkeit, daaa eine ookbe domodi Toigekommen, können wir immerhin 
wUbL in Abrodo steHen bei der im Gänsen höchst Ifidnobaften Beobachtung der Krank- 
hsilsiiiihriniingfiii und dem Wechsel der untersuchenden Aeitte, ?on denen keiner 
i%«nttidi die Erkrankte dauernd unter Beobachtung gehabt hat. 

Dennoch hat die chemische Untersuchung Arsenik in der Leiche nachgewiesen. 

Es fragt sirb ob diese Thatsache geeignet ist, den Schluss XU siebm, dass dies 
Amnik im Leben der Denata einverleiltt worden sei. 

Wir wollen hierbei nicht zurückkommen auf die Einwürfe, weiche man dem Werthe 
des ElefuDdes dei« Arseniks in der Leiche bei Gelegenheit früherer gerichtlicher Prore- 
dmn fimaeht hat, wonach man das Arsenik als einen normalen Bestandtbefl der Bin- 
gsvaUa nail Kaochea betrachtete, eine Irrlehre, die ihr Urheber Orfila vor der Pariser 
AcaiHsie adbat hat snrüeknehmen mnsaea, oder anf die der Vertheidigung stets sehr 
wiUkasBaMBa Aanahme, .dass das Arsenik nbeiall in der Natur verbreitst sei". Die 
Oe«chlchte hat wie aber die er.stere Hypothese, ao auch über dieses Phantom des 
FaatbeismuM de^ Arseniks ijerii-htet. 

Kin»- ernstliehe Erw;i"„nnig vt rdienl nur der durch die chemische Analyse nachge- 
ine»eu« Befund des Arsenikgebaltes der Kirclilndserde neben und unter dem Sarge. 

2a* 
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Wir legen kein (lewicht hierbei darauf, dass Arsenik sich nur zu Seiten und unter- 
halb des Sarges, nicht oberhalb desselben vorgefunden hat, denn es könnte ja zufällig 
die untersuchte Hand voll Ertle oberhalb des Sarges hergenommen arsenikfrei gewweo 
sein, während die benachbarte Stelle Arsenik enthalten hätte, imd wir wollen nicht 
diesen ßcfund dafür sprechen lassen, dass der iu der Erde gefundene Arsenik aus d«u 
Leicheuflüssigkeiten durch die Fugen des Sarges in die Knie übergegangen sei, sondern 
wir wollen annehmen, da^is die untersuchte Kirchhofserde, ganz unabhängig von dem ia 
ihr beKndlichen Sarge der Strietz mit ihrem Inhalt, arsenikhaliig befunden sei, in uo- 
wägbaren Spuren, wie der chemische licricht sagt: uml wir müssen dies um so mehr 
annehmen, als auch von der Erde um ilen Sarg der Ilgen (s. den folgenden Fall; 
auch die oberhalb desselben arseuikhaltig befunden worden ist. 

Aber auch über dieses Uebergehen des in der lurchhofserde gefundenen Arseniks 
in die Leiche ist die wissenschaftliche Discussion geschlossen. 

Denn es findet sich, wie Fl and in erwiesen, der Arsenik in der Erde, wo er sirh 
findet, nur in iu Wasser unlöslichen Verbindungen, er kann also in keiner Weise ia 
die Leiche übertreten, sondern es kann nur der Sand die Leiche rcsp. deren Theile be- 
sudeln und auf diese Weise bei «1er chemischen Untersuchung der Contenta täuschen. 

Aber iu dem vorliegenden Falle kann von einer solchen Verunreinigxmg keine Rede 
sein. Der Sarg war wohl verschlossen, die Leiche noch befleckt, die untersuchten Ton 
tenta wurden ans dem Innern der Leiche entnommen, und enthielten diese eine bei 
Weitem grössere Menge Arsenik, als die Erde. Während die Contenta in 200 tirm. 
die wägbare Masse von 0,0012 Grm., die Uaare 0,0024 enthielten und in diese der 
Arsenik, da die Denata ohne Kopfputz beerdigt war, auch die Haarnadeln kein Arsenik 
enthielten, nur durch Hcsoii^tion gelangt sein koimte, fanden sich in der Erde nur an- 
wägbare, wenn auch sichtbare Spuren, was der Angabe Kl and in' s vollkommen ent- 
spricht, dass \'uo ihm (0,003 Urm.) höchstens auf I Pfund Erde gefunden werde. 

Abgesehen hiervon enthielten aber auch die Hobelspäne, welche unter dem Uaupt 
und dem Körper der Leiche entnommen waren, Spuren von Arsenik, während andere 
aus dem Sarge entnommene Hobelspäne kein Arsenik enthielten. 

Endlich aber war die Leiche mumificirt. Wenngleich unter günstigen austrocknen- 
den Hedinguugen Mumiticatiou der Leichen auch ohne Arsenikgehalt sich findet, und 
wir weit entfernt sind, hieraus allein einen Schluss ziehen zu wollen, so verdient die^e 
Erscheinung unter den obwaltenden Umständen doch die höchste Beachtung. 

Wir kommen somit zu dem Schluss, dass der in der Leiche durch die chemische 
Untersuchung nachgewiesene Arsenik nicht nach dem Tode der Denata or>t an und in 
dieselbe gelangt sein kann, sondern bei Lebzeiten der Strietz einverleibt worden ist. 

Mit bei Weitem woniger Sicherheit können wir uns über die letzte Frage, ob diese 
Arsenikingerirung den Tod bewirkt habe, äussern. Wir haben schon erwähnt, dass über 
den Zeitpunkt, wann die Ingerirung etwa stattgefunden, nichts zu eruiren ist. 

Es würde sich ferner fragen, in welcher Dosis der Arsenik in die Strietz gelanfrt 
sei. Dies iat natürlich auch nicht annähernd zu bestimmen. Dass die durch die che- 
mische Untersuchung gefundene Menge nicht eine todtbringeude gewesen, lässt sich mii 
Sicherheit aussprechen. 

.\ber wenn man erwägt, dass die gefundene Menge von 0,0012 (' »oGrao) in 
200 Grammen Contensis vorhanden war, dass ferner, wie die Untersuchung eines Stücke» 
des Oberschenkelfleisches, wie der Haare ergiebt, die ganze Leiche mit Arsenik iin- 
prägnirt war, dass diese Monge ausreichte, die Leiche zu raumificiren, so können wir. 
trot/ilein nichts darüber Itekannt ist, wie viel Arsenik l>« i Leben genommen, mindes.len^ 
dazu gehöre, später Mumiticatiou zu bewirken, und unter Erwägung des Umstamle> 
•dass ein Theil des Arseniks sieh den Hobelspänen mitgetheilt. und des Umstandes, das» 
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dii Untmndumg Jabr und Tag nach dem Toda erfolgt ist, co wie aneh der Thatsadie, 
DDrchfille bei der Strietz Torhanden www^ welche einen Theil dea genossenen 

Arseniks fortschaffen kopnten, uns doch dahin efklfiron , dass Oronde vorhanden sind, 
ik int^riro Mon j«^ als eine solche zu erachten, welche geeignet war, den Tod der De- 

•ata herbeizufiihrt i! 

Oh aber (üo-rlho iltii Tod wirklich Ilm lioiLrofilhrt habe, vorin<"irrtMi wir iiiuli iloii 
vorUegenden Thatj>achcu nicht zu bestimmen, da das Eintreten des Todes nach relativ 
UefaMD Dosen ebenso, wie Lebensrettungen nach rdaüv grossen Dosen beobachtet 
«Ofden sind. 

Hiemach geben wir unser amtseidliches Ontachten abi 1) die Strietz hat an 

einer (lebämiuttereni/üii-luii',' mit punilenter Infektion <!«'s Hintes in Foliro provocirten 
Abortus gelitten : 2) diese Krankheit war peoiirnet, den Tod der DonaL-i herbeizuführen, 
und pfleget denselben trowöhnlich zur Fi>l^o zu iial'on: .S) dass eine Verciftuntr^kr.ink- 
beil Torgelt^en, ist aus den actenmüssipen Thatsachen nicht zu erschlies^cn : 4) der 
Annuk ist bei Lebzeiten der Denata in dieselbe bineiugolantrt; ö) die Menge des iu- 
fcfiiten Aiaeniks als geeignet zur Herbeifnhnmg des Todes zu erachten, sind mebr> 
Mw Grnnde Twbanden; 6) dass die Einverleibung des Arseniks im vorliegenden Falle 
da Tbd zur Folge gehabt habe, ist nicht erweisllcb. 

IM. PaU. Tod aus anderer Ursache trotz Torgefundenen Arseniks. 

Am 8- Decembcr 18ÜG verstarb die G7 Jahre alte Frau Ilgen angeblich au Darm- 
veisehlingung nadi s4ir knrsem, 4 bis «M&gigem Krankenlager. 

Nadi Aussage ihrer Vermietherin, der Wittwe Behm, hatte sie sdum, wie de ge- 
iMt, am Sonntag und Montag in der Strietz* sehen Wohnung h&ufig, doch erfolglos 

lu Stnhl gehen müssen. 

Am Dienstiir klagte sie der Behm, dass sie keinen ofTenen Leib habe, liess sich 
T'ti Hehm nun Zweck der KröfTnung einen Theo bereiten, gab auch an, dass es 
mit ihrem Bruch nicht in Ordiiuiii: sei. 

Schon seit Jahreu hatte sie ein Bruchl>aud nicht gelragen. Oime Krfulg gab ihr 
^ Behm an diesem Tage noch ein Clystir. Am Mittwoch kam sie in ärztliche Be- 
btnlhuv. Als 1^ Fkeitag noch immer Stuhlgang nicht erfolgt war, wurde noch ein 
Uvement gegeben. In der Nacht von Freitag zu Sonnabend wachte die Behm bei der 
Knukea, die unruhig war, viel Durst hatte und am j>oniiabond früh verstarb. 

Dr. B., welcher die Kr;inke hohaiidclte, fÜL'l d« m Vorstehonden nur hinzu, dass die- 
selbe neJ'Cn der hartnäckiireu Stuldverstopfuug auch Erlireclien und entzündliche Leib- 
schmerzen gehabt habe, und dass er das Leiden für eine Darmverschlingung ge- 
bslten habe 

Bei der am 14. December 1869 verrichteten Obduetion an der ausg^irabenco 
Laiche der Ilgen ftnden wir, nachdem der bereits zerfUlene Saig von der Leiche ent- 
kai wat, dass die Leiche von dem lehmartigen Erdreich, in welchem dieselbe begraben, 
fe«t umgeben ist, dass eine Freilegung der Leiche unmö^riich ist. Nachdem dieselbe 

aus dem Sarire penommen. zeiL'ten sii-h nncli nnfrenihr die Contouren menschlieher 
Form; auch ist der Schädel, mit ürauen Haaren l>edeckt, noch als solcher zu erkennen. 
Eimeloe Knochen, z. B. das linke Ellcnbogenbein, liegen locker neben der Leiche. An 
im Unterextremitäten sind unter dem Lehme lederartige Weiebtbdle bemericbar. Der 
auf der Leiche hart aufUebeade Lehm llsst sich speckig schneidett und verbreitet 
die Leiche dnen muffligen, kftseartigai Geruch. Es wird venodit, durch ehien 
Lin?sscbnitt die Leiche zu üffnen, und zeigt sich hiebei, dass die Wdchtheile, welche 
die Brost bedecken, in Fettwachsbildung übergegangen sind. Mach flSnwegnehmeii der 
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Weichtheile zeigen sieb grosse Masseo Frtt. namentlich bildet das Zwerchfell eiiii ScUlll 
Fett. Pas rierz vollständiij hör, f»ine Structur nicht mehr erkennbar, lässt einen mus- 
kulösen Bau dnrh noch wahniohincn. F>ie linke I, untre chcnfulls norh als solrb** kfLft- 
bar, schneidet sich schlaff und zähe. Ebenso die rechte. Die Luftröhre, deren Knnr|<«l 
noch deutlich erkennbar, ist leer. Die Organe der Bauchhöhle bilden eine klumpig« 
fettige Ilasse, und sind ihre verschiedenen Contouren nicht mehr deutlich keimtlkk. 
Die Leber ist pUtttenartig susammeiigeBclirumpft und hat eine sehieingnn» Hube nad 
fettige BeechalTenlieit Ton dem Hagin ist die vordere Wand noch ab eokhe UbbIi> 
lieh, die hintere bildet eine harte fettige Ma<!!«c. Von Därmen, Nieren, HambliM iit 
nichts mehr zu nagen, als dass sie eine fettige Masse bilden. Auch die GebärmutUr 
ist als solche nicht mehr kenntlich. Das (i. hirn ist als eine stnicturlose, schmierijfp 
Mii.s>e, welche die Schftdelhöhle zur Hälfte äusfiiiit, noch vorbanden. >iach ihrer Ent- 
fernung zeigt sich die SchädcIgrundHäche unverletzt. 

Zur cbenMehen Untinoehung wurden suräe^ieitillt 1) der Hagen, 2) Stfiche im 
Leber, Lunge und ein Stock der speckigen Hasse von der Rüekonwaiid der Banchhshk 
8) Haar»» 4) rechtes Ellenhogenbein und Fett der Oberfliebe der Leieho. 

Die durch Prof. Dr. Sonnenschein ausgeführte chemische UnterKucbung ergab: 

1) 85 (iraram des Magens ergaben keine Spur von Arsenik; 3) 460 (irnrom der 
unter No. *2 aufgeführten Theile ercabcn nicht ab/uschfilzende Spuren von Ai-vnik; 
3) die ITaare 55 Gramm wiegend, enthielten keirt Arsenik; 4) Hechtes Klleübogetl^•*i^ 
und Fett der Leiche 285 Gramm wiegend, waren mit einer zusammcngebackenea erdi- 
gen Ibsto umgeben, velche von einer fettigen Materie durefadrungon war. 

Es fimden sich Spuren v<m Aiaenik, eirea 0,001 Gramm arseniger Siure entiprsclwirf 

Femer wurde von Prof. Sonnensehein untersucht: 

200 Gramm der bei der Auagrabung ausgeworfenen Erde, welche Spuren ven l^ 

senik enthielt. 

Dasselbe gilt von der Kirciihofäcrde etwa einen Schritt links vom iiarge aus etv« 
einem Fuss Tiefe. 

Dasselbe gilt von der Kirchhofserde etwa einen Schritt rechte vom Sarge au etm 
einem Fuss Tiefe. 

Auch die bei der Ausgrabung cuerst entnommene Erde, welche Anfengs vwleft. 
wieder herbeigeecballk war, zeigte und zwar oberhalb, unterhalb und zu beiden Sailm 
dee Sarges entnommen, deutlich die Anwesenheit von Arsenik. 

Die Kiankheit, an welcher die Ilgen verstorben, sagten wir im Gutachten, chMab* 

terisirt sich trotz der wenigen angegebenen Data ebenso deutlich als eine doreh 
chanincben Darmverschlusa (eingeklemmter Bruch, oder innere Einschnürung) eneaSlBi 
wie sie sich als eine durch Vergiftung mit Arsenik erzeugte nicht charakteri«irt. 

Kbensi. wiirdi' l'ci der < •luini tinu k^in auf ArsenikvergiUiiiiL' iarn<tcv Zeichen 
gefunden. Kine Mumiücatiou war hier nicht vorhanden, trotzdem auch die KuchhufA- 
eide arsenikbaltig gefunden wurde. 

Bndlich die chemiache Untenuchung anlangend, so iat auch hier in der Msginr 
gegend kein Arsenik gefunden worden. 

Die im Ellenhogenbein sowie in dem Fett gefundenen Spuren Arseniks sind für den 
vorliegenden Fall nicht^i beweisend, da diese Theile in nicht zu entfernender Weise mit 
der Kirchhof<erde vermengt und durcbaettt waren und diese letxtere arsenikhaitig befna- 
den Worden i-^t. 

Unter diesen Um.stäuden kami auch den in dem unter No. 2 der chemischen toter 
suehuug gefundenem Spuren von Arsenik in Leber, Lunge und RSdnmmBd dei BmcI» 
ein weiteres Gewicht lücht beigelegt werden, und musa vielmehr ngoioaiDen werfen, 
dasa auch dieoe Spuren sufUliger Verunreinigung bd der Obduetion ihre bMcbaif 
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mdankem trato rnttfi^HgK Siehtaoc und Alnnntas d<r bcMaad« Oigu* w 

cb«im«rbcii Amip» diese Orgine mit immerklich«!! Spam dar KiidihofMidflk twit 

aich Arsenik«, terunreinigt geblieben sein krnntpn. 

Hiernach traben wir unser amtseidliches Gutachten dahin ab: 

1; «lass die KrankheitÄer>cheinungen d.ifür «iprtvhou. da>s l>cnatA eines natürluhen 
Tite festorboi sei; 2i dass für die Anuaiime eines durch Arseoikvergiftung er folgten 
Ted« ««der die lunkheitNncheinuiigen, nech die Obdiwiionibttaide, noch die che- 
■Hke Ihrtenacknf der LeiehmonteiilB Aiihelti|Miiikte gevlhren. 

Birmacb ne$« die StMtMBtnllMhdl die Aakb«« in Betreff dee imigeii, wie dieeee 
liMra Felke fülcB. 



^ ML Avef rabttng nach 8 Jahren. Zweifelhafte Areeaik* 

▼ergiftnaf. 

Der chemelige Benk-KeeModieiier Stuardt eteht imler dem dringenden Yerdaehte, 

«eine am 9. September 1861 im Alter von 32 Jahren verstorbene Ehefrau durch Gift 
(fetödlet zu haKen. Er hatte sii h im Jahre 1852 mit st-iner verstorbenen Krau verhei- 
r»Ü»et. sie am LS. Januar 18(^0 mit 5000 Thir. in der Lübecker Lehensver?*ii"herung 
versichert, und bereits gleich nach dem Tode (ier Frau entstanci der Verdacht, dass er 
4s mÜ Hilfe seiner Zohilterin, Louise Knoblocb, vergifiet habe. Dieser Verdacht 
n|te och auii Nene nad kam nunmehr auch enr CSognitimi der Behöiden, eb Stnardt 
im Jmut d. J. wegen einee gegen eeinen lljfthrigen Sohn Bmil tollfiihrten Moidter- 
•achet IQ 20 Jahren Zuchthaus venirtheilt worden war. Er hatte, nm sieh eeiner itt 
«tledigen, und sich in den Besitz eines kleinen Erbtheiles desselben zu setzen, • den- 
selben in den Louiscnstädlischen Canal irestnssen, dor Knabe aber war gerettet worden, 
«ihrend drr V'atpr <ia.s Verschwinden dos Sohnes auf der Polizoi an/eiirtel Diese That 
hatte er begangen^ nachdem er eine dreijährige (.iefänguisstrafe wegen Diebstahls von 
40fiOO Thir. Benknotan wbniet helle. 

Am S9. Jänner d. J. wurde die Au^nbung der Leiche der Fkau Stuardt teran* 
tust, bei welehcr der mituntendchnete Skrzeczka, sowie der ehem. Sechversttndige 
Dr. Sonnen sc hei n ztigecm warUL 

Innerhalb de* noch locker zusaramenhaltondfMi Surtres lag eine Mentre weissen 
Sudes. Nach Entfernung desselben fand sich der K^pf lose auf der Brust lietrond. 
Jetit liess sich nun in ziemlich normaler I>age das gau£ü Skelett auffinden, sämrotliche 
Knocben bereits völlig von einander gelöst, und unverbunden aneinander liegend. Um 
iS» Schenkelknoehen herum lagen verrottete Leinonfetien. Von den weichen Bedecknn> 
fca aar nichts mehr vorhanden, ab eine schwane edimierige Ibsae, welche hier und 
dl an dem Knochen lestsess; namentlich waroi auch die Weichthefle der Höhlen wände 
votli? verloren gegangen und ?on den inneren Organen der Höhlen, namentlich auch 
»OD dem Magen und den Därmen, koino Spur mehr vorhanden. Zu erwähnen ist ntir 
tiivh, dass am Schädel sich circa 1 Fuss lange blonde Haiiro ziemlich reichlich vor- 
fuden. Verletzungen fanden »ich an den Knochen und namentlich am Schädel nicht. 

Behufe der chemischen Untersuchung wurden, um jede Möglichkeit auetusehlieseen, 
4hs geringe Mengen Arsenik veriinchtigt würden, die zerkleinerten Untersuchungs- 
«bjeele in ein 5 Fase langes, \\ Zoll weites Ohnrohr gebracht. Dieses wurde, nach* 
<im die Masse mit coneentrirter Salzsäure im Ueberscbuss übeigossen war, am oberen 
Ende zugeschmolzen und nun das Ganze mehrere Tage lang unter häufigoin l'rn- 
«'hütteln in siedendem Wasser prhit/.t. Dann wurde da.s Rohr geöfTnet, und das Kr- 
«inneu unter allmäligem Zu>at/. von kleinen Portionen chlorsauren Kalis erneut. 

Bis auf diese Vorsichtämassregeln in den vorbereitenden Stadien der chemiscbei) 
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l^ntorsiichunp, wichen wir von dem sonst beobachteten (Janp derselben, wie «w ans dem 
penauesten Bericht zur (lenüfie erhellt, nicht ab und kamcQ unter schliesslicher Prüfung 
der Objecte ira Marsh' sehen .\pparatc zu dem Residtat, dass sich in den Obenichenkel- 
kiiochen und Hüftbeinen nur Spuren, in den schmieripen, dem Kreuzbein anhaftenden 
Massen dapepen deutlich prösscre Menpen v(tn Arsenik na'*hweiseD liessen. 

Es wurden nicht ntir bei Anwendunp des Marsh 'sehen Apparale-s mehrere deut- 
liche und charakteristische Spiesrel erhalten, sondern auch in der vorgfelepten LöMing 
von Hrillcnslcin, sowohl durch Neutralisiren mit Ammoniak, arsenipsaures Silberoxyd, 
als auch, nach Ausfallunp des Silbers durch Schwefelwasserstoff, Schwefelarsen ruch- 
pe wiesen. 

In den Haaren der Leiche und der dem Kirchhofe aus der nächsten Urnpebunp 
des Sarpe-s entnoraraencn Erde, famlen sich auch nicht die gerinpstou Spuren tob 
Arsenik. 

Nach diesem Erpebniss der chemischen Untersuchunp wurden Nachforschwnpen 
über den früheren Gosundheitsziistand der Frau Stuardt und namentlich über die 
ihrem Tode voranpcpanpone Krankheit anpestcllt, welche Folpendes erpaben: 

Frau Stuardt, am 17. .Aupust I8*_'!) peboren, war nach den ärztlichen Attesten, 
welche bei der Versichennip durch den (icsell.s<haftsar/.t ausgestellt wurden, eher zart 
als kräftip pebaut, von nicht perade frischem, aber auch nicht krankem Aussehen, 
mittlerer Kmührunp, ohne irpend ein nachweisbares Orpanleiden. Ausser «Irei plücklich 
verlaufenen Wochenbetten, hat .sie erhebliche Krankheiten, namentlich seit ihrem 1?. 
Jahre, nicht durchzumachen gehabt. 

Die Krankheit, an welcher die Stiiardt am 9. September 18G1 pestorben ist, bat 
IG Tapo pcdauert. Die Mittheilungen über den Verlauf derselben sind im Ganzen 
mangelhaft. 

Der Rnidcr der Frau Stuardt, Handschuhmacher P., hat seine Schwester im 
August 1861 in Berlin besucht und vrdlip gesund gefunden. Zwei Tage, nachdem er 
nach Neu-Ruppin zurückgekehrt war, schrieb Stuardt an seinen Schwiegervater P. und 
zeigte ihm an, dass seine Frau plötzlich schwer erkrankt sei. In diesem Briefe wird 
ausdrücklich angegeben, wie der Handschuhmacher P. und dessen Schwester Emilie P. 
ganz übereinstimmend »-rklären, dass die Krankheit mit starkem Erbrechen tind Diarrhoe 
begonnen habe. Emilie P. fügt hinzu, dass auch eine Cu'bärmutlerblutnng zugleich ein- 
getreten sei. 

Von Erbrechen imd Durchfall erwähnt der behandelnde Dr. Sp., der jedoch nach 
den actenmässigcn Thatsachen nicht vollkommen glaubwürdig erscheint, in seinem Alteste 
nichts, Stuardt stellt bestimmt in Abrede, dass Erbrechen vorbanden gewesen sei, d»- 
pegen hat die Hebamme Stellmacher von der Tochter der Frau Stuardt gleich b«i 
Heginn der Krankheit der letzteren gehört, dass ihre Mutter so sehr stark breche, und 
dass <la.s Brechen nicht zu stillen sei. 

Als die Mutter der Frau Stuardt zu deren Pflege etwa nm 3. oder 4. Tage der 
Krankheit zu ihr kam, war kein Erbrechen und Durchfall mehr vorhanden und trat auch 
während des ganzen Verlaufs der Krankheit nicht mehr auf. 

Dass die Krankheit mit einer Gebärmntterblutung begann, ist zweifellos. — Auch 
Stuardt selbst sagt aus, die Frau habe am Tage vor ihrer Erkrankung ihre Periode 
bekommen urul die Blutung sei dann, als Dr. Sp. die Behandlung übernommen, stärker 
gewonlen. 

Dass seine Ehefrau schwanger gewesen sei, will er nicht wissen, auch von Dr. Sp. 
nicht gehört haben, dass sie abortirt habe 

Nach dem Attest des Dr. Sp. sah dieser die Stuardt zuerst am 24. August Sie 
klagte über heftige Schmerzen, die sich vom Kreiu aus über den ganzen Leib verbrei- 
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McB. Rine bedeuteDde Blutung war vomafi^gMig«!, war jedoch bei seinem ersten Be- 
such bereits aMit mehr so bedentend. — Von einem Abort spricht Dr. Sp. in seinen 
Attest niefat, dagegen berichtet Dr. .X., dass derselbe ihm mitgetheilt habe, dass die 

baaliheit mit einem Abirrt Iteffonnon habe. 

Am 2. Tape, Wrichtet Dr. Sp. weiter, stellton ^ich heftipe Schmerzon in »lern Leihe, 
Hesondors Hi-r rechten Seite (Ic-m Mmh oin, ilic «Uin-Ii /.we<'kon(sprivhcinlo Mitifl l'.Iiitt^ir«'!, 
HroinmM tihi[:i> rir,) narfi mdirci' n Tasri'U auf ein Minimum rcdniMit wnnlon. (ilcii h- 
ifilij; trat ein bedeutender Collapsus ein. So dauerte der Zustand mehrere Ta?e, das 
Sahai der KriAt nahm mehr vaA mehr xu, ee stellte sidi Deenbitus ein, die Lungen, 
das BmstMl «arden entsnndUdi alfidrt, die Bxpecloration war in Folge des CoUapBiiB 
tkbA nöglieh und der Tod erfolgte dureh eine LangenlUunung. 

Pr. K. sab die Stnardt zuerst am 7. September, d. h. 2 Tafife vor ihrem Tode. 
Ir «fand die Ausfjänge einer Peritonitis, sowie c'ino Knfzündunj!; der rrehtnn Lunpe mit 
ein#m plenritiM-hen Krfrn^s bis zur Tir»he der (iritton Kippe" nrul stellte sofort eine 
höch>t tr.-iuri<jo Fio^ii' Am 8. September sah er liie Kranke noeh einmal mit Dr. 
Sf>. zu.sammeu, der ihm einen Bericht erstattete, nach welchem es dem Dr. K. er- 
seUan* als ob Dr. Sp. keine reeht Uare Vorstellung von dem Verlauf der Krankh^ 
und naoicatlieh von dem Fortsehreiten derselben auf Lunge und Bmatfdl habe. — 
Der Zustand der Kranken war unTerlndert und der Tod erfolgte 20 Stunden später. 
t>r. K. nahm an, dass in Folge eines Abortes eine vom Utenis- System au^ehende 
Hauchfellent/nndnng vorgelegen habe, wdcher eine metastatische Lungen- und BmstfeU- 
Eotsönduncr fol^e. 

Ans welchen objectiven Krankheitserscheintingen Dr. K. seine Diapnose irrschopft 
habe, kann er jetzt nicht mehr angeben, versichert jedoch, die Kranlio genau unter- 
sucht ra haben. Ob er die Geschlechtstlieilo unteraueht hat, weiss er nicht mehr, glaubt 
es aber annehmen zu dürfen. 

JedenJhOt SMlnt er, dass er «riieblidie VerSnderungen an den Oesehleebtetheilen, 
Zerstörung der Scheide oder der Gebärmutter nicht gefunden habe, da dieser Umstand 
ihm bedeutungsvoll erschienen und nicht in Versre>tsenheit perathen wäre. 

Narh den Mitthoilnntrcn. wolohe die unverehel. P. und doreu Bnuler von ihn r ver- 
»lorbenen Mutter erhalten haben, hat die Frau Stuar'll währt^nd der ganzen Krankhoit 
ihre volle Besinnung gehabt, doch war sie sehr theilnahmlos und wurde von Tage zu 
Aga sebwidier. Schon am 6. September erwartete man ihren' Tod, doch eiliolte sie 
sieh wieder, und starb erst dm 9. Tellig ruhig. In den leisten Tagen hat ste stark 
geeehwitxt, die letzten beiden Tage nach Angabe des Angeklagten frst gar nicht mehr 

Für die Beurtheilung der Ursache der Krankheit dnr Frau Stuardt könnte noch 
von Belancr sein, dass ihre Schwester Emilie P, berichtet, sie glaube, dass derselbon 
im Jahre 18ö8 und 185'.* auf Veranlassung ihres Ehemannes bereits einmal die Fr\icht 
abi^etriebeu sei. Sie habe damals ihre Schwester besucht und sie sehr elend gefimdou. 
Auf dte Finge waa ihr fehle, habe sie bitterlieh zu weinen angefangen und gesagt: 
»Uett wei« Alles! ste haben mir gestern etwas abgeholt." Hieran knüpft sich eine 
AiMsag« der Sehuehard*sehen Eheleute über ein InstnuMOt, welches ihnen Stuardt 
im Jahre 18<>5 gezeigt hat. Kr sprach s^eheimnissvoll über die Bestimmung und 
VnwoTidiinfr desselben atis. Nach der Peschreibtint; ist es ein sogenannter Colpeuryuter 
•jj-woM-n. Stuardt irufrnet, sich jemals im llc-itz imiio> solchen beftmdeu zu haben. — 
Zu der vvrchelichten Krau-^o hat Siu ardt Aeusseruntrcii LT'MiKi' lit, als ob er ein Mittel 
bc»iut., wodurch er verhindern könne, dass seine Frau mehr Kinder bekomme, als ihm 
rUb sei. 
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Von alle n den im VoreteheMlni nitgitlieille& TtuMsaelien, fahrten vir im GuUdita 
aus» ist die wiehtifEBto die, da» in den von der Leiehe der fhw SCanrdt äWg 
gebliebenen Beeten lidi bd der ehenieehen üntenudraag nniweideiitif Hrnwiik mife- 

fundeti hat. 

Da Arsenik iiir|i( ein normaler Jkstandtheil des menschlidwn Körpers ist, so fraft 
sich, ob <iersiMh.' lüiht von au.s.sen iu den todtcn Ktlrpcr pdanp* sein könne. Man hat 
iu dieser Beziehung die Möglichkeit erwopon, oh nicht ans der Erde des Kin'bhnfÄ, 
wenn diese arsenikhallig wure, Arsenik durch die Bodenfeuchtigkeit geiöst in eine Leiche 
eindringen konnte. 

Wir können es uns erqinNii, die Qrmide «niulükien. Aber «bfasehen dma, dm 

im Allgemeinen entscheidende Grande gegw einen aoldien Verfuif nbet hnnpi spreelMn 

würden, hat sich ergeben, dass in der Erde keine Spur von Arsenik enthalten ist. Er 
kann also von hier aus nicht in die Leiche der Krau Stuardt gelangt sein. Vielmehr 
spricht das Vorhandensein des resorbirten Giftes in den i^nochen dafür, dase es bei 
I^bzeiteu der l>cnata eingeführt worden ist. 

In Betreff der Art, wie dies geschehen sein mag, sind wir wiederum geEwtmgex^ 
mancherlei Kegliehkeiten in Betraeht in stehen. 

XaQche Bronnenvaaeer enthalten Sparen von Annik, und in der Leiche «iaea 
MenKchen, der solches Was.<ior längere Zeit getranken hat» kennte sich mögUeherveiae 
Arsenik auffiuden lassen, ohne da-ss er daran gestorben w&re. Abgesehen daton, dase 
von einem solchen ar^eiiikbaltiyen Brunnenwasser hier in Berlin nichts bekannt gewor- 
den ist, wiinie der l'iii>l;iud, dass wir noch jetzt nach ',1 Jahren in den Leichentheilen 
recht merkliche Mengen Arsenik gefunden haben, sehr entschieden dagegen 
sprechen, dase derselbe in der oben erörterten Weiee in den Körper der Stuardt ge> 
lai^ seL 

Auch als Anmeimittel wird Areenik bei meaehen Kwinkhellen gebiwiebt, wid kann 

daher sich in der Leiche finden, ohne den Tod verursacht zu haben. Aber weder die 
letzte IGtägigc Krankheit der Frau Stuardt gab zu einem Arsenikgebrauch Veranlaiosung, 
noch geht aus den .Acten hervor, dass dio Stuardt jemals an einer Krankheit gelitten 
habe, gegen welche Arsenik angewendet zu werden pflegt. Uebrigens greift hier die 
aelbe Erwägung i'iatz, wie oben, denn Arsenik dem lebenden Organismus einverleibt, 
«ird, wenn der Tod nicht vorher eintritt» bereits nach Wochen ToUstkndig eliminirt. 

Hieraas folgt, dass die Fnm Sinardt den Anenik wihrend, bei Beginn oder 
doch nicht lange vor ihrer todlUehen Eikrankang genommen oder erhalten haben 
mass. 

Die Menge des Arseniks, welehon die chemische I ntcrsuchimg nachwies, ist nicht 
bestimmt worden, weil nur relativ geringe Reste der Leiche vorhanden waren und ein 
Kückschlus.N auf die Menge des ursprünglich in der ganzen Leiche vorhandenen .Arse- 
niks auch nur mit einiger Genauigkeit doch nicht dadurch ermöglicht worden wäre. 
Nur eine ungef&hre Schftttung ist daher möglich. Xrwigen wir nber, dass nicht nnr 
Sparen Ton Arsenik, sendeni in den antersnehten Stacken des Kreasbeins und den daran 
haftenden schmierigen, scbwlrzlichen Resten der Weichtheile noch jetit 8 Jahre nach 
dem Tode sehr merkbare Mengen dieses Giftes uacbgewieeeo werden konnten, dass 
durch dav lanire Lie.ren in der Krde ein Theil des selbst in den untersuchten Leichea- 
resten enilialt' ii „'» wt ^cm n Arseniks sich als .\rsenwa.>sersioff verflüchtigt haben kann, 
hauptsachlich alier ein w i»- kleiner Theil der ganzen Leiche, und namentlich der Weich- 
theile jenen gefundeneu Arsenik ergeben hat, ,so ist der Schluss berechtigt, dass in der 
frischen und ganzen Leiche betr&chtlich grössere Mengen von Arsenik nrspröngiich 
vorhanden geweeen aind, Mengen, die goeigoel und ansreichend waren, den' Tod eiOM 
Menschen herbeiniffihreii. 
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Dkse ErwftguDg fährt uju> aber auch Doch zu einer genauen Bestinmimg der Zeit, 
ia wtlekflr der Artoiik der Frao StuardI euiTerleibt worden iaL 

Dia «riwblidie Hengen AnMoik nicht ohne alle Folgen in dpa Körper eingefahrt 
«erden können, die Frau vStuardt aber enrieaenennanen plötilieh erkrankte, die letzten 
Tafe vor ihrer plötzlichen Erkrankung aber ganz gesund war, so müssen wir annehmen, 
da»4 das (lift wfihrond, odrr kurz vor Bopinn ihror srhliesslich tödtlichpii Krankheit in 
.\iiwendiinp ^:eko^llüeIl i.ni. Ist nun aber wirklich eine orhelilicherc Quantität Arsenik 
«ou der Frau Stuardt bei Lebzeiten und zwar unmittelbar vor oder wahrend ihrer mit 
dm Tode eadigenden Krankheit genoeaen worden, ao folgt hierana ferner «na der be* 
hMBten gUUfOB Wirkung des Araenika und ua deaa Unatande, daaa deraellM nkht 
m daaa Köiper bei LebteÜen entCemt, vielmehr noch in der Leiche nachweisbar war» 
dMa dieaar Arsenik entweder for aleh den Tod horbeigefahrt, oder sum Eintritt doaaeU 
ba wi^ntlich mitgewirkt haben muss. 

Den vorstehenden Deductionca scheint mehr oder weniger zu widersprechen, und 
steht gegenüber, was über die Krankheit der Frau Stuardt bekannt geworden ist, die 
bestimmte Angabe Dr. K.*s, dass Denata an Bauchfell-, Lungen- und Brustfell- En tzün- 
doQg geetoiben •aei, und diaa er aasdrneUich bekundet, daaa ihm nicht der mindeete 
VerMt an%aotiegon aai, daaa die EVan einea wldenoatärUehen Todea gestorben aei, 
aad dies aueh dar Venkthemogageeellaehaft, die er vertrati auageaproehen habe. 

Aus dem vorhandenen mangelhaften lUterfad könnai wir nngÄr folgeodea Krank- 
hcitsbild constniiren: 

Frau Stuardt erkrankte plötzlich am 23. oder 24. August. Die ersten Krankheit»- 
eneheinungen scheinen stürmisch aufgetreten zu sein und bestanden in heftigem Er- 
brechen, das sich «nicht stülen" Hess, Durchfall, einer Oebirmutterblutung und heftigen 
Sdimenen im Kreuz, die aieb anf den Leib terbreiteten und heftigem Fieber. Daa E^ 
bmian horte dann an^ ebenao die CMitonntterUntung, dagegen hidten die Sehmenen 
m ganien Leibe ao, die Kräfte sanken schnell und die Kranke scheint nun — etwaa 
srenaueres ist nicht bekannt — immer schwächer werdend, apathisch dagelegen zu 
Ilaben. Am K. September erwartete man bereits ihren Tod, doch besserte sie sich wie- 
der etwa«;. Diese Besserung war nur vonihorgehend und der Tod trat den 0. Septbr. 
Morf:ens j Uhr ein. Dass während des Verlaufs der ILrankheit sich der Zustand ein- 
mal plützüeb und in anfniHger Welae maehlimmert habe, oder daaa plotaHch neue und 
bedrohUche KrankbeitaerBoheinnngen eingetreten wiren, wird nirgend erwihnt. Dr. K. 
fand tte Kranke am 7. September berdta in einem hoffiiungaloeen Znatande und con- 
statirte ..die Ausginge einer Peritonitis, so wie eine Stttafindnng der Luiige mit einem 
pkmritischen Erguss bis zur Hrihe der 3. Rippe". 

Dieses Krankheitsbild genügt durchaus nicht, um darauf eine frühere Diagnose zu 
gründen. Eine Section, welche über den Krankheitsprocees Aufschluss gegeben haben 
Wirde, ist nach dem Tode nicht angestellt, und ebenso wenig finden sich objoctive 
Wahmehmungan ireneiehnet ab Unterlage für die Diagnoee der behandelnden Aorxte. 
— Die Mö^khkait einea Irrthuma iat immerhin nieht abaolnt anaiuaehlieaaen. 

Dass ein Abort die Krankheit eingdeitet habe, ia zwar moglieh, aber ebenfdla 
nicht foatgestellt 

Wir geben zu, dass das, was wir von der Krankheit der Krau Stunrdt 
erfahren haben, keineswegs geeiirnr-t ist, um hieraus auf eine Arsenik - ^ <■rt:ift^lng 
sclüieftsen zu lassen, und dass Dr. K. nicht Veranlasstmg gehabt bat, aus seineu 
Wahraehmungen und den ihm gema^ttan Mittheilungen auch nur an die Mö^ichkeit 
einer Aiaenik-Tergiftung zu denken, deren gewöhnlichem Vcrfamle das Krankheitabild 
kainaamgaa eDtapiach, die Rrage iat aber jetzt for uns die, ob die Kmkheit der Fna 
Stuardt eine derart^e war, um den ans andern UmatSndon gezogwun Sohluaa, daaa 
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dieselbe durch ArBeiilk-Veigiltung herrorgerafen worden sei, «Is nabersditigt snrick- 
zuweisen. 

Diese Frage ist unbedenklich zu verneinen. Der ganze KnuridieiteverlsBf isl fv 
nicht genau graug festgestellt, um (iio Hehauptiing zu rcrbtfortigcn, eine Arsenik^V«^ 

piftunj» könne nicht volliefen, utul <lic Müprliohkeit wird »liitch dt iisolhcn nioht tai* 
j;esclilos><Mi, «l;i>-i ciitwt'ilcr liiio pelcireiitlifho, irK'ondwio ent.sUujdoiio Kr;mkhfil ilor Fnui 
Stuardt l>oiuit/.t wonioii ist, um ihr w iiliroiid dcrx'ltieii (Jift bcizulirin^fii und don Tod 
als einen natürlichen erscheinen zu lu&äcu, oder dasi» sogar diu ganze Krlirankuug Foige 
einer Arsenikvergiftuug gewesen sei 

Gegen die «rstere Annahme aeheint der Umstand su spceehen, dasa Im Teriaof im 
Krankheit (d. h. nach den ersten 2 oder 3 Tegau) Vkhndum. nicht TOigakomiMii süi 
soll, und d:iss die Kraukhoit nivh dem ersten stürmischen Beginn ziemlich f;leicbmi<!(i|^ 

/II dorn lödtliclien Kiide verlaufen /ii soin srhrint, ohne dass plötzlicho und neue Krank- 
lu'iixTsi in iiiunt,'(>ii andeuteten, dass durcli Kiuwirkunpf neuer Schädlichkeiten die achoo 
früher vurhandeue Krankheit eine neue Weudunp erhalten hätte. 

Dagegen ist wiedenun einzuwenden, dass eigentlich nur über Beginn und Ende der 
Krankheit einigermassen bestimmte Naehriehten YOrhaaden, aind nad dasa wthnad d« 
Krankheit Arsenik mehr&eh in kleineren Poxtionen sehr wohl gegeben aeln kaan, ehas 
besonders auflallige Erscheinungen, welche nicht auf die aehoD torhar voriiaiideBa Enak> 
heit hätten bpzoiren werden können, herrorzurufen. 

(leueii die Annahme. d;is> die <ranzo Krankheit der Frau Stuardt Folpo ein« 
Arsouik-\ ergifiung >oi, fcheini \rir Allem die I)auer derselben zu sprechen. Wrun- 
gleich hüchht selten, so ist es doch keineswegs etwa.s Unerhörtes, dass nach einmali- 
ger Darreichung des Giftes, der Tod erst nach IG Tagen eintritt. Aehnlichc FsÜJe sind 
bekannt. 

Das zu Beginn der Krankheit, wie es scheint, Ungera Zelt anhaltende B rbw c k ti , 

wurde zu einer Arsenik- Vergiftung wob! passen, und direct den Verdacht einer M>lcheB 
hervorrufen können. we>lii1h vielleicht nicht ohne Grund von dem Stuardt später ia 
Abrede (restollt worden ist, ila.ss seine Frau erbrochen habe. War Frau Stuar.it 
sehwani'er, kann mü(jlieherwei>e das Erbrechen an sieh den Ahort herbei;:» fuhrt 
haben, wenn ein .\l»urt vorgekommen ist. In dem Abort könnte au<h eiue Veranlav>vuig 
li^en. da»8 eine allgemeine Uuterleibs-Kntzündung, welche bei Arsenikvergiftung etwas 
sehr Ungewöhnliches wäre, hio* eingetreten ist 

Somit geben wir unsftr amtseidliehes Gutachten sehUeaalicb dahin ab: dam die 
Stuardt wahrscheinlich an ArsenikveigiftuBg geetorboi ist. 

19S. Fan. Vermutheto ArsenikTergiftung. Chemischer Naehwais des- 
selben in der Leiche. Tod ans anderer Uraaeba. 

Auch hier gab ein Abortus in einer uogläcklicbcu Ehe, sowie einige zweideutige 
Aeusserungen der Verstorbenen zu Naehbaran xu dgh Verdacht auf Vergiftung und dso 
Behörden Kenntniss T<n diesem Verdacht, so dasa die gerichtliche Obdnction der im 
Elisabethkrankenbanse verstorbenen und bereits von den dortigen Aerzten obducuien 
Frau angeordnet werden musste. Der Fall iat im Zusammenhani; mit den vorher mit» 
potheiiten von bedeutendoin foiTn^i>-ehen Interesse. Denn hier nnissten die ^>ei einer 
friNcluii I.eiehe irefundenen Arsenikspuren. deren FrspHintr au'^>erdi'iii anderwejiip erklärt 
weideii konnte, zu>ammen<rehalten mit »len beubaehteten Krankheii>ersoheinnni:en, em* 
andere Deutung erfuhren, und war ein sichereres Urtheil ermüglicht, als «eun Wi In- 
klarheit dieser letzteren dieadbe Menge Arsenika In einer seit 8—9 Jalrai bcgiabeMO 
Leiche gefiinden worden wire. 
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Frau (iajfH starb nach kurzem Kraiikonla£,'('r am 11. I>efomlior und wordoii dii* 
wahrgeiiomiucueu Krs€beiuujug<;u gleich fulgeu. Die Obductiou ergab im Wei»eutlichen 
Folgendes : 

Die Leiche der circa SO Jahr alten G. ist nur mäs^ig gut genährt, hat die gowGbu- 
li^ Leiehenfivbe und sind die Augenbindeh&ute, auf welehoi schwache Blutaustretun- 
gen bemerkbar sind, ftusserst bhu» gefärbt, auch befinden sich auf der Haut einzelne 

bis hir«elLoni|n'os*'<\ hellroth gef&rbte Ecchymosen. — Der Hagen, bereits geüffhet, zeigt 
&asseriicb uichts aufTällii;e> : seine Schleimbaut mit einem zähen festhaftouden Wut- 
gfe^bten Schleim l>e<leckt, unter welchem eine mit vielfaeht n Kcchymosen von Steck- 
luuielspitztu- bis Hirsekorugrüsse liedeckte .Schieiuihaut z\iiii \ ni-,li,in kommt. Kiii 
Substanz verliut ist auf derselbeu uicht bemerkbar. — Die Mil/., ö Zoll ian>;, jjegeu 
Zoo hceit, scfalaH; ihr Oevebe beim Einsohneiden mussartig. - Beide Nieren, deren 
Kayael bereits abgesogen, sind leicht veigrossert, und zwar bis zu 5 Zoll lang, 2 ZoH 
bceit, ihre Oberiiiehe zeigt mdirfiKhe steeknadelkoii^g^rosse Ecchymosen; ein Einschnitt 
zeigt die Rindensubstanz entschieden i^oti übt, auch in ihr eini^^e Ecchymoseti : ihr Blut« 
irehaJt ist ein geringer. — Die I.eber, 11 Zoll laug, rechts 8 Zoll hoch, hat eiue rosa- 
gelbliche Farbe; bei einem Kiuschnitt ein mattes, weniir itlanzendes, >chmieri^^es Aii>« hon 
and beschlägt mäasig die Messerklinge: die Lappeubilüung ist uicht /.u unterscheiden, 
sie ist anscheinend im massigen (trade verfettet. — Die Düuudärmc enthalten breiigen 
falben Koth und ist an der Schleimhaut derselben, wie der der Dickdarme, etwa« Ab- 
aoraiea nicht zu bemerken. — Die Gebirmutter, 81; Zoll hoch, 2^ Zoll breit, von gewöhn- 
lieber Coosistenz, bereits geofbet, zeigt in ihrer Schleimhaut eine ungleiche rauhe lie- 
schaffenbeit, die.scibe hat eine graugrüne Färbung, aus den Vonengeflecbten aii der Seite 
derselben lässt sich Eiter nicht vordrücken. — lieide Eiei>trM ke sind gesund. - Die 
Blase enthält trüben I rin, ihre Schleimhaut ist blass. - Das bereits geöffnete Ib iz zi igt 
eiueu iiormaleu i^u, Eiaschuitte in die Miu»kulatur la-sbeu etwas Besondere^) nicht be- 
aerfcoi. — Beide Lungen, mehrfach mit £cchymosen von Erbbengrüsse besetzt, haboi 
eine ziemifeh hellgraue Esrbe, bei Einschnitten sind sie blutarm und stark üdematus, 
die Bronebialachleimhaut ist blass. — Die Speiseröhre ist blass und leer. — Die Luft- 
röhre enthält etwas zähen, blutigen Schleim, unter der Schleimbaut befinden .sich zahl- 
reiche Ecchymosen. — Auch die Köpfbüble ist bereits geöffnet. — Das bereits obducirte 
grosse «iehiin zei^a nicht.s Abnormes. — Auf der Unken unteren Hälfte desselbe findet 
»ich ein etwa grt».chentrro>ser Hlutaustritt. 

Obgleich nach den Üefuudeu der Obductiou die ivrankbeit, au welcher Denata 
gestorben, als efo septidmlsclMr Froeeis in Folge einer Gebinnntteretfcnnktti^ anzu- 
sehen war, so war doch nichtsdettownigw eine Vergiftung durch die Bdimde nicht 
ausgesehloesen, es konnte mög^erweise die chemische Untersnchung hierüber Nftheres 
ergeben., und war auch durch die Zeit eines 4tägigen Attlenbaltes im Krankenhanse 
ebenfalls nicht die Möglichkeit voraufiregangencr Vergiftung au.'*geschl')ssen. 

Bei der chemischen Analyse wurde im Magen, Speiseröhre und l>arm die Menje vuu 
U,U0007 (d. h. etwas mehr als ^ lou) ürauj Arsenik gefimdeu, wahrend der Mageninhalt, 
wie die zweiten Wege Arsenik nicht enthielten. 

Der behandehide Arzt Dr. B. bekundete, dass die Firau öfter am Husten litt, Nacbt- 
scbweiae hatte und der Lungentnberknlose verdichtig war* Am 26. November c. wurde 
er in die Wohnung der G. gerufen und hörte, dass sie vor zwei Taxen starke Blutun- 
gen aofi der Scheide bekommen habe und fand bei der üntersuehuri!: , dass sie ufi< li 
sehr sLirke Ulutungen hatte, welche durch einen Abortus im zweiten oder dritten Monat 
der Schwaiiger>chaft veraldas^t wanu; er veruioi-hte auizenldieklich nicht zu con- 
ütatiren, ob der Fötus l»ereits allgegangen war; es wurde ihm gesagt, es wäieu grüs.se 
Stücken bereits abgegangen; im Muttermtind iand er ein Blutgerinnsel und Städte TOn 
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Eihäuten, die er oiitforiitc. so weit os sich thun Hess, iiuless konnte er nicht hinreichend 
in den Muttermund eindrin{;en, um Alles zu entfernen und war, um die Blutung zu 
stillen, geuüüiigt, zu taupouireu. Kr verschrieb ciuige Dosen Seeale comutum. Am 
S7. November er. entfenite er den Tampon, fimd noch grosse filulgeriiiiisel und aber- 
mab BIhanttlieile. Die Btotuiig stand, der Xattermnnd liatte sieh geoehloseen. Die 
Kranke war durch den lang andaaemden Blutabgaog aussefordeatfleh fsedivicht, 
fieberte stark. Er verordnete Mixturen, die Salzsäure und später wieder Pbosphorsiure 
enthielten. Der Zustand war in den nächsten Tajjen zufriedenstellend; am 4. oder 
Taue d»'r Behandluiiti; indess stellte sich abermals sehr starkes fieber ein und ein 
Seliüttelfrost von über eine Stuude Dauer, ^'leichzeitig traten Kopfschmerzen ein, sehr 
heftiger Durst und ab und zu Delirien. Der Unterleib, namentlich der Geb&rmntter- 
gegend, war sowohl bei der inneren, als bei der huamn. Untersudrang sehr empflnd- 
Ueh; es worden wieder Säuren, Blntegel anf den Unteiielb, darauf Umaehllge und Bis* 
spritzungen angewandt So verlief die Krankheit durch mehrere Ta^e bis zum 7. Decem- 
ber. An diesem Tage und schon am Tage vorher schlug er der Kranken und ihrem 
Manne die Aufnahme der Kr>teren im Krankenhause vor, weil die Kranke zu Hause 
nicht die nöthi*:»' Pflfire und i{uhe haben konnte. Am 7. erfolgtf dann auch die Auf- 
nahme in das Kliäabethkrankeubaus. £r nahm bezüglich der Diagnose an, dass eine 
Entzündung der Voieii in der Oebtnuntter an der PlacentarStelle eingolrelen lei, dasa 
embolisehe Hectde sich in der Lunge befonden und fand alle Symptome der Knukheit 
dieser Diagnoie entsprediend. 

Dass 0. seine Frau schlt^<dit behandelt ha!>e, davon ist ihm niehts bekannts. G. habe 
ilim mitgetheilt, da.ss seine Frau hei einer Lebensversicheruntrs-Gescllschaft mit TjCHK) 
Thaler versichert sei, dass aber die Police erloschen, da er die Prämie nicht rechtzeitig 
bezahlt habe. 

Die G. war eine unangenehme Patientin und klagte, nachdem sie die verordnele 
Medidn einige Mal gebraucht, regelmässig über den seUeehten Geschmack deraelbea 
nnd war ibr nur nach vielem Zareden etwas beizubringen; anch phantasirte sie in der 

letzten Zeit stark. Es sei richtig, dass die 0. fiber heftigen Dnnt und Schmer/en im 
Unterleibe geklagt, dagegen entsinne er sich nicht, dass sie ihm mitgetheilt, da.>s der 
Durst nach dem jedesmaligen Einnehmen lier Modicin ^ioh einstelle, oder vergrössere. 
DoüS die 0. gebrochen, ist ihm nicht bekannt ..'cworden: «la die (J. ülier Verstopfung 
klagte, 80 habe er einmal ein Laxirmittel verordnet. Er habe während «1er Krankheit 
der 0. verordnet: Seeale comutum. Acidum liydrochloratam. Aeidnm phosphoricum. 
Morphium hydrochloratnm. Chinin. Er habe weder wihrend der letzten Krankheit 
noch firnher Symptome bemerkt, die für eine Arsenikvergiftung spriehen. Der O. war 
im Besitz einer sogenannten Hausapotheke*), er habe aber niemals wahlgenommen, oder 
auch nur gehört, dass er während der Krankheit seiner Frau diese mit Hausmitteln be- 

handelt halle. 

Im Klisabethkrankenhause cousUitirle man: Sehr benommenes Sensorium. Der Be- 
fund an den Genitiulieu, wie in der Anamnese angegeben. Am schmerzhaftesten war 
das Abdomen anscheinend in der Oeo-CoeeatOegend. Am Thorax anf beiden Seiten 
starkes Pfsifen, mittelgrossblasigee, nicht consourendes Rassefai. Keine abnorme 
Dämpfung. Uebcr der rechten Lungenspitze etiräs matter PercussionsschaU, Herztöne 
hastig, rein. Stuhlgang gelV» mit braunen Bröckeln. Milzdimpfung deutlich vergrössert. 
Klage über Brennen im Halse (objectiv nichts nachzuweisen, ausser einer starken Uötbuog 
der Fauces) und starker Duret. 



*) Die Untersuchung der sämmtlicben in Hi srhiatr ijennmmeneu Medicamente und 
Präparate dieser „Apotheke" ergab kein arscnikhailige^ i'räparat. 
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Am 9. Temperatur Horgeni 41,3*. Puls 182. Volltttailigtt ünUarhait. Der Be* 
fiiBd nicht verändert: die Ronchi am Thorax Yermclirt. 

Am 10. T. 40,8*. Ziemlich beträchtliche Cyani^M', objectivo Dyspnoe. Keine 
Klagen, brouchiai^^ Athineit und crepitirendes Kasäelu liuka. 

Am 11. Mittags 1 Uhr trat der Tod ein. 

In Outeehten Mgten wir: 

Di« Ton d«Q behaodeliidcn Amtes aiig«g«beiieii, mit doo Obdnetiombefimden im 
BinklanK stehendMi KnaUaeitserscheinangen berechtigen nicht an der Annahme, daas 

fliia dun"h Arsenik erzeugte Vergiftungskrankheit vorgeleffen habe. 

Da nach der cbemischen Analyse nicht im Mapeuinhalt, noch in den zweiten We?eii, 
iondem nur in der Magenschleimhaut eine gerinj^e Mentre Arsenik gefunden woiiUmi, 
leltierer aber kein Bestandtheil des menschlichen Kiirpers ist, so mitss, wie ich schon 
atugesprocbeu habe, der Arsenik von aussen in den Körper der 6. gelaugt sein. 

Di* Mchgewieeeiie Menge ist eine äbenns geringe, nnd da Erbrechen nicht beob- 
adilet, Ludraft ent duieh ein von Dr. B. gegebenes Abfnhrmittel hervorgemfen wurde, 
auch hei der Obduction noch dickbreiige gelbbraime Kotbmassen im Dickdarm vorge- 
funden wurden, so ist gar keine Unterlage für die Annahme, dass etwa grössere Men^^en 
Arteniks <lur<'h Krbr<'chcn «der Laxiron aus dem Körper der G. währfnil ihrer Krank- 
lii'it wieder entfernt worden seien, und damit verliert auch die Annahme jede Unterlage, 
dass eine todtliche Doni» Gift der ü. iogerirt worden sei. 

Andererseitii lumn aber eine so geringe Menge Arsenik, wie hier in der Magen- 
whkdwhsnt geftuideB worden, wohl dnreh die von Dr. B. eingeschlagene Medication 
ihre Krhliimg finden. Gar nidit selten enthalten Salis&ure und Phosphors&nre geringe 
Qoantitäten Arseniks, weshalb auch hei den Apothekenrevisionen diese Säuren vor- 
tehriftamissig untersucht werden sollen; indess ist gerade diese Veninrcinijyrune: eine 
htafif vorkommende und in kleinen Mengen auch der Tiesundheit nielit naehtheilige. 

Da nun die <lem Toti der <i. voraufgef^angcnen , wie dif d«iiscllion herleitenden 
l mstuude für ein dmch Arsenik hervorgerufenes Ableben der Deuata (;ar keine Uuter- 
hgen geiriUiren, die dnreh die diemische Analyse nacl^ewiesene geringe Menge Ante- 
nüs anderweitig in den K5rper der Verstorbenen gelangt sein kann, so gebe ich mein 
a a rtsa idUeh s s OolsehtsB dahin ab: 

dass die «Aobenen und durch die Untersuchung gewonnenen Thatsadien nicht 

aOein nicht ausreichen, anzunehmen, dass die G. durch Araenikvergiflnng gestorben 

aei, vielmehr das Qegentheil annelimen lassen. 

(. 40. VostflMK 4uch SakwdiMnt. 

Zu Giftmorden wird diese Säure nnd kann sie nur, wegen ihrer 
bekannten, so äusserst heftigen, augenblicklich ätzciulcn Wirkung, be 
nutzt werden bei Vergiftung von kleinen Kindern, \(m denen uns selbst 
fa.'it alljührlich einige Falle vorkommen, oder bei bewnsstlosen Menschen. 
Dagegen kommen Yergiftungszurälle nnd tudtliche Vcrgiftun,i(<'n mit die- 
sem Gifte durch Selbstmord oder Zufall mehr als mit irticnd einem 
andern giftigen Stofte vor. Die äussere davon betrotVne Haut wird 
gelbbraun, lederartig hart, die unmittelbar betroffne Schleimhaut der 
Zunge, Wangen u. s. w. sofort weiss (bei Salpetersäure unter Bil- 
doog von XanthoprotelnsAnre gelb), wobei ich, nach mir vorgekomme- 
nen F&Uen, davor warnen mnss, die weieee F&rbnng der Zange an der 
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Leicho bei kleinen Kiudeni durch Aphtlieuüberzug nicht hiermit zu ver- 
wechseln*), so wie iiMcli andrerseits die durch Schwefelsäure erzeugte 
Allätzung der Rachenschleindiaut nicht für eine Angina diphtheritica 
zu erklären. Es «Mit-t. lit sofort nach Beibringung des Aetzgiftos hefti- 
-v- lirennen im Munde, Schlünde (gern mit Constrictionsempfindung und 
bedeutender Dysphagie) uud Magen, erschwertes Sprechen und Athinen, 
namentlich wenn das Gift unmittelbar auch den Kehlkopf und die Loft- 
rOhre getroffen hatte, lebhafter Dnrst, Erbrechen, Bhitbrechen, meistens 
Stuhl verstopfong, Hamverhaltnng, und bei irgend grosserer Dose des 
verschluckten Giftes baldiger Tod. 

Aach selbst dies zerstörende Gift tOdtet nicht in der kürzesten Zeit, 
z. B. gewiss nicht leicht schon nach einer halben Stande, geschweige 
noch kfirzer. Wie wichtig diese Er&hning werden kann, beweist anter 
andern ähnlichen der von Taylor angeführte Fall, in welchem eine be- 
jahrte Fran, bei der man später drei Viertel des Magens fehlend durch 
die Wirkung des Aetzgiftes ftmd, nach dem Genoss roher Schwefel- 
säure noch Zeit behalten hatte, alle Anstalten zu treffen, um sich mit 
einem Kasirmesser den Hals zu durchschneiden. Taylor citirt eine 
ganze kleine Anzahl von Fällen, in denen Menschen nach geschehe- 
ner Vergiltung noch in einen Wagen ^tiegen imd sich fortfahn n lit sscn. 
zu Hause gingen, die Treppen stiegen u. s. w. Der Tod tritt gewöhn- 
lich in den ersten vierundzwanzig Stunden ein. doch lässt er au< li wohl 
fünf Tage auf sich warten, l'm so länger wird das Leben erlialtcu 
werden können, wenn das corrosive Gift in m\on\ einliüllenden Vehi- 
kel, z. B. wie in einem Falle, mit fi ttcm Gel gemengt, gegeben wor- 
den war, in welchem Falle der T(k1, oti'eiibai . wif die Obduction ergab, 
nach der und durch die Schwefelsäure doch erst nach vier Tagen er- 
folgte. Dass endlich der Tod (>rst nach Wochen, oder gar nach Mona- 
ten ert'olum kann, wenn das Gift in Verdünnungen genommen war, die 
eine chronische Magenentzündung, oder Schleimliautgeschwüre im Magen 
veranlasst hatten, Fälle, die uns nicht selten vorgekomnien, versteht 
sich von selbst 

Erat kürzlich waren aus ciiieni der grttsscreu Krankenhäuser wieder zwei Fälle 
hintereinander von Tod durch Schwefela&ure-Vcrgiftung beiFindlingen, derStaataanwaltadiift 
denuncirt; der eine Fall sogar nach der bereits im Krankenhaus gemachten Obdnotion (S) 

Dio <;eii<-litliche Obduction wie die chemische Untersuchung ergaben, entere das Vo^ 

handeiisein eine^i aplilhüscii Procrsses uud auiigedehnten Daniu'atarrhs , die chfmis^che 
l'ntoisurliun;? Abwoenlioit jeilos A'. l/irift)'>. I>it naeliträslivh abermals zu «ioii Acitn 
vcniomiiuiii- Ai/t K't;to ila> naive iifk('nniiii>s nii rliM-, das«, er .ilfmiiin'bst in iltT Praxis 
die Krfaliruug (Gemacht habe, <las> solche Formationen (.«.icl) der Sciileiuihaut des Mun- 
des bei kleinen Kindern häutiger vorkomuioJi und an dem Schlüsse einer stattgehablea 
Veiginnng nicht berechtigen.'' 
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Bei der Section findet man die etwa iiusserlich, namentlich (wie 
Bdir häufijs) an den Lippen siditbareii, oder von den Mundwinkeln nach 
dem Halse Li-nib laufenden, streitigen Stellen (»der Flecke gelblich- oder 
<<hmutzig braun, lederartig zu schneiden und das unterliegende Co- 
riuni oft zerstfjrt, sie können aber auch fehlen; Zunge, Rachenschleim- 
haut weiss, nur in seltenen Fällen die Speiseröhre ebenso verbrannt, 
wie den Magen, vieimekr i&ngsfaltig und hart, wie gegerbt und graa 
gefärbt, und kann man unter der zerfallenen und verschorften Schleim- 
haat noch die iiijirirten Gefässe erkennen. Der Magen dagegen ist 
■aeh irgend intensiven Vergiftungen ganz eigenthümlich und diagnostiach 
UDTerkennbar sehwaiz, wie verkohlt, seine Gewebe durehweg gallertar- 
tig erweicht, und es ist fieist nie möglich, ihn zu ezenteriren, da er bei 
der leichtesten Beriihrong fetzenweise in der Pincette bleibt Lässt 
man Schwefelsäure auf GaplUargeftsse einwirken, so dauert es sehr 
.lange, bis sie zerstört werden. Aber schon nach einigen Stunden ist 
das Gewebe derselben so erweicht, und wahrsdieinlidi theilweise auf- 
gelöst, dass sie bei leisem Drucke in Detritus zeiMen. Die Wandun- 
gen werden also so weich, dass m beim lebenden Mensdien dem aa* 
dringenden Blute nicht hinreichend widerstehen, sondern zerreissen und 
Blutiiustritt veranlassen. Diese Kxtiuvasate von Blut, das nunmehr noch 
direct der Wirkuui; der Säure ausgesetzt bleibt, erklären die schwarze 
Färbonjs der Häute und des Maf^eninhultes. Zugleich ist dadurch er- 
klart, warum, wie ich i's Versuchen an Leichen gefunden, Schwefel- 
säure in einen tiulten Magen gebracht, keineswegs eine Reaction, wie 
die gescliiklerte, bewirkt, sondern den Magen nur anätzt und endlich 
auflöst und zerstört, wobei aber die Farbe nur eine hellgrau-schwarz- 
liehe bleibt, weil hier keine Blutkörperchen extravasiren können. 

Aber die Magenwand wird von dem Aetzgift auch direct nicht 
selten durchbohrt, und man erkennt diesen Vorgang augenblicklich beim 
Oe&en der Bauchhöhle und bevor noch der Magen berührt wurde. Denn 
die ausgeflossene S&ure verkohlt oder entfärbt wenigsten alle Nachbar- 
gebiide des Magens und Alles, womit sie in Berührung kommt, und 
verwandelt ihre Gewebe, wie das des Magens, in eine gallertartige Sub- 
stanz. Wenn die Schwefels&ure in geringerer Intensität wirkte oder 
Begleich durch Absorbentien neutralisirt wurde, so kann das Leben ganz 
oder in andern Fällen wenigstens Wochen kng erhalten werden, und 
man findet dann in der Leiche nur im Hagen die Spuren emer acute- 
ren oder chronischen Entzündung, namentlich Verdickungen der Schleim- 
haut oder Schleimhautgeschwüre , ein Befund, der dann die Sicheriieit 
des ürtheils, dass eine Schwefelsäurevergiftung vorangegangen, aus- 
schliesst. 

Cs*p«r-Limfta. Q«rieliU. Med. «. AaS IL 30 
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§. 40. yergiftang durch Sehwefebinre. 



Aber auch die Entzfindong, brandige Zerstörang ond Verkohloni; 
der Mageubant, ihre Perforatioii iL s. w. ist nicht absolut uothwendige 
Bedingung zur Diagnose einer selbt acuten Schwefelsäure -Vergiftuii?. 
(1. Ii. jene kann bei dieser fehlen, wenn das Gift gar nicht in den Mu- 
geu gelangt war. Dies geschieht namentlich hei kleinen Kindern, bei 
denen dasselbe nur den Schlund und den Kehldeckel zu berühren Itraui hl. 
(»hn« liiuabgeschluckt zu werden, in welchen Fällen die Kinder danaclj 
entweder an b]rstickung oder Laryngitis n. dgl. zu Grunde geben. lläQ- 
tig findet man gleichzeitig schwere Erkrankung des Lungeugewebe», 
Pueumuuieii , sphacelöse Heerde in den Lungen , hervorgerufen ilunlj 
mechamsche Reizung der Luftwege durch die Säure, von der Fartikei* 
eben beim Einatiimen, Husten, mit fortgerissen werden. 

Das Blut in den Leichen nach acuten ScbwefelsftnrevergiftaogeD 
habe icb niemals dünn — sondern vielmehr mindestens sympsflüssig and 
wohl auch noch dickflüssiger gefmiden. Es ragt aus den GefitosÖfiDon- 
gen nicht selten wie eine Injectionsmasse heraus. Es hat eine kirscb- 
rotbe Färbung und reagirt sauer; ebenso fiiod ieh wiederholt die 
Pericardialflttssigkeit und das Fruchtwasser hei mit Schwefelsinre f€^ 
gifteten Schwangern sauer reagireiid. Für ein blosses Leiehenphinomes 
kann dieser BeAmd nicht erachtet werden, da man ihn sonst auch nach 
allen andern Todesarten erheben mfisste, was nicht der Fall ist 

Freie Schwefebäure hat Professor Hoppe im Blute nacbge wiesen, 
Geophegan hat gleiehfEills Spuren tou SchwefBlsfture im Serum des 
Herzbeutels und in den Nieren, Carus in der Amniosflüssigkeit, der 
linist- und Unterleibshöhle, Herz uiui Harnblase des Fötus gefunden. 
Man II köpf*) dagegen häli diese saure Keaction tür ein Faulnissphiiuo- 
men, da in einem von ihm luitersuchten Fall in Agone das Blut alca- 
lisch, zwei Tage nach dem Tode neutral und vier Tage nach deni.sol- 
ben sauei* befunden \vur(h'. Damit ist aber, worauf es wesentlich ao- 
knnimt, durchaus nicht ausgeschlossen, dass Schwefelsäure in das Blut 
übertritt, im (iegentheil ist dies unzweifelhaft. Nur wird sie nicJit aU 
solche, sondern nach Bildung von Salzen in das Blut übergeführt 

Den Uebergaug der Schwefelsäure in das Blut erweist die Ver- 
mehrung der schwefelsauren Verbinduugen im Urin, die mau im Leben 
und uacli dem Tode bei rasch tddtlich gewordner Vergiftung findet 

Hierdurch entstehen weitere Veränderungen in den Organen, m- 
mentlicb Nephritis, und haben wir selbst wiederholentUch Verfettniig 
der Hamcanälchen und im beim Erhitzen opalisirenden Uam, frisde 
Cyiinder beobachtet. Mit weniger Sicherheit k5nnen wir .VerfetUmga 



*) Wiener med. Wochcuachr. 1863. 
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der Hemniiseulatar und der LeberzeUen ecmetatiren, wie LOwer, Mnnk 

«nd Leyden dios beobachtet haben. 

Die durch Schwefelsäurever^iftuntj im Fnllo unvollkommener Gc- 
ne?*uns< hrMÜn^ttMi s(?(*uu(lären Veränderungen im I)i^(estif)nsap(»arat, Slric- 
tureii in Sjx iseKijirc und Magen, Ulcus eiii(»ni( uni in letzterem, werden 
kaum GegensUind lurensisrlicr Bciintarlitung. Hfi Sclljstmürdcni mit 
vemnslüektt'm Krlolg kommen sie ^rlitstverslämllirli nii ht zur S|)ra« lH'. 
Bt-im Mord von Kindern mit dieser ISäure kommt es uusei:u Erlahruii- 
gtiü naeh nieht zur (ienesung. 

In manehen Fällen kann die ebemiselie Untersuehung von Beklei- 
dungsgegenständeu der Leiehe, welche verdächtige Flecke oder l.oeher 
zeigen, die Diagm»se vervollständigen, denn nicht inim«'r gelingt der an 
sich so leichte Nachweis des Giftes in den Leichen der damit Vergif- 
teten. Taylor*), indem er unsere in dieser Beziehung veröfl'entlichten 
Fälle citirt, fügt einen Fall aus eigener Beobachtung hinzu, in welchem 
gleichfidls und zwar nach einer elftägigen, durch Schwefelsäure beding- 
ten Vergiftnngskrankheit »keine Spur von Schwefelsäure in der Leiche** 
gefanden werden konnte. 

Eine anfiallende, noch nirgend erwähnte Wirkung der Schwefel- 
säure (vermuthlich auch aller andern Mineralsäuren, woräber mir die 
Beobaehtongen fehlen) ist die fäulnisswidrige. Die Leichen so Vergif- 
teten bleiben caeteris paribus sehr lange frisch, und pflegen bei der 
Section gar keinen fiblen Geruch zu verbreiten. Der Grund kann wohl 
kda andrer sein, als der, dass die Säure das Ammoniak des Verwe- 
songsprocesses so lange sättigt, bis sie »elbst nentralisirt Ist. Die 
Richtigkeit der Erkifimng dahin gest«»llt, wird man die Richtigkeit un- 
serer Beobachtung an jeder derartigen Leiche bestätigt finden. 

§. 41. CiiaisUk. 

in. Fan. Vergiftung durch Schwefelsäure. Tod nach einer Stunde* 

Der Fall verdient hier aufgenommen zu werden, weil däs veigiftcte Kind die Ver- 
llftaiig nur eine Stunde oberlelit hatte und die Obduction uoh eine, durch Verwesung 
■oeh gir nickt alterirte Leiche fiberlieferte. Es war die verin^cherische Mutter, die ihr 

mderthalb Jahre altes Tüchtercben mit Scliwofelsäure vergiftet hatte, und das Kind 
vcnchied schon nach kaum dner Staudt', der (^creichtLii (ie^^onniittcl ungeachtet. \He 
Zwn^e war woisspolzitr. nii-lil ^aiirr rt a'jin ii>l : aiii h liier zi iL'te ^ich wie >o 'jownlmlii'h 
üer |>erparaenlar(iL'»'. .scbinut/iir u'clliliilii' ^luiten f\oui linken iliiiidw iukel \n- /.um (»Ine) 
Tom bcrabgetlo&üciien Aclzgifl, mid Flecke übulicher Bci>cball'uuheit fuudeij .sirii uul l>ei- 
dea Armen und Banden des Kindes, offenbar Ton verspritxt gewesener Säure. I>er 
iMseilidi wie innerlich gani graue Hagen war mit einer schwanblutig • schleimigen, 
wuen Flüssigkeit angefnllt, und sein Gewebe zerfetzte sich bei der Berührung; die 



*) a. a. 0. H. & 50. 
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Vtu cm war mit einem kirachrotfaen, syrapsartigai, sauer reagireadeD Blnto niHi|» 
wie Leber mul Müs, engefSUt Eben eoldie nisdge ÄnlSlIuiig leigtea die bleid» 
Lnngen; das ganze Hees in allen Hohlen enthielt nur wenige Tropfen Blut, und auch 
nur massig angefüllt waren die Vencnstümmc der Brusthülile. Luftröhre und Kehlkopf 
waren leer und normal. Das (iewebe der Speisoröhro war anoh in diesem Kalle, wif in 
der Mehrzahl der Fällf, noch fest, und ihre Srhleiiiibant graulich gefärbt unti sauer 
reagirend. Die Kopfhühlo but keine hemerkcn^werthen Befunde. 

IM. Fall. Vergiftung durch Scbwefelsftnre. Tod nach zwei Stunden. 

Die schrockliehste Wirknn? dieser, allem Organischen '^o feindlichen Substanz, die 
mau sich uur denken mag, fand ich bei einem «iO Jahre altcu liutmacher. Derselbe 
Her Morgens froh im Dimltebi enfgestandim und hatte — man liat nidit erfiriuen: eh 
ebeiclitlieh oder znflllig — einen tfiehtigen SeUnek roher SehwefiBblnre, wie er aie in 
sdnem Gewerbe Imuehte, geCnmken. Auf aein Geaehrei eilte seine Fnn birbei, and 
aehaflte ae^eich Hülfe. Der zugerufene Arzt venisecirte, und das Blut soll ..sympe» 
artig* gcflos'ien sein. Nach Milch und Seifenwasser erfolgte noch einigemale Erbrechen, 
aber schon nach zwei Siuudeu trat der Tod ein. — Wir fanden die ganze Zunge von 
der äussersten Spitio an weiss sphacelirt, die Schleimhaut stellenweise abgelöst. l>er 
Oesophagus zeigte auf seiner Aussenfläche noch nichts Abnormes, auf der inneren aber 
war er, wie die ganze BaehenhoUe, grauschwars. Der Kagen dagegen wir inaaeriieh 
wie innerUcb kohlschwan von Farbe, und natnrlieh so mnibe und naoerirt, daaa er wie 
nasaea Lfiaehpapier an der Zange hängen blieb, wenn diese nur TSranehte, ihn herror 
Sttheben. Von einer (vorschriftsmässigen) Unterbindung desselben mmale deshalb notb- 
wendig abgesehen und sein Inhalt vielmehr aus der Hauchhühle entnommen werden. Das 
grosse Netz war gleichfalls zum grüssten Theilu schwarz verbrannt, ohne Zweifel, weil 
schon im Leben oder wenigstens bald nach dem Tode das Aetzgifi den Magen porforirt 
und das Netz unmittelbar sphacelirt hatte, Duodenum und die Anfönge des Danndarais 
zeigten nnr eone granaehwirsUche F&rbung. Die Schleimhaut, die hier noch untcrsucM 
werden konnte, zeigte sich stark anfgewnlstet, erhirtet und wie gekocht Das Bloi hatte 
durchweg eine Uischsuppeuühnliche Färbimg; seine Consistens war die eines sehr dfiuh 
flüssigen Syrups, und es fanden sich einzelne Coagula darin, von der Härte eines nassen 
Thons. Alle übrigen Baucheingeweide, ausser den genannten, w,aren noch von der 
Zerstörung nicht ergrifTeii wurden und ganz natürlich bcschafl'en , ein Beweis, dass da.-* 
ätzende üift iu den zwei Lebcusstunden namenllich noch gar nicht bis in die unteren 
Dirme gedrungen war. Bboi so normal Ihnden sieh Lungen und Herz, welchee, wie die 
Sinns, tiemlich stark mit Blut gefällt war. Obgleich die ehemisebe Unteranchnng der 
Gontenta hier nbeiflnasig, da der Thatbestand einer SchwefelsinrsYergiftung duieh den 
Seetionabefund allein schon unzweifelhaft festgestellt war, so wurde erstere dennoch, 
weil Torschriftsmässig, angestellt. Es ergab sich aus derselben, dass in Mageninhalt, 
Magen, Duodenum und Speiseröhre 1 Drachme 27j( Gran freier Schwefel- 
säure enthalten waren. 

* 195. Fall. Vergiftung durch Schwefelsäure. Tod nach sieben Stunden. 

Der 2*2 jährige Svhuhmacher W. war halb 11 Uhr Morgens auf dem Hofe einer 
Kaserne gefunden worden, um halb C l'hr Abends gestorben. Die characleri>ti>oht'n 
Streifen am Munde fehlten, die Li]>|ien wenig verschorft, Wangen- und Zuugeu»chleiai- 
hant gnto. Die Zungranrursel wdss gefärbt, hart anzufühlen, runzlig, ebraso die SdiMah 
hant des Schlundes bleigran. Epiglottisrftnder odemetös, unter der Sehleimhant des 
Xehlkopb kirBohkemgroose, puipunothe Sstmtasate, der Magen stark angetrieben, gs* 
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Büt mil tthwanbniiiMr, ktffaesatxlhnKch«:, stark «mer reagireiider üfinigkeit, 

Schleimhaut durchweg schwarz, nur cci^en den Pylorus hin graubraun, sie ist überall 
unrlf irh , \ollstiindig gelockert, so d&ss man mit dem Scalpellstiel dieselbe abstreifen 
kann, und dann intensiv jjorr.thofes (lowebe blosslegt. Die Speisoröbre läntrscefaltet, 
bi«jpran, hart und trockoii an/.ufühltMi. I»as submucöse Zellpewolic porothet. Nieren mit 
felrübter Kapsel, blutarm, Kindens ubstanz trübe, mit einigen mohnkorngrossen Blut- 
MtamMtCB (Mikfoskopiadi: verfettete £pithelien). Der Urin enthUt friaehe GyEndar. 
Die LsfMhre iiuicirk, die Lnogen edramlos, die Geftne mit sehinien^ieni, geronneneii 
Btat felilit Die cbemiadie üntenndnuig iiiee freie Schwefelelore Im Magm aadh. 

IM. raU. Vergiftung dnrch Schwefelsinre^ Tod naeb Tlrnndiwantig 

Stunden. 

Schwefelsäu r efeq[ if t un g eines 2moDatliehen Kindes. ~ Richterliche Frage nach dem 
CooeentntiMisgnd der Sinre mid der ingerirten Qoantitlt*) 

Die Biedermann hatte ihr am 8. Dee. |Hr. geborenes Kind am 3. Febr. er. mit 
ScbweCdsimre vergiftet Sie hat an diesem Tsge fnr drei Pfennige sogenanntes Oleum 
gdanft, woffir der Verklnfer Ihr, nmgeflhrer Sch&tznng nach, etwa 1 Loth, einen starken 
Theelnffel toU, S&ure vembreidit haben will, sie selbst etwa einen Esslöffel toD erhalten 

sn haben anpiebt. 

In einem unbewachten Augenblick versuchte sie dem Kinde einen halben Theelöffel 
ToU einruflössen, indem sie >den etwa zur Hälfte pefüllten Löffel an den Mund des 
Kindel) füiurte und den Inhalt in den Mund des Kindes entleerte." Die Tbat wurde sofort * 
caldsckl Die 0. fuid «die Bant des Kindes an beiden Seiten des Hnndes anf der einen 
Sole bis som Ohr hin TerbramBi* „Der innere Mnnd war wie mit dner weisslieben 
Hsot nbenogen* nnd nahm sie wahr, „dass auch die Kleider des Kfaides vevbnmnt waren.* 
Se liess sofort Milch holen und Hösste sie dem Kinde ein. 

Welche Krankheitserscheinungen das Kind, sowohl l>ei dem Besuche des herbei- 
rerafenen Arztes, als in der (.'harit>' L'tv.oipl hat, darüber cunstirl Nichts aus den Acten. 
E» findet sich die Bemerkung, dass der Arzt „Gegenmitter an;;ewendet, doch ist nicht 
ersichtlich, worin dieselben bestanden haben. Das Kleid und Hemd, womit das Kind 
kaUcidet gewesen, der Topf und Löffel, die sieh in dar Küche vorgefunden, und mnth- 
sissisHirb lum Holen resp. Ein0össen der SehwdiBlsfaire gedient hatten, wurden elnge- 
Uefot — Das Kind verstarb but Anxeige der Cbaritd am 8. Nachmittags 2\ Uhr. 

Ära 8. Februar verrichteten wir die Obduction des Kindes«, welche Folgendes ergab; 
Die Leiche des Knaben H. ist die eines sehr kräftigen, zwei M*mate alten Knaben: die 
Zun?e i*i mit einem weisslieben Ueberzupc b. d' ckt; heiilo Lippi u uml »las panze Kinn 
sinä gelbbraun, icderartig zu schneiden imd nicht blutunterlaufen; zwei, 2 Linien breite, 
fessn ebenso beschaffene Streifen erstrecken sich vom rechten Mundwinkel bis zum 
rächten Ohr hin; eine genauere Untersuehung der Zunge, so wie der Wangensehleim- 
kmt lelgt, dass ihr Oberhautnbenng weiss, vndiekt und gans leicht absehabbar ist; 
such links vom Kinn findet sich ein dreieckiper, kleiner gelbbrauner Fleck von der 
fy^'vzm Beschaffenheit. Der Magen äusserlich loiohenblass, ist mit inmm Loth gelblicher 
Fldssipkeit, die nicht siner roapirt, gefüllt. Seine Sohloimliautflficlie zeigt dicht am 
Pylorus ein rundes SchIeiinliaiiti:»'soliwrir von 5 Linien FiiirclimiSM'r . in welchem zahl- 
raiche kleine Blutpunkte sichtbar sind, welche dem ganzeu Geschwür ein schmutzig 
inUss Ansehen geben. Zwd bis drei UmUche kleine OesdiwurdMii zeigen sich nahe 



Die Angeschuldigte behauptete nimlich in ihrer Vernehmung, dass sie ihr Kind 
vm hAe kiank niachen wollen. 
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der olioron MajOfcuöfTmintr. Im Ucbricrcn ist die Schleimhaut di-s Magens normal : in der 
Schleiiiiliant tlf-; Zw("»lftiii<r«iniariüts zci.r('ii sich kleiiio zerstreute GfffiSsinjtvtioneii : der 
obere Lappen der linken Lunge hat die gewöhnliche Farbe und ist nur mäs«ig blutreich, 
wogegen der untere brannrotb ausiclit» lederartig zu schneiden ut und »eine Stöcke im 
Wasser untersinken; am nnteren Lappen der übrigen normalen rechten Lange ist im* 
gefiihr ein Dritttheil des Lappens genaa eben so beechaffen, wie der untere Lappco der 
linken Lunge : die rechte üerzhälftc ist mit einem dunklen Blutgerinnsel aaagitlO|lll| 
die linke ist fa>t kor: auch die Lungenschlagader cntbfdt viel dunkles, halbgeronnenes 
Blut: K' lilkn|)f uti<l Luflröhro sind leer. Der KehbUckel ist leicht auf<?eschwellt und 
schinut/iLT vertTirbi; die Speiseröhre ist au ihrem oberen Dritttheil grau verfärbt auf der 
luncutlache; im l'ebrigcn ist ihre Scblcimbaut normal. 

Die hierauf Ton dem gerichtlicben Experten, Prof. Sonnenschein woA den mü- 
unterzeiehneten L. angestellte chemische üntmnehnng 1) des Magens nnd der SpcMO- 
röhre ergab, dass freie Scbwefelsiare in denselben nidit vorhanden war, iroU nber «ip 
ren lösliche schwefelsaure Salze zugegen, die 0.1125 <iran Schwefels&urehydrat (Oleum 
im gewöhnliehou Leben) entsprechen: 2) des .läekehens und Hemdes, dass diese Klei- 
dun*,'»! fnke ol>eu, wo sie an den HaU passen, Stellen zeigten, ilie entweder vollkom- 
men zerstört oder fjanz inürt-e geworden waren. Dieselben rcagirten stark satier und 
die chemische Untersuchung wies in diesen Stellen 12,2695 Gran ächwefebäun-bydrst 
nach; 3) des Topfes nebst Löffels, dass sie eine score Reaction anf Ladtmuspapier 
zdgten, dass am Löffel sich ausgebildete Grystalle von schwefebaurem Zinkoxyd nnd 
Kupf<wozyd Torfiinden, und dass in Topf und Lofliel so viel ScbwefSBlsfture vorhandsn 
war, da8.s diese 1,237.5 (inm Schwefel säurehydrat entsprach; 4) ein Theil Schwefelsäure- 
hydrat mit vier Theileu Wasser verdünnt und davon unten auf die linke Seite de» 
Jäckchens ein Theelöffel voll gegossen, ergab, nachdem diese Flüssi'jkeit 10 Tage mit 
dem Stoir in Berührung geblielien war, dass die Farben des Zeuges datlurch angegriffen 
waren, aber das Zeug nur iuboweit zerstört war, dass es nur durch Anwendung einer 
gewissen Gewalt serrissen werden konnte, kdneswegs aber von selbst anseinanderfieL 
Durch gleiches Behandehi mit ammoniakhaltigem Wasser, wie die am Halse befindliche 
Stelle, wurde die Farbe grüsstentbcils wieder hergestellt, während das Zeug wieder 
annäherungsweise in seinen früheren Zustand zurückgeführt wurde. — Nachdem das 
<;utaehten ausgeführt, dass der Tod des Kindes durch Schwefelskurevergiftung erfolgt 
sei, fährt <lasselbe fort: 

Was nun ferner den Ceuccntratiom>grad, sowie die (Quantität der ingerirtcn Säure 
betrifft, so könnm wir uns hierfifier n«r mit mehr oder weniger grosser Wahrscheinlicli' 
keit äussern. 

Aua dem snb Nr. 4 der chemischen Untersuchung geschildeten Versach geht her* 

vor, dass mit höchster Wahrscheinlichkeit eine concentlirtere Säure angewendet worden 

ist, als eine solche, wie sie polizeilichen Vorschriflen nach zur Verhütung von Unglücks- 
fällen Kaulleuten und Apothek-rn im Handverkauf zu voralifolijen sjestattct ist, d. b. 
mit fünf Theileu Wasser verdünnt; denn eine nur aus l Tli eilen Wasser und I 
Theil Schwefel.säurc hergestellte, also concentrirlere Verdünnung übte auf das Kleid des 
Kindes gebracht, eine viel geringere Wirkung aus, als die bereits auf demselben tor- 
handne Säure ausgeübt hatte. Uebereinstinimend mit diesem Befunde ist die Aussage 
des EL, dass, während er sonst noch Wasser tu der von den Känfen geholtflo 
ScbwefeNätire giesse, er dies in doni vorliegenden Falle unterlassen habe. 

Was die in den Magen des Kindes i^elan-^'te Quantität der Säure betrifft, so spricht 
Alles (bfür, dass dies um eine geiin^:' Quantität, weniirer als ein halber Theelöffel, 
gewesen sein kann, und zwar d'-sliall'. weil '.möv^mo Mengrn. namentlich eoncentriric- 
rer Säure, viel iulcusivcre örtliche Wirkungen auf der ilagenschleimhaui herbeizuführen 
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piflfeD. In solcheD FUlflO findet min d«n Ibgcn nnTcrkennbar sehwars gtßrbt, wie 
▼«AohH, Min Qewebe gallertartig erwaidit, oder durch die Aetxung der S&urc bereite 
dBrehbrochen, eo dass sein bluti't; schwarzer Inhalt sich in die Ratirbhöhle ergoeien findet* 

Von alledem war hier nichts» der Fall. Der Magen war vieloiehr äusserlich ganz un- 
»eniDd<'ri. >ein (lewebe war fest, und nur die Schleimhaut anpofitzt. Wenn aufh an- 
geaomiuen werden kann, dass der Mutten des Kindes nicht vollstündii: leti war, als die 
Säure eingeflösst wurde und feMäteht, daüü sehr bald nachher Milch deiusclbeu verab- 
rakht «orde» so wfirde eint daigeraMMMi eriiddidie Qoantitit, zmnl eoncentrirter 
Stare» Tid bedeutendere ZeretSniogen bewirkt haben.' 

Nftcfa dieaen Avafihningia febtn wir nnser Gntaehten dahin ab: 1) daaa das Kind 
an MagenTerscbwärun(7 und doppelseitiger Lungenentiöndunc: seinen Tod gefunden; 

2) dass diese tödtliche Krankheit durch Verschhicken von Schwefelsäure erzeugt ist; 

3) dass über den <'oncentrationsgrad der angewendeten Schwefelsäure eine hostiminte 
.\jii:abe sich nicht machen iüsst, dass jedoch höchst wahrscheinlich «lieselbe curn tMUrir- 
ter g)ewe»eu, als eine vierfache Verdünnung; 4) dass über die (Quantität d«r dem Kinde 
einfefldieleB Sinre ehi lidierer Schhus nieht su liehen ist, dass jedodi mit höchster 
Wnhndieinlidkkeit ansnnehmcn, dass die in den ÜMem gelai^ Meng» der Slvre eine 
«riiebliche nkht gewesen sei. 

Im Schvnrgen'chtstennin, wo ich das Obige anzuführen hatte, spiachen die 
sehwonien das Schuldig, die Angekhigte wurde zum Tode verurtbeilL 

1©T. Fall. Verfiftunp durch So h wef elsäure, Tod nach drei Taften. 

Am Juli 18'* trank der -\ Juhre alte Knabe S. aus einer Kiasrhe käutliche 
Schwefelsäure in einer nicht ermittelli n Men?e, bekam sogleich von der Mutler, die Lip- 
pen, Zunge und Schlund weiss fand, Milch, die gekäst ausgebrochen wurde, sodann von 
einem Wundärzte ein Brechmittel, wonach »eine sehwarze Hasse" entleert wurde, kam 
hieranf in lixtUche Bdiandlnng, über welche die Akten niehta ei^ben, und starb am 
11. Juni, nach drn T^en. Fünf Ta^ nach geschehener Vergiftung geschah die Obduc- 
tion, deren wesentliche Bigebnisse folgende waren. Die Verwesung war (im .Juli) weit 
Torjreschritten. Pie Zunpe la? unf^esch wollen zwischen den Zähnen t inireklemmt. Der 
Magen war im tianzen bleich. n>ir an der hintern Wand bi'fan<l si' h eine, einen hallten 
Zoll irrosse, purpurrothe Stelle, welche sotrleich l)eim vorsiehligcn Aufheben einriss. 
An derselben Wand zeigte sich bei der innern Besichtigung ein eirundes, zwei Zoll 
langes, einen Zoll breites, ihehes Geschwür, dessen Farbe sich nicht von der des Tiegens 
nnlenehied, d. h. eine Erosion der Schleimhattt, wie im vorigen und in fast allen 
solchen Fillen von SchwefdsfturevMgiftnngen, in denen der Tod nicht schnell erfo^^e, 
sondern passende ärztliche Tlülfe angewendet worden war. Die Schleiinhauftlriche der 
Speiseröhre zeigte zahlreiche schwarze Punkte, aber keine Ero-^ion. Sonst war nur die 
allßeraeine Blutleere im Leichnam auffallend, die aber nichts andres als Product der 
hohen Verwesung war. Die sorgfältige chemische .Vnalyse der Leicben-Contenta wies 
keine frei anorganische Säure nach. Nichts<lestowenig«'r nahmen wir keinen Anstand, zu 
erUiien, dass das Kind an einer Versehwarung des Magens gestorben, und dsüs dicfie 
dui«h den Qennss von k&uflicher Schwefelsfture entstanden sei Es sprachen dafür, wie 
man dnsieht, die characteristische VerbrennuMir der Mundhöhlen- und Rachen-Schleim- 
haut, da.s sofortige Erbrechen von gekä^^ter Milch und von „schwaryen Ma-.>oii". da-, 
wie <iehoii ohen erwähnt, in ähnlichen Fällen ganz cliarai-teri>ti» lie .Mai,'eng. s. hwilr l-ei 
einem »>is zum Augenblick der Vergiftuop ganz ire>unden Kinde, und es konnte das 
Nichtauftindeu von Schwefelsäure in der Leiche keinen Ciegeubeweis liefern, da notorisch 
das Kind ärztlich behandelt worden war, folglich sogenannte Gegengifle erhalten hatte. 
Die Summe der BeAmde Uees keine andre Annahme zu. 
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19tb Fall. Yergiftuiifl^ durch Schwefels&are. Tod nach acht Tagen. 

Binem sfcbea Wochen alten nndielicben Hidehen war rcn setner Matter, wu dia- 
selbe epiter emgcstand, acht Tage tot «einem Tode conceatrirte Sehwefeliiiire in den 

Xnnd eingegossen worden. Es entstanden die bekannten Symptome. Bei der Leicbeii- 
ofTnung fiel zunächst der Ilals auf, an dessen linker Soito *iich handtellerjrross die iranzo 
Cutis ahpolöst, und die lederarti^' harton Muskcllapen unter ihr blns-;licf^en(i fanden. 
Die Räncier dieser Stelle granulirten bereits, und ein schmaler rotluT Hof uinirab die- 
selben. Die Speiseröhre, etwas graiuchwarz gefärbt, war so mürbe, dass sie beim leich- 
tectCB AniHSen Mniss. Der Magen war ganz (anlEdlead) bleich, und ein SoUiSahnnt- 
geachwir, d. h. eine Zcnt«rang der Sehleinihaat ftad lidi in ÜMlergrocia auf der 
▼ordein Maganwaad. Daa Bin« war donkd and dicMiaaig. Wiridiehe Blotgerinaael fin- 
den sich nur einige in der rechten Herzkammer und in den Sinus der harten Hirnhaut. 
Der übrige Befund war unerheblich. Die in Re-;chlag gcnommne Flüssigkeit ergab sich 
deutlich als rohe Schwofelsäure. Die Contenta des Marens und Duodenum dafrrg'on 
Hessen keine Spur ton dieser Säure mehr entdecken, wobei indess zu erwägeo irar, 
(lass das Kind bald nach der Vergiftung kohlensaure Magnesia erhalten hatte. 

IM. rall. Vergiftung durch Schwcfels^re. Tod nach 14 Tagen. 

Am 20. April c. hat die Voigt ihrem am 7. April geborenen Kinde, ihrem poU^ 
zeilichen Eingeständiii.s.s nach, Oleum einiregebeu, um es zu vergiftm. 

Dr. U., zu dem das Kind gebracht wurde, sah die Schleimbaut Uur Lippen und 
des Mundes mit dnem graawefaaen Belag aberzogen. Aeholicb aussehende Stellen 
befimden sich am Rnmpf des Kindea. Dasselbe wnrde nach Bethanioi gescbaift, wo- 
adbst ea am 21. April verstub. 

Bei der am 24. April c. verrichteten Obduction fonden wir an fSr die Benrtheilang 
wesentlichen Punkten: Die Leiche des 13 Tage. alten Kindes ist gut genährt. Am 
Kinn, sowie unter demselben befinden sieh sohwürzliehe. hart zu fnhl.nde Stellen, die 
obere das ganze Kinn einnehmend, die untere den olier« n I hr il > HaNfs eiimeluneud 
und sich in einem landkartenartigen Streifen bis über den reclitcn Ohr/ipfel hinziehend. 
An daielBaii Stelleii dicaer letztgenannten Partie ist der Sanm geröthet, die ganze 
Partie aber siditlich geadiwellt nnd nber die geannnde Bant leicht herrorragend. Bei 
Binschnittan zeigt aich heine Bhitanterlaufnng, aneh der obere Fleck zeigt eingeschnitten 
keine Blutunterlaufung, ist weniger geschwellt, dafür aber intensiver geHirbt. Ausläufer 
von demselben ziehen sich nach der Unterlippe. Beide Lippen sind braun, hart, die 
Schleimhaut derselben weiss verschorft, sie Ifisst sich leirht mit der Piueette a>«ziehen, 
und zeijrt sich das darunter liegende Gewebe Icielit geniihet. Nacli ErölTimng der 
Bauchhöhle äiesst eine schmutzig gelb gefärbte Flüs.sigkeit aus deräelbcu. Der 
Magen zeigt m aeinar hinteren Flicbe ein etwa achtgroschenatuckgrossea Loch, deaaaa 
Binder weich mid ungleich aind, nnd ans dem anscbelnend die vorher beschriebene 
Bchmatsig gelbe Flnasigkeit gefloaaen iat. Nach EMAinng des Magens zeigt sieh längs 
der grossen Krümmung desselben ein etwa 4 Linien breiter Streif, auf welchem die 
Schleimbaut fehlt, die Muskulatur frei liegt, welche morsch ist uinl eine graMgeU)c 
Farbe hat: auf derselben haftot ein festsitzendes Blutgerinnsel. Die Schleimhaut des 
Zwölffingerdarms giel»t iii(hts /u beim rkeii. ebenso die Scblfimhaut im weiteren Verlauf 
der Därme. Der Dickdarm enthält schleimige gelbo Ma.->.->eu. Diu Netze sind üui«serst 
weidi und scnreisslich, anscheinend dordi den aber sie geflossenen Laheit. Die Speise- 
röhio enthilt einen gdb geflbrbten Inhalt, ihre Schleimhant erscheint glatt nnd gl&nzend. 
Die JUchflOBcUefanhant ist gerothet. Die Zonga ist gelbgrön nnd ihrer Schleimhaut be> 
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rauhl. Auch in d-T I.nftröhio. d-Ton Sfhleimhant ühriir»^ns V>l:iss, bofindt^i vidi lüp bp- 
r»»!!- iM'solirioluMK' .M,i>>t', ihn» Si lilfitnii;iiit ist irt-llilioli uiul s*liwa> li ir« r«pf In t. dor Kdil- 
d«ckel Lst stark gerütiiet. Beide l.iiti;,'eii himl stark iius^edeÜQt, lufthalti-: : an dor 
rackt« iil dar ob«re und untere Lappen zur Oilfte dunkel geftrbt und bei Einschnitten 
lederartig hart, luftleer und bruchig. In den grossen Bronchien befindet »ich viel von 
4tr bwdta beschriebenen Flössigkeit Die übrigen Organe zeigten nichts Abnormes. 

Bei der chemischen Untersuchung er^'ab sich, dass in Magen, Maironinhalt. Speise- 
röhre und Darm freie Schwt felsäurc enthalten war, und zwar in 40,0 (irni. circa 
0,031 Gnn., dass auch in ihm ühri-^'on zur rntor^-urhutii lil iTirehciion OiLMucn. LiiU'^o, 
Lelvr. \iere. Milz. Wi r/. Luftröhre uml Zuultc douilirln: S|mion von S. lnv( k'ls;iar'' fUt- 
balteii wareA, das> iu dem milüber^audleu Kiuderhemdcheu und Jäckchen cbenfalb deut- 
liche Spitr«B freier Sdnrefelsiiif« cnihattin muren, und dass in vieredElgwi Fliseh- 
chn gidchfidls Spnrai von freier Sehwefels&ure enthalten varen, die aber wahrschein- 
lich nicht nnverdfinnt war. 

Sicht allein die sehr charakteristischen scbwarzgranen Flecke um «lie Mundi:eirend 
und die Zerstnruntr der Lippenschleimhaut , soudorn auch die mit Zerreissim;? des 
)(a^eQ> verbundene AuützutiLT der hintt'ren Wand desselben, die Verschorfunj; der 
Schleimhaut. >owif di«- MürtdieiL ilcr von dem Mageninhalt berührten Netze beweisen, 
da.ss eine äueude Flüssigkeit dem Kinde eingellösst worden sei; da.>s iliese Schwefel- 
änre gewesen, ist nidit allein durch die chemische Untersuchung des Magens und dessen 
labaltes, sondern auch durch die üntersuchung der befleckten Kleidungsstücke und des 
FHidKhens, in wdchem dieselbe enthalten gewesen, erwiesen. Es ist hierbei ganz irrele- 
laat, dass die Schwefelsäure in nicht pan/. < oncentrirtem Zustande an?<*wendet worden 
ist, denn der Augenschein lehrt, ilass «Ii'- Vei dfimniui: iinm'nhiu nicht «muo <o\i'h*' ffe- 
wesea, dass sie eine iiiiM-hridlii hp zu ni nricn, vielniflu, ihtss die-i.' \ rrdiinuuiiL'' <'in<> so 
ppripgff jrewesen, da>«s die einircbraohte Mcpii'e uocli hiiirt-ichetid war, eitie Durchbolirun;? 
der Mageuwandung und Erguüä deü Maj^^eninhalto.s in (Ue ßaucbhühle herbeizuführen. 
& ist selbstreist&ndKch, dass hierdurch der Tod des Kinde« herbeigeführt werden 
mäste. Gleichzeitig ist die &tzende Flüssigkeit durch Husten und Eioathmen offenbar 
sneh in die Luftwege geratben, und bat hier^ da das Kind noch einige Zeit «jrclcbt hat, 
«ine Entzündung der rechten Lunj^e bewirkt, in Befund, welcher, wenn das Leben 
iOeh einisie Zeit nach Ingerirunir der ätzi nilin Flü»-i.:koit dauert, riu •/ewöhulicher ist. 

Es ist hiernach, wohin wir uii^. i aiiit^. idliches üutachtea abgeben, der Tod des 
Cades durch Vergiftunfr mit Schwefelsäure erfolgt. 

Die in Bezug genommene chemische Untersuchung i»t von Sonnenschein fol- 
geadennaassen berichtet: 

Li dieser Sache wurden uns am 24. April er. durch den Leicbendiener Grosse 
nrai gerichtlich versiefrelte Ol&ser «irez. contra Voigt, 

I, enthaltend: Magen, Maireniiilialt, Dünmlarm und S[teiseröhre, 

II. Luncre, Leber, Nieren, Milz, Ibr/, I.uffrnhre und Zunsje, 

Ton >e]\en >lcs Köniflicli'-u I 'iitirsuchuuL'-'jei ichtes niii deiu Auftrage iil>ei-'aii(lt. diese 
<«^en-»täude der clieuiischen Lutersuchung zu unterweifen. Am 25. desselben Monats 
ertuelteo wir in derselben Sache ein gerichtlich versiegeltes Packet. In diesem befrn- 
4cB rieh: 

a) ein kleines \: r- .-kii^es Fläschch«!, 

b) ein Ki!i<l(>i li<'iiHl''hen, 
<■''• ein KiiideijiickclHii. 

Au>M.rdeni war ein etwas grösseres sechseckiges Fläschcluu, augeblich llaaröl ent- 
haltenil, beigefügt. 

I. Die unter dieser Bezeichnung aufgeführten Leichentheile boten bei der &uiser- 
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liehen Rosiohtitnin>; keinp auffallenden Erseheinuneen dar. Mit destillirtetn Was««T jff- 
^rlifitti'lt, liofcrlen sie eine Flüssipkeit, welche sehr stark sauer reagirte, und mit 
Chlorbiiryuin einen deutlichen Nioderschlfi«; ^nh. I>ie wässritfe Flüssipkeit, vorsichtig 
abgcduüt»tet, lieferte beim Erwärmen mit Zucker ciue schwane kuhlige Ha;»se, welche 
bei tOrkaraD BiliitEeii iehwefeUge Qkan «ntirielwite. Di« FlüMigkeit nlt iMteffiMkM 
Kupfer erhitzt, lies ebenfidli, wenn ancb nur sehr schwaeh, ecbwefeligt S&nre erkMuen. 
Die Leiehentheile im Gewicht von 40,0 Grm. worden Uemf nit destillirlea Waie« 
gcÜDde digcrirt, die Lösung abfiltrirt nnd mit Salrsäure und chlorMorein Kali bis vu 
Zerstörung der orpanischen I?oiinenEninfren erwärint, darauf mit Wasser verdünnt und 
die HItrirte Flüssi>rkeit mit < lilorliaryumlösunp in ^erin(?em Ut-hei-schtis- ver>etzt und 
nat li dem Al>^.et/.en tiltrirt. Der (|uanlitativ ausgewachsene Niederschlag betrug 0,074 
Grm., woiaus die fireie Schwefelsäure berechnet 0,031 (irm. ergiebt. 

II. Vmi den hier erwihntem Theilw zeigte die Zunge eine Sehwlnung nnd ihn 
Anbingaei eine dunkdrothe Fbrbe. Auch hier ae^ sich eine deutlich smre EeacMsB. 
Spuren freier SchweMa&ure waten eboi&lis naohwdabar, welche Jedoch wagen der aui s w 
ordentlich geringen Menge nicht quantitativ bestimmt wurden. 

III. a) Das kleine viereckige FlLschen war am llalsc zerbrneben. Der darin 
steckende Korkstopfen war tlirilweise geschwärzt. In dem FlTtsrhchen befand sich ein 
auderer Stopfen, der vollständig verkohlt war. Das Flaschen wtu- leer und nur noch 
die Wandungen feucht. Mit destillirtem Wasser ausgespült, wurde eine stark saors 
Flüssigkeit erhalten, weldie alle Reaetionen aof freie Scbweiatoiara aeigta. Aua dir 
Beschaffenheit des in dem Fl&sehen befindlichen Stopfens liess sieh mit g ioa a a r Wahr- 
scheinlichkeit annehmen, dasa die Sfture nlcbt mehr in concentriitem Zustande darin 
enthalten war. 

M Das Kinderhemdchen war an mehreren Stellen, namentlich oben am Halse stark 
/orfn-ssen und so mürbe, dass es beim Berühren sehr leicht in kleine Partik»*! /.t-rriel. 
Hin Theil desselben mit destillirtem Wasser ausgewascheu, gab eine stark saure l;'lüs!>ig- 
keit, welche ebenfislls alle Rea^MUn auf frefo SdiwaMafnn IMBrte. 

c) Das Kindeijickohen verhielt dch wie daa oben erwfthnte Hemdehen. 

In der erwkhnten sochaeckigen Flaaehe befand sich ein aiOBBBtiBdi riediendes Mm 
Oel, welches keinerlei ReaetifflMn loigte, die fär vorliegende Sache dn InteNsa» bieten 
könnten. 

Aus tlen Resultaten vorstehender rnler>u<^hun<jcn irchi Folgendes hervor: 
1) Tn d. II iint- r 1. . nvähnten Leicheutheilen, als Magen etc., war freie Schwefel- 
saure enthalten und zwar in 4U,0 Grm. derselben circa 0,31 Grm. 

3) In den unter II. aul||[efiihrten Leichentheilen, als Lunge etc., LuffapShre und 
Zunge, waren geringere, aber deutliche Spuren von freier Schwefebinre enthalten. 

3) In dem Kinderhemdchen und Jickehen waren ebenblla deutliehe Spuren freier 
Schwefelsaure enthalten. 

4) In dorn viereckigen Fluschchen waren i^'leichfatls Spuren TOn freier ScbwefelsälVe 
enthalten, die aber wahrscheinlich oicht unverdünnt war. 

200. Fall. Schwefels&ure-Vergiftung. Freie Schwefelsäure im Blut. 

Die 19 jährige Emma war am 19. .Tanuar durch Selbstvergiftung mit Schwefelsänrc 
(hier ist immer vom Acidum sulphuricum cmdura die Rede) gestorben,« und wunle 
■1 Ta*ie nach dem To<lc hei — ."»"K. obducirt. !)!•> I/fiche war noch ganz frisch. *ic 
ich >chon früher auf die r<iii>« r\;itinii i|or I.<i' !i<'n nach dieser Toderart aufmerksiun 
gemacht habe. Ziuige grau {gegerbt. Zwei j;tlbbrauue istreifeu verliefen von den Mund- 
winkeln nach dem Halse hinunter. In der SchldelhöUe nur wenig Blut, aonsi ksiat 
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AbnonDitüt. Spfllscröbro wie nach jeder acuten derartigen Vergiftung grau und stark 
lingsüaltig: der panzc Schlund gegerbt, Kehlkopf und Luftrühre normal. Die gesunden 
Lungen nnd Herz zeiffteti ausser einer geringen Blutfülle nichts Auffallendes. Das Hlut 
reagirte sauer, war tluukel und hatte, wie gewühnlicli in diesen Fällen, eine Syrup- 
consbtenz, die Ülutkürpercheu ganz unverändert. Beim Oeffnen der Bauchhöhle zeigten 
Mh «De OrgUM von aehwaner FIrbnng übazogun, offfinbar von «inar Perfontioa des 
Migmiii Dicflw mur ancb ^eunal kohbehmui» gallertartig erweicht, serfetzt und gar 
oidit ekentcrirbar, weil, wie immir, aoi^ridi beim Versadi die Feteen an d«r Pinc^ 
Ungen blieben. Leber massig >>Iutreich. V. cava massig mit dem syrupaavtigen Blute 
angefüllt. Alles llebrige normal. Das Blut wunle mit einem Ueberscbuss von absolutem 
Akohol behandelt, filtrirt, das Filtrat auf dem Wa.sserbade möplichst oinL'een?t, der 
Kück&tand mit absolutem Alcobol erschöpft, dem et«a.s Aether zugesetzt war, tiltrirt und 
das Filtrat wieder vorsichtig verdunstet. Der Rückstand, in einem paar Tropfen Wasser . 
gdoat, gab mit reinem CMerbaryom einen in Sahrtnre ind vielem Wasser nicht lös» 
ttebmi Ntedersehhig von sohweftlsanrem Baryt Da nun die SehwefeMnre in Aloohol 
lieiich ist, die sehwefelsanren Sähe aber darin nnlösUch sind, so muss diese nach- 
geakiniiM SehwefUsinie in onTerbandenem Znstande in dem BInte ezistirt haben. 

MI. Fall. Sehwefels&nre als Abortivum todtet Mutter und Frücht 

Eine IVaa B., die venttcht^ war, die Ernchtabtreibung bei Schwängern gewerba* 
miasig an bebreibea, sollte der schwängern unvereheHcbten Angnste gleichfalls „Etwas 
gegeben* haben, nnd diese danach (gestorben sein. Das Etwas war eine braune Flössig» 
keit, geruchlos, sauer schmeckend und fett!;: aussehend, wie die weniireii Tropfen 
zeigton, die in dem Firi>chchon 7.urru"ktjolilit?bon waren, welcliev uiau in AuLjuste's 
Bette gefunden hatte. (ilei« li nachdem sie (am 0. April) davon getrunken, hatte sie 
laut au^eschrieen und Kri>rechen bekommen. Sie wurde nach der Charite geschafft. 
Dan Ertnreehen einer braunen, scUeimigra, aoeh blutigen Flissigkeit dauerte hier fbrt 
Sie stöhnte^ hatte eine blasse, feuchte Hant, war sehr unruhig, ein nicht sebr starker 
Oraek aaf Magen und Kehlkopf erregte Schmerzen, Zuftlle^ dto auch am 7. noch an- 
danerten, und wurde darauf am 8. April früh 5 Uhr von einem todten Knaben im Ei 
entbunden. Nach der Entbindung wurde sie sehr matt nnd schlummersüchtiL', und starb 
sun y. früh 8 Uhr. Am 11. (Jb«iuction. Eine vorläulige cheuii>« he riiteriuohuut? der 
geringen ^enge Flüssigkeit ergab die Abwesenheit metallischer üifte und wir hatten 
bei der Obdudiaa nadi kehMS einsigen, positiven Anhalt ther die Art des alleidings 
■ntbmsaadieh durch irgend eine Yergiftung veranlassten Todes. Aensseriich fuid man 
lü^ an der Leiche Anlhllendea, auch nidit an der Znaga. Sebr e^fenthfimlich zeigte 
sich der Magen. Er zeigte sich iusseriich an der hintern Wand röthlich gefleckt, ent- 
hielt eine Tasse voll brauii«,'elt>er, nreruchloser Flüssigkeit, seine Schleimhaut war an der 
bintem Wand durchfurcht von mit dunklem Blut gefüllten Venen und fu hteu hiunorrha- 
gischen Erosionen: am l'ylorus ein mandelgrosses, Haches 8chleimhautge>chwur. das in 
da» Duodenum hineinragte. Es war somit eine Aehnlichkeit mit dem Befunde nach 
SehiwdiBlslnrevergiftung vorhanden, doch war, da die Vergiftung hier sehr acut vcrlanÜBn 
gevflsen, der verhiltnissmissig geringe Befund auHallend. Das Rkthsd sollte sich sp&ter 
lösen. Die Oinne waren blase und leer; keiho Peritonitis, keine Enteritis. Nirgends 
njperimisBy eher Blutmangel in der Leiche. Höchst aufTallond aber war, dass alles 
Bhit ceronnen war, snwnbl das wenicre im TTerzon, als das in der /\. pulin. und im 
gaii/en Venensyst«'m, wie in den (lehirnblulleilern. I»ie ( iebärniutler zeigte einen acht- 
gro>cheugro>sen äussern Mund, eine Länpo von (ij, Zoll und zolldicke Wandungen, die 
BöUe war mit etwas gcrouneucm Blut ausgefüllt. Die Schleimhaut in Kehlkopf und 
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Luftj-öhre war auffallend ^cröthet, die leerp Speiserr.hro in ihrer obcm Hälfte mit einMD 
iroH'liolit'ii KxMulat hcdockt. ( loliirnund seine Hüllen hatten nicht« Auffallende?.. Dio männ- 
lit'lit" Fniclil war (i Zoll lan«: und 4 l'fund schwer, hatte an einzelnen Stellen schon alx^elöste 
UlKihaut, die zurückgezogenen Lungen wareu gleichmässig leberbraun, compact, iind 
mit sehr rielen Petechialsugillationen bedeckt. Ich hebe von der Frucht nur noch al« 
sehr bemerkeittvertb hervor, äua auch deren Blut ganz geronnen mur. — Die 
chemische Analyse bat den Fall volbtindig an^eUIrt Die Flöisigkeit, Ton «Sieker 
Denata getrunken, ergab sich als ein Gemiseb von roher Sdhwefels&ure mit Brenn öl, 
und auch in der Magenflüssigkeit fanden sich noch Spuren von Scbwefelaiore. Die 
Aetzwirkung der Säure war folglich durrh den üligen Vehikel gemildert worden, und 
so war ihre ("»riliche Wirkving auf die Magenscheimhaut gleichsam nur halb zur Geltung 
gekommen. Das Gutachten konnte nicht zweifelhaft nein. Die tbeilwei^e Ablösung der 
Oberhaut der Frodit liesa darauf sdilieBsen, dass dieaslbe selion bald naeh der einge- 
tretenen Vergiftung der Mutter gestorben gewesen sein dürfte, und es mnsite Tod der 
letzteren dudi SchwefelsivreTergiftttng, in Fidge denelben Tod und Abgang der FhMbt, 
folglich auch angenommen werden, dass die tödtende giftige Substanz als ein Abtreibungs- 
mittel gewirkt gehabt habe. Bei einer in Folge dieses Gutachtens bei der Angeschul- 
digten angestellten Haussuchung wurden gefunden: Tinct. Pini comp. Pharm. Bor., 
Resina Jalapac, Creosot (?) und — ein Draht, mit welchem die Angeschuldigte bei 
ihren Clientiunen opcrirt haben sollte! 

202. Fall, Freiwillig erduldeter ilord durch Schwefelsäure 

r»er Kall war p'^yeholngiseh nicht minder interessant, wie als Sectionsfall, und wohl 
nur gr.iss<' Städte liefern Beolt;u"htun;fen , w ie diese. Ein zwanzigjahriires .Mädehon war 
von ihrem Liebhaber mit Schwefelsäure vergiftet worden. Dieser, ein verheiratheter 
Jlann, hatte mit seiner Frau und dieser seiner Geliebten in der letiten Naeht in einem 
Bett geechlafen (!) nnd beide hatten am Hcrgen nntbvsdelermaaasen daa Anttehn der 
Frau benutzt, um gemeinschaftlich Schwefslsinre sa triiünn. Daa Mddken sollte, ihr« 
Au.ssage nach, zwei Esslöffel, der ]lann weniirer getrunken haben. Er hatte das Aetz- 
gift auch sogleirh an^^gespieen und wurde hergestellt; das Mädchen aber starb nach 
fünft iiiriger UchaiHlIiinir in einer Klinik, in welelier sie Magnesia usta und Blutegel an 
Hai 5 und Oberbuuihgegond bekommen, und aus welcher Zeit wir erfuhren, tUi&s sie 
w^iederbolt Blut gebrochen hatte. Die Zunge war vollkommen normal, offenbar nämlich 
in den Tagen der Krankheit es wieder geworden. Der Sdilnnd und Oesophagus waren 
auch hier wied« grau, aber fost, der leere Magen sdiwait, an der grossen Ourfator 
xeiTeissUch. Die allgemeine Anämie im ganzen Körper erklirte dch hier durch das 
stattgehabte Blotbrechen und die mangelhafte Ernährung in den letzten Lebeostagen. 
Das Blut war dunkelkirschroth iind dickflüssig syrupartie, und reagirte auch hier in 
allen, übrigens ge>unden Organen >aiifr. .\ueh in diesem Kalle war es M-hr auffallend, 
wie energisch die Schwefelsäure den Virwesungsprocess aufgebalten hatte, denn die bei 
milder Witterung (2—4 Grad B. ober 0) erst acht Tage naeh dem Tode des Hidcbens 
seeirte Leiche war noch ganz frisch. Sie war nbrigena nicht — enljangfnri Also: 
pktoniscbe Liebe bis cum Doppdsdbsimordversnehe! — Die chemische Analjee der 
Tontenta musste in diesem Kalle intere>-<:ant sein. Es wurden derselbMl der Magen^ 
die Speiserrdire und Stücke der Leber, Milz und Nieren unterworfen. An und für sich 
röiheton dii'se Organe zur Zeit der Analyse, die er>;t wie<ier norh sechs Tage später 
gcsv lifhn kormte, das V)laue K ikiinispapier nicht mehr, im < iei^eiithcil war jetzt »'ine ge- 
ringe Biäuung des rothcu i>ukmuspapiers zu bemerken, weil schon überschüssiges Am- 
moniak in den fisule&den Organen vorbanden war. Da ee notorisch war, dass Deaata 
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bodeatendo Dosen von Magneela nsta und vielleicht auch von andern, freie Säuren 
acotninironden, alcaliaehen Erden erhalten hatte, oo verbuchten wir, eine etvanige anf- 
faUond bodeatendo Menge von schwefelsauren Neutralsalzen in den Eingeweiden nacli- 
IttVfOlspn. 7n diesem Zwecke wurden die zer>ohuittti('n KiiiLf'wcitlo wicilorhult mit ilt'->>il- 
Urtem Wa-^- i auspezo^jen und der All^7.^l!^■ <iun"li AlnlamptVii im WassL-rliaile roiuL'n- 
trirt Es wurde Salpetersäure hinzugesetzt, tiitrirt, und nun durch eine Aiifln>unf von 
»alpetersaurer Baryterde geprüft Es entstand ein geringer weissliehiT Niederschlag; 
danilbo wurde auf einem Illtnun ausgewaschen, getrocknet, geglüht und gewogen; sein 
Geeicht betrog nur % Gran. Die diesem NiedMoeUag entspreehMide Menge von Schwefel* 
aive war daher ko gering, dass sie durchaas keinen Beweis einer stuttgefundnen 
Schwefelsäurevergiftung liefern konnte, die doch, notorisch und durch den Sectionsbofund 
bemesoTt, vorlag;! Die Analyse zeigte mir die zufiUUge Anwesenheit alcalischer schwefel- 
saurer äalz« in den Contentis der Leiche. 

§. 42. VccgUlug dnch FhMphtr. 

Der Phusplior hui in neuerer Zeit allen andern Giften den Rang 
abgohiufcu ; sehr natürlich, weil er in der Form der Zündholzmasse in 
jeder Behausung zu linden ist, so dass es nicht einmal mehr der List 
bedarf, um sich das Gift in der Form der Hatten})aste zu verschalVeii, 
uiid weil die sicheren Wirkuni;en des Giftes auch in kleinen Gaben von 
Zündhokkuppen, die obenein so gut als Nichts kosten, ganz allgemein 
bekanut gewordeu sind. So ist der Phosphor das wahre solamen für 
Selbstmörder geworden, während sein widerwärtiger Geruch und Ge- 
schinack ihn allerdings zu Giftmorden weniger tauglich macht. Doch 
wird auch dieser Ton hungrigen, namentlich ärmeru Leuten überwun- 
den, die ihre Speise, auch wenn ihnen ein „bläidicher Dampf'' u. dgl. 
nnd ein Greschmack nach „Schwefel*' dann anffiült, geniessen, wie die 
fir&hnmg. nun schon hftnfig genug gelehrt hat Nicht mmder kommen 
nfidUge Yergifkongen mit Phosphor namentlich bei Kindern Tor. Die 
gioese. Häufigkeit dieser Veigiftangen also, dazu die Versatilität der 
Krankheitserscheinungen, der nicht selten sehr negative Obductionsbe- 
ftnd nach unzweifelhaften, schnell tOdtlichen Phosphorvergiftnngen, und 
die leichte Oxydirbarkeit des Giftes, das deshalb namentlich nach Aus- 
grabungen &st nie wieder gefunden werden kann, machen die erfren- 
hche Thatsache erkliirlich, dass sich die Wissenschaft neuerlich so viel- 
ftch nnd gründlich mit der Phospfaorvergiftuug beschäftigt hat. £s ge- 
nügt in dieser Beziehung auf die Arbeiten von Lewin, Ehrle, Münk 
und Le}deü, Mannkopf, Vöhl, Schueliardt, Dybkowski, Vir- 
chow, Bamberger, Schnitzen und Kies u. A. zu verweisen. Wir 
können deshalb, was die Symptomatologie der Phosphorversiftung, so- 
wie den Obductionsbefuud betrifft, uns um so kürzer fassen, um vor- 
züghch auf die Punkte auünerksam zu macheu, welche 'besunderd in 
foro interessiren. 
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Heist Inuze Zeit nach Ingerirong des Giftes, nadi IGiniten, einer 
halben Stande, mitunter auch später, (in einem uns vorgekommeneo 
Faile erst nach zwei Tagen !) stellt sich Erbrechen and Au&tossen von 
nach Knoblauch riechendeii Massen ein, welche, wenn PhosphorslAck- 

chen dem Erbrochenen l>eigeniengt sind , im Dtuikeln leuchten , später 
rein i^allin wonk'n. Es verhiiulou sich damit i^astritisrlie, wenn das 
Gift den l'vloriis piissirt hat, enteritische Ersdioinungen. Schon in 
diesem Stadium tritt in selteneren Füllen der Tod ein. (S. die Casui- 
stik.) In leichten l^Yilleii kann aber auch mit dem Nachlass dieser Er- 
scheinungen der l^ocess abgelaufen sein, was für Beurtlieilunu; von Ver- 
giftungsversuchen nicht unwissentlich zu wissen ist. In der Mt'hr/ahl 
der Fälle aber gelanirt ein Theil des eiiii;oführti ii (iifles zur Kesurption. 
Es entwickelt sich alsdann etwa am dritten Tau«', nachdem ein relati- 
ves AVohlbefinden vorauf ging, Icterus, es tritt eine stärkere Emptind- 
lichkeit (h'r ei)igastri8chen Gegend ein, WiederkoUr des Erbrecliens, das 
jetzt oft blutig ist, Empfindlichkeit der Lebergegend mit gleichzeitiger 
Volumszunahme der Leber und bedeutenden Sti'trungen des Allgemein- 
befiudeus. CI rosse Prostration, Gliederschmerzen, Beängstigung, schwache 
üerzthatigkeit, kleiner Puls, Ohnmächten, SchwindelanfiÜle. Auch selbst 
in so weitgediehenen F&Uen kommen noch Lebenserhaltungen vor, wie 
mehrere mitgetheilte F&lle von Tflngel, Schnitzen, Hüller*) n. A. 
erweisen, die denn Wochen lang sich hinziehen bis zu vollkommener 
Genesung. In der überwiegenden Mehrzahl von Füllen aber gleichen 
sich die tiefen FnnctionsstOnmgen nidit wieder ans. Icterus und Leber- 
vergrCssemng nehmen zu, ebenso die Prostration. Während das Sen- 
sorium in einer Anzahl von FfiUen frei bleibt, treten in anderen fori- 
bunde Delirien, Öfter Somnolenz oder Goma auf. Die Temperatur im 
Anfang der Krankheit erhobt, sinkt gegen das tOdtliche Ende dersel- 
ben, jedoch ist auch Erhöhung derselben zu dieser Zeit beobachtet wor- 
den. Der Harn, <lessen Menge bei Zuiuihme der Allgemeinerscheinun- 
gen gewöhnlich abnimmt, enthält oft Eiweiss, constant bei vorhandenem 
Icterus (JallenfarbstolV, mit gleichzeitiger Verminderung des IlarnstolVs 
und Kreatinius (Schultz eu), in tüdtiicheu Euiicn auch Milchsäure 
(Schultzeu). 

Aber es ist für den Gorichtsarzt eine beaditenswerthe Thatsache, 
dass (h'rglcii lit'H Vergiftete nicht nur im Allgemeinen oft ganz uner- 
heblich erkrankt erscheinen, sondern namentlich im Anfange nach der 
Ingestion des Giftes si(!h verhalten and benehmen können, Wie ein ge- 
snnd(M- Mensch. Die Kranke eines unten folgenden Falles, die eine 
rasch todüich gewordne Menge Phosphorpaste genommen hatte, fiel ihren 

*) Inaiigond-DiaMrtiüoii. 1867. (Fhll am der F r eri oh ■* sehen Klinik). 
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üngebvogen in keiner Weise auf, und sehrieb noeh wenige Standen 
vor ihrem Tode eine Eingabe an den Ednig. In einem der von Mann- 
köpf*) mitgetheilten ItUle, empfand die Kranke, welche die schfidli- 
ehen Snbetanzen Ton 1000 Schwefelholzem genommen hatte, die ersten 
Beschwerden erst nach 16 — 18 Stunden. Taylor (a. a. 0. 11. S. IGS) 
berichtet von einem Mädchen, das gloirhfalls Pliospliorpaste genommen 
hatte. Bald nachher roch ihr Atliciii nucli Thosphur, aher das (iesirlit 
war ruhig, der Pul« regelmüHsig, „vuü Krankheit oder Uebelkeit keine 
8par." Nach zwei Tagen kleidete sie sich an, und ging eine englische 
Meile weit! Erst am folgenden Morgen traten Schmerzen in den Ein- 
gewciden nnd Diarrhoen anf und erst sechs Tage nach der Vergütung 
starb die Kranke. Solche Erfahrungen sind sehr beachtenswerth, denn 
ohne sie zu kennen und zu berücksichtigen, könnte man leicht zu einem 
falschen Schluss, betreffend den Zeitpunkt, kommen, an welchem das 
Gift genommen worden sein mnsste, was in Criminalfällen von der 
aUeigrössten Wichtigkeit werden kann, z. B. man könnte fälschlich an- 
nehmen, dass die in Frage stehende Mahlzeit niclit, wie es doch der 
Fall war, die vergiftende gewesen war, weil der Verstorbene danach 
noeh anscheinend wohlauf geblieben, und erst so nnd so lange später 
erkrankt gewesen war, vielleicht wohl gar, nachdem er abermals etwas 
genossen, was ihm ein Andrer, als der AngeschnkUgte gereicht hatte! 

Ebmo eigenthflmlich und keiner andern Vergiftung ähnlich ist 
auch sehr häufig das Sterben von mit Phosphor Vergifteten. In der 
fisgel ist es nicht jener Complez von heftigen Erankheitserscheinnngen, 
wie bei so vielen andern Vergiftungen: Erftmpfe, Bewusstlosigkeit, So- 
por, suffocatorische Erscheinungen, ROchefai u. s. w., sondern oft genug 
ehi plotzliehes, den Umgebungen oder behandelnden Aerzten aufGsülendes 
EriOsdien, ein ruhiges, rasches Aufhören des Lebens. 

Was nun den Obductionsbefund in diesen Leichen betrifft,. so 
ist er verschieden, Je nachdem der Tod in wenigen Stunden, oder erst 
nach Tagen eintrat. 

In ersterem Falle lindet man nicht die an der Leiche so charac- 
teristischen Erscheinungen in den Organen, sond(;rn nur die örtlichen 
Erscheinungen im Mtigen, welche aber ebenfalls so geringfügiger Natur 
sein können, einfache Injectionsröthe , dass man an iiiehts weniger als 
an eine Phosphorvergiftung denkt. Andre Mule findet man Erosionen 
oder grössere und tiefere Schleimhautaffectionen. Der Mageninhalt ist 
häufig schon jetzt blutig gefärbt, und nanientiich in diesen frühzeitig 
mit dem Tode endenden Fällen ist wohl ein deutlieher, zwiebelartiger 
tieroeh des Mageninhaltes,' wie der Schleimhaut des Magens wahrnehm- 

*> BeUng «ir Lehn fOB der Piioepbonrergiftaiig. Wiener loed. Woctaeaaciur. >Io. 86. 
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bar. £m Leuchten desselben im Finstern wird mebrfiteh aagefBhrL 
In seltneren Fällen findet man im Hageninhalt kleine HolzatflekdieD, 
von den angewendeten Sdiwefelhdlzem herrührend, beigemengt Hit- 

TiTiter finden sich, keineswegs oft, die Schleimhäute des Pharynx, der 
Mund- und IJarhcnhöhle erodirt, ebenso sind weitere Öchleiiuliautaffec- 
tiüuen üIh i- d> n Pvlonis hinaus nicht häufig. 

In Frdlcn. welche , nachdem die Krankheit einige Tage gedauert 
hat, zur Ohduction kommen, ist der Obductionsbefiind bei weitem cha- 
racteristisciicr. Die Lidciie ist mehr odci- weniger gelb gefärbt. iiannMit- 
lieh auch in den Ctinjunctiven , so wie au<h im rnterhautl'ettiiewctK'. 
Das Blut dunkel, theerartig. im Herzen schlafi'e oder gar keine Cre- 
rinnsel. In einzelnen Fällen erschien uns die Farbe der Blutkörper- 
chen heller, der Blutfarbstoff im ungeronnenen Plasma diffundirt.") 
Offenbar bedingt durch diese abnorme Biutbeschaifenheit finden sidi 
[Blutungen von kleineren Ecchymosen an bis zu grösseren Suffusionen 
in die serOsen Häute (Pericardium, Endocardium, Pleuren, Mediastionm, 
Peritoneum) und in daa Unterhautfett- und Zellgewebe der Bauch- und 
Brustdecken, der Unterextremitäten. Die Leber ist, oft sehr beträcht- 
lich, vergrOssert, stnmpfrandig, hellgelb, ockergelb gefärbt, ebenso bd 
Einschnitten, teigig, weich, die Messerklinge stark beschlagend, blntr 
arm. Microscopisch findet man die Leberzellen gross, verfettet, oft mit 
grossen ,Fetttropfen ungefüllt. Eine Veränderung des interstitielIeD 
Bindegewebes haben wir bisher nicht beobachtet. Diese acute fettige 
Infiltration der Zellen bewirkt nach Schul tzen eben die Vergrösserune 
der Leber, sowie durch die schnelle und plötzliche Coni|»res.>ien der 
Anfänge der Gallengänge die gallige Dun litränkung des Leberparcü- 
chyms, wie den allgemeinen Icterus. Analoge Veränderungen, wie in 
der Leber, linden sieh in di*n Nieren. Sie sind vergrüsserl. uelb. die 
Rindenschicht , in der die als rothe Punkte hervortretenden Glumenili 
deutlich sichtbar sind, ist triil)e, und bei micresc(i|)ischer Untersuchung 
findet man die Epithelien der gewundenen llarncanälcheu verfettet. Der 
Magen, dessen Inhalt sich um diese Zeit gewöhnlich als eine braun- 
schwarze, mit zersetztem Blut gemischte Flüssigkeit zeigt, ist in seiner 
Schleimhaut ebenfalls grau gelblich verfärbt, aber mit Ausnahme loca- 
ler circurascripter Hyperämien, seltener Erosionen, intact. Aber die ganze 
Schleimhaut sieht trübe, glanzlos, geschwellt aus und bei microsoopi* 
scher Untersuchung findet man die Laabdrfisen verfettet (Virchow). 
Von anderen constanten Befunden erwähnen wir noch die Verfettmig 
der Horzmusculatur und der EOrpermuskeln. Erstere sieht bei Ein- 
schnitten blass, graugelb, glanzlos, trfibe aus, microscopisch zeigen si(h 

*) VMgl. Zeidler, ChaiÜe-Amulen 1861. L 



Digitized by Google 



i. 42. iTMftthiiig dudi Pbosphoh 



die MnakelfibriUeii verfeUet Elebs beschreibt eine VeKfettoiig auch 
der Gefiteee des ünterhantgewebeB*}, durch welche im Verein mit der 
uomalen Blatbeechaffionheit die vielfiMihen Blntiingeii eich erklftren. 

Dass Phosphor direet in das Blut fibergeht und nicht wie Münk 
snd Leyden behaupteten, durch lokale* Aetzung und Ueberf&hnuig sei- 
ner Oxydationsproduete in die Organe wirkt, ist durdi den Nach- 
weis, den Lewin**), Vöhl***), Bamberger f), Dybkowskyff), 
Sehultzen ttt) u. A. geliefert haben, als thatsächlich anzunehmen. 
Ob derselbe analog einem FermeutkOrper wirke und eine Zerstörung der 
Gebilde und Substanzen bewirke, durch welche unter normalen Verhält- 
üisseu die Oxydation vor sich gellt (Schultz en), musa weiterer Uutcr- 
gQchung vorbehalten bleiben. 

S<:hon in seinen „Novellen" S. 415 hat Casper darauf hinge- 
wiesen, dass die „acute Leberatrophie sehr leicht mit der Phosphor- 
vergiftung vorwechselt werden könne, und dass die über diese Krank- 
heit gemachten Erfahrungen eine bedeutungsschwere Lehre für den 
gerichtlich-mediciuischen Diagnostiker geben, um so mehr, als die che- 
mische Analyse in einer Anzahl von Fällen nicht ergänzend und auf- 
klirend hinzutreten kOnne", ein Ausspruch, in dem wir bestärkt wer- 
den, wenn wir ersehen, dass in einem der von Sonnenschein (S. 23) 
mitgetheüten Fälle bereits nach viertägigem Krankenlager kein Phos- 
phor in der Leiche mehr nachzuweisen war. Aber wir sind gemeint, 
dass bei sorgftltiger Erwägung der Thateachen, die Gefahr dner Ver^ 
wechafaing weniger gross ist, wenngleich es nicht an Autoritäten fehlt, 
velche beide Krankheitsprocesse identificirt haben und die Wirkung des 
Phosphors auf eine acute Leberatrophie haben hinaushiufen lassen. Zu- 
Bächst ist dijsse letztere Krankheit eine fiberaus seltene, ferner fehlt 
ihr das acut gastritische Prodromalstadium, Aber wehshes doch in der 
Regel wenigstens, so wie Über die das Erkranken bes^eitendoi üm- 
atSade Eihebungen zu machen sind. Den pathologisch - anatomischen 
Befand anlangend, ist Yor Allem hervorzuheben, dass zwar bei aller 
Aehnlichkeit der Allgemeinerscheinungen in der Leiche doch die Ver- 
änderuugeu iii der Leber in der acuten Atrophie anderartig srnd, als 
bei der Phosphorvergiftuug. in ersterer ist die Leber zwar auch ocker- 



*) Zv pftUioliigiiehn Anatomie der FhoephorTeigiftttiig. Vireiiow's Aichiv 

fid 33. 

Studien über Phorphorvergiftuiig. 
Berl. kliü. Wochenschr. 1865. 
t) Winb. med. ZeUschr. Bd. VII. 1866. 
ii) Kel-eliem. üntflnaebniigea foa Hoppe-Seyler Hft. I. 
ttt) Cterit^AimalffB 1869. Bd. Id. 



Digitizod by Google 



482 



Phosphorver^iftuDf;. §. 43. Casuistik. 203. Fall. 



gelb, aber verkleinert, die Acini sind klein, die Zellen sind zu einem 
feinkörnigen Detritus zerfallen, endlich findet sich im Harn Leucia und 
Tyrosin in beträchtlicher Menge, durch V^erdunsten eines Tropfens Harn 
auf den Objectträger unter Zusatz von etwas Essigsäure (Schultzen). 

Was die todtliche Dosis des Phosphors betrifft, so ist etwas Be- 
stimmtes hierüber nicht zu sagen, (rewöhnlich werden 2 bis 4 Gran 
(0,1 bis 0,2) als tödtliche Dosis angeführt. Das wird nirgend bestritten 
werden, dass derselbe ein höchst energisch wirkendes Gift ist, und wäh- 
rend tudtlich endende Fälle nach { Gran, ja ,\ Gran Phosphor*) berichtet 
werden, Gnden sich andrerseits Fälle mit Lebensrettung nach Ingerirung 
von 1000 und mehr Schwefelholzkuppen verzeichnet Begreiflicherweise 
kommt hier viel auf die Form, in welcher das Gift ingerirt wurde, den 
etwaigen Mageninhalt, die Resistenzkraft des Individuums und darauf 
an, ob nicht durch Erbrechen der grösste Theil des Giftes wieder 
schleunig entleert worden ist. Von der gewöhnlichen, käuflichen Phos- 
phorpaste, die in ihrer Zusammensetzung variirt (einige Apotheker 
nehmen 1 Phosphor zu 30 — 50 Masse, andere mehr), haben wenige 
Gran bereits zur Tödtung eines Erwachsenen ausgereicht. Dass der 
Eintritt der Vergiftungserscheinungen zögern kann, haben wir bereits 
oben bemerkt. 

Was den chemischen Nachweis betrifft, so verweisen wir in dieser 
Beziehung ebenfalls auf die Specialwerke, namentlich das neuste von 
Sonnenschein, der die zum Nachweis des Phosphors jetzt übliche 
Mitscherl ich' sehe Methode dahin verbessert hat, dass er in Erman- 
gelung des Phosphors, phosphorige Säure nachweist. Zur vorläufigen 
Probe an der Leiche empfehlen wir, dass man ein mit Uöllensteinlösung 
getränktes Stück Filtrirpapier im Finstern über den Mageninhalt auf- 
hängt. Durch die Gegenwart phosphoriger Säure und Phosphorwasser- 
stoffs, welche bei Verdunstung des Phosphor enthaltenden Mageninhal- 
tes entstehen, wird das Papier schwarz gefärbt. 



203. Fall. Vergiftung durch Phosphor, nach einigen Stunden tüdtiicb. 

Die Anschuldigung lautete auf Giftmord. Eine secUszehnjährige Schauspielerin 
hatte beschlossen, mit ihrem Geliebten, von dem sie sich schwanger glaubte, aber nicht 
war, gemeinschaftlich zu sterben, und Beide hatten von der officinellen Phosphorlatwerge, 
die ihr Geliebter, H., sich verschafft und ihr eingegeben hatte, genossen. Sie starb sehr 
bald, H. erkrankte fast gar nicht, vermuthlich weil er nur wenig oder nichts verschluckt 
hatte, und wurde unter Anklage gestellt. Ueber die Krankheit der Denata wurde nur 



•) Annalcn der Chemie u. Pharraaoie. 1859. S. 215, Vierteljahrsscbr. f. gericbtl. 
Med. 1866. S. 289. 
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•nittolt, dam w 4. DeeanlMr fnili «knnkfc «ir «nd tieh ndmre Male erbrocb« 
Mto, «ad dtn m tlmr Zeugin, die, vm üir wun» Ifikh m bringen, m Ihr getreten 
n», im ZSniMr .«Je nedi dem Fenmeage reefa*; in üirer Qegemivwt bndi die KimIm 

emen Thefl der genossenen Milch sofort wieder aus, und Nachmittags fand Entere die* 
sdb« bereite todt Am dritten Morgen nach dem Tode verrichteten wir die geriditliche 
Obduction. Am ITnterleibe schon beginnende Verwesung, Leber, Milz, Pancreas voll- 
kommen normal; die Netz- und Gekrösvenen ziemlich gefüllt; die Farbe der Dünndärme 
von »icbtlicher Injection ihrer Gefässe eine heliröthliche ; die Nieren, die leere Harn- 
bhee und die vngeieMngerte GelAnnatter ToOkooimen normal; die Y. cava mit dnem 
dnakkn, dkkilAeeigeo Blute nicht ai iee e ig ewdhnlidi angefBUt Der Magen ist tnweritch 
bleieh und bietet gar nidite Bemcrkenswerthe»; er iet gans leer; «eine Sdileimbunt, anf 
weMier sich mir einii^e wenige, gelblich kleine Körnchen beifioden, iet nirgends ge- 
schwörig oder zerstört, oder abgelöst, oder aufgelockert, am wenifrsten durchlöchert, 
und zeigt durchweg eine gelbrüthliche Färbung. Die Lungen sind vollkommen gesund 
und normalmässig blutgefüllt; die grossen Aderstämme enthalten nur wenig des be- 
aekriebeoen Blatee; von der Thymuedräae ist noch ein zollgroeaer Rest vorbanden*); 
das Hers ist in seinen Knntadem nnd stanmtficlien HShlen fint vollkommen blutleer; 
die Schkimhant der Loft- nnd SpeiserSbre ist duicbana normaL Die Untfohrenden 
Oehimhiute, die Himsubstanz und die i>\nm zeigen Hyperämie. Das Blut gegen das 
Licht ift-balten nicht trübe, wie normales Blut, sondern durchscheinend, wie überall, wo 
der Farbstoff sich im Plasma an^öst bat. Ilüroakopiscb: die Blutkörperchen krjstall- 



•) In folgenden Fällen habe ich die Thymusdrüse, oder grössere Ueberbleibscl 
derselben, noch in spätem Lebensaltem beobachtet: 1) bei einem fünfjährigen, angeb- 
lieh durch Wasserschierling vergifteten Knaben die Thymusdrüse noch „sehr gross" ; 
S) bei einen seebsjlhrigen, dueh Kopfrerietzungen getodteten Knnben, s!fei Zoll lang; 

8) bei einem aiebenjihrigen vertamten Knoben, vaHnnssgroea; 4) bei einem eieben- 
jihrigen überfahmen Knaben (8 L Fall) l\ Zoll faoig; 5) bei einem verschütteten neun- 
jährigen Knaben gleichfalls noch „sehr gross"; G) bei dem ins dreizehnte Jahr ein- 
getretenen übergefahrnen Knal>en G., und 7) bei einem, von seinem geisteskranken 
Vattr erschlagenen Knaben von vierzehn Jahren, 1^ Zoll lang; 8) bei einem fünf- 
lehu Jahre alten Knaben, der beim Scheibeuschiesseu erschossen wurde, 1 Zoll lang; 

9) bei der oben angefihrten seehssehn Jahre alten Sefaanqdeleiin, und 10) bei einem 
«trunkenen Jnm^ng von seokssekn Jahren, U Zoll lang; 11) M dnsm erhingten 
jeagen Menschen ton aehtsehn Jahren, 2 Zoll lang; 12) bei einem nonnsehn- 
jährigen, durch Verschütten Getodteten, 1 Zoll lang; 13) bei einem neunsehnjUtt^Ol, 
durch Einstur? eim-^ Neubaues getodteten Arbeiter, 1 Zoll lang; 14) bei einem neun- 
zehnjährigen ertrunkenen Mädchen; 15) bei eiuom neunzehnjährigen, in Kohlen- 
oxydgas gestorbenen Mädchen; 16) bei einem ertrunkenen Mädchen von zwanzig Jahren 
noch sehr wahrnehmbare Reste; 17) bei einem Arbeiter von zwanzig Jahren, der sich 
■sdioessn hatte, \ ZoU hmg; 18) thalergroes bei efaiem twansigj&hrigen in Leuchtgas 
«ntiekten Manne; 19) andsifhalb SSoU lang bei der xwansigjkhrigen erhingten Pan- 
lino H.; 90) oben io lang bei der einundzwanzigj&hrigen Auguste, die sich 
durch Halsschnittwunden entleibt hatte; 21) bei einem zweiundzwanzigjährigen, 
durch Alkoholvergiftung Gestorbenen noch sichtbare Ueberbleibsel ; 22) eben so bei 
einem ser hsundzwanzigjährigen überfahrenen Maurergesellen; 23) noch einen halben 
Zoll laug bei einem achtundzwanzigjährigen, durch Schädelbmcb getödtetcu Müllw 
gesellen; 24) bei einer neunundswnniigjährigen, im epileptisdion Anfidl erstickten 
Jongfcr. Misn sieht hiemach, wie riolo Ausnahmen die Bogel tob Terschfrinden der 
Thynnisdrnso im KindMalter orleidot 
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hell. — Den negattven Sectionsbeftiiid eddirt die iMeh todtUehe y«rgillnii(. Dil 
chemisclie Analyse hit «Be Gegenwart dM Gillee in der Leiche namifBlhaft ättplün. 
Schon dtf Ma^en, in eine Porzellanschaale geschüttet und erhitzt, zei|^e beim UauOm 

an einem dunklen Ortt> L'lif/<^rii(ie Funken, ^^ » iurch allein schon die (lejfenwart wo 
Phosphor in Substanz im nachgewieeen «ar. Aber auch anderweitig J^nnteder 

Phosphor nachgewiesen werden. 

Der Phosphurbrei , durch welchen die Vergiftung ausgeführt war, enthielt in den 
tom Apotheker verabfdehten aeeha Lotii, 10 Oraa Phoiphor. Im lehnten TheO imir 
boi, d. h. in iwei auljjfeb&ufteii Thed^^Ai, wnrde also ein Ona nios^Mr eolhill« 
gewesen sein. Da aber Doiata ihren Tod beeddosaen hatte, so war woU anconeha«, 
dass sie mehr als nur zwei Theelöffel von dem Brei geoommMi haben modite, jedendlls 
also eine Dose, die, auf einmal genommen, vollkommen genü<;^e, um den rasch-^n li>i 
der jungen und gebunden Person zu erklären. Wir konnten nach allen diest-n Ermitte- 
lungen den Thatbestand der tüdtlichen Phosphonrergiftung ab gewiss annehmen. 

Ä04. PaJl. Vergiftuiip durch Phosphor. Tod nach 8 Stunden. 
Chemischer Nachweis nicht zu führen. Diagnose aus den Krankheitserscheinungen. 

Der Fall rechtfertigt eine etwas ansföhrlicbere Mittbeilung. — Am 1. Juli erkranktes 
ziemlich gleichzeitig vier, zu drei verschiedenen Familien gehörige Kinder. Paul Witte, 
Marie und Paul W^ egener und Franz Peters. Sie erkrankten alle vier aüt<r 
gleichen Er^icbeinungen , namentlich mehr oder minder heftigem Erbrechen, Schmerzea 
im Leibe. Während drei derselben sich wieder erholten, starb Franz Peters noch 
an demselben Abend. Um halb sedis Dhr ftad ihn der Dr. Sch. bereits oolhbii^ wSt 
kalten Krtrsmitlten. Es entstand die Yennatbang , dass die Kinder sieh veigiAst hUtan 
nnd swar dadurch, dass sie, etwa Mittags 12 Uhr, von einem Gifte gegen Ratten nod 
Häuse, welches sich hinter Spinden des Bliese sehen Ladens befand, der geriumt wnrde. 
genossen hätten. Bliese giobt an, dass er daselbst mit Phosphorbrei bestricbeoe 
Oblaten in die Nischen gesteckt habe, welche durch die Spinden ausgefüllt gewesen 
waren. Den i'hosphorbrei will er vor b—6 Jahren von dem Fabrikanten Su gekauft 
haben. Die Zvsammensebung des PhosphoiMes giobt St , der den Yecfcaof beslitfgt, 
an, aof Vie Loth Phosphor, 8 ]Loth SehwefUblninsn, 8 Lotb Mehl, 1 M Zoekar. 
Yen den mit diesem Brsi beatridMaieB Oblaten haben die tier Kinder Ihia sigM 
Angaben nach genossen. Franz Peters gab seiner Matter auf deren Anfrage an, 
dass er „Oblat** gegessen, Paul Witte, Paul Wegener, namentlich aber die Marie 
Weg euer gaben alle drei übereiubtiinracnd an, dass sie von jenen Oblaten gegessen, 
und zwar gab letztere, die nach der Registratur vom 5. Januar c. ein geistig geweckt» 
Kiud scheint, sehr präcise Antworten, aus denen hervorgeht, dass der verstorbeae 
Frnas Fötors mehr als die anderen Kinder «i abh fsnonnsB habe, inte er noch 
sin obenso grosses Stfiok als das, welches sie ?«vtheilt hatte, gsfondon hntts, dss sr 
allein Tsnehrte und wovon sr sich den anderen -Kindmi äbngoben weigerte. Nor dn 
Stnckehen davon scheint er fortgeworfen an haben. Bei diesem Kitule nt^^IIten sich denn 
auch alsbald die heftigsten Krankheitsorscheintingen ein. Einen besonderen Geruch 
nach Knoblauch oder ein Leuchten der erbrochenen Hassen hat der Dr. A. bei keinem 
der Kinder wahrgenommen, jedoch giebt er an, dass er nur die während seiner Anwe- 
senheit erbrochenen Massen gesehen, nachdem die Kinder schon Stunden lang erbrochen 
hakten. Dr. Sch. dagegen will in den von den Wogoner*aehen Khidsm anfsbiw- 
ehenen Mssseo Sabetanscn T<»fdluiden haben, die ihm von Phoophoilatweigo hsm- 
rihren sehienen, jedodi sind dieselben leider nidit genauer gepriifi worden, da me 
iinrtgeschfittet worden. Im Uebijgen bat Dr. Seh- andh die arbrochoMB Nass« wsdsr 
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teeh den Gflrach gepräfl, ooeh in der DnoMhdt bcotaehtet, da ihm da» Vorii«g«n 
dMT Pho»pWf«g iftim g juamvOkShMh' eradiien. Die Mutter des Knaben Peters 

dagegen giebt an, dass sie boroerkt habe, das« am Abend in der Dunkelheit «dn bliu* 
hdter Dampf aus Nase und Mund der Kinder strömte.' 

Die am 5. Juli verrichtete gerichtliche Obduction crp^ab an für die Beiirtheilunp de«? 
Falles wesentlichen Punkten: Heide Lippen an ihrer inneren Fläche, sowie die Wangen- 
schleimhaut sind ihres Epitbelial-Ueberzuges beraubt. Der Magen iai leer, verbreitet 
aber einen allen Umstehenden «ahmelunbaren Gemoh naeh Zwiebeln. Ein Leuchten 
dsaseUMD im Finsleni wird nidit wahrgenommen. Die ganie SeUeimhant ist mit emem 
gaDei laiti g in Sehleim bedeckt; anf der Höhe der Falten. namentUeh in der Osgend des 
unteren Magenmundes (Pförtners) leicht injicirt. Sul stanzvorlu-^te sind in der Schleim* 
haut nicht bemerkbar. Ebenso verhält sich die Sohltimhaut des Zwölffingerdarms und 
feind hier namentlich die foUiculären Drüsen stark geschwellt. Uk- liickdänne sehr blass, 
auf ihrer Schleimhaut dünnflüssiger, gefärbter Kotb. Die Oohlader enthält ein« nur 
geringe Menge dicklichen notas* Die Leber klein, derb, blutarm, tod normaler Farbe 
«nd Cowistenz; die Sehnittfliche hemogen; die Aoini nicht dentlkh sn unterscheiden. 
Dia GaDenblaBa mit flnssiger Galle halb gefuDt Die Nieren von normaler Grfiese, ihre 
Rindensubstanx nicht getrübt, aber blutarm. Rlutextravasate nirgends vorhanden. Im 
rechten Henren befinden sich einige TheelöfTel voll dirklichen und dunklen Bfaltes; 
ebenso im linken Herzen; Musculatur und Klappen normal. 

Itie von dem Herrn Prof. Sonnenschein ausgeführte chemische Untersuchung 
des Magens hat kein Phosphor in Substanz, noch pbospborige Säure, entstanden durch 
Onydalion des ursprünglich mhaaden gewesenn Phoiphors naebweisen können. 

Wenngleich die chenaisehe Untersnebnng, hiess es im Gntaehteo, die Gegenwart des 
PksiphoiB nidtt nachgewiesen hat und nicht nachweisen konnte, sobald der Pho6|dior 
dsreh Erbrechen, welches, wie angegeben, bei dem Peters'schen Kinde vorhanden gO' 
wesen ist, wieder vollständig- entfernt worden war, so ist dennoch der Beweis einer 
rtat^ehabten F'hosphorvergiftung im concreten Falle als vollständig geführt zu erachten. 

Schon das gleichzeitige Erkranken von vier zu verschiedenen Familien gehörenden 
KiDdem unter Erscheinungen, wie sie der Ingestion irritirender Gifte zu folgen pflegen, 
ht an nnd ffir sich aoHlllig nnd lisst die Yemrathung Raum gewinnen, dass nicht 
«iae natfifliehe, i. B. epidomisehe, Veianlassnng der Erkrankung in Gmnda galegon habe. 
Die üntenachung hat denn auch fMtgestellt, dass diese vier Kinder in der Blies ersehen 
Wohnung Oblaten, welche mit Gift zur Vertilgimg der Mäuse bestrichen waren, genossen 
hatten. Dieses Gift bestand na<h Angabe des Bliese aus l'hosphorhrei , den er vor 
5— t) Jahren gekauft haben will , und ist es -ehr wohl möglich , dajis trotz der langen 
Zeit derselbe noch vergiftende Wirkungen aubüben konnte, weimgleicb zug^eben werden 
■OM, diSB dudi Oxydation einsa ThoOs des Phosphors er an seiner ursprünglichen 
Giftigkeit verloiea haben möge. Trots sofortigsr, von dem Untendohneten veranbsster 
BedMreben war es nicht OHhr m6gUeb, von der angeblicb genossenen Substanz in 
Beschlag zu ndunen, nnd ist deshalb die Aussage des Verkäufers die einzige Quelle 
über die Zusammensetzung dos Breies. Nach dieser enthi^dt derselbe ' m I>oth Phosphor 
auf 7 Loth unschädliche Substanz, d. h. es wären etwa 24 (irau l'Lusphor in diesen 
7 Loth Masse vorhanden gewesen, und hätte das ganze Gemenge mehr als halb so viel 
Pbosphor enthalten, ab die in den Apotheken verabreichte Pbospborpaste, gewjSmÜch 
SO bis 30 Oran anf 4 Loth, zu enthalten pflegt Von diesem Phosphorbrei genügt ei^ 
fUmmngemlas schon eine geringe Qnantitit snr Yrngiftong^ da 1 bis S Gran Phosphor 
schon fahmidMii, einen erwachsenen Menschen tödtllch sn vorgiflen , und wenn njeht 
bei simmtlicben Kindern ein tödtlicher Erfolg eingetreten ist, so dürfte der Grund davon 
dsria n snchcn sein, dass eben, wie oben bemerkt, ein Theil des Phosphors bereits 
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«xydirt gewesen ist. Franz Peters hat abw qMcieU eine bedeutend greMe» Quanütit 
gtMMMn als alle übrigen Kinder, da derselbe ein Stück exte, das er nidit theileB 
mochte, verzehrt hat. Bei ihm traten denn auch die Verpiftungswscheinunjfen am inten- 
sivsten hervor, und ist unter den beobachteten Krankheitserscheinungen namentlich als 
durchaus charakteristisch der Umstand hervorzuheben, dass die Mutter zeugeneidlich 
aussagt, sie habe blaae D&B^>fe in der Dunkelheit aus Nase und Mund dee K initat 
itrömen sehen, eine Erecheinimg, die man bei keiner anderen Yergiftnng beobacktet mad 
die auf der Eigenschaft des Phosphors im Dunkeln sn leoditaB beraht 

Wenn hiernach allein schon der Thatbestand eines Phosphorrergiftung als festgestdK 
erachtet werden kann, so kommt noch hinzu, dass die Obduction, abgesehen davon. da«s 
sie eine anderartipe Todesursache nicht nachpjewiesen bat, wenigstens einige Anhalts- 
punkte geliefert hat, welche den Tbat^cstaml tüdtlich ^jewordcner Phospbonrergiftung 
unterstützen. Da der Phosphor nicht lange im Magen verweilt hat, da femer der Tod 
schon nach wenigen Standen eingetreten ist, so konnten E^sofaeinangeB an der Leieb«, 
welehe nach Hüagerem Krankenlager sieh ansnibUden pflegen und weldM die Pbospher- 
vergiftung mit ziemlicher Sicherheit dnrch dsn Ldehttbtftmd allein erkennen lassen« 
hier nicht erwartet und gefunden werden. Aber es hat auch nichts BeftemdliAes, dass 
keine tiefgreifende Veränderongen auf der Magenschleimhaut vorhanden waren, und ent- 
spricht der Befund einer oberflächlichen Reizung der Schleimhaut, ausi^esprochen dtirch 
die entzündliche GefassLnjection auf der Höbe der Fallen derselben und die Ansamm- 
lung eines zähen, fest haftenden und schwer zu entfernenden Schleime» auf derselben, 
der Erfahrung nach Analogie anderer F&lle. Dagegen Terfareitete der Magen einen aUaa 
Umstehenden sehr dentlidi wahmdimbaren Geruch nach Zwiebeln, wie er dem Pbosphor 
eigen ist, und ist durch die gereichten Gegenmittel, sowie durch das, was actenmissig 
das Kind vorher genossen hatte, dieser Geruch nicht zu erklären. Femer fanden sich 
die Lippen- und Wangensrhleimhaut erodirt, ihres feinen häutigen Ueberzugos beraiibt. 
ein neuer Beweis, dass eine erodirende Substanz hier eingewirkt haben musste, und da,>i- 
etwa die erhobenen Krankheitserscheinungen nicht auf epidemische oder endemische 
Gründe xurnekgefohrt werden können. Endlich beweisen die dickliche Besehaffenfamt 
des khitee, sowie die in den Dickdirmen Toi^fefundenen flüssigen Kothmassen, dass 
rriohliehe Aodeemngen stattgefunden hatten, wenn dies nicht sicherer und besser durch 
die ZeugenTemehintint^en festgestellt wäre. 

Nach dem An^oführten unterstützten die Befunde der Obduction nicht unwesentlich 
die durch die Krankheitserscheinungen, wif die durch die das Krkranken des Kindes 
begleitenden Umstände erhobenen That.sachen, und konnte deshalb da» Gutachten dahin 
abgegeben werden, dass anzunehmen, dass der Tod des Knaben durch Vergiftung in 
Folge des im Bliese* aohen Laden TOigrf un denen Kuchens eingetreten, und es fix fest* 
gestellt zu erachten ist, dass Phoqdior in dem Kuchen enthalten war. 

109. Fan. Vergiftung dnreh Phosphor, nach 12 Stunden tödtlich. 

Sowohl wegen des Verhaltens der durch ein so fürchterliches Gift Vergifteten noch 
wihrend der kunen Zeit des Lebens, wie wegen der an der Leiche hervorgetretenen 
Erscheinungen eiiver der interessantesten SectionsftHe! Eine 30 Jahre alte, gebildete 
Polin hatte am 10. August Abends 6 Uhr in der offidnellen Phosphorlatworge minde- 
stens drei Gran Phnsjthor eingenommen. Sie fiel ihren Umgebungen in keiner Wetie 
auf, und schrieb noch Abends im Auftrage eirn' Eiiisrabe an den Königll F.r>i später 
schien es der Familie, als röche sie nach ^Schwefel" aus dem Munde (ofTenbar*' \'fTworh>- 
lung der Schwefel- und der Phosphor-Zündhölzchen), und sie klagte, da:>s das lacht sie 
blende. Im Uebrigen klagte sie über Nichts, namentlich nicht über Schmelzen, ver- 
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brachte abt-r die Nacht schlaflos, fortwährend Ifiugnend. da,ss sie , Etwas prenommpn'* habe, 
«r brach !>ich aber in der Nacht einmal, uud btarb gau/ rutiig am tulgtuden Morgen 
vm mAs Uhr, geoMi nach twSd Standen. Bei + 1^** maeliten wir 48 Steadeii 
— rh 4cm Tode die Obdnelion. Am Abend verlier wir die Leidie nach dem Obdiicli<aa- 
bma« geiehaifk worden« und wie gme war das Erstaunen, als man hier leoohtende 
Dtaipfe aus der Aagina strömen sah! Vor der Section am Morgen fiel uns und allen 
Umstehenden es oben so auf, sehr deutlich nach Phosphor riechendo, pran weissliVhe 
D&mpfe fortwährend aus dem After strömen zu sehnl Auch aus dera Aluude entwickelte 
sieb sehr deutlicher Phospborgerucb, aber ohne siebtbare Dämpfe. Leichenstarre war 
noch in geringem Onde vorhiidin, der Brach vcrwesungsgrön. Am Magen verliefen 
•a der Ueinen Onrmtor die Uvide-rothen Venautringe als FinlninBjmptome. Der 
Hafen aelbei entwickelte keinen Phoeph<ngenieb. Seine SeUeimbant war an keiner ein- 
ai^en Stelle weder aufgelockert, noch corrodirt. Aber am Fundnü, so wie in der Gegend 
der Mitte der kleinen Curvatur zeigten sich sehr zahlreiche, an einander gedrängte, ein- 
zeln stecknadelkopfgrosse, hämorrhagische Krj^üssc, im (lanzen an der oberen Stelle 
1^ JSoU, an der untern >, Zoll im ümfutif,'(' bctra^'end. Den Mageninhalt bildeten 
6 — 8 Unzen einer hellblutigen, gekäst-milchigen i^'lüssigkeit Phosphortheilchen waren 
«och mit der Lope im Magen ideht sv finden. Die Dirme wami bleich tind zeigten 
weder iiieeerlich noch innerlieh etwas Abnormes; der Dickdarm enthielt Koth. Notorisch 
hatte die Vergiftete nicht mehr Ausleerung gehabt, geschweige laxirt.) Das Blut war 
schmutzig-roth, von sfrupsartiger Consistenz, und verhielt sich unter dem Microscop 
lirenau wieder, wie oben beschrieben. Die Leber hyperämisch, die Gallenblase halb ge- 
füllt. Milz sehr blutreich. Beide Nieren schon etwas braunroth von beginnender Ver- 
wesung und auffallend hyperämisch. Die auffallender Weise etwa^ lividc gefärbte ilam- 
blMe enthielt einen Bssloffel voU molkigen Uiint. Die mit jungfriulioher Qnerspalte 
^«nelieoe Gebirmntter war menstmirend. Nur wenig Blut enthielt die Vena mn. Die 
Lmgen wann sehr hell marmorirt, wenig blutreich, aber stark bypostatiaeh. Im Hen- 
beutel ein EiSloffel voll blutiges Wasser. Das ganze Herz war fast vollkommmi blut- 
leer, die gros.son GefTusse aber enthielten viel Blut. Kehlkopf und Luftrnhre waren leer, 
* ihre Schleimhaut aber nicht verwesungs-schmulzig-braun , sondern li>'!l|)urpiirröihlich ge- 
färbt durch Gefftssüberiullungen. Speiseröhre leer und gaxu normal. Die Meningen 
ziemlich gefüllt, auch das Qehim Untreiehar, als gewShaliehj Jnezns livide; die einzel- 
nen Oehinitheile normal and die Sinns &8t leer. 

Bei jenen Endteinongen der ausströmenden PlHMphordimpfe und des Phosphor- 
gomebes lag also auch hier wieder ein Fall vor, der, auch ohne alle chemische Analyse, 
den gewissesten Ausspruch gestattete. 

10#w nnd MT. Fall. Phorphorvergiftnng nach 26 Stunden tödtlich. 
Qemuthmasste Kohlenoxyd- Vergiftung. 

Zwei Kinder waren unter nicht näher angegebenen Vergiftungserscheinungen, nament- 
lich Brechdurchfall, gestorben und der Tod '2ii Stunden nach Beginn der Krankheit ein- 
getreten, die Eltern vermutbeten eine Fahrlässigkeit der Pflegerin der Kinder und Tod 
durch Kohlenoxyd. 

206. Uugu L. 2i Jahre alt, gut genährt, am Uals, Bauch, Unter- und Oberextre- 
mittten sind die Todtenflecke reieUieh mit Petechien nntennischt. Augenbindehaut, 
lifpmkbkinlbKiA und rAhniu^h jgt blass. Zunge stark belegt, an der Seite ihrer 
Obmhmit beraubt Pia in ihren grosseren Qeflbsen, namentlich In den venösen, durch» 
weg sehr stark erföUt, auch die kleineren Oeftsse sind blutgefüllt, unter der leicht ab- 
fltreifbaren Pia ein geringer seröser Jirgoss, sie selbst nicht getrübt und nicht verdickt. 
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Hirnsuhstanz. orf^ebt nichts Auffallendes. TTensmuskuIatur normal, enthalt in allpn 4 
Höhlen recht reichlich dunkles, z. Tb. faserstofßg, z. Th. locker geronnenes Blut. Beide 
MmdalB stark gwrSHiet, Raehenschleimhant unverletzt, im Kehlkopf sehr rdchlicb gelb- 
Hoher Oitelit TrackedschlefanhMit ebesbll« damit bedeckt und stark gwotbet. Dia 
Longen dnd beide violettroth, stelleoireia raaenroCh, stelleinraia enpb jNBaloB, hdUnllif . 
Milz ziemlich gross, Halpigh. Körperchen geschwellt Der Hagen enthält eine floddfa, 
mit Schleim untermengte, nach Phosphor riechende Flüssigkeit, ohne fremde Beimengun- 
gen, die MagenscIiK'inihaut hla*;«, mit zähen Schleimflocken Itedfckt ihr Aussehen no-- 
mal; im Zwülftingcrdarm ist die Schleimhaut fleckig ger<3thet, die Leber nicht v«t- 
grössert, an ihrer Oberfläche inselarüge, blassgelbgofiärbte, in die Gewebe eindringende 
Stellen, dergleieban andi bei Bineebnitten das ganze Gewebe dnrcbselMBd. Torftmdw 
werden. Gallenblaae gefSUt Die Dirme enthalten bis in den Ihatdann hinab 
flüssige, scheimige, schaumige Hasse, die in dem Dickdarm sparsam und wenig geArbt 
ist, im Dünndarm gelb ist. Harnblase gefüllt mit k1ar< m Urin. Hohlader massig g^ 
fällt mit dicklichem Blute; beide Nieren blaas, Rindensubstanz getrübt, nonnal groea, 
missig bluthaltig. 

207. Max L., 4'- Jahre alt, Leichenfarbe normal, auf dem Rücken zahlreiche 
Petechien. Die Mesenterialdrüsen geschwellt, rosig geröthet Hohlvene strotzend gefiöllt 
mit dicklichem mussartigen Bhite. Magen iusseiiich blass, entbUt eine ziemliche Heng« 
grünlich geftrbter, staik nach Phosphor riechender, aber nicht leuchtender FlSasigkeiL 

Schleimhaut fleckig geröthet, stellenweise mit schwarzen, von geronnenem Blute her- 
rührenden Partikelchen bedeckt. Die Bninner'schen Drüsen der Dannschleimhaut ge- 
schwellt; Darminhalt polblich gefärbt, schaumig, dünnflüssig bis in den Mastdarm. 
Harnblase leer. Milz nicht verCTrö'ssfrt. Leber nicht vergrössert, wenig bbitreich, an der 
Oberfläche mit verwaschenen Inseln heller Farbe, die in das Parancbym eindringen, 
durchsetzt; einige PeteeUen an der untern Fliehe, Bnaehoitte ergaben da leicht gelb- 
lichen Anaehen. Beide Nieren gewöhnlich gross, die rechte in der Rinde stliker getrübt 
als die Unke. — Lnftröhre leer und blass. Hon normal gebaut, enth&lt nur im rechten 
Vorhof ziemlich reichlich lorker geronnenea Blut. Die grossen Gefä.<<se reichlich gefällt; 
auf dem Endocardium der rechten Kammer einicre Petechien, Muskulattir bla'^s, massig 
getrübt. Die rechte Liin£re mohrfach mit I'etethien besetzt, grauroth, durrh frruppon- 
weise Emphyseme gebuckelt; überall lufthaltig, massig feucht, massig bluthaltig, in <lcr 
Spitze des unteren Lappens ein circa Zoll grosser blutiger InfarcL .Seiseröhre leer 
und unverletzt Die Ifaü» Lunge ebenso beschaffen, doch ohne Infiorot und ohne Pete- 
chien. — Im Sinus longit ein fiuerstoffigea Gerinnsel, Dura blasa, Pia zart von nor- 
malem Blutgehalt, nur hinten in den Oeflssen stärker gefüllt Himsubetanz weich, die 
weisse wie die graue Substanz nicht gerothet. 

Die mikroskopische Untersuchung orgibt für beide Fälle in Leber und Niere verfet- 
tete Zellen. Die spectroskopische üntorsuchun^' ergab die norniitle Rlutreaction. Hier- 
nach konnte das Gutachten mit höchster Wahrhch»;inlichkcit Phosphor Vergiftung aus- 
sprechen, welches durch die chemische Untersuchung best&tigt wurde. Da durch diese 
das von Sonnenschein verbesserte Mitscherlich'sche Verfahren ersichtlich ist so 
lassen wir sie ihren wesentlichen Pnncten folgen: 

A. Max L. Magen und Inhalt. Beim Oefl'non des Gla.ses war kein besonderer 
Ctenich wahrnehmbar. Die darin befindlichen Leichentheile wurden zerschnitten in 
einen langhalsigen Kolhon gebracht, der mit einem zwoim.tl rrchtwinklii: ijobntronen 
(ilasrohr in Verbindtinj: sumd. weh hos, wie Mit scherlich os zum Nachweis von Phos- 
phor angegeben hat, mit seinem längeren verticalen Schenkel dtu-ch einen gläsernen 
Kühler ging. 

Damit ein Ueberspritzen des Kolbeninhaltes verliindert werden sollte, wurde, wie 
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cnribnt, ein larchalsiper Kolben anf^e wandt, um das in demselben befpstif^te Entwicke- 
hn^srohr V-förmig gebogen, so dass der kürzere Schenkel des V dicht unier dem 
Pfropfen mündete. 

Diä im Kolben befindBehe Mmm «wde mit- Schwefelsäure stark angesäuert und 
m d« Kolben orvlnnt» irlbxind die Mvndiuiff der dnrcb den Kibler gehenden Hohie 
in ein Silberiösimg beltendes Gefiee mmidete. 

Hierbei zeigte sich kein Leuchten in der Glasröhre anch nach mehrstündig fort- 
gwetztem Erhitzen des Kolbeninhaltes. In der Silberlosunp hatte sich ein reichlicher 
whwar/.er Xiederschlajr aiisjeschiedoti. Es wurde die Flüssipkeit mit so viel Salzsivn 
versetzt, als zur Ausscheidung des Silbers nöthig war, und darauf filtrirt. 

Das Filtrat durch Abdampfen concentrirt, wurde nun theilwei&e mit mit molybdän- 
üanm Ammoniak vnd Salpetenlu« terieksi Hierdorch wurde die Fläasig^eil AnCuiga 
fdbUdi gefbbi und added naeh dniger Zeit eisen dentUchen gelben Medenchlag ans. 
Dotdi Torstehendes Verhalten war die Ckigenwart der phoephorigen S&nre in iton er> 
wUmten Leicbentheilen dargethan. 

üm aber noch genauer die wahrscheinliche Anwo<;enhoit der Phosphorzündraasse 
darzuthun, wurde der Versuch gemacht , den anderen rharakteristi.sehen Ho--tanrltheil 
dieser Ma&i>e, nämlich die Meuuige, in dem erwähnten Untersucbungsobjecte nactj zu weisen. 
Ztt dem Ende worde der Kelbenlnball nbgedampll, getrockn^ und dann in einem Por- 
leiaatiegei mit Salpeter verpuAt Nach dem Erkalten wnrde die geecbmoliene Ibaae 
ant Waeoer anagelangt, und der nnlöeliehe Theil anf einem Filter geaammelt und ana- 
gewaschen. Der abfiltrirte Niederschlag wurde nun in Salpetersäure gelöst und die ver- 
dünnte Lösung mit Schwefelsäure und Alkohol versetzt. Hierdurch schied sich ein 
»pisser Niederschlag aus, der abtiltrirt, und dem, Auswa.schen mit .Alkohol auf Kohle 
vor dem Löthrohr in der Re<luctionsflarame erhitzt wurde. Hierbei erhielten wir ein 
dehnbares Metallkömchen und einen gelblichen Beschlag. 

B. Hngo L. Hagen, Darm und Inhalt Dieoe Leidientheile, auf die bd A. an- 
gegebene Weise bdiandelt, lieferten dieadben Unterandrangareanllate, jedoch mit dem 
CfnterMluede, dass auch nooh S^puren von Antim<m aioh fuiden. 

Aus vorstehenden Untersuchungsresultaten geht Folgendes hervor: 

I) In d»>n Leichentheilen des Max T>. war kein freier Phosphor enthalten. "_') Die- 
selben enthielten aber eine niedrige Oxydationsstufe desselben. Dieses geht daraus 
hervor, dass sich in der Silberlüsung Phosphorsüure gebildet hatte, was sich nur durch 
aeoe Zersetzung der phosphorigen Säure in den Leichentheilen erklären lässt. 
S) Aieaerdem enthielten die erwihnten Theile eine geringe Menge Blei 4) Die Leiehen- 
theOe von Hngo L. eothidten dieeelben abnormen BeatandthdlOy anaaerdem aber nooh 
eine 8)mr Antimon. 

Da nun phosphorige Säure nie im normalen thieriscben Organismus und auch 
nicht in Speisen vorkommt, ein Uebergehen von Phosphorsäure oder deren Verbindungen 
ans dem Koll>cn im vorliegetKl' u Falle unmöglich war, so folgt daraus: 

dass die Leicbentbeile ursprünglich Phosphor enthielten, der sich zu phos- 
phoriger Sinre «ncydirt Imi 

Es ist höchst wahieeheinlich, dass dieser Phoq»hor in einer Zflndmasse enthslten 
wer, was nneh durch den Nachweis des iweiten diarakteriatlschen Bestandtbdls dieaer 
Hasse, nämlich des Bleis, bestätigt wurde. 

Durch die vorstehende chemische Uiilersurhunsr der Leichencontenti beider Kinder 
ist die im Ohdurtionsprotocoll ausgesprochene hörhste Wahrscheinlichkeit, dass der Tod 
der h<?iden Knaben durch Vergiftung mittelst Phosphors erfolgt sei, zur Gewissheit er- 
hoben und ferner höchst wahrscheinlich geworden, dass der Phosphor an Schwefelholz- 
kuppen befindlich gewesen sei, indem gleichseitig der andere Bestandtheil der Znndbols- 
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masse, nämlich Blei, rheraisch nachgewiesen worden ist. Mit derselben HestlaBttift 
ist, wie schon geschehen, eine Vergiftung durch Kohlenozydgas xtirüclauweisen. 

MS. Fan. PhosphorvergiftTiDg nach S Tagen tSdtlieh. ▼arfettiiBf. 

Eine im Concubinat mit einem Arbeitsmann lebende Person hatte sich am 3t«D 
Abends durch eine nicht näher bestimmte Anzahl Scbwefelhölzer vergiftet. Sie starb 
am 5taB. 

mBaUg gut ganlhrt. Leiebtar Icteroa. Kein« Erosion an den Lippon. Vages brami 
blntfge ntMigbait JbgenscUeiinbant trfiba geaebwellk. Uebiftebe birsekora- bis Uk' 

nengrosse, flache Geschwüre mit rothem Saum, welche sieb von der Cardia bis zum Py- 
loniK hinziehen. Därme enthalten bis in den Mastdarm graue, flüssige Massen. Leber 9 
resp. 10 Zoll, schwefelgelb, schmierig, fett, Mutarm. Nieren 4 und 3 Zoll. Rindot- 
Substanz gelb, fett. Milz gross. Hohlader euthät viel halbgeronnenes Blut, fteni» tot 
gebeugt, dahinter wird der Dougla^'sche Raum ausgefüllt durch ein UydroTarium, welchM 
fldt üterns und Mastdann venraebaen ist. ~^ Lungen ödematöa, Mutam. Hetsmwin' 
Uhu brabe, fett, addaff. Speiaaröbia tmd LvftrSbre jnl. — Odiim Untam, «neb 
lUliroskopisch zeigen aieb Ibgandnaen, Hen, Nieren, Leber verfettet. 

Die cbemiscbe Untersuebung ergab wie im vorigen IUI« die Anvoaenbeit pbo^iMh 
liger Siure und triea so iadirect die Phoqtbonreigiftnng naeb. 

Es sind uns noch eine grosse Aii/ahl von Phosphorvergiftnngon 
vorgekorameu, nameutlirli soh-lie, welche erst nach liinKerem, vier- bis» 
neuntügigem Krankheitsverlauf tödtlich wurden. Da nun dergleichen 
Obdnrtionsbefunde zahlreich in allen Zeitschrifton verbreitet sind, ich 
auch wesentlich Neues nicht beobachtet habe, so will ich durch Mit- 
theilung auch solcher Fälle die Casuistik nicht weiter ausdelincn. Je- 
doch will ich nicht unerwähnt lassen, dass unter diesen sicii ein Fall 
befindet, in welcliem die ausgedehnten Verfettungen uns mit Bestimmt- 
heit erlüftren liessen, dasB die Vergiftung nicht in der dem Todestage 
(Morgens) voraufgegangenen Nacht erfolgt sein konnte, was ein für die 
Untersachimg höehst wichtiges Moment war. Weitere Erhebnngeo 
stellten alsdann mit Bestimmtheit heraus, dass die Vergiftong bereiti 
8 Tage vor dem Tode stattgefonden habe. In emem andern Falls 
hatte ein Fzanenzimmer (wie zumeist Selbstmörderinnen!} Phosphor 
(von Schwefelholzknppen) in Pflaomenrnns genommen, war in ein hio- 
siges Krankenhans abgeUeferi worden, wurde von hier naeh ImrM 
Heilverfahren entlassen, wegen Geistesstörung aber zur stftdtisehen 
Irrenanstalt befördert, wo sie nach emigen Tagen verstarb. 

Bei der Obduetion fanden wir die gewöhnlichen Beftinde der sab- 
acuten Phosphorvergiftong, welche auf ein siebentägiges KrankeaUgef, 
d. h. den Tag ihrer Einliefemn'^ in das Krankenhans und der notori- 
schen Selbstvergittunfi /.uriick/uführen war. Erwjihnen will ich endlich 
noch, dass uns am li Falle vorgekommen sind, in welchen trotz mehr- 
tägigen Bestehens der Krankheit dennoch freier Phosphor im Magu»- 
inbaJt durch die chemische Untersuchung nachgewiesen wurde. 



Digitized by Google 



PhMphomrgiftai«. §. 48. GiMuistfk. S09. FäU. 



491 



, £Bdlich sei aber noeh der folgende Fall erwähnt, der uns bei ver- 
mlfceter PhoBphonrergiflnng eine — auf dem geriehtUeben ObdnotionB- 
tineh gewiss seltene — acate Leberatrophie brachte. 

IM. Fall. Vermnilieta PhoiphotTergiftung. Aente Leberfttrophie. 

ÜB Offidarbmaohe, weMMr tdimi «inig« Zeit gdbanehtig ftrnmm und ton tiiiioi 
FfaidMr aogttbKch mit Merourialpräparaten wegen Syphilis >*ehandeU worden sein sollte, 
kam comatös am 19. Januar in das Militairlazareth, wurde daselhst behandelt und starb 
am -1. Januar. Es lap der Militairbebörde an Fe«;t*<telluiig der Todesursache, vielleicht 
um etentuell gegen den Pfuscher vorzugehen. Herr Stihsarzt T)r. M. hatte schon bei 
Labseiten die Diagnose auf acute Leberatrophie gestellt uud für diese folgende Gründe 
fdlMd geoMcht: 1) den tebwann ktenu ; 2) die eigentttömlidiMi Gerabfakrtehfliiumgeii; 
S) im kmen npidoi Yerlanf mit mir fvimortaler itirkarfr Temporatnreriiöliiu^; 

4) & schnelle Abnahme des Leberrolumens, indem «ibrend der Itunen Beohachtung»- 
zeit TOD 2^ Tagen eine Abnahme der Leberdämpfiing um 1 Zoll constatirt werden 
Vornt*»: 5 das Vorkommen von Leucin im Harn, welches nach den Untersuchungen 
50D Schul tzon und Riess gegenüber der acuten Phosphorvergiftimg charakteristisch 
bt Da« Leucin zeigte sich als Sediment in Form grösserer und kleinerer, stark licht- 
brechender Kugeln, auch mehrfach Halbkugeln, die an Fettkugeln erinnerten, sich aber 
in Staven lösten, so daae de ab Leucinlrageln beansprucht werden nrassten, was noch 
doA weitere ebemiedie Untersoehniig bestttigt wmde. Tyrosb nud OxTinaiidebiiire 
kmmte bei der geringen Menge des zu Gebote stehenden Materials (da» zuf&Il% ver- 
sehättet worden war) nicht nachgewiesen werden. Da^ Sediment enthielt nbrigem anaaer- 
dem noch zahlreiche Crystalle von Kalkoxalat und Blutkörperchen. 

Obduction den 25. Januar. Gelbe Hautfarbe des älter als 22 Jahre (da.s angegebene 
Alter) aassehenden Menschen. Mageninhalt geringe Menge grün gefärbter Flüssigkeit. 
SMaHanit bleaa» auf denalben einige Floekea vem lenetstem Blut befffihreiid. Dno- 
dvam enfthilt griiiiliebe FKisaigkeit, Scbleimhaot in der NSbe des Pylorns ii^jieirt; 
Dactns eboledeeh. nicht n prdCan, weil die CUknblaee leer. Milx weich, nicht Ter- 
gruftsert; Leber auffallend klein, Iragelig im rechten, lamdlenartig platt im linken Lappen, 
Rinder scharf und dünn, eingeschnitten zeigt sie ein marmorirtes Aussehen, blauröth- 
liche, Iheilweis schiefergraue Stellen wechseln mit mehr oder weniger ockerfarbenen 
Inseln, welche über das Niveau des Parencbyms etwas hervorragen; die Schnittfläche 
blutarm, die grossen Gallengänge leer; der acinöse Bau makroskopisch nur noch theil- 
wtiw lu erkeniMii; ndkiioikopiaeb siebt man die Lebeneilen in den gelben Fartleeii 
Boek dentUeb, hier aber mit einer feinkörnigen, fetten Maaee erffillt, wihrend an den 
giaiND Stellen die ZeUen schon fast völlig in Detritus zerfallen waren. Im Dickdarm 
thenartiger Koth; Nieren gross, gelb, Rindensubstanz trübe; im Mesenterium und Nets 
Petechien; Herzmuskulatur graugelb, blass; Lun^'^en massig blutmif^h. ftwa-- ödem.itös; 
Tracheal Schleimhaut injicirt: Oesophagus leer uud blaiss: Hirnhäute wie das (Jehirn blut- 
ann. Die L^bdrüsen waren nicht deutlich, die Herzmuskulatur deutlich verfettet. 

Hiernach erkliren wir uns dahin, 1) daas Denatns an einer bmeren Krankheit ge- 
ilariMn ist; S) daaa einige der BeAinde mit Mkban, wie aie bei Phoephonergiftnngen 
vorkommen, mar öberelnstiiiimeii, 3) daaa aber Bedenken gegen eine aoldie Yergiftong 
durch den Befund io der Leber obwalten; 4) dass diese Befunde auch ledigUch durch 
eine Leberkrankheit, welche von Vergiftung unabhängig ist, ihre Erklärung finden; 

5) auf Befragen, dass für eine Vergiftuntf durch liarreichung von Quecksilberpräparaten 
die Obduction gar keine .Anhaltspunkte gewfihrt: ^<) dass wir liierna<^h die .\nstellung 
einer chemischen Untersuchung nicht befürworten, aber anheimstelleu müssen. 
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Diese tod Prof. SonBeniehein aaKeatellt, fiel dabiii «m: »dias ia den ntcr- 
enehten LeichentheOoi keine giftigen Subetansen, mownlUeh kein Fbec^er nnd Qnadt- 
lOber nadkweiebar munsn.* 

§. 44. f asUIng luth ejnmmuMUmn (■■! Iljnkalini, Ufteerfclnfk- 
«laMT ni HanlncliMgM HllcraHialil).*) 

Auch die ( 'van wasserstoffsäure ist jetzt siegen ehemals als Gifl- 
waffe sehr in den Vordeigmnd getreten. Vor Jahrzehnten waren Ver- 
giftungen mit dieser Substanz in Berlin höchst seltne Vorfälle, während 
sie uns jetzt alljährlich mehrfach, und weit häufiger als der ehemals 
fast ausschliesslich benutzte Arsenik vorkommen. Vollends waren Ver- 
giftungen, mit den, im Publicum völlig unbekannten Cyanmctallen ganz 
unerhört. Jetzt aber ist das Cyankalium eine höchst verbreitete, zu 
mehrfachen technischen Zwecken benutzte Substanz geworden, welche 
die so ungemein zahlreichen Photographen, die Gürtler und Bronzirer 
täglich in ihrem Gewerbe handhaben. Die von ihnen benutzte Flüssig- 
keit besteht aus Cyankalium, Kochsalz und Clilorgold oder Salpeter- 
saurem Silber. (2 's Gran reines Cyankalium entsprechen 1 Grao 
wasserfreier Blausäure.) Der Zufall und die gesteigerte Volksbüdaag 
haben aber auch die grosse Giftigkeit dieser Substanzen kennen ge- 
lehrt, Gründe genug für die £rklftnuig der Thateache, dass Vergiftnih 
geo mit CyaDkalinm jetzt nicbt zu nnsem Beltensten ObdnctioiiBfiÜleB 
zählen, wie sie auch an andern Orten in neuerer Zeit mehrftich vor* 
gekommen sind, und zwar werden diese Substanzen vorzogsweise za 
SeibstTergiftnngen benutzt Die Anzahl der dnreh Gyankaliom Ver- 
gifteten ist bei Weitem erheblicher, als es den Anschein hat. Von 
den dnreh die Polizeibehörde znr Constatimng des Todes nnd Fest- 
stellnog der Todesursache herangezogenen Aerzten werden sie, da diese 
es sich leicht machen, als „Schlagflnss*', «Lungenschlag*', „HerzlSh- 
mnng" abgefertigt, wobei sich Polizei nnd Staatsanwalt begnagen. 
Die von mir zu wissenschaftlichen Zwecken angestellten Obdnctionen 
haben alsdann relativ sehr häufig €3ranka]inmvergiftiingen ergeben, nnd 
schon von vornherein machte das jugendliclit' Alter der betreffenden 
Personen die ärztliche Dia!;nose unwahrsrli.jinlich. 

Eine eigentliche Krankheit tritt hier gar nicht ein, denn wo Blau- 
säure (Cyankalium) als tödtendes Gift, d. h. in irgend grösserer D(»:;is 
genommen ist. tritt meist augenblicklich der Tod ein. Aber wenngleich 
solche Vergift<'te zwar nach iim« riiten irrosscn Dosen Blausäure oder 
Cyankaliumlösung augenblicklich todt niedertalien können, und das Zeit- 



*) Das blau.siiure freie Bittermandelöl, welches natürlich nicht naeb Bfamrture rieeht, 
ist kein Cyugift und gehört nicht hierher. 
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interrall zwiseheo dem EinnehmeD und dem Tode gewöhnlich nach 
Seeanden oder einigen wenigen Minuten zu bemessen sein mag, so 
kitainen sie doch noch einige Zeit leben, uud da sie Bewusstseiii be- 
halten, noch allerhand Handlungen ver richten, was in foreusi- 
dchen Fällen zu beachten von der höchsten Wichtigkeit werden kann. 
In dem einem Falle hatte sich der Selbstmörder vor den Augen eines 
öftViJtlichen Madchens vergiftet, und war von dieser noch fünf bis zehn 
Minuten lebend gesehen worden. In einem anderen lebte das durch 
Cyankalium vergiftete Kind noch fast eine Viertelstunde, lief schreiend 
vor Schmerz im Zimmer umher, deutete auf die hinter dem Ofen 
stehende Flasche mit der Lösung, aus welcher dasselbe getroukeu, bis 
es zusammenfiel und in Krämpfen starb. In einem anderen, ganz un- 
zweifelhaften Falle von Blausäure-Selbstvergiftung fanden wir auf dem 
Tiflche vor dem Sopha, auf welchem der wie ruhig schlafende Todte 
sass, wohl einen selbstgeschriebenen Zettel mit seinem letzten Willen, 
aber keine Spur eines Gef&sses, das er offenbar noch beseitigt hatte. 
Sin Mann, der sich mit Lorbeerkirschwasser vergütot hatte, lebte noch 
flnf Stunden mit anscheinendem Bewnsstsein, wenn auch ganz gelfthmt 
an alkn motorischen Nerven, und gab dnrdi einzelne MUenen zu er- 
kennen, dass er den Sprecheoden verstand. Taylor enShlt aber so- 
gnr den Fall einer Fkan, die f ß Bittennandelgeist (1 TU. Bittermandel- 
M, 7 ThL Spiritus) ▼ersehhickt hatte. »Sie ergriff daranf einen 
Wasserkrug, ging in den Hof, zapfte an einem Wasserhahn, trank eine 
Menge Wasser, nnd ging dann zwei Toppen hoch in ihr Schlafzimmer, 
wo sie nnn niederstSrzte und nach zwanzig Minuten starb.* Die Wich- 
tigkeit dieser Erfahrungen ist einleuchtend, denn sie löst manches 
Dunkel in der gerichtlichen Praxis, das ohne deren Beachtung auf 
sehr gefiüirliche Weise irre führen kann, lu zwei Fullen wart-n die 
Gefässe, aus denen die Blausäure der damit Vergifteten gekommen sein 
mossteu, bei den einsam liegend aufgefunduen Leiclien spurlos ver- 
sdiwunden. Wenn sie, wie oft genug geglaubt wird, nach den be- 
deutenden Dosen, die sie genommen haben mussten, augenblicklich 
todt zusammen gesunken waren, so würde man nach dem Dritten 
haben forschen müssen, der die Gefasse an sich genommen, und wenn 
ein solcher sonst irgend verdächtig, so hätte mindestens das irrige 
Gutachten eines Gerichtsarztes eine Verhaftmig und längere Vorunter- 
suchung eines ganz Unschuldigen zur Folge haben können, während 
ohne allen Zweifel die Selbstmörder selbst noch vor dem Tode die 
Gefässe beseitigt, aus dem Fenster geworfen und dgl. hatten. Sass 
doch der junge Mann des ersten dieser Fälle sehr merkwürdig als 
Leiche mit der rechten Seite ganz behaglich in die Sophaecke gelehnt, 
den .Kopf wie ein ruhig Schlafender auf dem Bande des Sophas, beide 



Digitizcd by Google 



494 §• 44. Vergiftung durch OyaniMWiiiittmiiit «l6 

ffibide auf den Schenkeln rnhend, in den Fingern gefidten , und der 

Schlafrock über die Unterfoeinkleider zusammengeschlagen, so dass man 
sah, dass er sich nach Verschlucken des Giftes förmlich behaglifh und 
ruhig zum Sterben hingelegt hatte ! Grade diese seitue Stellung eines 
Vergifteten schloss freilich sogleich die Annahme einer fremden Schuld 
aus. Wie verdächtig waren aber die Umstände eines anderen unten 
mitgetheilten Falles (213), unter denen der Ehemann nur mit Mühe 
und nur auf Grund des Gutachtens einer Verhaftung entging, denn 
viele Umstände verdächtigten ihn dem Ricliter. Er war Abends nach 
Haus gekommen, und hatte seine Frau angeblich todt, noch warm, 
auf dem Fusr^boden des Schlafzimmers, der Kopf nahe an einem 
Secretair mit ziemlich hohem Aufsatz liegend vorgefunden. Er ver- 
breitete bei den Nachbarn, dass sie an Schlagduss verstorben, wollte, 
als der Fall polizeilich bekannt wurde, durchaus Nichts über die Ur- 
sache des Todes wissen, nnd verbat sich dringend die gerichtliche Ob- 
düction. Erst als diese geendet war nnd wir den Tod durch Blau- 
sänrevergiftung erklftrt hatten, erst jetzt äusserte der Mann: er besitze 
ein Fiäschen Bittennandelöl , das er in jenem Secretair anfgehoben 
habe. Eingeschlossen in dem hohen Anfeatz desselben fiuad tieh 
denn auch das Goipns delicti, ein anderthalb Unzen haUendee FUseii» 
eben, in welchem noch eine halbe ünze adion altes BittennaadelOl war. 
Konnte die Fiau nach eingenommenem Gifte noch das FUtoehdien, 
wenn sie ^elleiGht vor dem Sohrank stand, wieder an seinen Plati 
gestellt nnd den Schrank verschlossen gdiabt haben, nnd dann eni 
nmge&llen sein? Ohne Zweifel, nnd die richterliche Forsehnng ergab 
die .thatsfichliche Bestfttigung, denn der Selbstmord nnd die vAlUge 
ünschnld des Mannes wniden sehr bald erwiesen. 

Section. Was den behaupteten nnd bestrittnen Geroch des Innern 
der Leichen nach bittern Mandeln betrifft, so hängt derselbe lediglich 
▼on der Zeit ab, in welcher die Obduction nach dem Tode angestellt 
wird. Ist, was so rasch bei der Berührung der Blausäure mit organi- 
schen Substanzen geschieht, das Gift im Leichnam bereits zersetzt, 
dann wird man keinen Geruch wahrnehmen, den man nie, und zwar 
in allen Höhlen, am durchdringendsten aber im Magen selbst, ver- 
missen wird, wie wir und alle Umstehenden ihn stets wahrgenommen 
haben, wenn di(? Section m?^glichsthald nach dem Tode geschah. In der 
Bauchhöhle wird aber der Geruch, namentlich wenn er schwächer ist, 
häufig von dem fäculenten Geruch verdeckt. Ich halte deshalb in Fallen, 
wo die Vermuthung auf Vergiftung mit einer blausäurehaltigen Substanz 
vorliegt, abweichend vom „Begnlativ*^ es für gerathener, zuerst die 
Kopf höhle zu Offnen, wobei man, namentlich nach Herausnahme 
des GehiinS) den Geinch relativ rein wahrnimmt, was schwieriger ist» 
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W6&D bereite die anderen HtÜilen gedfinet sind, nnd welches Veifthrea 
im Uebrigen der Obdaction keinen Eintrag thnt. 

Dieser Geruch ist auch an Leichen durch CyaDkalium Verg^ifteter 

bemerkbar, was uatürlich , da dieses Präparat mit Leichtigkeit Blau- 
säure eutwickelt und in seinen Wirkungen dieser Säure identisch ist 
Das Blut der Leichen ist constaut hellkirschroth und ganz flüssig; Ver- 
änderung der Blutkörperchen habe ich nicht wahrgenommen; bedeutende 
Hyperämie im Schädel; Lungen und Herz in den meisten Fällen mit 
Blut erfüllt, wie auch hyperaemische Anfüllung der Leber, der Nieren 
und der Hohlader nicht fehlen. Die Luftröhre gewöhnlich stark inji- 
cirt, mit feinblasigem Schaum erfüllt. Nebstbei fanden wir Ecchymo- 
sirungen in Milz und in der Lungenserosa. Der Magen zeigt in noch 
Mseher Leiche, mit Ausnahme des Mandelgeruchs, nichts Constantes; 
Mine Schleimhaut ist oft ganz unverändert, häufiger aber auch, und 
namentlich nach Vergiftungen durch Cyankalinm in allen von mir be- 
obachteten Fällen, womit auch die wenigen, Ton Andern bekannt ge- 
machten übereinstimmen, in mehr oder weniger grosser Ausdehnung 
iiQiGirt, sofihndirt, ecchymosirt, erodirt; die Schleimhant geschwellt, mit 
Äm, feflthafteadem Sefateim bedeekt. Ifitenter findet man, wofbr ieh 
«benlaIJs einen FaU anführe, die InteiuiiTaten Sofakimhantferibideiimgen 
ent im ZwfilfiBngerdaim. 

Wenn man bisher den Bittermandelgenioh tkr fiisehe FfiUe alsdaa 
Sicherste an der Leiche zu erhebende Griterinm für die BlanaftureTer^ 
giftong hinstellen konnte, so hat dieses Zeiehen an Werth eingebüssti 
seitdem mehrfach Fälle von Vergiftungen dnreh Nitrobensin Tor- 
gekemmen sind^). Bs weiden, bei den im Ganzen den nadi Blansänre- 
vergiftung ähnliehen Befanden, znr Unterscheidung beider Vergiftungen 
vorzugsweise beachtet werden müssen die Krankheitserscheinungen, 
welche nach Nitrobenzinvergiftungen nach allen bisher beobachteten 
Fällen relativ spät eingetreten sind, ferner die Beschaffenheit des Blu- 
tes, welches nach Nitrobenzinvergiftung als auffallend dunkel (schwarz- 
braun) beschrieben wird, wie auch die Muskulatur eine ausgesprochene 
dunkle U'ärbimg zeigte, während Blut und Muskulatur bei durch Blau- 
säure Vergifteten hellroth sind. 

Der Geruch nach bitteren Mandeln ist entschieden intensiver beim 
Kitrobt iizin. iiiul endlich wird auch die cheniische Untersuchung, so wie 
die Verwerthung concurrireuder Umstände den zweifelhaften fall auf- 
zuklären vermögen. 

Die letztere anhuigend, so muss ich, bei der leichten Auffindbar- 

/ 

*) Vergl. di« llittlitfliii««Q TOn Miller, Schenk, Riefkohl in VJffteQshvaiehr. 
IfRNiill. Mid. N. F. Bd. IV. S.m 841. 
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keit der Blausäure in den ersten und auch in den zweiten Wegen 
darauf aufmerksam machen, dass, wenn sie nicht gefunden wird, ihre 
leichte Zersetzbarkeit und grosse Flüchtigkeit daran Schuld sein kann. 
In Berührung mit Schwefelwasserstuffgas oder Ammonium, den stetigen 
Producten der Füulniss, setzt sie sich in Rhodanammonium um, und 
verliert ihre gewöhnlichen Eigenschaften. Für ihre grosse Flüchtigkeit 
aber giebt Taylor einen Beweis, indem er mittheilt, dass Blausäure, 
mit einer Oellage bedeckt, aus einem Gefiiss entwich, das mit Schweins- 
blase verschlossen war, weshalb er räth, diese beim Verschluss noch 
mit einer Lage Staniol zu bedecken. Wie oft wird aber nach gericht- 
lichen Obductionen, zu geschweigen von einer Oelbedeckung der Leichen- 
theile, nicht blosses Papier zum Verschluss der dem Chemiker zu über- 
liefernden Gefässe genommen, und wie erklärlich ist es sonach aus die- 
sen Gründen, wenn Blausäure nicht gefunden wird, die unzweifelhaft 
in den Körper gekommen, und wie der Geruch in der Leiche früher 
kund gethan hatte, auch darin vorhanden war, wie Beides in mehreien 
unserer Fälle zutraf. Es ist deshalb rathsam, die bei der Obduction 
zur Untersuchung zurückgestellten Leichentheile mit starkem (natürlich 
chemisch reinem) Alcohol zu vermischen. Es wird hierdurch der Ver- 
wesung der Leichentheile und folglich auch der Zersetzung des Giftes 
möglichst vorgebeugt. In einem Falle gelang es übrigens noch 10 Tage 
nach dem Tode die Blausäure nachzuweisen, in dem allerdings auch die 
Contenta noch den specifischen Geruch hatten. Von mehreren, nament- 
lich von Maschka, ist empfohlen worden, als Vorprobe gleich bei der 
Obduction den Mageninhalt, den Harn und das Blut durch das von 
Preyer angegebene Reagens, nämlich eine verdünnte, weingeistige Gua- 
jaclösung, welcher einige Tropfen einer sehr verdünnten Lösung von 
Kupfervitriol zugesetzt wurden, zu prüfen. Sobald man einigen Tropfen 
dieses, in einem weissen Poi"zellanschälcheu befindlichen Gemenges einen 
Tropfen des Mageninhaltes zusetzt, soll bei Blausäuregehalt der betref- 
fenden Flüssigkeit augenblicklich eine intensive blaue Färbung erschei- 
nen, (s. Pflüger Arch. 1869. Hft. 1. u. 2.) Ich habe aber in vielen 
Fällen von derartigen Vergiftungen, namentlich mit Cyaukalium, diese 
Reaction bei Zusatz der Contenta zu jener Probeflüssigkeit selbst bei 
intensivem Bittermaudelgeruch der Objecte nicht entstehen sehen. Durch 
Cyankalium, oder durch einen Zusatz von Cyaukalium zu den Unter- 
8Uchungsobjecteu wurde allerdings die Reaction auf das Intensivste her- 
vorgerufen. 

Besser ist es, Fliesspapier mit (dreiprocentiger) Guajactinctur und 
Kupfervitrioliösung (1 : 1000) zu befeuchten, in einem Reagenzglase, in 
welchem sich die zu untersuchende Flüssigkeit befindet, aufzuhängen. 
Durch die bei gelindem Erwärmen aufsteigenden Dämpfe wird das Pa- 
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pier blan gefärbt. Diese Probe kann nur eine vorläufige genannt wer- 
den, weil auch andere Substanzen, namentlich Ammoniak und dessen 
flQehtige Salze, die Keartion ergeben. Die von BchOnbein entdeckte 
Reaction des blansftorehaltigen Blutes gegen WasserstofTsuperoxyd, wo- 
durch eine Brännung des Blutes unter Verschwinden der Absorptions- 
streifen und unter Bildung eines oontinuirlichen Spectnuns auftreten 
soD*), kann ich nicht empfehlen, da auch normales, nicht blausfturehal- 
tiges Blut mit Wasserstoffsuperoxyd yersetzt, dieselben Erscheinungen 
zeigt, d. h. keine Absorptionsstreifen mehr zeigt, dagegen wird das 
Uaus&urehaltige Blut gebräunt bei Zusatz von HtOa. was bei nicht 
hbmsäurehaltendem Blute nicht der Fall ist, und femer sdiftumt noi^ 
aiales Blut stark durch Sauerstoffentwicklung bei Zusatz von Wasser- 
stoffsuperoxyd, was bei blausäurehaltendem Bhit nicht der Fall ist. Ist 
der Gehalt an Blausäure sehr gering, so wird die Sauerstoffentwicke- 
luim >t'lir schwach, dagepren wird immer bei Auwesenlieit von Blausäure 
und i.ur dann, das Blut durch AV assers toftsuperoxyd gebräunt. Da die 
alcalischc Natur des f'yankalium eine Zersetzung des Wasserstoft'super- 
(\\\{\ vcnndasst. so muss dieses vorher durch Zusatz von Säure (Salz- 
säare) neutralisirt werden.**) 

Andrerseits kann auch, wenn bei der äusseren Besichtigung durch 
die auffallend hellrotlicn Todtenflecke ein Venia» hl auf Koldeuoxydver- 
Riftung entstanden war, dieser durch die »Spectralanalyse zurückgewie- 
sen, und dadun h die VermaUiung auf Biaubäurevergiftung bestärkt 
werden, (s. die Casuisük.) 

§. 45. CMiiiÜk. 

SlO. Fall. Vergiftung dnreh Blausfture and Itherisehe Oele. 

Die 43 Jahre alte vcieheliclitc 8., doiou Mauu ciu Es^ig- uud Brannfeweiog^häfi 
hüte, mar wit vielen Jahren dem Thmk in hohem Grade ergeben, und es hatte sich 
bei ihr die Form der wirkliehen „Tnudaucht* emiwiekelt. Denn sie war, nach Aufsag» 
dar Zeugen, »Wochen, ja Monate lang ganz YemSnftig", und fing dann wieder an zu 
trinken, so dass sie dann Tage lang unau8igcset2t betrunken war. £ine solche Periode 
tr»t um den <i Jtili 18** wieder ein, an welchem Ta-re sie sehr.ii hetiMuiken u'eschen 
worden «ar. Sie blieb dies auch an allen folj^endea Tagen. Am 11. verliess ilir Mann 
früh die Wuhuuug uud empfahl einer Uavu>genossin, die Aufsicht über sicine betruuiiue 
BMfrMi ZU fähren. In einem Pulte und auf dem Tische stehend, befimden sich fünf* 
1^ Fhsdien, welche verschiedne fttheriache Oele enthielten, und «war solche, wie sie 
8> m «einem DevtinationsgeseUUte gebrauchte, namentlich Nelkenöl, Kfimmelol; Pfeffer- 
näsiol, Citronenöl u. a. Auch eine Flasche mit Bittermandelöl befimd sich darunter, 
^ vonchriftsmässig als „Gift** etikettirt war. Die genannte Haasgenossin, welche an 

• ^. .lüdell, I>ie Vergiftung mit Hlausäuro etc. Erlangen 187<). 
•*) Aus Kri^rland bezieht man Aa^ NVassor^toifsuperoxyd jetzt haltbar, son»l muits 
iMin PS 7.uin (iebraueh sich jedesmal Iteteiten.. 

Caipar- Liuiau. Geiiibtl. Ued. 0. Aull. 11. 32 
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jenem Ta^e bereits mehrere Male in der S. hinühcrpefranß'on war, sie immer noch stvk 
betniaken gefimdeD, uud ihr Verlanßea, ihr Schnaps zu holen, abgelehnt, wohl aVr 
ihr eine saure Gurke ,zuiu Durstlöschen"* dar(?ereichl hatte, kam um drei Uhr Nach- 
mittags wieder in die Wohnung hinüber, und fand die S. jetzt — todt in der Küche 
liegen, eine halbe Gurke in der einen und eino Wasserschopf kelle in der andern Hand. 
Am 13ten, also zwei Tage nach dem Tode (im Jidi), verrichteten wir die gerichtliche 
Obduction. Der Unterleih war leicht grünlich geHirbt. Die Zunge lag über die Zahii- 
reihen mit der Spitze hervorragend; die llaaro gehen leicht aus. Keine Leichen>t.am'. 
Ganz auflallcnd war uns, wie den Gerichtsdeputirten und unsrer umstehenden Zuljürer 
Schaft, der VVohlgeruch. den die ganze Leiche verbreitete, und der sogleich, während 
man im Atjgenblicke der Obduction nur erst wusste, dass Deiiata mehrere kleine 
Flaschen, die ihrem Manne gehört, ausgetrunken, darauf schliessen Hess, dass sie wohl- 
riechende Flüssigkeiten in grosser Masse oder in concentrirter Form getrunken faatx-n 
musste. Nach Entfernung der Schädelknochen drang sogleich ein allen Anwesenden 
deutlich wahrnehmbarer Geruch nach bittem Mandeln hervor. Die blutführenden Hini- 
häute zeigten einen massigen Hlutinhalt. Nach Beseitigung der Dura mater hatt« si«-h 
ein Geruch von bittem Mandeln, Nelken und ähnlichen Gewürzen leicht wahriiehm«-n 
lassen. In den einzelnen Theilen des Gehirns fand sich nichts Abnormes: die Sintis 
enthielten nur sehr wenig Blut: Auch die geöffnete Brusthöhle entwickelte einen deni- 
lichen Geruch nach Mandeln und Gewünsen, namentlich war unter den verschiedmu 
wahrnehmbaren Aromen das der Nelken überall im Körper vorherrschend. Beide Lungen 
adhärirtcn mit alten Verwachsungen; sie waren ödemat<5s und mit einem kirschrot hen. 
dickflüssigen Blute sehr stark angefüllt. Im Herzbeutel nur die gewühnliche &lea>:e 
Wasser; das schlaffe Herz strotzte in der rechten Hälfte von kirschrothem, dünnflüssigem 
Blut; das linke war fast leer; dasselbe Blut staute auch die grossen Venenstämme au. 
Die Schleimhaut der Luftrühre zeigte eine leichte braunröthliche (Verwesungs-) Fart»e. 
In der normalen und leeren Speiseröhre war der Genich nach Mandeln auf die auf- 
fallendste Weise bemerkbar. Der Magen zeigte sich äusserlich nicht von der Nonn vk\<- 
weichend. Bei seiner Eröffnung drang ein, Alle fast betäubender, ungemein »tarkor 
Geruch nach bittem Mandeln hervor. £r enthielt sechs Loth einer rüthlicben Flüssig- 
keit. Seine ganze Schleimhaut war mit purpurrothen, inselartigen Flet ken durchsetzt : 
Einschnitto darin ergaben keine Sugi'lationen. Die fette (Säufer-) Leber war blutarm, 
die Gallenblase strotzend. Sehr hyperämisch war die Vena cava; die Harnblase war 
strotzend voll, alle übrigen Bauchorgane boten nichts Bemerkeuswerthe.'j. 

Die chemische Untersuchung der Magen -Conteuta und des Blutes wies in beiden 
Blausäure nach. 

211. FalL Blausäurevergiftuug im Magen und Leber chemisch nach- 
gewiesen. 

Es ist dies der Fall de<« jungen Mannes, dessen Lage beim Auffinden seiner Leiche 
ich oben §. 44. geschildert habe. Auf dem Tische vor ihm lag ein Zettel, worauf er 
mit zitternder Hand einem Freunde seine wenigen gelehrten Bücher legirt hatte. Die 
Obduction des am 16. October Gestorbenen geschah am 18. und die Leiche war frisk^-h. 
Der Rigor schon anfangend verschwindend. Beim Entkleiden floss Speiseflüssigkeit aus 
Nase und Mund. Galea und Sohädelknochen bleich, die Venen der Pia mater mässiu 
gefüllt, die Gehirne fest, die Adergeflechte bleich, die Blutleiter leer. Das zerschnittene 
Gehirn entwickelte einen von allen Umstehenden gleichmässig wahrgenommenen Geruch 
nach bittern Mandeln. Die Luftrühre war augefüllt mit Speiseflüssigkeit, im ganzeu 
Lumen derselben, sowie im Kohlkopf, verstreute submucose Ecchymosen, so dass die 
Trachea ein purpurgespreukeltes Ajisebeu hatte. Die fest verwachsenen Lungen waren 
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blutarm, uiäsaig ödematüs, das Herz schlaff und zusammensfefallcn. In jeder Hälfte, 
etwas mehr in der linken, fand sich c. ein halber EssjülTil voll Blut. Sehr hyjxrüinisoh 
dagegen waren die Vena jugul. thoracica und die A. pulmun. Das Blut war heil kirücb- 
Nlh, JiMilniMrig, mit wenigen Gerinnseln in der Lpgenarterie, deaüieh naeh Uttera 
Mandeln lieehend. Noch weit stftrkem derartigen Gemdi Teitreltete der geölfiiete' 
Ilgen, der eine Tane Milehkailbe enthielt. Die Scldeimliaut war entfaug der gaaaen 
UeiDCD Curvatur {»<mi;hi ebenso stiffundirt, wie die Luftröhre, so dass diese Stellen vom 
I>urcli?icheinen äusserlidi srhwarzrotli aussahen. Genau tL'uiselbe fand sich an 2^ — 3 Zoll 
laüi^eD StäckiMi im Dünndarm, in 4lonon die Schleimhaut ohne Unterbrechung kirsch- 
rotb, die Uarmtheile von aussen schwanroth aussahen. Leber, Milz und Niereu höchst 
blotKm, in der V. cava ab^r ziemlich viel Blut. Blase halb gefällt. Die chemische 
iailjie vm&ssend L Ibgeo und Mageninbatt der Leiche, IL Blut, IIL Lebentficke und 
IT. Harn, iat anch auf das quantitatiTe Verh&ltni8R*aui^edelint worden, und fon da- 
nudigeo Kx|KrteiL, Hm. Prof. Hoppe ausgeführt Aus dieser Untersuchung ergab aieh, 
daüs im Mageninhalte der Leiche eine noch bestimmbare Quantit&t von Blausäure nacb- 
gewie>^en wurde. Da nun die Quantität des Ma<j'iiirdi;ilfis im Oanzen etwas über 200 
UrauuDen betrug, so würde dieselbe ua<Mi d' n nliitrcii lie.Ntimmuiigea noch 0,018 bis 
0,023 Grammen wasserfreie Blausäure eMtbalit^ii habeu. Diese Quantität wasserfreier 
Bhaalare entti»i^t aber 14 bis 18 Qran der officinelleo BlaiiBiiires die Im Magen ge- 
faadeDe Blansinre ist also in so grosser Menge nodi Torhnnden, dass sie die irsHich 
«Irabte höchste Dosis s^ weit abersteigt Da nun femer die Leber gleiehfldb Blan- 
siure enthielt, und überhaupt die Blausäure leicht und schnell in das Rlut übergeht, 
*ci ergiebt sich aus den obigen Bestimmungen, dass in den Magen des Isaac R. 
eine Quantität Blausäure gekommen ist, welche hinreichend gross ist, 
eiueu schnellen Tod zu erklären. 

Sil. FalL Blausäurevergiftung im Blute chemisch nachgewiesen. 

Der zweite der oben erwähnten Fälle, in welchen kein Ciefä.NS liei der Leiche vor- 
t'efiindt'ii wurde. Ks war di«- < iiics ( "liciiiikcr."«, der, t-in kräfti'^cr, l'Själiriiror Mann, todt 
in .Munem Bette vorgefunden wurden war. Da nur er allein, nach den Umständen des 
Falles, das Gefä^ beseitigt haben konnte, so musste er folglich das Gift noch ausser- 
halb des Bettes genommen, und Zeit gehabt haben, sich noch in dasselbe zu legen. 
Die Laiche war, im Februar bei + 8« R., noch sehr fnsch, und (am drittem Tage nadi 
dem Tode) Starr. Oe8icbt8aa.sdruck der eines nihig Schlafenden, Pupille nicht erweitert. 
I>ie Zunge hinter den Zähnen, die Haare (natürlich bei der frischen Leiche!) fest. Nach 
Abnahme des Schädeldachs ergab sich sogleich ein schwacher Mandelgeruch. Die Dura 
wenig, ebensoweuiir die Pia mater Idutliallig, (ieliirn fest, Plexus mässig, die Sinus da- 
gegen ziemliih stark gefüllt. IJeiiie Lungen schiefergrau, l>eidc hier und da mit Pc- 
techialsugUlationen gesprenkelt, gesund und nichts weniger als hypertmisdi. Dag^en 
«iien leefates Hmohr' und Kammer schw^^pend mit einem hellkirBdirotiien, ganz 
lAaNigflttssigen Blut ohne Spur von Qeiinnsel gefüllt, weniger die Ifaike Hemhllfto, wo- 
gegen A. pnhaQ. und Vena cava viel Blut enthielten. Letztere ergoss, nach Excnterirung 
der Brusteingeweide, das wässrige Blut von unten in solcher Ma.sse in die Brusthöhle, 
dass die Pleurasäcke nach dem ersten Ausschöpfen zu einem Viertel wieder davon an- 
gefallt weiilen. Das Blut hatte einen starken Mandol<reruch. Die Speiseröhre, wie alle 
BODSt blassen Membranen und Gewebe, auch das Muskeilleisch .sahen durch Imbibition 
■dt dem bellen Blute heUkhrsebroth aus. Die Luftröhre war mit weissem Gischt erffilit 
und ihre Schlcimhant stark iiuicirt, wieder ein Beweis des langsamen Sterbens (Athem- 
hwpb) dea Yeigifketen* Der Magen, ganz gefallt mit Spdserest«, seigte dnen pene- 

82* 
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tränten Mandelffemch. liic Si-iiloiinhaut war normal, ab«r am Pylann eine ihalerproxs»». 
purpurrothe Ecchymose und der ganze ^agen hatte durch Imbibition eine violette Fär- 
bang. Dit L«ber mr rtdit Untratdi, dtr iMg» Befimd gaas miAMA,. Dm Rat 
wurde wie im Torig«n Falle geprüft und BUnuiure darin nachgewieeeo. 

ttS* VidL BlansInreTergiftang im Magen ohemiach naohgewieaen. 

Es war dies' die (fette, grosse, gesunde, 53 Jährt alte) obenerwUmte Fran, die am 
Sduank im Seblafzimmer anf dem Fnssboden lieguid todt gefonden worden war. Beim 
Beginn der Obdnetion der fHedien Leidie, €0 Stimden nach dem Tode Im Vebumr bei 

-)- 1^ R., ahnten wir noch nicht die Todt^ursactio, am wenigstens eine BlausiureTer- 
friftiin<>, da die polizeiliche Anzeige „innere Verblutunjf" ufenannt hatte. Nur norl» an 
den Unteroxtremitfiten Loirhen-^tarre. Auf der Kückenfläche sehr ijrosse, au>gedehnte 
und sehr dunkle Todtt'iiJlofke, was schon einigermassen gegen Verblutuni; sprach, »«-nn 
gleich nach diesem Tode diese Hypostasen niemals ganz fehlen. Gehirnvenen äUrk 
hypostatiMli, sonct enteeliieden Animie in der KopfböUe» die keinen anlTallenden Oe- 
rueli ergab. Dagegen schien uns die geolhete Brtistliölde Maodelgemcb tu emaniren, 
der jedoch Iceineewegs so ausgesprochen war, dais er uns auf die Diagnose bitte leiten 
Itönnen. Kehlkopf und Luftröhre leer, blass. Schon die gfcöffhete Speiseröhre, in der 
einico wenige Speisereste, überraschte aber durch eutsohiodenon Maiidolirerurh. I>ie 
liUnyon gesund, sein Idutarin, müssig hypostatisi-h. Das Her/, enlliiclt in jedem Ven- 
trikel etwa einen Theelöffel voll halbgeronuenen Blutes, das, dunkler kir>chroth, dick- 
flussig, ziemlich reichlich, nicht übermässig, in den grossen Geßssstämmen angehäuft 
war. Bei Eröffirang des Magens aber bemerkten sofort alle Umstehenden einen sehr 
starken Bittermandelgemcb. Der Hagen, Eusseriieh betrachtet normal, war mit dünn- 
flüssigen SpeiserCvSton halb gefüllt. Die Schleimhaut war ceiiau wie im vurstehenden 
Falle inibibirt und gefärbt, und am Fundus fanden sich einzelne, inselartiff-verstreute 
kleine SnfTnsionen. l>ie Leber (wie so häufig bei NVeihern, selbst der nieilrigsteii Stände!") 
vom Sclmürloib sUirk eitigo'^ohnürt und gefurcht, war nuissijf blutgefülll, die ( lallt nltlase 
leer. Die leercu Dürme halten dieselbe Färbung wie der Magen; Nieren luid Milz wie 
gewöhnlieli. Die V. cava aber sehr gefallt mit dem geschilderten Blut Die chemische 
Analyse des Msgeninhaltee (dorch Prof. Dr. Hoppe) ergab Blaoslure, die aber in 
Leber und Blut nicht gefunden wurde. Das untersuchte Fläschchen enthielt Bitter^ 
mandelöl, welches schon alt zu sein schien, da der Kork vom Gel sehr durchtrinkt war, 
und die Flüssigkeit viel schon gebildete Benzoesäure enthielt. Die Flasche fasste 
66 Cubikceutimeter, und 16,5 rubikeeniiineter wurden noch tiarin gefunden, so dass etwa 
50 Gramm fehlten; es war aber nicht zu ermitteln, wie viel üel vor der Vergiftung in 
dem Fliscbchen enthalten, und wie viel folglich genommen worden war. Ob der Um* 
stand, dasB das Oel schon etwas alt gewesen, einen Binflnss auf die von dem gewöhn» 
liehen etwas abweieheoden Sectionsbefuide gehabt haben möge, wiH ich dabin gettdlt 
sein lassen. 

tt4. Fall. Blausäurevergif tung. 

Ein 24ji'ilinger junger Mann hatte sich in einem raffeehause eine Tasse KafTe (fe- 
foidert. Man tiatle ihn darin rühren sehen. Naohtlem er eine halbe Tasse g<'trunken, 
tiel er zusammen, bekam Krämpfe und starb sofort. Wir vermutheteu hiernach von 
vorn herein Blausäurevergiftuug. Wieder Wir ftto Ldche, obgleich drei Tsge nach den 
Tode, aber am SI. Jannar bei — 8** R., noch sshr frisch. Das Oehim war geraehlos, im 
Kopfe mir die gewöhnliehe Bhatmenge. Aber schon aus der Brusthöhle stieg dn sehr 
entschiedener Mandelgemch a«t Lungen dnnkelsohieferblan, mit siemlich sahlreicbsn, 
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«ilworosfn Hlutaustretungen bedeckt, namentlich die rechte, stark ausgedehnte I.nnpe. 
Beide wun-ii deutlich hyperämisch. weiiip ötlematris. ]>as rechte Herz ganz schwappend 
mit hrllku-ticbrothem, ganz \va>si itlij>f*igem Blute angefüllt, in dem, wie in der ganzen 
Lcicbe, iiieht «in Coagulum gefunden -wurde. Das linke Qen enthielt wenig, die Lun- 
Xtnaiterie viel Blut Die Luftröhre war wieder nicht iigicirt, aber heUroth imbibirt, wie 
M^b die Oe6ophagu»>Sehleimhaut röthlich anzusehen war. Die Blutkörperchen waren, 
wi« in allen von mir ontersuchten derartigen Füllen, ganz unverändert. Leber, Milz, 
Nieren wenig bluthaltip. Der Magen, halb mit Speisobrei gefüllt, rnch sehr intensiv 
nach bitu-m Mandeln. Die Schleimhaut im tranzcn Kundus war purpnrroth von lauter 
kleinen bäraorrhagi.sohen Ergüssen. Die N ona cava erschien wurstartig ausirestojifl mit 
dem ge^hilderten Blut. Die chemibche Uniersuchung winde nicht angestellt, da der 
Thatbeetaad einer BlanslnreTergiftung nach einem so schlagenden Befunde ketnen Zweifel 
mterlag. 

215. F«U. Vergiftung durch Cyankalium. 

Die 20 jährige ßraut eines Photographen hatte im Mai absichtlich in dessen 
Atelier von einer Cyankaliumlö^ung getrunken und war sofort gestorl>en. Obduction 
4 Tage nach dem Tode bei + 10° R. Der Unterleib war schon ganz vorwosungsgrün, 
Leichenstarre noch an den rntcroxtremitäleu vorhanden und die Genitalien inen.'«tniireiid. 
Pupillen nicht erweitert. Di« Kopfbüble ergab sogleich den Maudelgeruch ; Gehimvenen 
Our sehr miasig gefüllt, Sinus fast leer, die OeUnie noch fest und normal. Lungen 
«simisrh, wenig ödematös, Hnke Lunge stark veriöthet mit den Rippen und q>Ienisirt. 
Das rechte Herz enthielt viel kirschrotbes. flüssiges Blut, ohne strotsoid gefüllt zu sein, 
ebenso wie die A. pulm. Das linke Herz fasste nur wenig Blut. Auch die Brusthöhle 
«»manirto deutlichen Mandelgeruch. Luftröhre etwas regnrgitirtc Speisetlüssigkeit enthal- 
Mni, war in iliesem Falle nicht injicirt, noch auftallend imbibirt. Der Magen abor 
leigw wieder auf der Schleimhaut zahlreiche, einzelne, insclartig verstreute, purpurrothe 
nknoeese Sulhisionen. Er war leer und roch stark nach Mandeln. Von den Bauch- 
oifuien zeicfaDeten sich nur die Mieren durch etwas stirkeren Blutgehalt aus, selbst die 
V. esnra war nur mtaig gefallt Die DarmseUeimbant ergab nichts Almormes. — ' Die 
diemisdie Aoalyse konnte diesmal BlauAnre in der Leiche nicht nachweisen. 

SM. Fan. Vergiftung durch Cyankalium. 

Der 41j&hrige Gnrtlermeister W., der schon <rft Selbstmordsgedanken ausge- 
qmdisn hatte, wurde am 17. Februar Vormittags von seinmr Vnn auf dem Fussboden 
(ies Zimmers todt liegend gefunden. Neboi ihm lag ein etwas unverständlicher Zettel, 

«ine zerbrochene Tasse und ein Stück Salz, das sich bei meiner Prüfung sofort als 
Cyankalium erwies. Am 19. gcsnhuh die gerichtliche Obdurtion der noch (bei 0° R.) 
jfanz frischen Leiche. Kuhi-jer ( n sicht'-au.sdruck, Pupillen nicht enveitert. Zunge hinter 
den Zähnen. Vom Kopfe bemerkt' ich liier nur eine sichtliche Anämie der ganzen Hohle 
vd einen sehr schwachen Mandelgeiuch, der aber beim Oeffnen der Brust sogleich deut- 
sch uahmehmbar war. Luftröhre leer und bleich, und auch bei Druck auf die Lungen 
kea Sehaam hinanfiradrScken. Lungen zusammcngefellen, blutarm, selbst die Hypo- 
itase nur schwadi anigesprochen. Das linke Herz leer, das rechte ginz schwappend 
UgefoUt mit einem weichselkirschrothen, au.sserordentlich flüssigen Blut, das ebenso 
»sch die Lungenartorien au-fülltt'. Auoh die Kauchhöhle zeigte starken Mandelgeruch, 
ißfO, besonders aber witnlt-r der goöffncto Magen. Er enthi^^'lt 4— 6 l uzen einer blutigen 
WMigkeit. Von der C'ardia ab erstreckte sich über die Hälfte der hinteren Wand 
hmb eine blutrothe Verflrbung der Hinte, in welcher in Handtel]«rgröaw die Schleim 
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hantblten hodh «rhobcD lagai. ZviaditD diesen Falten saben wir straogartig Terlanfand 
und sieb dendritisQli Tertitolndt liftmoiriiagiscbe Erosionen, wodurcli diese gUM Plartie 

eine purpnrrothc Färbung zeigte. Unter der Lupe sahen diese blutigen Sträncc wuNtig 
erhoben aus. Die Blutkörperchen waren auch in dieseiu Kalle unverätuiert. [»or iJarm 
zeigte nichts Abnormes, rehorhaupt war iui l'riterleibe nur noch eine etwas starke An- 
füUung der V. cava und der Metzvenen bemerken^wertb. 

217. Fall. Vergiftung durch Cyankalium. I>a» Gift im Magen und 

Blut chemisch nachgewiesen. 

Kin 30jähriger Mann hatte die ganze Nacht in einem öffentlichen Verenügunesloeal 
verbracht, und war dann früh um G Uhr zu einem öffentlichen Mädchen gegangen, um 
»icb in ihr Bett zu legen und vor ihren Augen sich zu vergiften!! Er nahm aus einem 
Fli8cbch«a den gaasen Inhalt röchelte, «ie da« Udchen anasagte, „nwAk 5—10 Minuten 
und war dann todt" ObdnctioD nach 4 Tagen im Mftn bei + 5 bis 8*^ R. Lddie noch 
' frisch, nnr am Unterbauch grönlicb. In der Harnröhre nnalblige Saameni&den! Pupillen 
nicht erweitert. Beim OefTnen des Kopfes allseitig wahrgenommener Geruch nach bittem 
Mandeln. Auch hier waren (ieliirn, Meningen und Sinus anämisch, aui h hier die Luutr^'n 
zusammengefallen unil tilutleer. Luft- und Speiseröhre ijan/. norinrd. I)a> linke Hen 
enthielt drei TheelölTel, das rechte einige Esslöffel eines purpurrothen , sehr flüi»sigen 
lUutes, von dem sehr viel in der A. pul m.^ und später in der unteren Hohlvene ge- 
funden wurde. Der Geruch war in der Brusthöhle weit weniger ansgesproehcn als im 
Kopfe, und im Magen war er durch cadnverösen Geruch schon Tordeekt Der Magen 
enthielt Speisereste und rotben Wein. (Er hatte sich vor <ler Vergiftung bei der PueDa 
publica noch erbrochen, was dieser nach Rothwein roch.) Die ganze hintere Hagcn- 
wandschleimbaut war purpurroth trcfTtrbt, und mit der Lupe .sah man zahllose feine In- 
jectionen. Harnblase strotzend voll, Li ti>r, Milz und Nieren ziemlich blutarm. Im 
Magen, Leber, Herz und ülut wurden (nur noch!) geringe Spuren von ßiauhäure auf- 
gefunden, und swar im Hagen geringere als im Bhit Die wenigen Tropfen übrig ge- 
bliebener Inhalt des FUsehehens wurden gloichfidls (vom Prod Dr. Sonnenschein) 
anatysixt Beim OelfiMn desselben entwickelte sich ein Gwuch nach Bhmsiure, gemengt 
mit dem einer aromatischen Subi^tanz, Die wenigen Tropfen reagirten sauer, sio wurden 
mit Wasser verdünnt, ein Theil auf die gewöhnliche Weise auf Blausäure untersucht, 
d'T andere Theil auf einem I'latinschälchen al>ge<lampft. Bs blieb hierltei ein so gc- 
lingfiigiger Rückstand, dass derselbe nicht weiter untersucht werden konnte. Der von 
der Destillation (mit absolutem Alcohol) bleibende Rückstand wurde getrocknet uud in 
einem Ommottetiagel TOllittndig TericoUt. Die K<Alo mit SbIssIupb ausgezogen gab 
beim Abdampfen einen Salxrudtatand, der eine Menge Kali enthielt, die 5,38 Chan 
Cyankalium entsprechend wfirde. Es war sonach möglidi, dass eine angesiuerle Auf- 
lösung von Cyankalium (Bronzeurflüssigkeit?) angewandt worden war, aber das KaU 
konnte auch einen anderen lJr>pning haben, Ol) ursprünglich blausäurehaltiges Bitter- 
mandelöl in dem Fläscbchen enthalten gewesen, liess sich bei der sehr geringen übrig 
gebliebenen Menge nicht mit Sicherheit feststeilen. 

218. Fall. Verl,'! (tun IT durch t'yankalium. Ertrinkungstod. 

Ein 35jähriger Kaufmann wurde in liricr Badewanne, die Re^piratinnvnrfrane unter 
Wasser, todt aufgefunden. Der hinzugerufene Arzt erklärte (wie gewöhnlich 1). dass 
der Tod durch „Schlagäuss*^ erfolgt sei. Bei der Obduction fand ich den Ertrinkungstod 
durch fiesehalfenlMit der Lungen, die BlutvertheUung und etwa ein Viertel Quart Wasser 
im Magen deutlich anagesproehen. Der Mageninhalt roch aber nach Anis und nsch 
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bituren Ibodelii. Die Sehleimhant des Magens war nur mnig injicirt, und toiut nicht 
TMisdert, aber die Schleimhaut des Zwölffingerdarmes war geschwollen, äusserst stark 
injieirt und blutig suifundirt, auf ihr haftete ein zäher Schleim. Sie hatte die Beschaf- 
fcohdtf wie sonst die Majronsrhleimhaut. Das Pancreas äusserst stark srorüthct. In 
öif*?in »ie in vieloii an<ler»Mi Fällon, di« Preycr'sche Prohr" positiv. Die chemische 
Cnteraucbung ergab ia Uen Contentis Aniäül und Cyankalium. 

219. Pall. Cyankalium- Vergiftung. 

Mit Ueberfjehun? einor iiirdr nn>iedeutenden Anzahl anderer uns vorgrekommener 
Frille, die aher zur wt'itcren Keuutuiss dieser Verpftunsrsart nirlit.s Neues beibrinf^en, 
und von denen icii nur hervorhebe, dass wir einmal die TodteuHccke bei der erst 
mehrere Tage nach dem Tode nur Obdnetioii gekommenen Leiche dunkel violett, nur 
die jüngeren hellrotb finden, dass ein anderes Mal bereits zwei Stunden nach dem 
Tode Lnchenstnire weit verbreitet aosgeqMroehen war, will ich noch eines Fslles er- 
vihnan, welcher der Nebeimmstände wegen ein forensisches Interesse bietet. 

Es war ein ilaun in das Poliz-ei^rewahrsam eiupeüefert worden und nach kurzer Zeit 
tinU-r Krämpfen verstorVteii. Ks wurden die Heauiten der Fahrlä^f^iirkf'it heschnldiirt und 
nameutüch der Verdacht re'.'e, d;tss eine Ver^'iftung durch Kolilenux yd lK'staud<'U hahe. 
Bei der Heriichtigung d*r Leiche, welche auffallend belle TodtenÜecke zeigte, unter* 
snehle ich gleichzeitig das BInt mittelst des i^peetroscops, fiuid dassslb« aiber ni^t 
kchlenoijdhaltlg ond berichtete demgMDlss, dass durch die Besiditifiiag mir der Ver* . 
dacht anf Blansinrae- resp. Cyankalium- Vergiftung eotstandiBn sei, worauf die Ohduetion 
angeordnet wurde. Diese fiel im Gan/ n /iemlich negativ aus. An positiven Befunden 
erwähne ich, da^^^ der Ma^'en Speisehr» : i iithielf. dem kein specifischer Mandelgeruch 
abgewonnen werden konnte. Die Schleimhaut sUirk gefaltet, geschwellt, fest haftender 
zäher Schleim; im Fundus stark ecchymosirt. Im Uebrigen Stauungshyperämien in 
Ben und Nieren, wUirend die Lungen ziemlich trocken und blutarm waren. Die Luft- 
röhie war auch hier wieder in der Gegend der Bifbrcation stark gerothet, wihrend sie 
oberhalb derselben blass erschien. — Die chemische Untersuehung der Contenta eigab 
Cyankalium. 

§. 46. TcffgtfliH ivd fplm mIm MtiAhdle Frtpanta 

(aach Ithnköpfe). 

Die Wirkung ivleiner Dosen ist vom Krankenbette bekannt. In 
vergiftender Dose erzeugt Opiuin zunächst Uebeikeit, Brechreiz und 
virkUches Erbrechen, ohno dass dasselbe leicht stürmisch würde; Pu- 
piDenerweitening (die aber nicht constant ist, auch Verengening ist be- 
obachtet worden); Unempfindlichkeit der Iris gegen Lichtreiz; zuweüen 
heiases nnd aufgetriebenes Gesicht, wie namentlich bei kleinen Kindern, 
die durch Abkocfanng von HohnkOpfSon vergiftet wnrden (nm sie zn b»* 
ndügen), znweilen grade umgekehrt ein bleiches, zosammenge&Unes 
Gesieht, kalten Schweiss, Sdüafsncht bis zn wirklichem Sopor, harten, 
schnellen Pnls, spastische ZnfiUle bis zn allgemeinen GonTnlsionen; hmg- 
same, schnarchende Bespiration, Schanmbildnng vor dem Hnnde, gSnz- 
HdiQs Sinken der Empfindungsfühigkeit, so dass selbst heftige Reize 
nicht empfanden werden, Stohlverstopfiuig und Urinverhaitung (nach 
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Mnrphiiimacetat, angeblich coiistant [?], Jiu keii in der Haut und einen 
pete('hit'ii;iliiilich<Mi Ausseliliig): Tod unter diesen Ersclu'iiinn^'en, die in 
melirereri Fällen auch Remissionen machend heuhachtet wurden. Aber 
seihst unter den dreliendsten Erscheinungen i>t nicht, selten noch diinh 
energisches Heilverfahren der Tod abgewehrt w(»rden. Und es giebl 
wohl kein Gift, nach welchem die Krankheitssymj)t(»me so vcrschiedeiit- 
lich modificirt beohaciitet worden wären, als nach Opiatgitten , die sich, 
je nachdem die Vergiftiuig mehr oder weniger acut verlief, noch weni- 
ger als die meisten andern Güte in ein bestimmtes semiotisches Schema 
bringen lassen. 

Dasselbe gilt in Betreff der Section. In frischen Fällen und nach 
grossen Opinmdosen, z. B. den olficinellen Tinctureii, ergab der Magen 
dentlichen Opinmgemch. Dieser und die chemische, Opinmgehalt be- 
stätigende Analyse wfirden beweisend sein, während andere beobachtete 
Leichenbefonde: ecchymotische Flecke in der llagenschlcimhant, Hyp6^ 
fimie in den Ifagen- nnd grossen Baachvenen, in Lungen nnd Herzen, 
und ▼orzngsweise bedeutende Hyperämie in der Schädelhöhle, so wie 
bemerlEbare Ftflssigkeit des: dunkel gefärbten Blntes zn häufig aneh 
nach andern Giften, ja nach ganz andern Todesarten vorkonmien, um 
diagnostisdi von erheblichem Werth zu sein. Dies gilt in verstärktem 
Haasse von Vergiftungen durch Morphium oder seine Salze, nach denen 
wohl Hirnhyperämien und Congestion in den Lungeu beobachtet wer- 
den, die aber, da sie nicht örtlich iiritirende Wirkungen haben, nicht 
einmal in der Magenschleimhaut und den Däriueii sichtliche Spuren 
hinterlassen.*) 

Die Haare bei Leichen Vergifteter, namentlich nach narcotischcn 
Vergiftungen, sollen sehr leicht ausgehen, und man hat allgemein dies 
Zeichen als initbeweisendes zur Feststellung des Thatbestandes zweifel- 
hafter Vergiftungen angeführt. Nun ist es zwar that,sächlich ganz rich- 
tig, dass zumal naeh nareotisehen, mehr als nach andern Vergiftungen, 
die Haare an der Leiche so leicht ausgehn. dass hei dem losesten Griff 
hinein man gleich einen Büschel in den Fingern behält, (lanz irrig 
aber ist es, dies als ein diagnostisches Sectionsresnltat für Vergiftungen 
zu erklären, da es nichts Andres ist, als Resultat der Fäohiiss, die 
nnr nach Vergiftongen, vorzugsweise nach nareotisehen, caeteris pa- 
ribns selir rasch eintritt Man kann sich bei jeder in vorgeschrittener 
Verwesung begriffenen Leiche von der Richtigkeit dieser Behanptong 
flberzengen. 



^ Anfttllaid mr in efaiein' Fille tob Vergiftang einer 28 jährigen Fmn dorcfa mm 
Unse Opiuntinctaur dM dnnUe, »theerartig geronnene" Blut in den groasen Ve- 
nen, allor vior Horahohlen vnA der Aorta. Maschka in (ter Prager Viert^abmehnft 
1669. 1. & ld8. 
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Noch auf einen w icliti^'cn Uni>taml, botrt'ftV'nd die Opiumvergif- 
tuncen, habe ieli aiifmerksaui /u inaclien. Die rliemiselien Bestand- 
tht'ik' dieses (Jilies sind iiiijulicl) im Allgeiiiciiii'ii dir uiisrer Nalinin^s- 
mittei; dalicr ist es zu erklären, dass zuwrilt ii Opiat - IMäparate auch 
in g^rössern Dosen iranz iu die Verdauun«; üheriiehen, und deshalb in 
<ler Leiche auf chemischem Wege nicht melir aufgefimdea werden kön- 
nen, ein ünistand, der die Schwierigkeit der i^'estetellung von Opium- 
Vergiftungen noch erhöhen kann. 

Ausdrücklich nrass hier nocli daran erinnert werden, ^Yas freilich 
jedem erfahret len Arzte vom Krankenbette her bekannt ist, dass Kin- 
dsr, znmal kleine (S&nglinge), eine nngemein grosse Empfindlichkeit 
gegen das Opium bentzen. Gerichtliche Ffille von Anschuldigongen 
gegen Aerzte auf Vergiftung kleiner Kinder durch Arzneien mit nnver- 
hiHnissmftssig grossen Bosen von Opinmpr&paiaten, so wie von An- 
schnldigQngen gegen Pflegefiraaen von Yergiftong der Pfleg^Unge durch 
das berfichtigte Beruhigungsmittel von Hohnkop&bkochungen gehören 
nicht zu den Seltenheiten, und Taylor behauptet, dass drei Viertel 
aOer Todesfiüle durch Opium Qn England, wo diese Vergiftung durch 
Ophmi die häufigste unter allen ist) Sander unter fOnf Jahren betrafen. 
Die geringsten Dosen von ,'5 Gran Opium, theils in Pulvern, im 

Do wer 's Pulver u. dgl. gemischt, theils in Mixturen, die einige Tropfen 
Landanuni enthielten, haben den Tod kleiner Kinder bewirkt.*) Leider! 
war Iii last allen solchen uns vorgekommenen Fällen der Thatbestand 
nicht mit Sielierheit festzustellen, theils weil die Obductionen bei der 
geringfügigen Dosis keinen sichern Halt gaben, theils weil noch viel 
weniger die ehrniisehe Analyse jemals im Stande ist, solche Minima 
in dem Lcieln iiiiilialt zu ermitteln. Anders soKhe Fälle, die uns eben- 
falls vorgekommen, wo dureh ein uiiglütkliclies Verseheu des Apothe- 
kers, Morphium statt Chiu. hydrochloratum, oder Galomel dispensirt wor- 
den war. Hier ist der Xhatbestand gewöhnlich mit Leichtigkeit fest- 
znsteUen. 

§. 47. CMiliOk. 

220. Fall. Vergiftung mit Morphium. 

Las "wöchentliche Kind hatte — ob aus Versehen oder ahsichtlich? — ein für 
ihc uneheliche Mutter verschriebenes MorphiuinpuJvor ('s (iran) erhalten, l'ebcr die 
Knuikheiti«erycbeinungen ist nichts bekannt geworden, als das» nach 12 Stunden unter 
ticftm Schlaf der Tod eingetreten ist. Bei der Obduction fimden wir die Kopfbohle be- 
raHa geöiiMt, ao dass über den Befand im Oehim nichts mehr zn sagen ist Im üeb- 
rigoi fiaden wir ein Abgemagertes, schlecht geoihrtes Kind, Haut blass, an der bmeo- 



*J Mehrere dtri:leichen Kfdle goainmelt bei A. S. Taylor, Medical jurisprudence, 
6Ü». ediu L'juviou, ISi j. S 286. Derselbe Autor bandelt von chronischer Opiumver- 
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Mite dM Obendwnk«!« wände Stdleo. Die weichen Bedednmgen fetten, Mwdndatnr 
anfiUlend blase. Netz und Gekröse feeund, Q^öedrneen miang geeehwellL Der Magen, 

ättsserlich blass, enthält circa 2 Tbeelöffcl einer gelblichen dünnbreiigen Flüsidgkeit, die 
Magenwand bedeckt mit einem zähen festhaflenden Schleim. Die Farbe völli-:; Ma-s. 
Verletzungen der Mairenschleiinhaut nicht vorhanden, die MaL'<>nw;'tndo im (ianzcn j^^d b 
sehr erweicht. Im Dünndarm Schleim, im Dickdarm festere Kothina-«ien. Milz lT'"«». 
blaurotii gefärbt, sehr derb, ihr Bau normal. Leber blassbraunrotb, von &ehr mtU&i^tm 
BItttgebalt, normal gebaut In der Gallenblase etwas gdbe Galle. Mienn btass, Uutiecr. 
Hanlblase strotsend gefallt mit blassgelbem Urin. Die inneren Genitalien gesund. In 
der HoblvoDie dnnkelflössiges Blnt. — Herz normal gebaut, hat blasae KranzgeOaae, nur 
in der rechten Kammer etwas dunkles flüssii^es ßlut; Kehlkopf und LuftrShre enthal- 
ten etwas weisslichen Sclianm, Schleimhaut dersellien bla>s. Die linke Lunpe vom bla>j 
nur nach liinton Ijlutreicher, überall ödoinafös lanl lufthalli;: : die Rronchien enthalten 
weissen Schaum. Die rechte Lunge ebenso beschaffen. S|)ei>er«dire leer und blass. 

Die nur unvollständige Obduction hatte die Todesursache nicht ergeben, bl» wuuie 
aber hierdurch der Verdacht einer Horidiiamvcrgiftung gewissermaassen unterstfitzt. Ein 
genaueres Gutachten fiber die Todeenrsache konnte erst nach Anstellung der chemischen 
Analyse entattet werden, die Folgendes «gab: 

Es wurden Hagen, Dünndarm, Speiseröhre n bst Tnhtft zerkleinert, mit oeocentrirter 
Essig.säure Übergossen und mehrere Male mit Alkohul ausgezogen. Die vereinigten Axi9- 
züue wurdt'U Vdrsiditig abjfedampft, der bleibende Rückstand nach dem Erkalten mit 
kaltem Was&iT angerührt und die erhaltene Lösung abgegossen uu'! der Uückstand 
mehrfach mit Wasser ausgewaschen. Die filtrirte Lösung wurde mit Ammoniak etwas 
im UebecBchnsa vereetst» und an einem m&seig erwinnten Orte bia zum Veijagen des 
fiberschnasigen Ammoniaks mehrere Tage stehMi gelassen. 

Hierbei hatte sich ein geringer Niederschlag ausgeschieden, der auf einem FUtnua 
gesammelt und mit kaltem Wasser ausgcwa.schen wurde. 

Derselbe wtirde mit dem Filter in Alkohol erwärmt, wodurch - r -irh löste. Die,>e 
LösunfT, vorsichtig über SchwefeNäurr im luft verdünnten Raum*' nci >!nii>t< n inla^-on, 
binterliess mikroskopisch erkennbare Krystalle, welche die Foruieu des Morphiums zeig- 
ten. £inzdne Theile derselben gaben folgende Beactionen: 

Hit Phoaphormolybdlnstare entstand ein gelber Niederschleg. 

Auf einer Porzelbuiplatte mit Terdännter Bisendilorid-Lösung betupft, entstand eine 
bleibende grünlich blane Ftrbimg. 

Mit Salpetersäure betupft, zeip'tc >ich eine vorübertrohend rothe FärbTinu. 

Durch vorstehende Versuche wurde die (icfjenwart des Morphiums in den oben er- 
wähnten Leichentbeiien aufs Unzweifelhafteste dargethan. , 

21L Pall. Vergiftunt: durch Morphium.* 

Feinem Kinde, welches wiedeihflt n.irh Anirabe d. - Vaters an Krämpfen gelitten, 
winl. <la ( s ei krankte, vom .\rzte liran t'alouiel ver>chriebon. Am Sonnabend nimmt 
da^ JhLiud dies Pulver, bekommt Krämpfe, stirbt am Montag früh im Sopor. Der Ant 
fttdei daa Fahrer bitte, «ad Termuthet VerweefaaelttBg mit Uorpbium. ErbrodMn bat 
das Kind nicht. 

giftung, hervorgerufen «lurch die Opiopbagie. Wir lassen dies Thema fallen, welches 
ffiglich in die Hygieine gehört und den Gerichtsarzt allenfalls nur bei Superarbitriea 
für Venticherungsgeeellsfhaften beschiftigeii wird. Uns i^t ein solcher Fall bbher nicht 
vorgekommen. 
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Die ObtlurtioM erjjali Foljjentie.s: 7 Monate alter Knalte, massig genährt Hautfarbe 
btaiH, Zunge uichi go^chwollen, schleiioig belegt. Tupillea nicht erweitert Kuocbeokem 
t Zoll, lltgen «HSMO grünlich, eathlli eiiMn briuaUohai» Hoekifeii Schleim ; Wiadt tofadit 
MRtiMlieb» SeUeinhMtt blaisgniii, B|rfth«l leicht abttnifbar. Dnodendsohleiiiihmt leicht 
fcrötbet Galliger Sebleim. Dfinadann blase, aufgetrieben, enthUt dönnbreiige heUgelba 
Maasen. Schleimhaut nirgend geröthet. Drüsen gesund. Dickdarm, aussen und innen blass, 
enlbäJl breiig ffallitJ pefarbto Kothniassen. Netz und (Jekröse {rf'-^und, Drüsen nicht 
gf'^schwellt. Leber blash, platt, schmieri^r, gelbgrau, ohne Läppcheuzeichnuntr, blutarm. 
Nieren blas«, (ro>und. Milz gewr>hnlich. Harnblase leer, ("ava mässip viil duukel- 
floa^ige« Blut, üro»»e Gefäüäe müi»aig viel dunkles Blut, llerz uormal , in beiden 
fimiawii vwif • fai den Qellssai eHras nelir dnikeUässigee Blut Lungen gesund, 
wwig bliitreicfa, eBthaltea beim DapehschBitt srbanmige Flfiisi^eit Bronchien etwas 
Schaum. ScUeimhmt »lebt geröthet IMen Tiel Schanm; anlere Hillle stark fqji- 
cirt. Longen leer, Schleimhaut blass. Speiserührc weisser Schleim. Schleimhaut gesond* 
SchädeMocke blutr«M<h, Fontanelle \ Zoll. Dura anhaftend, Gefasse leer, Pia grosse 
luid kJeine (n-fissc (für «lies blutleere Kind) ziemlich reichlich injicirt, durchsichtig, 
unter ihr erlieblich viel klare, wä.ssrik'e Flüssitrkt'it. (lyri nicht verflacht. Kinden- 
itchicht ziemlich weich, sonst die Substanz fusu Seitcnhuhleu leer. Plexus blass. 
Kasten ele. normal. Tuberkel nicht TOrbanden. Sinns «ntbalteii wenig flüssiges Blvt 
Den am Qrande normal. 

Hitmach starb das Kind an Hirahantödem. Die chemische Untersuchung ergab im 
Si^fn nebet Inhalt, in den Dünnd&rmen etc. Spuren von Morphium, hl der Lober, 
Milz etc. war da>> i nft lü lit naohsuweiaen. In einem der Pulver wurde ansser Zucker 
0^477 (iran Morphium gefunden. 

lux uid aas. PnlL Vergiftung durch einen Mohnkopf. 

Sieben Wochen alte weibliche Zwillinnrskinder hatten am 2. Febmar Abends jedes 
ein^ halbe Ta.sse von pinom Mohnkopfabsud getruxken, l>ereitet aus einem einzigen 
llohnkopf ohne Saaracu, dir 10 Minuten lang zu einer Tasse eingekocht war. Nach 
i Stunden finifen >io heftijr an zu schreien, bekamen Nachts Krämpfe und starben am 
fülgeud«u Mittag. Kiu Weiteres babeu wir über die Krankheit nicht erfahren, aber eiue 
BJntefslstichnarbe an der Stirn jeder Leiche gelanden. Beide Obductionen (bei 0*R4 
waren bis anf die Uonsten EinseUieiten ToUkommen gleich. Die Leichen waren rodit 
frisch, nur der rnterieib schon grünlich, die Haare fest. Pupillen nicht erweitert, 
Zange auf den Kiefern gelagert, am After gelber Koth. Magen äu.s^erlidl und Inner- 
lifh blass, seine .Schleimhaut vollkommen normal, mit etwas {gelblichem, geruchlosem 
Schleim bezogen. Die Därme blas'^, nir<rends Ecchymosen u. dgl., massig viel gelben 
Koth enthalleud. Leber pesund, wcniß blutreich, eben^^o Milz iukI Nieren; die Harn- 
blase leer. Die llobiveue war nur («ehr massig mit halbgerotmenem Blut gefüllt. Die 
Lungen bleiclurosenroth, blutleer, das rechte Herz etwas weniges halbgeronnenes Bhii 
enthaiteiid, mehr Blut enthielt die Lungwaaiterie; die SeUeimhant der Luftröhre blass 
and leer, ebenso die l^peiseröbre, die Venen der Pia mater aber waren sehr gelSlIt, des 
Gehini schon weich, die Plexus blas>i. die Sinus mit hall^eronnenem Blut slenilidi 
ktark jjefüllt. Als Todesursache musste demnach Hirnhyperämie anpenommen werden. 
E.» war nicht zu erwarten, dass einer der sif itren H» standtheile der Mohnküpfe bei der 
äu>>er>i geringfügigen Menge würde nachgewiesen werden können. Die vom Professor 
Hoppe geleitete Procedur war folgende. Sämmtliche Eingeweide beider Kinder, die 
snr Anaine snrnckgestellt worden waren, Speiseröhre, Magen, Hers, Leber und Blut, 
wniden, da die Insserste Sparsamkeit bei der geringen Menge geboten war, in oiaer 
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Unteniiehujig Ycreioigt Die vereinigten Tbeile wurden niöglidist lerkieinert, in eine 
ger&iimige Flasche gebracht, mit absolutem Alcohel vad etm |f Gramm Weiiniui« wm^ 
setzt, auf dem Wasserbade erwftrmt, dano unter hinligem Umsdiätteln versehloaseo 
einige Tage stdien gehssen. Die alooholische Lösung wurde dann abfiltrhrl« mit Aleohol 

linsgewaschen, das <^t>sammclto Filtrat auf dem Wasserbade h-n (nässlger Wirme zxx 
Synipsdickc cin^^'otlunstol. l»er Kückstarxl mit absolutem Alkohol übergössen, put durch- 
gerührt (i:iiiiit, MMlaiin filtrirt, das Filtrat wieder zum Syrup auf dem Wasserbade ver- 
dunstet, der itückbtand in etwas Wasser gelost, durch ein angefeuchtetes Filter filtrirt, 
mit Wasser nachgewaschen, das Filtrat durch Verdunsten etwas eoncentrirt, ein Stück 
Aetikali darin aiiljg;elöst, so dass die Ftoas^^elt alltaUsdi wurde, dann ChloramnoninB 
in dieeer Flüssigkeit aiil^[dost, so lange es sieh bereitwiUig loste. Die Lösung wurde 
etwa 5 Tage stehen gelassen. Es hatte sich ein bSehst bedeutender flockiger Nieder- 
schlag gebildet, welcher durch Decantiren vom grössten Tbefle der Flös.sigkeit getrennt 
worden konnte; er wurde darauf mit Wasser geschüttelt und mit einigen Tropfen einer 
sehr ueutralen Eistni lilorHlir»sung versetzt. Der Niederschlag halte sich im Wa.ssor lüclit 
wieder gelöst und beim Zusut.c des Eisonchlorids, sowie längere Zeit hindurch nachher, 
se^ sich keine Aendening der gelben Eube des Gemische«, so dasa sMiit von 
]lor|riiiiun nicht die gcringrte Spar nachgewiesen wurde. 

Da die Mohnköpfe sur Beräitang des 0|diuns dienen und tu einer Zeit gessaBinelt 
zu werden pflegen, wo sie noch unreif sind und viel Opiumsaft enthalten, ausser den 
Bestandtheilen des Opium aber keine giftigen Bestandtbeile der Mohnküpfe bekannt 
sind, so konnte es sich hei dieser »ins anfgetrageucn Untersuchuntr nur um eine Auf- 
suchung der Heslandtheile dos Opium, des weissen Mohnsaftes hamleln. Das checni.sch 
vielfach und sorgfältig untersuchte Opium euthitlt mehrere giftige und nicht giftige, 
allein bis jelat im Opium gefundene Substansen. Der Nachweis einer dieser giftigen 
Alkaloide des Opium UUte eine sichere Stfitse xur Annahme einer Yeigiftong chemiadier- 
seila galMiBrt, friUirend die Auffindung der unschädlichen Substanzen eine solche immer- 
hin höchst wahrscheinlich gemacht hält' . Sowohl hinsichtlich der Giftigkeit als auch 
hinsichtlich der Quantität übertrifft aln r das Morphium die übrigen Bestandtbeile des 
Opium bei Weitem, so dass in unserer oliigen Untersuchung die Auffindung diese« .Al- 
kaloides als Ziel der Opeiatioueu gesteckt werden musste. Die sämmtlichen sonst an- 
gegebenen Reactioncn des Morphium können leicht zu Täuschungen fahren, nur die 
ai^ülende Fbbung, weiche ESsenchlorid durch Morphium eiilhrt, i^ sehr Charakter 
ristiaeh, und da diese im obigen FIsIle nicht eintrst, obwohl nach aUer Berechnung 
alles in den Eingeweiden der beiden Kinder noch TOrhandene Morphium sich in der 
geprüften Flüssigkeit befinden musste, so erschien es uns nicht möglich, Morphium 
nachzuweisen. Die chemische rnter-iiehuriir hat sotnit nicht den Nachweis eines »riftigen 
Bestandthciles von Mohnköpfen zu lielVru vermocht. Wir haljcu also hier wieder einen 
Fall, in welchem das chemische Criterium völlig unwirksam blieb, und doch ist es wohl 
zweifellos, dass auch diese beiden kleinen Kinder, wie so viele vor Urnen, durch die 
Mehnköpfe t5dtiich vergiftet worden waren. 

214. FalL Angebliehe Opiumvergiftung durch Abkochung von 

Mohnköpfen. 

Auf Veranlassung des Dr. T. war von den Eltern gegen die Kinderfrau denuneirt 
worden, welche denselben eine OplumTergiftung durch Dairtfchnng von Mohnkopfri>- 
kochung erzeugt haben sollte. 

Ich habe, sagte ich im Gutachten, die beiden Kinder gestern untersucht Das 
älteste Kind, der Knabe, erschien mir als ein swe^ähriges, verhiltnissmissig recht 
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wweckt«. gesund aussehendes Kind, wclohos im Zimmer herumspielte seiner Lehhaftio'- 
keit wef^en schwor zur zu einer Unlersuchun? nothwenditron Statidhaltung Ccltraoht wer- 
den konnte. Das Kind hat eine gesund aussehende Gesichtsfarbe, ist verbültniii.smü.s.si|;^ 
gat genührt, hat einen lebhaften Blick, die Pupillen reagiren normal, der Puls schlug 
d» Alttr d«t KindM ngmmok etwa 112 Ibl in der Hinnte, faigend «eiche JMf 
araageMMhenrangea habe ich im demselbeB n^cht beobachtet ffieniadi Mdet das Kind 
aa keiiMr OpiuiOTergiftiiiig und iat es anmöfUeli in sagen, ob am 88. November eine 
Mddie voriianden (gewesen ist. 

Pas andere Kind, ein Mädchen von einem Jahr, ist von blasser Gesichtsfarbe, nicht 
m.ii:> r. aber von schlaffer welker Muskulatur und sogenanntem pastöseu schwammigen 
lUbituä. 

Daaaelbe ertehien durch die Uotersnehung belngstigt, war unruhig, schrie, wie 
Kinder disaes Alters an thun pflegen, sein Blick hatte nichts AuflUleodes, Zonfe und 
dss etwaa blasae Zahnfleisch sind normal, einige ZIhne sind im Vunde vorhanden. Der 
Pob sdiligt, dem Alter angemessen, etwa 120 Mal in der l^Iinute. Lähmungserschei- 
oQsgen oder ein sonst anfaUendes Verhalten habe ich auch bei diesem Kinde nicht 
beobachten können. 

¥.> wird angegeben von den Kltoni, dass das Kiini dos Naciits unruhig sei. d.xss es 
Darrhtaii ttabe, und dass es einen solchen auch bereit.s schon längere Zeit, uaiuent- 
Ueh auch während der Pflege der Ortleb, gehabt habe 

Hieniach ist dieses Kind idlerdings leidend in einer Weise, wie man ea nicht selten 
bei so jni^en Kindern beobachtet, ea ist aber jetst keüi Zeichen einer OpiumTergifftuDg 
varhanden, und ist es nicht möglich, aus den wahigimommenen Zeichen einen Rück- 
«chluM auf einen etwa durch wiederholtes Einflössen von Mobnkopfiabkochungen vor 
Wochen etwa vorhanden ijowo«»encn Krankheit^znstand zu machen. 

Wenn ich aufgefordert werde, meine Meinung zu sagen ül)er das etwaige Vorhan- 
dengewesensein einer Vergiftung mit Opium in den Wochen vom 28. November rück- 
wärts gerechnet, und mir liierzn die Wahrnehmungen des Dr. T. mitgetheilt sind, so 
irasa ich eioalweüen Folgendes erUirsn. 

Zuniehst steht gar nichts darüber fest, in welcher Doais etwa, ein EinflöBsen von 
MeliBabkochungen angenommen, dasselbe den Kindern beigebracht ist und ist nicht 
ausser Acht zu la^^sen, dass man bei so jungen Kiiulom schon nach wenigen Theelöfl'eln 
von Abkochungen eint'S Mohnkopfes sehr heftige Krsc hoinuniren, ja den To<l . hat ein- 
treten sehen. Die Beobachtungen des l»r. T. in Bezug auf das altere Kind sind durch- 
aus nicht substantiirt; es boisst nur, dass dasselbe leidend gewesen, und dass bei einem 
Abendbeaueh, wihrend die jüngere Schwester mit Tom nach der Brust geneigtem Kopfe 
im tiefim Schlummer aieh befunden, dieser, obgleich es schon spSt war und er bitte 
schlaini mäasen, mit olFenen Angara, mit einer aalbllend apathischen Ruhe im Bette 
gelegen habe. Aus diesen WdimeimtOBgen allein dürfte es aehr gewagt »ein, den Schluss 
auf eine Opiumvergiftung machen zu wolloji. 

Waü das jüngere Kind betrifft, so i<t nicht zu verkennen, da>>i <ia-isiMl«f' krank 
gewesen ist, aber ahi:e>plit'ii v.m (ii>n auch vom Dr. T. antreführti'ii Schwriiiimrlicu im 
Monde, einer mit einer etwaigen Upiumvergiftung gar nicht im Zusammenhang stehen» 
den Krankheit, hat mir die Mutter auf daa Bestimmtaste und wiederholentiieh angeführt, 
dasa das Kind wochenlang su jener Zeit Durchftlle gehabt habe, eine Erscheinung, 
wekhe gerade zu der Annahme einer Opiumveigiftnng im Widerspruch steht, da man 
bekanntlich selbst Kindern zarteren Alters mit Vorsicht Opiumpriparate gegen Durch- 
falb- kunstgerecht verabreicht. Wenngleich nicht in Abrede zu stellen, dass mehrere 
der von Dr. T. aiiL'^fülirten Erscbeiimngcn bei die>em Kinde auf einen unzweckmässigen 
Gebrauch des Opiums bezogen werden könnten, und wenn es erlaubt wäre, wenn fest- 
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stänile, dass ein unzwookmässijer (iehraurh »li^s Mohnsaanipns bei diest*n Kiiiil^^rn statt- 
gefunden hätte, die bfobacbtuten Kraiikheit.ser!>cbeiuuii||;^eu , wie Veründerungt-a des 
Charakters und BeDehmen der Kinder, hJeraaf zuräckzuföhreo, so kann mit der in fnro 
n5Uiig«L SielMrIieit keineswegs der Sehlius gemadit werden, dass aus den beobnebtetaa 
ThatBaehen die Nothwendiffkeit der Binfloasung von gesundheitsschldliefaen Gabeo (Moluf 
saaiDi n) fol^i'. Ks ist nicht ein eintiges Mal ein acuter Anfall too OpiamTer(;ift<inir 
beobachtet worden, es ist niemals von einer Tertnehrten Schlummersucbt die Red<^. 
und ich meines Theils könnte mich nicht tri^trauen , dio Syinp'orn»- ein< r rhronisrhen 
Upiuiavergiftunp, d. h. eines wie.lt i liolten, leichtere Krx ti' iiiniiLN ii njachendon < ielu au< h^ 
des Opiums bei kleiueo Kindern in der Weise zu kenn/eichueu, dass durch ihr Vur 
handensein allein die wiederiiolte unzwe^mlssige \ er%breicbuiig ton Molma^kochangen 
gefolgert werden mnsste. 

§. 4Ö. Verglfinng dvch AlttM. 

Die Symptome der Alcoiiol-Wirknng am Lebendeo sind zu bekaimi, 
als dass wir sie zu schildern nOthig hfttten. Anch sprechen wir hier nicht 
vom chronischen Alcoholismus , der wohl bei Lebenden wegen der Zu- 

rechnuiigsfruge , nicht aber bei Toflten, hier wenigstens allenfalls nur 
uebeusäehlich zur Sprache koniiiit, und sich au der Leiche durch be- 
trächtliche Obesität, Fettablageruugeu um die Nieren, in die Netze, uu» 
das Her/, Verfettung der Leber und nnh'hige Trübungen, Verdickungen, 
chronisches Oedeni der Pia kennzeichnet. 

Hier ha))on wir vielmehr solclie Falle im Auge, in denen der Tod 
mehr oder weniger plötzlich nach Kinffdining zu grosser Mengen aico- 
holischer Flüssigkeiten eintritt W 'w liai)en «dtuials Leichen von Men- 
schen zu untersuchen gehabt, die im lieltigsten Kausche todt umgefallen, 
also an einer wirklichen Blntvcrgiftnng durch Alcohol gestorben waren. 
Solche Menschen stürzen, wie gesagt, plötzlich nieder, verfallen schnell 
in Coma, zu dem bisweilen Cougestioncn sich hinzugesellen. Die Re- 
spiration wurd Btertorös, Erl t M hen, Sedes involuntariae. Der Tod tritt 
nach emer halben Stunde ein oder es vergeht ISngere Zeit bis znm 
Ableben, 15, 20 Stunden. 

Die Sectionen ergaben mis als spedfisch den langsamen Fort- 
schritt in Verwesnsg, wie sich dies nicht bloss im Hangel der ftnssem 
Yerwesnngsspnren zeigte, zu einer Zeit, in welcher dieselben za er- 
warten gewesen wftren, sondern anch in den Organen selbst» die keinen 
cadaverOsen, sondern den Gemch des frischen Fleisches, ja sehr oft m 
frischen Leidien emen schwachen Branntweingerach wahrnehmen lassen, 
der in den Hohlen gewöhnlich noch weit stärker wahrnehmbar ist, und 
welcher nach Duchek's üntennchnngen (Prager Yierteljahrsschrift 
ISöli III.) von der schnell vor sich gehenden Oxydation des Alcohol« 
in Aldehyd, das beim Tode im Kausi'h noch dem Blute beigem i.scht 
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\i\e\ht. herrühren soll, eine Ansicht, die jedoch von R. Masins^*) und 
von Buch he im**) als irrig widerlegt worden ist. Constunt fand ich 
Hirnhyperämie, selbst Hümorrhagie, Hyperämie der venösen Bauch- 
stamme, oder Hyperämie der Lungen und des Herzens, und stets sicht- 
lirhe Flüssigkeit des dunklen • Blutes, folglich die Sectionsergehnisse des 
hyperamisrhen Erstickungstodes, erklärlich aus der, durch die rasche 
Resorption des Alcohols bedingten Vergiftung des Blutes, wodurch die 
Hen- und Lungenifihmung bedingt wird. Grosse, ja strotzende An- 
fullimg der Harnblase, auf welche die bierin sehr erfohmen russischen 
Aente Ton Samson «Himelsstiern***) und Dieberg f) einigen 
Werth legen, und welche Ersterer als Hfil&zeichen des Srfrierungstodes 
und als ,,nicht unwichtiges Hülfszeichen der Ateoholvergiftung^ aufstellt, 
kann ich nicht für so wichtig erachten. Denn sie kommt in allen 
FiUen in solchen Leichen vor, wo durch einige Zeit vor dem Tode 
Dmek auf das Gehirn stattgehabt hatte, namentiich ganz constant nach 
Kopiverletzungen, nach welchen der Verletzte noch einige Zeit besin- 
nungslos gelebt hatte, deshalb auch allerdings ni(;ht selten nach Tod 
im Kausch. Dass dt r Alcoliol sehr schnell resorbirt, aber eben so schnell 
auch im Leben ausgescliiedeii und im lebenden Organismus und in der 
Leirhe zersetzt wird, haben die Experimente von John Fercyff) schon 
l'^Sll, lauge vordeucn von L allem and, Perrin und Durvyfff) (IHfU)), 
neuerdings St hul i uns *f) erwiesen. Diese Experimentatoren habeu 
im Blute von durch Alcohol vergifteten Thieren durch Destillation des 
<iehinis, Rückenmarks, Urins, Bluts, der Leber und Galle Alcohol wieder 
gewonnen, wenn der Tod rasch auf die Vergiftung erfolgt war (nach 
U Stunden Lebens gelang es schon nicht mehr, den Alkohol im Urin 
za finden), oder wenn die Destillation ganz kurze Zeit nach dem Tode 
gsseheheu konnte. Bei diesem schnellen Verschwinden des Alcohols 
ans dem EOrper sind diese Versuche mehr physiologisch lehrreich, als 
verwerthbar für die gerichtsärztliche Praxis, bei der jene beiden Be- 
dingongen gewöhnlich nicht eintreten. Wie die chemische Untersuchung 



*) Din. inaug. de mutationibus Spiritus vini in corpus ingesti, Dorpat 1854, nach 
eigviNa Untenadrangen und BzperinMnteii. Vgl. Beiträge (rigaischer Aente) zur H«Q- 
hmde III. 8. Riga 185&. S. 831. 

**) Lehrbuch der Araneimittellehre. 2. Aufl. Leipzig 1859. S. 420. 

Rigaische Beiträge zur prakt. Heilkunde 1862. V. l. S, 46 u. 88. 
+ : Casper's Viert eljahrsschrift 18(it. 
H Kxperiiueutal iuquiry on Alkohol iu tlio lirain. 

t+Ti L., P. et D., Du rule de i'alcool et des anesthesiques daus l'orsranisme. 
i'ari» mo. 

t) Ueber die Vertheilung des Alkohols im tbieriilcben OifMiismtts. Archiv für 
HcOkuode. 1866. VII. S. 97. 
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aber deiinoeh sehr untcrstützciid eintn'ton kann, lehrt der unt-n mit- 
getheilte denkwürdige Fall. Aber auch ohne Darstellmv^ drs (lififs 
;ms der Leirlie ist der Aleoholgerueh in friselien Leiehen. nicht nur im 
Mageu, sondern auch in Kopf- uud Brusthöhle, in Verbindung mit den 
concorrireudeo Sasseren Umstanden, den Erscheinoogeu während de» 
Lebens und den angegebnen Sectionsbefauden, ausreichend, um eine 
siehere Diagnose za begründen. 

49. tnMXk. 

2lZ9. Pall. Vergiftung durch Alcohol. 

• 

.Schwer hetninkoii war ara 31. Octobor oin 40 jühriecr Mann iiitHlt^rpo^türzt und to<ll 
geblieben. Vier TaLrc später untersuchten wir die Leiche. AiitT.'iIltMid war äussfrh'h 
die noch vorhandene Leichenstarre, die grosse Frische der Leiche, eine sehr stark aus- 
gesprochen» QiiM«liiiii nbor dün ganiMi Körpv und fiiiiUeniiKing der Zon^ 
zwiselNii dra ZUküm, Die harte Himhiat «nur sehr ilwk iqjieirt, die vdMKcbt, 
' snlzige Exsudation, wie talgirtig über des Oehira «usgegosBen, wie man sie bei alka 
vieljahrigen Säufern findet, fehlte nicht. Die GefUss»« der Pia inater waren stark, ab* 
nicht übermässig gefüllt, .^uf der rechten Hemisphäre fand sich ein drachmensohwere* 
Extrava.sat von flüssitri ni P.lut. Beide Gehirne, die Plexus, die .Sinus boten !ii'ht> Rf- 
mcrkenswerthes. AutTalltMni aber und uuverkeunbar war der Gemch naoh AK^liol in 
der Schädel-, wie in der Brusthöhle. Die Lungen hatten den normalen ßlutgchalt, die 
grossen GeflsssOmme enthielteii »emlidi reichlich dunkles und flüsMges Blat, des Ben 
aber war gans blutleer. Vnn den Befimden in der BandihShle hebe ich, da dieedbm 
im Uelnigen dnrchans die gewöhnlichen waren, nur hervor, dass die Tena cava strolsend 
mit sehr dnnklem, flüssigem Bhite angefüllt war. 

IM. FnU. Vergiftung durch Alcoho 

Der schwer betrunken«, todt nmgelallene S2jlhrige Hann wurde im April bei + 6" B> 
neun Tage nach dem Tode secirt. Auch hier war die TerhältnissmäHsitre Frisch« der 
Leiche (denn ntir die Bauchdecken zeigten erst eine anfangende «rrünlidie Färbung' und 
die lange Dauer der Leichenstirr.^ bemerkbar, die an allen Kxtromitaten noch vorhanden 
war. Deutliche Keste der Thymusdrüse in diesem Alter waren ein inttressanffr .Ni'Vn- 
befund. Hlutreicbtbum der Hirnhäute und der Sinus; da:» Blut dunkel uud t1ü.>sii;; 
mdir als normale BlvtanfSUnnf der Lungen, bei grosser Blutieere des Henens nad der 
Lnngenarterien. Die Leber mfasig blutreich. Im halbgefüllten Ibgen ein sehr deutr 
lieher Spiritusgemch. Die Hamblaae strotzoid und zwei Finger brdt über die Bjar 
physe hinanfragend; die Vena cata strotzend angefüllt 

tt7. Fall. Acute AlcohoWergiftung. 

Den nachstehenden Fall thefle ich in extenso mit, weil er mehrlhdi neue Befinde 

enthält, die bisher nicht beschrieben sind, die ich aber einstweilen Abstand gejjotnineB 
habe, der allgemeinen Charakteristik der .\lcohol Vergiftung eintuverleiben. Der 7^, .hhr 
alte Reiuhold (J. wurde am 11. .luni Abends circa 8 Uhr in bewtis*.t|osem Ziistacdc 
in die \V<ihnung seiner Kitern gebracht. Kr blieb in diesem Zusl.inde und starb an<l''ra 
Tages Nachmittags circa i\ I hr. Ks wurde ermittelt, dass derselbe nach reichlichem 
Oennss Ton Branntwein in den bewnssUesen Znstand Terfallen war. Von dnn Uan»* 
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dtenn H. und dem 15jlbrigra Emil war der Rein hold 0. mit Fletsch nach der 

riratweil' scheu Brauerei pesoliickt worden. Als er von hier zurückkehrte, fand er die 
beiden ficiiannteji ilahei, Branntwein zu trinken, welchen ein in dem.s.'lben Hause woh- 
nender Soldat iliiu'ii zum Besten s^.'C^theii hatte. Sie hatten 2\ S^r. erhalten, <lat'ür 
Küniiuel mit feinem Bittern gekauft und hatten anjji-hlich erst jeder einmal davon f^e- 
truaken, ab Kein hold dazu kam. Angeblich ergriff dieser darauf unaufgefordert ilie 
Fluche nnd trank sie leer. Er wurde hierauf von dem Emil nochmals ausgeschickt, 
OB noch fär 1 Sgr. Branntwein* zu holen. Emil behauptet, d«r Reinhold musM 
unterwegs aus der Flasche getrunken halxni, da er nur ganz wenig für das Geld ge- 
hiacht hätte. Er will deshalb den Letzteren auch nicht mehr von dem geholten Brannt- 
wein zu trinken ge'jfhfn haben. Der II. bi^hauptct: Reinhold habe erzählt, lia^s er 
H-h'in in der (.Iratweirscheii Brauerei von den Knechten zu triuken bekommen habe, — 
Nach Kurzem wurde der Kuabe plötzlich unwohl, tiel ,um und wurde durch einen dazu 
konmenden Manrergesellen in bewussllosem Zustande in die Wohnung seiner Eltern 
paehaEi 

Die am 15. Jnid ausgefiährte Ohduction ergab folgende Beftinde: Der Körper regel- 

omsig tr- baut, tinttK rer Ernährung. I»ie Lei« heufarbe ist im Allgemeinen blass, aus- 
gebreitete ToJtentlecke am Rücken. Am Rü' keu betinden sich hier und da auch punkt- 
fünnige Blutaustretungen. Der Bauch ist grünlich gefärbt, L» ichenstarre vorliaiiden. 
Das Gesicht ist blj^s. Ebenso die Aiigenbindehäute: beide l'upilleii sind etwas weit, 
die rechte weiter als die linke. Die Schleimhaut der Lippen ist bloss, obeusu das Zahn- 
floseh, nnd die Zunge zurnckgclagert Der Hagen entiiftlt circa 150 Grm. einer gelb- 
Udi traben Flüssigkeit, in wdcher sich organische Flocken, sonst aber keine Cremden 
Kwpar befinden. Die Flüssigkeit riecht weder nach Alcohol (etwas sauer), noch hat sie 
überhaupt einen hervorragenden Genich. Die Magenschleimhaut ist im Allgemeinen sehr 
weich, blass, glänzend. Im M ^jeugruude zeigen sich einige verwa-chene, zum Theil ilon 
Venenstränj^en folgende, scinnulzig Idassrothe Flecke. Ebenso i.st die Gegend um den 
inneren Magenmund gefärbt. Der Zwüiftiugerdatm enthält galligen Schleim. Seine 
Scbk-imhaut ist völlig iutact, blass. Der Dünndarm enthält etwas grauen, schwach 
galligen Schleim in seinem oberen Th^e, in seinem unteren breiigen Koth. Die Schleim- 
brat ist blass, völlig unverletzt, ihre Drüsen nicht geschwellt Im Dickdarm ist festerer 
Koth enthalten und ist auch dessen Schleimhaut normal beschallen. Die Uekrusdrüsen 
sind etwas geschwellt. Die Leber ist von normaler Grösse, brauurother Farbe, entleert 
auf Kinschnitien viel dunkles und tlüs>iges Blut, das Gewebe ist an^cheiik-nil normal, 
dixh iTij'iebt die mikn»Nko|)ische Ihitersnchung starke Verfettung desselben. I>ie llarii- 
blase ist strotzend gefüllt mit blassgelbem, klarem Urin. Die liohlvene enthält ziemlich 
HA weich geronnenes, dunkles Blut. Das Hera ist von normaler Grösse, die Kranc- 
pftsse nicht besonders gefüllt. Die linke Kammer ist leer, in bdden Vorkammern sind 
<ini|e weiche Gerinnsel enthalten, in der rechten Kammer ein kleinea festes QerinnseL 
Die Muskulatur ist sehr blass, gelbbrfiunlicli. die Klappen sind normal. Uikroskopiach 
*ird Verfettung der .Muskelsubstanz nachgewieM ii. Die grossen Gefässe enthalten ziem- 
lich viel hall» geronnenes dunkles Blut. Beide Luii -eu >iud ziemlich gross, das GeweNe 
tlir rechten überall lufthaltig, ziemlich blutreich. Ihre Brnurhieu enthalten etwas zäluii 
Schleim. Ebcuso beschallen ist im Allgemeinen das Ciewebe der linken Lunge, jedoch 
xeigt sich im unteren Theil des oberen und oberen Thdl des unteien Lappens, welche 
isiteinaader verklebt sind, eine stark ^felgrosse Stelle, in der das Gewebe verdichtet, 
luftleer ist Auf der Sehnittflftche zeigen sich mehrere hirsekoingrosse Knötchen nnd 
vier kirscbengrosse Heerde einer ilerben, käsigen, graugelben Masse. Auch einige Brott'* 
chial-Drüsen sind käsig infiltrirt. Die Bronchien der rechten Lunge enthalten einen 
zlhen, gelblir>hen Schleim. Der Kehlkopf und die Luftröhre sind leer, ihre Schleimhaut 
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I)las!i. Die Speiseröhre ist leer, Ihre Schleimhaut blass und TöUig intact. Die biit» 
Ifimhaut zeigt ihre feineren GefiLsschen ein wenig stftriter von hellrothem Blute injictrt 

als normal; Ihr Län<;fshlut!oitcr enthielt ein deihes FaserstofTi^erinnsil. Rei Kr 'T' 
der S< hri(li'Ili''lilf' mi'l fist noch mehr bei Ilerausnaliino de^ rJeliinis wird ein kaum '.««f- 
keniil>:irer und /.ieinlii Ii >L'iiker Knotila!irht,'omo!i wahr;!, nominell. Pio weiche Ilindaut 
ist überall durchsichtig. Ihre grösseren Venen sind iiarh hinten lu stark gefüllt, im 
Allgemeinen erhält sie durch Fällung der feineren Gefasscben ein rütblicbe« Ansehcii 
Die Blutleiter am Seh&delgmnde sind starlc gefällt mit weich geronoflnem Blut. 

Nach- diesen Befonden erkl&rten wir in unserem vorliufigen Gvtachten, dati fit 
vorgefundene Krankheit der linken Lunge nicht derartig gewesen sei, um nothwendigfr 
weise den Tod herbeizuführen, dass auch der vorhandene Verdacht einer acuteti Alofbol- 
Vertriftunir eine wosentliclic Stütze nicht durch die Obductinn erhalten habe, beantfai^iai 
jedoch jedenfalls die cheniiseiie Unlersuchnni,' der hieran roservirten Organtheile. 

Da zur Zeit der ObUuctioa irgend welche thatäücbli< heu Feststollun^^en noch h-A\ 
gemacht worden waren, konnte nnser Gntaditen nicht bestimmter ausfallen imd i^ ji 
Tor Allem aneh noch die Möglichkeit Tor, dass, wenn man dem Kranken übertuapt 
Branntwein zu trinken gegeben hatte, dieser vielleicht mit seh&dlichen resp. gäUgm 
Substanzen versetzt crewosen sein konnte. 

Nach dem von Prof. Sonnenschein eingereichten chemischen Berichte war 
Allem im Marren, Dünndarm und deren Inhalt kein Phosphor vorhanden, — ein Tiift. 
auf welches der eijfcnthümliclie (iornch des Gehirns eii)i;Ten Verdacht gelenkt hattf. 
Dagegen konnten aus den Stücken der Leber, Niere, Lunge, Milz und (ieliiru ao vid 
Alkohol ausgeschieden worden, als drea 0,5 Orm. Alkohol absolut entspricht, undtBck 
im Blute und Urin konnten Spuren von Alkohol nachgewiesen werden. Was dio 
knoblauchartigen Geruch betrifl, weldier aus der SeliSdoUi«%lo sich entwiekdtei fl9 nacht 
Prof. Sonnenschein darauf aufmerksam, dass aus Alkohol sich durch Kinwirkun? ^nn 
Schwefelwasserstoff bei der Zersetzting ein Schwcfelüthyl (Mercaplan) bilden kann, wel- 
ches einen Zwiebelgerm-h besitzt. Diesen Zwiebeli^enich nahm er deutlich an den ru/ 
rntersuchuni; erhaltenen Ori^Mntheilen wahr und wies in den Destillationsproiluctea der 
Organtbeilc das Morcaptau selbst durch geeignete chemische Koactionou nach. 

In dem Gutachten ftusserten wir uns dabin: Nach den miigetheilten Efhebaapn 
ist der Knabe Rein hold nach wiederholtem Branntweingenuss plötzlich nnwoU ge> 
worden, besinnungslos zusammengestfirst und ist, ohne wiodw zum Bewusstoeb vaUkr 
zukehren, nach circa 19 Stunden gestorbm. 

So unvollkommen die Mittheilungen über den Ztistind sind, in welchem Mch <W 
Knabe vnr seinem Tode befand, wird doch s'iion allein durch diese rmstrxnde dir <inii- 
gcnde Vordacht crre^'t, <lass er in Folgt- d*s Hranntweingenus-^cs d. h, an acnl»r AIow- 
holvergiftuug gestorben sei. Wie viel ßranntwein er genossen habe, laUst sieb au» den 
Hittheilungen der beiden vernommenen Zeugen nidit entnehmen, und es komaC noch 
hinzu, dass er wahrscheinlich vor dem Branntwein schon eine nicht bekannte Xasgr 
bairisches Bier getrunken hatte. Dass die Menge des genossenen Akohob ehie relativ 
grosse gewesen ist, tjeht jedoch zweifellos daraus hervor, da.ss, obg^lelch der Knabe nocl 
npunzehn Stunden gelebt hatte, während welcher Zeit der Alcohol durch die Luug**» 
ansijeschieden wenlen mus^tc, derselbe sich noch im Blut und Trin na.-hwtM-'n . 3U> 
Theilen des (ieliirns, der Leber, Milz und Nieren al»er in diM relativ ItcdeuieD'l^'n 
Monge ausscheiden Hess, welche 0,5 Grm. absolutem Alcohol cnt,spracb. Auch jea^ 
G«meb, welelw uns bereits bei der Seeto so auffällig war und an dn dea KnoblaaAs 
oder der Zwiebel stark erinnerte, rührte von den Zeraetzungsprodueten des geoo m a wi 
Alcohol« her. 

Hieran« müssen wir schliessen, das» Reinhold eine fSr Min JngendUcbM Attor 
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fw 7 Jdmn uAir bedeutende M«ige SpiritwMeii sn sieh genoanneii hatte, f<m der 

K/chst oachtbeilige Folgen für ihn sehr wohl erwachsen konnten. Die Art seiner Er- 
Lunkung, ilas pir.tzlifhe ( iiwohlbefinden kurz nach (ieuuss der Spirituosen, die schnell 
eintretende Hcwu-'i^tlosigkeit, welche bis zum Todi' andauerte, entsprechen den bekannten 
Wirkungen prosser, schnell genossener Men^ren von Alcohol. 

Die Obduction bat keine besondere innere Krankheit, namentlich des Gehirns ent- 
kiDt, «eiche die beobachteten Symptome und den schnellen Tod nnabh&ngig von der 
Alkoholteigiftiiog crkliren konnte, und dies spricht weiter dafür, daaa der genoeaene 
Spiritus es gewiss ist, welcher Bewoastlosigkeit und Tod herbeSgefuhrt bat. Positite 
nrftindo. weicht? den Tod durch acute Alkoholvergiftung für sich beweisen könnten, 
lia^t ii ^ii'h l.ri diM Section allerdinirs nicht ertrobeii . dacfoiron fohlte t-s dorh nicht an 
V(nii,!!i rniit:eii in der Leiche, welche mit der Tudosart in Verbiiiduiiir zu hrinL'> u sind, 
ilinher wurde die ungleiche Erweiterung der Pupillen gehören, die etwas an der harten 
ffimhaut, st&rker an der weichen sich bemerkbar machende Injection der ferneren Qo> 
ttmehen, die sUrkere Föllnng der Bhitleiter der harten Hirnhaut, die atarotaende Ffil- 
hur der Hamblaae, nnd — da Phoqphonreigiftang jetzt durdi die Ergebnisse der che- 
■sehen Analyse ausgeschlossen ist i- wohl auch die Verfettimg der Leber und der 
Herzmuskulatur. Derartige Verfettungen deuten nicht sowohl auf ein bestimmtes Gift, 
ili'T io gewissem (irade auf Vercfiftun«? ülierhaupt hin und sind bei Phosphor-, Arsenik-, 
^h*cfelsäiirc-, Chldrofoi ni- etc. Vorgiftunj(cn bereits nachgewiesen. Hei einem sieben- 
jährigen Knaben, l>ei dvvn derartige Verfettungen der inneren Organe im .Vilgemeinen 
ni^ XU erwarten sind, erhalten diese Befunde eine desto höhere Bedeutung. 

OaM nieht noch mehr positiTe Befände sich haben feststellen lassen, spricht nicht 
im Mindest« gegen die AUuriudTergifhmg, da dieselb« hinfig genug nur Mhr geringe 
S^wea in der Leiche wahrnehmen lässt. Daas auch die Uagenschleimbaut sidi intact 
if)^ und ausser der durch Fäulniss bedingten schmutzigen Röthung des Magengrtm- 
des bla<s war. wird leicht dadurch erklärt, dass der Spiritus in der ziemlich verdünnten 
Forin dt.s käiitlicbeu Hranntweins i:i'iiO!.>en worden war. Heleakeu (]asjo;iou, da^s eine 
Alkoholvergifiuni^ vorliege, könnten nur durch den Zustand der linken Lunge erregt 
«erden. Dieselbe war krank und hierdnrch ist die Frage gerechtfertigt, ob nicht diese 
Loagenkrankheit den Tod veranbast haben konnte. 

Nach der oben gegebenen Beschreibung handelt es sich zweifeUoa um einen duo- 
aisehen Krankheit>]>roces>, eine chronische Entzündung mit Bildung käsiger .\blagenin- 
fm. Dieselbe hätte allerdings später leicht den Tod durch Lungenschwindsucht herbei- 
führen können, jedoch war sie ciner>eits auf eine zu klein? Partie der einen Lunge be- 
M-bränkt, al> da>.s man behaupten könnte, ^ie mu.sste nofh wendig den Tod herbei- 
führeo, andererseits ist der Tod unter Umstünden eingetreten, welche diese Lungeueut- 
tiodang da Todeanimehe tnrttcksnwdsen zwingen. In der Art, wie der Reinhold 
plötdidi erkrankte nnd atarb, können wir unmöglich die Wirkung der besehrlebaien 
Uagettreiinderang eilmmen, welche bis dahin offenbar daa AUgemeinbefinden dea 
Knaben nicht erheblich afficirt hatte. Von mittelbarem Einfluss auf den Tod mag sie 
insofern gewesen sein, als sie die Einwirkung der genossenen Spirituosen auf den Körper 
erhübte, indem sie die sclitielle Au.ssclieidung des Alkohols, welche sonst TOnüglich 
dUHih die Luriircn vcnnittell wird, hemmte. 

IlicrnacU geben wir un»er amtseidliehes Gutachten dahin ab, dass der Reinbold G. 
h Folge übermässig genoasoner Spirituosen (an acuter AlkoholvergÜtung) gestorhan ist, 
lad dasa daa bei ihm vorhandene Lnngenleiden höchstens' mittelbar doi Eintritt dea 
Todes begönstigt haben kann. 

Der Wichtigkeit der Sache wegen laaaen wur die chemische Unteranchnng (Prof. 
Sennenachein) folgen: 

38« 
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I. M .1 !i. iMlnndanu nebst Inhalt des Knaben RoinholdG. Diese Theile Hessen 
ftUSStT dem Iji'kanuten Fäuluiss^eruch auch noch deutlich einen zwieUelartieen G-^rufh 
walirnohmen. I>eing^einäss begann ich die rntersuchuno; mit d-'in Nachweis von Pbo>- 
[ihor. Zu dem Knde brachte ich die zerkleinerten Leicheuthciie in den Kolben des be- 
kannten Mit scher Heb 'sehen Apparates, fügte sehweMsiurelulteiuiet Wümt hiata 
nnd destillirte mehrere Stnnden unter guter Kihloog, Indeat die DeattUatkospfodiKte 
in eine Silberlosung geleitet worden. Hierbei zeigte sich niebt das geringst» Leaehtea 
in der abgekühlten R .btv. Nachdem ich diese Operation drca 4 Stunden lanc^ fortge« 
setzt hatte und der Kolbeniuhalt schon sehr concpntrirt war, lies-; ich den Koihtn er- 
kalten: die sehr dunkel frefarbte. silberhalteiide Lösun-j. in welche die PestillationHitr.»- 
ducte ireli itei wuidou waren, wtirde auf bekannte Weise auf die Derivate de» Phosphors 
aber ohne ponitives Resultat untersucht. 

Eine weitere Untersuchung der im Kolben bleibenden Ldehentheile wunle, ab ia 
diesem Falle überflüssig ersrheinend. unterlassen. 

IL Leber, Nieren, Lunge, Hilz und Gebim. Diese Theile zeigten den Geraeh 
nach Zwiebel in erhöhtem Grade. Im zerkleinerten Zustande brachte ich dieselbeB ia 
eine tubirte Keforte welche mit einer wohl ab(jfkühlten Vnrlaee verbunden war. 

Nach längerer Itestillation im Wasserbade wurde der A]»|)arat au>eiiiandergenoinmfn 
nnd da.s übergegangene Destillat untersucht. Hierbei zeigte sich der Zw iil>elj^emch no»b 
penetranter, aber es licss sieb auch daneben ein alkoholischer Geruch bemerken. 

Ich Tormischte nun das Destillat in einer UelnMi tobnlirten Rttorte mit gesdnolxe- 
nem reinen Chlorcalchim im Ueborsehuss» so dasa ein Tbeil desselben nngelSst surick* 
blieb und wiederholte die Destillation dieses Mal bei sehr dchwacber Erwirmnng der 
Retorte und starker Abkühlung der Vorlage. Das Destillat roch stark alkoholisch nod 
daneben nach Zwiebeln. Reim Behandeln mit QuecksUberoxyd erhielt ich den veiSNB 
für Mercaj»tan i harailcristi^r-hen Niederschlag. 

Bei dem Versuciie, den Alkohol näher zu bestimmen, wurden in dem aus dem Oe> 
him flifaaltmien Destillat annlherungsweise 0,5 Qrm. = drea 8 Oraa absoluten Alkohob 
erhalten. 

in. BInt und Urin. Diese Theile selten ebenflüls den aniblleDden oben ervlba- 

ten Geruch. Bei der rntcrsuchung wurden analog« Resultate wie bei IL erhalten, je 
doch waren die Reactionen bedeutend schwächer. 

Aus vorstehenden Untersucliungsresult.itou geht Folgendes hervor: 

1) In dem Magen, Dünndarm und Inhalt war kein Phosphor in Substanz und keine 
niedrige Oxydationsstufe desselben nachweisbar. 

2) In Leber, Nieren, Lunge, lOIs und Oehim konnten so fiel Alkohol, als dfc» 
0,5 Orm. Alkohd absohit entspridit, ansgeadiiedMi werden. 

3) In dem Blute und ürin wurden Spuren von Alkohol naehgewieoen. 

Was nun den zwiebelartigen Geruch betrifft, so rührte dieser unzweifelhaft von dw 
Bildung «'iner Schwefelälhyl- (Mercaptan-) Verbindung her. 

Da mir nicht alle Umstände, welche dem Tode des betrelTenden Individuum«* voran- 
gegangen sind, uiit'jt'ilieilt worden, so kann ich vom chemischen Standpruikte au> nur 
die Vermutbung aussprechen, dass sich durch den F&ulnis^process in den Leichentheilen 
mit grosser Wahrscheinlichkeit Schwefelwasserstoff entwickelt und, auf eine nicht gena 
aufknklftrende Weise, dnreh «eine Elnwirkong anf den im Organisnns befindlicheo il* 
kobol Schwefeläthyl gebOdet hat. 

Die übrigen für den vorliegenden Fall erbeblirhen Schlüsse zn tiehen, musi ieb 
den medicinisehen Begutachtern anheimgeben. 
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§. 50. Vergiftiig ilarck Strjchnii. 

Die SehwerlOfilidikeit des Stryehniiis (in 6667 TheUen kalten oder 
in 2500 Theilen kochenden Wassen), so wie smn intensiv bittrer 6e- 
sdunaick — eine LOsong von einem Gran Strychnin in 40,000 Gran 
(2^3 Maass) Wasser sehmeckt noch ungemein bitter — machen dies Gift 
fiir MOrderhAnde ztt keinem geeigneten Werkzeug, sondern überwiegend 
ftr selbstmörderische Zwecke, zofiUlige Vergiftungen abgerechnet, brauch- 
bar. Dennoch hat es auch MOrdem als Waffe gedient (Palm er, 
Demme). Taylor bestimmt die tödtliolie Dosis für Erwachsene auf 
T — 2 Gran*), (iuy**) lässt sie mit \ (iran bej(innon, nach Chribtisoij 
l'xitete ,V Oran ein 2 — 3jühriges Kind. Andrerseits sind Lebensret- 
tungen na< Ii liölieren Dosen bekannt geworden. Danvin***) beriditet 
v'mon Fall vnu Lebensrettung nach 1 Decigramm, Taylor nacii :^ (Jran, 
Anderson nach 31 Gran, Husemannf) unter don von ihm ge- 
sammelten 91 Fällen Rettung nach 3 — 7 Gran Stryclmin. Ein von 
Ca spur beobachteter Fall von Strychninvergiftung tiudet sich ausführ- 
hch in der Vierteljahrsschrift für ger. Medicin, Juli 1804, beschrieben ff ). 

Die Krankheitserischeinnngen , welche gerade nach dieser Vergiftung 
einen sehr erheblichen Werth für die forensische Diagnose haben, treten 
gew(ihnlich nach kurzer Zeit, wenige Minuten bis zu einer Stunde, mit- 
unter auch später ff f), und oft ohne besondere Vorboten-Symptome ein; 
sie bestehen in Zuckungen, Zittern des ganzen Körpers, denen tetani- 
sehe Convulsionen von grosser Heftigkeit folgen. Die Beine werden 
ausgestreckt^ die Hflnde geballt, der Kopf nach r&ckw&rts gebogen und 
tritt bei weiterer Steigerung Opisthotonus ein, so dass der KOrper auf 
Kopf und Fersen ruht, und steif ist wie ein Brett^ jedoch nicht immer 
kommt es zu so deutlich ausgesprochenem Opisthotonus; die Respira- 
tion schemt gehemmt, das Gesicht nimmt euie dunkel violette Färbung 
an mit Starrheit des Blickes und Erweiterung der Pupillen. Der Ver- 
nich zu trinken wird oft von Kinnladenkrampf, wovon das Gefilss zer- 
brochen oder zerbissen wird, begleitet, ein Symptom, welches mit der 
Hyperästhesie aller Muskelnerven, die bei der leichtesten Berührung die 



•) a. a. U III. S. 30'J. 

*•) Priuoiples of forensio modocino 1875. S. 687, 
•••) Amiales d'hygiene publ. 1862. XVll. S. 428. 
f) a. a. 0. S. 508. 

ff) Eine ZusaminfiisteUmig der Litemtar aber StrychninTergiftung s. SebmidtN 
iilutäelMr. ISSe. No. 8. (Sehraub«.) Neuere Fille: Tardieu et Roussin, An- 

JUÜes (ITiygiene publ. 1870. Juillet. — Schmid, Mcraorabilieü 1870. 1. 

m In einem Fell bei Uasemsnn, Toxicologie, Berlin 1862. S. 511, erst D«cb 
acht Stunden. 
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MoBkebi za GonyolBionen veranlasseD, zosamtnenhftngen dflrfte. „ünbe- 
deutende Unachen", sagt Taylor, „wie der Versnch deh zn bewegen, 
eine plötzliche StOning oder selbst leichte BerQhmng des Kranken, 
bringen lUtafig einen RflekM der Gonvnlsionen zn Wege»* Jeder Ver- 
such, den Pols zu föhlen, ein auf die Hand fallender Wassertropfeo, 
brachte auch in dem von uns mitgetheilten Falle eine Reflexznckang 
hervor, und bd einem auscnltatoiischen Versuch erfolgte ein eonvulsi- 
Tisches Zusammenschlagen der Arme! In dem von Tardieu mitge- 
theilten Falle konnte in der Remission zwischen den Anfallen die Kranke 
anfgerichtet und angekleidet werden. Die Sinne waren im Allgemeinen 
in den Interviillcn zwist-hcn den raittxysmen in fast allen bekanijlcü 
P'ällen ungetrübt. Nacli einer Reihe von Anlallen und gewölinlieh kurz 
vor dem Tode kann das Bewusstsein schwinden. Erl)rerlien und Diarrhue 
verzeiehnet Taylor nidit unter den Krstlieinungen, und in der That 
sind diese Symptome nur ganz ausualmiswcise (z. B. in dem Tardieu"- 
sclien Falle) ht nbaehtet worden, folglich bei diesem Gifte nichts weniger 
als patJiognomonisch. In tödtlieheu Fallen folgen die Convulsioneu ^fhneIl 
auf einander, nehmen an Heftigkeit und Dauer zu, schliesslich tritt 
ProstratioD ein, in welcher der Kranke erliegt. Im Allgemeinen kaioa 
man behaupten, sagt Taylor, ,,da88 der Kranke innerhalb zwei 
Stunden nach Beginn der Symptome entweder stirbt oder 
gesundet, je nach der Heftigkeit der Paroxysmen und der Stärke der 
Constitution.** Da für die forensische Benrthoilnng zweifelhafter Stryck- 
nin- Vergiftungen die Zeit des Eintretens des Todes von grosser Erheb- 
lichkeit sein kann, so führe ich noch an, dass Orfila*) sogar nur 7 
bis 8 Minuten als Todeszeit nach Eintritt der ZußUle annunmt, was 
aber aUen Beobachtungen an Menschen widerspricht, und offenbar nnr 
von denYersuchen an Thieren abstrahirt ist Guy**) giebt als kürze- 
sten Zeitraum 10 Minuten, als längsten 6 Stunden vom Eintreten der 
Svmptome bis zum Tode an; ob diese letztere Zeitbestimmung sich 
auf den Fall tou Wilkins bezieht, in welchem (nach drei Oran Stryeh- 
nin) der Tod erst 6 Stunden nach Eintritt der Symptome erfolgte **•), 
oder auf eigener Erfahrung beruht, ist nicht ersichtlich. Tardieuf) 
glaubt sich für eine Dauer des tödtlieheu Krankheitsvfrlaufs \(»ü 1, 1[ 
bis 2 Stunden entscheiden zu müssen. Es erscheint mir aber bedenk- 
lich, und in einem Criminallalle möglicherweise verwirrend, imd unge- 
hörige Einwendung eu begünstigend, hierin eine zu enge uudza 



•) Lecons do med leg. Pari«, 1828. III. S. 304. 
**) Principlos of forensic medecine. London , 1861. S. 587. 
'•*) Taylor, Medio, jurispmdcncc. London, 1858. S. 205. 

t) Amialcs d'bygiene pulil., 1Öj7. VIL S. 136, 
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scharf bc^t i inmte Zeitgreiize festzustelleß. Nach allen vor- 
liegenden Beobachtungen ist allerdings aDziiit*'limen, dass der Tod nach 
einer Vei^ftnng durch Strjchnin in kürzester Frist und in wenigen 
Stunden eintritt. Allein für den Ablauf der Vergiftungskrankheit ist 
gewiss nicht nur «die Heftigkeit der Paroxysn&en nnd Stärke der Con- 
stitution'*, sondern, wie bei allen andern Giften, noch mehr entschei- 
dend die Form, in der das Gift ingerirt ward, die AnfOllnng oder Leere 
des Magens, in den es gelangte, und die GrOsse der gereichten Dosis. 
Der schreckliche Fall des Dr. Palmer, dessen Opfer Cook mehrere 
Tage lang lebte, nachdem demselben ohne Zweifel immer wieder neue 
und kleme Dosen Strychnin gegeben worden waren, giebt hierfür einen 
Beweis. £benso der oben citirte Fall von Tardieu. Hier trat der 
Tod erst nach 18 Stunden ein. Bs war das Gift in wiederholten Dosen 
m der wenig löslichen Crystallform und in trunkenem Zustand geuom- 
men worden. 

Den Obductions-ßefund betretend, su niuss man nach den bis- 
herigen Erfahrungen aussprechen, dass die Leichen von iiiüthuiaasslich 
durch Stryehnin Vergifteten keine eluiracteristischen Obducti(»iis-nefuu(lo 
litfiTii. (lass man daraus auch nur mit hoher Wahrscheinlichkeit den 
Thatl»e>taud feststellen könnte. Von namhaften Beobachtern z. B. 
Taylor, \vird auf die specilische (tetanische) Leiehenstarre ein be- 
sonderer AVerth ^«'legt, ind<^ss war dieselbe in einem mir vorgekomme- 
oeo Falle*) nicht von der gewöhnlichen Leichenstarre verschieden, luid 
auch die Leiche des mit Stryehnin vergifteten Trümpy verhielt sich 
in Bezug auf Leiehenstarre, wie jede andere Leiche**). Am ehesten 
ist den beobachteten i^'alien noch eine Congestion nach Hirn mid Ixückeu- 
mark gemeinsam. In unserem Falle fanden wir da.s Ixückenmark und 
seioe üäute nicht krankhaft verändert, während wir allerdings die 
Hirnhäute sichtlich bluterfüllt fanden. 

Der chemische Befund. Strychnm gehört gegenwärtig zu den 
ziemlich leicht in der Leiche auffindbaren Giften.***) Aber die Möglich- 
keit seiner Entdeckung hängt ab, und hierin unterscheidet es sich nicht 
TOD der Hehrzahl aller Gifte, von der Behandlung, die der Vergiftete 
erfahr, von der kfirzem oder längem Dauer seiner Krankheit, da auch 



•) Auch bei oiüLT von mir in der ^lurpiio l-oichti-jlcu .SLlbstiiiurdorin , dio >ich, 
wie der lühalt eiue^ neben ihr liegenden l'■la:^oh^.hcns erwies, mit .Sirychuiu vcri;iftet 
bitte, ober deren KnrakheiteeracheiiiuugeQ gar nichts bekannt geworden, deren Obduc* 
tion leider! nicht verfügt wurde, zeigte die Leiche in ihrem Nasseren Habitus nichts 
von SDdem Leichen Ahveichendes. 

•*) Em m ort. Der Criminal-Process Demme-Trürapy. Wien 18G6. 

Neuerlich liat Sonnenschein eine noch sicherere Metbode als die bisherigen 
zur ivrkeimulig des Strj'choias entdeckt. 
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Strychnin, wie andere Alcaloide, schDell ausgeschieden werden kann, 
wie Bernard 's Versuche erwiesen bähen*), femer von der ingerirt 
gewesenen Dose , von den mehr oder weniger Statt gehabten Anslee> 
rangen n. s. w. Daher ist es, genau wie bei allen andern Giften, er- 
klärlich, waram in manchen vorgekommenen Fällen selbst von grossen 
Doiion Strychnin, die den Tod sogar rasch zur Folge hatten, in der 
Leiche keine Spur g^^^'^den worden ist. So in einem Falle in Alexan- 
drien, in welelieiii \ ier Grau ^^t^}•(•llnin in einer Stuiidt' tOdtlich wurden, 
in einem andern in Jamaiea , in welrhem fünf (Iran einen sehnellon 
Tod veranlassten, und in welchen lieideu Fällen keine Spur des (iift«'s 
in den l.eirlien aufgefunden wurde**). Und solchen Erfahrungen ge- 
genüber nahm die Vertheidignnij im P al m e r'schen P'alle keinen An- 
stand zu behaupten, dass Niemand an Gift sterben könne, ohne da>s 
man das Gift in der Leiche linden müsse, und dass, da der kleinste 
Bruchtheil iStrychüiii in der Leiche auffindbar, in Cook's Leiche aber 
kein Strychnin gefunden worden, nicht anzunehmen sei, dass Cook 
durch Gift gestorben! Die Anwendung dieses Irrsatzes auf den con- 
creten Criminalfiill wagte man in diesem Palmer'schen Process, wobei 
in Cook's Leiche der Magen vor jeder Unterbindung geöffnet, gans 
und gar zerschnitten, mit seiner SchleimhautAficbe nach aussen gekehrt, 
die Blase, womit das ihn enthaltende Gefftss verschlossen gewesen, zer- 
schnitten worden war, kurz wo offenbar Alles absichtlich geschehen 
war, um den Thatbestand zu verdunkeln, und jede, also auch die che- 
mische Entdeckung zu vereiteln! 

Die Farbenreaction durch Berfihrung des Strychnins mit Schwefel- 
s&ure und chromsaurem Kali ist so ungemein empfindlich, dass sie beim 
Operiren mit einem, &st mit dem unbewaffneten Auge nicht mehr er- 
kennbarem Atom des Alcaloids auf das Prachtvollste sofort hervortritt. 
Die sich zuerst zeigende tiefblaue Farbe ist von einer nicht zu schil- 
dernden Schönheit und es darf als ein Glück betrachtet werden, das- 
sich dieselbe schon nach wenigen Minuten in eine violett-rothe. d;nin 
nach eben so kurzer Zeit in eine gelbe umsetzt, weil, wenn j<"ne schöne 
blau<' Farbe lixirbar wäre, das heftige (lift baldigst in gn»->t. !i Massen 
in d'Mi technischen Verkehr Übergehn und eiiu' hfniliiri' Veranlassuni: 
zu Vergiftungen abgrbiMi würde. Keine ändert' l»is jft/t bekannte Sub- 
stanz lasst, soweit meine Erkundigungen reichen, diese Farbenreaction 
wahrnehmen, die demnach als ein sichrer Be w e is der Stry« h- 
nin-Vergi ft n ug mit gutem Gewissen auch in foro angenom- 
men werden kann. 



*) Lecoos mir les effeto de» substancea toxiques. Paris, 1837. 
**; Taylor, Die Gifte «. s. w. III. S. 311. 
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Ein grosses wissenschaftliches Interesse haben nnstreitig die neuer- 
lichst in Frankreich, England und Deutschhind unternommenen, und 
namentlich von Donne*) Guy (a. a. 0.) und Helwig**) durch eigene 
Forschungen geförderten Versuche, die anorganischen Gifte nicht nur, 
6<pndem auch die Aicaloide durch charakteristisch-microscopische Be- 
stimmung ihrer Orystaliisationsformen festzustellen, und dadurch ihre 
Anwesenheit in zweifelhaften gerichtlichen Fillleu zu entdecken. Auch 
in unserem Falle haben wir die auf oben geschildertem Wege aus dem 
Mageninhalt gewonnenen Strjchnin-Crvstallc, theils Prismen, theils 
Octacder, im Microscop auf das Deutlichste wahrnehmen können. Es 
muss aber bei dem Eifer, der sich von einigen Seiten dafür zeigt, 
diese crjstallographische Diagnose als ein neues Kriterium der zweifel- 
halten Vergiftungen in die gerichtlich-medicinische Wissenschaft und 
Praxis einzuführen, davor gewarnt werden, es hierbei au der nöthigcn 
Vorsicht nicht fehlen zu lassen, wo lange Freiheits- und selbst Todes- 
strafen so oft vom Ausspruche des Gerichtsarztes hanpsächlich mit ab- 
hängen: denn es sind hier zahlreiche Veranlassungen zu Täuschungen, 
also zu irrthümlichen Aussprüchen unvermeidlich. Wenn ich hervorhebe, 
dass der verschiedene Aggregatzustand derselben Gifte verschiedene Ory- 
staliisationsformen bedingt, z.B. die arsenige Säure, die crystallinisch, aber 
auch amorph vorkommt, und dann beziehungsweise ihre Octaeder-Crystalle 
oder nur amorphe Körperchen zeigt, dass dieselbe Grystallform manchen 
verschiedenen Giften gemeinschaftlich ist, dass die Crystallfürm an si<*h 
abhängig ist und sich verschieden gestaltet je nach der Stärke der 
Lösung, sowie nach der Schnelligkeit der Abdampfung, ganz besonders 
aber auch na-'h der verschiedenen Qualität des auflösenden Vehikels, 
so habe ich nur einige dieser Schwierigkeiten und Veranlassungen zu 
Täuschungen hier angedeutet. Man vergleiche nun, wenn man nicht 
eigne Untersuchungen anstellen kann und mag, die sechs, Strychniu- 
(nstallisationsformen darstellenden Abbildungen in Guy 's Werk, und 
man wird sich von der Richtigkeit unserer Bemerkungen überzeugen. 
Diese sollen indess nur gegen die üeberschätzung dieses Kriterii ge- 
richtet sein, das als adjutorisches einen gewissen Werth in Anspruch 
nehmen kann. Dagegen ist bei der Strychninvergiftung das Thier- 
experiment nicht zu vernachlässigen und kann eben so wie die che- 
mische Untersuchung entscheidende Resultate geben. Im Demme- 
Bchen Process ist es neben der chemischen Untersuchung angewendet 
worden. 

*) Annales d'hMfiöne publ. III. S. 430. 
••) Vierteljahrsscbr. 1864. I S. 172. 
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Eine andere wu-htigc goriclitliclie Frapje, die chemische Unter- 
snchuiiü: der Leiche betreffend, ist die nach der Zeitdauer nach dem 
Tode, in weh-hcr dies:e Untersuchung noch Erfolp erwarten lässt? Auch 
hierüber liegen bereits Thatsachen vor. Mac Adam fand das Strvch- 
nin in einem Pferde noch nach einem Monat, in einer Ente nach acht 
AVochen, Xunneley, und zwar in fünfzehn Versuchen, noch nach 43 
Tagen bei vollkommener Zersetzung der Thierleichen, eben so Roger 
in ganz verwesten Or;;anen nach fünf Wochen. Diese Erfahrungen sind 
äusserst wichtig. Denn Iiienach wird die Frage, ob die Leiche eines 
angeblich durch Strycbnin vergiftet gewesenen, ohne Obduction beerdig- 
ten Menschen nach Wochen, selbst nach Monaten wieder ausgegraben 
werden könne und müsse, und ob sich Erfolg davon erwarten lasse, 
bejahend entschieden werden müssen. 

In Bezug auf andre Alcaloide, welche nur ganz vereinzelt zu mör- 
ilerischen Zwecken benutzt worden sind, wie das Nicotin (Bocarmc)% 
Digitalin (Pommerais), Atropiu (Jeunneret), und zu gerichtlichen 
Proceduren Veranlassung gegeben haben, müssen wir auf die speciell 
toxicologischen Werke verweisen. 

§. fiL Vergiftung iliirrh AHzkol! und .ictxnatron. 

Xi<'lit gar selten kommen zufällige Vergiftungen durch Actzlaugen 
vor, die zu mannigfachen häuslichen und technischen Zwecken benutzt 
werden und in den Haushaltungen zur Hand sind. Augenblicklich ver- 
ursaclien sie ein heftiges Brennen im Munde nnd S» hlunde bis hinunter 
zum Magen, und gewöhnlich bald ein Abstossen des Epithels; Brechen 
und Purgireii, wie bei allen Aetzgiften : Röthung und Geschwulst an 
Lippen, Zunge und Gaumen: fieberhafte Reaction: der Tod kann na<'b 
wenigen Stunden eintreten. Bei Wiedergenesung, die nicht selten ist, 
zumal wenn die genommene Quantität keine sehr grosse, und wenn 
. passende Hülfe bald zur Hand war, empünden die Kranken oft noch 
längere Zeit nach der Vergiftung Geschmacksveränderungen. Orfila 
und Taylor berichlcu von Fällen, in denen die Vergifteten zwar An- 
fangs wieder genasen, aber nach Wochen oder Monaten durch Unter- 
graben der Verdauunic hinsiechend sttirben. 8ection nach frischen 
Fällen: Entzündung der Sfbleimhaut im Munde, Rachen und Mageu, 
Auflockerung der letztern mit hämorrhagischen Erosionen, Entzün- 
dung der Luftröhre und des Kehlkopfes, Pneumonie. Ein Zerfallen- 
sein der Blutköriierclieii , welche U asper in früheren Auflagen als 
bei dieser Vergiftung eigenthümlich erklärt, halten wir für ein Fäulniss- 
symptom. 
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AetzkaU-Veigiftuog. 53. Casaistik. 238. u. 339. FaU. 



523 



§. 52. Caiihtik. 

2S8. FaU. Vergiftung mit Lauge. 

Das 2 jährige Uädcben Iwtt« Lauge aus einem Topf getrunken, mit welchem der 
Vater, CoUrnialwaarenhindkr, die Lauge entfullt und den er leicht anageaehweiikt hatte 
stehMi lassen. 

Erbrechen, Durehfall, sehr bald Röcheln, Tod nach 30 Stunden. Obduction nach 
S Taeen. 

Kräflice frische Leiche; links vom Mund nach dem Kinn zu ein piMhor, hart zu 
»rhncidendcr, nicht sut:illirtor. 1 Finir<T bniter, h;ilbn)oiii|f<.riuiu'«'r Streif. Am Halse 
lahlreicbe Hlutegelstiche, unter denen das Zellgewebe in grosser Ausdehnung sugil- 
lirt mr. 

Kundhöhle. Zunge zuruekgefaigert, mit dickem sauer reagirenden Behig; Lippen 
hellbraun, hart zu schneiden. An der inneren Fliehe sehen die Lippen* und Wangen» 

s<-hIoirnhatit weiss und ihres Glanzes ber:iii1>' nus, es fehlt auf ihnen das Epithd und 
befinden sich an diesen Stellen mehrere tla< ho Erosionen. 

Bauchhühlo. Am Ma?en, der unterbunden herausgenommen wird, srhon äusspr- 
lieh an der grossen i'urvatur nahe dt-m Pylorus, eine sub><Trt>.> SiitTu>ion. I)er Magen 
enthält graugelbe Flü^aigkeit mit küäigcu (Milch-) Flocken untermischt, welche i>auei- 
reagirt Die ScUelmbatttfliehe zeigt in der Nfthe des Pylorus eine 3 Thaler grosse 
SteDe, die auflbllend ist durch ihre schwarzbraune Farbe und harte Consistenz, wahrend 
die übrige Magenschleimhaut von normaler Consistenz ist An der beregten Stelle ist 
die Schleimhaut Tersrl orft, durch anssretretenes Hlut unter dieselbe schwarz cronirbt. 
IHe Stelle i<t heirren/t Wurrh wallarliLT«' Itüiider. Starke leistenartige TirtnLr>f:il'iir.'„' des 
Marrens, wie nach (icims"« vcrdfiniitcr SrliwcteNäiire. Narh Auseiuandpr/ii'heu der Kalten 
zeigt sich die Schleimhaut strichweis erodirt. Eingeschnitten dringt diese Vcrschorfung 
bis »uf die Seroea. Von der Stdle ab gehen nach der Oirdia zu dem Venenveriauf ent- 
sprechende verzweigte, oberilftchlich verschorfte, durch Towaschenc Färbung kenntliche 
Äellen. — Leber blutleer, sonst normal. DInne bla^s, leer. Nieren missig bhitreieh. 
Blas« enthält etwas Urin. Hohlader enthält ziemlich viel dunkles, zum Theil geronnenes 
Bhit. Oesophagus im oberen Dritt th' il liu ,'sfalii.r, seiner Schleimhaut beraubt, >o dass 
man die Muskulatur bloss lie'jcn sieht: riaeli tniti-n i>l die Srhleimhaut erhalten, ldi^>- 
gelb und mit erweiterten Vi-neiistämmen diir. li/o'jeti, unterhalb d- r Sclil. imhaut Itetind. ii 
•ich ätecknadelkopfgrosse Ecchymosen. Kehldeckel injicirt. Luftr«"ihre heilroth injicirt, 
entbilt feinblasigen Schaum. Lungen blutarm, sonst normal, Herz enthftlt rechts viel 
geronnenes, reiehUebe Fibringerinnsel enthaltendes Blut, ebenso das Blut in der Vena 
jegul. thorac geronnen. Blutkörperchen bei miscroscopischer Untersuchang voll- 
kommen normaL Oehim animisch. 

119. FaU. Vergiftung mit Lauge. Mord. 

Am 3. April Abends lud der zu dem erkrankten, fünf Monate alten Kinde des 
Schlächtermeisters H. gerufene Dr. A. dasselbe auf das Heftigste »chreiend, an der 

linken Hals* und Kopfseite eine bedeutende Schwellung, Röthung nebst einigen brandi- 
gen Stellen. Ton denen die eine über einen Zoll lantr war. Heide Kippen waren wulstig 
aufirel.iuferi, i.'e<ehwi)|len, blaurotli gefiirltt, hin tuid witdtr kleine Erosionen, sowohl an 
(ier Zunge, wie auch am Zahntleisch. Die ganze Schlciuihaut des Mundes war heftig 
OtatfindeL Das rothe Halstuch, welches dem Kinde umgebunden gewesen war, zeigte 
■shie Löcher, dort wo die itzende Flüssigkeit bingedrungen war. Das Kind schien 
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sich iinfangs zu besseiD, jedoch Terscblimmerte sich sein Zustand wieder und tenlari» 

es «m -0. April. 

Snwtilil iliT Arzt als die Umgebuntr (le> Kindes vermuthctoii , (la>>* (ia->-<'lbf mit 
Flascbeiilauge (Aet/.uutrou; vcr^'iftet wordeu üci, welche »ich zum ikbeueru loi üatbe 
befind. 

Der That Teidiehtig ist die M., wekhe indes» die Schuld auf die abgeugene DieMt» 
magd, velche das Haus etwa eine halbe Stunde früher ▼ediess, al« man du Schreieii in 

Kindes vernahm, s hi ' r 

Obduction am Jl. April. Unter dem linken Ohrzipfel ein ^cll'branner, irro^ch^o- 
crross. f Fleck, auf w.-li liein die Oberbaut fehlt, hart zu ».chneidrn und ni< ht liiuinnter- 
laufen. Ein ähnlicher am äusseren Handi' il<-s linken Ohres. An di r (ihrmuscbel fünf 
kleine, erb;>engrosiie, ebea<}olclie Flecke, uml xwei bobnongi osse ebensolche Flecke *a der 
linken Seite des Halses entsprechend dem Tordoren Rande des Kopftückers. Beid^ 
Lippen hart zu fühlen, braunroth, ihre Schleimhaut fehlt zum Theil, das danuHer 
legene' Gewebe gerötbet Der Magen tusMrlich blass*, dasselbe gilt von der ScUsIb' 
haut, welche im Magcngrunde Ilctzarti^' h iebt (;err.thet ist, und auf welcher viele kleine 
Schwarzrothe weiche rarlik<lcben haften, die wir alK> zers-^tztes Bhit aussehen. Ver- 
letzungen der Schleimhaut sind nicht wahrnehmljar. I>er Inhalt de^ Mafreus best'ht in 
einer geringen Menge bräunlich gelt)er F]ii^'^i^^keit. l>io l>ärm«.' äusserst bla>-, ihre 
Scbleimhaut normal, enthalten gelblichen KoDi. L>ie Zunge stark gelbgrün bdegt, an 
ihrer Spitze ein l&nglicher, unregelmässig gerändeter, bohnengrosiw vertiefter Fleck, 
welcher deutlich einen Substanzverlust darstellt und eine gelbbraune Farbe hat. Die 
Schleimhaut der Spelseruhre in ihrer oberen Hilfke br^ «wekht, leicht abstreiIVsr, ia 
der unteren Hälfte des Gewebe stark geschwellt und gerütbet. Die Schleimhaut d.> 
Kchlderki'N leicht ffrau verfärbt, beide untere Stimmbänder leicht gcfranzt und fftzii:. 
l'ie St lileiuih.iiit der Luitröhre äus<- i-t l>la^> und tnlhe, tind lris>.t -.ich au> den Hroix hi' n 
eine milchige, schleimige Fltlssigkui aii> Irücken. Beide Lunken üu>serst Idass, mhiI an 
ihrer hinteren Fläche mit zahlreichen Petechien l)edeckt. Einschnitte ergeben, da»i d-e 
Lungen durchweg stark odematos, sind und daas die Spitze der rechten und die biutaie 
Hilfte des unteren Lappens der linken Lni^ luftleer und brüch^ sind, und dass ioi 
Uebrigen dieselben lufthaltig sind. Die Schleimbaut der Brwicbien ist fleckig gerüthcL 
Die Ortrane der Kopfli'li! • .'aben nichts ^nregelmüssi^^'S zu bemerk*'n. 

l)ie chemische L lib-rsufhunff cr^ab, d.iss in den Leii h- ntlit-ilcn keinerlei ätzend? 
Flüssigkeil nachweisbar war, dapepen, da»> ilie an d< in TMciie befindlichen l.r.i her diirch 
kaustksche Lauge bervorg< l»riKbt worden waren, so wie, da>s die in der mit Beschiag 
belegten Flasche befindliche F'lüssigkeit aus einer starken kau^ti!tchen Lauge bestand. 

Wenngleich die chemische Untersuchung der Leichencontenta kaustische Lauge nicht 
nachweisen konnte, wa« bei dem langen Zeitraum, welcher zwischen der Ingerirung der 
schidliefaen Substanz und dem Tode verflossen war, nicht Wunder nimmt, 4b des Gift 
längst wieder eliminirt war, so ist dennoch durch die Krankbeitser.>chcinungen. j^owrit 
sie bekannt ffewordcn, wie diireh den Li>i<'honl»efun<l endlich durch di.' chrmi><-hf l'iitcr 
»•iictiunL: des Tui ln'>. mit wcirlnm das Kind zur Zeil meiner Kikrankun^; bekleidet »ar, 
voUbtändig sicher gestellt, duss das Kiuti an den Folgen einer Vergiftung durch Lauge 
seinen Tod gefunden hat. 

Denn nicht nur an den Lippen und am Halse, so wie unter dam Ohre zeigten sich 
die Spuren dner eingewirkt habenden ätzenden Flüssigkeit, sondern auch auf der Zug« 
fand sich eine durch eine solche unter Substanzverlust hervnr^eb rächte Narbe, sowie 
endlich auch die Speiseröhre deutlich noch an der Leiche in der Verschorfung imd Ab- 
stossun? der Schleimh lut die Spuren der Einwirkung einer Aetzflüssijrkeit WÄhmehmen 
Hess. Endlich äusserte aber die ätzende Flüssigkeit auch ihre Folgen in dem VerUuf 
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der Respiratioiiswego, indem sieb beide Lungen zum Tbeil entzündet zeigten und als 
Beveid liufür, dasä diese Entzündung, wie gar büufig, durch Einatbnion der Aet/.flüssig- 
keit f!itstaii(i<'ii wur. sich noch Spuren dieser Kliiwiiknng an dein Kebltleckol und den 
SiimuilMti'l. rn wahrnehmen Hessen. Wir t;laubeii nieht felil zu gehen, wenn wir aus- 
spieclR'u, da>5. eben diese Luugoneutzüi dung die schlii^siiche- Todesursache gewesen ist, 
dass aber diese Entzündung zweifellos eine Folge der \ ergiftuag und twar durch dircti« 
B«rttbrung ä» AetsAussigkeit mit der Respirationsschleimhaut gewesen ist. Dass nun 
diese Ftuasigkeit kaustische Lauge gewesen, kann freilich nicht mehr, weder aas den 
Rninkhtfitserscheiuungen, noch aus dem Leichenbefund erwiesen werden, wohl aber aus 
der Tutcrsuchung des Tuches, mit welchem das Kind bekleidet war, und hat in den in 
d -mHeihcn bcfni liiclieii LiH hern diese Substanz sich chemisch noch, natürlich an den 
Rändern der>ell»eti, nacliweison lass.-n. 

Somit ist es a's erwiesen anzunehmen, dass der Tod des Kindes durch Vergiftung 
mit Aetzlauge erfolgt ist. 

Wenn noch zur Frage stdit, In wie viel Zeit sich die Wirknngmi des Giftes inssem 
Bttssteo, so ist danuif sn erwidern, dass die An&tzung der Mundschldmhant, S^mge und 
Speiserühre und der damit verbundene Schmerz, so wie die Aeusserungen desselben 
durch das Kind sofort und augenblicklich ent<«tehen mussten, und dass die ganze Krank- 
heit, weit he das Kind bis zu seinem Tode durchgema<'ht hat, t-lten nur als eine Folge 
der Auüt/ung der Ycrüchiedeuen Tbeiie des Digojitions- wie iieäpiratiousapi>arates anzu- 
M:heu i;>t. 

Hieraai'h gaben wir unser amtseidlichee Gutachten diriiin ab: 

dass das Kind an Vergiftung durch kanstiache Laufe seinen Tod geftmden habob 

§. 53. fersiftang dvch Sadchai« (Sabin «fieintlis, JMiperis Sabloa L). 

Ich erwähne dieses Arzneimittel hier, weil es so hfinfig in Anklage- 
fällen als Abortivnm vorkommt, und den Gerichtsarzt beschäftigt, ohne 
dass seine eigentliche giftige Wirkung zur Sprache kommt Ohne 
Zweifel aber gehört Sabina zu den Giften, denn ihr ätherisches Gel, an 
dem sie so reich, ist eines der irritirendsten Oele, das selbst ftosserlich 
auf der Haut rothmachend und blasenziehend wirkt, und die wenigen 
bekannt gewordiien iSfctiunsfälle liaben diese Wirkung des Sadebuums 
als Aetzgift zwfifcllos festgestellt. AulValleiulcrweisc sind tödtliclie Sa- 
biua-Vergiftuiigt'U nur von Eii^liind und Amerika bcriclitfi worden, wah- 
rend doch auch auf dem (Jnutiiicnt täglich Sadcbauni als Abortivuiillel 
neiinniiiien wird. Ob der I nifitand, dass dort das Mittel gewöhnlich in 
Pulverform — verniuthiich also in stärkerer Dosis — bei uns fast aus- 
schliesslich nur in Auiguss, oder gar in dem fast wirkungslosen Absud 
gebraut-ht wird, die Seltenheit der Todesfälle in Deutschland n. s. w. 
erklärt, mag dahingestellt bleiben. In den von Christison, Lord, 
Taylor und Wait bekaout gemachten Fällen waren die Symptome 
der tödtUchen Vergiftungen die gewöhnlichen der Gastro-Enteritis, hef- 
tige Unterleibsschmerzen, Erbrechen von grfinen (Sadebanmpulver-) 
Maasen mit dem chäracteristischen Geruch des Geis, Bktbrechen, Stran- 
pirie, und bei Schwaogem Metrorrhagie und Abortus^ Der Leichen- 
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befand ergab Entzündung der Nieren, selbst des Rauchfells. In der srrü- 
nen Muü:enHüssigkeit konnte im Lord'scheii Falle, durch Trocknen tl<^ 
Tulvers, diirdi Micmscop und Keibon das Sahiuii-i'ulvcr l»otanisch uud 
am Ciciut'li (icullich erkannt werden. Bei genommenen Infusen oder 
Deeocten würde man auf den Genich allein heschrünkt >ein. In Abur- 
tiv-Ansclinldiguiit:("ii werden dem Sat iiverstiindigen sehr häuiig die in 
Bcsrlila'j; genouinienen Kräuter u. <\i^\. zur Untersucliun£j vorgelegt, und 
ich habe oft genug festzuslelleu gfliabt. dass das für Sabina gehalteue 
und genommene Kraut diese gar nicht, sondern Nadt'ln von überall 
wachsenden, äusscrlich sehr ähnlichen Conifereu, ^ie Thuja orientalis, 
Junipenis-Arten u. 8. w. waren. Die characteristiscb»' Diagnose gel)en 
die kleinen drüsenartigen Vertiefungen oder Eindrucke, die sieb an der 
Kuckseite der Basis jeder ächten Sabina-Nadel (Blatt) finden ^ und mit 
blossem Auge, äosserst deutlich aber mit der Lupe erkennbar sind 
Der Geruch der zerriebenen grünen, oder, wenn getrocknet, doch noch 
frischen, lanzettförmigen nnd scharf zugespitzten Blätter ist zwar 
diagnostisch zu Hülfe zu nehmen, kann aber t&uschen, da auch andern 
Junipems - Arten ähnlich riechen. Untraglicfa sind die Beerenzapfen, 
die aber gewöhnlich nicht zur Untersuchung voriiegen. In zweifelhaf- 
ten Fällen wird der Grerichtsarzt wohlthnn, einen Fachbotaniker zu ooa* 
sultiren. 

Einige andere selten oder vereinzelt uns vorgekommenen Gifte 
lassen wir easuistisch folgen. Vgl. auch Erstickung durch irreapirable 

Gase und Chloroformtod. 

§. 54. Casalidb leltacrer Terglftaagea. 

SSO. PftU. Vergiftnnf^ durch Salxsfttire. 

Von dieser Vergiftung hat Taylor nur ein p.'iar Fälle aus oi<Tenor, Tarslien nw 
drei aus fremder Erfahrung citirt, weshalb die Aufnahme des Falles gerectitferiigt sein 
durfte. Trotz der UnTollkommenheit der Beobarhtmig vird man durch dieoelbe die aacfc 
von Husemann berrorgebobene Aebnlicbkeit der Leichenbeftinde mit der Sehweftl- 

»lure-Verjjfiftung constad'ren können. 

Der Hjfihripe Lehrling war vom Meister nach Schwefelsäure (zur Schuhwich««) ff-^ 
santit wonlcn, und hatto irrthüinli- li Salzviiure gefordert und erhaltea. I>ip Soheltf des 
Meisters lo w.'fj.'n Ilm /.um Sollt.stinonI duri li Austrinken der (wie viel?) SalzsTuire. Narh 
sieben öiuuden ertulgt«; der Tod. Die Leiche ^-f 7 K.) arn 3. Tage noch sehr fri»cii. 
Links an der Lippe 3 gelbbraune Streifen, Pia mater-Tenen stark gefüllt und Gebini- 
oberfliehe deutlich Injieirt. Das Blut in der Leiche saner reagirend, sehr flusig md 
dnnkelkirschroth, nirgends ein «iuigw Coagulnm. Lnllrohre, in die Mugw^^'^t 
(s. unten) geflossen war, der sich bis in die Bronchien verfblgni Uess, «^ihinq^ffig gnn, 
aber nicht iujicirl. Speiseröhre. Uacheuschlcimhaut und Zunge grau, gegerbt, saoer 
reagirend, faltiL'. ()c»n[ili;»L'us starke Läii/^t'a'tin, cruiz craii. Schleimhaut am ohrr^n 
hüdü stellenweise crodirt, überall leicht abi^uschabcu. Lungen blutarm, üdematüSi überall 
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nftbaltig. Hers in beiden H&lften je 8 Tbeelöffel Blnt, etwas mehr in A. pnlm. Magen 
icbon von aussen schwangraii» scbwappend voll. Aber sein Gewebe bing nocb so fest 

zusammen, dass der unterVmndenn Marxen ^raiiz inlaot Iierausfonoimnen werden konnte. 
Inn^'rli'h ><'tiwarzo Flü»isigk«it, in der cinii:.' wenifje Speist' resto. Das (rift hatte also 
d?n :'.i>^mlioh lourcii Majjeii {jotiHiT- ri, und die Meniio Flilssi^rkoit war wahrscheinlich nach 
(Itr \ .Tiiifiun;;: jretrunken. (Wa> >i( h auf Nachfragen bostatit^lo.) Ab|^eS})ült zeigte nun 
die ganzo Magennmcosa uül Ausnahme eines '2 Finjjer breiten ätreifeus an der kleinen 
Cvrrator ihrer ganzen L&nge nach, eine koblscbwane Färbung, in der keine Sebleim- 
bantlUten siebtbar waren, nnd wo die Scbleimbaut nocb ziemiicb fest baftete. In diesem 
Streifen, der grau gefärbt war, fanden sieb nnzfiblige kleine Blutpunktehoi von Nadel- 
InopftproSite. Der Dünndarm sab auf mehrere Fuss abwärts vom Ma<;en i^lcichfalls von 
au^en schon grau aus, und es zeii»!»' sich, dass die schwarze ilafreidlüs^iit^keit hinein- 
!:pflo>-icn war. <>!• im Leben odi r iiai Ii dtMii 'i'ode lic>> sich nicht ermitteln, da andere 
AbnoriuiUiien der Mucosa nicht vorhanden waren. Harnblase leer. Leber gesund und 
blutarm, «.benso Milz und Nieren. 

131. Fall. Veri^iftiin^ diucii Sal/säure nach acht Wochen tTidtlich. 

Anw NL'ntlichcnHefundeiinotii teil wir: Aousserste Macies. Ma^eiischleiiidianthiass, atro- 
phi>ch. Verent^cruujj; am Pylorus durch narbiL'c Virdickunsj". (lewebe hier schicforL'rau. 
Ferner in der l'ylorusgcgend ein unrcsjel massiger, 1 Pfennig grosser Substanzverlust. Au 
der groespn Cunrator dne rötbliche, injicirte Narbe von der Grösse einer Mark. Die 
Pylomsgegend und die grosse Cunrator mit zablraichen stecluiadelk<^fgro8sen Cysten 
besetzt (Retentionscysten?) Uageninbalt sebmutzig^u. 

aSS. Fan. Vergiftung mit oxalsaurem Kali (Kleesalz). 

Dass dies in Dosen von einigen Dracbmen an sebr heftige Gilt, womit wohl durch 
Verwechselung Veigiftaingen vorkommen, bei Selbstmördern besonders beliebt und na- 
mentlich dazu von den Arbeitern in Kattundruckereioi, wo dasselbe als Aobe gebraucht 
wird, benutzt werde, wie behauptet worden, katm ich aus eigener Erfiüirung nicht be- 
stätigen, da mir selten ein Fall von Vergiftung durch Oxal.säure vorgekommen, obgleich 
Srerade Beilin die grössten Kattunfabrikon L>eutsc!dands hat. .\uch in der g.mzen Mo- 
narchie kommen Vergiftuiigsfälle mit Kleesäurc, wie mir aus amtlicher Wisseuschaft be- 
kannt, nur sehr selten vor, wogegen sie in England häutiger sein sollen.*) 

Die Berichte über ihre Wirkungen sind ziemlich uberebustimmeod. Das Gift erzeugt: 
taureo, brennenden Geschmack, Uebligkeit, Constriction im Halse, Aphonie, Gefühl von 
Betftnbung in den Unlsraxtremit&tai, b&ufiges aanres Erbrechen, heftige Coliken, Laxiren, 
sehr rasche Prostatüm, kalte SchwelBae, Kramp&uftUe und sehr s hnellen tödtlichen 
Ausgang 

Section. Die Schleimhaut des Schlundes und der Speiseröhre \\eis>lich; liie des 
ilagena und Duodcui blass oder liellruLh i^efarbt, tieckenweisc aschgrau uaugräuescirt 
aod in Fallen erhoben, wenn nicht der Tod schnell erfolgt war, und gewöhnlich weich 
und zerreissbar; die in einigen Fällen vorgekommene Perforation des Magens war höchst 
wabvMheinlich ntur künstlich durch Manipulation bei der Obduction erzeugt; das Blut 
donkel und dickflüssig; Hyperämien in Gehirn, Lungen, rechtem Herzen und den grossen 



*) Taylor berichtet, dass in dem Leichcnsciiaucr-Hericht von IÖ37 — 3S neunzehn 
TergiftungsfUle mit Oxalsäure vork(Hnmen, worunter vierzehn Selbstmorde. 
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Hni>t- lind Baiu-livenon. In veniünnttMn Zustnntle durch Ab.Horptioo wirkeodi kit (kl 
tiift bei Tliicieu lioflij^on Tetanus und Ilerzparalyse ve^anlas^t. *) 

Aus ^un^'liicklietur Liebe" hatte sich ein II» jähriu^es MitK li.>n vcruriftrl: die bfi ihr 
gefundeneu Subatanzcn erwieseu äich bei der cbeutiMcht-u L'uteräucbuug ni* Klee&iure. - 
Sehr wohl erhaltene Leiche. Aeusserlich nichts; «odi am Mnnd aieblt. (Bs ichiint ify 
Salz in Wasser gelöst von ihr genommen worden sa sein.) Speiseröhre stark liap* 
faltig, Schleimhaut gran-weiss, nach unten zu staA Torschorft u^ bruchig. In 4«rQ^ 
gend des Macfouniundes fehlt sie zum Theil und I&sst sich in der eranien Spei>«r.>lw 
kioht alisi lialieii. Luftr<"hrcns< hleinihaut geröfhet, zum Theil ebenfalls obiTflächlirb vw 
schorft bis in tlif Bronchien hinab. Lungen prau-roth, überall luftlialtiL', nur m"u*it' 
bluthaltig. Das Herz links leer, im rechten Vorhof und Kauiiner rt it hlicb dunkle» tlüs- 
»iges Blut. Der Magen cutbült grau-grüne zähe, mit ächwarzeu Blutklüinpcbea uater 
mischte Hassen, welche zihe anhaften. Er ist dnna und serrei«Uch, namentlich In dsr 
Gegend des Fundus, wo er «ach beim Herausnehmen einreisst Nach Abwaachea 
festhaftenden Schleimes eri>cheint die ^anze Fläche der Schleimbaut gallertartig, nm* 
graurotb mit zahlreichen dendritischen Injectionen, in denen das Blut schTanbraun, vsr* 
kohlt aussieht. I>ie Läns^sfaltfii des Marens sind vveissgrau von Farbe und in ihn?n 
die (ieHisse sparsam. Naeb ib-m PyIohh /u nimmt die weissiji-aue Faibniit: /n. Zw.'^lf- 
finger- und Düundaim ebenfuUs grauruih, Inhalt tlüssig, bis in die Dickdärme hiiiab. 
Nieren groaa und staik hyperämiscb, die Glomeruli deutlich sichtbar Leber und MQi 
zeigen nichts Aussergewohnlicbes. Ebensowenig die GeocUechtstheiie. Die DaraMSiam 
geröthet Das Blut micro- wie spectroacopisch vom normalen nicht ualsrscheidbBr. 

MS. FM. Vergiftung mit ozalsaurem Kall 

• 

Es kamen uns noch zwei Fälle vor, von denen irh den einen als sehr chardite- 
ristiscb in deu Obductiousbefundeu nicht ülfcrgehen kann. 

Am 2. Mai verschluckte die Frau Bathke eine Quantität Salz, welches sie ab 
„Bittersalz" erhalten hatte, empfand sofort nach dem Genu&s heftige Leibscbmerzeo ond 
Terstarb bald. Genauer ist die Zeit nach den actenmkssigen Ermittelungen iddit ftsi* 
zustdlen. Sie litt zur SSeit an keiner Krankheit, welche das Ableben in Bilde kMe 
befürchten lassen, soll sogar nach Aussage ihres Ifamnes am Ttgt zuvor sieb »recbl 
wohl" befunden haben. 

Die am 4. Mai verrichtete Olidnctinn erjtrab an hier bervoi7iiliel>eniien Punkten; 

Die l.eiclie der 4.') .laln altt-n Frau Bathke ist wohl (Genährt. Haulfarl>e normal: 
am rnterbauch lei<"hle griiiiii< he \ erwesun^'sfärliun|t. Die >ichtbareu Scbleimbäut^ suid 
auffallend blass, die SchJeimbaut an der Innenfläche der Lippen iüt glatt und gläniMML 
Der Magen, iusserlich durchweg scbiefergrau geflirbt, enthüt 300 Gnn. einer bfanan. 
mit schwarzen Partikeln untermischten Flfissigkeit Die schwanen Partikd aind weich 
und haben, auf einer weissen Porzellanfläche ausgebreitet, ein ^rünbraunea AnsAmu 
wie das zersetzten Blutes. Die Bäute des Magens erscheinen weii-h, verdünnt, so das» 
namentlich im Maijpiiirmnde die l»raiine Farbe des Bolztellers, über welcbtr» •■r 
ausgebreitet wird, bindurcbschimmert. iUe Farbe der Schleimbaut ist bläulicti «etao, 

*) Zwei FlUle von Vergiftung durch Kleesiure in Vierteyahmt'br. f. ger. Med. 
1863. 2. S. 256 von Hildebrand (mit Literatur; Verweohselnng mit Bittenaia, Te4 
in ^ Stunden); 1862. 2. S. 231 ^Bdinburger Fall, Kindermord, sehr raaeher Tod; mü 
Literatur). 
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mf denelbMi dordiweg dendritische Zdehnnof der OeOaae bis in ihre feinsten Zweig» 
■ichtbw durch AnfaUung derselben mit schmierigem gränbrsnnen Blnte. Gegen den 

Pförtner frei liegt auf der Magcu.M:hletmhaut ein durch zersetztes Blut grünbraua ge- 
firbter Scbl< im. Auch hier i-^t die Schleimhaut gallertaitit^ weich. I'ie Fullikfl v'ross, 
von weij'>er Farbe und über iia> Niveau hervorraijciKi. Dasselbe findet im Zwolftinccr- 
dum äUtt. iiier hat die Schleimbaut ein bla:>^rottieä Ausehen. Die Milz blutreich, 
\mä» Nieren 12 Ctm. gros:>, G Ctm. breit, hellblaugrau vou Farbe, die Kapsel leicht 
trennbar, bei einem Einschnitt und Druck tritt reichlich Blut anf die Schnittfläche; 
Binden- und Karksubstans dnnkelbknroth geftrbt, nicht trübe. Im Mastdarm befindei 
»eh schmieriger, gelber Kotb in reichlicher Menge. Auf seiner Schleimhaut sieht man 
die Follikel stark entwickelt, von der Grusige von Uirsekürnem über die Schleimhaut 
berrorrauenil. Die Venen des Gekrüsps sind stark gefüllt. Im Dünndarm vom Zwölf- 
fingerdanii ab befinden sich s-bi reichlich braungelbc flüssige Massen, weiter nach unten 
hin im Leerdarm gelber Scbleiiu in grossen Mengen. In den stark aufgeblähten l>ick- 
dirmen ebenlsUs viel flfisaigt Kasaen. Die Schleimhaut se%t durch den ganzen Dick- 
darm die Follikel stark «atwickelt, von der DonndarmkJappe aafvirts durch den ganten 
Lserdarm hindurch und weiter nach aufwftrts die sogenannten P eyer*sehen Drosen stark 
ÜNT die Oberflkche der Schleimhaut hervorragend, von weis.ser Farbe, die Schleimluiut 
selbst leicht gerüthet. Die Hohlader enthält sehr viel dunkles tlüssit;.',> Blut. Die Leber, 
■Ji Ctm. lan^. im rechten Lappen '22 Ctm. hoch, von leberbrauner Farbe, ihr Ciewel)e 
»i'i'.h und brüchig. Bei Druck tritt mäsaig reichlich duiikle> B;ut auf die ScliuitlHäche ; 
die Leberläppchen uicbt deutlich kenntlich. Das Uerz, iu dessen ilerzboutel keine 
Flüssigkeit torhandon, ist schlaff} in allen vier Hohlen enthilt dasselbe etwas schmieri- 
ges Blut, ist stark fettumwachsen, die KIq»pena|^iarate normal, die Musknhtnr bhss, 
sdihtff, nieht glaulos. Die Zunge, giauweiss, ihre Sehleinihattt xdgt keine Vefachw&- 
rai^n, die Racbenscbleimbaut ist livide gefärbt, die Muskulatur blass. Die Speiseröhre ^ 
leer, in ihrem oberen Theile glatt «ind glänzend, Ton der Mitte ab ist die Schleimhaut 
tiülte. verdi' kl und brüchig, weiss von Farlie. lüsst sich von der darunter lieletrenen 
Muskelhaiit abstreifen. Die Luftrölire und der Kelilkujif sind leer bis auf etwas schau- 
migen fichlciiu, der aus den Bronchien hervori^uillt, die Schleimhaut beider ist stark 
geröthet. Die linke Lunge, graubUn Ton Farbe, Uast im nntersn Lappen aemlicfa um- 
sdiriebeae Hirten durchfühlen, welche, eingeschnitten, keilförmig in das Oewebe sidi 
hiasineratiodiendea, hiftleeres, stark Uuthaltiges Gewebe zeigen (In&cte). Im Uebrigen 
Ist das Gewebe überall lufthaltig, und tritt bei Druck wenig Blut auf die Schnittfliche. 
Sparaam findet sich das (deiche in der rechten Lunge, und ist hier bei Druck im un- 
teren Lappen deutli'"h Hedem wahrzuiieliraen. Im unteren Lappen bemerkt mau L'leifh- 
leitig, dass das (.iewcbe wenig lufthaltig, .stark blutig infiltrirt ist. In der Koplhuhle 
findet sich nichts Abuormes. 

IHe ciieniiscbe Untersuchung der Leichenoontcota hat das Voriiaadenseln von oial- 
MB«m Kali in den Leichentheiloi sowohl, ab in dem Sabgemenge, von welchon die 
Bathke eingenommen bat, nachgewiesen. 

Es fanden sich in den ersten Wegen (Magen, Mageninhalt und Darm) noch 
3,171 Grra. Kleo<a!7., während ausscnlem au/unehmen ist, dass ein Theil schon durch 
An^h '-runpen, welche ja im ganzen Darmira' iu> Hüssig gefunden wurden, entleert wtir- 
Otu war, und auch iu den zweiten Wegen (Leber, Milz und übrige EiugeweideJ laudeu 
mix äpurcn des Salzes 0,0207 Grm. Oxalslure, d. h. aa war dieselbe reaorbirt worden. 

Das PulTor, welches eingenommen worden, ist ein unregelmlssigeo Qendseh von 
Bittenaiz und Kloesab, und war letsteres aus Fahrllssigkeit unter daa Bittersalz ge- 
nthea. 

G«»p«r-LiaiBa. OtfiebtL Htd. «.AsfLO. 34 
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234., 235. und 236. Fall. Drei Vergiftungen durch Arsenik und Brucin. 

Die folgeutlen interessanten Fälle waren gerade recht schlagend solche, wie ich sie 
oben bezticliuet halie, in denen nämlich alle Umstände dafür sprachen, dass ilie drei 
Kiiidt r (duich Uattengifl) vergiftet worden, in denen aber die Unbekannt6chaft mit den, 
und dos Schwankende in den Symptomen des wenig bekannten Giftes, die vemg her- 
Torgetreteoen pathologisch-uiatoiiiiachea AItontlon«n in den Leidien ud die Abvem« 
heit eines UMbweisberw Giftes in den Leidienoontentis nacb dm bis jetit gettoidea 
Lebren nicbt b&tte beieobtigen Itönnen, «mit Gewissbeit" den Thatbestand einer ttatt- 
gebsbten Vergiftung anzunehmen. Aus diesen Gründen finde ich es sehr erklirlicb, 
wenn ein auf Antrag der Vcrthoidieun^ noch eingeholtes anderweites Gutachten dif 
Vergittung nur als „wuhrscheitilicir aiiiiahm, nachdem ich aus Gründen, die icb hier 
mitzulheilcn habe, „Gewissheit" angenommen hatte. 

In den Tagen Yom 4. bis 7. Msi 18** trsMa aadi einander die drei Kinder dci 
biesigen Thierantes B.» Alma, 8 Jabre alt, Herrmann, 1 Jabr alt, and Margaretbe, 
8 Jabre alt, angablieb in Folge einer Yeigiftang durcb Wnnt ond Brodstfieke, die im 
Kammerjäger W. im Hause auf den Flur zur Vergiftung der Ratten ausgelegt hatte, 
gestorben. W. räumte ein, dass sein Gift in einer Salbe bestehe, deren Bestandtbeile 
Hutter, gehucktes Fleisch, Arsenik und Kieuruss seien. Brucin und Krähenpulver da- 
gegen, ([ciMiuirt er, seien iu seinem Pulver nicht vorhanden gewesen. Der Dr. L , zu- 
erst zu dem takiaukteu Jüngsten Mädchen gerufen, hielt die Krankheit, die ab«r scbou 
eine Viertelstunde nacb seinem ersten Besuobo mit dem Tode endete, for eine .Gebiro' 
«ntzfinduQg^. Ersebeiniingen oner Vergiftung «ill er nicbt «abrgHiommen baben. Ab 
folgoidegi Tage fand derselbe die Margaretbe B. erinankt, und Ueh ancb diese Knak« 
beit für eine „Gehiruentzün<tal^, «aa er endlich aucb in Betreff des arn oidMlM 
Tage erkrankten Kualien Ilcrrmann annimmt, bei denen er gleichfalls Erscheinungen, 
die auf eine Vergiftung hätte schliesseu lassen, nicht wahrgenommen baben will. Bei 
Margarethe beobachtete der Dr. L.: „Betäubung, Krämpfe, Erbrechen and 
Fieber". Beide Kinder starben gleichfalls in kurzer Zeit. Die verordneten Mittal 
batten in versosstem Qaecksilbw und Blutegeln bestanden. — Aucb der Dr. P. hat die 
Kinder Margaretbe und Herrmann beobacbtet, und gleicbfclls bei etstersr bef- 
tiges Brbrecben und Darebfille, Fieber, Betlubung, und ebgefidlaien, etwas 
sebmcrzbaften Unterleib, sowie Erweiterung der Pupille, bei dem Koabes 
namentlich Erbrechen wahrgenommen. Dr. F. ist seinerseits der Ansicht, dass die 
Kinder möglicher-, ja wahr&cheinlicherweise in Folge von Vergiftung, namentlich durch 
sogenanntes W'urstgift gestorben seien. Der Vater der Kinder endlich deponirt, da&i er 
bei seiner Tochter Alma schon am 2. Mai eine grosse Neigung zum Scidaf, und Nsi' 
gung den Kopf hängen zu lassen, bemerkt bab«. Schon in der Macht vnido sie sik 
unruhig, veiiangte wiederholt, auf das Naehtgescbirr gabracbt sn «erden, lad 
trank viel. Am folgenden Morgen hatte sie stiere Augen, war schwer besinnlieh, 
war appetitlo>, knirschte öfter mit den Zähnen, und starb am Abend. — Am Abend 
des Mai bemerkte er, dass Margarethe sehr blass aussehe. Um 10 Uhr trat Er- 
brechen ein, worauf anscheinend ruhiger Schlaf erfolgte. Am Morgen des folgenden 
Tages fand sich jeduch, dass das Kind in der ^acht im Schlaf Durchfall gehabt 
hatte. G^en 7 Ihr bekam es die » heftigsten Kr&mpfe"*, die 4 Stunden währten, 
und woianf zum Arst gesandt wurde. N achm itt ags erfolgte noch melirmaUgea Erbre- 
chen, und schien das Kind .ab und su" sein Bewusstsein sn Tertteren. In der NaeU 
vom 5. zum 6. starb das Kind. — Am 4. Mai wollte auch der Knabe Herrnaaa 
nicht wie gewöhnlich easen. Er schien Hitze zu haben, die Augen wurden stier, es 
stellteu sich Zuckungen und Erbrechen ein, und schon am b, Morgens remtarb 
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dM Kind. Am 7. Ibi murdcm ton uns die drd Lcidmi obdnciii. Alles iigoid We> 

noUiGbe entnehmen wir den ObdoctionsprotokoIIen im Folgenden: 

'234. Alma. Die Zunge schwach und weisslicb belegt, nicht geächwürig; die 
Au^ta lie^'en sehr lief; die Leiche ist noch frisch. r>er Mageu ist äusherlich wie ge- 
wüliülich bleicb, seiu Inhalt besteht in einer Unze eines grüiigelldichen Schleinis; der 
Fuodiu zeigt eine brüunlich-rotbe Färbung, während der übrige Theil der Schleiinhuul 
gribdlA gettrbt iet K&ner, Cryotille nnd dgl. finden sieh weder im Magen, noch im 
lleodennm, noch weniger eine £o1snndung oder Venchwftmng des Magens; der gerne 
Dmnkinsl bt bleich nnd leer. Das BanchfeU ist nicht geröthet, die flemblese ist leer, 
Leber, Milz und Nieren anämisch, und auch die Vena cava enthält nur wenig gans 
gewöhnliches Blut. Die Lunken sind bleich und blutarm; da>ä Herz, dessen Krauzadern 
h>t leer, eulhält in der recbteu Seite ziemlich viel schaumiges, dicbtlüs.siges Blut, weni- 
ger in seiner linken. Luftrühre und Kehlkopf enthalten eine geringe Menge eines bluti- 
gen Schaume; die gros^ejo Stämme enthalten wenig Blut, die Speiäurühre ist leer und 
gut normeL Die Pk mler nnd das Gehirn selbst sind siehtUeh Untreieh, ohne ^jent- 
VA hyperimisch zn sein, dagegen sind die Snns mit einem dnnklen, dickflöseigen 
Bhrt stallt gefallt. 

235. Berrmann. Die Zunge ist weisslicb b^trichen, nicht erodirt. Die Augen 
liegen tief. Auch diese Leiche ist noch frisch. Magen und Duodenum sind bleich. 
D«r Inhalt des erstem besteht in zwei Loth einer hellgnin-gelblichen, mit käsiger Milch 
untermischten schleimigen i>'lüäsigkeit. Auf seiner Schleimhaut üind weder Kürner, noch 
Crjstalle, noch Rütbung, noch eine Spur irgend einer Abnormit&t wahrzunebmen. Leber, 
MOi und Nisren sind Untsnn; das BanehfeU ist nicht gerütbet, die HambhMe le«r; der 
gnas Darmkanal ist bleich nnd leer; die auCiteigende Hoblader ist mit einem dunklen, 
^Kddlässigen Blute angefüllt. Dagegen zeigt sich Anämie in allen Brustorganen; Luft- 
föhie und Kehlkopf sind leer und gesund; die Spetserühren-Scbleimbaut zeigt eine 
sehwache, helle Rüthung. Dura und Pia mater sind .sichtbar blutreich; auch das Gebim 
ilt nicht blutarm, sehr getülit sind abur auch in dieser Leiche die Sinus. 

236. Margarethe. Die Augen liegen sehr tief. Beide Füs.so bind etwas nach 
kaen gezogen; die Leicbe ist nicht mehr so friseh, wie die vorigen, soddem zeigt schon 
dam grfiulichea Unterbonch. Magen nnd Duodenum sind sehr bleidi, und S Loth einer 
«limscfaleunigon Flossigkeit enthsltend. Die Msgwisohleimhant ist aulEülend faltig, am 
Uagengrunde zeigt sich eine nicht umschriebne, einen Zoll im Durchmesser haltende 
belle Uötbuug; Körner, Geschwüre und dgl. zeigen sich nirgends in beiden genannten 
Organen. Das Bauchfell ist ganz normal, der ganze Darmtract bleich und leer. Leber, 
Jük und Nieren sind anämisch, die llarnkihtse i.->t gefüllt, die Vena cava enthält massig 
viel dunkles, dickflüssiges Blut. Diu Lungen enthalten nur wenig Blut, ziemlich viel 
aber die grOMen Venenstimme der Brustbohle. Das Serum im Henbeutel ist bhitig, 
im Ben hat in allen Tier HSblmi etwas Blut Luft- und Speiserohre sind leer und 
vnd gans nonnaL Die blutffihrenden Himb&nte eraebeinep siehtUeh gefällt; auffallend 
StsA g^nllt sind die Sintis; auch das Gehirn ist ziemlich blutreich* 

In Betreff der chemischen Untersuchung, deren Resultat unten angegeben werden 
wird, will ich nur diejenige des Brodes und gehackten Fleisches wovon, die Kinder 
genossen hatten, und worauf das Rattengift gestrichen war, auf einen etwauigen Inhalt 
auf Kräbenaugeu näher angeben, welche Substanz die Kammerjäger bei ihrem üe- 
vcriie häufig gebcauchen. Die Substanzen wurden zerkleinert, mit Alkohol, dem einige 
Tropfen Esstgshure zugesetzt waren, übergössen, und das Qemisch unter öfterem Um- 
läbren mehrae Tage kmg in Digsstion gestellt. Nach dem Abfiltriren wtirde die 
Digestion mit angesäuertem Spiritus wiederholt, und beide erlttltne Tincturen im Wasser- 
balle bis zur JuLtractüicke verdunstet. Das Kztract wurde in so viel kaltem, etwa att- 



Digiti^cQ by Google 



532 



$. S4. Cai»uistik seltnerer Vergiftungen. iU^ 335. und 336. Fall. 



gflsinertem Wasser gidösti dass die Lösung filtrirt weiden konnte, nnd dem Fübat ge- 
brannte Magnesia im UeberschuM beigemiscbt. Das Gemisch wurde unter üftenn Um- 
rühren fünf Ta^e lang an einen mäs.si}f warmen Ort gestellt, dann auf ein Filtrum 
gebracht, »ler sclitnutzig-weisse Niederschlag mit kaltem Wa.'^sor floissi.: aus?i wa.>'rh'-'u 
und dann schürf im Wasst-rliadt' i;<^trocknet. N'acli dfin Zt-neiben v\ui"io er mit hfcii^t 
rectiticirtem Weingeist wiederholt ausgezugeu, und die Tincturen zuerst in einer Pur- 
zellanschaalef dann auf einem Ubrglase im Waiserbnde tvr TroeknisB verdmiitet. Als 
nnn einige Tropfen Salpeterslure sngesetzt wurden, und das Uhfglas gelinde cnrimt 
ward, entstand dne deatlielie rothe IMnng, welche auf die Anweoenhdt ton Brncin 
deutete. In den Mägen aller drei Lei< hon wurde weder Bmcin, noeh Phoephor, noch 
Arsenik (die gebräulichen Rattengifte) aufgefunden. 

So lagen die Fäll»'! Wie sollte das Urtheil lauten? -Was dit« KrankheiLs>Tir.j>t .tr..- 
Itt'trifTt, die bei den dn-i Kindern beobachtet BOiden*", sagten wir im übduotionjbeiiclit, 
^0 bebtauden diese ziemlich übereinstimmend bei Allen TOrzugsweise in Affeciion de» 
Gehirns, Erbrecboi, DurehfitU und Zuckungen. Wenn diese Symptome allerdings aack 
namentlich bei Oehurnentanndungen der Kinder beobachtet werden, so werden sie aock 
nach Vergiftungen durch scharfe Gifte, namentlioh durch Arsenik gewühnlicb wnhr> 
genomn)en. Ob auch nach dem iiiftc der Krähenaugen (ßnicin oder Strycbnin), kann 
nicht mit derselben Sicherheil behauptet werden, da heitle äusserst giftige Substanzen 
uot'h viel zu wenig als vergiftende Momente in der Krfahrung v(»ri,'ekoinmen >inl. Nur 
das steht unzweifelhaft fest, doss Krähenaugengift Zuckungen und Krumple, so wie 
Erbrechen erregt Wenn demnach bei den Kindern Symptome vorgekommen, wie sie 
nach VeigiftttQgen mit Arsenik, resp. Brucin, wahiieuwunen werden, ao wird die An- 
nahme, dass ein gemeinschaftliches Gift auf die Kinder gewirkt, unterstntst durch den 
Umstand, dass alle drei kurz hinter einander an denselben Symptomen erkrankten und 
rasch starben, wa.s wohl bei einigen wenigen innem Krankheiten, wie namentlich bei 
der asiatischen Cholera, atich der Fall hätte sein können, von welcher Krankheit auch 
hier nicht die Rede sein kann. wiUnend eine ( iehirnentzüudung, w< nn dicsell>e auch, 
wie zuzugeben, ähnliche i!lrscheiuungeu hervorrufen kann, nicht drei Kiuder kurz hinter 
einander ergreift, da diese Krankheit nicht aastodtMid ist." 

«Was hinsichtlich der Seetionsreanltate in den drei Leichen su bemerkeiii ist» dais 
die Obdttctionen im Gänsen dn nur negatifes Brgebniss gelielBit haben. Kein duigis 
Organ hat eine irgend besonders aufTallende Verändentng von der Norm ergeben, WOUn 
wir auch nicht einmal die in den Mügcn der Leichen der Alma und Margarethe vor- 
gefundene l>räunIich-rothe und [nlliliohe Flüssij;kcit rechnen, ein Hefumi, der nichts an- 
deres ist, als Froduct der In „MiincnJeii Verwoung des Maijens, .\lier ausdrücklich ist in 
den l'rotokulleu bemerkt, da^s m den Magcu der drei Kiuder eine i^ntzündung, Va- 
schwäruog u. dergL nicht Tors^fonden worden. Hiemaeh'kaan nicht in Abrede gestellt 
werden, dass die Seettonen an sich einen Beweis fSr stattgdiabte Vagiflnng nicht ge- 
liefert haben. Andererseits steht aber auch wissensehafOieh fest, dass nadi Anoiik- 
Tergiftnngen gar nicht selten, namentiich dann, wenn das Gift durch rasche Resürfttion 
auf dynamische Weise tödtet, die Leiche gar keine auffallenden Zerstörungen darbietet, 
und ebenfalls, wie bei diesen Kindern, nur negative Sectionsresultale liefert. Ganz 
(ileiche.s unstreitig von detn noch so wenig bekannten Brucin und Strychnin, von 
welchen Giften wenigstens das allgemein anerkannt ist, dass sie recht eigentlich dyua- 
nische^ d. h. sdehe Gifte sind, die eben durch das Nervensystem tödten, folglich wahr- 
nehmbare ZerstornngMi des Körpen bei der Section nicht zeigen können. Hiernach stfhea 
folglidt selbst die m^itiven Obdnctionsergebnisse Im vorliegenden Falle der Annahme 
einer stattgehabten Vergiftung der Kinder nicht entgegen.* 

«Betreffend endlich die chemischen Untersuchungen, so haWn dieselben ergeben! 
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1) dsM 4m Brod und das gehackte Pkinh, von welehem die Kinder 

«eder meteiUsdie Gifte (Anenik) noeh Phoiphor (das jetxt gewohnliebe Battengift) ent* 
yeften; 

2) dass diese Subelanien dagegen ßrucin enthielten, was auf eine Beinüsehnng 

nut Krihenaugenpulver zu schliessen vollkommen berechtigt; 

3) dasü der Magen der Alma weder luetallische (iifto noch Phosphor: 

4) dass der Magen der Margarethe, mit Ausnahme von Spuren von t^uecksilber 
and Zinkoxyd (AraneimittelX ebenfalls weder metallische Gifte, noch I'bosphor enthielt, 
er el e h e i 

5) ebenmleirfg ven dem Hagen des Herrmann gilt; 

6) dasa Bmein in dm Migen der drei Kinder niehi aufgefnnden werden konnte, 
so wie 

7) dass nach dem Berichte vom 28. d. M. in den spSter untersuchten SubsUuuen 
(Brod) deutliche Spuren von Arsenik, atu r kein Brucin enthalten waren." 

«In Erwägung nun, dass, wie im Vorstehendem nachgewiesen : 

das gelegte Battengift (Brod und Fleiscik), von weldiem die drei Kinder genossen, 
tkib Anenik, theOs Killienaiigengift (Bmcin) enthielt; 

da» bei den drei Kindern Krankheiteereebeinnngen eingetreten, wie sie in andern 
ViDen oacb den genannten Giften beobachtet worden: 

dass die KrankheitserBcheinungen kun nach einander bei allen drei Kindern auf- 
getreten : 

dai.^ lileichc» nirht bd innem, nicht anstockenden Kraukla-itfri liciiba< wird; 

dass die KrunkiiLiten aller Kinder in sehr kurzer Zeit mit dem Tode endigten, waA 
m demselben Maasse nnr bei Krankheiten Tortommt, ffir deren Existent im vorliegenden 
ftß» nieht der geringste Beweis vorliegt; 

dass die Leichen der Kinder Erscheinungen geiwgt haben, die wenigstens der An- 
nehme, dass eine Vergiftung bei ihnen stattgefunden, nicht entgegen stehen; 

das*i aus dem NMchtauffinden von Gift in diesen Leichen selbst, kein Schluss auf 
eine nirbt stattgehabte Vergiftung gezogen werden kann, ila beide genannten 'üfte ^chon. 
zumal Kintler, in den kleinsten Dosen tüdten, diese geringen (^uaiilitrit' u >ib,«r dun li 
{Erbrechen und Laxiren vollständig ausgeleert worden sein konnten und wuhrschcudicb 
nsgdeert worden sind, 

nrtheUeo wir sddieesUeh, dass alle drei Kinder in Folge einw Vergiftung ihren 
Ted gefimdmi haben.* 

187. Ml. Vergiftung durch giftige Pilze. 

Zu den giftigen Pilzen gehören namentlich Agaricus |ih;iili>iib s, iiiuscariu.>, inioLrcr, 
Boletus luridus als die unzweifelhaft giftigsten, während die die giftige Wirkung anderer 
berichtigter Pilse noch zweifelhaft ist. Sie erregen: Kratzen im Halse, Ekel, Uebel- 
keit, Ertwechen, Schwindel, Mattigkeit» Coliken, Diarrhöe mit Tenesmus, heftigen Durst, 
cnehveitea Athmen, conTulsivische Zufllle, Tod. Sectionsberichte sind noch in zu 
geringer Anzahl vorliegend, um diagnostische Schlüsse zu rechtfertigen. Maa fond 
Margen-Darm-Kntzünduni;, eine dunkle Farbe des sehr flüssigen Bltttes, womit das rechte 
Hen strotzend gefüllt war, und llyperfimi«' d» r l,iiii<r''H. 

Eine ganze Kaiiiilii' war tiacli idiifin Ilochzeitsinahle . ('•-!. Iiriid aus cim-iü l i-i-li- 
gericht mit Champignons, Ganse- und Kalbsbraten, an Brechen und Laxircn erkrankt, 
sber alle Ms anf eine 70jährige Vmt simmtiich hergestellt worden. Letztere starb, nach 
4er Aussage des behandelnden Antes, na^ drei Tsgen «unter Erscheinungen der 
Gsstro-Enteritis.'' Wir fonden als von der Todesnnacbe unabhftngige Sectionsbeftode 
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eine alte Venrachsnng beider Lungen mit d«* Uippeupieum- nad rfnen bustgro&«ea 
Hydrops ovarii deztri Sonst hnd sich als anAUend nnr eine rStbHche Ftebe der 
Dünn-, nicht der Diekdirme, zahlreiehe Eeehymooen unter der HagenseUeiiBhant sai 

FunduK und in der hintern Wand, und eine dunkle Farbe des ->*'hr flüssigen Biete«. 
Der Ma^on enthielt drei Loth röthlicher Flüssijrkeit. Das rechfo Herz war strotzend, 
das linke stark gefüllt. All»- ültriircn Befundo waren Jurchatis n. rinal. Die chemiscbe 
Analyse ergab nnr die Abwesenheit aller schfKlIi- lii'n inetalli-elien und cnliL'en Siih>tsB- 
zen und der auffindbaren vegetabilischen (jifte. Das etwa wirksam gewesene Pilzgifi 
konnte natnrlidi nicht nacfagewiesen verd»; sweifribaft nrasite es indess ioiaerkia 
bleiben, ob Pilse, oder die genossenen Ii«ehe oder Biaten, oder irgend andre M der 
Hahlseit genossoie Snbstansen die giftigen Wirkungen herroigenifett hatten. 

JS8.— ML Fall. Vier Vergiftungen durch Colehiein. 

Die uns geboten gewesene seltne Gelegenheit, die gericbtiicbe Obductiun von vier 
gleichzeitig durch dasselbe Colehicum-Priparat (TincL sen. Colchic Ph. Bor.) todttcb 
veigifteten USnnem anstellen . xn können, und die sorgftltigen Untersochnngen, an dswi 

sich die ausgezeichnetsten Chemiker betbeiligten und zu denen diese Fälle Vevulsssnag 

gaben, haben nicht nur zur Entdeckung einer PrGfungsmcthode auf Colehiein geführt, 
sondern auch gelehrt, dass das Colehiein eines der allerheftigsten Gifte ist, und unter 
den bei uns vork'trnmenden (iiften höchstens und kaum mit dem Phosphor in Be- 
treff seiner Tüdtlichkeit zu vergleichen ist. Denn die vier Vergifteten, Mäimer von 
15—40 Jahren, liatten Jeder höchstens zwei Fünftel bis einen halben Graa 
Colehiein auf eion»! gen<»ttoien, und diese Gabe war bimekhend, um einen sekMlki 
Tod zu bewirken. 

Die Wirkungen der Colcbienm-Prfcparate waren in den von uns geschilderten und 

in den wenigen anderen bekannt gewordnen Fällen: Hcklemmung und Angstgefabl, 
Hrennen im ilunde und Sehlunde, heftige Sclimer/en im I.eiliM . rlie nicht immer durch 
riiis-.orn Druek vermehrt wurden, stürmisches anhaltendes Krbreelien v<iit ^^rünUchen «xler 
orangegel blichen (iallenraassen, eben solche stürmische Durchtalle, lebhaftester Durst, 
Gollqisns, bleiches Geeicht, normale Papille, feucht klebrige Haut, krampfbafier Psls 
von 80 bis 90 Schiigen, HamT«taItnng und rsseher Erschöpfongstod. — Seetion: 
Constant waren in unsem vier EUlen: nicht nngevöhnUeh raaeher Eintritt der Ver> 
wesung: saure Ueaetion der Mageitflnssigkeiteu und des örins; die dickflnas^ dunkel- 
kirschrothe HeschafTenheit des Blutes, ganz ähnlich wie nach SchwefelsäureTergiftnni:*?. 
höchst anfTallende llyperRmie in der Vena cava: erhel>liche Ulntmenge in den Nier«!: 
mehr otler weniger cefilllb^ Harnblase; hyperämische Anfüllung des rechten llTren* iii.«! 
des grossen Gebinis und massige BlutanfüUung der Lungen. Abweichende liefuade di- 
gegen lieferten die Mägen; bei dem lUnen netzartige Blutgefässe an der Aassenlläeh^ 
innerlich gleichförmiges, scharlachrothes Ausseh» der SeUeimbant, also icble Bntsin» 
dung; bei einem Andern strotzende Anffillung der Blutgeüsse an der kMnan CmtataK, 
dagegen die Schleimhaut blass imd nur nach hinten ecchymosirt : bei eioen Dritten und 
Vierten ganz normaler Refund im Magen. Auch in den Ton Andern ge<ichilderteD Fil!^ 
ist einige Male Ma«en und Darmkanal ganz ohne Spur von Eulzündting, und in iwtl 
Fällen überhaupt bei der Öection gar nichts Abnormes gefunden worden. 

*) Prof. K. Schroff hat ganz dieselbe BeschafTenheit des Blote* wie wir bei 4 
Versuchen an Kaninchen, die mit 0,5 Grm. Colehiein vergiftet wurden, gefunden, die 
IKddlttSsigkeit nialieh, und die Ton ihm ^pechschwarz* genaanto Fbrbnag. Sb OesMr. 
Zeilschrift für prakt. Heilk. 1856. Nr. 22—84. 
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Di« miftiiwine Sdtenhdt dw y^komiiMiiB tob tSdÜlcbco Vergiftmigwi durch Col- 

cbictim-Pri^Mratd in der (gerichtlichen Pruds — \oriif)er<r^hondo Vergiftongszufalle 
durch UllTOrsicbtige Arzneidosen knmmon bekanntlich nur zu bäuficr vor — und die 
noch irrössere Seltenheit genauer LeicbenölTnunpon veranlassten uns, hal<l nachdem wir 
die beiehrende Gelegenheit gehabt hatten, gleicbzoitig vier solober nbductionsfiille zu 
beobachten, umso mehr darüber eine ausführliche Mittbeilung zu machen, als die Fälle 
VcnaliMan^ wurden znr Entdedrang einer Pröfnngsmethode anf Colchidn, die als 
ciae «eeentlidie nnd nfitsUche Bereicherang der geriehtlidien Medicin erachtet werden 
oQss*). Nach jener Vittfaeilung, in welcher zngleieh Alles, was bis jetzt von tödtr 
licbcn ColchidoTergiftungen bekannt geworden, zusammengestellt i:it, wird es hier ge- 
Dtiepn. auf die ausführliche JiüttheilaDg dieser von uns beobachteten vier F&Ue zu ver- 
weisen 

Ml. Fall. Vergiftung durch Veratrin. 

Tiaeh Genuss eines Gerichtes Linsen war eine ganze Familie erkrankt, einige Stun- 
den nach dem Essen, unter Brechen und Diarrhöe. Die Mutter war gestorben, die £in- 

dv (genasen. 

Die Leiche war regLlmiissig gebaut, dürfticr genährt, blass, am Baueb pninüo}). 
Todtenäecke am Kücken, Leiche nstarre, Stirn mit eingetrocknetem iilute bedeckt, auf 
der Stirn Ünf Blutegelstiche, CmgundiTai bhasrSihtieb, beide Pupillen mittlerer Weite» 
die Ueiehen Uppen mit Bhit betrocknet, die Zunge zuruckgehgert, ihre Spitze von Blut 
rolh geftrtyt; Nete firttrsidi, BaoehfaU tberall i^insend und blass, kein Erguss, Unterm, 
Leber normal bis auf einen tiefen Srbnürstreifcn am rccbfcn Lappen, blassbraun, libit- 
rddu Gallonblase enthält etwas goldgelbe Galle. Der Magen üusserlich blass, (iefässe 
mhsigr gefüllt enthält mehrere Tassen köpfe dicklichen Breies (Krbsen, Kartoffeln. Linsen), 
Schleimbaut mit zähem Schleime bedeckt, gegen die Cardia und Pylonis iiin vtiwa.>chen, 
blassroth, nicht verdickt, völlig intact. Darmüberzug gesund, im Duodenum goldgelber 
Sdileim, weiterhin im Dünndarm schwächer hell gefirbter, dunnbreüga- Inhalt, im Dick* 
dvm Luft und diddiehere Paeees enthalten,* Scbleimhanf überall gesund. Nieren klein, 
Kspsel stdloiweise adhärent, an der OberflSche etwas geschrumpft, die Rinde etwas ge- 
trnbt. Die inneren Geschlechtsorgane gesund, Uterus leer, H(dilvcne enthäh lunkles 
Äisdges Blut. — Herz etwas vergrössert, die linke Kammerwand verdickt, der Hau 
normal, enthält in den Vorhöfen zieinliob viel, theils halbgeronncnes, theils flüssiges 
Blut; reichlicher .sind damit die grossen Gefässe gefüllt. Beide Lungen überall lufthaltig, 
gewöhnlich gross, Pleura rcsig gerüthet durch Injection, hie und da mit fast linsen- 
gnssen Petechien besetzt, Gewebe blutreich und in der rechten Lunge oedematos. 
Bronchien mit blutigem Schaume gefüllt, Sebleimhant livide, Luftröhre und Kehlkopf 
leer,* Schleimhaut blass. Speiseröhre leer, Schleimhaut bleigrau gei&rbt, glftnzoid, weich 
und unverletzt. Rachen- und Zungenschleimhaut unverletzt. — Duragefösse mäs-sig ge- 
füllt, ebenso die der Pia, etwas Oedem unter ihr. Ilirnsub^tanz ziemlich b-st. Kind- 
xiemlich dunkel, die weisse Substanz zahlreiche Blutpunktc zeigend, in den Vi ntrikeln 
etwas Serum, Plexus blaurutb, blutreich, sonst am Gehirn keine Anomalie. Sinus reich- 
lieb gefallt mit dunklem Blute. 

Bei der in ihren Resultaten so negativen Obduction, war nm so wichtiger der che- 



*) Noch andre spätere ehem. Prüfungen auf Colchicin s. Husemann Handb. 

d. Toxicologie u. s, w. Berlin 18)1. S. 406. 

*^ S. Vierte^jahrescbr. f. ger. Med. 185Ö. S. 1. 
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mische Befund, den wir nach Sonnenscheines Bericht hier folgen lassen, and der in 
Verbiodong mit den Knmkheitserscheinungen eine sichere Diagnose stelleo Hess. 

Zur chemischem Untersuchung wurden übergeben: L Magra, Doimdara und Spflte* 

rühre. II. Leber, I ^uu^c, Milz, Gehirn und Blut. III. Eine eiserne Kasserolle« IV Eist 
Terrine mit gekochten Linsen. Y. Drei Poi-zellanteüer mit Uebern-sten von Speiswi. 
VI. Sechs EsslöiTel. VII. Hin Rssnapf von Porzellan. VJIL Eine Phuche mit Emg. 
IX. Kin .Slippenlöffel von Ulfoh. 

A. Magen, Dünndarm und Speiseröhre. Diese Leicheuthcile, welche schwach datier 
reagirten, wurden terhkdnert mit absolutem AUtohcrt nbcrgossen und nach HiDSufagunf 
Ton circa 2 Grm. Ozalsiure in einem Kolben digerirt Nach mefartlg%er DigestieD 
im Wasserbade wurde dn a]k(A<rinch« LSsmig idigegossen und der Sfieksland 
einmal auf dieselbe Weise bebandelt» darsnf abfiltiirt und mit starken Alkohol aoi' 
gewaschen. 

Die voroinicrten Lösungen wurden iromix-ht und vorsichtitr hei ciroM 40" vordun»t<'n 
gelas>en, bi> aller Alkohnl vinfliii-htijjt war. Die ausgeschiedenen Substanzen wurfrn 
auf einem benetzten Filtrum abliltrirt und daä Filtrat über Schwefelsäure vorduxi^i^u 
gelassen. 

Der Rfickstand wurde mit kaltem, absolutem Alkohol anagesogen, der Ültrirls Aoi- 
zug verdunstet und der hier Ueibende Rückstand in wenig Wasser gelost, dann väL 

Kalibydrat etwas im Ueberscbu-ss versetzt und in einem Kolben mit einem Goiience voo 
Aetber und Chloroform geschüttelt. Die ätherische S'-Iiicht wurde aVxjpnommen, und 
zum Verdunsten hini:e«.tellt. Der alkalische Rückstand wurde hierauf mehrfach aul die- 
selbe Wei'^e mit dem äiherisclKU tiemisch geschüttelt, die ätherischen LüsuDgon ta- 
einigt dem Verdunsten überlassen. 

Der Kali haltende Rückstand gab mit Chlorammonium auch nach mdirtägigen 
Digeriren keine Trübung. 

Der Rncksland wurde nun mit SehwebMnre hallendem Wasser auijf^ommstt md 
die saure Lösung von dem fettigen Rückstand ahfiltrirt, das satire Filtrat auf die obea 
erwähnte Weise mit Kali und ilem ätheciselien Gemisch geschüttelt u. v. w. Di?^? 
OperatioTUMi wtirdt ii abwechselnd so lange wie lerliolt, bis bei Behandeln mit verdiiiiijUT 
Sohwefelsfuire k'-iiie fremden Stoffe ausgeschieden wurden, worauf dann .schliesslich dif 
ätherische Lösung im Vacuum über Schwefelsäure zum Verdunsten hingestellt wurde. 
Hierbei blieb eine wdsse amorphe Masse zurfick, welche wiederum mehrmals in kallsa 
Aether gelöst und so von den fremden Beimengungen möglichst befreit wurde. ZoMzt 
blieb eine theilweise krjstallinische, geruchlose, im Wasser unlösliche Slasae zurück, die 
beim Erwärmen schmolz, deutlich alkalisch reajirte und einen sehr schirfen, in"<hl 
bitteren (ieschmack hatte. Plinzelne kleine Theile d'^r Ma-.<i> i:.ib*-n mit Ph-isiih'^r- 
molbdänsäure in saurer Lnsuujr einen helL'elUeu fln<kigeii Niederschl.iL:. init Salj>f.t'i- 
säure übergössen wurden sie nicht roth, durch Eisenchlorid nicht blau, durch Schwefel- 
säure gelb und daim roth, welche Farbe durch Zusatz von chromsaurem Kali nicht 
dunkler wurde, sondern nur die der redueirten Chromsfture zeigte^ Platinchloiid brMhta 
dncn unter dem Mikroskop deutlich krystallinisch erscheinenden NiedencUsg berror, 
ebenso Gddchlorid. 

Alle diese Reacfionen, namentlich das Verhalten gegen concenfrirtc Schwefelsäure, 
welches mehrfach beobachtet wurde, stimmen mit dem Verhalten des Veratrins ilbertint 
welches noch durch vergleirhende Verbuche mit reinem Vciatrin best.\ti'»;t wuni'' 

H. Leber, Lunge untl Milz. .Vuf dieselbe Weise wie bei \. angegeben behandeit, 
lieferte n^tive Resultate. 

C. Die bei A. und B. bleibenden Rückstände wurden nun mit Salssinfe aal 
chloisaurero Kali bis zur Entf&rbung, resp. Zerstörung der oiganiachen Snbstsmai» ia 
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emem ianghaltlfen Kolben mehrorc Tage iau^ tiiücrirt. Nach dein \'oriiünu<-ti mit 
Wmmt wofde die filtrifto LSrang Us nur Verjaguu^ des fr«i«n ('hlon und der fiber- 
lehaasigw Sivreo enrinnt, dann wieder filtrirt und unter Erwirmnng bis beinalie tum 
Keehen, Schwefriwiieemtoff bindnrebgeleitet. Der Ueberaebuee des Gases wurde durch 

Ervrirmon verja<;t urt l dann das Hindurcbleiten wiederholt, bis keine Vrrrindcrang der 
F]ü>9igkeit mehr walu/.uuehnipn war. P-^r >''htnnlzi<i braun«', abfiltrirte und ausge- 
wavhene Niedcr>«<'lil;i:,' wurde mit Srli\v> folnatriutii di^erirt. I)urch reborsätlijjou mit 
Salp*>t«'rsäure srhieil sich uun dit^stT ein ijolblichi'r Niodt-rschlaf,' aus, ilcr abtil- 

trirt und uoch dein Auswaschen iu eiueiu Uemeugc von chiorsaurem Kali und Salzsäure 
gelöst wurde. Diese Losung mit Weinsäure und dann mit Amm«niali Tersetst, blieb 
Usr. Audi entstand nach Zusats von Magnesia und l&ogerem Stehen an dnem miasig 
«vimlen Orte keine Triibung. Der in SehwefiBlnatrinm unlösliche Theil des Schwefel» 
aiederacUsgs enthiolt Spuron von Kupfer. 

Oip von d«^in durch SihwefeiwasserstofT in saurer Losung erhaltenen Schwefel- 
iiieder»chla^' abfiltrirte Flüssigkeit enthielt geringe Mengen von £isen, Kalk, Magnesia 
and Phosfihorsäure. 

b. in der unter IV. aufgeführten Terrine befand ^ich noch ein diesellte über die 
BUfte ausÜDUender Best Linsen. 

Disser, wie bei A. untersuebt, lieferte ihnliche Resultate, wie die dort erhaltenen. 
Bei der Untereuehnng nach C. auf unorganische Gifte wurden lediglieh negative 

Beiultate erhalten. 

E. Die eiserne Kasserolle unter III. aufL'pführt. zwei unter V. aufgeführte Teller, 
der unter VII. aufgefühite Essnapf von Torzfllan, die unter VII. auffefüiirteri .serhs 
BwIöfTcl, sowie der unter IX, aufgeführte Supponlnflel von lUei Ii winden von ilen daiun 
baftenden Speiseresten befreit, und diese auf die unter A. und C. angegebene Weise 
Utersucht. 

ffierbei wurde nur eine undeutliche Reaetion auf Yentrin erhalten, wihrend die 
Abwesenhdt von unorganischen Giften dargelhan wurde. 

F. Der in der FIa.sche unter VIII, verzeichnete F.ssig hatte einen schwach sauren, 
aber srh.irfen Geschmack. Derselbe wurde abgedampft und wie bei A. aogegeben, 

anter<>ucht, 

Hierbei wurde ebenfiüls deutlich das Alkaloid nachgewiesen. Unorganische (üfte 
wen nicht zugegen. 

G. Biner der unter V. an%af5hrten Ponellanteller zog dadurch eine besondere 
AufoNrksankeit auf sich, dass auf dem Boden dessdben sich eine eigenthfimliche weisse 
Xine beCttd. 

Diese wurde abgeschabt, auf die bei X. und C, angegebene Weise untersucht, 
Mif'e jedooh an abnormen Substanzen nur die Gegenwart geringer Mengen Kupfer. 

H. Von den F"<slüffeln besuitulen: 

a) zwei au.H verzinntem Kisenblech, 

b) einer aus Neusilber, 

c) drei ans einer weichen Xetallcomposition, 

Der unter b) angefahrte Löffsl bestand aus Kupfer, Nickel, Zink und Spuren von 
Eilen, also aus gewöhnlichem Neusilber. 

Die unter c) aufgeführten aus: Zinn mit geringen Beimengungen von Blei und 

Kupfer. 

I. lüo t»pi A.. r.. l>., E. und Ct. f>leibendon IMekstände wurden getn>oknel und 
mit Salpeter verpufft. Es wiu'den hierbei keine abnormen unlöslichen Substanzen ge- 

Aus vorstehenden Untersuchungs-Resultaten gebt .Folgendes hervor: 



Digitized by Google 



538 



§. 54. Casttistik seltnerer Yergiftmig«». 243. Fall. 



1) Li d«iD Ibgen, dem Danndarm und der %>eieef6hrt der aepavirten Winkler 

befauden sieb keine iinot:gaiuscheii Gifte, namentlich kein Arsenik. Die gefundene 
Spur Kupfer war 80 gering, wie sie fui immw in normalmias^ea Leichen nachm> 

«eisen ist. 

2) In ilio>en Leicbentlieilcn war jedoch gauz deutlich ein sehr giftiges AiiuJoid, 
nämlich Veratrin, auf das Hestimmteütc nacbzuveisen. 

8) In den in der Terrine befindlichen Linsen war dastelbe giftige Alkaloid nach- 
weisbar. 

4) In den unter E. aufgeföhrten Speiseresten war derselbe Körper, jedoch nur nn- 

deatlich und nicht bestimmt, nachzuweisen. 

5) In dem P^sisj war eine sehr dcwtliche Menge dieses Giftes enthalten. 

6) An dem unter (i. aufsjeführten Teller war nichts Remorkenswerthes nachzuweisen. 

7) Die unter II. aufgeführten Löffel halu n die Beschaffenheit der gewöhnlichen 
Löffel, aus unreinem Zinn, verzinntem Ei^eoblech und Neusilber. An letzteren waren 
auch nur unwesentliche Spuren von Kupferoxyd nadiweisbar. 

8) Die in S&nrmi unlosUchen RnckstSnde enthielten keine abncmnen BestandtheOe. 
Nach dem Vorstehenden ist der in den untersuchten, oben nifier beniehneleo 

Gegenstlnden gefondoie giftiffe K'rpcr das Pflanzengift Veratrin. 

Rs matr vorwep auffallen«! i r>olicinen, dass ein so seltener Krtrpor, den sich zu rer- 
schalL'ii dein grösseren Pul'l'kum aii'^scrurdfnitlicli schwierig, wenn nicht unmöglich is', 
in die Speisen von Leuten niederen titandes geianiien könne. 

Diese Erscheinung verliert aber bedeutend an Aufl^ligkeit, wenn Folgendes berück* 
sichtigt wird. 

Das Veratrin ist der wirksame Bestandtheil Terschiedoier Veralnun-Arten, als Vc> 

ratrum Sabadilla, auch Ritterspom - Ungeziefer, Gaomen genannt, Veratnin album, He> 

leborus albtis, mit dem deutschen Namen: weisse Niesswurz, u. s. w. 

Die tiiftiLTen Kipenschaften der zu dieser Spezies gehörenden Pflanze 5ind s^ hrm 
seit d''n iiitesten Zeiten bekannt. So zählt Nie ander von l'olophon in seiner 
Aiexipharmaca die Vera trum- Arten zu den vegetabilischen Giften. Sie wurden seit den 
iltesten Zeiten sum Vergiften der Hinse und Fliegen benutst und die GalUer bedienten 
sieh des Saftes derselben zum Vergiften ihrer Pfeile (Plinius XXV. 50. Seitdem sind 
sie ein Volksmittel ueworden zum Vertreiben des Ungeziefers bei Kiodem. 

In einigen (iegenden Deutschlands wird in den Apotheken ein l>a'i>«epulver (Puhis 
pediculonim) zu dem angegebenen Zwecke feil (.nhalten, welches die /.erstussene Wiu^el 
von Veratrum alhum un>l den /* r-'tn>sonen S;ianien von Veratrura Sabadilla enthält. 

Dieses Pulver wird entweder in Substanz auf den Kopf der Kinder gestreut, oder 
auch mit Branntwein oder Essig ausgezogen und zum Waschen der Köpfe benutzt. 

Nun ist es leicht möglich, ja bei der in den Acten behaupteten Unreinlichkeit der 
W. wahrscheüilicb, daas ihre Kinder Ungeziefer gehabt htbaa, und sie sich des be- 
kannten Volksmittels bedient hat. um dasselbe zu vertreiben. 

Wie nun diese Substanz in den Ks>in und die I,insen gelangt sei, dürfte jetzt 
wohl nicht mehr festzustellen sein. Am einfac|ist«'n ist die Aiin iiune. dass in der Fs^i:- 
Masche sich ein eintretrockneier Au"*zui: dcrsellten befunden habe, der sich in dem Essig 
wieder gelöst hat und so in die Speisen etc. gelaugt ist. 

143. Fall, Vergiftung durch Canlharidin. 

Auch in diesem Falle konnte erst die chemische rntersnrhuntr über den sonst dun- 
kelen Kall Licht verltreitcn, wiewohl die Frage nach fremder oder eigener Schuld ganz 
unentschieden blieb. 
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UtiU'r KrtdMinuugen des Brechdurchfalles war nach kurzem Krunkenlagcr der 
Keilner L. geilorbtn. An dar Leiche fudiii nk \ki «ingeeimkeDe Augen, Baaeh grno. 
Bnui iiuwrHch nicbti. Sinns longitudin. durae speckblntigee GerinoMl, souBt blntann; 

etwas ügidrt, i«t Substanz der Hirne nonnal, wenig Bla^nnkte. Longen hell- 

gnu, nur hinten hypostatisch gefüllt, in massigem Grade ödematös. Herz viel dick- 
hiutiges Gerinnsel. Muskulatur verfettet. Luftrühre blass, in den (»rossen Hronchien 
weiaeer Schaum. Der Magen enthält viel blnti!;-s<^hwärzliche Flüssijrkeit. (Blutkörperthon 
«Sier dem Microscop nachf^ewiesen.) Schleimhaut an der Cardia und Pylorus lebhaft 
iBjjidrt, «n letzterem leicht eccbymosirt. Därme dünnen, breiigen, gelben und dicken, 
gnui«D Seih enthaltend. Xils matsch. Leber gran-roth, blutarm, teigig, fett. Nieren 
MtfB, Bindensabstan» trabe, mieroieqiisch verfettet, sonst hnd sieh in der Leiche nichts 
SS bemeriken* 

I. Magen, Inhalt und Darm reagirtea schwach sauer, von der Gegenwart flüchtiger 
Fettsäuren herrnhrend. Fremde Substanzen waren nicht nachweisbar, jedoch zeigte sich 
die innere Schleimbaut dct Magess stellenweise mit Blasen bedeckt.*) 

Die l iitersuchuncou 
a auf Phosphor und 

b. «nf Cyangüle 

naeh den beeten Methoden, auf das Soigftltigste ansgeffihrt, lieforten negatiTe Resultate. 
Bs wwrde dennlehst die Untersnefaung 

c. auf den Nachweis von Älkaloiden gerichtet. 

Die zerkleinerten Leichentheile, 1010 Grm wiegrend, wurden mit 2 Grm. Oxalsäure 
cemisobt und mit dem dreifachen Gewicht stärksten Alkohols mehrere Stunden lang 
digerirt. 

Nach dem Erkalten wurde filtrirt und der Rückstand noch mehrmals bis zur toII- 
ständigen Erschöpfung eztrahirt Die vereinigten alkoholischen Auszüge wurden bd einer 
C nicht öbersteigenden Temperatur verdunstet und nach den Erkalten die auage* 
schiedemen Materien vermittelst eines benetxten Filters abfiltrirt. 

Nachdem in einem kleinen Theüe der Flüssigkeit die Abwesenheit des Quecksilbers 
dargethan worden, wurde die ganze Flüssig'keit über Schwefelsäure bis zur Syrupsoon- 
»istenz venlunsUH, mit absohitein Alcohol fjesoliüftelt, der Auszug abgej,'0S9en, das Schüt- 
teln noch zweimal wiederholt uuil die vereinigten sauren Auszüge nach dem Verflüch- 
tigen des Alcohols mit kohlensaurem Natron übersättigt und mit Aether mehrmals ge> 
sehittalt 

Die abgenommene ätiieriaehe Schicht wurde zum Verdunsten hingestellt; hierbei 
hüsb eise eigeothumlieh riechende, gronliciie Masse zurück, welche mehrfach durcb 
Bchütteln mit eioesi Gemisch von Aether und Chloroform gdost und übw Schwefelsäure 
onter der Luftpumpe 7nm Krystallisiren hingestellt wurde. 

Die schliesslich bleibende Masse zeigte stellenweise eine krystallinische Structur, die 
Form der Krystalle war jedoch nicht mit Bestimmtheit festzustellen 

Gegen Reagenspapier verhielt sich der Körper indifferent. 

Phosphonnolybdaenaänre und natinchloiid brachten ehenlUls keine Beaction hervor. 
IBerans ging hervor, dass der ausgeschiedene Körper keine Basis, kdn Alkaloid war. 
A«f die Zunge gebraebt, rief derselbe einen scharfen Beiz hervor unter g^eichsei- 
tffsr Bneogong von Büschen. Ein bitterer Geschmack war nicht besonders wahrsu- 



*) Davon zeigte sich bei der Obdnction nichts. Der Chemiker hat hier offenbar 
ein räanbriseproduct mit einem pathologischen Befunde verwechselt 
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Da nun nach allen Erscheinung«!, aodi nach dem Gemeh dar Terachiedenen Loanii- 
gen, die Gegenwart von Cantharidin xu verminen war, ao wurde etwaa der Chlonfbm* 

lösun^ auf die Unterlippe gestrichen Alsbald machte sieb ein starkes Brennen be- 
uiorklich, dem ein Auftreten von Blasen folj;rte. Bei einem Versuch war ein Theil der 
LüsiiDu'^ Tiber das Kinn gelaufen. Auch hier wurde starkes Brennen und Böthung der 
Haut wabrgenoinnu'ii. 

d. Unteräuchuug auf lutitulli.sche (iittc, insbesondere Ar&eaik: 
IMese naeh d^ besten Methoden i^orgfältig ausgeführt» üntmuchung üdSsTta aag»- 
tive Besullate. 

IL Die Untersudiung der Leber, MUs, Nieren, Herz, 855 Gm. wiegend, fgph 
durchaus negative Resultate. 

Aus vorstohciidon riitorsutlnini.'sresultaton j^oht hervor: 
dass in dem untersuchten Magen, Mageninhalt und Darm Cantharidin entiuü- 

ton war. 

Iii« rzu bemerke ich noch, dans keine gepulverten Cautharideu iu äubstauz zur Ver- 
wendung gekommen sein konnten, da in den untersuchten Tbeilen sieh keine Futikel 
der so charakteristischen Flügeldecken der Terschiedenen Speeles von Lytta erinnaen 
Hessen. 

Es war also anscheinend Cantharidin als linctur in den Magen des Denaftus gelangt 
Die Quantität, welche inuthmasslich genommen sein konnte, ist nicht ermittelt und nach 
dem AlUM des Dr. S., wonach Denattis ntn _Hrechdurchfall" gestorben, anzunehmen, 
dass ein beträchtlicher Theil der Substanz hiermit wieder evacuirt worden ist. 

Ueber die sonstigen Riankhcitserscbeinungen ist nichts in den Acten enthalten. 
Die anatomischen Befunde erweisoi eine theilweise Entzündung der Magenschleimhaut, 
sowie Magenblutuag und dnd diese Befunde sehr fügUeh in der Eükwirkuag dieser stark 
irritirenden Substanz vereinitar. I»ci Abwesenheit anderer den Tod erklärender Um- 
stände ist auch anzunehmen, dass derselbe die Folge der Einwirkung der Cantharidenr 
tincfin" pewosen sei. 

Ol» die S.huKl eines Dritten am Tode <ies Druanis voriietre, ist selbstverständlich 
weder durch die chemische Auuly.>e, noch durcli die Übduction zu ermitteln gewet»en, 
doch ist die Möglichkeit letzterer nicht abzuleugnen, da in Fhudtreieh namentlich FIHe 
von verbrecherischer Vergiftung von Canthariden mehrbeb vorgekommen sind. 

M4. Pull. Verjriftting durch YersehlnekeB von Aether*). 

l>er üaiin war todt in ileiii Helte gefunden worden. In seinen Händen eine zuge- 
korkte Flasche mit Aether. Da dieselbe zugekorkt war und da ein Tuch nicht vor 
ihm gefunden wurde, so machte dies das Versehlucken des Aethers wahrscheiidieli, was 
sich durch die Obduction bestätigte. An der Leiche fanden wir Insserüch nichts Ab* 
normes. Die Dura stark iiyicirt; es floss viel dunkelflüssiges Blut aus dem Sinus lon- 
gitudinaL, und beim OefTuen des Schädels nahmen wir sehr starken, e.\quii>iten 
A e t h e r '.'er u eil wahr. Pia »'beufalls >tark injicirt Viel l!!iit|>nnkte im <ieliirn und 
die graue ."Substanz stark geröthet. Ans-erilem ist die Pia ,»lt, iii;issi'_^ L'oirübl und öde- 
matös. Zungenpapillen stark entwickelt, Kehlkopf und Luttrühre enthalten viel fein- 
bia:iigeu Gischt. Die Schleimhaut bis an die Bronchien hinab stark injicirt. Beide 
Lungen recht blutiialtig. Hers in den Vorkammern und Halsgefässen viel Blut. Magen- 



') Einen Fall von Ver^iltuiii,' durch Chloralhjdral (eine Drachrael) theilt Masch ka 
mit (Wien. Med. Wocbenschr. 1871. 4i>-). Die Obiluction ergab ausser Dimhyperämie 
nichts Krankhaftes. 



Digitizod by Google 



I 



^. 54. CMuistik seltnerer Vergiftungen. 245. FalL 541 

•chleifflbaut alter Katarrh, ausserdem in dem Fundus und der P) lorusgegeud injicirt und 

«rchyraosirt. Auch der Matjeiiiuhall roch stark nach Actlier. Nieren und Honl- 
ader bhitreich. Die chemische Untersuchuni^ wurde, da die Obductiou gericbUichers«its 
überluupt uicbt beantragt war, nicht gemacht. 

14B. Fall. Eine völlig unaufgeklärte Vergiftung 

kw in folgendiui merkmirdigeu Füll zu unserer forensischen Beohachtung, der aufs 
McM bewieSf wie vides DunÜe in der Oiftlehre noch atificuhellen bleibt. Sieben Per- 
MNun, der 35jftbrige Vater S-, dessen Ebefrau, vier, von vier bis zehn Jahre alte 
Kiader und die Magd, hatten am 10. Februar um 12 (Ihr gemcinschafUich ein Hitta<^- 
essen verzehrt, Welches bestand aus: Reis, einem halben Pfunde, einem halben Pfunde 
Rindfleisch, wozu i-in-- Sauce von Mostricli. Kssi.:. Zucker und Mehl, von welchem Mehl 
schon öfters in dir l'aiiiilit' •_'ei:''>'>'"n worden war. has (tefTi'^-i /ui Ilereiluni; der Speisen 
war ein eisenier euiailirter Schuiurtupf, der dazu Ijenutzte LütlVl aus einer Ziuulegirung 
beigestelli. Alle sieben i'ersoncn erkrankten sehr bald nach der Uahlzeit an Erbrechen 
und Uebelkeiten, sechs worra aber nach zwei Tagen wieder hergestellt. Schwer er- 
krankte aber der Vater. Er erbrach heftig, fiel bewusstlos nieder, bekam Convulsionen, 
wurde nach einem Krankenhause geschafft und starb daselbst am 13. ej. Nachmittags. 
Näheres ober die Krankheitserscheinungen haben wir leider! nicht erfahren. S&mmtliehe 
Geschirre und erbrochenen Massen waren sofort in Hoschlair .rcnnnimen, und sind später 
sorg^falti^ chemisch uulersucht worden. .\ui 1'». obducirteii wir ( }- 3* R.) die Leiche 
des S. Die i*upillen waren ziemlich eng, die Farbe der Leiche gelblich. l>er Mageu 
InaserKdi normal« zwei Essloffel gelblidier, mit etwas Blut gemischter Flüssigkeit ent- 
haltend, zeigte am Fundus in der Ausbreitung eines Handtellers purpurrothe hlmorrha- 
gischo, inselartige Brgnsse unter der nicht aufgelockerten SoUamhant, und in einem 
derselben ein erbsenB[rosses Schleimhautgoschwür mit schwach aufj^eworfenem Rande. 
Leber ^anz gesund im Gewebe, massig blutreich; die GaUeDbla.sc gefüllt; Milz normal; 
Ni'Tcn etwas blutreicher als g'cwühnlich: Däriue bla>s, ganz und gar anfirefüllt mit gel b- 
wissrigem Kolh, ein Beweis, dass S. laxirt haben niussle, und in ihrer ganzen Lrmge 
untersucht ohne jede ^pur von Entzündung oder Verschwäruug. Dio bhsc halb voll 
Bdt flshr saturirtem, nicht eiweissbalLigem, schwach blutigem Urin. Hohlader sehr ge- 
lallt mit purpurdunklem, flüssigem Blut; Bauchfell normal IMe Lungen ooUabirt, schle- 
fergrsn, gesund, ^bhitarm. Das rechte Hers sehr angefüllt mit halb geronnenem, halb 
fliis-sigem, thoerartigem Blut, womit die A. pulmon. ganz ausgestopft war, in welcher 
'las Hlut g&m co^^lirt erschien, das linke Herz enthielt nur einige Theelüifel voll. 
Luft nntl .Spoist rühre blass und leer. Das fiebim völlig gesund, nirgends apoplectische 
Heerde, ilie (iflnrnvenen imd BIuMeiter mässig gefüllt. Wir erklärten vorläutig im sum- 
marischen Gutachten: dass der Tod des S. durch eine innere Kranklu-il erfolgt, und 
dasi der Verdacht dner Vergiftung durch die Obduction nicht widerlegt sei, konntm 
mis aber nidit verbergen, dass der SectionsbeAind ein ganz eigenthnmlich«r und den 
resp. Befunden nach den gebriuchlichsten Giften keineswegs ganz entsprechender ge- 
wesen war, -H l uns die Speeles der Vergiftung noch dunkel blieb, und wir auf das 
Kesultit der chemischen Analyse gespannt waren, zu welcher das Material hier reich- 
lich und in ungetrübter Reinheit vorlag. Mit derselben wunlc der chemische E.\perlo 
Herr I)r. Ziureck beauftragt, und >ie i>t mit LMÜsster Sorgfalt aus^'frilui worden. 
Ihr Ergebnis» war — Nulll! Der Schmortopf, der Luflel, Mostrich und E^sig wurden 
wiederholten Prüfungen ausgesetzt und durduus nichts Giftiges nachgewiesen. Die aus- 
gebroehenen Nassen zeigten Abwesenheit jeder freien S&ure und der Aetxkalien, der 
koUensanreii Alkalien, wie der schwefelhaltigen und chlorhaltigen alkalischen Gifte. 
Kbtn 10 wenig wurden giftige Cyanveibindungen, gllHge Alcaloide, Phosphor, Jod-» 



Dlgitizca by Google 



542 



|. 54. Gasoiatik seltnerwr V«giftiing«ii. 245. FUL 



Brom- lud Oitomrbindiiiigttii, QuecksObtfgifl«) Blei- mid iborhmpt MMrilgiA» in äam 
Brbrochenai gefunden. Aus der Leiche des S. wurden der chemtochea Viübag unter- 
worfen: Masren, Speiseröhre. Thoilo Lt hor. Trin, Ilerz und Niere. Es wurde auf 

alle eben i.'enaniite (lifte geforscht, und von deu Alcaloiden auf Coniin, Hyoscyamin, 
Nicotin, Strychnin, Brucin, Veratrin und Morphin, und das Resultat musste von uns 
dahin erklärt werden: „d&sä in den zur Untersuchung gekommenen LdcheatheUen 
giftige StolÜB, welehe den Tod des S. bitten zur Folge beben können, niebt vorbanden 
gewesen sbid.* Nfttfirlidi ist 'der Fell bienncb geriebtlicb niebt weiter TMfolgt worden. 
Dass anter den angefilirten Umstinden die sieben Personen und zwar dureb die ge- 
iDeinschaftliche Mlüilzeit vergiftet worden, wird man wohl nicht bezweifeln wollen. 
Aber welches war das Gift? Gehört der Fall in die noch sehr dunkle Kategorie der 
Speise<,nfte? Die höchst eiufacheu Nahrungsmittel, die vou der Familie S. verzehrt wor- 
den {J^eiHf Fleisch, Mostrich, Essig!) scheinen auch hierfür nicht zu sprechen. 



Viertes Kapitel 

Tod durch Chloroform (Anaesthetica). 



Oesetzliebe Bestimmnngon. 

Die hierher gthSrig«a i;etet7lichen Britimmongen filier Gifte überhaupt a. im dritten Kapitel S. 

Cirealar-Reaeript du Fr. MioUtcr« du Mcdiciual - ABgcUganlMitM vom SI.AH(ttat U&O: .Zw 
Vwhilug vM UoglfickalUlra, weldi« sm d«r AmMsdnor dea Cbtorttfanu MtaMh« kSwn, mmä to n*. 
Iracht, daaa duaalbt, wia aa Im HaDd«l vorkuoimt. meistens nicht die su aainam Oabraaeba nolhvasdls* 
Keiohalt baaltst, baatlmma taii, mmek dan mir von der tacbnisohao Commiaaioa für phirBnoaitlieia AB* 
gelaganbatua ■»/ Brfordara «ratattalMi Galaektaa, MaeJistabaadaa: l) Ea darl daa CUoNfom BW dto> 
pd^alrt wtfdM, WMB «> felfMd« XlfaMehaftaa MsHit: m muu klar, ftiMddi *illlS UUMf M 
TM Cbl«rvaaaer*toff«ture sein; io reine concrntrlrte Sobwefelniar« i^USpfelt, darf es dieselbe alchS 
IMw. 8SMi*»'>«« Gawlaht a 1,4M-1,500 (bat ITtCradC). Bia d^bia. daaa dia «bamiscbaa Pabrikaa 
«te MiabM Cbloralana UaNra, kat dw Apa«Mtav daa gatawlnlt klattiaka OUaraKam dank SaUMaki 
mit Wasser, Abscheiden und Kectificlren über Chiorcilciaa aa rainigen, worauf bei Re*isioneD der Apo* 
ibakea aa aehian ist. Der Taxpraia für daa ralae Clilamfara wird tob 1. Oetober d. J. ab bia aof 
Wattorea aef 1 Sgr. 0 Pf. llr dIa Draekna raatgaaatat. 1) Daa Oklororora lat !■ daa Apotkekaa oMar 
denselben Caalelen aufiukawabran, welche für die Aufbawalirnag der *og. draattackaa Annelmlttel (Tab. 
C. Pbana. Bor. ad IV.) aafeardaat aind. 9) Dia Verabrslehaaf des Chlorofoma an da« Pnblikam sa 
attoalllakaa Swaekaa tot aar daa ApoUiekera, aad aaak dlaaaa nar auf acbrifiiieke Verordaaag ciaer 
afprabirtaa Madlelaal-Paraoa fMtotlat.* 

§. 65. Allgiaelneo.^ 

Der Tod (liirch Chloroform gehört, wie der im folgenden Capitel 
abzuhandehule durch Kidilenoxyd naUirgemäss iu das Kapitel der Ver- 
gii'tuugeu. ^\ jr beiiaüdeia beide in gesouderteo Capitelü wegen der 

•) Wir betrachten hior das Chloroform aU Uepritsontanten der säinmtliohen . bis 
jetzt bekaitnteu Anaosthetica, Aethcr, Chlorülher, saipeteisaurcs AethyloxyJ, Uenzol, 
Aldehyd, Elajichlorür, Keroseleae (oder KerofoniO, Aniyle&u.8.w. Der erste Todes- 
UH dnrcb Amylen ereignele sieh in England am 7. April 1857. Br ist gescfaüdsii m 
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foienftiflchen Wichtigkeit und der nothwendig grösseren AnsfÜhrlicbkeit 
der Besprechiing. 

Da» Chloroform bewirkt entweder in den fifiheren Stadien der 
Narcose eintretende, nicht immer direct durch Resorption des Chloro- 
forms bewirkte Asphyxie, die zum Tode t'ülirt, oder es tritt einr Lah- 
mnn&r des Centnil-NerNeiisysteuis ein, vermittelt duirh die Autiiulune 
d^'S ('hlttrotonns in das Blut. Dass dasselbe durch die Luiiijenbläschen 
beim Einathmen aufi?cnumnien und in das Blut uherLceiuhrt werde, so-- 
mit aiirli zn Clchirn, Kückcnmark ii. s. w. i;elange, und dass es als 
l'}ilor<>t<»rm wieder aus den Lungen ausa^eschieden werde, ist erwiesen. 
Wir w erden seihst unten einen Fall mittheilen, in wekliem das Chloro- 
form im Gehirn nachgewiesen wurde. Wie dasselbe wirke, ist bisher 
nicht klar gelegt, wahrscheinlich aber ist, dass auch hier die Anästhesie, 
wie schliesslich der Tod, herbeigeführt wird durch mangelhafte Oxy- 
dation des Blutes und dadurch herbeigeführte Lähmung der Bespira- 
tions- und Cireiüationscentren. 

Alles, was Ober die Wirkung der Chloroform -Einathmnogen an 
lebend Bleibenden, wie über seine tödtiichen Wirkungen und Aber seine 
Wirkungen an damit absichtlich getodteten Thieren bekannt geworden, 
berechtigt zu dieser Auffossung*). Seine rasch die Vitalität der ge- 

Snow in d^r tnedic. Times und ttc 1^57. So. 355. S. 379, l'atient war ein SSjähnV^r, 
gesunder Manu, der bei der Operatiou einer MasUlarmtistel amylcnisirt uulcr den ErsL-tiei- 
mmgen des ChloroformtodeB »tarb. Die Seetion (48 Standen nach dem Tode) ergab 
(«örtiidi} Folfandee: «Todtenstaite. Viel Fett in den Integumenten. Die Rippenkncnpel 
wkno^ert Die Lonfen wann gn»s nnd nicht nuammengelldlen. Sie filllin die 
Bnuthöhle tollsttndiix aus, und schienen emphyaematös in sein, obgleich keine grossen 
Blasen auf ihrer OlH-rtlü'ho zu sehen waron. Etwas ronfrestinn an dfr untern Fläche 
der linken (I), übritreiis waren sie nicht solir l)lulrt;ioh (vascular). Ktwan wcniffes Semm 
im Herzbeutel. Die Aussenriache des ilerzcus sehr fctlreich, das iierz etwas grösser 
ab gewühulich. Es wiude herausgenommen, nachdem die grossen GefiMe vor »einer 
Oefinuf lencbnitten vnrden (!!}, wobei 8 bis 4 Unxen floaaigen Blutes ausflössen. 
I>sr raehte Ventrikel war etwas erweitert, nbrigeü war das Hers gesund Die Winde 
des linken Ventrikels schienen sehr dick, aber derselbe war gaoz zusammengezogen, so 
dass die Hötile ftist Terschwunden war. I<,eber blutreich, dunkelfarbig und zerrcisslich. 
Magen gesund, nur ein wenig Schleim enthaltend, hie andern Organe wurden nicht 
untersucht (I). Kein (ieruch nach Auiyleii in d. r Lriclic 

*) Schon l-'lourens und Huisson folgerten auci ihren Versuchen, dass eine IV 
laljse dee verliuigerten Markes den Tod be&ige. Dass das Chloroform direct auf das 
B&kenmark wirke, und durch LUiinnng Cnenroptialytisch) tödte, hat ein denkwürdiger 
Vemiek bewiesen, den Lalle mand, Perrin und Dnroy mittheilen (du role de Pal- 
cool et des snesthMilQes. Paris- ISGO. 8.) Sie öfTncten bei einem starken Hunde 
die Wirbclsäurc 6 Ctm. lang, und legten das Rückenmark bloss. Hei Herübrung des- 
selben mit der Mt *'>erspi(zt' schrie das Thier und bewegte sich sehr heftig. Nun wurde 
(» chlorofurmirt und war nach acht Minuten narcotisiri. Einstiche in die hintern wie 
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sammlen sensiblen Nervensphäre deprimirende, halb lähmende Wirkimg 
hat ja eben ihm seineu Eintluss als Anaesthetieam verschafil und ge- 
sichert £beu 80 beweist die seiner Einathmmig folgende BnchMhng 
der Mnskelfaser, der wülkarlichen Muskeln, wie der onwOlkfiilidieB 
(Hohl-) Muskeln, der Gebärmutter und des Herzens, seine deprimuende, 
halb lähmende Wirkung auch auf das motorische Nervensystem. Wom 
die Grenzen dieser Wirkungen überschritten werden, so entsteht sehneDsr 
Tod. Endlich erweist ebenfalls die neuroparalytische Wirkung der im 
Ganzen sehr negative Obductlonsbefond. 

Wenn wir nun des Todes durch Chloroform, ausser jener befliiiS» 
gen Erwähnuntr bei den Giften, hier noch speciell gedenken, so ge- 
schieht es im Interesse der gerichtsärztlieht'ii Praxis. Wenngleieh wir 
bisher keinen Fall zu iK'gutachten hatten, wie sie Toiirdes*) als mög- 
lich auffülirt, von Verbrechen gegen die Sittlichkeit im Chloroform- 
rausch ausgeführt, oder wo solcher als Mittel zum Dit'l)stalil angewen- 
det worden, so haben wir namentlich aber mehrfach Unuliicksfalle bei 
Operationen zu begutachten gehabt. Fälle der Art können, bei der 
allgemeinen Verbreitung, die das Mittel gefunden, nicht nur fenicrüiu 
mehrfach vorkommen, souderu auch zweifelhafte Selbstmorde und l'n- 
glücksfälle, dergleichen schon viele beobachtet worden, ja Murdthates 
auf diese, ganz neue und nur zu leichte Weise ausgeführt, können die 
Thatigkeit dos Gerichtßarztes in Anspruch nehmen.**) Vereinzelte 
Fälle, wo das Chloroform innerlich genommen den Tod zur Folge hatte, 
sind ebenfolls bekannt geworden. Wir wollen daher, was eigene Be- 
obachtung und die Zusammenstellung der bisher bekannt geworden« 
TodesMe bei Menschen***} in diagnostischer Beadehung gelehit hat, 



vordem Wurzeln der Marknerrpii, so wio in ilio hiutern tind vordem liüudol de- Mark- 
stranf,'os tTroirtfii nunmehr nicht das geringste Zeichen von Sonsiliililäl oder Motilität. 
Siehe auch lierustein, Leber die physiologische Wirkung des Chloroforms. H.olf* 
SC hott* 8 UntmuehnDgin «te. Bd. X. & 280. 

*) De rftneatbcftie provoqiifo coondMe soos le n^pport mMieo-legaL Ott. hMt- 
mad. 18(»6. 

**) Im März IS56 tödtete in rot><I;iin ein Berliner Zahnant aiu Noth und NaJ)- 
rungssorgen seine Ehefrau, aeiue beiden zehn- und ach^&iirigeii Kinder uad tkh wttwt 

durch Chloroform. 

•**) Zur Chloroform -Ca.suifHlik. Von l)r. NicoKis lierend. Haanover, 1850. ^ 
Es sind hier nur die in der ersten Abtheilung aufgefährten zwölf Todesfälle benotztt 
da die übrigen thdb nur sehr swetfUhaft dem blossen CUorofotinsebimiielw vum- 
sehretben, theils ganx ungenau beobachtet sind. Zur Chlon>fomK'«sviilik liegen (enm 
mehr als 150 veröffentlichte Todesfälle vor, welche sich grüstitentheils bei AaweBdvif 
der Chloroform - Inhalationen bei Operationen ereigneten. Die Sabarth''sche Schrill» 
d. ciil>>rof<>nn . Wnr/tMirg 18^0. enthalt in ihrem werthvollea Capüd der ChlocofiorMr 
Cuuiätik bis IttüJ allein 119 i'älle. 
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und was als Begrflndiing eüies Urtheils in foro zu benutzen wire, in 
Folgendem mittheflen. 

§. 56. tIagioM. 

Fälle, in denen Verschlucken des Chloroforms den Tod herbeiführte, 
eragnen sich meist aus Versehen, selten in selbstmörderischer Absicht,*) 
Die tödtliche Dosis ist bisher nicht zu bestiraraen, in dem Board 'sehen 
Falle trat nach 120 Grammes der Tod ein, während in einem der 
TaylorVhen Fälle Dach filuführung derselben Dosis in f&nf Tagen 
Heilang erfolgte. Die Ersoheinongen treten schnell ein nnd äussern 
sich dun>h Betäubung, Delirien, lärmende Trunkenheit, Coma, An%e* 
iwbensein der Sensibilität, stertoröse Respiration, Gonvulsionen, Collap- 
SOS, der Atbem riecht nach Chloroform. Im Boar duschen Fall ergab cÜe 
Obdnction ausser Hirn- und Lnngenhyperftmie, Flüssigkeit des Blntos, 
iedcige Bfitiie der Magenschleimhaut Denm und Jitjunum sollen schwarz 
ausgesehen haben, ein uns unverstfindlicher Obductionsbefond. 

Was nun den Tod durch Inhalation des Chloroforms betrifft, so 
muss bei der jetzigen empirischen Sachbige leider! noch gesagt weiden, 
dsss die Diagnose, der Thatbestand des Todes durch Chloroform, mehr 
durch die demselben vorangegangenen Umstände, als durch den Leichen- 
befand festzust^en ist Wenn ein Mensdi bei einer Operation, oder 
auch vielleich sonst wie z. B. durch unyorsichtige Selbstanwendung 
des Mittels, erwiesenermaassen unter dem Einfluss von Ghloroformein- 
athmungen ganz plötzlich oder so verstarb, dass dein Tode noch 1 — 10 
Minuten vorangegangen waren: beängstigt« Atljcmbewegungen, Röcheln, 
Gesichtsblüsse, Austreten von Schaum vor dem Munde, krampfhaftes 
Strecken der Glieder, dann Zusammensinken, völlige Bewusst- und Em- 
pfindungslosigkeit, Verlangsamung des Herz- und Pulsschlages, in selt- 
nem Fällen Aufregung bis zur grössten Heftigkeit, bevor die eben ge- 
nannten Depressions-Erscheinungen auftraten, dann muss angenommen 
werden, dass das Chloroform ihn getödtet habe, so lange 
nicht das Gegentheil wahrscheinlicher ist und gemacht 
werden kann. Denn eine kritische Prüfung der bis jetzt vorliegen- 
den Berichte über die Leichenöffnungen nach Chloroformtod zeigt, dass 
dar Befund im Ganzen mehr negativ war, dass er im Einzelnen beach- 
teoswerthe IMerenzen darbot, dass also und um so weniger anf be- 
stimmte Merkmale in der Leiche zu bauen ist ^ bekannt geword- 
noi Sectionsgeschichten an Genauigkeit sehr viel zu wflnsohen fibrig 
Iween. Letzteres bezieht sich namentlich darauf, dass meist der Grad 

*} s. seefat Fille bei Tardieu, BinpaiMniiement, 8. 8S7. Fwow einen Fell von 
Board, Brii med. Jown. Hai 1866. 

OBep<Z'LlB»a. e«itahtt. IM. «.AoO. IL ft5 
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der FHsehe oder Verwesimg der Leiehen gar nicht angegeben, also, 
wie vorauszusetzen, von den Obducenten nicht gehörig beachtet worden 

ist, wodurch an sich schon alle berichteten Sectionsret<ultate nur ein 
zweifelhaftes und wenig zuverlässiges Ergebniss geliefert haben. Ande- 
rerseits zeigt sich, wenn man die in den Berend'scheu und 8abarth - 
schen Schriften gesammelten Fälle vergleicht, dass die blossen Leicht-u- 
phänomene gar nicht gekannt, gewürdigt und von den etwaigen Besuita- 
teu der geschehenen Vergiftung nicht getrennt worden waren. 

Was die Obductionsresultate betriflft, so sind dieselben negativ zu 
nennen. Man fand bisher, abgesehen von den Befunden der Asphyxie, 
keine so charakteristischen Befunde, dass aus dem Leichenbefund allein 
eine Diagnose zu macheu wäre. Durch vermehrte Obductionen haben 
auch diejenigen Zeichen, welche man als specifisch ansehen zu müssen 
glaubte, zum Theil allen Werth verloren, oder bedflifen mindestens der 
fiinsehrftnkong. Wir wckUen die hauptsttiehliehsten angegebenen firsehei- 
nnngen prflüBn: 

1} Das Blnt ist in der Hebnsahl der Falle Menaehen, und 
in Ton nna friaeh aeeirten Kaninohen nnd obdaoirten Leichen, dunkel, 
yichwaiz* oder kirachroth gefirht, nnd mehr oder weniger flfiiaiger, 
als gewöhnlich geftmden worden. In den zwMf von Berend geeammel- 
ten Fullen (mit Sinachlnaa des ?on mir bekannt gemachten) find dch 
dieae Bintbeadmifenheit nicht weniger ab zehnmal, wfihrend in mei 
Fällen des Blvtea gar keine Erwähnung geschieht. Anoh in dem Fidle 
von Binz*) war das Bfait „intensiv dmikelroth**, in demTon Prichard**) 
„dunkel". Ebenso in einer namhaften Anzahl der von Sabarth zu- 
sammengestellten Fälle***), so wie in den drei neuen von uiis unten 
beizubringenden Obductionen. Aber auch in den andern, weniger con- 
statirteu oder weniger genau beobachteten Fällen ist mehrfach das 
kirschrothe, besonders flüssige Blut hervorgehoben worden. Die Beob- 
achtungen an Menschen reden sonach der Behauptung von Velpe au, 
Girardiu, Varrier, Gruby u. A., welche das Blut bei Thieren, 
selbst im Venensystem arteriell, also heller, gefunden haben wollen, 
nicht das Wort und zeigen vielmehr übereinstimmend eine sogenannte 
grossere Carbonisation des Blutea. Sehr beweisend sind dafür anoh 
noch die beiden, im folgenden Paragraphen mitzutheilenden Fälle von 
Langenbeck nnd D ohlhoff, in denen im Leben, während der 
Chloroform-Narkose, wie bei der Seelion, ein „dintenartiges, »tfisaiges*, 
oder ein »dnnkles, flflasiges*' Blnt gesehen worden ist IMes Sections- 



*) Deutflcbe Klinik 1858. No. 13. 
**) Schmidt*! Jahrbödier u. s. w. 1858. Mo. 7. 8. 82. 
Sabarth* a. a. 0. & 100. 
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ergebniss ist sonach als ein fast lonstantcs zn erachten: nicht aber ist 
63, wie anch die beobachtete Flüssigkeit des Blutes, deshalb ein spe- 
cifisches, da es sich auch nach manchen andern Todesarteu, namentlich 
auch nach manchen Vergiltungen, vorfindet*). Eine microscopische 
Veräiiderttog haben wir im Blut der von uns Ohducirten nicht gefduden. 

2) Eine auffallende Anämie in der Leiche haben wir in unseren 
frisch obdncirten Leichen nicht wahrgenommen und halten sie für eine 
Yerwesoiigserscheinung. Zudem ist zu beachten, dass niefat eeltea be- 
reits IftDgere Zeit kranke nnd darch erschöpfende Eitemngen blutarme 
Panonen der Narkose unterworfen worden. 

3) Geruch nach Chk>roform ist zweimal unter den elf bei Be- 
read gesammelten FäUen wahrgenommen worden» vorzugsweise soll er 
ia der GehimhOhle auftreten. In unseren Fällen war er ni^ht 
vorhanden. Bei sofort von uns nach Ohloroformtod untersuchten Ea- 
unehealeichen ftnden wir keine Spur dieses Geruchs, so wenig, als in 
dea Ton uns sedrten Leichen. Auch Seiffert*^ hat bei seinen Ver^ 
meben an Thieren niemals, weder im Blute, noch in der Hflch u. s. w., 
das Chloroform durch den Geruch wahrnehmen können. Gewiss ist 
hit^riKu li diese Erscheinung eine seltene, und jedenfalls spricht das Feh- 
len des Geruches nicht dagegen, dass der Tod durch Chloroform her- 
beigeführt sei. 

4) Luftblasen im Blute finden sich nach Senator***) unter 
146 Fällen 11 mal uotirt, und habe ich selbst in einem meiner Ob- 
ductionsrälle gefunden. Auch Priehard sah in seinem Falle „ziemlich 
zahlreiche Luftblasen" in den Venen der Pia mater, und Holniesf), 
der 39 Sectionsfrdle gesammelt hat, berichtet, dass dreimal darunter 
das Blut lufthaltig gewesen. Bekanntlich erzeugen sich, wie überhaupt 
durch den Zersetzungsprocess, so anch im zersetzten Blute, Gase, deren 
Vorhandensein man in verwesten Leichen in den Yenenstämmen in 
Form von Luftblasen, welche die Blutbahu unterbrechen, deutlich wahr- 
nimmt. Ich hatte deshalb in dem ersten meiner gerichtlichen F&Ue, der 
eine stark verweste Leiche betraf, den bezflglichen Antheil der Yer^ 
wesnng bei der Neuheit der Sache als möglich und zweifelhaft hin- 
stellen mllssen. Auch anderweitig erzilhite Ffille geben zu diesem Zwei- 
UA Anlass. Gewiss aber war wenigstens allgemeine Verwesung nicht 

*) Vergl. Ilerrig und Popp, Der plützUcbti ToU auä iuueren ürüudeu. 
S. 366. und die Casuistik dieses Werkes. 

Canttatt und BiseniDanD, Jahiwberidit u.s.w. ErUngen 1849. S. 173ii.t 
üeber Letehenerscheinungen nach GUoroformTergiftong. Tierteljabrsscbrift für 
iwfehtl. Med. N. F. II. F. 310. 

t) Sebmidt's Jahrböeher 1859. No.8. 8.805. 

85* 
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vorhanden in den beiden unten mitzntheilenden Fftllen von Langen- 
beck und Dohlhoff, in welohen beiden ijleiohfall luttlialtiges Blut in 
den Leichen gefuiideii wurde. Auffallend nmss iiiornach sein, wenn 
Stanoili über diese Frage Folgendes anführt*): „da man bei Opera- 
tionen an ('hloroforniirten aus den durchschnittenen Arterien- und V»>- 
nenenden Gasbläschen hervorkommen gescben hat (?), so sdicint »Ii«' 
Vermuthunii nahe zu liegen, dass bei einer Uebersättigung des Orga- 
nismus mit Chloroform dieses aus dorn Blute innerhalb der Gefass- 
wände leicht in Gasform ausgeschieden werden dürfte, und alsdann 
durch Störung des Mechanismus der Herzthätigkeit , wie alle in den 
Blutkreislauf eingedrungenen Luftbläschen, deu Tod herbeiführen müsste. 
Wenn ich EanincheD einige Zeit hindurch concentrirte Chbiroformdämpt'e 
einaÜimen Hess, so dass die Respiration bald bedeutend besclileiuugt 
wurde, die Thiere lebhaft zu schreien anfingen und dann zu athmoD 
aufhörten, und ich eröffnete kurze Zeit darauf die Brusthöhle, so fimd 
ich in dem reichlich mit Blut angelfillten Herzen eine Menge Gasblfl«- 
chen, weldie namentlich in den durchscheinenden Herzohren wie Lun- 
genemphysem sich ausnahmen. Auch in den Kranzgeftssen des Her- 
zens &nd ich mehrmals kleine, perlenartig aneinandergereihte Gas- 
blasehen, welche durch kleine Blutpartikdchen von einander getrennt 
waren und die man durch Druck von aussen hin und her bewegen 
konnte. Ob diese GasblAschen Ghlorofomgas gewesen, mag ich nicht 
entscheiden; durch den Geruch habe ich es nicht erkennen können. 
Eröffnete ich dagegen die Brusthöhle erst nach 24 Stunden, so 
fand ich nie eine Spur solcher Gasblisehen, sondern es zeigten sich 
meistens nur mehr oder minder grosse Coagula im Herzen. Liess ich 
dagegen ein Kaninchen mit atmosphärischer Luft vermengtes Chloro- 
formgas nur in sokhem Maasse einathmen, dass es ganz allmälig 
vollständig bewusstlos wurde, und brachte es dann unter die Bedin- 
gungen, dass es an einem Respirationshindemiss sterben musste, so 
fand ich in dem blossgelegten Herzen nie eine Spur von Gas vor." In 
unseru Versuchen an Thieren ist nun zwar allerdings auch „mit atmo- 
sphärischer Luft vermengtes Chloroform gas" angewandt worden, wie 
dasselbe bei Operationen immer der Fall, wenn, wie wohl allgemein 
geschieht, das Anaestheticum auf einen Schwamm oder ein Tuch ge- 
gossen und vor Nase und Mund gebracht wird, und würde hiernach 
eine üebereinstimmung mit den eben citirten Experimenten vorliegen, 
denn Luftblasen im Blute wurden dabei nicht !?Lfuml( ii. wi(^ auch von 
keinem anderen Beobachter bei Thierversuchen Luft im Blute gefunden 



Wftb ist Cbloroformtod und wie ist er tu verbfiten? Berlin 1850. S. S. 
Senator i. a 0. 8.316. 
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worden ist^. In den Fallen Ton Anwendung „concentrirter Chlorofonn- 
dAmpfe**, soll nnn die sofort nach dem Tode angestellte Section Inft- 
haHlges BInt, die 24 Standen sjAter verrichtete keine Spnr eines sol- 
chen ergeben haben. Es ist indess gar nicht abzusehen, wie und anf 
welchem Wege Gas, das frflher in den Venen nnd im Herzen vorhan- 
den gewesen, nach 24 Standen daiaas verschwanden sein konnte? 
Femer aber ist in den Fftllen protrahirter Ghloroformwirknng veihftlt- 
nissmftssig weit häufiger Lnft im Blute gefunden worden, als in allen 
anderen, während nicht anzunehmen ist, dass die Verunglückten Stan- 
den uiui Tagt' lang mit den Gasblasen im Blute gelebt hätten. 

Bei der hier geschilderten Sachlage und nach dem, was die be- 
kannt gewordenen Sectionsfälle und eigenen Experimente gelehrt ha- 
ben, muss ich. I)is weitere Aufschlüsse durch Erfahrung und Beobach- 
tung über diese LiiJtblasen im Blute gewonnen werden, bei der Ansicht 
stehen bleiben, dass diese Erscheinung hauptsächlich dem Verwesungs- 
process zuzuschreiben ist, der nach dem Chloroformtode beson- 
ders früh einzutreten und das Blut zuerst und vor allen 
andern Organen zn zersetzen scheint, wonach es erklfirlich w&re, 
dass man selbst in noch frischern Leichen schon das verwesangszer- 
setzte, lufthaltige Bhit gefanden hat.*) 

ö) In den von Berend a. a. 0. gesammelten zwölf Fällen (mit 
£in8chlass des ersten onsrigen) ist zehnmal das Herz »schlaff'^, leer, 
znsammeoge&llen, „eingeknickt*^ geiimden worden, und auch in andern 
Berend*schen Fullen ist noch mehr&ch von einem schlaffen, zasammen- 
gefiülenen Herzen die Bede. Derselbe Befand ergab sich ans in drei 
FUlen, in drei anderen fanden wir zweimal das Herz nich schlaff, in 
dem dritten entsprechend dem F&ohissstande schlaff, aber nicht einge- 
knickt. Binz fand das Herz seiner Leiche „schlaff, blass and bhit- 
ker**. Es gehört sonach dieser Befand gewiss *zn den sehr beachtens- 
wertben und zu den constanteren. Inden von Senator gesammelten 
Fällen wird es unttr il Fullen 83 — 34 Mal „welk, schlaff" bezeich- 
net. Ob dieser Befund lediglicfi als ein Verwesungsphäuomen anzu- 
sprechen sei, wozu der Umstand, dass bei Tliiersectionen , die sofort 
nach dem Tdde angestellt wurden, ein Cdllapsus des Herzens nicht ge- 
sehen wurde, auffordert, werden fernere Bexbach tiuigen entscheiden. 
Jedenfalls ist dieser Befund, welcher beim Chlorufonntod sich verhält- 
nissmässig früh Hndet, kein constanter, und das können wir als sieher 
aassprechen, dass er nicht dem Chloroformtode specifisch angehört, 



*) Auch Weber (Die Ufsaclieii des CUorofonntodes In den „UiuMeB Mhran- 
gen' n. 8. w. Berlin 1859. 8. 23) erUirt die LnftbiMen in Blute lor ein Letehen- 

IlhilMBMil. 
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denn wir fanden das „Chloroformherz'' ancb an anderen Leichen und 
zwar za einer Zeit, wo zwar die allgemeiiie Verwesung schon deutlich 
ausgesprochen, aber doch noch nicht einen sehr hohen Grad erreicht 
hatte. Es erklärt sich dieser Befand theils aus der Leere des Uerz- 
theils (die Knickosg findet sich regelmässig in dem linken Ventrikel), 
theils ans der Flftssigkeit des Bhites, das» ieh imbibirt» resp. feaenkt liati 
thefls endlich ana dem AndrSngen des Zwerohfellea gegen die BmethttUe. 

6) Todtenatarre. Nach einer Vergleidrang von 46 FsUen fimd 
Senator*), dass dieselbe 22mal erwähnt wird und lOmal ungewöhn- 
lich stark Yoriumden war und lange andauerte. Nach veiachhKklM 
Chloroform noch nach 8 Tagen. Kr hebt hervor, daaa ihr Vorhand»- 
sem an der Leiche neben anderen Beftmdoi, aeben welchen Leichen- 
starre sonst nicht mehr besteht, dass ein frühzeitiges Eintreten gpSter 
VerwesungserscheiüungL'ii, das sich vorzng8wei8e au Herz und Blut kund- 
giebt, der Chloroformvergiftung eigenthümlich ist, und dass man aus 
der Zeitfolge des Auftretens und der Combination theils auffallender, 
theils ganz gewohnlicher Befunde werthvolle Schlüsse für stattgfhabte 
Chioroformvergiftung ziehen könne. Indess hat uns eine fortgesetzte 
Beobachtung gelehrt, dass dieselben von Senator geltend gemachten 
Erscheinungen sich auch zufällig bei andern Todesarten finden und ge- 
gentheils bei Chloroformtod nicht constant sind. 

Hiernach kann dem Obdactionsbefonde für die Diagnose des Chlo- 
roformtodes nnr ein höchst geringer Werth eingeiftnmt werden and der- 
selbe diagnostisch im Ganzen nur dahin verwerthet werdeo, dass «r 
erentnell den Tod durch Chloroform nicht ansschliesst 

Was endlich die Frage betrifft, ob anf chemischem Wege das 
Chloroform im Blnte von damit getOdteten Thieren oder Menschen wiedsr- 
geftmden werden kOnne, womit freilich eines der sichersten forensi- 
schen Entdecknngsmittöl gefunden wäre, so haben E. Mitscherlich nnd 
Hoppe diese Frage vemeint Neuere diemische Forschungen (R a g 8 k 
Sonnenschein**} (haben jedoch die Nadiweiabariieit des GUoRtas 
erwiesen. •••) 

§. 57. PertielSBBg. ile fhreaNche ChUreftni-ffrglftasK. 

Eine Frau war vor der an ihr wegen Fractiira comminuta des lin- 
ken Unterschenkels verrichteten Amputation am 12. December chloro- 
formirt worden und bei ihr bis zu ihrem, erst am 23. dess. M. erfolg- 
tem Tode die Besinnung, welche sie während der Rinathmmig Tevloren 



^ a. a. 0. 

*^ Edbeb. d. ^erieUl. Chenie. 

***) 8. HnsenftOB, Hmdb. der Taxkotogi«. Boliii 18SS. 8. 199 n. t 
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bttte, nieniftls volMiidig wiedergekehrt*) Cftsper hatte daraus Ver- 
anhemg genonunen, in dner frtUieiii Abhandlung**) eine ebreni- 
sebe Cbloroform-Vergiftnng, die man pauender protrahirte Wir- 
kung des Ghloroforms nennen würde, anzunehmen, welche dem . geridits- 
intlidien Gutachten im vorkommenden Falle neue Schwierigkeiten be- 
reiten würde.***) Diese Annahme ist später, nachdem mehrere Ähnliche 
Ftile in der operativen Pnuds vorgekommen, von Andern getheUt wor- 
den, und gegenwärtig ist die HügHehkeit einer erst später tOdtUeh 
werdenden Wirkung des GhloroformB nicht mehr in Abrede zn stellen. 
Wenn es aber unter Umständen schon schwierig zn entscheiden, ob 
der gewöhnliche plötzliche Tod vorkommenden Falles auf Rechnung des 
Anästheticum zu schreiben, oder etwa auf die an sich höchst be- 
deutendere Verletzung, oder den besonders schweren operativen Ein- 
griff u. s. w., wie viel verwickelter kann die Sachlage werden, wenn 
vollends viele Tage 8eit der Inhalation verfloßsen, imd wenn dann zahl- 
reiche andere Momente wirksam geworden waren, wie sie bei grossen 
chirurgischen Operationen so häutig vorkommen, und deren möglicher 
tfidtlicher £influss an sich gar nicht in Abrede gestellt werden könnte! 

Folgende beiden (fremden) Fälle entlehne ich im wesentlichen Ans- 
zöge der B er end 'sehen Schrift, da sie gut beobachtete Beweise sol- 
cher chronischer Chloroform- Vergiftongen nnd zwei, hier noch nicht be- 
Bitite SectioBSgeschichtea liefern. 

1) Gieräch, Ötubeumaler, ^iG Jabre alt, dem Trünke ergeben, kommt am 5> Febr. 
1S30 brtnmkM in die Langenbeek'aolM KUBik nit «inir flnetoiniMlflii kindikopf- 
groiMB Geech wollt an der linken Sdnütor. Dieselbe wird punetirt und eine Menge von 
svri Qovt Flöaiiginit entleert. Ttgß dtiwf l<l Februar) entaehUeeat alch L. iw Her- 

iosiahme des dcgonerirten Schulterblatts, obgleich Pat. aag^iffen aussiebt, cineD kleinen 
Puls von 110 Schlfipen und sonstig^e nnstäle Bewegungen hat. Unter <'hloroform ge- 
schiebt die Operation, die l Stunden dauert. Die Inhalation wird jedesmal ausgesetzt, 
sobald völlige Narkose eingetreten. Dreimal bemerkte L. eine plötzlich auftretende 
dintenartige Färbung deä Blutes in der Wunde und lässt dann sofort die Ein- 
aHumuig des GhloroComa unter brechen. Nach der Operation völligae Bewusataein. 
Ftadbilitit vad Senaibflitlt keiseatellt. Out entviekeiter Pole von 120 SchHgan. Abende 
plitiliches Erbrechen, das sich Nachts beim Trinken wiederholt. Am 7. Februv Hor^ 
gen» Gesiebt blass, Puls klein and aehr frequent, Erbrechen fortdauernd, um 8 Thr 
plötzlich Pulslosigkeit, Her/hewegung kaum wahrnehmbar, hei freier und regelmässiger 
Athroung, wobei jedoch Patient über Oppres.sioii klagt. Der versuchte Aderlass giebt 
wenig wässeriges, dintenfar biges Blut. Tod nach 8 Uhr Morgens, siebenzehn 
Stunden nach der Operation. Die sehr sorgfältige Section ergab wesentlich Folgendes. 
Viiiige Laidunalm, Bltoe dea Körpeia, also (im Febraar) noeh finaebe LeiebOb Ana 
daa dnrebaefanittenett Sinoa dnrae mabria llieaaen vier Unsen flfiaaigen, wannen (f), 



*) Der hier fortgelasaene Fall ist S. S56 der ersten beiden Auflagen mitgetbeilt. 
*^ WoebMiBebilft n. n. 0. & 58. 

*^ Bei Ssbnrtb a. «. a S. 143 flndsn aieh 15 solcber FlUe nuaauaangeitellt. 
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dintenartigen Blutes aus. Kein Geruch nach Chloroform in der ganzen Ldehe^ In des 
Venen der Pia matcr flüssipes, stagnirendes Blut, noch keine Luftblasen: mäss^e 
Injcctinn der Hirnhäute. Die Substanz des (Jehirns eigenthürolich gebleicht f bleifarben)' 
an einzelnen Stellen tiogar blutleer, Gonsi.stenz uormal, PlejLUs cboroidci verdickt. Auf 
dem Hmrzbeiitel dicke Fettschichten. Im linken Herzen vid achwarze«, wenig geronne- 
nee, mürbes Coaguhim. Auch hier druig ans den Venen der Wandung sehwanea, 
wiaarigea Blut» an einzefaMu Stellen untenniacfat mit einer dichten Meofe Luft- 
bl&8chen. Im Ramus longitudinalis der Vena magna cordls iand .sich die Blutsilde 
TOn dicht au einanderß:ereibten Luftbläschen vielfach unterbrochen. Im rechten Herzen 
und in den grossen < ictTissstäramen war viel theih flüssiges Blut, theils locker geronne- 
nes homogenes CüaL;uluui au;j;fiiüufi. Herz nicht aufgebläht, doch keint'.>wegs .>chlaff 
und welk, blass. Lungen aufgebläht, blas», blutarm; aus den Venen und Veiäätelungeu 
der Pttimonaratferie ioee reicblich Blut von der geschilderten Beschaffenheit und 0eich> 
ftlls ndt vielen Loftblischen vennischt Dies Blut Hees sich sowohl anf den Dvch- 
schnitti als aua der unversehrten Lunge diirch den Stamm der Art. pulmen. und Venae 
pulmonales in Menge ausdrücken. Dieselbe Vertheilung und Qualität aeigte daa Bhift in 
Leber , Milz und Nieren. Die Organe bleich , die gröshcren GefTissverzweigungen 
strotzend von schwarzem, wässrigem, lufthalti;,'ein Blut. Auch in den grös>eren Vt-nen- 
gtäromen der Extremitäten fanden .sich Zwischenräume von Luftblasen. Milz fest und 
derb; Leber fetthaltig; Niereu bl&sm und fest. Der Magen stark ausgedehnt, seine 
Sehleimbant Maas, anlgeiockert, mamilHlr hypertropbiadi. — Langonbook beniflcfct sn 
dem EsUe, «daas der tddtliche Ausgang der Operation anf zwei&che Weise erklirt «er' 
den könne» 1) ans einer durch die Operation horb^gefuhrten Uebenreisung und Ei^ 
Schöpfung des Nervensystems; 2) aus einer tödtlichon Nachwirkung des Chloroforms, 
chronischer Chloroform-Vergiftung." 

2) Reinike, Eisenbahuarbeiter, 23 Jahr alt, kam am <n Januar 1849 in dis 
Krankonhaus zu Magdeburg mit einer Entzündiuig im Fusswurzelknochen des rechien 
Beins. Nach vergeblichen Kuren und bei später mehr und mehr ausgesprochener Hektik 
hielt man (der verstorbene Dohlboff) die Amputation des Untersdienkels für nöthig, 
die unter der Mitwirkung des Ghloroforms ausgofilhrt ward. Erst nach swölf Minuten 
trat Betlnbung efai, nachdem Pat vorher ungeberdig aufgeregt war. Spiter schrie er 
bei jedem Schnitte Beim Unterbinden der Arterien erfolgte ein krampfhaftes Zittern 
des .Stumpfs. Blutung und zwei im I.Aufe des Taces stattgefundene Nachblutungen 
waren nicht bedeutend geuug, um Ersrhö[)fung herbeizuführen. Doch erfolgten noch 
fünfmal im Tage tetauische Zuckungen im Stumpfe. Die letzte, mit allgemeinen Krämpfen 
verbundene, machte acht Stunden uach der Amputation dem Leben ein Ende Sechs- 
sehn Stunden nach dem Tode wurde (im Januar, also) die noch frische Lache obdnciit 
In der Kopfhöhle grosser Blutreichthum in den Oeflasen und in der Oehimsubatans; 
in einigen Venen einaelne Luftblasen. Die Lungen nicht ddematös, sehr blutreich. 
Das Blut war flü.ssig und dunkelroth. „Sonst bestand im ganzen Kürper, welcher 
übrigens weiter keine Abnormitäten darbot (aueh iu den Nieren) eine so seltene Blut- 
leere, dass in allen Gefässen und sämmtliohcn Herzhöhlen kein Blut gefunden wurde. 
Das Herz war auffallend welk." Dr. 0. Fischer, der den Fall bekannt gemacht, 
nimmt Hirn- und Lungen- Apoplexie als Todesursache an, und bemerkt weiter: .wir 
konnton aber anch oben so wenig in Abrede stellen, dass die hauptsächlichsten Itequi» 
Site far einen Tod durch Chloroform bei der Section in den Vordergrund tratMi: dss 
dunkel geOrbte Blut, die Luftblasen in ihm trotz der fast nicht bemerkbaren Vor 
wesungszeichen, das welke Herz. Auch hatte im Leben die dunkle Beschaffenheit 
de» Arterien blutps nicht gefehlt und die lange angewandte Inhalation ein die Intoxication 
begünstigendes Moment abg^eben. JNur fehlte ein Haupterforderniss zur Anuahute 
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de> Todes» durch Chloroform - Ei natbmuog, nämlich der plöulicb eingetretene Tod. 
iilein Casper uMchte schon (1850) auf die nachhaltige Wirkung des Mitteb auf* 
— fcMM. indMD «r von einer gvwiaaanDattra duroniaehflii Veigiftong red^ Und 
im Einflan einor flolehen nachhaltigen, erst ep&t i.»hmiing der Girealations^rgane 
bewirkenden Vergiftong durch die Binathmnng dürfen wir anch in ouflenn Falle Werth 
MIegin. 

Wir sehen hier den Tod io gewiss unbestreitbarem Cansal-Znsam- 
menhange mit der geschehenen Chloroform -Einiitbmung erst nach 17, 
UD(i im zweiten Falle erst nach >> Stunden entstehen, wie er in unse- 
rem obigen Falle t>(igar erst nach elf Tagen eintrat. Unter den bei 
Berend gesammelten Fällen, die freilich nicht alle zu den reinen Be- 
obachtungen gehören, finden sich noch mehrere ähnliche, in welchen 
der Tod nach der Anästhesirung erst in der folgenden Nacht, nach lö, 
na< h 4s Stunden eintrat. Nach so verhältnissmässig häufig zu nennen- 
den ErÜahrongen kann es fortan keinem Zweifel mehr unterworfen wer- 
den: das« 68 eine protrahirte Chloroform -Wirkoog giebt, d. h., dass 
Dicht immer das Mittel augenblicklich tddtet, wenn es tödtet, und 
dase Stunden, Tage, ja selbst Wochen vergehen können, während wel- 
cher der Anfisthesirte fortwiUuend anter dem Einflüsse des Giftes bleibt, 
und demselben endlich dennoch nnterliegt Aehnlich bei der Wirkung 
des KoUenoxydgases, wo ebenfalls das Gas längst wieder ansgeschieden 
worden und dennoch der Tod nachtrftiilich erfolgt Der Satz hat eine 
naheliegende, gerichtlich -practisehe Wichtigkeit Man denke sich eine 
AnscholdigQng gegen einen Opeiatenr wegen unvorsichtiger, kunstwidri- 
ger Anwendung des Chloroforms, wenn der Patient auch erst m spftte- 
rer Zeit nach der Inhalation gestorben war; die Anklage würde in 
den vorgekommenen Fällen einen Halt finden. Man denke sich aber 
umgekehrt eine Anschuldigung gegen einen Operateur wegen leichtsinni- 
ger, kunstwidriger Ausführung der in der Chloroform- Narkose gemach- 
ten Operation, wobei der Tod durch letztere in Abrede gestellt wird, 
weil der (Jperirte noch Stunden, Tage oder Wochen lang nachher 
g< l»'bt hatte, liier würde die Ve rtheidi gung des Angeschuldigten 
den.selt»eu Halt in den vorgekommenen ähnlichen Fällen von späterem 
Tode linden. 

§. 58. ieiiMce Bediagnagsa det CUtieferaledea. 

Nicht nur in wissenschaftlicher, sondern auch in forensisch-practi- 

scher Beziehung ist es von grosstera Interesse, dass auch die äussern 
Bedingungen und Umstände genau erforscht werden, welche diesen eigen- 
thumlichen Tod hegünstigen, und über welche bis jetzt leider I noch sehr 
wenig irg*'nd Sicheres bekannt ist. Namentlich bei Anschuldigungen 
gegen Aerzte wegen fahrlässiger Tikltuug durch Chlorolormiren würde 
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eine genaue Kenntniss jener Bedingungen erat aUein ein sieheres Ui^ 
theil begründen können. Dnnkel nnd eigenthfimlich sind dieeelbeD ge> 
wisB, wie sclion d i e Erwägung lehrt , dass etwa nur unter je zehn-, 

ja vielleicht unter hunderttausend ('hloroforniirten , die der Anästhesi- 
rung unter im Ganzen ziemlich gleichen ümständen ausgesetzt werden, 
nur einer stirbt.*) Was bis jetzt darüber bekannt geworden, möchte 
Folgendes sein. 

1) Die Verschiedenheit des angewandten Präparates ist keine 
80 erhebliche, dass ihr, nach allen Analogien mit andern Giften, ein 
irgend wesentlicher Eiiifkiss zugeschrieben werden könnte. Im Uebrigen 
ist, nach der oben angeführten Verordnung, eine allgemeine Gleichför- 
migkeit des Präparates wenigstens in sämmtlichon Apotheken der Prens- 
sischen Monarchie vorauszusetzen, nnd aas andern Quellen darf das 
Mittel auf erlaubtem Wege bei uns nicht bezogen werden. Dennoch 
ist durch eine Anzahl neuerer Arbeiten und Untersuchungen festgestellt, 
namentlich durch einen hier 1866 vorgekommenen Fall, dass eine Zer- 
setzung des Chloroforme namentlich in direktem Sonnenlicht, aber aneh 
in diffusem Licht, ja salbet bei Aufbewahrung im schwarzen Glase, 
stattfinde, und dass die Neigung zur Zersetzung abnimmt mit der Ab- 
nahme des speeiiisGfaen Gewichtes. (In einem hierorts yorgekommeoen 
Falle fand sich Ghlorkohlenstoff.) 

2) Bme andere nnd namentlich bei gericfatsftrztlichen Fsllen aotb- 
wendig zur Sprache kommende Frage beträft die Dosis in der Anwen- 
dung des Chloroforms. Wo beginnt, m Betreff der unvonichtig bedeu- 
tenden Dosis, die strafbedrohte Fahilfissigkeit des Arztes oder Opera- 
teurs? In unserem ersten eigenen, amtlichen ObductionsfiEdle wurden zu 
drei verschiedenen Malen zuerst 12 bis 16 Tropfen, das zweite Mal 
eben so viel, das dritte Mal nur 4 bis 5 Tropfen Chloroform ange- 
wandt, und der Tod erfolgte. Es war dies die geringste Dosis unter 
allen, die ich in den bekannt gewordenen Chloroform- Todesfällen ver- 
zeichnet finde, in denen die Menge 1 — 2 — 3 Drachmen, in einem Falle 
in zwei Dosen jedesmal eine halbe Unze u. s. w. betrug. Aber Chri- 
stiso n berichtet von einer Entbindung, bei welcher sich die Kreissende 
dreizehn Stunden lang in der Narkose befand, und wobei acht Unzen 
Chloroform ohne Nachtheii für Mutter nnd Kind verbraucht wurden, 
und ich selbst habe in einigen Fällen bei schweren Operationen in der 
hiesigen Hospitalpraxis grosse Dosen des Mittels wfihrend lange unter- 
haltener Betftnbung ohne tödtlichen Erfolg anwenden geeehen. Ss int 



*) Sansom schätrt die Anzahl der Todesfälle unter 2 Millionen Fällen der An- 
wwidung auf 150, d. b. 1 : ca. 14,000. Med. Tim. and Gu. 1863. S. 325. 
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abo so gntals Nichts gesagt, wenn Blandin, Quirin und Rons be- 
haupten nnd lehren*), dass man die Dosis des Chloroforms modificiren 
und die „normale Dosis", so wie die Dauer der Inspirationen verrin- 
gern müsse bei Weibern, bei Kindern, bei Schwachen, bei Herz- und 
Lungenkranken u. s. w., da bis jetzt noch Niemand anzugeben vermag, 
was die „normale Dosis" sei, nnd da es allgemein bekannt ist, dass 
die Substanz täglich von Wund- und Zahnärzten keineswegs mit scm- 
pulöser Vorsicht und nach Tropfen abgemessen angewandt wird, ohne 
dass tödtliche Wirkung eintritt. Aber die Erfahrnnp hat nachgewiesen, 
dass die Dosis an sich überhaupt weit weniger erheblich ist, als 

3) Die An wendungsweise des Chloroforms. In dieser Beziehung 
ist 68 jetzt als festgestellt zu erachten, dass die Inhalationen unterbro- 
chen werden müssen. Durch häufige Unterbrechungen vermochte Gruby 
Hönde nnd £aninchrn mehrere Standen lang ohne Nachtheil in der An- 
Asthesie zn erhalten, während, wenn die Einathmnng ohne Unterbrechnng 
anch nnr eine bis vier Minuten fortgesetzt ward, «Uo Tliiere starben wie 
die in nnaern obigen Veranehen, bei denen gleichfiilla die AnAstheeirnng 
mcht nnterbroehen wAd. Nnsebanm tOdtete dieselben Kaninchen, die 
gestern zwei nnd drei Drachmen ohne Nachtheil einathmeten, heute mit 
20 Tropfen, weil er weniger Lnft znliess.**) Anch die Pariser Academie 
kkrt m dem gleich ansnf&hrenden Gutachten, dass man die Einath- 
mtngen unterbrechen mOase. Und dennoch starb unsere Berlinerin erst 
Bseh der dritten, Samuel Bennet erst nach der zweiten Application, 
iwei Stunden nach der ersten.***) In unserem ersten amtlichen Falle 
hatte der operirende Zahnarzt sich eines Schwammes als Medium ffir 
die Substanz bedient; Andere haben eigne InhaJations- Apparate ange- 
wandt. Diese glauben Bland in, Koux und Guerin vorziehen zu 
müssen: erwägt man aber, das^, wie jetzt allgemein anerkannt ist, eine 
Mischung des Chloroforms mit der atmosphärischen Luft bei den Ein- 
athmungen nothwendig, und dass die weitaus Uberwiegende Mehrzahl 
der Kranken ohne eigene Inhalatioos -Apparate, vielmehr mittels hin-, 
reichend weit von den Respirationsöffnungen entfernt gehaltenen Tü- 
chern etc. glücklich chloroformirt werden, so ist kein Grund vorhan- 
den, um den Inhalations-Apparaten den Vorzug zu geben. 

Die Pariser Academie der Medicin hat das wichtige Chloroform- 
Thema zun Gegenstand ihrer Verhandlungen gemacht und durch zehn 
Sitzungen in lebhaften Debatten sich damit beschäftigt. In der öffent- 
hcben Sitzung Tom 31. October 1848 wurde der Gommissigns-Be- 



*} Qn. bM. iu$. a es. 

**) BMMhM Intl. IntelligcnsU. 1861. No. 10. & 135. 
***} Barend a. a. 0. 8. 15. 
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rieht eratattet, in welchem folgende Vorsichtsmaassregeln für den Ge- 
branch des Chloroforms empfohlen werden, bei deren Befolgung mau 
„vollkommen j-icber'' (??) gehe, und die, wie folgt, lauten: 

„1) Man unterlasse oder unterbreche die Inspiration bei erwiese- 
ner Contraindication, wie bei Lungen- und Herzkranken, nnd stelle vor 
Allem den Gesundheitszustand der Kespiratiuns- und Circuktions- Or- 
gane fest. 

2) Man ai liti' während der Inspiration ilarauf, dass die Chloroform- 
dämpfe gehörig mit atmosphärischer Luft gemischt und dass die fie- 
spiration frei bleibe. 

3) Man hebe die Inspiration sogleich auf, wenn die Anästhesie 
bewirkt ist, wobei man sie wieder beginnen lassen kann, wenn es 
während der Operation erforderlieh wird.*^ Die Academie hat dieeeo 
Vorsichtsmaassregeln noch folgende hinzugefügt: 

«4) Man gebrauche das Chloroform nicht rem (?) und nicht in n 
grossen Bosen. 

5} Man wende das Chloroform nur nach der Verdammg as, nm 
die StOnmgen dieser Function zn Termeiden.** 

Im labre 1857 hat dieselbe Academie die Frage abermab lebhaft 
erörtert und oamentlich die beste Art der Anwendong des Mittels er- 
wogen. Sie hat Bchliesslich den Satz angenommen: dass bei dem g»> 
genwärtigen Stande der Wissenschaft die Anfisthesinmg eben sowohl 
mit als ohne Apparat ansgeffthrt werden könne, nnd dass die Wahl des 
Veiübhrens dem Arzt tiberlassen bleiben mflsse *) 

6) Was die Lage oder Stellung des Menschen während der 
Einathmnngen betrifft, so wird auch deren Verschiedenheit nicht von 
Erheblichkeit sein. Die grosse Mehrzahl der vorgekommnen Todesfidle 
ereignete sich bei sitzender (»der halb liegender Stellung des zu ()peri- 
rendeu, und hervorragende (\-hirurgen, wie z. B. Erichs eii, empfeh- 
len, Operatiniicn, bei welchen der Kranke nicht gelagert werden kann, 
nicht in Chlorotormuarcosc aii-/.iüuliren.**) Aber welche unberechenbare 
Zahl ist in sitzender Siclhnii; chloroformirt worden und wird jetzt täg- 
lich in Europa Chloroform in ohne tödtlichen Erbdg! Mit Recht hat 
man vor der Chloroformirung bei Bauchlage des Krauken gewarnt, weil 
bei nicht vorsichtiger Assistenz der Betäubte und BewussÜose dabei 
leicht in die Eissen u. dgl. sinken und wirklich ersticken kann. Bei 
Operationen aber, die die Bauchlage bedingen, und bei gehöriger Be- 
achtong und Unterstfltznng des Kranken wurd auch diese Lage an sich 



•) Sellin itlt\ Jahrb. 1858. No. :i. 8.302. 
'*) Erichsen, Chirurgie. 1864. S. 9. 
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gewiss nicht gefährlicher sein, als jede »ndere, und viele Kranke ha- 
ben in derselben dine Zweifel seit der Entdeckung des Anftstheticums 

die Operation eben so glücklich überstanden, als Andere in andern La- 
gen und Stelluiigeu. 

Was im Allgemeinen in Fällen dieser Art die Zurechnung des 
ärztlirlien Verfahrens betrift't. wenn dasselbe als falirlässiges angeschul- 
digt wäre, wie es in unserm eignen Falle vorgekommen, so wird da- 
von im gleich folgenden Kapitel ausführlich die Rede sein. 

§. 59. CHalMtt. 

246. rall. Sei bsttüdtuug durch Chloroform. 

Ein Pharmazeut von einigen 20 Jahren, schöner, kräftiger und gesunder Mensch, 
baue Abends geäussert, dass er sich vsogen Zahnschmerzen chloroformireii werde, und 
s&r am andeni Morgen entkleidet im Hette todt gefunden worden. Auf dem Stuhl vor 
deoMlbeu stand ein Fläschchea, das noch eine Unze Chloroform enthielt, aber den 
hkrit fon drei UaMü. hatte. Die Ldche hatte in der recbtoa Hmd eiA Sehmtpftuch 
vor Mond mid Naoe nnd bg damit» wie mit dem Qedcht auf dem Ko|>lkiMeiL Seeheiig 
Stunden nach dem Tode niaehten wir die Obdu^OD. Seit dreiaBig Stunden schon 
hatte die Leiche im Keller unsrer Anstalt gelegen und dennoch waren (bei + 3® R. 
im December) jetzt schon die Bauchdecken tiefprün. wenngleich innerlich der Vor- 
wesungsprocess noch nirgends störend vorgeschritten erschien. In keiner Höhle fand 
sich eine Spur von Geruch nach Chloroform. Die Venen der l'ia mater zeigten ntir 
fliaa gewöhnlichen Blutgehalt Weder in ihnen, noch in den Bahnen dir fbrntnoen 
aad der V. brachialia dm reehten Aima, die bloeegelegi wurtai, aelgto aidi Lnft- 
gebalt Dag Gahlm «gab niigenda etwaa too der Nonn Ahweidieodea; die Sfaina 
larai nur massig gefüllt. Das Blut war auch in diesem Falle aufTallend, nämlich syrup- 
flÖMig und sehr dunkelkirschrotb, zeigte aber keine mikroskopische Verände- 
rung. Von dieser dunkeln Farbe des Klutroths rülirte das eijrenthümliche Ansehn der 
Ltingen iier, welche fast violeltMau, mit liochrotbeu einzelnen Inseln, erschienen. Sie 
waren mit dem dunkeln Blute überfüllt, in der Luftrühre konncen unter der schon be 
gvnneaen Tenrümogsdaiditiinkiing QeOaaiiueetionen doutUdt untenehieden werden; 
ibrigens waren auch Speisereste in den Kanal regurgitirt Das groaee Hea war gans 
blaüeer, lag nieht nmr aehlaff snaammengebllmi, aoudem eogar laltig sniammeng»> 
schlagen im Herzbeutel. Die Lungenarterie war leer. Auch Leber und Nieren waren 
ilurch die eigentbümlicbe Blutfarbe verfärbt, aber an.^misch, wie es auch die Vena cava 
«ar. l)<'r fast ganz leere Magen ergab gar nichts Aufiallendes, so wenig als eines der 
übrigen Organe. 

MT. Fall. Tödtnng durch Chloroform. 

Am *20. Deccmber hatte der Barbier H. seine 28 Jahre alte (leliel)te Hulda durch 
Chloroform getödtet und dann darauf sich erschossen. Die übduction wurde am 22. ej. 
(bei + 2 R.) von uns gemacht Die Lelehe war liur grünlich am Bauch, sonst 
IHsch. Xan sah am reehten Knndwlnkel S— 4 braungelbe, hftrtliehe, runde^ nicht so» 
gilKrte Flecke, offenbar von Fingerdrücken. Die Leiche hatte auf der linken Seite ge> 
legen, daher die linke Seite die Todtenflecke, und audi die innnem Hypostasen sieh 
linb «»igten. Eine Schwangerschaft Hess sich voraussetzen wegen des stark gewölbten 
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ülltprleib«s, der Pigmentiruiig der weinen Linie, der dunkeln Färbung des Warzen- 
hoiM und des Colostrums in dem Bröttan. Kein Oomdi steh Chloraionii as» im 
gnMMD OdbuBgen. Die Zunge, nicht geaehwoUcm, hintar den Zähnen. Awlnita Im 
Schldel und Gehirn. Keine Luftblasen in den Pia mater- Venen. Lungen auSalleod 
luaammengefallen , massig bluthaltig, stark ödematos. Luftröhre leer und (yon der 
schon eingetretenen Verwesung) chocoladenbraun imbibirt. i^peistrohro leer. Die srroasen 
Gef&ssstämme enthielten viel kirschgeleeartiges Blut. Die Blutkörperchen vollkommen 
normal. Dos llen ganz schlaff zusammengesunken und in den Sulcis eingeknickt, «i« 
ein in den Binden nmainninngehilefcter Beutel. Leiwr mehr als gewöhnlich blutreich. 
Müs (schon) «eieh und zemieslieh. Der gsns nonnale Magen enthielt Speisereetib 
Nieren mtaig biutreleh. Dinne blaee. Die Yene e«n stark erfüllt mit dem geechil> 
derten Blute. Im rtems ein 7 Zoll 10 Lin. langer m&nnlicher Fötus. (Der Thiter 
hatte am Orte der Tödtung einen Brief des Inhalts zurückgela.ssen, dass es ihm nicht 
vergönnt sei, mit seiner Geliebten zusammen zu sterben (?); man werde seine Leiche 
im Thieigarten finden. Dies war geschehen.) 

MA. FnU. Chloroformtod w&hrend der Operation. 



PraL Hmeter, damals Aitiitent der Langenbeek*aehen Klinik, bsiiektel ihm* 
die den Tod bcfleltaiden Dmitinde Folgendes: 

CarlBiehn, 4^ Jahr alt, der Sohn eines Arbeitsmanns aus Moabit, wurde am 
18. November 1865 Nachmittags zur ünterüuchung in die Klinik gebracht. Derselbe 
hatte nach Angabe seiner Mutter an Scarlatina gelitten , in Folge dessen üdematö^e 
An^jcbweliungen der unteren Extremitäten eingetreten waren. Diese Anschwellungen, 
welche eine Nephritis und Albuminurie voraussetzen liessen, hatten sich allmälig zurück- 
gehOdeti ao daaa an den Untarsdiwikein smr ein Gedern von geringem Umfang noch 
n fühlen war. Seit einigen Tagen litt nun nach Angabe dar Ifuttar der kleine Patient 
an mangelhafter Drinentleerung; inabeeoadere aoüte dsradbe esit 2 Tagen kninen Urin 
gelassen haben. Der etwas blass und kränklich aussehende Knabe wurde auf einen 
Stuhl gesetzt, um zunächst die l'nnrctention und ihren Umfang zu bestimmen. [>er 
Praktikant, welcher den Patienten zu uutei-suohen hatte, constatirte durch die Percussion 
einen vergrösserteu Umfang der Blase, allein der Knabe war schon bei dieser schmers- 
losen Untersuchung su unruhig, dass eine genaue Percussion nicht möglich war. De 
nun schon nach den Reenhaten dieser ersten oberflIehUehen Untemidmng das Bin* 
führen eines Oatheten nothwendlg erschien und dieaee Einführen Tonnaaiehtlieh M dar 
Unruhe des Patienten kaum möglich oder nur unter der Oefthr unangenehmer Ver- 
letzungen möglich schien, so entschied ich mich für die Anwendung dee unter solchen 
Fällen allgemein üblichen Mittels und Hess den Patienten chloroformiren. Der in der 
Auwendung des Chloroforms schon seit Monaten im Klinikum geübte Amanuensis be- 
sorgte dieselbe in der gewohnlichen Weise und mit den üblichen Vorsichtsraassregeln. 
Der Knabe schrie bei dem Vorhalten des mit einer geringen Menge von Chloroform 
befei«hteten Tuchs sehr lebhaft, wie Kinder dieaee Alten ftst regelmässig thun, und 
nie ea bei den tiefen Inapiiatienabewegungett in Folge dee Sehreiena gewöhnlich ia^ 
trat der Beginn der Narcoee nach knner Zdt ein. leb nahm den Knaben auf den Am 
und legte ihn auf den Operationstisch. Hierbei erfolgten wieder einige unruhige Be> 
wegnngen, und es wurde ihm deshalb das Chloroformtuch noch für einige Augenblicke 
vorgehalten, welches nur noch Spuren von Chloroform enthalten konnte und nicht aufs 
Neue angefeuchtet wurde. Sobald die lleweguuf,'eii aufhörten, wurdi- tia> 'l 'jth entfernt 
und von diesem Zeitpunkt ab nicht wieder vorgehalten. Die Menge des Chloroforms, 
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mMb Ulf NarcOM gebraucht wurde, war, wie ich veraicheru kauu, eine geringere, alt 
Wbdat ditMft Altar« in der B»gA «rfankn, und meht xn vngteidieii nit den Mengen, 
««kh» mui bei OpentioiMii oIum Bedankm amavendMi pflegt Idi begeim aeiort db 
Dntemidnnig des AbdomenB duieh Ptrenaiiim, BOHtk ndt dem Hager, dann nit den 

Hammer und Plessimeter. Der obere Rand der Blasendämpfung markirte sich in der 
Mitte zwischen Symphyse uxid Nalal. I>ann betrachtete ich den Penis, bemerkte eine 
Phimosii» und in der feinen OefFuung des Präputiums einen Eitertropfeu. Während ich 
die umstehenden Praktikanten auf d ie.se Befunde als wahnKrheiuliche Ursachen der Haru- 
ferhaltuQg aufmerküam machte, Hess ich mir einen silbernen Catheter geben tmd führte 
d— «iften obne ireientiiclie Sehwierigkeiten laugsam in die Bkee «in. Wenn idi den 
Zettmun swiidHa dem BeeeUnn der Amranttvng dee Chloroforms tmd swiaelien der 
Bnfilmmg dee Cetbelers anf %—S Mlnnten lehUM, eo glaube ich Um eher tu Iran 
ils zu lang anzugeben. Während dieses Zeitmnms hatte der Patient nur feine Idmo^ 
sphärische T.uft geathmet, und die Respirationen, sowie der während der ^nzen Dauer 
Jrr Narcose soi^ialtig überwachte Puls waren vollständig normal gewesen. In dem 
Myiueut, in welchem ich den Catheter eingeführt hatte, wurde ich von dem die Narcose 
ÜMrvBcheoden Amanuensis darauf au&nerksam gemacht, dass da» Kind schlecht respi- 
lira. Uk honeilrte, dme die Lippen in einem AmgenUlek Uaa murden, die Jqgnlai^ 
TCMB bedentend ansohwoUen, die Bespirttiim tnfbörte. Ich erhob sofort den Kopf mit 
der einm Hand «nd ging mit dem Zeigefinger der anderen Band in den Mmd ein, 
tbdls um dns Herabsinken der Zunge auf die RpiglotUs zu rerhüten, tbeils um durch 
Berührung der Kplilkopfschleimhaut einen kräftigen Innpirationsreiz zu bewirken. Ich 
fühlte keine Contractioneu der .Schlundmuskelu, doch folpte bei Berührung der hinteren 
Epiglottisdäche eine tiefe ln.spiration. Unterdessen wurde von den umstehenden Prakti- 
kiatoa eonslaürt, dass der Puls verschwundoi sei, und mehrere waren mit dem Auf* 
mUag« im naasen Sehwimmen nnd dem Besprengen dee Oeaiehta beeehiftigt Ali 
«vlhnten tiefen Inapiimtlon keine sveite folgt«, liees ich mir die Inatnimento nur 
Tnchsolomie reichen, and als ich mich dtvon nbenengt hatte, daaa das Erheben der 
Bi|^D und daa Zusammenpressen des Bauches keine Wirkung hatte, machte ich sofotl 
den Hautschnitt am Halse nnd erüfTuete absichtlich eine breite Vene, welche in dem 
UsQtschnitt sich zeigte, um die venösen Geisse etwas zu entleeren. Während 1—2 
Uaien Blut abflössen^ erfolgte, vielleicht angeregt durch den Reiz des HautschoitU», 
ite smite tiefe Inspiration. Ich verschloss die Veneuwunde durch eine Schieber* 
phMtta, md drang achnell pripaiirend auf die Trachea vor, am dieeelbe jedenwlt 
Mbn sn können. Wlhrend ich die Cartikgo criooldea freilegte, erfolgte eine dritte 
Aspiration, ala aber nicht aofort eise «eilen Inaplmlion folgte^ öflbets ich die Tmdian 
dorch einen Schnitt, wahndieinlich durch die Cartihigo cricoiden*) und die oberen 
Tracbealringe. Es drangen einige Tropfen Blut in die Trachea ein, welche ich sofort 
durch den eingeführten elastischen Catheter aussaugte, und ich leitete ohne Verzug die 
künstliche Respiration ein. Den Rythmeu der gewühnJicheu Respiration folgend blies 
idt durch den elastischen Catheter Luft in die Bronchien eiu und iiess dann dttrch 
Comprarion dee Abdmnena wieder die Lnft anatieiben. Da die Glottis gellhmt war, 
w strömte ein Theü der eingeUaaenen Lnft dorch den M mud ans, and ich drückte dee- 
hüb mit den Fbigem die Region swiaeheo Zmgenbein und dem oberen Rand der 
Ovtüago erieoiden soaammen. In der That dehnte sieb jetst der Thorax durch die ein- 



*) Nnehdam ich in einigen FiUsn, die Grieo-Tracheotomie ohne jede Stömng der 
IsUhopMroettanen habe verbrnfen sehen, führe ich dieeelbe bst regelmissig statt der 
l^acheälonle ana. 
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geblasene Luft deutlich aus. Während allor dieser Manipulationen «aide dü Beifmifa 
mit kaltMD Wasser fortgesetzt und der elektrische Inductionsapparat war auf meine 
Anordnuncr unverzüglich horbeiijehraolit und zur Anwendung vorberoitot worden. Ich 
combinirte nun unter Fortsetzuni^ der künstlichen Respiration diesellx' mit der elektri- 
schen Heizung des Zwerchfells, indem ich einen Elektroden auf die IScAleni in die Gegeati 
des N. phrenicus, den zweiten gegen das Zwerchfell unter dem Rippenniid aufdruckte. 
Bs war mir indessen volllrommen klar geworden, dase die eingetretooe Uhmmy das 
Henens gewiss dieselbe Berncksichtigttng Yordiente, als die Tithmnng der Basfriiätien, 
und dass die käostlicbe Respiration bei dem Aufhören der Circulation erfolglos bkibsn 
musste. Ich übergab deshalb den elastischen Catheter einem der umstehenden Herren 
zur Forsotzunef der Inspirationen, und setzte versuchsweise die Elektroden auf die Tlerr- 
gegeuii auf, wie iih erwartete, ohne Erfolg. Nachdem ich selbst und noch zwei andere 
Herren durch die Auscultatiou das Aufhören der Herzcontractioa constatirt hatte, lügerte 
ich . nicht länger mit d«n UMtn Mittel, wdches mir su Gebote stand, mit der Acn- 
pnnctur und der directen eleetrisclisn Reiinrng des Herssns, obgleieli meines Wissens 
dieses Mittel bis jetst noeh nieht in ihnliehen FlDen angewandt worden war, nnd lA 
mir über die Wirkung keine illusori-^chen Hoffnungen machte. Ich stieas eine sshr 
scharfe, etwa 2 Zoll lange Nadel Axn linken Rand des Stemums im 4. Intercostalraum 
J — 1 Zoll tief ein, und eine zweite weiter gegen die Brustwarze liin und etwas weiter 
nach unten. Ich '_'laube, du.ss es mir gelang, wie ich beaWsichtielc. mit der ersten Nadel 
in die Muskulatur des rechten Ventrikels, mit der zweiten entweder in der Unken oder 
naiie dem Septum ventricalonim einsudringen, weil idi dnrdi saUreiehe ObdneÜonsn 
an die (Mentimng über die Beriehnngen der beiden Ventrikel zur Torderen Brastwind 
gewohnt bhi. Ich legte nun die beiden Elektroden imsser gisichseitiff an beide Nadsb 
für einen AngenUick an, und Hess zwischen den einzelnen elektrischen Beixnngsn immer 
einen Zeitraum, entsprechend der Pause zwischen den Uerzcontractionen, ver<reben. Ich 
hatte in der That die Freude, Veutrikelcontractionen orfoltjen zu sehen, indem die 
Kufipfe beider Nadeln regelmässige isochrone und ziemlioli umfangreiche Ausschläge 
gaben, welche nicht wohl auf die Gontractiouen der Intercostalmuskeln bezogen werden 
konnten. Die Girenlation kam jedoch nieht in Osnf ; ich hatte nneh dieosn BrMg kanm 
m hoffen gewagt und stellto nnn aneh die knnstliobe Req>hwtion dn, weil ich annahm, 
alle mir zu Gebote stohmden Mittel ersehopft sn haben. 

Man muss nach meiner Ansicht 3 Categorien unterscheiden, was den Kinfluss de» 
fhlorfifonns auf den Eintritt des Todes betrifft. Zur ersten Categorie würden die Fälle 
zu zählen sein, in weUlien da'. Chlontform ziemlich unwesentlich ist, in welchen die 
Patienten nicht durch, sundern wiihrcnd der Narcose durch andere Ereißnisse sterben, 
welche die Operation begleiten oder derselben vorhergehen. Daun würden die Fälle 
sosammensnfiiBsen sein, tai welchen die Marcoee nur mittelbar todtlich wirkt, a. B. duch 
Binlliessen von Blnt bei Operationen im Bachen in die anlsthetisehe Glottis. Indllob 
wurden die fUte ansamswagehSron , in welchen die Naroose an nnd fSr sieh tfidtiioh 
wirht, in einer Weise, welche wir nur annähernd Termuthen können. In dieser letztem 
Reihe glaube ich den von mir beobachteten Fall Z&hlen ZU müssen, obgleich der Faiient 
80 wenig Chlorofurm nur eingeathmet hatte. 

Ich bemerke schliesslich, dass Chloroformproben aus derselben Flasche, aus welchem 
das Chloroform für den beschriebenen Fall entnommen wurde, in dem chemischen Labe* 
ratorium des Herm Professor Hof mann und in dem physiologisdi-chemisdien Labora- 
torium des pathologischen Jhstitnts durch Herni Dr. W. Kähne untersucht worden 
sind Bs sind keine firemden Beimengungen gründen worden. 

Die am 21. November verrichtete Obduction ergab: 

Leiche massig gut genUurt. Leichenstarre. Pupillen gleichmaaaig weit. Sehleim« 
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büute blas.s, wenig Toilleuflecke. Zuuge zwiäobeu den Zähuen. Oedeiu der Hand- und 
Fimrückeo. Fetzige Abscbürfuug der Oberbaut au Handtellern and Fusttsohleu. — Am 
Bilit «Im Kkacfrandig«, U Zoll lauge, doreh di« Knopfiiaht Tareinigte Wunde (Tneheo- 
4(Mdi). Frtfutiiiiii w dar SfdlM geröthet, llstt aieh nidit aber die Btehel xwfick- 
iMml Aus der Hemrehr» bei Druck schleimige Fläing^eit 

In der Bauchhöhle gelbliche Flüssigkeit, mehrere Unzen, Darmserosa rosenroth in- 
jidrL Bauchfell glänzend und blass. Milz 4 s Zoll lau;:, 2', Zoll breit. 1 Zoll dick, 
derb, MulloiT, Ftillikt'l stark eutw irkelt. Mageninhalt bi eil?. Schk'iiuhaut leicht s^oröthot; 
lrfil>e iiiul >!ark giiölhet im Duodenum. Diese Köthuiig uiuuut nach dein hünudarm 
tiiu ab, uimmt danu aber wieder zu, ebenso die Schwellung und setzt sich diurcL einen 
gro^Mft Theil des Dünndtrmes fort, im Dfiimdarai simd die Drosen geeebwollen. An 
d«r Diekdannklappe die Sehleimliant schiefBfgnm» die SeUeimbintdrfisai dee Diekdemes 
gvadiwellt» «m eni im ÜMtdum aniliorC. Nieren, Unke 8i Zoll hng, 2 Zoll breit, 
blutloiT. derb, Kindensubstauz feinkörnig, grauroth, undurchsichtig. Rechte kleiner, sonst 
ebenso, ihre Glomeruli stärker entwickelt. Beim Herausnehmen der Leber werden einige 
Lolb dunkel flüssigen Blutes aufgefangen. Leber Zoll lant;. 4'^ Zoll hoch, 2 Zoll 
dick, ziemlich blutreich, auf Durchschnitten glatt, fetti;; glänzend, ^Taugelb, an anderen 
i^eu deutliche Luppchcu/eichuung. Harnleiter normal. Blase leer, zusammen<:e/.ogen 
fin esaem Tropfen Hern, Cylinder mit mfirttetem Epithel). Hohlader massig viel duukles 
Biet Hersbentd einige Loth bellgelber, klarer Flüssigkeit. Herz groae und zwar 
lecblse Hers bedeutend Torgrössert Höhe an der S|niie der Pulmonalis 8 Zoll, grösste 
Brote S Zoll; Dfagonale von der Herzspitze nach der Herzobrspitze 4 Zoll. Linker 
Ventrikel kaum 3 Zoll hoch, Ii Zoll breit, Diagonale S\ Zoll. Herz nicht zusammen* 
gefallen, fühlt sich fest imd derb an. Der linke Ventrikel cnthfilt theerartige Blut<,'erin- 
niintreri, mit denou der rechte aiispi stopft ist. Eben.su die ijrossen Gefasse. Kranz- 
getädi^e leer, l'ericardium, Eudocardium, Klappen normal. Muskulatur nicht hypertrophisch. 
In den Pleiu^äcken einige Unzen Flüssigkeit. Linke Lunge lufthaltig, Drüsen verkalkte 
TUbeAel, ebenso im unteren Lappen, Uewebe wenig Uutreieh, missig viel «fttt^winig 
«isaige Flüssigkeit, ebenso die rechte Lunge. — Die Halssebnittwunde dringt In den 
JUngknorpel dee KeUkopfm und den ersten Luftrohrenring. Luftröhre leer, blass, um 
den Giesskannenknorpel ist die Schleimbaut litid gerötbet, stark geschwellt, eboiSO der 
Kehldeckel und Racheu-schleimhaut. Mandeln verj^rüssert, aber nicht gerötbet. 

Läugsblutk-iter leer, harte Hirnhaut blutarm, weiche zart, blutarm. Einige ober- 
flächliche Venen enthalten ein Paar Luftbla.sen. Hirusubstanz feucht, nicht blutreich, an- 
tcbeioeud normal, ebenso verlängertem Mark, Knoten, Kleinhirn. Adergeflecbte blass, 
Ventrikel nicht vergrössert. Ependyma nicht ferdidkt. — Ein Oerneh von ChlorO' 
form wird in keiner der drei Höhlen wahrgenommen. 

Das Gniidiiai, welches wir abgaben, lautete: 1) dass das Kind an einer inneren 
Xnnkbeit, Nierenentartimg mit Wassersucht gelitten hat : 2) dass die Obduction einen 
Orund dafür. da.ss diese Krankheit den Tod herbeigeführt habe, nicht ergeben hat; 
3 da&s eine andere l'rsache, welche das Ableben des Kindes erklärt, aus der Obduction 
nicht ersichtlich ist. 4) Auf Hefi^en: dass es wohl möglich ist, da>s der Tod durch 
i:anathmcn von Chloroform erfolgt ist; 5) dass die cbemiache l ntersucbuug, deren so- 
fDfÜg« Anstdhmg wir beantragen, vielleicht, sowie die den Tod des Kindes begleitet 
habenden Umstinde, deren Erhebung wir su erwarten haben, etwas über die Todeo- 
uiiacbd ergeben wird; 6) dass die Halssebnittwunde mit dem Tode in keinem nrsich- 
liehen Zusammenbang stehe; 7) dass Spuren einer anderen Operation an der Kindesldche 
nickt wahrnehmbar sind. 

Die chemische Untersuchung wiss Chloroform nicht nach. 

Cesytr-LlMea. GmIcM. IM. CAvfl. IL 86 
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149. Fall. Tod durch Chloroform während der Operation. 

Auch über diesen Fall berichtete Prof. Hueter, «at die den Tod begMtoade» 

Umständo betrifft. 

Wilhelm Schirraer, 27 Jahr alt, ein kräftiger, sehr wohl au»e!ienJor junger 
Uanu, wurde am 11. Juli iÖüG Morgeus früh 7 Uhr wegeu einer frisc heu Uaud Verletzung 
in das Küuigl. Klinikum als luiabwoebai aufgenommen. Die Verletzung hatte demibe 
nach seiner Angabs nnnuttelbar vor seiner AufDahme bn dem Brn der IbrtthaUea in 
der Karlitrssse doreh AnflhUsn einss schwsren Gowlehts erlitten. Der 5. md 4. F!n(cr 
der rechten Hand waren vollständig zermalmt, so dass nur Bruehstücke der Grund- 
phalangen beider Kiuger mit den zerfetzten bedeckenden Weicbthcilen an der Uittelhand 
hingen. Der MittelUnger war durch zwei tiofo, auf der Volar- und auf der Dorjialriäche 
verlaufende, zum Theil bis zum Knücliou, /.um I heil bis zur Sehueuscheide dtr iieuge- 
sebnen vordringende Läugturisse schwer verletzt uud die Vurder-Pbalange deü^iben ab- 
gequetscht Am vordsraii finde des Zeigefingers fMid sich noch eine flache Bissvnnde. 
0er Patient words zu Bett gebraeht; nnd die Hand, da die Blntung stand, in dn per- 
manentes kaltes Wasserbsd gelegt Da es nothlg srsdiisn, die sennalmten Tbeile des 
4. und 5. Fingers zu entfernen, so wurde der Patient um 2^, Uhr Nachmittags zum 
Operationssaal gebracht Ich untersuchte die Verletzung nochmals genau und entschied 
mich für den Versuch, den Mittelfinger zu erhalten, am 5. und 4. Finger aber die Pba- 
langenreste durcli Exarticulatiüu im Alotacarpalgelenk zu eutfi-rneu, wobei man boffeu 
durfte, noch die uutbige Stumpfbedeckuug aus den Wcichtheilen zu erhalten. Ab nun 
Patient sich auf den Opmatioostisch legte, zeigte er durchaus keine Zeichen von Auf- 
regung oder Ton Nachvirkungen des Tlranrnss auf seinen Gssammtoiganisnns. Der 
Pols war langssm, kriftig und volL Biner dor Unterints, Herr Dr. Straub, scbon 
Unfig mit dieser Function botraut und im Chloroformiren vullständig geübt, scbdtlels 
die gewöhnliche Hengs von Chloroform auf eiu gefaltete» Tuch und hielt es in der ge- 
wöhnlichen Entfernung von der Nase und dem Mund des Patienten. Ein anderer Cnter- 
arzt, Herr Dr. Wallis, obeutalls in diesem Geschäft geübt, beobachtete vom engten 
Chloroformathemzugo an fortdauernd den Puls. Nach wenigen Athemzügen wurde der 
Patient sebr unruhig, so dass vir Mnho hatten, die Bewegungen scJnsr Ans« und Beins 
zu controUren; da diese Unruhe liel früher eintrat, als es sonst bei der Anwendung des 
Chkwofonns zu geschehen pflegt, so Tsninmts ich nicht, die Herren Zuhörer auf dieses 
firsigniss snfineiksam zu machen, die grösste Vorsiebt tn enpftUen nnd insbesondot 
sofort anzuordnen, dass das Cbloroformtuch noch etwa» weiter vem Gesicht entfernt 
wurde, damit mehr atmosphärische Luft dem Patienten zuströmen könne. Zur Suspension 
der Narcose .suh ich keinen Grund, da Uespiration und Puls hierzu in keiner \Vei>e 
aufforderte, äehr bald war diu Inruiie des Patienten vurüber; es trat uun mit der 
Rulls die CMihllostgkeit dss PkUsnten ein, und zwar ungewöhnlich schnell, worauf ich 
sbenftlls die Herren Zuhörer anfinerksam maehto. Das Chloroformtuch, welches aar 
einmal angofBuehtet worden war, wurde sofort entlentf und kam nidit wieder sur An* 
Wendung. Ich empfahl nochmato eine möglichst sorgfaltige Beobachtung des Patientoi, 
und während ich mit wenig Messerzügen die kleine Operation am 5. Finger vollendet^ 
wurden ilie Atlieinzüge schnarchenJ. tler Puls unfühlbar. Eine kleine Ueihc von Athem- 
zügen war eigenihümlicher Art, und eifoljjte, während wir schon mit den Belebungs- 
versuchen beschäftigt waren; ich habe solche Athemzüge bei Tetanus gesehen, als eiu 
tetanischer QlotUskrampf voriag. Sobald die Respirationen beunruhigend wturdeu, begann 
ich, unterstttttt von allen umstehenden Collegen, an welchen aoMsr den boid«i genann- 
ten Herren Unterinten noch dor Unterarzt Herr Dr. Qerstein und dni^ fremde 
Aents geborten, sofi»rt dis Anwsndnng der In solchen Pillen üblichen Mittd. Die Com- 
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UiHtioa diaser Mittel war erfolgidcfa. «s kamen wieder freiwillige und ruhige Reepira- 
tioBen, ja sogar LantbiMimgen, mid der Pub wurde wieder fühlbar. Während von den 
Herren Aarigtenten das Besprengen mit kaltem Wasser u. a. w. forlgasatat wurde, V4dl- 

endeto ich mit wenig Schnitten schnell die Exarticulation am 4. Finger. Aber jetzt 
blieben die Respirationen und der Puls mit einem Male wieder pänzlich aus. Als die 
Torhin bezeichneten Mittel nicht fruchteten, und besonders als ich mit dem Finder oou- 
«taiirt hatte, dass die Glottis ganz unempfindlich war, schritt ich sofort zur Tracheo- 
tomie, welche in wenig Homenten ausgeführt war. Während ich mit dem in die Trachea 
engefitarlai «]aatiichen*Gatteter die konattiehe Respiration in regeholas^ Weise un- 
taMoh, wvrde der Induetionsäppant vorboroitet. Als ich sah, dais die gevohnlidie 
kinstUcbe Respiration ohne Erfolg blieb, combinirte ich dieselbe mit der elditrischsn 
RfliiaBg des Zwerchfells, indem ich den einen Conductor auf die (legend des N. phro- 
nieos am Halse entsprechend dein M. scalcnus, den andern unter dem Rand (kr Rippen- 
inorpel gegen das Diaphragma andrückte. Es erfolgten ('ontractiouen der Muskeln, aher 
die Respiration blieb aus. Als letzten Versuch wendete ich die Elektricität auf das Herz 
an, indem ich ganz so, wie in dem vorigen von mir gescbildeiien Fall von Chloroform- 
lod verfahr. Schon vor diesem Yersueh hatten wir uns von dem SKnken der Tempo- 
fstv, Dnenpfindlichkeit der Goraea n. s. w. ubenengt Nachdem die BelebungsTenuefao 
eine halbe Stm^e lang mit der grössten Ausdauer fortgesatat waren, stallte Ich, von 
ftrer Hoffnungslosigkeit überzeugt, dieselben ein. 

Die Einwirkuni? des Chloroforms war in dem eben gpscliüdrrten Falle schon nach 
den ersten Athemzügen von Erscheinungen begleitet, welche sofort meine volle Aufmerk- 
samkeit auf sich zogen. Das beschleunigte Auftreten des Aufregungsstadiums, wie der 
Narkose, die eigenthümlichen Respirationen mit wahrscheinlichem Krampf der Glottis 
tmk Bhitritt der leititeren, die äunerst geringe Menge des verbnraditen Qdorofonns 
(es war nur einmal eine miadga Mango von Gilorofonn auf das Tuch geschattet worden, 
und ich kann mich nicht entsinnoi, den Eintritt der Narkose doieh so wenig Chloroform 
bei einem kräftigen jungen Mann gesehen zu haben), das alles waren Ereignisse, welche 
in mir den Verdacht erweckten, dass in dem Chloroform noch andere StnflTe enthalten 
sein konnten. Ich nahm sofort die schwarze Chloroformflasche, welche 1 Pfund Chlo- 
roform enthalten hatte und vor 1 bis 2 Tagen aus der Apotheke der Künigl. Charite 
rar Klinik gekommen war, in meine Verwahruug. Am Tage voriier waren wahrscheiu- 
Hkk einige IVopCni aas denelben Flasche som Sehluss der Narkose einer Frau ver- 
imdl wotdan, bti veiehor Idi «in Lipom der Sdralteigegend coutirpirte. Ferner hatten 
nach der Einstellung der Belebongsversuche ich und einige andere Herren kleine Quan- 
titäten auf die Hand gegossen, um den Geruch zu prüfen, welcher mir nicht dem go> 
wöbnlicben Chloroformgoruch zu entsprechen schien. Eine Gewichtsbestimmung der ver- 
brauchten Menge war deshalb nicht mehr möglich. Herr Dr. Martins, Assistent an 
dem unter Leitung des Herrn Professor Ii of mann stehenden Ünivorsitäts-Laboratorium, 
hatte die Güte, der Flasche eine Probe sa eniaehmen, dieselbe zu untwsucheu und mir 
Mgenden Beridit über daa Resultat der Untersuchung ngdran an lassen. 

JDi» mir gestern nberschickte Probe von Chloroform ist keineswegs rein. Nur 
I destillirt bei der richtigen Temperatur (62° GL) über, das Thermometer steigt dann 
ziemlich rasch auf 70 — 72 — 75° C. und bleibt sogar noch bei 80° ein nicht unbedeu- 
tender Rückstand, von dem eine Probe in dem Röhrchen beifolgt. Schon beim UelTnen 
der Flasche erkannte ich, dass das Chloroform nicht den richtigen (Jeruch besass, es 
riecht stark nach Chiurkuhlenstoff und Phosgengas. Im liebrigen halt dieses Chloroform 
weder Salzsäure noch freies Chlor. Es scheint ans unreinem Alkohol bereitet su sein 
lad «nthilt, wie schon der Siodqiunkt andeutet, höher gechlorte yerbindongen.* 

Uober diese höher gechlorten Verbindungen liegen meines Wissens noch keine ein- 

86* 
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gehenden Uuteräuchungeu in Betreff ihrer physiologischen Wirkungeil vor. SivptOft*) 
lo Edintnirgh hat Venuehe fiW die anisthMiraiMlea BigvoMluiften dm CUorkohbaHaft 
angestellt Er fuid, (Uss die lienbstimmeiide Eigenaehalk des CMerirolileneteb anf das 
Hera bedeutender ist, als die ihnliche Wiikung des Chloroforms. Chlork hlenstoff ent- 
hllt «in Atom CI mehr und ein Atom H weniger als das Chloroform. Es wäre denkbar, 
dass noch höher gechlorte Verltindungen noch mehr hrrzlähmend wirken. Ehe diwe 
Frage entschieden wird, halte ich es einstweilen für angemessen, nin Chloroform anzu- 
weadeu, über dessen constanten Siedepuukt ich Garantien habe und welche die>e 
höher gechlorten Verbindungen nicht enthalten- Die Angelegenheit erscheint mir so 
wiehtig» daas ich nidit Terstaaun ivill, diese Maaasregd den Herren Collegen ana H«n 
zu legen. Weitere lUttheflungen über die eben berührte Frage werde ich Teröffoit- 
liehen. 

Die Section der Leiche wurde von uns am 16. Juli ausgeführt und ergab, wob« 
ich die Beschreibung^ der Vi'rlot/.un]^ und der Tracheotomiewunde übergehe: 

Die Leiclie ist am L'an/.en Rumpf bereits ^rün j^efarbt, auff^ctriebcii 'lun-h Luft iiu 
Zellgewebe und sind in dem aufgetriebenen Gesicht bläuliche Veueu.siraugi; sichilm. 
Leichenstarre nur noch in den unteren Eztremit&ten. Die Luftrübre leer, ihre Sdddm* 
haut donkelbnunioth, ftaUg verfllrbt. Das Em acblaff, gross, nicht „eingekniekt*. 
Nnr in seinem linken Ventrikel nnd Yorkammer befinden sidi etwa 3 Esalöffd dankkn 
ilnssigen Blutes, welches nicht schaumig ist. Muskulatur imd Klappenapftarat normal, 
nur fühlt sich das Herz w<^en der rorhandenen F&ulnisa schmierig an. Kehldeckel und 
Stimmritze zeigen keine Veränderung. 

Beide Limgen gross, linke zum Theil adhärent, überall lufthaltip, üdemetüs, Brun- 
chial-Schleimhaut faulig verfärbt, Speiseröhre leer, normal ; Magen gross, enthält viel 
Speisebrei, Schleimhaut derselben &ulig erweicht. Milz graugrün, Gewebe zerfliessead, 
Leber graugrün, ihr Blutgehalt relativ rokhlich. Gewebe nicht voritaidcrt, normal grosk 
Linke Niere nicht vergrSsosrt, ihr Blnfgehalt siemlieh reieUich, Geflase der Binden- 
Schicht deutlich injicirt, dieselbe trotz vorhandener Fäulniss noch siemlidi klar; rechte 
desgl. Hohlvene strotzend gefüllt mit dunkelfldssigem Blut Dura grün verf&rbt Ge- 
isse derselben als graurothe breite Stränge markirt. Gehirn, dessen weiche ITaut nur 
massig bluthaltig ist, ist graucrräu trenirbt, nicht mehr ubductiousfäbig, nur das i»i zu 
constatireu, dass ein Bluterguss nie hl vorhanden ist. In keiner der drei Böhlen ein Ge- 
ruch nach Qhlorofonn vorhüdoL 

Bs intneesiren in diesem Fallo nicht allein die chemische Untennehmig dar Con* 
tenta, s<mdem aiidi die von Sonnenschein angestellte Unteranehnng des Chlorofonas, 
erstere, weil das von Ragskj angegebene Verfahren modificirf ist, letztere, weil sie die 
oben angeführten Angaben des Dr. Martins bestätigen. Was die Contenta betrifft, be- 
richtet Sonnenschein, so wurde das Blut in einen Kolben gebracht, welcher rail 
einem zweimal durchbohrten Pfropfen verschlossen war. Das ursprünglich von Ragsky 
ang^ebene Verfahren zur i^deckung des Chloroforms im Blut habe ich dahin modi- 
fi^rt, dass idi in die eine Oeifiiung des Pfropfen ein QUsrohr befestigte, welches bis 
anf den Boden reidbte, und mit einem Gasometer verbunden war, aus welchem ein Luft- 
Strom durch das Blut geleitot worden konnte, in der andorm Oalhnnig war ein rei&t- 
wiiiklig gebogenes Glaarohr so befestigt, dass der kürzere, vertikale Schenkel eben in 
den Kolben hineinragte, während der horizontale Schenkel, welcher ca. 3 Fuss lang war, 
in dem von der Bctifjung entferntest befindlichen Ende Papierslrcifcn enthielt, welche 
mit Jodkulium-Kleister getränkt waren. Vermittelt eines Kautschuk-Rohrs war mit dem- 



*) Medical Times and Gaz. Mo. 807. Centralblatt für die med. Wiitöenscb. 
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•selben ein sogenannter Kali-Apparat verbunden, in dessen Kugeln eine Jodkaliumlösunj» 
mit cUa-v Schwefelkohlenstoff vermischt enthalten war. Es wurde nun der das Blut 
enthaltende Kolben im Wasserbade erhitzt, während ein Luftstrora hindurch geleitet 
wurde und das horizontale Kohr an der der £i^^{^ zunächst liegenden Stelle g^lüht 
TOd6> 

Dkae Operation wiurde drea nihrend 8 Standon fortgesetet, olme dus weder «ne 
llibiiiif dee JodkiUiuii-Kleiflieray noch der in dem KugelippMrat befindlichen Flotsigkeit 
n benerken war. Hieraus geht hervor: 

dass das oben erwlfant» nntersnehte Blut kein nnverindertfls Cblorofoiin 

enthielt. 

P.1 nlier nach Rcoliachluiipeu von Taylor, Snow u. A., sowie nach meinen eignen 
Krfaüruugeu lu mauehcu Füiieu, wo eine Vergittuug mit Chloroform unzweifelhaft vor- 
kg, dasselbe doch nicht dnreh die chemische Analyse im Bhite nachweisbar wer, so folgt 
kiMiiis: 

dass ans dem Niehtsnffinden von Gbloroform im Blute nicht der Schloss ge- 
zogen werden kann, dass keine Veigiftang mit Chloroform in dem vorUegenden 

Falle stattgefunden habe. 

Die in der schwanken Flasche befindliche Flüssigkeit war farblos, klar, hatte den 
dem Chloroform eigenen Geriab und süsslichem Geschmack und hatte bei •22,2'^ C. ein 
spcciäscbes Gewicht von 1,484. Der Siedepunkt lag bei 64,0" C, stieg aber bis auf 
68°, hielt sich einige Zeit bei dieser Temperatur constant, bis er schliesslich bis auf 

in die Höhe ging. IDt salpetenamer Silberlösang geschüttelt, entstsnd eine Oza- 
Uiirang. Dnreh Schütteln mit ccooentrirter SchwefsMnre trat keine Schwinnng ein. 
Dss reine Chloroform soll nach der Pbarmacopöe bei 22° C. ein speeüsclMe Gewicht Ton 
IftfO haben, soll bei G2° C. sieden und diesen Siedepunkt bis zuletzt constant behalten. 
Dt nun das vorliegende Product in seinem specifischen Gewicht und im Siedepunkt 
TOD dem flehten Chloroform abweicht, auch salpetersaure Silberlösung trübt, so be- 
haupten wir, 

«dass die untersuchte Flüssigkeit kein reines Chloroform ist". 

190. Fall. Tod durch Chloroform gleich nach der Operation. Nachweis 

des Chloroforms im Gehirn. 

Am 13. .luni kam der etc. M. in die Kgl. Klinik mit verrenktem Arme. Er war 
ein Potator. Behufs der Kinrenkung wurde er chloroformirt. Gleich beim Beginn dos 
Chioroformirens trat Cnrube ein, die Narcose erfolgte ziemlich schnell, der Arm wurde 
Isicht ehigerenkt. Wlhrend dies geschah, und nachdem die Chloroformirung schmi nno- 
gesetrt war, wurde die Athmnng nnregelmkssig, der Pub setste ans, der Tod trat dn, 
ohne dsss die gewöfanlieb und sofort angewendeten Mittd toiselben anihalten konnten. 
Die Menge des verbrauchten Chloroforms betrug weniger als eine Unze. 

Die am 15. Juni verrichtete Obduction ergab: .M 4-* .lahre alt: Lei<'lienstarre in 
Beineu, .\rmen und Unterkiefer stark entwickelt, von blasser Farbe. .An Seiten und 
Rücken blaiirothe Todtenflecke. Conjunctivii, Lippenschleimhaut bla-s. Es ist eine 
(kunstgerechte; Iracheotomie gemacht worden, aus der Wunde Hiebst nach Entfernung 
des Verbandes dunkles, flüssiges Bhit Am rechten Schnltergelenk und an der vorderen 
Seite des Hum«ns, etwa ^3 Zoll unter dem Gelenk, befindet sich ein 1 Lin. dJekes 
Bhiteitratasat, an der Gelenkkapsel ehi etwa 1 Zoll bnger «juerer Riss. Die Innen- 
fläche tler KopfiKhwarte ist blass, die Knochen sind dick, die Diploe breit und blut- 
reich. Die Dura mater ist stark (mit bräunlich rothem Blute) injicirt. In dem Sinus 
longit missig liel dunkles flüssiges Blut, Die Pia mater stellenweise diflus ^etrüb^ 
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nur nach hinten starke Fällung der Gefässe : darunter ziemlich viel klares Serum^ nament- 
lieh in den Sulcis anj^esammclt. Sic ist leicht vom TTehirn abzuziehen. Die Hirn- 
masse ist blutarm, feucht, Chloroformgeruch fehlt. In den Scitenventrikeln etwas klares 
Serum: die Plexus chorioidei sind blass. Pons imd Medulla feucht, aber blutarm. 
Die Sinus an der Basis cranii enthalten viel diinkles üüsäigeü Blut Das Hers iit 
gross, massig erweitert, mit F«tt b«waebMai„ nicht auffallend aehld^ nicht „eingekniekt''. 
Die Kianzg^Osse wenig gefüllt. Die leebt» Heizhilfte wie die linke VorkaaBnir «afp 
halten viel dunkles, ganz flüssiges, nicht schaumiges Blut; der Bau ist nornoal; die 
Muskulatur brüchig, weich, blass-braun. Die linke Lunge zei;rt alte Verwachsungen, 
ist dunkel schieforfarbon , unten und hinten blutroicb, oben ödematös. Die Bronchien 
enthalten reichlich dunklos tlüssigcs, nicht schäum iircs Hlut, ihre Schleimhaut ist trerötht^t. 
Die rechte Lunge ist im oberen Lappeu craphysematös, hellgrau und nicht blutreich, 
der untere Lappen blauroth, blutreich und eine 1 QuadratzoU gro^s€ Stelle lästert Inft* 
ann, auf dem Durchschnitt sehwaizroth und glatt (Infikrct). Ihie Branchisn glekbfidla 
mit nicht sdianmigem Blnte gefüllt, die Sohleimhaat geröthet. In d» Tracbea Ist 
gleichfUls nicht schaumiges flassiges Blut enthalten, ihre Schleimhaut durch Gefä^s- 
injection stark livide geröthet: ebenso im Kehldeckel. Netz und Gekröse sind wie die 
Bauchdecken sehr fettreich. Die Milz ziemlich gross, äusserlich schieforgrau, das Ge- 
webe hraimroth, völlig erweicht. Die Leber ziemlich klein und dick, an der Oberfläche 
vielfach geschrumpft, höckrig; die Farbe an der Obertläche wie im Durch^icbnitt hell 
gelbbraun, fein roth marmorirt, das Gewebe fettig, massig blutreich. Die linke Niere 
ist norma] gross, die Kapsel leicht xa trennen, das Gewebe bhifareich und überall blutig 
imbibirt, sonst anscheinend gesiind; ebenso die rechte Mi ero, nur wen^fes imb£Wft( 
die Gorticalsabstanz etwas trübe. Der Magen mthilt «in wenig Speisebrei ohne dumU»* 
ristischen Genich, die Schleimhaut ist schiefergrau, im Fundus verwaschen, geröthet 
Die Därme äusserlifh blass, sind gesund beschaffen, die dünnen leer, die di-ken koth- 
haltig. Die Harnblase enthält etwas trüben Urin. Die V. cava ist stark mit dinkJem 
flüssigem, nicht schaumigem Blute gefüllt. 

Die chemische Untersuchung bezog sich auf das Blut, das Gehirn und das ange- 
wendete Chleroform. 

Das Herzblut wurde, wie Sonnenschein beriditet, in «inen langhalsigen Kolben 
gebracht, der mit einem zweintal dttndib<Arten Kantsehuck*Pfipop(en geschlossen war. 

Durch die eine Oeffnung ging eine Trichlerröhre, deren unteres Ende bis beinahe auf 
den Boden des Kolbens reichte, in der anderen Oeffnung war der kürzere vertikale 
Schenkel eines langen, reehtwinklig gebogenen Glasröhre« von schwer schmelzbarem 
Kali-Glas, dosen Durclnnesscr circa 7 Mm. lietnit:. befe>«tiirt. In dein circa 1,6 Mm. 
langen horizontalen Schenkel der Glasrühre bofaudcu .sich mehreie Papierstreifen, welche 
mit Jodkaliomkleister getränkt und wieder getrocknet wordm waren. 

Es wnide nun der horizontale Sehenkel des Gksrohres an einer Stelle in der Nike 
der Biegung geglüht, darauf der Kolben, durch welchen ein Luftstrom geleitet wurde, 
bis auf 70** erhitzt. An der glühenden Stelle zeigte >ioh, auch nachdem das Hindurcb- 
leiten der atis dem Kulbcn entwickelten Dämpfe mehrere iStiinden lang fortsrc'-etT.t wer- 
den war, keine Schwärzung und die Jodkaliumskleister-Papierstreifen wurden nicht 
gefärbt. 

Hierauf wurde das Gehirn in den vorher gereinigten Kolben gebracht und dersel* 
ben Behandlungsweise unterworfen. Hierbei zeigte sieh nach einiger Zeit eine blinlicbs 
nrbung der erwlhnten Papierstreifien, wdche besonders an deiyoiigen Stucken stark 
wahrzundunen war, welche der geglühten Stelle am nichsten lagen. Da nun bekannt- 
lich Chloroform CH€13 beim Hindurchstreichen durch eine glühende Röhre sich in 
Kohle, Chlorwasserstolbfture und Chlor zerlegt, (eHei3 = «,Hei,2€i), letzteres 
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al« Jodkalhooikltitftir-Fiipicr duiek BVdiiMMÜwmg ßm GU«rt lilaii Orbt, so folgt am 
w w to heB d en Vemichen, 

1) da« in dini Hanblvt lieb kain CUwofinnB befmd, 

2) dass aber in dem Gehirn Chloroform eiithaltea war. 

Die untersuchte Flüssigkeit war wassorhfll, hatte einen eifreiithürnlichen durchdrin- 
jrcndon, etwas süsslichen (ieruch. Auf einem Uhrglase verflüchtigte sie sieb boi gewöhn- 
hcber Teinperat\ir vollständig, ohne Rückstand zu hinteriasüen. 

Dafi »pec. (jiewicbt betrug bei 15 C. 1,496. 

Dtr Sfodeinuiki blieb zwischeD 61—68** C. hü so Bode. 

Dm dantt geiehnttelte Wasser sdgto koiae sanra Reaetion und gab a^t Silber- 
lonmg keiiio Tnhaag, 

Concentrirte Schwefelsaore wurde dadorcb Hiebt meiUich gefilrbt 

Mandelöl wurde dadurch klar gelöst. 

Bei der Einwirkung einer alkoholischen Kalilöaung trat weder ein Erwärmen, noch 
eine Gasentwickelung ein. 

Nach längerer Zeit hatte sich Cblorkalium und ameisensaures Kali gebildet. 

Nach Torstehendem pbysicalischen und chemischen Verhalten gebt hervor, 

«dais dfo nntannehto Flfiasigkait reines Chloroform vad Toa der Bssebaffenbeit war, 
wie sis die Pbannacopoen Bomsdca vocsebralbt.'' 



Fünftes Kapitel. 

Tod dnroh Kohlenoxydgas. 

§. 60. Allgemeines. 

Der Tod dnreii Kohknoxydgas Ist ein fiberai» häufiger und nieht 
mr dnrcli Venm^fielniiig herbeigefilhri, sondem sehr hftnfig wfthlen 
Selbetmöider diese Todesart; selbst Fftlle von Mord sind bekaimt, min- 
destens der Verdacht in neuerer Zeit mehrmals eihoben worden. Wfth> 
rend in Paris in den Jahren 1834 — 1843 bereits unter 4595 Selbstmoiden 
1432 Selbstmorde durdi Kohleadunst (760 Hanner und 672 Weiber) 
Torkamen*) und das Kohlenoxyd die erste Stelle in der Hftufigkeitsscala 
der verschiedenen Selbstmordsarten einnahm, war bei uns diese Selbst- 
mordsart ganz vereinzelt. Erst in ileu letzten Jahren hat sie in stei- 
Rpnder Proportion zugenommen. Während iu der Periode 1860 — 1863 
durchschnittlich 8 Kohlendunstvergiftungen in die Morgue eingeliefert 
wurden, beträgt das Mittel der drei Jahre 1867 — 1869 21, der Jahre 
1870—1875 (incl) 27,1 (6,2 pCt.), wovon allein auf das Jahr 1875 



*) Brierre de Boismont, du snicido. Paris 1S65. &568. 
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54 Kohlenoxyd Vergiftungen auf 569 Einüefemngen, d. h. 9,5 pCt ent- 
fallen ! *) Wie bei dem Phosphor durch die steigende Häufigkeit der 
damit bewirkten Vergiftungen die Kenntniss dieser Vergiftungsart mid 
ihre Entdeckung durch vielfache Arbeiten gefördert worden ist, so haben 
wir auch bei dieser Todesart die erfreuliche Thatsache zu registrireo, 
dass durch eine Reihe verdienstvoller Forschungen die Kenntniss dieser 
Vergiftung und ihre Erkennung an der Leiche wesentlich gefördert wor- 
den ist. Wir fügen dem hinzu, was unsere eigene, aus einer reichen 
Casuistik geschöpfte Erfahrung uns gelehrt hat. 

Diese Thatsachen rechtfertigen eine besondere Besprechung dieser 
Todesart. 

Das Kohlenoxyd ist der vergiftende Bestandtheil der Kohlendunstes, 
der sich bei unvollkommener Verbrennung von Holz, Torf, Kohle, Coaks 
und anderer Kohlenstoff haltender Körper entwickelt. Der Kohlendunst 
ist ein Gemenge aus Kohlensäure und Kohlenoxydgas nebst einigen 
anderen hier nicht in Betracht kommenden Gasen. Es könnte bei 
Einathmung des Kohlendunstes auch dio Kohlensäure tödtlich wirken, 
indess ist Thatsache, dass bei allen von uns beobachteten Todesfällen 
in Kohlendunst, wir auch im Stande gewesen sind, das Kohlenoxyd 
im Blute nachzuweisen, woraus zu schliessen, das dasselbe das beim 
Einathmen der bei unvollkommener Verbrennung sich bildenden Pro- 
ducte todtbringende Agens ist. Auch Cl. Bernard**) weist nach, dass 
im Kohlendunst die Wirkung des Kohlenoxyds durch die Kohlensäure 
nur unterstützt und verstärkt werde. Es ist irrig zu glauben, dass in 
einem Räume, in welchem Kohlenoxyd verbreitet ist, ein brenzlicher 
Geruch wahrgenommen werden müsse und dadurch das gefährliche Gas 
erkannt werden könne, so verbreitet dieser Irrthum auch ist, und na- 
mentlich in den Polizeiberichten zu Tage tritt. Die brenzlichen, stark 
riechenden Producta, welche sich bei unvollkommener Verbrennung 
Kohlenstoff haltender Körper entwickeln, sind häufige, aber nur zufällige 
Begleiter des Kohlenoxydgases, nicht nothwendige ; das Kohlenoxyd ist, 
wie färb-, so auch geruchlos, und kann deshalb an dem in einem Räume 
wahrnehmbaren Geruch nicht die Gegenwart des Kohlenoxydes erkannt 
werden. Dasselbe gilt vom Rauch, und war es daher ebenfalls ein Irr- 



*) Hierbei ist zu heracrken, dass diese Zahlen nicht absolut sind, und put tind 
c;ern das Doppelte betragen, wenn man erwägt, dass eine ifrosse Anzahl Leichen der- 
artitjer oonstatirter Todesfälle in ihren Wohnunpon verbleiben, dass femer eine nicht 
minder grosse Zahl Vergifteter noch lebend in die Krankenhäuser RCschafTt werden und 
hier an den Folgen sterben, dass endlich eine nirht unbeträchtliche Zahl von den den 
Todtenschein ausstellenden Aerzten verkannt und unter der bequemen Firma »Schlag- 
fluss" beerdigt werden. 

••) Levo"^ sur les efifels des substanceü toxiqaes. S. 212. 
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thum, wenn man zur Diagnostik der K(»lilen(>xy(lgas- Vergiftung, einen 
, nissigen Anflug" in der Luftröhre besehriel), der sirh bei dieser letz- 
teren als solcher niemals, wohl aber bei Erstickungen in Rauch findet, 
oder die Kohlenoxydvcrgiftung begleiten kann. Es ist im Gegentheil 
darauf aufmerksam zu machen, dass in niclit wenigen Füllen die äus- 
seren Umstünde den Tod in Kohlendunst iiidit verrathen. Die Leichen 
werden todt im Bett, in einer Sophaecke sitzend, an der Erde liegend 
nach 24, 48 Stunden gefunden. Etwaiger Creruch hat sich längst ver- 
zogen, der besichtigende Arzt bescheinigt den beliebten ,,Schlagfluss" 
nnd die Leiche wird beerdigt, wenn nicht die jetzt schon gewitzigten 
Polizeibeamten nmeiehtiger sind, als der Arzt. 

Am hftnfigsten wird diese Todesart beobachtet dnich ZQfiÜUges, 
oder absichtliches za frühes Schliessen der Ofenklappen, bevor das 
Heizangsmaterial ToUstfindig verbrannt war. Wir haben andre Fftlle 
beobachtet, wo durch Kohlenbecken, offenes Eohlenfener in den Rftnmen 
von Nenbanten TodeSftUe herbeigeffihrt wnrden, endlich andre, wo das 
töddiche Gas gar nicht in dem Baume, in welchem die Leiche lag, 
nnd der kdnen Ofen hatte, entwickelt worden war, sondern ans einem 
Nacihbarranm, sei es dnrch die geöffnete Thfir, die Dielen etc. in den- 
selben eingedmngen war. Dergleichen Fftlle sind übrigens bereits von 
Foder^*) beobachtet. 

Ausser im Kohlundunst bildet das Kohlenoxvd uucli den tödten- 
den Bestandtheil im Leuchtgas, welches als eine Verunreinigung des- 
selben anzusehen ist. Hunsen fand in dem aus Cannelkolile darge- 
stellten Gas (3.64 pCt. Kohleuoxyd. Erwägt man. dass nach den von 
Enionbc rg**) angestellten Analysen des Kohlendunstes, dieser im 
Mittel nur 2,54 pCt. Kohleuoxyd enthielt, so wird es verstäudlicli, 
dass nnd warum auch das Leuchtgas dnrch seinen Gehalt an Kohlen- 
oxjdgas tödtet. Wir haben in allen uns vorgekommenen Fällen von 
Tod in Leuchtgas auch das Kohlenoxyd im Blnte nachweisen könneii. 

§. 61. MsgMM. 

Wie bei allen übrigen Vergiftungen, wird auch hier die Diagnose 
aus den Krankheitserscheinungen, dem Leichenbefund, der chemischen 
resp. spectroscopischen Untersuchung nnd ans den das Sterben beglei- 
tenden Umständen zu machen sein. 

Was die Krankheitserscheinungen betrifft, so erklären sie sich ans 
dem Vorgange der Kohlenoxydvergiftung. £s ist durch alle neueren 



•) Mf'd. lepalc. T. IV. p. 37. 

'*) I>ie Lehre von den schädlichen und giftigen Gasen. Braunschweig 1865. S. 108. 
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Untersuchiuigcn festgestellt, dass das Kohlenoxyd mit dem Hämoglobin 
eine schwer lösliche Verbindung eingeht, weiche die Blutzellen votier 
zur Aufnahme des Sanerstoü's in den Lungen, noch zur Anfiuüune der 
Kohlensäure aus den Geweben befähigt, und dass das so vertadetis 
Blut eine intensive Affection des Gehirns, wie der Cireulations- ud 
Athmungscentren bewirkt üeber die Details dieser UnteftudnagNi 
müssen wir auf die Forschungen von Lothar Meyer*), welcher xs> 
erst nachwies, dass jedes in der Lunge mit dem Blute in BeriihnB| 
kommende Theikhen Eohlenoxydgas ein gleiches Volumen Saneislof 
verdränge, von Gl. Bernard, Hoppe-Seyler, Kühne, Herrmana, 
Pokrowsky, Friedberg u. v. A. hinweisen. Die Krankheitserselm- 
nungen nach Einathmnng des Kohlenoxyds, resp. des Kohlendonstes 
zu würdigen, und ihre Uebereinstimmunc: mit der Tiieorie der Kohlen- 
oxydvergiftuug nachzuweisen, ist Sache der Klinik. Wir verweisen in 
dieser Beziehung auf die sehr verdienstvolle Monographie von Fried- 
berg**), welche dem heutigen Standpunkt der Wissenschaft ent- 
sprechende Erklärung der während des Lebens beobachteten Erscbei- 
Düngen giebt. 

Als die klinischen Erscheinungen der Kohlendunstvergiftiing, so- 
weit die Beobachtungen an Menschen reichen, sind zu nennen : Sch\^e^e, 
Eingenommenheit des Kopfes, Brausen und Klopfen vor den Ohren, 
Athembeklemmung, Schwindel, Uebelkeit, Erbrechen. Rotrmlning, Coifc» 
vulsionen, tiefes Goma mit stertoröser Bespiration, Tod. Der Tod kann 
bereits frfiher eintreten, als bis es zum voUst&n^eii Ablauf der Ve^ 
giftuDgserscheinungen gekommen ist, und zwar durch AspüratioB der 
erbrochenen Massen, welche um so leichter erfolgen kann, als die durch 
das Gas erzeugte Anästhesie auch des Eehlkopfeingangs diesen Vorgang 
begfinstigt Dies beweist sehr schon der unten mitgetheilte 266. FiH. 
Tritt Lebensrettnng ein, so geschieht dies dadurch, dass durch den 
SauerstoflT der atmosphärischen Luft das Kohlenoxydgas wieder ver- 
drängt wird. Eulenberg***), Dondersf) und Zuntzff) wiesen nach, 
dass durch aiihaltciides Dun hleiten von SauerstolT resp. atmosphärisc-her 
Luft, (las Kühlenoxyd aus dom Blute verschwindet, und Orehantttf) 
giebt an, dass er in d«?ni austretenden Gas unverändertes Kohlcnoxyd 
habe nachweisen können. Ebenso ist es mir gelangen, aus dem Blut 



*) Zeitoebr. f. rat. Med. 8. Bdbe. 5. Bd. 1859. 8. 89. 
*^ Di« Vergiftong durch KoUendunst BaUn 1866. 
***) Bulenberg a. a. 0. S. 52. 

+) Pfliigvr's Arch. Bd. 5. S. 20. 
tt) Pflügcr's Arch. 187'J. Bd. 5. S. 584. 
ttt) ComptM rend. T. 76. l^o. 4. 
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Ton einem in Kohlouoxyd gestorbenen Mensehon, welches angemessen 
verdünnt, hei Zusatz von Schwcfeiammoiiium nicht reilucirt wurde, 
durch anhaltendes (eine halbe Stunde fortgesetztes) Schütteln mit 
atmosphärischer Luft, unter dnrch häufiges Um gi essen der Flüssig- 
keit bewirkter Ernenemng derselben, das Eohlenozyd zn verdrängen, 
vad ^»eetroBGopisch, bei Znsatz von Sebwefelammoninm dieselbe Re- 
iflftion zn erlangen, wie bei normalem Blnte. Wenn bisher durch 
bloeses Schütteln, wie ftberali gesagt wird, das Kohlenozyd ans dem 
Bhite nicht zn yerdrftngen war, so rührt das wahrscheinlich daher, 
dase das qn. Bhit in dem Reagenzglas mit einem abgeschlossenen 
Qnantom Lnft geachfittelt worden ist, dessen Menge an Sanerstoifgehalt 
eben nicht ansreichend war. Jäd erhol m") führt an, dass der Lnft 
M ansgesetztes Blnt gegen Ende der ersten Woche vollständig sein 
Kohlenoxyd verlor. Aber der Tod kann dennoch eintreten und tritt 
nicht selten ein, einige Zeit nachdem das Individuum bereits ans der 
Kohlenoxydatmosphäre befreit ist. Entweder es ist hier das Kohlen- 
oxydgas bereits wieder ans dem Blute entfernt; es dauert das Coma 
fort Aehnlich sehen wir ja auch hei anderen Giften , z. B. dem Ar- 
senik, trotz seiner vollkommenen Elimination aus dem Organismus, 
dennoch den Tod nachträglich erfolgen. Oder es wird möglicherweise 
das Rohlenoxyd im Blute zu Kohlensäure oxydirt, und der Tod tritt 
ein dnrch secnnd&re Eohlens&orevergiftung. Pokrowsky gieht an, . 
dass bei Uebergang in Genesting kein Kohlenoxyd, sondern mehr als 
gOwObnlich Kohlensäure ansgeathroet wird**). Dies aber steht mit den 
obigen Angaben in Wiederspmch. Die Entscheidnng dieser Frage 
halten wir noch ffir offen. Endlich aber treten eine Reihe Nachkrank- 
heiteD anf, welche, wenn die eigentlidie KohlenoxydTergiftnng abge- 
laifBn ist, den Tod zur Folge haben können, namentlich Ptaenmonien, 
Lihmnngen, Himkrankheiten*^, Diabetes. Wir sahen in unseren 
Fitten wiederiiolentlich Pnenmonien. 

Die Leiehenerschelnnngen sind höchst charakteristisch und 
gestatten eine sichere Diagnose in den Fällen, wo das Kohlenosyd 
unverändert im Blute vorhanden ist, nicht charakteristisch sind sie, 
wenn es bereits eliminirt ist. 

Bei der äusseren Besichtigung sind an frischen f.cirhen die 
helirothen Todtendecke, welche bisweilen das schönste Carmoisinroth 



*) (^m den rättsmedidiuika diagnosm af koloxid forgiftiüng«n. Nord, med Ark. 

Bd. VI. So. 1 1. 21. 1874. 

Virchnw'«; Arcli RH. 30. S. .V25. 

Simon, Uob«r Encepbalomalacie nach Koblcn<)xyUgaj>vei::giftung. Archiv f. Psy- 
chiatrie. I. S. 2d3. 
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darstellen, die aber auch noch an Leichen wahrnehmbar sein ktanen, 
derm Rumpf bereits grün gefärbt ist, in die Augen fallend. Wir haben 
oft bei solchen Leichen lediglieh aus der Farbe der Todteuflecke eiue 
Kohlenoxydvergiftung vermuthet und durch weitere Untersuchung be- 
stätigt gefunden. Nur nach Vergiftunjj mit blausäurehaltigen Präpa- 
raten finden sich ähnlich roth gefärbte Todtenfleeke. Um die Respira- 
tiousötTnungcn findet man sehr häufig die Reste erbrochener Massen. 
Die Leichen faulen caeteris paribus schnell. 

Von den innern Befanden ist nun namenüiük und haupts&düick 
wichtig das Blut. 

Dasselbe hat durchgehends eine schön hellrothe Farbe (daher anch 
die hellrothe Farbe der Todtenfleeke), welche sich längere Zeit erhält. 
Das Blut bräunt sich nicht, wenn es älter wird. Es coagulirt, wie 
normales Blut, wenn es bei Leben des Individni entzogen wird, aber 
das Goagnkm bleibt hellroth auch beim Durchschnitt, wftbiend das des 
normalen Blutes nur an der Oberflftche heUer roth gefSzbt ist In der 
Leidie ist es zumeist flüssig. Durch Erwfirmen im Wasserbade bringt 
man es zur Goagulaüon. Die Goagula zeigen die genannten Unter» 
.schiede. Die Blutkfigelchen haben die normale Form und bewahren 
sie relativ lange (vgl. Gl. Bernard*}. Diese rosenrothe, oft blendend 
schöne Farbe, welche dem Muskelfleisch das Ansehen der Frische giebt, 
findet sich durchweg in allen Organen. 

Die mehrluch angegebenen, chemischen Untersuchungsmethoden des 
Blutes zum Nachweis des Kohlenoxyds in demselben, die Natronprobe, 
(Hoppe), die Reactiun auf Paliadiurarblortir (Eulenberg) etc. etc., 
die man bei Soun enschein S. 289 augeführt findet, sind verdrangt 
und überflüssig geworden durch die Sicherheit der Diagnose, welche 
die s pectroscopische Untersuchung gewährt, die leicht ausführbar 
ist, und die wir stets sofort während der Obduction imternehmen, und 
seit dem Jahre 1865, seit dem Erscheinen von floppe-Seyler's 
Aufsatz im Med. Centraiblatt 1865. Nr. 4. unternommen haben. Spater 
hat Friedberg in seiner genannten Schrift (1866) die Gerichtsärzte 
noch besonders auf die Vortheile hingewiesen, welche sie aus dieser 
üntersuchungsmethode ziehen kOnnen, und gebfihrt ihm' das Verdienst, 
viel zur Popularisirung derselben beigetragen zu haben. 

Dieses Verfohren bestdit kurz in Folgendem. Wenn man zu einer 
sehr verdfinnten LOsung normalen Blutes, bei welcher man im Spectmm 
des Spectralapparates die beiden scharf contourirten Absorptionsstrei- 
fen des SanerstofFhftmoglobins bei den Frauenhof er' sehen Linien D. 
und £. beobachtet, Schwefelammoniiim hinzusetzt, so tritt nach kurzer 



•) 1. c. p. 193. 



Digitized by Google 



Tod dweh XohlemnydgBs. §. €1. I>iagiiote. 



573 



Zeit durch Sauentoffeiitziehiuig eine Redacimng ein. Es zeigt sieh 
statt dieser beiden Streifen ein einziger, etwa in der Hittc jeuer beiden 
gelegener, nicht ganz scharf contourirter Streif (des reducirten Hämo- 
globins), während die beiden voriiergescheueii Streifen versehwuudeu 
sind. Das kohleuoxydhaltlgc Blut, angemessen verdünnt, zeigt im 
Speetralapparat dieselben AI)S(>rptiousstreifeu, indem das Sauerstoft- 
hämoglobin durch Kolilenoxydliämoglobin ersetzt ist. Da aber diese 
Verbindung eine festere ist, als die des Sauerstotlli;iino<;li»l)ins, so wird 
sie dureh Schwefelammonium nicht reducirt, d. h. es bleiben die beide u 
vorher beobachteten Streifen bestehen, es tritt nicht der Streif des re- 
dncirteu Hämoglobins au ihre Stelle. 

Diese Pnifang l&sst mit grosser Präcision die Anwesenheit des 
Kohlenoxyds im Blute aussprechen. Sie gelingt auch noch an Leichen 
i mit bereits grün gefärbtem Rumpf und fäulnissweichem Organen. Blnt 
TOD zwei in Kohlenoxyd gestorbenen Menschen, welches wir in Reagenz- 
f^iaefn mit einem Kork versdiloesen aufbewahrten, zeigte sich nach 
acht Wochen dnrch Schwefelammoninm noch nicht, wolil aber nach 
seehszehn Wochen redncirbar, eine Thatsache, die zu berflcksichtigen 
sein wild, wenn es sich nm die Bef&rwortnng der Ansgrabnng emer 
Leiche handelt Anch Blnmenstork*) wies 51 Tage nach dem Tode 
das Kohlenoigrd im Blnte nodi nach. Man yersSnme in einem forensi- 
schen Falle aber niemals, die Gegenprobe mit normalem Blnte zu 
machen, schon um deshalb nicht, weil dadurch die Brauchbarkeit des 
angewendeten Reagens bewiesen wird. 

Hat der Verstorbene noch kürzere Zeit gelebt, und ist er nicht in 
der Kohlenoxydatmosphäre gestorben, so sieht man wohl, dass bei 
Zusatz von Schwefeiammouium zum Blute die beiden Streifen etwas 
schwächer werden und der Zwischenraum sich schmutzig verfärbt, d. h., 
dass ein Theil des SauerstotVhämoglobins reducirt worden ist. In an- 
deren Fullen, wo der Verstorbene längere Zeit hindurch noch respirirt 
hatte — der früheste uns bekannt gewordene Termin ist sechs Stun- 
den — , ist das Kohlenoxyd auf diese Weise im Blute nicht mehr er- 
kannt worden. Es war somit der Tod zwar durch Kohlenoxyd, 
aber nicht im Kohlenoxyd erfolgt^ was anch vorkommen kann, ohne 
dass gerade RettnngsTersnche gemacht worden sind, sondern weil die 
Luft sich aUmflüg pnrificirt. Wir werden unten emen in dieser Be- 
ziehung denkwflrdigen Fall mittheilen, in welchem zwei Menschen gleich- 
zeitig dnrch Kohlenoxyd yergütet wurden, der eine todt gefunden wurde, 
in dessen Blut das Kohlenoxyd nicht mehr nadiweisbar war, der andre 
noch nach fftnf Tagen comatOs Yorgefnnden wurde, so dass man an 



*) Pkseglad lekanU. 1874. XOL 81. 
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eiueu Mord Seitens der Uoberlebeudeii zu glauben ^?enüthigt war. la 
solchen zweittliiatten FüUeu verabsäume man nicht, nach etwa im Zim- 
mer vorhandenen todtcn Uaustbieren (Katzen, Vögel, üonden) m 
spähen, deren Blut selbstverständlich dieselben Veränderangen zeigt 
wie das der Menschen. Die Untersuchung des Blutes der Thiere kann 
aber von entscheidender Wichtigkeit werden, wenn sie früher staiben 
als der Mensch, und an ihrem Blate noch naehweisbar ist, dass ihr 
Tod in Eohlenoxyd erfolgt ist Wfihrend dies an dem Bfaite de» 
Menschen nicht mehr nachweisbar sein icann, weil er die nftchste Sift- 
wirknng des Eohlenoxyds übeilebt hatte, die Qneüe desselben Teisiegt 
war, und der Sauerstoff der sich erneuernden Zinmieiiuft das KoUei^ 
oxyd aus dem Blute wieder verdrftngt hatte, er aber dennoch der dnrdi 
das Kohlenoxyd bedingten Einwirkung auf das Gehirn erlegen war. 

Was die Blutvertheilnng betrifft, so findet man in der Regel die 
Erscheinungen wie bei der congestiven Erstickung, auf welche wir im 
fülgendeu iuipitel zurückkommen worden. Die Lungen sind häutig öde- 
matös, mit Petechien besetzt, partiell enij)hyseuiatös; die Luftröhre voll 
feinblasigen, vor die Mundhöhle hervortretenden Schaumes, die rechte 
Herzhälfte strotzend blutertüllt. In einigen Fällen fanden wir starke 
Hyperämie und stellenweis blutige Suftusion der Magenschleimhaut, 
auch der Darmschlnimhaut. Pathologische Veränderungen der parenchy- 
matösen Organe haben wir in frischen Fällen nicht gefunden, nur in 
solchen, welche später tödtlich wurden. In einem Falle, wo der Tod 
nach 12 Stunden erfolgt war, das Blut spectrosoopisch sich wie nor^ 
males verhielt, die Lungen stark hyperämisch, prall und sehr stark 
ödematOs waren, war microseopisch sehr schön der Uebergang der Hy- 
perftmie in rothe Hepatisation zu beobachten. In den LungenahuolMi 
fanden wir Neubildung von Zellen und von einer Wand zur andern 
quer durch die Zellen laufende Fibrinoiden. Die Lebenellen paren- 
diymatOs geschwollen, trfibe und beginnende fettige Degeneration. In 
den Nieren die Glomeruli stark hyperfimiscfa, in den Eanfilchen ge- 
tr&bte und geschwollene Epithelien. 

Hieniadi muss man die Diagnose der Eohlenoxydvergiftang dahin 
formuliren: 

Wenn in einem Falle von fraglicher Kohlenoxydvergiftung das ver- 

dünnte Blut dun h Zusatz von Schwefelamniuniuni (ammoniakalischer 
Eisunoxydullüsung) nicht reducirt wird, so kann man das Yorhaudeu- 
seiii einer Kohltiioxydvergiftung ausspitclaMi. 

Wenn in einem Falle von fraglicher Kohlenoxydvergiftung , in 
welchem die äusseren Umstände eine solche Vergiftung wahi-schoinlich 
machen, die Leichenbefunde einer solchen nicht widersprechen, der Zu- 
satz von ^hwefeUmuiouium zu der verdüuuteu Blutlösung aber eine 
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Reduetion hervorbringt^ 80 muss man erkiftrea, daas die erhobenen Be- 
funde eine KoUendnnstvergiftiing zwar nieht erweisen, aber auch nicht 
ansecUiesseD, dass vielmehr eine solche möglich resp. wahrscheinliGh 
sei. Nach Lage des Falles kann man sidi auch noch bestimmter 
etUtreo. 

§. 02. Ugsie eder frsside Sckildl 

Ueber die Frage, ob Znfiül, eigene oder fremde Schuld vorliegt, 
können selbstverständlich imr die concurrirendeu Umstftnde Aufcchhiss 

gehen. Diese zeigen aber uieht selten sehr bestimmt den SelbsimtHtl 
an, oder lassen ihn auch zu (Junsten des Zufalles aussehliessen, eine 
Frage, welche für Lebensversicherun^s-Gesell.scliaften etc. von Wichtig- 
keit werden kann. Schriftstücke, besondere Vorkehrungen, wie eine 
verriegelte Thür, deren Fugen mit Papierstreiten verklebt sind, ein 
zwischen die Doppelthür gesetzter Canarienvogel u. s. w. beweisen den 
Selbstmord. 

Es sind in neuerer Zeit mehriadie Untersochnngen Toigekommen, 
veranlasst dadurch, dass von mehreren in einem Räume anwesend ge- 
wesenen Personen einer oder mehrere todt gefunden wurden und einer 
überlebte. An den Leichen ghiubten die besichtigenden Beamten (und 
auch Aerzte! s. Fall 256. 257.) Verletzungen wahrzunehmen, F&olniss- 
verflrtrangen und Auftreibungen wurden als das Resultat von Schiftgen 
mit einem im Zimmer aufgeluttdenen Werkzeug, aus Hund und Nase 
(Bessfloder blutiger Schaum ab Zeichen gewaltsamer Erstickung etc. 
gedeutet» und kam hiezn flbler Leumund des Ueberlebenden und wohl 
gar eine Verwiming und sich widersprechende Angaben des noch 
Lebenden, so war der „Mörder* der Verhaftung nnd schweren An- 
schuldigune; sicher, denn dem Laien ist es nicht ohne Weiteres ver- 
standlich, dass unter anscheinend gleichen todtbringenden Bedinjiungen, 
der eine stirbt, der andre nicht, wenigstens nicht dem Tode nahe auf- 
gefunden werden sollte. Die Erfahrung lehrt nun, dass, nieht allein 
wa.<* wir Zufall zu nennen gewöhnt sind, sondern wohl auch individuelle 
Bedins^uni^en eine Holle spielen, So s( hi int es, dass Kinder ciupfang- 
licher sind, als Erwachsene, denn mehilach sind die Fälle vorgekom- 
men, dass Mütter sich nnd ihre Sän«;linge durch Kohlendunst zu tödten 
versuchten, was ihnen in Bezug auf erstere gelang, während sie selbst 
eomatto aufgefunden, und hergestellt, unter die Anklage des Mordes 
gestellt wurden. In einem andern FaUe legte sich der Bräutigam einer 
Xlherin gegen 1 k Uhr Nachts halb entkleidet auf das Bett, das MSd- 
ehen hatte auf einem vor dem Bette stehenden Schemel sitzend ihren 
Kopf auf das Bett gelegt, in der Absicht, nur eine halbe Stunde zu 
scUafan und dann wieder an zwei Tranerkleidem, die fertig gestellt 
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werden sollton. zu nähen. Sie ist indesB fest eingeschlafeu mid er- 
wachte erst, als Wohnongsgenossen , die zu erwarten der Bräutigam 
dort gehlieben war, — die Zeit ist uicht bekannt — von einem BaUe 
znrfickkehrten. Nachdem die Nfttherin durch das ElopfeD erwacht, 
geöffiiet hatte und in das Zimmer znrfickgekehrt war, nahm sie wahr, 
dasB ihr Bräutigam im Bett in Imieender Stellung sich befimd, den 
Kopf in ^e Kissen vergraben; die von ihr herbeigerufenen eben znrflck- 
gekehrten Freunde finden den Mann leblos und kalt. Vor dem Bett 
lagen erbrochene Hassen, wie auch an der Stelle, wo der Mund ge- 
legen. Ein herbeigerufener Arzt attestirte selbst?erstftndlich den Tod 
durch „SchlagHuss''; wir wiesen fast ebenso selbstverständlich den Tod 
dnrch Kobleiioxydgus nach. Aber sicherlich ist dies ein Fall, der zu 
Gunsten individueller Receptivität spriclit, denn die Umstimde der Ein- 
wirkung waren iiier so gleiclimassig, wie sie nur gedacht werden kön- 
nen, und die Wirkung eine eminent verschiedene. Das Mädclieii er- 
innerte sich erst auf Befragen „etwas taumlig** gewesen zu sein, d(x-h 
hat sie das Klopfen der Zurückkehrenden geholt, liat ihnen geöffnet, 
die angegebenen Wahrnehnningeu gemacht und die Leutt' herbeigerufen. 
Man begnüge sich aber uicht mit der immer doch nur hypothetischen 
individuellen Keceptivität, sondern versuche dem ,Zufalh auf die Spur 
zTi kommen. Es gelingt dann nicht selten, interessante Details zu er- 
heben. Ein Mann hatte sich bei guter Zeit zu Bett gelegt, sein 
Stubenkamerad war spät in der Nacht nach Haus gekommen. Andern 
Morgens wu^ der erstere comatOs, der letztere todt gefnnden. Die Ob- 
duction ergab Tod m Kohlenoxyd. Das Bett dieses Mannes stand hart 
am mit Steinkohlen geheizten Ofen, dessen Klappe geschlossen war, 
das des ersteren 12 Fuss vom Ofen entfernt in der Nfthe des Fensters. 

£s ist also, wie schon der oben mitgetheilte Fall zeigt, nicht noth- 
wendig, dass, wenn zwei Individuen gleichzeitig der Kohlenoxydeinwir* 
kung der Art ausgesetzt sind, dass der eine stirbt, der andre min- 
destens eomatöB sei, sondern es kommen die verschiedensten Grada- 
tionen der dnrch das Kohlenoxyd bewirkten üimaffection vor, imd 
es ist dringend nothwendig, in solchen Fallen von Anschuldigung des 
Mordes das Verhalten des Angeschuldigten zur Zeit der Entdeckung 
des vermeintlichen Mordes genau zu prüfen. Der 2n6. und 257. Fall 
giebt hiefür ein belehrendes lieispiel, wie auch der von Zenker*) 
uiitgetheilte Fall, der otfenbar eine Kohlenoxydvergiftung betraf. Die 
Hauptsache bleibt uatürlich immer festzustellen, dass der Tod des Ver- 
storbenen durch Kohlenoxyd herbeigeführt worden ist, und hiezn hoffe 
ich in Vorstehendem eine nicht unbrauchbare Anleitung gegeben zu haben. 

*) l>0titoch. Aichiv t klin. Med. Bd. 8* & 5S. 
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§. 63. CuiiiUk. 

MI. HL Tod in Kohlendunst. Verdaebt auf. Vergiftunf durch den Zn- 
lalier. Kohlenoxyd im Blut« speetroseopisch n«ehg«wieieD. 

D«r N. hatte aageselgt, dass seine Gettebte in der Nuht terslorben sd. Bs war 
der Tod unter elgenfhnnliebett Umelinden erlbigt N. gieht an, dus er Abends fon 

der Arbeit gekommen sei und die Geliebte im Bett gefunden habe. Auf dem Tisch* 
hah(» fin Brief an ihn von seiner Schwester geschrieben gelegen, den seine Geliebte 
erbrochen gehabt und in welchem gestanden, dass seine Eltern in die Ileirath nicht 
willigen wollton. iSie habe für ihn Caffee gekocht gehabt, Wurst gekauft und ihm dies 
als Abendbrod hingesetzt und ihm gesagt, er möge um erst essen und dann den Brief 
ksem. Sr liabe es aber umgekehrt gemacht und sidi denn sa Bett gelegt. Alsbald habe 
die OeKsbte vber üebelkeit geklagt und gebroeben, ihm jedoch alsbald gesagt, dass ihr 
nna wieder wohl sei. Er selbst sei müde geworden nnd eingeschlafen. Erwachend habe 
er aidi an der Erde gefunden und sei „duselig" gewesen. Er wnsste nicht, was die 
Uhr treweseu sei, habe Licht angemacht, aber sei ganz unbesinnlicb gewesen; dann habe 
seine Geliebte wieder über Uebelkeit gekhigt und gebrochen und sei gestorben. Ob er 
selbst gebrochen habe, wisse er nicht. Kr sei nach einem Arzt gegangen, aber habe 
sich auf der Strasse kaum aufrecht erhalten können, sich an den Wänden festhalten 
Bassen und habe sn diesem Gesddft eine Stunde gehrandit — Avf Beftagen giebt er 
an, diss er am Abend Torher nidit cohabitirt habe, dass die Geliebte aber im dritten 
V onat der Schwangersehafk gewesen, fsmer dass, als er nadi Vam gekommen, die Fenster 
offen gestanden, dass das Feuer schon aus gewesen, dass die Klappe nicht gesdiloasen 
gewesen, es aber immer geraucht habe. 

Obduction vier Tage p. m. Junges Frauenzimmer, hellrothe Todtenflecke, grün- 
lii'he Bau' hdecken, Zunge nicht geschwollen hinter den Zähnen. Aus dem Munde ist 
Blut geflossen. Diploe und Kopfscbwarte hellrotb, Dura wenig, Pia stärker gefüllt, Ge- 
hini viel Bhitpunkte. Lungen ohne Petechien, partielle Emphyseme, bdlroth, odematSs 
LdfarShrs Schaum bis in die Bronchien, Schleimhaut geröthet, Ben schlaff, nur wenig 
s chau aj g es Blut Von Seiten der Banehorgane nichts Besonderes. Dtens 6 Zoll hoch 
und 4 Zoll breit, enthält eine Frucht von mit den Eihäuten 7 Zoll Dnrehmesser, 
Speetroseopisch untersucht, wird das Blut durch Schwefelammonium 
nicht reducirt, während normales Blut reducirt wird. 

MA. Fall. Tod in Koblendunst. Durch Kohlonoxyd im Blute spectro- 

scopiscb nachgewiesen. 

Im Zimmer neben ihrem Zuhälter wurde das Uädchen erstarrt vor^« fanden. Er war 
in das Nachbarzimmer gestürzt mit den Worten ,4ch habe zwei Leichen". Es warnim- 
lieb auch der Stieglitz im Bauer todt. 

Weibliche, einige zwanzig Jahre alte Leiche, hellrothe 'fodteullecke, Milch in den 
Brüsten ; keine Verletzungen, Gehirn und Häute frisch beUroth ; in der grauen Substanz 
iwei Scfaiehteo schon wahrnehmbar. Luftröhre heUroth iojidrt, Schaum. Hers linker 
Ventrikel hypertrophisch, viel speckhiutige Bhifeoagula im rechten Ventrikel. Lunge 
gross» ohne Petechien, Aberall lufthaltig, ödematös. Milz und Nieren gross , letztere 
EtpaA schwer trennbar und Rindensubstanz fettig und blas««. Uterus im sechsten Monat 
schwanger, enthält zwei 1 1 Zoll lange Früchte, gesonderte Placenten und Amnion. Blut, 
wie sämmtlioho Organe carmoisinroth. 

Das Blut der Mutter speetroseopisch untersucht wird durch Scbwe- 

Caipvr-LimAB. Qericbti. Mc4. 6. Aud. IL 37 



Digitized by Google 



578 Tod dmdi KohkDOxydgw. §. 68. GMOutik. 358. u. 254. Fall. 



felammoninm nicht rednoirt, das Blut dei Stieglits daigL, da» Blot bai 
dem Fötus desgl. 

288. Fall. Tod in Kohlendunst. Mord. Das Kohlenoxid im Blut 

spectroscopisch nachgewiesen. 

Die M. wollte sich und ihrem Kinde das Leben durch Kohloidunst Aehmso. Mao 
frnd die Frau bewusstlos*), das Kind todt. 

Die Oliduction or^ali: 7 Monate altes, gut genä]irtes Kind, Bauch grün, cannoi»iD- 
rothe Todtenflecke, Zunge hinter den Kiefern, keine Verletzungen. Diploe und Ihmbt 
fliehe der harten Hindmit hdlrath, Bfait in dem Llngabhillsitsr der hsrtaa Hintat 
sehr hellro<h und flüssig, Weiche .ffinhaat slark ügicirt Ten heUrotheB Blote. Die 
weiehe Himsubstans, weisse wie gvane, von rosarothem Schimmer, namentlich in der 
Brücke und den grossen Himknoten. Verlin^^ertes Mark und Kleinhirn geben nicht« 
zu bemerken. Schädelgrundfläche unverletzt; Blutleiter an der**elben enthalten einige« 
flässigcs, hellrothes Blut. — Lungen an di« Hippen gedrängt (ballonirt). Luftröhro leer. 
Kranzgefässe des Uerzens wenig gefüllt. Vorböfe und rechte Kammer enthalten reich- 
lidb flnssiges, hellrothes Bhit, linke Kammer leer. Lungen insserst gross, hellroth, 
durch Gruppen ausgedehnter Lungenaellen gebuckelt, ohne Petechien. Luitrohre sran> 
Uch glflichjoBissig rosarotb, ohne Injeetion, an den Wandungen wenig Schaum. Btvis 
mehr geröthet die grossen Bronchien, in denselben etwas zäher Schleim ohne Blasen 
und gekäste Milch. Einschnitte in die Lungen zeigen das Gewebe überall lufthaltig, 
wenic^ bluthaltig, massig feu< ht. Speiseröhre leer und blass. — Därme von Luft stark 
aufgetrieben, ihre Serosa helirnth. Milz ziemlich gross, von Ilimbeerfarbe. Leber hell- 
rotb, wenig bluthaltig. Magen, etwas gekäste Milch enthaltend, ist blass. Beide Niereu 
hellroth, nur missig Uuthattig. HaroUase leer, Sehldmhant blase, Hohladcr enthilt 
reiehlicb flüssiges Blut 

Die spektroskopische Untersnehnng ergiebt, dass bei Zussts ton 
Schwofelammonium die beiden Streifen des Himoglobin sichtbar bleiben, 
wiihrenil das Blut eines Erstochenen, ebenso behandelt, an Her selben 
Stelle nur einen Streifen zeigt und reducirt wird. Blutkügelchen 
normaL 

M4. Fall. Erstickung durch Rauch und Kohleuozyd. Letzteres 

nachgewiesen.**) 

Am 30. October fand eine Pflegemutter ihr Kind erstickt, al« sie nach Haus kam, 
das Zimmer war mit Rauch erfüllt. 

Obduetion am 2. MoTcmber. Die 6 llonat» alle Helene ist kriftig genihrt und 
hat die ganse Leiche ^ne mehr heOnrthe Fsrbe, mit Ausnahme des schon grünlichsn 
Unterleibes. Bie Zunge liegt, nicht geeehwollen, l\ Linien vor den KieHmi. Aus dsr 
Nase ist etwas schwärzlicher Sehleim geflossen. Die natäiUchCtt Oeffilungen frei Ver> 
letzungen nicht wahrnehmbar. (Knochenkem 6 Linien.) 

Die weichen Kopfbedeckungen und gewöhnlich dicken Schädelknorhen unverletzt. 
Die blulführenden Hirnhäute massig gefüllt. (I ntet dem Pericraniuni Ke>te von Kopf- 
geschwulst.) Das sonst gesunde üehim bat durchweg eine rosarothe Färbung. Ader- 

*) Vgl. meine Schrift: Zweifelhafte Geisteszustände vor Gericht. S. 32. 
**) Analoge Fälle habe ich mehrere beobachtet. Ich unterdrücke sie, um die 
Casuistik nicht zu sehr zu belasten. 
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gdle^te ainobeiTOtIk Bhid«U«r lelnradi gifilli Dm Blut hat hellroilie Farbe. 
Kahlkopf und Luftröhre sind mit euum fnnbfaMdgeii Sdiaiim und tdiwinlichea ScUehn, 

der sieh durch Druck auf die Lungen noch mehr vennehrt, angeföllt. Scbleimhant 
Zinnoberroth injicirt. Speiseröhre leer. Die Lungen voluminös, &llen wie alle Organe 
und das Mu^kelfleisch "durch ihre hellrothe, lehhaftt» Farbe auf, sind sonst normal tind 
VeX ihr Blutpt'halt mässip. Die Kranzadern dvs Hrr/,en> loer. Die linke Hälfte enthält 
etwas geronueueb Blut, die rechte nur wenig flüsüige»«, mehr die grossen Gefässe, und 
•Maaiid ist nanwntlieh die Vena jugol. thoracica gefallt. Der Ifagen stark gefällt, 
SeUaiBhsnt atmaal, sonst an allen Organen nichts Bemeritensweithes, die Hohlader ent- 
hllt Mig Blat 

Das Blut wird bei Zusatz von Schwefelammoninm nicht rednciri^ 
Dia Bltttlhägalehan, wie in allen Fallen, normaL 

SH. ML Tod dnreh Koblendnnsi Kohlanozyd im Blnt nachgewiesen. 

Der 18jährige 8eL wurde todt im Bette gefanden. In der Stube kein Ofen. 
I« Nebaniimmer ein BlekeroAn, wefeher «angehstat* werden war, angeblich am IDtt» 
wodi firnh, am Doonentag früh wurde Denatos gefunden. HeUrothe Todtenflecke. Bhit 
haUrath. Dura reichlich injicirt. Pia wenip:er. Oohim roscnrotb in der grauen Sub* 
staniy in der weissen röthlich, zahlreiche Blutpunkte. Sinus reichlich gefüllt. Hers 
recht«? im Vorhofe, wie prosse (iefäs.se stark gefüllt, Liinpen rosenroth, durch Empby- 
f^erao gebuckelt, Oberfläche mehrfache Petechien, überall lufthaltig, üdcmatös, 
ziemLicb blutreich, Luftröhre und Kehlkopf stark injicirt, bit» in die grossen Bronchien 
Unab ftiablaBigen Gisebt enthdtsnd. Leber, Müs, Gekröse nioht sehr bintfaalüg und 
gsnnd. Hegen mit Spelsebrei gilfillt, Schleimbant im Ghmnde fleekenweis stark iiijieirt 
(wie etwa nach Alkobel), sonst gesimd. Nieren staik injicirt, die Glomerali dentUch 
siebtbar. Hohlader reicblich erfnllt Blase gefiillt. Das Blnt wird dnreb Schwe- 
felammoninm nicht reducirt, die Blutkörperchen normaL 

IM. und lif. Fnll. Tod durch Kohlendunst, Verdacht auf Mord. 
Kohlenozyd im Blut nachgewiesen. 

» 

Am 24. März bemerkte man, dass die Wohnung der de Chey^ sehen Familie 
^Keller) nicht geöffnet werde. Das mit der Frau Chey befreundete Dienstmädchen 
die täglieh in die Wohnunix kam, und vielfach mit den Kindern verkehrte, bemerkte, 
dass sich Niemand sehen liess, sie klopfte von b I hr Mor^jen» an stündlich an die Thür 
und an da$ noch verhängte Fenster, erhielt zwar keine Antwort, hörte aber, dass die 
Bewohner lebendig wurden. Um 10 Uhr hörte sie ein Kind weinen. Erst als das 
Xidebsn die Thür su spreizen dndite, öiBule die Aau um 1 Uhr. Sie «hielt auf die 
Annde: «^m, Ihr echklt webl bis 1 Dhr* ksine Antwort. Sie findet die 5jihiige Tochter 
udaand am Boden hegend, und bemerkt, dass die de Chey heftig sittsrt nnd sieht 
im Stande iot, den Vorbang TOiD Fenster zu entfernen. Die de Chey sinkt auf einen 
Stuhl nieder und ^apt. dass ihr Mann in der Nacht gestorben sei. .\uf die Frage, wo 
das andere kleine Mädchen sei, antwortete sie: -die schläft". Schon das Mädchen be- 
merkte, dass das G«»icht dieses nicht schlafenden, sondern ebenfalls todten Kindes mit 
Bhit bedeckt ist und dass die de Chey jetzt sich bemüht, dasselbe abzuwaschen. Das 
Kldehen verilast das Zimmer, um andere Hansbewohnor zu holen. Bei ihrer Rückkehr 



*) Um Wiederholungen zu vermeiden bemerke ich, dass in jedem Falle die 
Geyenprobe gemacht worden ist. 
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findet sie die de Cbey Kaffee koehend. Sie sdgt ein «elgentliäBliehee Wma\ M 
stumpf imd ftoasert keinen Sehmen nber den Veriuit dee Mannes und Kindan Uebcr 
deren Tod Termag sie nichts anzugeben. Sie Ist «ganz apathisch*. 

Ein 5jähriges Kind soll an der Erde gelegen bähen. Diese Umstände und daM 
nämlich die Frau anc^nh , die hi'idfn seien hent morgen von ihr todt gefunden worden, 
während bis Mittag sie kiine Auütalten zur Anzeige getroffen hatte, verdächtigten die 
Frau, die festgenommen wurde. 

Bei ihrer Yemebmung machte sia dam PoUadbaanten a&utt dgwttinüdMn Ei»- 
druck. Sie goiosa ibiigena eiaea gnton Lennrandea, lebte in fHediiehar Ehe md be> 
handelte ihre Kinder liebevoll Der Polixeibericht Termnthet .temporiren Wahnainn* 
oder «Verzweiflung durch unglückliche Lage, in weldiar sie der ganaan Familie habe dm 
Tod (Toltcn wollen, jedoch nach dem ersten Anfang zur weitem That unfähig geworden 
sei."^ Während der Verhandhmt? vor der Polizei sass die de Chey hänfifr mit stierem 
Blick da, ab und zu versji^te ihr die Stimme. Im Vorzimim'r de.s Verhürzimraers sass 
sie periodisch 10 Minuten lang regungslos da, ^ah nur nuch einer Stelle und schrak 
aodun plötxlich luaammen. ^e sucht Tergeblich in Thränen anasubrechen. Das 5 jährige 
Kind, daa anf Stählen sehlief und nidit gestorben war, bekundet auf Befragen!! da« 
die Mntter daa jnngate Kind mit etwaa in der Hand in daa Mcht geseUagan habe.*) 

- AndereTt Taires konnte ich bei der Exploration eine Geisteakiaakhait nicht wahr- 
nehmen, jedoch vermochte die Explorata nicht ganz klare Antworten, namentlich ober 
die Zeit Verhältnisse an jenem Morp;en zu };eben. Dasselbe bemerkte der L'ntersuchunffs- 
richter. Sic wusste entschieden nicht, tiass sio e^^< 1 l'hr Mittags peöffnot, meint, da>s 
dies 10 Uhr Morgens gewesen, und macht nicht den Kindruck der Simulation. Sie sagt 
jetit ans, der Vann sei betranken nach Hans gakonmen, habe sieb ins Bett, wo ria 
bereila mit dam Kinde lag, begaben, und ala aia aaljgawach^ aei er todt gevasen; das 
Kind habe hart vor ihm in dam Sehoosa gelegen, wihreod er beide Flmta an dessen 
Gesicht gehabt habe. 

Motive, weshalb etwa der Hann das Kind getödiet haben soltta, konnte sie nicht 

angeben. 

Die cr>len hesichtis,'endeii Aerzte halten ausgesagt, da>-s das Kind erhebliche 
Knochenverletzungen, namentlich einen Schädelbruch habe. Sie fanden näm- 
lidi daa ladite Ange blan, ans dem Kopf henntsgetrelen, Blvt ana Naaa nnd Ifnnd 
llksaand, nnd fohlten nber dem rechten Ango einen Einbmch des Sehidels. Sie fügten 
hinsa, dass dto Sdilige von einem harten, stompfon Oegenidand horrnhrten, und man 
laeherchirte nach Beil, Hammer etc. Aber bereits bei der Localbesichtigung konnte ich 
diesen Ausspruch als völlig irrig bezeichnen, und erklärte, dass bei dem Kinde nichts 
als Fäulnisssymptomc vorhanden seien, und dass die Obdiirtinn höchst wahrscheinlich 
'IVhI durch Kohkndunst ergeben werde. Der alte Mann laij auf der rechten Seite am 
hintern Bettrand an der Wand. Der rechte Arm laj; unter dem Körper im Ellenbogen 
gebeugt, so daas die rechte Hand, in den Fingern gekrümmt, unter der Brust her?or> 
kam. Der linke Arm eben&lls im Ellenbogen gebeugt, wie die Hand in den Flagam. 
Die Beine im Kniegelenk gebeugt der Art, dass die Waden aich kianiten nnd daa Unke 
Bein dicht vor und Aber dem lachten lag. Der Geaichtsansdmck war ein mhiger, der 
eine» Schlafenden. 

Das Kind, dessen Laue die Mutter geändert hatte, lag in der Nlho des andern 

Bettrandes auf dem Rücken, war lüit Rock und Hemd bekleidet. 

Während die Leiche des Vater> noch Irisch war, nainenllich nur leicht grüne Baucfa- 
dedkan aeigte, waren die des Kinde» hoch faul, mit grünem Rumpf, Luft im ZeD* 



*) quoad Venehmnng von Kindern! 
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fnrebe, au^etriebeaem Oesicht, Zunge zwischen deu Zähnen, nicht geschwollen, aus 
Hm vbA Hmd bttte rieb Blut «igoBMii, d«r Körper mr mit PinlainbiueB badtekl, 
kdae Steire mehr ynnAmAai, die bei dem Vater noeb deutlieb war. 

SM. Bei der am 86. Min venricbteteik ObdnelioD des Kindes fiel beim Eröffoeii 

die belle Farbe der Muskulatur auf. Alle Organe waren blutleer, im Henen nicht mebr 
da Tropfen Blut, so dass wir etwas transsudirtes pefarbtes Serum zur (Untersuchung 
nehmen inussten, — Rauohorpano schon sehr weich, aber £^r nichts Ungewöhnliches an 
ihnen zu bemerken, als die ungewöhnlich rothe Färbung. Der Schädel ist ganz unver- 
letzt, die bkueu Flecke, welche die ersten Aeate als Verletzungen genommen, erwiesen 
äeb diircb Buaacbnitte eis Todtenfleeke, ebne jede Sngfllation. Die lüiocheik tellkommeii 
iaiMt! Das Blut wird nicht durch Sebwefelammonium redncirt 

257. Die Obduetion dee Mennes seigte einen ecblecfat gsoihrten Mann, die Zange 
nicht geschwollen hinter den Kiefern, hellrothe Todtenfleeke. Aeusserlich nicht?. Weiche 
Sch'ideldecken, innen blassroth. Dura bethaut mit bellrothem Blut Pia ziemlich blut- 
arm, ödomatös, im Hirn reichlich viel Hlutpunkte. Weiche Substanz rüthlich. Diploe 
röthlicb ; Muskulatur frisch roth, Luftrölire blass uml h er. Lungen (alte Tuberkel und 
Cavemen in der Spitze) stark üdematüs : llerz in allen Ilühlen und üefässen schwappend 
Bit liellretbem, gans flüssigem Blute gefuUt, Ben nermeL Die andern Organe gaben 
aessar rosenrother Flrbung nichts zu bemerken. Das Blut wird durch Schwefel- 
ammenium nieht reducirt 

Nunmehr eimittelte sich auch noch, dass eine todte Katse im Zimmer gefunden 
wurde. 

Ilipmach konnte das Gutachten nicht zweifelhaft sein. Der Fall aber ist gleich- 
zeitig wegen der bfi der Ehefrau erzeugten HirnafTection äusserst interessant. Erst bei 
einer späteren Vernehmung, nachdem ihr der Obductionsbericht mitgetbeilt war, gab sie 
an, dass am 2S. Abends gegen 5 Uhr der eiserne Ofen mit Kohlen geheizt worden sei, 
das Feuer sei allmlliijf ausgegangen und die Kbq^ geschlossen worden. Jetst erst 
«erde ihr khr, weshalb sie bei ihrem Erwachen am 24. und auch in der Nacht so be- 
tlnbt gewordoi sei. Sie habe nicht recht gewnssti wo sie sich befinde und waa 
sie thue. 

258. Fall. Tod durch Kohlendunst. Tod ausserhalb der Kohlendunst- 
Atmospbäre nach mehreren Stunden. Kohlenoxyd im Blut nicht mehr 

nachweisbar. 

Drei Personen hatten sich am 27. März in einem frisch geheizten Zimmer zum 
SeUaf gelegt. Morgens fünf Uhr waren alle Drei bewusstlos gefunden, die Ofenklappe 
geschlossen, Steinkohlengluth im Ofen. Zwei der Yerungtuckton werden gerettet Der 
Dritte stirbt am Nachmitiag des 88. um 3 Uhr. 

Die Obduetion am Sl. M%t einen biM^ Mami mit heUroOen Todtenfleeken. 
Dora, Kopfhaut, Sinus dunkel, flüssiges Blut, reichlich. Pia lebhaft injicirt, hart. Ge- 
himsubstanz fleckig geröthet. Kehlkopf und Luftröhre stark mit schaumigem Gischt 
eefüllt, der tief in die Bronchien hinabsteigt. Schleimhaut nur am Kehldeckel und Bi- 
furcation geröthet. Lungen gross, schwer, bucklige Emphyseme, starkes Uedem, das 
sich auch iu den die Bronchien umgebenden Zellgewebe vorfand. Das massig blutreiche 
Ben leigt in allen 4 Höhlen geronnenea und q»ecUitntiges Blut Bandunrgane nichta. 
Sbnmtüehe Organe haben kein hellrothes Ansehen. Das Blut Terhilt sieh apec- 
troacopiach wie normales Blut, ep wird durch Schwefelammonium wie 
normales reducirt 

Hier also war der Tod, wie wir in mehreren andern Fällen beobachtet haben, 
durch Lungenödem erfolgt, und das Gutachten au der Leiche konnte sich nur aul 
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Befragen dabin aussprechen, dass die Obduction keinen Qegenbevrei:^ geliefert habe, 
dass das Lungenüdem die Folge einer KohleudunstTergiftung vor 1*j Stunden ge* 
i^eseu sei. 

259. u. 160. Fall. Tod durch Koblendunst. Pneumonie. Kohlenoxid im 

Blut nicht mehr nachweisbar. 

Interessant waren die folgenden Fülle wegen der gleichmissigen Krankheitserschei- 
nungen. 

Der Dieboff und der Buch bolz und ein dritter Mann wurden am 4. Decem- 
ber 6 Uhr früh besinnung.slos vorgefunden. Es war Abends zuvor um G Uhr geheitt, 
die Klappe um 8 Uhr geschlossen worden. Man fand morgens die glühenden Steio- 
kohlen im Ofen. In ein Kraukenhaus befördert verstarb B. am 6. December 2 Uhr Nat h- 
mittags, D. am 6. December 6i Uhr Abends. Bei B. fanden wir Lungenüdem und 
hypostatische Pneumonie beiderseits. Keine Zeichen mehr einer Vergiftung 
durch Kohlonoxydgas, wenngleich die Todtonflecke hier noch etwas heller schienen, 
als gewöhnlich. 

Die Obduction des Dieboff, bei dem dimkle Todtenilecke vorhanden waren, fn;ab 
doppelseitige Pneumonie, links graue Hepatisation der obern und rothe des un- 
tern Lappens, rechts rothe, schlaffe Hepatisation im obern und untern Lappen. Hei 
beiden Leichen die Bluthvcrtbeilung dieselbe, d. h. linke Herzkammer leer, bei der ersten 
mussartig geronnenes, bei der zweiten speckhäutig geronnenes Blut. Das Blut rerbielt 
sich bei Zusatz von Schwefelammonium, wie normales. 

In diesem Falle konnte das Gutachten, nachdem die Todesursache festgestellt war, 
sich bestimmter alj im vorigen Falle dahin fassen: „Da bei beiden Individuen eine 
nahezu gleiche Todesursache gefunden, da femer als festgestellt zu erachten, dass 
beide unter gleichen Umständen uud zu gleicher Zeit erkrankt sind, das Zimmer, in 
welchem sie erkrankt sind, nach dem Polizeibericht mit Kohlcndunst erfüllt gewesen 
und nach der Aussage des mitanwesenden Krankenhausarztes beide Individuen im Kran- 
kenhause nahezu dieselben Erscheinungen während ihrer zweitägigen Krankheit gezeigt 
haben, welche sehr füglich auch auf Einwirkung des Kohlendunstes zurückzuführen sind, 
so ist anzunehmen, dass auch dies die Veranlassung zu ihrem Tode gewesen ist." 

161. Fall. Tod durch Kohlendunst. Verdacht auf Mord. Kohlenoxyd im 

Blut nicht nachgewiesen. 

Der nachfolgende Fall ist im höchsten Grade wichtig uud iateressanL Laatien wir 
zunächst die Thatsachen reden: 

Am 9. Februar, Nachmittags 4 Uhr, wurden die K.'schen Eheleute in ihrem Schlaf- 
zimmer gefunden, der K. todt im Bett, die K. in demselben Zimmer comatus, ebenfalls 
im Bett. Am 5. Nachmittags '2 Uhr war der Mann zuletzt gesehen worden und zwar 
hatte er Nachbarn gebeten ihm zu helfen, die grundlosen Eifersüchteleien, die ihn eine 
Geisteskrankheit bei seiner Frau befürchten Hessen, durch Zureden zu beruhigen. Am 
Vormittage dieses Tages hatte der K. Urlaub auf drei Tage genommen und sich oftmals 
gegen seine Vorgesetzten über die Eifersucht seiner Frau, die ihm das Leben verbittere, 
beklagt, auch angedeutet, dass der Geisteszustand seiner Frau augenscheinlich durch 
Krankheit gelitten habe. Am anderen Morgen, dem G., war schon dem Milchmann auf 
Klopfen und Pochen an die Thür nicht mehr geöffnet worden. Auch hatten die unter 
der Wohnung der K.^schen Eheleute von dem folgenden Tage ab über sich nicht mehr 
gehen hören, während sie sonst jeden Tritt hören konnten. Ein Besucher, der Bruder 
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des K., hatte am Sonntag Nachmittags ebenfalls fruchtlos mehrmalä augeklopft, au- 
faUingelt nad nahm an, dift dM Bh«|Mir ausgegangen fei. 

Ans dar die Localr«ehecthe brtnffenden Yerhaodhuig entnehmen vir: Die K.*8che 
Wohnng beatelit ant eiamr imeh den Garten hinana gtlegenen Stnbe^ welche dweh rinen 

kleinen Flur von den übrigen Räumlichkeiten getrennt ist, und aus Küche, Schlafstube 
imd Kammer, in welche man durch die zweite, vom Flur und zwar in die Küche füh- 
rende Eintranpsthür gelangt, Küche, Schlafstube und Kammer haben je 1 Fenster nach 
dem Hofe, von der Küche führt, eine Thür nach der Schlafstube, von der letzteren eine 
Thür nach der Kammer. In der Kammer beliudeu sich keine Möbel, nur Vorräthe von 
Höh, Torf und KoUen. Die Xanuner lial einen Olm, weleher aber nieht gelieixt nor- 
den. In der an die Kammer stossenden Seblafstabe sind die K.*aehen Khelente am 
9. Pebraar Neehmitlagt geftuden worden. Maeli der Aqgibe dee Scbntimanoe W. ist 
die von der Schlafstube in die Kammer führende Thür eingeUinltt, die von der Küche 
in die Schlafstube führende aber verschlossen oder verriegelt gewesen. In der Schlaf- 
stube stfhen 2 Bettstellen, die eine zwischen der nach der Kammer führenden Thür 
und der dem Fenster petreniitur liegenden Grenzwand des Hauses, die andere länps der 
letztgedachten Wand, uumiLtelbur au die ersterwähnte Bettstelle sich anschliesäeud. In * 
entcrer hat nadi Angabe des W die Fhm, mit dem Kopf nach dpr Grenzwand so, in 
leütMei der Hann mit dem Kopf naeh dem Kopf s^er Iktn sn gekgen. An der 
iwischen Stabe und Köche befindlichen Wand steht xviacben der Ormwaod md der 
Ikir der Kadielofen, zwischen der Thür und Fensterwand eine Waschtoiletie. Der Ofen 
steht vom Fussende des Bettes des Mannes etwa 2 Fuss entfernt, etwa ebensoweit von der 
Grenzwand und etwa 2\ Fuss von der Thürbekleidunj,'. F>r misst etwa 4 Fuss auf seiner 
breiten, dem Bett zugekehrten und etwa 2 Fuss auf seiner schmalen Seite und ist circa 
7 Fuss hoch. Er steht etwa i Fuss noch über der äusseren Seitenwand des Bettes nach 
dir Tkdr in, Tor. Sein Hciiloch liegt auf der edimilen Seite aadi der Tiifir ra. Da»- 
adbe ist sehr tief. Dasaelbo 1 Fuss im Quadrat, ist mit 1 Tlifiren Tersehen, die inssere 
vea Messing, die innere von Bisen, nicht hiftdieht sehliessend, vnten mit einigen Lnftr 
löt hem versehen. Nach Angabe des W. haben beide Thüren, die innere etwa 4 Fiuger. 
offengestanden, und sind von ihm glühende Äsche und Kohlen im Heizlocb gefunden 
worden. Die Ofenklappe, welche stramm schliesst, soll bis auf einen panz kleinen 
Theil zugedreht gefunden worden sein. Das Fenster ist f^eschlossen gefunden. I nter 
jeder Bettstelle stehen 2 Pantoffeln; unter der des Mannes beiludet sich 1 2sachttopf 
■it Qrin. DeMdbe ist gefiroren. Spuren toh firfaroehenem sind wahrgenommen 
«Mdsn. An dem in der Stube am weitesten Uneinngeaden Fuss des am Fenster be- 
fladiehen Tfschee liegt am Boden nach der Waschtoilette sa, eine Qoantit&t geflranier 
INtosil^t, anscheinend reines Wasser Diese ist schon beim Erofoen des Zimmers 
gefroren gefunden worden; in derselben hat angefroren ein Stück Poraellan gelegen. In 
der Toilette steht ein in viele Stücke zerschlagener Waschnapf und hat das Stück 
Porzellan anscheinend zu diesem gehört Eine Lampe oder Licht wiu-de in der Stube 
nicht gefunden. 

Die Küche ist nieht ani^ger&amt 

Das Zimmer aaeh den Garten in ist vaUstiiidig aafjsecftamt. Auf dem Tisch liegt 
«ia aufliescUsgenes Buch: »Mfinchhansen^s Abentsuer*, in der Boke steht dne garanchte 
PlUfe. Das Cylinderlmreau hat offen gestanden. Dem W. ist beim Oeifoen der Woh- 
nung auffällig gewesen, dass in d«r ScUafstube und der Kammer, nieht aber in der 

Koche, Kohlendunst gewesen. — 

Man vermuthetc einen Mord aus Eifersucht von seiner — vielleicht geisteskranken 
Frau verübt, Vergiftung und nachherigeu Selbstmordversuch, 
Die am IL Februar yerriehlels Obdoetloa des Ehemannes ergab: 
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Die Leiehe dm 48 Jahre alten K. hat eine im Ganten Maaae Leieheaftfbe. na* 
mentlieh eneheinen die Angenbindeb&ute, die Lippenadileimhaut and das ZahnMeh 
anlMlend blaas. Die an der Räckenfläcbe befindliehen Todtenflecke haben eine litid> 
blane Färbung, an der rechten Körperhilfte schimmern die Hautvenen als Terwascheoe, 

bratinrotlio Stränge hindurch. Von der lirust ab bis auf den Oberschenkel reohters.MU, 
sowie am Unterbauohe ist die Färbung grün, stellonweis ist hier die Oberhaut henjntet. 
und liegt das eingetrocknete Unterhautgewebe als ein braunrotber, handteilergrosser Fleck 
in der Gegend der Brustwane an Tage. Leicbenstarre ist nicht mehr Toritaadoi. Die 
harte Hinhaut ist miesig blntxeieh, ihr Lingablvleiter enthllt ein speekhintiges Ge* 
rinnael nebst dnnkelilfissigem Blut Auch die «eiehe Hiinhant ist recht hfotrekh, m 
dass die ganse Gehimoberfiäche ein rosenrothes Ansehen bat Sie ist übrigens sart. 
leicht ablösbar. Die Uimsubstanz massig mit Biutpunkten durchsetzt, ist übrigens von 
normaler Bt»schaffenheit, die Hirnhöhlen loor, die Adoriroflochtc nur massig gefüllt. In 
beiden Brustfellsäckcn findet sich, sowie im Her/l>iut'^l etwa-«i bhitigeg Transsudat. I>a-> 
Herz ist in seiner linken Kammer leer, enthält im linken Vurhof, rechten Vorbof, :>orie 
in den grossen OeOMsn Iniserst viel dunkles, lockeres Blutgerinnsel. Bs ist schkff 
ond graas und snar in den Kammern 4^ Zoll hoch, 4| Zoll breit. Dia Mntkulator ist 
nidit hypertrophisch, der Kk^ipen^pparat normal» die HenansUeidnng blolig imUhiit. 
Die Luftröhre, deren Schleimhaut gleicbmässig braunroth ist, enthält noch ziemlich reich- 
lich bhitig schaumige Flüssigkeit, welche beim l'mkehrcn der Leiche auch au* dem 
Mundo potlossen ist. Beide Lungen gross, dunkel von Farbe, mit einzelnen hellroth»*« 
Stellen untermischt, bei Einschnitten überall lufthaltig, stark ödematös. I>ie Milz U-'in, 
weich, knisternd, die Leber graugrün von Farbe, weich, enthält schaumiges BluL btr 
Ksgen enthllt eine blutig gelbe nfissigkeit, seine Schleimhaut, theüweiso von Finhdss- 
blasen abgehoben, ist T<rilkommen nonnal. Die DIrme mit normaler SdiMmhaot ent> 
halten und swar die dnuaett, grino, breiige Kothmassen, die dicken festsra Mmssb. 
Die Hoblader enthält mässig viel halbgeronnenes Blut. Die Harnblase ist stark gefüllt. 
Beide Nieren weich, gleiclnnrissig schmutzig, braunroth imbibirt Die spectroscopiscbe 
Untersuchung des Blutes ergieht, (ia,ss bei Zusatz von Schwefelammouium die beiden 
Hämoglobinstreifen reducirt werden, jedoch mit der Maassgabe, dass eine Vergleichung 
mit normalem Blute die Bänder des entstandenen einen Streifens bei diesem hraglichen 
Blute dnnklar eneheinen lassen, als die Binder des durch Bedoction des normalin 
Blutes entstandenen einen Streifens. 

Bei dieser Saddagi mussten wir eiUiren: 

1) dass der Tod des Denatos durch Longen- und Heitlihmung herbdge l ü h it 

worden; 

2) dass nach Mittheilung des polizeilichen Protokolls vom 9. d. Mts. und bei Ah- 
Wesenheit jeden anderen Befundes, welcher diese Lähmung irklTirte, anzunehmen, dass 
die Lungen- und Herzlähmuug die Folge den Einathmeus von Kuhlenduust gewesen »ei. 

Auf Befragen: 

8) dass die Fortschritte der Verwesung es swar nicht uumSgUdi erscheinan bssan, 
dass der Mensch 84 Stnndan vor seiner Auffindung gestorben, dass derselbe wahrsdniB* 
lidi aber schon länger verstorben gewesen; 

4) dass nicht anzunehmen, dass, wenn bei Eröffnung des Zimmers, dieses mit Kob- 
lendunst erfüllt vorgefunden worden, der Mann in diesem Kohlendiin^t seinen To<l ge- 
funden, vielmehr anzunehmen, dass bei der Jvrzeugung dieses liohlendunstes er bereits 
todt gewesen sei. 

Die Frau war beainntuglos gefunden worden. Butwedor alao der Mann «ar bsieils 
durch Kohlendunst erstidEt, die ¥na hatte sich wieder erholt und dnen Selbstmcrd- 
Tersneh durch ementee Kohlentraer gemacht, oder die Wahrnehmung, dass das Zimmer 



Digitized by Google 



Tod dmch Xoblenoxydgas. §. 63. Casuistik. lUL 585 



M d«B EröftMii deBMlbtn mit KdhlmdiuMt «rfifillt gewesen, war eine ftlaehe^ imd 
Deide KMeoto aind gloiehseitig durch dasselbe KoUenoxyd erkrankt, der Mann ist ge- 
storiMB und die Frau ist mehrere Tage lang comatös geblieben. Bd niherer Erwi^nng 

■nss man sich für die letztere Annahme entscheiden. 

Der Blann starb nicht im Knhlenoxyd. sondern erst an den Folpen, wie die spec- 
troscopische Blutuntorsuchund eri;ii^l>t. also Latte sich tlie Luft \vie(ier soweit puriticirt, 
dass sie hinreichend .sauers>toffhaltig war, um da» Kulileuoxyd zu venlräDgea. Die Wahr- 
nehmung des PoUzeibeamten beruhte naturgemäss nur auf dem Geruch, der über die 
Kinge des Torfaandenen Gases ja natnrlieh keinen AnfMdihus geben kann. Die Fran 
kaai nicht in sehr tielsni Coma nach der Charit^ Sie ölhiete bereits nach einer Stunde 
die Augen, konnte schlndnn und zeigte bereits md anderen Morgen die Zunge. r>as 
durch Schröpfküpfe entsogene Blut hatte kein ungewöhnliches Ansehen. Es ist leider 
«»pectro^copisoh nicht untersucht worden. Ausserdem spricht das im Zimmer vorgefundene 
gefrorene Wasser und Urin, da.ss nicht neuerdings geheizt worden war. Diese objec- 
tiven Wahrnehmungen wurden unterstützt durch die Aussageu der Frau, die gkublich 
■sdieinen, und die ich in Bezug auf ihre Znrecfanungsfähigkeit sn nntenndien hatte. 
Sie gieht an, am Sonnabend den 4. Febr. hfttte sie sieb mit ihrem Bhemann wie ge- 
wohnlieh des Abends snr Bnhe begeben. Ihr Mann bitte noch ein Fliaehchen Hoff* 
mannstropleu mit in das Zimmer genommen, um dieselben für sie bereit zu haben, 
welches Fläschchen auch auf dem Tisch in der Schlafstube gefunden worden ist. Er 
habe auch noch zu ihr trosapt, da-ss sie besser tliäten. andern Taps das Schlafzimmer 
und nicht das Wohnzimmer zu heizen, und da>s sie einige Kuhlen und Uolz immer in 
den Ofen thun könne, um anderen Morgens Feuer zu macheu. Dies habe sie auch ge- 
thstt und sie erinnere rieh snf das Bestimmteste, kein Fener am Abend gemacht in 
haben. Auch wiU sie Ohith im OCeo nieht bemerkt habcoL Sie wiU alsdann tu Bett 
gegangen sein und von da ab nichts mehr wissMi, sondern erst in der Charit^ wieder 
zu sich gekommen sein. Hierbei bleibt sie trots vielen Hin- und Herfrsgens. Was aus 
ihrem Mann geworden, weiss sie nicht. Mit Thranen klagt sie, dass Verwandte, die sie 
besucht, i .r bisher keine Auskunft gegeben hätten. Sie könne sich doch gar nicht 
denken, dass er der Urheber des sie gemeinschaftlich betroffen habenden Unglückes ge- 
wesen sein solle. Dass sie inzwischen etwa aufgestanden, wisse sie nicht. Gefragt, 
wohsr dis Waschschüssel zertrümmert gewesen, giebt sie an, dass sie Sonnabend Abend 
dsm Manne anf sefaien Wunsch ein Fnssbad tnrecht gemacht, dass dieser hineingetreten 
ssl und dabei die Waachschussel serbrochen habe. Sie habe alsdann die serbroehene 
Sehnssel in die Toflette gesetst 

Hiernach ist anzunehmen, dass beide Leute gleichzeitig durch d» nsp|l»en Kohlen- 
dunst in der Nacht vom 4. bis f). Februar erkrankt sind, dass der Mann dem Coma er- 
legen ist, nachdem die Zimmerluft sich wieder puriticirt hatte, dass aber die Frau comatüs 
geblieben ist und in diesem Zustande 4 Tage lang gelegen habe. Auffallend bleibt, 
dsm man noch glühende Asche gefunden hat nach so langer Zeit! 

MZ. Fall. Tod in Leuchtgas. Kohlenoxydreaction des Blutes. 

Bei mangelhaftem Verschluss des Gashahnes war der Reising todt im Bette ge- 
fimden worden. Obduction nach 30 Stunden. Leiche gut genährt, nur am Bauche erst 
grünliche Färbung, Leieheustarre an den Unterextremitäti^n, Händen und Kiefergelenk 
sehr stark vorhanden, zahlreiche rodtentlecko, in ihnen, am Oberarme namentlich, die 
Hautreueu missfarbig durchschimmernd, die Todtentlecke auüalleud bcUroth, auch das 
sns dsr Naae geflossene Blut hellroth, I*upiUen mittelweit, beide gleich. Conjunct stark 
micfart, UppenechleimhBnt fleieehfbrben, Oesichtsansdmek ruhig. Znnge nicht ge- 
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8chvoU«n hmtnr d» ZUuoi. Sterkis Hantempliysem. — Di« midMn Sehidfllbededki» 

gea rosig geröthet. Dura blutreich. Sinns longit. enthill flüssiges, hellrothet Bht. 
Pia stark injicirt. Sinus der Basis ziemlich reichlich gefällt. Himsubstanz fest, di« 
graue Substanz scliwaeh röthlich geßrbt, zahlreiche Rlutpüuktchen in der weissen, die 
llirnpangliL'ii in lUr grauen Substanz röthlich. Plexus stark gefüllt mit hellrothem Blute. 
Baäiä uuverlet/t. i>rustmuskeln hellgeröthet ; iu der rechten Herzkammer und Vorbof 
wenig achaumiges, flüssiges Blut, in linker Kammer und Vorkammer, in den groasai 
Qefltaen mftssig viel mit loekeran Oerinnsaln nntaraiisditea BInt Lnagn dnak»! gs- 
firbt, gross, nbonll lufthaltig, ataifc ddemakoa, damlieh blntraieli, «of Biaadmitt beB- 
roth. Luftröhre leer, zum Theil durch Imbibition gleicbmässig geröthet, mmThlilab« 
auch durch (refässinjection. Zahlreiche Petechien unter der Schleimbaut. — Mili gross, 
blutreich. Hohhuler ziemlich viel des bereits beschriebenen Blutes (an den Blutkörper- 
chen kciuo \ t.ruiulerun<r bemerkbar). Leber fäulnissverfurbt und weich, enthält riel 
ächaumigcs Blut. Niereu gleichmässig hellroth, faulniääimbibirt, blutreich. Magen 
etwiB bluiig geftrbte Flfissigkeit, SchMndant achmutsig graubraun gefiirbt» alsOaBViit 
abgehoben. Darmfibersng stellenweia rosenroth. Hamblaae atark gefüllt: nnter dm 
Blaaenacblaimhautzahhwehe Lnftblaam. Daa Blut Torhilt aieh apeetroaeopiaeh, 
wie Kohlonoxydblnt 

168. bis IM. Fall. Tod in Leuehtgaa. Kohlenoxydreaction dea Blntea. 

Drei Personen, Eltern und Tochter, waren dnreb Lencbtgaa, welehea in ein Zimmer 
ausgeströmt war, gastickt, und todt in den Betten gefunden wttden, am S. Oetobir 

Morgens. 

Alle drei hatten hellrothe, sehr reicliüche Todtenflecke ; Leichenstarre war vorhanden. 
Zunge hinter den Zähnen. Die 8 jütiripc Tochter wurde obducirt. Sinus reichlich dünn- 
flüssiges, hellrothes Blut. Pia zart, stark injicirt, Hirn fest, viel Blutpunkte, graue Sub- 
stana hat einen rosaftrbaien Sddmmer. Plexus missig gefüllt, desgl. die Sima. " 
Luftröhre atark liyicirt, Huaknlatiir auHiillend rosenroth. LnngMi reichlich mit Pe> 
techiea beaetst, eircnmacripte Emphyseme, wenig blntiwich, ataik ödamatös, das 
Uerz, auf welchem eben&lla einige Petechien, rechts gefüllt ; grosse Gef^se gefallt. 
Bauchorgane gaben au.sser der genannten hellrothen Färbung nichts zu bemerken. 

Da.s Blut der Tochter, wie der beiden Eltern, bei denen ebenfalls 
hellrothe Todtenflecke auffielen, zeigten die A bsorptionsstreifeu des 
Oxy-Hämoglobius, weiche sich bei Zusatz von Schwefelauimouium nicht 
verloren. 

SM. FnU. Tod im JLohlenoxydranch durch ein die Stimmritse ver- 

achlieaaendea Stick Fleiaob. 

Es ist bereita S. 570 anf diesen denkwürdigen und belehrenden Fall Bezug ge- 
nommco. Ein Arbeiter hatte mit Frau und Kindern gegen 1 Uhr xu Mittag gespeist, 
Kaffee getranken und sich auf das Sopba gelegt, um su schlafen. Die Seiaigen hattet 
aidi atbmt. Am 4| Uhr klagte er nber heftige Magenaehmenten, erbneh und ataib 

plötzlich, unter den Äugen der in das Zimmer zurückgekehrten Frau. Bei der Ob- 
iltiction fanden wir hellrothe Todtenflecke, Blut flüssig. Koth an den Schenkeln. 
Etwas weisslicher Schaum um den Mund. Im Herzen und in'O'^sen Geßs-^en viel flüs- 
siges Blut. Starkes blutif^es Lungenödem. Im Kohlkopf ein 4 Ctm. langes, 
Ii Ctm. breites Stück Fleisch, welches die Stimmritze Tollkommen ver- 
schliesst und auch die Norgagni*achen Taschen ansfilllt Unterhalb der- 
selben in der Lnftröhre weisser, wandatlndiger Schanm. Schlaimhant 
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iBiaonr gerothet. In der SpeiierShra gnme Kartoffebtiieke. D«r Ibgwi itrolMiul mit 
Mgrai Speiaebra gefüllt, wonuiter grosse Stücke Kartoffeln und seUeeht gekaute, 

^osse Stacke Fleisch analoj]^ dem iin Kehlkopf gefunden werden. Das Blut wird doich 
Sekwefeluinuuuaffl nicht reducirt. In allen übrigen Oigaaen nichts Krankhaftee. 

MT. Fall. War das angewendete Quantum Kohlen geeignet, eine solche 
Menge Kohlenoxyd zu entwickeln, um dadurch den Tod herbeisuführen? 

Bs ist wohl das erste Mal, das.s ricbterlicheraeits diese Frage gestellt wurde.' Am 
36. Octbr. c. versuchte die Ullrich sich und ihrem sechsjährigen Kinde durch Ein- 
athmen von Kohlendunst das Leben zu nehmen in Verzweiflung über hiusHches und 

eheliches L iiglück. 

Sie hatte sich xu dem Zweck b Liter Öteinkohlen gekauft, etwa f. 12 Uhr Mittags 
Feuer aogemacht, die K<Alen und zwar zu zwei HUftm aufgeworfen, die zweite erst 
als die erste Hilfte bereits niedergebrannt war. Dann habe sie, sagt sie ans, es noch 
eine Weüe brennen lassen, bis die Kidden nldit mehr rauchten, dann die Klqype ge- 

schlössen und sieb mit ihrem Sohne Paul an den Ofen gesetzt, um sich in erstieken. 

Ungefähr gegen 2 Uhr drangen Nachbarn in das Zimmer. 

Die Krau Koch fand in ilera Zimmer die Gardinen heruntergelassen und zusammen- 
He-(teckt, die Fenster geschlossen, die Luft „blaudunstig". Am Ofen, in welchem ein 
Kohieofeuer „gaui helP brannte, „ohne zu quatmeu", sass die Augeschuldigte mit 
ihrem Sohne Panl aof dem Arm, i|^ Oesieht war ganz geröthet, und fahr sie die Ein- 
tretenden heftig an und sehrie: «was wollen Sie, ich will sterben." 

So wurde alsdaaa bffuUgt und am S8. Cktbr. Terhaftet. 

Bei der Localbesichtigung der Ullrich^ sehen Eheleute wurden die in dem ge- 
sehtessenem Ofen beündliclien Kohlen in Beschlag genommen und der Baum des 2Um- 
IMTS als 13 ; Fuss breit, Ib Fuss lang und y'j Fuss hoch fe.'itgestellt. 

Es wurde nunmehr Herrn Prof. Sonnenschein und mir unter Uebersendung der 
mit Beschlug belegten Kohienreste die Frage vorgelegt: 

,ob das Ton der Angeklagten angewandte Quantum Kohlen geeignet ist, in 
dem qu. Zimmer — welches demnach 830S,5 Cub.*Fnss Luft entUlt — eine 
solche Menge ▼<» Kohlenozydgas zu entwickeln, dass dsr Erstickungstod ein- 
tritt?" 

Herr Prof. Sonnenschein erledigte den chemischen Theil der Frage dahin: 
dass ein Quantum von Steinkohlen ^'leicli dem von der Augeschuldigten augeweu- 
detiii, weuu ilusselbe zu Kohleuozjd verbrannt wäre, ergeben hätte ein Luftgemisch 
procentisch von 

Kohlenoxyd 4,04, Sauerstoff 18,36, Stickstoff 77,59, 
dsas eine Berechnm^ sns den hs der That zur Verwendung gekommenen Kohlen- 
reiten in ausreichender Weise hiermit fibereinstimmt, und 
dass, wenn die 1,99 Kilo 2\ Liter) wSgende Kohle zu Kohlensäure verbrannt 
Wir^ das Luftgemisch eine Zusammensetzung gehabt hätte proceutisch TOn 

Stickstoff 79,20, Sauerstuff UiSl , Kohlensäure 4,1^. 
Zur Erledigung der vorgelegten Frage haben wir zunächst 

Ij die absolute Geeignetheit des aus dem betreffenden Quantum Kohlen in dem 
gegebenen Banme zu entwickebden Kohlenoxydgases in Bezug auf seine todtliehe Wir* 
kimg zu prüfen, wobei wur die Fmge, ob der Tod dareh „ErsUekung" oder nicht vid« 
nelw durch »Yergiftang* herbeigeföhrt, als hier unerheblich bei Seite lassen. 

Die Luft, welche wir athmen und welche zur Fortsetzung des Lebens nothwendjg 
ist, besteht rund aus 21 pCt. Sauerstoff und 79 pCt. Stickstoff. 
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Der AthDiungsproce«s ist ein durch mechanische und chemische Vorgänge vermittelter 
Austausch von Gas: so zwar, dass Sauerstoff aus der bei der Athmung in die Lungen 
eingedrungenen Luft in das ßhit aufgenommen und Kohlensäure aus dem B'ute abge- 
geben wird. 

Die Spannung, unter welcher der geatlimete Sauerstoff in den Lungen steht, reicht 
hin, um seineu Uebergang in das venöse Lungenblut zu bewirken, und der Druck der 
in der atmosphärischen Luft enthaltenen Kohlensäure ist geringer als derjenige, unter 
welchem dieses Gas im Lungenblute steht. 

Hieraus erklärt sich mechanisch die Möglichkeit der Aufnahme von Sauerstoff und 
der Abgabe von Kohlensäure. 

Abgesehen hiervon aber wirken chemische Proccsse zu diesem Gasaustauscb mit. 

Der Sauerstoff wird chemisch an das Hämoglobin , den die Blutkörperchen rotb- 
färbenden Stoff gebunden (Sauerstoffhäraoglobin) und in die Gewebe des Körpers über- 
geführt, und bei „dem Athmcn der Gewebe" tritt Kohlensäure aus ihnen nicht als solche, 
sondern in Verbindtingen in da'^ Blut ein, die bei der Lungenathmung frei wird. 

Die hinreichende Sauerstoffzufuhr und Kohlensäureausscheidung geben deoa Blute 
diejenige Beschaffenheit, durch welche es tauglich wird zur Ernährung der Gewebe des 
Körpers, und durch welche die Functionsfäbigkeit der Organe, namentlich auch der 
Athmungscentren des verlängerten Markes bedingt wird. 

Eine Schädigung resp. Vernichtung des Gasaustausches wird daher das Leben ge- 
fährden resp. vernichten. 

Eine solche Störung wird aber bewirkt unter Andern durch das Einathmen von 
Kohlendunst, dessen wesentlich Gesundheit und Leben schädigender Bestandtheil das 
Kohlenoxyd, erzeugt durch unvollkomraene Verbrennung, ist. 

Ein Blick auf die von Sonnenschein aufgestellten Zahlen erweist, dass es sich 
hier nicht um normale Luft plus einiger anderen Bestandlheile, sondom um eine ver- 
änderte Mischung plus frtindartiger Bestandtheile handelt. Es kommen nach der Son- 
nenschoin'schen Analyse hier in Frage die Verminderung des Sauerstoffgehalts, die 
Hinzufügung der Kohlensäure und des Kohlenoxyds; die Procente des Stickstoffs zeigen 
sich unverändert. 

Die Verminderung des Sauerstoffgebalts der Luft des Zimmers war in diesem Falle 
keine bedeutende, keinenfalls eine so bedeutende, dass ohne Hinzutreten anderer Schäd- 
lichkeiten der Tod sich erklären würde. Durch Versuche behufs Feststellung der Ein- 
wirkung der Kohlensäure auf den lebenden Organismus ist festgestellt worden, dass 
einerseits nicht die Verminderung an Sauerstoff allein als Tod bringend anzusehen sei, 
weil, wie Claude Bernard zeigte, in geschlossenem Räume die Thiere starben bei 
veränderlichem 3,5 bis 39 pCt. Sauerstoffgehalt, während der Kohlensüuregehalt der 
Atmosphäre sich nicht über 12 bis 18 pCt. -erhoben durfte; und weil andererseits 
Le Gallois und Reiset nachwiesen, dass es nichts hilft, wenn man in einer koblen- 
säurereichen Atmosphäre den Sauerstoffgehalt unterhält, ja über den Gehalt der atmo- 
sphärischen Luft steigert, dass trotzdem die Thicre sterben. 

Die relativ geringe Verminderung des Sauerstoffgehalts der Luft des qu. Zimmers 
kann daher nicht als tödtlicb erachtet werden. 

Wenn, ^agt Sonnenschein weiter, die Kohlen alle zu Kohlensäure verbrannt 
wären, so würde die Luftmischuug 4,12 Kohlensäure enthalten haben. 

Die Kohlensäure entweicht so lange aus dem Blute, als der Druck der in der atmo* 
sphärischen Luft enthaltenen Kohlensäure geringer ist als der Druck der im Lungenblut 
enthaltenen Kohlensäure, ("laude Bernard spritzte einem Hunde 32 Cub.-Ctm. Kohlen- 
säure in die Venen und, da das Thier danach keine Unbequemlichkeit zeigte, ebenso 
viel unmittelbar nachher in die Arterien. Aber es verlor auch hierbei nichts von seiner 
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UbhafUgkeiU Er bewies daraus, dass die Kohlenhuure nicht direct giftig sei. Mindosteas 
felgt himoa, dus die VariiiDdung der Koblensiitre fldt dem Himoglobin keine so feste 
IM, den sie aidit leiekt durch den Sanentoff wieder «lagelriebeB wird. Die Kohlen- 
tlore wurde im mliegenden Falle durch die Lm^fenatiunong schnell wieder ansge- 

•ehleden: dagegen starb ein Sperling sofort in einem aus gleichen Theüen Senentoff 

and Kohlensäure bestehenden Gemisch, obgleich doch nun hier 50 pCt Sauerstoff vor- 
binden waren gegen 21 pCt, der atmosphärisolien I,uft, nn^l «ia^s c<< nirht etwa die 
VeTToebrung des Sauerstoffs sei, welche riachlheiliyr wirke, giug wieder daraus hervor, 
da» in einem Gemisch von 50 pCt. Sauerstoff mit 50 pCt. Stickstoff ein Sperling 
«dl« lebte. 

Beraard icUom hieniUt dais nicht sowohl die Anfiiahme der nn^iebendeii Kofakn- 
in dM Blat es sei, welche den Tod herbeifohve, eis Tiehnehr die behinderte Ans> 
•eheidang derselben aus dem Blute. 

Das mit Kohlensäure überladene Blut behindert und vemiehtct die Leistungsßh^ 
VAi der Athmungücentren. Ks waren aber über 12—18 pCt &ohIens&ure Beimischottg 
«rfordt rlii h, um den Tod in kurzer Zeit herbeizuführen. 

Die üeßhrlichkeit des Atbmens einer Kohlensäure lialtonden Luft wird sich dem- 
nach richten nach der Menge der Kohlenaäurebeimiachung, nach der Dauer der Athmuug 
dmtlben und nach der Menge des noch vorfaandeoen Sauerstoffs. 

Nach dem Vorstehenden würde das hier in Bede stehende, sich alimftlig «nsbHdende 
Oeaisch von 4,12 Kohlensäure auf 16,67 Sauerstoff Dicht geebnet gewesen sefai, so bsld 
dfo Tod herbeizuführen, und würde durch die nach der Verbrenniuig ebenfalls allmälige 
Emeuemng der Luft und da» Steigen des Saucrstoffgehaltes derselben mit gleichzeitiger 
Verminderung des Kohlensäuregehaltes eine eventuelle Lebensgeüahr voraussichtlich be< 
seitigt worden sein. 

Aber es ist gar nicht snsinielimen, dass die ganze Menge der Kohlen zu Kohlen- 
sive vnrbnnnt wir«, sondern, wenn die Bedingungen günstig sind, würde em XheU 
und ewntoeil tin grosserer Theil sn Kohlsnozyd verimuiat ssfai. 

Obs KoUenoiyd ist der bmptsleUich deletlre Stoff bei den Kohkndoislveififtangen, 
nnd fibentll, wo der Tod in Kohlendumt (nicht erst nachträglich) erfolgt war, konnten 
wir u den so zahlreich von ans obdudrten Fällen die Gegenwart des Kohlenozyds im 
Bhiie nachweisen. 

|i;i.-> Kolikuoxyd geht eine schwerlösliche Verbinduntr mit dem Hämoglobin auf 
Kohten des Sauerstoffs ein, utid ein mit Kohlenoxydhämoglobin überladenes Blut tüdtet 
dveh Vernichtung der Leistungsfähigkeit der Athmungscentren. 

Die tor Herbeiführung dieses Besnltatss erfotdeiliche Menge Kohlenoxyds ist eine 
lelativ geringe. LebUnc Und in dem KoUendnnst, in welchem ein Hnnd nach 85 Mi- 
nuten ^ta^b, 75,62 StiekatoC; 19,19 Sauerstoff, 4,61 Kohlensäure und 0,54 Kohlenoxyd, 
neben 0,04 Kohlenwasserstoff, und Eulenberg ab Mittel von 8 Analysen 2,54 pCt 
Kohlenoxyd auf 24,68 pCt. Kohlensäure. 

Wenn die in vorliegendem Kalle angewendete Menge Kohlen vollsiändig zu Kohlen- 
oxyd verbrannt «läre, so wurde sie 4,04 pCt. Kohlenoxyd geliefert haben, sagt Sonucn- 
sebein. 

Ii ist aber sehr vnwahnehdnlich, wie schon Sonnensehein bemerkt, dass sie 
vennind^ tu Kohlenosyd verbrannt wäre. 

Imoierbin nber wurde sie noch eine hinreichende Menge Koblenoxyd geliefert haben, 
um das Leben eines Menschen zu zerstüren, um so mehr als es den Anschein hat, we- 
big?rt«ns nach Claude Hernard's Versuchen, dass das Zusammenwirken »1er Kohlen- 
^kuTc nnd des Kohlenoxyds sehneller den Tod herbeiführt, als weiui das Kohlenoxyd 
allem vurhaudea ist. „La quautite d'oxyde de carbone que reuferme la vapeur de 
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charlNm est moint efBeiee pour produire aussi vite la mort, lorsqu« ce gat «il 



Ein gtnwerM Rasiiltat äW dia Heoge des nothwendigen KoUtnosiydt» in «Im 

bestimmten Erfolg berbeizuführeii, als das oben angegebene, würde eine grosse RAs 
von Versuchen erfordern. Es dürfte aber das Angeführte für den vorliegenden Zweck ge- 
nügen. Denn wenn selbst genau dt-r Procontsatz fostL'ostellt wäre, so würde immer noch 

2) die relative (ieeignetheit tior <iu. Ltiftinischunt,'' in Krage stehen, d. h. es würden 
die besonderen Umstände deü Falles in Kechuung m setzen sein. 

Die so »ddreidie Ctsoistik der Kolilenoxjdgas- Vergiftungen» «ddw die Ibraisi»^ 
Pnuds uns biarorts lielSort, hat ans daraber keineo Zweifd golassen, dass, a b gsssbi 
von der Individnalit&t dee das sehldliche Gas Atbmenden noeh andere, gans anassr der 
Berechnung liegende Umstinde mStwiriteo, den Tod herbsisofahrsn, oder die t o dtbri i- 
gende Ursache zu eliminiren. 

Von zwei Ehegatten, die gleirh/eititr der Schädlichkeit des Kohlenoxyds auseesetzt 
waten, wird der Mann nach mehreren Tagen bereits grünfanl in seinem Bett i:efiin<1'n 
und die Ehefrau noch lebend und besinnungslos. In einem andern Fall wird ein Mann, 
der Abends sn nicht qrittsr Stunde an Bett gegangen, des andern Mittags besinnungskM 
vorgefunden und sein SeUaligsnoese^ welcher Hechts 3 Uhr nach Bans gekoaus« M, 
wird um dieselbe Zeit bereito todt vorgelunden. Hier wurde lestgeelellt, dass dse Bstt 
des ersteren 12 Fuss vom Ofen entfernt) das des letzteren dicht am Ofen gestanden bat 

Es wirken also offenbar zufällige, ausserhalb vorheriger Berechnung liegende Vwr 
stinde mit ein, den tödtlichcn Erfolu herheizuführeu oder abzuwehren. 

Im vorliegenden Falle war die Stellunt,' der präsumptiven Opfer eine für den tödt- 
liohen Erfolg günstige, nämlich der Platz dicht am Ofen, der Quelle des tödtlicben 
Gases, andmrseite aber brannte das Fsuer gana hell und ohne zu qnahnen, was wisdcr 
der Vermutiiung Banm lisat, dass der Luflsug nicht in eshr erheblicher Weise unltr* 
broehen war, aneh find man naeh zwei Standen weder Mirtlsr neeh Und, aach nur be- 
nommen, wihrend bei nur $ pCt. KohlenoxydgeÜalt der Luft sehr bald die Thier« Sngs^ 
lieh werden, stürmisch athmen und in Krämpfe verfallen, so dass dahin (re-^tellt blpib;>n 
muss, in wie weit unter den vorliegenden Verhältnissen die Erzeugung von Kobloioxydgai 
bis zum tödtlicheu Erfolg liberliaupt gelungen wäre. 

Hiernach gebe ich mein amtseidliches Gutachten dahin ab: 

1) dass das von der Angeschuldigten angewendete Quantum Kohlen an sich ge- 
eignet ist, in dem qu. Zinuner von 8S06,5 Cnb.-Fuss Luft eine solehe Menge Kehha- 
oxjdgaa zu entwidtefai, dm der Brstickungstod eintdtt, 

2) dass aber dahin gestellt bleiben muss., ob unter den individneUen UmstlndMi 
des f alles dieser Krfolg eingetreten wire oder bitte eintreten mfiseea. 

168. FnU. Tod durch Leuchtgas, 48 Stunden nach der Einwirknag. 
Kohlenozyd im Blut nicht mehr nachweisbar. 

Fnm v. Cz. befand sich mit ihrer Toehtsr in der Langenbeck'schsn KBnik. 
.Am 24. Mira hat die Miitter vor dem Schlafengehen den Hahn der Gasflamme ausge- 
dreht, so zwar, dass er nicht vollständii: verschlossen gefunden wurde. In der Nacht 
zum '-'5. hörte tlie im Nebe nzimmcr M-hlafende Alto, die Tochter .stTihncn, will zu ihr 
gehen, fällt, von S<;hwindel ergriffen, zu Boden. So hndet mau am Morgen des 26. die- 
selbe, die Tochter regungslos auf dem Bette, den Qasbahn etwas geöffnet, das Zimmsr 



*} Gl. Bernard, Levens sur les effets du substances toxiques etc. Paris 1867» 
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■il Git fMchwIagirt. Di« Mutter bofindit tidi auf dem Wege d«r BcMcrang; dto 
Tuchter starb «m 27., Ii Uhr froh, d. b. 48 Stnndan nadi der Binwiikimg, ohne wieder 
nir Besinnung gekommen zu sein. Obduction am 30. Jimges Mädchen von 18 Jahren, 
keine hellrothe Todtenflecke. TTimhäute hyperämisch. — Kehlkopf und Luftröhre leer 
und blass, erst in der Gegend der Bifurcation hyperämisch, ebenso die grossen Bron- 
chien, in denen rosenfarbiger Schleim. Das Uerz enthält dunkles, locker geronnenes, 
itA flieht gwahmirtiga« Üni LvagMi wenig hyperiataeh. Auf der Oberfliche partiell« 
B fcp h f aeaa a und Peteehien (lüHier doch nicht Venchhua von Maae und Mund!!!). 
ühfacicibaorgMW filwn niäita sn benerkcD. fiaa Blut verhielt sich apectro« 
leopiaeh wie nomalaa. 

San. Vermutbete Kohlenoxyd Vergiftung, durch die Obduction 

widerlegt. 

Die elwa dreissigjährige Köchin hatte sich Abends nicht wohl gefühlt und gehustet. 
Ihr Dienstherr hatte ihr jrosagt, sie m«jge sich Thee kochen. In der Nacht hürt*^ er ein 
GeräiiNch. Am Morgeu tiudet man die Person aus dem Bett gefallen, die Petroleum- 
lampe auf dem Bett, dasselbe schwelend, so dass das Zimmer stark mit Dampf erföllt 
war. Wiederbdebnngaverandie baehten die Athmung in Gang, doeh blieb die Person 
uibeahinlidk und starb nach einigen Stunden. Obdndion 24 Stunden p. m. Weibliche 
Leiche, wohlgen&hrt; Hjmen intact; neben beiden inssem Augenwinkeln und auf beiden 
Wangen zwei kreisrunde, fingerkuppengrosse, eingetrocknete nautabscbärfui^en. 

Rechtes Herz stark mit dunklem, flüssigem Blute gefüllt; ilas Blut verhält sich 
<pectro sropisc h wie normales; im linken Ventrikel wenig desselben Hlute>: viel 
in den grossen Gefässen. Linker Ventrikel verdickt, nicht erweitert, Klappen normal. 
Beide Lungen in grosser Ausdehnung adhärent. Bronchialscbleimbaut geröthet; aus den * 
Bvonehien dringt xfther, schwangrauer Sehleim, Lungen bei Einschnitten m&ssig blnt- 
rddi, fiberall lufUialtig, leidit ödenmtöe. (Die mieroscopische Untosudiung seigt 
schwarze amorphe Klumpen im Schleim.) Kehlkopf und Luftröhre stark geröthet, zwi- 
sdien den Stimmbändern zäher, graugrängeArbter Schleim, und zeigt die Schleimhaut 
namentlich des Kehldeckels hier und da einen schwärzlichen Anflug. In der ganzen 
Luftröhre, namentlich ruich unten zu zahlreiche, Stecknadelkopf- bis hirsekorugrosse Blut- 
anstretungeu unter der Schleimbaut. Beim Aufschueiden der Bronchien dringt überall 
eine z&be, mit schw&nlichen Flocken vermischte Masse heraus. Leber und Milz normaL 
ha Msgen ems mit wenigen Speiaereeten untermisdite, granschwarze Floasigkeit, auf 
dsnn Grand viele weiche, flocUge, aehwarse Pariikelchen. Linke Niere stark geschrumpft, 
Kapsel schwer trennbor. Nierensnbstanz getrabt, fettig. Rechte Miere von derselben 
ßescbaiTenheit, nur grösser. Dünndarm enthält dünne Kotbmassen, Dickdarm feeten 
Kotb, Blase gefüllt, llohlader stark gefüllt. Pia stark injicirt. Hirnsubstanz unrmaL 
Im rechten Corp. striat. eine alte apoplectische Cyste. Gefässe an der Gehirubasis 
atheromatös. Im Pons ein wallnussgrosser, balbgcrounener Blutaustritt, mit Zertrümme- 
rung der Substanz und der Umgebung.*) 

11^ Fall. Vermuthete Kohlendnnatvergiftvng, durch speetroscopisehe 
Untersuchung des Blutes surnekgewiesen. 
Es ist dies daa entaetsUche Ereignisa in der Sebaatiansstnwse — auch der Schau- 
plats dea Melehlor'achen Attentates gagen seine Fkmilie — bei welchem die ganse Fa- 
fliilie, ant aecha Personen bestehend, «riiingt gefunden wurde. Obgleich Obdnetionen 



"0 Apoplexie im Pens nicht blitsesschnell todtUch, wie weibnd Krnkenberg lehrte! 
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nicht .genaehl worden, ao ist dar IUI dennoch in fidor Bokiohung khnoidL NMk 

Erbrecbon des Zimmers fand man die Familie den Handelsmannes Hutb in folgenden 
Zustand: Die Polizei fand beim Eintritt in die Wohnung dieselbe noch sehr mit 
K oh lenoxy dgas pefüllt. ausserdoin aber den llandelsmann Iltith erhfmet, seine 
Kran sowie vier Kinder todt in den Betten vor. Iluth selbs wurde sofort abij;i>chmtt en 
und zeigte keine Lcben:>spuren mehr, wohl aber noch einige Wärme; von den andern 
Leiehffii lagen die Matter und ein 18 jähriger Sohn halbangekleidet in dem einm Bell^ 
beide mit sehr erheblichen StraDgolationsmarken am Halse« den rechten md linken Am 
in ebander fendduogm; in einem andern Bette lag dn 16ilhriger Snab«^ iHmUk 
halb, angeUddel, während in einem dritten Rette zwei Hftddien in dem Alter von eOf 
und nenn Jahren bis auf das Uemd ontkieidet todt vorerefnnden wurden, auch Hei di«ien 
drei Leichen zeigten sich die StriinLni!;ifionsmarken am Halse. L)iUTh einen vorhandenen 
Brief, in Verbindung mit dem Ufn>tande, dass ilie von Innen verschlossene Thür er-it 
gcwaitj>am geölTuet werden musste, auch die Fensterriegel von innen sicher zugewirbelt 
waren, musste der Verdacht, dass «in Dritter den seehsiMhen Mord begangen, gleich 
ausgeschlossen bldben. Es griff Tidmehr poUaeUicber Seite die Annahme Plati, dasi 
der unglfiekliche Vater mhrschdnlieh in voller üeberdnstimmnng mit der Vom und 
den «rvaehsenen Söhnen zu der entsetzlichen Thal und zwar in der Weise geschrittm 
sei, dass er zunächst das Kohlenoxydgas diuch Heizen des Ofens bei verscblosseoer 
Klappe herbeigeführt und dadurch die Familienj^lieder mnijlirhst betäubt, demnächst 
aber, während er >ich selbst durch Aufenthalt im andern Zimmer von der F.inwirkunjf 
deä Gaäes möglichät freigebalten, ein Glied seiner Familie nach dem andern nicht so- 
wohl erdrossdt, als vidmehr gemdetit inf^eMi^ft habe, wofür die an denTersehie- 
denen Winden noch hingend vorgefondenen Stricke und Schnure Zeug- 
« niss gaben. Demnächst wohl erst und nachdem die ungläckUehen Famüieni^sr 
todt WSTML, muss der Vater jedes einzelne Glied der Familie abgehängt, ins Bett gelegt, 
und ihnen die Arme verschlungen haben. Erst nachdem dies geschehen, ist der etc. Huth 
selbst zum Selbstmorde geschritten. Im Hause hat man davon »o gut wie nichts wahr- 
genommen. 

Dici>e Annahme ist nicht richtig. Bei sümmtlichen Leichen fanden sich nach den 
Ohren hinauf steigende Strangmarken, bei simmtlichen wurde das Blut 
redncirt durch Sehwefelammonium. Bei kdner Leiche Spuren Ton O egmwdw. 
Bei dem einen kleinen MIdehen entschiedene Nagdwunden an Hals und Kinn, und vor 

dem linken Ohre hinter der Wange, bei dem anderen kleinen Mäd hrn ein sufrilHrter 
Fingereindruck vor dem reichten Ohre und im Nacken, unterhalb der Strangmarke. Bei 
diesem Kinde verlief die Strangmarke am meisten horizontal, stieg aber in zwt-i Schen- 
keln unter dem rechten Ohr in die Hühe. - Bei beiden Kindern übrigens zahlroichf 
punktförmige Hautccchymoseu in der Umgegend der Strangmarke, wie auf der Stirn, 
AugenKdem und Hds. 

Hiemaeh muss vielmehr angenommen werden, dass Simmtliche (ßaii Ausnahme der 
Kinder) doh edbet erhingt haben, dass Huth sb abgeschnitten und gebettet hnl» und 
dass ferner er sich selbst erhtngt hat und zuvor Feuer im Ofen angemacht hat, ua dis 
That zu verdunkeln. 

Wir wollen gleich liier, was wir sonst ilber die sihüdlichen Gas- 
arten, die mit Ausnahme (h'r genannten hfu hst selten zu forensischen 
rntorsuctumgen Veranlassung geben, und über welche wir i^eiiie eigen« 
Krfahning haben, zu sagen haben, anführen. 

Auch im Grabengas scheint das Koliienoxydgas das tOdtende Ageos 
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ZQ sein, (vgl. GutachtfiD d. wisMsdL Dep. y. Housselle VierteljBch« 

Bd. 16. S. 161). 

"Wie das Kohleuoxyd, so ist auch wahrscheinlich der Cyunwasser- 
BtofF ein mit dem Hämoglobin eine loste Verbindung eingehender Kör- 
per, doch ist bis jetzt diese Verbindung nicht diagnostisch abgegrenzt. 

Als ein vergiftendes Gas, welches durch Sauerstoffeutziehung tüdtet, 
ist ferner das Sdiwefelwasserstoftgas anzusehen, welches schon zu V^oo 
der Luft beigemischt, augenblicklich tOdtend wirken soll und in aiieu 
Bnmnen, Cloaken, Abtrittsgruben etc. vorkommt (s. Fall 271). 

Endlich erwähnen wir gleich hier, als den Uebergang zum folgen- 
den Capitel bildend, der irresp irableu Gase, d. h. solcher, die nur 
in Sparen mit anderen gemengt überhaupt geathmet werden können, 
rein geathmet aber doreh Glottiskrampf tödten und daher die gleich 
im folgenden Capitel näher zn bezeichnenden firBtickongserscbeiunngen 
TeranlaBsen. Hierher gehört das IcohlenBanre Gas, das in Gasbft- 
dem, in Räumen, wo grosse Mengen gähiender Flfissigkeiten sich be- 
finden, in alten Gruben, Gewölben, Bronnen, vorkommt und gelegent- 
lieh tödtlieh wird, nnd welches verdünnt geathmet schon oben im we- 
sentlichen mit besprochen ist» concentrirt aber ebenso wenig geathmet 
irird, ab Chlor, Chlorwasserstoffsänre jl dgL 

M. FwSL Srstickiing in kohlensaursm und Sehwefelwaaseratoffgas. 

In mam sehr seltnon und griadiehen Unglfiek worden zehn hUdge Himier 
duck ein tödtUehes <ha Teiltet; nur vier von Uinen wurden nacli kinerer oder lln- 

gerer Krankheit hergestellt, während sechs auf der Stelle todt blieben. Im einer hiesigen 

|rocseu Lobgerberei hatte sich ein zum Maceriren der Häute bestimmter, neu an^^clet^- 
ler, nach Art der Brunnenkesscl in die Erde eingesenkter Kasten von starken Bohlen 
von 10 Fuss Tiefe und 7 Fuss im (levierte, der noch g^anz leer und nicht benutzt 
worden war, alluiälig emporgehoben. Mau vermuthete, da.sü dies in Folge des steigen- 
im OfundwMsecB in dem in der Gegend sehr sumpfigem Erdreich geschehen eei, 
und Hees den Bodeu dee Kastens, der übrigens oben Tollkommen offen und unbedeckt 
«Vt anbohren. Ke Bobröffiittng betrug etwa 8 Zoll im Duehmesser. Augenblicklieh 
strömten Hassen von stinkendem Wasser in den Kasten. Einer der Lohgerbergesellen 
Sti^ mit der Leiter hinunter und schöpfte ungefähr zehn Minuten lang das Wasser 
aus. als er plötzlich zusammenkuickte und todt war. Ein Zweiter, der ihn zu retten 
Liiiahgesiiegcii war, sank, unten augekommeii, gleich todt zusammen. Eben so ein 
Dritter. >iuu t>tieg der Meister, ein Junger, kiuftiger Manu, hinab, fiel aber über 
die drei Leichen und blieb q>&ter drei Standen lang a^ipbyctisch , wurde aber gerettet 
Hinter einander stiegen unbegreiflicherweise nun noch sechs Oeeeilen hinunter, bis end- 
Heb Alle mit Stricken hemusgesogen wurden. Alle ohne Ausnahme waren, unten an- 
gekommen, .sogleich zusammengesunken und lagen, nach Schilderung der Augenzeugeu, 
„wie die Heringe" übereinandergcpackt ! Am andern Tage sah ich die sechs Leichen. 
Alle zeigton den Aiisdruck der vollkommensten Ruhe; bei Allen die Augen geschlossen, 
nicht hervorgedrängt, die Zunge hinter den Kiefern; bei Allen (im üctober bei -f- 5 
bis 9 (irad H.) nach 30 Stunden vollständige Leicheuätarre, bei Allen zahlreiche und 

Ctap«r- Limaa. (j«ricliü. UecL t>. AufL U. 3S 
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grosse Todtenflecke auch auf der Vorderfläche; bei Zweien war eine grüngelbe ¥li- 
bung den Gesichts, und nur des Gesichts, sehr auffallend. Zu amtlichen Obductioneo 
gab die Sache keinen Anlass, mit Mühe aber erhielt ich von den V'erwandten die 
Erlaubnis.s, eine Leiche zu öffnen. Es war die des zweithinabpestiegenen 30jibrigen 
Gesellen, T.; Seciion 38 Stunden nach dem urplötzlich erfoijjten ToHe. Leichensurrp 
nur noch an den Unterextremitäten. Am Rumpf grüne Verwesungsflecke hier und da. 
auffallend bei der nasskalten Witterung und bei der liagenin? der nackten Leiche 
auf einoiu luftigeA, kalten Boden. Das Gehirn fest, deutliche Anämie in seinen Venen 
und vollkommnc Blutleere aller Sinus; die auffallend schmutzig-graue Farbe der Cor- 
tical-Substanz beider Gehirne möchte ich kaum bei dieser Leiche auf Rechnuni? schon 
beginnender Verwesung setzen, da das Gehirn unter ähnlichen Umständen bei andern 
Todesarten davon nicht so früh ergriffen zu werden pflefft, obgleich die Färbung aller- 
dings der beginnenden Verwesungsfärbung der Gehimoberfläche sehr ähnlich war. Die 
Seitenventrikel trocken, die Plexus bleich-Iividc. Sonst in der .*y:hädelhühle nichts 
Auffallendes. Die Lungen füllten (wie bei Ertruuknen) die Brusthöhle übermässig tos 
und lagen hart an den Rippen. In ihrem Gewebe gesund, waren sie überall ausser 
ordentlich hyperämisch. Das Blut in den Lungen hatte eine Farbe, wie ich sie nie- 
mals gesehn hatte, nämlich rein dintenartig. Kleine Lachen, durch AuAdrückeo 
von Lungenstücken auf ein reines Brett entstanden, sahen vollkommen wie Din- 
tcnflecke aus, was alle Anwesenden eben so sahen und bestätigten. Auch die Schnitt- 
flächen der Lungen sahen rein schwäre aus, ohne Oedem im Uebermass zu zeigen. 
Ihre Oberfläche dagegen zeigte eine blanrothe, dunkle, hier und da durch zinnobfr- 
rothe Inseln unterbrochne Farbe. Unter dem Miscroscop zeigte sich in dem untersuch- 
tem Lmigenblut eine höbhst bemerkbare gänzliche Zerstörung der Blutkörper- 
chen, von denen kaum noch einzelne zu erkennen waren. (Das Blut war 
in einer wohl verko'kten Flasche bewahrt worden und wurde am folgenden Tage luch 
der Scction untersucht.) Die Lungenaterio war überfüllt mit einem weniger schwanen, 
mehr kirschsuppenähnlichen, syrupsartigeu, dickflüssigen Biut, eben so, wie ich gleich 
hier anfüge, die aufsteigende Hohladcr. Das Herz war zusammengefallen, die Kraai- 
adern leer, der (hypertiophischei linke Ventrikel ganz leer, der rechte nur einige Tropfen, 
kaum einen halben Theelöffel Blut enthaltend. Sehr auffallend waren Kehlkopf und 
Luftröhre. Sie waren ganz leer, keine Spur von Schaum enthaltend. Ihre Schleim- 
haut hatte eine tiefbrauu-carmoisinrothe Farbe, viel dunkler und nicht so schmutzig, 
als die gewöhnliche Verwesungsfarbc der Luftröhre zu .sein pflegt. Indess mochte die 
Verwesung bei der so früh eint! elenden Fäulniss grade dieses Organs hier schon einen 
bedeutenden Ai:thcil haben, wenngleich die dunkle Farbe des Blutes gewiss nicht ohne 
erheblichen Einfluss war. Der Magen war leer, seine ganze Schleimhaut ohne Unter 
breihung weinhefcnartig gefärbt; auch diese Färbung war kein Leichenphänomen, dain 
die Verwesungsfarbe der Magenschleimhaut i.st wohl eine livid-grauliche, nie aber der 
Weinhefe ähnliche. Die Leber erschien blutreich, weniger die Milz und Nieren. Die 
Därme hatten ein etwas schmutziges Ansehn, (^hne sonst Auffallendes zu zeigen. Acciden- 
telle Befunde waren noch Faeces im Dickdarm und eine halbgefüllte Harnblase. Im 
Allgemeinen bemerke ich noch, dass in Brust- und Bauchhöhle die Iland noch einen 
fühlbaren Wärmegrad empfand. Und wenn ich hinzufüge, dass das Aeussere aller secb 
Leichen ganz dai^selbe war, bis auf die geschilderte grüngelbe Gesichtsfarbe bei Zweien 
— so drängt sich die hohe Wahrscheinlichkeit auf, dass auch die SectionsergebDisse 
bei allen Sechs dieselben gewesen sein würden. 

Schwierig, ja unmöglich mit Gewissheit zu entscheiden ist die Frage: welche 
(Ja.sart hier den Tod dieser sechs Menschen bewirkt habe? Eine directe Untersuchung 
war unter den obwaltenden Umständen gar nicht mehr möglich, und würde, bei der 



Google 



Tod dmeh Kohlenoxydgas. §. 6S. Giraislik. 271. FalL 595 



■it dm Wiedereroffnen des Bohrloel» und Hinabateig«!! Terbmidiien, gvoeaen Lebflii»- 

gefahr polizeilich nicht f^e.stattet worden sein. Mail bat also nichts als allgemeine An- 
lult$pankte. Die Arbeiter konnten nicht gfoniig; von dem Schwefel-Oestank des einge- 
dmni^enen Grundwassern berichten; dass dasselbe mit Schwefelwasserstoff stark pe- 
schwäucerl gewesen, ist liiernacb ohne Zweifel: ebenso zweifellos aber erscheint es mir, 
dftss dies Gas allein den Tod nicht bewirkt habe. Dasselbe tüdtet zwar sehr schnell, • 
ist aber niebt sdnraiw, als dit atmosphäriaeh« Luft 0«r ente Arbaiter batle tahn 
Mimten laag nng«fthrdrt das Wasser ausgeschöpft, als er plotilich todt wnsank. Nun 
«tt mvsste nodi dn anderes Gas durch das Bohrloch eingedrungen gewesen sein, denn 
& mnunehr unten Anj?ekommenen sanken auj^eublicklich um. Das einzige Gas, das 
schwerer ist als das atmosphärische Luftgcmisch , und sich deshalb in demselben zu 
Hillen schläjjt, ist die Kohlensäure. Nach der Sachlage ist man deshalb gezwungen, 
die Anwesenheit dieses Gases auf dem G.unde des grossen Kastens anzunehmen. Nichts- 
dtttoweniger ist der Antheil des Schwefelwasserstoffgases nicht von der Hand zu weisen. 
* Die wfaWieb aebwarse Farbe des Blutes (SebwelstoiseB) deutete aehon daianf bin; Oo- 
fsanmiebe beben dies noch mehr beatttigt leb liess S^vefBlwasaerstolT dnreb daa 
Bonosl gefärbte Rlut aus der frischen Leiche einer Pbtbisischen streichen, und das Blut 
gmatt eine, dem hier geschilderten ganz ähnliche Dintenfärbung. Ein zweiter 
Ver?ii<'h mit Kohlonsäun^ durch dasscilip R!ut fjoleifct. verfärbte es wohl schmutzig, 
schwärzte es aber keineswegs. So hättoii wir schon Indizien für ein Geraisch von kohlen- 
saurem und Schwefelwasserütoffgas. Das sog. Cloakengas besteht aus einem Gemisch 
fM Stkkatol^ kiMonaiuiiem und Sdnrefelwaasentitfgas. Ob in onsenn Gas andi Stiek- 
Hoff enthalten, kann ich nicht beweisen. Wohl aber ist noch ein Antboil von Kohlen- 
eiTdgas in Temrathen, das dch so gern mit dem kohlensanren Gase unter Bedingungen, 
vie die vorliegenden, verbindet. Erwägt man nun, dass alle tnsher untersuchten tödW 
liehen Gasarton, das Cloakengas, das (iruhenjas, das Latrinengas u. s. w. keine einfachen, 
sondern Gasverbindungen sind, so ist mit grösster Wahrscheinlichkeit anzunehmen, da.ss 
auch die hier in Rede siehende t<"idtliclie Gasart, die sich unter iler Krde und iui (iruud- 
wasser entwickelt hatte, ein Gemisch von mehreren Gasen gewesen sei, unter denen küh- 
lensaores und Schwefelwasserstoff als gewiss vorhanden angenommen werden könnra.*) 



•} Durch eine .npüter belianut gewordono Analyse der aus der Lohgrube entnom- 
menen Flüssigkeit durch Prf. Sonnen schein ist uusre oben dargelegte Ansicht be- 
tftigt worden, indem aneh dessen Gutaebten «mit sehr grosser Wabrseh^nliehkeit* 
suabm, dasa der Tod der Verunglückten durch Binafthman von Schwefelwasseratoff und 
KoUcnsftnre erfolgt gewesen sei, von denen die untenmehte Flüssigkeit 18 Vcdumen-Pro- 
cent Schwefelwasserstoff und 12 \'olumoii-Procent Kohlensäure absorbirt entliielt. S. 
Malier und Ziureck, Archiv der deutbcbcn MedicUesetsgeb. 1868. Nr. Ö u. 9. 
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Sechstes Kapitel. 
Tod durch TriGhineneinwanderuDg. 



Gesetzliche Bestimmungen. 
Daattek. Straffttcttb. f. SM. o. {. U1. : ebao 8. 394. 

Auf die poHzeifielie Sdte der Frage tob der Abwehr der derek 
• TridUneneiBwanderong venudassten Krankheit uid Todesfllle eioznge- 
hen, die Nützlichkeit und Nothwendigkeit der Fleischschan nnd ihre 

Durchführbarkeit zu erörtern, ist hier nicht der Ort, wie wohl auch 
gerichtlicherseits einmal an mich die Frage herangetreten ist, ob die 
microscopische Untersuchung geeignet sei, völlige Ge^issheit darüber 
zu geben, ob im Schweinefleisch Trichinen enthalten sind, eine Frage, 
die ich in einem Gutachten*), welches hier zu reproduciren zu umfang- 
reich ist, und auf welches ich mir zu verweisen erlaube, dahin beant- 
wortete, dass die Untersuchung zwar nicht geeignet ist, völlige Gewiss- 
heit darüber zu geben, ob in Schweinefleisch Trichinen enthalten sind, 
aber dass sie mit Sachkenntniss, Fertigkeit und Gewissenhaftigkeit aus- 
geführt in dem Grade Sicherheit gew&hrt, nm Trichinenerkranlnmgea 
vermeiden zu Uusen. 

Die die ganze Lehre von der Trichinencntwickelong klar stellen- 
den, auf reicher Beobachtung beruhenden Schriften von Virchow**), 
Qerlach***) n. A» erOrtem nnter Andern auch dieae Frage erachepfend. 

Wir haben hier viehnehr zn erSrten, ine in foro featraateUen, da« 
ein Henach an Trichinen veratorben aei. 

£a ist irrig, zn meinen, ea genttge in einem zweifelhaften Falle 
lediglich den mieroacopiachen Nachweia dea Vorhandenaeina von Triclii- 
nen im Huakelfleiach zn fOhren, nm anch einen Schhiaa anf die Tode»* 
nraache zu geatatten, ein Irrthnm^ in welchem juriatiache, polizeiliche, 
selbst medidniaehe Behörden sieh befangen zeigen, indem aie, wie das 
oben angeführte, von mir Teröifentlichte Gutachten beweist, die Obdne- 



•) Vierteljahrsschr. f. gor. u. öüenti. Med. N. F. Bil 17. S. 281. 

**) Virchow, Die Lohre von don Trichiaen mit Rücksicht auf die dadurch gi 
boU'neu Vorfichtsmaaüsregeln. 3. Aufl. Berlin, löGÜ. 

***) Ger lach, Die Trichiaen. Eine wissenschaftliche Abhandloog nach eigeuen ete. 
Btotoehtungvii. Hannorer, 1806. 
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tioD der Leiche znr Feststellung des Thatbestandes für nothwendig nicht 
erachteten, weil durch microscopische Untersuchung zur Zeit des Lebens 
des Verstorbenen bereits der Nachweis geliefert sei, dass das Muskel- 
fleisch desselben Trichinen berge. 

Aber es kann sehr wohl ein Mensch, namentlich in verkalkten 
Kapseln befindliche Trichinen haben, und dennoch an einer anderen 
Krankheit oder gewaltsamerweise sterben. Der ermordete Gregy war 
durchsetzt mit abgekapselten, lebenden Trichinen, und jene Dame*), der 
iin Jahre 1861 die Brust wegen Krebserkrankung abgenommen wer- 
den musste, und bei der man damals aus dem Jahre ISiiQ herstam- 
mende, eingekapselte Trichinen fand, starb 1864 an einer anderen 
Krankheit, obgleich die von ihr entnommenen Trichinen noch lebend, 
und bei Fütterungsversuchen noch entwickelungsfahig waren. 

Zur Feststellung des Thatbestandes des Todes durch Trichinen ge- 
hört daher, wie bei den Vergiftungen, die Erwägung 1. der Krankheits- 
erscheinungen, 2. des Leichenbefundes, 3. der Ergebnisse der microsco- 
pischen Untersuchung, 4. der begleitenden Umstände. 

Abgesehen von dem Nachweis, dass der Tod des Verstorbenen 
durch Trichinose bedingt gewesen sei, wird jedesmal zu bestimmen 
sem, zu welcher Zeit vor dem Tode das inficirende Fleisch muthmass- 
lich genossen worden sei, um so mehr, als die Polizeiberichte, wie 
mich die Erfahrung gelehrt hat, gewöhnlich falsche Beschuldigungen 
gegen vor einigen Tagen genossenes Fleisch (und deren Verkäufer) ent- 
halten, und die Richter in ihren Vernehmungen, wenn sie nicht eines 
Besseren belehrt werden, auf ganz falsche Fährte hinhalten. 

Was nun die Entwickelung der Trichinen und die durch sie her- 
vorgerufene Krankheit betrifft, so ist in Kürze Folgendes zu merken: 

Wenn trichinenhaltiges Fleisch von einem Schwein resp. einem 
Menschen genossen wird, so sind nach 24 Stunden die Trichinen aus 
der Kapsel, in welcher sie etwa in dem Fleische lagen, befreit, nach 
wenigen Tagen geschlechtsreif, und schon in der ersten Woche beginnt 
die Eierproduction und mit Ablauf derselben das Ausschlüpfen lebendi- 
ger Jungen aus den Mutterthieren (Darmtrichinen). 

Die neugeborenen Embrjonen verlassen sofort den Darmcanal. Sie 
durchbohren dessen Häute und beginnen eine Wanderung, deren Ziel 
die Muskeln sind. Auf der Wanderung fand man sie vom 8. bis 30. 
Tage, und zwar so, dass die Auswanderung aus dem Darmcanal und 
die Fortwanderung nach den Muskeln gegen Ende der ersten Woche 
(nach der Fütterung) beginnt, in den nächsten vierzehn Tagen lebhaft 
fortdauert, gegen Ende der dritten Woche den höchsten Grad erreicht 



•) Grotb, Virchow's Archiv 1864. Bd. 29, Timm, ebcndas. Bd. 30, 
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Die Production von neuen Embryonen ist allerdings alsdann noch nicht 
vollBÜlndig erschöpft; denn es finden sich um diese Zeit noch einzelne 
trächtige Trichinen ira Darm vor, aber die Wanderung des grossen 
Trichinenheeres ist damit vorüber und, was nachfolgt, sind Nachzügler. 

Die Erzeuger dieser Brut, Weibchen wie Männchen, deren letztere 
in viel geringerer Anzahl, etwa zum vierten Theil, vorhanden sind, 
sterben im Darm ab und verschwinden bis zur sechsten Woche. 

Man berechnet die von einer Trichine geborenen Jungen im Durch- 
schnitt auf 1000. 

Das Endziel der Wanderung der Trichinenbrut sind, wie schon be- 
merkt, die Muskeln. Hier sind sie Anfangs als überaus kleine, selbst 
bei microscopischer Untersuchung höchst schwer aul^ndbare, wenigsten« 
leicht übersehbare Würmchen vorhanden, welche sich in die feinsten 
Muskelfibrillen einbohren, hier von dem FleischstofF ihre Nahrung be- 
ziehen, wachsen und, sobald das Wachsthum vollendet ist, sich auf- 
rollen, 60 dass sie, indem Kopf- und Schwanzende sich einkrümmen, 
spiralförmig aufgerollt liegen (Muskeltrichineu). 

Hier hat die nun aufgerollte Trichine ihren bleibenden Aufent- 
halt, ihr Lager, welches sich nach und nach im weiteren Verlauf zu 
einer wirklichen abgeschlossenen Höhle mit einer Umhüllungsmembran, 
Kapsel, ausbildet. In dieser Zeit entwickelt sich die Trichine selbst noch 
etwas mehr, so dass sie ihre volle Entwickelung mit wirklicher Ab- 
kapselung 50 — 60 Tage nach Aufnahme des trichinösen Fleisches er- 
reicht. Die Kapsel trübt sich und verkreidet schliesslich. Die Trichine 
aber bleibt in ihr lebend und harrt gelegentlicher neuer Verspeisung, 
— um dann wieder geschlechtsreif und Darmtrichine zu werden. Wie 
lange dieselben lebens- und entwickelungsfähig bleiben, ist noch nicht 
festgestellt, dass sie aber nach 13 Jahren noch entwickelungsfähig sind, 
ist festgestellt. 

Hiernach kann man, was die Entwickelung betrifft und was für 
die Beurtheilung des Alters der Trichinen nicht unwichtig ist, folgende 
Stadien unterscheiden, die ich der classischen Schrift von Ger lach*) 
über diesen Gegenstand entnehme. 

1. Stadium der Einwanderung. Es beginnt mit dem 7. — 8. Tage 
nach der Fütterung, ist im Wesentlichen mit drei Wochen beendet: 
nur eine geringe Anzahl Embryonen wandert als Nachzügler noch bis 
zur 4., höchstens 5. Woche ein. Zur Entwickelung der Embryonen im 
Fleisch bis zum Aufrollen gehören ungefähr 10 — 14 Tage. Die zuerst 
eingewanderten Embryonen haben deshalb Endo dieses Stadiums die 
Entwickelung bis zum Aufrollen erreicht. Bis zum 20. Tage sind 



•) Ger lach, Die Trichinen. Hannover, 1866. 
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die MvBkeUricJiineii noch nicht entwickelnngsffthig zu Darm- 
t rieh inen. 

2. Das Stadium des AnfroUena nnd der fiinkapselang. An&ng 
out der 4. Wochen, Ende mit 2 IConaten nach der Ffittening. Die 
ilteaten beginnen am An£uig, die jüngsten in der letzten Hälfte dieses 
Stadhima sich anfiraroUen. Hit dem AnfroDen beginnt der erste Act 
der Kapselbfldnng, zn deren Vollendung etwa 5 Wochen gehören, so 
dass am Ende dieser Periode der grösste Theil vollständig eingekap- 
selt ist. 

3. Das Stadium von vollendeter Kapselbildung biß zur beginnen- 
den Kaikablagening. Anfang mit dem dritten, Ende mit dem 18. Mo- 
nat nach der Füttorunif mit trichinösem Fleisch. 

4. Stiuliurn der Verkalkung. Es beginnt mit 1 '. Jahren, tritt mit 
2 Jahren deutlicher hervor, so dass in den ersten Monaten des dritten 
Jahres einige Kapseln gänzlich verdunkelt werden, so dass man sie als 
kleine helle Pünktchen von Grösse einer Stecknadelspitze in demrothen 
Fleisch wahrnehmen kann. 

Mit diesen Vorgängen halten die Krankheitserscheinungen 
gleichen Schritt. 

Dnrch die in den Darm gelangten Trichinen wirdein Reiz auf die 
Schleimhaut anageAbt Es steigert sich die Absonderung und die wurm- 
ftonige Bewegung. Die Beiznng und Böthung der Schleimhaut beginnt 
sofbst nach der Auskapsehmg der Danntrichinen nnd dauert bis nach 
dem ^hestadinm der Auswanderung der Embryonen fort 

Diesen anatomischen Ver&ndemngen entsprechen die am Kranken* 
bett beobachteten Erscheinungen eines Beizzustandes des Darmcanala, 
als Danncatarrh, mhrartige, chderafihnliche ZufiUk beschrieben und 
beobachtet In der fleders leb euer Epidemie §^ubte man Anfangs 
mit CSholera aaiatica zu thun zu haben, bis bei einem am sechsten Tage 
Verstorbenen — gleichzeitig ein Beweis, dass auch schon die durch die 
massenhafte Aufnahme von Trichinen in tlie Verdauungsorgane gesetzte 
Reizung und deren unmittelbare Folgen den Tod herbeifuhren können 
— man bei Abweseulieit von Trichinen in den Muskeln, deren unzäh- 
lige im Darm vorfand, womit bewiesen war, dass es sich nicht um 
asiatische, sondern um trichinöse Cholera handelte. 

Mit der Einwanderung der Trichinenbrut in die Muskeln beginnt 
hier der wesentlichste und wichtigste Krankheitsprocess, der seinen 
Verlauf in den Muskelübrillen nimmt, eine Entzündung, deren Grad und 
Ausdehnung gleichen Schritt hält mit der Anzahl der eingewanderten 
Trichinenbrut, in der Nähe des Trichinenlagers am intensivsten ist, 
nnd 80 lange fortdauert, bis die Trichine für die Muskelfaser elimi- 
oirt, d. h. eingekapselt und als fremder Körper beseitigt ist; ein Krank* 
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heitsprocesB, der mierofleopisch genau ?erfolgt \st, in dessen DetoUs ein- 
zugehen hier aber za weit ffihren wQrde. 

Die Symptome dieser MnskelaAdction beginnen mit Ablauf der 
zweiten, spätestens innerhalb der dritten Woche nach Anfiiahme des 
trichinenhaltigen Fleisches, und scUiessen sich denen der Darmaffection 
an, weldi letztere abndunen, indem das Fieber zunimmt und die Mas- 
kelaffeetionen sich daneben entwidceb. Die Symptome dieser leteterea 
bestehen in Sehwfiche, Schmer^aftigkeit, Hfirte der aflficirten Mnskebi, 
denen sich Oedeme an verschiedenen Stellen, namentlich der Angen- 
lidergegend hiuziigesollen. Der Tod tritt auf der Hölic der Krankheit 
nicht selt^tn durch hochgradige Athemuoth ein, hervorgerufen dnn h 
Durchsetzung des Zwerchfelles und der übrigen Respirationsmuskoln 
mit Trichinen, deren Bewegungen durch die TrichiQenniederla&simg ge- 
hemmt sind. 

Mit der Abkapselung der Trichinen und Abnahme der Muskelent- 
zündung geht die Krankheit in (ienesung nhor. Es regeneriroii si<"h. 
namentlich bei schwacher Bevölkerung, die die Kapsel umgebenden 
Maskelbündel. Aber auch im Stadium der Rückbildung kann der Tod 
noch durch Marasmus und Erschöpfung erfolgen. 

Die Obductionsbefunde anlangend, so haben dieselben gr^sstcn- 
theils ein negatives Resultat ergeben; aber im concreten Falle wird 
eben dieses negative Resultat, welches für die Abwesenheit anderweiter 
krankhafter Verftnderungen spricht, zu benutzen sein. 

Die microscopisehe Untersuchung, welche selbstverstSodlick 
in allen FSUen anzustellen ist, hat nicht allein das Voihandensdn von 
Trichinen zu constatiren, sondern sie hat namentlich auch eine gemne 
Beschreibung des Zustandes der Muskehi zu liefern und das voifaaa» 
dene Stadium der Bntwickehmg zu bestimmen, um hiemach die Zeit 
des GenuBses des fraglichen Fleisdies approximativ herznsteUen. Dass 
dies bei Trichinen in alten verkreidct«n Kapseln nicht möglich ist, veiv 
steht sich von selbst, aber — von diesen stirbt auch kein Mensch mehr. 

Endlich die begleitenden Umstände. Hierher gehAren nament- 
lich gleichzeitige Erkrankungen in derselben Familie, derselben Gegend, 
mit oder ohne tödtlichen Verlauf. 

In kleineren Ortschaften wird es mit Benutzung dieser Umstände 
nicht zu schwer werden, die Quelle der Infection aufzuiinden, in Crossen 
Städten, wie Berlin, wird man nicht selten vergeblich nach der Ver- 
kaufsstelle des hificirenden Fleisches forschen, wie u, A. nachstehender 
Fall beweist, der nur einer von mehreren ist. 
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171. Fall. Tod durch Trichinose. 

Im Jahre 1875 hatten wir die Ohduction einer angeblich verffiflcten Krau zu ver- 
richten, über deren Krankheitserschcinjingen »enip; oder nichts bekannt war, die aber 
möglicher Weise auch an Trichinose zu (Irundc gegangen sein könnte. Es intcressirt 
nicht, da.* Obductionsprotocoll auch nur aus/.ägiich seinein Wortlaute nach mitzuthcilen, 
da ausser einem geringen Lungenödem an den Organen krankhafte Verändcnmgen nicht 
Torgefunden wurden. 

Das Resultat der microscopischcn Untersuchung war Folgendes: 

Es waren Behufs derselben zurückgestellt. 

1) Stiicke der Wadenmuskehi, 2) Stücke der Armmuskeln, 3) Stacke der Zungen- 
muskeln, 4) Stücke der Kehlkopfmuskeln, 5) Stücke des Zwerchfells, 6) Stücke der 
Augenmuskeln, 7) Stücke der Halsmuskeln, 8) Stücke des Magens und Mageninhalt, 
9) Stücke des Zwölffingerdarms, 10) Stücke des Dünndarmes und Inhalt, 11) Stücke des 
Dickdarmes und Inhalt^ 1*2) Stücke des Mastdarmes und Inhalt. 

Jedes dieser Stücke wurde in mehrfachen Schnitten untersucht, resp. von dem 
Schleimhautbelag des Darmtractus mehrfache Präparate angefertigt. 

Im Magen und dem Darmtractus wurden Trichinen nicht aufgefunden. 

In sämmtlicben von 1 — 7 genannten Mu.skelstücken wurden dieselben bei jeder 
Untersuchung in mehrfachen Exemplaren nachgewiesen, woraus folgt, dass sie in un- 
zähligen Massen vorhanden waren. 

Relativ selten wurden gestreckte Trichinen gefunden, die meisten waren in der Auf- 
rolltmg begriffen, eine grosse Anzahl bereits aufgerollt. 

Die Muskelfibrillen, in denen sie sich vorfanden, waren erweitert, die Querstreifung 
der Muskelfasern untergegangen, die Trichinenlager aber noch nach beiden Seiten hin 
offen gefunden; eine Kapsolbildung noch nirgend vollendet. Die Muskeln stellenweis 
hjperämisch. 

Hier und da bewegte sich eine aus der Muskelsubstanz herausgepresste Trichine. 

Aus Vorstehendem folgt zunächst, dass die L. an Trichinose verstorben ist. Der 
im ganzen negative Leichenbefimd, die Abwesenheit einer anderen Todesursache und 
der positive Befund einer massenhaften, frischen, die Muskeln durchsetzenden Trichinen- 
bevölkening beweisen dies, wozu noch der Umstand kommt, dass bereits bei Lebzeiten 
der L. von dem behandelnden Arzt die Diagnose auf Trichinose gestellt worden zu 
sein scheint. 

Mit dem 7.-8. Tage nach der Fütterung beginnt die Einwanderung der Trichinen- 
brut in die Muskeln und ist etwa nach drei Wochen beendet; bereits nach 13 — 14 Tagen 
werden die Embryonen in den Muskelfasern gefunden, wo sie wachsen, mit 25 Tagen 
sind die meisten aufgerollt. 

Es würde somit die Zeit, in welcher das inficirte Fleisch genossen worden ist auf 
kürzestens drei bis vier Wochen und nicht länger als auf sechs Wochen zurückzu- 
datiren sein. 

Hiemach begutachtete ich: 

1) dass der Tod der L. durch Infection mit Trichinen erfolgt ist, 

2) dass das inficirte Fleisch kürzestens vor etwa drei bis vier Wochen und längstens 
vor fünf bis sechs Wochen genossen worden ist, 

und beantrage: 

das Resultat dieser Untersuchung dem Kgl. Polizeipräsidium citissime mit- 
zntbeilen mit dem Ersuchen, nachzuforschen 
1) ob in der Gegend der Wohnung der L. noch andre Fälle von Trichinose den 
Aerzten der Stadtgegend bekannt geworden sind. 
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2) dieselben zu veranlasseu, hei weiteren, sieb jetzt ereilenden Todesfallen in dorti- 
ger (iegenii im Auge zu behalten, dass der Tod durch Infection mit Trichinen 
erfolgt sein könnte und vorkommenden Falles der Polizei Anzeige zu machea, um 
die gerichtliche Obduetiou zu vermitteln. 

Es ist aber eine weitere Erkrankung durch Todesfall nicht ermittelt worden. • 

Es wfirde sich hieran die Besprechung anderer parasitärer Processe 
schliessen, z. B. die des durch Bacteridieneinwanderung bedingten Milz- 
brandes, dessen Veriinpfbariveit neuerlichst durch Orth*) experimentell 
unzweifelhaft nachgewiesen worden ist. 

Da aber einerseits diese Untersuchungen noch neu sind, und die 
ganze Lehre von den microscopischen pflanzlichen Parasiten noch zu 
wenig gekannt ist, andrerseits uns auch noch kein Fall vorgekommen 
ist, in welchem gerichtlicherseits Aufklärung über einen derartigen 
Todesfall, der unter die §§. 324. oder 3G7. d. St.-Ges. zu rubriciren 
wäre, verlangt worden ist, so ziehen wir es vor, uns hier über diesen 
Gegenstand nicht weiter zu verbreiten. 



Siebentes Kapitel. 

Tod durch Erstickung. 



§. 64. AllgeMeiici. 

Der (gewaltsame) Erstickungstod tritt ein, wenn auf irgend eine 
der vielfachen, bald zu nennenden Arten plötzlich die Athmung unter- 
brochen, und damit dem Blute die zur Fortsetzung des Lebens noth- 
weudige Zufuhr von Sauerstoff entzogen wird, so dass das Nerven- 
system nicht mehr zu seinen Functionen angeregt und belebt wird. 
Wir müssen die in neuerer Zeit durch die wichtigen Arbeiten von Ro- 
senthal, Traube, Dohmen, Pflüger, Nasse und vieler Anderer 
so vielfach erörterte Frage, ob und welchen Aiitheil an der Entstehung 
der Dyspnoe der Sauerstoffmangel und der relative oder absolute 
Kohlensäureüberschuss im Blute habe, der physiologischen Forschung 
überlassen. 

Das steht fest, dass das die Athmung auslösende Moment in einem 



•) Berl. klin. Wochenschr. No. 23. 1874- 
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bestifflmten Grade des SaueratoiT- und des KohleDsflnregehiütes des 
Bhtes bestebt, dass eine Stdnmg dieses Verhftltnisses, Saneratoffver^ 

armnng und Kohlens&nrereichtham, Dyspnoe erzeugt, dass darch sehr 
hochgradigen Sauerstoffmangel die Erregbarkeit des Athmungscentmms 
vernichk^t wird luid Asphyxie entsteht, die zur Erstickung, Suffocation 
fuhrt, die bei plot/.lither EntziehuDg der iSauerstoftzufuhr auch mehr 
oder weniger {)lützlich entsteht. 

Im vorigen Kapitel haben wir Substanzen kennen gelernt und be- 
sprochen, welfhe durch Austreibung des gebundenen Sauerstoffs aus 
(lfm Blute Asphyxio orz'^ns^teri. hier in diesem handelt es sich um die 
Hemmung der Sauerstotlzafahr und zwar am die auf gewaltsame Weise 
unterbrochene Athraung. 

Der Tod tritt entweder überaus jäh and schnell ein, so dass von 
einer Symptomatologie gar keine Rede sein kann, oder es entstehen 
nach ?onui|gehendem, kurzem dyspnoetischem Stadium, clonische Con- 
vnlsionen, denen Asphyxie und mit Aufhören der fienthätigkeit der 
Tod folgt, womit der Erstiekungstod erf&Ut ist 

Im engeren Sinne des Wortes nnd in der Spradie des Laien 
(SiehterB) ist aber , Erstickung" nicht jede tOdtUche Hemmung der 
Athmnng, sondern nnr diejenige, welche durch fremde, die Luftwege 
▼erstopüBnde EOrper und diejenige, welche durch Verschluss der Bespi- 
rationsöffnungen Ton Aussen becÜngt wird. 

AUe (gewaltsamen) Erstickungen entstehen auf mechanische oder 
auf mehr dynamische Weise; mechanisch, udem die Maschmerie der 
Athemwerkzeuge erheblich gestört oder zerstört wird, so dass die 
Athembewegungen nur unvollkommen oder gar nicht gemacht werden 
können, die Lungen ihre Function nicht mehr verrichten können. Jede 
erhebliche Verletzung des Brustkastens bewirkt auf diese Weise Er- 
stickungstod: so namf'utlich üebcrfahren. Auffallen schwerer Lasten auf 
die Brust oder den Bauch, wodurch die Ausdehnung des Thorax ge- 
hemmt werden kann. Zerdrücken im Gedränge, Eindrürkcn Neugeborner 
in Kisten, Betten u. dgl., ferner auch Zusammendrücken der Nase und 
Lippen von Neugebornen bei und nach der Geburt durch die Schenkel 
oder andere Eörpertheile der Mutter, oder bei Säuglingen Nachts im 
Schlafe an der Brust oder sonst am Körper der Stillenden, wie denn 
endlich auch der Tod durch Verschüttetwerden durch einstürzende Ge- 
bäude, Mauern, Schachte u. dgl. sehr häufig ein Tod durch Erstickung 
und zwar meist gerade dieser Art von Erstickung ist Die Diagnose 
derselben ist gewiyhnlich leicht, da man ausser den allgemeinen Lei- 
ehenerscheinungen des suffocatorischen Todes die Ortlichen Spuren der 
Insultation an den betreffenden EOrpertheilen findet 

Oder mechanisch entsteht femer der Erstickungstod durch Zn- 
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Banuneodrückeii und Venehfiesfleii der Luftwege ▼on aussen beim Br- 
wfirgen, Erdrosiieln und Erh&ngen, oder von innen dnreh Ventopfien 
derselben mit fremden KOrpem, dorch Glottiskrampf nach irrespiraUea 
Gasarten oder medianiaehe, Glottisödem bewirkende Beize. Die Di- 
agnose jener Todesarten wird im folgenden Kapitel erllntert weiden; 
die fremden Körper findet man entweder ganz oder theilweise noch in 
den Luftwegen der Leiche, oder man findet Reactionsspuren in Zer- 
kratzungeii, Verwundungen, Sup^illationen oder ihnen ähnlichen Erschei- 
nungen an den betheiligten Orgauen, als Beweise, dass diese Ursache, 
der fremde Körper, den Erstickungstod veranlasst hatte, der als sol- 
cher durch seine aUgemeineu Zeichen in der Leiche sich nachweiseo 
lassen wird. 

Auf mehr dynamische Weise wird die Erstickung zur Folge 
habende Behindenmg dos Gasanstausches herbeigeführt, wenn zmar die 
Athembewegungen nicht gehemmt sind, aber durch Entziehnog des 
Sauerstoffreizes das Blat vergiftet, der Stoffwechsel an seiner Qaelle 
plötzlich und gewaltsam gestört, das Nervensystem gelähmt wild, 
worüber wir anf das Torige Kapitel über Vergiftangen tenrslsa. 
Kebstbei geh((ren hieiher die als vasenlftre Lnngenapopleiie, aeoftBi 
LnngenOdem anfzu&ssenden, plütsliehen TodesftUe, ferner die dmch 
Himdrock oder AnSmie eneogte secimdtoe Erstiekong. Endlidi g!^ 
hüfen hieifaer die durch Sanerstoffverarmnng der Lnft (fwtg ee e l a to s 
Athmen in einem abgesddossenen Ranm — Lebendbegraben — ), fer- 
ner die dnreh ünterbrechnng der FStalkreislanfes bewiikte Erstiekang» 
nnd endlich stellen wir hierher, wenngleich es anch in die erste Ka- 
tegorie gezogen werden könnte, die Erstickung durch Ertrinken. 

In ihren Wirkungen kommen alle diese verschiedenen Arten der 
Sanerstoffentziehung auf dasselbe hinaus, sie bewirken sämmtlich den 
Tod durch Erstickung. 

§. 65. Miptie. 

Die Läehenersefaeinnngen M Erstickten Anssem sich Tersehiedsn, 
je nachdem der Versehlnss der Luftwege nadi der Exspiration oder aaf 
der Höhe der Inspiration erfolgte, in welchem letztem Falle nach K rah- 
mer' s und Skrzeczka's Versuchen*) die Lungen immer blutarmer 
bleiben mussten, oder je nach der verschiedenen Individualität, hier bei 
einem blutreichen, dort bei einem blutarmen Subjecte, oder endli<*h und 
namentlich, je nachdem der Erstickungstod plötzlich oder langsamer 
und alimäliger erfolgte. In letzterem Falle haben die secund&reo £r- 



*) Vgl. Vi«fteUaiinidir. 1868. XXIV. 1. & 47. 
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Mbaiimigen Zeit, och anBzabilden*). Schnell entiekt der Henseli m 
ta meistoii fUleii beim Briiängien, Erwflrgen imd Erdroseelii, sowie 
sehr oft im Waaeer, allmSliger in den meisten sogenannten irrespirablen 
Gtsarten, namentHeh in der am häufigsten Toikommenden des Eohlen- 

oxydgases, beim Verschöttetwerden, nicht ganz selten beim Ertrinken, 
überhaupt iii allen Fälleu, in denen die Lungen noch eine Zeit lang 
Zufahr von mehr oder weniger, oder mehr oder weniger reiner at- 
mosphärischer Luft erhalten können. Nichtsdestoweniger und iihgosehen 
von Vmationeu in den einzelnen Erscheinungen, sind iudess die Sec- 
tionsresnltate beim Erstickungstode in ihrer Gesammtbeit aiifgefasst 
charakteristisch. Es sind folgende: 

1) Dunkle Farbe des Blutes. In der Leiche ist ein Unter- 
schied zwischen arteriellem und venösem Blute nicht zu bemerken, und 
das Blut Erstickter ist nicht dunkler von Farbe, als das Leichenblut 
im Allgemeinen. Es ist zu unrecht, da«:s man von theoretischen Ge- 
sichtspunkten ausgehend überall das Blut Erstickter als besonders 
dnnkel beschrieben findet» Charakteristisch f&r den Erstickungstod ist 
diese Farbe mindestens nicht Gwosdew will speetral-analytisch das- 
selbe sanerstoflffirei gefunden haben**). Indess, selbst angenommen, 
daa diese Beobachtongen faUerfrei seien, so sind die bisher anwend- 
baren Methoden zu complicirt, um sie in foro diagnostisch zn ver^ 
werthen. Endlich weist auch Kotelewski***) experimentell nach, 
dass redndrtes Hftmogbbin sich nicht nur im Blute asphyctischer, 
sondern auch anderer Leichen finde, und dass daher die Spectrsl- 
analyse zum Nachweise des durch Asphyxie erfolgten Todes nicht 
dienen könne. 

2) Allgemeine, ungewöhnliche Flüssigkeit des Blutes; sie 
findet sich bei sämmtlichen Erstickungsarten ohne Ausnahme. Aber 
es muss einschränkend bemerkt werden, dass die flüssige Blutbeschaffen- 
heit keinesweges den Erstickungsforraen allein zukommt, sondern auch 
nach anderweiten natürlichen, wie gewaltsamen plötzlichen Todesarten 
gefunden wird. Von der Flüssigkeit des Blutes sind Sectionserschei- 
nungen abhängig, die man bei Uebersehen dieses ümstandes irrig ge- 
geutet hat, namentlich die mehr als gewöhnlich zahlreichen Blutpünkt- 
chen, die sich in den zerschnittenen Gehirnschichten zeigen, und keines- 



•) Vgl. auch Skrzeczka: Zur Lehre vom Erstickuiigstodc. Viertel jahrsschr. N. F. 
Bd. 7. S. 187. Ferner Limau, Beuerkungen zum Tode durch Ersticken etc. in Viertel- 
jilimelir. Bd. 8. S. 178. 

Bcmerkniigen ober die spedroMopItche Untenachiug des Blutes bd Eisticlrteii. 
Reiehert u. Dubois* Arch. f. Änat o. Pbys. 1867. 
***) Centralblstt etc. 1870. No. &8. 
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wegB immer besondere Himhyperämie bedeuten ; dasselbe gilt vom Aqs- 
fliessen von filnt ans den durchsägten SehftdeLknoehen, das Pyi niit 
Unrecht als ein epeeififlohee Zeichen dee Ertrinknngetodes deutete, and 
das man, wie jenes erste Zeichen, in allen Leichen findet, in denen 
das Blnt wftssrig-flfissig ist Im Uebrigen bemerke ich, dass man troti 
der allgemeinen dfinnen Consistenz des Blntes doch anch in den ei* 
qnisitestoi ErsticlmngsfiÜlen gar nicht selten im Herten recht ansehn- 
liche Gerinsel findet, die sonaefa nicht irre leiten dtirfen, indem sie Ar 
sidi keineswegs gegen den Erstickungstod sprechen. 

3) Ein sehr charakteristisches Zeichen jedes Erstickungstodes 
bietet das Lumen des Kehlkopfes und der Luftröhre. Man findet 
nach jeder Art von gewaltsamer Erstickung, die Schleimhaut dieses 
Caiials mehr oder weniger injieirt, von einzelnen dendritistheu Steilen 
an, bis zu ganz gleichmfissiger, derartiger Färbung der gcsammten 
Schleimhaut. Oft ist die liijoction nur beschränkt auf den Kdihleckel 
und die Gegend der Bifurcation, bis in die grossen Bronchien liineiu. 
Man muss deshalb den ganzen Tractus der Luftrohre besichtigen, und 
sich nicht mit der Besichtigung des llalstheils derselben allein begnü- 
gen. Geringere Grade der lujection der Schleimhaut machen sich zu- 
nächst zwischen den Rnorpelringen und an der iuntem Wand bemerk- 
bar. In exquisiten FäUen sieht man Ecchymosen unter der Sohleim- 
hant, selbst wenn diese eher blass als bluts trotzend gefunden wird. 
Dass diese Injectionsröthe nicht mit der schmutzig- kirschrothon, oder 
Inrannrothen Farbe, die jede LuftrOhreoschleimhant durch die Verwe> 
snngsimbibition bekommt, zu Terwechsehi ist, wnrde schon oben be- 
merkt (allgem. Tbl). Ansserdem pfl^ nicht zu fehlen der Befund 
von mehr oder weniger flfissigem Inhalt der LnftrOhre, bestehend ans 
einem Gemenge von Luft, Schleim (Wasser) nnd Blnt, in der Form 
einzehier kleiner SchaumbUschen bis zu der eines weissschanmigen oder 
blntigschaomigen Gischtes, der die Luftröhre oft ganz ausstopft, und 
dann gern auch durch die fortschreitende Gasentwicklung des Ver- 
wesnngsprooesses hinaufgedrängt wird und ans Mund nnd Nase der 
Leiche hervorquillt. Die grössere oder geringere Menge dieeee Inhaltes 
hängt namentlich davon ab, ob die Erstickung schnell oder allmälig er- 
folgte: in erstem! Falle tindet man weniger oder gar keine, in letzterui, 
wo ein längerer Athcmkami)f dem Tode vorangeht, findet man reitli- 
liche Schaummassen. Im Uebrigen mache ich darauf aufmerksam, dass 
man diesen Befund, auch wenn man ihn nicht im Canal der Luftröhre 
selbst findet, doch nicht gar selten in ihren Verästelungen antreflfen 
wird, wovon man sich leicht üherzeng»'ii kann, wenn man auf die noch 
miberührteu Lungen srelinde drü« kt, wobei mau den Schaum aus den 
Bronchien in die Luftröhre hiuauiöteigen sehen wird. Es versteht sieh 
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▼OD selbtt» dass man nicht Yenftumen wird, die Bronchien in die Lon- 
gen hin^ SU verfolgen, wobei man noch aicherer ihren Inhalt wahr- 
nehmen wird. 

Endlich Hndet man in der Luftröhre in den betreffenden Fällen 
von Erstickung fremde Körper uller Art: Russ. Schlamm, Sand, vege- 
tabihsche Fragmeute, Menschenkotli , Urin bei in diesen Flüssigkeiten 
oder in Wasser Ertrunkenen u. dgl. m. 

Nicht selten lindet man in der Luftröhre und dem Ke]ilk(t|)f auch 
Mageninhnlt vor, erbrochene Massen, welche durch liisj)iratiuii hiiial»- 
geschleudert worden >ind und wogen der Anästhesie des Kclilkitpfi iu- 
ganges durch Husten nicht expectorirt werden. Dass dieser Belund 
stets, wie Engel*) behauptet, ein postmorüiles Piiänomen sei, kann 
ich nach unseren Beobachtungen nicht zugeben, weil zu oft die Massen 
hia in die Bronchien hinein verfolgt werden können. Wäre es richtig, 
was Engel behauptet, dass schon <ler blosse Dnick des Scapelles bei 
ErOflhnng der Bauchhöhle genügt, die in der Mundhöhle befindlichen 
Maasen in die Luftröhre zvl aspiriren, so müaate ja der fiefond in der 
grossen Hehrzahl aller geöflheten Leichen, wehshe einen vollen Hagen 
haben, oder wo Erbrechen dem Tode vorangegangen ist, gefunden wer- 
den, was nicht der Fall ist 

4) Hyperamie der Lungen. (Lungenschlag, Pnlmonal-Apoplexie.) 
h der Hehrzahl der FSlle sind- die Lungen mehr als gewöhnlich 
blutreich resp. ödematOs. Den Blutreichthum erkennt man in ausge- 
sptecheneren Fallen daran, dass die Lunge gross, schwer, dnnkelblau- 
roth von Farbe ist An der Oberfl&che bemerict man ein Netz inji*^ 
cirter Venen. Die Lungen fühlen sich prall an, bei Durchschnitten 
tritt spontan, oder auf Druck eine beträchtliche Menge Blut aus. Von 
blutigen umschriel)enen Inliltrationen, oder apoplectischeu Herden, wie 
sie Tardieu und Faure beschreiben, habe ich nichts liesehen. Keines- 
wep:t>s alter ist der Blutrei< htlHun stets so exquisit ausgesprochen. Es 
kommen aucii Lungen vor, wclclie in dieser Beziehung von den nor- 
malen nicht abwei'-lien, die Hypostase an den unten aufliegenden Lun- 
gentheilen. die in aihMi Leichen vorkommt, darf nicht tauschen. Nicht 
gelten aber findet man ein den Blutreichthum compensirendes Oedeni. 

Wir haben noch zweier Befunde an der Oberfläche der Lungen zu 
gedenken, welche der höchsten Beachtung werth sind, der partiellen 
Emphyseme und der punktförmigen Ecchymosen. 

Was den ersteren dieser Befunde betrifft, so habe ich si Ii >n fndier, 
zuletzt aber in einer Abhandlung über den Erstickungstod**) darauf 



Med. Centnlblatt. 1866. 47. 
**) I. obA und AanalM d^hTgUne pubL T. 38. S. 888. 
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aufineiksam gemadit, dass die OberflSiche der Lungen in den meiifeen 
Fallen Ton EistielnuigBtod nicht glatt ist, sondern nneben buckelig. 
Biese Hervorraguugen sind heller gefärbt, rühren her von gruppenweis 
emphysematOs ausgedehnten Lnngoizellen, nnd stellen partieDe, vesi- 
cnlSre, auch wohl interstitielle Emphyseme dar, welche der Oberüftelie 
ein nicht gleiclimässig gefärbtes und höckeriges Ansehen geben. Ein 
Einscliuitt zei^t, dass ein der emphysematöseu Hervorragung entspre- 
chendes Segment des Lungenparenchyms ebenfalls emphyseniatös ist 
und unterscheidet dadurch diese Emphyseme von Fäuluisshlasen, ein 
Criterium, weiches besonders bei Untersuchung der Lungen Neugebor- 
ner von Wichtigkeit ist. 

, Viel ist über die punktförmigen Ecchymosen verhandelt worden, 
seitdem C asper*) auf diesen interessanten Sectionsbefund auftnerk- 
sam gemacht hat, den er in den meisten Fällen nach Erstickung von 
Neugebomen, aber auch zuweilen bei Erwachsnen beobachtet hatte, und 
welcher dann auch von Anderen (Röderer, Michaelis, Bernt, 
Bayard, Elsaesser, Weber, Hecker, Uoogeweg, Tardieu, 
Maschka, Schwartz u. A.) vielftch gefimden worden md besprochen 
worden ut. Diese capillaren Ecchymosen sind den Petechien 
sehr Ähnliche, kleine Sngilhitionen unter der Lungenpleura, auf der 
Aorta, auf der Oberfläche des Herzens, unter der Kehlkopfe- und Luft> 
röhrenschleunhaut, auf dem Zwerehfell, der Rippenpleuia, welche den 
Theilen em gesprenkeltes Ansehen geben, als wftren sie gleichsam mit 
kleinen Tröpfchen einer purpurrothen FlQssigkeit bespritzt wordea. 
Auch an! den Orgauen der Bauchhöhle — wir beobachteten sie in sel- 
tenen Fällen unter der Serosa der Milz, Leber, Darme, Harnblase — 
und an der inneren Fläche der Kupfsch warte sieht man sie mitunter. 

Sie entstehen diucii vermehrte Füllung der Gefilsse und erhöhten 
Blutdruck in denselben, hervorgerufen durcli die Stauung in den gros- 
sen Gelassen, wie man sich bei Epileptikern, welche diese Erscheinung 
nicht selten darbieten, überzeugen kann. 

Sie entstehen, wenn das Blut in den Venen des Thorax unter 
einem geringeren Drucke steht, als das Blut in den Venen ausserhalb 
des Thorax. Wenn der Luftzutritt zu den durch die Inspirationsbewe- 
gung sich ausdehnenden Lungen behindert ist, so muss die Luft in den 
Alveolen verdünnt werden, so muss ferner mit jeder tirien Inspirations- 
bewegung mit Gewalt Blut aus den Venen ausserhalb des Thorax in 
die Venen innerhalb des Thorax eingesogen werden und ebenso eine 
Fluxion zur Lunge hervorgerufen werden, wie ein SchrOpfkopf oder der 
Junod'sche Sti^el Fluxion zur äussern Haut erzeugt, eine Hyper- 

*} GerichlUche Ldchmöftittiigmi. Bntes HmidMt S. Aufl. 8. 84. 
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isiie, weldie Bentuug der CapiUaren zur Folge haben Icanii und hinfig 

liat. Andrerseits kann aber durch passive Hyperämie, durch Statrang 
in den Capillaren, die Ruptur derselben bedingt sein, wenn die Pul- 
monalveneu abnorm gefüllt, ihre Wände abnorm gespannt sind und 
doreii geschwächte oder plötzlich gehemmte Herzfunction unvollständige 
Entleerung der UerzhOhle und damit gehemmter Ablluss des Blutes 
aus den Venen stattliudet. Eine UeberfüUung und Ruptur der Capilla- 
ren ist hier um so eher erkliirlirh. als die Arterien selbst bei geringerer 
Füllnog noch immer Blut zuführen, da auch dann noch ihre Wände 
eine grössere Spannung zeigen, als die Capillarwände und noch Blut 
in die Capillaren fiberiUesat, wenn das Herz angehört hat, aich zu 
Mtttrahiren. 

Zahhreiehe Falle, die wir theils in der GerichtsprazlB, theila an 
Mfifaten, die in der CSharitö-Gebfiranstalt geboren waren, beobachteten, 
betnfen nnzweifolhaft Todtgebome. Ja idi habe sogar bei einer An* 
laU nngebomer FrOehte diese eapiOaren Ecehymoeen gesehn, nnter 
laden bei einer aehtmonatliehen, deren schwangere Matter sich er- 
hängt hatte, bei einer siebenmonatiichen, deren Mutter apopleetisch nach 
UstOndiger Krankheit gestorben war, und bei einer 32 Wochen alten, 
gleich nach dem Tode der vergifteten Mutter durch Kaiserschnitt exen- 
terirten Frucht. Die erste Frucht hatte an den untern Lappen der 
vollständig fötalen Lungen ziemlich viele, selir deutliche, linsengrosse 
derartige Ecchymosen; bei der zweiten Frucht waren au beiden fötalen 
Lungen vereinzelte, aber sehr deutliche, bis zu erbsengrosse, subpleuralo 
Sugülationen sichtbar; bei der dritten auf beiden Lungen und am Herz- 
beutel 15 bis 20 flohstichartige. Hieran schlieast sich eine Beobachtung 
von Masch ka*), der bei einer todtfaul gebomen weiblichen Frucht an 
der Oberfläche beider Lungen zahlreiche, stecknadelkopfgrosse Ecchy- 
mosen fand, fibenso betrafen zwölf von Schwartz**}, die Mehrzahl 
der von Eiaaesser angeführten, und sinimtliohe derartige Fälle von 
fieeker und Hoogeweg***) todtgebome Emder. Dies fordert aller- 
dings zur Yorsieht bei Benrtheikng des zweifelhaften Erstickungstodes 
Kengebomer auf. Wenn aber ein solcher, ein Erstickungstod vorliegt, 
d. h. wenn ehi Eind, das Luft geathmet hatte, durch Erstidcnng seinen 
Tod gefonden hat, so wird die sorgfältige Leichenuntersuchung Data 
genug an die Hand geben, um den Fall nicht mit Erstickung in utero 
verwechseln zu können. Welcher Gerichtsarzt wollte denn auch wohl 



•) Prager Vierteljahrsschr. 1858. II. S. 99. 
••) Die vorzeitigen Athembewef^ngen. Leizig 1858. 

*^ Verhandlunt^en der geburtsb. Qesellscbaft. Berlin 1853. 7. Heft, und Viertel- 
>Abr!»schrift 1855. 1. S. 4u. 

{^BtftfUimMU. UchcliU. Med. 6. Au/L IL 39 
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auf das blosse Vorhandeuseiii der hier besprochnen l*eteeliiul-Sui;illatiün 
allein seiue Diagnose und sein Gutachten gründen? Im Uebri^en ii»t 
ihre fintatehong keinem andern, als dem Vorgang bei jeder Enstii-kuni 
zuzuschreiben. Als Ursache derselben ist die gehemmte PlaceuUr- 
circolation anzusehen, wie Beobachtung und Experiment uuzweifeibaft 
erwiesen haben. Hiemach ist die Entstehung dieser Eechymosen zu» 
nächst mit der Dfinne der Gi^iliarwandnngen bei nengebomen ood 
kleinen Kindern (die auch wohl ansnahmsweise bei Erwachsenen xan- 
kommen kann}*) in Verbindung zu bringen. Athmnng ist Gasaat- 
tausch; diesen ▼ermittelt im nengebomen Emde die Placenta, und in 
diesem Süme athmet das Kind schon im üteros. Wird nnn dieser 
Austausch unterbrochen durch vorzeitige Lösung der Placenta oder 
Drack der Nabelschnur, die Hohl**} in diesem Sinne «gewissermsasses 
die Luftröhre des Fötus nennt, wie schon die A eitern die Placenta 
„die Lungen des Fötus" nannten, oder endlich dunli den Tod der 
schwangern oder kreissenden Mutter, so macht das Kind instinrtise 
Athembewegungeu, um den (iasaustausch zu unterhalten, und so kom- 
men die genannten Congestionen und Sugillationen schon in uten- m 
Stande. Sehr beweisend für die Richtigkeit dieser Ansicht «»iiul 
Hecker's vierzehn Fälle und Hoogeweg's Fall, in weKheni die Kiu- 
der ganz unzweifelhaft vor der Geburt abgestorben waren, und all^ 
Zeichen des Erstickungstodes, namentlich zahlreiche Petechial-Sogiiii- 
tionen auf Herz und Lungen hatten, folglich bei instinctlven Athmong«- 
versuchen im Uterus erstickt waren. Schwartz (a. a. 0. S. SC) hat 
die Winslow*Beclard*sohen Experimente an trftchtigen Kaninchea 
— AuÜBchneiden des ütems und Beobachten der Vorgftnge im Ei ~ 
wiederholt. Nach der blossen Gompression der Utermarterien dmdi 
die contrahirte Muskelhaut erfolgte ein Aufsperren und l^chliessen 
Hundes der Früchte, begleitet oder rasch gefolgt von einer blitzsdiiiell 
zuckenden, respiratorischen Erhebung der Rippen, die sieh in uaregd- 
mässigen Pausen, allmAlig seltner und sefawftcher, wiederholten. Es 
finden steh bei diesen Experimenten nach diesen üistinetiven AtheiD- 
bewegungen die „wirklichen Zeichen des Erstickungstodes durch Er- 
trinken: das Herz, besonders die Vorhöfe, stiirk gefüllt mit dnnklem. 
flüssigem Blut, die Stüranie der Lungcnarterien und Venen iinnier Uul- 
haltig, in den Luftwegen eine wiLssrige Flüssigkeit, wahrbcheiulich 



*) B«i diMMB kömimi die GapOIwreD sogar durch efaift fnrattigtt BnchillMif 
bcntm nnd ilcfa dann die sabpleonton EocfaymoMik bOdeo, wie die von Ma»rkka 
beobachteten Fllle bewdaen. s. Präger TierleUahiwchr. 1857. IV, S. 62 und Liaaa 

in Vierteljahrsschr. 1861. XIX. 1. S. 98 mit mehreren ab Beliga. 
** Lehrbuch der tieburtahölie. Leipiig im, & 887. 
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Fnichtwasser*, nnd ebenso bei todtgebornen oder unmittelbar nach der . 
Gebort verstorbnen Kindern als Resultate dieser vorzeitigen Athembe- 
weg^ungen ^in der fast ausnahmslosen Regel^ die Respirationswege mit 
aspirirtcn FlfiBsigkeiten erffillt *), wie wir das ebenfalls häufig wahr- 

geDonimeii lialx n. Wir werden ubrigeüs auf das Thema beim „Va- 
gitus iiterinuö" und deiii „Tod iu der Geburt*- (0. uuteu) zurück- 
kuuinien. 

Ueberaus hauliu; alter ist dieser Befund wegen der minderen Wider- 
stiindsfähigkeit der Ciipillaren bei er>ti( kten Neugebonien. Seltener lin- 
det njan ihn bei Er\vachsenen. nach Skrzeezka's Bereelinuug iu 
74,1 pCt. bei Neugeborueu und Kindern, in 17,1 pCt. bei Erwachse- 
uen. Sie haben aber, was ich gleich hier bemerken will, uieiits 8pe- 
citischer* für irgend eine Art gewaltsamer Erstiekung, und leb bedauere 
in dieser Beziehung bei meinen bereits in niehrfaehen Abhandlungen 
gegen die Grundsätze und Aussprüebe Xardieu's**) geltend gemach- 
ten, auf Thatsachen gestfitzten Angaben verharren zu mfissen. Ich kann 
nicht zogeben, dass diese Eccbymosen der Erstickung im engeren Sinne 
(anderer Art als Erhängen, Erwürgen, Erdrosseln, Ertrinken) durch 
Verschluss der RespirationsOffiiungen allein zukommen. Ich habe sie ' 
bei anderweitig Erstickten, bei Erhängten, Strangulirten, Ertrunkenen 
(wenngleich bei diesen letzteren selten) gesehen und die Casuistik die- 
ses Werkes bietet hierfür Beläge; auch habe ich bereits in meiner 1861 
(Vierteljahrsseh.) erschienenen Abhandlung hierzu die Beweise geliefert, 
welche sich seitdem erheblich vermehrt halten, da. diese Eeehymosen 
sind für <lie Ersliekung durch meeiumischen Absdiluss der athembaren 
Luft überhaupt, wie immer sie geschehen möge, nicht einmal speciiisch, 
sondern kommen auch bei tödtlichen Asphyxien aus anderen Ursachen 
erzeugt, wie schon oben bemerkt, vor und wie die ans Vergiftung (Läh- 
mung) erzeugten Erstickungen (Blausäure. Kohlenoxyd etv.), oder die 
durch Uirndruck, ferner die durch Erschöpfimg und Ina uition erzeugten 
marastischen Asphyxien beweisen Andererseits habe ich — und auch 
hierzu finden sich in' der Casuistik unseres Werkes viellache Beweise 
femer eine Anzahl Beobachtungen ge sammelt, wo keine derartigen 
Eochymosen unter der Pleura etc. vorhanden waren, obgleich notorisch 
die Einder an der Brust der Mfitter, also recht eigentlich durch Yer- 
schtoss von Nase und Hund von aussen, oder durch in die Respira- 



•} Scliwaitz, a. a. 0. S. 83, 87, 2l'S. S. eine vollslamlitre Zll•^almul'll^telluug 
aller Forschungen über dieüe fötalen Atbembewcgungeu iu der Abtuuidlung vuu Bühr 
ia H«ak«'8 Zdtochr. 1868. 1. S. 1 u. f. 

**) Etnd« m^dico- legale svr la pendaisom, la stnmgnlatioii et la niffocatioiL 
Pari» 1870. 

8»* 
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tioDswege gerathene Körper erstickt waren, oder wo in den Betten der 
Mütter die Kinder durch Druck auf die Brust oder Baucli gestickt wa- 
ren, oder Erwachseue durch den Kehlkopfseingang verschliessende Kör- 
per, oder durch Verschütten, durch Auffallen von Lasten auf Brust 
und Bauch ihr Leben verloren hatten. Die puulvtfuruiigcu Ecchymoseu 
sind ein gutes udjuvireudeB Zeichen für die Diagnose des Erstickungs- 
todes. Ihr Fehlen schliesst ihn aber nicht aus. Sie haben keine spt- 
cifische Bedeutung für irgend eine bestimmte Art des Erstickungsto 
des und die Schlüsse Tardieu's, dass man um deshalb, weil sich 
bei einem Ertraukenen oder Erliängten stellenweise Ecchymoeen finden, 
annehmen müsse und aussprechen könne, dass er bereite anderweitig 
erstickt und erst als Leiche an den Strang, in das Wasser gekommen 
sei, sind irrig and den Thatsachen nicht entsprechend.*) 

5) HyperSmie des rechten Herzens, wfthrend das linke ent- 
weder ganz leer, was selten ist, oder nur einige Drachmen Bfait ent^ 
hfilt Um eine reine Beobachtung Uber den Bhitgehalt des Herzens zn 
machen, ist es erforderlich, za allererst das Herz, am allerbesten ohne 
dasselbe zu yerrOeken, zu erüflhen. Nach Lage der Leiche moss man 
den Blutgehait der grossen Geftsse und der Cava mit in Rechnung 
setzen. Die Anfüllung des rechten Herzens ist ein s^ constaater 
Befand. 

6) Die Lungenarterie, wird gleichfalls aus bekannten anatomi- 
schen Gründen bei Erstickten überfüllt angetroffen. Was das Yerhält- 
uiss des Vorkommens dieser drei Befunde von Hyperämie (in Herz, 
Lungen und grossen Getässstäramen) betrifft, so ist es Thatsache, dass 
sehr häufig nur der eine ausschliesslich oder wenigstens hervorstechend 
in den Leichen Erstickter beobachtet wird, und dass hier eine Lungen- 
apoplexie, dort eine Herzapoplexie als physiologische Todesursache an- 
genommen werden muss. Die Ursachen dieser Differenz sind die oben 
angegebnen. Ausserdem macht Blosfeld**) auf das rektiv frühere Ab- 
sterben in den Lungen oder des Herzens aufmerksam, wonach im cr- 
Bteren Falle die Lungen hypeiftmisch gefunden werden, bei verhältniss- 
massiger Blutleere des Herzens, das noch sein Blut in die schon ge- 
l&hmten Lungen getrieben hatte, und umgehehrt^) 



*} S. attch Page, On the Talue of eertaiu sigo^ ob;ierved iu aues of deatb froin 
sttffoeation, and oa tha dcath from Imiuiciagiie in tba nev-bom. Bdinbuiigh, 1S73. 

**) Benkels Zeitsehr. 1860. 3. & U7 n. f. 

In den Verauchen der Londoner Commissioii, die Tardien (Annal« d^hygiane 
pnU. 1863. AprU. S. 812) mittheilt, schlug das Herz von Thieren, denen künstlich die 
Luft entzogen war, in neun Fällen im Mittel noch 84 Minuten, nachdem die Thiere 
gänslich zu athraeu aufgehört hatten. 
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§. 66. rortsetsug. 

Zn diesen mehr prirnftreo Bectionsresiiltateii geseUen sidi die durch 
die Stauung bedingten seeimdareii, die Hyperämie ia den Baneh- 
organen und in der Schädelhohle. 

7) Erstere kommt namentlich stark ausgeprägt in der aufsteigen- 
den ll(»hlader vor, die sich ihres Blutes in das schon überfüllte und ge- 
lähmte Herz nicht entleeren konnte, und die man immer sehr stark 
angefüllt findet. Aber auch alle übrigen Venen, namentlich die der 
Netze und Gekröse, sind hyperäraisch. Betreffend die Eingeweide habe 
ich in keinem, selbst nicht in der gewöhnlich sehr blutreichen Leber, 
die Hyperämie so bestandic: gefunden, als in den Nieren, deren Blut- 
gehalt bei Erstickten so stark ist, dass er der Aufmerksamkeit nicht 
entgehen wird. Das häutig vorkommende, hellpurpurrothe Aussehen der 
AuBsenfläche der Därme bei Erstickten ist ebenfalls Folge der Hy- 
perämie ihrer Venen. Namentlich häufig bei Nengebomen findet sich 
die Utemsserosa livid. injicirt. Die von Ssabinski*} angegebene Anä- 
mie der Milz haben wir nieht beobachtet 

8) Zu den secondären SectionBergebnissen gehOrt ferner eine Hy- 
per&mie in der SehädelhOhle, in den Bintleitem sowohl ab in den 
Geftesen der blntführenden Himhftnte nnd m den Gehirnen selbst, we» 
gen gehinderten Bflckflnsses. Aber diese Hyperämie, nicht zn yer- 
wecheeln mit blosser Hirahypostase, kommt in sehr Terschiedenen Gra- 
den vor, nnd ist oft wenig bemerkbar. Im Gegentheil findet man so- 
gar bei recht häufigen Fällen von Ersticlningstod recht leere Himge- 
ftsse, wonach folglich eine anämische Beschaffenheit der Schädelhöhlo 
die Diagnose dieses Todes nicht erschüttern darf. Neben der Blut- 
armnth findet mau auch Ilirnödem. Die Substanz feucht, in den Ven- 
trik«^!n vermehrte Ausscheidung, die Hirnhüiilc ödeniatOs. Letzteren 
Befund bezeichnet Olshausen als einen der häufigsten Leichenbefunde 
bei todtgebonieu oder asphyctiseh j^oborneu und bald nachher gestorbe- 
nen Neugebonien.**) Zur Abschätzung des Blutinhaltes des Gehirnes 
selbst, welches selten über die Norm bluthaltig, häufig eher unter dem 
Mittel binterfullt gefunden wird, ist es nöthig, die weisse nnd graue 
Sabstanz gesondert ins Auge zn fassen. Bei ersterer bemisst man den 
Blntinhalt nach der Dichtigkeit und Grösse der Blnttröpfchen, weldie 
auf die Schnittfläche hervortreten. In der grauen macht sich der grössere 
Blntreichthnm bemerkbar dnrch die Farbe. Namentlich in den Seh- nnd 



•) Vierteljahrsschr. 1867. III. 
**) Deutsche Künik. 1864. 38. 
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Streifenhügeln sieht man die graue Farbe durch granröthlicfae Fleckeo 

ujiterbrocheu. 

Weit weniger beständig als die angegebenen sind die Zeichen, 
weiche die äussere Besichtigung bietet. 

Dass 9) die Leichenstarre bei Krsückten unter denselben Ver- 
hältnissen und in derselben Dauer auftritt, wie nach andern Tedesir- 
ten, ist schon oben erwähnt. Die Leichen bleiben relativ länger warm. 

10) Wenn allgemein das Gesicht der Leichen als mehr Mkr 
weniger blauroth, gedunsen, die Augen hervorgedrängt geschildert 
werden, so versichern wir, dass dies Bild nur in den wenigsten 
Fällen den Originalen gleicht. In den bei Weitem häufigsten unter- 
scheidet sich Gesicht und Physiognomie der Leichen na eh allen Arten 
des Ersticlauigstodes durchaus in nichts Ton denen nach andern Todes- 
arten! 

Mitunter findet man heUrothe oder blausehwftrzliche, pnnktAnnige, 
Stecknadelspitzengrosse Ecchymosen im Gesicht, auf dem Halse und der 
Brust in gr^^sster Anzahl, namentlich wo der Ersticlcungstod dnrch 
starke und anhaltende Compression des Thorax und Bauches erfolgt 
war. Doch audi bei Strangüiirten haben wir sie, gesehen. (Uebrigeas 
sind diese Ecchymosen nicht dem gewaltsamen Erstickungstode speci- 
fisch eigen, denn wir sahen sie bei im Anfall verstorbenen Epileptikero, 
oder auch bei Frauen naeh langer und angestrengter Geburtsarbeit.) 

Die Conjunctiva palju-brarum et Imlbi ist oft mehr oder weniger 
stark in)i<'irt. eceliymosirt : entweder dass sie allgemein injicirt ist. 
o«ler mit pnnktbninigen Eecliyniuscn l)esetzt, oder blutig suffundirt ce- 
fundeu wird. In andern Fällen unzweifelhafter Erstickuni; wird sie 
von der Norm nicht abweieliend gefnnrlen, so dass das Kehlen der In- 
jection den Erstickungstod nicht au:>scliliessen kann. Namentlich iiiofig 
fanden wir sie injicirt bei erstickten Neugebomen, nicht selten nA 
bei Strangüiirten. 

Femer erwähne ich eines Befundes bei Neugebornen, der selbek 
von geübten Practikera irrigerweise als Zeichen einer mechanischei 
Erstickung durch Zudrücken des Hundes u. dgl. gedeutet worden ist 
und in der That sehr leicht zu dieser Annahme verleitet, auch wo nt 
ganz und gar unbegründet ist. Ich meine die blauschwirzllclie 
Farbe der Lippen, die trocken und hart anzufühlen sind, aber bo 
Einschnitten keine Sugillation ergeben. Man findet solche Lippes 
bei allen Neugebomen, die seit etwa zwei bis drei Tagen schon Lei- 
ehen gewesen, Ls ist aber diese Beschaftenheit nur ein reines Leicheo- 
phänomen und Krg<'bniss des Verdunstungsprocesses, der dun h die 
grosse Zartheit des rotlit-n Lippt-nsaumes an diesen Tlieih'n b«'.:üii-ti]Kt 
wird, und hier schon £rüh eintritt. Luschka s sorgsame micruscupi&cii- 
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anatonusche Untennchmigen des Lippengewebes*) maehen die Entstehmig 
dieses Befundes ganz erklSrliofa, der verfBhrerisch ist, und vor dessen 
irrtbümficher Abschätzung gewarnt werden mnss. 

, 11} Endlich ist des Schaumes vor dem Munde zu erwähnen, 
der allerdings recht oft an den Leichen Ton Erstickten aller Art wahr- 
genommen wird. Allein keineswegs ist dies immer der Fall, wie auch 
andrerseits allbekannt ist, wie täglich man nach den aUerrerBchledensten, 
selbst ganz naturlichen Todesarten, und zwar durch den eintretenden 
Verwe-snn^sprocess, als reines Leicheuphänomen, Schaujii vor den Mond 
treten sieht. 

12) Was die Vorhigeriin{( und Einkleinraung der Zunge zwischen 
den Zähneu oder Kieferu betrifft, die man überall als charakteristisches 
Zeichen des Erstickungstodes aufgeführt lindet, so ist bereits früher**) 
darauf aufmerksam gemacht, dass dies Zeichen nichts weniger als dem 
Tode durch Suffocation ei genthü m lieh ist, — wenngleich ich nicht 
läugne, dass es häutig danach gefunden wird — , denn es kommen sehr 
exquisite Fälle von Erstickung vor, bei welchen man die Zungenspitze 
wie gewöhnlich hinter den Zähnen findet, und andrerseits findet man 
sehr liäutig Zongeneinklemmungen auch nach ganz andern Todesarten, 
Verblutungen, Vergiftungen u. s. w., wofür die Casuistik in diesem Bu- 
che Beweise genug liefert £s ist deshalb auf dieses Zeichen kein er- 
heblicher Werth zu legen, eine Bemerkung, die bei zweifelhaftern, 
schwierig zu beurtheilenden FäUen, z. B. von Strangulation, ob vor, ob 
nach dem Tode erfolgt, von grosser Wichtigkeit werden kann« 

13) Endlich ist aufineiksam zu machen auf einen mit den obigen 
Befunden im Zusammenhang stehenden Llvor der Lippen- und Bachen- 
Schleimhaut, häufig auch der KOrpermuskulatnr, der in vielen Fällen 
von Erstickung angetroffen wird. 

Wenn es, wir wiederholen es, bei sorgfältig angestellter Section, 
nach den aufgezählten Befunden nicht schwierig ist, den Erstickungs- 
tod zn diagnosticiren, so ist bei der Uebereinstimmung der Leichenbe- 
funde im engeren Sinne Erstickter mit solchen, welche in Asphyxie 
durch Functionsvernichtung der Athmungs- und Circulationscentren, auf 
chemischem oder mechanischem Wetre herbeiireführt. e^estorben sind, die 
Diagnose auf Erstickung im engeren Sinne, durch Luftabschluss, nur da 
zu stellen, wo die Leiche die directen Beweise dafür an die Hand giebt, 
oder wo die sicher erhobenen äusseren, das Sterben begleitenden Um- 
stände einen solchen beweisen, oder wo, was eine mehr oder weniger 
dehere Wahrscheinlichkeitsdiagnose gestatten wird, aus jenen beiden 



*) Zeitwbr. t nt Xed. XVOL 1. u. 2. & 188. 1863. 
**) Qeriolitlieb« Ldcäaöffiniiigaii. 8. Aufl. S. IM. 
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Momenten, der Obdnction, ^e ans den tnaseren UmsÜDden die Ab- 
wesenheit anderer Ursachen, welche eine Asphyxie erzeogt haben kern- 
ten, constirt 

üebrigens mnss idi hbzufilgen, dass eine Diagnose ftbeihaapt mr 
möglich ist, wo die Ldcben noeh frisch oder nnr erst ganz im Begian 
der Yerwesnng begriffen sind. Ist letztere sehr vorgeschritten, so wird 
grade dieser Tod mehr als jeder andere diagnostisdi verdmikelt Dann 

die Hyperämien, wie sie anch Statt hatten, yerschwinden mit dem sieh 
Anfangs zersetzenden, später verdunstenden Blute; die überfüllt gewe- 
senen Lungen, Herzhöhlen, Venen ii. s. w. sind leer, und in dem hier 
so wichtigen Organ der Luftröhre verdeckt die ohocoladenbranne oder 
kupferbraunrrithe Verwesuugsfarbe ihrer Schleimhaut die Gefässinjectio- 
nen, auch ihr früherer schaumiger oder anderweitig flüssiger Inhalt ist 
gleichfalls verdunstet, und das Lumen ist leer, die Schleimhaut trocken. 
Ans diesen (iründen ist es olt in der That bei sehr verwesten Leichen 
gar nicht möglich, auch nur mit einiger Sicherheit festzustellen, ob der 
vermuthete firstickongstod wirklich stattgefdnden hatte,, oder nicht 

§. 67. ügeae eier ftfiNe SdaM! 

Da wir den Tod durch erstickende Gifte bereits abgesondert be- 
sprochen haben, nnd die £rstickung durch Strangulation wie durch 
flfissigkeiten ihrer forensischen Wichtigkeit wegen in den folgenden 
Gapitehi besprochen werden, so bleiben uns hier di^enigen Ersticknngea 
fibrig, wehshe anderartig, als in der ebec genannten Weise herbeige- 
fBhrt werden: 

£rstickang durch directen Verschluss der Respirations- 
Öffnungen, ferner durch Druck auf Brust und Bauch, durch 
gezwungenen Aufenthalt in einem relativ zli engen Räume. 

Nur wenn der Verschluss von Nase und Hund mittelst eines 
anhaltenden Druckes nnd durch einen verhältnissmässfg festen KOrper 
ausgeführt worden war, kann man erwarten, die Spuren eines solchen 
Druckes um Mund und Nase, sei es durch Sui^illatiun der Lippen, 
oder der Umgebung derselben, sei es durcli Nageleindrücke, Kratzwun- 
den zu finden. In Fällen, wo weiche Körper die versehliessenden Ge- 
genstände waren, wie iietten, die Mutterbrust bei Säuglingen, die Schen- 
kel der Miitt'^r bei Neugebornen , wird man vergeblich nach äusseren 
Spuren des stattgefundenen Verschlusses suchen. Dass man sich dareb 
das häufig vorkommende und oft erst postmortale FJattgedrückt«iein der 
Nase und blaue Lippensäume nicht täuschen lassen darf, ist schon he- 
merkt worden. Was hier die Frage nach fremder oder eigener Schuld 
betrifit, so ist Selbstmord durch Verschliessen von Nase und Mund 
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kuim je, Mord an Erwachsenen und widerstandsfähigen Personen selten 
beobachtet worden, desto frequenter ist die Tödtang Neugeborner nnd 
von Säuglingen auf diese Weise, sei es aus Fahrlässigkeit, sei es aus 
Absicht, erstere gleich nach der Geburt, dadurch, dass sio zwischen 
den Schenkeln der Mutter oder mit den Respirationsftflfnungen auf den 
Betten oder Erdboden liegen bleiben, letztere indem sie Na< hts in die 
Betten der Mütter genommen werden und diese, das Kind an der Brust 
liegend, einschlafen und sie so ersticken, oder dass sie die Kinder im 
Schlafe neben sich erdrücken. Der Beweis dieser Tödtang und somit 
die Schuld der Mutter, ist in den seltensten f&Uen ans der Obdnction 
allein zu führen, nnd das Gutachten mnss saehgemäss in den meisten 
F^len lauten; dass das Eind an Erstickung gestorben, dass durch die 
Obdackion nicht nachgewiesen, dass die £r8ticknng anf gewaltsame Welte 
veiaiüasst sei, und — anf Befragen des Bichters — dass es mOglieb, 
wabrseheinlich, sei, dass die Erstickung anf die beregte Art entstanden 
seL Ein recht hflbsches Zeichen, wekhes in allen solchen FftUen ge- 
fnnden wird, wo die Säuglinge an der Mntterbrust Terstorben sind, ist 
ein mit gekftster Milch aagefUlter Magen. Dass eine solche AnfUhmg 
den Ersticknngstod unter fthnlichen ümstSnden nur sehr begfinstigen 
mnss, ist einleuchtend, und ich bm überzeugt, dass diese Todesart der 
Säuglinge weit häufiger vorkommt, als sie zu richterlicher Ck)ngnition 
gelangt. Auch den Hausärzten mag die Veranlassung aus begreifliehen 
Gründen oft genug verschwiegen werden, und dann gelangt der Todes- 
fall in die amtlichen Listen unter der Kubrik „Krämpfe" oder dgl. Po- 
sitiv natürlich unterstützt der beregte Befund nur eine Vermuthnng, 
denn es kann ja ein Kind, nachdem es gesättigt, auch noch anderwei- 
tig erstickt sein, wie wir Falle hatten, wo Säuglinge, deren Magen 
schwappend mit gekäster Milch gefüllt war, todt in ihren Betten ge- 
funden wurden, die Obdnction weitverbreiteten Lungencatarrh nachwies, 
und die microscopische Untersuchung des milchähnlichen Broncbialse- 
erstes, das man sehr leicht mit Mageninhalt verwechseln kann, die Ab- 
wesenheit von Fett, dagegen reichliches Flimmerepithel und Schleim- 
nllen ergab; aber negativ, d. b. wenn der Magen leer gefondeo wird, 
beweist dies mit Bestimmtheit, dass die Erstickung nicht an der Mutter- 
brust erfolgt ist üebrigens ereignen sich derartige Fälle nicht immer 
nur Nachts. Es sind uns mehrere Fälle vorgekommen, wo aua Un- 
achtsamkeit der Mätter am Tage Kinder an ihren Brfisten, gewöhnlich 
gleichzeitig mit Tfichem bedeckt, erstickt smd. Nicht immer aber muss 
man, wo sich bei aufgeftandenen Neugeboiuen der Erstickungstod aus- 
gesprochen findet, auf eine äussere Veranlassung, am wenigsten auf 
eme absichtliche und gewaltsame, schliessen, denn derselbe entsteht 
sowohl bei Neogebornen, als Säuglingen ohne direct nachweisbare Ver- 
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anlassung. Man findet hei der Obdiu-tion die Zeii hen vascnlärer Ltin- 
penapoplexie , Hliitrcichthnm . acutes Ded^Mii. Der Verdacht einor pe- 
waltsamen Todesart entstellt in solchcii Fallen mir dadurch, dass die 
Leichen der Kinder auf der Strasse, in Seldupfwinkeln etc. aufgefund^^n 
werden, wohin sie geworfen worden, um sich der Leichen zu entledi- 
gen und die Beerdigungskosten zu sparen. Der Arzt lasse sich durch 
solche NebeniLinstäiidc nicht imponiren,. sondern gebe sein Gutachten 
seiner WisBeDSchaft gemäss. Ebenso kommt das acute Lungenödem 
bei Erwachsenen als spontane Toderart vor und liefert alljährlich Lei- 
chen anf den Obductionstisch unter dem Verdacht der Vergiftung, des 
Erfrierensy der Alcoholintoxication, während die Obdnction lediglich das 
Lungenodem nachzuweisen vermag. 

Leichteres Spiel haben die Obducenten, wenn es sich um Ver- 
schluss von E.ehllcopf und Luftröhre von innen her handelt^ 
denn die ErOilhung der RachenhOUe wird jedesmal den fremden, die 
Erstickung veranlasst habenden Körper nachweisen. Ob Zufidl, fremde 
oder eigene Schuld vorliegt, wird gewOhnlidi leicht zu entscheiden sein, 
doch können in Nlen gemuthmaassten Kindermordes auch hier die er- 
heblichsten Schwierigkeiten für das Urtheil erwachsen. Als Selbst- 
mordsart kommt diese Methode ni(dit — wenigstens überaus selten vor. 
Taylor hat einige Fälle beschrieben, aiuli W(»ssidlo*) cin.'ii Selbst- 
mord <liirch einen in den Schlund gesteckten Heupfropf l»ckannt ge- 
macht. Viel hautiger ist al)er verhältnismässig der zufällige Erstickungs- 
tod durch fr<'inde, den Kehlkopf verschliessende Körper. Es «'rcignt^n 
sich solche Fälle bei gierigem, hastigen und rnhen Schlingen uiigckaii- 
ter Gegenstände, oder bei Wetten auf die Sehlingkraft etc., oft in hei- 
terer Uesellschaft , wo der BetrolVene dann plötzlich umfällt und in 
wenig Augenblicken eine Leiche ist, und wo dann der besichtigende 
Arzt natürlich sofort mit dem „Schlagfluss'* sich zur Zufriedenheit aller 
Umstehenden abfindet. 

Dass und wie auch solche Fälle zu dem Verdacht auf Mord Ver- 
anlassung geben können, beweist der von Taylor**) mitgetheilte Fall: 

Der Verstorbene hatte einen Streit mit dem Angeschuldigten « »einem Schwieger- 
sohn, gehabt, und mm bitte ü$ VkmphaA zu Boden ftUtn gesehen. ^ wurden ge* 
trennt Zw«{ Stunden ipita* sah man den YerstortMoen'aiMchefaiend ganz woU tob 
Tiacb aufstehen und das Zünmer verlassen. Man fand ihn dann an das Baus ange- 
lehnt, wie umsinkend, und er starb in wcuiiren Minuten. 1>('r Scbwiet^erttohn, mit des 
man ihn ringen peseheu hatte, wurde der Tödtung ai«j?eM huldigt. Nach der Obduction 
erklärte der Sachverständige, dass er die Organe ToUkommeo gesund, das Gehirn aber 



*) VierteUahrssehr. N. F. Bd. I. S. 293 
*^ Med. jnritpmd. 7. Aufl. & 697. 
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aawrordentlich hltjtreich gefun-l» ii hahe. or foltrlich den Schlacrflnss annehmen müsse. 
Der T.ei«-h<>nV»f^rhaiier (('nrnn^^r), tWm dio IMötzliohkcii des Todfs n.n'h dem Essen auf- 
fiel, und dtr (lit* Moirlii hkeit di-s Er^tiokens d;ichto , f>rsnrljti' «k-ii Sachverständipen 
ucu liAcbträglichf LiUvn>ucbuug des Mundes und Kacbeus, die er überleben hatte (!!), 
lod nun fuid rieh ein grosses Stack Fleiseh eingekeili im Rachen. Es hatte anfinge 
Heb niebt sogleich die Luftwege völlig verschtossen, weshalb der Mann noch sich be- 
w«(ten und vom TIsehe aufstehen gekonnt hatte. Der Angeschuldigte wurde frelge- 
ipfodioHi 

HäufifffT sind andre Fülle, w o Spoiseiuei hei Berauschten, in Krampf- 
anlallen oder hei in Erstirkunfi>n(itii hehndlichen Mensehen (Kohlendunst, 
Ertrinkende et«-.) oder aus verschiedenen, rein pathologischen Ursachen 
durch KeHexbewegongen in die Rachen- und von hier in die Luftröhre 
gerftth und nun den Erstickungstod verursacht, wovon wir bereits oben 
gesprochen haben. Schon Biesfeld*) hat hierauf aufmerksam ge- 
macht. Sind diese Massen flüssig, so constitniren sie die innern Zei- 
chen des Ertrinknngatodes. Auch Blut kann in dieser Weise geathmet 
weiden und den Ersticknngstod erzeugen. 

Zahlreiche pl()tzliche Todesfälle gehören in diese Robrik des £r- 
stickens durch regnrgiturten Mageninhalt und viele dgl. gaben, wegen 
der begleitenden Umstände, wie in dem eben erwähnten englischen 
Fall, zu Verdächtigungen auf verbrecherische TOdtnng nnd zu geridilr 
liehen Obductionen Veranlassung. Diese letzteren ergeben dann auf 
die leichteste Weise völlige Aufklärnng, wenn man sorgsamer verfahrt, 
als der englische „Sachverständige". Den Speisehrei, wie das Blut, 
kann man in die Bronchien hinein verfolgen, das Blut in den Lungen- 
alveolen sehen. Es zeigen sieh auf dem Dun hschnitt der Lungen, na- 
mentlich wenn sie dun li Aiiiiinie heller getarht sind, rothe, 2 — 3 Li- 
nien im Durchmesser haltende Inseln, welche der Schnitttliiche ein 
sirossgcsprenkeltes Ansehen geben. Schwieriger kann das L'rtbeil bei 
Neugebornen und Säuglingen werden. War es Zufall, war es Absicht, 
welche den Lutschbeutel, die Bohne etc. so weit in die Rachenhöhlc 
des Kindes verschoben, dass dadurch Erstickung herbeigeführt wurde? 
Die Obduction allein wird über diese Frage in den seltensten Fällen 
Aufschhiss geben können. Die Gombination aller äusseren Umstände, 
weiche dem Tode vorangingen, werden, wenn bekannt, mehr Licht 
geben, als die Obduction. Dazu kommt bei Neugebomen und Säug- 
lingen noch die Frage, ob nicht eventuell die KOrper erst nach dem 
Tode an die Stelle, wo sie vorgefdnden worden, gelangt sind, eme 



•) Der ErHiicknnpxtod bedinct dnroh Einathmen und Eindringen tinfreiwillig er- 
hrorbener Speisen in den Kehlkopf und die Speiseröhre, in Henke's Zeitschr. Bd. 66. 
S. 271. 
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Frage, die nicht nnerbebHch ist, nieht aDem weil sie die Yeiilieidigug 
erheben wird, sondern weil erfahrnngsmfissig die nnehelichen Mfttter 
derc^ Proeednren an Kindern Tomehmen, „damit sie nicht wieder auf- 
leben mOohten.* Finden sieh Ortliche Ersdieinnngen nicht ▼er, so wird 
das Gutachten nicht positiv abgegeben werden können. 

In diese Kategorie der Erstickung gehört auch noch /.. Th. we- 
nigstens das Verscharren von Neugebornen. Hier wird das Ath- 
men theils behindert durch den Verschhiss von Nase und Mund, theiis 
auch durch den auf Brust und Bauch ausgeübten Druck und Behinde- 
rung der Athembewegungen. Nach den bisherigen Erfahningen kann 
man annehmen, dass Sand, Kies u. dgl. nach dem Tode nicht mehr 
tief in die Bronchien und in den Magen gelangen. Erst bei sehr weit 
vorgerückter Fäulniss wäre ein „Versanden"^ der offenen RAhren mög- 
lich. Aber auch unzweifelhafte Fälle von Lebend- Verscharren, mit Ein- 
geständniss der Angeschuldigten, haben nns belehrt, dass nicht noth- 
wendig Sand geschluckt und geathmet werden müsse. Gewöhnlieh aber 
findet man denselben in den Choanen nnd Nasenlöchern. Hänfig suid 
andere Verietznngen, Kopfverletzungen, Bippenbrilche mit dem Ver- 
scharrtsein verbanden, herrfihrend von den FQssen der Thäterinnen mit 
denen sie das verrätherische ürdreieh zu ebnen suchten. Die an des 
' Verietznngen wahrnehmbaren Cziterien werden entseheiden, ob sie dem 
lebenden oder bereits tod^n Kinde zngefligt wnrden. 

Was die Erstickung dnrfeh Druck auf Brust nnd Bauch 
betrifft, so ereignet sie sich, abgesehen von dem eben Gesagten, und 
der von den Müttern etwa im Schlaf, Krampf oder dgl. erfolgten Er- 
drückung ihrer Kinder, beim Autfallen schwerer Lasten, beim Vor- 
schüttetwerden durch Mauereinsiiirz, oder im Gedränge bei Erwachse- 
nen. In den ersteren Fällen sind häufig gleiciizeitig Verletzungen vor- 
handen, eventuell geben die äusseren Umstände Licht und entscheiden 
die Schuldfrage, so weit sie den Arzt tangirt. Ueber das Erdrücken 
im Gedränge haben wir bisher keine Erfahrung. Nur einmal hatten 
wir diese Frage zu entscheiden, bei einem jungen Manne, bei dem wir 
zwar den Erstickungstod fanden, aber keine weitere Veranlassung fan- 
den, dio richterliche Verrauthung zu stfitzen. Auch sprachen die äusse- 
ren Umstände gegen die Vermuthung. Bei Tardieu*) finden sich 
mehrfache lesenswerthe Beobachtungen. 

Die Erstickung durch gezwungenen Aufenthalt in 
einem relativ zu engen Baume ereignet sich einerseits auch beim 
Verschflttetwerden, andererseits kommt sie vor bei dem Einpacken von 
Neugebomen in Schachtehi und Eisten u. dgl. Spedfische Befunde 



*) Btod« mtdko-l^« sur la pcndaiM», la staangulatian ei la snffBaitioii. Paris 1870. 
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und auch hier nicht zu erwarten. Wenn bei einem Neugebonien der 
Erstickungstod gefanden wird, so kann erst ein positives Urtheil auf 
gewaltsam herbeigeführte Erstickung abgegeben werden, weim sieh fest- 
stellen lässt, dass das Kind uieht bereits vorher anderweitig durch Er- 
stiikuiig seineu Tod gefunden habe. Tardieu wundert sieh, dass wir 
hier zu Lande „sehr difficih sind in der Materie des Kindesmordes, 
aber es ist doch nicht schwer einzusehen, dass die Schuldfrage anders 
liegt, weun eine Mutter ilir immerhin aus Falirlä«sigkeit zwischen den 
Schenkeln ersticktes Kind in eine dasselbe engumschliessende und ge- 
schlossene Ledertasche packt, als wenn sie solches mit dem lebenden 
und athmenden Kinde ausführt. Und wir werden so scmpulös bleiben 
müssen, bis Tardiea uns die Criterien angegeben liat, durch welche 
wir beides von einander zn unterscheiden vermögen. 

§. 68. CfeiiUtik. 

aid. bis M2. Fall. Zebu Fälle von Erstickung von Säuglingen im Bette 

der Mutter. 

Von deu sehr häutigen derarligeu Füllen thcileu wir nur die folgeudeu mit: 
273. Kin 3 Monate altes Müdcheu war dos Morgens im Bette der Mutter todt ge- 
fimdMi worden. Axtmr den gewöhnlichen Zeichen des Erstickungstodes fanden sich die 
oben gnMshOdtftn, mbiwösen piuktfiiniiigeB SogOktionen in nnsähliger H«i|go auf 
Hen, Aortenbogen und rechter Lunge. Der Kagan war halb mit gekäster MUeh ange- 
füH» und die Luftröhre enthielt blutigen Schaum. 

374. Bei einem Tier Wochen alten, im Bett der Mutter Nachts verttorbenen Kna* 
ben war die rechte Lun^^e übersäet mit subserösen Sugillatioiicn, weniger stark war es 
die linke und das rechte Herz; beide Lungeu hatten nicht die bellrosenroth-marmorirte 
Farbe die^ies Lebensalters, sondern waren hypcrümisch-dunkelblaurotb, wogegen das rechte 
Herz nur sehr wenig, das linke gar kein Blut enthielt, die Schädelhühle nur einen 
mkuig» und gewöhnUchoi Blntgehalt zeigte, und die etwas geröthete Luftröhre 
leer war. 

275. Sin seltener tmd eigenthfimlieher Befund in dar Luftröhre zeigte sich bei 

einem sechs Tape alten männlichen Kinde, das man im Bette der Mutter todt gefunden 
hatte IMe Schleimhaut der Luftröhre war nämlich sehr stark injicirt, enthielt aber nicht 
Schaum, sondern einen liniendickeu Fadeu gerouueucu Blutes, l'eher die Lage des 
Kindes beim Tode gaben die plattgedrückte Nase und die Todleutlocke im üciicht klaren 
Aufidduas. Das tiebim uud die Siuuä zeigieu uicht um hypurämi:>che Congestion, 
sondern, was unter diesen Umständen äusserst selten, wirklidie Härnwihagie, denn ein 
Kaiendieker Erguss von geronnenem Blute lag über dem ganzen Oehimzelt verbreitet. 
Die Lungen waren dnnk^thblan, sehr blutrdch, aber, wie in allen vorigen Fällen, 
noch schwimmfEbig ; die grossen Bruststämme sehr voll mit einem dunklen und flüssigem 
Blut. Das Ucrz, selbst das rechte, war nur massig blutreich, der Magen ganz strotMod 
■dt gekäster Milch ausgefüllt, Därme und Blase leer. 

276. Das 10 Wochen alte Mädchen war vorgestern im Bette dir Mutter erstickt. 
Kopforgane anämisch, in di« stark injicirtc Lufirühre stieg beim Druck auf die Lungen 
«tWM weiseer Gischt hinauf. Beide Lungen, bellroth und marmorirt, zeigten vieUache 
Petechial-SagiUationen. Geringer Blutgehalt der Lungen und des Herzens. Auch «n 
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der innmm Platte des Herabeutels und auf dem Henea fiuiden sich einige Petechial* 
StitrillatioiitMi. Das \U'i/. war leer, die Art. pulm. nur rnässig gefüllt mit ilii kriü>.«.i?em 
Blut, desgleielieii /.iemlich viel in der \'eaa cava war. Nur die linke Niere nar bjper* 
ämiscb. Ungewübulich für solchen Fall war die Leere des Mageus. 

277. Bei diesem Kinde, einem 7 Wochen alten, im Bette der Miittar mtkklB 
Knaben, fanden sieh die Peteehial-Sugillationen auf der Thymusdrüse, dem Henen and 
der rechten Lunge. Kopf animieeb. Lnfbr5hre schwach ligidit und leer. Die Lua^a 
ziemlich dunkel und blutreich, noch entschiedener blutreich die grossen Gefxsse, wenige 
das Herz. Der Magen halb mit gekister Milch gef&Ut D&rme und Harnblase leer, all* 
übrigen Organe normal. 

278. Ein du i Monate altes, sehr abgemagertes Pflegekind, das eben so. uachd'-nj 
es sich, wie der imst ganz mit gekäster Milch angefüllte Magen bewies, »att getrunkeu, 
gestorben war. Die Luftrühre war etwas zinnoberroth ii^icirt und enthielt tid SehWa. 
Die hyperimiadien Lungen zeigten Peteehial-SugiUattonen, dergleichoi auch xwsi aaf 
dem Zwerchfell (ein seltener Befand) und mehrere auf dem Henen siehtiMr waren. 
Art. pulm. und Nieren stark blutgefüllt, die übrigen Befunde unerheblich. 

279. Auch der folgende seltsame Fall mnii sirh hier anreihen, in welchem ein tier 
Monat alter, stark in Kleidern (im Mär^) steckender Knabe, der eine stark angezogene 
Leibbinde tru?, am Taj^c und auf der Strasse, an der Brust der Mutter saugend, plüu- 
lich erstickt war.*) Die Pia mater war stark gefüllt, die Luftröhre lebhaft injicirt. Die 
Lungen zeigten viel Petechial-Sugillationen, weniger das byper&mische Hen und die 
Lungenarterie, aber auch auf der Unken Niere ^ehr aeltenO taoden sieh deigMdMi. 
Wieder war der Magen mehr als halb voll von gddater Milch. 

280. Das ^ jährige Kind war dea Moldens von seiner Mutter vor ihr liegoid todt 
gefunden worden, nachdem es Nachts 12 Uhr die Brust erhalten liatte. Die Orgaoe d^r 
Kopfhöhle fanden sich blutarm; unter der Pia Ocdem. L»ie graue Substaiu des Birnn« 
auffallend rosa gefärbt. I>ic Lungen gross, voluminös, partielle Emphyseme, keine 
Bcchymosen, ziemlich blutarm, überall lufthaltig, üdcmatüs. Bronchien iigicirt. Luft- 
röhre lebhaft injicirt, namentlich andi der Kehldeckel, in der Lnlfaröhre viel wsiiNr 
Schaum. Rachenschleimhant livid geflürbt, Zungenpapilloi i^jidit Hcr, naaenUtck 
rechteraelta, wenig, linkerseits dunkelfliiasiges Blut. Magen voU gekiater MUch. HoU- 
ader strotzend gefüllt. Die übrigen Organe ohne Interesse. 

281. Auch bei diesem Kinde von 3 Monaten, welches todt im Bett der Mutter g:^ 
fnnden worden, fanden sich keine Kcchyraosen. Die Kopfarme blutarm, Hirnsubslam 
fducht, das Herz in rechter Kammer, N'orkammer in linkem Vorhof, sowie in den grossen 
Qefässeu, sehr reichlich mit dunkeillüssigem Blute gefüllt. Die Luttruhre enthält eines 
feinblasigen, rüthlichen Schaum, ist in ihrem gamen Veiian^ namentlich in derGcgmi 
dea KehldeckelB intensiv geröthet Beide Lungen sind gross, von rosenrotber, violat 
marmonrCer Farbe, blutigen, feinblaaigen Schaum reichlich entballend. HoUvene sImI 
bIntflvffiiUt Der Maguk enthält viel geUMe Mfleh. Die übrigen BanehocgmB sied 
blutreich. 

2S2. In diesem Falle fand sich gleichzeitig Bronchialcatarrh, welcher den Tod er 
klärte. Die Mutter hatte das Kind unter Betten gepackt, liegen lassen, und fand e>, 
fortgegangen, todt vor. Der G Monate alte anämische Knabe zeigte äusserlich nicht» 
Auffisllendes. Die Kopforgane fanden wir relativ blutreich; ebenso die Lungen, sis 
waren ohne Petechien. In der Luftröhre, welche stark bis in die Bronchien gerotbil 
ist, eine gelbliche Flüssigkeit, welche bei Druck auf die Lungen nachtritl, ansserd« 



*) Solche Fälle sind uns mehrfach vorgekommen. 



Digitized by Google 



Tod duKh Entiekunff. i 68. Catiustik. 283. ?«U. 



623 



Schuua, Die Lnageii odenutös, wenig blnüudtig. Die mikroskopische Untersachung 

de» Brünclimiinhaltoit, der sich bis in die feineren Bronchien verfolgen läset, ergiebt 
tthlreicbe Kliuiiiiciepithvlieii und Schleimkü^elchen, fisxr keine Fetttropfen, so dass der 
Lungenitili »I', wofür wir ihn erst hielten, iiichi Mauenitshalf, somlem Schleimhautseoret 
war. H iui hoti,Mue nicht l'lutreich. Hier lautete <i;is (iutachten: tlass die Erstickung, 
an weichet das Kind gesiorbeu, durch den vorgefuudeaeu, weitverbreiteten ßroocbial- 
kslairh vollständig erklärt werde, dass aber dadurch die Müglicbkeit, d^s das kranke 
Kind dttich Bodecken mit Bet<en und dadurth herbeigefahrten VerscUiiss d«r Nase vad 
Mnad erstickt sei, siebt ausgeschlossen sei. 

Aehnliche Fälle, in denen nnr die mikroskopische Untersuehnng 
etttwheidet, sind uns vielfadi Toigekommen; andere Male waren es 
Pnemnonien, GlottisOdeme etc., anf die der Tod zurfickgeHUirt werden 
mnsste und die polizeilicherseits aufgestellte Vermnthnng einer fahr- 
llssigen TOdtnng znrfickgewiesen werden konnte. 

Einen hierhergehOrigen Kall aber kann ich nitüt übeigeiicu, weil 
er gleichzeitig pathologisch -auatomisch wichtig ist. 

183. FaU. Vermuthete fahrlässige Tödtung. Acuter Bronchialcatarrh. 
CoDgenltale :^)()tiilis (weisse Hepatisation, Qummata in Milz, Leber 

und Nieren etc.). 

Fünf Monat alte, aaCtui. lauge, sehr atrophische Kindesleiche, senile Gesichtszüge, 
Fettpolster nnd Mnskalatnr kümmerlich entwiekelt — An der Innenfliche der Obei<- 
ssbsBkol wie der Obenztramititan, sahlreieba, thails veaieoliia^ thoils papnlösa, theils 
pnstnlöse Emptfaman von Stecknadelkopf' bis Erbaeogiosae. Axillare, enbitala nnd in- 

gainale Lymphdrüsen stark geschwollen — Zwischenknorpel-Knochengrenso an den 
Höbrenknochen eine schmale, etwas zackige, gelbliche Zone. Pleurahöhlen leer. Pleuren 
normal. Heide Lxingen abnorm gross. Die linke Lunge ist ebenfalls in drei Lappen 
eetheilt. Zwischen den lufthaltigen, sehr aufgeblühten, schwach röthlich weiss erschei- 
nenden Partien zahlreiche, derbe, unregelmüisig gestaltete Knoten bis zur Grösse einer 
bbaa, welche anf dem Dnrchadinitt eina ftat raln weisse, opake Farbe seigen. Wie die 
aderosoopische Untannchung ergiebt, sind in diaaen Hesrden die Alvadlan mit snn 
Tbefl verfetteten LungraephiteUen aasgekleidet, die die Bronclüen nnd Gafisae nm- 
gsbanden lUndegewebsmassen mit Rundzellen inflltrirt. Die Schleimhaut der ^nchien 
stark geschwollen und geröthet, mit deren Lumen vollständig obstruircnden, eitrig-schlei- 
ruigen Massen angefüllt. l»as Herz atrophisch, Klappen normal, Pericardium intact. 
Milz dur- !i Hyperplasie der bräunlich rotheii i'ulpa etwas veri^rössert. Trabekel, Fol- 
likel so Hie der seröse Ueberzug des Organis zeigen nichts Pathologisches, in der 
Pulpa mehrere miliare, rundliche, graiiweiase Knotehen. Nierenkapsel leicht abziehbar, 
O b ail Uch a dar Nieren besetst mit stscknadelkop^rossen, sehr sahbaidMn NeutaOdnngen, 
die dieselben Gharaetere «eigen, wie die Knötchen in der Hils. Im Inneren des Pa- 
renchyms geringere Zahl von Knoten. Das Fteeoehpi seibat bietet kdna iresentlichen 
Vcriaderungen dar. Leber eben&Us durchsetzt von zum Tbeil submiliaren, sehr zahl- 
reichen, f nnweissen Knoten, zeigt im Uebrigen kein abnormes Verhalten. Die in den 
trrossrn Drusen des Unterleibes enthaltenen, oben beschriebenen (iebilde erweisen sich 
ah» Guiumuta. Gehirn: In der weissen Substanz zahlreiche, schwach gelblich opake Par- 
tio^ in welchen das Mikroskop verfettete Gliazellen in Menge erkennen lässt. 
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tt4. Fall. Erstickung durch Verschluss von Nase und Mund mittelst 

Betton. Mord. 

I»oi nachstehende Kall hat ein nicht unerhebliches Interesse dadurch, dass ein iu 
der V urunter^uchung abgegebenes, in der Schwurgericiitä-Sitzuug nicht widerrufenes 
Gest&ndniss vorliegt. 

Am 4. Febmar c wurde vor dmn StettiiMr Bolnhof ifie JMtt wkm «ngibor— 
Kindes gefunden. 

Als die Mutter deeselben ermittelte sich die unverehelichte Müller. 

IMeeelbe, 22 Jahre alt, giebt in ihrer vorantwortlidltti Vernehmung vem 22. Februar 
an, dass nie im Juli p. vergeblic^i ihre Regel erwartet, welche von da ab ausgebliebm 
sei, und ihr dadurch die Veruiuthung gekommen sei, dass sie schwanj^er sei, da sie mit 
dem p. M seit einem Jahre geschlechtlichen Umtfang gehabt habe. Ausser diesem habe 
sie sich Niemand entdeckt, da sie durch Öchaamgefühl davon abgehulteu wurden >ei. 
Ihre Miederkunft habe sie erat im April erwartet. 

Am Sohntag den S. Februar Nachmittags habe sie {»lötslieh Gebuitswelien beh»m- 
aea, sieh an Bette gelegt, und hier das Kind geboren, ohne dass sie bei der Geburt 
desselben ihre Hände zu Hilfe genommen. Gebolfen will sie sieh nur bei der Gebart 
der Nachf^eburt haben, welche sie an der Nabelschnur herausgezogen habe. Nachdem 
sie zunächst behauptet, dass das Kind etwa 1 >j Stunden gelebt und dann in ihren Anaea 
gestorben sei, tritt sie mit folgendem (Jeständniss hervor: 

Gleich nachdem das Kind geboren, sei nie Verzweiflung überkouuneu, was sie mit 
dem Kinde machen solle. Sie habe das Kind um den Hals geiaast und, um es tu tfidtcn, 
unter die Bettdecke gedrückt, und sei dasselbe dann erstickt, wenigstens sei es gieieh 
darauf todt gewesen. 

Sie habe sich ziemlich kr&fdg gefunden, sei angestanden, habe das Bett gemacht, 
das todte Kind in dasselbe verborgen, am andern Mmgen die Wohnung unter Mitnahme 
des Kindes heimlich verlassen und dasselbe in ein weisees Taschentoch eingewickelt, 
beim Stettiner Bahnhof niedergelegt. 

Bei der am 6. Februrr c. verrichteten Obductiou hat sich an für die Beurtheüung 
des Falles wesentlichen Puncten Folgendes ergeben. 

Die weibliche, 20 ZoU lange Kindesleidie, ist 7; Pftmd schwer, mit Bist und M 
beendelt, namentlich im Gesieht livid geOrbt, gut genfthrt. Es finden dch stmmtthAs 
Zdcken der Reife. Die Augenbtndeliant ist stark geröthet. Am Nabel befindet sich 
eine mit dem Mutterknchen susammenhingende Nabelschnur von l\ Fuss L&nge. Am 
Halse, links von der Luftrohre, befindet sich eine oberflichlichc, Stecknadel knopfgrosse, 
geröthele Hautabschürfung. Tnunttelbar über derselben ein hirsekorngrosser, blauer 
Fleck, der eingeschnitten, das üuterhautzellgewebe leicht blutunterlaufen zeigt, lieber 
der rechten Brustwarze eine halbmondförmige, U Linien hinge Hautabschürfung. IMe 
Musknistur ist Uvid gefärbt Die livid geOrbte Leber ist sehr Uutreicb, sonst neimiL 
Die Hohlader ist stark mit dunklem, flüssigem Bhit gefüllt Die DIraM in ihfem üeber 
xug geröthet Beide Nieren sind sehr blutreich. Die Gebinnntter ist in ihrem Ueber* 
zug livid geröthet Das Herz in seinen Kranzadem stark gefüllt, enthält in allen vier 
Uöhlen äusserst viel dunkles, flüssiges Blut. Die rechte Lunge füllt die Brusthöhle 
aus und erreicht den Uenbeutel. Die linke ist zurückgelagert und erreicht densel- 
ben nicht. 

Nach Uiuweguahme der Thymus, auf welcher sich, wie auch auf dem Berxen, eiaf 
Petechie befindet, und Unterbindung der Luftröhre, werden die Lungen mit sammt dm 
Barsen heransgenommen. Dieselben haben dn violettrotbee Aneehen, mit rathen Msr- 
morirungen untermischt, sind zahlreich mit Petechien bedeckt, fühlen sich achwamaig 
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ud knutemd an. Emschnitte ergeben knisterndes Geilnsch, aatSMOidanflidi viel Blut 
■Bd Sehmim und laMeo unter Waater gedrfickt, Perlbllaehen anflitoigeiL Kit and oline 
Hm sdivinutten die Lnngen, jeder Lappen jeder Lunge achvimmt, ao wie anch jedea 

«tatdae Stückchen, in welche die Lungen zerschnitten wurden. Luftröhre und Kehlkopf 
Mttalten feinblasigen Schaum. Ihre Schleimhaut ist ii^icirt. Die Kopfoigane seigea 

tnssor Hlutreiihthuiii nichts Anormales. 

l'ie Angeschuldigte hat das Kind _uin den Hals gefasst*", quod bene notandum, 
ve^en der geringen Spuren dieser Manipulation. Sie wurde zu 1 Jahr Zuchthaus ver- 
urtbeilt. 

tlS. Ms SM. rUL Vier Fille tob Xratiekung dnrek «in in den Kehl- 
kopf gerathenea Stick Fleiach. 

Schon oben haben wir auf derartige Fälle von Erstickung aufmerksam gemadit. 
kh theile die folgenden vier mit, bemerkend, daas xaa mehr ala dieae torgekommen 
MtaA; nnter ▲adenn einaal ein ganzer Hiring, den whr unounnumgerollt in den Kehl- 
hipf finden, «nd den waddingen an kSnnen der Vcrttorbene gewettet hatte^ efai aadw- 

ml ein Stück Wurst mit Haut von 8 Ctm. Länge und 3 Ctm. Dicke, welches in dem Kehl- 
kopf und Stimmritze eingekeilt, bei einem auf dem Trottoir plötzlich niedergestürzten 
und verstorbenen Mann, dessen Todesart vom hinzugerufeucn Arzte als „Stillstand des 
Herzens" attestirt war. Sehr interessant war auch plötzlicher Tod durch Verschluss der 
rechten Bronchus, erzeugt durch ein Convolut Kautaback, welches etwa 3 Ctm. laug 
1 Cttt. dick, feet eingekeilt im Lumen der Brondiua Toifefanden wurde. Herfwiuheben 
ift die Thateaehe, daaa in den hier folgenden 4 FMlen EeehTmoaen anf den Lungen 
geftuideii wurden« 

S85) Ein 26j&hriger, kräftiger Schlossergesell war beim Essen einer Cotelette, 
munter mit seinem Kameraden schwatzend, plützlich todt niedergestürzt Die Fülle und 
anscheinende Gesundheit des jugendlichen Körpers, diese berichteten Umstände und 
meine Erfahrung in ähnlichen Fällen Hessen mich sogleich prognosticiren, dass wir ein 
Stück Fleisch auf oder im Kehldeckel Ündeu würden. Und der Befund bestätigte sofort 
unann Aossprocb und swar anf tfne sehr auffallende Weiae. Wr fonden: blaaaes, mliigea 
Oiaieht, Zunge hinter den adiSnen und ToUatiBdigni ZIhnen* Auf der Znngenwursel 
lag «in Stfiek Fleiach, aiemlieh kcgelfonnjg, daa mit der breiten Baaia in die Luftröhre 
hineinragte, wo ea die Epiglottis niedeigedrückt, und sich gegen die hintre Wand des 
Kehlkopfes angestemmt hatte. Es war genau vier Zoll hmg, an der Basis anderthalb 
Zoll breit und wog zehn Drachmen! Ein eben so grosses Stück lag ira Magen. Der 
Mensch hatte also die ganze Cottelette mit seinen schüneu Zähnen thierisch in zwei 
Stücke zerrissen und hinabgeschlungen! Die Luftrühre, besonders gegen die Bronchien 
bin, stark injicirt, Lungen hjrperämisch, stark ödematös, schiefergrau, ohne Petecbial- 
augiBatiwMn. Reehtaa Herz und Art pnlm. aehr atark öberfBUt mit dunklem, flüssigem, 
aber tiel Flbrin-Geriunael enthaltendem Blut, daa linke Hers wunig gefüllt. Jugular* 
vacn und aafoMgwda HoUader sbrotzend. Sonit nichta Aullidleodea. 

286) Ein 81 jähriger Mann fing beim Mittagessen plötzlich an zu würgen, und starb 
nach wenigen Minuten. Die Zunge lag auf den zahnlosen Kiefern und auf ihr fanden 
wir drei grössere Fleischstücke. Zwei halbwallnussgrosse Stücke Kalbfleisch wurden aus 
dein .Schluudkopf gezogen. In der Schädelhühle Anämie. Luftröhre und Kehlkopf in- 
jicirt, mit zühem Schleim bedeckt und viele Fleischstückeu enthaltend. Beim Druck 
auf die Longen stiegen Tiel blutiges Waaser und ^ele Spdaareate empor. Die schiefor- 
fMgn Lungen alurfc hypeiimliirt, ohne Petechien, ebenio atark gefüllt die groaaen 
O n fci e der Bruat und des Halses, wogegen beide Hershillleo nur wenig Blut enthid- 

€stf flr>Llasa. GerieM. Uta. CAnfL 0. 40 
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ton. Blut kirscbrotb, flüssig. Di« MifiBtoigvnde HoUadw strotzend. Dio Baucliotfwo 
ergaben nichts AtifTallentlt's. 

287) Ein Mann ist diim Abeudbiod plützlicb umgefallen uml, wie der Pnü;- ihericLi 
sagt, am „Schlaglluss" verstorben. Wir fanden ein etwa 2 Zoll laui;e> und l '/^>ll 
breites Stück Fleiücb der Art iu der ScblundölTniing eingekeilt, da^:» es füriniicb auf der 
Sebddewand twisclieii Speiseröhre und Kehlkopf ritt, uiul ein Horn dieses Bisesens in 
die Speiserohre liinobragte, wUurend das andere in den Kehlkopf hineingepressl «ir 
nnd hier die SUminritse verseUoü. Der Kehldeckd war in die Höhe gwichtot — Die 
Luftrührenschleimhaat blass, der Kehldeckel leicht iigicirt, dio I.nnj^cn voluminüs, ohne 
Petechien, stark knisternd, doch nicht sehr bluthaltig, das rechte Herz strotzten- 1 mit 
sehr tliissigeni Blute gefüllt, weniger das liaka und die grossen Uefasse. DaruLsefOsa 
leicht roseuroth. 

28S) In diesmn Fall, wo ebenfalls plötzlicher Tod eingetreten war und der binzu- 
gerufsne Ant ginnere Yerblntung* eontfkatirt hatte, fuiden wir an der inneren Flidw 
der Kopfhaut einige Ecehymosen, diese selbst sehr blotreidi. Die Pia alt getrabt^ staifc 

ödematos In der Speiseröhre befand sich ein G Zoll langes, Oben 1^ Zdl, unten 1 Zoll 

breites Stück Fleisch, welches gleichzeitig den Kehlkopfeing&ng rerlegte nnd mit etneia 

1 Zoll lans^en Anhängsel zwischen die Stiminritze liiiuiiucli in (l»'n Kehlkopf hineinragte. 
L>ie Luftrühre ist voll feinblasigen, bis in die Hionciiien liinaln l iohenden .'^cha1lme^ tind 
stark gerüthet. Die Lungen blutreich, udeuatüs, ohne I'eCcchien. Das llen, eL»t>n- 
fiüls ohne Petechien, mit flüssigem Blute stark gefüllt. Die Bauchofgane geben nicht» 
ta bemerken. 

Fall. Erstickung durch in den Hund und Rachen gesteckte 

Stneken Hols. 

Die unTerehelichto Hennig, 26 Jahr alt, behauptet, nach einem einzigen, kurz oaeh 
Weihnachten 1871 stattgehabten Beischlaf schwanger geworden tu sein. Als sie am 
15. Januar er. für ihren Dienstherm S. Milch und Backwaaren bei den Kunden snm Ter* 
kauf umhertrug, und zu dem in der Schiessbude auf dem Moabiter Schützcnplatze woh- 
nenden Wächter R. gehen wollte, wur<le sie von Wehen befallen, kancrte sich neben 
einer Hecke nieder, und alsbald stürzte das Kind von ihr auf die Krde. liei ihrer 
wenige Stunden später erfolgten, polizeilichen V ernehmung gestand sie ein, das» das 
Kind gelebt habe, und dass sie ihm die Stücke Holz, die später iu dem Munde des 
Kindes gefunden wurden, selbst in den Hals gesteckt habe, um das Kind dadurch in 
t$dton. Bei ihrer Vemslunung am 81. Januar er. bdiauptete lie^ gldlch nach der Qe 
bnrt des Kindes von Slanen gewesen zu sein, und blieb dabei auch bei ihrer Vemeh* 
mung am 14. Februar stehen. Sie 1)eschreibt in der letzteren, wie vorstehend mitge- 
theilt, die Geburt, führt auch noch an, dass das Kind sich nirht bewegt und nicht 
geschrieen habe, will sich aber der weiteren \ or<^änge nicht mehr erinnern. Ihr ^sohwel't 
so vor", als hätte sie dem Kinde eine geknickte Ranke in den Mund gesteckt, luai d.is 
Kind dann unter die Dorubecku gelegt, will aber nicht wissen, weshalb sie das geihan 
habe, sie sei nicht bei Besinnung gewesen, es sei ihr „schwarz TOr den Augwi geweecn*. 
Gleich darauf ging sie mit der HUch cn fragte, ob sie dieselbe in die Kanne gieseen 
solle, that diei und ging dann zu dem Wagen zurück, der in der N&he hielt, und wo sie 
bald darauf ihre Dienstherrin S. traf. Nun war ihr angeblich das Bewusstsein wieder- 
gekehrt, und sie erinnerte sich, geboren zu haben, getraute sicli aber nicht, nach dem 
Kinde zu sehen. Frau S. bemerkte an ihr nichts .VuHallcndes, sie tni^ noch weiter, 
etwa 4 Stunden lat^, Milch ans uud kehrte diuu mit der S. in deren Wohnung zurück, 
wo sie aUbald verhaftet wurde. 
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Freu R. hatte nümlirh gesehen, wie die Hennig auf ihr Haus ^ukam und sich 
aiederbocktc, und hatu-, als sie endlich etwa nach ^ Rtundo die Milch l'rachte, ihr 
bla.sK4>i$, verstörtes Aussclieri hcMiiorkt. Als die Henni^r furtfiug, sab die K., dass jene 
einige Zeit in der Nähe des Fensters der Schiessbude stehen blieb. Gleich darauf ging 
sie, da sie Verdacht schöpft«, und sah an jener Stelle nach. Es fand sich daselbst 
Blut, wekhet mit Erde bedeckt war, und ehie Blutepur fShrte zur Dotnenhecfce. Hier 
fud sieh iriedenun Bhd, flin blutiger Strohwisch, und unter der Domheeke mit Laub 
und Ente oberflächlich l>edeckt ein neiigeb<Hrenes Kind. Der WlUshter S., der hinzukam, 
aahm das Kind auf, fand es noch ganz warm, und glaubt sogar, Anfangs noch zuckende 
Bewe<?un£r?n an demselben bemerkt /.u halipii. Im Munde •le<> Kindee steckten 3 Hols- 
pAocke so fest, dass sie sich nur mit einiijer Mühe herausziehen Hessen. 

Am 17. Januar er. wurde die Sectiou der Kinde.sleiche angestellt und gab folgeude, 
fir die Beurtheiiung dea IUI« erhebliehe Befunde. 

Die Leiche dea wtiblidieB, neugeborenen Kiudea iai I9k Zoll lang, b\ Fbiad aehwer. 
Die Haut ist fibendt mit Erde, an den Gelenkbeugen mit KlaeieUeim Yenuinlnigt, und 
teigt sich nach erfolgter Reinigung im Allgemeinen blass. Der Kopf, mit 1 Zoll langen, 
dunkelblonden Haaren bedeckt, misst im Querdurchmesser 3 Zoll, im graden 4 Zoll, im 
diagonalen 4*; Zoll, die grosse Fontanelle steht erhsengross offen. Die Ohren- und 
Nasenknorpel sind fest. l>ie Pupillen stoben in niitth^rer Weite offen, die Augenbinde- 
häute sind iujicirt. Die rechte Wange ist' vom .Jochbein biä zum Unterkiefer hoch roth 
gefärbt und ein wenig betrocknet, doch zeigen £in.Hchnitte hie und da das Unterbaut- 
seUgewebe blutig durchlrlnkt Die Lippensehleimhant ist hlanrotb geArbt Vom rechten 
Mundwinkel aus geht eine k Zoll bmge und eine Linie weit Uaffende TVenmmg der 
Oberhant nach aussen und unten. Die Ränder sind etwas ungleich gezackt, das Zell- 
gewebe darunter blutig getränkt. An der Uebergangsfalte von der Schleimhaut der 
Unterlippe zum Zahnfleisch hctindet sich linkerseits ein bohnengrosser, blauer Fleck, wel- 
cher eingsschnitten, geronnenes Blut uuter der Schleimhaut aufweist. Das Znnt^en- 
bändcben ist getrennt, und die Schleimhaut am Boden der Mundhöhle unterhalb der 
Zunge excorürt, blauroth gefltabt in Seehsergrösse, übrigens bedeckt mit erdigen Parti- 
kdchem. Ein Einschnitt zeigt geronneiMa Blut unter dar Sebloimhaut Auf der Zungan- 
wunel etwaa Erde und kleine Stnekahen v<m Baumrinde. Der Sdraltnrdurefameaier ba- 
triigt 5 Zoll. Die hornigen Nägel überragen die Fingerspitzen. An der Aussenfläche 
des rechten Unterarmes ein l Zoll langer Kratz, wie mit einer Stecknadel gerissen, 
linear, von nicht messbarer Breite, gerüthet. Ein el»en solcher Kratz an der äusseren 
Fläche des linken Vonlerarines. l in die linke Schulter herum auf der äusseren Fläche 
des linken Oberarmes und inneren Fhtclie de^i linken Vorderarmes, sowie der linken 
Seite daa Ridmia, T erbsengrosse, bleigraua Sleelw aentreut, welche, eingeschnitten, 
das Zellgawebe blutig infiltriit zeigen, b der linken Weiche, an der linken Hüfte^ dem 
Kaken Obo^ und Unteraehenkel, sowie auf dem rechten Oberschoikel mehreia J— | Zoll 
lange, lineixe Zerkratzungen von nicht messbarer Breite, deutlich geröthet, aber ohne 
Btnterguss unter der Haut Am Nabel befindet sich eine 25 Zoll lange, saftige, matt- 
weisse Nabolsehnur und an dieser ein vollständiger Mutlerkncheii mit F.ihäuten, stark 
mit Knie lieklebt. Der Hüftendurchiuesser l.»eträ?t 3 Zoll. Der Kuochenkem im unteren 
Geleukende des übenschenkels misst ö Lin. Dos Zwerchfell ragt bis zwischen b. und 
€. Rippe empor. Die Milz von bläulich-rotber Farbe, deib und Uutreich. Die Lebar 
von normaler Oröaie, blauroth, daa Gewebe feat und aehr blutreich. Dar Ueberzug der 
Dfinndiime ist iiyicirt, blftnlicb roth geOrbt Die Hohlvene enthilt aehr viel dunklea 
flnssiges Blut. Der ftnaaere üebenog der Gebärmutter ist durch VenenfSllung bläulich 
gefikrbt Beim Abpräpariren der Weichtheile des Halses zeigt sich eine mehrere Linien 
dicke Schicht geronnenen Blutes l&ngs der kuaseren Fläche des linken Unterkiefer-Astea, 
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welcher in seiner Hitte mit gez&ckten und <(erötheten Rändern quer gvbrorbai bt. 
Unter dem linken Winkel des ITnterkiefers führt ein zweigroschen&tückjfrosses, unrefri- 
inässi^es. von /erfii-^erteni. hlutgetränktetn (iewt'he umgebenes Loch unter [»urohbohrun? 
des weichen tiauuien.s uniiultell)ar links nolicn il«>r Zungeuwurzel in den hinteren Theü 
der Mundhöhle. In demselben befinden hich Kuhleuätuckchen, Sandkrüinchen und kJeinm 
Holxpartikeleliea. Im ffingang der SpeiMrohre in d«r Höhe det Kehlkopf-BiiigaafM 
steekt «ie ein l*fropf ein bolineiigTOMeB Stfiek aus Holzrinde und Hote, beklebt mh 
Send. Es wird durch dasselbe der Kehldeckel aufrechtetehend eihaMen und der Kehl- 
kopfeingang verlejft. Kuhlkopf und Luftröhre enthalten viel feinhlasipcn und blutiir^n 
Schaum. Ihre Schleimhaut ist lebhaft durch Injection geröthet. Da-^ Ilerz zeljrt >.tark 
gefüllte kian/.;^refüsso, und enthält, wie auch die grossen Gefäs.se, in allen Höhlen sehr 
viel dunkles rtü,s>iges Blut. — Die Lungen füllen die Brusthöhle zum grösseren Theile 
aus, und überiagen mit dem inneren Rande ein wenig deu UerzbeuteL Sie fühlen sich 
acfairanimig elastiaeh an; ihre Farbe ist hell roearoth, durch Ululich venmchene Flecke 
marmoriit» und unter dem Lungenfell fimden sieh saUreiche, punkt(3rm%e Bhitaulie' 
tnngeo* Einschnitte lassen Knistern hören, unter Wasser ansgefohrt, xahlreiche Luft- 
bläschen auftteigen, die Schnittfläche sieht schwammig aus und bedeckt sich bei Druck 
reichlich mit blutigem, feinblasigem Schaum. Die untere Fläche der unverletzten Kopf- 
schwarte ist stark geröthet, das unter ihr gelegene Zellgewebe am Hinterhaupt i ud 
Scheitel mit Blut und Serum intiltrirt. Beim Abiicheu der Kopfhaut tiel auf, das« die- 
selbe in der ganzen llinterhauptgegend und am Scheitel am Schädeldach gar nicht 
haftete, sondern sich, ohne dass Trennung von Zellgewebsverbfaidnngen erlorderiich ge- 
wesen «Ire, einfieh suruckUappen Hees, üeber der Knoeheohaot des reditsn Seiten» 
wandbsüMS eine dünne Schicht schmierigen Blutes längs der hinteren Hklfte der PfiBil- 
naht. Ein gleicher Erguss findet sich über dem linken Seitenwandbein, setzt sich aber 
in Form eines 1 Zoll laini'^n Streifens längs des ganzen linken Schenkels der Lambda- 
Naht fort. Na< h Ktitferinintr der Knochenhaut zeigt sich im linken Seitenwandbein ein 
Bruch etwa von der Mitio der Lambda-Naht ausgehend und \ Zoll weit nach vorn und 
oben verlaufend. Im hinteren Theil des Bruches ein \ Zoll langer Seitenbruch, üntei^ 
halb des Knoohenbruches zeigt sich zwischen der SehldeUedie und der harten Hirnhaut 
etwas Bchmierigee Blut ergossen. Die Oeftsse der harten Hirnhaut sind nur missig ge- 
füllt. Sonst feigen die Organe der Schld^öhle nichts Bemerkenswertttes. 

Wir gaben unser Gutachten dabin ab, dass das Kind neugeboren, reif und lebend- 
fähig gewesen sei, nach der Geburt gelebt habe, an Erstickung gestorben sei, und das» 
diese Erstickung herbeigeführt sei durch gewaltsames Hineinstossen von Holz in den 
Mund und Schlund des Kindes, daüs die dem leitenden Kinde zugefügten Kopfvef^ 
letzungen den Tod desselben nieht herbeigeführt haben. 

Ans der Motivirung wird es hier nur erfwderlich sein, das, was über die Unache 
der Brstidung und die vorgefondaien Kopfverletsungen gesagt wurde, ansufShren. 

aBhenso klar, sagten wir, ei^faben die Befunde die Ursaehe der Erstickung. Wir 
fanden schon in der Hundhöhle Sandkörnchen und Hotzpartikelchett, im Schlünde aber, 
oder vielmehr im Atifanc: der Speiseröhre steckte ein stark bohnengrosses Stück Baum- 
rinde und llnlz derartig fest, daas dadurch der Kehlkopf-Eineaiie verlegt wunle. l>ieses 
allein würde die Erstickung schon erklären, es ist aber zu l>eweisen, ilass der Schlund 
und damit auch der Kehlkopf-Eingang des lebenden Kindes noch vollständig ventopft 
worden sind. Wir finden nur kleine St&kehen Hob im Sehhmde des Kindes, als das- 
selbe aber noch warm, kaum schon gans todt, ausgescharrt wurde, steckten im Halse 
desselben dte bei den Aeten belindlidien Hohcstueke, bestdiend aus einem mehrmals 
eingeknickten und so dreifiKh zusammengelegten, eingeknickten Baum- oder Sttauchast, 
und swar so Ue^ dass nur etwa ^ der Lftnge aus dem Munde berrorrsgte. Da der 
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faoM fiolipfropf 6 Zoll lang ist, reichte derselbe bei dem neugeborenen Rinde bis tief 
itt den SeUniKl Idneiii. 

B« d«r Obdndkm baben wir die Vtrletaioigflo gefimden, die doreb das nbtmis 
gewmhaaaie BinainatOBMii dee HoIms «laogt wordaa nid: eintii Binriss as dem Baken 

Mundwinkel, Zerr^i'^sung des Zungenbändchens mit Eaworiation des Bodens der Hund- 
höhle und eine I^urchbohnuig des weichen Gamnens mit Bmeh des linken Unter- 

kiefera.st6.«>. 

Nur die äussere Haut war unvinli fzt ut-hlicben, sonst hutte der Stock am linken 
Kiefervinkel die Weicbtbeile von mncu bor ganz und gar durchbohrt. Alle diese Ver- 
leCzungen aber aeigtea Uatige Infiltration an den Weicbtheilen and Sugillation, d. h. 
fertMUMttes BInt, welches frdeifoesen worden war, unter der Schleimhant, woraus 
awelfeJlet sriiellt, daaa das lebende Kind die Verletsnngea erlitten hat, daai ihm der 
Holzpfropf bei Lebsdlen in den Hals gestossen ist. Die BiaHdEiing ist s<»nit mehr als 
genügend erklärt. 

Was die Schädolverletziing betrifft, so ist auch diese dem Kinde zugefugt, als es 
noch lebte. Um dies ru erweisen, knnnon wir uns auf dif blutige Infiltration des Zell- 
gewebes unter der Kopfbaut nicht stützen, weil diese sieb uicbt auders darstellte, als 
mnn sie bei bst allen Miurten In Sditdellage als Folgendes Oeborisaiite antrifft, aber 
der Bcgoss relddicberen Blutes unter die Knoebenbaat des verleltten Seitenwandbeines 
ist von Belang. Anf dem rechten Seitenwandbeln fimd sich nur, gleichftlls als Felge 
des Geburtsactes, die bekannte dünne Schicht schmierigen Blutes längs der hinteren 
HAlfte der Pfeilnaht, am linken Scitenwandbein verbreitete sich aber dieser Erguss viel 
weitw, und folgte dem linken Soh^nkH der Larabda-Naht. mtiss also durch den darunter 
gelegenen Knochenbruch crkhirt worden Hierzu kommt nrnh, dass auch unter der 
Fractur sich auf der harten Hirnhaut etwas Blut ergossen vorfand. 

In der Gebort war dieser Knochenbnicb sicher nicht entstanden Seine Lage und 
Form sprechen dagegen, nnd die Angeklagte hat das Kind, wie sie selbst sagt, nnd wie 
SOS den Ansssgen des R. sa entnehmen ist, leicht geboren. Bs ist nicht anmSglich, 
dass sogar, wie die Hennig behauptet, der letzte Act der Geburt prädpitirt veriaufen 
ist, dass das Kind von ihr stfinte, denn die Schädeldurchmesser sind nicht sonderlich 
gro?is. und die Nachgeburt ist mit dem Kinde nicht verbunden gewesen, als es zur Ob- 
duction kam. Durch diesen Sturz ist aber der Knochenbnich nicht entstanden. — 
Wiederum spricht seine Lage dagegen, dann der Umstand, das.s die Hennig sich nieder- 
gekaneii hatte, die Fallhöhe also sehr gering war, schliesslich aber die eigenthümliche 
Uslosnng der Kopfbant. Allerdings ist am Kopfe der Neugeborenen die Xopfliaiit nicht 
so innig mit dem Periost der Schftdddeeke Terbundoi, namenttich da, wo sich Kopf- 
geechwulst gebildet hat, immeihln ist es aber nothig, wenn man den vorscbriftsmässigen 
Schnitt durch die Haut geführt hat, und nun den hinteren Theil der.selbcn herabziehen 
will, entwed-r mit einigen Messerschniften, oder durch kräftigen Zug die Zcllgewebs- 
verbindungen zwi>chen Kopfhaut und Periost zu trennen Im vorliegt-ndcu Falle war 
dies nicht erforderlich, vielmehr Hess sich der hintere Lappen einfach zurückklappen. 
Hieraus ist zu schliessen, dass ein Schlag mit einem harten Körper gegen duu Hinter^ 
köpf des Kbdes, oder des Kindes-Kopfes gegen «inen harten K5rper doreh starke Ver- 
lehiebnng der Kopfbant jene Zellgewebs -Verbindungen gelost hat; diese Verlnderang 
kann durch Henrorstöiten des Kindes ans den Qeschlecbtstheilen der in bockender Stel- 
lung befindlichen Gebärenden nicht erklärt werden. Es ist somit lediglich ansnnehmen, 
dass da.s Kind narli erfolgter Geburt am Kopfe verletzt worden sei. 

Dass die Kopfverletzung von wesentlichem Einfluss auf den Eintritt des Todes ge- 
wesen sei, geht aus den Befunden nicht hervor, da eine Contusiou des Gehirnes, oder 
ein Bluterguss in dasselbe nicht vorhanden war, und das Extravasat swischen dem 
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Schädel und der Dura mater sehr geringfügig war. Als die Todesursache können wir 
somit nur die Entklraikg ansehen. Die zahlreichen HairtveiMttnigen am ftiunpfe imd 
den OKedMn sind einfiwhe Zerkratznngen, vidleieht durch die Domen der Hecke eneuft, 
nnter der das Kind noch nicht fuu todt, oder eben gestorben, versteckt wurde. Die 
Jdelnen Sugillationen an d«r linken Seite dee Oberkörpers kennen doreh Kngerdnd 
entstanden sein.'' 

IM. Fan. Ob durch einen Wattepfropf erstickt. 

In diesem ndle konnte ein bestimmtes Gutachten nicht abgegeben werden. Die 
Mutter gab in der Schwurgerichtssitsnng ai| und terblieb dabei, dtss sie das Kind nach 
der Geburt in einen Unterrock fest emgewickelt und unter ihr Kopfkissen gelegt hsbs^ 

.,woiI sie wollte, dass das Kind stsibon sollte*. Den Wattepfropf habe sie erst in den 
Hals des Kindes gesteckt, als sie merkte, dass es sdion todt war. Diese letztere An- 
gabe konnte durch die Ohduotioii nicht witii-rletrt werden, denn wir fanden Folueudc'.: 
Der Körper des neuceborneii wcildiohen Kindes ist 20' Zoll lantr, 1\ Pfd. schwer 
nnd zeigt im Uebrigen alle Zeichen der Reife. Der Körper ist mit Sand beklebt, an 
Am Beinen etwas mit Bhit besudelt, in den Gelenkbeugungen mit Usseehleim. Mach 
der erfolgten Reinigung seigt sieh die Haut überall Uas^rnntieh. Die Augenbnide- 
hlttte sind btass, die Pupillen stehen in mittler Weite oisn. Die Lqppen sind bliQ- 
]']rh roth; die Zunge überragt mit der Spitze «ne Linie weit die Kiefnriinder. Ao 
Nabel findet sich ein 3il Zoll langes Stück einer nicht unterbundenen weichen, bla«- 
röthlichen Nabelschnur, deren freies Ende tief ausgezackte und gefaserte Räiuler zeigt 
Ausser einer an der äu.sseren Fläche des linken Ellenbogengelenks y>elegenen, quer 
gestellten, i Linien langen .strichfürmigen Excoriation von braunrothcr Farbe, welche 
etwas betrodmet ist, sieh eingesehnittflii aber nicht sugOlirt zeigt, finden sich Vc^ 
letsungen am gansen Korper nicht TOr. Die Unterleibsoigane sind sSmmtlich anlblknd 
blutreich. Der Herzbeutel wird von beiden Saiten her doreh die Lungen grösstenthefls 
bedeckt, indem die letzteren die Brusthöhle ziemlich ausfüllen. Der Hersbeutel ist leer, 
das Herr selbst zeigt ziemlich stark gefüllte Kranzpefässc tind linsengrosse K]iit»'xtra- 
vasate an der Oberfläche, ."^cino linke Hälfte ist leer, die rechte enthält ein nur mäv 
siges Quantum .schauniigen, tliissijjen, dunkeln Blutes Ebcnsf» sind die grossen Gefässe 
nur massig mit demselben Blute gefüllt. Als hierauf die Zunge unterhalb des Unter- 
UeÜBTS herauspr&parirt wurde, zeigte sich ein last nussgroaser Ballen von Watte, wel- 
cher im Schlundkopfe sass, den Kehlkopfelngang fest verdeckte, und in den Anfiuig 
der Speiseröhe hindnragte. An der hinterm Pharynzwand zeigte sich, wo der Pfropf 
au%elegen hatte, ein erhsengrosser Dcfect der Sehl« imhaut von ziemlich scharfen Rin- 
dern ua^[renzt, jedoch von derselben blassjrrünlichen Farbe, welche die rmirebuncr 'l.tr- 
bnt. Der Kehldeckel und die Ztin^enwtirzel sind, wo sie von dem Pfropf bt rührt waren, 
ein wenig dtmkler grün gefärbt aU die UmiTelMin)? und der Eingang der sonst blassen 
und leereu Speiseröhre zeigt sich schwach geruthct, jedoch gleichmässig und schmuuig 
roth. Knsehnitte ergeben an allen dieeen Theilen keine Blutunterlanfungeo. Der 
Kehlkoirf und die Luftröhre sind leer, ihre Schleimhaut grünlich gef&rbi Bei Druck 
anf die Lungen tritt aus den Bronchien ein weisser, mit wenig Lullblnien gemisebtar 
Sehldm herror. Die Lungen zeieren sieh nach ihrer ITerausnahme ziemlich gron, 
schwammig anzufühlen, von mt^hr heller rosa und frelblich roth. hinten mehr braun und 
bläulich roth gefärbt, überall in diesen Schattirunpen tretleckl und marmorirt. Untor 
dem Lungcnfelle sitzen mehrfache bis linsengrosse Fäulnisshiason und spärliche hi> 
3j senfkomgrosse ßlutau-startungen. Die Bronchien sind stark gefüllt mit einem nur 
wenig schaumigen, weissen Schleime. Einschnitte u das Lungeogewebe lassen ein deul- 
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liches KniNt<^ru hören, untpr Was'scr ausgeführt, zalilreiohc, fcino Luftblasen aufsteipcn. 
Die Srhniuflacht« hodeckt sich bei I'niok reirhlich mit (iunkclm Kluto und foinlila>i}:ern, 
bhiügen Schaum. Lungen und llcrz {jeuiein.sain der .Schwimmprobe uaicrworfen, 
•divfaninen volbtbidig, ebenro beide Lungen für sich, jede Lunge clnzdii) jeder Lun- 
genlappen und Jedes der sehr zahlreichen kleinen Stückchen, in welche dieselben zer- 
scbnitten werden, schwimmen gleich&lls. Zerstörung der F&ulnissbl&schen und kräftigste 
Compression heben die Schwimmfähigkeit nicht auf. Von den Kopforganen zeigt sieh 
zwischen der müssig blutreichen, harten Hirnhaut und der weichen Hirnhaut auf der 
letzteren, wi.' aufgewischt, eine dünne .Sehioht dunkeln flüssigen Blute.'*, über die oliere 
und äussere Fläche beider »rro>^vn Hirnhalbkugeln verbreitet. Dasselbe setzt .sich auch 
fori auf die ScbäUelgruudtiuche, jedoch nur nach der mittleren grossen Schädelgrubo. 
Uie GeAsse der weichen Hirnhaut sind ziemlich stark gefönt Die Hiramasse selbst ist 
bieiig weich, blass gnurotUich. Die SeitenhShlen sind leer, die Blutadergeflechte stellt 
gefoUt. Das keine Oefaim ist beschaffen wie das grosse. Die Blutleiter am Schidel- 
graade enthalten ein wenig dunkles, flüssige« Blut. Die knöcherne Schftdelgrundfläche 

ist uuTerletzt. 

Hiernach war das obducirte Kind ein reifes und lebensfrdiiges netigcbome« gewesen, 
hatte nach der tb burt vollständig gcathinet und also ^'debt. war an Stick- und 
Scblagfluss gestorben, jedoch ging aus der Obductiou uicht mit Sicherheit hervor, wo- 
durch dieser Stick- und Schhigfluss hervorgerufen war, indem sich keine sichern Zeichen 
sffiben hatten, dass der in der SchlundböUe vorgeftmdene Watto-Pfropf bei Labieiten 
da hinein gestedrt worden s«, «ielmebr ee eher als wahnehcinlieh beieichnet werden 
nusate, dass dieses nach dem Tode geseheben sei. Auf Befragen erklärten wir: 
Wenn das Kind gleich nach der Geburt vollständig, auch mit . dem Kopfe, in einen 
rnterrock eingewickelt und unter Kissen gelegt und so längere Zeit liegen gelassen 
wurde, so kann sehr wohl hierdurch der Tod des Kindes herbeigeführt sein. Dafür, 
dass dA.s Kind, als es später in die Erde ver.scbarrt wurde, noch gelebt habe, sprechen 
die Befunde durchaus nicht. 

101. Fall. Erstickung in Speisebrei. 

Der bis dabin gesunde, acht Monat Knabe wurde, nachdem er kurz zuvor noch 
getrunken halte, todt in seinem Bett gefunden, ohne dass eine Fahrlässigkeit aus den 
Umstinden des Falles constirte. Wir üsnden die Kopforgane blass, die Thymus mit 
zahlreichen feinen Ecehymosen beded£t. Zungenwureel und Kehldeckel injidrt 
Die Luftröhrenschleimhaut blass, nur vun der Bifurcation ab gerüthct. Sie enthielt eine 
visüerig käs'ge, milchige Flüssigkeit. Das Her?, mit zahlreichen Ecehymosen besetzt, 
enthielt rechterseits viel dunkles flüssi<^u^s Blut. Die Lungen voluminös und gross, par- 
tielle Eui|»liy>cme gaben der Oberfläche ein gebuckeltes Ansehen: zahlreiche Ecchy- 
mo.sen, überall lufthaltig, ziemlich blutreich. In den feineren Bronchien dieselbe Flüssig- 
keit, wie in der Luftrühre. Microscopisch unter9ucbt enthält sie eine grosse Menge Fett- 
tropfen. Die Speiseröhre und der Hagen stroisend von deradben Flnasigktit. 

SM. Fall. Erstickung in Speisebrei. 

Ein einige Monate alles Kind war in Gegenwart dreier Zeugen plötzlich, nachdem 
es Nahrung erhalten hatte, erstickt. Es hatte erbrechen wollen, war plötxlich blau im 
Gariehte gewordoi, hatte Zuckungen bekommen und war gestorben. Bei der Obduetitm 
sahen wir zahlreiche Hantpeteehien Ton Stecknadelspitzengrösse im Gesicht, auf Brust 
und Stirn, famerlich die Sch&delorgane blass: in der Rnisthöhle die Zeichen der Er- 
stickuag, Lungen groes, Speisebrei bis in die feinsten Bronchien n verfolgen und als 



Digitized by Google 



632 



Tod durch Erstickung. §. 68. Casuistik. 293.-295. Fall. 



solcher microscopisch constatirt. Eine Petechie auf der Thymusdrüse, eme auf dem 
Herzen und zahlreiche auf den übrigens nicht sehr blutreichen Lungen. Dagegen w 
das Herz stark mit dunkclBüs^sigem Blute gefüllt. 

293. Fall. Erstickung in Speisebrei. 

In strenger Januarkälte war ein Mann todt auf der Strasse gefunden worden. Seine 
sehr frische Leiche zeigte alle Zeichen des acuten Lungenödems, sehr hyperämische 
ödematöse, dunkle Lungen. Diese waren gross, ballouirt, an die Rippen berangcdrxn^ 
In der stark injicirten Luftröhre dünnflüssiger, gelblicher, nach Alkohol riechender 
Speisebrei, der sich bis in die feinen Bronchien hinab verfolgen liess, und eben dieser 
drang massenhaft mit Luftblasen vermischt bei Druck auf die Lungen in die Luftröhre 
hinauf. Strotzende Füllung des Herzens mit dunkelflüssigem Blut, bei wenig gefüllten 
Meningen. Strotzende Fällung der Vena cava: eudlich strotzende Füllung des Hagens 
mit dem genannten Speisebrei. 

%94. Fall. Erstickung durch Blutathmen. Verletzungen. 

Schon oben haben wir einen derartigen Fall mitgetbeilt. In dem vorliegenden 
hatte ein Kutscher einen unglücklichen Fall 40 Fuss in einen Keller hinab gethan 
und war alsbald gestorben. Ausser Hautverletzungen am Schädel und an den Un- 
terextremitäten fand sich ein Querbruch der Schädelbasis, das Keilbein und die Orbitae 
zertrümmert, die Pia sufTundirt, der rechte Hirnlappen weich und zertrümmert. An der 
Basis, in den vorderen Scbädelgruben flüssiges Blut. Nervus opticus rechterseits durch- 
rissen. Der Herzbeutel enthält vier Tassen flüssigen, theils locker geronnenen Blutes. 
Das Herz ist am Bulbus der Arteria pulmonalis in einer erbsengrossen, einer Stich- 
wunde ähnlichen Oeffnung eingerissen. Das Herz ist leer, sonst normal. Die Lungen 
gross, durch partielle Emphyseme an der Spitze gebuckelt, mit grösseren Ecchymosen*) 
besetzt, blutarm. Die Bronchien enthalten schaumiges Blut, welches sich bis tief hinab 
in dieselben verfolgen lässt, und sind im Gewebe der einzelnen Bezirke durch Blut er- 
füllter Lungenbläschen als rothe Inseln in dem hellgrauen Gewebe markirt Auch die 
Luftröhre enthält viel schaumiges Blut, die oben blasse Schleimhaut wird von der Bi- 
furcation ab injicirt. 

Ganz ähnlich, nur ausserdem .stark ballonirt verhielten sich die Lungen einer tuber- 
ciilösen Frau, die wir zu untersuchen hatten, und die an Blutathmen während ciner 
Lungenblutung gestorben war. Auch hier sahen die aschgrauen Lungen durch die rothen 
Bezirke mit Blut erfüllter Lungenbläschen äusserlich, wie bei Einschnitten, wie ge- 
tigert aus. 

195. Fall. Ersticken durch Kothathmen. 

Am 21. Ocbtober gebar die 23jährige Krause, welche vor mehreren Jahren bereits 
einmal geboren hatte, nachdem sie ihre jetzige Schwangerschaft verheimlicht hatte, heim- 
lich auf dem Abtritte ein Find. Nachdem die Krause vom Abtritt zurückgekehrt war 
wurde von deren Dienstherrschaft alsbald vcrmuthet, dass sie geboren habe. Die Frau 
eilte nach dem Abtritt, sah dort auf dem Koth eine Blutlache und aus dem Koth her- 
vorsehen den Fuss eines Kindes. Sie machte Lärm und wurde nunmehr mittelüt einer 
Forke das Kind herausgezogen. Hierüber sind etwa 15 Minuten vergangen. Nachdem 



*) Auf das Entstehen von Ecchymosen durch Erschütterung habe ich schon in mei- 
ner 1861 erschienenen Abhandlung aufmerksam gemacht. 
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dift Kind «08 don Abtritt gezogen, wurde es in «armem Wasser gereinigt, dann in 
die Woluning gebneht, nnd in ein Tuch gewidceU anf den Tisch gelegt Die Hebe- 
iMBse L. fand bei ihrer Ankonft das Kind todt Sie bemerlite* dass ans dem Munde 

desselben Kotb floss, sobald sie dasselbe herumdrehte. Sie brachte das Kind zu Dr. B., 
welcher da.s Kind cben&üls todt fand und angiebt, dass die L. ihm mitgetlieUt, dass sie 
Luft einge blasen habe. 

Bei der aoQ *23. Oktober er. verrichteten Ohiiiutiou fänden wir au für die Heurthei- 
loDg des Falles wesentlichen Punkten: Die weibliche, 20 Zoll lange, 6^ Pfund schwere 
Kindflsleidie ist ftitch. Es rind slmmtlieh« Zdchen der Reifs vorhanden. Auf der 
SeUehnhant und Unterii]^ befindet sich etwas gelbliche Flüssigkeit, welche entsdüeden 
neb Mensehenkoth riecht Der am Kinde befindliehe» Maehe und saftige Nabelschnur^ 
re«t, welcher ebenfalls kothbesudelt ist, ist 10 Zoll lang und hat eine gefranzte Tren- 
nung-fliirhe. L'cr Ma^en enthält eine bliitiir ".'f^ffirbte Flü.s.si),'keit, welche nicht nach 
ilenscheiikolh riecht, auch kothigo Be:monL'un;,'en nicht enthält, in Mi*nj;c eines halben 
E>s!öffcls: übrigens sinkt der unterbundene Ma;:en auf Wasser gelegt unter, wie auch 
die Därme, welche in ihrem unteren Theüc Kiuü^pech enthalten, und deren häutiger 
Uebermg Uvid gerfithet ist Die Hoblader enthält reiehlicb dnnkelfläasiges Blnt 
Dsr hintige Uebersog der Gebiimutter ist livid gerothet Die Lungen liegen suriick- 
gSMgen nad smiehen nicht den EersbeuteL Auf der Zunge und der Racfaenhöhle 
befindet sich viel flSssiger Koth, welcher auch die i:^nze Speiseröhre hinunter zu ver- 
folgea ist. Die ganze Ltiftröhre ist mit kothiger Flüssigkeit gofnllt. welche bis tief in 
die Bronchien hinabreicht. In der Luftröhre selbst ist diese Flüssigkeit mit kleinen 
Luftbiaacu untermischt. Bei Einschnitten in den Lungen ist die kothige Flüssigkeit 
such aus den feinsten Verzweigungen hervorzudrückeu, und auch in den Lungenbläschen 
befindet sich Koth, und ergiebt die mikroekopisehe Untersuchung des Inhaltes der febe* 
ren Braoehlen pfiaaaliehe und auch unoifaniscbe Gebilde. Die Lungen selbst haben 
eme g^eiehmiss^ violette Flsrbe^ und sind Ibrmoiirungen an ihnen nicht wahrzuneh- 
men, nur an einzelnen wenigen Stellen erscheinen verwaschene, von mit Luft gefüllten 
Lungenbläschen herrührende, sparsame Fleckchen. Die Lungen fühlen sich compact 
an, knistern nicht bei Einschnitten, lassen unter Wasser gedrückt, keine rerlbläschen 
aufsteigen. An der Oberfläche der rechten Lunge befinden sich drei steckuadelspitzen- 
grosse Petechien. 

Anf Wasser gelegt, sinken beide Lungen, jede eintdne Lunge sinkt; in kleine 
Stiickchon zerschnitten, schwimmen Ton jeder Lunge swei etwa bobneogrosse Stückchen, 
di» übrigen sinken simmtlich unter. Das Hers, auf dem sich eine Aosabl hlraekom- 
grosscr Klutaustretongen befinden, und dessen Bau normal ist, xeigte eine grosse Menge 

dunkles flüssiges Blut. 

Die (h-gaue der Kopfhöhle geb«n nichts für die Beurtheilung Wichtiges zu be- 
merken, sie sind blutarm, und die weichen Bedeckungen des Schädels enthalten in 
ihrer hinteren Fläche etwaig gelbliche Sülze und über das ganze Schädeldach ver- 
hreitet, so wie auch in der Kopfschwarte selbst sind hirsekomgrosse, flache Blutansp 
tntangen vorhanden. 

IM. FalL Lebend begraben. 

Micknng. Sand im Rachen und Ghoanen. Bedeutende Veiletsungen: Leberriss, 
Lungenriss, BIppenbrnche, Schädelbrüche, lotstere post mortem. 

Die unvereheiicbte N. hat am 18. Hai in einem Garten geboren, wie de behauptet, 
auf einer Bank. Nach dem PoUzeibericht gesteht sie, das Kmd lebend venchairt su 
haben. Im gerichtlichen Verhör leugnet sie aber wieder Alles. 
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Der noch frische, mäanliche Leicboam des :?0 Zoll langen, 6? Pfund »cbveren 
Kindes zeigt simmtliclie ZeidMii der Reife. Der Rucken ist mit etwas M bedeekt 
Der gaase übrige Keiper ist offenbar abgewaschen und gereinigt (kein kisiger FüniM). 
Die frische mid saftige Nabelachnnr 13 Zoll, nicht onterbunden, endet in eine stampf« 

gerinderto, lange Spitze. Der mit vorgelegte Mutterkuchen ist unverletzt, \\ Pfimd 
schwer, hat einen stumpfgeränderten Nabelschntirrest Ton 9 Zoll. Unter dem oberen 
rechten Augenlid etwas Erde. Die Zunge mit fem lit«?r Erde besudelt, dergl. sich auch 
unter der Zunge findet. Die ühri^eu natürlichen Höhlen .sin»! frei von fr»m«len K'r- 
pem. Auf der Mitte der Stirn ciuo viereckige, 1% Zoll im Quaiirat lialtendc, rttihbrauii»? 
Stdie, die bei Kinsrhnitton eine schwache Blutnnterlaufung ci^nebt. '« Zoll von d«» 
* selben entfernt, diagonal Yon rechts nach links und von oben nach unten veriaufend, 
ein ebenso gefärbter, k Linie breiter, gleichfalls blutunterlanüsner Streif. Auf de« 
rechten Scheitelbein finden sich neben einander stehend, vier erbsengrosse, blaurotbe 
Flerke, sfimmtlich blutunterlaufen, durch Einschnitte nachgeiRiesen. Ein Zoll über der 
Nasenwurzel nach rechts ein kleiiuT, diagonaler. ] Zoll laneer. röthlicher Hautstreif. 
Mitten auf dem Scheitelliein ein erbsengrosscs Fleckchen, wie (iie beschriebenen. Am 
HaUe, dicht über dem rechten Scheitelbein, ein braunrother, ^ ^oll langer, « Strich 
breiter, nicht sugillirter Streit An der rechten Seite des Halses swei ebensolche Straifa, 
{ Zoll lang, wetehe sieh in einem spitsen Winkel am Halse begegnen. Bdm Eroffota 
der Bauchhöhle fliesrt dömies, Unssiges Blut von wenigstens 4 LoUi Menge hetmus. Das 
Zwerchfell an der vierten Rippe. Die Leber, deren (iallenbla.<'e gefüllt, zeigt in ihraa 
rechten Lappen drei, \ — 1 Zoll lange Liingsris<;e. die den rechteu Lapp^^n z. Tb. ganz 
zerfetzen. Das Orsran selbst ist blutleer. Nieren blutarm. Tnter der Kapsel der re. hten 
ist reichlich Blut ergossen. Der Magen enthält, mehr als gewuhnlieh, 1 A Theeiöff^i 
Schleim mit geronnenem Blut untermi.scht, Sand ist darin nicht vorhanden. Die Uani- 
bhne ist gefüllt. Die Cava entUlt wenig Bhit — Die Lungen fnUMi die Brusttiaile 
ziemlich ans, und reicht der Rand der linken bis auf den Hersbeutel. Nach Eat- 
feroung der Thymusdrüse werden die Lungen vorschrifksmassig herausgenommen. Im 
rechten Brustfellsack befindet sich 1| Theelöifel Blut. Die fünf ersten Rippen der 
rechten Seite, /«ill vom Rückgrat entfernt, quer durchgebrochen. Die Bruchstellen 
sind stark sugillirt. Die Lungen haben eine schmutzig hläulit he, st.iik röthlich mar- 
morirte Färbung, im (d)eren Lappen der rechten Seite ein Kinrisi» der Länge nach, wel- 
cher den oberen Lappen zerfetzt bat. Der mittlere Lappen am oberen Rande stsik 
sugillirt. Auf der linken Lunge, sowie auch auf dem Herzen, namentlich dem letztem 
in der Gegrad des Aortenbulbus, sowie auch auf der inneren FlSche des Pericardium, 
sparsame Pctechialsugillationen, verhältnissmüssig am meisten auf dem Herzen. Die 
Lungen schwimmen mit und ohne Herz, sie enthalten bei Einschnitten reichlich blutigen 
.'^^h,•\utn, knistern, lassen Perlblä-^chen aufsteigen. >chwimmen in allen ihren Theilen. 
Kehlkopf, Luftröhre. Speiseröhre leer und normal. Sand ist in ihnen niehi viirhanden. 
Das Herz imd die grossen (icfössc in ihren Höhlen, sowie auch die krauzadem leer. 
Die wachen Bedeckungen zeig«i durchweg auf ihrer inneren Fliehe eine mehr ab 
liniendicke, dunkele, blutige Sülze. Die Schideiknochen, v<m gewöhnlicher Dicke, 
sind viel&ch gebrochen und zwar ist das rechte Scheitelbein mit dem Schuppeniheil dm 
Schlafbeins von der Pfeilnatb ab. in einem sehr glatt geränderten, nicht blutunterlaufeani 
Bnich in zwei Theile getrennt. Das linke Scheitelbein ist unverletzt. Das rechte Stirn- 
bein durch einen Längenriss in zwei Ttifile '.''theih. Die Ränder irialt und nielit blut- 
unterlaufen. In der Tiefe i>t dieser Kn>u hen bi- la die AiiL'eu!ii>hie iiinein ^er^ch^neltert. 
Das linke Stirnbein unverletzt. Hinterhauptsbein unverletzt Die blutführendeu Hirn- 
häute und die Adergeflechte blase, die Substanz normal, ebenso Knoten und verlingertes. 
Hark. Die Schidelgrundfliche unverletzt Nasen- und Rachenhöhle zeigen sich fibeiall 
mit feuchter firde bedeckt und besudelt. 
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Biernacb ging das Gutachten dahin: I) dass das Kind reif und lebensfähig ge- 
wesen : '2) diuss das Kind nach der Geburt gelebt habe; 3) dass anzunehmen, dass ilas 
Kind an Enstickung gestorben; 4) dass dasselbe aber auch an der inneren Vcrblutunsr, 
welche durch die geschilderten Risse in Lunge und Leber bedingt wurde, seineu Tod 
bitte finden müssen; 5) dass anzunehmen, dass di»? Erstickung dadurch erfolgt, dass 
das lebende Kind in eine erdige Substanz hineingekommen gewesen; 6) dass die Kopf- 
verletzungen als erst nach dem Tode erzeugt anzusehen sind: 7) dass die geschilderten 
äusseren Verletzungen auf eine gewaltsame Manipulation bei Lebzeiten dos Kindes zu- 
rückschliessen lassen, welche auch die geschilderten inneren Verletzungen beweisen; 
8) auf Befragen des Richters erklärton wir: dass die geschilderten Verletzungen in ihrer 
Ge^aoirotheit nicht davon hergerührt haben können, dass die Angeklagte au^jeblich auf 
einer Rank sitzend geboren habe und das Kind von ihr weg auf den Ho<ion gefallen 
«d; 9) dass auch die Brüche resp. Risse der Rippen, Lunge uud Leber möglicherweise 
auch kurz nach dem Tode des Kindes durch eine heftige (icwalt, die den Körper ge- 
troffen, entstanden sein können: 10) dass die beregte Gewalt beispielsweise dadurch 
herbeigeführt sein kann, dass das Kind in Erde leicht verscharrt und diese durch hef- 
tiges Stampfen mit den Füssen glatt getreten w\>nlen sei. 

197. Fall. Lebend verscharrt. Sand weder in Magen noch Luftröhre. 

Der Fall ist äusserst interessant, weil ein im Termine abiretiobenes, qualificirtes 
Ge<itin(lniss vorliegt, welches nicht gemacht war, um bestraft zu werden, da gleichzeitig 
die .\ngeschaldigte um milde Strafe bat uud mir privatim äusserte: „Wenn ich nur 
nicht zu schwer bestraft würde". Nach ihrem Eingestand niss giebt sie an, dass das 
Kind nach der (leburt gelebt und „einen Ton" von sich gegeben habe. Da sie es nicht 
ernähren konnte, habe sie während der Entbindung, von der sie überrascht worden sei, 
den Entschluss gefasst, es zu verscharren. Sie habe ein Loch gescharrt. Nachdem sie 
das Kind hineingelegt, habe sie Sand mit der Hand darauf geschüttet. Hierbei habe sie 
bemerkt, dass das Kind die Arme bewegt habe und zwar auf meine Frage, dass das 
Kind die Arme etwas gehoben habe (also nicht eine passive Bewegung und etwaige 
Täuschung). Das Kind habe sie etwas auf die Seite gelegt; der Sand sei uicht ganz 
trocken, nicht wie I*idver gewesen. 

Die Obduction ergab die Zeichen der Reife und dos Geathmethabens, ausserdem 
fanden wir den Körper überall bedeckt mit angetrocknetem weissen Sande, nach dessen 
Entfemurit; sich nirgend, auch nicht in den Gelcnkbeugen, Käseschleim zeigt. Die 
AuiTenbindehäute sind durch Gefässinjectionen geröthet. Die Lippenschleirabaut ist livide 
fferöthel. Die Zunge ist zurückgelagert, auf ihrem Rücken findet sich reichlich von 
ähnlichem Sande, wie er den Körper bedeckt. Auch in den Nasenlöchern ist etwas 
Sand. son.'»t sind fremde Körper in den übrigen natürlichen Oeffnungen nicht vorhanden. 
Am Nabel befindet sich eine sulzige blasse Nabelschnur von 24 Zoll Länge und an 
dieser ein Mutterkuchen von sechs Zoll Durchmesser mit vollständigen Eihäuten. Die 
Leber von normaler Grösse und Beschaffenheit, ist blauroth gefärbt und sehr blutreich, 
l'ie Milz ist braxmroth, ziemlich gross und gleichfalls ziemlich blutreich. r)ie Dünn- 
därme sind äusserlich schwach geröthet und enthalten graugelben Schleim, der Dick- 
daiTO Kindspech. Netz und Gekröse sind nicht auffallend blutreich. Der äusserlich 
blasse Magen wird an beiden Enden unterbunden und herausgenommen: er enthält circa 
zwei Theelöffel theils wässrigen, theils glasigen, grünlich gefärbten Schleimes ohne fremd- 
artige Beimengungen, die Schleimhaut ist schwach geröthet. Beide Nieren sind normal 
bfschafTen, derb imd mässig blutreich Die Uohlader enthält ziemlich viel dxmkles, 
flox^iges Blut. Die Harnblase ist leer. Die inneren Geschlechtsorgane sind normal, der 
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Uebermf der GebiraratlMr durch GoAsifDlIang bllidich gwSthet Die Lugan eneiAw 
mit dem ümem Rande den Herzbeutel > die BrosthdUe etm sn \ erlSlkad. Auf d« 
Uasttothen ThymuBdrfiae ist eine Unaeograsae Blntrastietang siditbar. Das Hers tdgt 

ziemlich stark ß^efüllte KranzgeHLsse und enthält bei normalem Bau in aOrni H^Ien 
viel dtmkels flüssiges Blut. Dasselbe erfüllt in reichlicher Menge die gnMsen Gefass«. 
Es zeig sich, dass der Saud auf dem Zunponrüoken bis zwr Wurzel der Zunge ab- 
gelagert ist, lind es tiuden sich ein Pa^tr Kürnchen auch ncKih rechts neben der Ba*i< 
de« Kehldeckels. Die Speiserübre ist vüliig frei von fremden Körpern. Ebenso euUuü- 
ten Selilkepf nod LnftrSbre, deren Schleimhaut xiemlich intensiv geröthet Mf hämm 
Sand, sondern nur einen feinUieigen, rothliehoi Sehanm in reichUeher Menge, wdeher 
anöh die Bronchien erfällt. Auch im hinteren Theil beider Racfaenhohlen iadel lich 
etwas Sund for. Die Longen fnhlen sich scbwunmig an, haben eine hellrosenrolh% 
durch beilere und dunklere verwaschene Flecke marmorirte Farbe, unter dem Longen- 
fell finden sich zahlreiche, hanfkorn- bis linsengro>se Blutaustreungen, aber keine Fäul- 
nissbldscbeu. Einschnitte Isssen Knisteni hören, unter Wasser ausgeführt, feine Blks- 
cheu aufsteigen, die Scbnittiiüche bedeckt sich bei massigem Druck reichlich mit f«in- 
blMigem Schmun und flüssigem Blute. Der Scbwlmmprobe nntenrarfni» leiiiiimmtB 
die Longen mit dem Henen nnd ohne daa Heiz, jede Lunge für sieh, jeder Lungen» 
h4ipen nnd jedes der saUreiefaen Stnckchen, in welche dieselben weiterhin i wsfhnitfsi 
werden. Rippen und Wirbel sind nnverletzt Die Sdiideloigane ergaben nichia firdie 
Beurtheilung Wesentliches. 

Das Gutachten rausste gemäss der Obductiousbefunde lauten: 1) das obducirte Kind 
ist ein reifes nnd lebensfähiges neupet»ornes gewesen; 2) es hat nach der Geburt gealh- 
met und gelebt; 3) es ist an Erstickung gestorben ; 4} dafür, dass das iund lebendig in 
die Srde Teracharrt und so erstickt sei, hat die Obdnetion beveisende Ergebnisse nicht 
geliefert, jedoch ist die Möglichkeit einer solchen Todesart nicht ausxnschlisasen; 4) eine 
andere Uiaache fir den Erstickungstod, namentlich eine gewaltsame, geht ans der Ob- 
dnetion nicht hervor. 

IM. FmU. Lebend verscharrt Erstickung in Torfgrns. Kindesmord. 

Die unverehelichte Mutter ist auch vor den Geschworenen gestandig, ihr Kud am 
7. Dee. geboren nnd es in der Absicht, es zu tödten, lebend in einem Keiler in Toi%ras 
versehanrt zu haben. Wir fluiden die ganze Körperoberflinhe mit einem groben, sehirar 
zen Pulver, anscheinend Torems, besudelt, die Bant im Allgemeinen blass. Linke Stim- 
hilfte, linke Sehlife nnd beide Wangen dunkelzinnoberroth gefärbt und in dieser Ver- 
färbung mehrere erbsen- bis bohnengrosse getrocknete, nicht sugillirte Flocke. Augeo- 
bindehäute dunkelblauroth, die linke ecchymosin, in (i» r Bindebautfalte befindet sich das 
schwarze Pulver, auch in den äusscru ( FehurgiiU(,'fn, ebenso in beiden Nasenlöchern, 
auch in den Maseugängen bis zu den Cboanen. Die läppen blauroth, an ihnen Toifgrus 
angeteodoiet, nnd ecffillt derselbe m Menge von einem TheeloiTel die Hnndh o M « bis 
Untenhin. Schlund' nnd Kehlkopfeingang vollkommen frei. Alle Zeichen der Reifs. 
Auf der Bmst zaUreiche mohnkomr bis linsengrosse, rundliche, 1— S Union lange, strich- 
förmige Fleckchen, hochroth, toicbt betrocknet, nicht sugilliit: ähnliche spärlichi- auch 
am Bauche und an der äusseren Fläche beider Arme. Zwerchfell steht an der 4. Ripp«". 
Leber blauroth. blutreich, Milz b!;tssbraunroth> iii»rinal bliiUialtiu. Magen enthält zähen 
Schleim, in dem liu I';uir schwarze in<ihnkoriigruN-M- un 1 ein erbsengrosses Tortstöck- 
chen sich betindcn. Beide >iiereu gesund, in der Kinde bcaouders liemlich blutreich. 
Der seröse Uebenug der Genitalien blauroth. Hohlvene strotzend gefnllt aalt dunksl- 
flnssigem Blute. Thymus Uinlichroth, mit Unsengrossen Beehymoaen besetzt Dfo Lon* 
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in fallen den Bnutraum aus, erreicheii den Herzbeutel und bedecken ihn tfaeilweiae. 
Die nmere Fl&che des Pericardiums mit EcchynuMt^ bedeckt Kranzge fasse stark ge- 
fiDt, ndume Ecchymosen auf dem Herzüberzuge, simmtliche Hdblen mit dunkelflüs- 
ajgem Blute stark K^füHt. Speisor"ihrc enthält bis unten hin hie und da Torfstückeben, 
Schleimhaut stark gerüthet, Kehlkopf und Luftröhre sind frei von fremden Körpern, 
.Schleimhaut rosigroth gerötbet, Trachea enthält rothen Schlamm. Die Farbe der Lud- 
gen rosigroth mit dunkelnoletten Hannorinmgen ; auf beiden Lungen zahlreiche Pe- 
teeUflOt die am unteren Rande der rechten Lunge zu bohnengroesen Flecken nuam- 
«enilfcieien. Knistern, Perlbllecben, auf der Schnittfl&che reichlich blutiger Schaum. 
Die Sehwimaprobe ▼ollkommen positiv. Die weichen Sch&delbedeckungen unverletzt, 
bhasroth, nur hinten dünne Schicht Sülze. Dura massig blutreich, die Pia nur in den 
grösseren Venen st&rker gefüllt. Himmastte schon sehr weich, ihr Blutgebalt nicht 
vermehrt 

Hier lautete das Gutachten, d&ss das Kind iu und durch den Torfgru», in dem es 
gefunden worden, erstickt sei. 

299. und 300. Fall. Erstickung durch Verschütten. 

Von den vielen Fällen von ^'• r i liütten, welche theils durch directen Verschluss 
von Nase und Mund, theils und /.umeist aber durch Behinderung der Athmung, durch 
Druck auf Brust und Bauch tüdten, erwähnen wir die beiden folgenden Fülle: 

2^ü. Durch Verschüttuug war der Arbeitsmaun S. getüdtet und nach einer halben 
Stunde leblos hervorgezogen worden. An seiner frischen Leiche fanden wir keine Ver- 
letzungen. Unter der unverletzten Kopfhaut &nd sich ein Blatergnss, und bei Eröfiiung 
des Schädeb flose \ Quart dunklen Blutes aus. Meningen injieU^ Himsubstans nor- 
miL Das schlaffe Herz rechts stark bluterfüllt, ebenso die grossen GeßLsse. Die Lungen 
gross, dunkelge^bt, im Zellgewebe zwischen den Lappen Blutergüsse. Die Oberfläche 
durch partielle Emphyseme q-ebuokelt, zahlreich mit Ecchyraosen besetzt. Die Bronchien 
reichlich erfüllt mit feinblasigem Schaum; die Schleimhaut injicirt, bei Kin.schnitten sind 
die Luugeu überall lufthaltig, üdematüs. Die Luftrühre enthalt schwach ruthlich ge- 
Bürbten Schaum, unter ihrer Schleimhaut befinden ddh zahlreiche, punktförmige Bcchy- 
noeen, namentlich am Kehldeckel, welcher wie getigert erscheint Die Hohlader ist 
strotKnd bluterfuDt 

300. Bei Einsturz eines Gebäudes war der 18jährige Mensch verschüttet wwden. 
Zahlreiche punktförmige llautecchymosen im Gesicht und auf der Brust, auf letzterer strie- 
menaitig ^'estellt und auf dunKlem Idutreichen Cirunde, bei Einschnitten aber zeigt sich 
sn diesen Stellen keine erheblichere Blutuuterlaufung. Diese Ecchyuioseu erstrecken 
sich bis auf die Leudeu herab. Zunge eingeklemmt Auf der Leiche klebt viel Saud, 
desgleichen sich auch in den Nasenlöchern und auf den Lippen befindet Die ganze Unke 
Babgegeod im ZeUgewe^, bis auf die Schulter hin ecehymosirt (Hier hatte also ein 
schwer«- Körper au^etroffoi und dadurch Erstickung erzeugt) Innerlich die vielge- 
nanntsn Zeichen der Erstickung ausgesprochen mit punktförmigen Eechymosen auf den 
Lungen und dem Kndocardium. 

SOL FnU. Eratieknng dureh Drnek nnf Brust und Bnnch. 

Die unverehelichte E. fand man mit ihrem Schenkel auf ihrem neugebomen Kinde 
aufliegend. Sie hatte mit dwnwlb*n das Kind erdrückt 

Die Obduction des reifen Kindes ergab äuseerlich auf der blaurotben Bindohant 
der Angenlider je eine mohnkomgrosse Ecchjmose, linde Lippenschleimhant bei sorüek- 
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gelagerter Zunge, Rlutreichthum der Banchorgane, in den Brustorganen die Z«icben 
stattgehabter Athinung und Erstickung, namenUich fanden sieb unter dem Lungeofeil 
zahlreiche h^ochynio-sen. 

303. Fall. War das Kind in der Reisetasche, in welcher es gefunden 

wurde, "erstickt ? 

Wegen der Wichtigkeit des Falles Iheilen wir denselben ausführlicher mit. 

Am 11. Octüber o. gebar die etc. Kerabter, welche ihrer Umgebung ihre Schwin- 
gerschaft verheimlicht hatte, heimlich. Das von ihr geborene Kind fand sich in einer 
Kommode in einer Reisetasche vor und zwar, wie sich cus den späteren Zeugenverneh- 
mungen ergiebt, in derselben Lage, in welcher es uns bei Gelegenheit der Obduclion 
vorgelegt wurde, wie wir weiter unten beschreiben werden. Die 21 jährige Angourbul- 
digte, welche bereits einmal geboren hat, giebt in ihrem ersten polizeilichen Verbür an, 
da&s sie am 11. von Geburtswehen befallen worden sei, sich zu Bette gelebt und kun 
vor 11 Uhr Vormittags etwa geboren habe. Sie wollte nicht in Abrede stellen, dass 
das Kind gleich nach der Geburt Lebenszeichen von sich gegeben (ceschrieon) habe. Id 
ihrer Verzweiflunt; habe sie sodann das Kind in eine kleine Reisetasche gesteckt. 

In ihrer späteren gerichtlichen Vernehmung vom 14. October nahm sie diese An- 
gaben zurück, behauptete, im Monat April sich schwanger gefühlt und erst im December 
ihre Niederkunft erwartet zu haben und vom Eintritt der Geburt überrascht worden zu 
sein. Mit einer Schcere habe sie die Nabelschnur durchschnitten, ohne die Frucht an 
zusehen, habe an derselben in keiner Weise ein Lebenszeichen wahrgenommen, nament- 
lich weder eine Bewegung derselben gefühlt, noch einen Laut gehr»rt. Unter dem Deck- 
bett habe sie sodann auch nebst einigen Wüschcslückon das Kind in die Reisetasche 
gestopft. 

In einem zweiten Verhör am 26. October Ist sie bei diesen Ausklagen im Wesent- 
lichen stehen geblieben. 

Am Tage der Obduction, dem 14. Octbr., fanden wir das Kind in eine mit Stahl- 
bügel versehene. 10 Zoll lange und 7 Zoll hohe, lederne Handtasche derartig hinein- 
gelagert, dass der Rücken des Kindes nach oben gekehrt, der Kopf nach links herüber- 
gebogen, so dass Ohr auf Schulter zu liegen kommt, Mund und Nase hart an der Wand 
der Tasche nahe dem Gninde derselben liegen, der linke Arm am Körper gestreckt, im 
Handgelenk gebogen, so dass die Hand den Steiss berührt, beide Kniee an den Leib 
gezogen, der rechte Arm im Ellenbogengelenk gebeugt, an der rechten Körper^ieite 
liegend, gefunden wird. 

Im Ganzen liegt demnach das Kind in der Diagonale der Tasche und ist selbst, da 
diese Diagonale nur 10 Zoll beträgt, in seiner Achse, vom Wirbel bis zum Steiss ge- 
rechnet, gebogen. Ein mit Blut besudeltes Stück Leinwand von etwa 32 Zoll im Ge- 
viert, befindet ^ich zum Theil in dem vom Kinde freigelassenen Raum der Tasche, und 
soll nach Aussage der vernommenen Zeugen dieser Lappen in seiner grösseren Totalität 
in dem dreieckigen Räume, welcher durch die innere Wand der Tasche, das Gesiebt 
und die Schulter des Kindes gebildet wird, also hauptsächlich in der Gegend der Respi- 
rationsöffnungen hineingepresst gewesen sein. Der Rest des Lappens verläuft über den 
Hals locker, und ist zwischen Hinterkopf und der anderen Schulter angeblich hinein- 
gestopft gewesen. 

Die Obduction ergiebt an für die Beurtheilung des Falles wesentlichen Punkten: 
Die weibliche, 17 Zoll lange, 5!, Pfd. schwere Kindesleich»- ist frisch, von gewöhnlicher 
Lcichenfarbe und zeigt sämmtliche Zeichen der Reife, die wir hier übergehen. Die Nase 
ist platt gedrückt. L>ie Schleimhaut der Oberlippe ist livid gefärbt, die der Unterlippe 
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dagegeh nicht. Die Zun^e liegt nicht geschwollen hinter den Kiefern. Am Nabel be- 
findet sich ein drei Zoll langer, safti^'or Nahelsclmurrcst mit scharfer Trennunpstläche. 
A issepiotn befindet sich bei der Leiche ein 0; Zoll lan<»es Stück der Nabelschnur, 
dessen eines Ende gleichfalls mit scharfen Riiuderu getreiuit ist, in dessen Nähe sich 
swei .uebeneinander stehende, die IMmbobiiiir kalb trennende Einschnitte befinden, 
denen anderes Bode ausgefranzte lUnder hat An der Unken Seite des blses und 
nrar in der Richtung, wdche vom linken Ohitipfel nach dem Bmatbeinenie des 
Schluasribeines gedacht wird, befindet sich eine halbmondförmige, gebogene, mit der 
Conirezittt nach hinten gerichtete, oberflächliche Hautabschürfung, welche eingeschnitten 
die Dicke der Haut leicht fferötliet /eiiit. Unter dein rechten Aiiiro über die .Stirn hinweg 
nach hinten verlaufend befindet >icli eine \ Zoll lange, linicnfürrai^o Hautabschürfung, 
«eiche eiogcächnitten ebenfalls die Haut gerüthet zeigt. Auf dem rechten Vorderarm, 
an der Rockenfliche desselben, «ine schräg gestellte, etwa \ Zoll lange, ebenfalls fast 
Unienformige Hantahschfirfiing, welche eüngeschnitten ebenfüls die tieforen Hantlagen 
geröthet zei^ Der linke Handrücken zeigt sich geschwellt, bei Einschnitten ödematös. 
Sonstige Verlet7.unsrcn finden sich nicht vor. Das Zwerchfell steht hinter der fünften 
kippe. Die HohlaVIfi i-t veihältnisMnüssijj l.luterfüllt. I)ic übrigen Baucheingeweide 
sind normal gebaut und weni^; bluthalti^. Heide Luuffcu füllen beide Brusthälften 
grüsstenthe.U aus und überrajjen den Herzl)eu(el. In der Luftröhre, deren Schieimhatit 
blüäs, befindet sich eine reichliche Menge ioiubloäigeu Schaumes. Der Kehldeckel ist 
Mcht gerothet. Das Hers normal gebant, enthlH anf rnamt Obeiiaehe zahlreiche, bis 
bohneogrosse Blutextnmsate, es enthält in allen vier Höhlen retetiv viel dunkles flussigee 
Bhit Beide Lungen haben eine rosarotbe, violett marmorirte Farbe, sind saUreick mit 
stecknadelspitzen- bis hir^ekornerossen Ecchymosen bedeckt; nirgend finden sich Fäulniss- 
blasen: sie fühlen sich elastisch an, knistern bei Kinschnitten, ergeben reichlich blutigen 
Schaum und schwimmen auf Wasser gelegt. Aus den EiuM huitteu steitjen hei Druck 
Perlbläschen auf. Jede Lunge einzeln schwimmt, sowie jeder Lappen und jedes auf 
Wasser gelegte einzelne Stückchen jeder Lunge. Diu Organe der Kopfböhle gaben für 
die Beurtbcilung Wesentliebes nicht zu bemerken. 

Das Kind hatte etwa ein Alter von 36 (Sehwangerschafts-) Wochen erreieht, ab es 
geborm wurde, d. h. es ist Anfimgs dee 9. (Sonnen-} Monats geboren, dafSr spricht ab- 
gesehen von der Länge und dem Gewicht, namentlich der erst eben sich bildende 
Knochenkeru in der Oberschenkclepiphyse. Mithin Ist das Kind etwa vier Wochen vor 
der keife srelninii. Wenn die etc. Kembter angiebi, dass sie erst im Deceuiber ihre 
Niederkunft erwartet habe, so ist sie mindestens in l iiiem Irrthum iiefangen. Es würdo 
die Empfängnis» dieses Kindes, seiner Kutwickeluug lueh, in den Februar zu da- 
tirsn sein. 

Jeden&lhi war das Kind ein lebensAhiges, sowohl seinem Alter nach, als nach der 
Entwickelmg und Beschaffiinheit seiner Organe. 

Das Kiud bat /weifellos nach der Geburt gsathmet und gelebt, wie aus allen im 
Protokoll angeführten £rgebnis8een der Lungen|Mfobe erbellt, die s&mmtlich positiv be- 
weisend sind. 

Als To Icsart dos Kindes ergiebt die Obduction Erstickung, und wenn dieseU)e nicht 
>o prägnant ausgesprochen ist, als mau es sonst wohl findet, so ist zu bedenken, dass 
das Knid eben «n unreifes und blutarmes gewesen ist Jedoch besteht in dieser Be- 
dehniig ebenfiüls kein ZweifU. 

Eine Yeranlasiwig, welche, bedingt durch die Geburt, die Erstickung wihrend oder 
gleich nach derselben herbeigeführt hätte, ist durch die Obduction, sowie durch die übri- 
gen actenmässigon Thatsaelnn nicht nachpewiesi n. 

Wohl aber war iiaupressen des Kindes in die qu. ileisetasche und Öchliessen der- 
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selben, wodurch dieselbe straff über das Kiud hinwoegiiig und die KespiratiousöffuuBgftt 
verschloss, vollkouitnen geeignet, den zum Leben noihweudi^en Zutritt dur atmo^phiri- 
si hi'ii Luft zu deu Atbmungsorganen abzuäcbneideo und den Tod durch £r6tkkuii| Ur 
beizufübreu. 

Wir seliai Uarbd gani dftTon ab, ob eiii Zipfel das hintan Tnebaa in 6m Wmi 
dea Kindea Unrnngaateekt worden ist oder nicht» da auch ohne diea daa Finpmawi in 
die Taache Tollkonunen geeignet war, den Tod herbetmfihnn, nnderaneUa ana dn 

Zengonaussagen nicht erhellt, dass das Einstopfen des Tttohea in der Art geaehahen ad, 
am an sich den Zutritt der Luft zu den Re:tpirationsorganen zu behindern. 

Die an dem Kinde vorgefimdenen Hautschramuieii stehen in keinem Zusamm«»- 
hangt' mit dem Tode, sondern sind nur ein Zeichen dafür, da^s dasselbe mauipulirt 
worden ist, da dieselben durch die Nägel der Mutter höchst wahr»cheiulich erzeugt *m- 
den sind. 

Die Aoaaage derselben, daaa de mit einer Sebeere die MabeiaehBor «bgea^nitM 
habe, eraeheint naeh der Trennnngafliche der Nabebchnor, wie nach den R lii rh a toa 

in daü daneben gelegene Nabelschleimstnck zu urtheilen, glaubhaft 

Hiernach geben wir unser Gutachten dahin ab: 1) dass das Kind Anfang« dei 
neunten Schwangerschafts- (Sonnen-) Monats i^eboren: dass dasselbe nach der (icbun 
geathmcf, d. h. ffelebt hat; 3) dass dasselbe an Erstickung gestorben ist: 4) iIa^' Ua? 
Hineinpressen in die Keisetasche, in welcher es vorgefunden worden, uu«l *eK b« nur 
eben gross genug war, das Kind zu fasseu und geschlossen straff über diisselb« binv«i;- 
geht, sehr geeignet gewesen, die Erattelning herbeizaffihren; 5) daaa eine «ndaie fer 
«nlaatnng in der Eiatiekang durch die Obduetion and die aetanmIaaigeB ThaladMa 
nicht nachgewiesen iat 

Niehtadeatowmiger eAannten die Oesehworenen auf „Nichtaeholdig*. 

Es erübrigt, dass idi der Vollständigkeit halber, und um die Frage, 
ob punktförmige Ecchymoseii andi anderweitig bei Erstickungen auf 
den Longen gefunden werden, die gar nichts mit einem Verschluss Ton 
Nase und Mund oder der Respirationsöfiiniiigen, geschweige denn mit 
einem gewaltsamen Tod za thnn haben, za erOrtem, emige FiUe mitÜieOe. 
Ich wfthle ans einer grosseren Anzahl von Fallen die folgenden ans. 

soll FalL Blnterguss auf das Teatorium cerebelli« Zeichen der Br* 

aticknng, Petechien auf der Lange. 

Der SOüIhrige Hann war (ala betranken) bewnastloa in daa PoUxeigewnhiBam lii* 

geliefert worden, woselbst er nach ktirzer Zeit Terstarb. Wir baden blutanne Hira- 
hiiute, die Pia alt getrül>t. atheromatüse (iefasse, einen Bluterguss roaguUrten Plut»^ in 
Menge eines Theeluffels auf das Tentoriura cerebelli. Die Luftröhre von der Rifurcatiou 
ab injicirt, viel Schaum in der Luftröhre. In beiden Lungen an den Spitzen altp tu!»«- 
eulöse Ablagerungen, auf der Oberdäcbe frische, kleine punctförmige Ecchjmo>«a. ha 
Uebrigen bot die Unteranehnng aSdito Erwihneunierffcee. 

904» FnO. Lnngen- nnd Darmcntnrrh. Marnatiaehe Bratiekaag. Pnakt' 
förmige Ecchjmoaen nnf der Lange and dem Herzen. 

Eine uneheliche Matter hatte ihr Kind, 8 Monat alt, an einer Frau hingeteaehi. 
mit dem Bedeaten, daaa aie ea anf dem Rfidtwage wieder abholen worden «ar abir nkH 
gekommen. Andern Tages wnrde daa Kind vom BreehdnrehfeU bafialkn and ataib ach 
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wenigen Stunden. Aeusserlich, auch am Munde nichts. Pupillen gleich weit. Zwei 
oatere Schneidezähne durchgebrochen. B&ucborgane bloss, blutann. Leber in Dudl- 
«duüttoD gnugelb manDorirt, fettig, blntarm Magen enthilt 1 Bieim gelbe flnaiig- 
käl, ohne leite Körper and ohne derneh. Sehleimhaat blaas. Demwdilelmhaiit bkas. 

gnngtlbe, adileumge Flüssigkeit bis in den Masldarm. Brunner*sche und' 
Pcyer'Hcbe Drüsen stark entwickelt, letztere hatten ein siebfürmiges Ansehen und war 
ihr Inhalt zum Theil entleert. Geschüre nicht vorhanden. Gekrösdrüsen stark geschwol- 
Im; bei Einschnitten hla^s. Hohlader euitiiiit syrupartigea Blut Auf dem Herzen inehr- 
&che punktförmige Ecchymoseu. In allen Hühlen, namentlich der rechten Kammer und 
Vorkammer, sowie grossen Gefassen viel flüssigee Blut Lungen gross, durch gruppen- 
«eiN BechTmoien gebnehalt, blutarm, groMe Bnmchiflii «mthalten viel sdianmigen Sehleini 
fcn gmgelber Farbe, (mieroscopiseh kein Mageninhalt, sondearn Schleimkögelohea mit 
Flimameiiitliel). Trachea leer, Sehleimhant leicht gerothet Avf den Lungen epaiaMne 
Beehymosen. Bim blutarm. 
Auch im folgenden 

808. Fnll. Lnngenanschuppung, Ecchymosen. 

war unzweifelliaft eine nicht aus gewaltsamer L T>aclie heriuleileucie Anschoppung der 
Lungen mit Ecchymusou verbunden vurhaudeu. Das 2 Tage alte Kind starb auf den 
Schooias der WiekeUSran, die es nackt, angeblich an das ofene Fenitar nach dem Bade 
gmenunen hatte, nm ea ansnUelden. Man achrieb den pUttaUohen Tod dea aagebUdi 
bis dahin gans geannden Kindea der Einvirkmig der Zngluft so. 

Aeusserlich Nichts. Hirn und Adnexe anämisrh. ßauchorgane nichts. Nabel* 
gefässe frei. Herz 2 — 3 Petechien, stark mit dunkelliüssigem Blut gefällt. Desgl. grosse 
Gefässe. Die Lungen sind ziemlich g^ross, fühlen ^ich zwar elastisch, aber nament- 
lich im unteren Lappen der linken, weniger im unteren Lappen der rechten Lunge, 
auffallend derb an, ihre Farbe ist dunkelbraunroth, schwach marmorirt; auf dem Lungeu- 
fatte aitaen hie und da linseogroese Ecchymoeen, das Gewebe der Lnnge ist xwar nir- 
gend Tollatindig loftleer, eothllt jedoch in dem unteren Lappen beider Lungen nur 
miüg Lall und bedeckt akk di« aehr glatt und gleiehmlsaig biannroth anaaehende 
Sdmittfläcbe bei Druck reichlich mit dunklem, flüssigem Blut, dem nur wenig Schaum 
beigemischt ist- Die Bronchien, deren Schleimhaut gerüthet ist, enthalten etwas röth- 
Hchen Schaum. Schliesslich wurden beide Lungen in kleine Stücke geachnitten und 
zeigten sich alle scbw^immfähig. 

Fälle von Lnngencatarrh bei Kindern, von Oedema glottidis oder 
epiglottidis, von Diphtlieritis sind uns vielfach vorgekommen, bei wel- 
chen wir — uiclit ausnahmslos — doch häutig punktförmige Ecchynio- 
sen auf Herz und Lungen gefunden haben. Wir sind aber ausser 
Stande, alle diese Fälle anzuführen. Bei dem Tode durch Strangulation, 
sowie durch Ertrinken werden wir andere Fülle anfükren, welche hoffent- 
lich endlich genügen werden, die von Tardieu mit so viel Hartnäckig- 
keit festgehaltene Ansiclit von der Speciticität der punktförmigen Ecchy- 
mosen f&r Erstickimg im engeren Sinne auf iluren wahren Werth zorück- 
zof&hren. 
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Achtes Kapitel. 



Tod durch Erh&Dgen, ErwOrgen, Erdrosseln. 



§. 69. Allgeaefaiei. 

Wir gebrauchen die Worte: Erhängen, Erwürgen, Erdros- 
seln im Sinne des Spraeliü^obrauchs. 

Erhängen also ist die Tödtong durch Druck auf den mehr oder 
weniger mit einem Strangwerkzeng umschnürten Hals, vermittelt durch 
die eigene Schwere des ganzen oder auch nur des halben Körpers. 

Erwürgen die Tödtang durch sehr starken oder durch «ähalten- 
den Dmek mit den Fingern auf den Hals, entweder seitiichen, oder io 
viel seltnem Fällen toh Tom nach hinten. 

Erdrossein die Tödtang durch kreisförmigen Druck auf den Hals, 
yermittelt durch irgend ein Strangwerkzeug. 

Auf allen drei Wegen wird ein Druck auf grosse Bhitgefts^e wai^ 
geftbt und der Ab- und Rflckfiuss des Blutes vom Herzen und ins 
Herz gehindert, ein Druck auf die wichtigsten Nerven bewirkt, vielleicht 
auch eine Zerrung des Halsrückenmarkes, vorzugsweise aber ein Drock 
auf Kehlkopf luid Luftröhre, resp. durch über den Kehlkopf gelagertes 
Strangwerkzeug eine augenblickliche Verschliessuni; der Respirations- 
wege durch Anpressung des Zuugengruudes gegen die hintere Ka» lien- 
wand, wie Hofmann*) nachweist, herbeigeführt. Derselbe Autor macht, 
gestützt auf Versuche an Leichen und eine sehr benierkenswerthe lieoh- 
achtung Thanhof er' s**), die Comprcssiou des Vagus betrelVend, darauf 
aufmerksam, dass bei dem Tode durch Strangulation einerseits der durch 
die Compression der Halsgefässe bedingten Stagnation des Blutes im 
Gehirn, andererseits« dem durch gleichzeitigen Druck auf den Vagus be- 
wirkten Herzstillstand ein wesentlicher Einfluss zugeschrieben werden 
müsse, was bisher nicht hinreichend gewürdigt worden sei, und dass 
auf diesen Umstand die schnell eintretende Bewusstlosigkeit und der 
schneller als bei andern Erstickungsformen eintretende Tod zurückzu- 
führen sei. 



*) MUtbtiiliiiigeu des Vereiud der Aei^ie iu ^iecler-Üe!>terreicb. 1876. 
**) Med. Centralbl. 1875. S. 408. 
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Wenn nun im Allgemeinen die Tfuiesweise bei diesen 8 TödtungvSarten 
ganz (lit'selhe, so ist es doch, bei so mannigfachen lebeuveruichtenden Ein- 
wirkungen, von denen bald dit; eine, bald die andere mehr und ursprüng- 
lich hervortritt, sehr erklärlich, wenn die Erfahrung nachweist, dass der 
Sectionsbcfund bei den einzelnen Individuen, die einer dieser drei, als 
identisch zu betrachtenden Todesarten unterlagen, keineswegs immer der- 
selbe ist. Vorzugsweis aber sterben Strangiilirte — wie wir die drei- 
fache TödtuDg collectiv nennen wollen — durch den durch das Stran- 
gnlationswerkzeug bewirkten Verschluss der Respirationswege, und die 
davon abhängige Unterbrechung der Sauerstoifzufahr und deren Folgen, 
mid es finden sich an den Leichen die Eracbeinnngen des Erstickiings- 
todes, me wir sie oben kennen gelernt haben, in ihren verschiedenen 
Hodificationen ausgesprochen, mit mehr oder weniger PrSgnanz, sowohl 
die primftren, als die secondSren Erstieknngs-Erscheimmgen. Das ist 
offenbar der Gmnd, wamm man stets sagte, die Strangnlation bewirkt 
den Tod entweder durch Schlagflnss, Stickflnss, Schlag- und Stickflnss, 
oder durch Neuroparalyse, wShrend es richtiger ist za sagen, dass der 
Tod durch Strangulation stets durch Erstickung entsteht, dass aber je 
nach den concurrirenden Umständen, der Individualität des Sterbenden 
und der Schnelligkeit des Sterbens die Leichenerscheinungen, welche 
die durch Strangulation erzeugte Erstickung erzeugt, verschieden sind. 

Lässt sich somit der Strangulationstod nicht ehiem bestimmten, 
für alle Fälle passenden Obductionsbefund- Schema unterordnen, sind 
ferner di<' vorkommenden Befunde keineswegs ii^vado dieser Todesweise 
eigentliümlich und specilisch zugehörig, so treten auch noch andere, 
hier zu erörternde Umstände hinzu, welche die Feststellung des Thatr 
bestandes der Tödtung auf diesem Wege zu einer der ailerschwierigsten 
Aufgaben für den Gerichtsarzt machen können, und oft genug machen, 
ich nehme keinen Anstand, in dieser Beziehung den Strangulationstod 
dem Ertrinkungstode weit voran zu stellen, und zu behaupten, dass es caet. 
perib., d. h. namentlich bei gleicher Frische der Leichname, weit schwie- 
riger ist, zu bestinmien, dass ein Mensch noch lebte, als er strangnlirt ward, 
ab dass er noch lebte, als er in das Wasser kam, d.h. schwieriger, den 
Thatbestand desStrangulations-, als den des Ertrinkungstodes festzustellen. 
Dagegen gebthrt diesem letzteren allerdings die Priorität hinsichtlich 
der Finge von der eigenen oder fremden Schuld. Was das statistische 
Verhältniss der Torschiedenen Stragulationsarten betrifft, so lehrt die 
BrMrung, dass Mordtbaten der Art fast nie durch Eriiängen, gewöhn- 
lich durch Erwürgen, selten durch Erdrosseln geschehen, dass aber im 
Allgemeinen gewalt.same Tödtungen durch frenule Hand verhältniss- 
luässig zu andern Todesarten, namentlich durch Verletzungen, nur sel- 
tener durch Ötrauguliieu überhaupt bewirkt werden. Umgekehrt also 

AI* 
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deutet Erwürgen nie, Erdiosselong nnr in den seltensten Ftileo, Srhin- 
gnng fast immer anf Selbstmord. 

Es ist nieht nnwichtig, bei dieser Gelegenheit anf die Ersdieimui- 
gen hinzuweisen, welche Individuen zeigen, bei denen Erdrosselung^* 
(desgl. Erwürgungs- und Erhängungs-) Vcrsuelie gemacht sind. Ab- 
gesehen von dcu örtliclien Erscheinungen am Halse beobachtet man 
vorzugsweise Uiil)csinulichkeit, Verlust des (iedäehtnisses, Lähmungs- 
erscheinun^jeu, namentlicli der Blase und des Mastdarmes (Tardifii). 
Athembeschwi'rden, weitvrrhreiteton Bninchialratarrh, Blutspeien, Fieber. 
Bei dem Knaben lluiidtke (Process Zastrow) sah ich in Fol^e ver- 
suchter Erdrosseliinu, fünf Tage nach der Umschnümng des Halses mit 
einem zusammengedrehten baumwollenen Tuch, eine Strangmarke, welche 
quer über den Kehlkopf lief, und auf beiden Seiten des Halses nach 
dem Haarwuehsanfange im Nacken aufstieg. Vorn war diese Strang- 
marke gelblich gefärbt, zu beiden Seiten excoriirt und besehorft, im 
oberen Rande vorn deutlich sugillirt, und waren im Rande vielfach punkt- 
förmige Hantecchymosen sichtbar. Anf der Stirn, in der Mitte dersel- 
ben vieUiftche pnnktförmige Ecehymosen. Beide Conjonctiven in den 
ftnsseren Winkeln ecehymosirt. 

§. 70. MagatM. 

Wir haben zu unterscheiden : a) die allgemeinen Befunde bei der 
Inspection; b) die örtlichen Befunde am Ualse; c) die iuueru Befunde. , 

a) iie allgaBielBSB laHSfsa leftmis. ' 

1) Wie oft liest man bei den bloss theoretischen Schrift^stellem 
von dem violetten, blaurothen, gedunsenen Gesichte der Strangu- 
lirten! Nichts aber ist irriger, als wcnin man sieh jeden Erhiingten i 
U.S.W, so aussehend denken wollte. Schon II aller hat Beobachtungen I 
von Gehängten mit blassem und eingefallenem Gesicht bekannt gemacht, l 
es fehlt aueh nieht an zahlreichen spätem Beobachtungen der Art: unser»' | 
eigene Erfahrung hat uns aber gelehrt, dass — die überwiegende Mehr- 
zahl der Strangulirten nicht ein turgescirendes, nicht ein blaurothes. 
cyanotisches, sondern ein Gesicht wie jede andere Leiche zeigt- 
ich setze hier, wie immer, frische, wenigstens Leichen voraus, die noob ^ 
nicht von der Verwesung irgend erht>l)lieli ergriffen sind. Die drei To- 
desarten an sich machen hierin keinen Unterschied, wohl aber bedingt 
ihn die yerschiedene Individnalit&t Sehr torose, sehr saftreiche Men- 
schen findet man wohl nach dem Straogolationstode, ja oft recht be- 
deutend, am Kopfe tnrgescfrend, mit blaurothen Ohren — ein Organ, 
das noch am hfinfigsten, anch bei bleichen Leichengesichtem, cyanoti- 
sehe Fftrbnng gewinnt — violettem Gesicht, gednnsenen Lippen. Aber 
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practtsch wichtig ist nach obiger, ganz erfahnrngsgemässer Bemeiknng, 
dass man ans dem Befände eines nicht so beschaffenen, viehnehr blei- 
chen, gewöhnlichen Gesiebtes an der Leiohe anch nicht ün Allergering- 
sten den Schlnss zn ziehen berechtigt wSie, dass der Mensch nicht 
straogulirt worden, ja dass man diesen Befhnd anch nicht einmal als 
nnteretfttzenden Gegenbeweis zn etwanigen andern benntzen darf, da, 
Ich wiedelhole es, die Hehrzahl der Strangnlirten ein bleiches, rahiges, 
nicht gednnsenes Gesicht zdgt Nicht ganz selten findet man aber als 
Zeichen einer Torhanden gewesenen Blutstauung im Gesieht, namentr 
lieh anf der Stirn, nm die Augen auf deren Lidern, am Hals, 'auf der 
Bnist. iiainentlich bei Erwürgten, aber auch bei Erdrosselten, selten bei 
Erhängten, punktförmige Ecch)moöeü in der Haut von Stecknadel- 
spitzen- Erbsen - Grösse. 

2) Ganz dasselbe gilt von der Prominenz der Augäpfel, die 
nur selten und nur bei grosser Turgescenz des Gesichts gefunden wird. 
Dagegen sieht man häufiger Sugillationen in der Albuginea, und livid 
injicirte Conjimctivcn oder punktförmige und grössere ficchymosen in 
denselben, auch wenn die Schleimhaut selbst blass ist. 

3) Vorlagenuig der Zunge mit Einklemmung zwischen den Zäh- 
nen oder Kiefern. Ich habe l)ereit8 oben auf die Unbeständigkeit, also 
UnzuTerl&ssigkeit dieses Befundes auftnerksam gemacht, der bei Stran- 
gnlirten eben so häufig gefunden, als vermisst wird. Die Franzosen 
(Belloc, Foder6, Orfila) machen die Lage der Znnge im oder vor 
dem Hnnde abhAngig von der Lage des Strangwerkzenges nnd behanp- 
ten, dass die Znnge in ihrer natfirlichen Lage verbleibe, wenn das 
Strangband Aber dem Zungenbein zn liegen kam, nnd dass sie vorfalle, 
wemi der Strick nnd dergleichen nnter dem Kehlkopfe lag. Fleisch- 
mann dagegen meinte, die Lage der Znnge sei abhftngig von dem Um- 
stände, ob der Tod wfthrend der Ex- oder w&hrend der Inspiration er- 
folgte, Sehr 'mit Recht bestreitet Devergie nach seinen Beobachtun- 
gen, die vollständig mit den meinigen übereinstimmen, beide Ansichten. 
Ich habe bereits angeführt, und man tinilet zahlreiche Beläge dafür in 
diesem Werke, dass die Zunge aueh Jiach den verschiedensten andern 
Todesarte?!. nach Erlrinken, Verbluten, Vergiftung n. s. w. vorgefallen 
uiul ».'ingeklemmt gefunden wird. Hieraus geht schon zur Genüge her- 
vor, dass die „vcrscliiedeni' Lage des Stricks" keinen Einlluss darauf 
haben kann. l"elui;,^('ns haben wir auch Vorla^rerung der Zunge bei 
jeder Laije des Straii;i\verkzeuges beobachtet. Für uns aber genügt die 
wiederholte thatsäcliiiche Bemerkung, dass das ganze Zeichen ein un- 
beständiges ist 

4) Turgescenz der männlichen, ja selbst (nach Rem er) der weib- 
lichen Genitalien, d. h. bei Männern Halberection mit Abgang von 
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Saamen oder prostatischer Flüssigkeit, bei Weibern feucht - schleimige 
Scheide. Je mehr ich Strangulirte zu untersofihen Gelegenheit gehabt 
habe, desto mehr habe ich mich davon überzeugen können, dass auck 
hier wieder ein Satz sich in die gerichtliche Medicin eingeschlichen kti^ 
der, auf Treu und Glauben angenommen, Ton einem Handboeh m das 
andere fibergeht, ohne daas er mit dem Maasstabe der Erfohnng, der 
genauen Beobachtung gemessen worden. Ich habe bei keinem Ein- 
zigen der nngemem vielen y<m mir untersuchten Gehängten, von de- 
nen die grosse Mehrzahl unzweifelhaft durch Selbstmord (also lebendig 
erhSngt) gestorben war, fibersehen, den Zustand der GeschlechtrtheOe 
zu prftfen, aber in keinem einzigen Falle eine Ereetion des Gliedes bei 
Männern gefunden. ZuweUen, aber nur in den seltensten Fällen, schien 
es mir wohl, als wenn eine gewisse Turgescenz, eine Art von Halb- 
erection vorhanden wäre; aber eine solche Beobaelitune; ist /u tau- 
schend, zu schwankend, um irgend einen Werth zu haben. Die Falu l 
von dem erigirten Penis ist wahrscheinlicii entstanden durch die bei 
jeder fa\ilenden Leiche walnzunehmenrle Fauhiisserection des Peni-. 
welche durch Gasausanimlung in Scrotum- und Peniszfllgewebe beide 
Organe hoch auftr(nbt, und den Penis erectionis instar in «lie ]\i\he 
stehen macht. Sicherer würde die Ereetion, selbst nur eine Ivurz an- 
dauernde, begründet werden, wenn bei Erhängten sich in der That so 
häufig, wie behauptet wird, Saamenejaculation fiinde. Aber uoch 
dies ist keineswegs der Fall. Es muss auffallen, wenn selbst ein 
Schriftsteller wie Devergie die Saamenflecke in der Wäsche der 
Erhängten „ungewöhnlich häufig" nennt, obgleich aucb er Tersichert 
Ereetion oder Halberection an den Leichen nie gesehn zu haben. Es 
geht aber aus seiner Mittheilnng nicht hervor, ob diese Flecke friscbea 
Ursprungs gewesen, und ob sie fiherhaupt genau geprüft, d. h. durch 
mikTOskopische üntersudiung festgestellt worden seien? Häufig genug 
£uiden wir an der HamrOhrenöflhung etwas schleimige Flfissigkeit und 
auch gar nicht selten Spermatozoon in dieser Flfissigkeit. Aber ein an- 
derer Umstand verringert noch mehr den diagnostischen Werth des 
Saamenbefundes. Bei fortgesetzten Prüfungen des HamröhreninhalteSy 
nämlich bei gewaltsam schnell oder plötzlich gestorbenen Männern, habe 
ich iSperniatozoideii in der Harnröhre auch hei Krsch(ts>encii, mehrfach 
bei in Kohlonoxyd Firstickten, ferner nach Blausäure - Vergiftnng, und 
sehr reichlich bei einem 20jährii(en. bei einem r>r))ährigen Krtrunkencii. 
und nicht nur nach den verscliiedensten ])lötzliclien Todesarten, sondern 
auch bei z. B, Verletzten, nach längerem Krankcnhi^cr Verstorbenen 
gefunden. Andrerseits durchmustert man wieder bei Menschen, welche 
im zeugmigsfähigen Alter verunglückt und gestorben sind, vergeblich 
Harnröhre, Saamenblfiächen und Hoden nebst Ausführungsg&ngeu nacJi 
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8p«niifttozote. Dies Zeichen hat nidit mehr diagnoBtiecheii Werth als 
das io der folgenden Nnmmer 2u nennende, nnd ist wie der Abgang 
YOD Koth nnd Urin znrÜckznfUuren anf die Ersohlafinng der Sphincte- 
ren. Was nnn vollends die Beschaffuiheit der Genitalien bei weiblichen 
Erfaingten betrifft, so liegt es anf der Hand, dass dies Zeichen vollends 
als ^anz werthlos zu erachten ist. Eeineafalls kOanen wir sonach die 
Beschaflfenheit der Genitalien in beiden Geschlechtern zu den irgend 
werthvollen diaf,mosti.sclien Zeichen des Strangulationstodes rechnen. 

5) Abgan^^ von Koth und Urin im Momente des Todes. Nicht 
inimor, aber sehr häufig sieht man die Wäsche und Kh'idiT mit einem 
oder beiden dieser Exeremente beselimutit, auch wohl unter Umstän- 
den, unter denen nicht anzunehmen, dass etwa z. B. erst durch den 
Transport der Leiche dieselben aus den otTenstelienden Sjihincteren her- 
vorgekommen waren. Aber der Mangel dieser Abgänge l<ann in keiner 
Weise der Annahme, dass Erhängungstod stattgefunden, entgegenge- 
stellt werden, so wenig ihr Vorhandensein an si( )) diesen Tod beweisen 
kann, da diese Besehmntzong täglich auch bei Leichen von Menschen 
gefanden wird, die an allen möglichen, namentlich plötzlichen, selbst 
oat&rlichen Todesarten gestorben waren , wofür die physiologische That- 
Sache die Erklftrong giebt, dass jede Störung der Oircnlation die Darm- 
peristaltik beschlennigt. Znm Theil ist der Kothabgang aber auch ein 
postmortales, durch Erschlaffung der Sphincteren bedingtes Phfinomen. 

§.71. Pwtsemag. b) itr Mkle leAiai lilsf. Bie StnisriiM. 

Wichtige Resultate wird in allen Fällen von Strangulationstod der 
Befund am Halse geben, in welcher Beziehung die weichen Bedeckun- 
gen, wie die Knochen, Knorpel und Gefitese Gegenstand zahlreicher 
Untersuchungen geworden sind. 

6) Die Strangrinne. Bekanntlich nahmen die Alten einen blau- 
rothen, sugUlirten Eindruck Tom Strangwerkzeuge am Halse als con- 
stanten Beweis des Strangulationstodes an, und lehrten von P. Zacchias 
bis Fodcrö und später: dass eine am Leichnam sichtbare, sugillirte 
Rinne am Halse ein sicherer Beweis sei, dass das Erh&ngen im Leben 
stattgehabt habe, das Fehlen der sugillirten Strangrinne dagegen einen 
eben so sicheren Beweis abgebe!, dass der Strang dem Menschen erst 
nach dem Tode umgelegt worden, derselbe also nicht durch Erhängen 
oder Erdrosseln gestorben sei. Daniel*) zuerst hat aber schon ge- 
sagt: Male, ecohymosin semper h-cum liabere hactenus docuere medic. 
forens. scriptores. Ganz erschüttert aber wurde diese Lehre Anfangs 



*} IuBtitttt med. pnbL adumbr. 1778. 4. 8. 106. 
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dieses Jalirhuiderts durch die fieobachtongen von Herzdorff, v. Klein, 
Hinze, Remer, Fleischmann, Esqnirol n. A. Schon 1826siiclite 
Gasper*) den widitigen Gegenstand auf dem Wege des JBiqMnmeiitea 
aafiEiiktibren, nnd hat die Ergebnisse derselben bekannt gemacht Bald 
darauf machte Orfila ganz ähnlidie Versuche mit demselben Besoltate. 
Mit dem grOesten Recht nimmt nun jetzt Niemand mehr das Yoikennnen 
einer sngillirten Marke am Halse als constantes Zeichen, als nothwen- 
diges Kriterium des Strangnlationstodes , d. h. des Strangulirtworden- 
seins im Leben an. Vergleicht man die Beobachtungen der Aelteni, 
80 überzeugt man sieh, dass der Irrthum hauptsächlich in der nicht 
genauen Begrenzung des Begrifts: Sugil l;i t ioii seine Wurzel tjefundeii. 
Sugillation, Ecchyraose, zum Theil auch und beziehungsweise auf 
das Zellgewebe, Extravasat sind völlig identische Begrifte und be- 
zeichnen: Austritt von (gewöhnlich mehr oder weniger geronnenem) 
Blut aus den Gefässen in das Unterhautzellgewebe und in die Inter- 
stitien der Muskeln. Dass ein solcher Austritt bei einer Leiche vor- 
handen sei, kann nur das Messer durch Einschnitte ergeben, welche 
das Blut, seien es einige Tropfen oder eine grössere Menge, ausge- 
gossen nnd abgelagert vorfinden lassen. Blosse bläuliche, röthliche, vio- 
lette Färbung der überliegenden Hautstelle, die allerdings bei d«r Su- 
gillation nicht fehlt, beweist Kichts, da blosse Leicbenhypostase eme 
sehr ähnliche Fftrbung bewirkt und auch Gongestionszustände sie noch 
täuschender fihnlich herstellen. Es giebt aber noch eine Psendo-Su- 
gillation, wdche entsteht, wenn durch Druck auf die Cutis der R&ek- 
iluss aus den kleinsten, die Druckstelle umgebenden Oefitosen gehindert 
und das Blut darin (durch den Tod) erhalten wird. Schneidet man m 
solche Hautstelle ein, so dringen sich kleine Blutpfinktchen aus deo 
zerschnittenoi Geftescfaen auf der Hautschnittflftche hervor, während 
keine Spur einer Ecchymoso sich im unterliegenden Zellgewebe zeigt. 
Nun kannte man theiis früher die genauere BeschaflFcnheit der Ecchy- 
mose oder Sugillation nielit und nannte jede blaue, bläulich - röthlifh 
verfürl)te Stelle eine Sugillation, am wenigsten aber dachten die -Utern 
gerichtsarztlichen Practiker daran, ihre „Sugillatittn" mit dem Messer 
zu prüfen, was noch heute leider! nur zu häutig nicht gesehieht, nnd 
so entstand die Ueberzeugimg von der „blutunterlaufenen, blaurothen. 
sugillirten'' Strangrinne als nie fehlendem Zeichen. Es ist gar keine 
andere Erklärung des grossen Irrthums möglich, der durch so lange 
Zeiten und durch so viele Bücher sich fortgeerbt hat, als die hier ge- 



•) Wocheii'.chrift 1837. No. 1. u. f. Vpl. auch Denkwürdigkeiten zur med. Statistik 
und Staatsarzneikunde. Berlin 1846. 8. S. 81 u. f. 
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gebene, da man nicht anuehmen wird, dass vormals der Strangulations- 
tod sich anders documentirt habe, als jetzt! 

Die wirkliche Thatsache nämlich ist die: fast in allen Fallen findet 
sirh am Halse die Spur des straugulironden Werkzeugs in einer Strang- 
riiine, die in der Regel, d. h. bei Erhanj^^ten nirht immer, wohl aber 
^•'■i Erdrosselten, der Breite des AVerkzeugs entspricht. Die Rinne ist 
bald 1 bis 2 Linien tief, bald nur so flach , dass sie stellenweise nur 
erst bei genauerer Beobaehtong sichtbar wird. Bei Erdrosselten geht 
sie rin^'s nm den ganzen Hals; bei Erhängten nur in denjenigen Fällen, 
wo das Band in eine Schlinge gesehlongen worden war, die sich dann 
dorch die Last des Körpers zusammenzieht, so dass der Mensch mehr 
erdrosselt als gehängt wird. In der Mehrzahl der Fälle geschieht dies 
Einschliessen nicht, und man findet daher bei Erhängten in der Regel 
den Nacken frei und nicht von der Rinne dorehforcht, die sieh vielmehr 
hinter den Ohren nach oben hin erstreckt nnd an den Seiten des Hin- 
terkopfes verliert Aber anch andere Stellen des Halses können nn- 
dnrehfnreht bleiben, namentlieh eine ganze Seite, was vermnthlich dann 
entsteht» wenn der Kopf im Sterben nach der entgegengesetzten Seite 
hinflber zu hSngen kam, was hftofig der Fall ist Ja es kann z. B. 
ein starker Bart am Halse, zwischen Strangwerkzeng nnd Hals befind- 
liche Bekleidungsstücke, Gravatte, Halstuch, absichtlich unter das Strang- 
werkzeug gelegtes Taschentuch etc., oder die Beschaffenheit des Strang- 
werkzeuges bewirken, dass ganz und i^ar keine J^trangrinne sichbar ist, 
wie in der Casuistik mitgetheilte Fälle beweisen. In wieder anderen 
Fällen bewirkt das Strangwerkzeug aus andern Gründen nicht rings- 
herum einen gleichen Druck; es ist kein gleicharticjer StdlT. /. B. ein 
weiches Tuch mit harten, mit einer Borte besetzten Rändern, oder es 
ist doppelt und dreifach genommen worden und an einer Stelle deshalb 
dicker, während es eben deshalb an einer andern hohler aufliegt u. s. w. 
So kommt es denn, dass man die Strangrinne am ilalse fast immer 
mehr oder weniger unterbrochen findet, nnd dass sich die verschiede- 
nen Beschaffenheiten, in denen sie vorkommt, an einer nnd derselben 
Rinne nachweisen lassen. 

Diese mm sind folgende : eine schmutzige, gelbbraune Färbung der 
ganzen Rinne, welche sieh hart nnd lederartig schneidet, sehr fthnlich 
der Farbe nnd Beschaffenheit, wie sie Hantstellen zeigen, anf welche 
kurz vor dem Tode Sen^flaster oder spanische Fliegen gelegt worden 
waren (die mnmifieirte Strangrinne); stellenweise finden sich auch 
wdü kleine Hantabschilfemngen darin. Harte, ranhe Strangwerkzenge, 
namentlich hSn&e Schnüre, bewirken vorzugsweise (nicht ausnahmslos) 
diese Form der Strangmarke durch Abreiben der Epidermis, das den 
yerdun8tuDg8-(Au8tro6knnngs-) Process begünstigt £s ist nichts Seite- 




650 



Tod durch ErUagen. §. 71. Di« Stnogriane. 



nes, bei Einschnitten in ihre Eänder die oben geschilderte Pseudo-So- 
gillation wahrzunehmen, nicht aber findet man, so wenig als bei des 
folgenden Strangmarken, wirkliche Eochymose. 

Oder die StrangidatioDsrinne zeigt eine hellUftotiche, sdunitag- 
rOtbliche oder sehmntzig grane Farbe vnd ist weich zu schneiden, 

Oder endlich sie ist wenig oder gar nicht 7erftrbt und gleiddidli 
weich zu schneiden. Sehr hftnfig finden sich grade bei diesen Stru^ 
rinnen ihre Rftnder stellenweise livlde geröthet, was selbst bei bencn 
Schriftstellem hrrthfiinlich gedeutet wird. Biese Rdthuugen sind nia- 
lich, wovon man sich leicht fiberzeagen kann, blosse Todtenllecke. h- 
postatische Hantverf&rbnngen, die nur an den Grenzen der ümschnfinrng 
zu Stande kommen, während in der Umschiinrungsstelle selbs-t der 
Druck des Strangvs'erkzeiiges dies hindert, penide wie die Nates ein*^r 
mit diesen aufliegenden Leiche, abgeflacht und blass sind, walireiid an 
der Grenze dieser blassen Abplattung die cadaverösen Lividitäteu stark 
ausgesprochen sich finden. Sie sind nichts weniger als Spurten voo 
Sugillationen. Ich wiederhole, dass in ungemein vidt ii I'uHt ii eine und 
dieselbe Strangriime in ihrer Bahn alle diese drei formen wahrneh- 
men Iftsst 

Eine dunkler gefärbte, blaue, biaurothe Strangrinne endlich, wekhe 
nach Einschnitten in dieselbe im subcutanen Zellgewebe ausgetre- 
tenes Blut zeigt, gehört, nach dem ErhftngnngB- wie nach den £r> 
wfirgnngs-, wie nach dem firdrossehmgstode zu den allergr5sstei 
Seltenheiten und kommt nur ganz ausnahmsweise vor, weis 
sie flberhaupt, was ich, je Iftnger und je mehr ich Erhiagke n 
untersndien gehabt, mehr und mein* zu bezweifebi gene^ bin, aadefs 
vorkommt, als dann, wenn, was höchst selten der Fall, der Tod beia 
Erhängen nicht augenblicklich, sondern erst nach noch eine oder emige 
Hinuten fortgesetztem Leben erfolgt, oder wenn ehe das Strangulalioos- 
Werkzeug wirkte, eine andere Gewalt den Hals traf (Druck durch Er- 
wfirgungsversuch oder dgl.), welche im Stande war, Sugillationen n 
der Tiefe /.u erzeugen.*) So habe ich selbst in mehreren Fällen dann 
eine wirkliche anscheinend (natürlich nicht mit dem Messer gepnifte) 
blutrünstige Strangmarke sich bei Menschen ausbilden ansehen, die D:eh 
dem Aufhängen rechtzeitig ai)geschnitten und Anfangs asphyctis<-h wie- 
der zum Leben zurückgerufen wurden. Diese Wiederbelebungen bewei- 
sen unzweifelhaft, dass nicht gerade immer und ausnahmsweise bean 



*) Friedberg, GerichUärztl. Gutachten, ßraun&chweig 1875. Fali 21, betckräM 
ehie sugilllrte Strangmarke, doch bat «ich hi«r noch eine andere Gewalt auf dai Bib 
efaigewirkt. PnL Hofmann m Wien hat schrilUidier Ißttbeihmg ni Polg» ^üaag» M 
unter gewöhnlichen Umstibiden sugiUirte Strangmarken beobachtet. 
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BdifiDgeii die Henthfttigkeit augenblicklich erlischt, und hieraas er- 
klirt sieh aueh die Thatsache, dass in jener Strangmarke, die bei 
Neugebornen duri'h Halsumschlingung der Nabelschnur entstellt, aller- 
dings ächte Sugillation nicht freiten gefuiult ii wird. Denn dio Herz- 
thätigkeit erlischt hier, beim Neugebornon mit seiner piffonthümlichen 
Cirriilation, keineswegs augenblicklich durch die Umsciilingung, ja viel- 
mehr in der Regel sogar gar nicht. Doch sind die hier erwähnten 
Strangulationsfalle immer nur im Ganzen seltene Ausnahmefälle, die 
die Hegel nicht bee int rächt igen, daiis beim iStranguliren der Tod 
durch das Zusammenwirken so vieler wichtiger Ursachen augenblicklich 
erfolgt, was auch daraus ersichtlich wird, dass der Selbstmorder auch 
wenn er gar nicht „ hängt sondern mit den Füssen den Boden be- 
rfihrt, sich nicht mehr ans der Schlinge befreien kann, wozu doch man- 
eben wohl der siegende Selbsterhaltungstrieb treiben würde, so dasa 
also die Strangmarke sich dann erst an der Leiche ansbildet. — Es 
tersteht sich von selbst, dass Torgeschrittener Verwesnngsprocess, wie 
jeden Leiebenbefond, so anch den der Strangrinne bis znr ünkenntlieh* 
keit verwischen kann. 

In anderer Weise hat Ney ding*} die IVage nach der SngiDation 
wieder anfgenonunen, indem er in den Strangrinnen mikroskopische Hy- 
perämien nnd Extravasate nachweist und sie als ein eharakteristisebes 
Zeichen der im Leben erzeugten Strangmarke erachtet. Indessen bat 
Bremme**) nach in unserem Institut angestellten Beobachtungen die- 
sen Thatsachen andere Beohachtmigeu entgegengestellt, durch welche 
er das Vorkommen solcher Extravasate und }ly|>rrämien auch an post 
mortem erzeugten Strangmarken nachweist, und na* h welchen er zu 
dem Schluss gelangt, dass die Xachweisnng inikrosk(»])ischer Extrava- 
sate in den Stran^niarken Erhängter oder Erdn>sselter in Bezug auf die 
Beantwortung der Frage, ob der Strang am Leibenden , oder au der 
Leiche angelegt sei. keine diagnostische Bedeutung habe. 

Man hat vielfach behauptet, dass die verschiedenartige Ausbildnng 
der Strangmarke abhängig sei von der Verschiedenartigkeit des ge- 
brauchten Strangwerkzengs oder von der Lage, in die dasselbe am Halse 
in Beziehnng zum Zungenbein oder zum Kehlkopf zu liegen Jcam, nnd 
man bat jene IHiFerenzen daraus erklärt, dass bald weiche Körper (Tü- 
cher Q. dgL), bald harte nnd einschnürende (Stricke n. s. w.) gebraucht 
worden, bald das Band über, bald auf, bald unter dem Kehlkopf an 
liegen gekommen war. Diese Behauptungen bestätigen sich nicht in 

TebiT 6h- diaLMi'iNtiscIio IVdoutune »1er Strangrinne am HaUc des Erbängten 
und ErdrosseJien. Vierttijabrsschr. April lÖTO. 
**} EbeodM. October 1870. 
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der Natarbeobachtimg: idi habe sehr hftiiiig bei den vencfatedeDiiai 
Werkzeugen und Lagen resp. dieselbe , bei denselben Werkzengen und 
Lagen resp. die versehiedenen Strangmarken eovohl bei lebenden, wie 
bei nach dem Tode Aufgehängten gefunden. Ebenso habe ich hinEg 
bei nnzweifelhaften Selbstmördern die Strangrinne qfoer fiber den Edd- 
kopf verlaufen sehen im Gegensatz zu der Behanptong, daaa beim Er- 
hängen „der Strick" nicht auf dem Kehlkopf liegen bleibe, sondern so 
weit als möglich hinanfrnteehe. Begreiflieherweise hängt dies ab von 
dem individuellen Bau des Individuums, der Prominenz des Adaras- 
apfels, der Lage des Kopfes bei dem Erhängen, der Festigkeit, mit 
welcher das Strangwerkzeug umgelegt wurde u. dgl. Einen praktisch- 
forensischen Werth haben diese Fragen gar nicht, wie der folgende Pa- 
ragraph erweisen wird. Dagegen ist ungem«^in wichtig für die furen- 
sische Praxis die Unterscheidung der Strangmarke von UmschliD- 
gung der Nahelschnur hei Neugeborncn von andern, durch absicht- 
liche oder gewaltsame Strangulation erzeugten Strangrinuen , die aber 
am Leichnam nicht schwierig ist Wir werden darauf unten zurück- 
kommen. 

Was endlich die Spuren des Erwürgens am Halse betrifft» so 
sind sie dem Wesen nach den geschilderten nach dem Erhängen mid 
Erdrossehl gleich und nur der Form nach davon verschieden. Hier 
findet man an einer oder an beiden Seiten des Halses die Spuren von 
Fingereindrfteken, entweder je eine Spur an jeder Seite, oder hiniger 
eine an einer und zwei, drei an der andern oder auch nur eine, zwei 
an einer Seite, gern in der Gegend unter dem Unken Winkel des 
Unterkiefers. Nicht gar selten kann man auch an einer grosseren 
Spur den Daumendruek wieder erkennen. Es sind rundliche, oder 
halbmondförmige, oder ganz unregelmissige, zuweilen von Nägelzer- 
kratznngeo, d. h. von Abschindungen der Epidermis begleitete Flecke, 
die gewöhnlich schmutzig branngeblicb, hart zu sehneideo, nicht sn- 
gillirt sind, die aber auch, wie die Straugulationsmarke, in seltneren 
Fallen schmutzig bläulich gefärbt und, weuu der Tod nicht urplötzlich 
erfolgte, wirklich ecchymosirt sind. Häuhg findet okiu Blutaustretuugeu, 
circumscripte, dann auch nach dem Abpriipariren der Weichtheile über 
und unter der Fascie der Muskeln, mehr oder weniger den äusseren 
Druckstelleu entsprechend. Grössere und umfangreichere J31utaustre- 
tungen in den Weichtheileu des Halses oder des Gesichtes werden 
durch die Angriffe und den Druck auf den Hais mittelst der Finger 
nicht erzeugt Nicht selten sind Krat/wunden am Halse, femer Su- 
gUlationen vorzugsweis der linken Augenlider und der Gesichtshäifte 
mit den auf Erwürgung deutenden Verletzungen verbunden, durch Faust- 
schlige gegen diese Theile gerichtet^ herrührend. Man hite sieh auch 




Digitized by Google 



Tod durch Erhlngen. §.71. Die Straogrinae. 



653 



bei schon — wie häufisc — in der Verwesung vorgeschrittenen Leichen 
Faulnissiinl)ibitioneii mit Blutextnivusateii um Halse zu verwechsehi, 
was ich nicht erwiiliiieii würde, wenn eiu neuerlichst vorgekommener 
Fall mir niiiit liifi/u Veranlassung gäbe. 

Fast in allen von mir beobachteten Fällen von Mord durch Erwür- 
gen versuchten die Angeschuldigten, sich durch die nahe liegende Aus- 
flucht zu entlasten, da^^s sie angaben, sie hätten ihren Gegner nur 
an den Hals gefasst, um ihn sich abzuwehren, oder um ihn 
am Sdireien zu verhindern, womit dann der „Vorsatz und die Ueber- 
legnng** ausgeschlossen werden sollten, die nach den Strafgesetzen das 
Verbrechen des Mordes constituiren, und der Vorfall nur als Xothwehr 
oder ung^lficklidier Zufall dargestellt werden sollte. UeberaU hat man 
dann in solchen F&llen die vom Richter vorgelegte Frage zu beantwor- 
ten: ob ein solches blosses Zufassen an den Hals den Tod, die Tor- 
gefondene Erstickung, habe bewirken können? eine Frage, die ich noch 
nirgends, anch selbst nicht im eo sehr ansfOhilichen Original von Tay- 
lor 's medical Jnrispmdence mit seiner sehr reichen Casnistik erwfthnt 
gefanden habe. Nnn ist die Möglichkeit, dass ein drwstes Zn&ssen an 
den Hals, wobei von selbst die Finger zu beiden Seiten der Luftröhre 
zu liegen kommen nnd hier einen Druck ansflben werden, augenblick- 
lichen Luftabschluss und Erstickung und todtes Hinst&rzen des Ange- 
griffenen veranlassen könne, mit Gründen gewiss nicht in Abrede zu 
stellen, um so weniger, als in allen derartigen Fällen, die immer Zank, 
Streit, gehässiges Gegenüberstehen der Parteien , oft aueli noch Be- 
rauschung u. s. w. voraussetzen lassen, der Grift' an den Hals gewiss 
nicht vorsichtig, sondern rasch und leidenschaftlich heftig geschah. 
Allein, wenn aucii möglich, wahrscheinlich ist ein solcher Hergang nicht. 
Beweis: die taglich vorkommenden, oft wilden Kaufereien, bei denen 
Fälle von plötzlicher derartiger Tödtung nicht vorkommen. Dass man 
anch sich selbst einen recht erheblichen, selbst einige kurze Zeit fort- 
gesetzten Druck au den Hals ohne jeden erheblichen Nachtheil bei- 
bringen kann, ist so allgemein bekannt, dass gewiss mit ans diesem 
Grunde Selbsterwürgungen zu den unerhörten Ereignissen gehören. Die 
Belenchtong des Einzelfalls wird aber in Fällen, wie die angegebenen, 
die Frage aufklären. Man findet an der Leiche des angeblich nur durch 
einen zufälligen Griff Getödteten mehrere Verletzungen, und an ande- 
ren Stellen als am Halse, z. B. im Gesicht, an der Nase, hinter den 
Ohren, oder auf der Brost n. s. w., Sngülationen, Zerkratzungen, Wun- 
den, die mit Sicherheit aof einen dem Tode vorangegangenen Kampf 
zmrflckschliessen lassen, und wenn ein solcher energischer Kampf be- 
wiesen ist, dann Terringert sich nat&rlich die Glanbwfirdigkeii jener 
Angabe des Angeschuldigten, dass er, vieMcht in Mitten dieses Kampfes, 




654 



Tod durch Erbingen. §. 71. Die Stnugrinn«. 



an den Hals gefiusthabe, tun sieh zn wehren n. dgl., auf einlCm- 
mnm ! Dazn kommen oft anch andere Erwägungen, z. B. die der Lage, 
in welcher die Leiehe aaf$;efanden worden war, der ßeschaffenheit ihrer 
Bekleidnngsstaeke n. s. w. 

Glanbt man ans alleu diesen Momenten eine üeberzeu^ng gewon- 
nen zu haben, so lasse man sich auch nicht durch ein derselben «^nt- 
gegensteheiules Geständniss des Angeschuldigten ine füiireii, das über- 
haupt der Geiichtsurzt in allen denkbaren Criminaltällen gar nicht vor- 
sichtiff genug (M wägen kann. Auch in den anscheinend offensten und 
reiinHitliigsten Geständnissen wird, oft aus ganz unerlindlichen Beweg- 
gründen, noch gelogen. Der jnnge Manu, Namens Vater, der seine 
Geliebte angeblich und wahrscheinlich wirklich auf vorhergegangene ge- 
meinschaftliche Verabredung strangulirt hatte, behauptete bis zuletzt 
steif und fest, dass er sie mit seinem Hosentrftger erdrosselt gehabt: 
▼on diesem uns vorgelegtem Strang^'erkzeug konnten aber die deutli- 
chen Fingereindrucke am Halse der Leiche nicht hergerührt haben! 

Kann die Ausflucht von einem blossen, v^etin auch roheo, gleich- 
sam zufälligen Zugreifen an den Hals flir glaubwürdig erachtet werden, 
wenn an der Leiche des Erwürgten Brüche der Kehlkopf knorpel 
gefunden werden? Diese Brüche, die gewöhnlich die Cart thyreoüea 
betreffen, kommen ganz ungemein selten bei Erwürgungen, Tollends fast 
nie beim blossen Eihüngen vor, imd setzen, wie schon blosse Bluter- 
giessungen in die Nahe und Umgebung des Kehlkopfes und der Luft- 
rühre, eine absonderlich heftige Gewalt durch Druck oder Pressung 
voraus. Nachdem ich in so ungemein zahlreitdien Füllen von Erliia- 
gungs-, Erdrosselung«-, und in vielen Füllen des an sich seltenen Er- 
würgungstodes nur Itei letzterem, und nur einigemale diese Brüche oder 
Blutergüsse beobachtet hab(?, würde ich mich berechtigt halten, vor- 
kommencU'U Falls eine bloss quasi zufällige Entstehung dieser Befunde 
in Abrede zu stellen. Keiller in Edinburg hat diese interessant« 
Frage auch auf solche Fülle ausgedehnt, in denen Kehlkopfsbrüche an- 
gebli« h nur durch Fall. Wurf u. s. w. auf feste Körper, die den Kehl- 
kopf trafeu, eutstanden gewesen sein soiiteu.*) 

Ein eolossaler ArbeitsooMUi, Trunkenbold, war angeBcbuldigt, adn« Fim dniäi 
Erwürgen getodtet tu haben. Die wesentlichen Obductionsbefonde waren folgende: Angen 
niffundirt. ZoIlpro^^o runde Conlusion auf >h r rechten Stirnseite. Ein gelbbrauner, 
peigamentartiger, l'^ Zull langer, ' Zoll breiter Fleck an der linken Seite des Kinns, 
i'in rilirilii Iht quer ühor dem Ilals. unmittelbar über dorn Larjnx. Alle drei Stellen 
waren leicht blutunterlaufen. Haut und Muskels am lialäc, uamentlich die Muskeln ia 



*) Edinburgh nieiiic. Journ. 18^. Deoember und 185& Min; nach einem mir fOr* 
liegenden SeparataUlruck. 
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dar Nlhe d«B Kehlkopfe «ven dvakelgefirbt, wie bhi^cetrlnkt. BttHtviMt <n Unken 
K. omokyoidene, tm zveites zwischen Y. jugoleris nnd Lnftröhre, ein drittes im Unken 
Kep&ücker. Bluterguss über den Kehlkopfknorpcln, besonders «of der linken Seite; die 

Schilddrüse an dieser Seite stark infiltrirt, zwischen Luft- und ?{)eis«MÖ!iie ein mehrere 
Qaadratzoll jjros.ses Fxtrava>at. In lior Luftröhre viel Gischt, uml finc hetrücbtliche 
Suirillation unter und in der ( ilottis. Hier fand sich auch ein Hruch des rechten Flügels 
des Schiidknorpels, dessen unteres Horn ganz abgebrochen war, und der Ringknorpel 
war en beiden Seiten gebrochen. Die Ilalsvenen turgo^scirten von flüssigem Blut Auf 
der linken Brost nnter den groesen Brastnuskel ein bedeutendes EKtmnsst, das sieh 
tasserUeh nicht terrieth; die dunklen Lungen hTperftmisehf das Herz in gesunder Be- 
M-bafTenheit. Hetrftchtliche Con?e.stion in den nirnvenen und in denen der DInne. IMe 
übrigen Bauchorgane natorlich beschaffen; die BoUader ist nicht erwähnt 

Der Angeschuldigte schob den Tod seiner Frau auf einw durch 
einen Sflilag oder Stoss (blow) seinerseits veranlassten Fall derselben 

auf eineu scharfrandigon Stuhl. Wilson aber, der den Fall beobach- 
tet hat, und K ei Her stellten mit grösstem Recht die zufällige Ent- 
stehung der Kehlkopfbrüche in Abrede, für welche es keine einzige 
wirkliche Beobachtung; L;iel>t, und die um so weniger in diesem Crimi- 
nalfall anjrenommen werden kann, als die zaiiheicben Verletzungen an 
andern Stellen als am Kehlkopf deutlich auf einen absichtlichen, nicht 
bloss auf einen zufalligen Ursprung deuten. Nichtsdestoweniger wurde 
der Angeschuldigte freigesprochen, weil die Geschworenen die Möglich- 
keit der zufälligen Entstehung der Kehlkopfbrüche immerhin annah- 
men! Man sieht» dass die englischen Geschwomen die Sache oft eben 
so gut besser Terstehn, als die Sachverstfindigen, wie ihre deutschen 
CoUegen! 

Eeiller hat ai» diesem Fall Yeranhissiuig genommen, Yersnche 
an Leichen über die Brfichigkeit des Kehlkopfes (nnd Zungenbeins) an- 
zustellen, und ist dabei zn etwas andern Ergebnissen gekonunen, als 
ich, indem es mir noch niemals gelungen, an einer Leiche eines dieser 
Organe auch durch den stärksten Druck zn zerbrechen. Wur haben 
Menschen mit magern nnd mit fettern Halsen zn nnsera Versuchen be- 
nutzt, wir haben die Hälse hohl liegen lassen und auf Klötze gestützt, 
wur haben oft durch drei, vier Umstehende hintereinander allen mögli- 
chen Druck mit den Fingern angewandt, bald seitlich zu beiden Seiten 
auf die Schildknorpel, bald von vorn auf den Adamsapfel gogen die 
Wirbelsaule heftig drückend, wir ghnii»tt n dann mitunter ein Crepitiren 
zu huren, bei der genauem Untersuchung der Theile ergab sich dann 
aber in keinem einzigen Falle ein Bruch. Koiller ist es dagegen ge- 
lungen, in zehn Versuchen fünfmal einen solchen Bruch zu bewirken, 
während in den fünf übrigen die grüsste (Jewalt Kehlkopf und Zungen- 
bein unbeschädigt Hess, Die gelungenen Versuche waren folgende: 
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1. Einem 40jilirigeD Mauie wurde ein Hohbloeic m auf den terjnz fikgU dm 
derselbe ganz davon bedeckt war. Nun wurde krifti^ auf den Bloek gegen die WtMr 

Säule gedrückt. Beide Ueinen Hörner der sehr verknöcherten Cart. tbp. waren an Ikm 
Basis gebrochen. Der ganz Terknocherte ftingknorpel und das Zungenbein waren un- 
terletzt. 

2. iH'r Kehlkopf eines 37jährigen Weibes wurde folgendem Versuch unterworfen. 
Di« beiden Daumen wurden auf den Adamsapfel gesetzt, und mit grüsster Kraft (ut mo^i 
foree) anf die Balawirbel gedruckt Die Gewalt bewirkte eine Crepitation, aber ein Brack 
wurde wUirend des Drnekens nidit gefühlt Bei der Dntersudmng aber ftnd ikh ein 
tiieilweiser Brudi oder Fissur an der Hinterflkehe swisehen den beiden Fldgcb des 
Schüdknorpcls. 

3. Bei einem G4 jährigen Manne wurde diesellie Prootilur wie im vorigen Falle 
gemacht. i>a man al>or nicht das Geringste vnn t'iepifation hörte, so wurde ein starker 
Schlag mit einem hölzernen, über ein Pfund seiiweren Hammer auf den Kehlkopf ge- 
geben. Der Scbildknorpel fand sich etwas, aber nicht erheblich, verknöchMt, ebenso der 
Bingknorpel. Ein entschiedener Bruch wurde in der lOttelUnie swisehen beidM VlugslB 
an der hintern Fl&che gefunden, und auch der linke Flügel des SckUdknorpeb war ge- 
brochen. Sein rechtes oberes Horn war theflweise abgetrennt. Das Hnke Horn des 
Zungenbeins war vollkommen vom Körper abgetrennt, der Ringknorpel nicht verletzt 

4. I'er Hals eines 3;^jäliriiien kräftigen Mannes wurde gewürgt, wie es in einem 
Mordfalle ifesthehen sein würde. l)er Schildknorpel fand sich etwas verknöchert, und 
ein Bruch im linken Flügel, von oben nach unten und auswärts verlaufend. Riiigkuurpei 
nicht verknöchert und, wie das Zungenbein, unverletzt. 

5. Bei einem starken, 44 jkhrigen Hanne wurdoi Kehlkopf und Luftrohre gegriin 
und heftig zusammengedruckt, ohne dass man etwas horte. Derselbe Druck auf den 
Schildknorpel Hess einen »Klaps* (snap) Temehmen. Die Fiogel der Cart. tbyreoid. 
waren stark verknöchert, und am rechten nach vorn und unten ein deutlicher ßrudi 
sichtbar. Ein weniger grosser Bruch auch im linken Klügel. Der Kinglinorpei war 
Toru geknickt. Das linke Uom des Zungenbeins war vollkommen luxirL 

Die Möglichkeit, dass Kelilkopfsbrüclie durch rohe Behandlung 
des Haisos ehiur Leiilie hutteii entstehen können, kann, wo sie in furo 
behauj)tet werden sollte, nach diesen Versuchen allerdings nicht in Ab- 
rede gestellt werden. iVllein hier gilt, was der erfahrne Taylor ein- 
mal sagt: das physikalisch Mögliche ist noch niciit das medicinisch Wahr- 
scheinliche, im L'ehrigen wurde dieser Punkt nur dann ein streitiger 
werden können, wenn bei hohem Verwesungsgrade einer Leiche alle 
Zeichen lebendiger Reaction, namentlich Blntextravasate in der Um- 
gegend, völlig verwischt worden wären, die nach dem, ivas ich bei 
blossem gewaltsamen Druck auf den Kehlkopf bei gemordeten Erwürg- 
ten, bei welchem es nicht einmal zu Fracturen kam, gesehen habe, 
gewiss in keinem Falle fehlen werden und fehlen können. 

Wir haben hier also eine so seltene Ck>mbma1ion von Ümstftnden, 
dass sie für die Regel verschwindet, nnd diese Regel ist: dass 
Brüche an den Eehlkopfknorpeln nicht durch blosses zv- 
fftlliges Hinfassen, nicht durch Fall, Stoss, Wurf, sondern 
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nur durch kr&ftiges Pressen des Halses, anddasssie nicht 
nach dem Tode entstehen. 

§. 72. P«rlietraKg. Me Stnagrira«. Vcrnde aa Letchss. 

Die diagnostische Sicherheit der Strangmarke wird aber sehr ge- 
trfibt durch die Thatsache, die als solche nach unseru uud den Pariser 
Versuchen als festgestellt zu erachten ist: dass eine Strangmarke 
nach dem Tode so hergestellt werden kann, dass sie von einer im 
Leben erzengten ganz und gar nicht zu nnterscheiden ist. Znm ße- 
weise fahren wir folgende Erhftngnngsversnche nach dem Tode hier an: 

1. Kiucu Versuch au einem kaum seit ciuer Viertelstunde Verstorbenen hatte 
kk im April 1855 sn machen Gelegenheit. Ein 45 jähriger Eum war in ein öffentliches 
Fohnrerk gestiegen, nm sich nach einem Knnkenhanse fhhien zu lassen, und anf dem 
Wege dahin geetCMrben. Sofort wnrde die Leiche nach dem L«chenhaiise geiahran, «o 
wir uns ralUlig befimden, und hier wurde, nachdem man sich dmth Anaenitation das 
Herzens n, s. w, vom gewissen Tode überzeugt hatte, der ganz warmen Leiche mit 
grosser Kraft ein hfinfncr, 2' Tiinien starkor Strirk einmal sehr fest um den HaN <jii- 
schnürt. Am ilritten Treje wurde die Strantjriiine besichtigt. Sie war recht eigentlich 
schmutzig brauugt^lbiich, weich zu fühlen uud zu schneiden, kaum eine Linie tief, voll- 
kommen nnangUUrt und natürlich <Ane Unterbrechung um den gauMn Hak laufend, 
venngieich aie links mehr au^t^rlgt erschien, als recfatersrita. 

S. N. N., ein Kann Ton 88 Jahien, «nur am 6. August 1S87 um halb elf Uhr 
Morgens am Typhus gestorben. Eine Pfunde na^^h dem unzweifelhaft erfolgten Tode 
wurde er im Keller an einem sechs Fuss hoch vom Erdboden eingeschlagenen Haken 
oiit einem oberhalb des Kehlkopfe«« angelegten, doppelten Strick aufgehängt. Am fol- 
jfenden Tage um 10 Thr Morgens wurde er abgeschnitten und von mir und zwei Col- 
iegeu berichtigt Von der Füuhüss war die Leiche noch nicht ergrifTeu, an der hintern 
fUeho waren lahlreiehe Todteolleeke sichtbar. Rings um den Hals, twisdien Kehlkopf 
und Zungenbein, Uef tfM doppelte, parallellaufende Furche von drei Unien Tiefe, die 
ffaigdiiram blan4Mrani^b so merklich geOrbt endiien. dass sie uns 0eieb beim Ein» 
treten in den Keller an <lem auf dem Tische liegenden Leichnam auffiel, den Jeder, 
bloss nach der Marke scidiessend, unbedingt für den eines lebend Erhängten gehalten 
haben würde. Besonders stark gefärbte Stellen waren an der rechten Seite des Halses, 
eiD'ni Zoll vom Zitzenfortsatze. sichtbar. I>ie Uant war härter anzufühlen und zu 
schneiden, als die übrige, und hatte wirklich eine lederartige Beschaffenheit, an meh- 
reren Stellen war sie leidit excoiiiri Beim Einachneiden floss kein Blnt und es leigte 
sieh auch nirgend unter der Baut SugiUation. £s waren vielmehr sowohl die Haut, als 
aneh die Unskdn, an der Stelle blos dunkler, Tioletter geftrbt, was offmbare Todtan- 
fleckflrbang war. 

3. Am 21. September 1827 war ein junger Hann von 23 Jahroi an Lnngentuber- 
culose gestorben. Eine Stunde nach dem unverkennbaren Tode wurde eine Krb"iti[runirs- 
vrrMieti wif im obigen zweiten Falle gemacht, und am folgenden Tage Nonnittage die 
Luter^uchung augestellt. Kings um den lials über dem Kehlkopf war eine doppelte 
Furche vom doppelt angelegten Strick sichttar, worin deseen Windnqgen deutlich er- 
kennbar waren. Sie hatte dn gelbbraunes Ansehen, war pei^mentartig ansufnhlen und 
.n sdinsiden. Unter der Cut» fenden wir weder Blutergusa, noch aneh eine bemerk* 

Oatp<t-I*lB**> CbrlehU. Mtd. C. Aafl. II. 42 
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hare Färbung der Muskeln, aber die Cutis war wie verbrannt und in ihrem ^oira Ge- 
webe pcbräunt. Die Vena jupularis, die juisserlich nicht stark hervortrat, S«igta Mck 
doch bei der inneren Untersuchung stark augefüllt. 

4. Ein 27 jähriger, dem Trünke sehr ergebener Mann war an Wassersttckt gwto t bm . 
Zwei Siundeo nach dem enrieseneii Tode mirde ein Erhingiingavenaeh gaaieM. (im 
dieselben Sigebnieae wie im dritten Fklle nigten siefa aneh Uer, nur dei« de fiib> 
branne Furebe mehr m beiden Seiten nahe den ZitsenfortsftlMn, als von am Bibi 
aber dem Kehlkopfe, wo der Strirk gelegen hatte, sichtbar war. 

5. Bei einer 32 jährigen, am Neujahrs- Abend 1856 ertrunknen Frau, die üur we- 
nige Stunden im Wasser gelegen hatte, wurde ein hänfner Strick zwölf Stuadeu m-i 
dem Tode, nachdem achon Leicheastarre eiugetieten war, sehr fe^t um Ut-u UaU ^c- 
schnürt und 24 Stunden liegen gelassen. Zehn Stunden nach Abnahme des Striek« 
untorsuehten wir die Strangmarke. Sie war anneratdentUcb aiehtHeh amgepilgl^ mi 
Linien tief, fwt eben ao breit, d. h. der Dicke des Strickes gans cmtspreelMnd, lis^ an 
den ganien Hals lanüMid, namentlich aber an der linken Seile und im Nacken »ciuDBti|| 
braun, weich zu fühlen und zu schneiden, und TOn einer derartigen Riime, wie sie d» 
Mehrzahl der lebendig Erhänj,'ten zeigi, ganz und gar nicht zu unterscheiden. Der Ver- 
such war um so lehrreicher, als grade zufällig mit dieser Leiche die eine'« "Ujibriga 
Selbstmörders verglichen werden konnte. Die Stranizulationsmarke war bei ihm \m 
weitem weniger auffallend, als die eben genannte, an der Leiche künstlich hrnrnh 
gebrachte, wovon sich alle Umstehenden nberaenglen! 

6. An 17. Avgost ISK? Maehmittaga war ein Mann am nerrösM ScUsgflMi fi- 
storben. Dreis e ha Slmden iiach dem Tode wurde er mit einem, aber dem KeUklfl 
angelegten Strick so stark als möglich erdrosselt, und sechs Stunden darauf wieder gdM. 
Ich fand eine weiche, leicht wegsndrnckende Rinne ohne alle Flrbong und sonit%e ¥tr 
&ndenuig der Haut. 

7. An demselben Tage war eine Frau au Carcinoma uteri gestorben. Secb>^iuii- 
den nach dem Tode wurde üur ein doppelter Strick unter den Kehlkopf angelegt aai 
derselbe stark angezogen. Am folgeoden Moigen war er gelöst wotden, «nd am 1 dr 
besichtigte ich dto Leiche, fud aber gar nichti, so dass kaum su ermitteln wer, m 
der Strick gelegen hatte. 

8. Viernndz wanzig Stunden nach dem an Lungenschwindsucht erfolgten Ted« 
eines Mannes wurde demselben grade auf dem Kehlkopf ein doppelter Strick *o 
legt, dass der Knuten vorn zu liegen kam, und derselbe stark angezogen. Am fülgecda 
Tage, 18. August 1827, lüste ich den Strick und fand eine doppelte Rinne von gerio^^r 
Tiefe, worin die Windungen desselben zwar, ab«- weder Färbung, noch Härte der Baal, 
nodi andi iigend eiuehM herrotsleehende Heeke beneriibar waren. Beta ttnactarfi» 
in diese Ftareiie leigte sich so wenig, als in den nnter II. nad 7. an^sfihrtSB IMm 
irgend elwaa der Antaichnnng Warthes. 

9. An demselben Tage und zu derselben Stunde starb ein Mann an Raucb«ms»cr 
sucht. Der Strick wurde vieruudzwanzig Stunden nach dem Tode über Jfin Ktbi 
köpfe angelegt und der Körper auch in diesem Falle gleichsam erdroeaelK. Die L'atw* 
Sttchung Hess kaum entdecken, wo ein Strick gelegen hatte. 

10. Ein anderthalbjähriges Mädchen war am 26. August 1817 gestorben. Xm fol- 
genden Morgen wnrde ein dünner Bindfaden ndtten «nf dem KehUmpfi aageiegt ^ 
fmt angesogen. Viernndswanzig Standen daiaof seigte sich asch Lfisnof dsrSehmr 
ein über den gnum Hals weglaufender» gans schmsler, blauer SinifiM, ahaa Veiliitaf^ 
aber sichtbar genng, nm sogleich atifenfallea. Beta Binschaitt faad sieh JsAs4 hriw 
8|mr von Blutergass. 
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In allen obigen Fällen wurden die Leichen, wenn sie nicht erdros- 
selt wurden, einfach aufgehängt und der Schwere ihres Körpers über- 
lassen. Weit auffallender, ja ganz ausserordentlich in die Augen sprin- 
gend bildet sich aber die Stragmarke aus, wenn beim Aufhängen des 
Leichnams in einer Schlinge derselbe kräftig, am besten durch Auf- 
drücken auf die Schultern des bereits Hängenden, oder auch durch kraft- 
volles Ziehen an den Füssen nach unten gezerrt und dadurch die 
Schlinge sehr fest zugezogen wird. Es bedarf in solchem Falle nur 
weniger Minuten Zeit des Hängenbleibens, auch wenn schon 
Tage nach dem Tode verflossen sind, um eine tiefe, gleichförmige, 
schmutzig-bräunlichgelbe, mehr oder weniger harte Strangmarke zu er- 
zeugen. Von den zahlreichen derartigen Versuchen nennen wir beispiels- 
weise noch folgende: 

11. Bei -f 1^ bis 15° R. waren sechszig Stunden nach dem Tode die Bauch- 
decken eines paralytisch gestorbeneu, 46 Jahre alten, sehr magern Geisteskranken schon 
grün. Jetzt erst wiirde die Leiche auf obige Weise an einen Thürpfosten aufgehängt 
und kräftig herabgezerrt, und schon nach zwei Stunden abgeschnitten. Döchst auffallend 
war die Strangmarke, der Breite des Stricks entsprechend 2 Linien breit, 1 Linie tief, 
schmutzig gelb und mumificirt. 

12. Ein neunjähriges, phthisisch gestorbenes Mädchen wurde achtundvierzig 
Stunden nach dem Tode ganz ebenso behandelt, und die Leiche nach dreistündigem 
Hingen untersucht. Die Strangrinne erschien sehr deutlich, wenn auch rechts und 
Uoks an einzelnen Stellen stark unterbrochen, 2 Linien breit, Linien tief, gelbbraun 
und mumificirt 

13. Eine 22 jährige, sehr abgemagerte, an Lungentuberculose gestorbene Frau, 
deren Leiche am zweiten Tage nach dem Tode schon grüne Bauchdecken zeigte, 
wurde, wie oben, aufgehängt. Sie blieb nur eine Viertelstunde in der Schlinge und 
wurde dann untersucht. Strangrinne 1 s Linien breit, 2 Linien tief, ohne Unterbrechung 
ringsherum laufend, schmutzig gelb, aber weich zu schneiden. 

14. Die 68jährige Wittwe B. war plötzlich an Nervenschlag gestorben Drei Tage 
nach dem Tode wurde die noch ziemlich frische Leiche (im Juni) mit starker Zerrung 
in den Beinen an einem drittebalb Linien breiten Strick aufgehängt und eine halbe 
Stunde lang hängen gelassen. Die Strangrione war sehr tief und gleichmässig ausge- 
höhlt, etwas braungelb mumificirt, und verlor sich am zweiten Halswirbel. 

15. Ganz ähnlich wurde mit der Leiche einer 33jährigen Ertrunknen verfahren, nur 
dass diese erst vier Tage nach dem Tode nach fast beendeter Starre an einem zwei 
Linien breiten Strick mit Schlinge, mit starker Zerrung an den Füssen uud Druck auf 
die Schultern, aufgehängt wurde. Nach einem llängen von einer halben Stunde fand 
sich eine ringsum laufende, linientiefe, gleichfürmige, schmutzig braune, schon etwas 
bärtliche Strangrinne ungemein deutlich und kräftig ausgesprochen. 

16. Ich bebe noch folgenden Fall als besonders bemerkenswert h hervor. Eine au 
innerer Krankheit vor drei Tagen verstorbene, höchst abgemagerte, 70 Jahre alte 
Frau mit sehr magenu Halse uud ebenfalls schon grünen Bauchdecken wurde aufgehäugt 
und kräftig herabgedrückt. ZußUig musste die Leiche schon nach tünf Miuuteu 
wieder abgenommen werden, und wir waren nicht wenig überrascht, schon jetzt eine 
ununterbrochen um den Hals hiufende, linientiefe Rinne zu finden, die >chmuL2ig gelb 
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aus;>ab, aber noch woiVIi war. Hundertmal sieht die Strangwarke 'k! lel'^od!^ i> 
hängtcn nicht so aulTallt tid ausgesproohen aus, als in allen, auf die go:«cbi]derte Wei« 
angestellten. Versuchen an Leichen, die ein Jeder wiederholen kann und bestätigt fiada 
wird. 

Bei Gelegenheit eines wichtigen, unten folgenden Falles haben wir, 
mein College Skrzeczka und ich, noch eine andere Reihe von Expe- 
rimenten angestellt zur Entscheidung der Frage: „ob das Umsehnfirai 
des Halses der Leiche, ohne dass man dabei Abscfaindongen der Ep 
dermis hervorbringt, mnmificirte Strangmarken erzenge'. 

Wir haben Leichen (frühestens 4 Stunden nach dem Tode tor Eis- 
tritt der Starre, bei noch sehr merklicher Körperwärme) mit Stricken, 
Tfichem, Blindem, Shawls sehr fest, aber unter Vermeidung der Escorii> 
tion, am Halse, an Armen und fieinen umschnürt, und stets dssseAe 
Resultat erhalten. Es biMete sich eine Kinne , die oft sehr tief «v. 
aber sie war weich und blieb es, auch wenn wir die Leiche noch Taipe 
lan^ nach Eiitteriiuni; des Strangwerkzeus:^^ boobarlitottMi. Das letztere 
war iiothwendig, da stets die Mum'Heation der Fundie tiatürlifh ?i(h 
erst mit der Zeit durch Eintrocknung (wegen stärkerer Verdonstuiii 
an excoriirten Stellen) ausbildet. Stets Hess sicli die so entstaiideuc 
Furche völlig glatt ziehen und war dann spurlos verschwunden, die Haut 
war an der eingeschnürt gewesenen Stelle ebenso beschaffen, wie iu der 
Umgebung. 

Aus diesen Versuchen ergiebt sich, dass ein Strang, womit 
ein Mensch nicht nur bis zum Verlaufe weniger Stunden, 
sondern selbst noch Tage lang nach dem Tode aufgehängt, 
oder erdrosselt wird, zumal wenn die Leiche dabei kräftig benb- 
gedräekt wird, ganz dieselbe Strangrinne bewirken kann, wie 
sie in der Mehrzahl aller Fälle bei lebendig Erhängten be- 
obachtet wird. Durch diese Beobachtung, wie nach Allem, was obei 
bereits angeführt, bin ich zu der Ueberzeugong gelangt: dass die 
Strangmarke eine blosse Leichenerscheinnng ist, wonach dass 
freilich ihr diagnostischer Werth auf Null reducirt ist. Hierzu beredh 
ügten aber nicht nur die Ergebnisse jener Versuche an Leichen, Mo- 
dem auch die Erwäguug, dass der Tod beim Erhängen und Erdroaieb 
so schnell erfolgt, dass die Ausbildung einer Strangmarke in jeder ihr 
eigenthümliclien Form gar nicht anders als nach dem Tode erfolgen 
kann. Miimitication in der Strangrinne, die so sehr häutig ist. kann 
vollends niemals wiUirend des Lebens entstehen, da sie ein £rgfl>ui!* 
des Verdiuistungsprocesses im Leichnam ist, und mu>s t'olglicb xm 
post mortem-Erscheinung sein. Mumilication entsteht fenier an der 
Leiche auch nicht ohne Abschürfung der Epidermis, z. B, datth fwt 
anliegende Kleidungsstücke, Balstucher u. dgL Wonach würde die Sttiog* 
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marke zu panületisireii sein mit der Maceration der Hftnde imd Füsse 
bei ans dem Wasser gezogenen Leichen, von der ieh nachweisen 
werde, dase sie ein reines Leichenphänomen ist nnd sein mnss, wäh- 
rend sie so hinge zn den Zeichen des Todes durch Ertrinken gezählt 
worden ist 

Die erhebliche practisehe Wichtigkeit der üntersnchnngeD, betref- 
fend die Straogmarke, beweisen namentlich solche nicht seltnen Fälle, 
in denen Mörder ihr Opfer nnmittelbar nach der anderweitigen Tödtnng 
an den 8trag brachten, und die Frage zu entscheiden war, ob das Er- 
hängen im Leben erfolgt gewesen? (vgl. die Cusuibtik.) 

§. 73. Fertseliieg* örllicbe lefaid in HaUe. leskeli. liigaabein. 

i^lkepf. Ihlawlrbttl. Cartiiden. 

7 — 11) Ich fasse die ausser der Strangrinne in Betracht kommen- 
den örtlichen Verletzungen der am Halse gelegenen Theile zusammen: 
Zorreissung der Muskeln, des Sternocleidomastoideus, Sterimthy- 
rcfiideus und Ilyothyreoideus, des Sternohyoidtuis nnd des Pharynx; La- 
gcverändoiungcn und Brüche des Zuni^enbeins, Brüche der Kehl- 
kopfskiiorpcl, Zerreissung der Hai s wi rbel I i ganien te imd Ver- 
renkungen und Brüche der Halswirbel. Wenn Beobachter wie 
Morgatrni. Valsalva, ßolin, Kroiu i)lHtiz. Mildnor. Orfila. der 
nicht überall zuverlässig ist, und Hemer, der nur tVcnidc Obductions- 
protokoUe benutzt hat. die; er selbst „nicht überall genau*' nennt, Fol- 
gen dieser Art vom Druck auf den Hals oder von der Einschnürung 
desselben beobachtet haben wollen, so kann die Treue der Beobachtun- 
gen nicht l)tie Weiteres in Zweifel gezogen werden. Dass aber alle 
genannten Verletzungen äusserst selten sind und jede einzelne von ih- 
nen zu den Ausnahmen gehört, die wohl nur unter ganz eigenthumli- 
ehen Umständen vorkommen*), darflber ist unter den Sachkennern kein 
Zweifel. So erklärt es sich auch, wenn ich von allen genannten Ver- 
letzungen am Halse StranguUrter nur einigemale einen Bruch am Kehl- 
kopf, und zwar an dessen Ringknorpel, Absprengung des Intervertebral- 
knorpels, mit Erguss von geronnenem Blut auf oder hinter dem Kehl- 
kopf etc. wahrzunehmen Gelegenheit gehabt habe. Wenn daher in 
einem Falle sich irgend ein derartiger Befund, wie die oben genannten, 
mit oll'cnbaren Zeichen vitaler ßeaction, nameotlidi Bluterguss oder dgl., 



•) I. B. bei Hinrichtungen, wobei der Henlier durch Druck auf die Schulter des 
Delinquenten noch sein (lewicht »lein Körpergewicht dos I.otzfem hinzufüj^te, otier in 
dem Falle eines Matrosen, der vom Si hiffo fiel, und den ein um den Hals geschlungener 
Strick erwürgte (Arcbivci» gen. de medec. April 1857. S. 479) u. dgl. 
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ergäbe, so würde (lerselbe nothwendig und um so mehr als ein vor- 
trcfTlicher und w illkommner Beweis des Strangulirens während des Le- 
bens zu erachten sein, als oft wiederholte Versoiclie an Leichen, naoMBi- 
lieh in Betreff Ton Brüchen am Zungenbein nnd Kehlkopf, bewieeei 
haben, dass diese mit der grOssten Kraft in der Bogel nach dem Tods 
gar nieht zu Stande gebracht werden können. Nor wflrde ana aags- 
fthrtem Gnmde das Fehlen einer dieser Veiletinngen auch nidit ia 
Geringsten als Gegenbeweis gegen den erfolgten Strawgnlationrtsd b»* 
trachtet werden können. 

12) Amnssat hat 1828 zuerst bei einem minnlidien «mit Sdnl- 
ren* Erhängten die Rnptnr der inneren und mittleren Carott« 
denhant beobachtet nnd als ein Zeichen des Stiangnlirena im Lebea 
znr Sprache gebracht. Erst in der nenesten Zeit ist die Frage mit 
Lebhaftigkeit in der Wissenschaft verhandelt, durch Versuche an Leichea 
geprüft worden, und die abweichenden Meinungen haben mir Veran- 
lassung zu erneuten Beobachtungen an vielen, seitdem vorgekommm^n 
lebend Erhängten und zu wirklicli zahlreichen Versuchen an Leirhen 
gegeben, die unbefangen und mit um so grösserem Interesse angestellt 
wurden, als die Ueberzeugung von der diagnostischen Werthlosigkeit 
der Strangmarke auf jedes neue diagnostische Zeichen gespannt mat-hen 
mnsste. Das Resultat unserer Beobachtungen, indem ich auf die in 
der früheren Auflage dieses Werkes angegebenen Details verweise, ist: 
1) In sehr seltnen FftUen bilden sich beim Erhängen (Straognlh 
ren) Rupturen der inneren Häute der Carotiden. 2) Aus der Sd- 
tenheit folgt schon, dass der Mangel eines solchen Befondes in der 
Leiche in keiner Weise gegen die Annahme des folgten SihiBgings- 
todes sprechen kann. 3) Anch bei nach dem Tode Anfjgehingten kft»» 
nen Rnptnren der innersten oder beider innem Oarotide&hinie eneigt 
werden. 4} Das Vorhandensein wirklich vitaler Readionen, AnschwsDng 
der BissrSnder oder wirkliche Bfaitnnterlanftmg, kann allein beweiaeB, 
dass das betreffende Sntjeet lebendig an den Strang glommen ui 
den Eihängnngstod gestorben sei. Blosse bhitige ImbiW^oo der Wand- 
ränder beweißt dies nicht. 5) Die vorgefundene Rnptur einer oder 
beider inneren Häute kiinii auch unabsichtlich künstlich lit-im Präpari- 
ren entstanden sein, und sehr leicht Veranlassung zu diagnostischer 
Täuschung geben. 6) Die Bedingungen des Zustandekommens der 
Ruptur bfi lebend Erhängten scheinen besonders: tiefe Einschnürung 
des Strickes am Halse, Magerkeit des Halses, namentlich abf»r be- 
sondere Brüchigkeit oder atheromatöse Beschaffenheit der Carotiden 
zn sein. 



Digitized by Google 



Tod durch Ktliängcu. §. 74. Die ianeicn Befunde. 



663 



§. 74. P«rtietiiiK. e) iie liierci lefiide. 



Nach dem, was bereits über die Todesart Strangulirter bemerkt 
worden und nach den Schilderungen der verschiedenen Sectionsbefnnde 
beim Erstickungstode im vorigen Kapitel können wir hier kurz sein. 
War der Tod durch congestive Erstickung erfolgt, so findet man die 
Hyperämie in den oft strotzenden Jugularen und entweder in allen 
Bmstorganen, oder vorzugsweise in den Lungen, oder im rechten Her- 
zen, oder in der Lungenarterie, und das Blut flüssig. Injection der 
Lnftröhrenschleimhaut ist in diesen Fällen eben so constant, wie nach 
jedem andern congestiven Erstickungstod, und eine bedeutendere An- 
fallung des Kanals mit schleimigem oder blutigem Schaum nur da vor- 
handen, wo beim Strangulationstod ein längerer Athemkampf stattfand, 
dessen Ergebniss dieser Befund ist. Nicht aber fehlen bei auf diese 
Weise Gestorbenen die Stauungshyperämien der Organe der Kopfhöhle 
und der venösen Gefässe in der Bauchhöhle. 

Häufiger aber, als überall angenommen wird, findet sich bei Stran- 
gulirten ein im Ganzen negativer Obductionsbefund, bei welchem man 
ausser der flüssigen Beschaffenheit des Blutes, mehr oder weniger In- 
jection in der Gegend der ßifurcation der Luftröhre und Lungenödem, 
kein einziges Organ in der ganzen Leiche auf irgend ungewöhnliche 
Weise verändert findet. Selbst auch diese zuletzt genannnten Verände- 
rungen finden sich nicht immer prägnant ausgesprochen. Wenn daher 
im Einzelfalle Umstände eingetreten sein können, welche die Ver- 
mnthung nicht unwahrscheinlich machen, dass ein sufTocatorischer Tod 
anderweitig erfolgt und der Verstorbene erst nach dem Tode strangulirt 
war, so kann die Entscheidung ungemein erschwert werden, auch wenn 
man gar nicht die Skepsis zu weit treibt und sich durch blosse Mög- 
lichkeiten blenden lässt. Wenn aber vollends die Umstände eben jene 
Vermuthung wirklich begründen, und die Section den Gerichtsarzt mit 
positiven Beweisen in Stich lässt, so kann eine Beurtheilung des Falles 
zu den allerschwierigsten Aufgaben gehören. Fehlen endlich in solchem 
Falle gar auch noch die örtlichen Zeichen am Halse, oder sind derartige 
Zeichen von nach dem Tode erzeugten nicht zu unterscheiden, dann 
möge man offen erklären, dass hier nicht zu entscheiden, ob der Tod 
durch Strangulation oder anderweitig erfolgt war, wenn nicht noch die 
Combination aller Umstände, die den Tod begleiteten, für das Gut- 
achten einen Anhaltspunkt gewährt. Fälle dieser Art sind nicht so un- 
gemein selten, und kommen namentlich bei Neugebornen vor, die, in 
kalten Räumen geboren, gleich nach der Geburt apoplectisch oder suffo- 
catorisch starben, ohne dass eine eigentliche verbrecherische Absicht 
der Mutter vorlag, und denen dann, wie ich mehrere Male erlebt habe, 
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ein Strang um den Hals gelegt wurde, um das gefurchiete Wieder- 
aufleben zu verhüten. In einem anderweitigen fechwit-rigeii Falle war 
das neugeborene Kind in einer ganz gefüllten Wassertonne mit einer 
Schürze umwickelt und mit dem Band derselijen strangulirt gefundeü 
worden. Es sollte entschieden werden: ol», wie die Mutter behauptete, 
das Kind eines natürlichen Todes bald nach der Geburt gestorben, das 
sie nur angeblich durch W^egwerfen der Leiche beseitigt und mit der 
Schürze umhüllt zufällig nach dem Tode strani?ulirt haben wollte, oder 
ob dasselbe den Erstickungs- oder den Strangolationstod gestorben war? 

§. 75. CiMitUk. 

306. Fall. Selbstmord durch Krhaiifj^on, Hirnhyperämie, 

Eine noch sehr riistiire, höchst fette Frau von 70 .lahren hatte sich in dor Nacht 
erhäng. Der herbeigerufene Ar/.i fand Bedenken, den Todtenschein zu ertheilen. und 
so wurde die gerichtliche ObducUuu veraala6.'>t, welche apoplectische Couge^tion, zumal 
in itHninrfJiftlwtt Sums, ab Todesonadie ergab; die Lungen waren bleich und blutano, 
wie das rechte Hen, das linke war ganx leer, die grossen Yenenstlmme sehr bhrtann, 
die Luftröhre bleich und leer. Der Kopf aber war ganz blanrotii) die Lipp« stsrfc 
sugillirt, und die etwas peschwollene Zunge nbsmgte die Zähne. Die Strangmarke 
zcijjtp eine ohne rnterhrechnnpfn rings um den ganzen Hals laufende Furche, als Be- 
weis, dass sich die Frau in einer Schlinjre erhängt hatte. An der rechten Hahs^iie war 
die Marke in der Länge eines Zolles bläulich, sehr schwach Idauroth und weich zu 
schneiden; dagegen erschien sie im Nacken in der aufTuUcuden Breite von !; Zoll und 
wie gewöhnlich mmnificirC, gelbbraun, pergamentartig m sehneiden und unsngillirt. Der 
Fan giebt einen interessanten Beweis für die Riehtigiteit unarer Behauptung, dass die 
vendiiedne AnsbOdung der StnngsMurfce nnabhiogig sei Ton der Verschiedenhett d« 
gdwaochten Stoffes, da wir hier an demselben Indinduum. also durch ein und dasselbe 
Stran^^ulationswerkzeug, theüweise eine weiche bläuliche, theilweise eine mumificirte Kinne 
gebildet sahen. 

807. Pall. Selbstmord durch Krhängeu. H i r n h y pe räm ie. 

Ein 20- bis SOjährigcr Schreiber hatte sich erhängt, ebenfalls in einer Schlinge, 
wie die den Nacken durchfurchende, daselbst aber narh nhcn gehende Stranirmarke be- 
wies. Die harte Hirnhaut rci-ht injicirt. Sonst im (ichirri nirhts Hesonderes. Das BInt 
äusserst flüssig, namentlich auch im Herzen, welches rechterseits und in den grossen 
Oeflssen stark gefüllt ist. Die Lungen bieten nichts besonderes. Luftröhre leer und 
Mass. Yen den Unteridbeoiganen hebe ich hervor, dass die Darmserosa injicirt ist and 
die Nieren recht blutreich sbd. Beiläufig will ich erwfihnen, dass in der Harnröhre 
keine Spennatesoen gefunden wurden, und dass, obwohl die Saraenblftschtts strotzend 
mit einer grüngelben, dünnen Flüssigkeit gefällt sind, in dieser, wie in den Nebenhodea 
keine Spur von Sperotatosoen ta entdecken war. 

308. Fall. Selbsterhängung. Erstickung. 

An der Inschen Leiche des 30- bis dCjihrigai Manne« zeigte sich die Strangnaarke 

theils pergamontartig und excoriirt, theils weich, nirgend sugillirt, über den Kehlkop 
nach den Zitzenfortsätzen bin verlaufend. Dura und Hirn blutarm, Hirnsubstanz blau 
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besonders Hio prauc Substanz, wcnicj Blutpunktc. Hlut flüssi«:. roichliVh in den prossen 
G«fä^»^täiomen der Brust, wenig im Uerzeu. Im Kehlkopf und Luftröhre reichlich 
wflIiMr Qbelit Die Sehlcinlmat der Luftröhi» und des Kehlkopfes sfait iojidrt. Die 
Rmdiieii purpnnretii injieiri; beide Luogea voluminöe, partielle Emphyseme, blutreieli, 
odflOMlM. Fettleber, Darmseroea rourolh. Mageneehleimhaiit mammdonirt Nieren 
groas, Gewebe normal, sehr bhitreiclL Holllader stark gefallt. 

309. Fnll. Selbsterh&ngiing. Erstickung. 

Der 28j&brige Tap' zirrfT hatto sich an einer dünnen Schnur erhäug^t. Wir fanden 
eint^ «'^htnale. mehrfach abgeschürfte, über den Kehlkopf verlaufende, den Nacken durch- 
furchende, aber nach hinten aufsteigende Strangmarke. Zunge nicht geschwolbni hinter 
üeü Zahnen. Luftrühre und Kehlkopf reichlich feiiiblasigen Schaum enthalten bis in die 
grossen Bronchien hinab, stark ii^jicirt. Lungcu durch partielle Emphyseme gebuckelt, 
vielfache subaerj^ee Beehymoaen auf denselben von Stecknadelkopf' 
grosse, bei Einschnitten das Gewebe blutreich. Hers dunkdflnssiges Bhit in Menge 
enthaltend. Carotiden nonnal, Niere blutreidi. I^rmatosoen nicht vorhanden. 

310. Fall. Selbsterhängung Erstickungstod. 

Auch dieser Fall bietet ein Beispiel des Vorkommens vou Petechial -Sugilla* 
tionen*) bei einem Erwachsnen, einem ISjährigen Jüngling, der sich im März mit einem 
drei Linien dicken Strick erhängt hatte, und dessen Leiche wir zwei Tage nach dem Tode 
untersuchten. Starke (iänschaut an Hriist und Uberschcnkeln. Zunge nicht geschwol- 
len, aber mit der Spitze eingeklemmt. Blasses Gesicht, geschlossene, nicht vorgedrängte 
Augen. Weder Erection, noch EJaculatlon, noch Kothabgang. Die Marke nur von der 
Ifitte des Halses swischen Zungenbein und Kehlkopf nach rechts hinüber, S\ Zoll lang 
sichtbar, sich hinter dem rechten Ohre verlierend. Sie ist peigamentartig, schmutzig 
branngelb, keine SugilUtion zeigend. Im Schädel die normale Blutmenge. „Das Herz", 
heisst ee im Protokoll, ist über und ober mit Petechial-Sugillationcn wie bemalt, ganz 
b^^.Mjnders an der Basis. Auch die innere Flärhe di s Ucrzbeutels ist mit vielen ähn- 
lichen Sugillalionen bedeckt."* Da.s lilut auffallend diiuntlüssii:. l>as rechte Herz strotzt, 
einige Coagula im wüssrig-dünnen Blut enthaltend: im linken wenig Blut. Die grossen 
Geftsse strotzen. Kehlkopf, Luftröhre, Halswirbel unverletzt. Die Luftröhre ist stark 
dendiitiaeh injicirt, und beim Druck auf die Lungen steigt sehr viel gelber Gischt hin- 
aut Beide Lungen staik hyper&misch. Ebm so die Nieren, die Mcsenterialvenen und 
die untere Hohlader. 

3U. FnlL Selbsterhängung. Erstickung. Sugillationen in den tieferen 

TIal s g e b i 1 d e n. 

Die SDjährige (i., zum zweiten Male schwanger, erhängte sich, wie aus den Nebon- 
umständeu conslirle. >-c!bst, niittilsl einer Waschlcinc, die sie um ilen HaU gc-chlungen 
und in der Hohe befestigt hatte, indem sie sich auf einen Stuhl niedergelassen hatte. 
Die 24 Stunden p m. angestellte Obduction eigab: 

Ruhiger Geaiehtasnadruck. Zunge nicht geschwollen hinter den Zähnen. Sliang- 
■adie einlKb, etwa 4 Linien bmi, weich, um den ganzen Hals herum, oberhalb des 



^ Andere mehrfach vorgekommene Fälle von Petechialsugillationen bei Krwaehse- 
nen auf Herz und Lungen nach unzweifelhafter Steibsterhängnng unterdrücke ich an 
dieser Stelle, & die hier aufführten zur Widerlegung der TardienVch«! Theorie 
geuDgen* 
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Kehlkopfes; beiderseits von hier ab nach hintea und oben verlaufend, auf der recht» 
Seite pergamenttrlig; niigwds Sogilbtlon in der MariM, nodi um diMelbe, idffMii 
andi Zeichen einer anderen OewalU welche auf den Hals ^ngeiHriit hat an dieaeas, nach 

sonst am Körper. — Nach Znrndtaehlagoog der «siehiii Halsdadien fmdsa wir in 4s« 

Zell^webe des rechten SternocIeidooMStaidena eine silbergroscheDgroase Sagüktion, 
ferner eint> orltsengrossc auf der Luftröhre. Die weitere Untersuchung letgi eine gros»« 
Anzahl lilutaustretunpen in dem Zeilgt'wobe, welches (iie Aorta umgiebt, bis a-if die 
Bauchaorta henintor und längs der Wirbelsäule, zwischen dieser und Aorta. In der Luft- 
röhre, die stark injicirt ist, blutiger Schaum; die Lungen mit durch partielle Eaipbj« 
ssae nngleieher Obarfliche sehr blntraleh, 6danatös, nicht anlEdlend TolaminSa. Daa 
HsR enihilt an beiden HUIIan viel dnnkclllfisaiiaa Bhtt — Baneheiitana dealicli blnl- 
reich. ÜTdronqihrose rechts van bsdeotendan Umfang. Uterus etwa im vierten Uonal 
schwanger, überragt eben die Schaambeine. — An der inneren Fläche der Kopf^ hwarte 
mehrere Supillationen von Erbpenffrösse auf der Höhe des Schädels. Dura strntzend ven"«« 
gefüllt. Pia ebonfalis, Plexus dunkelroth. Graue Substanz rötblicb, die Sinus an der 
Basis strotzend gefüllt. 

SIS. Fnll. Selbstmord durch Erhingen. Erstickung ohne Hyperini«. 

Ein öOjäbriger Mauu hatte sich im Decomber erhängt, und die Leiche kam uns 
nodi frisdi tu. Zunge hintwr den ZUman; Gesicht blsieh und aingefeUsn; Augen niAt 
proniinirand. Dia Strangmarfce Tarlinll über den Kehlkopf, in der grSaatan Brsita \ ZoO, 
laigt Unterbrechungen und ist etwaa fest, bnunrSthlidi-sehnuIxig, wsi«& tu aahmddsn 

und ohne Spur von Sugülation: sio verliert sich hinter den Ohren. Keine Verletzung 
der Muskeln und Geisse am Halse, kein Bnioh am Kehlkopf und an I!alswirb«'ln. 
Die blutführenden Hirnhäute nur pauz gewöhnlich gefüllt; ebenso Gehirn und säinint- 
liche Sinus. Die Lungen .sind wie gewöhnlich scLiefergrau-marmorirt : das !>chlaffe Uerx 
bat in den Kranzadern keinen Blutreichthum, in der linken Hälfte ein Loth flüssigen 
Bfaites, in der rechten dieselbe Menge; dagegen entUlt die Lungenaitsrio aina 
grosse Xanga jenes Blutes. Kehlkopf und Luftröhre sind ohne Spur von I^jadion und 
gans leer. 

S18. Fall. Selbsterhängung. Krstickun*: ohne Hyperämie. 

Der ROjährige Selbstmörder wurde (im Januar) drei Ta^'c nach dem Tode olxlucirt. 
Sehr ausgesprochene Gänsehaut auf dem ijanzen Körper. Augen halb peöfTnet, nicht 
injicirt, Gesicht und Ohren bleich. Penis schlaff, an der Spitze etwa.s Liquor pro- 
staticus, kein Saamenerguss, wie das 3Jicroscop bewies. An cier rechten Seit« des Hai* 
asa aina kanin 4 Linie tiefe, ganz wdase und gins weiche, einen VicitsiMli braita Binna. 
An der linken Seit» eine eben ao breite, zwei Linien tiefe, aehmutiig-branngelbab harte, 
nnsagUlirte Harke. Kehlkopf und Luftröhre bleich nud ganz leer. Nirgends Hypacimia 
Afle Oigane vialniohr voUkommen nonnal, so dass die Sektion «in rein negatitaa Reaol- 
tat ergab. 



Ich erwihne dieaaa lUlea, in weichem sich ein 25jähriger Sattlergeaalla aittslst 
eines hänfenen Bettgörtels an einem Balken erhingt hatte, weil sieh auch hier neben 
den Zeiehan derKrsÜckmig in den Lungen (Blutfülle, partielle, über die Oberfläche her- 
vortretende Emphyaane, punktförmige Kct h ymoscn), wie so häufig blutunter- 
laufene Cnnjunctiven tmd punktförmige, stei knadelspitzengrosse, capillarc Ecohymosen 
auf den .^ugenliii^rn vorfanilen l>i<' .Strinkmarke war sehr flach, nur »lellenweii sicht- 
bar und dem Strangwerkzeug eulsprechcud breit. 



SU. Fan. Selbsterh&ngung. Erstickung. 
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91B. Fall. Sei bsterbängeo. Zerreissung der Wirbelsäule. Keine 

StraD gmarke. 

Der nachstehende Fall ist ein höchst interessanter, weil aus dem Befunde ein Er- 
h&ngungstod durchaus nicht zu diagnosticiren war. Nur die ausserhalb des Leichen^ 
befundes erhobenen Thatsachen erwiesen einen solchen. 

Am S. December wurde uns die Leiche des am 6. angeblich erhängten, 52jährigen 
Seitz zur Obduction übergeben, der sich mit einem ledernen Leibriemen erhängt haben 
sollte. Bei der Obduction fand sich keine Strangmarke. Nur an der Stirn eiue kleine, 
bis auf den Knochen dringende Ilautverletzung. Conjunctiven blass. Ohren blau, um 
den Hals geschlossener, starker Backenbart. Das Uerz war stark mit dunkeläüssigem 
Bhit rechts gefüllt, an demselben kleine Petechien. Desgl. auf den Lungen, von denen 
die eine namentlich rechts blutreich und stark ödematös war. Die Luftröhre leer und 
mjicirt Auf dem Kehlkopf, in der Höhe der Cart thyreoid. nach dem Hautschnitt eine 
leichte, groschengrosse Sugillaiion, die um den Kehlkopf gelegenen Muskeln im Zell- 
gewebe blutdurcbsetzt. Hinter Kehlkopf und Luftröhre vermehrte sich das geronnene 
RxtraTasat stark, und zeigte die weitere Untersuchung, dass hier die Wirbelsäule ge- 
brochen war, so dass der Zwischenknorpel vom 3. Halswirbel getrennt war ; die Bruch- 
stelle war rauh und die Knochenfläche roth und blutgetränkt. 

Wir diagnosticirten : Verwechselung der Leiche. Kein Erhängungstod, sondern Bruch 
der Wirbelsäule und veranlassteu weitere Recherchen. 

Diese ergaben: 

„Die im Keller wohnende Frau G. bemerkte an dem Geländer einer nach dem Hof 
fahrenden, dicht neben dem Eingang zu ihrer Wohnung belegenen Treppe einen ihr 
völlig unbekannten Mann hängen und rief den im Nebenbause wohnhaften E. herbei, 
welcher sich sofort davon überzeugte, dass der Fremde einen schmalen Leibriemen an 
das Geländer befestigt hatte und mit dem Kopf darin nach dem Hofe hinunter, etwa 
12 Fuss über dem Erdboden hing. Inzwischen waren mehrere Personen gekommen ; 
da kein Messer zur Hand war, riss man den Riemen durch und die Leiche stürzte auf 
den Hof. Der Riemen ist über dem Geländer zugeschnallt gewesen, hat also eine eigent- 
liche Schlinge nicht gebildet Der Verstorbene ist über das Geländer gestiegen, hat den 
Kopf in den zugeschnalltsn Riemen gesteckt und ist hinunter gesprungen. Der dadurch 
entstandene Ruck hat den Halswirbel zerbrochen." 

Diese polizeilicherseits aufgestellte Vermuthung scheint die richtige zu sein; dass 
nämlich Denatus zum Zweck der Erhängung hinabgespningen ist Denn vom Fussboden 
aus konnte er mit dem Kopf nicht die Höhe, in welcher er hing, erreichen- 

Dass aber das Blutextravasat und die Zerreissung des Zwischenwirbelknorpels durch 
den Sprung entstanden) ist mir nicht zweifelhaft. Nach dem Tode wäre durch Sturz 
der Yeichliche Bluterguss nicht mehr entstanden. Auch würde durch den verhältniss- 
mässig nicht bedeutenden Fall der Leiche jener Riss der Wirbelknorpel nicht entstan- 
den sein. Der Fall erinnert an die Beobachtungen von Zerreissungen der Wirbelsäule etc., 
bei Erhängung durch Henkershand. Höchst auffallend aber ist das Fehlen der 
Strangmarke. 

Es erklärt sich durch das relativ breite Strangwerkzeug und den Vollbart. Viel- 
leicht hat aber auch dasselbe über dem Halituch gelegen, worüber ich nichts habe 
emireD können. 

816. Fall. Selbsterhängung. Keine Strangmarke. 

Ein 22jähr. Schauspieler hatte sich mittelst eines Handtuches, welches um den Hals 
Hegend gefunden wurde, an einer Thürhaspe erhängt und wurde von den in das ver- 
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sehloMen« Zimmer Eindringaideii bereits ab Leiehe abgenommen. Bei der Beiidiljgsii| 
der Leiche fand Ach gar keine Straogmaifce am Balse. Das Gesiebt Maas, die Zage 
nicht eingeklemmt. Die Obdnetion wurde nicht gemacht, und führe ich den FaU nar 

xur Casuistik der Stranirinarke an. 

Ebenso >ah ich in «!or iIorj.'iit' ointn Mann, der sich uiitloKt eine> dicken Sui-kc., 
der allerdings recht alt und weich war, erhängt hatte, und bei dem >ich keine Stran^- 
marke vorfand. Nur im Nacken fand sich eine nicht vertiefte, bcbmutzig-bräuulicti 
geerbte streifenartige ^le» die man, wissend, daaa man dne Strangmsike soeben 
müsse, aUenfslls dafür halten k(»nte, sonst aber sicherlich nicht beachtet haben würde. 

SIT. Fall. Selbsterhingung. Gar nicht sichtbare Strangrinne. 

Dieeer Fall betraf einen notorischen Selbstmord eines dC(|Uirigen Mannes, der sieh 
erhängt hatte und durch Lungenbyperimie gestorben war. Die Staogmaike war gw 

nicht siebtbar und konnte es auch nicht sein , denn Denatus hatte einen sehr starken 
Kinnbart, tind über diesem, über dem Zuu^ionbein, hatte der Strick gelef^en! Nach 
Abrasiren dos Itartcs fand sich unr einzitr und allein an «Irr rechten Halüi'^pite eine durch- 
aus Hache, drei l^iuien breite, weiche, 1', Zoll lange, kaum etwas schmutzig gefärbte 
Starke. Wie leicht hätte imtcr andern Umständen dieser geringfügige liefund unbeacif 
tet bkibeB können, wo dann kein Grund vorhanden gewesen wire, den Briiingungstod 
zu mnthmassen. 

Ich theüe nicht weitere Fülle von £r]iftiigQi)gstr»d aus meioer Samm- 
Inng mit, weil die vorstehenden genfigen, um durch l^eispiele die ge- 



schilderten Terschiednen Formen, in denen diesem Tod vorkommt, zn 
beweisen, und weil ilberdies bei £rwftgung der Fälle von zweifelhaftem 
Mord oder Selbstmord dnrch Strangokition noch mehrere F&Ue mitzo- 
theilen sein werden. 



Man lindet dio Leiche eines Menschen, der anf den ersten Anblick 
anscheinend erhängt oder erdrosselt Lrewosen sein inusste. Die Umstände 
erreucn Verdacht auf Mord, und der (lerichtsarzt soll die schwierige 
Aufgabe lösen und entscheiden: ob eigene oder fremde Schuld 
diesen Tod veranlasst habe? Schwierig, denn wenn in einzelneu 
Fülieu die Fntge allerdings ganz leicht zu beantworten, so kann sie in 
Tiden andern ganz unlöslich werden. Vor Allem ist die Diagnose des 
Strangulation Stüdes an sich, nach den oben gegebenen Kriterien, fest- 
zustellen. Ist Donatus nicht den Straugulatioustod, sondern einen ganz 
andern Tod gestorben, so steht dann soviel naturlich ganz fest, dass 
er nieht dnrdi eigene Schuld an den Strang gekommen, Bondera erst 
nach dem Tode strangniirt worden war, FiUle, die von Andern und uns 
selbst beobachtet worden sind. Hier kann die Frage auf das Leichteste 
zu entscheiden sein. 

Ein Matrose war in einem der schlechten Bordelle in Amsterdam 
von den Dirnen bei einem nächtlichen Gelage durch einen Hesi^ersticli 



§. 76. Ilgiae «der fremde SdieM! 




Digitized by Google 



Tod durch Erhängen §. 76. Ei; 



igene oder fremde Schuld? 



669 



Uli Ht'iz augeublic'klich getodtet worden. Um das Verbrechen zu ver- 
dunkeln, wuschen die Dirnen den Leichnam rein, zogen ihm ein reines 
Hemd im und hingen iiin auf (Vrolick)! Kein Erhängungstod , aber 
eme penetrirendc Herzwunde; wer konnte da einen Augenblick zwei- 
feln? Eben so leicht ist die Entscheidung, wenn todtgeborne Kinder 
strangulirt werden, theils weil die Mutter glaubt, dass das Kind lebe, 
mid sie die Absicht hat, es zu tödten, theils weil sie besorgt, es könne 
nur ohnmächtig (Scheintod) sein und wieder aufleben. Die angestellte 
Älhemprobe wird die Todtgeburt erweisen, und der Zweifel ist gelöst, 
denn eine Leiche kann nicht ermordet werden. 

Wie aber, wenn sich bei der Obduction die Befunde des Strangu- 
iationstodes wirklich ergeben, also Erstickung, mit oder ohne congestive 
Erscheinungen? Hier kann nicht übersehn werden, dass die Befunde 
keine specitisch den Strangulationstod beweisende sind, sondern täglich 
nach alldem Tudesarten vorkommen. Der Mensch konnte also ander- 
weitig, selbst verbrecherisch, z. B. erstickt und dann als Leiche erst 
aufgehäugt worden sein. Devergie fragt: wo denn in solchem Falle 
der Irrthum oder der Nachtheil wäre, da der Gerichtsarzt ja immerhin 
den Erstickungstod festgestellt haben würde? und Wald sagt: „wenn 
es auch eine medicinische Möglichkeit ist, dass noch nach dem Tode eine 
Stranginarke gebildet werde, so liegt es doch auf der Hand, dass nur 
ein Mörder auf die Idee kommen kanu, einen Verstorbenen aufzuhängen, 
um den Selbstmord desselben zu simuliren." Ganz Recht, aber De- 
vergie imd Wald übersehen den in der Gerichtspraxis nicht selten 
vorkommende Umstand der Verfolgung mehrerer, bei einem Verbrechen 
implicirenden Thäter. Wenn nun in solchem Falle A. und B. gemein- 
schaftlich operirten, A. den Menschen erstickte und B. die Leiche auf- 
hing, so mag und wird B. strafbar, aber gewiss doch nur allein A. der 
Urheber des Todes gewesen sein.*) Ebenso die Fälle, wo Mütter unter 
der Anklage des Kindesmordes stehen, weil sie dem mehr oder weniger 
fahrlässiger Weise erstickten Neugebornen nach dem Tode einen Strang 
um den Hals gelegt haben, und doch nicht deshalb unter Strafe des 
Kindesinordes gestellt werden können. 

In Fällen dieser Art, wo der Mensch derjenigen Todesart unterlegen, 
die auch das Stranguliren veranlasst, und wo er bald nach dem Tode 
aufgehängt, erdrosselt u. s. w. wird, in welchem Falle, wie wir gezeigt 
haben, namentlich die eben deshalb gar Nichts beweisende Strangrinne 
an der Leiche sich vollkommen so gestaltet zeigen kann, wie beim lebend 
Erhängten, kann es nach dem Obductionsbefunde allein ganz unmöglich 
werden, die Frage zu entscheiden: ob eigene oder fremde Schuld vorliege. 



*) s. die Casuiätik. 
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Aber der Gericfatearzt wird lud mai» hier, gemiss der sdioa 
Tiel&ch in den vorigen Kapiteln von ans ao^esteUten Regel, doreh 
Combination aller den Tod begleitenden Umstftnde anch Wahrsdiein* 
lichkeitebeweise anderweitig ber zn entnehmen saehen. £b ist berefta 
angefahrt worden, dass, der allgemeinen Brfehmng naeh, BrwürguDg 
fest mit Gewissheit, Erdrossehmg mit der grössten Wahrsehendieh- 
keit anf fremde Schuld deuten, während Eriiftngung mit der aBer- 
grössten Wahrscheinlichkeit eigene Schuld annehmen lässt, da die Er- 
fahrung lehrt, dass Selbstmord grade durch Erhängen die allergewöhn- 
lichste und beliebteste Todesart der Selbstmörder ist Berlin zum Bei- 
spiel zählte in den drei Jahren 1852 bis 1854 368 Selbstmorde, dar- 
unter 189 durch Erhängen, also mehr als die Hälfte. Nach Legoyl 
kamen von 1827—1860 in Frankreich auf 38,205 Selbstmorde 14,800 
durch Erhängen, also nahezu die Hälfte. Hieran reiht sich die Ermit- 
telung — wo es möglich, und wo es sich nicht um unbekannte Leichen 
handelt — der Lebensverhältnisse des Verstorbnen. Wer war der 
Mensch? Ein Sänfer, ein in einef Criminal-Untersuchimg Befangner, 
ein im höchsten Elende Lebender, ein von einer langwierigen, schmen- 
haften Krankheit Gepeinigter? Knrz, konnten seine Lebensverhältnisse 
nach allgemeiner mensehlieher Erfiüirang den Drang, seinem Leben ein 
wiUkftiiiebes Ziel sa setzen, in ihm rege madien? Oder fand viel- 
leicht das grade Gegentheil Statt? Lässt sich, nach den bekannl ge- 
wordnen Verhftltnissen, mxk nicht das geringste Motiv ftr emen Selbst- 
mord denken? Es kann diese Combination allerdings, was keiner 
Ansftthmng bedarf, nur eine gewisse llVahrscheinlichkeit begrflnden und 
hauptsächlich nur dasn dienen, andre positive oder anch negative Be> 
weise, die der Einzelftll liei^rt, zu nnterstlltien. Aber es tritt sogleich 
eus andres, noch wichtigeres Wahrschefadichkeits-Kriterinm hfamL Bs 
ist nämlich leicht genug, einen Menschen zu erwürgen, nicht schwer, 
ihn zu erdrosseln, kaum möglich aber, ihn zu erhängen, wenn er nicht 
ein Kiüd ist, oder ein irgendwie Bewusstloser, oder ein geistesschwach 
Blödsinniger, oder ein widerstandsunfähiger Gelähmter, oder ein Mensch, 
dessen Widerstandsfähigkeit durch Uebermacht auf Seiten des Angrei- 
fers besiegt wird, also z. B. wenn mehrere Menschen zugleich ihn be- 
wältigen. Immer wird, selbst in solchem Falle, wie in andern Fällen 
von Erwürgung oder Erdrosselung, ein Kampf vorau^t zusetzen sein, und 
man hat deshalb die Leiche*) genau dahin zu untersuchen: ob sich 
abgesehen von Strangmarkeu andre Zeichen eines gegen den Hals ver- 
übten Angriffes, ferner ob sich Spuren von Kampf and Gegenwehr am 
Körper finden und nachweisen hissen, wie Zerkratzungen, Verwuudun- 



*) nod, wenn idhi ihn Iwt, auch dm Tliittr! 
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geo Verrenkungen und Eiiochenbrüche (namentlich an den Fingern), 
Sngillatiionen von erhalteuen Schlägen, Stössen, Tritten u, s. w., fremde 
Haare in den Händen u. dergl. m. In dieser Beziehung aber muss ich 
auch hier wieder, wie schon an früheren iStellen, vor dem Irrthum warnen, 
der bei geringerer Erfahrung in der Beobachtung von Leiclien ebenso 
möglich und entschuldbar ist, als er die bedenklichsten Folgen nach sieh 
ziehen kann. Ich meine die bei allen Leichen, die auf den gerichtsärzt- 
lichen Sectionstisi'h koiniiien, so ungemein häutig vorkommenden, einzel- 
nen, oft gar nicht wenig zahlreichen, rothen, rothgelbeu, schmutzig-braun- 
rothen Flecke im Gesicht, auf Hals, Brust, Extremitäteu u. s. w., die 
nichts Anderes sind, als Producte einer rohen Behandlang der Leiche 
beim Aufheben, Entkleiden, Transportiren, wobei sie gestOBSen, geschleift 
oder sonst beschädigt und verletzt wird. Dass solche, immer mehr oder 
weniger hart zu schneidende, niemals sugillirte Flecke wirklieh nach dem 
Tode entstehen können, wie Versuche an Leichen zweifellos beweisen, 
ist bereits oben ansführiich erwfthnt worden. (Vgl. allg. Tbl. S. 136.) 

Andrerseits kennen die Hfinde, das Gesicht u. s. w. sogar scbon 
ganz erfaeblieh yerietzt, mit frischen Wunden n. dgl gefiinden weiden, 
ohne dass dadurch allein man berechtigt w&re, mit Gewissheit auf Nicht- 
Selbstmord zu schliessen. Ein Trunkenbold, der oft wflthige AnflUie 
▼on S&uferwahnsinn gehabt hatte, wurde wieder von einem solchen be- 
fidlen. Br tobte wfld im Hause umher, zerschlug Glfiser, Töpfe u. b. w., 
stürzte wiederholt nieder und erhfingte eich, fast in Gegenwart sdner 
Familie, die in einem Nebenzimmer war. An beiden Händen fanden 
wir Zerschindungeu, ganz frische Wunden und Hauttrennungen, der 
Kopf war vielfach geschunden, eine tiefe Wunde am Überkiefer, die bis 
in die Highmorshöhle drang, und durch einen Fall auf einen spitzen 
Körper entstanden war u. s. w., waren die Folgen seines, dem Selbst- 
erhängen vorangegangenen, maniacalischen Benehmens. 

In häufigen anderen Fällen wird die Erwägung der bekannten Erfah- 
rung eintreten müssen, dass Selbstmörder sehr oft auf die verschiedenste 
Weise, wenn sie zur That schreiten, sich verletzen und beschädigen, 
ohne zum Zweck zu gelangen, bis sie den letzten, gelingenden Schritt 
timn. In der Absicht, sich die vermeintliche „Pulsader*^ zu zerschneiden, 
bringen sie sich an den Extremitäten mehrfache Schnitte bei. sie stechen 
sieh obertiftehlieh in die Brust u. s. w. und erhängen sich (Fall 337), oder 
sie zerschneiden sich dann spftter die Halsgelässe. In einem Falle hatte 
ein junges Frauenzimmer erst ihr Kind ermoidet und dann unmittelbar 
darauf sieben (sämmtlich misslungene) Selbstmordversuche dureh £r- 
steohen, EihSngen und Erdrosseln gemacht Hierher gehören auch Fälle 
wie der unten nütgetheilte (Fall 338), wo man emen Erschossenen ei^ 
hängt fimd und wo doeh nichts als ein Selbstmord Torhg. 
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Wieder eine andere Combinatioii bieten diejenigen Fälle, in wt^l hen 
Zank und iiandgreitlicher Streit, dessen Wirkungen man an der Leithe 
findet, dem s:anz freiwilligen, eben aus solchen Missverhiiltniisseu mit 
dem Geliebten, der Dienstherrschaft, aus Furcht vor Bestrafung M 
Ertappung in llu'rranti u. s. w. hervorgegangenen Selbstmorde vonia- 
gegangen war. wobei folglieh dann wieder die Verletzungen an sieh 
nicht auf Mord sehliessen lassen dürfen. Ein junges Mädchen Imtt« 
eine solche heftige Seene mit ihrem sog. Bräutigam gehabt, der &ie 
der Untreue beschuldigte. Wenige Stunden später sprang sie m 
Wasser. Die Leiche war im Gesichte zerkratzt, am linken Ann eine 
bedeutende Sugiilation n. s. w., und der Fall würde,, w&ren die Cm- 
stände nicht bekannt gewesen, leicht eine falsche Deutung haben er« 
fahren künnen. 

In wieder anderen Fällen sind wirklich Fingereindrficke am Hak, 
aber ihr Sitz, ihre Stellung deuten darauf hin, das» sie einen aodm 
Ursprung haben, als den Erwürgungsaugriff. Tardien tbeilt einen IUI*] 
mit, in dem die reihenartig übereinandergestellten Male an der linken 
Seite des Halses herrlUirten von den Ejiöcheln und Fingergetenken der 
Selbstmörderin, die noch vor dem Sterben zwischen Strang^'erkzeug uml 
Hals gefasst hatte, anseheinend um sieh wieder davon zu befreien. Dm 
Strick war abgerissen, und ihr Mann, der die Leiche von dem Boden, 
sie sich erhängt hatte, nach der Wohnung heruntertransportirt hatte, km 
in den Verdacht des Mordes, bis Tardieu das Räthsel aufklärte. 

Es giebt ferner wieder andere Fälle, in welchen am entscheidend- 
sten Körpertheile bei diesen Todesarten, dem Halse, nicht nur je<k 
Spur einer Strangriune trotz Erhängens fehlen kann, keine Fingereio- 
drucke trotz Env'ürgens gefunden worden (Fall 330), und zwar wenn 
die Bedeckungen des Halses durch Kleidungsstücke, Halstücher eta. 
dies hindern; wieder andere, in denen nach unzweifelhafter Erwürgnng 
durch Handdruck nicht ein einziger Fingerdruck sich am Habe d«r 
Leiche zeigt, sondern ganz andere, ungewöhnliche und unerwartete Ver- 
letzungsspuren, z. B. mehrere kleine rothe Pünktchen, kaum nadelknopf- 
gross, sidi vorfinden. Dies war der Fall, als ein Schmuck anf des 
Halse der Ermordeten lag, und der Drude des Erwflrgers anf diese 
Gegenstände wirkte, die dann ihren Emdruck zurfickliessen (Fall 329). 

Aber auch umgekehrt können Abdröcke tod Kleidungsstäcken, über 
denen das Strangwerkzeug des Selbstmorders gelegen hat, fUschüch 
für Erwürgungsspuren beurtheilt werden. So sah ich Abdnlcke anf 
beiden Seiten des Kehlkopfes, herrfdirend von an der Hemd.skrdgen|jrise 
des MäuQCrhemdes betiudlichen, grossen, harten, aus Knochen resp. 



*) Amale» d bygieoe publ. 2. Üetk. T. 23. ^. UQ, 
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eeUan getrbeiteton EnOjyfen, mit firwAigungsspineii Terwedielt werden. 
Man beaehtete sieht und würdigte nicht in seiner Bedentang einen 
sehwachen binnen Streif, der Aber den Kehlkopf lief nnd das Ganze als 
Strangmarke charakterisirte, welche angenscheinliche Strangmarke da- 
durch veranlasst war, dass der (geistesschwache) Selbstmörder um den 
Hals Aber den Hemdskragen (an welchem sie keine Unordnung zeigte !) 
ei« Taschentuch und darüber ein Strick gelegt hatte. Prof. Hof mann, 
welcher diesen Füll ebenfalls zu begutachten hatte und mir in der Be- 
urtheiking desselben beitrat, producirte genau den von den Obducenten 
beschriebenen Befund durch Aufhängen einer Leiche unter gleichen Be- 
dingungen. Der hochwichtige und interessante Crimiualfall, welcher 
durch mangelliaft erhobene Obductionsbefunde hauptsächlich verwickelter 
wurde und eine grosse Anzahl von Gutachten, darunter höchster Behörden, 
mit denen wir uns im Widerspruch betinden, veranlasste, hat vorläufig 
mit der Verurtheilung des m. £. nicht schnidigen Angeklagten geendet*). 
Ich bedaure, dass ich es mir versagen mnss, diesen Fall in die Casuistik 
dieses Werkes aufzunehmen, da er zn nmfimgreich ist — Ich behalte 
mir aber vor, denselben anderweitig voUstfindig mitzntheilen. 

Endlich können noch ganz anders als Fingereindrftcke geformte nnd 
anatomisch beschaffene Verletzungsspnren am flalse gefonden werden, die 
zwar wohl einen Bmck anf die betreffende Stelle beweisen, aber nicht be- 
weiaen, dass dieser gewaltsam von einem Dritten ansgefibt worden. 
Die beiden Fille, die ich unten mittheüe, in deren erstem- ein Kind sich 
znfiülig im Schlaf strangulirt, im zweiten der Mann sich selbst erhftngt 
hatte , geben dafür anschauliche Beispiele. 

Alle die hier augeregten Bedenken und Erwägungen beweisen aber 
nur, wie nothwendig es auch hier ist, den Einzelfall mit allen 
seinen Umständen und in seiner Totalität genau und sorgfältig zu 
w Qrdigen; uud dann braucht mau nicht zu besuri(en, vor lauter Beden- 
ken gar kein Urtheil abgeben zu können, und den Kichter im Dunkien 
zu lassen. 

Ein wichtiges Erwägungsmoment ist die Lage und Stellung, in 
welcher man zuerst die Leiche entdeckt hatte. Die Meinung der Alten, 
dass Selbsterdrosselung in horizontaler Lage nicht möglich sei, ist längst 
widerlegt; Wir werden unten zwa unzweifelhafte, gegentheilige eigne 
Beobachtongen anffihren. Eben so irrig ist es, wenn man glaubt, dass 
ein Mensch sich nicht selbst erhangt haben kOnne, wenn er auf einem 
oder gar auf beidfu Fflssen stehend als Leiche au^efonden wird. Es 
folgen unten drei Ffille von unzweifelhaftem Selbstmord, nach welchem 



*) «orilnüg! dam «• steht eine WiadenufbaliiM des PtoccMes b«¥or, welche Ton»t* 
fflebllfeh glficUidier ffir den Angeichnldigteii enden dfiifte. 

OaftMr-ianas. Oolchtt. «.Aiifl.n. 48 
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die Leichen mit beiden Füssen den Boden berührend angefunden wur- 
den. Ungemein iehireich und beweisend sind auch die Ton Marc ge- 
sammelten, von Tardieu vermehrten und höchst anachanlidi ab- 
gebildeten Fülle*), die ersterer bei Grelegenheit des Eriiangangstodee 
des Prinzen von Oondö nach der Jnli-Bevolntion von 1830, mn die 
Zweifel gegen den Selbstmord des Prinzen zn entkräften, bekannt ge> 
macht hat. 

In eiuem der abgebildeten Fälle berührten nur die Spitzen beider Föm« — wi« die 
des Prinzen — den Boden, tof wdcliem Getreide au^esdiitlet leg: in «neu zvdm 
Falle war es ein GefimgenM', der tkk am Fenster aii%rtUlBfft hatte; der Leiclmani ass 
fast auf dem Fensterbrett, der ganxe reehte Fuss stand platt auf dem Boden, der Unke 

berührte ihn mit der Spitze. Ein anderer Gefangener, der sich i^ieichfalls am Fenster 
erhängt hatte, stand mit dein ganzen linken Fuss .luf dein Fcnsteibrett, während auch 
noch der Hacken des rechten dasselbe berührte. Der folgende abgebildete Fall zeigt 
einen gefangenen Engländer, dessen Leiche man in einer mehr sitzenden Stellung auf- 
fand; die Nates waren nur U Fuss vom Boden entfernt, und die Hacken beider aus- 
gestreckten Beine berahrten^ denselben. Wieder eine sehr belehrende Stellnng zeigte die 
Leiche eines Handwerkers, der sidi in seinem (franzSeisehen) Himnelbette anlisehingt 
hatte; der Körper war in knieender Steliung, die Kniee nur 8—10 Zoll vom Bett ent- 
fernt, das die Spitzen beider Füsse berührten. In der siebenten Abbildung sehen wir 
eine Leiche einer gefangenen Puella publica, die sich an einem nur vier Fuss vom Bo- 
den entferutcu Haken erhängt hatte, also eine Höhe, die niedriger war, als die Länge 
ihres Körpers; man fand sie mit aas einander ges[)reizten L'nterextreraitäteu, die rechte 
ganz vorgestreckt; den Hacken auf den Boden geätütxt, die linke in etwas gebogener 
StsUnng nach hinten, gleichfdls mit der Fnssspilie den Boden berührend; anch hkr lag 
onsweifelhBft Setbetmofd vor. Die letate Marc*sehe Abbildung endUeh teigt die Leiche 
einer öffentlichen Dirne, die mau einem Bettpfosten so aufgehängt fand, dass der Kopf 
mit den Beinen eine Diagonale zum Fussboden bildete, auf welchem die ganze linke 
Unterextremität von der Hüfte an und der ganze rechte Fuss ruhten. Tardieu fü?t 
diesen Abbildungen hinzu D) den Fall eines 24 jährigen Sträflings, der sich in seiner 
Zelle mittebt eines Stückes Leinwands und seiner Cravatte erhängt hatte. Die Füsse 
ruhten auf der Matratze des Bettes, die Finger der rechten Hand liegen zwischen Stran- 
gttlatioosband und Hals. 10) Den Fall elnea StrifUngs, der sich an einem Qasfaaha in 
einer Höhe von 1,27 Mtr. mittelst des fiiemens der Hlagematte nnd einer Cmvatle 
erh&ngt hatte. Man iknd die Leiche vollkommen sitseod am Fussboden, die rechte Hand 
auf den Hoden gestützt, wie um sich zu erheben. Bin Stück Leinwand in den Muud 
geslupfl. 11) Den Fall eines Sträflings am Gashahn erhängt, mittelst einer durch einen 
Riemen gebildeten Schlinge, auf den Knieen mit vomübergebeugtem Körper liegend, die 
Hände auf ditu iiücken zusammengebunden. 12) Den Fall eines Sträflingit, der sich 
mit einem Strick am Fensterriegel erhängt hatte, die Füsse den Boden berührend, den 
Kopf stark nach hinten über gebogen, in Folge der Lage des Knotens onter dem Kinn» 
der Körper der Schlinge aaeh Unten. 18) Den Fall einsa StrUIings» eines Fideiaaten 
von 60 Jahren» ebenbUs am Fenster erhingt mittelst ein« Blemens, den Unken Fnss 
anf dem Fussboden, den rechten auf einem Stahle mhend. 

Wir selbst habtu Ffdie von Selbsterhingen in stehmder, sitzender und liegender 
Stellung beobacbtct (FaU 342-347). 



*) Annale^ d'Uygiene publ. V. i>. 156 u. f. Tardieu. Ktude med.-leg. sur la peil* 
daisou etc. Paiis 1Ö70. 125. 
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Nach eiiier IntereBsanten ZnmunmensteUmig yon Tardien ftaden 
sich unter un Ganzen 261 Fallen „unToHkommenen** Hängens: 
die FfiBse auf dem Boden .... 108 Mal 
der Körper auf den Knieen ruhend . 12 ■» 
der Körper liegend und ausgestreckt 25 - 

sitzend 10 - 

knieend 3 - 

Es ist möglich, dass in solchen Fällen, in denen man die Leichen 
mit den Füssen mehr oder weniger den Boden berührend auffand, im 
wirklichen Augenblicke des Erhängens dies noch nicht stattgehabt, und 
die Last des Körpers erst nach dem Tode denselben so weit herab- 
gezogen oder die eingetretene Leichenstarre ihn gestreckt hatte, aber 
auch die willkürliche Verkürzung des Körpers in den genannten Stel- 
lungen und dadurch Herbeiführung der Strangulation ist möglich; immer 
aber hatte man doch die Leichen so aofgefhnden. Die Franzosen haben, 
wie oben bemerkt, ans solchen Fällen Yeranlassnng genommen, eine 
▼oÜBtändige und eine nnyoUständige ErhSngong (Pendaison compUte et 
mcompl&te) za nnterseheiden. Em practiseher Nutzen ist ans einer 
sdtehen Bintheihmg nicht abznsehn. 

Ss ist hinreichend, zu wissen, was ab festgestellt zn erachten ist, 
daaa es keine Stellung des Körpers giebt, in der nicht frei- 
williger Strangnlationstod möglich nnd vorgekommen ist, so 
zwar, dass der Körper gefanden werden kann: in der Luft hängend, mit 
einem Fusse oder mit beiden Füssen den Boden mehr oder weniger 
nnd selbst ganz und gar berührend, knieend, ganz oder halb sitzend, 
horizontal liegend, schräg liegend u. s. w. Indess kann die Stellung, 
in der die Leiche aufgefunden worden, im Einzelfalle allerdings positiv 
den Selbttraord oder den Mord beweisen; den Selbstmord, wenn z. B. 
die Leiche hoch im Baume hängend, den Mord, wenn sie hoch hängend 
mit auf dem Rücken zusammengeknebelten Händen, oder in einer Stel- 
lung gefunden worden, wie in dem absonderlichen (318) Falle, in wel- 
chem der oder die Mörder ofifenbar durch den Schein des Selbstmordes 
den verfolgenden Richter irre führen wollten, sich doch aber gar za 
plump dabei benahmen.*} 



*) Nidit inmer jedoch bewoiBon sasammengobiiiidene Hinde an sich dio Sebald 
«inet Dritten. Niehl so berechiMii tfaid di« Pncedarcn d«r Sellwtinorder, nnd FlOe lind 
beobadit«!» wo MensehM, damit Nichts der Ausführung ihrer PlSne in den Weg trete, 

sich die Kniee zusammen gebunden, die Hände auf den Rücken gebunden haben. Dass 
eine Selbsterdrosselung selbst mit auf den Rücken gebundenen Händen müglich, beweist 
der in dieser Beiiehung so höchst interessante Process Armand (s. Annales d'Hygiene 
publ. Avril 1864). Hier hatte der Diener Armand's, Maurice Roux, um einen Mord- 
nifaU seines Herrn gegen ihn zu fiogiren, sieb ein Strangwerkzeug um den Hals gel^ 

43* 
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Endlieh haben wir noch der zufälligen Strangulation zn ge- 
denken, welche sowohl beim Spielen von Knaben (Taylor, Tardiea) 
als andi anderweitig durch Zufall oder FahriSssigkeit bei Kindern be> 
obachtet worden ist. Kinder werden bekanntlich oft am Tage vOUig 

bekleidet zum Schlafen niedergelegt. Es sind mehrere Fälle vorgekom- 
men, von deueu ich eineu uütcü mittheile, in denen sich Kinder anter 
solchen Umständen im Schlafe selbst strangulirten, indem ein SchQrzen- 
band u. dergl. beim Herabrutschen des Kindes im Schlaf sich fest um 
den Hals spannte, und die Nichtschuld der anc;ekhigten Mutter durch 
die sorgsame Untersuchung des Falles leicht erwiesen werden konnte. 
In einem anderen Falle fiel die 1 Jahr alte Tochter eines Steuer- Auf- 
sehers hierselbst aus ihrem Bette, bliel) mit ihrer mit zwei Armlöchern 
Yorsehenen Schürze an einem Lehustahl hängen und wurde in die^^er 
Lage erdrosselt vorgefunden. In einem anderen, hier vorgekommenen 
Fall erhängte sich beim Spielen ein lljähriger Knabe mittelst eines 
Lederriemens an der Thfirklinke, als er von seinen Eltern mit semer 
6jfthrigen Schwester allein im Zimmer gelassen worden war. Das Kind 
hatte Tepgeblich versucht, ihn loszumachen. 

Wenn also nicht einmal die allgemeinen Sectionsresnltate des 
Strangnlationstodes einen ustroglichen Beweis für eigene oder fremde 
Schuld geben können, und um denselben herzustellen, es dennoch in 
allen zweifelhaften Fftllen immer vorerst erforderlich ist, nacbzuweisen, 
dass das Stianguluen noch wiiklich wfihrend des Lebens des Denatns 
erfolgt war, so wfiide dies mit Sicheriieit nur geschehn kennen, wenn man 
Befunde erhöbe, die ausschliesslich dem Strangulationstode ange- 
hören, wie sugillirte Strangrinne, oder eben solche (Erwürgungs-) Flecke 
am Halse, Zerreissung der iuneru und mittlem Carotidenhaut mit vitaler 
Reaction in der Ruptur, und Zerreissung der Muskehi am Halse. (Nicht 
einmal Brüche der Kehlkopfknorpel und Halswirbel mit vitalen Heac- 
tionserscheinungeu gehören hierher.) Da aber alle diese Erscheinun- 
gen an den Leichen Strangulirter, wie wir gezeigt haben, nur so äus- 
serst selten und nur in Ausnahmefällen gefunden werden, so wird da- 
von für die überwiegende Mehrzahl der Fälle gar kein Gebrauch ge- 
macht werden können. Es bleibt sonach für diese, d. tu tilr die 
gewöhnliche gehchtsftrztUche Praxis, Nichts übrig, um die Fragen zur 
Entscheidung zu bringen : ob überhaupt Strangolationstod stattgefuudeu 
hatte, und ob dieser durch eigene oder fronde Schuld herbeigeführt 
worden war? als die Summe aller diagnostischen Zeichen mit ümskht 



und die Hände uuf ileiu Rückeu zui>uiuu)cugubuxidca, uiul wurde, .da er wahr&cheiniick 
das Stnugwerlueug gegen seinen Willen tu iMt umgelegt, in beginnender Asphyxie vor 
gwlimdai. (S. anch den Fall No. 11 in der Tardieu^acfaen Gasnistik.) 
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in «rwägen, sie mit den Umständen, die den Tod begleiteten, zu cnm- 
biniren, jeden Fall als Einzelfall mit seinen Eigentbümlichkeiteu auf- 
zufassen, (zu individualisiren), und auch dann noch in den schwierigen 
Fallen dem Gutachten eine solche Fassung zu geben, wie wir sie hier 
schon wiederholt empfohlen haben, die einerseits nicht so weit geht, 
nm das ärztliche Gewissen zu belasten, andrerseits nicht in über- 
triebner Zweifelsucht einer Incompetenz-Erklärnng gleicht, die den 
Richter unbefriedigt lässt; also z. B. — wir wiederholen es — zu 
sagen: „dass die Ergebnisse des Obductionsbefundes und die Erwägung 
der den Obducenten bekannt gemachten Umstände des Todes des De- 
natiiB Kichts geliefert hätten, das der Vermuthung entgegenstände, 
dass dieser Tod durch eigene Schuld erfolgt aein. Iq der Begel befrie- 
digt» wie ich aus langer £rfahnuig Tersichem kann, eine solche Fas- 
sung den Biehter, für welchen allein, was wir uns immer gegen- 
wftrtig hdten müssen, „gerichtliche'' Obdactionen angestellt werden, 
und nm so mehr, als derselbe sehr hfiniig die Obdaction nnr Teran- 
lasate, nicht weil schon Verdacht gegen einen Dritten vorlag, sondern 
weil die absonderiicfae Stellung, in welcher die Leiche gefanden wurde, 
oder anscheinende Yeiletzungen an derselben jeaen Verdacht erregten, 
wfthrend dergleichen ümstSnde dem Ärztlichen Sachkenner keine Ver- 
anlassung zu einem solche Verdachte geben. 

§. 77. CsnUtik. 

SM. Ml. Ob Mord oder Selbstmord dnreh Erdrosselung? 

Am 22. April 18— früh 10 Uhr bemerkten die Ansbewofaner, dass ans den Fen- 
stern der Hofwohnmig einer 72 jährigen, allein wohnenden Krau Randi hervordrang. Die 
Tbfir fond man Tersehlossen, nnd als man dedialb das Fenster einsdihig, und die LIden 
deeedben ofhete nnd dannf eindrang, fand man das Zimmer gans toll Rauch, das 

Stroh in der Bettstelle angebrannt, den Schlüssel zur rerschlossenen Thür fehlend und 
auf einem Stijhle sitzend die Leiche der aUcn Frau B. anscheinend erdrosselt. 
Mehrere Schritte von ihrem Sitze in der Wand fand sich ein Ilaken eiugeschlf^cn, um 
welchen ein altes, in der Dicke eines kleinen Fingers zusammengedrehtes, leine- 
nes Tuch gewickelt war, das mit einem £ade herunterbiug. Im Zimmer fand man 
geöfltaete Sdninke, ans denen Kleider nnd geMwerthe Effecten weggekommen naren. 
Man brachte die Ldche auf den Unr, wo die Aente A., F. nnd K. noch fruchtlose 
BettungSTersuehe anatelltaL Die Aerzte fuden nach ihrem Attest „eine vertiefte Stran- 
guIatioDsraarke, die sich vom Kopbidter der rechten Seite bis hinter denselben Muskd 
der linken Seite erstreckte. Sie war an der linken Seite am stärksten, und an einer 
Stelle sogar doppelt. I»a-s (icsicht war pauz blau.'* Der Dr. A. erklärte vier Tapc 
später. Tor der gerichtlichen Inspection der Leiche, „dass die Strangmarke nicht mehr 
so deutlich sei, als früher/ Ein Arbeitsmann H., der bei den Retttmgsversuchen be- 
hüOiefa gewesen, hatte erkl&rt, „dass am Halse ein rolfaer Streifen gewesen, der nnge- 
Ahr BO aassah, wie efai Peitschenhieb anf der Bant aussnsehen pflegt* Am 26«, also 
•ner Tsge nach dem Tode, obdncirten wir die Iieiche, die noch fiele Bettfedern in den 
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Haaren hatte. Die etwas aufgetriebene, aber bleiche Zunge lag zwischen den lahn- 
loMB Ikbm. JOad» uaä Migd uma bliolidi gvftriii A«f dtr Uskm Biete tmä 
sieh du Umn«r Hantrltz, an Naw und Mond, deaicn Lip|i«n Uinlicb «inb, girinf» 
Sporen t<hi' aag«trodaL«tMB J^te, in dtr Mitte der Oberlippe ein wliewigwieei, ngS- 
lirter Fleok. Aof der linken Seite des Halses vom hinteren Rande det Kopfoickers an 
bis zum vorderen Kando desselben Muskels rechts zeigte sich eine panz abgeflachte und 
au einzelnen Stellen \ Linie tiefe, schmutzig-gelb-bränlich und an beifit-n Uindern hi«? 
lind da röthlich gefärbte M;irke von k Zoll Breite. Gegen ihr Ende nach der rechten 
Seite wurden ihre Kennzeichen immer weniger sichtbar. Die ganze Marke war weich 
SO edmdden, und nirgends eine Sugillatfen im sobeoteaem Zellgevebe. Sie nriirf 
gerade ober die Mitte des KeUltopik Einen balben ZoH Aber ihr leigten sieh einsslne 
Sporan erh^ter Hantröthe, mathmaaeslieli Ten einer «weiten Marke her rnhr end, w4Ai» 
jedoell Jetzt nicht mehr erkannt werden konnte. Am linken ünterkieferwinkel Inda 
sich zwei blaurothc, acht sugillirte Flecke von Sechser- und Erbsengrösse, und ein ganz 
gleich beschaffener Fleck von Groschengrösse am unteren Rande des Kiefers, l\ Zoll 
vom rechten ünterkieferwinkel entfernt. Von den inneren Befunden waren die we^ont- 
lichsten: merklicher Blutreichthum lier Lungen mit dunklem, ziemlich flüssigem Hluie, 
atarite AnfSnong dar KwsadiRi, wenig Bloft im liiAan, abotMnde BlotfSlie im recht« 
Henen ond in dm grossen Adeistinunen der Brost, lebhafte ond hohe Böthang der 
ganzen IVaeheal-Sehleimhant, auf welcher sich einige Tropfen wterigen Hintes mr- 
fonden, und dunkelblaue Färbung der Racbenhöble. Im Kopfe fand sich sehr beden- 
tende AnfüUung der Venen der harten und weichen Ilimhäute, und eine 2 \ Zoll grosse, 
rande Blutunterlaufung an der inneren Fläche der Galea über der Occipital-Protuherani, 
sonst nichts Ungewöhnliches; und im Unterloibo endlich: bedeutender Blutreichthum in 
Netz und Gekröse, eine ungewöhnliche Blutfülle in beiden Nieren und strotzende An- 
füUung der VenenstiUnme mit dunkelflusaigem BInte. 

Hiernach konnte es als zweifeUoe angenommen werden, dass Donata den Er- 
sticknngatod gestorben. Aber aneh die gewaltsame Yenuriassong desadben war swiüil- 
los, denn abgesehen daTon, dass eiiie aodeis Veranlassung gar nicht contirte, da 
etwanige Erstickung diu-ch Strnhrauch sich namentlich dur. h eine anderartige (russige) 
Färbung der Luftröhrenschleimhaut zu erkennen pegcbeu haben würde, abgesehen davon, 
dass, zugegeben, dass die Strangmarke, wie sie bei der Lcgalinspection gefunden worden, 
allerdings auch bei solchen Menscheu beobachtet werden kann, denen erst nach dem 
Tode ein Strangwerkzeug umgelegt worden, dass, sage ich, nach den Sdiildemngen der 
Aeizte, welche die Leiche froher ond alsbald nach dem Tode der B. gesehen hatten, 
die Stnngrinne froher eine andere Beschaffenheit gehabt hatte, so erschien in diesem 
Fslle die Marke von geringerer Erheblichkeit, da ein anderer, sehr wichtiger Secüons- 
befnnd vorlag. Wir meinen die geschilderten ächten Sugillationen am Halse, zwei 
link«* und eine rechter Seits. Diese Befunde konnten nur die Hevultate eines Drucks 
von aussen gewesen sein, und es lag auf der Hand. <ii> als Finu^ rdriicke anzusprechen, 
wobei der Daumen auf die rechte und zwei Finger auf die linke Seite des Hdses auf- 
gesetzt gewesen warai. Ohne Zweifel war dieser Brock der erste Angriff anf dm 
Leben der Denata, ond das Sirangwerkzeug folgte erst auf denselben, und dass Usibei 
keinesftUs ein bmger Zwisehenranm Tordossen sein konnte, ergaben die ac t e nmia sigw 
Voiginge. 

Der Verdacht eines Selbstmords war leicht zu beseitigen, obgleich ofenbar die 
Mörder denselben zu erregen bemüht gewesen waren, wie namentlich das Tuch am 
Wandhaken bewies. Aber phiinpcr ist wohl in dieser Hinsieht selten verfahren wordeu! 
Der Schlüssel der abgeschlossenen Thür fehlte, es fehlte das Strang Werkzeug am flaUe, 
als man die Leiche auffand, und die Mwder haftten in der Büe öbmsehen, dsm» 
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•ean die B. üch ao dem Tuche am Haken aufgehängt gehabt, sie nicht davon ent- 
fnt Mf 4m Stahle dttoid •!• Leidw bitte geAmden werden kfiimeii! Im Uebrigen 
amte tat Dritte durch die BmuMftaag geeeUoeeen werden, durch welche offenher 
dm Herd hatte verdimkelt werden aoUen. — I>er oder die Körder sind nnbekannit ge- 

S19. Fall. Zweifelbafter Kindormord durch Erdrosselu. 

Die Leiche eines reifen neugeborenen Knaben war in folgender Gestalt im April 
in einem Garten gefunden worden. Ein mit einem Knoten an einem Endo vorsolionos 
Tuch von 3 Fii<!s Länpo uiul 1; Zoll Breite war ziemlich fest um lieu Hals poschlun- 
sen. Von jenem, im Nacken liegenden Knoten lief eine zwei Linien breite, wollene 
Schnur zweimal so fest um den Uals, dass kein Finger dazwischen geschoben werden 
kennte, und von reehts ah war die Sehnnr eben m üHt qner durch den Mnnd nnd aber 
dai Gesicht weggeiQgen worden, so das» der Mimd Thieraehnausen ihnlich gebildet er- 
iddea nnd nach linke gedringt war. Die 26 Lotb schwere Placenta war nicht weit 
rom Kinde gefunden worden. Die Strangrinnen waren 2 Linien breit und 1 Linie tief, 
töllig weisg, weich und nnsuj^illirt. Pas Zwerchfell stand zwischen der vierten und 
fünften Rippe. Die linke Lun^^e ganz zurückgezogen, die rechte die Hohle drei Viertel 
»iisfünend, jene leherbraun, diese zinnoberroth und blaumarraorirt. Die linke ergal» bei 
Einschnitten weder Kni»tcru noch Blutschaum und sank vollständig unter Wasser; die 
rechte schwamm in allen TlMilfln und zeigte Mutigen Schaum und Knistern bei Ein- 
sotten. Daa Ben ftst, die Xiansadem ganx Idntleer; die Luftröhre ▼<rilkoaimen nor- 
Bial und leer. Genau auf dem Wirbd seigten sich auf dem Periost mehrsre purpur- 
ro'.he Inseln von dunklem, geronnenem Blut, eine halbe Linie dick. Hyperämie in der 
Kopfhöhle. Hiemach nahmen wir an: da^s das reife und lebensfähige Kind durch pr.ä- 
cipitirtc Geburt, wahrscheinlich unter Sturz mit dem Kopfe, geboren worden, sehr kurz 
nach eingetretener Athmuug an Sohlacrfluss gestorben, nach dem To<le strangulirt und 
aber die Mauer geworfen worden sei. Auch hier war es muthmaasülich der unbekannt 
fibKsbenen Mutter dämm tu thun gewesen, for der Beseitigung des LeMunas das von 
ihr als möglich gedadite Wiederanileben zu veriinten. Daher die sonderbare Froeedur, 
die^ auf ein lebendes Kind angewandt die allersehhigendsten iussem Bewdss am Ldeh' 
asm geseigt haben wihrde. 

•SO. Fan. Mord dureh Brwnrgung. Aufhingen der Leiche. 

Bin schwerer Crtminal&ll, beeonders intereesant wegen der sahireichen einzelnen 

Fragen, die im Obductionstermine uns zur Beantwortung TOrgelcft wurden. Am Abend 
des 30. M&rz 18—- fand man eine allein lebende, 34jährige unverheirathete Schneiderin 
M der rier Fuss rom Boden entfernten Klinke ihrer Stubenthür mit einer 2 Linien 
dicken Leine aufgehängt, .^io hing dicht an der Thür, die Kleider an Brust und Kais 
•aren in l'norduung, das rechte Knie gebogen und der Unterschenkel nach hinten, die 
Unke Unterestremität aber nach vom ausgestreckt. Etwa einen Fuss von der Leiche 
fnd sieh «in sehr grosser Blutfleck im Zimmer, und mehrere kleinere sah man bis in 
die Mitte desselben hineingehen, wo sie aufhörten. Daa Oesidit war mit angetrocknetem 
Btats beandett. Fingereindrfieke am Bilaa, eine grosse SugiUation am Ihaken Auge, 
iu Blut im Zimmer, «He unordentlichen Kleider, eine kleine Hautzerkndung am Kehl- 
kopf machten sogleich zweifellos, dass an der Denata ein Mord begangen worden. Sie 
war <eit dem 18ten nicht mehr gesehen woriJen, und am späten Abend dieses Ta^os 
iutte eine Nachbarin ein L'anz kurz dauerndes Wimmern im Zimmer der Denata gchurl, 
aber weiter nicht beachtet. Am 2Iüten verrichteten wir die Obduction; Temperatur in 
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di«Mii Tagen ~ 4 Iiis 5 Grad R., in den mditen — 6 Us 8 Oiad B. D«r CntaM 
war bereits etwas grnnlicfa. Beide Lider des linken Auges blauroth und togflliit, aber 

nicht geschwollen. Im Gesicht angetrocknetes Blut. Aus dem geöffiiAten Hundt 

ragt die schwarzrothe, ancro^fhwollone, fest eincreklemmte Zunge einen halben ZdO Ing 
hervor. Aus don cntiund"crten Gosch]crht<theilcn flicsst kein Blut, das auch Ton im 
Hemde nicht, eben so wenig als Saamenflccke, zu finden ist. Woül aber zeigen 
an der hinteren Seite des Hemdes einige, vie von einer Fhlssigkeit (ürin) vemaiohene 
Blutflecke, und aus dem After lässt sich mit einem Tuch eine geringe lienge Bluts an»- 
drücken. Bings um den gansen Ab anf dem Kehlkopf Terlinft eine tmti Linin tisfe, 
ebfluio breite^ sefannitsig bnnngelblich'ioihe, harte, nberall nnsugülirte Rinne ohne Unlw- 
bredning, welche sich hinter den Ohren nach oben verliert Dieselbe Farbe nnd Coa- 
siatenz zeigen ein runder Fleck vofi j Zoll Durchme^sser am linken Unlerkieferwinkel, 
und ein halbmondn'rmigcr, ^ Zoll langer und } Zoll breiter Fleck am rcrhton. Mitten 
auf (lern Kehlkopf eine noch frische, kleine Abschilferung, öfTonbar von t iuem Fincer- 
nagel herrührend. Die Finger^pitzen blauroth, am linken Daumen etwas angetrockuet«! 
Blut Haare und dergl. finden sich in den Händen nicht. — Die harte Hirnhaut sehr 
ataik, die weiehe nicht ungeirj^nUeh blutgefällt; das Gehirn nnd die Plexus ni^t aof 
Mend blntreich, nnd die sInimtUchen Sfaius nnr halb gefoUt Auch die Jognhmn eal* 
halten «ine aulMIaide Bhitmenge, Kehlkopf und Lnftrohre einige Tapfen blutigee 
Sdianns; beim Druck auf die Lungen steigt kein Schaum hinauf. Die Knorpel find 
vollkommen unverletzt. Die schiefcrblaucn Lungen sind gesund, aber enthalten viel 
dunkles, flüssiges Blut und Ocdetn. Im Ib^r/I'eutol ein Loth blutigen Wa>sors. \hs 
rechte Herz sehr hyperiimisch, das Bhit dunkel und etwa.s dickflüssig, da.** linke enthält 
nur einige Theelöffd davon. Aber die grossen Gefassstämme strotzten. — Die Leber 
Ueidi» der Magen Tollkommen len-, die Mnne bleich, die in«ren bhitrcieh, die HaiB- 
Uaae strotiend gef&IH, der Uterus blutleer, die Vena cav» sehr angefüllt. Im sumaa^ 
riechen Gutachten nahmen wir an und führten spiter ans: 1) daas Denata an Lungea- 
und Herzschlag gestorben sei: 2) dass eine äussere flcwalt diesen Tod veranlasst habe: 
3) dass derselbe thoils (inrch F.rwürgen, thoils durch Erdrosseln herbeigeführt wonifu 
sei : 4) dass die Flecke am Halse theils vom Fintrerdruck, theils von Zerkratzunsren her- 
rührten; 5) dass die Sugillation am Auge nioht mit dem Tode in Zusammenhang stände: 
6) dass anzunehmen: da.ss Dcuata zuerst einen Schlag vor das linke Auge erhalten habe, 
sodann, und «war sehr bald darauf, wiil nach lingwer Zeit eine stirkere SngOlatim 
nnd namentUdi AnBehwellan|; der Lider entstanden wlre» den Brwuignngiingrig' erlitt« 
habe, nnd nachdem sie dadurch halb getödtet (asphyctiBeh) oder auch gana getodM 
worden, aufgehängt worden sei; in beiden Fällen würde die Strangrinne am Halse sidi 
gleich verhalten haben; 7) (auf Hefragen) dass der Thäter beim An'.nifT von dor Denata 
gestanden, aber auch auf ihr geleiron haben küniie-, 8) flass dieselbe nach dem Schlag 
an den Kopf aus der Nase zu bluten aiin;i'f,inizi n . und dass das Blut im Zimmer hier 
von, gewiss nicht von den Katamenien herrührte, die nicht vorhanden gewesen ; 9) dass 
die Blutspuren am hmteren Theile dee Hemdes nnd im Hastdarm ala ein nicht 
seltener Befund nach der Todesart, an welcher Deoata verstarb, au eraditen; IQ dHi 
darüber: ob der ThUer mit derselben vor der That noch den Beischlaf Tolliogeii, di 
sie längst entjungfert und keine Spur von Saamenerguss au der Leiche oder in der 
Wäsche vorgefunden worden, sich Nichts bestimmen lasse: 11) dass nach den Verre- 
siingsspurcn anztinehmen, dass der Tod schon vor etwa drei Tagen t-rfdct sei: 121 (1*** 
nach dem Befunde do^ ganz leeren Magens anzunehmen, da^ der Tod (> bis 8 htuuden 
nach dem Einnehmen von festen Speisen erfolgt sei. Diese Frage wurde vorgelegt, 
Bieht nur nm überhaupt etwaa über die Zdt der That festsustellen, sondern tiamwiüitfc 
»nch deshalb, «eH bei der Localbesiciit^iung ein Theesevg mit noch etaraa Thee vtA 
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Worsl TOi^efunden worden, und danach Torläuiig zu vermutbon war, dass der Thäter 
(«in Hum «rar im der C8girfwiiicbe am Fnssboden anzunehmen) noch mit der DenaU 
4m Abend ngabnebt habe. Wtmt und Brod, kurz tot dem Tode genossen, b&tten 
aatiriidi noch im Magm goAmdin werden misaen. Die '«ob%e Yermntbniig fiel daher, 
«ogegen narh miasrer Annahme mnd in der Yoianaaelsaag» dass das Mittagessen etwa 
am »^iii l hr (ronossen worden, zu schliessen war und ton ans geschlossen wurde, dass 
d«>r Moril in <leii StTin<|pn von 7 bis 9 ühr Abends aiispcführt «^ein mtisste. — Als muth- 
tn»assli<'hor Th-tfer wurde ein bekannter der VerNtorbenen, der Jiiffer Piitlitz, priiiittelt, 
diT bald nach seiner Verhaftung eiu volUtändiges Geständoiss ablegte, worin er den 
Hergang ganaa in aUen seinen Theilen so geaehildert bat, wie wir ihn von vom henin 
bei der Obdoctfon aiigeiiommen hatten. Binem Hitgefimgenen bat er «zählt, dase er 
variMT den Beischlaf mit der Denata vellsogen!*) Aber — bald nachher hat der Ange- 
advUfgla dies Gest&ndniss widerrufen, und trotz aller Vorhaltungen, namentlich des 
mtrk würdigen ITmstandes, dass er den Hergfan? grado clicn so geschildert, wie die Sach- 
Terständieeii. deren Bericht er naffirlich nirht pekannt, fiaf er bartnäckifir behauptet, von 
der ganzen Sache nichts zu wissen. I)ie SohwuriTeri<-bt>verlKin(l!iiri.'en tlauerten fünf 
Tage, und es musste vou allen Seiton die grü^^ste Mübe und aller bciiart!»iuu au^eboten 
wvdoi, om den bartiA^g Ltagnsoden m fiberKluren. Es traten aber in den VeihMid- 
{■Ifen «ine aolebe Menge der allerwicbtigBten IhdieicD gegen den AngeschnkUgten her- 
daaa die Geschworenen ihn des Mordes fSr acbnldig crkl&rten. Der Mörder ist hin- 
gim lebtet wMden. 

99L FUL Mord ob durch Erh&agen oder Erwürgen? 

Dem Torigen dnrebans ihnlich, war der folgende schwere und sdiwierig lu ent- 
admidende Capitalfall. Am 22. April Abends wurde die Wirthschaft(>rin B. in ihrem 
Zimmer todt gefunden. Ihr Körper war mit einer rings um den Hals geschnürtpn, grnn- 
wollenen Schnur an den beiden Pfosten ihres Rettes so befestigt, dass der Kopf nach 
»orn nberhintr, während Körper und Füsse auf dem Fussbodcii laL^eii. r>ie u'an/e Leit he 
war ToUständig bekleidet und hatte einen zusammengedrückteu Frauenhut aut. Die 
Bände lagen zur Seite des Korpers nieb auswlrts gekehrt, das Haar war wenig in Un- 
ordnung. Auf dem Fnsaboden unter dem Geeicht fand sich ein grosser Blutfleck in 
der gehöhnten IMele und ein gleicher Fleck im sehwarzseidenen Kleide der Leiche. Ein 
irerübter Raubmord war so^eich aus den aufgerissenen und erbrochenen Schränken, 
umhergeworfenen Papieren unzweifelhaft, und schon nach kurzer Zeit pelang es. den 
Tischlergeselleii Pf ah als Urheber zu ermitteln. Derselbe wollte si-h jianz allein am 
SonntaL' in die leere Wohnunir ein^eschliclien, und, nachdem I'eiiatiu, aus der Kirche 
zurückkehreod, ihn überrascht und .sogleich um Hülfe gescbrieeu, einen Kampf mit ihr 
begonnen haben. In demselben Augenbliek wollte er sie an den Hals gefssat haben, 
so daaa er Gufgel zwischen seinen Fiagem hatte", ihr den Mund zugehalten, weil 
sie fottwihrend schrie, mit ihr niederge&llen sein, wobei er ihr ,eine Minute lang die 
Keble zugedrückt", während dessen sie um sich schlu? und seine Hände zerkratzte, bis 
sie leblos wurde. Er sei nun aufgesprungen und habe vom Fensterronleau ein Stück 
Schnur abgeschnitten, um es ihr um den Hals zu schlingen und sie am Schreien zu 
TPrhindern, woltei sie noch trerufen: .Ach (inlt, ich hnb- es wohl V' tdientl*, die Schnur 
aber habe er nur ^ganz lose" um deu Hals gelegt, damit sie später sich hätte befreien 
können. — Unter den offenbaren Unrichtigkeiten in dieeer Aussage hob ich znnichst 
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die hervor, dass Pfab die Tbat nicht allein verübt haben könne, wie er hart- 
näckig behaaptot hatte, sondern da» er, wenn nicht mehrere, so doch einM Omowm 
fahabk habtD mnsaa. Scina AmnilidMii sehn NagdgUader an dan flngani mtm 
so verfciflUDflrt, daia dia Nigd die OUadar nw bia aar HUIIa badadEten. Dia Zar- 

kratzungen an der Leiche konnten demnach mit diesen Nägeln nicht bewirkt worden 
sein. Endlich räumte hierauf Pf. ein, dags er den 14jährigen Knaben Schulz bei sich 
gehabt hätte. Dieser habe die Rouleauschnur abschneiden und der B. damit die Ellen- 
bogen und Füsse nach hinten zusammenbinden müssen, die später wieder gelöst wurden, 
«aa mit dem Befunde an der Leiche übereinstimmte. Da die B. noch immer »chrie, 
so habe er ihr ein drittes Stock Sehmir tun den Hals geschhingen. »Ich weiss htati— t*, 
sagte er, »dass sie jetzt noch lebte; ieh hörte sie noch röcheba, als sie sehoa die Schaar 
um den Hals hatte, und sah sie die Fasse bewegen", ja selbst splter, als beide Thtter, 
die erst noch in der Küche ein Frühstück genossen (!), die Wohnung vcriaaaSB, aaB 
das Mädchen noch gelebt haben. Schulz seinerseits stellte den ller;?ang so dar: Pf. 
habe das Mädchen von hinten mit beiden Händen um den Hals gepackt: es sei ein 
Ringen entstanden, wobei das Mädchen «etwas aufschrie", und als sie niedergefallen, 
noch mit den FÜKsen „strampelte", habe er (der Knabe) ihr die Beine zusammengebun- 
den, dieacr Lage Ueai Pt daa Mdehen dva eine ViarMatuBda lang liegen, wih- 
nnd ««Ichar er aalbat dia KeUa mit beiden Hindan sndrfiakta. Aveh dann noch MMa 
daa IDdehan, denn lia barngta aich nnd bim nmA dar Hand daa Pf. Non kgla diaaer 
die Schnur mit vieler Anstrengung um den Hals, zog sie an bdden Enden stark an, 
worauf (las .Mädchen keine Bewegung mehr machte." — Unsere zwei Tage darauf ver- 
richtete Obduction ergab einen ganz negativen inneren Befund, weshalb ich nur die wich- 
tigen örtlichen Befunde mitzutheilen brauche. Die angeschwollene Zunge raf^e 2 Linien 
vor den Zälinen vor. Das Hemde war in der Gegend der Geschlechtstheile mit Blut 
und Urin atark befleckt Mitten anf der Stirn aui augiUirtar Flaefc von i ZoU Lli«a 
nnd Breite, ein eben solcher bhitrother Bautriti mitten anf dam Kinn. Bings um den 
ganzen Hals über dem Kelkopf und hinter den Ohren sich verianfend war eine 2 Linien 
breite, 1 Linie tiefe, grün (von der grünen Schnur) geerbte, hart zu eefaneidende, un- 
sugillirte Rinne sichtbar; unter dem Kinn ein j Zoll langer, harter, braunrotber, nicht 
supillirter Fleck; auf der linken Backe am Uiiterkieferrande ein ganz gleicher, 2 Linien 
langer, halbmondförmiger Fleck, der ganze Nasenrücken braunroth und blutunterlaufen. 
Am Halse be&uden sich sieben, von der linken Halsseite nach rechts herüber sich er- 
streckende Fladw, die idi geatara noch von blutrother Farbe getahen hatte, wdcha aber 
jetst achcn eine aehmntng briinnliche angenommen Imttan. Alla diese Fleeka waren mehr 
oder weniger halbmondförmig, 2 bis 4 Linien lang, und waren weich und uncngillirt. 
Die Wölbung einiger dieser Flecke stand nach rechts, die anderer nach links. Ein ganz 
gleicher Fleck zeigte sich am rechten l)aumenrücken und am Anfang de,* Bmstbeins 
eine ziemlich frische Zerkratzung. Die innere Fläche bei<Ier t'arotiden zeii^te keine 
Ruptur. — Im Gutachten musste nach solchen Befunden angenommen werden, dass 
wirklich ein Kampf stattgefunden bitte, um so mehr, als ich am Tage nach der That 
anf beiden Handrücken dea ?t saUraiehe Zerkratsungan wahiganommen. Es ward nun 
anaainandergeeetat, wie der Tod durch Neuropandyia beim Brwaigmi, wie bmm Bihingen 
vorkommen kann, und nun die schwierige Frage zu erwSgen: durch welchen der beiden 
Angriffe hier der Tod bewirkt worden? „Da beide Tödtungen, Erwürgen wie Strangu- 
liren, rasch tödten. folglich, wenn beide Angriffe ziemlich gleichzeitig oder rasch hinter 
eiaander geschahen, der eine in der Regel einen bereits so eben Verstorbenen, oder 
wenigstens im Verscheiden Begriffenen getroffen haben wird, so würde mit absoluter 
Oawtebail die Priorittt der Tödtong nur denjenigen Angriffe zugeschrieben werden 
könneD, welcher Spuren einer lebendigen Beactian am I.eichnam znrnckgeUssen hitte^ 
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wihrend di^^ von andern Anpriff nicht geschah. Dieser Fall lirjrl hier nicht vor, da 
sich die Fingcreindriickf atn Halse der Leiche (Erwürgen) ebenso dt^utlich nachgewiesen 
haben, als die Straugmarke am llal^e. Beide leap. Eindräcke haben nämlich genau 
dl» Fitfbe, OMiaU n a. w. gehabt, «ia da aia bei luiswflifBlbaft leb«nd{g Erwürgten 
Mp. SbtBgttlirtcii ra haben piegen, und daas die Todeaart bei bddea-TodtangeD gans 
dietelbe, iet benita angefahrt worden. Bine neue Sehwieri^eit für die Beantwortung 
der obigen Frage bietet aber die Thatsache, dass eine ara Halse eines kurz zuvor Ge- 
storbenen durch Stran^liren der Leiche prwlucirte Strangrinne von der eines lebendig 
J>traninilirten ganz und gar nicht zu unterscheiden ist. Und dass, wenn die B. durch 
Erwürgen getödfet war, als ihr die Schnur um den Hals geschnürt ward, dies fast un- 
mittelbar nach ihrem Ableben erfolgt sein muss, ist aus den Umständen unzweifel- 
haft. Umg^ebrt gilt daaaelbe, wenngleich nieht ao in entaehiedener Weise, 
von Fin g cre indiu dLen, die gleichfidla, wenn sie mit Kraft auf den Hals einea so eben 
gestorbenen Menschen gefibt werden, noch spiter Sparen an der Leiche zeigen können, 
ihnUch wie sie hier gefunden worden sind. Allein ganz abgesehen von den Geständ- 
nis-sen beider Angeschuldigten, wonach die Hände früher auf den Hals drückten, als der 
Strang, ist ein Umstand vorhanden, der dies ganz unzweifelhaft macht. Wir meinen die 
Beschaffenheit der Fingereindnii ke am Halse der Denata am Tage vor der (»hduction, 
wo dieselben noch frisch und „blutrotb'' waren, wie dies bei dreien selbst noch bei der 
Sectfon der IUI war, wihrend nun schon die ilnigen, wie dies nach lingerer Zeit su 
geaehehen pflegt, eine sehmutsig'brfainllehe Farbe angenommen hatten. Jene hellblutige 
B5tiie selgen aber Eindrade an der Leiche niemala, weder «mittelbar nadbher, Bodi 
qiiter. Wenn es nun nicht bestritten werden kann, dass die B. noch lebend die Sehlige 
▼or Ki'pf und Gesicht durch Fall, Stoss u. dergl. erlitten, weil ^ich sonst eine so erheb- 
liche Hi'itunterlaufung an den betreffenden Stellen nicht mehr hätte bilden könnon, so 
nehmen wir es nach Obigem auch als ebenso festgestellt an. dass sie noch IcVti-nd war, 
als sie die Zerkratzungen und Fingercindrücke am Halse erlitt, welche beide Verletzun- 
gen also dem Straognliren Torhergegangen rind. Da nnn aber, wie gezeigt worden, die 
Straugmarke am HalN nidit beweisen kann, ob Denata noch lebte oder bereits todt 
war, als ihr die Schnur umgelegt wurde, so müssen anderweitige unterstützende Beweise 
herangezogen werden. In dieser Beziehung ist es schon nichts weniger als wahrschein- 
lich, dass die H., zumal da sie sich zur Zeit menstniirend, also in einem Zustande er- 
höhter Reizt»arkeit befand, nicht sollte schnell getödtet worden sein, wenn ein kräf- 
tiger Mann, wie I'fab, dir. wi«- ihm wohl zu glauben ist, in „„grosser Aufregung"" 
war und sich vor Entdeckung und Strafe fürchtete, sie vielfach (wie die Spuren be- 
weiseo) an Mund, Hals und Brust druckte, und swar mit bdden Binden, wthrend gans 
nnsweifdhaft obenefn auch Schulz noch bei diesen Muiipuktionen assistirte, da, wie 
wir bereits bemerkt^ cUe Nigeleiudrncke von Pfahls Fingern ideht herrühren können. 
Erwägt man hierzu, dass bekanntormaassen die Tödtong durch Erwürgen oder Strangu- 
liren zu den allerschnell st en gehört, so würde es fast wunderbar gewesen sein, wenn 
auch der To<l der B. unter solcher Misshandlnnp nicht sehr schnell erfolgt wäre, wenn 
wir auch die Deposition des Schulz, dass I'fab .»wohl eine Viertelstunde*"* gedrückt 
habe, als eine offenbar ganz irrtbümlicbe auf sich beruhen lassen. Aber auch die Stel- 
lung der nach aaswirts gekehrten Binde der Leiche beim Auffinden derselben spricht 
dsfiir, daas Denata achm todt war, als sie an daa Bett angeknüpft wnrde, und dass sie 
dortldn als Leiche geschleppt .worden war. Denn noch leboid wMm die Binde diese 
Stellung nicht angenommen haben, und nach dem erst durch den Strang erlittenen Tode 
konnte dies selbstredend noch weniger der Fall gewesen sein. Ob das Kleid der Denata 
bei dieser Gelegenheit, beim Hinschleppen der Leiche an's Bett und Niederfallen hier- 
bei, mit der gelben Farbe der Diele beschmutzt worden, o<ler ob dies schon früher beim 
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Ringen und Niedcrfidlen iin Leben geschehen, mnasen wir dahin geskdtt laieeii. Die 

Antwort auf die Frage aber, was die Thäter bewogen haben könnte, die bereit« Todte 
noch aufzuknüpfen, erpiohl sich für jeden in diesen Dinpen 5\achliundigen >ehr leicht, 
da es bekannt ist, wie häutip Verbrecher, um ihre That 7n vert1nnk<>ln, den Getödtel^n 
in »une Lage bringen, die den Selbstmord wahrschcinlii h machen »oll, oder wie sie 
ebenso häufig den bereits Todteu noch schwer verletzen, stranguhren u. s. aus B** 
sorgniss, daas derselbe wieder anflehen könne. Wir sind dee Dalnrhalttta, daaa die 
Angeechnldigten, die naeh der Besebaffenheit, in der de die an^ianbte Wolunnif nr> 
lleiaen, an den Sehein eines SeHMtmordes nicht glauben konnten, in leiitver Absidt 
dir Stran^i^nlation ausgeführt hsben, und sind der Meinung, das eben auch deshalb 
Pf ah von Schulz die yVrrae und Beine der Dcnata erst jetzt zusammenbinden lie<s. 
bis sie sich endlich während ihres noch fortdauernden Auft nthaltes in der Wohnunj 
vom gewissen Tode überzeugten. Diese unsere L'eberzeugun^f spricht allerdings, ent- 
schieden gegen das Geständniss des Pfab, wonach derselbe gehofft haben will, da&» 
die B. sich noch werde befreien können. Wir glauben indess kann auf die gam oIm' 
boren nnd krassen Unwahrheiten in allen betreffenden bisherigen Depoaitionnn der In- 
eulpaten hindenten sa dürfen. Eine solche handgreifliche Unwahrheit M ee, wenn Pfab 
behauptet, die Schnur nur „,.ganz lose"" umgelt ijt /u haben, was Schulz schon widsr^ 
lopt hat, der sie ihn sehr stark und mit beiden Händen anziehend umlegen cp^^'hon 
bat. Der I-cichcnbofuiul der ringsum eine Linie tief den Hals einschneidend.-n .^irani:- 
rinne spricht für Schulz und durchaus gegen Pfab. Ebenso unwahr ist dessen Aus- 
sage, dass die B. beim Stranguliren „»die Arme aufgestützt habe"", da dieselben in 
einer gani anderen Lage anljjefnndon w<Hrden. Seine Ansaage feiner, dass Denatn noch 
geröchelt nnd mit den Possen sich bewegt habe, nachdem er ihr schon die Sehnnr um 
den Hab gelegt, Tordient keinen Glauben, wenn man erwigt, dass er sich nicht ■ebeat, 
die offenbare und ganz handgreifliche Unwahrheit auszusprechen : dass die B. sogar noch 
gelebt habe, als er endlich die Wohnung verliessl" ITiemach gaben wir unser Gut- 
achten dahin ab: 1) dass die B. durch Nervenlähmung ihren Tod gefunden habe; 2 diss 
dieser Tod durch gewaltsame Angriffe auf den Hals bewirkt wurde; 3) dass jedenfalls 
die stumpfe Gewalt durch Schlag, Stoss oder Fall, welche Stirn und Nase getroffen, so 
wie der Druck tou Fingein an Hab und Mund, dem Strangnliren Torangiogeo; 4) dam 
I>enata noch gelebt habe, ab sie die erstgenannten Misshandlungen erlitt; 5) daaa mit 
einer an Gewissbeit grenzenden Wahrscheinlichkeit anzunehmen, dass Erwürgen dmen 
Tod herbeigeführt habe, und dass folglich 6) in eben diesem Haasse anzunehmen, dass 
sio schon todt gewesen, als ihr die Schnur umgelegt worden: f7) dass di.> Art, wie die 
Schnur um den Hals geschlungen war, einen Zweifel darüber nicht aufkoinmen lfi>«t, 
da.ss die B., auch wenn sie zur Zeit noch Leben gehabt hätte, durch .Strangulation hätte 
getödtet werden müssen. Pfab ist bingericbtet, der Knabe zu mehrjlihriger Gefängnis«- 
strafe verurtheilt worden. 

91t. Fall. Mord durch Erdrosselung. Horizontale Lage der Leiche*). 

Der nachstehende Fall ist ebmifalb einer der widitigsten in dieses Gapitel gehdrigea, 
in welchem su unserer Beruhigung die spiteren GeetAndnisse der Angeklagten uascr 
Gutachten best&tigten. 

Am 9. Decembor wurde dem 21. Polizeirevier gemddet, dass der Maler Hartmans 



*) Einen hierher geh&igen wichtigen Fall: Hat die terehoHchts CUnsen sieh 
selbst erdrasBsU, oder ist sie strangulirt worden? S. in Wochensehr. f. d. gesamute 
Heilknndo. Jshif . 1849. Mo. 4. 
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lodt Mi md dM8 tin Yerlnrecbeik gemutiMMamt werde. Der Beiirks-PhTiieiis Dr. P. 
fuMl um 4 Ohr Naehnittags die Leiehe des Hartniftiiik auf daean Sopha liegend, 
todtonstarr; ans der Nase floas Mutiger Schleim aus; anf dar Nase Indeii ileli xwei 

ToUständig: schwarze, wie ?erbCNinte Stellen, ihf Zunge zwischen den Zähnen fest ein- 
geklemmt. Bei Abnahme eines wollenen Shawis, der lose um don Hals lag, zeigte sich 
eine sehr flache Rinne, die zwei Finger breit rechts vom Kehlkopf anfing, nach hinten 
zu etwas tiefer wurde, und au der linken Seite wiederum bis zwei f"inger breit vom 
Kehlkopf verlief; an der freien Stelle lag der Bart, zwischen dessen Uaaren man nichts 
benMifcte. An der rechten Seite fohlte sich diese Rinne etwhs fest an, und war nach 
oben eieofüit, nach hinten lu hatte sie eine dnnkelbknrofthe Vaifoe. Anden Tecletsnn- 
gen fEinden sich nicht. 

Hei der am 10. December von uns Torgenommenen Berichtigung der Leiche fanden 
wir die Angaben des Dr. I'. bestätigt, müssen aber in Bezug auf die Lage der Leiche 
hinzufügen, dass der Körper des Hartmanu auf dein ca. 2 Fuss hohen Sopha völlig 
angekleidet, der Kopf etwas erhöht auf der nach dem Fenster gerichteten Lehne des- 
selben lag, so dass das Kinn die Brust berührte. Die Beine lagen fast völlig gestreckt 
neben einander, der Unke Ann halb gebeugt neben der Leid» (sc. neben dem Rumpfe), 
der rechte im EUenbogengelenk rechtwinklig gebogen, ist unter dem Röcken zornek- 
geechlagen. Um den Hals ist ein wollener Shawl doppett un^jeaehfau^en, dessen beide 
Enden vorn nicht geknotet lose aufliegen. Die oben niher beechriebene Stfungmarke 
entsprach dem oberen Rande des Shawis. 

Die Leiche ist bei dem Besuche des Polizei -Lieutenant K. nicht in eine andere 
Lage gebracht worden, und hat namentlich der rechte Arm sofort nach dem Tode und 
stets der Art gebeugt unter der Leiehe gelegen, dass die Hand des rechten Armes au 
der linken Seite des Rnmpfos hertorsah. Diee gidit ans den Aeoaseniiigen der Hnrt> 
mnnn aelbil hervor, welche dem Poiisel«Lieatenant bei sefamn Besneha sagte: «sfo habe • 
gtmerkt, dass ihr Mann todt sei , als sie den unter dem Koiper Üagindmi leditan Am 
habe vorziehen wollen.^ Auch dem Director v. Drygalski gegenüber hat sich die 
Hartmann dahin ausgola.ssen, dass sie bemerkt habe, als sie gegen 8 Uhr aufgestanden, 
.dass seine (des Hartmann) unter dem Leibe hervorliegende Hand ganz kalt" und er 
todt sei. Auch bei üeiegeuheit der Confrontation mit der Leiche des Hartmann er- 
klärt dessen Ehefrau: „Als ich am anderen Morgen meinen Mann ansah, lag der rechte 
Ann unter Üim, ob gestreckt oder gebogen, luuui ich nidit mehr sagen, jedoch lag die 
ledite Hand mit den Nlgeln stuf der linken Seite des Hinteren hervor, so dass idi die 
Nigol anf der linken Seite, wo ich stand, hoirorblicken sah." Bndli^ sagt die Anna 
Hartmann aus, dass, als sie (Abends den 18. Decbr.) wieder suru^ekommen, ihr 
Vater auf dem Soplui, das Oesicht nach der Rücklehne desselben zugekehrt gelegen, 
»sein einer Arm habe unter ihm gelegen und zwar ganz so, wie sie den Vater am darauf 
folgenden Morgen gesehen habe." Hiemach ist als zweifellos anzum hmen , dass die 
Leiche des Hartmann nicht erst nachträglich durch die Mauipulatioueu der besichti- 
genden Aente etc. in diese Lage gebracht worden ist — Der Verdacht eines gewalt- 
samen Todea des Hartmann dringte sieh nach diesen Ergebnissoi der Ldehenbeaichti> 
gung den diese ansfahnaden Beamten anf und lenkte sieh mniehst anf die Ehelinm des 
Verstorbenen, und im Verlauf der Voruntersuchung des Weiteren auf den Salomen, 
welchen erstefe der That bezilclitigt, wühroiul dieser leugnet. — Die verschiedenen Aus* 
sagen der Hartmann über den Tod ihres .Mannes sind widerspruchsvoll. 

Die am II. December p. verrichtete Obduction der Leiche des Hartmann ergab an 
far die Beurtheiliuig des Falles wesentlichen Punkten: 

Die Leiche des anacheinind einige finbig Jahre alten H. ist nur missig geoihrt 
und sind die Bauehdedten von Verwesung grdn geftrbt Unter dem linken Naaenlodi 
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bflflndflt Bich angtttioeluMtaa Blat Die Zuig^ Utgt «iogaUeouiiI, aber aidit gaacfcwalai, 

zwischen den Zähnen, deren Abdrücke deutlich auf der Zunge zu sehen sind. Die Binde- 
haut des rechten Auges, sowohl des Lides, wie des Augapfels ist stark gerüthet and 
auf derselben ist eine schleimige Absonderung sichtbar. Die Bindehaut des linken Auges 
dagegen ist nicht gerötbet, hat ein livides und sararactartiges Ansehen. Die Ni^e ist 
mit Auiiuahme der Wurzel und des rechten Nasenflügels dunkel gerüthet Auf dea& 
Rficken deiaelban und «vf dem Unken Naaenflfigel nach der %iitM tu beind« rick ja 
ein aachaar^ bia fübetgroechengroeaer, aebmner Sehoili weleber der UmgAmg gagfibei 
leiebt vertieft liegt, «eldiar eine glatte, gttnsande Obarfliebe bat, aieh bart anfiUt nad 
ton einem purpurrothen Saume umgeben ist. Deutlich aleht man durch gelindes An- 
spannen der Umgebung, dass die Oberhaut in den Schorf übergebt und (sc. am Rande) 
nicht fehlt. Eingeschnitten zeigt sich, dass die Verschorfung durch die Lederhaut dringt; 
femer dass die Rüthung der Ränder sich ebenfalls in die Tiefe erstreckt, und zeigt ein 
Einschnitt längs der Nase, dass diese ganze Steile blutunterlaufen ist. Knochen und 
Knorpel sind vnredetat. Band nm den Hala I&oft eine etwa einen viertel Zott bis 
gegen einen balben Zoll sieh t^rbreitemde, leiebt vertiefte und zwar drei Fiager bnit 
unter dem linken Obr nnd ebenao anter dem raditen Obr geleganan Fmebe, walcka aieb 
nach vom zu oberhalb des SchiMknorpels unter dem Barte verliert, hier aber nach Ab* 
raaining desselben noch durch eine leichte Rothe markirt ist, welche femer na<'h dem 
Nacken zu leicht aufsteigt, denselben vollständig durchfurcht. liier und nach recht* hin 
ist dieselbe hart zu fühlen, muniiticirt, strichweise leicht excoriirt, nach links bin gelb- 
brauu gefärbt, weicher, nicht excoriirt, nach vorn zu kaum sichtbar, nirgend, wie Eia» 
aebnitte ergaben, Untnntarianlm. Beide Binde, welche genau beaiehtfgt werden, zeigen 
keine Verlettangen. Die weichen Kopfbedecknngen zeigen, zuräckgeschbigen, aa ibnr 
vorderen Partie eine IniaU «Iw» ateeknadelkopf- bia Iniaengroaae, UtaUcha, dvck 
Einschnitte nachgewiesene Biutaustretungen. Die harten Schädeldecken sind unverletzt 
Nach ihrer Hinwegnahme fliesst mris>ij; reichlich dunkelflüssiges Blut ans. Die weich? 
Hirnhaut, an welcher nur die uarti hinten gelegenen, grösseren Venenräuine ^'efüllt >ind, 
ist durchweg sulzig getrübt, z\vi.schen ihr und der Himsubstanz reichliches (Jedem tot- 
handeu. Sie selbst verdickt, leicht trennbar. Die Ilirnsubstauz feucht, in der rechten 
Herzkammer, ao wie in der reebtra Voricammer beAnden alcb mehrere Badöfal gav 
Böaaigen dnnklen Blutea; deaglaichen iat die linke Vorkammer gefüllt; die linke Kaan 
mer dagegen leer. Sein Bau iat normal Die Unke Lunge aom Tbefl feafc wwnebaee, 
scbiefeigian geerbt, von mSssiger Grösse, an ihrer Oberfläche einzelne bockUge, dorcb 
st&rker ausgedehnte Lungenzellen bedintrte Partien, die Spitzen schiefergrau, indurirt, 
mit zerstreuten, verkalkten Tuberkeln durchsetzt ; bei Einschnitten überall lufthaltig, ziem- 
lich stark udematüs. Die Hronchien sind leer, ihre Schleimhaut nicht auffallend ge- 
rötbet, die Substanz dieser Lunge wenig blutreich. Die rechte Lunge ebenfalls verwach- 
aen, von gleicher Fbrbe, wie die Unka, etwaa blutreicher, fiberall lufthaltig. Die LaftrilM 
enthilt Speisereste, von denen sich auch consistentere im Bachen banden. Bm Sehleiah 
bant iat namenflicb swiacben den Kwnpehi leicht rodg ii^jicirt, namentlich gQt diea anek 
von der Schleimhaut des Kehlkopfes und herromgend von der des Kehldeckels. Ünlar 
derselben befanden sich kleine, steckuadelspitzen-grosse Biutaustretungen. Die Speiseröhrp 
etithält die «genannten Speisereste, anscheinend Nudeln. Der Magen äusserlich blass, i^t 
ansehulich gefüllt mit einem rosa-rüthlichen Speisebrei, welcher consistentere Körper,* 
knorpeliger Natur — wie Schweinsohren — auch Stücke anscheinend von Blutwurst h«^ 
rührend enthilt. Die Magenacbleimhant hat einen entacbleden akoholigen, aineriinben 
Qemcb. Die Hohlader iat atark mit dunkeUlfiaaigem Blute geifillt, die Leber tdgi|^ 
miaaig groaa, mit dem Zwerehfidl verwachaen; in der (kmveiitit daa rechten Lappmi 
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eine etwa apfelgrosse, Ton dickschwartigen Wandungen vmgfeBilt Höhle, «ilelie eÜM 
lockergdbe, grünliche, schmierig» Jlaaie' enthilt. — 

Im Gutachten sagte wir: 

Der etc. H. ist an Erstickung gestorben. 

Hierfür spricht die Beschaffenheit des Blutes, weiches dunkel und flüssig gefunden 
ward«, dfo IiQeetioii der LnftröhreoMkleiiidiaiit nnd dfo des KsUhopfes, «1» 
dM KehMeekels, die nngleichmftasige Ausdehnung der Lngeo, an denen einzelnen Iraek- 

Uge HMTOiragungen durch stark ausgedehnte LuD^nxdlen bemsilit wurden, das Oeden 
der Lungen, die Anfüllung der rechten Herzkanuner und Yorhammer mit' dnnkelflfissigem 
Blute, die kleinen Blutstippchen von ausgetretenem Blut, welche an der inneren Fläche 
der Kopfschwarte gefunden wurden, so wie diu starke Anfüllung der Hoblader mit Blut. 
Hierzu kommt noch, dass aui»ser den genannten Erscheinungen solche, weiche auf eine 
tftdOTWtits Todostti snrncksohliessen Uessen, nicht torgefunden wurden. 

Die Erstickung des H. ist durch StrengaUtion herbeigeffihrt worden. 

Bs fcod sieh ruigs um den Hals sine Strengmarke, weldie enftsdiisdsa stark ans- 
geprägt war und beweist, dass ein StrangweAaeog aa dieser StaUe gelegen hat und hin» 
reichend fest gelegen hat, um eine Strangmarke zu produciren und die Athmung zu 
unterbrechen. Der Umstand , dass die Strangmarke gerade vorn am Hals weniger deut- 
lich markirt war, beweist nicht, dass das Strangwerkzeug nicht etwa hinreichend stark 
auf den Kehlkopf resp. die Luftrühre gedrückt haben könne, denn zwischen Strangwerk- 
leof und Halt komite sieh der lange, starke Bart das DsDatas, der also dm diraeieB 
Drack oder AbdmA des Strangwerkaeoges behinderte, beftndeii. Aadersiaelto wfirde es 
nsmöglieh sein durch ein rund um den Hals gdegtes Strangwerkzeug einen sekhen 
Drack auf denselben anszuüben, dass rings herum eine deutliche, zum Theil mumifieirto 
und excoriirte Strangmarke entstände , dass aber der Kehlkopf resp. die Luftröhre Ton 
dem Drucke verschont blieben. Der zwi>chen Strangwerkzeug und Halsbaut gelegene 
Bart hat aUo nur die deutliche Erzeugung der Stnmgmarke behindert, nicht den Druck 
dea Strangwerkzeuges beeinträchtigen künueu. 

iHe Sttangnttrowg aber bat die Bntieknng im vorUegenden Falle enteagt, denn enie 
innere Ursache, welche dieaelbe hervorgebracht haben käute, ist bei der Obdnetien nicht 
an%efimden worden. Die voigefandenen Krankheiten der Lungen und Leber sind IHaren 
Datums, stehen mit dem Tode in keinem Zusammenliange und sind nieht geeignet dnen 
|»lötzlichen Tod resp. einen Erstickungstod herbeizuführen. 

Der Umstand, dass in der Luftröhre Speisereste angetroffen wurden, zusammen- 
gehalten mit der Thatsache, dass auch nach dem Tode an der I>eicbe Strangmarken 
producirt werden können, welche sich in ihren Eigenschaften in nichts ton solchen 
nnteraehetdm, wdehe dnrdi ein Strangwerkzeug erzeugt sind, das die tödtlSehe Stnngn- 
Knmf einea lebenden Mensdien enengte, könnte in der Annahne verieiten, daa der 
tmnkene H., indem er sieh habe nbeigebstt «eilsn nnd gleichseitig geathmet habe, in 
seinem eigenen Speisebrsi wstickt sei, und dass durch den Shanrl, welchen er um den 
Hals doppelt umgeschlimgen habe, erst nach dem Tode die Strangmarke enstanden sei. 

In der That sieht mau mitunter, dass Menschen, nnmentlich Trunkenbolde in bereg- 
ter Weise zu («runde gehen, sie athnien während de^^ Hrechactes ihren Speisebrei und 
ersticken darin. Aber abdanu findet muu in der Leiche die Lungen stark ausgedehnt, 
ihnlich wie bei Ertrankanen, was hier nicht der lall war, nnd man siebt, dass der Speiae- 
brei in die feineren Yerzweigungeu der Luftröhre durch die Athmung TOrgeechoben wor- 
den ist Bddea war hier nicht der IUI. Andermetts ist es ein anUgUohes Yotkomes- 
niss, dase in momento mortis Speisehrei aus dem Magen regurgitirt wird nnd wie Uer 
in die Rachenhöhle tritt und von dort aus, sei es mit den letzten Athemsngen, sei es 
post mortem nmehaniaeh in dm Kehlkopf und die Loftrühre herahtritt. 
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Ferner ist es richtig, dass auch nach dem Tode nicht blos^ Stunden, sondeni Taf»»« 
lang nach dein Tode an der Leiche Stranfrmarkeu erzeugt werden können, welrh»' >icb 
nicht von der Straugiuarkc oineä Kriiuugteu oder Erdru^ät-Ueu unter»«.' beiden ia^aen; in- 
d«M erfordert die E^eugung dur eolfllifB StnngiBiilte itela, daie die Ob«rha«i d«ck 
* das Stnmgwerkieag al^fescheiMct wordeu iat, aei ea dudi die Schwtiw dar Liieha^ Mi 
«a dorck Sdieaem mit dem Strangnlationirwerkzeug. Miemala wird, wie mu YeiiMkt 
an Leichen gelehrt haben, durch noch so festes Anlegen eines Strangwerkzeugos, duith 
den blossen Druck desselben eine mnmificirte und exroriirte Strangmarke, wie sie hier 
vorgefunden ist, erzeugt. Diese hier vdriiefundene Strangmarke kann mitbin nicht durch 
den blossen Druck des Shawls auf den Hals etwa erst nach dem Tode des 11. eutötau- 
den :ieiu. Kbeuso weiug kann dieselbe durch zu hartes Anfas^n au den dba«i und 
Hochheben dee iebeukn oder todtan H. entetandmi tiin. Dir Slunrl w weich md 
nnr etwa eine sehr bedeatende Friction mit dem Sande deaielben httte eine mwoiCcirte 
Strangmarke erzeugen können. Eine aohshe Reibung ist weder beim Anftwewi noch bdm 
Aufheben denkbar. 

Hier ist auch gleichzeitii,' der Moment, die von der 11. oflieubar mit Rücksicht 
auf die Torhandene Strangmarke gemachte Angabe zu beleuchten, tlass ihr Mann ihr 
erzählt habe, er sei am 7. Deceinlter auf einem Neubau gefallen und hätte sich dabei bei- 
nahe au seinem Shani erhängt, weuu dieser nicht glück.iichurwcii>e dabei zerrissen wäre. 

Auch von einom aolehen suppmurten Hergang konnte die hier Toigiliindene Stnag- 
marke» welehe nicht etwa nnr in einem oberflleUichen Streilieo» sondern ei^er Foiche 
bestand, nicht herrflhren. ferner wurden wir alsdann bei der Obdndion diese fMe 
blutrünstig gefunden haben, was nicht der Fall war. Dagegen ist der mitüberseodile 
Strick ein zur Erzeugung der vorgefundenen Strangmarke sehr geeignetes Werkzeug. 
Ob er einfach oder doppelt luugeschlungen war, muss dahin gestellt bleiben. Zeichen 
dafür, dass der Strick doppelt gelegen, fanden sich an der Strangmarke nicht v ^r. 
Die Breite desnelbeu wurde auch durch den einfachen Strick wohl erzeugt wordeu &«uü 

Es war somit die Brstleknng Folge der Strangnlatk«. 

Die Strangulation war durch fremde Hand eraengt, nieht durch K. 
selbst. 

Es sind zwar einige Fälle von Selbsterdrosselung in liegender Stellung bekannt ge- 
worden und ist danach die Müglichkeit eines solchen immerhin sehr seltenen Vorkooiat* 
nis^s nicht in Abrede zu stellen. 

Im vorliegenden Falle sprechen zwei Umstände entschieden gegen eine solche An- 
nahme. Znnidist die Lage der Leiche. 

Wir haben schon oben eben ans diesem Grande erwiesen, dass die Leiche niefct 
erst aachtriglich in die Lag«, in der sie gefunden, gebracht woideD ist Wsr der leckli 
Arm des H. unter den Rücken geschlagen, so hätte er sich nur mit der Unken Hand 
erdrosseln können. r)em aber widerspricht die Lage des linken Armes, welcher halb 
gebeugt neben dem Rumpf der Leieiu' lair. so wie die Lage der Knden des ShawL's 
weiche bei der Hesichtigung (Um Leithe der mitiinterzeichnetc Li man glatt und über 
Kreuz übereinanderg^legt vorfand. Mit dieser letzteren Wahrnehmung stimmt auch die 
Angabe der Anna H. uberein, dass aie gesehen habe, wie die Mutter den Shawi «■ 
den Hals des Vaters ordentlich gelegt und gebunden habe. Es ist »nmägif^^ dam wma 
H. selbst durch Erfossen und Ziehen mit der Ihiken Hand an beiden ShawlsendsB, «m 
an sich schon unerhürt wäre, sich erdrosselt hätte, diese in gfaMsr Lage und sanbcr nr 
rechtgelegt hätten bleiben und sich vorfinden können. 

Die Lage des rechten Armes macht es liüdist walii scheinlich, dasa H. todt odw 
schon völlig bewusstlos war, als er auf das Sopha gelegt wurde. 
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Qtgpa dia Sehiild ainaa Dfittao kSnnta noeh galtand gamaeht waidaii, daaa Spuitn 
van Gsganvahr lieh aa dar Laieha nicht vorgefunden haben. 

IndOBO ist zu berücksichtigen, dass II. allem Änscbeine nach schwer trunken war« 
aa war von der Tochter an jenem Abend für 8 bis 0 Groschen Schnaps geholt worden, 
auch katte die Magenschleimhaut l>ei der Ubduction einen auffallenden Geruch nach Alco- 
bol, und da.s> er durch die Krscbütterung, welche uothweudig den Verletzungen an der 
Nase folgen musste, in einem gewiäsen Grade betäubt war. 

Die AtmaiiwMi «inet SalbataMtdaa ist hianach mit Beatboainhait tnnickiiiwdafln. 
Dia Ycrletningan anlangend, ao iat aa aina Unwahrheit, wann die H. anaaagt, daaa 
ft. dan haiaaan Ofanhakm dem Hanna an die Nase gehalten, um sieh von dam Tode 
desselben zu überzeugen. Die Tarietzungen sind nicht nach dem Tode, sondern bei 
Leben des H. entstanden, und zwar durch Schlag oder Stoss init einem harten Körper 
oder durch einen Fall gegen einen solchen. Wenngleich die Wunden durch ihre dun- 
kele Beborkunfr und Röthung in der Umgebung Brandschorfeu sehr ähnlich waren, so 
verdanken sie ihre Entstehung doch viel wahrscheinlicher der Einwirkung eines stumpfen 
harten, nicht faaisaen Körpers. Die Gharaktece einer Brandwunde sind wenigstens nkht 
mit Prignanx auagesiurochen, namentlich fiad sich keine Blasenbildung in dar Umgebung, 
um behaupten zu können, daaa sie nur durph Blnwlrkung eines heisaen Gegenstandes 
haben entstehen können. 

Die verschiedenen „Geständnisse' der II. betrefTeiif). so dürften diejenigen der Wahr- 
heit entsprechen, nach denen II. nach erfolgter Straii^'ulaüon nicht mehr gelebt habe. 
Anfangs suchte sie glaubhaft zu machen, da.ss U. auf dem Supha liegend noch den Kopf 
bewegt, gesprochen, geröchelt habe, und es w&re denkbar, dass so gut wie Jemand, der 
vom 8tnmg geschnitten wird, dennoch nadi dnigen Stunden sterben kann, auch Jemand, 
an dem «in Stiangnlationavanneh gaaBaeht worden, noch imdi Standen an d«n Folgen 
der Aairiiyxie tu Granda gehen kann. Indeaa ist schon herrorgahoben, daaa dia Strang* 
rinne nicht blutrünstig gefunden wurde, was der Fall gewesen aaln würde, wenn H. 
' noch Stunden gelebt hätte, andererseits sind Zeichen dafür, dass er geröchelt habe, an 
der Leiche nicht vorhanden pewesen. Die Bronchien waren leer, während sie, wenn 
ein längeres Rüchcia dem Tode voraufgegangeu, mit schaumigem Schleim erfüllt gefun- 
den werden. 

Hinaiehtlich der Zait das Todaa dea H. liaat aieh ana den Bflenhatan der Obduetion 
und BaaichtlgMiy Sichana nicht faatatallan. Dr. P., waleher die Lakha 4 Uhr Nach- 
mittaga daa 9. Deoamber besichtigte, macht aus dem Voihandenaein der Todtanatarra 

den Schluss, dass der Tod in der Nacht oder Abends vorher erfolgt sei. 

Die^er Schhiss ist jwloch irrii,', da Todtenstarre bereits nach sechs bis acht Stunden, 
in seltenen Fällen auch frülior eintreten kann, aus ihrem Vorhandensein also ein Rück- 
schluss darauf, dass der Ttul bereits ain Abend vorher erfolgt sein müsse, nicht gerecht- 
fertigt i&i. Matürlich aber kann er zu dieser Zeit erfolgt sein. 

Wir finden den Magen anaahwlich mit Spaiaebrel gafnllt, woraus dor Scbfaisa su 
liehen ist, daaa dar Tod des H. nicht fSgUch spiter als mehrere Stunden nach dar 
leisten HahlzeU erfolgt aein kann. 

Hiernach gaben wir unser amtseidliches Gutachten dahin ab: 1) dass dar Tod dea H. 
an Erstickung erfolgt ist; 2) dass diese Erstickunt,' durch Strangulation erzeugt ist; 
3) dass die Strangulation durch fremde Uand verübt ist; 4) dass der mitübersendete 
Strick zur Strangulirung geeignet gewesen; 5) dass die an dem Nasenrücken vorgefunde- 
nen Verletzungen in keinem directen Zu^ammeniiang mit dem Tode stehen. 

Im Audianstannin bUob Snlomos, ein canfiaoirtea Gerieht, ein Louis, der Geld von 
dar H. für aefaw Liebeedianato erhalten, bei hartnlckjgatem Leugnen und Alibibewaia 
itahen, obgleich ihm Sehritt für Schritt die Unwahrheit aainer Angaben nachgawiaaen 

Cafper-LiaaB. QtrIdML IM. S. Aofl. IL 44 
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wurde. Die H., welche in 13jthrigem BheTwhUtniss mit ihrem Htnne, «iBon SUfv 

und herab'^okommoncn Menschen, trolobt hatte, der bentts Ton seiner ersten Pr»a 
Eholiruolis !Z''>''lii<'don word-'H iiiul ticii sio oriuiliren nmsste, wird als fleissi!» und arb«it- 
sum i^foscliildort: sie war lüdcrlich, surhte Eiitschädis;unj:: auf TanzlKid» n 'ind in Lieb«- 
vorhültnissen und war der Entwickelung der Bewoisaufanhme nach, moralisch dem 
Verbrechen de^ Mordes ihres Ehemannes nicht fremd. Sie blieb dab«i, dass Salomoa 
der Mörder sei, machte einen günstigen Bindrueli und blieb es dahin gettdlt, ob m 
das fait accompU nur bestens aeceptirt hatte, oder, weiter implietii war. — Das Urthefl 
der Geschworenen lautete auf schuldig für Salomen des Mordes, schnld^f der Tbeil- 
nähme für die H. Am Ta^e nach dem Urtheil machte indess Salomen ein detaitlir- 
tos (it'stäoilniss. Hiernach hat er die That mit der IL gemeinsam vollführt. 
dass jedes an dorn einen Ende des Stranijps pezogen und derselbe dem H., »rdirend 
er vor dem Tisch den Kopf in die Hand gestützt gesessen habe, umgeworfen sei. Ai« 
er au die Erde gefallen, habe die Frau ihn mit dem Gesichte auf die Diele gestossen 
(daher die Sugillationen) und dabei gesagt: „Das ist filr die Sitte!* Wlhreod urf 
nach dem Aufttossen habe H. noch gegnmst und sei Sfidto und Scfaups an die Me 
gelaufen während dos Strangulirens. Die H. musste dies jetst endlich ingeben. — 
Psyehologisch wichtig ist das Benehmen der H. Bei der ersten Confrontition mit der 
Leiche, küsste die IT. dieselbe und wehklagte: »Ich soll Dir erinor-loi hab.-ti, H.. sprich 
ditoh II. ete." Thränen vcrgoss sie dabei nicht. — Sie hat, wie die Knotlie, die Schuld 
von sich ab auf ihren (»eliebten gewälzt, von dem zu l»ewundern, dass ihn wahrend 
der dreitägigen Verhandlung die Leidenschaft nicht fortgerissen hat und er, indem er 
gestand, sie mit anklagte. Erst nach seiner Venutheilniig trat er mit dem Oestindnis 
hervor. 

• S38. Fall. Selbsterdrosselung in liegender Stellung. 

In einer April-Nacht horte die Stieftochter der Wittwe dieselbe anfstehen umI 

nach der anstossenden Küche gehn. Sie schlief aber wieder ein und war erstaunt, am 
andern Morgen das iJctt der Mutter leer und diese als Leiche iu der Küche liegend zu 
finden. Sie Inj auf Lappen und Wäsche ganz ausgestreckt auf dem Fu.ssbodcn der 
Küche, hart au der AusL'angsthür, die von innen verschlossen und verriegelt gefunden 
wurde, und zu welcher Küche doch kein anderer Eingaug als dieser und der durch die 
Schlafkammer führte. Auf ein«n Schemel neben der L^che lagen ein Brod- und eta 
Federmesser, beide mit Blut etwas befleckt Die Leiche hatte einen oberfl&cblicba 
Schnitt am linken Handgelenk und einen eben solchen am linken EllaibogflnfelsBlu 
Um ihren Hals war ein dünner Bindfaden dreimal herumgeschlungen und sehr fest zq- 
gezogen und vorn am Kehlkopf mit einer einfachen Schleife f'\si zugebunden. Bei 
dtr Olnluetion ilel uns eine bläuliche Küthe der Vaginalschkimhaut auf. Die Schnitt- 
wiuide am linken Handgelenk verlief ganz horizontal, die am Ellenbogeugelenk (\ Zoll 
laug) von oben nach unten und von aussen nach innen, was natürlich sogleich die Ver- 
muthung auf Selbstrerletzung geben mnsate. Am Halse ftnd sidi eine dreifiiidie, ImuB' 
breite, weisse, flache, weich su schneidende Rinne, die nur an einsdnen Stellen ackwad 
bläulich gefärbt erschieo, aber nirgends bei Einschnitten Sugillation teigte. ffie veriief 
über den Kehlkopf, nber nur eine Kinne lie«s sich ohne Unterbrechung rings um dea 
ganzen Hals laufend verfolgen. Die Be-chafTenheit dieser Stranu'ulationsmarke. die ganz 
unzweifelliatt bei einer noch lebenden und durch die Strangulation erst gefödteten rer>on 
erzeugt worden war, bewei>t abermals sehr eindringlich, wie vor>ichtig man bei der Be- 
urtbeiluug der Strangrinnen sein muss. — Die Causa mortis der Wittwe L. war Er- 
stickung. Beide Lungen strotzten nicht nur von dunklem, flüssigem Blute, sondaro 
wir hatten auch hier wieder Gelegenheit, die Petechial-Sngillationen unter d« 
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Lnngenplem bA eiiMin Enradumen m sehen. Die Knumdem des Herzens iraren 
ttek gefillt, du Hers selbst aber, sogar das rechte, entiiielt nieht auffidlend viel Bhit 
Insnffieienx der Klappen, die sieh ftnd» «rar bei der Vkagt vom MmthmaassUehwi Selbat- 

aKNrde iti<M)t gua <riine Bedeutung. Die Trachealsehlcimhaut war atdfiillend rotii 
i^pcirt und pranz mit blutigem Schaum bedockt. Die Jugularen onthiclfen nur wenige 
Blut. Das üebim zeip^fc keine apoplectische Conjestion, aber der Kr.stickungstod doou- 
mentirte sich in diesem Falle mehr wie in vielen andern noch durch die höchst auf- 
fallende Hyperämie der Leber, der Mesenterial veneu, beider Nieren und der Vena Cava, 
die simmtlich mü den dunkel-flassigea Blute dcp suffoeatoiiachen Sterbens strotsend ge- 
foUt waren. 

Mi. Vau. Selbsterdrosselnng in liegender Stellung. 

IBSia anderer, gans munreifdbailer SUl von Selbsterdroaseliing in horizontaler Lage 

kam einige Jahre später nach dem voranstehenden vor. Er betraf eine 49jfthrigc Schnci- 
derfrau. die seit Jahren tanb, leberkrank und lebeosüberdrüisig gewesen war. Sie schlief 
mit ihrem Slamie und einer erwachsenen Tochter in einem Zimmer. Am 15. Mai er- 
wachten Beide, fanden das Bett der Mutter leer und in der austosscudeu Küche deren 
Leiche. Sie lag, wie ich sie noch selbst gefunden, platt am I^oden, den Kopf auf ciu 
Sidtchen mit Hehl gelegt, und hatte um den Hals ziemlich lose ein seidenes Tuch ge- 
knüpft nnd darnber sehr fest ein durcfan&sstes leinenes Tuch geschhingm. (Wanun hatte 
ne das Tneh nass gemacht?) Die Strangrinne war gar nicht vertieft, lief vm den ganzen 
Hals über den Kehlkopf Unweg, war weich und hatte in der weissen Continuitüt ein- 
lelnc, schwach bläuliche, nicht sugillirto Stellen. Ein von ihrer llaud geschriebener 
Zettl], worin sie ihren Entscliluss verkündigt, Ueas über den Selbsmord keinen ZweifeL 
Die Leiche wurde nur besichtigt.*) 

325. Pall. Merkwürdige Sei bsturdrossel uug in liegender Stellung. 

Die nTjüliriire Wittwe Meyer wurde am 6. Octobcr früh, nachdem j^ie von ihrer 
Uagd vorgestern Abend 10', Uhr noch gesund gesehen worden war, im Ziumier nilu n 
ihrem Schlafzimmer todt auf dem liücken am Boden liegend gefunden. Das Bett war 
aa%eechlagen, aber nicht belegen. Vor demselben der Nacbttopf mit etwas Urin und 
die Morgeosebohe, auf demselben ein Ibdithemde. An der messingenen KIbike der 
Thür, die das Zimmer, in dem die Leiehe lag, mit dem Nebenzimmer verbhidet, hoA 
sich lose ein 8—10 Zoll langes Stuck dünner Bindfaden hängend. Die Leiche lag mit 
den Füssen zu dieser, mit dem Kopf zu der gegenübeiatehendcn Thür hingerichtet, 
etwa zwei Schritt von der Schlafstubcnthür entfernt. Sie war mit einem ('amisol, ITemde 
und zwei Unterröcken (Schuhen und Strümpfen) bekleidet. Die beiden Bänder des 
obersten Rockes waren gelöst und jedes Band durch die Achseln gezogen imd dann 
über den Hals weggeschiuugen, so dass dieser durch ein zweifaches Strangband einge« 
schnürt war, das aber nicht gar zu fest anlag, so dass man noch mit dem Finger hln- 



*) Ob in Gatschcr'a FaU (Wiener med. Wochenschr. 1856. Kr. 28. und 29.) 
Selbsterdrosselung in liegender Stellung stattgefunden, bleibt zu bezweifehi Ein Bauer 
wurde im Schnee au^funden, mit einem baumwollenen Tuch um den Hals, das mit 
einem Baumaat lest um den Hals geknebelt war. Der Zweifel über die Selbsterdrosselung 
ist um so weniger zurückzuweisen, es nifibl einmal ganz unwahrscheinlich erseheint, 
da>s die Procodur erst nach dem Tode vorgenommen worden Dir genannte licftTent^ 
erwähnt selbst sehr richtig des ^.Muthes und der Festigkeit*, die zu ciaer solchen Art 
von Selbstcrdrosselung gehören würde. 

44* 
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durch konnte, wihrend die Binder an der Brust entlang straff angexo^en wann. 8t 
waren im Nacken in einem ein&chen, losen Knoten und zwar so gescbürzt, da« 

die Enden der Bänder fast genau in den Knoten anfangen., so dass es nicht laicht 
gewesen sein rnusste, den Knoten zu schürzen. Leichenstarre war bereits (nach et*a 
12 Stunden) eingetreten, und der linke Arm war in einem spitzen Winkel gebogen, m» 
dass die Hand nach dem Kopfe hinsah. Das linke obere Augenlid war blau, ge- 
schwollen «nd seigto SugUlatioii. Dfo linke fidittfengegend war tsigigt «KdihlM. 
bl&ttUch, und ebenfalls sngUlirt und ödematös. An der rechten SchUfengefand tei 
sich mir eine tfaaleigrasse Shnliche Stelle. Hart unter dem Kinn, im fstten Unliiktan, 
Terlief ein k Lirdi breiter, nicht Yertiefter, kupferrotber Streif^ der links bis unter d&» 
Ohrläppchen ging, wo er sich verlor, und rechts hinaufstieg auf die Backe. AI» die 
Bänder am Halse pelöst wurden, fand sich unter denselben und völlig von ihnen 
bedeckt fin j Linie breiter Bindfaden ausserordentlich fest um den Hals peschnürt. Ein 
Knoten war nicht vorhanden, aber links am Halse eine Schlinge, und der Biodfadea 
ging in dni Teuren um den Beb. Auf diesem finden sieh redits drei nadetknop^grosM 
Pünktchen, die nicht das gewöhnliche Ansehen von NIgetn — noch weniger vee 
Fingereindrücken zeigten. Die Strangmarken, zwei dicht an einander liegende» 1 Lia» 
breite, ktom Tertiefte, waren weiss, weich, tmsugillirt. Am rechten Ellenbogen ein« 
braune, pergamentartige Pseudosugillation von 5 Zoll Länge und i Zoll Breite. Die 
Obduction am 7. October erj?ab: ruhigen Gesichtsausdruck, geschlossenen Mund und 
Augen, Zunge 1 Linie vor den Zähnen, Anämie im Kfi[)fe, Oedem der Pia mater, iheil- 
weise Verwachsung der l'ura mit dem Schädeldach, keine Blutinfiltrationen unter dea 
Hals- und Brnstbedeekungen, Kehlkopf und Lufkr5hre stark simobemth injidit uid 
leer, auch beim Druck auf die Lungen leer bleibend, kalkertige Abkgerangeii in dir 
Sehilddrnse, Lungen hyperftmisch, blau, riemUeh stark Sdematos, Herz wenig Uathsltli, 
aber strotzend, viel ganz flüssiges, dunkles Blut in der A. pulmon., Hagen leer, DSnat 
etwas rüthlich und leer, Leber blass und blutarm, Gallenblase fast ganz leer, Nieren 
ziemlich stark blutgofüllt, Blase leer, Milz, Uterus normal, V. cava nicht übermässig 
gefällt. Der Erdrosseluughtod durch Suffocatiou imisste als unzweifelhaft antjenomraen 
werden, und zwar musste ihn der äusserst fest eiuschuüreude Bindfaden, nicht daa loser 
umaehlungene Boekband Teranlasst haben. 

Aber lag hier ein Mord rott Die bei Seibetmorden so ta sser st seltene horfsenlalt 
Lage der Leidie am Fumbodeut die mmkirfirdige unerbdrte Umsdilingung der Rock* 
bänder, das doppelte Sirangwerkzeug, dergleichen mir gleichfalls noch nie vorgekomnien, 
die Schwierigkeit, den Knoten selbst im Nacken, so wie oben bemerkt, 7U vhüraen, die 
Sugillationen am linken Auge, wohin Fauststösse gewöhnlich gerichtet werden, sowie 
die am Kopfe linkerseits, die notorische grosse Wohlhabenheit der Denata w£u-en Um- 
stände, die wohl die Wahrscheinlichkeit einer fremden Schuld r^e machten. Dagegen 
spiachen fiir Selbetmoid iberwiegeiide ümatiade. Die WHtm E. mr eins alt* Raa; 
die nhlreiehen Todesfttte in ihrer Fsmilie, sulelat vor freoigeB Wochen der plStdichs 
Tod ihres Schwiegersohns, des letzten Familiengliedee, der auf einer Reise in Paris ge- 
storben und als Leiche in^s Haus der Denata, bei der er wohnte, gebracht worden usr, 
hatten sie seit längerer Zeit schwerraüthig gemacht, tind sie hatte öfter davon gespro- 
chen, wozu sie denn so lange leben müsse u. s. w. Die chronische Meningitis hatte 
offenbar Beziehung zu dieser Gemüthsstimmung. Das Fenstenuuleau im Wohnzimmer, 
in dem die Leiche lag, war heruntergelassen gefunden worden, was ganz gegen die Ge- 
wohnheit der Denat» nar, die eonst beim ScUafengeben dasselbe anfcuziefaen pflegte. 
Die ganze Wohnung war in der besten Ordnung, und nicht der kleinste O ege mt sai 
fehlte. Die Leiche zdgte keine ehuige Spur eines Tonngegangenen Kämpfte oder eiaer 
Gegenwehr. Sehr wichtig war ein kleiner, anscheinend geringfügiger Befund. Oeb« 
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ian Riekm des linkeo Bingfingm v«rii«f alnlich flin k Uaa» br«it«, bttoUelMr Stnif, 
iMtBihmt yftm dem dünnen Bindfaden am Halse herrührend, der auf Selbsmanipulation 

d«r Schnur deutete. Die künstliche Verschlingung des Rockbandes konnte nicht auf 
Mörderbaud schliessen la-ssen, ebenso wonip wie die lose Schürrung des Knotens, denn 
nie ist ein Mörder so verfahren. Endlich war ilie Wohnung von innen verschlossen ge- 
ftmden worden, und die einzige Miteinwobnerin, die Magd der Dcnata, war unbescholten 
mtd y&XSkammm niMrardichtig. Alle dtose Snrägungen bestimmten uns zu erklären: 
«^MK iKe Obdnetfon der (nnbeklddeteiO Lelebe an ikh kfin bididiim auf Sdnild dnes 
Dritten geliefert habe» und data wir uns rielmehr in Enrigung der una mitgetheilten 
inasem und innern Verhältnissa der Denata, sowie der Lage, in welcher wir selbst die 
noch bekleidete Leiche gefunden, zu der Annahme eines Selbstmordes berechtigt hiel- 
ten**, womit der anwesende Staatsanwalt und Untersuchunfrsrichter sich befriedigt er- 
klärten. — Aber der Fall bleibt ein höchst seltener und merkenswerther. Wir erklärten 
ihn so: Denata hatte im Finstern (wo notorisch die That geschab), zuerst einen Seibst- 
m oidf W Bu eh wahrscheinlicb an der Thürklinke gemacht, wobei der aabr dSnna Blndtidan 
riaa. Dann machte sie ein» iweiten Strangulationsrarsuch, ob sehoa auf dem Fuaa- 
boden sitaend oder nicht, blobe dahiogesteQt, und hatte sich inzwischen im Finstem 
«mhrscheinUch am Auge und an der linken Kopfseite gestossen, und als auch daa QT' 
sprünglich gewiss noch lockerere Rockband sie nicht tödtete, setzte sie sich, wenn sie 
nicht schon vorher sass, nachdem sie von dem Bindfaden, der noch auf einem Schrank 
des Zimmers irefunden wurde, sich etwas geholt und sich vielleicht erst jetzt hierbei 
gestossen hatte, auf den Fussboden nieder und zog die (gefundene) Schlinge zu. Nun 
stnnto do hinten hiniber, wobei sie sieh den nackten* reeht«a EUenbogea contondhrte 
and die klehiere SngUlation rechts am Kopfe davontrug. Allm&lig, TidMcht unter 
Mitwirkung der den Körper streckenden Leichenstarre, mtsehla nun daa Rockband 
herab, wobei es an den Brustseiten stramm angezogen wurde, und kam suflDig 
über dem Bindfaden zu liegen. Wenn diese ganze Annahme des Herganges einiger- 
maassen gezwungen erscheinen sollte, so möchte «s nicht leicht sein, denselben anders 
zu erkl&ren. 

IM. Fall. Salbatardroaaalnng in Hagandar Stallmig. 

Auch der folgende Fall ist durch die vollständig unverdächtigen, begleitenden und 
luasoren Umft&nde als eine Sdbsterdroeseluug featgeetelli Der Schwager der Vearttor- 
benen hatte dieselbe, die etwas schwachsinnig gewesen sein soll, wenige Tage zuvor zu 

sich genommen, um th gemeinsam mit seiner Frau zu verpiagen. Ein Motiv zu einem 
Morde lag mithin gar nicht vor. Die Leiche wtirde au<^serhalb des Bettes an der Erde 
des Zimmers von dem gegen Mittemacht heimkehrenden Schwager gefunden. Eine ge- 
naue Localrecherche ergab nirgends eine abgerissene Schnur, auch war das Strangwerk- 
zeug ganz kurz um den Hals geknotet, aber, wie man gleich sehen wird, in höchst 
eigenthümlicher Weise. Die Leiche ist wohl genährt, der Unterleib von Verwesung 
grun geftrbt und befinden sich in beiden Leistengegenden ja 8—6 noch xiemUfifa frische 
Bhitegelstiche. Die natürlichen Höhlen sind frei. An den Geschlechtstheilen ist ausser 
dem zerstörten Hymen nichts Abnormes zu bemerken. Bings um den Hab, im Nacken 
wenig sichtbar, läuft eine vielfach unterbrochene, sieh durch parallele ezcorürte Stellen 
kenntlich machende Strangmarke, welche im Ganzen sehr flach ist, in welcher man 
3 bis 4 etwa parallel laufende Streifen untorscheiden kann, und welche herrühren von 
der uns vorgelegten, in niclit zu besclireiln iitler Weise sehr vielfach umgewunden ge- 
wesenen resp. geknoteten, noch neuen RouleauJt-Schnur, an welchem mau etwa 8 bis 12 
Toarea unterscheidet, und welches nach den ebenfalls mit überreichten 4 loeen und 
dardischnittenen Schnürenden wohl noch mehr um dco Hals gesohfamgai gawesen zu 
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s«in scheint. Au^sordein ist initubcrrcicht ein zusaramonj^eknofctes baumwollfno Band, 
wekiies ebonfalls iiiii den Ifals {"■csrhlunf^eu gewoon soiii soll. Ausserdem ein leinene« 
Ta.schcutuch, welches, die Strangwerkzeuge zu verdecken, um den Hals gescbiuniren 
gewesen sein soll. Sftmmtlicbe Knoten sollen nach vorn geses&cn haben, in der üegeud 
des rechten Ohn und Ton dem zuerst herbeigerufenen Arzle durchsehBitten weid« 
sein. Der TerUnif der Strangmarke ist kein nach dem Ohr anCi(eig«Dder, tondeni «*> 
schieden horizontaler. Die excoriirten Steilen eingeschnitten » aeigen nirgend etee Bii> 
unterlaufung, wie auch anderweitige Verletzungen ausser den beschriebenen am Hals« 
nicht wahri^enommen worden. Auch im Uebritjen sind Verletzuntren an der Leiche nicht 
vorhanden. Die Zunge liegt nicht geschwollen hinter den Kiefern. Alle vier Augen- 
lider sind livid geröthet, das rechte untere ecchymosirt. Auf der äusseren Haut dtr 
Augenlider befinden sich einige stecknadelspitzeogroese Hautecchymoaen. Die Wmen- 
hofe sind nicht gebrannt, Milch ist in d«i Brüsten nicht Torhanden. Yerletsungen an 
den ffinden finden sich nieht vor. Unter den NasenlScheni befindet sicii raiehliflh 
Schaum. Die weichen Bedeckungen sind unverletzt, an ihrer Innenfläche sind diesBlb« 
blass, die Sohädelknochen sind unverletzt, unter der Knochenhaut Itcfinden sich mäsqf 
zalilriiefii\ kleine, stecknadelspitzengrosse Bhitaustretungen. Die harte Hirnhaut, derea 
lilutleiler etwas flüsslL'os dunkles Hlut cnthiilt, ist hlutartn. I)a>-tlbe gilt vun der wei- 
chen Hirnhaut. Die Substanz des CJehirns ist ziemlich mit Liluipunkten durchsetzt, die 
Hiruhühlen geben nichts zu bemerken, die Adergeflechte sind blass, Seb- und Streifen- 
hfigel njOtmil, vnttf der weidien Hirnhaut der linken Himhalbkugel ein bohnengrofiier 
Blttterguss. Brücke und verlingertes Hark, sowie das kleine Hin geben nichts sn be> 
merken, nur ist die ganze Himsubstanz etwas feucht. Die Blutleiter an der Schidct- 
grundfläche enthalten ziemlich viel dunkles, flüssiges Blut. Die Schädelgmadfliche iit 
unverletzt. Das Her/ , dessen Ran normal , enthält in allen vier IDjhlen nur wenig 
dunkles flüssiges Blut, sein KlappeMapparat ist normal, etwiis mehr Blut befindet «ich 
in den grossen Oeßssen. Die Schleimhaut der Kachenhöhle ist livide gefärbt, die Speise- 
rühre ist leer, ihre Schleimhaut an einzelnok Stellen livide geffarbt. Die Luftröhre, dera 
Schleimhaut berdts grnn&ul, enthält namentlich in der Gegend der Theifaing grons 
Mengen blutigen Schaumes, wdeher aus den grossen Bnmchien massenhaft nachstint 
Die Lungen selbst massig gross, an ihrer Oberfläche ist ausser gruppenweisen Emphy- 
semen nichts zu bemerken, die Bronchialschleimhaut gleichmässig imbibirt, das Gewebe 
überall lufthaltig, aber stark ö<lematüs und bluthaltig. Die Organe der Bauchhöhle c^ 
geben nichts für die IJeurtheilung Woontlichcs. 

Unser (iutachten lautete: 1) das.> Denata den Straogulationätoü gestorben; 3) das« 
dieser nach den uns mitgethoilten Thatsachen und dem Leichenbefund durch Erdrosseia, 
nicht durch Erhängen, erzeugt worden; 3) ^dass Thatsachen, aus wdchen die SchoM 
eines Dritten erwiesen, durch die Obductton nidit erhoben sind; 4) dssa die Gessnntr 
heit des Falles trotz der Seltenheit der Selbsterdrosselung eine solche wahrscheinlich er* 
scheinen lässt; 5) dass wenigstens die nhii i tion nicht den mindesten Anhaltspunkt zu 
einer gegentbeiligen Annahme geliefert hat. 

327. Fall. Mord durch Erwürgen. 

Eine 68 Jahre alte, sehr reiche Frau lebte ganz allein in einem zahlreich be- 
wohnten, stets offnen Hause in einer der verkehrrei>'listeii Strassen Berlins, nur l<etlient 
von einer täglich Morgens zu ihr kommenden .Aufwärterin. Am 29. October 18— wtinle 
diese Frau todt, mit Bettstfieken ganz bepackt, in ihrem Bett und in den Zimmern die 
erschüttemdstoi und unzweideutigsten Beweise eines an ihr verübten Raubmordes w- 
geftinden. Kisten und Kästen, Schränke und andere Behälter standen geöflbet und ihici 
Inhaltee beraubt ibersU umher, Papiere waren in den Zinmorn vwatrent, und nsbaui 
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io ein^T <liiiikIori Schlaf kainmer laj; die Loirlio, die wir. »inmittclliar iia''li dem Auffinden 
d.h. »le ^lol) au> dir laiiu'oii riiterMiclmng' mit höolislor ^Yallr^lil^illli* iikfit eip.ib, etwa 
'M) Sluudeu nach dem Tode, iu fulgeudem Zuslaude anlrafeu. Die VciwtMUjg war (bei 
<l«r liemlkh lioben Temperatur) bereits m vorgeeehritten, daw der ganze Kopf schwarz- 
gröa ereehien. Die Augen mit schwarzgerotlieter Bindehaut, promhairten, und die etwas 
aagMchwoUeoe Zunge ragte drei bis vier Linim zwischen den Lippen hervor. Am Halse 
•i« auf der halb entblosst pofundcncn Brust zeigte sich beioit.s au vielen Stellen Ab- 
lösung der Kpideriuis aus Fäulni>s. Au.sserdem lie.sscn sich an der linken llalsseito an 
mehreren Stelleu frische Zerkratzunj:eii wahrnehmen. Zwri l>is tirci Flecke an 
iln'rtin Theile zcii hui ten hioh in der Verwoungsfarbe durch dunkle Küthe aus uu I ^nl^en 
^ die u»riuutig<j Vermuihuug, da^ hier Fiugordruck eingewirkt habe. >iach einer Straugu- 
litiMHwnarlie, die unter den obwaltenden Omtttndoi adiwer an finden gewesen Min 
«irde^ ward sehr genau, jedoch vttg^lich geforscht Beide HInde waren auf dem Röcken 
■it einem gewöhnlichen Handtuche, das wir in dem Augenblicke zu lösen nicht be« 
fugt waren, »ehr fest /.usainmengeknebel. üm die Unterschenkel war über Strümpfen 
und Unterrücken ebenfalls ein Stück Kattun fcstgeschlungen. Diente Lage der Leiche 
he» sogleich mit Wahrscheinlichkeit auf mehrere Verbrecher sihürs^on. 

l>ie gerichtliche Obduction geschah erst am fuliretidi ii Taf^'e. Verwesung war 

ano bereiu aufs üücbste gestiegen, namentlich waren die üc^ichL^/üge durchaus un- 
toatKch geworden, und die Brüste erhoben sich wie zwei aufgeblasene Blasen. Die 
lehr angeschwollene Zunge ragte heute zwei Zoll ans dem Hunde hervor und war 
«Iwangrnn. ^ der rothbraunen Farbe des Halses lassen ach links in der Mitte des 
Scbla88elbein.s und einen Zoll vom zwei ovale, resp. einen halben und 

ein Drittel Zoll lange schwarze Flecke erkennen, welche hürtlich zu schneiden sind und 
noch »-ine geringe Sngiliation wahrnehmen lassen. An lieiden llaudgelonken i>t von 
einer Sirangmarkc nichts /u entdecken; jednrh zeigt si. h auf dem Hallen der linken 
Hand eine unregelmässig rundliche, zollgru>sc, sugillirte Stelle von Iduulicher Farbe. 
Der Rand der Lippen erscheint zwar schwarzblaU) jedoch nicht sugillirt." Fremde Kör- 
per be&nden sich in der Mundhöhle nicht Die Sinus und Venen in der Schidelhöhle 
und im Gehirn waren blutleer, nirgends ein Extravasat oder sonstige Anomalie. — 
Laftrohre' und Kehlkopf, ihrer ganzen L&nge nach au^eschnitten, sind vollkommen un» 
verletzt, und erscheint ihre Schleimhaut dunkdroih-brlunlich gefärbt. Pi > m ^ ii n trmen 
Lungen sind gesund und enthalten eine nur geringe Blutmenge. Im Unken L5rustfcll- 
5<i.'li zeigt sich ein Loth I}lutwa>ser. Im Herzbeutel tind'-t si. h nur wenige »ä^^-iorisre 
Fiü>5»igkeit. Das ziemlich grosse Herz ist ungewuhnlich fett uu 1 iu s,-iuen siimmtlichea 
Höblen vollkommen blutleer. Auch die llabvcnen sind vollkommen blutleer, ebenso 
wie die groosen Voien der Brusthöhle. Mund und Bachenhöhle bieten nichts Auibllen- 
des. Auch die ganze Bauchhöhle zeigte eine aufhUende Wärme und alle ihre Organe 
«aren stark verwest Die blutieiche Leber war schon mit Fiulntssblaaen besetzt, die 
Müs und selbst die Nieren breiartig, alle übrigen Baucheingeweide blutleer, und nur die 
Vena cava enthielt noch .,viel und zwar dunkles und flüssiges Blut*. 

Auch hier also wieder, wie so hfiutig in der gerichtsärzt liehen Praxi-, Erstickungs- 
tod, ohne <lass dessen wescatli« h-t - Kriterien aufgefunden und naohtr' wi« -fn w*'rden 
können, da sie der Verwesungsptn, e-- \oi wis--ht hat. Unzweifelhaft war duch in diesem 
FaOe, wie alle Umstände erwiesen, Erstickung die Todesart der Ermordeten gewesen. 
Aber das Blut war zum grössten Theile überall vndunstet. Dennoch musste diese an- 
genommen werden, denn einmal ist zunikhst so viel gewiss, dais die N. N., welche ihr 
Sohn noch am 27. October Abends ganz gesund verlassen hatte, keines andern Todes 
als durch Erstickung gestorben, da die Soctibn auch nicht einmal eine Andeutung, gc- 
Kbweige eine Gewisshett eines andern Todes geliefert liat Sodann haben üch aber 
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trotz der Verwesung noch einzelne Resultate ergeben, die gonde dorn BMiekiHiivilodo 

eigenthümlich sind. Wir raeinen die geschwollene Znncre, die noch warmen Luni^en, 
die aufTallend hohe Temperatur in der Rauohhühle, den Blutreiohthum der Leber und 
die starke Anfüllunc: der untern Hohlader mit dem der Ert'tickung so cipenthümlichen 
dunklen und Ilüssigen Blute. — Aber auch die Veranlassung zu einem Erstickungnodf 
hat die Unteimehiuig der Iieiehe nacbgewiesen. Wir rechnen hierhin die Lage, in vel- 
eker dieielbe auch von uns selbst anl^efiiiideii worden, d. h. die Hlado anf dsa 
Bnoken festgeknebelt» die üntersehenlnl ober den Kkiden sasammsogebiiiidaB, der 
Kopf in die Koj^fkissen hineingcdrückt, Unttinde, die eine imnUMme Bdhaadhnif dtt 
Körpers nachweisen, und zweitens und namentlich: die im Obdnetlonqiratokoll geschil- 
derten beid'^n Flecke am Halse, welche, trotz des hohen Verwesungsgrades, da sie noch 
hart zu schneiden waren untl selbst bei Einschuitloa noch eine, wenn auch Sterin?*» Su- 
giUatiou nachwiesen, deutlich auf eine äussere Gewalt, die hier eingewirkt, hr>chst wahr- 
scheinlicih Dmdt durch swei Finger, zurückschliessen lassen. Ob nun eine solche örtliche 
Gewalt den BrstieInmgBtod bewiiltlB, wosn dieedbe, wie allgemein bekannt, aehr ISglSch 
anareichte, oder ob die Kisaen, in welche der Kopf der Loiehe Tenenkt gefnnden, die Mbear 
tion veranlasst haben, was um so möglicher geschehen konnte, als angenomnMi wat d — WHrt 
dass die Gemisshandelte bereits durch jenen Druck auf den Ilals asphyctisch g o wotdWi 
muss nach den blossen Ergebnissen der LeichenölTnung dahingestellt bleiben." 

Zur Erwägung des tragischen Falles erwähne ich, dass drei des Mordes verdächtige In- 
dividuen, ein Mann und zwei Weiber, auf die Anklagebank kamen, aber wegen rnangolc- 
den Beweises, obgleich die gewichtigsten Gründe für ihre gemeinschaftliche Thäterscbaft 
sprachen» nnr wegen der ihnen naehgewieeenen «Theilnabme an den Yorthcilen eines 
Banbmordee" m langwierigen Znchthanaatrafen Temnhdlt worden sind. Nadi sieben 
Jahren, nachdem die Mordthat l&ngst Torgeasen schien, kamen in Eni^and fltaatspapiew 
znm Vorschein, die zom Eigentbum der Gemordeten gehört hatten. Der Teckinfv «sr 
— der Bruder des Tenirtheilten Mannes! 

SM. FnU. Mord dnreh Brwfirgnng. 

Am 8. Attgoat wnrdo in einen Keller der Leichnam der 87 Jahre alten Ssdbwska 
liegend an^Kefnnden» und nachdem der Dr. M. die Yermnthung einer Statt gefandenen 
yergiffcnng ansgesprochen hatte, am 9. d. snr gerichtlichen Obdnetion voigdegL Der 

Korper war wohlgenährt und hatte die gewöhnliche Leichenfarbe; nur der Kopf war 
schmutzig bläulich roth und der Unterleib grünlich gefärbt. Der Hof um die Brust- 
warzen war dunkelbraun und aus den Brüsten Hess sich Milch ausdrücken. Die Cod- 
junctiva in beiden Augen war gerüthet, der (iesichtsausdmck ein ruhiucr. Die nicht 
geschwoilne Zunge lag etwas vor den Zähnen. Der Schleim in der Scheide zeigte keine 
SamenflUMien* Am Habe Cuden sieh folgende Veitetsimgen: ,a) An der reehten Seite 
ein Zoll fom Unteridefienande ein schwach halbmondförmiger, mit der Goncntittt nach 
rechts gerichteter, % Zoll faager bhitrother, hIrtUch zu schneidender, nicht bintnnter 
laiofener Streifen, b) 2\ Zoll davon entfernt und eben 80 weit Tom Ohrläppchen rechts 
zeigte sich ein \ Zoll langer, schwach halbmondförmiger, genau eben so beschaffener Streif, 
mit der Concavität nach dem Ohr gerichtet, c) Fast dicht unter dem Ohrläppchen rechts 
zeigte sich ein von oben nach unten verlaufendes Streifchen, genau eben so beschaffftt 
und 1 Linie lang, d) Einen Zoll davon entfernt, schon nach dem Nacken zu, ein ganz 
schwach fialbmondförmiger, mit der Höhlung nach oben gerichteter, 3 Linien laagar, 
ganz gleicher Streifen, e) Ocnan »nf der Mitte dea Halses und des KeUkoplM eia va* 
regelmtaiger, etwas dreieckig geformter, ganz gleicher, sehr hart in sdinddender, M 
blutonterlaufener Fleek, 5 Linien lang und 8 Linien breü f) Binen halben Zoll ditea 
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entfernt, nach rechts herüb«r endlich zeigten sich 5 in der Richtung von oben nach unten 
iMkende, ganz gleiche Flecke von Linsenform. Sonstige Verletzungen waren am ganzen 
gwtau imtflnuditen Leichnam nfrgtnds wahmdunbir.* Vom den bmern Befanden er- 
wihim vir als «rhAlieh: sehr ataike Anfnlhing der Blntgeftase der HiraUnte, Uiit- 
rtidk« Ad«fi0aebte^ demlich staAe Anffnllmig der Blntleiter im Schidel mit dnnUeiii, 
flÖMlgem Blute, ungewöhnliche ßlutanfällong der Schilddrüse, ungewuhnlidM Auidelk- 
nun^ der sehr viel Luft und viel dunkles , schaumiges Blut enthaltenden Lunpen, eine 
Anfüllung der Luftröhre mit blutiger Fiübbi^'keit und scharlachrothe Injcction ihrer 
Schleimhaut, 3 bis 4 kleine Blutunterlaufungen unter derselben, weniges Blut im Her- 
MB» dagegen sehr starke AnfüUung der grossen Oefisse. Im Banche war bemerkens- 
warth die ansaerttrdeBtUeh starke BhiteBfSIhing der KlereD und der Inhalt der Geblr- 
oratker, veMia eine miimltehe nmebt yoa «tum tier Jkauiiuk entiiieli Audi in cUeser 
Hohl« niren alle grossen Bhitadem ungemein stark angefüllt Nach diesen Befanden 
konnten wir nicht anstehn, das s\immarische Gutachten dahin abzugeben, dass die Denata 
durch eine Erwürgung erstickt worden, und dass mit Gewissheit anzunehmen sei, dass 
di^er Tod durch fremde Schuld herbeigeführt worden, da derartige Selbsterwürgungen 
nicht vorkommen. Die Richtigkeit dieser Annahme wurde bereits wenige Tage später 
durah das Gestindniss des Bräutigams der Verstorbenen, Tischlergesellen Vater, be> 
stitigt. Derselbe gab an, dass wegen liiMheIHgkdten mit seinen Eltern die Denata ihn 
dringsnd gebeten habe, sie zu tödten, und dass er die Tbat in der Nacht vom 7. nun 
8. «oagifihrk habe. Er sei mit der Sadowska in den unfatscUosBOMn Keülar gcgaa- 
gan, dieselbe habe sich lang auf den Rücken gelegt, nnd er habe sie nun mit s^an 
ans hanf leinenen CKirten bestehenden und zusammengeschleiften Hosenträcrern er- 
drosselt, wobei sie keinen Laut von sich gegeben habe. Kr will später die ilosenträger 
nicht mehr um die Schultern gelegt, sondern um den Leib gebimden und so die Hosen 
befestigt haben, und, weil dieselben zu kurz gewesen, einen zufällig gefundenen Strick 
dam geknüpft, das abgeriasetta Stnek dar Hoaentr^ar ab«r weggeworfm haben. Dtesar 
fliriek war ein grober haafmar, ranhar Strick, 1| Linie braik nnd aban so didk, 5i Fnsa 
lang und zeigte mehrere Knoten. Die Zeugen, Jlrber L. und Geselle L., welcha dia 
Leiche im Keller gcAmden haben, gaben an, dass dieselbe lang auf dem Rucken ana* 
gestreckt, die Arme zu beiden Seiten liegend, vollständig bekleidet, nur mit aufgebun- 
denem Ilute, und um den Uals eine männliche Cravattc gelegen habe. Weder die 
üaaxe. noch die Kleider waren in Ueordnung, und Nichts hätte auf ein Statt gehabtes 
Ringen schliessen lassen. Die Hände waren halbgeschlossen. In der rechten lag ein 
aaf den Tod der Denata sich besidiandar Zettel, mit Blaistift gesehriaban; auf dar Brust 
stand eine üntevtasse mit der Silhouette eines jungen Hannes, sattwirts die dazu ge- 
hörige Obertasse und in der Nihe fimden sidi swel kleine Nippesfiguren. Diese so 
höchst sonderbaren Arcidontien erklärten sich nachher auf die einfiMhste Weise. Beide 
Liebesleute waren am Abend hei einem Girjcksspiol betheiligt gewesen, bei welchem die 
S. die genannten Gegenstände gewonnen hatte. Von dort waren sie unmittelbar (I) in 
den Keller gegangen und zur That geschritten! Aufgefordert, nachdem wir den 
Erstickungstod durch Erwürgen erklärt, namentlich auch uoch darüber uns zu äussern, 
ob die Erdrosselung mit den genanten Hosenträgem oder dem qu. Strick geschehn, konn- 
ten wir nicht anstehn, den entsprechenden Angaben des Angeschuldigten entg^enzu- 
tretan, nnd dieselben als unwahr an bezeichnen. Die geschilderten Verletzungen am 
Halse hatten an ihrer halbmondförmigen Gestalt, wie in ihrer Lage zu einander genau 
die Form, wie man sie stets bei tödtlioh sfewordnen Finger- (Nätrel-) Eindrücken am 
Halse findet, weshalb wir auch sogleich bei der üusserlichen Besichtigung der Leiche 
vorläufig die Vermuthung einer Erwürgung aussprachen. Hätte dagegen ein ringför- 
miger Druck auf den Hals durch irgend ein Strangwerkzeug Statt gefunden, dann wür- 
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den die gewöhnlichen Spuren solchen Drucks, nicht aber die von Fii^erdreek, m 
Halse g^nden worden sein. Bei breiten und weichem Stnngwedoeugeo, wie die Hosfle 

trfif^er crowoson st in mögen, ist allerdings die Strangmarke nicht selten nur eehvach 
ausfjedrückt an der Leiche sichtbar; itnmer aber Huden sich doch einzelne, streifen- ni 
riiineiil(>rmi*;o Stellen am Ilali^e, von denen hier auch nicht eine Spur angetroffen ir*^r- 
dcu war. War aber ein rauhes reibond-Miiiii iendes Sitan^ui i k/eu«;, gerade wie der 
vorliegende bäutene Strick, gobrauclit worden, dann tindot uiau ilie Strangrinne noch 
weit deutlicher ausgeprägt, gewöhnlich hraungelb, lederartig, während hier, von irgaid 
einer Strangrinne überhaupt, also von den Folgen ^nes kreisförmigen Dmdta aal im 
Hals, keine Spur, viehnehr nur die Spur von isolirtem, nnr steUenweis eingewiikl haben* 
dem Druck auf den Hals gefunden worden war. 

9>M, Fall, Mord dnrch Erwnrgnng. Brnch des Kehlkopfes* 

Leider ist dieser, gerichtäürztlicb wegen der Seltenheit de» Befundes eines Kehl- 
kopfbruches und des eigenthünilidiea Befiuides der VerietzungsspuMii am Habs sik 
interessante (Mminalftll juristisch nicht anlgekUit worden, und der endlieh iMCh Jsk 
und Tag entdeckte mutbnuMSsliche Horder ist wogen numgrinden Beweises der Thit«> 
sehaft freigesiHroehen worden. — Am Morgen des *2. Mai wurde die 30 Jahre alte, der 
Prostittition ergebene, verehelichte Brunzlow in ihrem Zimmer todt und augenscheinlich 
ermordet vorgefunden. Die Leiche hir in der Kückeulage auf dem an der Wand de« 
aufgemachton Bettes, worin ein .Meii.sch gelegen halien rnusste, .stehenden 8o|.ha. den 
Kopf erhoben gegen de^^eu Seiteukisäeu , die Beiue gespreizt und in den Kniegelcoicii 
gekrümmt, und wir diesdbe bekleidrt mit einem Hemde, leichtem Unterrock, einer Qn- 
noline, StrftiiplHi und emem Morgeoschuli. Um den Hals trug sie eine Schnur dinUcr 
Glasperlen, die später so hart gefimden wurden, dass sie nnr mittelst eines Hamowr' 
Schlags gespren^rt werden konnten. Die Haare waren in Ordnung, Hals und rtehle 
Schulter vom Hemde entblösst, dies und die Unterröcke in die Höhe geschUjren. 

Die perichtliche Obduction ergab mit tiewi>^sheit den Erstickungstod. Dies erwie^<'D: 
die geschwollene, aus dem Munde hervorrnijinde Zuiiire. die hellzinnobcrrothe Färbung 
der Schleimhaut des Kehlkopfes uud der Luftröhre, in der sich sogar drei bis vier 
lins«Dgrosae Sugillationeii füden, der Untrothe Schaum in Luftröhre nnd Langen, di« 
strotzende AnfnUung der grossen Bruststimme mit dem dunkelrothen, gröastenthcils sikr 
flüssigen Bhite, und zu denen sich noch als Folgeerscheinungen dieser Todeesrt vor- 
fanden: die starke Anfüllung der Hirnhäute mit Blut, die ungewöhnliche Blutmenge io 
Milz, Nippen und unterer Hohlader, sowie endlich die Blutinjection in den (jef^sen 
des Diiniidariiis. Die Summe dieser Befunde gestattete keine andere Deutung als 'ü« 
des Todes duich Erstickung, um so weniger, als für jede andere Todesart jeder Be*eu* 
fehlte. Aber auch die Ursache dieses Erstickungstodes hat die übduciion unzweifelhaft, 
und zwar in einer Erwürgung ergeben, die mit nicht gewohnlicher Kraft ausgeführt irar 
den sein muaste, da sie das ganz ungemein seltNie Besultat eines wirklichen Bmebas 
am Kehlkopfe zur Fo^ gehabt hatte. Schon unmittdbar «iif dem Kehlkopf^ nntar d« 
Schilddrüse, zeigte sich rechts eine Ergiessung von dunklem geronnenem Blute von 
'j Zoll Durchmesser. Eine ganz gleiche erbsengrosse fand sich auf der linken Seite tier 
Luftrühre hart am Kehlkopf, und über derselben eine dritte, erbsen^ro>se. Der Kini,'- 
knorpel war auf der linken Seite in der Länsje von !; Zoll einjrebrocheo. im Zell- 
gewebe der Ualawirbel hinter der Speiserühre fand sich der ganzen Länge dieser Wirbel 
nach ein Erguss von geronnenen Blute. Schon die &nssem Befunde an der Ltidit 
waren so anflbllend gewesen, dass sie bei den Beamtm, die vw uns die Leiche besicb- 
tigt hatten, mit Recht die Vermuthung einer Erwürgung begründet hatten. Diese kuan 
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Bafbnde var«a: «m MunbrliiiD «tonii ein 4 Unien lioger und . brdter gelbbrnmor, 
nidit ragilUrter FM; an der linksii Halaseite ein nnn|[elmiBiiger, Z\ Linien langer, 
Uanrotlier, niehl blutonterlanfener Fleek, dicht nnter demadbw ein blaurothes Ponkt- 
elien» ein eben solches unter dem RaiKle des Unterkiefers links, ein ^anz gleiches auf 
der Mitte des Halses und auf dessen rechter Seite, und endlich ein über die Mitte des 
Nackens verlaufender, 1 Zoll lang^cr, linienbreiter, crelbhrauner, nicht snjrillirter Streif. 
Wenn sich aus der Heschalb nlicil dieser Spuren, von den^n keine einzige dieienij»c 
ße^affenbeit zeigte« die mau uucb Druck mit den Fiugeru, resp. Nägeln, au den 
LaiciMii Erwfiigter findet, noch Zweifel daifibtr eiMien Hessen, ob «irididi ein Dmck 
mit einer Hand eingewirltt habe, so seh wanden diese Zweifel bei Betrachtung der ange- 
gebenen inneren Befiand«, die nor allein ans einem heftigen Dniek, der dm Hals be- 
traffen, erklärt werden konnten. Sehr wahiseheinlich hatte dieser Druck zunächst und 
unmittelbar die um den Hals liegende Schnur von steinharten Glasperlen getrofTen. Diese 
Annahme miisste die Kutstctninu' der -^u-tiannten Blutergiessunpen um Kehlkopf und Luft- 
r<'dire um so erklärlicher uj.k hcii, und namentlich auch erklären, warum die gewöhnlichen 
iipureu von Fingerdrücken auf der llaul des Halses hier vermisst, und vielmehr nur 
«Pfitthtehen" gefunden worden, die leicht vom Dmck der Perlen herröhren konnten. 

Einige andere inaseren Befinde an der Leiche endlieh deuteten darauf hin, dass 
DenaCn sich gegm den Angriff anf ihr Leben noch gewehrt gehabt habe. Wir fiuiden 
nämlich feine Risse und Pünktchen, gelbbraun und hart zu schneiden, auf dem Rücken 
der linken Hand , siel>cn an der Zahl, die kaum eine andere Deutung als die einer 
G^enwehr gestatteten. 

380. Fall. Mord durch Erwürgen. P.ruch des Zunpenheiues. Erdrosse- 
lung und Tamponirung der ^und- und Racbenbühle. 

Am 90. Hai e. wurde der etc. Gonsaek in seinem Zimmer quer auf dem Bette 
Hegend todt gefunden, angekleidet. 

Aus der Nase war Blut geflossen und hatte die Bettstöeke, da wo der Kq>f der 
Leiche auflag, mit Blut durchtränkt. 

I>a auch andere äussere Anzeichen für einen Mord sprachen, wurde die Leiche am 
üontag den 21. Mai obducirt. 

Wir tuidm ^ wesentlichen Befnuden: 

Die Leiche des Tljihrigen Gonzaek ist nur missig gut genihrt, die Haut^be ist 
Im AUgemdnen blass. An der Seite des Rumpfes und am Rncken nelfiwh Liridit&ten 
UaxtfOtb geftrbt, welche eingeschnitten nicht blntuiitcrlaufen sind. Der Bauch ist hoch 
aufgetrieben, und zeigt sich da.s Zellgewelie der Weichthcile dor Brusi durch Luft auf- 
gebläht, indem letztere sich wu- ein Polster und knisternd anfülib n. An den oberen 
Extremitäten schimmern die N euen ^triinL'e als schmutziprothc , vi iwuachcnc Streifen 
durch die Haut. Der Bauch ist grünlieh verfärbt. Aus der Na:>e ist Blut geflossen. 
Leichenstarre nur nodi sdiwaeh ausgesprochen, namratl^ noch foriianden an den 
Ffngeni« Die linke Oesiehtahilfte erseheint geschwollener als die rsdite. Beide Augen- 
lider des linken Auges sind dunkel, schmutzig blau geflirbt, stark herroigetrieben, 
kBiaterad beim Anfühlen. Kinschuitte in diese Stellen zeigen das Zell- und Fettgewebe 
blutig durchtränkt, und iu demselben locker geronnenes Blut Dies findet sich auch 
auf »ler linken Seite der Wanpe bis zum l'nterkiefer herab, und reicht herauf bis auf 
die H«ihe der Stirn. Beide Pupillen sind i'\>'wh weit, <\k P.indehäule beid'T Augen 
nnd Augäpfel durch (jefässiujectioneu gerüthet, die Bindehaut des linken Augds an 
;hrcr äusseren Seite stark blutanterianfen. Der ganze Nasenrückoi bhm geOrbt und 
g^idbwoUen; auch Iiier findet sich bei einem bis anf die Stirn gemachten Einschnitt 
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«n bis «nf dtn Kiodiaii r.:idi«iidM BlntcstnTawt Im Kmde steckt «n dmtAm 

vollstündig vorschliessender LsiBVMi^frQpf, der einstweilen noch sitxen geUssen «iid. 
Beide Nasenlöcher sind mit geronnenem Blute gefüllt. Um den Hals lieirt ein voUeoer 
Sbawl, welcher in seinen schmalen Knden doppelt geknotet ist mit einom cewöhnüchen 
Knoten, umi welcher von vorn nach hinten umgeschlungen, und vorn in der Mitle des 
Halses zugeknotet ist. Er liogt /.iemlicb locker. Fest, und um den llals oberhalb 
Kdilkopfes liegt ein doppelt genommener Bind&den, xiemliefa am wwriwnd, jedoi- 
lUIs mibhitig, deason eiim Ende 36 Centim. kmg toh einem gleieb niber n «lik- 
Beaden Enoteii entfienit ist, dessen andere« &ide winr Terbiotet nbsr dem Sbnri 
heraussah und auf der Bekleidung lag. Der Bindfaden selbst ist in einem doppdia 
Knoten geschürzt, der Knoten selbst liegt 5 Centim. unter dem rechten Winkel d« 
Unterkiefers. Es wird nunmehr der Bindfaden etwa 3 rentim. weit nach recht« rom 
Knoten dnrchschnilton und zu den Akten gegeben. Dem eiit^-prechend zeigt sich eine 
schwache, blassgefiu hte Fun he, welche weich zu fühlen, nur an der vorderen Seite des 
Halses Units vom Kehlkopf in etwa 3 Centim. Länge schwach br&ttnllch gefärbt, birthek 
zu ffihkn und su scbneideii, und nicht bhatnnteriaufen ist. Auf der rediten 8dwllv 
befinden sieh eine grosse Anzahl dnnkelblaoer, zum Theil anch heller geOrbter Fleeka 
von Mohnkom- bis Erbsengrösse, welche eingeschnitten blutunterlaufen sind, nad tUk 
links hinterwärts über die ganze Schulter verbreiten. Auch am linken Oberann be- 
finden sich zwei dergleichen, wie atich in der linken Ellenbogenjregend dunkele der 
artige ztisammeutliessrnde Flecke sich vorfinden, die sämuitlieh l)ei Kiuschuitten bhit- 
unterlaufen sind. Die äussere Seite des Ellenbogens ist bkuroth gefärbt, bei Emschjutkn 
blafamtarinftiL An der äusseren FlS«he des linken Ujateiarmes, «tva ft Geotim. il« 
dem Handgelenk, eine aehtgroscheostäckgrosse schwache Bhitmiteilaufang. Am bisa* 
roth Terftrbtoi Bsndroeken zeigen Einschnitte keine BlntuaterlanÜBi^^ Am Riaf> 
finger der linken Hand, anf dessen Kückenfläche auf dem Gelenk zwischen 1. nod 
2. Fingerglied ein hirsekomgrosser, flacher Substanzverlust, in dessen Grunde frisches 
angetrocknetes Blut haftet. Unter den Nägeln der Finger keine fremden Körper sichtbar. 
Auf der rechten Schulter ebenfalls kleine, flohstichartige Fleckchen, deren sich auf dem 
rechten Arme nicht weiter vorfinden. Die hier vorhandenen Lividitäten zeigen bis auf 
den Handracken herunter keine Blutunterlaofung, mit Ausnahme einer Ueinen, groedMn> 
groesen Stelle auf dem Handrücken swiaehen Daumen und Zeigefinger. Das ZweichM 
steht rechts hinter der 5^ links hinter der 6. Rippe. D&rme und Magen sind von Lift 
äusserst stark adj^trieben, die Leber auf ihre Kaute gestellt. Die Organa bäte 
Höhlen liegen normal Im rechten Bmstfellsack ^ Tassenkopf voll blutig wis^eriger 
Flüssigkeit; desgleichen im linken, wie auch in der Bauchhöhle. Die rechte Lun?e 
diu-ch leicht trennbare Verwachsungen nach hinten angelöthet. Der Herzbeutel, von 
Luft ausgedeht, enthält einen Esslöffel blutig wässriger Flässigkeit. Das Uerz, gro^ 
und schlaff, in seinen Kranzadern leer, ist in linker Kammer und Vorkammer leer. In 
rechter Kammer und Vorkammer befindet sich etwas dunkles flfissigea Bhut Dia kam 
Harzhant ist glekhmlssig blutig imbitdrt, die SJappenappante normal Dia Ikffm 
der Aorta et?ras verdickt, die Muskulatur des Herzens äusserst schlaff, blase und «rieh» 
Die linkte T.ungt tbenfalls sehr schlafT, hier und da mit Fäulnissblasen besetzt, von 
dunkel x iiiefergrauer Farbe. Die Schleimhaut der grossen Bronchien, welche leer sind, 
ist gleiehmfLSsifr dunkelroth gefärbt, bei Einschnitten sind die Lungen überall lufthaltii:, 
weich und zerreisslich. Auf die Schnittfläche ergiesst sich bei Druck sehr reichlich 
mit Luftblasen untermischtes Blut. Die rechte Luoge etwas beller geftrbt, im (Jebrifm 
aneÜ schlaC Hier enthalteii die Brondden etwas blntig geftibten Sehleim. 
Sehleimhaat ist hell rosa gefärbt Bin Biaschnitt in das Qawabe zeigt dieselbe wea^ger 
blutreich als die linke', aber fiberall lufthaltig. Die grossen Brastsehlagadcra eotliBltai 
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ktbi Blat, wohl abw die Veaanatlmme nkUicli dunkles» innigee Blut Wltbel imd 
Rippen sind onmletst Beim Abpr&pariren der Weiehtheile dee Halses leigt sich, 
d&98 auch diese sehr stark mit LtdRt durchsetit sind. Ferner seigk sieb linkerseits, 

liQge dem Rande dee Unken Unterkiefers sich hinziohciul, ein 3 C«ntim. lanj^es, 1 Centim. 
breites Hin (extra va*«it, welches hh in die Muskeln dos Mundbodens hinein reicht. Gerade 
Über dein Kehlkopf sieht man die Muskeln reichlich blutdurchsetzt, sowohl rechter- wie 
ünkerseits und ist l)eider.seits das Zungenbein in je einem Querbruch mit blutigen 
Hindern durchbrochen. Unterhalb der Brucheuden befinden äich ebeufalls Biut- 
crtwfMnt». Bs wird nunmehr Zunge mit sammt dem KdiUn^ henwegeoflmmai, nnd 
crgiebt sieh hierbei, dass die Sehleinihank beider Waagen, rechts mehr wie links, bint- 
vBleiiaBfea ist. Bs wird, nm die Lage des erwUiaten LeinwandpfroplNiB niher kennen 
ru lernen, der Unterkiefer beiderseits durchsägt, nadldem der Boden der Mundhöhle 
durchschnitten. Hierbei ergiebt sich , dass die Zunge nach unten credrückt, nach Hin- 
vegnahme des Mundbodens mit ihrer Spitze vorfallt. Die ganze Rachenhöble ist aus- 
gefüllt durch den beregten Pfropf, sowie eine grosse Monge Speisobrei. Es wird nun- 
melir der Pfropf entfernt. Derselbe bat das Zäpfchen nach hinten heraufgedräugt, so 
dms dar Zugang zn den IfosenhöUen vollstindig terdedEt ist Der Ffiropf besteht nns 
enur SerfieHs^ welche 68 Centfan. im Qnadnt hat Die Zungenichleimhant ist gran 
belegt, die Znnge ?om rechten Bande bis zur Mitte hin, ibenso am linken Bande^ Man 
▼erfirbt und blutunterlaufen bei Einschnitten. Die Speiseröhre enthält reichlich Speise» 
brei; ihre Schleimhaut im unteren Drittheil stark gerdtbet Die Milz nicht vergrössert, 
st hlafT und knisternd anzufühlen, blassgrau von Farbe, da.s Gewebe breiig erweicht. Auf 
die Schnitttläohe tritt kein Blut. Beide Nieren äusserst weich, braungrau von Farbe, 
4 C«Dtim. lang, 3 Centim. breit, die Kapsel leicht trennbar, Oberfläche gktt, das Ge- 
wnbe nicht mehr kenntUeh. Bei Druck tritt kein Blut auf die Schnittfliche. Die Leber 
fnmgrnn fon Farbe, 85 Centim. lang, 18 Centim. hoch, 7 CeoMm. dick, ist weich und 
aehlaff, ihre Gewebe nicht mehr kenntlich. Bei Druck tritt kein Bhit auf die Schnitt- 
fl&che. Der Magen äusserlich schmutsig granrotb, hoch aufgetrieben, enthltt eine groaae 
Menge Luft, und ebenfalls eine sehr grosse Mei^e Speisebrei, in welchem noch Stocke 
Fleisch, Kümmelkömer und anscheinend Graupen erkannt werden. Die Schleimhaut ist 
schmutzig grauroth gefärbt. Die Hohlader enthält recht reichlich dunkles, flüssiges 
Blut. Die Beckenknochen sind unverletzt. Nach Zurückschlagung der weichen Be« 
deckungeu zeigt sich anter der Kopfschvarte kein Blutextravasat. Die Schidelknocben 
aind nnverletrt. Die hart« Hinihnit ist Mass, in ihrem LingsUntieiter reichlich dunkles, 
ifiiaiges Bfatt. Im Uebrigen an den Oigansn der Xopfhöhlb nichts sn bemeiken, als 
dnn sie bereits durch Verwesung grün geAM>t sind. 

Die Tischlergesellen Gabel und Ley wurden als Tbäter ermittelt 

Beide sind geständig und schildern im Laufe ihrer Vernehmungen die Vorginge 
und die Art ihres Vorgehens gegen Co n zack. 

Ihre Aussagen sind im Ganzen übereinstimmend mit dem bei der Obduction und 
auf Grund derselben abgegebenen Gutachten. 

Indem wir naduteiiemd das bereits im summaiisehen Qutachtea nach der Obduction 
nbg^fsbene Urtheil begründen, werden wir glejchseitig die von den Angeschnldlgten 
fSBiachten Aussagen berücksichtigen. 

Die Todesart, welcher Conzack erlegen, ist Erstickong. 

Die Zeichen derselben sind zwar nicht prägnant ausgesprochen, weil die Fäulnis 
schon relativ weit vorgerückt war und das Blut schon zum Theil verdunstet war, den- 
noch fanika wir, ai>;^^sehen von di-m tlfissigen Blut im nclitcn Herzen, noch reichlich 
wa»srig-scbaumiges Blut iu deu Lungen, die Schleimhaut des Kehlkopfes und der Luft- 
röhre waren noch jetat wahrnehmbar inteosiT gcrothet gewesen, und enthielt audi die 
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Hohbuler noch recht nlddieh dunkele», fläangee BInt. AeiuBerikli fMidea vir 4k 
Ai^pnbiadelilttte stark üutcirt, und auf linker Scbnltar und Nacken punktförmlfe, hine- 
kom- bis erbsengrosse Hauteccbymosen. 

Hierzu kommt , dass ciiipiscifs eine amiore Toiiosai t an tior Leiche nicht vorgefun- 
den wurde, und anderer.seit«* Spuren von (Jewull uu der hei'-lie aufgefunden «unlM, 
welche den Tod (iurch Krstickuiijj^ nach sich zu ziehen vollkommeu geei^^et waren. 

Es sind die;» Spuren eines AugrifTes gegm den Hala durch Erwürgen, ein die ginte 
Hund* und Rachcmhöhle ausfallender Leinwandpfropf, also Verschluss Ton Nase und 
Mund und dadurch bewirkte Absperrung der atmosphirischen Luft von den Respiiatiim* 
Öffnungen, und endlich ein fest um den HaLs geschnürter BindfiMten, so dasa diese Cb- 
admünmg den Tod durch Erdrosselung herbeizuführen geeignet war. 

Alle drei Manipulationen sind nach Aussage der Thätcr in kurzer Aufeinand-^rfol^e 
ausgeführt wonleu, und or\vii>en die <)l>ductionsbefundc, dass die beiden ersten Mani- 
pulationen, das Ei würgen und Tampouireu der Kacbenhühle, jedenfalls bei lAibzeilen 
des Denatus ausgeübt worden sind. 

Dies bew^sen die Blutanstretnngan in der Muskulatur das Halses und ua die 
Bruche des Zungenbeines, wie auch die SugiOationen unter der Wangen' und Zungen* 
schleinihaut. 

r>a nun das Tamponiren, bei Lebzeiten so aiisgcführt, wie wir es an der laiche 
gefunden haVien. den Tod des Denatus binnen kürzesfor Zeit hätte zur Folge habfn 
müssen, wir alter finden, dass das Erwürgen ebenfalls l>ei Leltzeiteii stattgefunden hat«, 
80 ist es einleuchtend, und auch deu Aussogen der Thäter entsprechend, da<is der Aß* 
griff auf den Hals der enta entsdiddende Act gewesen ssL 

Dieser Angriff ist dn entschieden heftiger gewesen. Dafür spricht, dass das Zun> 
genbein doppelt zerbrochen gefunden wordoi ist; und er ist efai entschieden ibenasehsa- 
der gewesen. Dafür spricht, dass gar keine Spuren von Gegenwehr an dem Körper oda 
ITänden des Denattis vorgefunden worden sind. Nur eine kleine Hautwunde fand sich am 
Ringfinger der linken Hand, die aber wohl in dieser Beziehung nicht mitzuzählen i-^t. 

Wenn äusserlioh am Halse dos Verstorl>enen keine Spuren von Fingerdrücken vor- 
handen waren, so erklart sich dos vullkuuimen dadurch, da.ss der Angriff gegen üeo 
Hals über den braunen Sbawl, mit welchem der Verstorbene bekleidet war, ge- 
schehen ist. 

Wenn nun aneh dieser Angriff auf den Hals Tollkommeo gee^piet war, den Tod 

lu rl eizuführen, so hat er ihn doch nicht herbeigeführt, da auch, wie wir gezeigt babeo, 
das Ausfüllen des Mundes und Rachens mit der Serviette noch bei lieben des Denatus 
stattgefunden hat: und es stimmt daher der OUductionsliefund mit der Angabe der Thit«-. 
dass Gabel, nachdem er den Conzack an dem Ilalse p:ei>ackf, und als dieser den Mund 
geüffnct habe, sei es zum Schreien, sei es zum Athmcn, Ley ihm das Tuch in den 
Mund, und swar nicht sehr fest, gestopft habe, Gabel den Hals losgelassen habe und 
CoBsack auf dem Bett von Loy festgdialten worden sei. 

Das fernere Hineinstopfen des Tuches, welches einige Augenblicke spitar voa 
Gabel besorgt wurde, in der Befürchtung, Gontack möchte sich losnadien, ist nun 
abermals ein sehr heftiges gewesen. 

l>ie G3 Q.-Ctm. lanfie und breite Serviette Mldete einen eri^' /usaminen^oiiresstcn, von 
orliruiii< ii*'Ti Massen durchfeuchteten und unis|)üllen l'fro|>f, wel( lu-r mit jjroser (lew.ilt njcli 
hinten bis au die Ualswirkel gcpresst war, die gmic Mundhöhle austopfte-, das Zitpf* 
chen und den weichen Gaumen so nadi hinten und oben gedruckt hatte, dass dadncb 
die Nasenöflhungen Ton hintuher verschlossen wurden, die Mundhöhle ferner se sa^ 
fBUte, dass die Zunge stark nach unten gedruckt wurde. 

Durch diesen Verschlass von Nase und Mund muBSto der Tod durch Sntidniif sii* 
treten und zwar in sehr kurzer Zeit. 
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Auf Rtdmnng dieses Versehliisses kommen anch die Haittegshyiiioieiif wdcho sich 
«nf der liaken Schulter und am Nacken befBoden, ein bei gewslteuMi Erstickungen 
nicht zu seltcu tu findonder Befund. 

Es rouss daliiii'iostcllt liloi>)cn, zu welcbar Zeit Donatus die Schlfige auf die linke 
Seit« d('> (iesichles Kokdininon li.iKo. 

l>cnu dtos ein stumpfer Kurper heftig auf die linke Gesichtshülfte uud zwar bei 
Lebzeiten eingewirkt hatte, wird auch hier wieder durch die Anschwellung der linken 
GetichtshSlfte nnd namentlidi des Avges, die Ecchymosirung der Angenbindehant des 
Unken Auges und der Blutextravasate unter den blauTerftrbten Stellen bewiesen. 

Wenn Ley behauptet, das« diese SehlSge TcmOabel geführt seien in dem Angen« 
bliek« als dem Verätorbeuen das Tuch von diesem fester in den Mund gestopft wurde, 
widerspricht dem der Leichenbefund nicht Selbstredend kann es aber auch früher 
gewesen sein. 

Ley behauptet, den Vcrt>torbeueu auf dem Hett festgehalten zu haben, dadurch, 
dsAs er ihm die Hände und Arme festgehalten habe und mit seinem Beine über den 
Schenkeln des Conzack gelegen habe. 

Die bei der Obductkm Torgefnndenen Blutunterlanfungen am linken Ellenbogen, «n 
linken Vorderarm 5 Ctm. über dem Handgelenk, die kleine, hirsekomgroese Wunde am 
Ringfinger der linken Hand können hierdurch sehr füglich entstanden »ein. 

Es erübrigt tlie Würdigung des um den Hals geschnürt gefundenen Bindfadens. 

Nicht zweifelhaft ist, dass diese Lfmsohnüruni^, wenn sie allein ausgeführt worden 
wäre, für sich hingereicht hätte, den Tod des Conzack durch Erdrosseln (Erstickung) 
zu erzeugen. Ob aber dem durch Verschluss von Nase uud Mund Erstickenden, also 
Bodi Lebenden, oder dem bereits eben Yerstorbenfloi der Strang umgelegt wurde, ist 
durdi die Obdnction nicht tu entschmdai. Ein der Leiche nmg^ter Bindfiuten wurde 
diosdbcn, und ein dem Lebenden umgelegter keine anderen Ersch^ungm henrorgenifen 
haben, als wir bei der Obduction fanden. 

Wir können in dieser Beziehung nur sagen, dass die Behauptung, da^s Conzack 
noch gelebt hat>e, als der Strang umgelegt wurde, nicht recht wahrscheinlich ist, weil 
jener voniufgeheudc \ erschluss von Nase uud Mund sehr sclinell deu Tod heri)eiführen 
musste, und weil es nicht unmöglich ist, dass, sei es durch eine noch zuckende Be- 
w^ung Conzacks, sei es durch passive Bewegung der Leiche, welche von denThitera 
aolbnt eneugt wurde, sie getftnscht wurden. 

Die Unmöglichkeit, dass er nicht noch gelebt haben k&me bei Umlegnng des 
Struoges, Icünnen wir aber nicht aussprechen, weil lediglich es darauf ankommt, wie 
schnell der eine Act dem anderen gefolgt ist. 

Andererseits widerspricht aber nichts der Annahme, dass Denatus bereits todt war, 
als der Strang umgelegt wurde. 

Schon bei der Obduction haben wir ausgesprochen, dass der Tod einige Stunden 
andi der lotsten MaUMit erf(d^ sein möchte und zwar etwa 24 Stunden vor Auffindung 
der I<eiche, also Sonnabend Nachmittag. 

Wir wurden hiorsn veranlasst durch den im Magen vorgefundenen Mageninhalt, und 
dnrdi den Stand der Fäulniss. 

Auch diese Puncte sind durch die weiteren Ermittelungen bestätigt worden. 

Wir gaben demnach unser Outachten amtseidlich dahin ab: 

1) Conzack ist au Er>tickung gestnrlten. 

2} Die Erstickung ist erzeugt durch \ erstopfen von Nase und Mund mittelst der 
in den Mund gepropften Sorviette. 

8) Sowohl das Erwürgen, wie das Erdrosseln waren ebenfidls geeignet, den Tod 
dnrdi Erstickung zu erzeugen. 
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4) Der Erwürgungs-Angriff ist jedenfalls bei Lebzeiten des Donatus erfolgt. 

5) Von der Erdrosselung muss es dahin gestellt bleiben<, ob sie den noch Lebenden 
getroffen hat 

6) Die Schläge in das Gesicht sind dem Conzack bei Lebzeiten beigebracht 

7) Dass im Uebrigen die Obductionsbefunde den Angaben der Angeschuldigten be- 
treffs der Art und Weise, wie sie verfahren, nicht widersprechen. 

8) Dass der Tod sehr füglich am Sonnabend Nachmittag erfolgt sein k&nn. 
Die Thäter wurden zum Tode venu-theilt. 

331. F&ll. Mord durch Erwürgen. Tamponirung der Hund- und Bacbeo- 

höhle. 

Dem Vorstehenden reibt sich ein anderer, nicht minder entsetzlicher Raabmord in. 
die Frau Lissauer betreffend, in welchem ebenfalls neben Erwürgungsspuren Tampo- 
nirung der Rachenbühle durch einen Leinwandpfropf gefunden wurde, den ich auiföhr- 
licher hier nicht mittheile, weil er von dem Vorstehenden sich nur wenig unter^heidet 

832. Fall. Mord durch Erwürgung. Ob durch blosses Zugreifen an den 

Hals veranlasst? 

Dies ist einer jener oben erwähnten Fälle und zwar ein solcher, in welchem die 
Obductionsbefunde die Ausrede des Angeschuldigten von einer bloss zufälligen Tüdtoog 
durch Hingreifen an den Hals zur blossen Abwehr widerlegten. — Der 40jährige Ar- 
beiter Düttmann kam am 8. November Abends nach Haus. Er trank mit seiatt 
41jährigen Frau, einer Hebamme, die als kränklich und schwächlich geschildert word« 
ist, etwas Punsch, und gerieth mit ihr, die eifersüchtig und hitzig war, in Streit, wobei 
er sie, nach seiner hartnäckig festgehaltenen Angabe, mit der linken Hand an die Gurgel 
packte, mit der rechten ihr eine Ohrfeige auf die linke Backe gab, und sie dabei 
rücklings auf ihr Bett hinwarf. Als er sie packte, kreischte sie einmal laut auf, und 
als er die inzwischen ausgelöschte Lampe wieder angezündet hatte, fand er sie ruhig 
und anscheinend todt. Er verfügte sich nun nach einer nahen Kegelbahn, wo er »ich 
mit Gänseausschieben belustigte (!), kehrte nach Hause zurück, wo er seine Frau ia 
demselben Zustande antraf, ging wieder zur Kegelbabn (!), und kehrte abermals zurück, 
bis er sich endlich überzeugte, dass die Frau todt war. Er beschloss nun angeblich 
und that Schritte, sich das Leben zu nehmen, was ihm indess wieder leid wurde, stellte 
sich aber am andern Morgen auf der Polizei, wo er sich als „Mörder, der seine Fna 
gestern Abend umgebracht," meldete, sagte aber hier, dass er derselben nur eine Ohr 
feige gegeben, wonach sie todt umgefallen sei.' Ihm noch weiter zur Last gelegt« 
Attentate gegen das Leben seiner Kinder durch Erwürgen und durch Erstickungsver 
such durch absichtliches frühes Scbliessen der Ofenklappe, hat er beharrlich in Abrede 
gestellt. So stellte Düttmann die That dar, der noch im Verhör einmal sagt: dass 
or von seiner Arbeit gewohnt sei, Alles, was er anfas^^e, fest und derb anzufassen. 
Sein lljähriger Sohn Theodor aber, der Augenzeuge gewesen, will gesehen haben, 
dass der Vater vielmehr die im Bette liegende Mutter erwürgt habe, die Anfangs noch 
mit Händen und Füssen strampelte und einmal aufschrie, und dann noch wimmerte, 
bis sie todt war. 

Die wesentlichen Ergebnisse unserer am 10. ej. verrichteten Obduction der Leiche 
waren folgende. Der Körper war wohlgenährt, der Unterleib schon grünlich, Leichen- 
starre vorhanden. Die Zunge lag hinter den Kiefern. Die ganze linke Backe war blio- 
lich gefärbt und blutunterlaufen. An tieidon Untcrkieferwinkeln, vorziigsweise am Imkeu. 
zeigte sich eine silbergroschengrosse, Mäuliohe Ilautfurbung mit schwacher BlutunterUu* 
fung. Auf der Kehlkopfsgegend und nach rechts hinübergehend fand sich ein balbzoll- 
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langer, halbmondförmiger, schmatzig-brauurütMicher Streifen, in welchem drei linaen- 
bit flrtiMQglOHe Rippcbea dmflieh, Bltttiiiitirianiiingen aber aieht tUk/Sbu rnrnnau Bintn 
halbitt Zoll mek lüiks davon «ntinil sdgto iidi «in dni Union langw, tebvach halb- 
■ondförmigw, odunaler, mtfaor Streif, der sieht blutunterlaofoi war. Kit dorehana 

gleich beschaffener, beim Einschnitt eine schwache Blutunterlaufong «igebend«r Streif 
&nd sich hinter dem liuken Ohr, einen Zoll vom Ohrläppchen entfemi. Sonstige Ver- 
letzungen fandeu sich nicht. In der Kopfhühle war die sehr starke Anfüllung der ßlut- 
leiter mit dunklem, tlüssigem Hlute, bei sehr massiger Anfüllung der übrigen ßlutge- 
ftase, der einzige bemerkenswerthe Befund. Die grossen HaUgeiasse waren fast leer, 
md in den WalchthoUin dea Halioa fuid aieh kain« Blntnntorianftmg. Wedar 
Zungenbein noch Kehlkopf, noch Luftröhre seiglen Brüche. Die LnngHi füllten die 
Höhle fast strotzend aus. Kehlkopf nnd Lnftröhce «aran laar, jadoeh atiag beim Dmek 
auf die Ltuigen viel schmutzig röthliche, anscheinend mit etwas Speiseresten Temuschto 
Flnasigkeit hinauf. Die Schleimhaut des Kehlkopfä und der Luftröhre zeigte eine sehr 
leichte Ausspritzung der liefässe. Das Ilerz war iu Kranzaderu und linker Hälfte leer, 
und enthielt in der rechten nur massig viel dunkles, düssiges Hiut. Die Lungen waren 
Miiiefergraa ond sehr blutarm, auch die grossen Gefässstämme enthielten nur wenig 
Blak. Die Spaisacohia war mit Speiaereeten halb gefallt In dar Bauchhöhle waren die 
Dinna Uaaa, dar gaas mit Lnft galiUla Hagau antbiaU wenig SpelaelliaBigkait, die Leber 
w gannd und blutaim, dia raaraa, daran rechte nur halb so gross als gawöfaaU 
war, waian blutleer, aber die Hohlader enthielt viel dunkles und flnasiges Blut. Wir 
mnssten nach diesem Befunde erklären: dass Denata an Er.ntickung ihren Tod gefunden 
habe. Die Ursache dieses Erstickungstodes war aber durch die Leichenuntersuchung 
deutlich in den Veriotzungsspuren am Halse, den Unterkieferwiukcln und hinter dem 
linken Ohre nachgewiesen worden. Alle diese Spuren triigen das gewöhnliche Gepräge 
rssp. daa Fiagudnickaa vnd daa Eingriffes van Fingernägeln. »Daas aber, sagten trir 
«atter im Obdnetiaiiabaiidit, ein Dmdt oder gar wiederholter Draek anf die Luftwege 
im Stande ist, Aiatlaknng hereeimföhnn, iat cÄaa ao triviale Erftlimng, daas aia welter 
keiner Ausführung bedarf. Der Obductionsbefund aber bestätigt die Angabe des An- 
geschuldigten, seine Behandlung der Frau betreffend, nicht, und unterstützt vielmehr 
die Aus^ai^e des Knaben Theodor. Nach des Düttmann Angabc will er sie nur am 
Hab gepackt und rücklings niedergeworfen haben, was also nur ein Akt gewesen wäre. 
Nach diesem einmaligen Anfassen bleiben aber die iSpuren von Fingerdruck an den 
DnterkiafiBrwinkefai und die Zorkntsung am linken Ohre völlig unerfclirt Von diesen 
Angriffen allein konnte Denata nicht erstieken, vielmehr nur von jenen, deren Spuren 
sieb am Halaa aelbst vorgefondan haben. Ba mvas alao wiederholt gegen aia ingagriiiMi 
worden sein. Und hiermit stimmt auch — abgesehen von den dies allerdings unter- 
stützenden Angaben des Knaben, dass seine Mutter zuerst noch mit Händen und Füssen 
gestrampelt habe — der innere Befund. Dieser erweist nämlich, dass die Düttmann 
nicht gleich todt gewesen ist, z. B. also durch einen ersten und letzten Druck auf 
den Hals, wonach sie durch Nervenschiag plötzlich erstickt worden wäre, sondern viel- 
mtiv, daaa noch ein Atbemkamirf bei ilv Statt gefunden habe. Dia Langen waren 
mmKch nicht etwa zusammengefallen, sondern sie waren nbermlsaig von Luft ausgefüllt 
und fällten die Brusthöhle fast strotxead aus. Dies findet man immer nur dann, wenn 
km vor dem Tode, wie s. B. bom ErtilnkNi, noch gewaltsame Athemanstrengungen 
gemacht werden, bei welcher Gelegenheit die Düttmann auch instincimässig mit Hän- 
den und FQ.ssen gestrampelt haben kann. Der zweite Befund, welcher erweist, dasa 
Denata nicht ganz urplötzlich, wie andere Strangidirtc häutig, 'gestorben, ist ein an- 
i>cheinend unerheblicher und dennoch wichtiger, wir meinen den Befund von Speise- 
resten in der Speiseröhre, und einiger ähnlichen Reste in der Luftröhre. Dies iMWeiBt 
«atf er-blMka. QttlehiL Mtd. a.Aaa. IL 45 
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sw«iMlM ein togmuatM R«giugitinii yod HagwinUlt, d. h. ein Eemfrtwsca foi 
8p«iierMteii dw IbSMiB in die Speieerölue, toh «o sie durch knunpfliaflc^ hfiuetlüi 

Schling- und Atliemltewegimgen in die Lnftröbre gelangen, ein Ereigni&s, das s^r 
häufig bei Erstickenden, wenn ebtn wieder ein Atliemkampf im Todeskampfe Statt fwii, 
von uns gefunden winl. Ks erüliript iim h dn Blutuuterlaufung an ihr Mäulich^o 
linken Backe zn erwähnen- Zweifello> war tliesell»« das Resultat riner liefti^tMi än-^s-rfii 
GewaiUuiwenduug auf diesen J'heil. Worin diese he^taudeu, isl au» der Obductiob 
nidit tu ermitteln. Sine Ohrfeige, die ellerdings ganz beionden heftig geweien eein 
mfisste, kiHinte dieee Wirimng eben ao gut haben, ab i. B. em Fall mit dar Bache 
gegen «neu hatten Körper. Keinenlalls hingt dieeer BefUnd mit dem BrstielmBgitede 
der Denata rusammen." Hiernarh gaben wir unser Gutachten dahin ab: 1) da«ö dif 
▼erehelichte D. an Erstickung ihren Tod gefunden habe; 2) dass dieser Tod durch Er- 
würgen bedingt worden: 3) dass das Erwürben nicht durch oinoii (iu7ifr«"n Akt bewerk- 
stellit^t worden ist, sondern dass mehr als ein EinijrilT auf ilcii Hals liud die unitte- 
geuden Tbeile der l)euata Statt gefunden haben müssen; 4) dass die Gewalt, die gefca 
die Unhe Beeke gewirkt, mit dem Tode in einem Zoaammenhange nicht g e itoo dea 
habe«). 

aat. Fall. Mord durch Ewärgnng. 

Der Fall gdiSrte wegen der Bntsetsen erregend«! Frechheit und ItiehtCert^en KIhe 
der nur 21 Jahre alten Angeschuldigten, die steh nicht aeheute, am hdlen Tage dm 
Körper der nnxweifelhaft — nach ihrem eignen, ganz detaillirten, einer Mitge&ngeoeo 

gemachten, aber vor Gericht nie absTclcgten Gestrindnis>< — von ihr, wie auch die (i-^ 
bchworncn auuahmuu, erwürj^ton Frau 1'. auf oinem kleiuou iiaüdwa^'en nach J»:ai 
Wasser zu schaffen mid darin zu versenken, zu den unerhörten. In langer Vorunter- 
suchung verwickelte sie sich in unzählige Widersprüche, gab wohl zu, dass sie licb 
mit der U. geiankt nnd aie zuOllig an den Hals gefaaat und hintw aber gewirte 
habe, nahm auch diee c|Ater wieder mrnck, wollte gar niehts wiaaen n. a. w. Sie 
nannte mit der entschiedensten Sicbeiteit swei angebliche Liebhaber ab die lUidfli^ 
Ton denen sie den Einen in Amerika wusste, der andre eine nicht existirende Pweea 
war, u. dgt mehr. Der Fall, der bei dem Benehmen der Angeschuldigten noch n 



*) Das Verdict der Geschworenen in diesem Falle war eins der merkwmdigil« 

und unerhörtesten, und hat eine wahre Aufregung in Berlin herTorgabnwht Gefm 
unser obiges, in der öffentlichen Verhandlung festgehaltenes iiuttchten, wonach die Ehe- 
frau des Angeschuldigten nicht tdoss durch Zufassen au den Hals, sonderu nach tiDem 
ikampf erwürgt worden, war von keiner Seite das mindeste Bedenken erhoben, ja nicht 
«iiM einzige Frage war uns nach dem Schloss unseres Vortrags, als geforderte Ergimuag 
n. dgl. Toigelegt worden, weder T<»n Yoraitsenden, noch Tom Staatsanwalt, nodi lan 
der Vertheidigvng, noch Ton einem Gesehworenen. Der Tod durch Erwiifong toaalt 
hiernach allseitig als festgestdlt erachtet werden. Was nun den subjectiven Thatbestuid be* 
traf, so hatte der Angeschuldigte in der Verhandlung gestanden, seine FkVH amHrias 
zurückgestossen zu haben, worauf sie leblos ^'eblieben. Den Geschworenen wunl« 
drei Fragen vorgele^^t: 1) auf Mord (wie die Anklage behauptet hatte); '2) auf Todl- 
acblag; 3) eveut. auf Misshandlung, die den Tod zur Folge geliabt hatuv Die Q^ 
Bchwonica — zur grüssten aUantigen Oebetraachung, auch der zahlreichen Zubürerscbaft 
— verneinten alle drei l^ragen mit dem Vecdict «nicht aehtüdig", imd der Augeschil* 
digte wurde entbwaen! Bin gewiaa denkwürdiger Beitrag zur Oeafhichte dos InstiMi 
4m Oeachwomen-Oecichta! 
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den iinten folgenden, nachträglichen Fragen der Staatsanwaltschaft Anlass gab, war fol- 
gender: Am 30. September wurde diese Person, unverehelichte Louise Amon, die 
bei der reichen Wittwe U. als Aufwärterin beschäftigt war, Morgens am Canal mit einem 
kleineu Handwagen gesehn, auf welchem sich ein grosses Paket befand, und wurde 
ferner beobachtet, dass die Amon den Wagen an der Moritzbrücke in das Wasser 
Linunterzog und das Paket hineinwarf, worauf sie sich entfernte. Das Auffallende des 
Hergangs machte, dass sie verfolgt und festgenommen wurde. In dem Paket wurde 
die Leiche der VVittwe Ü. entdeckt, uuil au derselben sofort am Halse Spuren wahrge- 
nommen, die auf eine gewaltsame Tüdtung deuteten. Wir haben die Leiche am 2. 
Ociober gerichtlich obducirt und dabei folgende, für die ßeurtheiluog der Todesursache 
wesentliche Befunde erhoben. Die Leiche der 46jäbrigcn Frau war am Unterleibe be- 
reits grünlich gefärbt, und Leichenstarre noch vorhanden. Die etwas geschwollene 
Zunge lag ^ Zoll vor den unvollständigen Zähnen. Am linken Ohre fand sich ein rother, 
linsengrosser, nicht blutunterlaufener Fleck, zwei gan£ gleiche, balbmondfürmige, 4 Linien 
von einander stehende auf der linken Backe, eine erbsongrosse abgeschundene Stelle 
am Unken Nasenflügel, eben solche am rechten Nasenflügel, und auf der rechten Backe 
ein schwach halbmondförmig gebogener, kupferrother, 8 Linien langer Fleck Das 
Weisse in den Augen war stark blutunterlaufen. Weiter heisst es im Obductionspro- 
tocoll: „11) lieber den Hals und zwar über den Kehlkopf hinweg, ohne Unterbrechung 
rings herum, den Nacken in einer Breite von 2 Zoll freilassend, verläuft in der Breite 
von 3 — 4 Linien, nämlich an manchen Stellen 3, an andern 4 Linien, ein durch schwache, 
schmutzig-gelbliche Färbung hervortretender, gar nicht vertiefter, bei Einschnitten sich 
nicht sugillirt zeigender Streifen. 12) Am Halse finden sich femer noch folgende Ver- 
letzungen: a. an der rechten Seite vom Kehlkopf abgehend, ein braunrother Fleck, 
1^ Zoll lang, genau in Form einer kleinen Retorte, am Kehlkopf \ Zoll breit und vor 
dem Auslaufen in die schmale Spitze einen Zoll lang, lederartig zu fühlen und zu 
schneiden und nicht blutunterlaufen; b. einen halben Zoll davon entfernt, herunter nach 
dem Schlüsselbein zu, befindet sich ein 5 Qu.-Linien grosser, genau ebenso beschaffe- 
ner, nur weicherer Fleck, in welchem man deutlich drei parallele, von unten nach oben 
verlaufende, deutliche halbmondförmige, durch stärkere Küthe hervortretende Streifen 
wahrnimmt; c. von dem grossen Fleck abgehend, diagonal nach links unten herüber, 
verläuft ein etwas zickzackiger, eben so beschaffener rother Streiten; d. in der Nähe 
desselben zeigen sich, fast in Dreieck-Form neben einander stehend, drei deutlich halb- 
mondförmige, i Zoll lange, ' Linie breite, rolhe Streifchen ; e. endlich finden sich noch 
am Halse auf der linkcu Seite drei ganz gleiche Streifchen. Am rechten Nasenloch 
fand sich etwas angetrocknetes Blut. An der Innenfläche der weichen Kopfbedeckungen 
am rechten Schlafbein zeigten sich 3—4 kleine Blutinfiltrationen. Die harte, nicht so 
die weiche Hirnhaut, war sehr blutreich, weniger die Adergeflechte, die Blutleiter waren 
nur massig gefüllt, und sonst nichts Bomerkenswerthes in der Schädelhöhle. Die Schild- 
drüse war aber ungewöhnlich blutreich. Im Zellgewebe am Halse fand sich kein Blut- 
erguss. Kehlkopf und Luftröhre waren leer, und stieg auch beim Druck auf die Lungen 
nur sehr wenig schaumiges Blut herauf. Die Schleimhaut war durchweg zinnoberrotb 
injicirt, vorzüglich zeichnete sich die Innenfläche des Kehldeckels darin aus. Zwischen 
Kehlkopf und Wirbelsäule fand sich ein Erguss von gerormenem Blut von der Grösse 
eines Zweifroschenstücks. Die Speiseröhre war leer. Die Lungen hatten die gewöhn- 
liche Farbe, waren gesund und wenig blutreich. Das rechte Herz und die Kranzadem 
waren strotzend mit dunklem, sehr flüssigem Blute angefüllt, desgleichen auch die linke 
Herzbälfte sehr viel enthielt. Auch die grossen Gefässstämme der Brust waren un- 
gewöhnlich stark damit gefüllt. Die Leber war nur massig blutreich. Der Magen ent- 
hielt einige Esslöffel einer Milchkaffee ähnlichen Flüsijigkeit. (Die U. war nämlich Mor- 
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geilB frnh SU der Amon gegangen, die sie in Verdacht hatte, ihr einen HundertUuieh 
•dwin gwtoUeii sa Inbeii, der sieh «uk im Sdioh d«r Amoa TOifafiiiMl«D hsL) Db 
Nieiwii sddmeten sich nicht durch Blutfille ans, und noch die Hohlnder «v nur 
gefoUL Die Doundlnne waren Ton Blatinjectionm purpnrroth geflM>L An der hinten 

Fläche der Gebärmutter zeigte Sieh eine deutliche Blutinfiltration ins Zellgewebe. Die 
übrigen Olxluctionshefunde waren unorbeblich. Der Erstirk)iniTst<^d <iurch Erwürireii « v 
sonach uuzweifelhaft. Da^s und wekhe heftifje Angriffe auf die Donata gemacht ».'nlcu 
waren, die sich ohne Zweifel Anfangs gegen dieselbe gewehrt hatte, so dass noch ein 
Kampf ätati gefunden, bewiesen die geschilderten, als Kratzwunden anzosprechendeo, 
kleinen Yerlelningen an Ohr, Backen ond NasmHügeln, wdche letitem deutlich seigtcn, 
daas der VerstmrUnen die Nase svgedrnckl worden war. Dass dieselbe sich gevikrt 
habe — wobd wir bemerken, dass die Hinde noch an der Leiche mit feetzugeknopllin 
Handschuhen bekleidet waren, fol'^'Holi Spuren dieser Gegenwehr nicht ergeben konnten 
— dass Üenata sich gewehrt habe, folglich nach den ersten AngrifTen nicht sofort todt 
gewesen sei, bewiesen mit hoher Wahrscheinlichkeit auch die Spuren angetrockneten 
Blutes an der Nase, dass noch im Leben abgetlo&sen sein dürfte. Anzunehmen aber 
war, dass sie die Angriffe ins Gesicht zuerst erlitten bat, bevor der gewaltsame Druck 
auf den Eds eintraft, der wahrsebeuUch eofort, oder gewiss in dem küraesten Zeitiatv 
vall, den Tod rar Eolge hatts^ denn, abgeoehn davon, dass dieedbe jedenfdls hicnack 
sogleieh wehiloe wotAbii mnsste, und ffir den Tbäter keine Venuüassung vorlag, dob 
noch Angriffe gegen das Gesicht zu machen, so würden die Spuren derselben sich hier 
dann auch nicht so deutlich an der Leiche markirt haben, als es der Fall gewe>en. 
Sehr erheblich ausgesproclien waren nun aber vollends tlie Spuren der Angriffe auf den 
Hals, wie sie obeu geschildert worden, die durchaus beweisend auf Druck mit Fingero, 
resp. Nägeln deuteten, welche letztem die halbmondfünnige Gestalt der rothen Stntf* 
dien beteiehnen. Und awar mnsste der Th&ter seine beiden Hlnde gebnncht hslia^ 
da auf beiden Seiten des Halses dtsee Spuren an der Leiche wahigenommsa wnnkn. 
Die Einwirkung Ton mehrem als von zwei H&nden anzunehmen, ala wonach wir M 
der Obduction gefragt worden, dazu bot der Befund keine Veranlassung. ..Ist hiernach 
der Beweis geliefert, dass dieselbe durch Erwürgen, d. Ii. durch örtlichen llals'lmck 
gestorben, so ist hiermit schon die Annahme jeder anderu 'I'oilesarl aubgeschlossen. 
Allerdings hat sich am Halse die Spur einer sog. Strangmarke gezeigt, wie sie ohen 
sub 11 beschrieben ist, und wonach zun&chst auf ein Erdrosseln, d. h. auf einen ring- 
ISnni^ Haladmck, geschlosaen weidsii könnte um so mehr, als an dem dem Obdaem* 
tan TOrgeieigften seidnen, vorn zerschnittenen Oravatientuche, das man am Habe dsr 
Leiehe geihnden hatte, hinten am Knoten sieh Haara, gleich dmen der Deoata, be- 
haäea. Allein, abgesebn davon, dass überhaupt die Strangmarke keinen Werth ab 
diagnostisches Zeichen des Strangululionstodcs hat, so war auch die Marke qu, so weni^ 
ausgesprochen, dass die Cruvatte auch erst nach dem Tode der Denala umgeknüpft wur- 
den sein kann, wofür sich mehrfache Beweggründe denken lasst n. Vielfache Versuche 
an Leichen haben uns nämlich unzweifelhaft festgestellt, dass au Leichen sehr leicht 
Strangmarken prodttcirt werden können, die von denen im Leben erzeugten gar ucht 
an onteisdieidsn sind. Aber selbst wenn man annehmen woUts^ dasa die Giaratte sa* 
erst umgelegt worden, waa nicht anders hitle geschehn können, ala wenn die U. schon 
uulu'^iiitilich gewesen, oder wenn sie durch Uebergewalt und Mitwirkung mehrerer 
Menschen überwältigt worden wäre, und dass erst dann die Elrwürgung Statt gefundm, 
so würde keinesfalLs ilie Cravatte als lüdlendes Werkzeug anerkannt werden könneo. 
Denn wenn sie durch dieselbe strangulirt worden wäre, bO hätte die Misshandluiig Je» 
Halses des nun bereits todteu Körpers die Spuren am äussern und inueru Uai»e nicht 
mdir bewhrfcm können, die wir gsfonden nnd oben besehrieben haben. Ittden «ir 
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Doch ariführeu, da6> <lie Aiiijatime, dass etwa die Verstnrlionc noch lebte, als sie in das 
Wai*€r gelangUs bercitjj widerlegt ist durch das, was bisher angeführt, und durch die 
•kteamiasig festgesteUten Umstände, unter denen der Kürper ins Wasser gelangte, so 
wie dnieh das FeU« der specifiaehen Bmroise dM Bririnknngitodoi in der Leiche, 
wem vir endlich noch bemerken, dees die geringfSgigen BltdinfiltrMionen an der Ko|>f- 
hsot in keine Besiehnng zum Tode gesetzt werden können, und eben so gut beJm 
Kampf durch einen Faustscblag, durch Hinwerfen, selbst durch Hinstürzen des Körpers 
in Moment des Todes n. s. entstanden soin konnten, geben wir unser Gutachten dahin 
«b : I) dass die verwiltwele V. «Ion Erstickungstod gestorben; '2) dass dieser Tod durch 
äussere gewaltsame AngrifTe auf den Hals (durch Erwürgen, veranlasst worden sei; 
3) dass die Tödtuug von einem Menschen ausgeführt worden sein kann, und dass 
kein Beweis der MitwiriioQg OMinrerar Pereraen ans dem Obdnctionsbefuide sn ent^ 
nehmen ist« 

MacbMC^ieh wurden nns, mit Rfickaiebt auf das von der Angeschuldigten der Mit- 
gpfangenen gegenüber nachträglich abgelegte Qeständniis, noch folgende Fragen vorge- 
legt : I) ob CS nach dem Leichenbefunde möglich oder gar wahrscheinlich ist oder nicht, 
«tus die Tödtung der U. nicht nur nach lüngeru Kämpfen und einem vorgängigon Schlag 
gegen die Nase, sondern unter länger andauernden Martern erfolgt ist; 2) ob insonder- 
heit irgend welcher Anhalt für die Annahme vorliegt, dass die Amon, nachdem sie 
dnreb den Sehlag gegen die Nase der U. die Gegenwehr der letiteren ansgeschloesen 
oder gelähmt, die ü. Tennittelst des seidenen Sehnnpfliwfaes, wenn auch nicht mit tödt- 
Sebem Erfolge stnmgulirt, und so wenigstens vor der Band wehrlos gemacht und «st 
nachher, sei es nachdem sie das Tuch erst wieder abgerissen oder abgeschnitten, sei es 
beim noch Vorhandensein des Tuches am flalse die U. erwürgt habe? 3) ob eine theil- 
wei5e Strangulation dadurch möglich ist, dass der Strangulirte dadurch, ohne dass der 
Toii dadurch sofort oder bald erfolgt, dennoch mehr oder weniger lange Zeit hindurch 
völlig laut- und wehrlos gemacht wird, und der StranguUrende sogar in den Irrthum, 
als sei der Tod bereits eingetreten, versetst werden . nnd darin ebige Zeit verhairen 
knn? Wir erwiderten: „Ad 1. haben wir bereits im Obdnctionsberieht bei Aufeihlnng 
und Würdigung dar im Ganzen 15 Tersehieden Flecken nnd Streifen (excl. der 
SCrangrinno) an Gesicht und Hals der U.' sehen Leiche ausgeführt und motivirt, dass und 
warum diese ungewöhnlich zahlreichen Verletzungen von Kingriffen, und zwar resp. von 
mit Fingern und Nägeln aus'^i fii'tein l»ruck von Zerkratzungen hergerührt haben müssen. 
Wir haben zugleich darauf imfiui rkvTui gemacht, dass dir (iotüdtete zur Zeit des Todes 
mit (est zugeknöpften ülaceLaiid.schulieu bekleidet gewesen, und können nur wiedo'holen, 
dass wigfntfhfinlifh und zweifellos diese sahlreicben äusseren Beschädigungen anf ein 
llaffsres, gewalttlAtiges Manipnliren snrncksdiliessen laasen, wdches, da die U. kräftig 
nnd beeimdieh war, ohne versuchte Oegenwelir derselben, also ohne Kampf nicht ge- 
dacht werden kann, dessen Spuren an den Händen der Leiche, nach ähnlichen Erfah- 
rungen zu schliessen, wabrscheiidich noch sichtlicher hervorgetreten sein würden, wenn 
die^e Hände nicht bekleidet gewesen wären. Später hat der Gefängni.vs»»rzt, Dr. L., an 
dem Zeigefinger der linken Hand d^ r Ant.'» schuldigten 24 Stunden nach deren Verhaftung 
zwei friiiche Uautabschiudungen gefunden, die er als wahrscheinlich von einem Biss 
henrnhiend erachtet hat Einige Tage später entdeckte der Ant anf der Bnutmitte eine 
swiigroacbengrease Bhitnnterlauf^, die er als von einem Schlage anf diese Stelle her- 
rahrcnd erklärte. Selbstredend würden diese Verlednngen am KArpor der Amon, wenn 
dieselbe die Urheberin der Tödtnng der U., nur noch mehr dafür sprechen, dass dem 
Tode ein Kampf vorungegangen war. „„Länger andauernde Martern"" dagegen sind in 
keiner Weise wissenschaftlich nachzuweisen. Was die Amon hierauf Bezügliches gegen 
tÜ«: Mitgefangene M. geäussert bat, dass sie die noch lebende erwürgte ü. in ein ganz 
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UflfaiM Kn&iildieii HiMwimangebogea und ihr die Nim in di« OMeUechtothal« fmtMm 

habe, „„was ihr köniplichen Spass gemacht"", muss als ein Ausflugs der lögneriKhen 
Frfiiidnii^^kraft und frechen (leraeinheit der Angeschuldigten erachtet werden, die >i« 
charakterisiren und von Al'en, die rnit ihr im Gefänjiniss verkehren, anerkannt ^ind. 
Ad 2 ist es allerdings zwar möglich, da.ss die IJ. zuvor und zuerst dur. h 1 inlegon d.> 
seidenen Tuches hat strangulirt werden sollen, und erst, nachdem dies nichi gelungeo, 
eigmiliQk «nriigfc wordm lit Denn das Tach ist zenehoillmi in der Nihe dee Bett« 
des Ueinoi Summen, in dem die Thet terfibt winden, hintoi geknotet nnd mit Beeren 
ähnlich denen der U., in den Knoten gebunden, en^efanden worden, und aa Halae 
der Leiche fanden wir die schon früher geschilderte Strengmarke. Wenn wir geiuMCft. 
dass solche Strangraarken im Leben erzeugt von denen nach dem Tode proilucirteti jpar 
nicht zu imterscheiden sind, und dies bom^rken mussten . um alle Möglichkeiten de» 
Herganges erschöpfend aufzuklären, so müssen wir uatürlieh hier auch daM >U;hen 
bleiben. SelbRtverständlieh folgert aber auch aus dieser Tbatsacbe die Möglichkeit, 
dass in diesem Falle sehr fSglieh das Toeh der noch lebenden U. omgelflgt weidai saii 
kann. Erwigt man, dass der Sehleier, der mit dem Hnte der U. im Bette der Amen 
eu^Sefbnden worden, serriasen war, dass die Haare der Eratero eingeknotet waren, dis 
aleo snerst noch gelöst gowesen sein mussten dass Rhit an der Nase angetrocknet wir, 
dass Fingereingriffp an briden NasenfliiLreln irefunden worden, so lieg^t die Annuhm« 
st'hr nahe, dass zurrst AnjrrilTe ins (iesicht der L'. gemaehl worden, diese bei furt- 
dauernder Ciegeuwehr höchst wahrscheinlich auf> Bett geworfen, da in der nur 8 bis 
10 Fuss langen und breiten Kammer, die noch «iurcb Ofen und Möbel verengt war, 
kein anderer Sehanplatz for Kampf nnd That übrig Uieb, and ihr nunmelir das Ttefc 
behufs der Strangtdation rasch nmgeworfen und hinten hastig mit Efaiknotung der Haan 
sugeknäpft worden sei. Bei dieser Art von Strangulation Ist, wie wir bereits Iklhsr 
ausgeführt, die U. nicht gestorben, vielmehr an dem heftigen Druck auf den Hals re$p. 
Kehlkopf, dessen Spuren wir geschildert haben. Es ist möglich, dass der Thäter nach 
«iieser eigontlichi ü HrwilrLung. nach welcher da.s Leben augenblicklich oder in der aller- 
kürzesten Fri.st uoth wendig erlöschen musste, erst noch das Tuch könnte umgeMblagen 
haben, das derselbe alsbald und Tor Fortschaffung der Leiche wieder sersduuttsn vad 
gelöst hat, wofir sieb Motive erdenken lassen. Sollte das Tach im Leben der U. ma- 
geworlgn worden sdn, so konnte, da dasselbe ein weichee Straagwerkseog war, das nor 
eine wenige Linien breite ^.gar nicht vertiefte"" Marke am Halse zurückgelassen hatte, 
das Leben nach diesem Versuche zur Strangtilimng noch fortbestehen, wie die zahl- 
reiche Beobachtungen von Wiederbelegung auf ähnliche Weise Kthängfer oder Erdro«- 
seller bewt^sen. Wohl konnte demnach Jie V. nach dieser Gewaltthat sich noch auf- 
richten und webreu, und dann erst vom Tiiütcr zur wirksameren Vollendung der Tbat 
geschritten werden. Es ist sonadi ad 1) mehr ab bloss wahiseheinlich, itM die Tedtaag- 
der ü. erst nach lingerem Kampfe erfolgt ist; ad 2) immerhin auch Anhalt die An- 
nahme Torhanden, dau der Thiter der ü. suerst das Tuch umgeworfen und rie daderck 
zu stranguliren versucht, und cr^t dann, nachdem dieselbe dadurch nicht getSdtet worden, 
die Krwüruung durch heftigen Lruck auf den Hals vollendet habe. l>ie nur event. dritte 
Krage dt-r K. Sta;itsanwalLschaft glauben wir durch Vorstelc ndes erledigt ZU haben." Die 
Amon wurde zu lebemlängUcher Zuchtbausstrafe veriurtheiit. 

334. Fell. Mord durch Erwürguug eines schon tödtlicb verletzten 

Neugeborenen. 

Der Fall giebt ein abermaliges Beispiel für die oben angeregte Frage von 
der Friorit&t der Todesart. Dies Kind war durch roheste Angriffe so tu sag« 
sweinud gemordet worden, nnd es fiagte sich nur: ob es an der Kopfvtrietsung, oder 
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ob es erwürgi gestorben war? Es war ein reifes, entschieden lebend gewesenes Mädchen. 
Um den Hals waren 6 bis 7 Mal zwei linnene, je zwei Fuss lange Schürzenbänder so 
aufiserordentlich fest geschlungen, dass zwischen den einzelnen Touren an mehreren 
Stellen dio Uaut hervorgequollen erschien, und zwei bis drei Linien vorstand. Einen 
anderen Eindruck als eine Vertiefung hatte diese Strangulation nicht hinterlassen, die 
offenbar erst nach dem Tode gemacht worden war, wie häufig Kindesmörderinnen thun, 
uro das vermeintliche und gefürchtete Wiederaufleben des Kindes zu verhüten. Dabei 
fanden sich sehr zahlreiche, dunkelroth und dunkelrotbblaue, sugillirte Finger- und 
Nägeleindrücke rings um den ganzen Hals herum, im Nacken und auf den Backen. 
Auch beide Oberarme waren bläiilich und, wie £inschnitte zeigten, blutunterlaufen. 
Die Zunge ragte über den Kiefern hervor; das rechte Auge war injicirt Die Lungen 
waren schön zinnoberroth , blau marmorirt und blutreich, das Herz hatte gefüllte 
Kranzadem, und enthielt in beiden Höhlen mehr als gewöhnlich bei Neugebornen 
BJut. Die grossen Gcfässe enthielten sehr viel ganz dünnflüssiges Blut. Die Luftröhre 
war bleich und leer. Unter der Galea viel blutige Sülze, besonders am Hinterkopf. 
Am Hinterhauptsbein nun — einer sehr ungewöhnlichen Stelle — fand sich ein drei- 
eckiger Bruch und an der Bruchstelle imter der harten Hirnhaut eine bohnengrosse Su- 
gillation. Ueber die hintere Hälfte der Hirnoberfläche war ein liniendickes Blutextra- 
vasat ausgebreitet, die Venen der Tia roater stark gefüllt. Die Bauchhöhle hatte nichts 
Bemerkenswerthes gezeigt. Der eben geschilderte Befund im Kopfe bewies, dass die 
Kopfverletzung dem noch lebenden Kinde zugefügt worden war. Aber auch die Er- 
würgung hatte das noch lebende Kind getroffen, wie dio Reactionsspuren am Halse ge- 
zeigt hatten. Von diesen beiden Gewaltthätigkeiten musstc aber der Erwürgung die Prio- 
rität der Tödtlichkeit zuerkannt werden, da eine Misshandlung des Halses, wie sie hier 
stattgefunden haben musste, augenblicklich ein neugeborenes Kind tödten muss, wäh- 
rend da^solbe immerhin die tödtliche Kopfverletzung noch länger hätte überleben kön- 
nen. Offenbar hatte die lunbekannt gebliebene) Mutter dem Kinde zuerst die Kopfver- 
letzung beigebracht, dann dasselbe, nachdem sie es nicht gleich todt sah, erwürgt, 
und endlich dem todten Kinde den Hals gewaltsam auf die angegebene Weise zu- 
geschnürt ! 

335. Fall. Zweifelhafter Mord eines Neugebornen durch Erwürgen 

ohne Spur am Halse. 
Die Dienstmagd S. soll in der Nacht vom 6. zum 7. Februar ein Kind geboren 
haben, wobei sie die Geburt des Kindes xu verheimlichen gesucht hat. Die mit ihr in 
einem Zimmer schlafende R. will etwa 5 Uhr früh von einem Geräusch erwacht sein, 
das durch einen Fall der S. auf die Erde veranlasst worden sei, und bat erstere darauf 
die Dienstherrschaft und die in demselben Hause wohnende Hobeamme H. herbeigeholt. 
Diese erklärte auf Grund vorgängiger Untersuchung, dass die S. ganz kürzlich geboren 
habe. Nach anfänglichem Leugnen gab sie endlich zu, geboren zu haben und wies, als 
das Kind dringend von ihr gefordert wurde, zur Seite nach der Wand zu. Dort fand 
sich, zwischen Matratze und Wand, doch nicht eingeklemmt zwischen beiden, in einem 
bbu kattunen Rock gewickelt das Kind. Die Hebeammc stellte mit dem Kinde Wie- 
derbelebungsversuche an, iu'lem sie unter anderem Luft in den Mimd blies u. s. w. 
imd nabelte dasselbe von dem auf dem Kinde gelegenen Mutterkuchen ab. Das Kind 
aber war bereits todt, und die Wiederbelebungsversuche waren fruchtlos. Die S. räumte 
jetzt ein, schon seit dtm Abend Wehen gehabt zu haben. Nach der Geburt habe das 
Kind geschrieen und, als sie es in den Unterrock eingewickelt, habe es sich noch be- 
wegt und gelebt. In ihrer späteren Vernehmung giebt die' Angeschuldigte über den 
Hei^ng der Geburt Folgendes an: Nachdem sie einige Stunden geschlafen, sei sie in 
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der Nacht T<ai Wultf w rt iwi erweckt wurdm md ateb ctm % Stunde» habe «» im 
Bett» liegend das Kind geboreii. WeO es eehrie und lie Aiditile, dan dn«h dioi 6a- 
lehrel di« mit flir in damaelben Zimmer aoblafende B. enndieD möcUt, ImIm ria, aaift 

im Bette liegoid, das Kind mit d«r einen Hand auf den Kehlkopf gedrückt, bis rie 

keine Bewegung mehr an demselben wahr^fenommen habe. Sie habe alsdann da» Kind 
in einen Unterrock, der im Rptt ]&^, eingewickelt, so dass dasjjeIHe, das sie ffir ti^it 
hielt, vollständig durch den Rock bedeckt war, und dann dasselbe neben sich in"> Hf'tx 
gel^. Sie sei nach der Küche auf den Nachteimer gegangen, habe dort die Besinnung 
vnrioran nnd sei niedergefrllen, wodnreh die R. anradit sei. 

Am 13. Februar verriditeteii wft' die Obdnetion des KindeiieiduMms, bei der aeb 
an fiir die Benrtbeilnng des Mies wesentlichen BeAmden Polgendas «ifib: 

Das weibliche, 20) Zoll lange, 6 Pfund schwere Kind hat reichliche, dunkdblond« 
ITaare , blaue Aiipen mit offener Pupille, und liept die nicht geschwollene Zunee anf 
den Kiefern. Im Mtmde und in dfii ührit^en natürlichen OefTnuncen ist nichts Fremd- 
artiges. Der Querdurchmesser des Kopfes hat 3'i Zoll, sein trerudor 4'.. der diagonal« 
5 Zoll. Die grosse Fontanelle bat 1 Zoll Durchmesser. Nasen- und Obreoksoqwl 
sind tet DIs Sebulteibnite ist 5 Zoll. Naeken nnd Birken sind, wie ffar%nf% 
erweisen, bd dem übrigens leicbenblassen Kinde mit Todtenlleekon bedeckt Die Hütsn- 
breite ist 8t ZoD. Die Nlgel erreichen die Spitzen dar ünfsr. Der Knndtenkam hat 
2^ Linien Durchmesser. Die ftnssercn Leftoft bedecken den Scbeideneingang. Der 
Leichnam zeigte keine Spuren von Vorletzunpen noch andere Anomalien. Dü*- Zwerch- 
fell steht hinter der fünften Rippe. Die Leher hat die normale Grösse und HlutfülJe. 
Der Magen enthält Fruchtschleim. Die normalen Nieren enthalten nicht aussergewöha- 
lich viel Blut. Die Hoblader ist ziemlich mit Blut gefällt, ohne überfüllt zu sein. Dw 
Longen fülen ftmsfliohle tu | ans. Die Lungern isigen eine bnnnrodie, reicblkk 
hellmarmorirte Farbe, nnd sind die Si^tsen der nnteren Lq>pen b«Mer Lnngen, is 
grosserem Omfuigo der linken, hell Sinnoberroth nnd nicht marmorirt Beido Lnagm 
und das Hen sdgwi einzelne wenige flohstidiaitige, dunkle Fleekdien. YorRchrifts- 
mässip auf Wasser gelegt, schwimmen die Lungen mit dem Herren. Ebenso schwim- 
men sie auch vom Herzen j^etrennt. Einschnitte in die Lungen ergeben Knistern und 
bei Druck blutigen Schaum, letzteren nur in ganz |jewühnli< her Men£re. Druck auf dim 
Stellen lässt Luflbläscben aufsteigen. Auch die eiuzeiueu Luugeniappeu schwimmea. 
Kbenso alle ihn efautelnen Stfiekehen. Die Krsniadem des Honens sind misiig ft- 
ffint. Beide Henbilften enthalten wenige Tropfen eines diekUeben Blntas. Anck dli 
grossen GoHsso enthalten miasig viel Blut. Kohlkopf und Luftröhre, namenflidi enterar, 
enthalten zähen Fnichtschleim , ihre Schleimhaut ist normal. Der Kehldeckel ist b«n 
peiäthet. Die Speiseröhre ist lo<'r. Die weichen Kopfbedeckungen sind unverletzt «nd 
zeigen an der hinteren Hälfte auf der Innenseite inselartipe Blutergüsse. Die SchäJ«!- 
knochen haben die normale Dieke und .sind vollkommen unverletzt. Die blutföhrenden 
Hirnhäute, zumal die (tefä><se der weichen, sind uugewuhulich stark mit Blut gefallt. 
Die ObeKfliche des grossen, wie des kloinen 0ehinies gewinnt dadurch eine purponolfct 
FIrbung. Beide Oehimo, sowie Knoten und Torlingertos Mark sUid gbrigsni norasi. 
Die Adeigefleehto sind pnrpniroth. Die Blutldter sind leer. Dia Scbidelgmndfickt 
ist unverlolst 

Es kann, sagten wir im Gtitachten. zunächst keinem Zweifel unterliegen, da^^ fl** 
Kind der S. ein reife« und lehen'^rHhiges gewesen, denn die Länge des Kindes ^on 
20', Zoll, die Grosso der Kopfdurchmesser von resp. 3*5, 4'. 5 Zoll, der Knocheokeni 
von 2i Linien, sowie die übrigen Zeichen der Reife beweisen dies. Ebensowenig ist 
in bestr a it s a, dass Efakl ein lelwnsfiUiiges gewesen, da weder BIMung noch Be> 
schaffenhoit seinor Orgnno das Fortloben desselben gdiindort haben wisdsiu Wss 4m 
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Leben meh der Geburt betriR, so beweist, abgeaeben toh der Angebe der Angeeebal- 
dlgteil, dm ihr Kind „g^hrieen" habe, die AthcTnprobe des CMebtheben dos Kindes, 
wie näher ausgeführt mirde, mit Sicherheit. K< könnten nun im vorlipfcnd« n Falle 
Bedenken gegen die Stichhaltierkeit der Athemprobe aus dem Umstand erhoben werden, 
dass notorisch tod der Hebeamme dem Kinde von Mund zu Mund Luft eini^eldason 
worden ist, dass also hierdurch die Criterien der Athemprobe verwischt und Ausdeb- 
BSBf dv Lungen, ihr SehwimnMii, Knieteni, das Auflrteigen Ten LuftMieehen bei Druck 
anter Waster «bea dnreh das Binblaeen Ton Luft» nleht aber durch Lnftatbranng 
bedingt seien. Dem ist aber zn entgegnen, daae allerdings die genaontai Erseheiniuigen 
durch Einblasen von Luft ebeobils erzeugt werden können, dass dieses Verfahren abw 
niemals den Lungen eine marmorirto Färbung ertheilt, noch durch "las Einbla^ien TOn 
Luft gleichzeitig Blut in die Lungen getrieben werden kann, Erscheinungen, welche nur 
durch Athmen hervorgebracht werden, weil mit der Eröffnung der Bahnen des kleinen 
Kreislaufes durch die Athmung gleichzeitig den Lungen Blut zuströmt. Sehr deutlich 
waren gerade in dieson Me die Stetten an den Lungen, wo das Einblasen m Lnh 
gelangen war, wie keinesweg» ininier der VUl ist, kenntUeb. Das ObdaetionsprotokoO 
beechreibt sie genaa. „Die Spitzen der unteren Lappen beider Lungen, in grosserem 
Umfang der linken, sind heU zinnoberroth und nicht marmorirt." welches eben die 
Farbe der durch Aufblasen lufthaltig gewordenen Lungen ist. Es steht »mnit durch 
die Obduction imumstösslich fest, dass dieses Kind nach der (»thurt g^alhmot, d. h. 
gelebt habe. Weiter aber ergiebt sich, dass dieses Leben nur kurze Zeit gedauert hat, 
denn die Lungen waren nicht vollständig ausgedehnt, sie füllten nur die Brusthöhle zu 
drai Yinldn ana. 

Forsehen whr nun wsitor, anf welche Weise das Kind gestorben ist, so ergiebt sidi 
soiddiat als die Todeeart, an der es verstarb, eine eehlagflässige Congestion, eine sehr 
ausgesprochene Blutanhäufung in den Oiganen der SdiädeUiTihle. Die blutführenden 
Hirnhäute, zumal die Gefässe der weichen, waren ungewöhnlich stark mit Hlut fr*^füllt, 
die Oberfläche des grossen, wie des kleinen Gehirnes gewann dadurch eine purpur- 
rothe Färbung, die Adergeflechte waren purpurroth gefärbt. Für einen durch Stick- 
floss erfolgten Tod gewährt dagegen der Obdnctionsbefund keine Unterlage. Das Blut 
war nicht anibllend flvsdg, sondern gewohnlieh beeehaifen, im Heroen sogar dicUieh 
geronnen, es se%te aidi In den Longen, im Henen, in den grossen Geftssen keine 
Mntanhäafang, das Herz enthielt sogar nur einige Tropfen Blutes, seine Kranzadero, 
sowie die grossen Oefassstämme sind nur in gewöhnlicher Weise gefüllt, die Schleim- 
baut des Kehlkopfes und Luftröhre ist nicht peröthot. Si haumbläschen sind in ihnen 
nicht zu bemerken, die Organe der Bauchhöhle fcrnt-r fallen ebenfalls nicht durch Blut- 
reichthum auf. Eine anatomische Unterlage für die Annahme eines Todes durch Ersticken 
Hegt somit nicht vor. Es bat nun zwar die Hebeamme ausgesagt, dass ihr geschienen, 
dass das Kind erstickt sei, nnd das bei den Acten beibdliehe intliehe Attest spricht 
ans, dass an der Leiehe sweifiBUose Erscheinungen Twbanden geweeen, daes das Kind 
am Ersticknngstode gestorben sei. Indees ist es ein Irrtbum, wenn man glaubt, den 
Erstickungstod lediglich durch die äussere Besichtigung einer Leiche „zweifellos" fest- 
stellen zu können, ein Irrthum, welchen die Wissenschaft seit lange bekämpft. Es 
giebt kein einziges Zeichen von der äusseren Besichtigimg hergenommen, welches man 
als maassgebeud anführen könnte, und ist namentlich für den vorliegenden Fall zu be- 
merken, dass die vor den Kiefern gelagerte Zunge, welche nicht einmal geschwollen 
war, bei aDen möglichen Todesarten, die gar nichts mit def Brstieknng gemein hsben, 
a. B. Asehoseenen, Verbhiteten, Vergifteten, sich hinfig findet, hlvBg aneh bei Er* 
stiekten wieder sich nicht findet, so dass man den Werth dieses Zeichens längst als 
sweadevtig erkannt hat Andererseits ▼erdienen aber ein%e von der inneren Besichti' 
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Sung hergenommene Befunde, welche der Annahme eines scblagflüssigen Todea wider- 
sprechen könnten, uni*ere volle Aufmerksamkeit und emsteste Würdigung, Es fand seit 
nämlich der Kehldeckel (durch GefTissinjoction) hell geröthet und einzelne wenige, flob- 
sticbartige dunkle Fleckchen (lilutaustretungen) auf der Oberfläche der Lungen, Er- 
scheinungen, wie sie ebenfalls häufig, namentlich hüuHg bei erstickten Kindern und 
Neugeborcncu gefunden werden. Abgesehen aber davon, das» diese beiden vereinzelt«! 
Erscheinungen nicht ausreichen können, einen Tod durch Erstickung zu begründen, 
ündet sich die Erklärung zu ihrer Entstehung in der Obduction selbst, in dem im Kehl- 
kopf aufgefundenen, zähen Frucbtschleim. 

Es ist ein sehr häufiges Vorkommen, dass im Augenblicke des Todes Mageninhalt 
regurgitirt und durch die letzten Inspirationen in den Anfang der Luftwege eingeführt 
und bei der Obduction hier gefunden wird, und reicht dieser Umstand vollkommen aiu, 
die Injection des Kehldeckels und die sehr wenigen, flohstichartigen BlutergÜ!«se auf der 
Lungenoberfläche zu erklären. Auch der Umstand, dess dieser Fruchtächieim nidit 
mit Luftblasen vermischt war, zeigt deutlich, da.ss er erst in momento mortis an die 
Stelle, wo er gefunden worden, gelangt sein konnte. Wir müssen also nach dieser Au»- 
führung dabei stehen bleiben, dass das Kind am Schlagfluss gestorben sei. 

Da diese Todesart bei Neugebornen eine überaus häufige ist, eine gewaltsame Ver- 
anlassung zu derselben, welche den Kopf oder Körper des Kindes getroffen, am der 
Ohduction nicht zu entnehmen, vielmehr der Gesammtbefimd zu der Leiche ein sokber 
war, »ie er sehr häufig bei Neugebornen, die aus inneren Ursachen sterben, sich findH, 
so gaben wir im vorläufigen (nitachten unsere Meinung demgemäss dahin ab: dass eint 
gewaltsame Veranlassung zu dem Schlugfluss nicht constire. 

Inzwischen Ut die Augekltigte in ihrer Vernehmung mit der Aussage aufgetreten, 
dass sie selbst ihr Kind um das Leben gebracht habe, dadurch, dass sie mit der Hand 
demselben auf den Kehlkopf gedrückt habe, bis sie keine Bewegung mehr an demselben 
wahrgeuommen habe, und dass sie dann, nachdem sie dasselbe für todt gehalten, es in 
den Unterrock gewickelt habe, nachdem sie früher, gleich nach der Entbindung der 
Debeamme dieser Deposition widersprechend angegeben bat, dass sie das Kind noch 
lebend und sich bewegend in den Unterrock gewickelt habe. 

Wir haben diese Angaben dem Obductionsbefund gegenüber zu prüfen. 

Was zunächst die Aussage betrifft, dass die S. da> Kind lebend in den Unterrock 
eingewickelt habe, so ist zu bedenken, dass das Kiud allerdings in dieser Umhälliui|t 
gestorben seiu kann, dass es aber sicherlich nicht durch die Entziehung der »tbem- 
baren Luft vermittelst dieser Urahütlung gestorben ist, weil sonst, zumal der Tod iL- 
dann langsam allmälig erfolgt wäre, die Zeichen der Erstickuug sich hätten aushüden 
und bei der Obduction vorgefunden werden müssen, was, wie oben auseinandergesetxt, 
nicht der Fall war. 

Was die zweite Angabc betrifft, dass sie nämlich mit der Uand dem Kinde tai 
den Uals gedrückt, ihm die Kehle zugedrückt habe, so würde das mit anderen Woneo 
heissen, dass sie dasselbe erwürgt hal>e, denu Krwürgcu ist die Tödtung durch stwket 
oder anhaltenden Druck mit den Fingern auf den ilals. Wenn nun die Todesart durcfe 
Schlagfluss, herbeigefürt durch plötzliche Hemmung der Circulation, bei En»ürft«i 
auch eine nicht gewöhnliche ist, so kann, naineiitlich bei einem Neugeboruen, o 
Möglichkeit der Entstehung eiiu - Si |ilai;t1u»es uuf diese Weise nicht in Abrede ge- 
stellt werden, da Fälle in der lütaliniti;.' vorliegen, dass Neugebome und K 
unter durch Abschluss der athetnlian u Luft und Druek auf die II 
gestorben sind. Aber wir köiiiKii nicfit unterlassen, darauf aul;iicjjjü|^^ 
dass „mit der Hand" die Angfkla!.'ti' lilicihaupt gar nicht gedrückt ^HHP*- 
ihre Uand uothweudig viel grö.v->ei als dass sie auf tleui nur l. . 
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Neugebornou Platz gehaUt hätte, da»s sie al^o nur mit einem Thcile der Uaiul und 
rwar mit einem weichen Theile derselben jjedrückt hal»en könnte, weil sonst, wenn ein 
härterer Theil der Uand, z. B. die Fingerkuppen mit den Nägeln angewendet worden 
wären, sich nothwendig Spuren gewaltsamer Angriffe am Halse des Kindes hätten zeigen 
müssen, welche nicht vorhanden waren, dass ebenso der Druck »oder ein starker noch 
anhaltender hat sein können, weil alsdann, selbst wenn nicht die Nägel mit dem Hals 
des Kindes in Berührung gekommen wären, sich nothwendig Spuren am Halse der 
Leiche hätten zeigen müssen. 

Diese Erwägungen bestimmen uns, unser Gutachten dabin abzugeben: 
1) dass das Kind ein reifes und lebensfähiges gewesen; 2) dass dasselbe nach der 
Geburt gelebt habe: 3) dass dasselbe am Schlagiluss seineu Tod gefiinden habe; 4) dass 
der Leichenbefund die Angabe der Angeschuldigten nicht unterstützt: 5) dass derselbe 
aber die Möglichkeit, dass sie das Kind durch Erwürgen getödtet habe, nicht geradezu 
ausschllesst. 

Später hatte ich in dieser Sache noch das nachstehende <Jutachten abzugeben. Von 
dem Dr. K., von welchem das oben erwähnte ärztliche Attest herrührte, war nämlich 
ebenfalls ein Gutachten eingefordert, und durchaus divergirend mit dem oben angege- 
benen ausgefallen. Dasselbe war zu dem Schluss gekommen, dass das Kind „während 
eines Druckes auf seinen Hals gestorben sei". Im Uebrigen genügt zum Verständniss 
das Folgende: 

In Folge Decrets vom *28. sind mir die Acten der S. abermals zugegangen, um bei 
der Verschiedenheit zwischen meinem Gutachten und dem Gutachten des Dr. K. hin- 
sichtlich der Todesursache des Kindes und den nachträglichen Ermittelungen, mich 
darüber zu äussern, ob, event. in wiefern durch die thatsächlichen Ermittelungen tjnd 
durch die Anführungen und gutachtlichen Aeusserungen des K. das im Obductions- 
bericht niedergelegte Gutachten moiüficirt wird. 

Durch das Gutachten des K. können die Ausführungen des Obduclionsberichtes in 
keiner Weise modificirt werden, und sind auch durch denselben bereits zum grössten 
Theil schon widerlegt. 

Das Gutachten des K. stützt sich, abgesehen von Unrichtigkeiten und Unklar- 
heiten, auf die einzugehen ausser dem Zweck der Sache liegt, vornehmlich auf zwei 
Puncte: 

1) darauf, dass es der Zwiscbenlagerung der Zunge zwischen die Kiefer einen be- 
deutenden Werth beilegt als Zeichen des Erstickungstodes überhaupt, .sodann aber vor- 
nehmlich, was für den vorliegenden Fall viel wichtiger ist, dass es aus diesem Um- 
stände die Nüthwendigkeit eines Druckes auf den Vorderhals des Kindes folgert : „die 
Thatsacbe, dass ich an der kindlichen Leiche die .Spitze der Zunge zwischen den Kie- 
fern fand, berechtigt zu dem Schlüsse, dass ein anhaltender Druck auf die vordere 
Seite des Halses imd zwar entweder zwischen Kehlkopf und Zungenbein, oder wenig- 
stens nicht viel tiefer als auf den Kehlkopf Siatt gefunden haben muss," sagt das 
Gutachten auch femer: .,dur(h die Zwisoheulagerung der Zunge ist es „„ausser allem 
Zweifel**", dass im vorliegenden Falle ein Druck auf den Kehlkopf oder dessen Nähe 
Statt gefunden habe." 

'J) darauf, dass es die Aussagen der 8 als thatsächlich feststehend annimmt, Aus- 
!>agen. die jeden .Augenblick inodilioirt. resp. zurückgenommen werden können und da- 
durch dem Gutachten den Boden unter <len Füssen fortziehen. 

Im Widerspruch mit den »üb 1. ausgezogenen Sätzen, sagt es: „wenn auch durch 
die t »bductionsergebnisse eine äussere ^'owaltsame Veranlassung nicht nachgewiesen ist 
iiud werden kann, so kommt uns hier das Gestäudniss der Mutter zu Hülfe' u. s w. 
Wenn, wie in Sätzen sub I iichaupiel ist, die Lagerung der Zunge zwischen 
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den Kiefern ein zweifelloses Zeichen dafür ist, dass ein l>nirk mf den Hals Stiu 
gefanden haben muss, so wäre ja oinleuchtendcr Weise diesej« Ubduction*^reehnls* ein 
solches, durch welches eine äus-^ere gewallsaine Voranlassunp nicht nur naohcewi«s«a 
werden könnte, sondern auch wirklich uuchgewiei>eu wäre, da eine Lagerung der 
ZiiBg» switebeii d«a Xieftni bei dem Kinde stattgeftmdea bat 

Aber eebon im Obdnetioiubericlit habe ich denwf biagevieeen, dasi es gau iir> 
thoDlieh ist, die Vorlagenn^ der Zange ab ein den Ertttckniigetod beweisendee Zmdm 
in erachten, daag vielmehr bei wirklich Erstickten die Zunge bald vor, bald nicht vor 
den Kiefern liegt, und umgekehrt auch bei Todesarten vorliegend gefunden wird, die 
gar nichts mit dem Erstirkuntrstode gemein haben. Vollends im vorliegenden Fall kann 
das Symptom gar keine F-'iieutung haben, wo die Zung;«? nicht einmal ge>chwollen ge- 
funden wurde und nur ein sehr Geringes , mit der äussersten Spitze auf dem Unter- 
kiefer liegend, denaelben fiberragte. Daas aie nbrigena nriachen die Kiefer Jami^ 
gepreast* war, wie K. am Scbhiase des Gutadiiena behanptet, atimmt nicht mit den 
thataidilicheii, von ihm gemachten, geaehilderten Erfaebongen öborein. 

Was aber min vollends die Folgerung betriffl, dass diese Lagerung der Zunge den 
Beweis für einen auf den Hals stattgefundenen Druck constituirte, so ist dies auch 
nicht im A 1 leren t fern testen der Fall. Bei jedem Erhängten müsstc si'h ahdaim 
diese Zungenlagcrung finden , was thatsärhlioh nieht der Fall ist. Nichts in der Welt 
wäre hiernach einfacher zu enUscheiden, als die Frage, ob ein Strang im Leben, oder 
erat nach dem Tode umgelegt worden, waa bekaanffidi hftufig sehr adiwer ist 

Im Uebrigen mnaa ich mich, waa die (jphyaiologisehe) Todeaart dea Kindes be- 
trÜt, ledjgüdi auf daa begehen, waa ich bereits im Obduetianabericht aogefihit hsbc^ 
und dabei verharren, dass das qu. Kind an einer sehr ausgesp ochenen BhitanhiaAug 
in den Organen der Schädelhrdilc, in Wissenschaft und Praxis Schlafrfluss genannt, ge- 
storben sei, und da.ss der Tod durch Sti<kfliiss nicht nachzuweisen s<'i. Was das 
K.'sche Gutachten in dieser Beziehung vorbringt, schwächt die Ausführungen des Ob- 
ductionsberichtes nicht. Namentlich ist unrichtig, was ilasselbe in Bezug auf den Bhlt* 
gehalt der Lungen torbringt. Wenn im Obduetiona-ProtokoUe mit donen WoHen ge> 
sagt iat: »Binaehnitte in die Longen ergeben Knistern und bei Dmek blnl^[en Schama, 
letsteren nur in gans gewohnlicher Menge*, so ist es doch sehr eigenthfimlich, aas dtr 
Farbe der Lungen das (Jt^ntlioil folgern tu wollen, zuroal diese Farbe nicht, wie das 
(rutachten irrthnmlich bemerkt, abnorm, sondern die normale Farbe neugeborener Lon- 
gen ist. 

AhtT es interessirt nicht für den vorliegenden Zweck, weiter darauf ciiuugehen. ob 
die physiologische Todesart des Kindes ein ächlagtluss, oder ein Stickfluss, oder beides 
tugfoich gewesen seii Zugegeben, dasa gleichxeitig mit dem Schlagflusa ein SlicfcAi« 
Toilianden war, so würde daa die Anafohnmgeo des Obdaction»>Berichtea eben&Us meht 
alteriieo. Denn nicht darauf k(nnmt ea an, su entaoheiden, welches die phfsiolegischs 
Todesart des Kindes gewesen, sondern darauf, 

ob das Kind eines natürlichen Todes gestorben, oder ob die Obduction 
den Beweis dafür bietet, dass das Kind gewaltsam luns Leben gekom-' 
mcn sei. 

Obductiousbcfuude , wie die vorliegenden, finden sich alltäglich bei Kindern und 
Nengeberenen, welche einea natorliehen Todee, ohne daas ihnen irgend wdche Gewalt 
angetban, geatorben sind, und wurde es keinem „SachTerstindigen* einfallen köonsa, 
ana den BrliebnngeD, wie aie daa Obdnctionsprotokoll schildert, den Scbhiaa so sMien, 

dass das qu. Kind gewaltsamer Weise gestorben sei, weil die Obductioosbefunde keinsa 
Beweis bieten, dass dem Kinde Gewalt angethan worden sei. 

Wenn nun die Mutter aber behauptet, daas sie selbst das Kind getödtet habe, und 
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obwohl de Ttrtdiiedeiie Angtben in diaser Besidiung gemacht, doeh MitUeh dabei 
stelieii Udbt, dan sia daaselbe doch Drucit auf den Hals getddtet habe, d. h. data tie 
daaaelb« erwürgt habe, so kmn nur noeh die Frage i«in: 

ob die Obduction.sbefunde dieser Behauptung widersprechen. 

Sclion im Obthirtionsbcricht habe ich ausgeführt, dass die Todosart durch Schlag- 
fluss, herbeit(efübrt durch plüizlirlie Hemmung der Circulation bii Erwürgten, zwar eine 
nicht gewöhnliche sei, dass at>er namentlich bei einem Neugeborenen die ilüglichkeil der 
Entstehung eines Scblagflusses auf diese Weise nicht in Abrede gestellt werden könne, 
dn Fille in der Bifthrong verligen, dsis» Neugeborene dnrck Abaehlnaa der alhembaren 
Lall und durch Dmdk anf die Balageflaae apopleetiach geetorben aind. 

Anflallend mnaate es nur eein, daas, die Behaaptungen der Mutter ab richtig vor- 
ausgesetzt, sich gar keine Spuren am Halse dee Küdee trotz sorgsamer Besichtigung 
desselben gezeigt hatten, denn war vorauszusetzen, nach Analogie anderer Fälle, dass 
wenn -.ie ihr Kind auf den Hals drückte, um es zu tüdteii, wie sie diese Absicht ge- 
habt zu haben augiebt, dass dann auch die Spuren >uloher Anjjriffe, wie Hautabschür- 
fungen, Nageteindrücke, um nicht von Sugillationen zu sprechen, au der Leiche hätte 
gefanden werden mnaaen. Die Ikfhhrang lehrt, dass Kindesmörderinn« in der Aufre- 
gung, in der aie aich be6nden, und in dein Bestreben, mit Sicherheit ihren Zweck an 
erreichen, in dieser Beiiehung eher tu fid, als au w«a% thun. 

Deshalb musate am Sohhisse des Ohduetionsberichtes ich darauf aufinerksam ma- 
chen, dass gewaltsame Angriffe auf den Uals, wobei die Fiugerku|)pen und die Nägel 
luit dem llaUe des Kindes in Berührung gekommen seien, nicht Statt gefunden haben 
kunnten. 

Inzwischen hat nacbMglich die Angeklagte iu einer neuen Vernehmung vom 24. 
Mira ausgesagt, dasa sie aden Zeigefinger an die Kehle dea Kindes gelegt* und damit 
gedruckt habe, und dass, nachdem sie das Kind etwa eine Viertelstunde gedrückt hatte, 

sie dasselbe in den Unterrock gewickelt liabe. 

Ein solches Verfahren wurde den Obductionsbefunden nicht widersprechen, weil ea 
möglich wäre, diese Procednr auszuführen, oime dass Spuren des Druckes am Halse der 
Leiche sichtbar sein müssen. 

Diese Angabe als richtig vorausgesetzt, bedurfte es begreiflicher Weise nicht des 
Drudtes einer Viertelstunde, um den Tod des Kindes herbeizuführen, boudem ist der- 
selbe effenbar sehr schnell erfolgt, und hat die p. S. entweder liagere Zeit den Fmger 
aa dem Balse des bereits todtea Kindes gehalten, oder sie hat denaelben eine Zeitbag 
an dem Halse des lebenden Kindes gehalten, ohne au drucken, weil wau aie einen 
ganz allmäligen, ttngere Zeit fortgesetzten Druck auf den Hals, namentlich die Luft- 
röhre des Kindes atisgeübt hätte, sich Athemnoth und mit dieser die Zeichen des Er- 
stickungstodes, uamenllich auch Schaum in den Luftwegen hätte linden mü.sseti. 

Der von der Angeschuldigten angegebene, oder ein ähnlicher Modus also, durch 
welchen nur weiche Theile der Uand mit dem Ualse des Kinder in ßerüiirung gekom- 
men wiren, und einen hinreichend starken Druck ausgeübt bitten, um die Luftröhre 
und BalsgeOsse an comprimuen und den plötalicbeü Tod des Kindes su ecseogen, 
würde ausgeführt woden sein können, ohne dass Spuren einee solchen Druckee am 
Halse der Leiche noch hätten wahrgenommen werden müssen, und wurde keinen Wider- 
spruch finden durch die Resultate der Obduction. Eine Unterstützung aber, dass die 
Angeschuldigte so, wie sie angiebt, verfahren <ei, liefert die Obduction nicht. 

Hiernach muüs ich, wie schon im Obducliousbericht geschehen, mein Gutachten dar 
hin al)geben: 

dass der Leichenbefund die Angabe der Angeschuldigten twar nicht unter* 
atfitzt, aber dass derselbe auch der Annahme nicht widerspricht, dass sie 
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dttreh Druck mit dem Zeigefingw auf d«ii Hals d«s Kind« odv dwA «tai 

äholiches Verfabreo, dasselbe getödtet habe. 

Eio weR'en des Wider>ipnii-h<'< zwischen dem K arben und meinem Gutachten tm 
der Staatsanwaltsoliafl eiiiL'efonlorles ( nitat hton des Koiiigl., Medicinal-CoilegiaiBS dv 
l'iovinr Hraudeuburg trat meinen oliifzeti Ausführungen bei. 

Im Audienztermino nahm die Angeschuldigte Alles zurück uud bestitifte 
hierdureh thatsicblich den einen in meinem obigen Qntaebteo herroiKahobeiMii PnnhL 

Unter diesen Umstftnden konnten die Geschworenen nur durch den sabjeetttsn Thal- 
bestand geleitet werden und sprachen, da die Angeschuldigte sich in vielfrehe Wid»> 
8|^fiche Tenrickelt hatte, sie des Versuches zum Kindeamorde schuldig, «aa eine finf- 
jUmgt Zuchthaos^xafe zur Folge hatte. 

336. Fall. Strangulation durch Erwürgen oder Sei bsterh&ngen? 

Die sehr frische Leiche des 28Jährigen Bäckergesellen S. wurde im Deosab« 
24 Stunden nach dem Tode ausserucrichtlich obducirt. Auifen hall» offen. Pornea n<>ch 
kaum ß:etrül)t , Conjunctiva injicirt. Stirn durch zahllose capillare. steckna'i< Ki.itr'*n- 
grosso ilaut<'icliymosen gesprenkelt. Kein Sperma in der Harnrühre, Leiohen>LuTf, 
Sterke Gänsehaut. Am Halse eine i Zoll breite, ringsumlaufeude , halbmumificirte, 
scbmuteige, wenig vertiefte Marke ohne Sngübtion. Rechte am UnterUefernuide qosr 
Terlanfend eine donkehrothbranne Stelle vcn U Zoll Linge und ^ Zoll Breite^ ganz hart 
und nicht blutunterlaufen. Sonst äusserlich keine Spur von Verletzung. Das Unterbant- 
zellgewebe am Halse zeigte Nichts, die Drosseladem waren stark gefüllt, die nicht athe> 
romatöson Carotiden unverletzt. Massige lilutfülle im Schädel. Starke .\nfüllun? des 
rei hten Herzens, auch ungewöhnliche Hlutfülle im linken, starke Anfüllung der A. p«!- 
monalis, weniger der Lungen. Das Hlut im Allgemeinen dunkel und sehr flüssig, je- 
doch fanden sich in Herz und Lungenarterie ikü Coagnla. Leber und Nieren ataik 
hypcrämisirt. Dirme sehr geröthet Sonst nichte BemOTkouwerthes. — Gegen geaak- 
same Brwfiigang sprach die Abwesenheit jeder Spar von Fingerandrnd^en oder Nigsl* 
terfaatanngm, sowie jeder Spnr von Q^enwehr und Kampf bei dorn jungen, sehr kri^ 
tigen und anscheinend gans gesund gewesenen Manne. Dagegen miisste ich Selbst- 
erdrosselung beim Erhängen mit einem mehrfach /usaunnengelegten. in eine Schünde 
geschürzten Strick annehmen. Für let/teies Stiaiitrwcrkzoug sprach die uiuiuiticirt*' Be- 
schaiTenheit der Marke am Halse, für die mehrluchc Zusammenlegung deren sehr erbeb- 
liche Breite von 1 Zoll, für die Schlinge und Brdroeselung die wnnteibroeheae Biha 
der Marke rings um doi gansen Hals. Der aunUlend grosse, braune, harte lleek recMi 
am Halse wurde, wie im 34L Fall, durch Andrucken des Halaea gegen einm hsrfm 
Körper in momento mortis erkl&rt Alle diese Aimahmen wurden nach der Obductioo 
noch an demselben Tage bestätigt. Es war das Strangwerkzeug herbeigeschafft worden, 
ein dünner, aber sechsfach genommener Strick, der in eine SrlilinL'c gelef.'i war. und 
es wurde angezeijift, druss man den Denatus Mor<,'ens im Hause meiner untreuen (leliebl^D 
an der Treppe hängend, den Kopf mit der rechten Seite an einen Treppeupfeiier ao^e* 
drnckt) aufgefunden hatte. 

9919, Fan. Zweifelhafter Selbstmord durch Hersbentelwnnde und 

Erhftngen. 

Man hatte eine 34 Jahr alte, als schwermfithig bekannte und in unglücklichen V«- 
hiltaitten lebende Jungfer in ihrer von innen verriegelten Stube am Fenster eihiaft 

geftmden. Obgleich, wie man sieht, diese Tra-stände für Selbstmord sprachen, so ef- 
schien es doch aufisUend, daaa sich an der Brust der Leiche zwei Wunden seigtia, 
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ud diM auf dem Tisch ein Wasebbeckea mit blutigem Wasser stand und daneben 
ein blutiger Sobwamm lag. Die Zweifel au losen, wnrde die Obduetion Terfagt Die 
Toii o)>en oaeh unten verlaufenden Wunden aa der linken Brastseite waren swischen 

der 7. und 8. Rippo eingedrungen und hatten sebarfc. nicht sueillurte Rinder. Ihrer 
Laüfe f>nt<iprechend fanden sich im Perioardium zwei fa^t t,'lt i<ii uros'^e, d. h. \ Zoll 
laniTf, scharf {jeränderte, niclit sutrillirte VerleJzunfr''n : t in ujisrewöhnlicher Erguss in 
den Herzbeutel fand sich nicht. An der Spitze der di'imun Fettschicht, die das Uerz 
umkleidete, sah mau deutlich eine k Zoll lange, scharf geränderte Trennung der Fett- 
aebicbt. Wie wenig fehlte sonacb, um den Tod cn Teranlassen! Br war aber nicht 
dadnrcb, sondern dnreh das Brhingen bewirkt worden. Die, wie gewohnUeb, sehmntzig 
gelbbraune, pergamentartig zu schneidende, durchaus un^ugillirte Strangmarke lief, mit 
einer Unterbrechung von 2 Zoll, um den gnn/.cn Hals. Auf der linken Seite war sie 
nur 2 Linien breit und tief, auf der vordoroii Halsfläche da^jogon 1 Zoll nml an ein- 
zelnen Stellen ^osar k Zoll lireit, aber überall ^^auz flach, l'itse Hochatieutu'it war, 
im VergleiiU zu dem benutzten Werkzeug, sehr interessant. Letzteres war ein wollener 
ShMfl, also wiieb und Imlt, hatte aber geh&kelte tind dadurch ziemlich scharfe und 
baite Binder. Vm der inssem Besichtigung führe ich noch die Lage der Zunge hinter 
den Zihnen, die aafimgende Verwesung, die jungfrftuliche Besehaffenheit der Genitalien 
und den Befand an, dass die rechte Hand etwas mit angetrocknetem Blute befleckt war. 
Das Herz war fast blutleer, die gesunden Lungen blutarm, die Luftröhre leer und 
bleich , da'^ Hlut iui Körper nicht ungewöhnlich flüssig. Auch das Gehirn und seine 
Meningen waren wie die Sinus blutarm. I'er l'nterleib ertrab par nichts Viigewöhniichcs. 
Wir sehen hier sonach den abermaligen Fall, wo Strangulation, wie mau sagt, durch 
Nenrenlihmung tödtet, d. h. wo der durch den bebinderten Gasanstaimeh bsÄigte Tod 
Ton den Rcspkationaaentren ans so schnell stritt, dass es zu einer anomalen Blut- 
tertheüang nicht kommt Die ganze körperliche und geistige BeschaSiBnheit des Indiri- 
donms und namentlich die vorausgegangene schwere Veiwundung inöirt ii an dieser Tode»- 
art ihren Antheil gehabt haben. Dass mit dem vorgelegten Shawl uud Tischmesser, das 
scharf und spitz und mit trocknom Blute befleckt war, die vorgefundenen Verletzungen 
hatten bewirkt werden können, musslen wir natürlich unzweifelhaft annehmen. Wir 
nahmen aber auch keinen Anstand, den Selbstmord zu constatiren. Das Blut au der 
rechten Hand, die Direction der Brustwunden von oben nach unten, der Umstand, dass 
«ine grosse Uebermadit dain gehört, um einen lebendoi, besmnliehmi, erwadisenen, 
mr miasig kräftigen Menschen gewaltsam aufcuh&ngen, Ton wdcher angethanmi Gewalt 
iadesi steht die geringste Spur gefunden worden, während nicht angenommen werden 
konnte, dass die Person etwa est nach dem Tode aufgehängt worden sei, da die Her/.- 
beutelwunde sie wohl hatte tödteu können, aber sie doch nicht getödtet hatte, recht- 
fertigten unsern Ausspruch. Wenn wir auf Hefragen noch äusserten, dass I>cnata, 
nachdem sin sich die Brustwunden beigebracht, sehr füglich sich nocli hübe waschen 
und dann aufhängen könneu, so wird dies nicht bestritten werden wollen. Der Fall 
giebt aber einen nevisn Beweis zu den so fielen ftltem fBr die Zibigkeit des Vorsatzes 
bei Selbetmördem* 

SM. raU. Erhingt oder erschossen? Mord oder Selbstmord? Blut- 
extravasat zwischen Tmchea und Wirbels&nle. 

Der naehsteheiide Fall ist ftnaserst wichtig, sowohl wogen der in der Tiefe der 
fitiangmarke voigofbndenen SqgillaAion, als mnob wegen des Selbstmordes durch Br- 
hingen nach Beibringung einer Schusswunde durch einen Dritten. Es stand nämlich 
der JIgor K. unter Anklage, den etc. Jetschow getodtet und zwar enchopiSD sn 
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hilMii, melidnB er flm btim HiMiebitaU befaroffen. Bi war JoUehow näbai «Imb 

Zaun mit dem Ge»;icht gegen denselben gekehrt auf dfOi Bauch liegend setaideo wor- 
den, den Uals in einer Schlinge. Der Bindfatleii war am Zaun befestigt und durch- 
schnitten. Die Ohduction ergab: Die Leiche ths anscheinend einige 20 Jahre alteii eto. 
Jolscliow ist sehr wohl genährt, von blasser Farbe. Im Nacken, und zwar in -Irr 
Milte desselben, da, wo der Haarwuchs endet, beginnt eine rechter Seits schräg 
mOm imd vom «teigende, aontt weits geOrbtt, veidie^ war aa ünw Uaim tfvii» 
Strangünclie, die etm 2 Linioi Breito biÄ. Sie TerÜuft vom fiber den KiMkuft, ohw 
lialb des Adamsapfel, ist, ehe sie dsn KeUko|if emieU, pecgaasfliilartic, doch via BiB> 
schnitte ergeben, nirgends blutunterlaufen. Vom Kehlkopf ab steigt sie nach dem linkeo 
Ohr ru und ist von unterhalb desselben bis in den Nacken nicht mehr sichtbar. Auf 
beiden Iliutorbacken, namentlich auf der rechten, bis in die üepeiid des Kreuzbeins auf- 
steigend, und auch noch am i echten Oberschenkel herabsteigend, befindet sich eine 
grosse Anzahl, etwa lüufuudvierzig kreisr\mde, blauschwarze, blutig gefärbte, sicbtiicii 
eindriDgende, simmtlieh etwa erbaengfosae Wanden, daran Umgebvng blutig geAibt ist, 
von denen namentlich drei anf dem leehten Obencheokd sieh bediideii. Biafeschnillan 
seigen sich dieaelben fibeiall reichlich Untunterianfm. SimmtUehe Wnudcn sind av 
I — 1 Zoll von einander entfernt, viele nnr eblige Linien von einander, und vie aus* 
drücklich bemerkt wird, sämmtlich Ton anscheinend gleicher Grösse. Die Hände der 
Leiche sind unverletzt, wie ülterhaupt andere Verletzungen an rier Leiche nicht vor- 
handen. In den grossen Gefässen des Halses findet sich reichlich flüssiges Blut, in 
der rechten Vorderkammer, der rechten Herzkammer, sowie in den grossen GeiäsMB 
befindet sieh sehr vid flüssiges Blvt, desgleichen anch in der linken Yotkanuner. Die 
linke Kaouner dagegen ist leer. Der Ban dea Honens ist äbrigena normal. Die ttaka 
Lttsge ist xiemlich gross, von grsnrother Farbe. Der obere Lappen hat durch «msehris* 
bene Stellen, welche durch grössere Ausdehnung der Lungenzellen erzeugt werden, fia 
höckriges (buckeliges) Ansehen. Das Gewebe ist überall lufthaltig, nicht auffallend blut- 
reich, auch nicht ödemat«js. Die Schleimhaut der grossen Hronchien ist purj)urTOth, 
durch Gefässiujection gerüthet. Ganz ebenso beschaflen, nur feuchter in ihrem Gewebe 
und bluthaltiger in den unteren Lappen ist die rechte Lunge; namentlich sind aacii 
hier die grosasn Bronchien inaseret stark injieirt. Die LofkrShn ist ebenfdls, asiMiitr 
lieh nach unten zu, stark dureh Geflstinjection geröthet, desgleichen der KehMeelsi; 
dbrigens ist die Lnftr5hre leer. Die Schleimhaut dee Rachens ist livid geröthet Dis 
Speiserühre ist leer und blass. Beim Herausnehmen der Luftröhre zeigt sich hinter 
dersellten, unterhalb des Kehlkopfes in den Maschen des Zellengewebes, welche* die 
Wirbelsäule bedeckt, ein Extravasat von geronnenem Blut. Die Ciedänne sind blutig 
gefiirbt, und aus der Beckengegend wird ein guter Tassenkopf flüssigen Blutes aus- 
geschöpft Die Leber, von gewöhnlicher Grösse und normalem Bau, ist nur missig 
blnlreiGh, nnverletit Der Magen, welcher voll von Speisebrei ist, ist nnveiletst, seias 
Sehleimhant normal Die DIrme, welche bei awgflltiger Dnrehanchnng nnverieM siad^ 
geben eonst nichts zu bemerken. Die in Fett eingebettete rechte Niere ist nnverisliL 
Ihre Farbe ist dunkel; ihr Blntgehalt recht reichlich. Ihr Gewebe von normaler Be- 
schaffenheit Ganz dasselbe gilt von der linken Niere. Die Harnblase, an deren rechten 
Seite im Zellgewebe sich vielfach ausgetreteuos Blut befindet, ist voll klaren l'rins. Im 
pan/cH Zellgewebe des kleinen Beckens befinden sich sehr reichliche Blutergüsse, la 
demselben finden sich zwei Scbrotkörner vor. Doch sind einzelne Verletzungen daselbst 
nicht aufzufinden, wie dmn anch ein verletstes grösserse Oefibs, aus «elehsm die Ba* 
tung stammte, nicht wahrsondimn ist Bräche der Backenknochen aind nicht vsr 
Anschnitte In die Mnskdn der rechten Hinterbacke eigeben sehr tief diinfmdi^ 
dstt tosseren Verletzungen entsprechende Blntonterbulnngan* Doch werden auch wa 
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kiar ans KmwhiiMdie nicht iraliigaiiomiiMii. Di« Organe der Kopfhöhle sind bhitann, 
«oBit aber normaL 

Wir g»l»eD noaer Oatadkten dahin ab: 1) daea Denatna an Erstieknng seinen Tod 
ftAuden ; 2) dass dlsee ens der am Halse vorgefundenen Strangmarke sich erid&rt, und 

als Fol jfo derselben anzusehen; 3) dass die an der Rückenfläcbe dos Denatus vorgefunde- 
nen Verletzungen als Schrotscliusswunden zu era' liten; 4} da^^^ dir Sclmsswunilon treeipnet 
eewese« sind, dou Tod des I>onalus hoH>pizufiibri>ii : 5) da>s l'« ualHN >icli »iie Soluiss- 
wunden nicht selbst beigebracht iiai; h) da.si> die Obductiou keinen Auhaluspuniit dafür 
gew&brt, da» Denatog sich sslbel aufgehängt hat, doch ench diese Annahme nicht ans- 
ssfaUeast; 7) dass die SIrangmarlte sehr woU dvreh einen starken BindÜMlen (Strippe) 
eneogt sein luknn; 8) anf Befragen: dass die BeachaffBoheit der Strangnuurke dagegen 
sprieht, das« Denatus geschleift worden sei; 9} auf Befragen: dass der Umstand, dass 
aar eine Strangmarke vorgefunden, dagegen spricht, dass Denatus, bevor er an das 
Strangwerkzeug . in welchem er TOrgefonden, gelangt ist, anderweitig stnungulirt oder 
«twa erwürgt worden sei. * 

Durch die Untersuchung stellte :4ch nun heraus: dass Jetschow mit einem üe- 
aossen durch den Jäger K. beim Holzdiebstahl betroffen worden sei, die Flucht ergriffen 
habe, nnd dasa K. auf ihn geschossen habe. K. machte soiört Kehrt und seigte den Vor- • 
fsD dem Förster M. an, den er an Hälfe holte. Jetschow getroffen, sank au Boden. 
8eb Qenosse Nowak half Ihm an^ konnte ihn aber nicht weitsr bringen ab bis an 
Ii«' Orenae der Forst. Hier Hess er ihn liegen, ganz nah an dem Zaun, der 5 Fuss 
hoch war, aus Latten bestand. Er wollte llülfr hoU-u und kehrte auch wirklich mit 
einem Watten zurück. Jetschow hatte vielfach geklagt, dass für ihn keine Hiilfc mohr 
sei, dass er sterben müsse. Als Nowak mit dem Wagen kam, fand er den .1 t i^chuw 
erhängt und abgeschnitten vor. £s hatten nämlich die Jäger ihn gefunden in der be- 
sskriebenen Stellung, ihn abgeschnitten nnd sich ihrerseits entfinnt. Spnrai von Kampf, 
von SdiMfm eines Menschen waren am Erdboden nicht Torgefrmdsn worden. Der um 
den Bala TorgeAmdene Bindfrsimi ist ebensolcher, als sich in der Tssche des Jetschow 
TOrfhnd. Namentlich dieser letztere Umstand, abgesehen von allem Uebrigen, war ge- 
eignet, die Annahme des Selbstmordes, den Jetschow Tor Schmers und Yenweiflung 
am Lebtti ausgeführt, zu unterstützen. 

839. Fall. Zweifelhafter Selbstmord durch Krhängeu. 

In der Spandauer Forst war die Leiche eines Mannes gefunden worden unter mir 
nicht näher bekannten Umständen, jedoch war der Verdacht entstanden, dass Denatus 
nicht ilurch Selbstcutleibut)e gestorben sei. Die Ohtiuctiun orirab: Die fünf Fu>s zwei 
Zoll lange Leiche de> unbekannten Mannes gut genährt, ist am Hauch von Verwesung 
grün gefärbt. Die Lip[>en8chlelmhanl üit livid geftrbt. Die AugenbindAant ist Stade 
iniiiciit nnd befinden sich anf derselben mefarfrkch stecknadelkop^roese Eechjasosen. 
Das linke Nasenloch ist blutig geftrbt. Die Zunge liegt eingeklemmt swischen den 
ZUmen. Auf der Brust und am Halse, den oberen Augenlidern befind«! sich äusserst 
sabireicliei, stecknadelspitzen- bis linsengrosse, hellroth«, mit erbsengrossen dunkleren un- 
termischte, subcutane Hlutcxtmvasate, welche dieser ganzen Stelle ein gesprenkeltes Atisetit ii 
verleihen. Dorgleichfu Extravasate befinden sich zahlreich auch am Vordeihal>. l eber 
der linken Äugenbraue auf der Stirn in ziemlich senkrechter Richtung mehrere linsen- 
grosse, nicht blutunterlaufene Hautabschürfungen. Ceber dem Kehlkopf und zwar un- 
terhalb des Sdiüdknorpels veiUnft eine dentlich sichttiare Strangmarke, welche beider- 
aelts nach den Ohren za aufeteigt, welche rechterseits bis sum Kopfriicker-lluskd hin ^ 
pergamentartig hart zu schneiden tmd hier etwa bis za vier Linien breit ist, welche Tom 

C»sf*r-Llaaa. GatehO. MmL S.aiifl.U. 46 
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und UidwiMit» woiss, weich, obenMto vier Linioo lireit iat An d«r Unk« Mi« bil- 
det den oberen Rand der Strangnarke ein streifimartiiger rother Sanm. Niifeadi ht 
di«ee Strangmarke blutunterlauren. An der rechten Seite des Halaea hart an der Strange 

marke iinterhalb derselben liotiiultt sich ein bohnen^n^sser blauer Fleck, der einge- 
schnitten blutmitorlaufon ist, sich aber ?anz weii^h schneidet, so da>is die Ob<>rha'H 
ni<*ht abgeschuiuicii ist. Im Uebripen sind am Hal.se keinerlpi Vcrlcuuri;;.-!!. keia«- 
Kratzwunden sichtbar. l)en Nacken läüst die ätraagmarko uudurcbfurcbt. Auf der Im- 
km Obenkira in der N&he dwr beregton QMitidwehnrfangen befindat sidi rin elva yisr> 
grosehengrosser, schmntsig Uai^pearbtw Heek, der eingeodmltten Ideht Mntonteilaain 
ist. An den Hinden, sowie am ganien übrigen K5iper befindet sieh sonst kefaw tw 
letiong. Die weichen Bedecknn^en des Kopfes tind unverletzt. Au ihrer Innenfläche 
zeigen sich ähnliche linsensrrosse BiutauHtretungen, wie sie a»if der Bru-st beschrieben -iiid. 
Die Schädelknochon sintI unverletzt, die harte Lliruliaut, in deren Läußsldutleiter fiuife 
Tropfen tiüs>igen Hliite> sicii vorfinden, ist äusserst Idutreich und mit Uluttropfeu «le 
bethaut. Die weiche Hirnhaut ist zart, nicht getrübt, nur mä&sig blutreich und Uttt 
ddi in gewöhnlicher Weise von der darunter Hegsadeii Snbslani. Die Sabataas des 
Oehhrns üBst, nissig mit Blutstro|rfiBii dnrchsogen. Die Himhöblan, die gvosseo ffin- 
knolsB, das verttngerte Mark, sowie das Kleinhira geben nichts zm bemeiteQ. Die 
Blutleiter an der ScbSdelgmndfläcbe enthalten reichlich ttüssi'/es Blut. Das Herz, die- 
sen Herzbeutel etwa einen EsslöfTel klarer Flüssigkeit enthielt, i-'t normal, es iM-tindei 
sich in beiden Vorkammern und in den grossen Liefri;>j>ea eine grosse Mene«^ ilunk-!--!! 
flüssigen Blute» ohne üeriunsei. Die .Schilddrüse ist äusserst blutreich, wie auch Ji« 
gruüäen Hruütveust&mme. Die liosculatur des llal&es ist frei von Blutergüssen. Ue 
Luftröhre ist leer, insserst stark durch Gefisab^jeetion geruhet, nun Theil eeofm»' 
sirt, dasselbe gflt vom Kehldedkel und der Kehlkopiiwihleimhant Die Zungsnwnail 
und die Racbenscbleimbaut sind livide (gefärbt. Die Speiseröhre enhalt Speiserest«, 
welche auch bis in den Kehlkopf gelangt sind, an ihrem oberen Drittel ist die Schleim- 
haut livid gefärbt und leicht ecchymosirt. Die linke Lun^e blaugrau von Farbe mit 
einzelnen steck nudel kopfprossen Ecchymosen bedeckt, zeigt sich bei einem 
Kinsi hnitt überall lufthaltig, sehr blutreich, so das« beim Druck das Blut bmbtropft, 
üdematüs. Dasselbe gilt von der rechten Lunge, nur ist dieoolbe aof das iuaeerrte 
blutreich, es enthalten die groasoi Bronchien viel schaumiges dunkelea Bhit. Brfiebs 
der Wirbel oder Rippen sind nicht vorhanden. Die Banchoigftne febeo aaner BMr 
falle der Hohlader nichts Aufzuzeichnendes. 

Das Gutachten ging dahin: 1} dass Denatu? an Erstickung seinen Tod gefunden; 

2) dass diese durch das um den Hals vorgeftindene Strangwerkzeu'j erzeugt worden; 

3) dasJs Denatus mit diesem Strangwerkzeugo gehangen hat; 4) dass Befunde dafür. Jav-^ 
Denatus durch fremde Hand erhängt worden, an der Leiche nicht vorgefunden wonlea 
sind und anf Befragen: 5) dass auch Beweise dafv, daas Denatus an^rweitig geusK* 
sam oder spontan verstorben und erst nachtrtgUch an den Strang gekommen, dntb 
die Obduction nicht erbracht sind. 

940. Pnll« Erdrosselung neugeborener Zwillinge. 

Die 26jihrige unverehelichte Si, wekshe schon früher einmal geboren hatte, «ar 

wiederum geschwünirert, verheimlichte jedoch ihre Schwangorschaft und steUto sie ihrer 
Dienstherrschaft, der Wittwe Sch. gegpiul!>er in Abrede. Am 27. Filtmar er. Abends 
wurde die St. unwohl, letzte sich in ihrer Kammer zn Bett und die Sch. brachte ihr um 
9 Uhr Abends noch el\va> Tbee. Am Morgen des 28. Februar ging die St., wie 
wöhnlich, an ihre Arbeit. Frau Sch. kam nun zufällig in die Kammer der St, faud 
hier mehieie grossere Blutflecke vor dem Bette und dieses selbst, als sie es raiack- 



Digitized by Google 



Tod durcb ErUroMseln. §. 77. CasuisUk. 340. Fall. 



723 



•ehhiirt sterk mit Bhit Teruiffeiiiigt Sie sdifiplle YerdaGlit, diss die St geboren bebe, 
«nd br«ehte dieselbe MhlienHeh dasn, dies «iiitagesteben. Des Kind wurde unter dem 
Bette der 8t in einer Ideinen höhemen Wteebbiltte gefimden und am 8. Min er. Ton 
nnt geriebüicb obdudrt. 

Die Obduction, deren wesentliche Befunde wir später mittheilen, ergab, dass die SL 
Zwilliuso (.'otioren lial»eti müsse, da sich an dem mit dem vorliegenden Kindo ziisammen- 
hrinjreiideii MtitierkiK lit ii noch eine zweite durchschnittene Nabelschnur vorfand. Die St., 
welche uiittlerwcile nach der Cbarite geschafft worden war, leugnete zwar, zwei Kinder 
geboren n beben, doch fand man das twdte Kind, am dessen Hals eine Schnur ge- 
knüpft war, in eine Seburae gewiekelt im Terschlossenen Kasten der St unter ihrem 
Bette. Das swdte Kind wurde am 4. Wkn a. von uns obdneirt 

Die Section des Kindes A. vom 2. März erpah im Wesentlichen folgende Befunde: 
Die Lei. he, männlichen Geschlechts, ist 17'. Zoll la' c, 4^ Pfund schwer, ist vielfach 
blnthiMidt.'lt. Am Sohadol finden sich \ Zoll lauge Maare. Der Krnährnnüszustand ist 
tiu miis^iffi. Der C^iicnlurchmesser des Kopfes der {lonule i\. der diagonale 4^ 

Zoll. Die l'tipilleu sind oSeu, die Bindehäute leicht gerüthet, das Zahuüeisch livide ge- 
Orbt und liegt die Zunge nicht geschwollen hinter den Kiefern. Verletxui^en sbid im 
Gesiebt nicht Torbanden. Der Schulterdurchmesser betrigt 4^ Zoll, der Hnflendureh- 
mssser 3 Zoll. Masen- und Ohrenknorpel sind fest, die Nigel, weldie die Fingerspitsen 
überragen, sind weich. Am Nabel befindet sich eine 32 Zoll lanL'o, frische, saftige 
Nabelschnur, welche mit einem zu dem Kinde iieh-iriL'on Mutterkuchen verbunden ist. 
Durch die Vlihüute ist dieser Mutterkuchen mit einem zweiten verbunden, an dem sich 
ein 14 Z«»ll langes Nabelschnurstück befindet, mit {glatter Trennun'^'sHüche . an der sich 
ein unr^elmüssig geformter Zacken befindet. Dicht hinter der Treuniuigsllüche sieht 
saaa ehMB sehailiraadigen Binsebnitt in die Nabelschnur, so das« offenbar ein tweites 
Kind feUt Der Knocheukem fehlt Die Hoden befidden sieh im Hodanssek. Um den 
Hals hemm terliuft eine seichte, wekb^ vom feltige Fnrehe von etwa drei Linien Breite, 
welche über den Nacken nach rechts hin sieh in twei Furchen theilt, welche fingerbreit 
von einander verlaufen und sieh nach vom zu wieder zn der breiteren Furche vereini- 
gen. Die Farbe der Furche ist am Nacken vriilstundij? weiss, vorn i>t ilie Furche mehr 
bläulich, und verläuft in ihrer Milte ein circa 2 Linien langer, ein klein woni^' erhöhter 
Streif von lebhaft rotber Farbe. Ein ähnlicher Streif liegt an der linken Seite des Hal- 
ste am Bande der Fnrehe. Baehteraeits liegt dicht über der Furche efai bleigrauer, nicht 
scharf begrenster Flcek von ca. Sechaergiesse mit völlig unverletster Oberhaut Bin Bln- 
aekttitt leigt das Unterhsntfettgewebe etwas geröthet und das Zellgewebe über den 
Baleniuskeln blutig infiltrirt. Es wird zunächst zur besseren Feststellung' des That- 
bestandes die Haut des Halses alx.'elöst und hierbei constatirt, dass während das Unter- 
hautfettgewebe nur mässiir peröthet ist. in ileui Zellgewebe über den oberflächli- 
chen Halsmuskeln eine finirerbreite srhwache. sieh nach links hin verjüngende Aus- 
tretung von halbgerunnent'u Blute sichtbar ist. Das Zwerchfell steht hinter der vier- 
un bis fönften Bippe. Die Leber ist stark bhilrsich. Neti und Oekröse sind livide 
i^^eirt Beide Nieren normalen Baues und nicht wenig bhitiialtig. Die Hohlader ist 
reiebüch gefüllt mit dunklom flüssigem Bhite. Dicht unter dem Sehildknorpel de« 
KaUkopfes findet sieh im Zeilgewebe eine linsengroose Blutaustretung; in der Thjmus- 
driae, welche fortgenommen wird, einige Ecehymosen. Die Lungen fallen die ßrustr 
höhle zu \ aus, erreichen beiderseits den Herabeutel. In der Luftröhre, namentlich in 
den Rronchien. recht viel feinblasiger Schaum l nter tler Schleliuhaut des Kehlkopfes 
an di'D Slirombunderu, divergirend nach unten, gehen zwei ö Linien lange Hlutau>tre- 
uaiigcn. Die Schleimhaut ist gerotbet Beide Lungen von zinnoberrot her, mit blauen 
Ifannorirungon durchsetzter Fttbe, sind durch punktÜSnuige Blutanstretungen wie gett^^ 
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g«it. Sie fohlen sieh schwammig und knisteind an, Einsehnilte ergeben knistcmdss Qt- 
rfiiisch, reichlich blutigen Schaum, der auch aus den Einiichnitten unier jWaessrfedrackt 

aufsteigt. Hoi<le Lungen mit dem Herzen schwimmen. Sit> ^wimmen auch ohne da» 
Herz. Beide Lun>(en schwimmen ciijzehi, so wie jeder Lappen und jedes einxdat 
Stückchen, iu welches dieselben zer>oliniUfn werdtn. I>a> IL-rz, so wie dir L'i-'isen an- 
hängenden (iefässe sind >ehr stark mit lilut erfüllt; auf dL-ui-fliKii li- tind- u >icb meh- 
rere l'ett'chieu. Seine Gefä^se sind :>tark blulerfällt, heiu iiau uurmul. Die Wirbel- 
sinle ist unTertetst. Die Kopfschwaite ist unTerletct und zeigt an der rechten Seils 
hinten ein wenig blutige Sülze. Unter der Knochenhaut beider Scheitelbeine, rechti 
mehr als links, findet sich ein seichtes BlnteztmTasat, nach deesen HinwegMdune die 
Knochen unverletzt und sehr blutreich gefunden weiden. I>ie harte Ilimhaut, aament* 
lieh aber die weiche, sind stark bluterfüllt iu ihren i ieta>' en. Die ilirnmasse selbst ist 
weich. Die AderßeHechto iei<hlich gefüllt, ilie lliriiiiia>se blutreich. 

Die Section des /.w< i!< tt Kiude:« B, welche am 4. März er. ausgeführt wurde, ergab 
im Wesentlichen Folgende»: 

Oer Korper des weichen neugeborenen Kindes ist 17 ^ Zoll lang, 4^ Pfund schwo; 
gut genihrt. Die Haut&rbe ist im Allgemeinen btoss. An der vordem Fliehe hie und 
da rotiw Todtsi^ecktk welche durch die Einschnitte ab solche constatiit weiden. Die 
Haut ist besudelt mit ausgetrocknetem Rlut, K&seschleim und Kiudspech. Der Kopf mit 
1 Zoll langen L'aaren bedeckt, misst 3 Zoll im queren, 4 Zoll im graden, 4^ Zoll im 
diagonalen Durchmesser und die iirosse Fontanelle steht tiiiirerkuppengross offen Na*e 
und Ohren sind knorpelich. Die .Vugenidndehäute sind bläulich geröthel, die Pupillen 
stehen offen. Die Lippen sind bläulichroth, die Zunge überragt 2 Linien weit die Kie- 
ferrinder. Um den Eds herum ist ein Band in doppelter Tour hemmgeknüpft, der 
Art, dass vom hi der Mitte des Halses sich die beiden Touren kreuzen, der einbehe 
Knoten im Nacken liegt Zwischen den beiden Touren des Bandea liegt mit Ausnahme 
der vorderen Krcuzungsstelle ein 3 bis 5 Linien breiter Zwischenraum , in welchem die 
Haut lebhaft geröthet, wulstiir lurvorquillt. Das Band i^t ) Zoll breit, ton gestreiftem 
Leincnstoff, schnurartig zu-iainmt niierollt. Nach Kntfernung de.s Bandes zeigen sich aui 
Halse, dem Verlauf des Bandes entsprechend, zwei tief einschneidende, sich vom kreu- 
zende Furchen und im Macken ein dem Knoten entsprechender breiterer Eindruck. I>ie 
Haut ist in beiden Furehen überall weich, nirgends abgeschürft, v<» einer theib gav 
wessen, theils Maas rSthlichen Farbe, welche gegen die umgebende Haut und dea 
zwischen den Furchen gelegenen, lebhaft rothen Hautwulst deutlich absticht. Auf deoi 
goumnten Hautwulst finden sich mehrere strichartige, in circulärer Richtung Terlanfende^ 
ganz obei flächliche IlauUibsoliürfiingen von lebhaft rotlier Farbe und »»ine linsengroase^ 
ebenso gefärbte Hautab.schürfiiii^^ dicht über der oberen Furche ;in ilcr linken S<>ite der 
oberen Furche an der linken Seite des Halses- Melfache Kinschnitte innerhalb der 
Furchen, in den zwischmi iiinen gelegenen Wulst und in die Nachbarschaft der Furchea, 
ergeben nirgends einen Blutecgnss. Dicht vor dem rschten Ohrlippdien Toriinft nsch 
T«n und unten ein 3 LiniMi langer, 1 i Linien Inreiter, lebhaft rother, abgeschürfter Streifti, 
welcher eingeschnitten das darunter gelegene Zellgewebe schwach blutig gefärbt zeigt 
Der Schultcrdurchmesser betrügt 4^ Zoll. Die Nägel >ind ziemlich fest und erreichen 
die Fingerspitzen Am Nabel fehlt dir Nabelschnur und zeigt sich an deren Stt-Ile ein* 
runde Oeffnung der Bauchhaut, aus welcher lilult^fefTirlif e /ellgewebsfelzen hervorragen. 
Der Hüftendurchmesser betrügt '6 Zoll. Die grossen Schamlippen bedecken vollständig 
die kleinen. Im unteren Oelenkende dee Oberschenkels ist bereits ein kaum 1 Linie 
grosser Knoebenkem sichtbar. Veiletznngen sind ausser den beschriebenen nicht ver* 
banden. Das Zwerchfell reicht bis zur 4. Rippe empor. Die Leber ist bhmrotb, sehr 
blutreich. Die Milz Ist gleichUls sehr blutreich. Die HohlTene (dee Banchee^ ist g«- 
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füllt mit duuklem Üüssigom Blute. Beim Ahpriipariren der weichen Beifcokiingon dos 
Halses und der Brust zeigt sieb keine Verletzung und kein Bluterguss, namentlich nicht 
am Halse. Die Langen, die BnuthöUe gröeatentheib erfSUend, nberragen mit den ver- 
deren Biadeni dm Henbeutel. Das Heiz xeigt staik gefällte KiaugefiBte nnd meli- 
rere mohnkomgrosm Blnttnstretangeii woiUr den Uebeixiige der rediten Kammer. Bs 
ist in allen Höhlen strotzend gefüllt mit dunklem flüssigem Bhita» nbrigens normal 
gebaut. .\iich die trrosson Gefa.sse sind strotzend mit demselben Blute gefüllt. Der 
Kehlkopf und die Luftröhre enthalten etwas weissen, feinblasigen Schaum, ihre Sohleim- 
haut ist namentlich am Kehldeckel gerüthet. Die Lungen fühlen sich derb elastisch au, 
sind von hellrother Farbe, jedoch marmorirt durch bläulichrothe und blassrothe, ver- 
waschene Fleeke und mit zaUreielien bis Hnwiigrossai Blutaaslret^ingen nnter dem 
Lungenlell Terseben. Einschnitte lassen Knistern hören, nnter Wasser ansgeffihrt, Luft- 
blasen au&teigen. Die Schnittfläche bedeckt sich hei massigem Druck mit stark blutigem, 
aber nicht sehr reichlichem feinUasl^n Schaum. Vorschriftsmissig der Scbwimmprobe 
iinterworfon. s< hwimmen die Lungen mit dem Herzen, die Lungen allein, jeder Lungen- 
lappen und jt'do-. tler^ zahlreichen Stückchen, in welche dieselben zerschnitten werden, 
bis auf ein bohuengrosses im imteren Lappen der linken Lunge, welches sich schon 
vorher durch eine gleichmässig braunrothe Earbe ausgezeichnet hatte. Rippen und Wirbel 
sind unverletst Die untere Il&che der unverletxten KopfBchwarte ist auf der Seheitel' 
höhe blutig imbibirt. Unter ihr liegt eine bis 4 Linien dicke Schicht theils gelber, 
theils blutiger Sülze, imd es ist unter der Knochenhaut der Seitenwandbeine eine dünne 
Schicht schmierigen Blutes ausgebreitet. Die ziemlich dünneu Knochen der Schädeldecke 
<ind unverletzt. Die harte Hirnh.iuf i>-t zit-mlicli t'lulr. ii h. l)ie Blutleiter am Schädel- 
grunde sind ziemlich stark gefüll: mit dunklem tlus>igtm Blut. 

Kurz vor der Section des zweiten Kindts war dasselbe in der Charite der Streb low 
vorgelegt worden. Sie gestand nun dem Richter ein, dsss sie Zwillinge geboren habe. 
Das erste Kind sei lebend zur Welt gekommen, und sie habe es dadurch, dass sie ihm 
das bei der Leiche gefondene Band um den Hals knüpfte, erstickt Es habe nur kurze 
Zeit gezappelt und sei dann todt gewesen, worauf sie es in ihrem Kasten verschlossen 
habe. Nach kurzer Zeit sei das andere Kind (das zuerst secirt«) zur Welt gekommen, 
jedoch >«'i dieses todt gelinrcn worden und sie habe dasseUic nicht petiKltot. — Dieses 
<iestrtndtti^s hat die St. hei t iiirr zweiten Vernehmung zurückgenommen und nunmehr 
den Hergang der Geburt fülgondermaassen geschildert: 

In der Nacht vom 27. zum 28. Februar soll etwa um 12 Uhr die Gelmrt des ersten 
Kindes (B> erfolgt sein. Als der Kopf geboren war, trat angeblich ein l&ugerer Nach* 
las« der Oeburtsthitigkeit ein, und die St. versuchte das Kind mit ihm Binden aus 
ihren Oescblechtstheilen herauszuziehen. Dies gelang ihr nicht, und .sie ergriff nun ein 
in der Nähe liegendes Band, wickelte es dem Kinde zweimal um den Hals und zog 
nun vermittelst dos Bandes, an welches sie anfasste, das Kind heraus. Sie ;;laul>t dabei 
mit den Fiii.'i'rn zwiNrli' ri das Bainl und den Hals des Kindes ge^rilTcn zu halu-n. Ob 
sie einen Knoten iu das Hand gemacht habe, behauptet sie nicht mehr zu wissen. Die 
Nabelschnur habe sie nicht getrennt, sondern dieselbe müsse wohl beim Herauszielien 
des Kindes abgerissen sein. 

Das Kind war sofort todt — Nach etwa 10 Jünuten begann die Geburt des zweiten 
Kindes. Da auch diese einen zögernden Verlauf nahm, will die St. wedenun „so gut 
MC konnte" sich mit den Händen geholfen haben. Auch dies Kind soll todt zur Welt 
gekommen sein. 

Bei diesen .Angaben ist die St. nunmehr geblielien. 

Obgleich es durch die Kecoguition der St. und die anderweiten I nistände ausser 
Zweifel steht, dass die beiden von uns obducirten Kinder die von der St. gebcien«i 
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Zwillinge aind, mfinen wir doch noch ansdrficklicb boncriMB, da« dks durch UMn 
Aeossening in Betreff des BatwiekdnngaBltflr« der beiden Kinder nicht tweiMhaft ge- 
macht wird. — Von dem Kinde A. haben wir in den voriiafigen Cbtachten aageoeoi« 

mon, dass os zwar jeden&lls lebensfahic:, aW doch mehrere Wochen vor erlanjrter vGi. 
liffer Reife geboren sei. während das Kitui 1*. sich als ein reifes oder dorh der Keife 
nahes charakterisirte. Lftnge und Gewicht der Kimlor (tifTerirteii wenif:, A. war 17 Zoll 
laug, 4* Pfund schwer, B. IT', Zoll laug, 4'. Zoll schwer, ebenso die K.bptduxchmeM<rr, 
welche bei dem Kinde A. ein wenig grösser waren als bei B. Bei A. betrag der gerade 
4i ZoU, der qaere S« Zoll, der diagonale 4t Zoll, bei B. betrugen sie resp. 3, 4 nnd 
4^ Zoll. Bei beiden Kindern waren die NIgel noch nieht recht fest. Beide Kinder 
stellten sich hiernach als solche dar, die, wenn noch nicht völlig reif, dorh der Reife 
ganz nahe waren. Der eimige Befund, der auf eine verschieden weit Torge^chritt^n« 
Enfwiokelung deuten schien, war der, dass bei dem Kinde A. sich eiu Kncx^henkem 
im unteren (ielenketHlc des Oberschenkels noch nicht vorfand, während das Kind 
B. einen ^olclien vou 1 Linie Grösse bereits aufwies. Da dieser Knocbenliem !>icb mit 
groaaar Regelmässigkeit in der 36. bis 37. Woche des Fracbtleb^s zu bilden beginnt, 
nahmen wir bed dem Kinde A. an, dasa es mebrera Wochen sa firnh geboren sei, wdl 
ihm der Knoehenkem noch fehlte. Wosn unser Urtheil dnrch die Befnnde auch gerscfal> 
fertigt war, so steht es doch dem nicht entgegen, dass beide Kinder in Wahrheit gleich 
alt waren, da individuelle Verhältnisse die Entwickelung des Knochenkems verxöperi! 
vielleicht auch beschleunig, n können. I)a die Identität der Kinder nicht Wdhl in Zweifel 
stehen kann, ist übrigens die Frage, ob sie ganz oder fast ganz reif waren, vüllif 
irrelevant. 

Dass die beiden Kinder Luft geathmet hatten, ist ganz zweifellos, wie im Obdoe- 
tionsberieht niher ansgefohrt wurde. Da die St behauptet, beide Kinder seien todi 
geboren, h&tten aber lingero Zeit nach Hervortritt des KopfiBS noch in den CMdecfati^ 

theilen gesteckt, so muss die Frage aufgeworfen werden, ob die Ejoder vielleicht nur 
während dieser Zeitperiode, also in der Geburt trcathmet hatten könnten. Dass Kinder, 
«leren Kopf nur allrin aus den Ge>i<hlo(lit>ih''ilen hfrv(>r'_'«'tr<'t<-n i-t. bisweilen enriehige 
Athembewtjfuui^on marhtn ja sclireieu, ist richtig: allein t-in >'il. he.^ Alhnnii nach 
boreneu Rcspirationsöfluuugen ist eiuem Atbmeu nach der Geburt gleich lu achten. 
Jedoch geht ans ikr erwiesenen Vollstindj^teit des Athmois toter. dMS ni^ der 
mindeste Grand vorlag, dass die Kinder in der Geburt, nach entwickeltem Kopfe spon* 
tan liitten absterben sollen. Hieraach ist noch nicht ansunehmen, dass die boMta 
Kinder aoeh in diesem Sinne nur in der Geburt geathmet bitten und dann todt zor 
Welt gekommen seien, wie es die St. behauptet. 

Was nun di-n Tfid der Kindi'r biirifTt, so erhellt aus den .*<ectionsbefundon, d«s* 
sie beide an Erstickung gestorben sind, wie ebenfalls näher ausgeführt wurde, was w 
aber hier unterdrücken. 

Die wichtigste Frage ist nunmehr die, wodurch die Srstiekung der Kinder h«bd* 
gefohrt worden ist 

Schleim oder andere firemdartige Substausen, welche seihet zufllUg bitten respirirt 
WMden und so die Erstickung herbeifüren können, fenden sich in Luftröhre und d«a 
Bronchien nicht vor, dagegen ergeben die Befunde, dass auf den Hals beider Kiadw 
ein erheblicher Druck ausgeübt werden ist. 

Bei dem Kinde B. fanden wir ein totes Leinenband, dass sich stranirartii: znv^m- 
mcngeroUt hatte, iu doppelter Tour um den Hals geschlungen und am Nacken mit 
einem festen Knoten zugeknöpft. Das Band sass SO fest, daas ea lief tiBaebdtt ^ 
die Bant des Halses swisehen den beiden Touren der UmsohUnguiig wulstartig hencr 
gequollen war. Es wbd ausdrdeklich in Erinnerung gebrarht, daas die Leicho liiNh 
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«•r, diM dsher tb» dordi fluliliM bedingte Auftreibuog des Halses nicht dazu hat 
beitragen können, dass bei der Section die etwa früher loeer» Seblinge fester nm- 
scIdieHend era^ien. Bs erhellt, dass eine so feste Strangnlatioii Jen Lnftdotritt in 

die Lungen völlig ahschlieseen, resp. den Erstickungstod herbeifähren musste, wenn sie 
hei Lebzeiten des Kindes stattgefunden hatte. liierfür »pricbt aber sehr entschieden die 
auffällenil helle Rütliunc der /wi>.ohcn d*^T> beiden Touren des Bandes eingeklemmten 
Hautpartien und der leicliteii. dur. h Zerkratzen bedingten Kxcoriationeu auf und neben 
deoäelben. Ziehen wir nun noch in lietracht, dass dam Kiud den Erstickungstod ge- 
slorbca ist, imd dats eiae ndett UmdM für die BnttAiaf steh nicht geAmden bat, 
M» döifm wir mit Sicherheit das Urtheil flUn, daae die Straagoiation mittelst des an 
der Leiche gefundenen Bandes den Tod des Kindes B. herbeigeföhrt hat 

Bei dem Kinde A. fand sich kein Strangulations- Werkzeug an der Leiche, wohl 
aJ'or f'ine Furche, die darauf schliessen lässt, dass ein solches Tim den Hals geschlungen 
jrewe^en ist. An der vorderen Flüche des Halses war lUe Furclie 3 Linien breit und 
thcille sich an den Seiten des Halses in zwei schmälere, welche einen Finger breit von 
eixiander getrennt circulär um den Nacken liefen. Die Furchen waren weich, seicht und 
Im Nacken weiss, vom mehr Ulnlidi. ~> Dass «ine Gewalt anf den Hals dss Hindee 
und awar bei Lebidten desselben energisch eingewirkt habet beweisen die nattnetretan* 
gen im Zel^ewebe unter dw Emi. Das Zellgewebe nber den oberflichlichen Halfr> 
munkeln war an der TordcfWI JSVkhe des Halses in Form eines sich nach links hin ver> 
jungenden .Streifens mit geronnenem Blute infiltrirl und auch das ünterhautfettgewebe 
darüber missig gerüthet. Ausserdem befand sich an der rechten Seite des Halses dicht 
über der Furche ein bleigrauer Fleck von circa Sodisergrösse, aber nicht genau um- 
scbriüben, anter welchem das Fettgewebe gleich&lls geruthet, das Zellgewebe über den 
Mnakoln blutig infiltrirt war. Dieser Fleck deutet auf daen kwalen Druck, etwa aiit 
einer Ffaigerspitie, hin. Da sich nur ein solcher Heck vorfindet, die SogiUatioa, welche 
ausserdem sich .im Zellgewebe nach links hin zieht) der Lage der Furehe ziemlich ent- 
spricht, die Furche durch ein Strangulations-Werkzeug bei Lebzeiten hervorgebracht ist, 
so ist es wahrscheinlicher, dass L'inschnürui des Halses mit einem Bande oder einer 
Srhniir die Erstickuntr herlieigeführt hat, wenn auch die ilÖLrlichkeit , dass zugleich ein 
auderweiter dirv-Hrter Druck, z. ß. mit den Fingern, eingewirkt haben mag, nicht 7.urück- 
ge wiesen werden soll. — Es sind somit beide Kinder, nachdem aie bereits goatbmet 
hatten, durch einen ton aussen her auf den Hals anageübten Druck, welcher bei A, sehr 
wahrscheinlich, bd B. sicher und ansschliesslich durch Stiapgulation bewirkt Ist, er- 
stickt wnrden. 

Es erübrigt nun noch, diese aus den Befunden hergeleiteten Schlüsse mit den An- 
gaben <ler St. fibor dir Geburt und den Tod der Kinder zusammenzuhalten. 

Sie behauptet jetzt, da«.s beide Kimier, als sie geboren waren, sofort todt gewesen 
seien, leugnet, nach der (ieliurt irgend welche Gewalttbätigkeit gegen i>ie ausgeübt zu 
haben, und gesteht nur zu, dass sie durch Ziehoi am Kopfe und Halse der beiden 
Kinder und swar bei A. mittelst der blossen Hftade, bei B. mittelst einer umachlon- 
genen Schnur, die xogemde Ausstossnng dersdbeii habe beschleunigen und unleiatfitteo 
widlen. 

Wir haben schon erwähnt, warum nicht anzunehmen ist, dass die Kinder nur 
während der Geburt, als erst der Kopf hervortretreten war, geathmet haben sollten. 
Schon hieraus erwachsen die erheblichsten lU'detiken gegen die Darstellung der St. 
Ferner aber fehlen bei beiden Kindern am iiaise und namentlich längs des unteren 
Bande des Unteridefers jene kleinen halbmondförmigen Ezeoriattonen, welche von Drack 
der Fingernägel herrührend, so Meht entstehen, wenn eine Oeblrende sich in der von 
SL behaupteten Art und Weise bei der Oeburt seibot cu helfen bemuht. — Statt dieser 
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finden wir«Vei1elniiig«ii anderar Art, die «ich Miden tu deuten sind. Die (jner ibcr 
die Tordere FUche des Halses Torlaulende Infiltration dee Bindegewebes witpnnmm 
Blnte, welches sieh bei dem Kinde A. ftnd» liest sieh durch solche Versuche dar Scihal- 

hülfe kaum erklliem. Bei der Ge)>Tirt steht der Hinterkopf und Nacken de« Kiüin 
gewöhnlich nach vom und stand nach der Lage der Kopfgeschwulst auch hier so. Bei 
dieser Stellung kann die Geliärcnde, da der Hals noch in der Schaarnnpalte steckt, nur 
schwer zu dem unteren Theil desselben mit der zuirroifenden Hand gelansren und d'r 
Druck, den sie ausübt, wirkt gegen diese festen Kuocbentbeile in der Richtung fem 
hinten naeh vom, nm das EiaA ans den GesehleehtatteÜeB hcrvonndrfieleB. Une slai 
unverdlehtlge FiUe nicht Toigdtonmen, wo nur die Bemfihungen, die Gehnit n be> 
fordern, derartige Blntaustretungen herroifdnacht bitten. Hiesn kMunt nun noch, 
dass durch die Bemühungen di«> doch zweifellos TOrhandene Straogidatieosnntfce aa 
Halse der Kinder in keiner Weise erklärt wird. 

Alle diese Umstände sprechen sehr entschieden gejcu (lic (ilauliwurdi::kfit de- 
Aussage der St., während die Befunde säramtlich mit pinatidtT in tin.:.-7\viin<:encr l'c Vr- 
einstitumuug standen, falls die St. das schon geborene Kind durch Imschimguug out 
einem Binde oder ehier Sehnur, «n den beiden Enden deradben dehend, erdrosselt hitte. 

In Betreff des Kindes B. geltw nun Theil die obigen Ansf&hmngen, doch ist U» 
die Sache insofern einibehw, ds das Strangulationswerfczeng noch am Halse dee Kinde» 
lag. — Das Band war so fest umgeschinngon und zusammengeknotet, da.ss es kaum 
mogiicb gewesen w&re, auch nur eine dicke Stricknadel zwischen dasselbe und den Hals 
zu schieben. Davon, dass die St , wie sie behauptet, in die gemachte Sohlinee haW 
hineingreifen und an dersolbLn das Kind herausziehen können, ist gar nicht di^ R-d-r 
und wenn sie das Hand noch während der Cicburt umgebunden bat, so hat sie es la 
einer Weise gethan, dass sie selbst nicht im Unklaren nber die notbwendigen Folfca 
dieses Verfidurens sein konnte. Es ist aber wiederum im höchsten Grade unwahieAat- 
lich, dass das Band w Ehrend der Oeburt umgeknnpft wwden eei Dagegen wpiU^ 
wie bei dem Kinde A . der l'mstand, dass das Kind energisch geathmet hatte, die Ab> 
Wesenheit der Nageleindrücke, imd ist ausserdem hervorzuheben, dass es der St selbrt 
nicht leicht ir^wosf-n wäro da> Rand in dieser .■^rt henimzuschlinjien und rn küüpfcn. 
während Kind in d« ii ' ie>< hl''' htstheilen steckte. Fast unvermeidlich wären dabei 
auch SchaaiuLaurc mit hiucingcbunden und ausgerissen wor len, von denen sich unter 
und an dem Bande nichts TOifukd. Dess wir bei dem Khide B. kmne Blutergüsse ia 
dem Zdlgewebe unter der Halshaut gefunden haben, ist nicht von Wichtigkeit. Sekfet 
Extravasate entstehen bei der Strangulation auch bei neugeborenen Kindern nicht notb* 
wendig und mag der Umstand, dass das fest umgeknnpfke Strangulationswerkicng am 
Halse des Kindes liegen blieb, nicht ohne Kinfltiss gewesen sein. — Dass säramtliche 
Befunde und namcntlieh auch die Art, wie das Hand um den Hals dos Kindes blin- 
den war. sehr wohl mit dorn früher gemachten uu'l dann widerrufenen (ieständniss iler 
St. in Einklang stehen, wonach sie das lebend geliorene Kind mich der (iehuri srraa- 
gulirt bat, liegt auf der liand. Was die übrigen Angaben der St. betrifft, >o mösaa 
wir annehmen, dass das Kind B. suerst geboren worden ist, weil dieses von der Msbel- 
schnur getrennt, das Kind A. noch mit dem Mutterkuchen verbunden gefunden woida 
ist. Es ist auch richtig, dass die Nabelschnur des Kindes B von diesem abgeri.sjen 
ist. Dass sie bei dem Hervortreten des Kindes ans den Geschlechtstheilen von selbst 
a*'>:eri>sen sei, ist nirht '.datilOirli. da mehr al> 14 Zoll war und die Geburt im Li'Vn 
erfolgte; e- ist vielmehr anzuii« Innen, dass sie von dei St. und 7war in weni? sehoni't 
der Weise, aus dem Nal>el de.s Kinde> herausgerissen ist. — Hc'merken>werth ist, '1*» 
der dem Kinde ß. entsprechende Theil der Nabelschnur, welcher au dem Mutterknckis 
sitzen geblieben ist, mit glatten Rindern getrennt war, und dass dicht übet dsrVMI 
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nuugs&telle sich noch ein Einschnitt in »lie NaheNchnur, der sie jedoch nicht ganz, ge- 
trennt hatte, befand. Da es nicht anzunehmen ist, dass die St. nach der Ueburt das 
Kind TOD sich durch Zerschneiden der Nabelschnur getrennt und dann später, was ganz 
zwecklos gewesen wfirc, den am Kinde befindlichen Nabclschnurre^t herausgerissen hahen 
sollte, so ist es sehr wahrscheinlich, dass sie, nachdem das Kind durch Zerreissen der 
Ausreüssen der Nabelschnur von ihr getrennt war, dies Stück Nabelschnur, welches ihr 
nun frei aus den Geschlechtstbeilen heraushing, abgeschnitten habe. — Hiermit stimmt 
überein, dass die Nabelschnur des Kindes A. 23 Zoll, die des Kindes B. nur 14 Zoll 
lang war, und dass ein Stück Nabelschnur des letzteren Kindes fehlt. — Dies würde 
•Jarauf hindeuten, dass die St. keineswegs nach der (Jeburt des ersten Kindes, wie sie 
behauptet, ruhig im Bette liegend, die gleich darauf folgende Entbindung von dem 
zweiten Kinde abgewartet habe. 

Hiemach fassen wir unsere Ausführungen in ihren wesentlichen Punkten zu folgen- 
ilem Gutachten zusammen: 1) die von der St. geborenen Zwillinge waren reif oder der 
Reife nahe, jedenfalls lebensfähige Kinder: 2) dieselben haben nach der Geburt geath- 
met und gelebt; 3) sie sind an Erstickung gestorben: 4) die Erstickung ist bei beiden 
durch Druck auf den Hals gewdtsam heibeigeführt; b: dieser Druck bestand boi dem 
weiblichen Kinde B. in einer Strangulation mittelst eines Bandes, bei dem männlichen 
Kinde A. ebenfalls in einer StrangiJatioti, wobei vielleicht noch directer Druck mit der 
Hand mitgewirkt haben mag; 6) dagegen, dass die gewaltsame Erstickung der Kinder 
wahrend der Geburt erfolgt sei, sprechen erhebliche Gründe; T) ebenso dagegen, dass 
dieselbe bei versuchter Selbsthülfe bei der Geburt zu Stande gekommen sei: 8) mit 
dem früher von der St. in Betreff des männlichen Kindes A. al»gelegleu tieständnisse 
stehen die Befunde in völligem Einklang und ist eine ähnliche Todesart — Strangula- 
tion des lebenden Kindes nach der Geburt — auch l'ci dem weiblichen Kinde B. den 
Befunden nach anzunehmen. 

Die im Audienztermine gestäudige Angeschuldigte wurde verurthcilt. 

S41. Fall. Zufällige Strangulation eines Kindes. 

Am 16. Febr. hatte die verehel. Joseph ihr 3 jähriges Kind Paul ine, die an 
.kurzem Athem und Brustbeklemmung" litt, des Morgens in die Wiege gelegt. Das 
Kind hatte die Gewohnheit, sich mit dem Kopf über die Lehne der Wiege zu legen, 
und 14 Tage vor seinem Tode war es vorgekommen, da.ss die Mutter das Kind in der 
geschilderten Lage und röchelnd fand, wonach sich, als sie es aus der Wiege heraus- 
genommen hatte, ein Krampfanfall und Ersch»"tpfung einstellte. Am genannten Tage war 
•las Kind, als es in die Wiege gelegt ward, bekleidet namentlich mit einem Schnurren- 
kleide, welches hinten am Halse zugebunden war, einer Schnurrenschürzo, die gleichfalls 
hinten am Halse zugebimden war, und einer Jacke. Nachdem das Kind der Mutter un- 
gewöhnlich lange zu schlafen schien, und sie nach demselben sab, fand sie es wieder 
mit dem Kopfe über die Lehne der Wiege so weit herüber liegend, dass derselbe voll- 
ständig herunter hing; mit der rechten .Seite des Halses selbst ruhte es auf der höl- 
zernen Lehne der Wiege. Die Mutter legte das Kind in die Wiege zurück, wobei ihr 
in der dunkeln Kammer, da dasselbe warm war, nichts Weiteres an dem Kinde auffiel; 
als sie aber später genauer nachsah, fand sie es todt. — Bei uuserer am 18. ej. ausge- 
führten gerichtlichen Obduction ergaben sich an wesentlichen Resultaten folgende: rings 
um den ganzen Hals verlief eine theils blass, theils dunkelröthlich geßrbte. kaum eine 
Linie tiefe, eine Linie breite, weich zu schneidende Rinne ohne Blutunterlaufung. Sie 
verlief vom zwischen Kehlkopf und Zuncronbein und bog hinter den Zitzenfortsätzen 
etwas uarh aufwürUs. An der rechien iialsseite verbreitete sich diese Rinne auf die 
Länge von einem Zoll zu einer oblongen, gelbliraunen, hart zu schneidenden Stelle ohne 
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Blulunterlaufung, mit blasenartig aufgetriebener Oberhaut. In der Kopfbohle «ar «im 
uagewöliiilidie Bfaifaiiliiiif^g nicht bemerkbar. Kehlkopf und Litftröbn aber uifglm 
auf ihrer Schleimhank deutlidie hoehrothe Geflssausspritsnngen, und war die inoar« Hm 
mit einem feinblasigen weissoi Schaum bedeclct, der durch Dmek anf di« LnnfM Mck 

stärker }i Tvoniurttl. [.unsfcn waren nur mSssi^ blutreich, die Hcnkranzadem 
gefällt, die Hohlen des Herzens aber fast blutleer, wogegen die grossen Gffa»^<» Atr 
Rnist viel flüssi;;es Hhit enthielten, womit auch die untere Hohlader in der rnierl*-i^s- 
hi'dde stark ani^'efüllt w;ir. Auch die N'iTrn waren >tark mit Blut gefüllt, uud d-^ 
Magen fast ganz mit dünaer Suppe ungifiillt. Diese Obductiousbufunde ergaben aiM> 
unzweifelhaft, da» das Kind den Erstickungstod, gestorben war. Dieser mnaste eine 
ftussere Veranlassung gehabt haben, da dne innere in irgend einer knnkhaflea Be* 
schaffenheit eines möglicher Weise bei der Bistickung conenrnreoden Organs ibsfall 
nicht aufiicfunden worden ist. Aber die äusxTC Veranlassung war deutlich genug in 
den auffallenden Spuren am Halse der Leiche gefunden worden. Namentlich ijebörl 
hierher der geschilderte zolllanjje Fleck an der rechten Halsscite mii bhusenartig auffie- 
triebener Oberhaut, der von einem Andrücken dieser Stelle L'eiren einen entsprechend 
langen und breiten harten Gegeuätund herrühren musi>te. Dieser Befund bestätigte $o> 
nach die Angabe der Mutter, dass sie das Kind mit dieser Haltseite auf der Wiege, den 
Kopf ganz nberhSi^end, (seiner Gewohnheit nach) schlafend gefunden habe. Durch 
diesen Druck allein httte das Kind, wie jede F^wüigung zeigt» erstickt wsfden können, 
um so mehr, als es habituell mit einer Kurzathmigkeit behaftet war, und zur Zeit d«i 
Magen ganz mit Speisen ang« füllt halte, wodun li die Athimmg immer etwa> beschwert 
wird, da der volle Ma;;en den Kaum in der l'rustliohle etwas beschränkt. Da*s eine 
solche Lage des Kindes die erstickende l rsache aliireben ktmnte, bewies der oben ge- 
schilderte Vorfall vierzehn Tat^e vor dem Tode desselben, wobei es schon damaU da- 
durch der Erstickung nahe gekommen war. Hierzu kam aber noch, dass noch m» 
andere erstickende Kussere Veranlassung angenmnmen werden kann in der ZuasmiMB» 
schnnrung des Halses dnrdh einet der Bänder, die die Kleidungsstücke befestigten, und 
deren l^ur die geschilderte Sir ui.rrinno am Halse bekundete. Wir legten iodess auf 
diese weif weiiitfcr Wi-rth, als auf die bereits erürterte l.'isache, da die Möglichkeit nicht 
von der Hand zu weisen, dass die Strangrinue erst nach dem Tode de> Kindes sich i*- 
bildel habe. Das» es aber ül>erhaupt möglich war, dass die Bänder, wenn dieselbea 
durch Hinabrutscbeu des schlafenden oder todten Kindes in der Wiege angespannt w■^ 
den, nun dasselbe erdrosseln odw jeden&Us eine Strangrinne bewirken konnten, kaaa 
nicht bezweifdt werden. Wenn sonach die Obdnction in keiner Weise Befunde geliefcrt 
hatte, welche der Angabe der Kutter über die .Art, wie das Kind zu Tode gekonnnea, 
widersprachen, wenn die Befunde vielmehr diese Angabe unterrtntsten, wonach also 
lediglich ein untrlücklicher Zufall den Tod veranlasst hätte, wenn andererseit- keine 
einzige anderweitige \>rlet/.uni;>S|)ur an der Leiche die \ eriiiuthuni; eine> willkürlicbtn 
gewaltsamen EingritTes begründete, wenn endlich der bemcrkeu.swerthe Umstand, dass tüe 
Strangriune hinter den Ohren (Zitzen fortsätzen) „etwas nach aufwärts' Terlief, gegen 
dne abtichtUche Erdrosselnng sprach, bei welcher die Strangrinne in einer horitontskt 
Linie gleicfamass^ um den Hals verläuft, so mussten whr annehmen, dait nnr eb Ze- 
fall die tödtliche bstieknng veranlasst gehabt habe. Hienach wuide der Fall aiebt 
weiter verfinlgt. 



352. Fall. Selbstmord durch Krhängen. Stand der Leiche 

auf beiden Füssen. 

Ein Mann von Stande, der Jahre lang ein verdächtiges Leben gelühn hatte, wtudl^ 
ganz unerwartet wegen begründeten Verdachts eines Meineides in "'w «?^|m|üMb|| 
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bedeuteuden Geldangelegenheit vorhaftet. Nach ciuigou Yet hören schien sich die Vor- 
unlersticbung ungünstig für ihn zu gestalten; da fand man ihn t-incs Morgens in seiner 
Zelle aufgehängt. Der Mitgefangne hatte ihn Nachts auf«.tehn gehört, aber nicht weiter 
darauf geachtet und weiter geschlafen. Denatus hatte sich zwischen die zwei Flügel 
eines Bettächirmes, die in einem spitzen Winkel zu einander standen, einen kleinen 
Haarbesen (Borstwisch) auf die oberen Ränder gelegt, also förmlich einen kleinen (ialgen 
gemacht, an den Stiel sein baumwoUues Nacht-Halstuch angebunden und sich daran er- 
hängt. Man fand ihn stehend, platt mit beiden Füssscn den Boden berührend. Es war 
ein kräftiger Mann von einigen 40 Jahren. Die Strangmarke war nur auf der ganzen 
rechten Halsseite sichtbar in der ganz gewöhnlichen, hier so oft beschriebnen Form 
der mumificirten Rinne: links sah man nur einzelne Andeutungen davon. Der Nacken 
war frei. Lier Kopf hatte ganz nach vorn und rechts über gehangen, als man ilie Leiche 
auffand. 

343 bis 347. Fall. Selbsterh ängungon in auffallenden Stellungen. 

:U3) Ein Mann war auf einen Rinderstuhl von Korb gestiegen, hatte <ich die Schnur 
um den Hals gelegt, diese alsdann über die oberste Thüranpel gp,schluni.'en, war mit 
dem linken Fuss von dem Stuhle herunter gestiegen und hatte den Körper hierdurch 
in eine hängende Lage gebracht, den rechten Fuss hatte er noch auf dem Stuhle stehen, 
als er todt gefunden wurde. 

344) Ein Aufseher bei der Feuerwehr wurde im Depot derselben leblos auf einer 
Bank sitzend gefunden. Er hatte sich mittelst eines an einem in der Wand befindlichen 
Nagels befestigten Strick erhängt 

345) Ein Barbier von 22 Jahren war an einem Haken hängend, vollständig 
sitzend todt aufgefunden worden. Die Strangrinne war vorn am Halse in Zoll länge 
braunroth gefärbt. Sie war durch ein breites Band bewirkt worden, aber doch andert- 
halb Linien tief. 

346) Ein Frauensimmer hatte sich mit einer weissen Schnur, welche sie an der 
Klinke der Stubenthür befestigt hatte, erhängt. Sie wurde auf einem neben der Thür 
stehenden Stuhl sitzend, den Kopf vornüber an der Schnur hängend angetroffen. 

347) In diesem eigenthümlichen Fall hatte der Selbstmörder (der Selbstmord ist 
polizeiliih als unzweifelhaft festgestellt worden) einen Peitschenriemen um den Uals 
gejichlungen, dessen freies Ende er mit einem Knoten versehen, zwischen die Fuge des 
Fussbrettes und Fusses der Bettstelle eingeklemmt hatte, und wurde auf dem Bauche 
liegend, die Hände gefaltet, erdrrsselt (erhängt) gefunden, wobei der Kopf höchstens 
sechs Zoll vom Fussboden entfernt war. Eine Obduction fand nicht Statt.*) 

•) Andere mir vorgekommene Fälle von Selbsterhängungen in abnormer Stellung 
oder Lage muss ich unterdrücken. 
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Neuutes Kapitel. 

Tod durch Ertrinken. 



§. 78. AligeMelirs. 

Der Mensch stirbt den Ertrinkungstod, wenn dem atmosi^iiinacbeB 
Lnftstrom durch Wasser oder durch irgend eine wässrige oder breiige 
Flüssigkeit, in welche der Kopf geräth und darin verharrt, derZnflnss 
zu den Luftwegen versperrt wird. Es ist nicht nOthig, dass der ganze 
Körper, ja nicht einmal erforderlich, dass der ganze Kopf in das Wasser 
«der in das Ertränknogsmediuin geräth. Der Mensch, der nnr mit dem 
Kopfe darin steckt, und dens>elben nicht daraus hervorziehen kann oder 
will, niuss t'itrinkcn: eben so gewiss aber aueii der, welcher nur iiiil 
<h?ni (tesieht darin sieh beliiKh't. So ertrinken Mensehen in ganz liarlifn, 
wasserarmen Bäehen. ja in Rinnsteinen, wie z. B. Neugeborne, Tnnikn»?. 
F.pileptische. oder in den allergerintjfiijiifjsten MengiMi von Fhlssiffkoiten. 
wie z. B. Kinder bei der Geburt, wenn dieselbe, wie mir nicht «ar 
wenige Falle vorgekummen, in ein kleines Get'ass, in das etwas Urin, 
Blut oder Fruchtwasser geHossen, erfolgt war. Kine Fpile|>tische. deren 
Leiche wir zu besichtigen liatteu, war in einem mit Wäsche und Waiiser 
uefrdlten Wascbiass ertrunken. Es ist aber nicht erforderlich, dass das 
Medium grade wasserdiinn war, denn auch in breiartigen Flüssigkeiten, 
wie Sümpfen, Abtrittsgraben u. dgl., kann und wird der Tod erfolgen. 
Jn allen diesen Fällen entsteht der Tod, indem dem Blute der nöthige 
Sauerstoffreiz der atmosphärischen Luft plötzlich entzogen und dieses 
dadurch unfähig gemacht wird, das cerebrale Athmung^s-Nervensystem 
zu seinen Functionen anzuregen und zu beleben. Hieraus folgt, dass 
der Ertrinkungstod in physiologischer Beziehung als ganz identisch zo 
betrachten ist mit dem Tode durch Erstickung und durch Stranguhtioo. 
Daher erklfirt es sich denn auch, warum die allgemeinen Seetionsbe- 
funde beim Ertrinkungstode in' keiner Art von denen verschieden süid, 
die in den beiden vorigen Kapiteln bei den oben genannten Todesarten 
angegeben wurden. Also auch bei Ertrunkenen findet man entweder 
Gehirnhyperümie , oder Uypt^riiniie der Brustorgane (Stick tluss), oder 
beides vereint, oder der ()bdncti(»nsb.'jnnd ist mehr negativ. 

Es war der Sk< |>sis der neuern gericlitlirli-medicinischen Schritt- 
äU'ller vorbehalten, den Satz aufzustellen: es könne ein Mensch iebead 



Digitized by Google 



Tod durch Ertrinken. §. 78. Ällgemeines. 



733 



iD8 Wasser gerathen, ohne deo ErtrinkuDgstod zu sterben, wenn er 
z. B. beim Herabstftrzen, mit dem Kopfe anf Pflüile, Felsen n. Ugl. ge- 
rathend, sich eine tOdtiiche Kopfverletzung zufugte! Wenn aber eiu 
Mensch beim Hineinfallen ins Wa ssor eine Seluidelverletzung davon trügt 
und (ianiii sofort stirbt, ehe er ertrinkt, dann ist er eben allerdings 
nicht ertininken. sondern als Todter ins Wasser cjerathen und wie eine 
ins Wasser geworfene Leielie gcririitsarzliich zu bcliandeln. War er aber 
dun-h die Verletzunu' nicht sofort getödtet worden, sondern lebte er 
n<n'h. als er ins Wasst-r kam. dann war er ertrunken und zu behandehi, 
wie jeder Fall eines Menschen, dem kurz vor di-m Ertrinkungstode noch 
Verletzungen zugefugt worden waren. Der Einzelfall kann allerdings 
uut43r solchen Verhältnissen Schwierigkeiten darbieten, aber eben die 
Umstände des Einzelfalles müssen entscheiden. 

Von den genannten vier Befunden ist beim Ertrinken die üimhy- 
perämio die seltenste. Dass sie niemals vorkomme, wie behauptet wor- 
den, kann ich nicht zugeben, noch viel weniger aber, dass sie die hfiu- 
igste Todesart des Ertrinkenden sei. Sehr h&nfig wird die Himhypo- 
stase der naeh hinten und bei der auf dem Rtcken gehigerten Leiehe 
nach unten liegenden Pia mater- Venen nnd Sinns mit Apoplexie ver- 
wediselt. Andrerseits klammern sieh Viele bei negatiTen Obdnctions- 
befonden, wie sie nach jedem neuroparaly tischen Tode oder andi sonst 
binfig genug vorkommen, gern, nm nnr irgend eine positive Grundlage 
f&r das Gutachten aus der Obduction zu entnehmen, an eine gewisse 
Anfiillnng der Gehimvenen und Bhitleiter an, die sie bona fide f&r Hy* 
perSmie erklären, während eine Vergleichung mit vielen andern Lei- 
chen zeigen würde, dass hier etwas abnormes Derartiges gar nicht vor- 
lag. Ueberhaupt ist es einleuchtend, wie einllussreich gerade bei die- 
sem Befunde die individuelle Ansicht, ich möchte sagen, das individu- 
elle Auge des einzelnen C^bthueiiten auf sein Urtheil sein mnss, da 
nichts relativer ist, als der Grad der Aiifidlung der Gehirnvenen und 
Sinus, nichts unbestimmter, als die Ausdrücke: „sehr gefüllt", „stark 
oder „massig angetullt" u. dgl. Es ist auch gar keiu Mittel anzuge- 
ben, um diesem Uebelstunde abzuhelfen. Versuche, die ich mit Wägun- 
gen des grossen und kleinen Gehirns bei verschiedenen Individuen resp. 
nach denselben Todesarten anstellt*', sind so resultatlos geblieben, dass 
ich sie bald wieder aufgegeben habe ") Es war dies vorauszusehn, nach- 
dem die genauen Wägnngen von Tiedeuiann, Hasehke, Engel und 
Dieberg schon gezeigt haben, welche bedeutende Schwankungen zwischen 
Minimum und Maximum bei den verschiedenen Menschen vorkommen. 



*) Beil]iiebweiäe führe ich uur fulgende an acht Lt-ichea, sümmtlicb Mäaueru und 
•immtlicfa Erfa&Dgteu, au: 
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und andererseits aaeh die Thateache, dass mir ▼erhfiltoissmftssig geringe 
Uebergewichte von Blut sdum hinreiehend sind, um wirkBclie lOdtfiche 
Hyperftmie zn erzeagen, ein einigermaassen genügendes Ergebniss nr- 

eiteln musste. — Gewiss ist, dass , selbst wenn man in seltnem Fillen 
bei Ertrunknen Hyperiimio findet und als einziehen positiven allgeraei- 
neu Leichenbofiuid, neben den unten zu ncuiicudeii speeiellen, als T'Hles- 
nrsache auerkennen muss, diese llyperäniit! inunor nur eine verliäitiiis*- 
mä^^siif Lrerincje ist, und dass wirkliche Häniorrliairie zu den allers- li^n- 
sten iJcfundon gehOrt, und nur unter Imsouderu und eigenthünilidi»ii 
Umständen vorknnimt. So habe ich dieselbe bei einem Manne von 3«' 
Jahren getiuiden, der betrunken in einen Morast gefallen und (hm 
ertrunken war. Die morastige Flüssigkeit fand sich in der Luitrnhre 
wie alle übrigen Zeichen des Ertrinkungstodes in der Leiche. Dit Me- 
ningen strotzten von Bint, nnd unter der Dura mater üuid ikk eil 
Extravasat im Durchmesser eines Zolles. 

Der Tod durch Hyperämie der Bntstorgane nnd der neoropanlyti- 
sehe Tod kommen beim Ertrinken fast ganz gleich häufig vor. Et 
▼ersteht steh Ton selbst, dass wir hier, wie überall, nur frische Lekha 
im Auge haben. Warum nun aber A. im Wasser apoplectiseh, B. snf- 
focatorisch, C. neuroparalytisch stirbt u. s. w., ist mit einiger Sidwr» 
heit nicht anzugeben. Gewiss haben individuelle Körperanlage, Te^ 
sehiedene Temperatur des Wassers, Bewusstlosigkeit, TmDkenhsü 
Schreck im Augenblicke des ins Wasser Gerathens, der Kampf gegei 
das Element oder unfreiwillige Passivitilt beim Untersinken und andere 
Umstände der Art hier einen Einfluss. Thatsäehliehes lässt sich Wer- 
über Nichts aufstellen, was indess für die l'raxis unerheblich ist, welfhp 
sich lediglich an die, wie immer mannigfaltigen Leichenbefunde /u iiui 
teu hat, die ihr die Erfahrung als diagnostische Erkennungszeichen iU> 
Todes im Wasser überliefert. Aber ausser den erwähnten allgenieiueD 
Ht luiKlt'ii der resp. pliysiologischen Todesart hat nun auch diese Ur- 
sache derselben, das Ertrinken, so gut wie die Veranlassungen hei der 
analogen Todesart durch Ersticken und Strangulation, ihre specieUen, 

Alanu von 2.) Jahren; ( iehirngewicbt 3 Pfund Ü Lotb (bfiig.OMr.) 

- - 18 - . S • 

- - 60 • - i • n ' 

• - 40 ' S ' 161 - 

. 40 - - 3 - 14 - 

. M ' . 3 - 7i - 

- 28 - - 2 - 

Welche iicbwaukuugea unter ziemlich gleichen VerhäUuüsen! 
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ihr eitienthümliclion Wirkmiircn. dio in Vpil>induiig mit deu alluPineinen 
Befuüdtiu erwogeu werdea mübäeu, am die Diagnose festzusteiieu. 

§. 79. ÜtgitM. a) Bi« MMerea lefMie. 

Bei jeder unbekaDoten, aus dem Wasser gozogeoen Leiche drftngen 
sicfa von selbst die beiden Fragen auf: ob Denatus lebend oder todt 
ins Waaser, nnd ob er durch einen Zufall oder durch ei^^cue oder fremde 
Schuld hinein gelangt war? In ersterer Beziehung ist Leben beim Hin- 
einkommen ins AVasser iiiimrr zu priisumireii. Freilii h dient das Wasser 
uiclit l)l«iss dazu, sicli unnützer und hlstiger Sai licu zu entledigen, wie 
Srhutt, Keliriciit, Excreniente, leere, vim einem Dieitstahl herrührende, 
Ki>t('n und Kästen u. dergl. m., sdudern es werden auch Leiclien, na- 
iii- iitlii h die von Xe.ugebornen , hineingeworfen, um sie auf bequeme 
und Wühlfeile Weise zu beseitigen oder um Vt»rbrechen zu verdunkeln. 
Allein die grosse, weit überwiegende Meiirzalii der Fülle betrifft den- 
noi h aller Orten lebendig ins Wasser gekommene Menschen. Denn 
bekanntlieh ist kein Tod durch zufii]Iiü:<'s V»>runglü( ken leichter, als 
der dun h Ertrinken beim Baden, Sriiiflen, bei Ueberächwemmungen, 
beim Uebergang Aber BrQcken und Stege, beim Fischen, bei F&rbem, 
WäscherioDeii, Gerbern, Wjisserbanten o. s. w., uid eben so be- 
kannt ist es, dass freiwilliges Ertr&nken, nächst dem Erhängen, die 
beliebteste Todesart der Selbstmörder, zomal im Sommer ist Ge- 
gen diese fiberwiegeud grosse Mehrzahl von lebend ins Wasser gelan- 
genden Menschen bilden die F&lle von hineingeworfiien Leichen, nament- 
lich von Erwachsenen, eine unerhebliche Minderzahl, weshalb im All- 
gemeinen die Präsnmption für firsteres immer gerechtfertigt ist, wäh- 
rend bei Nengebornen die Präsuraption dafür spricht, dass sie, ander- 
weitig abgestorben oder getödtet, um sieh ihrer zu entledigen, ins 
Wasser geworfen sind. Andrerseits können Neugel)(»rue , die wirklich 
ertrunken sind, sei es in deu Ahgäugeu ihrer gebärnulen Mütter, sei 
es. dass sie üher Flüssigkeiten entluilli'iith'u F/imer elr. tr'')>nr<'n wurden, 
auderweitio: beseitigt und also ausscrhalt» der i^rlriiikuiiL;>llnssigkeit ge- 
funden werden, wahrend sie in der That den Krtriiikuii^slod gestorbeu 
sind. Allein in irgend zweifelhaften Fällen genügt natürlich diese Prä- 
snmption nicht, und es muss dieselbe durch die Leicbenuutersuchung wo 
möglich zur GewiBsheit, oder mindestens zu jenem Grade der Wahr- 
wheinlichkeit erhoben werden, den der individuelle Fall nach seinen 
Eigenthümlichkeiten dem gerichtlichen Arzt zu geben gestattet. 

Von dem Satze ausgehend, dass es kein nntrügliches und constan- 
tes, d. h. kein solches diagnostisches Zeichen gebe, welches in keiner 
Leiche eines Ertnmknen jemals fehle und das ausschliesslich nur dem 
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Ertrinkiuigstode zukomme, hat sich eine grosse HehrzaU 

steilem bemüht, die Sehwierigkeiten bei FeststeDoug eines zweiftOiillfli 

Ertriukunp^stodes als so mannigfaltig und unüberwindlich darzosielleii, 
dasB ein Aiifiin^a»r verzweifeln uiuss, wenn ihm naeh solchen Wariiuii- 
gt'n die AufLjal)e wird, ein hetretfendes Gulachteu abzugeben. E^ kom- 
men nun allerdings schwierige und besonders verwickelte Falle «ar uu-hi 
sehr selten vor; allein je zahlreichere Fälle Ertrunkner ich in der Keihe 
der Jahre untersucht, desto mehr habe ich mich überzeugt, dass die 
Schwierigkeiten in Betreff der Feststellung des Ertrinj- 
kungstodes sehr übertrieben werden; und ich stehe nicht an. 
mich jetzt dem practisch erfalirueu Devergie anzuschliesseu, welcher 
behauptet:*) dass er in neun Zehnteln aller Fälle mit gutem Gewiss^ai 
erklären würde, ob das Ertrinken im Leben oder nach dem Tode st;itt- 
gefunden habe. Es versteht sich, dass auch hier wieder die ZeicbeA 
in ihrer Gesammtheit erwogen werden müssen, und dass darauf zu ach* 
ten, ob der negative Werth eines oder mehrerer unter ihnen den posi- 
tiven der andern fiberwiegt, oder umgekehrt. Kaum eine Todesart 
unter allen gewaltsamen hat ein solches Heer von Bearbeitern gefimdsa. 
als die des Ertrinkens; bei keiner tritt daher auch die VerschiedenlKk 
in den Angaben, der Streit der Meinungen so grell hervor. Ich vfiide 
die UnsicheTheit nur vermehren, wenn ich nicht auch hier wieder dn 
Zweck dieses Buches festhielte, bei nOthiger Berficksichtigung der An- 
gaben der bessern Autoren, hauptsächlich und namentlich im Crtbeile 
nur eignen rntersuchungeii zu folgen, und auszusprechen, was mich selbst 
die Naturbeuliai htuiig gelehrt hat. Versuche au Thiereii beiretfend (l»'n 
Ertriukuugstod habe ich nicht augestellt; was sie ergeben kniuiifu- 
scheint mir durch die lehrreichen Experimente von Piorry, Orfil», 
Albert, Riedel, Maier. Löffle r, Kanzler, Falk u. A. erschüpfl, 
die viel des Interessanten geliefert haben, weuu gleich, wa*; ihre An- 
wendung auf die gerichtlich-medicinische Praxis betrifft, nicht verkanjii 
werden kann, dass der Schluss von Thieren auf Meoscheu iu der 
dicina forensis immer und überall ein gewagter und bedenklicher i^t 
— Wir lassen zuerst die äussern Zeichen, die Leichenbefunde bei der 
Inspection, folgen. 

1) Kälte der Leichen. Die Behauptung, dass die Leichen Er* 
tmnkner sieb besonders kalt anfOhlen lassen, die zuerst der vormalif» 
Geriehts-PhysicuB von Berlin, Hertzdorf, ausgesprochen, ist neaeriidi 
wieder von Siebenhaar**} aufgestellt worden. So hinge ein so rela- 
tiver BegriiF wie dieser nidit durch Thermometerroessungen festgestellt 

*) a. a. (). 11. S. öjl. 

**; hncydop. ilaitüb. der gci. Ar^iueik. 1. S 434. 
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werden kann, so lange wird dabei der Subjectivität des einzelnen Ge- 
richtsarztes viel zu viel Spielraum gelassen, um dem Zeichen irgend 
einen Werth beilegen zu können. 

2) Auffallende Blässe der Leiche. Es ist mir eine eigen- 
thümliche Blasse Ertrunkner noch niemals aufgefallen. In der That ist 
es auch schon recht schwer, unter mehreren gleichzeitig vorliegenden 
Leichen zu bestimmen, welche blässer als die andere sei, geschweige 
einen derartigen Ausspruch zu thun, wenn, wie gewöhnlich, eben nur 
eine Leiche vorliegt. Hat man vollends einmal eine vorgefasste Mei- 
nung, so kann man sieh besonders leicht täuschen. 

3) Das Gesicht ist bei Leichen von ganz kürzlich Ertrunkene^, 
die bald aus dem Wasser gezogen worden und kurze Zeit darauf zur 
Beobachtung kommen, blass, in der Mehrzahl der Fälle nicht aufgetrie- 
ben, die Augen geschlossen, und wenn Erstickung die Todesart war, 
zeigt sich gern Schaum vor dem Munde. Hatte die Leiche aber schon 
einige Zeit, d. h. im Sommer zwei bis drei, im Winter acht bis zehn 
Tage im AV asser gelegen, dann zeigt sich das Gesicht schon nicht mehr 
bleich, sondern vielmehr rötblich oder bläulich-roth, als erster Anfang 
der eintretenden Verwesung, welche bei Wasserleichen einen ganz von 
allen andern Fällen abweichenden Gang und Verlauf nimmt. 

4) Vorlagermig oder Einklemmung der Zunge ist ein ganz un- 
beständiges, und daher nicht beweisendes Zeichen. Man findet die Zunge 
eben so häufig hinter den Kiefern, als zwischen ihnen. 

5) Gänsehaut bedingt durch Contractiou, der Arrectores pili'. 
Es ist dies jedenfalls ein beachteuswerthes Zeichen, uud man versäume 
nie, die Körperdberfläche der Leiche, namentlich die Vorderfläche der 
Extremitäten, den Lieblingssitz der Gänsehaut, darauf zu untersuchen. 
Denn man wird dieselbe kaum je, auch im Sommer nicht, bei einem 
wirklich Ertrunkenen (Erwachsenen) vermissen, vorausgesetzt auch hier 
wieder, dass man die Leiche zur Besichtigung erhält, bevor durch den 
Yerwesungsprocess die IlautÜäche ganz entstellt und namentlich die 
Oberhaut bereits abgelöst ist. Indess für sich allein ist die Gänsehaut 
nichts weniger als ein diagnostisches Zeichen des Ertrinkungstodes. 
Denn ich habe schon früher darauf aufmerksam gemacht, dass bei 
Menschen von „strafter Faser", zumal bei solchen aus der untern Volks- 
klasse, die e'mc derbe, strafte, im Leben nicht gepflegte Haut hatten, 
diese im Leben (wie Jeder sich bei solchen Individuen leicht wird über- 
zeugen können) wie nach dem Tode eine körnige Beschafteidieit zeigt, 
die gar nicht von einer sogenannten Gänsehaut zu unterscheiden ist. 
Hierzu füge ich aber noch einen andern Thatbestand, von dem ich 
durch fortgesetzte Untersuchungen von Leichen gewaltsam Gestorbener 
vergewissert worden bin, den niunlich, dass nacli allen Arten von 
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Selbstmord, firseliiessen, Erhängen, Erstechen v. s. w., ja tutch aUea, 
auch dareb Unglücksfall, z. B. durch Starz v. s. w., erfolgenden plStx- 

liehen Todesarten gesunder Menschen, eine Gänsehaut am Leichma 
ungemein häufig zu beobachten ist, ganz eben so körnig nnd dentlich 
ausgeprägt, wie nur immer nach dem Ertrinkungstode. Man N\irvi sich 
bei fast jeder derartigen Leiche davon überzeugen können. Ohn»^ Zwt itei 
ist hier die Geniüthserschütteruiii;- im Augenblicke der zufälligen tnier 
der Selbsttüdtung als veranlassende Ursache anzusprechen, wif -ic la 
im Allgemeinen als solche mit Recht anerkaimt ist, und dass »-beu dirrr 
Gemüthsbewegung, melir als der Eindruck des kalten Wiij^sere. au-h 
beim Ertrinken die Erzeugung der Gänsehaut bedinge, dafür spricht 
der Umstand, dass eben die Temperatur dos Wassers hierin keinen er- 
heblichen Unterschied macht. Denn auch bei recht hoher Temperator 
des Wassers im heissesten Sommer erscheint die G&nsehaut, wie bei 
niederer im Winter. Koch mache ich darauf aufmerksam, dass bei <p* 
tronkenen Nengebomen sich niemats, bei kleinen Kindern in den erstes 
Lebensjahren in den meisten Fftllen eben&Us nicht eine Gtnsehant la- 
det Hiernach stellt sich der Werth dieses vielbesprocheiien Zeichesi 
so : dass sein Voriiandensein filr sieh gar keinen Beweis filr deo Er- 
trinkungstod giebt, sein Fehlen aber beim Erwachsenen einigen Z««i- 
fei erregt, und eine nur noch schftrfere Beachtong der flbrigen Zeicki 
erfordert 

6} Die Beschal^heit der Hftnde und Fflaae. Schon wenn ob 
Mensch 12—24 Standen, im Winter wie im Sommer, im Wasser gele- 
gen hatte (viel früher in der Regel nicht), beginnen Hände und FB»l 
eine livide, grau-bläuliche Farbe anzunehmen. Nach zwei bis drei laf« 
ibt die Farbe grau-blauer geworden, und sticht schon sehr deutlich von 
der übrigen Farbe der Leiche ab. Gleichzeitig hat sich nunmehr auoh 
die Haut der Hände und Füsse in Längenfalten gerunzelt, und die Glie- 
der haben grosse Aehnlichkeit mit denen eines cyanntisch-asphyctiscbeo 
Cholerakranken. Die weitem Veränderungen werden wir unten beim 
Verlaufe des Verwesungsprocesses bei Erkrunknen crwähneo. Wa^ aber 
den diagnostischen Werth dieser Maceration der Haut an Händen und 
Füssen bei Wasserleichen betrifft, so ist er gleich Null, denn die Er- 
scheinung ist ein reines Leichenphänomen; natfirlich, da sie sich «rfl 
nach 12—24 Standen des im Wasser Liegens aosmbilden anftagt ii 
welcher Zeit der Mensch Ifingst eine Leiche war. Nionala wird soa 
eine VerfibrboDg oder Hautronzehmg der Hflnde nnd Füsse an der Lskhe 
eines Menschen finden, der ertnmken, aber schmi nach ehser fcilbsi. 
nach zwei, sechs, acht Standen ans dem Wasser gezogen worden w. 
Andrerseits haben wir sie zum Ueberflnss 'aaf dem Wege dst Sipcn- 
meotes volbtftndig hervorgebracht durch Einlegen von Leichen im Was* 
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ser, ja durch bloBses Einwickeln ihrer Hftnde mit stets nass gehaltnen 
Tflchem wfthrend einiger Tage. Dies Zeichen, zamal in seinen spätem 
Anabfldnngsgraden, beweist daher nichts mehr und nichts weniger, als 
dass der betreffende Körper, wenn der nrsprünglii hc AufBndungsort 
etwa unbekannt geblieben wäre, im Wasser gelegen haben müsse, in 
keiner Weise aber, ob derselbe todt oder lebend hineiugerathen gewe- 
sen sei. Aber auch in der geuaunten Beziehung kann dasselbe werth- 
vollen Aufschluss für den Richter geben. Denn es kann, wie ich 
selbst einen Fall zu behandeln gehabt, vorkommen, dass Diebe die 
Leiche eines nalie am Ufer liegenden Ertrunknen aus dem Wasser her- 
vorziehen und berauben, bei dieser Gelegenheit auch wohl durch rohes 
Verfallren beschädigen und dann liegen lassen, und der Fall kann da- 
durch das Ansehen eines an dem Verstorbenen verübten Kaubmordes 
gewinnen. Schon beim Herantreten an die Leiche aber würde man so- 
gleich die Ueberzengung gewinnen und aussprechen können, dass die- 
selbe, wenn sich jene Beschaffenheit der Haut an Händen und Ffissen 
findet, schon als Leiche längere Zelt im Wasser gelegen haben müsse, 
und die feinere Untersuchung derselben wud dann das Weitere ergeben. 

7) Sand, Eies, Schlamm u. dei^. unter den Nägeln der Fmger 
der Leiche. IHe genaueste Untersuchung zeigt dergleichen bei den 
meisten Ertrunknen gar nidit, und nur bei soMen kommt es yor, die 
im Untersinken auf den Grund geriethen und hier, oder am Ufer, oder 
an Schiffen und Flossen u. s. w., längere Anstrengungen machten, um 
sich zu retten. Der Befünd wird Ton Wichtigkeit sein, da nicht anzu- 
nehmen, dass etwanige MOrder sich die Zeit und Hfihe genommen ha- 
ben sollten, auf diese schwierig herzustellende Weise der Leiche das 
Ansehen eines Ertrunknen geben zu wollen, wogegen möglicherweise 
allerdings beim Herausziehen der Leiche aus dem Wasser Saud u. dgl. 
unter die Nägel gerathen sein kcmiite. Allein der Mangel eines solchen 
Befundes ist, aus dem angeführten tiiatsju hlichen Grunde, für die Dia- 
gnose des Ertriukungstodes vollkommen unerheblich. 

8) Aul eiu anderes und neues Zeichen des wirklichen Ertrinkungs- 
todes hat Casper in den „gerichtlichen Leichenöftiiungen"*) aufmerk- 
sam gemacht, nämlich auf das Zusammengezogensein des Penis 
und Hodensackes bei lebendig ins Wasser gerathenen und darin ertrun- 
kenen Männern. Ich habe dies fast bei keiner dergleichen frischen 
Leiche Termisst, und andrerseits Gleiches so beständig nach keiner an- 
deren Todesart gefünden. Auch bei den colossalsten Männergestalten 
findet man dies Glied kurz und zurfickgezogen. Wenn auch nicht der 
frohere, so- doch der spätere Verwesungsprocess, der dasselbe aufschwellt, 



*) Zweites Hundert S. 109. 
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verwischt dieses Zeichen. Aehnliches, doch wegen der Eleioheh der 
Organe nicht für die Praxis verwerthbar, findet sich an den Wtnea 
der Weiberbrfiste, • Brettner*) hat sehr geistvoll dies auffallende Fhl- 
nomen mit der Gänsehaut zusammengestellt ,»61atte Huskelbindel*, 
sagt derselbe, „in der obetn Schicht der Lederhaut gelegen, umfastea 
die Talgdrüsen und treiben diese kOmerförmig hervor, so oft sie sieh 
contrahiren, das ist die Gänsehaut. Eben solche glatte Muskeln findea 
sich im Unterhautzellgewebe des Penis; sie verlaufen vorzugsweise pa- 
rallel der Längenachse des Gliedes, aber auch nicht selten mit starken 
Bündeln der Quere nach (K Olli k er). Mau darf erwarten, du-> ihre 
Contractioii das sciiwamniige, wenig widerstandsfähige Gewehe des Pe- 
nis zusaniniendriicken, die Dimensionen des Gliedes, seino Breite, seine 
Dirke, namentlich aber, zufolge seiner besehriebenen Annrdiiuiin. seine 
Länge verringern, kurz reeht eigentlich ein „„Zusanjuienge/ogeiiseiu** 
des Penis erzeugen werde, und weiter, dass derselbe Reiz, welcher die 
glatten Hautmuskeln, auch diese glatten Penis-Muskeln zur Zusammen- 
Ziehung zu bestimmen fähig sei, z. B. die Kälte und der Schreck.'- 

9) Ein vortreftlicher äusserer Befund kann in vielen Fällen mit 
Sicherheit entscheiden lassen, dass der Tod des aus dem Wasser Ge- 
zogenen nicht im Wasser erfolgt, vielmehr erst die Leiche ins Wasser 
geworfen worden war; ich meine die Mumification der Nabel- 
schnur bei Neugebomen. Niemals vertrocknet der Nabelstrang im 
Wasser oder auch nur in feuchter Erde, sondern erftiult MumificatioB 
lässt folgUch immer mit Gewissheit darauf schliessen, dass die Mond- 
fication bereits bestanden hat, ehe das Kind in das Wasser gelangte. 
Es wird daher in der Mehrzahl solcher F&lle anzunehmen sein, diss 
das Kind todt gewesen, als es in das Wasser gehingte, da bei ein«m 
beabsichtigten Horde man das Kind nicht drei bis vier Tage (bis zur 
Mumification der Nabelschnur) lebend erhalten wird, und Tollends em 
heimlich gebornes nicht gut so lange verborgen werden kann. Dies 
Zeichen ist um so werth voller, als es gerade Neugeborne betrifft, welche 
sehr viel häufiger, als Erwachseue, wirklieh erst als Leiehen ins Wusht 
gelangen, so dass bei ihnen der Zweifel, ob ertrunken (»der ni«ht. in 
allen Fällen an sich weit gereehtt'ertigter ist, als bei Erwachsenen, «io 
bereits oben bemerkt worden. Das Zeieben ist ferner in allen jenen 
wichtigen und oft sehr schwierigen Fällen zu verwertheu, in denen 
Neugeborne aus Abtrittsgruben gezogen werden. Dass eine nielit niu- 
mificirte Nabelschnur nicht den gegentheiligen Schluss, nicht die An- 
nahme rechtfertigt, dass das Kind lebend ins Wasser gelangt sein 
müsse, versteht sich von selbst 



*) Tierteljthiwebr. 185& TU. & 159. 
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§. 80. rMtietiiig. b) Ble iiien lefiidr. 

10) Uirnhyperämie. Es ist davon bereits ansl&hrlich die Rede 
gewesen. Ihr Fehlen bei wirklich Ertmnknen ist die Regel, wird also 
niemab das Gegentheil erweisen können. Dazu kommt, dass vorge- 
schrittene Fflnlniss sie, wo sie nrspünglich vorhanden war, gunz ver- 
schwinden macht. In solchem Falle beFnden sich namentlich so uber- 
wiem'iul vick- Leichen, welche laiigere Zeit itii Wasser gelegen hatten, 
lunl folglich erst spät nach dem Tode der belrefteudeu Menschen zur 
Cognition des Gcrirhtsarztcs kommen. 

11) O Ifen >t ehr II des Kehldeckels. In Kanzler 's Versuchen 
an Thiereii hat fs <u h gezeigt, dass, wenn man vor dem Eintritt der 
Faulniss ohducirt, der Kehldeckel immer irradr *'i die Höhe gerichtet 
steht, die Thiere mögen ertränkt oder auf irgend eine andere Weise 
get4>dtet sein. 1< h halte überhaupt au Leichen niemals den Kehldeckel 
anders als aufrecht stehend gefunden, sei es bei Ertninkenen oder an- 
derweit Gestorbenen. Es ist aber eben so oft, wie das Aufreclitstehn, 
aach das Gegentheil als beim Ertrinkungstode vorkommend, behaup- 
tet worden. 

12) Injection der Luftröhrenschleimhant und Schaum 
in der Luftröhre Von diesem hochwichtigen Zeichen bei Erstick- 
ten, und namentlich bei Ertrunknen, ist bereits ausführlich die Rede 
gewesen. Man findet bei frischen Leichen snffocatorisch Ertrunke- 
ner, neben der zinnoberroth erscheinenden Injection der Schleimhaut, 
bald nur einzelne, weisse, aber sehr deutlich wahrnehmbare, kleine 
Perlbiftschen, bald, wenn schon ein längerer Atbemkampf stattgefunden 
hatte, weit mehr Schaum, der meist weiss, seltner blutig gefärbt ist, 
bald endlich den gaii/.eii Kanal der Trachea vollkomnicii angefüllt und 
ausgestopft mit solchem feinbla^igen, weissem Gischt, Dass derselbe 
bis in die Bronchien hiiiabsteiut, (»der \ielm<'hr von dort un<l ihren Ver- 
a>t» l(iim('n ausurht. erkennt man deutlich, wenn man auf die unch uu- 
berührt<*ii Lunneii ciiifii i)ruck ausübt, wo man dann auch in solchen 
Fullen, wo in der i;t'ölTneten Luftröhre sich wenig oder nichts von die- 
sem Schaum vortindet, ihn >ogk'ich heraufsteigen sehen wird. Wenn 
Devergio meint, dass der Schaum in der Luftröhre nur dann gefun- 
den werde, wenn (h r Kopf des Ertrinkenden noch über Wasser kam 
und atmosphuriscbe Luft athmete, so muss ich, auf ganz bestimmte 
Benlco htungen gestützt, das Irrige dieser Ansicht behaupten. Auch bei 
Menschen, die notorisch gleich unter Schiffe, Balken u. s. w. geriethen, 
als sie ins Wasser fielen, und nicht wieder lebend an die Oberflftche 
kamen, bei Andern, die sich mit schweren Steinen behstet hatten, um 
sogleich und sicher unterzugehen, was sie anscheinend auch erreicht 
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haben mussteii, habe ich diesen Befund in der Luftröhre ganz wie in 
andern Fallen gefunden, in denen eiji Wiederauflaucheu zwar nicht be- 
kannt war, aber immerhin angenommen werden mochte. JedenfaUs, da 
dieser Schaum ein Produrt der Mengung der eingedningenen Erträn- 
kungsfiüssigkeit, des Schleims der Schleimhaut, auch wohl des Blutes 
aus zerrissenen (iefassen mit der in der Luftröhre und den Lmiiien 
noch enthaltenen Luft ist, eine Mengung, vermittelt durch die letzten 
gewaltsamen Kespirationsbewegungen , muss derselbe als luibestreitba- 
res Zeichen einer vitalen Reaction, d. h. des zur Zeit seiner Entstehung 
noch -vorhanden gewesenen Lebens betrachtet werden. Die Möglicii» 
keit, dass dennoch der betreifende Mensch erst als Leiche ins Wasser 
gekommen, nachdem er irgendwie anderweitig erstickt war, nnd sich 
bei diesem Tode dieselbe Sehaumbildimg erzeugt hatte, diese MOgUch- 
keit bleibt allerdings bestehen. Aber abgesehen davon, dass eine sokbs 
zn^ge Concnrrenz gewiss nur äusserst selten vorkommen wird, und 
in den gewöhnlichen Fällen nicht präsnmirt werden kann, werden eveat 
dann ja auch noch die übrigen Zeichen des wirklichen ErstickuigstodM 
erwogen werden nnd Licht geben. Leider wird anch dies vortrelflidie 
Zeichen durch den Yerwesongsprocess zerstört, nnd man findet dau 
Lnftröhre nnd Bronchien ganz leer, wenn derselbe nnr irgend sdum 
vorgeschritten war. Einen Anhaltspunkt för das ürtheil wird man in 
solchen, so häutigen Fällen iudess wenigstens noch in der dann noth- 
wendig und sieber sich ergebenden Verwesungsfärbung der Luftröhren- 
schleimhaut haben, die, wie oben bemerkt, schon so verhält nissmässisf 
rascii und als eine der frühesten Verwesungserscheinungen eintritt, und 
durcli die kirschlinmiic Rothe der ganzen inneru Fläche des Kehlkopfs 
und der Luftröhre leicht erkennbar ist. 

13) Die verschiedene Wölbung des Zwerchfells, das man 
buhl hoch nach der Brust hinaufgestiegen, bald nach unten gedräugt 
gefunden haben ist zur Berücksichtigung empfohlen worden. £ia 
Zeichen, wie dies, das ganz von der Fäulniss abhängt, kann keinen 
diagnostischen Anhalt geben. Je weiter die Verwesung vorgeschritten, 
je mehr Magen und Därme von Gas anfgetrieben sind, desto höher 
wird das Zwerchfell hinanfgedrängt werden, nnd umgekehrt 

14) Das .vergrösserte Volumen der Langen. Die Longen 
in der noch mehr oder weniger irischen Leiche eines Ertronkenen in 
jedem Lebensalter bieten ein so eigenthttmliches Ansehen dar, da» 
die Vergrössemng des Yolnmens der Lungen ein wahrhaft thanatogno- 
misches genannt werden kann. Nnr in den allerseltensten Fällen und 
bei sehr weit vorgeschrittner.Fäolniss des ganzen Leiehnams mid aDer 
seiner Organe lässt es in Stich. Solche frische Lungen nämlich fBUen 
die liru^thühlo »trotzend aus, so dass sie ganz an deu Kippen auliegeo, 
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das Hen üMt ganz bedecken und man nichts wie bei allen andern Lei- 
chen, die flache Hand zwischen Rippen nnd Langen einlegen kann; sie 
erscheinen anfgeblftht, drängen sich nnd quellen gleichsam hervor, wenn 
man die vordere Brostwand weggenommen hat, nnd sind nicht, wie ge- 
wMmlich gosonde Lnngen, ziemlich derb nnd knisternd, sondern gleich- 
sam schwammartig anzufühlen. Nur bei alten und ausgedehnten Ad- 
hftsionen kommt es vor, dass das Zeichen weniger ausgesproclien er- 
bolieint. Dasselbe kommt so constant nach keiner andern Todesart vor, 
als nur noch bei den höchsten Graden acuten Lungenödems, was hier 
aber niebt stattlindct , nnd ausserdem fanden wir es zuweilen nach 
einer erst nach liingerm Athemkampf erfolgten Erstickung in Kohien- 
oxyd oder Leuriitgas. Dieses Aufschwellen der Lungen wird zum Theil 
bedingt durch vermehrten Luftgehalt, eine Folge gewaltsamster Inspi- 
rationen, wenn der Kopf des Ertrinkenden noch über die Wasserfläche 
emporgetaucht war, zum Theil und bauptsilchlich ist es. aber eine Folge 
des Eindringens der Ertränkungsflüssigkeit in die Lungen, die ausser 
Stande sind, das eindringende und stets nachdringende, schwerere Fluidnm 
za flberwinden nod zu exspiriren. Das Eindringen von Flüssigkeit haben 
Versuche an Thieren mit geftrbten nnd nnaere eigenen Beobachtungen 
mit speeifischen Ertrftnkongsflfissigkeiten nnzweifelhaft nachgewiesen. In 
einem neueren Falle landen wir bei einem im Flnssbade ertrunkenen 
Knaben kleine Steinchen in den feineren Bronchien* Wenn man in die 
Lungen einschneidet, so fliesst ein wfissrig-blutiger Schaum massenhaft 
hervor. Wenn in den Controversschrifteu über den Ertrinkungstod, zum 
Theil auf Grund beiderseitig ungestellter Versuche an Thieren, ebenso oft 
behauptet worden ist (Daniel, Morgagni, de Haen, Metzger, 
Orfila, Liman u. A.), als bestritten (Goodwyn, Haller, Maier, 
Wistrand, AI bort u. A.), dass Wasser auch nach dem Tode in die 
Luftwege dringi ii und nicht dringen, oder endlich, dass es dann nur noch 
unter künstlichen Veranstaltungen hineingelangen könne (Löffler, Rie- 
del, Kanzler), so giebt es ein Kriterium, das diesen wissenschaftlich 
interessanten l>trcit für die Praxis unerheblich macht, ich raeine die 
schaumige Beschaffenheit der in den Lungen wie in den Luftwegen 
äberhaupt befindlichen Flüssigkeit, die unter keinen Umständen, auch 
durch die luinsUichsten VeranstaltuDgen, Injectionen u. dgl. nicht, in der 
Leiche erzeugt werden kann, da sie ein Product der Athemanstrengungen 
der Sterbenden ist. Hierzu kommt, dass nach dem Tode in die Luftwege 
eingedrungene Flfissigkeit die Lungen nicht mehr aufblähet: kann. Das 
durch Versuche unumstOsslich erwiesene Factum, dass nicht etwa blosse 
Hyperimie aussddiesslich es ist, die das Hypervofamien der Lungen er- 
zeugt, erklärt es auch, warum diese Beschaffenheit der Lungen bei Er- 
trunkenen auch da gefunden wird, wo dieselben den neuiopan^^tischea 
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ErsticktiDgstod starben, was den diagnostischen Werth dieses wichtigen 
Zeichens erhöht Wir sagten oben, dass dasselbe nur dnreh sehr hohe 
Verwesongsgrade zerstört wird; dagegen ist noch zn bemerken, dass es in 
den frühem Verwesungsgraden und oft selbst dann noch wahrnehmbar Ist, 
wenn der Schanm in der Luftröhre bereits ganz, das Blut im Leidmam 
schon fast ganz durch den begonnenen FAulnissprocess Terdunsiet ht 
In) Blutffllle im rechten Herzen bei sanzlifher oder fast 
völliger Leere des iiuki'ii. Sie i>t nur i'iiior der BL'funde des allt^emei- 
uon Erstickungstodes und kann nlso nur diesen erweisen, der ander- 
weitijr erfolgt sein konnte. Sie fehlt aber eben deshalb bei wirklich 
Ertrunkenen in allen den Füllen, in denen suliüculoribche Hyperämien 
vermisst werden. Gau/ ebenso ist 

16) die Uebcrfüllung der Lungenarterie luid 

17) die Hyperämie der Lungen zu würdigen. 

18) Die auffallende Flüssigkeit des Blutes im f^anzon l.'^ieh- 
nam, das eine dem Kirschsafte ähnliche Farbe zeigt, ist dasjenige Zei- 
chen, über welches von jeher die Meinungen, wie über kein anderes, 
fibereinstimmen. Der Nichtzutritt des Luft-Sauerstoffes, wodurch seine 
Gerinnungsfähigkeit beeinträchtigt wurd, erklärt diese Beschaffenheit des 
Blutes, die auch thatsächlich bei keiner Art des Ertrinkungstodes 
fehlt. In Verbindung mit den übrigen diagnostischen Zeichen wird die 
etwanige Yermuthung einer anderweitigen derartigen Todesart bei aus 
dem Wasser gezognen Leichen, was diesen Beftmd betrifft, leicht be- 
stätigt oder beseitigt werden können. Bei einem in frischer oder noch 
nicht sehr verwester Leiche niemals fehlenden Obductionsbefnnde. wie 
dieser, ist es nur wieder zu beklatren, dass derselbe ebentalN durch den 
vortjeschrittenon Fäulnissproce-ss, der die Leichen ganz blutlos macht, 
voUkoniinen verschwindet. 

Fernere Anhaltspunkte, als die L,'enainiton. geben i iulliclidie Sectioii!;- 
befunde in der Bauchhöhle. Der wichtigste und vielbesprochenste unter 
ihnen ist : 

l'J) Das Vorhandensein von Ertränkungsflüssigkeit im Ma- 
gen. Es fragt sich zunächst, was die Beobachtung im Grossen an Lei- 
chen unzweifelhaft Ertrunkner fiber die Thatsache lehrt? Es ist dies, 
dass in den allermeisten Fällen mehr oder weniger Wasser im Mageo 
wirklich gefunden wird, von einer ganz schwappenden AnfiUlung an, bis 
zu wenigen Esslöffeln, und dass nur äusserst selten der Magen bei 
nicht ganz verwesten Leichen — denn bei diesen ist mit allen Flfissig- 
keiten meist auch das etwa frfiher vorhanden gewesene Wasser im Ifa- 
gen verdunstet — vollkommen leer angetroffen wird. Wenn dieser Be- 
fund von wässrigeni Inhalt des Magens in Abrede gestellt worden, so 
lag, glaube ich, eine hier .sehr leicht niOgliche Täuschung zu (iruude, 
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auf die erst eine längere Praxis aufmerksam macht, ich meine den Um- 
stand, dass, wenn man, wie so gewöhnlich, Speisebrei im Magen findet, 
zumal wenn der Brei ziemlich flüssig ist, man allerdings dann gar ni^ ht 
genauer bestimmen kann, wieviel im Todeskampf verschlucktes Wasser 
demselben beigemischt worden ist. Dagegen sind die Fälle ungemein 
häufig, in denen man, zumal bei Leichen, die noch nicht lange im Wasser 
crelogen hatten, das geschluckte Wasser deutlich und onvermiBcht auf 
dem dickern Speisebrei schwinunen sieht, oder Fälle, wo der Speise- 
brei wasserdünn ist, oder wo man ohne alle Speisereste Wasser im 
Magen findet In andern FftUen wird man den Ifogen des Ertronknen 
allerdings zwar leer, die Ertränknngsflfissigkeit dann aber im Darm- 
tract finden, in welchen sie rein mechanisoh durch den Pyloms hinab^ 
geflossen war. — Dagegen bedarf es andererseits beün Befunde Ton 
Wasser im Magen der Wamnng nicht, dass man aof denselben nicht 
ausschliesslich bane, da die Annahme der Möglichkeit sehr nahe liegt, 
dass der Verstorbene noch kurz vor dem Tode Wasser getrunken ha- 
ben könne. In allen Fällen dieses Befundes aber ein zufälliges, vor- 
heriges Trinken anzunehmen, verbietet die Logik, denn man müsstc 
fragen, warum man nicht eben so häutig nach allen andern gewaltsa- 
men Todesarten, bei Erhängten, Erschossenen u. s. w., gleichfalls wasser- 
dünnen Speisebrei oder Wasser findet, was keineswegs der Fall ist. 
Wenn man noch eine andere „Möglichkeit'' zur Erklärung des vorge- 
fündenen wässrigen Mageninhalts und zur Erschütterung seiner Beweis- 
kraft aufgestellt hat, die nämlich: dass irgend ein Dritter der Leiche 
des nicht Ertrunkenen, zur Verdeckung der anderweitig erfolgten, ge- 
waltsamen Tödtong, absichtlich Wasser in den Magen injicirt haben 
könnte, so begegnen wir hier wieder nnr einer — Verwechslnng des 
Schreibtisches mit dem gerichtlichen Sectionstischl Wo wäre im wirk- 
lichen Leben ein solches Verfahren vorgekommen? Und mflsste ein sol- 
cher „Mörder** nicht mindestens ein unterrichteter Mediciner sein, der 
mit der Lehre vom Ertrinkungstode, wie mit Manipiüation der Magen- 
spritze Tertrant ist?! — 

Sehr viel wichtiger und für die Praxis bedenklicher ist der Ein- 
wand, dass die im Magen der Loicho vorgefundene ErtrÄnkungsfliissig- 
keit. sei sie Wasser oder eine specifische, wie Mistjauche, Schlamm 
u. dergl., erst nach dem Tode hineingelangt sein konnte. Die Ver- 
suche \ou Riedel*) und Kanzler**), bei denen unter den günstig- 
sten Bedingungen für das Einströmen von Fliissii;keiten iji den Magen 
der Thierleichen doch das Eiufiiessen nicht statüand und keine Spur. 



*) M«dic. Veranuzeitaiig. 1847. S. 233. 
**) ViertcljfthrBsclnr. U. & 233. 
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der ErtrmkiuigsflÜBsigkeit darin gefonden wurde, schienen alleidingB die 
Frage entschieden zu haben. In Erwägung dieser Verracfae nnd im 
Thatsache, dass bei allen Ertrunkenen, die lange nnd bis zn den ter- 

schiedeiisten Verwesungsgraden im \Va.sser gelegen hatten, nicht etwi 
Luftröhre und Magen schwappend (himit angelüllt, sondern vielmehr, je 
länger sie dem Verwesungsprocesse im Wasser ausgesetzt gewesen wa- 
ren, desto weniger AV;isser, wegen der Verdunstung in den Leicheo, 
noch weniger aber Jeriüils .speeiiisehe Stoffe, wie Sand, Vegetatülien, 
Schlamm n. dgl., gefunden werden, waren (inind zu der bisherigen An- 
nahme, dass Ertränknngsflüssigkeit nicht nach dem Tode in die Lteiciie 
gelangen könne. 

Diese Ansicht ist aber nach den von mir*) angestellten Yenochei 
in dieser Allgemeinheit nicht mehr aufrecht zu halten. 

Meine Versuche wurden mit einem künstlichen Honst angestdU, 
bestehend ans Wasser, Gartenerde nnd Torfpnlver, in welchen Honst 
die Kmderleicben theils mit dem Gesicht nach oben gelegt, theib nnter- 
getaucht, nnd sodann theils nach einigen Tagen, theils sofort, und wieder 
theils an den Ffissen, theils am Kopf, theils waagerecht hervorgezogen 
wurden. Unter 16 Versuchen wurde siebenmal der spedfische Steif im 
Magen, vierzebnmal mehr oder weniger ausgebreitet in Oesophagus, 
Trachea, Kachen und Choanen gefunden. Der Grad der Fäulniss be- 
dingte hierbei so wenig einen Einfluss, als die Länge der Zeit, wahrend 
welcher die Leichen in diesem Schlamme gelegen hatten, denn derselbe 
wurde nach sofortigem Herausziehen, wie nach mehrtägigem Liegen ge- 
funden, und andrerseits nicht bei Leichen getuiiden. die viel länger im 
Morast gelegen hatten. Auch das war gleicligült-^, ob man die Leicheo 
beim Kopfe oder bei den Beinen aus der Flüssigkeit hob. 

Es rauBB souach /uqreicehen nnd der Satz aufgestellt werden, dass 
Brtränkun gsfliissigkeit, sei es Wasser oder eine specifische flüs- 
sige oder breiige Substanz mit ihrem verschiedeusteu Inhalt von Sand, 
Sdilamm, Pflanasenresten , Menschenkoth u. dergL, noch nach den 
Tode in die Leiche gelangen kann, und nicht nur Im Magen, 
sondern auch im Bachen, in den Luftwegen nnd in Choanen gefnnden 
werden kann. Namentlich wird dies zugegeben werden mfissen, wenn 
die Leiche Iftngere Zeit in dem Ertr&nknngsmedium gelegen und beun 
Heransnehmen manipulirt worden ist. 

Was nun die Verwerthnng dieser Beobachtungen für die Präzis 
betrifft, so werden dieselben in der Kegel hei aus dem Wasser gezo- 
genen, noch ontersuchungsfähigen Leichen Erwachsener kein Bedcukua 



•) Li man, Ertränknngsflüssiv'keit in Luftwtin'n nnd Mapen als Kriterium dfs Et- 
trinkungtttodes. Venmche «a Leichen. Viertey«hri>sctir. 1862. XXL 2. S. läu a. f. 
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hinsichtlich des Gutachtens veranlassen. Denn einerseits findet man, 
wie gesagt, dergleichen specifische Stoffe in der überwiegenden Mehr- 
zahl aller FfiUe bei erwachsenen Ertrinkenden nicht in den Leichen^ 
nnd eben 80 wenig bei erwadisenen erst nach dem Tode ins Wasser 
Gelangten — an sich ein ungemein seltnes Ereigniss, dessen Zusammen- 
hang auch gewöhnlich ans andern Umständen (tOdtliche Verlet/nn^en 
und dergleichen) leicht aulzakl&ren ist — und andrerseits werden die 
erhobnen oder nicht erhobnen, anderweitigen Befände des Ertrinkungs- 
todes Licht geben. Diese müssen jetzt nur um so sorgfiUtiger erforscht 
weiden, als das Zeichen vom Vorlümdensein Ton Ertrflnknngsflfissigkeit 
in der Leiche seinen exchisiven Werth verloren hat, nnd nicht mehr 
nothwendig und ansschliesslich auf Schlingbewegongen, ab anf einen 
vitalen Akt, znrfickgef&hrt werden kann, so dass man daran s mit 
apodietischer Gewissheit sdüiessen könnte, das im Wasser n. s. w. ge> 
fandeiM Individnnm mösse lebend — d. h. athmend nnd schlackend — 
hineingelangt sein. 

Aber gerade dies fuhrt liuf ein linderes, und allerdings sehr er- 
hebliihes Bedenken, das sich nacii diesen neuen Versuchen für die 
Praxis aufdrängt, ich meine die Fälle von Leichen Neugeborner, 
die in wässrigen oder breiigen Flüssigkeiten , Wasser. Kinnsteinen, Clo- 
aken, Abtritten u. dgl. aufgefunden, und wo natürlich stets die Furage 
aufgeworfen worden, ob das Kind gelebt und durch das Ertrinken sei- 
ncD Tod gefunden gehal»t habe? Die Möglichkeit von Schlingbewegun- 
gen, die der lebende (athmende) ins Wasser, gelangende Mensch in je- 
dem Falle macht, weil er sie instinctiv und physiologisch, wenn ihm 
das Wasser u. s. w. in den Mund und Rachen fliesst, machen niuss — 
woher eben der nothwendige Befund im Magen — diese Möglichkeit von 
Schlingbewegungen ist anch beim nicht athmenden Nengebornen gar 
nicht in Abrede zn steilen, nnd diese fötalen, vorrespiratorischen 
Schlingbewegungen treten ganz bestimmt bei noch nicht athmen- 
den, in irgend eine Ertrftnknngsflüssigkeit hineingebomen Fr&chten weit 
htafiger ein (wenn nicht, wie bei Erwachsenen, m aUen Fällen) als das 
Hlneinlliessen der Flfissigkeit in die Leiche der im Wasser, Abtritt etc. 
liegenden Fracht. Dass nSmlich der Fotns schon im Ei Schlingbewe- 
gungen macht nnd wirklich schlackt, daffir liefert die Zosammensetznng 
des Meconiom, das constant WoUhaar nnd Vernix caseosa enthalt, den 
nnzweidentigen Beweis.*) Fremde Körper, wie diese nnd andere, die 
sich in die Schling- und Respirationsorgane, Mund, Nase, Rachen drftn^ 
gen, reizen das verlängerte Mark zur Vermittelung von Schlingbewe- 

*■; Förster (VVi*«n«T mc<lir. Woohonschr. lS:)i^ So. ^-2.) behauptet sogar, dssB das 
Kiodapech hauptsächlich auh dem küigen Firuiiiä bestehe. 
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gdiigen, ohne dass es gleichzeitig zur Vcnnittelnng von AtliemKwp- 
giingen nothweiulig angereizt zu werden hrauclit. So wcnlni A>i'h\k- 
ti:«rhc bei gelingenden Reltungsvcrsuriieu (iun h Kitzc'n d<'s ?»rhluii(iv> 
mit einem Federhart zu S( hliii'4lK W('gungi.'ii <»l't noch hindere Zeit vor 
der wieder l)egimi»Miden Athmung gereizt, und bei Winteri?chläfeni, bei 
denen die Athmung zuweilen auf ti - Proeent gegen die Nonn herab- 
gesetzt ist, kann man ebenfalls auf jene Weise leicht SeUlingbewt gTin- 
gen hervorrufen. Nun findet dae^selbc wie im Bi naturlich auch nach 
abgeflossenem Eiinhalt in der Geburt beim Fötus Statt Dies erklärt 
gar nicht seltenen Befund bei ganz unzweifelhaft TodtgebomeD TonFmchtr 
wasser und Uterioschleim in Mund, Schlund und Magen. Ein hOcIut 
beweisendes Beispiel der Art gab der 

848. Fftll. Vorrespiratorisehe Sehlingb^wegung^eii. 

Eine 25jihrigfi Schwangere war uacli zwülfstöiidigeTi epileptischen Krämpfea u 
LvQgenhyperSmie gestorben. D^r Uterus war im Fundus 6; Zoll breit und 10 Zoll 
hoch, und enthielt eine m&nnliehe Frucht von 18 Zoll Länge mit einem hirsekorngimea 
Knochenkem. Aueh ft*!e übrigen Merkmale zeigten ein Fruchtalter von 58 - 39 Wochen. 
Die Fnieht, die wir aus dem Ei nahmen, hatte geschluckt, aber nicht geathmet. I>ie 
LnriTon waren fest, leberbiauuroMi , nirt,^'n<l-s niarmorirt i>'i(l ^< li\vimmunf5bi<r. Auf <ler 
liuki'ti Ijiri<;e, besonders dem obo-n I<appcn fanden >ieli /.alilr. i« li,- kk-' ic i'etefbul- 
Sugillatiuncn . ?:ah''fichero iiud giö.sstre, l>is zu subpieu'alcu lvgü.»en von 'Icr <ir'.^*e 
einer hulbou Buliuo, auf der rechten Luujje. L»cr Magen war »Irotzcud gciuht v i 
Fruchtwasser. 

Wenn nun die Frucht bei der (xeburt plötzlich und gleichsam ohne 
Unterbrechung aus der Uteriphöhle in eine wftssrlge oder breiige Ftfiddig- 
iceit gelaugt, so würde hiernach schon a luiori die Möglichkeit zage- 
geben werden müssen, dass sie in diesem Medium Schlingbewegimgea 

machen und wirklich Theile desselben in Schlund, Speiseröhre und Ma- 
gen bringen können, auch nhne zur Athmung gelangt zu sein. Aber 
Thatsachen, itnnierliin sehr seltene, beweisen auch, dass diese MögHrh- 
keit Wirklichkeit wird, d. h.. dass man hei iinzweife iaft lOtalen LuLmü 
fremde Stoffe im Ma<j;en findet. Derartige Falle kommen in der Praxi? 
naraentlicii l>ei (Jehurt auf dem Nachtstuhl, Abtritt u. dergl. vor, aut 
welchen heimlidi Ocbart nde so wenig selten die (üeburt vollenden, dass 
z. B. wir selbst alljähiiich regelmässi'j^ meiirere der^h-ichcn Fällo zur 
Beobachtung bekommen. Ergiebt si( h ijei der Ubduction ein Befand 
von Menscheukoth, Mistjauche u. dgl. in Luftröhre, Lmme oder Magen 
solcher Frfichte, so dürfen wir jetzt allerdings, nach den gesc'iikierten 
Versuchen, nicht mehr unbedingt, wenn die Leichen längere Zeit, Tage 
und Wochen ui den specifischen Flüssigkeiten gelegen haben, annehmen, 
dass sie lebend und diese Flüssigkeit athmend und schluckend u die- 



Digitized by Google 



Tod durch Ertrinken. }. 80. Die i*»«ieni Befunde. 



749 



selben gelangt seien, sondern ivlr mfissen den Tod dorch die Flfissig- 
keit dabiD gestellt sein lassen. Aber auch wenn die Athemprobe das 
Leben nnd Lnft-Athmen des Kindes erwiesen hätte, kann man nicht 

nnlx^ingt aus jenem Befunde von specifischen Stoffen auf den Ertrin- 
kungstod, d. h. darauf sohliosson, dass das Kind noch lebte, als es 
in den Abtritt, das Wasser u. s. w. gelangte — Fragen, die grade bei 
s(»ltben Xeugeburueii rbeii so häufig als widitig sind, — da die Mög- 
lichkeit . dass die Fbissigkeit auch liier erst nach dem Tode in die 
Leiehe m langt sein konnte, wie bemerkt, nicht in Abrede gestellt wer- 
den kann. 

Die Ciegenwart sj)ei'ilis('her Sti»tlV in Ma^'u «der Lungen ist dem- 
nach von einem absohiten Beweise, als wdclien man sie bisher ansah, 
zu einem nur adjuvatorisehen herabgesunken. Je frischer die Leiche 
der Frucht, je mehr der Geriehtsarzt in der Lage war, alle begleiten- 
den Lmstünde des Falles zu ei.nitteln, desto sicherer wird er sein 
Gutachten im concreten Falle abgeben können, wobei er nicht vergessen 
wird, daüB der Befund von Ertränkungsflüssigkeit *n der Leiche über- 
hanpt nur ein Beweis, nicht der (alleinige) Beweis des Ertrinkungs- 
todes ist. 

20) Hyperämie der Bauch organe, namentlich und vorzugs- 
weise der Nieren und Vena cava, aber auch der Leber und Mesente- 
rialvenen. Als allgemeines Zeichen des Ertrinkungstodes wird sie 
allerdings bei Ertrunkenen, wie in allen anderen Fä^^en, in denen der 
congestive Erstickungstod vorliegt, gefanden. Sie ist deshalb nidits 
weniger ab ein specifisches Zeichen des Ertrinkungstodes und ver- 
schwindet, wo sie vorhanden war, gleich&Us mit dem fortschreitenden 
Verwesungsprocesse. 

21) Die Anfüllung oder N ich tan f ü 11 un g der Harnblase 
ist ein ganz werthloses Zeidien. Sic wird genau el»cn so häufig voll, 
als leer oder hall)gefüllt bei Ertnuikmcn gcfundtMi , was unstreitig nur 
von dem Zutall abliüngt, ob Donatus kurz vor dem Sturz ins Wasser 
seinen Urin gelassen hatte oder nicht. [Uuligen Urin, auf dessen Be- 
fund Devergie Werth legt, den er indess selbst „selten" nennt und 
auch bei Erhängten gesehen haben will, habe ich meinerseits in keinem 
einzigen Falle, weder bei Ertrunkeoeu, noch bei Erhängten, gefunden. 

Im Vorstehenden glaube ich nachgewiesen zu haben, dass unter 
sorgsamer Erwägung der wirklicher Naturbeobachtung entnommenen, 
diagnostischen Kennzeichen des Ertrinkungstodes in ihrer Gesaronit- 
h e i t und unter Beseitigung einer subtilen Skepsis, die ihr letztes Ziel 
im Verneinen sucht, es nicht zu den schwierigsten Angaben des ge^ 
riebtUchen Arztes gehört, festzustellen: ob ein Mensch lebend ins Wasser 
geratben und den Ertrinkungstod gestorben sei. Bei diesem Ausspruch 
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sind natflrlich Leichen vonuisgesetzt, die Oberhaupt noch, wegen nickt 
zu weit vorgeschrittener Verwesung, beweisende Obdoetionsbefiinde lie- 
fern können. 

§. 81. CiMiitik. 
949. bU SSS. Fall. Mord der vier eigenen Kinder durch Ertrinken. 

Es wäre thöricht, in Abrede stellen zu wollen, dass das grässliche Verbrecheii lucül 
eine höclut interessante gericbtsärztUcbe Bdehrung gewährt hätte. Denn «tr btttat 
hier gleichsam vier Versuche an lebenden Menschen über den Ertrioknaptod 
vor uns, insofsm wir von vomherein missten, dast wir Leichen von Mtnadm nlar 
riemlicfa gleichen Verhiltoissen, s&mmtlieh Kinder und leibliche Geschwister« m vaHr- 
Sacben hatten* die gleich ge;<und in daiiselbe Wasser, also bei gans gleicher Tcape> 
ratur, zu derselben Minute gelangt und wenis^stt'us drei davon fa<*t zu srleichtT Z^-it vu 
deinselht'n wieder horausgezof^oii worden waren. Oer kalte, ganz apathische N aler, der 
bei der Kecognilion der von ihm t^etüdtcten Kinder kaum eine Spur von tlewi.S'seas- 
regung zeigte, hat von Autuug au bis zu seiner Hinäcbtuug nicht einen Augenblick die 
That geläugnet, und s«n QwtlBdnfas ist von ssiner (ansehuldigen) Ebeihm —lintitit 
worden. Alles dies trüR tusammen, um die Behauptung ra rechtfertigen, da» wohl 
noch nie ein solehtr ParallslfcU sur Beobachtung gekommen, und dass derselbe slscis» 
wirkliche Studie sur Ltohre vom Ertrinkungstode zu botiacblen ist. 

Im November 18— hatte der Lith6grapb Biermann seine vier leiblichen and«he> 
liehen Kinder in einem Korbe vom ITanse wegpctrasren und im neuen Kanal ins Waaer 
geworfen. Drei derselben wurden bald darauf, das vierte und illteste aber erst uek 
vier Monaten aufgefunden. Alle viere sind von uns obducirt worden. Die w^enüicbea 
Resultate waren folgende: 

849) Paul, 4 Jahrs alt Die Leiche hatte nur eine einxige Stunde im Wssmt 
getegsB« Dio nieht gesehwdlne Zunge ist mit der Spitse eingeklemmt; die LeidM iit 
gaos liiseh, nirgend eine €Hinaehant zu bemerken. Itnger und Zehen ibd vaU 
bläulich gefärbt, aber ihre Haut (natürlich bei dem nur kurzen Aufenthalt der Lad» 
im Wasser) nicht gerunzelt. Die blutführenden Hirnhäute, das Gehirn selbst und die 
Sinus sind nur sehr mfissii; (normal) gefüllt. Die Lungen füllen die Brusthöhle ballon- 
artig aus, •'ind von lieller Farbe und nur mässiij blutreich. Kehlkopf und Luftrtihr* 
sind leer von Scliaum, ihre Schleimhaut hellrüthlich iujicirt. im Kehlkopf befinden sieb 
einige Kartoffelreste. Beim Druck auf die Lungen steigt ein ganz wässriges Blut in dif 
LnftrShre Unanf. Die Kranzadem des Hensens sind missig geCiOt; in der rsditcn Ben* 
bllfte befindet äch ein Theelöffel voll geronnenen Blutes, die Unke ist leer. Die hur 
geBBitsrio entUlt keine ungewöhnliche Menge Blutes, was gans dnnnilfissig ist Ans 
der Speiserohrs fiiesst dünner Speisebrei. Der Magm ist ungewöhnlich gross und eher 
weich Tjnd panz mit Wasser und flüssigem Speisebrei angefüllt. Die Leber bt zieaM 
blutreich. Die Därme sind ^am normal gefärbt und enthalten dicken Koth. Milz und 
Nieren vollkommen normal. L>ie Harnblase enthält einen halben Theelöffel voll üria. 
Die aufsteigende Hohlader ist nur normalmässig gefüllt. 

850) Herrmann, 2 Jahre alt, hatte fnnfsehn StundsB Im Wasser gelegen, 
Oeskiht und gaose Leiche bleich und ohne Spur von Verwesung. Zunge nicht ge- 
sehwotten, mit der Spltee eingeklemmt Keine Spur vni Oinsehaut Nicht an dm 
Binden, wohl aber an den Fassen zeigt sich die Haut fisltig. Meningen sehr «enig 
bhitreich; ebensowenig das Gehirn und die Sinus. Die Lungen füllen die ^rustböbl« 
vollkommen aus, sind hell und wenig blutreich. Kehlkopf und Luftröhre sind vollkom- 
men bleich und leer. Aus den Lungen lisst sich sehr wässriges Blut hineindräckäi« 
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Die Speiserühre enthält flüssisren Speisebrei. Das Herz ist in den Kranzadem massig 
gefüllt, und enthält in beiden Uülften etwas weniges, ganz dünnflüssiges Blut. Die gros- 
sen Brustgefässe enthalten eine ungewöhnliche Blutmenge. Der bleiche Bfagen ist 
strotzend mit klarem Wasser und Speiseresten angefüllt. Leber massig blutgefällt, die 
blassen Gedärme enthalten Koth. Milz und Nieren nicht blutüberfüllt. Harnblase leer. 
Vena cava normal mit dem beschriebenen Blute gefüllt. 

351) üeorg, l\ Jahre alt Die nicht geschwollene Zunge liegt hinter den Kie- 
fern. Bei dieser Leiche, die sieben zehn Stunden im Wasser gelegen hatte, zeigen 
sich schon grünliche Flecke an der Bauchhaut, und der Kopf ist röthlich gefärbt. Keine 
Spur von Gänsehaut am ganzen Körper. An den Händen, weniger an den Füssen, sind 
schwache Längen hautfalten sichtbar. Im Schädel ist eine wirkliche Anämie bemerkbar; 
die Meningen sind sehr bleich, ebenso die Gehirne, und die Sinus sind fast blutleer. 
Die Lungen drängen sich an die Rippen und sind auch hier, wie in den der beiden an- 
dern Kindern, voluminöser als normal; sie sind hell, blutarm, ergeben aber bei Ein- 
schnitten viel wässrigen Schaum, der sich auch in die Luftröhre hinaufdrücken lässt, 
die. wie der Kehlkopf, bleich und leer ist. Auch die Speiseröhre ist leer. Der bleiche 
Magen ist strotzend mit einer gelblichen Flüssigkeit und Speiseresten gefüllt. Die Därme 
sind bleich und enthalten Koth. Leber, Milz und Nieren bieten gar nichts Auffallendes, 
am wenigsten einen besondern Blutreichthum. Harnblase leer. Die Vena cava mit 
wenigem, dunkelflüssigem Blut angefüllt. 

352) Louise, 6 Jahre alt. Dieses Kindes Leiche war weit weggeschwommen ge- 
wesen, luid erst am 5. März aufgefunden worden, hatte also genau drei Monate und 
acbtundzwanzig Tage im Wasser gelegen, wobei ich bemerke, dass der Winter zu 
den anhaltendsten und strengsten gehörte, die seit einem Jahrzehnt hier vorgekommen 
sind. Dies erklärt den ver hältnissmässig für die lange Zeit nur wenig vorgeschritt- 
uen Verwesungsgrad, denn die Farbe der Leiche war nur erst eine graugrünlicbe, wenn- 
gleich die Epidermis schon fast überall abgelöst, und die früh faulenden innem Organe 
bereits ergriffen waren. So waren die Augen natürlich nicht mehr zu erkennen, das 
Gehirn gtuubreiig und alle Organe anämisch, die Gefasse blutleer. Die Zunge lag mit 
der Spitze vor, Hände und Füsse waren grau und faltig. Die bleichen, sehr blutleeren 
Lungen enthielten viel wässrigen Schaum, und füllten noch jetzt die Brusthöhle 
strotzend aus. Die Schleimhaut der ganz leeren Luftröhre und das Kehlkopfes hatte 
die chocoladenbraune Verwesungsfarbe. In dem sehr schlaffen Herzen zeigte sich in 
beiden Hälften, jedoch mehr in der rechten, noch etwas sehr dunkles, schmieriges Blut. 
Die Speiseröhre war leer, der von Verwesung braunroth geerbte Magen enthielt sehr 
viel fast wasserdünnen Speisebrei. Leber, Niereu, Milz und Vena cava waren blutleer. 
Die Gedärme waren hellröthlicb von Verwesung und leer, wie auch die Harnblase ganz 
leer war. 

8S3. und 3B4. FaH. Ertränken. Wasser im Dünndarm. 

353) Zwei Knaben von 11 und 12 Jahren, mit einer alten Frau auf einer ins 
Wasser führenden Treppe stehend, neckten und reizten dieselbe, bis sie die Knaben 
ins Wasser stiess. Der eine wurde gerettet, der andere ertrank. Drei Tage nach dem 
Tode (bei -}- 18 Grad R. im Juli) obducirten wir die Leiche. Der Kopf war schon 
schwärzlich-grün, der Rumpf grün und eine schwache Gänsehaut sichtbar. Gehirn schon 
graugrün und anämisch. Die Luftröhre zeigte sich noch deutlich injicirt und enthielt 
einige Tropfen geronnenen Blutes. Bei Druck auf die Lungen Hessen sich viel Blut, 
Wasser und grosse Luftblasen in die Luftröhre hinaufdrücken. Die wenig bluthaltigen, 
stark ödeinatösen Lungen waren ungemein stark aufgebläht, Herz und A. puhn. fast 
blutleer, das Blut sehr flüssig. Im Magen etwas breiiger Speisebrei, in welchem Wa? 
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nicht zu erkennen war, das aber offenbar in den Dnnndarm geflonen war, mkb« hiT' 
Torgezoipen und dnrchaehnitten grosse Massen klaren Wassers annfliewen Iis«. Ue 

\m& Cava sehr gefüllt. 

351) Die männliche Leiche war noch •^ebr fris-h, die Luftrühre injicirt, Lanfeo 
stark aufgebläht, voluminös, viel Biut ontlialtond, das recht«; ILt/ und dif A. pultn. 
schwappend mit wasserdünuem Blut auirefüllt, die Vena oava ausj^edi liui \>m Hlut. btr 
llageu eathieit nur wenig Speisebrei, aber der ganze Düuudario war luii klarem Wasser 
erfollt. Die AnssenflSche der Därme rötiiHeh i^jldrt. 

958. nad 386. Pnll. Ertrinkungstod. 

Zwei Musterfäile für die Diagnose. 355) Die Lungen des 34jäbrigen ütarken uod 
gesunden ertnmkneu Mannen waren aufs Aeusserste von Wasser und Luft auigedduu, 
so dasB es nach der Untersuchung vielfrcher Einschnitte» die Wasser und Luft wu- 
strömen Hessen, bedurfte, um sie in die HShle soruekxubringen. Die ganie TnAm 
zinnoberroth injicirt und voll von Wasser und schaumigem Sehleim; beim gelindcstan 
Druek auf die Lungen stiegen ungemein viel Wasser und bis zu bohnengrossei) Luft- 
blasen hinauf Das rechte Herz enthielt strotzend dünnflüssiires Blut, wogegen das link*, 
die Art. puliiion. und die V. cava adsc. nii'ht üborfüllt waren. Der von Spt-isen K^r* 
UatTon outhielt eine Tasse klaren Wa-ssors uii<l etwxs Seblamin der S< Lleiuihaul a»iD:ir;- 
rend. Dazu endlich eine üun.sehaui an den Unterextremitiiten, die wie ein Reibvk>ea 
anzufühlen war und eine ganz auffallende CoidvaetiMi des minnlicbes Oliedee. 

856) Ein 55j&hriger Mann war im Januar (bei ~ 8 bis 12 Orad R.) todt mitciasr 
2 Zoll langen stumpfiMhar^erinderten Hautwunde an der Stirn, woraua flfiss^ Bat 
floss, aus dem Wasser gezogen worden. Keine Spur von Verfärbung oder RuDielang 
an Iländen unl Fü-*son, und ganz weisse Farbe der Leiche, an der nur (wie gewöhn- 
lich in .soli hcu Källen) erst der Kopf röthlich verfärbt war, so das^ hostimmt Denatiis 
nur wenige Stunden im Wasser gelegen haben konnte, wie wir auuehuion mussten, uu t 
nachher bestätigt wurde. Er halte nur die vorgestrige Nacht vor der (Jbductiou 'iarin 
gelegen. Sehr starke Gänsehaut. Massige Blutfülle in der Schödelhühle. Die LufuOhre 
mit Gischt stark erfüllt und stark iigiciit. Nach Entfernung desselben und beim DnA 
auf die Lungen treten grosse, bhitig^haumige Bhiaen herauf. Lungen ongemein bai> 
lonirt, stark odematos, sehr stsii knistand. Daa linke Heraohr, daa ganze rechte Hmz 
und die Art. pulmon. strotzend voll ganz flüss^^en, dunklen Blutes. Der Hagen halb 
voll von h\uüj; geHlrbtem Wasser. Harnblase ganz gefüllt. Leber und Nieren nicht 
hyperüiniseh, wohl aber die strot/A-nde Vena cava. Der Krtrinkungslo<l war zweifellos, 
und die Kopfverletzung; uiusste, ln-i dem Mangel Jeder Keactionserscbeiuuug , als oadi 
dem Tode zugefügt erklärt werden. 

• 

887. Fan. War das neugeborene Kind ertrunken. Mumificatiou der 

Nabelschnur. 

Die Leiehe des reifen« wriblichen Kindes war in Sackleinewand gewickelt in eiacm 
Pfuhl auf dem Felde aufgefunden worden. Sie war (im April) noch sehr frisch. Die 
Nabelsehnur war nicht unterbunden, aber abgeschnitten, und einen Zoll vom Nabd ah 

mumißcirt (sehr ungewöhnlich, da die Vertrocknung gewöhnlich an der Trennungs^teUe 
b^^ot), der Rest war weich und frisch. Keine Sugillation, keine Zerkratamg u. dgL 
am ganzen Körper. Die Handteller hatten eine weissliche Ffirliune. Zwerehfell binter 
der sechsten Kipp«. Keine aulTalleii(i>' Hyp'Mäinie in den Organen und Gefä-sson der 
liauchhöhle; der Mageu ontliielt nur die ui wölinliehe geringe Menge Fruchtsehl-'iin. Die 
schön blauroth-marmorirteu Lungen füllten die Brusthöhle nur ziemlich aus, die rechte 
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«ar uu ihrer (irunddttcbe mit Petechial-Sugiilutiuuen reich besetzt, sie kuisterteu uugewübxi- 
Keb Milisft, «Müi nlir Uutnleh imd sdiwMiiiBeii ganz voUttftndig auch bi ihnn U«iif • 
Um Stiekchen. Die groaseii Gofitaso sttric mit duaklen and fliM^mi Blut aagofBltt, 
di» Lnllrobre stark ii^idft, xinnoberroth auf der SeUeinriuuit, die Speiseröhre leer. AxtS- 
Utende nyperänii(> in Pia tnater und Sinus, die Kopfkochen unverletzt. Bb nniaste 
hieniacli als zweifellos Erstickujij|( des roifon und ir»^a(hmet habenden Kindes anpenora- 
nn-n worden. Alicr die Krslii kuiit; war i^cwiss nicht im Pfuhl crfolfjt. wie die theilweise 
Muuiitication der Nabelschnur bewies, sondern sie war büch>t wahrscheinlich, wie so oft 
bei Neugebornen, aus anderen Ursachen erfolgt, und mau hatte diu Leiche, uachdem sie 
noch einige Tage liegen geblieben war, ins Wasser getraf^en. 

SM. Ua SCL FalL Noch mögliche Diagnose des Ertrinkungstodes bei 

weit Torgeschrittener Verwesung. 

858) Der SOjIfarige Kann, der am 81. December im Wasser gefünden worden,' 
war vor siebwi Wochen Tersehwunden, und liatte auch dem Anschein nach so lange im 
Wasser gelegen, denn der Kopf war schwarz, der Körper bis auf die noch weissen 

Ffisse grün, die Oberhaut aber (im Winter!) noch fest. Die Lungen waren noch voll- 
ständig ballonirt, rechtes Her?., A. pulmon. und V. cava enthielten noch sehr viel, 
allerdin<;s «<chon schinieri<^-7,ersi'i/.tos Blut, der Magen war leer, aber der Dünndarm entr 
hielt noch eine {^rosse Menge klaren Wasser». 

359 und 3(30) Beide, am 24. und 25. Hirs im Wasser gefundene, ein 60 jähriger 
und ein 30 jähriger Unbekannter, waren grün und hatten die schwanen Köpf» und die 
eolossale Form alter Wasserleichen. Die Oberhaut war an vielen Stelkn abgelöst Beide 
hatten stark hervorgcquolleue Lungen, im rechten Herz und in den Lungenarterien in bd,- 
den [^eichen noch sehr viel flüssigen Blutes, in der Luftröhre blutiges Wasser, das 
«ich, mit Prossen Luftblasen massenhaff aus d«'u Lunken heraufdrücken Hess, bei beiden 
wareu Mafien und Dünndarm ganz voll Wass» r, hei l.oiden die V. cava noch strotzend 
gefüllt, das Gehirn breiig uud nicht mehr untersiiohungsfahig. 

381) Hier wusste man genau, dass das lO Jährige Uidciieo, welches sich ana Imdtä 
vor Strafe in der Schule, ertränkt hatte, 8 Wochen (16. Januar bis 8. Wkn) im Wasser 
gelegen hatte Sie wurde gefunden mit einem um den Kopf gesdüagenen Bodt; die 
Bänder desselben zusammeugebuuden, zwischen den Zähnen. Kürper grünfaul, schwarzer 
Kopf mit prominirendeu mi.ssfarbigen Bulbis, ab;;efaulte Epidermis, stark macerirte 
Uand- uD'l Fusstollcr. Von den Obductionsbefunden führe ich hier als uns iuleressirend 
nur an suvik itallonirte Lungen uud Wasser im Magen. Es war in dieser Zeit mit 
wenigen Unterbrechungtoi kalt. 

MI. ud tM. Fall. Specifische Ertr&nkungsflüssigkeit in Leichen 

Erwachsener. 

382) Die sehr frische Leiche eines 26jihrigen lOdeheiis wurde im Juli im Wasser, der 
Kopf vornüber im Morast steckend, gefunden. CMasdiaut, Anftmie im Kopfe. 
IHe schwach blutbaltigen Lungen stark ballonirt Die Ueieh« Luftröhre voll Wasser, 
das beim Druck auf die Lungen in ausserordentlicher Menge hervordrang. Das rechte 
Herz .schwappend mit sehr dunklem, flüssigem Blute gefüllt, das jedoch viel Coagula 
enthielt. iJas linke Herz enthielt nur wenig, die Lungenarterie aber sehr viel Blut. 
Der Magen enthielt etwas Speisebrei, uud war fast ganz mit morastigem Wasiser au* 
gefüllt, das sich auch noch einige Fuss tief im Dünndarm fand. Nieren und V. cava 
bjpsrimisch* Sonst nichts Benrorsuhebendes. Der Tod im Wasser war nnsweifslhaft. 
Die giQose Fnsehe der Leiche bei + 16** B. liess dannf scUiessen , dass als nur 
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wenige Tage im Wasser gekgen haben konnte. Dies und die elfMuthfimlWie Lage da 
Kopfes seigten wohl deutlich genug, dui das morastige Wasser und daa fide Was«r 

in den Luftwegen nicht erat nach dem Tode in die Leiche geflossen war. 

363) Bei 4~ 6 — 7*^ R. im October war die Leiche eines 21 jährigen Dienstmädcbei» 
aus dem sehr schlammigen Festun^graben gezoi^'en worden. In ihrer, auf da* Wa«*<r 
gehenden Stube fand man das Fenster offen, Blut auf der Diele, und ejoe bluuv'e 
Scbeere auf dem Tisch, was Verdacht erref:^te. Bei der äussereo Besichtiguii;,' fanden 
sich drei kleine Stichwunden in der rechten EUeDbogenbeuge, und swd in einem ötrugi 
ton yarieen am linken Oberschenkel, ana denen nodi etwas Blut lloaa. Wenig Ganse- 
haot und noch gar keine Haeeration an H&nden und Füssen, was mit der Aagabe 
stimmte, dass das H&dcheo, das schon andern Morgen firfih grumten wurde, erst aa 
Abend vorliBr vermisst worden war. Schaum vor dem Munde. Zungenspitze eii.^e- 
klemmt. Kopfhöhlf wenig dunkelflüssiges Blut enthaltend, Luftn'hre scharlach-mih in- 
jicirt, viel weissen, durch Druck auf die Lungen ^elir veruiebrien üischt enthallend. 
Auch Partikeln von Schlamm fanden sich iu Lull- und Speiseröhre. Die Lungfn w* 
ren bailouirt und zeigten viel blutiges Uedem. Das lierz euihicli in beiden Ililftea 
nur wenig Blut, rdeUioher war tUe A. pulm. mit selv flflssigem Blnt gefallt Lsbsr, 
ganx beoooden aber die Nieren, hjper&misirt. Der Hagen enthielt eine Taase schwar- 
zen Sehlamms. Offenbar hatte anch diese Person suent einen (gut ausge4acMaa) 
Sdbstmordvenncb dwch Yerbhitang gemacht, und dann ihr Leben durch Bctnaksa 
geendet 

SM. bis 371. Fall. Specifiache Ertränkungsflüasigkeit in den Leichen 

Neugeborener. 

364) Ein Cranz verwester, grüner, abgehäuteter Knabe, reif und Icbensfähi)?, 
an vielen Stelleu von Hallen zernagt, war in einem Rinnstein gefunden wnrdvu. Aucfa 
hier konnte die Alhemprobe Irolz der grossen Verwesung, wie >o nfi in .ilinlii ln-n Fälleu, 
noch den Beweis des MihUilhmeus lieforu. Diu Lungen haiu u «.lue «lurcüaus homo- 
gene, braniM Farbe, waren eosspakt und gans zuröckgezogen, knisterten nicht lai 
sanken bis in ihre kleinsten Stückchen unter, nachdem die Finlnissblischen an ihnr 
Basis auijseschnitten worden waren. Im gans ▼erwestcn Magen war mehr ab ein ThM> 
löffei stinkend-jauchiger, blutiger flnssigkeit und ein K ümmelkorn und ein Blatt Et 
war keine andere Erklirung denkbar, als dass dies mit d«r Rinnsteinflüsägkeit io die 
Leiche geflossen war! 

365) Im Abtritt gefundenes Kind, Todlgeburt. SpeciHsche SlolTe in Luiigeu und 
MagOD. Reifer Knabe aus dem Abtritt gezogen, in dem er miud-stens 2 Muüate ge- 
legen Laben musste. Stark uriuüser Geruch der Leiche, die cigcuihumiu h graugelb aai> 
•ah, wie gegerbt, hart sa schn^doi und in anfimgender Fettwachebildung begriffen war. 
Oetehleehtstheile nnd Nabel abgefressen Ton lliieren, Kopfschwarte abgelöst. Kopfknecbea 
troeken und nackt daliegend. Im Munde nnd Rachen Henschenkoth. Banchoig a n es i w t^ 
lieh find und matsch, Leber grosse Fäulniasblasen, schwimmt. Magcnschleimbaat 
nbenogenmitMenschenkoth, Zwerchfell, 4. Rippe, Blase leer, nel&indspech. Luosea 
weit zurückgezogen, homogen, schmutzig braun, ohne Spur von Marraorirungcn , nur 
erst einzelne Faul nissblason. Sinken sofort mit dem Herzen unter, das jedfci 
Tendenz zum Schwimmen zeigt, und abgetrennt, vollsliiudig schwiraiut Na«!) of* 
uung seiner ilühluu (natürlich blutleer!) sinkt es unter. Lungeneiu>chuiue weder 
KnirtMn, noch blutiger Sehaam. Lungen sinken enraeln und in eilen kkiaMo 
Stucken ohne Ananahme sofort unter. Kehlkopf und Luftröhre mit dünner Schicht 
Mensehenkoth aasgekleidet, und zwar so weit, als es sich in die Bronofaialnfistehai((o 
Jiioein ?erlUg«i Hast. I^kciseröhre desgleichen. Ebenso Rachen nnd Choane» 
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Im Sebidel ist d«r Sack d«r Dni» eingtsunken, und sdnrimmt darin CkUrn ab ftu- 
Ug« FlösaigkAil. KtiiM Kopfvflrletsong. Gutaehteii, 1) dasa das Kind raif um! hbw 
flUf i S) dass dasselbe nicht gelebt habe; 8) folglicb «Is Leiche in den Abtritt gakom- 

neOt nicht aber darin ertrunken sei. 

3G()) In einoro (Irahou auff^efundone Leiche eines Nougeltornen. liohe Fäulniss. 
äpeciii:>che StofTe im ( lesopliagus und Magen. Nicht mehr zu bestimmende Todesart. 
Der OberUieil de» Körpers bereit.'» grünfaul, die Epidermis vielfach abgelöst. Der un- 
%tn TbaU des Körpers noch sisaalieh friseh und von gewöfaolieher Ldehaaftrbe. — Vef 
Ittsnngen nicht vorhanden. — Die Zeichen der Reile (Knochenkem). ZwerehÜBll 5. Rippe. 
Leber bereits schwimmfEbig. — S&mmtliche übrige Unlerieibeoigane von der Fäulniss be- 
reits erweicht. — Im Mritr^ii liue Quantität schwarzen SchlMUlDeSt «eleher die Sehlei mhaat 
desselben über/jcht. Mit <iii'.>i'ni Si-hlanun ist auch der ganze Oesophagus ausgestopft. 

I'if Liiii!:<Mi iiillon die hnislhülile zu 1 aus. Ilm' l'urhe ist schmutzig bläulich, 
Uiil roliiiu Marmoriruugcn. .Sie sind mil l'aulnis.>bia«eii bedeckt. Sie schwimmen mit 
dem Herzoi; eingeschnitten ergeben sie koistcrudes Geräusch , aber keinen blutigen 
Schaum, lassen unter Wasser eingeschnitten PerlbUischen aufsteigen nnd schwimmen bis 
in üire Ideinaten ThMle^ auch nach möglichster Hinwegnahme der Ftnlnissblichen. Die 
Luftröhre so wie die EUMshenhöhle sind leer, erstere ist von Verwesung schmutzig rott 
vererbt. Das Herz ist leer wie auch die grossen Gefässe. 

Die Schüdelknochen sind unverletzt; Gehirn fliesst aus; Schidelgrundfl&che unver- 
letzt . die Siinis jfor. 

Da nun bier die l-auluii>s schon weit vorgcrückl war, audererhcits aber alle übrigen 
Zeichen des Ertrinkungstodes, nnmentiich das IJallonirtsein der Lungen fehlten, so durfte 
aus dem Vorhandensein der BrtriüikungsIlnsBigkeit im Oesophagus nnd Ifagen allein der 
Brtrinkungslod nicht angenommen weiden. Da aber ffsrner ehM andere Todesart positiv 
nicht mehr erkenntlich war, so inusste auch derageroäss das Gutachten dahin lauten: 
^dass über die Todcsart des Kindes mit einiger Sicherheit nichts erbellt; dass ee jedoch 
nicht sehr wahrscheinlich ist, dass es seinen Tod im Wasser uefundon habe/ 

367; Aufgefundeues Kind. Specitische Stoffe im Mai^eu. Kurses Leben. — Die 
«eibliche Leiche ist 21 Zoll laud und 7 Pfund schwer. Gesicht, Hals, Bauch grün. 
An der teehten Kopbeite löst sich schon die Oberhaut. Querdurchmesser 8| Zoll, gerader 
Ak, diagonaler &k Zoll, Schulter 5 Zoll, Hüfte Z\ Zoll. AUe Zeichen der Beife, Augen 
niehi mehr kanntlidi. Knochenkem %\ Lin., Nabelsdhnur Z\ Zoll, nicht unterbunden, 
mit scharfen, zackigen Rändern. Keine Verletzun^^ 

Zwerchfell hinter der 4. und 5. Rippe. Im Magen eiue Quantität blutig - schlei- 
miger Flüssigkeit, in welcher eine Anzahl stecknadelkopfgrosser, harter, 
schwarzer Körperchen, anscheinend Kohle. Leber normal, Milz weich, 
Nieren wenig blutreich, Cava ma.ssig viel flüssig dunkles Blut. Im Dickdarm 
Kindspech. 

Von den Lungen fallt die rechte etwas über die Hilfte aus, die linke weit suruck. 
Die rechte Lunge granUau mit vielen rosenrothen Harmorirungen durchsetit; die Unke 
homogen, milchchokoladenfarbig , nur am unteren Lappen einige rosenrothe Mar* 
morirungen, die rechte ziemlich fest zu fühlen, die linke viel fester. Mit dem Herzen 
uchwimmen sie so. dass die reclit-- nach oben, die linke nach unten sieht. Ohne Herz 
schwiiiiint die rechte, während die linke sinkt. Kiu^chuittte in die rechte ergeben 
KuiäUru nur schwach und schwach blutigen Schaum. Unter Wasser gedrückt Terlbläs- 
chen. Zwei Ihrer Lappen schwimmen, einer shikt. V<m der linken Lunge sinken beide 
Lappen. Von den kleinsten Stöcken der rechten Lunge sinken 21, die Ihrigen schwimmen. 
Vom den Sknckchmi der linkoi sinken alle ausser 5. Kehlkopf und Luitrohre giau und 
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leer. Ebenso Speiseröhre. Hers onthilt einige Tropfen dtinkelfldssigen Blutet. Badm 

und Choanen cra"<'ben Nichts. 

Unter der weichen Bedeckung die gewöhnliche Blutsulze. Knochen uuvfrieül. 
Gehirn weich, Blutgehalt gering. Sinus leer. Basis unverletzt 1) iieif und lebcm- 
fähig. 2) Gelebt, d&as dies Leben nur äusserst kurze Zeit gewährt habe. 3) Dai» üi»<x 
die Todeaart des Kindes Nichts sns der Obduction erhellt. 4X Daas der Bclimd jeair 
KSmdiai im Ksgea dnrch kehiea andern anatomischen Beweis des Ertrinkens oalenla« 
wird nnd somit nkht anrandimen, dass das Kind ertrunken sei. 5) Dass äbMkaapl 
eine andere gewaltsame Todesart aus der Obduction nicht erhellt. ' 

3G8) Dies reife, weibliche, im März aus dem Kanal gezojene Kind hatte gelebt 
Iiie L('i< he war ganz frisch, oben so wie die Nabelschnur, Bünde und Füsse zu mac'?nrfn 
aüfaiii:' n(l. Der Äla'^en war ziemlich ani^efüllt mit glasartigem Schleim, in ». lohem .>t»i* 
band und zwei bis drei Pflanzeutbeilchon herausgefunden wurden. Die Hohbdci eat- 
hidt viel donklee, flüssiges Blut Die Baucborgane zeigten lüdits AnfftDendei iiit 
Lnngen lullten die Brusthöhle strotzend aus und waren verhUtnissmissig für ein aea* 
geboranea Kind sdir blutreich, wogegen das Herz nur einige TropfSsn fihit in jtim 
HiUte enthielt. Die Injicirte Luftröhre ftsste etwas weniges Wasser, die Speisenihre 
war leer Die Racbenhöble war leer, aber auf ♦! t Zun?e an ihrer Wurzel las fia 
kirschkemgrosses Stückchen Schlamm. Die bluttühremlen Hirnhäute, nicht A\m die 
Blutleitcr, zeigten einen sichtlichen Hlutreirhtlium. I)ieser Befund rechtfertijtc die An- 
nahme des Eitrinkungstodes des Kindes um so mehr, als wieder die Spur irgend einer 
andern Todesart fehlte, namentlich jede Spur einer Verletzung, Slrangulaiiou u dergL 
Hiemaeh war es für die praktisch-forensische Würdigung des Falles nicht erhebUek, ob 
die ftemden Stoffe beim Ertrinken, 'oder nach dem Tode in den Körper gelangt waiea. 
Eine richterliehe Verfolgung der Sache hat hier, wie auch in den beiden folgendm 
Fillen, nicht stattgefunden, weil die Mütter unbekannt geblieben sind 

369) Am 20. Juni (-{- 12» R) war ein reifer, etwa acht Tage alter, mit eiuem 
Hemde bekleideter Kuabf so dicht am Ufer gefunden worden, dass der Kopf im Mo- 
raste stecivtc. die Füssc ;i u s liein Wasser h e i v i> r ra ir l >' ii. .\m fd^cjui*!! Tac 
fanden wir: Kopf dunkel , Uumpt hellgrün, kiiiic (lausihaut, macerirU.- Baude uaü 
Füase, keine Spur einer Verletzung. Viel Blut in der Pia mater, das faule Gehirn niebt 
mehr nntersuchungsflUug, die Sinus leer, die Schidelknochm unrerletst Die eiue 
Linie vorgelagerte Zunge gans und gar mit schwarzem Schlamm bedeckt, der spilcr 
•ndi im Bachen, in den Choanen, im Kehlkopf der Luftröhre, dem Oesophagus aad 
im Magen gefunden wurde. Die Lungen bedeutend ballonirt, die Höhle strotzend aus- 
füllend, (schon) blutleer, Luftröhre unter dem Schlamm faul imbibirt. i>as Herz euUiielt 
in beiden Hälften je eiue Drachme (schon) dickflü.ssii,'es Bbil, mehr, ohne £tmle 
hyperämisch zu sein, die A. pulin. Der Magen enthielt gekä.-ite iliich und Schlamm- 
Partikel, die sich auch noch mit wus.sengcr Flüssigkeit im Duodenum Uuideu. üdbcr 
Koth in den Dirmen, Harnblase ganz voll, V. cava (»chon) leer. Aneh hier war der 
Erstickungstod evident, und der scbhunmige Inhalt der Leiche gab um so mebr eis 
schltzbares a4jutorisches Kriterium dafür, als bei dieser interessanten Lage der Lnchs 
im Wasser gar nicht anzunehmen war, dass die (speeifische) Ertrinkungalln«dgkeit «it 
nach dem Tode hineingeflossen sein konnte. 

870) Diesen nicht ungewüholichen Fall mus.sten wir unentschieden lassen. Ein 
reifer, derl>er, rrrünfauler Knabe war im .luni mit einem an den Kuin{>t gel-iuidea«» 
.scliweren Stein im Karial gefunden worden. Halte er gelebt':' Wir lj<'jahleii die Frag». 
Denn das Zwerchfell stand hinter der fünftcu Rippe, die Lungen waren uicht melir 
contrahirt, sondern füllten die Brusthöble (nicht strotzend), wohl aber zu dfsl fivli 
schon aus nnd waren deutlich schmutzig röthlieh>blatt marmorirt, ein Leb«HMfe|A^ 
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«hi allein mich Doeh nie getauscht hat Weniger Werth will ieh in diesem Falle auf 
die allerdings nadigewieaene SchwimmlUiigkelt der Lungen legen. Sie knisterten stark, 
sdgtan aber keinen blutigen Sebanm* Laftr5hre leer, und wie immer bei so tot* 

.geschrittener Finlniss, scbmutzig-bFannroth. Da» Herz vollliominen blutleer. Der Magen 
leer, aber stark ausgekleidet mit schwarzem Schlamm, mit welchem die Speiseröhre panz 
atts'^'estopft war. Im Kacheii nichts, keine Verlctzuujjen an der Leiche. In Hotraoht, 
daw Neiiireborene häufiger als Erwachseue erst als Leichen ins Wasser gelangen, wir 
aho au3 dem Fundort im Wasser auch nicht eiumal eiu wahrscheinliches Indicium für 
das Ertrinken entnehmen konnten: in Enri^inng, dass die sehwamnige Ilissigkeit 
allerdings erst in die Leithe hineingeflossen sein konnte^ und dass die Mb» Fhünlss 
naaehe Zeichen dss qu. Todes schon verdunkelt hatte, während positive Zeidien im 
diesen Tod nicht erhoben worden, erklärten wir: dass die Todesart mit einiger Sicher- 
heit aus der Obduction uicht zu ermitteln, dass es aber nicht wahrseheinücli, dass das 
Kind lebend ins \Va>si'r ijekoramen und dann ertrunken sei. 

371) Dagegen konnte bei diesem Kiude kein Zweifel darüber obwalten, dass es 
todt ins Wasäer gelaugt und die specifiache Flüssigkeit erst in die Leiche biuein- 
gdlosaea gewesen war. Ein reifes, weibliches Kimd war im sehr milden Januar 
(+ 4~6* R.) im Rinnstein todt attl|;eftinden worden. Dw Befond war folgender: 
ZwerclifeU hinter der fünften Rippe. Der unterbundene Magen, sorgftltig untfrsudit, 
enthielt nur die gewöhnliche Menge glasartigen Fruchtscbleims, keine Spur einer andern 
Flüssigkeit. FMlnndärme ^'auz leer; V. cava sehr massig; mit gewöhnlichem Blute erfüllt; 
die üliiigen Jiauohorfrane norinal. Die frischen Lungen füllten die Höhle zur Hälfte 
auä, waren scböu heilruth-blau marmorirt, kniüterteu bei Kinscbuitten und ergaben 
xiamlich reichheh blirtigsn Sdiaum. Sie warm vidlstiadig bis in die kleinsten Stnckcben 
sehwimmfthig. Das Hers enthielt in beiden HUftsn je einen Thedöffel didUlehen Bhitss. 
Dngsgen waren die grouen Oefitase stark mit geronnenem Blute gefüllt Der ganse 
Kehlkopf und der obere Theil der Luftröhre waren mit dicklicher, stinkender Rinnstein- 
jauche erfüllt, die sich auch iu geringerer Menge in der Speiseröhre, aber auch im 
Rachen und in den Choanen vorfan'l. Die Bronchial-Schleimhaut war leicht injicirt. 
Dura und Pia mater und die Plexus chorioiiiei stark hjperämisirt. Gehirn schon sehr 
weich. Dass das Kind weuigsteu^i 20 — 30 Stunden im Wasser gelten haben mu^te, 
zeigten die slsrk macerirten ffinde und« Fnase. Das Kind batts nach den Befunden 
gelebt und war an Schlag- und Stickfluss gestoroen. Wir eridirten dies, und »dass 
eine gewaltsame Veranlassung zu dissem Tode ans der Obduetion nicht erhelle, dass 
aber namentlich Ertrinken nicht diese Veranlassung gewesen, sondern dass das Kind 
bereits todt iu den Rinnstein gelangt gewesen sei." Die Beschaffenheit des Blutes, der 
Lungen, des Magens und der Därme rechtfertit;en diesen Ausspruch. Gewisa war also 
hier £rtr&nkungsflüssigkeii erst nach dem Tode in den Körper geflossen. 

872. and 373. Fall. Ertruukeue Neugeborene, aufgefunden ausserhalb 

der Ertr&nkungsflnssigkeiL 

372) Das Kind wurde in einem Hausflur gefunden. Das Gesammtbefund machte 
die Annahme höchst wahrscheinlich, dass es in einer urinosen Flüssigkeit ertrunken sei. 
Weibliche Leiche, sehr frisch, Todtenflecke kaum vorhanden. Zeichen der ReifiB sSmmt- 
Uch. Schleimhaut der Lippen und diese selbst livide roth. Nabelschnur sufti;: mit der 
Placenta und normal zasammenhnngend. Cava stark gefüllt mit dunkelflüssi^cra Blut. 
I.el't-r äusserst blntreicli. Milz massig. Beim Herausnehmen der Leber stürzt >iel Blut 
aii> dti ( "av;i (ie>C(.'nd>u--. .M^i^en 1 K«i>ir.fT. 1 ininös. aiiiiiioniiikali>oh riechende Flüs- 
sigkeit, unt* rmiscbt mit fadeuzicheudem, blulig getärbtem Schleim. Dünndarm stellen- 

weis stark geröthet, Sehleimhant injicirt. Dickdarm Meconium. Nieren bhitreich. Gekröse 
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injicirt. Serosa des üterus injicirt. In der Luftröhre reichliche, klare, LuftMa->»n hal- 
tende Flüssitrkcil, nicht klebrij;; bei Hruck auf du- LuntTf-n steilst Schaum auf. Hea 
enthält weni^ dunkoltlüssiges Hlut. Di»» Lutiuen füllen die Höhlen grösstentheils au*, 
sind gross, violett mit rotbeu Marmor irungen, schwammig, knistern, Perlblä&cbeD, eut- 
hilteii nidilieli bfaitigai Sehamii, sind mdiiftett nÜ PwtechiiJwigilfatimiwi bcMtet i» 
d«n grossen Bronchien tritt anlrilend viel blntige Flfisngkeit. Sebleinriunit Bichl m- 
ftrbt, sebiriiBnen in allen Theilen. LnflrohrenBchlelmliant namentlicfa an der TheiHip> 
stelle und die des Kehlkopfes aui&dlend stark geröthet. Auch die Rachenscbleimhant 
livide gefärbt. Speiseröhre leer. — An der Innenfläche der Kopfschwarte schvache 
Hlutsulze, "vorn inselförmige Blutpunkte. Seitenwandbeine nahe der Pfeilnaht papi«t- 
dünn. Knochen unvorletzt. I'ia nicht blutreich. L'eber ihr, auf der linken He^ll^ph3r^ 
eine dünne Blutschicht ort^ossen. In der mittleren linken Schädelgrube, sowie in b<id«a 
hinteren reichlicher Bluterguss. Substanz der Hirne weich. Plexus wenig gefällt, eb<in 
Blntleiter. — Dts Qutaehten ging dahin: 1) Dae Kind «ar reif nnd kbensftUf ; S) m 
hat gelebt; 3) es starb an Ersticknng in einer Flfissigkeit; 4) der OesaanlMni 
mtebt es «slineheinlieh, dass die Gebart in eine Flnsaigkeit hinein erfolgt ist. 

373) Die Leiche dieses neugeborenen Kindes männlichen Geschledits vurde m 
28. December auf einem Hausflur gefunden. Sümmtliche Zeichen der Reife yorhindeiL 
Bindehäute blauroth injicirt. Lippen bläulich i^eröthet. Ziun^o zurück^elapert. Zwi^ben 
Lippe nn<l Zahnflei.sch, soMle auf der Ztmgenspitzo einige srhwiir/.liche Krümc'it n. -u-k- 
nadeikopfgross. ilodensack etwas üdematüs, llodeu darin. Verletzungen nirgend» vabx- 
SQi^iBMB. Fettpolster gut entwickelt Zwerchfell errrielit mit der stirksten Wothisg 
die Hobe dar fünften Rippe. MOs ist blinlicb rothbnmn, nissig bfaithaltig; Lebsr Uss- 
roth, blntreieh. Nets nnd Gekröse gesund. Magen Inaserlieb blase, bdl, entUlt sUa 
glasigen Schleim und etwa ^ Theelöffel einer sebiefergranen, können Hasse, in wekkv 
sich harte Krümchen nicht vorfinden. Im Dünndarm der gewohnliche gelbliche Schleis 
und im oberen Thcile ähnliche .schiefergraue, weiche Flocken wie im Mapen. Im Dick- 
darm Kindspech. Nieren gesund. Grosse llnhiven«' strotzt von dunklem. fln-«>.i?eia 
Blute. Blase leer. Thymus blass, bis zum Hirzen reichend. Heide Lungen überdecken 
mit den vorderen Rändern zum Theil den Herzbeutel. In demselben etwas klare Flö»- 
sigkeit Kraazgeflsse siesslicb stark gefilli SImmtlidie Hershöblen stark gelallt alt 
dunklem, Ufissigem Blnte, ebenso die grossen GeOsse. Beide Langen sebwnunig elssüMk 
sich anlohlend. Langen mit dmn Henen schwimmend. Ftf be der Langen heDnoli; 
marmorirt dnrch blanrothe, verwaschene Flecke, versehen mit punktförmigen Blut- 
austretungen. Bei Einschnitten deutliches Knistern. Unter W.-usser ausgeführt zahl- 
reiche Perlbläschen aufsteigend. Die Bronchien, deren Schleimhaut perüthet, eDthalten 
feinblasipen Schaum ; in der linken Lunge spärlich, in der rechten reiclilicLer schmierijje 
Flocken, die sich bis in die feineren Bronchien hinein verfolgen lassen. Beide Lungeo 
einzeln, sowie jeder Lungenlappen, sowie die kleinen Theile zeigen sich voOattndii 
sebwimmfthig. LongenrShre räd Kehlkopf zeigen eine geröthete iSehleimhant, entfarilm 
feinbhMigen Scbanm nnd sieoüich grosse, schieÜBigrane Partikel, weich, flockig, frit 
erbsengrosB, aber ohne mesriMoe IHcke. Auch in der normalen Speiserohre siod dimi 
.Massen, sowie im Scblundkopf und im hinteren Theil der Nasengänge. Unter dem 
linken Stirn- und Scheitelbein eine bis 4 Linien dicke Schicht theils hellgelber, iheils 
blutiger Sülze. Unter der Knochenhaut des linken Seitenwandbeins eine dünne Schicht 
schmierigen Blutes. Harte Hirnhaut raässip: blutreicli, si;irker bluthaltii: die weicJje 
Hirnbaut. Weisse Substanz bereits schmutzig rosa gefäbt, die graue bla&». In des 
SeitenhSUen etwas kbures 8emm, die Blntadeigeflechte blanrotb gefärbt Die ffim- 
knoten, daa Kleinhiin, Brücke nnd Toriingertes Hark sehr weich und blntarm. Die 
Blntleiter am Schiddgrande enthalten etwas dunkles, flüssiges Blut Schidelhanis an- 
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v<rlf"tzt. — m i kroskopisrho rntfr>uchung der im Ma^eii uml in den Luftwegen 
l^efuudeneu, fremdartigen grauen Focken zeigt, dass dieselbe neben zahlreichen Flocken 
«ueht bMtilBmiMurer Natur adir lahlrddie, adivane, unregelmäsdg eckige Klümpchen 
und SehoUen, aiiBsardem laUreiche FMom pflanzKdier Natnr enthalten. Baim Raiben 
der Maaaen xwisehan Objeet- und DeekglaB macht sieh dantlidies Kniatem bemerkbar. — 
Ontaehten: 1) Das Kind ist ein ftat Tolbtlndig reifes, in der letzten Hilfte dfla 
letzten Schwang-erschaftsmonats geborenes gewesen; 2) e« bat nach der Geburt geathmet 
lind {jelelit; 3) es ist an Krstickunp pestnrbon: 4) die Erstickung ist herbeigeführt da- 
diir< h. (lu^s eine fremdartige Flüssigkeit nach der üeburt die Athemwege des Kindes 
erfüllt bat. 

374. bis 376. Fall. Punktförmige Ecchymosen bei Ertruakenen. 

Der Vollständigkeit wegen führe ieb, abgesehen von den schon ervihnten-, 

noch die folgenden Fälle an. 

Zwei Kinder, 4 und 7 Jahre, Müdcben, wurden an demselben Tape aus dem Wasser 
gezogen. Sie waren durch ihre peisteskianke Muttor hiueingestossen worden. 

374) 4 Jahre altes Mädchen, .^eusscrlich nichts von Verletzungen, bis auf einige 
Pseudosugillationen. Conjunctiven iujicirt. An der Innenfläche der üalea eine grosse 
Menge hirsenkomgrosse Eccbymosen; Birnh&ute bfotara, Sabstau» die graue, röth- 
liehen Sohimmer, Plezns strotsend. Viel fläasigee, dnnUea Blnt in den Sinns. — Ben 
staik gefönt in beiden Kanmem, Vorholen nnd grosaen Geflasen, kein Gerinnsel. 
Lungen ballonirt, stark lufthaltig, hellgrau und blutarm, überhaupt trocken. Im Rachen 
und der SpeL>erühre viel Speisebrei, desgleichen in der Luftröhrei die blaas. Speisebrei 
bis in die feinsten Bronchien hinab. Auf der linken Lunge ein paar Ecchy- 
mosen von Stocknadel.spitzengrö.sse. Mapen voll Speisebrei, ohne Wasser. In 
den Därmen stark wü^sriger Inhalt. Bla-;t^ lorr. Holllader ziemlich gefällt. 

375) 7 Jahre altes Mädchen. iiymcu au der rechten Seite, wie links, doch 
redrta stiifcer dnreh Adhftsion an die Nymphen geheftet, wodnreh ein kleiner ffln- 
riss rimulirt wird. Aeosserlieh nichts. An der Innenseite der KopfMhwarte ein panr 
kleine Beehymosen. Viel Blnt in Sinns. Grene flimsnbetans rSlhlieh, m&ssig 
fiel Bltttpunlrte. Plexus gefüllt. Lungen ballonirt, mäs.sig blutreich, doch ziemlich 
trocken. Luftrühre viel Gischt, geröthet, namentlich Kehldeckel. Herz ziemlich viel 
flüssiges Blut. Magen viel Speisebrei und Wasser, auch in den Därmen viel Wasser. 
Die anderen <)rgane normal, miis-^iu Idtitreich. Harnblase leer. Hohladcr mfissig gefüllt. 
— Gutachten: 1) beide Kinder crli unken; 2) da-is die Kinder in das Wasser gestosscn 
oder geworfeu seien, constirt nicht aus der Obduction. 

S76) Das junge 14 jährige Bidehen hatte sich Nachts anf der Strasse Ton ihrem 
Biintigam entlemt nnd war den andern Morgen im Waaser geüinden worden. 

Sehr frische Leiche, Körper nicht geschwollen, schmale Waitenhofe, flymen Ein- 
risse, keine Milch. Aensserlieh an Binden, Biils, am Mund nnd Nase keine Spuren 
einer Gewalt. 

In der rechten Conjunctiva bulbi eine bohncngrossc Ecchymose, 
desgleii'lien punktförinij;e auf beiden ronjun'l. palpel>rar. Eben>o rn»?hrere 
an der innereeu Kopf schwarte. Dura im t>iaus viel flüssiges B'.ut, i*ia ziemlich 
blutreich. Himsubstanz feuchter, sonst nichts. Trachea viid Schaum, geröthet bis tnf 
hinab, nnter der Schleimhaut mehrere Ecchymosen. Berz viel Blut in allim 
Bohlen, desgleichen grosse Qefltese. Bau normal. Auf dem. Berten mehrere, sehr 
schöne, punktförmige Eechymosen. Lungen ballonirt, auch hier Eccbyrooses 
punctiförmes in missiger Menge. SchnittiUche stark bhitig- schaumige Flüssigkeit, 
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Emphysembuckeln oder Oberfläche. Bauchhöhle sehr blutreich, Hagen enthält tun» 
gelblichen Schaum, Dünndärme oben viel Flüchtigkeit, unten in den Dickdinnoi K0IL 
Utenn leer, enthllt etwas blntigen SeUeim. 

Man kSimte sweiftlbaft selii, ob nicht dieses Midchon durcb ihren Biinl^aB f»> 
«altssm erttiekt nnd In des Wasser als Ldche fsworfen worden sei. Abgeadiieo aber 
davon, dass die äiisseren Umstände dem Richter einen solchen Verdacht nicht gaben, 
würde man bei diesem kräftigen Mädchen doch Spuren der Geeri-nwehr. ir?t'n»l *'in»* V<«r- 
letzuntr, oder die Spur eines Angriffes cepen die Repirationsorgane haben finden mösiea. 
Das Fehlen alles dessen brandete die Annahme des Selbstmordes. 

§. 82. UiMM «icr tnmU Mdi! 

Bei keiner gewaltsamen Todesart unter allen ist es schwieriger, 
als bei der durch Ertrinken, aus der blossen LeichenimtersuchuDg zu 
entscheiden, ob eigene Absicht oder die Schuld eines Dritten die Ver- 
anlassung zum Tode gewesen sei. Bei keiner die Combination der dem 
Tode vorangegangenen oder ihn begleitenden Umstände neben dem 
Leichenbefunde so nothwendig zur Lösung der Zweifel, bei keiner aber 
auch im Allgemeinen so oft die Unbekanntschaft mit diesen Verhält' 
Dissen grösser, weil häufig die Leichen so spät aufgefunden werdeji, 
dass eine Recognition gar nicht mehr, geschweige eine Ermittelung der 
Verli&ltniBse des Verstorbenen mOgUch, den man viellleicht Standen vBd 
Meilen weit Ton semem Wohnorte entfernt aniigefimden hatte. Wie bd 
keiner andern Todesart ist es deshalb bei dieser, in sehr hftnfigen FiD», 
dem Gerichtsarzto nnmOglich, gewissenhaft ein Urtheü mit Bestunmfe- 
heit abzugeben, vielmehr nothwendig, seine völlige Ineompetenz zor Satp 
seheidnsg dieser Frage zn bekennen. 

1) Vor Allem ist immer zunächst festzustellen: ob Donatus lebeid 
oder todt ins Wasser gelangt, d. h. ob er den Ertrinkungs- oder ir- 
gend einen andern Tod gestorben war? War letzteres der Fall. »Lüd 
fällt natürlich die Frage, ob der Mensch sich selbst ertränkt habe, von 
selbst. So fällt sie auch von selbst fort bei Neugebornen, dlo nifhts 
weniger als selten nach dem Tode ins Wasser geworfen werden, l'ib 
in Berlin kommen diese Fälle fortwährend, im Sommer wie im Winter, 
vor. Aber auch Erwachsene, die einen andern Tod gestorben, gcho- 
gen, wenngleich sehr selten, als Leichen ins Wasser. Entweder war 
hier wirklich ein Mord am Verstorbnen verübt und das Corpus delicti 
beseitigt worden — wer denkt hier nicht an Könen 's Leiche im be- 
rfihmten Fonk*sGhen Processi an den Fall des Professor Gregy, der 
ersehlagen und dann in das Wasser geworfen worden, an Gorsy, 
dessen Obduetion ich unten mittheile — oder der Selbstmörder hitte 
sich am Ufer, ja selbst im Wasser stehend, den Tod durch ErsehieBso, 
Halsabsdmeiden u. s. w. gegeben» und war nur, was er von vom heroa 
beaohsiditigt hatte, todt ins Wasser gefallen n. dgl. m. In aOen die- 
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gen Fällen wird sich die anderweitige Todesftrt durch die Leichenunter- 
sachnng feststellen lassen. 

2) Verletzungen aller Art, die am Leichnam gefunden wurden, 
konnten auf mehrfache Weise noch im Leben wie nadi dem Tode ent^ 
standen sein, und alle diese FSlle gehören zu den häufigen EreignisM. 
Bei einem nächtlichen Gelage war Zank, Streit und Prügelei vorge- 
hen, der Verletzte ging mit Beiden Wnnden fort und vemnglückte kurz 
dmnf anf dem Heimwege Im Wasser; ein Selbstmörder hatte einen 
missglflckten Yersoeb gemacht, sieh das Leben zn nehmen, und bald 
danni; nm zun Ziele zn gdangeo, sieb ins Wasser gestOrzt Oder es 
liegt wirklich eine Hordthat vor; dem beabsichtigten Terbrecherischen 
Brtiinken war kurz zuvor noch am Üfer' em Kampf vorangegangen, in 
welchem Donatas Verietznngen davon getragen hatte. Oder der Selbst^ 
mOrder hatte sieh auf irgend eine, so leicht mögliche Weise beim Hin- 
abstürzen, beim Anprallen auf Steine, Felsen, Schiffe, PfiÜile u. dergl. 
"Verletzungen zugefügt, Knochenbrüchc nicht ausgenommen. Ein Mann 
sprang, um zu baden, sieben bis acht Fuss hinab in einen nur drei 
Fuss tiefen Fluss. Er kam an die Oberfläche, aber fiel bewusstlos zu- 
rück. Wieder zn sich gekommen, erzählte er, dass er seine Hände den 
Boden des Flusses berühren gefühlt, aber, um seinen Kopf zu schützen, 
ihn heftig zurückgebeugt habe, wonach er die Besinnung verlor. Er 
starb nach zehn Stunden. Man fand die Halswirbeigegend stark occhy- 
mosirt und den Wirbelkanal mit Blut gefüllt. Der Körper des fünften 
Halswirbels war quer, und zwei Stücke von den Seitentheilen abge- 
brochen (Rev ei Hon). In einem andern, von South berichtetem Falle 
sprang ein Matrose köpflings ins Meer, mn zn baden, während ein 
Segel drei Fnss noter der Wasserfläche ausgespannt lag.' £r wurde 
sofort bewegongslos nnd starb in 48 Stunden. Der vierte nnd fünfte 
Habwirbel waren in ansgedehntem Maasse (eztensivdy) gebrochen, nnd 
das Rückenmark geqnetscht nnd zerrissen*}. Anch einen Fall von Ver- 
renkung der beiden Schnltergelenke bei emem Manne, der sich von 
der Brücke in die Themse gestürzt hatte, erzählt Taylor. Oder end^ 
lieh die Yerletzmigen waren erst nach dem Tode, also der im Wasser 
liegenden Leiche, zugefugt worden, die mit Gewalt an EisblOcke, Brücken- 
pfeiler n. dergl. getrieben, oder von Wasserratten angenagt, oder von 
Schifismdem getroffen, oder durch Haken beim Herausziehen verwun- 
det worden war. 

In allen Fällen nun, in denen sich Verletzungen an Wasserleichen 
finden, wird man genau darauf zu achten haben, ob dieselben, wenn 
es zu ermitteln noch möglich ist, Zeichen lebendiger Reaction und 

*) Taylor a. a. 0. S. 
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welche zeigen, und wenn dies, dann wieder: ob sie als die Unadie 
des Todes zu erachten sind, oder ob Ertrinken als solches oonstiri 
Hier mache ich wiederholt darauf aufmerksam, dass nirgend so leicht, 
als bei sehr in Verwesung Torgeschrittenen Wasserleichen, wenn theik 

durch Exosmose, theils durch wirkliche Gefässzerroissung Blut ins Zell- 
gewebe ergossen, eine Verwechslune; dieses blossen Leichenphänomfiiri 
mit wirklichen, auf (icwult im Lci)en deutenden Sugillatinnon, und zwar 
um so leichter möf^üch ist, als die Verwesungsverfärlnins an den he- 
trt'ttciuien Stellen die Diagnose noch mehr erschwert und laicht täuscht 
^Man hat sicii sehr zu hüten", sagt ein erfahrner gericiitlichfr Arzt in 
Betreff dieser sehr wichtigen Angelegenheit in einer vortreftlichen Ab- 
handlang*), „dass man Erhebuogen der Kopfsciiwarte mit Blotflr- 
giessungen unter dieselbe, welche erst nach dem Tode durch Zersetzune 
und Fäuluiss entstanden sind, für Folge einer eingewirkt habenden Ge- 
walt halte. Denn Kopf nnd Hals der Leichen, wenn sie bei wtomenr 
Temperator Iftngere Zeit im Vasser gelegen haben, nehmen oft eise 
eigenthfimliche Beschaffenheit an, namentlich wenn sie vor Yonahaie 
der Untersnchnng Iftngere Zeit an der Lnft gelegen nnd die Soaneii- 
strahlen sie getroffen haben. Kopf nnd Haut treiben sich oft bis zv 
Monstrosität anf, die ganze Haut nimmt eine schwarzblane Firbng 
an, die Kopfsch warte löst sich ganz oder stellenweise von den Knocheji 
los und treibt sich blasig auf, die Augenlider bilden schwarzblaue llalb- 
kugeln, die Nase schwillt an, wird ebenfalls schwarzblau, lilutige Jauche 
läuft aus ihr und dem Munde, die Lippen treiben sich wulstig aut, und 
auch der schwarzblaue Hals schwillt auf. In solchen Filllen findet man 
dann auch an grössern oder kleinern Stellen unter der Kopfschwarte, 
in den Augenlidern und deren Umgebung und im lockern Zellgewehe 
am Halse ausgetretenes, schwarzes Blut, und zwar mihmter sehr reidi-^ 
lieh. Dieses Blut ist zwar in der Regel Hüssig, aber es kommen anrh 
Fälle Tor, wo es geronnen, breiartig ist, und es gehört Umsicht und 
Erfahrung dazu, um dieee Yerftnderungen nicht f&r Folgen einer 6e- 
waltthat zu halten.** Es iSsst sich keine treffendere Beschreibung die- 
ser Belunde geben, die ungemein naturgetreu ist* 

3} ümstftnde, die ausserhalb des Obductionsbefimdes liegen, kta> 
nen Licht fiber die Frage verbreiten. 8o wird die nackte Leid» ia 
Sommer oder wohl gar ihre Bekleidung mit Sehwurnnhosen, derg^sidei 
uns in jedem Sommer einige Fälle vorkommen, für zufälliges Ertriokes 
beim Baden oder Schwimmen sprechen: das bekannte Handwerk de? 
Verst<jrbenen als Färber, Schiflfer, Gerber, Fischer u. dgl. wenigstens 
und in Abwesenheit eines Gegenbeweises, gleichfalls lür Verunglückau^ 

*) Siueoui», Vierteljabrsächr. Iii. ä. 322. 
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bei der Aosllbuiig seines Gesdi&fts. Steine, mit denen man die Leiche 
belastet fimd, betreffende Sehriftstficke in den Tasehen ihrer Kleider 
werden fSr Selbstmord, andrerseits Blutspuren am üler, Fetzen von 
Kleidmiggstficken, Mütze, Stock u. dgl., die notorisch nicht dem Dana- 
tos gehörten, mehrfache Fnssspuron und ähnliche Befunde mit grosser 
Wahrscheinlichkeit für fremde Schuld sprechen. 

4) Dlo Art und Tiefe der Ertränkungsflüssigkeit darf der gcri» hts- 
ärztlichen Bcaclitunf? in solchen Fällen, von denen hier die Rede, nicht 
entgehen. Icii meine den Umstand, ob man den Leiclmam aus Iiiessen- 
dem Wasser, oder aus dem Sumpfe, aus einer Mistplütze u. da;!, ge- 
zogen hatte, ob das AVasser tief, oder ob es vielleicht nur ganz und 
so flach war, dass ein darin stehender Meuscii gar niclit hätte er- 
trinken können. Aber diese Umstände müssen mit grosser Vorsicht 
und unter sorgfältiger £rw&gnng aller übrigen Verhältnisse des Falles 
gewürdigt werden, denn es kommen hierbei, wie die Erfahrung lehrt^ 
die sonderbarsten Complicationen Yor. £in Epileptischer konnte am 
Rande eines ganz kleinen Pfuhls von seinem Anfalle überrascht, in die 
Fftftse ge&Uen und darin ertranken sein; Donatas konnte als Betron- 
ham sogar im flachen Rinnstein ertranken sein; andsrerseits ist die 
Fliaiitasie der StibstmOrder ganz nnberechenbar, die nicht selten, anch 
wenn sie den Brtrinkongstod wtiüen, das nahe liegende, ein tiefes, 
tieesendes Wasser, Terschmühen, nm vielleicht eine entferntere Mist- 
pHUie aofirnsnehen. 

5) £ndlieh scfaliesst sich an die Frage: wie der Verstorbene im 
Wasser seinen Tod gefunden? gar nicht selten die andere Frage: wie 
lange der Jfensch mnthmaasslich im Wasser gelegen haben kOnne? 
z. B. wenn man weiss, dasa Denatns an einem gewissen Tage mögli- 
cherweise durch fremde Schuld getödtet worden sein konnte, und er 
längere Zeit nachher als Leiche aus dem Wasser gezogen worden. In 
angemein vielen Fällen haben wir diese Frage auch dann zu beant .vor- 
ten gehabt, wenn Leichen neugeboruer Kinder im Wasser gefunden 
worden, deren Mütter entweder noch gar nicht bekannt waren, oder in 
andern Fällen, wenn bereits Verdacht gegen eine gewisse Person vor- 
lag, und es nun dem Richter darauf ankam, die Zeit des Todes, d. h. 
die Zeit des Verweilens der Leiche im Wasser, mit dem Niederkunfts- 
termine in Vergleich in bringen. Diese Frage ist ungemein schwer 
mit wirklicher Bestimmtheit zn lösen. Bei grosser Uebnng und reicher 
Erüahnuig aber lässt sich approximativ ein Termin wohl allerdings an- 
geben. Die Unterlage ffir das Gatachten ist lediglich ans den Ver- 
iaderangen zn entnehmen, welche der Leichnam im Wasser allmäUg 
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Die Yerftiidenuigen , welche der meneehliche Leichnam dnreh dea 

vorschreitenden Verwesunsjsprocess erleidet, sind bereits im allgemenea 
Theil uusliilii lieh !;eschildert worden. Wenn nun auch im AllgemeiDcn 
diese Vcriindcrunijcii hei Leichen, die im Wasser gelegen hatten. si(h 
chenso gestalten, wie in allen ül)rigen Fällen, mit der einzigen Ao*- 
nahnie. (hiss l)ei jenen ni'Mnals auch nur die Spur einer Mnniiti<ation. 
weil! aber Verseifiinc; eintritt, so bieten \Vasserleich»'n doch ei^enthüm- 
liclie Erscheinungen dar, die hier hervorgehoben werden müssen. Um 
aus denselben zurückzuschliesBen, vor wie langer Zeit mathmaa&slich 
der Tod erfolgt sei, bedarf es vor Allem nnd wnsngaweise, wie über- 
all, wo ein Rückschluss der Art ans dem Verwesungsgrade der Leiche 
gemacht werden boU, der Erwägung der Lnftteepexatnr. Was — 10' bis 
15* R. im Winter erst in einem Monate, ja im Wasser nnd nnter dem 
Eise erst in zwei bis drei Monaten bewurken, das kommt im Sommer 
bei + 16" bis 20* B. schon in acht Tagen zn Stande. Aber auch die 
Beschaffenheit des Wassers hat einen Einflnss. Leichen, die im flieeaea» 
den Wasser immerfort schwimmend erhalten werden, verfsnlen caet par. 
langsamer, als solche, die in einer PfQtze, einem Moraste maeerireod 
liegen bleiben. Sehr viel kommt es ferner auch darauf an, dass der 
Gerichtsarzt erfahre, wann die Leiche, die er heute y.u untersuchen 
hat, aus dem Wasser sezogt^n worden ? Es li<»gt in der Natur lit^r 
Verhältnissi!, die jedem Praktiker sehr wohl ))ekaiint sind, da>s nicht 
selten durcli Hin- und Hersclireiben, Berichten, Vcrlügen u. s. w. viele 
Tage vergehen, ehe es zum Acte der Obduction kommt, nachdem das 
Übject derselben bereits vorhanden. Der weniger Geübte hält sich 
nun an dasselbe, wie es ihm vorgelegt wird, und namentlich in Be- 
ziehung auf diese unsere Frage können hierdurch grosse Irrthnmer be> 
dingt werden. Leichen nSmlich, die aus dem Wasser gezogen worden, 
verwesen fiberhanpt nngemein schnell, nnd namentlich, wenn sie ander 
Sonne oder an einem warman Orte liegen. In sehr ^elen lUien habe 
ich ganz firisch herausgezogene Ertrunkene gesehen, die, namentlich im 
Sommer nnd yon den Sonnenstrahlen getrolTen, in unserer Leichea- 
schau-Anstalt liegend, bis sie von Verwandten rechunirt oder auf Offeat^ 
liehe Kosten beerdigt wurden, in drei, vier Tagen in einem Grade in 
der Verwesung vorschritten, wie es in zwei-, dreimal so langer Zeit 
im Wasser nicht der Fall gewesen wäre. Nicht dringend genui; kann 
ich gerichtlichen Aerzten enii)tehlen , in solchen, zumal in wii-htigeii 
Criminalfälleu den Staatsanwalt oder Untersurhuniisrichter , auf Grnnd 
dieser Erfahrungen, die Jeder macheu wird, der überhaupt dazu Gele* 
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genheit hat, auf die Kothwendigkeit einer sdüennigeii Obdaction auf- 
merksam zu machen, da eio l&ngerer Anfschub von 24 Shmden hier 

sehr oft die Wirkung hat, dieselbe vollkommen erfolglos ztt machen. 

Wenn nun auch die genannten Bedingungen auf den Fortschritt 
der Verwesung bei Wasserleichen modilicirend einwirken , so giebt es 
doch einen Umstand, der ausserordentlich chiirakteristisch grade bei 
diesen Leielien ist. so dass er niemals fehlt und. wenn man ihn ken- 
nen gelernt hat, fast mit Unfehlbarkeit eine aus dem Wasser gc/ji^ene 
Leiche sogleich beim Herantreten als solche erkennen liisst. und gleich- 
sam ein vorläufiges ludicium für Ertrinkungstod gewahrt. Ein vorläufi- 
ges! Denn ich habe mich davon überzeugt, dass dieser eigenthümliche 
Verwesungsgang niclit von der Todesart, sondern vom Liegen des Kör- 
pern im Wasser bedingt wird, so dass man ihn auch h l Menschen, 
die todt ins Wasser gelangten, findet. Auf dies Zeichen haben zuerst 
OrfiJa, Lesueur und Devergie aufmerksam gemacht; es hat in- 
dessen in Deatschknd noch nicht die Beachtung gefunden, die es in 
der That für die Praxis verdient. Ich meine den Umstand, dass bei 
Wasserleichen die F&ulniss von oben beginnt, wfthrend sie 
sich, wii» allbekannt, nach allen andern Todesarten und beim Verwei- 
len jeder Leiche in andern Medien, in der Lnft oder in der Erde, zu- 
erst an den Bauchdecken offenbart und yon hier aus sich weiter nach 
oben und unten ausdehnt Meme Beobachtungen stimmen ToUstfindig 
mit denen der genannten fhuazGsischen SchriftsteUer, wie mit denen 
Ton Simeons*) üborein und sind folgende. 

Ein Leichnam, der bis etwa 18 Stunden im Sommer, bis 
etwa 24 — 48 Stunden im Winter im Wasser gelegen hatte 
und dann etwa eben so lange der Luft ausgesetzt worden 
w^ar, zeigt, neben der schon geschilderten Beschaffenheit der Haut an 
Hunden und Füssen, wenn der ganze Körper auch noch die gewöhn- 
liche Leichenlarhe hat und die Bauchdecken keine Spur einer griinli- 
ehen V'erfarbung zeigen, zuerst (iesicht und Kopf bis zu den Ohren 
und dem obern Teil des Nackens Anfaims L^anz schwach livid- bläulich, 
dann sehr bald ziegelroth geröthet. Einschnitte in solche Stellen er- 
geben keine Sugillation. Oft zeigt sich schon jetzt weisslicher, fein-, 
aber auch grossblasiger S(*haum vor Mund und Nase. Bald zeigen sich 
in dieser Rothe blaugrüne Flecke, meist zuerst an Ohren, Schläfe und 
Xaoken und später an Hals und Brust. Diese Flecke fliessen, je iftnger 
die Leichen im Wasser gelegen haben, desto mehr und mehr zusammen, 
und man kann auf ein ins Wasser Gelangtsein im Sommer vor drei 
bis fünf Wochen, im Winter vor zwei bis drei- Monaten 
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schliessen, wenn schon der ganae Kopf, der Haie, inuner aber locfc 
später dann auch die Brost sdinmtziggrfin, mit dnnkelrother Zwisdi»- 
ftrbnng erscheint, wolftr Devergie die, meines Eraditens aiolit gn 
passende Beseichnong „hrftonli^** (bnmfttre) brauchte. Bs niito 
Seltnes, Wasserleichen zn sehen, deren Kopf, Hals imd Brul berati 
diese YerwesongRfarbe zeigen, während der übrige Körper nur noHi 
wenig verfärbt ist. Woiier bei diesen Leichen dieser amgekehrte Gaia 
des Verwesungsprocesses, und ob derselbe namentlich davon herrührt 
(hi>s, so lange die Leiche im Wasser schwimmt, der Kopf stet« unter 
der Wasscriliiche bleibt, oder gerade entgegengesetzt, wie gleirhfalb 
l)ehaii|itt't worden, weil Licht und Sonnenstraidcn den über der Was>»-r- 
tläeh(^ schwimmenden Kopf trafen, bleibe der beliebigen Erklärung \i\m- 
lassen. Die Verwesungsfärbnng der Haut, und mit ihr gleichmä>>ig 
vorschreitend alle übrigen Fäulnissveränderungen dieses Organs, das 
Aufblähen, die blasenartige Auftreibong und Ablösung d^r Epidermis, 
die Abtremrang der Nägel u. s. w. schreitet nunmehr b«>i längeres 
Verweilen im Wasser von oben herab auf den Korper alierding!« dam 
in denselben Verhältnissen fort und dieselben Eracheinnngen daxbietead. 
wie sie bereits oben bei Bespreehnng der Verwesongsencheinaaga 
genan geschildert worden sind. 

Unter Berficksichtignng der Temperator und der Yerfaftltiiiase dts 
Wassers, wie des Verweflens der Leiche an der Lnft, nadidssa nie 
heransgezogen worden, kann man annähernd schliessen, dass die Leicbe 
fflnf bis sechs Wochen im Sommer, swOlf Wochen nnd Hä- 
ger im Herbst nnd Winter im Wasser gelegen habe*), wenn 
die ganze Leiche hoch aufgeschwollen, die Epidermis fast am gsana 
K5rper abgelöst, der Körper graugrün oder schwarzgrün gefirbt ist, 
dicke, schmutzig-rothe Hantvenenstränge sich durch diese Fart)e aa 
vielen Körperstellen hindurchziehen, die Gesiehtüzüge ganz uuki'iiiiiii< h, 
Ohren, Augenlider und I.i[)pen unförmlich geschwollen, die FarW der 
Augen vollkommen uukeimüich, die Nägel an einzelnen Fingern nnd 
Zehen abgelöst sind und an Hautfetzen hängen, und das äcrotom mid 
der Peniä bei Männern unförmlich angeschwollen sind.. 

^ Bm janges DienstmlddieB Cirie die Obdnetion eigab im 6. Monate mkwufm^ 

hatte Selbstinordstredanken geäussert, und war am S5. Kotember 1858 verschmind«. 
Am 18. Ffbniar 18*^9 — also mi- h ilrei Wintennonaton — wurdo Leiche im WuMT 
gefumlen, uud >(ifnrf dmch ilt'u JJofuiiti eine"* saulii i >;t>rhrit?bcni'n WfLschzfttd* in l^Tft 
Tasche rrto<i;noscirt, der merkwürdiger Weise noch voUkoiumen wohl erhalieu »w K» 
waren nur einige wenige Stockflecke auf dem übrigens ganz weiesen OcUvblaU. TIbK 
leieht kann Aelmlidiei in Torkonmendem Falle mit ab «Uenfirikicer Anhalbpankl ü>— 
Wir hatten in jenrnn November dne kurse Zeit —4 tis e*R., dann einen «kr wäim 
Winter, und im Jannar und Februar durduehnittUeh mehrere Qnde aber üilL 
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Hatte die Leiche im Sommer sieben, acht, zehn Wochen, 
im Herbst und Winter Tier bis sechs Monate im Wasser 
gelegen, dann war sie in noch weitere Yerwesongsgrade übergegan- 
gen. Je Itager aber der EOrper im Wässer verweilt hatte, desto un- 
sicherer wird die Abschätzung der Zeit, wann er hinein gelangt war, 
weil er in den höchsten Verwesungsgraden ungemein lange gleich- 
mässig verharrt.*) In dieser Metamorphoso zeigt die Wasserleiche 
folgende Erselieimingen : die Kopfsehwarte hat sich von den Knochen 
gelöst, und nur ein/eine Fetzen mit Haaren, die sieh durch blosses 
Wischen wegschafteu lassen, hängen noch daran; die Augen sind aus- 
geflossen, selten ist der Cadaver ohne Verletzungen, gewöhnlich schon 
von Wasserthieren vielfältig beschädigt, namentlich liegen von Wasser- 
ratten abgenagte Finger, Uand, Röhrenknochen der Oberextreinitäten, 
Rippen n. s. w. nackt da. Tausende von Maden bedecken namentlich 
Gesicht nnd die natfirlichen Höhlen. Einzelne Gelenke sind schon aus 
ihren Verbindungen gelOst Die Farbe des ganzen, colossal aofgeblfth- 
ten Körpers ist fast schwarz, wenigstens schwarzgrün, der Gemch nn- 
ertr&glich. Die NSgel sind sümmtlich ausgelöst und oft gar nicht mehr 
am Leichnam vorhanden. An einzelnen Hnskelpartien zeigt sich Yer- 
seünng. £s ist aoch nichts Seltenes, die HOJüen, selbst die Schädel- 
hohle, schon geöifiiet zu finden, weil die Fftninissgase die Bedecknngen, 
selbst die Schädel knochen, was sie zuletzt fast immer thun, gesprengt 
hatten. Von einer Heco^^nition der Leiche ist jetzt, wenn ni<:ht beson- 
dere Umstände sie nocli erniögliclien, in der Hegel keine Rede mehr, 
and auch das Geschlecht ist oft gar nicht mehr zu erkennen. 

Wie der Körper nach meinj ährige in Liegen im Wasser sich 
verändern kann, zeigt ein unten mitgetheilter Fall. 

In Bctreft* der inneren Umwandlungen, welche der Leichnam chro- 
nologisch durch die Verwesung eingeht, verweise ich auf die ausfuhr- 



*) Van hüte sich deshalb aucb, zwei gleichzeitig Angeschwemmte und aufgefundene 
LeidiM, um deshalb wefl sie dasselbe Venresoogsatadiuin zeigen, als zu gleicher Zeit 
ertranken anzusehen. Auf Qnmd der Yemeinmig dieser Thatsache Ufirte sich ein Fall, 
der grosse Vorwickelnngen drohte, aul Es waren die Leiche eines Ifonaes und einer 

Frau beide gleichzeitig angeschwemrot an einem Wehr aufgefunden worden, beide waren 
hoch grünfaul, unkenntlich, und wurden für ein Ehepaar gehalten, an dessen Ver- 
schwinden und AuftimJen auf diese Weise sieh sohr orht bliolif Verdarlits.M ündo gegen 
dritte Personen knüpftiii. Ich besjutachtelo aber, d;i>s ni. lii uothwendig beide Menscheu 
trotz de!« gleichen Fäulnissgradcä zur selben Zeit ertrunken sein inussten, sondern dass 
Wochen und mehr zwischen dem Tode des einen und andern liegen könnten. Weitere 
Nadifbrschiingen stellten herms, dass in dar That beide Menschen gar nicht zusammen- 
gdi&rt haltwi» ihr Tod mehr als einen Monat ansunander lag und sie sieh erst al« 
I«flleheB im Wasser begebet hatten. 
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liehen Angaben im allgemeinen Theil, da dieselben bei Wasaerieiclieii in 
keiner Weise abweiehend sind. 

§. 84. tnüM. 

877. Fall. Kiadermord. Kopfverletzungen und Ertränken. 

Die Leiche eines neu^ebomen reifen Knaben war im Juni im Wasser iK^efuoda 
worden. Sie war noch frisch, nur der Knpf zeigte die schmutzij^-kupferbraune Farbe 
und Hände utnl Füsse die graue und die Uautfaltung der Wasserleichen nach riel- 
stündit^em Liegen im Wa^^scr. Mit dem Kinde hing die 26 Zoll lange Nabelschnur and 
der '21 Lotb schwere Mutterkuchen noch zusammen. Auf dam Kopfe zeigten sich linkt 
Bieben und nehla drei sehaif gelinderte Wanden, anf der Unken OesiditahiUle vkr, 
rechts auf der Stirn drei, an der angeschwollenen Oberlippe eine, im Gänsen alee aeht> 
sehn (Stich- und Schnitt-) Wunden von 4 bis 7 Linien Linge mit Eignaa von geronne- 
nem Blute in diis Unterhautzellgewebe. Aussrrdcm aber fanden sich noch zwei Zer 
kratzung^n am Halse, Geschwulst und Sugillation der Augenlider, der linken und lechtea 
Backe und blaue sugillirte Flecke au den Scfmlterhirittern, d'-m linken Arm, dem r»ci)- 
tcn Ellenbogeiitrelenk und auf allen Zehen des rechten Fusses Heweise der fün ht'T- 
lichen Mi.sshandluiigen, die das Kind erduldet hatte. Das Zwcrchtell »taud zwi.scbender 
fünften uud sechsten Rippe; der Magen enthielt einen Theelöffel voll gelblichen Waiaef» 
Die Lungen füllten die H^e vollkommen aus« waren an||^bllhi hdlroth mit deutüclm 
bläulichen Keeken, und auf dem oberen Lappen der rechten Lunge waren drei groeie 
snbpleurale Eechymoeen aiehtbar. Sie ichwannmn vollilindig und knistemdea OeitaKh 
und Blutschaum hei Einschnitten fehlten nicht. Die Luftröhre war bleich und enthielt 
etwas schwach blutig geßrbten Schaum. I>a.s Herz fa.sl blutleer. Die ganze inner» 
Galea war mit einer liniendicken, «schwarzen Hlutsnlze überzogen, beide Scheitelboine und 
das rechte Stirnbein war>'n mehrfach gebrochen; die ^anz Oherflfiche des <M>hirn-i mit 
einem Ueberzug von dunklem Blut bedeckt; starken AnfüUung der blutführendeu Uirn- 
hittte nnd eine Ablagerung von halbgeronnenem Bhito auf der Scliidelbase, die mi att 
unverletst war. Es war sonach unsw^lhaft, dass das Kind gelebt hatte, und dm 
audi die Kopfverietsungen nnd übrigen llisahandlungen dem noch lebenden Kinde war 
gefügt worden sein mussten. Andererseits konnte nicht angenommen werden, dass dies« 
Verletzungen den Tod wirklich zu Staude gebracht hätlen, da der unzweideutii.'e Befund 
in Luncen tind Marren bewies, da,ss das Kind noch lebte, als er ins Wasser kam. folf- 
licl) der Tod durch Ertrinken entstanden war. Dass das Kind Kopfvcrletzunsjcn mit so 
bedeutenden Fi'ltjen irgend längere Zeit lebend ertragen haben konnte, war nicht, viel- 
mehr anzunehmen, dass dasselbe ^^^hr bald nach den zugefügten Kopfverletzungen in» 
Wasser gekommen sei, und In dieaem virflenda adn«! Tod gofimdea habe.* Ei iv 
als, wie dies nicht selten bei Sdbetmordem und bei Kindermorden vorfcommt, ifa 
schon todtlicfa verletur, atevbender Mensch ertrunken. Die Huttor Ist nie eraütdt 
worden. 

m, Fall. Mord oder Ertrinken? 

Dies ist das früher erwähnte äcit«nstück zu dem Könen' sehen Falle im Fonk« 
sehen Process, nur freilich, eines sehr absonderlichen Dmatandes wegen, leichter xa 
benrtheOen gewesen, als jener. Im AptÜ 1648 wurde ans der ^ree die Leiche eiaei 
Unbekannten gesogen, der bald dairaf als die Leiche eine« Schilbherm reeognoeeirt 
ward, welcher am Abend des: sage aditzehnten Mtn 1848 von aeinem Oelisae ver 
scbwundcn und seitdem vennisst worden war. Es entstand ein sehr gegrnndeter Ver- 
dacht eines an dem Manne verübten Kaubmordes gegen seinen Knecht, weleher la 
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Morgen des 18. März, wo noch koin Mensch in Berlin den Ausgang des furchtbaren 
Tages ahnen konnte, eine be<leutende Summe für seinen Ilerrn einkassirt hatte, die 
aus dem erbrochnen Schranke auf dem Schiffe fehlte und noch zum Theil, mit Klei- 
dungsstücken des Denatus. bei dem Knechte gefunden worden war, der indess hart- 
näckig läugnete. E> lag für die Anklage die Annahme nahe, da.ss der Knecht am Abend 
des 18. März, wo das Feuer des Stiasscnanfruhrs in Berlin wüihete, die allgemeine 
Anarchie und Verwirrung benutzt habe, um einen Kaubmord auszuführen, dessen Nicht- 
entileckung er in jener Zeit hoffen konnte. Wir kehren indes zur Obduction zurück, 
bei welcher wir natürlich von diesen späleru Ermittelungen noch keine Ahnung haben 
konnten. Der aus dem Wasser gezognen Leiche waren ein dicker brauntuchner üeber- 
rock, ein Handtuch und mehrere Lappen um den Kopf gewickelt, und diese mit 
einem Stricke um den Hals zusammengeschnürt gewesen, und auch die Unter- 
schenkel waren mit einem Bindfaden zusammengebunden gefunden worden. Der Kürper 
war bereits graugrün, aUo im hüchsten (Jrade verwest. (Die Temperatur jenes Früh- 
jahrs war eine bei uns ungewöhnliche, anhaltend hohe gewesen.) Die blaugrüne, ge- 
jichwollne Zunge ragte über den zahnlosen Kiefern hervor. Eine Strangmarke konnte 
am Haläe nicht entdeckt werden. Wohl aber fanden .sich erhebliche Kopfverletzun» 
gen, eine in dreieckiger Gestalt mit .stumpfen, zerrissenen Rändern über jedem Augen- 
bauenbogen, imd eine zolllange mit scharfen Käudein auf dem Os bregmatis, und wenig- 
>tens in zwei dieser Wunden konnte durch Einschnitte noch deutlich Sugillation nach- 
gewiesen werden. Und als nun die mit halbcoagulirtcm Blute bedeckte Galea zurück- 
geschlagen war, ergab sich — eine förmliche Zertrümmerung des ganzen Schädels, an 
welcher auch die Basis cranü Theil nahm! Das Gehirn, wie immer bei so hoher Ver- 
wesung, ein (blutiger) Brei, konnte nicht mehr untersucht werden. Die Lungen, zumal 
die rechte, waren mit einem schwarzen, nicht sehr flüssigen Blute strotzend angefüllt; 
Luftröhre und Kehlkopf von Verwesung schwarzblau gefärbt und leer, vollkommen blut- 
leer das Ueri, wie die grossen Bruststämme; der Magen leer, wie die Harnblase; fast 
blutleer, bei diesem Fäuluissgrade, war auch die Vena cava, und im Uebrigen, ausser 
der hohen Verwesung aller Organe, im Unterleibe nichts Bemerkcnswerthes. Die Be- 
gutachtung war, wie man sieht, sehr leicht. Was einen Selbstmörder hätte veranlassen kön- 
nen, sich vor dem Sturze ins Wasser so Kopf und Beine zu umhüllen und einzuschnüren, 
wenn dies überhaupt möglich war, war ebenso wenig abzusehn, als warum, die ihn ein- 
fach hätten ins Wasser werfen wollen, vor dem Ertränken so verfahren sein sollten. Die 
Zeichen des Ertrinkungstodes hatten allerdings gefehlt, und hätten, auch wenn der Mann 
den Tod im Wasser gestorben wäre, bei so hoher Putrcsceuz gar nicht mehr mit einiger 
Sicherheit ermittelt werden können — aber es war leicht nachweisen , dass der Schiffer 
nicht ertrunken, sondern durch die fürchterlichen Kopfverletzungen getödtet, und erst 
nachher so verhüllt und ins Wasser geworfen war, da die noch gefundnen Sugillationen 
darauf hindeuteten, dass die Verletzungen dem noch Lebenden zugefügt worden sein 
mussten, und folglich auch die etwanige Annahme gar nicht statthaft war, dass die Ver- 
letzungen erst bei der Leiche im Wasser zufällig entstanden gewesen. Uebrigens setzen 
80 erhebliche Kopfverletzungen, nämlich Sprengung der Schädelbasis, immer noth- 
wendig eine höchst energische Gewaltthätigkeit durch stumpfe Werkzeuge voraus — 
wir nahmen beispielsweise Beil, Hammer, Knüttel u. s. w. an — wie sie unter Wasser, 
etwa durch Ruder, Steine, durch An.schwimmeu an Pfahle und dgl. gar nicht wirksam 
werden kann. Hiemach musste angenommen worden, dass Denatus nicht ertrunken, son- 
dern durch Kopfverletzungen getödtet worden und erst als Leiche ins Wasser gekommen 
sei, und dass die Kopfverletzungen mit erheblicher Kraft und mit einem stumpfen Werk- 
zeuge zugefugt worden. 

Ca»per-LlmKn. Uerichtl. UcU. ß. Aufl. II. 49 
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So weit das hierher Gehörige, dem man folgenden Zusatz gestatten wolle. Alle 
Welt war von der Schuld des Angeklagten öberxeiigt, and doch erging dai VAmttim 
und mussle ergehn: «des Raubmordes nicht schuldig* ! Es blieb n&mlieh die UtotUit 
der Leiche zweifelhaft, wie sich erst im Audienzi^mioe eigab. Die Wittwe des Ge- 
mordeten, in einer kleinen Provinzialstadt wohnhaft, war zn dorn Termine geladen ir- 
den, iinJ sollto zum nai^hträplichen — bei Auffindung dor Leiche war sie nicht zur R*»- 
cognition citirt worden, unii kruiiito es auch nicht, da damals dio Leiche n'i.>h 
unbekannt war — ikh Ii den \ori:cioirten Kleiduucjsstücken und der S'^iilderun^; de* 
AeuäSeru der Leiche nach unserm Ubductiousprutokoll die Identität fe^t^^telieu. Sie er- 
kannte die Kleidungsstücke, aber befragt über die Farbe und BeschaflSenheit der Baani 
Augen, der ZUine ihres Ehemannes u. s. w., äusserte sich die sehr geistesanne Fiaa giat 
nnbestimmt nnd schwankend. So blieb, wie gesagt, zweifelhaft, ob der Bmordete wirk- 
lich der Schiffer K. gewesen, und damit fiel der Beweis, dass der aogeschnldigle Kaeckt 
desselben ihn, seinen Henn, ermordet habe. 

370. Fall. Ertrinken. Eigene oder fremde Schuld? Zusammengebnadie 

Unterschenkel der Leiche. 

Auf die genannte Weise, die Unterschenkel mit einem Riemen fa^t zasarnnwigC' 
schnürt, war im Mai die Leiche eines 26 jährigen Mannes ans dem Walser irwee« 
worden, und dieser, so wio der Befund von drei rothbraunen, silber^roschenijros».?r 
Krusten am rechten rnterkiofvrwinkel, die Aich als jjanz unorhehlioh bewiesen, hatten 
die gerichtliche Obductioo veranlasst. Dieselbe ergab bei der noch ganz fris^bea Leiche 
sehr ausgeprägte Befunde. G&usehaut war über den ganzen Körper sichtbar. Eiad» 
und Fusse gran und fultenreich. Zungo zwei Linien weit herromigend. Im Ko|if» 
nichts Abnormes. Die Lungen sehr aufgebl&ht, bllnlich marmorirt, b^de von daikk«, 
flüssigem und schaumigem Blute strotzend. Die Luftrohren* und Kehlkopf-Scbleiatet 
stark injicirt, und ansirofüllt mit einem feinblasigen, rosenrHihlichcn Schaum. Dm 
rechte Herz strotzend voll wa'^sordünnen Blutes, das linke leer. Rben so war-^n tii* 
grossen Blutgefässe und die aufsteigende Ilohlader goffillt. Der Mujon i-nthit It keine 
Speisereste, wohl aber 3 — 4 Unzen hellen, klaren Wa-^sers, die Harnl)laM' einen Kjv 
lüffel voll Urin. Der übrige Befund in dem sehr gesunden Körper bot nichts Bemw- 
kcMwerthes. Bei solchmi Befonden nahmen wir keinen Anstand, mit Oewissheit im 
firBtidrongstod, aber auch trotz des oder vielmehr wegen des ZusammengebundeiiMiai 
der Untoschenkel, Selbstmord anzunehmen, da dergleichen Proceduren gar nicht tehca 
von Selbstmördern ausgeführt werden, um sicherer ihr Ziel zu erreichen, aber scboa 
sehr eigenthümliche Umstände dabei zusammentreffen müssen , von denen sich hier xr 
der Leiche wenigstens keine Spur vorfand, um dabei auf Gewaitthätigkeit durch Dritte 
schliessen zu müssen. 

380. FaJl. Ertrunken, strangnlirt oder erschlagen? Ruptur des 

G ehirn-^. 

Ein Fall von seltnem Interesse I Nur zwei Tage nach dem oben miiiietheilten 
Fall ein 60jäbriger Bauwächtcr im Bassin des neuen Kanals im Wasser steheuii todt 
geftinden. Er war bekleidet und trug eine Halsbinde, und über dieser war em Kathni' 
tuch ganz fest um den Hals geschlungen. Die Zunge lag hinter den Ziknea. 
Die Ftebe war die blasse Leichenfarbe, aber die ganze linke Gesiehtsh&lfte hatte, nit 
Einschluss beider Augenlider, ein blaurot hl iches Ansehen, und Einschnitte ersraben Sa* 
gillation. Auch das linke Auge war blutrünstig. Auf d^Mii Wiilx ! dos kahlen Kojifw 
fand sich ein 2 Zoll langer, ^ Zoll breiter, braunrother, harter, nicht sugiüirter fleck 
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und dn ähnlicher lon | ZoD LSnge und I Zoll Breite auf da Stim aber dem linken 
Auge. Unter beiden Kniescheiben seigten eich gldchfidla mehrfMhe U^e, sngUUrte 
Flecke. Auf der hinteren ffilfte der linken Himhemisphftre eine blatig-stthige Ana- 
H>hwiu»iig Ten Liniendicke und \\ Zoll im Dorcbmesser; im rechten Settenvemfarikd 

ein Er<ni3S von einem Loth dunklen, fzeronnencn Blutes. Dieses Extravasat stand in 
Voi biiidunj mit einer Ruptur von 1 Zoll Durchmesser, die sich ron diesem Seiten- 
vcutrikel aus durch die ganze Substanz des Gehirns fort-setztc. Die Basis der linken 
Hemisphäre z.n^le zahlreiche, kleine, inselföninge Extravasate, und iii ihrer Mitte das 
Ende jeuer Ruptur in Gestalt eiues runden Loches mit blutunterlaufenen Rändern. 
Auch Mf dem rechten Tbeil des kleinen Gehims befinden sieh zahlreiche, kleine, insd-. 
I5mi%e Extiantaale. Sinns nur missig gefüllt, Basis crsnü unTerletxt. Beide toH- 
konunm nonnakn Longen nur wenig blutlialtig, die Lnngenarterie dagegen mit dnnklem, 
flüssigem Blute stark gefüllt. Kehlkopf und Luftrohre leer, ganz normal, ebenso die 
Speiserühre. In der rechten Ilalshülfte zwei Loth flüssigen Blutes, in der linken eine 
gerin g^füijige Menge. Die Leber raässi<:^ blutreich. Die Vena cava stark pefüllt, der 
Magen drei bis 4 Unzen roineu, mit etwas Flocken vcnnisrhien Was-sers enthaltend, die 
übrigen Baucheingo\vei<le vollkommen normal. Die iiarublase war nicht ganz leer. 
Zunächst war hierdurch unzweifelhaft, dass die Kopfverletzmigen, deren Spuren äusser- 
Keh und deren Wirkungen innerlich so in die Augoi springend waren, als Uraaehe des 
Todes erkannt werden mussten. Diese Koi^verletningen konnten aber weder als Folge 
einer Strsngulation, Ton dw sich übrigens am nackten Halse der Ldehe keine Spur 
fand, noch als Folge des Ertrinkens erachtet werden, denn abgesehen davon, dass die 
Leiche stehend im Wasser und mit dem Kopfe über demselben gefunden worden war. 
abgesehen davon, driss wcilcr Stranirulation noch Ertrinken solche Kopfverletzuupen 
jemals veranlassen kuuntiii. fthlteu auch alle P.efunde, die in ihrer (iesimnUheit auf 
eine dieaer beiden Todeäurten zu i)Chlics.sen iiatieu berechtigen konneu. Endlich muss- 
ten, wie schon froher hier mehrfach erwähnt worden, die Gehimruptur und die zahl- 
reichen Extravasate auf eine erhebliche iUissere Gewalt sohliessen lassen, Ton der, nach 
allgemeiner Erfiüining nber Hiebwunden, nicht anzunehmen war, dass Dcnatus diese 
Oewalttbätigkeit selbst an sich ausübt gehabt hätte. Hierzu kam noch die Umscbnu- 
rung des Halses in Erwignng, um das .'^chlussurtheil zu rechtfertigen, dass Denatus 
durch Kopfverletzungen, von Dritten zugelü^-t. petüdtet und nach dem Tode oder ster- 
bend in die Lafie pebracht worden sei. in wehher er als Leiche aufjjcfiindon war. Es 
ist kein Obduclionsbericbt gefordert worden, i.ud ich habe später Nichts über den luR-list 
sonderbaren fall gehört, wonach ich vermutheu muäs, dass die Nachforschun<,'en , deu 
oder die Urheber des Todes su entdecken, fruchtlos geblieben und die Akten reponirt 
worden sind. 

SiL Fall. Ertrunken? Strangulation oder natürlicher Tod? 

Einigermaassen dem vorigen Fall ähulieli war der folgende, ein reifes, weibliches, 
neugeborenes Kind betreffende iuli. Die Leiche desselben war am 28. Juli 18 — in 
einer Wasserteome «nf dem Hofs gefanden worden, mit dnem Stück Kattun bddddet, 
das nm den Hals eng mit einer 2 Zoll breiten, gewöhnlichen Aderlassbinde befestigt 
war. Das als Mutter des Kindes ermittelte Hldchen riumte ein, dasselbe einsam in der 
Nadit Tom 26. zum 27. geboren sn haben. Ihrer Aussage nach wollte sie dasselbe 
wimmern gehört, bald aber in Ohnmacht verfallend, und daraus erwacht, das Kind todt 
neben sich im Bette liegend «refunden haben. Die Kammer soll, trotz der Sommerwit- 
terung, kalt und feucht gewesen sein. Sie will nun deu Leichnam l»is zum Abend in 
ihrem Bette verborgen gehalten, und dann bekleidet, wie angegeben, in diu Wasser- 

4a* 
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ionin «eworfiNi hAbm. Sie betheuerte unnsgcaetet, dan dM KM todft fMim mL 
Du Kind luttli keine O&nsebaut An der Unken 5>eite des Ilalsos &nd sieb fin imbe- 

dptitpnflpr, helljrelb! icher, weicher Streifen von J Zoll Länpe und einer Linie Br^i'^. 
f.hiie Spur einer Sufjillation. Die Rfhädelknoohon waron hlutii; intiltrirt, die (>him- 
venen hypcrämisob, und zwei Extrava'^at«^ von Sill)f're:ros< henffrösse fanden pi<-h auf der 
Basis ((»rcbri l'ips waren die einzigen bemerkenswerthen Befunde; uamenütcb t&nd 
sich keiu einziges Sectionsresultat , das anf Ertrinken euch mr mit Wtkndheiiiiittiil 
hätte sehlieeien lassen können. Das Kind war also an sogenanntem BlilscUagiHa ge- 
storben, und frir fahrten im Obductionsbecieht aus, dass, untsr Berfieksichtigang aBsr 
. uhrigen UmstSnde, eta solcher, wie der vorliegende Blatsehlagfluf«, die Annakne sm- 
fchlösse» das8 das Kind nof>h lebend ins Wasser gelMmmen und darin ertninkni m. 
Die Kntstehun? der Apoplexie durcli Strannrnlation nahmen wir wohl als raöelich. nicb» 
aber als wahrs. hoiiilirh an, da für eine wirklich orescbehene Stran)?uIation an sirh zu 
weniu Howoiso vorla<jpn, woüfogtni . in Krwäpiinq:. dass Alles, was die AngcschulJifW 
über den Hergang bei der Geburt angegeben, innere Wahrheit hatte, und dsM Bln^ 
Bchlagfloss eine der binfigiten todtüeben Krankh«tsn Neugeborener sei, angenesrnsM 
werden müsse, dass auch diesea, hnlflos in der kalten und feuchten Kammer d i lii finii 
Kind böebstwahrsdiebdieh aus innerai Ursadien apoplectiseh vetstorben sei. 



88ft. Fall. Seltene Verletzungen an der Leiche eines Ertrunkenen. 

Ende Mai (4* 8 — 12 ' R.) wurde in Charlottenburg die wohlgekleidete Leiche eine* 
einige zwaiizifr .lahre alten Mannes aus der Spree gezojipu. Nach dem gerichtlichen 
liesichti]c;uiie:s-Profoooll sollte er beim Auffinden noch ganz weiss, und auffallende Wun- 
den am Munde deutlich sichtbar gewesen sein, die die geJicbtliche Obdaction venn- 
lasaten. Bei dieser fisnden wir nur 48 Stunden spitcr — die Yerwesuqg acMM sMi 
bei Wasserleicfaen, wenn sie an die Luft gelegt weiden, ungemein raaeh vor • dm 
Kopf schMi gani sobwan, dm Rumpf grnn, und nur noch die UnteiexAremititsn Mch»* 
fiurbig. Deutlich aber sah man noch am aufgeschwollenen Kopf um den ganzen Mad 
herum sternförmige, naeh der MundöfTnung verlaufende, 10 — 12 grössere und klein««, 
4 bis ', Zoll lanee Hautwunden, die offenbar ziemlich scharfe Ränder gehabt hatteo. 
Cuti.s und das Unterliaul/.rligewebe am Kopfe waren durch Fäuluiss bedingte, blutig 
Imbibition so durchtränkt, dass etwanige früher vorhanden gewesene Sugülatioaea pi 
nicht m^r erkannt werden konnten. Die Zähne waren fest an einander geUenuat, S» 
Zunge hinter denselben. Beim Aufbrechen der Kiefer fenden sich nun die Zihae gmt 
voilsttndig und fest, und die Zunge — auf diel Viertel ihrer ganten Linge anf dm 
Rucken ganz zicksackig eingerissen, der Riss tief in die Substana eindringend, m 
zwei Stellen sie guiz pendriiend. Die zerfetzte Zunge war schwarz, und man koocv 
an einen Schnss denken, um so mehr als sich auch ein zolllanger Riss in der Mitt? 
des (Jauraens fand. Aber die völlig unverletzten Zähne und Kiefer, der Mangel j^tr 
Spur eines Projectils, und der Umstand, dass gar nicht ersichtlich war, wo die Schuss- 
uffnung geendet haben sollte, sprachen gegen diese Yermuthung. An den Händen, am 
gansen Körper keine andere Spur irgend einer Veileinmg. Im Kopfe völlige Adada 
Die Brustoigane völlig verwest, und (nur deshalb 0 Midi dfe Lungen m w a mmwg s 
feilen, die wenig Blut enthielten, während Hetz und iu pulm. völlig leer waren. Amk 
Speise- und Luftröhre waren leer, letztere dunkelbraun verwesnngs-imbibirt. Im Ibfm 
fanden sich noch vier Esslöffel blutiges Wasser. Alles Uebrige war ganz verwest. Dies* 
wfni^e Wa>ser, der Fundort der Leiche im Wasser, und der negative Beweis irgend 
einer anderen Todesart iiessen uns „nicht mit Gewissheit, aber mit WahncbeinliehlMt* 
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MMMham, duB Denatut •rtranktn geweMD. Keinesfidb komitMi di« Verletztmgea als 
TodMonaehe batiaehtet waidaD. Abor wie iraran dieaelbtn emtBtanden? I>ardi die 
«agana Hand daa Varatobenan? AUerdiiiga ist bei Selbatmördem jcda Varlatiuiig dank- 
baur; aHain eine solche Zerfetmng der Zunge wira doch unerhört Und da^s dieselbe 
▼om ainem Dritten im Leben zugefügt worden, war vollende), bei dem Mangel irgend 
anderer Verletzungen, nicht anzunehmen. Wir entschieden uns deshalb für die An- 
njüime, dass Denatu» bald nach dem Tode, und bevor noch die Leicheustarre einge- 
treten, d. b. bcYOr noch der Mund dadurch fest versch^osseu gewesen, im Walser lie- 
gond durah Rudaratoiaa, die ndUUg in daa offanan Xuiid gedrungen, verletzt worden 
mL — Tiar Tage apfttar wurde diaaa Annahme durch zwei Schiffer TÖUig beet&tigt, ao 
daaa dar Fiül hiamach nicht weiter verfolgt wurde 

SM. TtJL Varlattungan von dar Hand eines Dritten bei einer 

Ertrunkenen. 

Ein sehr hübschea 19 Jähriges Hidcben mit ganz frisch eingeriasanam Hjmen lag 
im Daeambar (bd + j^*^ & ) Obduction vor. Yoigestam Abends 9 Uhr (also in 
finsterer NachQ hatte ein Schutzmann am Kanal dna Frau um Hülfe schreien hören, 
die aber alsbald verschwand, und gleich darauf die Leiche im Wasser gesehen. Starke 
Oinaehaut Füsse und Hände ganz normal , und ohne Spur irgend einer Verletzung. 
Oischt vor Mund und Nase. Alle vier Augenlider waren blau und blutnnierlaufcn. 
Links zeigte sich auf der Stirn eine si hwai h su.rillirte, z\V''iirros('hengro>-se St«'llc, hintt r 
dem linken Ohr ein natielknopfgrosser, schwach blutiger Eindruck, und an der Grenze 
des Unterkiefers links am Halse ein \ Zoll langer, hellrotbcr, nicht gefurchter, nicht 
bhitigar Streit sowie ebendaselbst raehta am HÜsa ein 2 Zoll langer Ihnlicher. Kopf 
anftmiseh. Luftröhre, mit sinnobenroth ii^jicirter Sdileimhaut, voll von weissem, f^- 
blasigem Gischt, der beim Druck auf die Lungen in ausserordentlichen Massen empor- 
stieg. Speiseröhre leer. Die Lungen ganz ungemein aufgebhlht, sehr blutreich, we- 
niger das rechte Herz, noch weniger da.s linke, aber die A. pulm. und die V jug. 
thorac. höchst stark gefüllt. Das Blut schwarzroth, dünnflü.ssig. Der Magen ganz an- 
gefüllt mit klarem Wasser, da.s sich auch noch in den Dünndärmen fand. Nieren, 
Leber, V. cava sehr blutreich, der Uterus leer und die letzten Spuren der Menstrualion 
zeigend, dabei retrovertirt. Ein Muster&ll als Bild des Erstickungstodes! Dieser musste 
natfirKch, und ebenso selbstventindlich anch angeaommen werden, dass die gering- 
figigen Varlatzungen mit dam Tode in keinem Zusammenhange gestanden bitten. Aber 
wie waren die Verletzungen entstanden? Zuftllig beim Aufwhiagen im Waaser gewiss 
nicht, da sie zu verbreitet waren. Durch eigeua Hand? Aber wer drückt sich, etwa 
in selbstmörderischer Absiebt, hinter die Ohren und schlägt sich mit den Fäusten in 
die Äugen, wie hier geschehen sein nni>ste? Unzweifelhaft nahmen wir deshalb an: 
1) dass die Verlet/.uni:en der Denata von einem Dritten nicht lange vor dem Tode zu- 
gefügt worden da sie noch frisch sugillirt waren); 2) dass aber keineswegs daraus ge- 
folgOTt werden könne, dass diese Uand beim Tode der Denata betheiligt gewesen, in- 
dem da sehr ffiglich kurz zuTor und ganz unabhängig vom Ertrinken in einen Streit 
verwickelt gewesen sein könne. Wir sprachen also nur daa ans, dasa die Obduction 
keine Beweise dalnr gegebeik habe, darä jener Dritte daa IGldchen auch ins Wasser 
gestürzt habe, diese Möglichkeit noch immer olTen lassend. Nothwendig war hierbei an 
die Frau zu denken, die der Polizeibeamte in der Nähe der Denata am Wasser zur 
Zeit des Ertrinkens wahrtrenoininen hatte. Aber war wahrscheinlich, dass dieselbe, 
wäre sie jener Dritte gewesen, uin Hii f»- gen hrieeu hiiUe, da es in ihrem Interesse 
liel näher lag, sich schweigend in der Nacht davon zu machen if Die Wahrscheinlichkeit 
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des Gogcntheils lag vielmehr, nach so vielen ähnlich vorkommenden Erei^SHeo, »ehr 
nahe, und namentlich durfte man wohl, in Mitbeachtung des frisch Tcrletzlen nymen, 
an einen untreuen Liebhaber denken, der Veranlassung zum Selbstmorde des jan^ 
Mädchens, wie bei so Vielen ihres Gleichen, hätte geben können, nachdem noch mc 
heftige Sccne vorangegangen. Es versteht sich von selbst, dass wir diese Ansicht »mt- 
licli im summarischen Gutachten des ObductionsprotokoUes aiiszusprecben uni lohl 
hüteten. Wohl aber deutete ich sie mündlich dem anwesenden Untersuchungsrichter 
zu seiner weiteren Verwendung an, und hatte nach kurzer Zeit die Genugthuung, sie 
fast wörtlich bestätigt zu hören. Nach Aussage der Mutter der Ertrunkenen b*tte der 
Liebhaber ein förmliches Ehoversprechen zurückgezogen, und es hatten deshalb üchon 
wiederholt lebhafte Auftritte stattgehabt. Am Morgen des Todestages hatte ein solcher 
sich zwischen den jungen Leuten wiederholt; am Abend stürzte sich d&a Mädchen iu 
Wasser! 

384. bis 386. Fall. Ilalsschnitt- und Scbusswunden bei aus dem Wasser 

Gezogenen. 

384) Die als iitsinnig recognoscirte, 29jährigc Frau Senft war im Juli mit einer 
Schnittwunde am Halse aus dem Landwehrgraben gezogen worden. Die Wunde wir 
3i Zoll lang, klaffte '2 Zoll, verlief von rechts ab etwas diagonal, ergab sich aber als 
blosse Hautwunde. Die Leiche, die am Gten bei -}* 15 bis 18" R. gefunden worden 
war, und die wir erst vier Tage später zu obducircn hatten, war natürlich schon schwarz- 
grün. Lungen stark aufgebläht, stark hypostatisch und ödematös; Luftröhre leer und 
verwesungsbraun. Der Magen enthielt nur zwei Esslöffel klaren Wassers, massenhaft viel 
Wasser aber <ler ganze Dünndarm. Vollständige Verwesungs-Anämic im garuen Körper. 
Die Befunde führten zu der Annahme: dass Denata ertrunken gewesen, und dass die 
Halswunde in keiner Beziehung zum Tode gestanden. Offenbar hatte sie durch compli- 
cirten Selbstmord ihrem Leben ein Ende gemacht, wie solches auch in allen folgenden 
Fällen anzunehmen war. 

3Sj) Auch der 18jährige Mi eiert wurde (im September) aus dem Wasser gezogen, 
mit einer horizontalen Ualsschnittwunde, die 4 Zoll lang und 2i Zoll klaffend war, und 
die Luftröhre dicht unter dem Schildknorpel des Kehlkopfs 1 Zoll lang getrennt hatte. 
Auch im Schiklknorpel selbst (zwei Schnitte!) zeigte sich unmittelbar darüber eine zweite, 
scharfe, durchdringende Wunde von ! Zoll Länge. Leider war die Leiche schon stark 
verwest und vollständig anämisch. Die sehr tuberculösen Lungen waren nicht aufge- 
bläht, aber mit alten Verwachsungen beiderseitig ganz mit den Rippen verlöthet. Luft- 
röhre leer und chocolatlenbraun. Die Speiseröhre enthielt etwas Schlamm. Lungen, Herz, 
.\rt. pulmoualis ganz blutleer. Der Magen zwar leer, zeigte aber viel kömigen Schlamm, 
an der Schleimhaut anhaftend. Sehr viel Wasser in den Dünndärmen. Alle üf'ri?<'n 
Eingeweide bereits sehr verwest. Der Fall war höchst interessant. War der Mensch 
ertrunken, d. h. noch lebend ins Wasser gekommen? Oder war ihm die Halswunde von 
einem Dritten zugefügt, und der Sterbende oder Todte ins Wasser geworfen worden? 
Morde durch llalsschnittwunden gehören zu den grössten Seltenheiten, derartige Selbst- 
mord»* umgekehrt zu den häutigen Ereignissen, wie auch complicirte Selbstmorde so 
häufig vorkommen. Zwei Schnitte am Halse und der Mangel jeder Spur von Kampf 
und Gegenwehr an tler Leiche traten noch als Momente hinzu, um uns zu der Erkliruu^ 
zu berechtigen: dass die Obduotion eine fremde Schtild an »I va Tode des Denata'« nicht 
wahr>cheinlich gemacht habe. Hirrnach wiiiergehend, erschion es als naheliegend anzu- 
nehmen, dass der junge Mann sich, am Wasser stehend, die Schnitte beigebracht babe, 
und dann ins Wasser gestürzt sei. Ein langer Athcitikampf kunnte bei einem so schwer 
Verwundeten nicht stattgefunden haben, und ilas KchJen des vermehrten Volumens der 
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Lunc^ erUirte sich schoB hienut, sowie aus ihrer festen Verwachsung mit dem Rippen« 
feil, und endlich aus der Verletzung der Luflrdhre, die eingeathmetee Wasser und Luft 
nicht in die Lungen g^mgen liess. Dagegen waren die Sdilingorgane unTerieUt g»> 

blieben, und war jedenfolls ungezwungener, den Schlamm in Speisecöbre und Vagen 

als Befund durch vitalen Schlin{,'act, denn als nach dem Tode hineingeflossen zu er- 
klären, uui so mehr, als in diesem Fallo \\<ilil auch derselbe Schlamm in die liUftrühre 
geflossen sein uürdo. So nahmen wir ileuii an: dass M. h''ch>t wahr.>cheirilirh nach 
durch eigene Hand zugefügter Halswunde ins Wasser gelangt »ind darin crtrunkon sei. 
Wir hakten später die Freude, diese Epicrisc de^ Falle» iu^üweil bestätigt zu sehen, als 
bekannt wurde, dass der eine harte Züchtigung Ton seinem Heister an erwaites htite, 
fortgelaufen und verschwunden war, und dass man beim Auffinden der Leiche einen 
Strick in der Tasche und beide Rocktaschen mit Send vollgestopft gefunden hatte! 

386) Hier woaste man den Zusammeiihang. Müller hatte sich am Ufer stehend 
ertchoi-sen und war gleich ins Wasser gefallen. Der Mund war ganz zerfetzt, beide 
Kiefer mehrfach gebrochen. Die Kugel war in den harten Gaumen eingegangen, hatte 
eine fa>i runde OelTnunij mit pe-pliiterten Käiulcrn gemacht, und war mitten durch den 
Turkensaltel hindurch ins (iehirn gedrungen, wo sie am Schiitleldach stecken geblieben 
war. Der Schusskaual enthielt nur weniges, aber geronnenes lilut. Was nun den Er- 
trinkungstod brtrilft, so waren die Luiden swar nicht herrorquellend wie gewöhnlich, 
aber doch deutlich voluminöser und schwammiger als sonst. (Kuner Athemkampf des 
St«rbenden.) Sie enthielten nur wenig Blut, die Bronchien etwas Wasser. Luftröhre 
bleich und leer, und auch Druck auf die Lungen crcab keinen Sclirmii . Herz leer, 
Art. pulmonalis wenig dunkles, sehr flüs>iL'es Hlut enthaltend. Speiserotir- Ixt. Der 
Macren enthielt etwas Speisebrei; Wasser war <iarin iii-lit zu unterschoidcn , iiiid wurde 
aucii in den blassen (nicüt trerötheten) Därmen nicht gefunden. Leber, Nieren und die 
atrophische Milz anitmi^ch. ^ . cava mü.ssig gefüllt. Otfenbar hatte der Sterbende noch 
einige letzte, schwache Atbemzüge im Wasser gemacht. 

Fan. Pftderastische Nothzucht Vielfache Verletzungen und grau- 
nme Verstümmelung des Körpers. Beseitigung der Leiche durch Hinein- 
werfen ins Wasser. 

Endlich theile ich hier noch den merkwürdigen, seiner Zeit so viel Aufeehen er- 
regenden, und viel&ch unaufigeklirt gebliebmen Fall des Corny mit, der erst durch 

das iTc^en den Knaben llandtke begangene, päderastischc Attentat, da« vielfache 
Analo'^'ien mit dem gcgenwärti^'en bietet, zur Vermuthung der Thäterschaft Veranlas- 
sung ga!>. l'"rt wie hier inLen \ er>tüiniiiohuig da.s Bestreben, das Corpus delicti zu 
beseitigen, hier durch Werf.-n in das Wa-^er, dort durch Slrangulirung und Versuch des 
Iliueinsteckens in die OelTuung eini-s rus.>i>chen Uohres. 

Der Fall ist, da ich grade krank war, obducirt und begutachtet duivh meinen 
Freund Skrzeczka, dessen Sorgfiüt und Genauigkeit man im Obductions-Protokoll erken* 
nen wird, das ich mit ganz unwesentlichen Fortlamngen mit seiner Erlaubniss hier in 
extenso folgen lasse. 

Die Leiche war in der Pauke gefunden worden und ei^b die alsbald angestellte 

Obiluction; 

A. Aeussere l!e-icliti^uii'.r. l'er Körper de> 16jährigen (."um y i-t rerrelmassig 
gebaut, mittlerer Kruaiirum:, Todl< n>iaire in ih n (ieleuken der l?eine noch voilianden. 
Der Kiirpcr vielfach mit angetrocknetem Scidamuj besudelt. An der inneren Fläche der 
Schenkel und hinten etwas Blut angewischt. Nach Reinigung der Leiche zeigt sich die 
Haut blass und auch die Bauchdecken nicht grünlich verf&rbt. Ziemlich auf der Scheitel- 
höbe beginnt eine, einen Zoll weil nach hinten und etwas nach innen verlaufende, in 
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der Mitte 1 , Linien weit klaffende Wunde. Die KiknUer derselben üind bchart, gtrad- 
linig, ihre Winkel, namentlielt der vordere, spitz. Sie hat die Hanl etvM eebif dndh 
trennt von der rechten nach der linlten Seite hin, so da» in der Wunde die Flieht da 
rechten Randes in der ganien Dicke der Haut sichtbar ist Die Binder tud hlnl* 

getrinkt, der Qrun(! wird durch die blutgetränkte Knochenbaat gebildet. \ Zell aach 
rechts von der eben beschriebenen Wunde beginnt eine zweite nach aussen und ttwu 
nach hinten U Zoll woit verlaufeud. fast frradliiiipr, klafft in der Mitte vi^r Linien 
wpif, ihre Winkel .««ind nicht so scharf, wi" die der vorigen, und i>l hier ilie KujiJMbwark 
nicht gänzlich getrennt, .sondern nur in ihren oberen S<:hichten, während in der Mut« 
die blutgetrinkte Knochenhaut frei liegt. Auch in dieser Wunde ist die Haut schräg 
von rechts nach links hin dnrchtrennt Auch die Rinder sind nicht so schsrf «ai 
gleichmissig wie an der ▼«%eii Wnnde. Die zwischen b«id«i Wunden gelegene Bsofc» 
brücke ist vom darunter gelegenen Schidel abgelöst; ebenso der rechte Rand der enl»> 
ren AVunde und der linke der sweiten Wunde, etwa in der Breite eines halben ZoWti. 
Vier Linien nach innen von der zuletit beschriebenen W^unde verläuft ihrem hintma 
Viertheil parallel eine 5 Linien lange, nirht klaffende Wunde, gradlinig, jedoch mit 
etwas gctaserten ^Matten Rändern versehen, welche auseinandergezo^en, Fä,serch''L blüt- 
gclränktcn Zellgewebes sehen la.sseu. In der rechter. Schläfe I Zoll hinter dem »uss*- 
ren Augenwinkel und ebenso weit vom oberen Ausatz des rechten Ohres liegt ein nutd' 
lieber, etm aehtgrosehenstnckgrosser, briunlicher Fleck. Die Haut ist «eich, ein Ea> 
schnitt selgt einen seehsergroasen Fleck geronnenen Blutes unter derselben aaf im 
Fasdo des Schlilenmuakels gelegen. Die Pupillen beider Augen sind normal, die Bind«- 
hiuto blass. Zwischen Augenlid und Augapfel beiderseits etwas Schlamic. Dero Vfrlnf 
des unteren Augenhöhlenrandes linkerseits in seiner inneren Hälfte folgend, liegt ein 
bis 1^ Linien breiter, 1 Zoll lantrt r, nach link>. hin in eiiirr Stelle unter l>ror hvn- r .Str*i- 
fen von bräunlicher Farbe, etwas l»etr<M knet und ^'iauzend. nn dem die OlM rhaul fehlt 
Minutiöse Fctzchen dor^elben bäJigen btellenweise an den Käudern. lün Liu;>chniu er- 
giebt keine Sugillation. Auf der Unken Wange, etwa in der Mitte swischen Mund lad 
Ohr, liegt eine bohnengrosse, quer gestellte, ovale, gelbbraune, ledenrtig harte, ih« 
(Einschnitt) nicht sugUlhrte Stelle. In den Nasenlöchern ist etwas Schlamm eingatied* 
net Die Schleimhaut der Lippen und des Zahnfleisches ist blase« die Zunge turück' 
gelagert, blass : fremde Körper in der Mundhöhle nicht vorhanden. Der Hals ist onW' 
letzt Auf der Brust linkerseits, 2 Zoll vom Schwertk' orpel, ebenso weit unter der 
Brustwarze liegen dicht nebeneinander zwei bohnengrosse, längs gerichtete, ova e, braun*, 
lederartig harte, nicht sugillirte i, Einschnitt) Flecke. Ein Paai- ebenso beschaffene, a^>tr 
nicht ganz »o trockene, bohnengrosse, liegen rechterseits über der 7. und 8. Rippe 
und drei ebenso besehaffuie Streifen verlaufen in paralleler Richtung von rechts asd 
oben nach Unks und unten in der Oberbauehgegend und zwar swel dicht über dus 
Nabel Ü bis 8 Zoll lang, 2 Linien breit, I Zoll von einander und übereinander gdegvt. 
Der dritte, 3 Zoll nnch links vom Nabel, gleichfalls 1-' Zoll lang, 2 Linien breit. MHi- 
rere ihnliche Flecke, aämmtlich von derselben Beschaffenheit und Erbsen- bis BohneB- 
grosse, lit'iifn in beiden Weiehcngegt-nd. llierselbst ist beiderseits, nani'^ntlich rtcbt» 
die Haut kupferiu' ger«thet, und find' n si' Ii hier ausst r den Flecken noch mehrt^re 2 M« 
3 Linien lange, strichartige rothe Slellchen, an denen die (Jberhaut fehlt Eixiscbniue 
in die Weicbengegenden ergeben beiderseits, besonders aber reobts, dass das Unterhaat» 
sellgewebe stuk blutig durehtrinkt und auch mit geronn«iem Blute infiltrirt ist Um 
roth gefirbten und sugillirten Stellen sind beiderseita je von der Orusse eines haib« 
Handtdlers. An der Wurxel der Poiis reehterseit't ist die Haut etwa gerSthst wd 
finden sich hier 3 dicht neben einander von oben nach unten verlaufende 3 Lioia 
lange, strichartige rothbraune Streifchen, an denen die Oberhaut fehlt. Bin Kinrhij^ 
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zeigt in etwa Sechsergrösse das Zell- und Fettgewebe blutdurchtränkt. Der Penis 7Pi;:t 
auf der äusseren Fläche der über die Eichel gezogenen Vorhaut mehrere kleine Haut- 
Verletzungen (Zerkratzuupen), gleich denen in den Weichen. Nach Zurückziehung der 
Vorhaut zeigt sich die Uarnröhrenmündung etwas gerüthet und an der Eichelkrone grade 
in der Mitte auf der vorderen Fläche eine schwach bogenförmige (der Krone folgende), 
4 Linien lange, etwa 1 Linie klafTendo Uautwuude, deren Ränder tbeilweise glatt, theil- 
weise aber gefranzt sind. Im Orunde liegt blutgetränkte» Zellgewebe. Der Hodensack 
zeigt an seiner vorderen Fläche zwei fa>>t parallel, nur durch eine oben zwei Linien, 
unten ] Zoll breite Brücke getrennte Wunden, deren je«le eine Seite des Uodcm^ackes 
geöffnet hat. a) Die linkerseits beginnt an der Wurzel des Gliedes, verläuft etwa drei 
Zoll weit fast gradlinig nach unten. Die Ränder dieser Wunde sind glatt und scharf. 
Legt man die Wunde auseinander, so zeigt sich die innere Fläche der Uodensackhaut 
nur sehr schwach blutgetränkt, schmutzig hellroth geHirltt. Einzelne Stellen bis tiohnen- 
grc»sj$, sind blauschwarz gefärbt und zeigt sich hier das Zellgewebe (Einschnitte) von 
geronnenem Blut infiltrirt. Ein Hode fehlt ia dieser Flodensackhälfte. Auch der 
Saamenstran^ fehlt, obgleich derselbe bis zu der offfnstehendeti Mündung des Leisten- 
kanals verfolgt wird, aus welchem blutige Flüssigkeit hervortritt, b) Die zweite Wunde 
2 Zoll laug, gradlinig mit scharfen glatron Rändern versehen, beginnt 1 Zoll tiefer als 
die vorige und eröffnet die rechte Hälfte des Hodensacks. Derselbe wird im Verlaufe 
der Wunde vollständiif gespalten und zeigt >ich nur die innere Fläche der Uodensack- 
haut ebenso beschaffen wie linkerseits Auch hier fehlt tier Hode und der Saaraenstrang 
und nur etwas blutgetränktes Zellifewebe hingt in Fetzchen aus der Ocffnung des 
Leistenkanals. Hierauf wurde die Leiche mit erhöhtem Kreuz, angezogenen, im Knie 
gebogenen Schenkeln so gelagert, dass Damm und Atter sichtbar wurde. Der Damm 
ist gerötbet von dem hinteren Ansatz des Hodensacks gerechnet, bis zu der (erweiterten) 
Aftcröffnimg 1^ Zoll lang. Ein filinschnitt zeigt d."s Zell- und FetU^ewebe blutig ilurch- 
iränkt. Statt der .Afterötfnung findet steh ein 2| Zoll langes und bei der jetzigen 
Stellung l Zoll «eit klaffendes Loch dessen Tiefe, da es weit in das Becken führt, 
nicht zu constatiren ist. Die Ränder dieses Loches sind vorn 1 Zoll weit, zierali<h 
gradlinig scharf und glati, doch i.st in der Tiefe auch hier das blutgetränkte Zellgewebe 
vielfach uusgefranzt und zerfa.sert. An hinteren Ende sind die Ränder l Zoll lang, gleich- 
falls ziemlich gradlinig, hier jedoch nicht nur das Zellgewebe, sondern die Haut selbst 
ausgefasert und gtfranzt. Der in der Mitte liegende Theil des Loches, der Afteröffuuug 
entsprechend, zeigt beiderseits Hache, von aussen nach innen convergireude, strahlen- 
artigc Hautverletzungen, nur die äus&erste Haut durchdringend und ein s< hmutzig grau- 
rothes Zeligewebe in der Bieite von je '2 bis 4 Linien zu Tage legend (Eiuplatzungen). 
— L'm die geschilderte Wuude herum ist die Haut etwa in der Breite eines Zolles gc- 
röthet und etwa i Zoll zunächst des Wundrandes niehr braun gefärbt. Einschnitte er- 
geben hier fast überall ein stark blutgetränkte>*, bie und da mit geronnenem Blut in- 
filtrirtes l'nterhatit-Zellgewebe. Aus der Wunde heraus uud sich innerhalb derselben in 
blutgetränkten, bei «1er inneren Besichtigung näher zu prüfenden, häutigen Gebilden 
verlierend, hängt ein 4'; Zoll langer Strang, der auseinander gebreitet, sich als eine 
dreieckige 3 Zoll br*!ite, von gefninzt- n Rändern begrenzte, ganz zarte llautplalte (wahr- 
scheinlich ein Stück Netz) darstellt Am linken I nterarm und zwar; a über der Mitte 
des Ellenbogenbeins liegt ein liohncngrosser, weicher rother Fleck: unter ihm ist diw 
Zellgewebe blutig durchtränkt !> Ein zweiter Fb'ck viergroschenstü«-kgros>s, nmllich, 
braunroth, lif'i.'t auf der äussereii Flä' he uninitf« Ibar über dem unteren Endo des Spei- 
chenbein^. Ein Einschnitt zeigt d is /i lli^'ewebe von geronnenem Blut intiltt irt. c) \ Zoll 
weit nach vorn über dem vorfb r' n Uaude des Speichenbeines und zwar genau über dem 
ml^n Ende denselben b* . !. verläuft ein 1^ Zoll langer, schwach bogenförmiger, 
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und xwar mit der ConcaTität gogcn die innere Fläche des ünteramis ■:orichtcl<^r Streif« 
4 Union breit, an welchi m die TT.iiit kiipferii; perötbet ist. Innerhalb die>e> Streifen> 
lie'ji'ii I Lrleiehinfissifr, je 4 Li)iieii weit von einander entfernte, kaum iinsonirro.w Haui- 
al»seliiiri"uii<^^en, von iManiuother Karlie, truekeii aii/.iifülilen. Kin Kinsehnitl ersteht nur 
an dem unteren, dem Daumen zugerichteten Kude iles rotben Streifens, ein erbsengro*;« 
filutgerinuMl unter der Haut Wenn man cur Linken der Leiche stetmid, den fiokea 
Unterann derselben mit der rechten Hand m fiust, dass Bandlliehe gegen HandlÜcfce 
gerichtet ist« so trifft nngeföhr der Daumen des Zugreifenden auf die sub b, die 
Spitzen der übrigen Finder auf die suh e beschriebene Sugillation. Am rechten Vor 
deinrra zeigt sich eine halbmondförmige, j Zoll lan^e, 2 Linien hohe Hautabschürfung, 
2 Zoll nach unten und aussen von der Spit/e des KIIenboi:;ens gelerron. Die^olbe ist 
braiinroth, härliich auzut'tihien. Um sie herum, t tw.i thalertfross, die llaut kupferifi; ire- 
piihet. Kin Ein^chnitt zeigt das Zeilgewebe darunter schwach mit geronnenem BluK 
iutiltrirt. 1 Zoll weiter nach der Speichenseite liegt in derselben Hübe ein viergro^hco- 
stnckgrosser, kupferig rotfaer, wdcher Itedt unter dem gleichliills das Zellgewebe btal- 
durchtränkt ist. An der äusseren Fläche des linken Oberschenkela liegen S ringfSisnci 
Hautabschürfungen von fast derselben Grösse, a) Die erste in der Mitte des Obci* 
Schenkels von vom nach hinten I Zoll, von oben nach unten I \ Zoll im DurcbiDe:$«fr. 
brannrothi weich anzufühlen. An der hinteren Peripherie sind in gb i'-hmfi-sie'^u Ab- 
ständen von ea. Linien, in der mthen Färbung 6 dunklere braunrothe F'.e kc sichtWa:. 
Einsehniite 7ei'_'eii tla^ Tutei liaut7.i'lli:< webe nicht im jjanzen Verlauf des liinueN. <on- 
dern nur an einzelnen, durch Zwischenräume blassen Ijewebes getrennten Flecken blutig 
infiltrirt b) Die zvdte ringförmige Hautabschürfung liegt a.> Zoll weiter nach oben 
dicht unterhalb des grossen Rollhngels. Auch in ihr bemerkt man, jedoch in der toidm 
Peripherie, 6 ähnliche braunrothe Fledce wie bei a, und geben Einschnitte dassdbe 
Resultat, c) Fast auf der Mitte der linken Hinterbacke, in einer Linie mit den yonpt, 
liegt ein 1| Zoll im l>un hmesser fassender ble^rauer Fleck. In demselben und znr 
seiner vordem Peripherie sind '2 ca. bohnengrosse, von oben nach unten periehtete, bniua- 
rothe, ziemlieh trockene Hautalisihiirfungcn gelegen, von welchen irrade nach hinten 
(! [laiallele, theilweise unterbrochene, bis 1 Linie breite, brauuruthe Haut>chrammcQ lur 
hinlern Peripherie des Fleckes verlaufen. Ein Einschnitt zeigt das Zell- und Fettgewebe 
unter dem ganzen Fleck \ Zoll tief blutig infiltrirt. d) Kne vierte ringförmig» Hsot* 
Verfärbung, braunroth, aber weniger markirt, liegt 3 Zoll über der sab c besdiriebeMe 
am oberen Rande der Hinterbacke. Auch sie ist, wie Einschnitte seigen, sagilbl Die 
Haut innerhalb der a. b. d. erwähnten Ringe ist normal, .\usserdem befinden sich nodi 
in der Mitte der inneren Fläche iles linken Oberschenkels lii gcnd übereinander .') parallel, 
stellenweise unterbrc hene , 1 — 2 Zoll bntre. 3—4 Linien breite, gelbbraune, trockne 
Hautabseliiirfuii^^eii, welche jcdocli nicht siiijillirt sinil, und mehn^re kb iuc Kitik-u und 
Streifen von derselben HeschalTenheit am Uückeu. An den Händen sind weder V«r- 
letzungen, noch zwischen den Fingern oder unter den Nägeln andere fremde Körper n 
finden, ebensowenig ist an den Händen oder den Fussen Waschhaut vorhanden, ebcoM* 
wenig ist am ganzen Körper ausgesprochene Gäns^ut richtbar, wenngleich die Biat 
am Baach und den Oberschenkeb ein wenig kömig Ist. 
P». Inn. re Ilc- i c h ti gung: 

I. Die Hauch höhle: Die innere Fläche der Bauchdecken i>t (Inrchwcir stark 
Mut'.'elrrmkt. Iti der Hauchhöhle, frei crgos>en, l)etiudet sich stark blitiiL' gefärbt«, 
duukrlrdihe Flü'>-i;.'k> it in Meniro von 2 Unzen. Das Netz blutiretränkt und mit ge- 
ronnenem Blute intiilrirt, ist zu einem quer unter dem Magen liegenden Strange znsaa- 
mengerollt, !»o dass die Därme von bdiwarzrother Farbe frei daliegen. ZwisdMS 
Darmsrhiingen am Gekröse, an der Leber ist überall feinkörniger Sand klebend deatKCk 
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sichtbar. An einigen Stellen grössere schwarse Krfimdien und dicht unter der Leber 
ein UkBi «echeeigroeeer fremder Körper von häutigem Ansehen (etwa wie ein Stückchen 
«lünne Banrnrinde), welcher zu den Acten gereicht wird. Im kleinen Becken, dessen 
Wände stark blutgetränkt sind, liegt vorn die Blase fest zusammengezogen, leer und 
uHTerletzt. Der ganze dahinterliegeude l^um scheint leer und tindot sich darin nur ein 
6 Zoll langes Stück dos Ma>tdarmes, welches nach ot>en hin mit stark ausirofranzten 
Uämioru (getrennt i^t. Vom ist dasselbe bis auf <iie letzten 2 Zoll, welche am 
After liegen, gcispalten; hinten eüenfaliü durch einen 4 Zoll luugen Schlitz, der jedoch 
nicht bis zum oberen Bnde, nach unten dagegen bis in den After reicht. Auch die 
Ränder dies« Yerletzungen sind gefiwert Dm Gewebe ist durchweg innen und aussen 
btu^fetriakt Durch den Mastdarm, sowie auch aus dem freien Beefceuraum kann man 
mit der Hand durch die oben geschilderte Wunde herausfahren. Die zu denn nach oben 
gerichteten Dickdarrastück gehörige Trennungsfläche ist beschalTen, wie die l»ereits be- 
schriebene. Das ganze Gekröse des Düuu- und Dickdarms, sowie die äussere Flä« he ist 
von intiltrirteiu geronnenem lihite SL-hwar/roth ir.'färl^i. Der Düundann und l)ickd;irin 
sind leer; übrigens sind sie unverletzt, ihre Schleimhaut grüngrau mit gelblichem Schleim 
badeckt. Die Leber äusserlich von blasser bräunlicher Farbe, zeigt an der TOrderwi 
Fläche nahe dem unteren Rande mehrere bis 2 Zoll lange, 1 Zoll tiefe ungleichmässige 
Einrisse in ihrem linken Lappen und eben solche auf der unteren Fliehe des rechten 
Lappens In den Leberwunden sieht und fühlt man deutlich Sandkörner. Im Uebrigen 
ist das Gewebe gesund beschaiTen und blutarm. Die Gallenblase enthält etwas grunücho 
Galle. Der Magen äusserlich s< hmutzig verwaschen, blassroth „'efarbt enthält einen dün- 
nen gelben Speisel.rei. der L'leichmüssit: dtirchrnischt, nieht wässerig, ohne Sehlaminiiei- 
mischung ist, sich zwischen den Kindern nirgends sandiir anfühlt, und anderweitij,'e 
fremde Körper nicht enthält. Die Milz fehlt. Die Niereu in stark blutig iufiltrirte« 
Zel%ewebe gebettet, sind gesund beschaffen, blass. Die grossen Blutgefisse der Unter- 
leibshöhle shod leer. Eine Verletzung der Stämme und grossesten Aeste nicht nach- 
weisbar. Nach nunmehriger völliger Ausräumung der Bauchhöhle sei^ sich das Zett- 
gewebe an der Hinterfläche derselben überall stark blutgetränkt; es finden sich noch 
zwei kleine Baumzweige, welche überreicht werden, und es zeigt sich, dass die ganze 
Tordere Fläche des Kreuzbeins und der Vorberj; (Promontorium) völlig entbir.s^t von 
jeder Bedeckung daliegen. Nach völli<.'er Entwirrung des herausgenoninKiuii lUinn- 
darms, zeigt sich au mehreren Stellen ilif Waiid de»eiben dnifti melirere Zoll lange 
Sclilitze, von gefrauzteu Käueem umgrenzt, gespalten und scheint, da die ganze Länge 
des vorhandenen Darmes nur 81 Fuss beträgt, ein Stuck zu feUec, was bei der starken 
Blutdurditränkung aller Gewebe vorher übersehen war. 

n. Die Brusthöhle: Tiefelgelegene Sugillationen finden sich in der blassen Mu»> 
culatur nicht vor. Die Organe der Brastbuhle Iie<r<-n normaL Im Schlundkopf und der 
Zungenwurzel sind fremde Körper nicht vorhanden: au letzterer jedoch linkerseits eine 
boliiien^T<is.se dunkclrothgefärbte .Stelle, uut*'rli;ill> welcher di»> Musculatur biuttretränkt 
i^i. Der Kehlkopf und ilie Luftröhre entLaltfU Ixide einiic weisse Schaiuiil>I;i>en und 
ist ihre Schleimhaut blass. Im Heizbeutel etwas klare Flü<sigkeit. Da-. Her/, selbst 
blass, von normaler Grösse, leeren Kranzgefässen, völlig gesundem Hau, enthält in 
sämmtlichai Hohlen nur sehr wenig (links ein wenig mehr) flüssiges dunkles Blut, wo- 
von auch etwas in den grossen Uefässen der Brust und des Halses vorkommt. Beide 
Lungen, ton denen die linke etwas, die rechte stärker mit dem Rippenfell verwachsen 
sind, sind dTjrchweg hellgrau gelärbt, nur na^ h hinten etwas dunkler get!cbkt. Das Ge- 
webe ist sehr blutarm, aber etwas ödomatös, überall lufthalti'j. Die Üronchien enthalten 
etwas schaumigen Schleim, ohne fronnl- Körper, ihre Schleimhaut ist Mass. In der blas- 
sen Speiseröhre ist eine weni<( finL,'raue, sandig anzufübieadc, schlammige Flüssigkeit 
bemerkbar. Kippen und Wirbel sind unverletzt. 
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III. Die Kopf höhle. Nach Zurückschlagunp der weichen Kopfbedeckungen Kt^l 
sich diosnlhen im Al'fircmcinen Ulass, nur in der Umpohung der auf dem Scheit»! c* 
leponon Maulwiuiden, welche die iraiize Kopfschwarle durchtlrinpen. ferner in zwei ihalfr- 
grossen, recht» und links Zoll von den Wunden entfernten Flecken» isi sie KhwwT 
rotb gefärbt und ergeben Einschnitte Infiltration mit geronnenem Blnt. An der den 
Stürnbon «ntspreehenden Kopfschwtrte befinden doli noch drei weitet«, obeBio beechrf 
fene tbaleigrosae Fleche, nnd ist aunerdem der rechte Schllfeonrashel bhitig iafiHiirt 
Die hnocbemen Sobidddeeken sind nnverletst, 1 '$ bb 3 Linien dich, mit dinier erhi»> 
migor Substanz. Die hnrte Himhiut zeigt ziemlieh starke Fällung der Oefl^se, entbill 
im Längsblutleiter ziemlich viel dunkles flü.ssiges Blut und ht sonst gesund be^cbaffea. 
Die wcit he Hirnhaut ist nur nach hinten in ihren Gofässen stark frefüllt, sonst normal. 
Das Gehirn ist ziemlich fest, seine Substanz pesund beschaffen; die Marksub^tanz leift 
ziemlich dicht stehende, dünne bräunlicbe Hlutpuukte. Die Seitenhühlen sind leer, dit 
Adergeileldit« ilemlieh hintnich, hlmrolh. SÄ- und Streifenhngel, sowie Brücke «lä 
verlingertee Varh sind gut betehaffm, von nomalem Blntgehalt Das Uetne OiUa 
ist siemHch blatreieh, aber geennd beschaffen. Die BlnOeiter am SehidelgraBde 
haHen etwas dunhdee, flnssiges Blnt. Die hnöcherae Sehidelgrandflieha ist n- 
Terletzt. 

Das Gutachten ging dahin: 

1) Donatus ist an Verblutung aus den am Umterleibe vorgefundenen Verletziufca 
gestorben — und also todt ins Wasser gekommen. 

2) Alle die übrigen Verletzungen sind an sich unerheblich und stehen nur miUel- 
bar ni dem Tode des Deaatns in Besiehuqg. ' 

8) Die Art der Entstehung simmtiieher Teiletxungen anlangend, erklirea wir: 

a) Die geschilderte Yerletmng am After ist durch BintreibsB eines harten, mb» 
förmigen Körpers von über 1 Fu.s<; Länge und mindestens 1 Zoll Dicke herrorgehndt 
und sind hierdurch auch die an den Organen der Hauchhöhle geschilderten Verietxaagca 
entstanden. Die genauere Baschaffenhcit dieses walzenförmigen Körpers könacw «h 
nicht bestimmen, ddcli hat an demselben Sand und dergleichen gehaftet. 

b) Die Hautwunden am Hodensack sind mit einem schneidenden Werkzeug hemv 
gebracht, die Hoden selbst wahrscheinlich herausgerissen. 

c) Es rühren die geschilderten Yerlelaungen am Penis höchstwahraeheinlish ist 
dem Fingwnagel hw, 

d) Die Yeitotnugiii in der Weicheng^nd sind am besten erUirt durdi die ii- 
nahme, dass sie durch Druck zweier Binde (behufs Flximng des BeekeaQ und Za^ 
kratzungen mit Nägeln entstanden sind. 

e) Von den drei ringförmigen fsiigillationen am Oberschenkel (a, b, d) müssen wir {»st 
mit Bestimmtheit annehmen, da^ss sie durch Hisse eines Menschen entstanden sind. Nicht 
so gut passt diese Erklärung zu der Verletzung unter c, doch kann auch diese ebenso 
entstanden sein. 

f» Die geschilderten SngiUationen am linhen und rediten Vordetarm lassen ssf 
stattgehabten Dnich einer fest anpadtenden Send schliessen. Dieselbe würde, nach dm 

Sugillationen am rechten Arm zu schliessen, ehie Spannweite von etwa 6 Zoll gehabt 
haben. Die am Iküien Arm kann auch von einer hleinen Hand (Spamiwdle dm 

Zoll) herrühren. 

g) Von den Vt rletzung'.'n am Kopf sinrl die Sugillationen sicher und höchst wahr- 
scheinlich auch die Wunden durch Einwirkung eines stumpfen Instruments mit scharfen 
Kanten entstanden. 

h) Die Verletzungen ad der inneren Fliehe des linken ObendNohds shid Ztr- 
hfattungen, wahrscheinlich entstanden dnrch Bemühung, die Schenhd gewsKsaa sa 
qmitsen. 
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i) Die übrigen Haatrarittningeii lind entwedar Zerimtzongwi oder SogflUitioiiMi 
dareh Druck oder Stosa erzeugt 

Von sämmtlichon Veriptzungen ist mit Bestimmtheit zu sa?en, dass sie dem leben- 
den Körper zugefügt sind, und bei den unsugillirten llautabscbindungeu und Zer- 
kratzungen ist an sich die Hüglicbkeit einer Entstehung nach dem Tode nicht auszu- 
schliesseu. 

Auf Befragen: 

4) Ob dio Zerkmtzungen «n Hodtnsack in ihrer Bigentbuinliehkeit derenf deuten, 
daat aie von Jemanden, der einem bestimmten GeecUUI oder Beruf angehört (Fleiicher, 
Abdedter elc) ausgeführt sind, können wir nieht bestimmen, dagegen müssen wir an- 
nehmen, dass der Thätcr eine ungofthn Kenntniss von der Art der Lage der Hoden 
im Hodensack gehabt habe. 

5) a. I>ie Art und Weise der Beibringung der Verletztuigen anlangend, so sind die 
in den Weiciien, am After, Uodensack und Schenkeln befindlichen als entstanden zu be- 
trachten, während Donatus am Boden lag. 

b. Die Spuren von Hindedruck an den beiden Unterarmen, kdnnen herrorgebfacht 
sein, sowohl wibrend dar Th&ter vor dem Dcnatua stand und mit seiner rechten Hand 
deeaen linken Arm und umgekehrt ergriff, als andi, indem er hinter ihm stand und mit 
seinen Händen die gleichnamigen Arme gefasst hatte. Im letzteren Falle wäre ea wahr- 
scheinlich, dass der Thiter dem Denataa, während er lag, die Arme rnckwftrta gesogen 
and gestreckt hat. 

c. Die Kopfwtinden anlangend, so ist nicht mit Bestimmtheit zu sagen, ob voraus- 
gesetzt, dass sie durch Schläge entstanden sind, was allerdings höcbüt wahrscheinlich 
ist, der Th&ter vor oder hinter dem Donatas sich befunden hat. 

6} Die Verletzungen am Hodensaek und namentUeh die am After, afaMl naeh Be- 
aehaffnheit der voigelegten Hosen m urtheOen, Torganommen worden, naebdem der 
UnlerkSrper bereits entblosst war. 

7) Dass eine einzelne Person die simmtUchen Verletzungen hervorgebracht habe, 
ist selbst für den Fall, dass Donatus von vornherein durch Schläge auf den Kopf be- 
täubt worden, in hohem (irade unwahrscheinlich, und müssen wir annehmen, dass min- 
destens 2 Personen den Angriff auf den Denatus ausgeführt haben. 

8) Die Zeit anlangend, welche der ganze Angriff aut den Denatus und die Ausfüh- 
rung simmtUdier Yarletmmgcn erftirderte, so könuen dieselben allerdings in 15 bis 80 
Minuten auagefohrt gedaeht werden, ja vielleidit in noch kfiraerar Zeit ToUendet sein; 
doch ist ein irgend wie genaneree CrtheO darüber «nmaglleh. SehUessUeh 

9) das Fehlen der Milz wire nur zu erldiren dadnreh, dassa dieselbe etwa beim 
Herausziehen des in den After getriebenen Instrument*« mit berausgerisseo sei, wenn 
nicht etwa eine allerdings auffallend kleine Hand durch die Afterwtmde in die Bauch- 
höhle eingeführt worden und dann die Milz hcrvorgez(^on sein sollte. 

Der fall ist, wie bekannt, nnaofgeklärt geblieben. 

IM. FUl. Skelett eines Srtrvnkenen nach zwei Jahren aufgefunden. 

Das allgemeinste Interes.se hatte das Verschwinden eines sehr bekannten UniversitäLs- 
Praiessors am 1. Man 1854 erregt, dessen Spur den allersorg^tigsten Nachforschungen 
nngeaehtot foiUg verloren war. Endlich wurde beim Ausbaggern des Kanals bei Cbar- 
krtlsnbwg am 5. Juni 1866, nach swei nnd einem Viertel Jahren, ein Skelett herreiga- 
holt und uns zur Besiehtigung TOrgelegt, ein nacktes Skelett, an welchem nur der linke 
Fuss noeh in aelner Fonn erhalten, dessen WeichtheOe inV^ttnaeha uoigewandelt waren. 
Eben so waren Fettwachsfetzen als Huskehasto an den Unterextremitäten und auf den 
Natea sichtbar, Ballen von Fottwachs lagen unter dem Jochbogon und die Aug&pfel 
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lagen in Adipodre umgewandelt in ihren Hohlen. Ganz fshlten die ganie lechto nai 
die halbe linke Oberextremität, sowie der ganze rechte Fuss. Vom Brustbein wv nor 
das Manubrium vorbanden. D« r vüllkonimon unversehrte Schädel mit Unterkiefer oad 
den droi ersten Halswirbeln, di«' dun li Fetiwachs noch mit demselben verbunden waren. 
Iiatti n nrbf-n dem Skelett im Wasser peU'L'^t'n. Pa^^oU'c konnte al>or unzweifelhaft n(Kb 
reonsjnoscirt werden. Es hatte nämlicli noch eine Weste mit einer Börse darin an uad 
einen Stiefel auf dem linken Hein und Strumpf mit den Anfangsbuchstaben des Kuneas 
dea Verschwundenen gezeichnet » welche Effectoi, so wie Uhr and Halsbhide, die aai 
dem Wasser gezogen warm, von dem Brader des Verstorbenen reeognoaeiit wardea. 
Lehrreieher für uns war es, daas der Bmder angab, Denatna habe ebie KnoeheaanAni- 
bnng auf der linken Kopfseite gehabt, die sich denn auch am linken ScheiteilMhi b 
Form einer iulbdurcbgeschnittenen kleinen Nnss wirklich vorfand. 



Zelmtes Kapitel. 

Tod durch Erfrieren. 



§. 85. AUgcMeiiei. 

Unter aDen gewaltsameii Todesurteil kommt, nftebst der dnrcb fi^ 

hnngern, keine seltener in der gerichtsärztlichen Praxis in Dentschland 
und iu ganz West-Europa vor, als der Tod duroh Erfrieren, wogegen 
die nissischen Gerichtsärzte zahlreichere Gelegenheit zu Beuhathtungen 
desselben liaben. v. Samson-Himmel st lern*) hat in sieben Jahroii 
unter 220 Obductionen IG Erfronie zu untersuchen gehabt: Berg") 
fand 10,8 pCt. Erfrorene auf alle gewaltsame Todesarten, ähnlich giebt 
Dieberg***) das Verhältniss von 10 Erfrorenen auf 100 von ihm ver- 
richtete Obductionen an; fast die vierzehnte Leiche w^ar sonach die eine? 
Erfrorenen, während bei meinen gerichtlichen Obductionen auf je 100 
kaum 2 dergleichen, und zwar angeblich erfroren, vorkommen. Am 
seltensten kommen dergleichen Fälle in Stfidten, eher nodi auf dem 
platten Lande zur Beobachtung, wenn Menschen bei Belsen auf ein- 
samen Landstrassen Nachts auf dem Wagen einscUafend, oder am Tage 
durch heftiges Schneegestöber überrascht oder in tiefm Schnee ge- 



*) (Rigaiaehe) Beitr&ge zur praetischen HeOkonde. 1863. V. 1. 8. 40 o. 1 
^ Berg, Hed.-8tat. Bericht üher die gerichtL-med. Thitigkeit im QwnmmmA 

Archangel f. d. Decennium 1853—1868. VierteljahrBSchr. f. geriehü. Med. I8G5. 
***) Dieboi^T, nundert gerichtl. Seetionen verrichtet und analyeiri. VierteU«Ju** 

Schrift f. ger. Med. 1864. 
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rathcnd, in den sie sich verirrten u. dfrc;!.. dem ertOdtenden Eiiifluss 
unterlagen. Man nimmt ^ewölinüch un, dass derseiite physiologisch so 
wirke, dass das Hhit von den peripherischen Gefässen in die Central- 
theüe zurüek;;<'driiniit ^v<'rde. nnd so innere BUitstauiing. tödtliehe 
Ilypeninii«' in (Tohirn und ßrustor^ant'n, bediiii^t werde. Neuerdings 
In-lehrt uns Wertheim*) dnnh Versuche an Hunden, dass die Er- 
frierung von einer vermehrten Kohlrustoftverlirennung lie^leitet sei, und 
damit eine beträchtliche und anhaltende Kohleusaureausscheidung iu 
Verbindung .stehe. Die Physiologie hat bis jetzt ikh-Ii nicht festgestellt, 
und wird wohl memals feststellen, warum das bekaunte Vermögen des 
Menschen, in allen Zonen zu leben und gesund zn vegetiren, und bei 
den gleichiiAUa aUbekannten einzelnen Erfahrungen, wie glücklich Men- 
schen die nngehenersten Kältegrade auszuhalten vermochten**), wanun 
jene fieactionsilüugkeit gegen Kftlte doch in einzehien Fällen nicht ans- 
reieht, um die ErtOdtnng dnich dieselbe abzuwehren. Gewiss weiss 
man in dieser Beziehung nur, dass Individnen von im Allgemeinen 
geringerer ReactionsfiUugkeit, also l^engebome, kleuie Kuider, sehr be- 
jahrte, oder kranke, oder ansgehnngerte, oder geistig tief deprimirte 
Menschen (die französische Armee in Rnssland im Winter 1812!) anch 
dem Erfrierungstode leichter unterliegen, als Andere, und anch darüber 
hat die Erfrdirung belehrt, dass Zustände, die an sidi eine Congestion 
nach dem Gehirn und der Bmst bedingen, z. B. Schlaf und Trunken- 
heit, die Möglichkeil, diesen Tod zu sterben, unter gegebenen Umstün- 
den begünstigen. Am wenigsten al)er liisst sich etwas, selbst nur 
Annäherndes, über die Thermometergrade bestimmen, die hier in Be- 
tracht knnimen. Es giebt keine „absolut letale'' Kältegrade. Von 
den zaldriMchen Mannschaften der neuem englischen Nordpol-Expeditinnen 
unter Parry, Ross und Franklin, wie Mni der der sibirischen unter 
Wraui^el, starb nicht Einer den Krfrierungstod, ob,;leich sie (wegen 
längst gefrorner Thermometer) immessbar niedere Temperaturgrade aus- 
zustehen hatten, während Truukeni)oldc und Nengeborue schon bei einer 
Temperatur Ton — lo** bis 20** R. erfrieren, in welcher die elegante 
Welt in den nordischen Städten lustig Schlitten fahrt und Schlittschuhe 
läuft. Von dieser Seite her ist folglich nicht der geringste Anhalt fär 
die Diagnose des zweifelhaften Erfrierungstodes zu gewinnen, wenn es 
nicht der ist, dass — dieser Tod flbeiliaupt nur in einigen wenigen 
Monaten des Jahres vorkonunen kann! 



•) Wien med. Wocbcnsthr. 1870. No. 19—23. 
**) Wranper« Reise nach Sibirien. A. d. B. Berlio, 1840. 
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§. 86. llagitM. 

Aber auch in Betreff der Sectionsbefonde giebt ee kernen elnagea, 
der auch nnr mit einiger Sicherheit zu dem Schlüsse gerade anf diMea 
Tod berechtigte, am so weniger, als die 'Beobachtungen hier sehr oft 
keine reinen sind, indem das Erfrieren sehr häutig mit Rausch (Aloo- 
holvergiftung), nicht selten mit Kopfverletzungen u. s. w. complicirt ist. 
AVenn inan angeführt hat, dass hei Leichen Erfrorner Ohren. Xaseu- 
spitze. Finger u. s. w. leicht al)hrächen, so hat wenigstens meiue 
eigene, in diesem Kapitel freilich nur sehr dürftige Erfahrung ein 
solches Beispiel mir nicht ergeben. Immer könnte aber, wie man ein- 
sieht, ein derartiger Vorfall nur beweisen, dass die Gliedmaassen des 
Verstorbeneu vor dem Ableben durch Kälte ertödtet worden, nicht dass 
der Mensch selbst den Erfrierungstod gestorben sei. Ganz ähnlich 
muss ich die „an Händen und Fdssen, auf Gesicht und Geachlechta- 
theilen mehr oder weniger ausgebildeten Frostbeukn** deuten, die 

' Blosfeld (in Kasan) ein nUicht hoch genug anzusdUagendee* ZMm 
nennt*) Erajewski hat bei ffinf Leichen Erfromer ein AuBeiaaader- 
weichen der Kronen- und Pfeilnath des Schadela geAmden.**). Er ist 
einleuchtend, dass dies nur eine Leichenerscheinung ist, wie — was 
Kr. selbst zugiebt — Äehnliches vorgeht, wenn ein gefüllter Topf 
u. dgl. bei Eisbildung seines Inhalts berstet. Es kann also aus solchem 
Befunde nur geschlossen werden, dass die Leiche einer starken Kälte 
ausgesetzt gewesen, nicht dass diese den Lebenden getroffen. Die 
Leichen Erfromer sind, wenn man sie auftindet, allerdings steif ge- 
froren, eben so gefroren einzelne Organe, namentlich leicht Gehirn, 
Lungen und gefüllte Harnblase, und das Blut und andere Flüssigkeiten 
sind, wie der etwanige Mageninhalt, zu Eis erstarrt. Allein es bedarf 

• nicht der Bemerkung, dass dies ein post-Mortem-Phiinomen ist, das bei 
der Leiche jedes Menschen, nach jeder beliebigen Todesait vorkommt, 
wenn sie, zumal Nachts, in grosser Kftlte einige Zeit liegen bleibt 
Jeder Winter liefert uns dafür an nnsem gerichtlichen Leichen zahl- 
reiche Beweise. Wir haben oft genug in hartem Winteni nach den 
verschiedensten Todesarten Gehirne gefunden, so hart gefroren, da» 
sie herausgemeieselt werden mussten, um die Basis Granü untersuchca 
zu kennen, oft genug das in einer Eisrinde incmstirte Blut ans dem 
Herzen, ganze gefrome Mahlzeiten ans dem Magen genommen. An^ 
dererseits kann die Vereisung der Leiche Nichts beweisen, da, wo die- 
selbe bei wirklich Erfrurueu noch vorhanden gewesen sein mag^ sie 

•) Henke's Zeitschr. 1860. 8. S. 147 «. t 
**) £bendM. 1861. 2. 
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wieder venehwnndeii sein kann und wird, wenn der Leichnam durch 
Lagerung in einem erwurmten Kaum bis zur Zeit der Obduction, was 
überall rathsam ist, wieder aufgethaut war.*) Nicht mehr beweisend 
an sich sind die Befunde der Ifyiiorämie im .Schädel, in den Lungen, 
oder im HerzeiT ), oder in dei: Banchor^anrn und grossen Venen- 
stämmeu oder in allen zugleich, da diese Befunde auch bei so vielen 
andern Todesarten ganz eben so ausgesprochen vorkommen. Auch die 
von Wertheim (a. a. 0.) hervorgehobenen Alveolarectasien sind 
nichts Charakteristisches, die wir bereits beim Erstickungstod bespro- 
chen haben. Sehr constand fand v. Samson-HimmelstierjD BOthe 
und Gedunseuheit der HautsteUeo, die am meisten der Eslte eiponirt 
gewesen waren, des Gesichts, der flände u. s. w.; das Blut flüssig, 
meist dunkel, mit wenigen weidien Gerinnsehi gemengt Eine beson- 
ders helle Farbe des Blutes (Ogston***), Biosfeld} &nd derselbe 
nicht hftufiger als in andern Leichen. Alles dies ist wenig spedfiseh 
und charakteristisch. Es wird deshalb nur aus der Summe aller Lei- 
chenbefonde und der gleichzeitigen Combination aller, den Tod beglei- 
tenden Umstände, wie unter Herstellung des negativen Beweises, der 
Abwesenheit jeder andern, wenigstens gewaltsamen Todesart, dem Ge- 
richtsarzte möglich werden, wenn auch nur mit mehr oder weniger 
Wahrscheinlichkeit sein Gutachten auf statt- oder nicht stattgefundenen 
Erfrierungstod abzugeben. In Betreff des negativen Beweises kann ich 
noch auf einen, bisher .ganz übersehenen Umstand aufmerksam machen. 
Wenn man nämlich im Schnee oder auf dem Eise einen bereits in' 
Verwesung übergegangenen Leichnam auffindet, so kann man, 
der Obductionsbefond mag sein welcher er wolle, mit Sicherheit an- 
nehmen, dass der Mensch nicht den Erfrierungstod gestorben, 



Das Regulativ schreibt vor (§. 7.), daaa gefrorene Leichen iu ein geheuks Locsl 
stt hringan tiiid und mit der Obdoetioii zu ivarten ist, bis die Ldehe genügend aufge- 
Qunit ist Warn gehört relatiT sehr lange Zeit und vor Allem — ein geheiztes Local. 
Aber wie hiuüg ist auf dm Lande nicht einmal zur Obduetien ein gehörig helles nnd 
geheiztes Local zu bsschaffen! 

**) Biosfeld (a. a. 0.) fand bei allen (5?) von ihm untersuchten Leichen £rf romer 
eine solch».' reberfüllunii' des ganien Herzens mit dickem, schwarzem, beim Luftzutritt 
sich nur wenig rülhendem, mehr oder weuiger gcroiineuein Blut, ilasü das (iewioht des- 
selben «las dos lleucns bedeutcud übertraf. Er glaubt um so mehr Werili nameutlicli 
auf das ^schwarze, sich nicht rütbende Blut im überfüllten Herzen" legen zu müssen, 
als er fimd, dass nSUes ibrige Blut theils von Hanse aus viel röther ist, theils nach 
Zutritt der Inssem Luft sich sofort recht lebhaft rötheL" Samson-Himmelstiern 
versichert (a. a. O.X dies Zeichen nicht constant gefunden zu haben. 

***) Ogston, Ueber die Leichenbefunde nach dem Erfrierungstod. Vierteyahi»> 
Schrift 1864 

Catptr.Llaaa. Ooiiehtl. Iltd. S. Avfl. IL 5Q 
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d. h. mit andern Worten: dass er nicht in diesen Schnee, anf fioees 
Eis lebend gelangt war und hier durch Erfrieren seinen Tod gefimd» 
hatte, sondern dass er viehnehr als sehen verweste Leiche dorthin ge- 
langt war. Denn Leichen verwesen nicht, wenn sie im Schnee oder 
auf Eis liegen. 

§. 87. £lgeae «der freade Sckild? 

Wenn schon diese Todesart an sich mehr durch äussere, nicht am 
der Obduction sich ergebende Umstände, als durch die Befunde m der 
Leiche selbst festzustellen, so ist es begreiflich, dass vollends die Frage: 

ob zufälliges Verunglücken, oder eigene Absicht, oder fremde Fahrläs- 
sigkeit, oder verbrecherischer Vorsatz deu Tod veranlasst habe, nach 
andern und mehr äussern Kriterien zur Entscheidung zu bringen ist. 
Die Annahme eines beabsichtigten Selbstmordes wird in der Regel auszu- 
schliessen sein, denn die Erfahrung lehrt, dass Selbstmörder diese un- 
berechenbare Todesweise nicht wählen, da sie dabei in hundert Fällen 
ihr Ziel verfehlen würden, das sie auf maimigfache Weise leichter und 
sicherer erreichen können. Bei neugebornen und kleinen Kindern, die 
als wirklich erfroren angenommen werden mussten, können die Um- 
stände, unter denen man die Leiche aufficuid, darüber Licht geben, ob 
Zufall oder Absicht den Tod veranlasst habe. Der erstere wird nicht 
aJlzuselten wirksam bei heimlicher Geburt in sehr kalten Rftumen, wen 
die Mutter gleich nach der Entbindung in Ohnmacht oder anderwätig 
in Bewusstlosigkeit verfiel, und das nackte Emd, das soeben den wanMi 
ütems verlassen hatte, auf kaltem Estricht u. dergl. liegenbleibt, der 
Fall sein. Die Annahme einer Absicht dagegen wird sich aufdiingeo, 
wenn man die nackte oder in einen Lappen u. s. w. gehfillte Kinde»* 
leiche im Schnee, auf dun Eise, im Walde oder sonst an einem ein- 
samen, entfernten Orte auffand. Bei Erwachseneu wird in der Regel 
zufälliges Verunglücken anzunehmen sein, und die Umstände, z. B. das 
nach Hause Gehn oder Fahren vou einem Zechgelage in strenger 
Wiuternacht u. dergl. werden die Annahme unterstützen. In solchen 
Fällen können Kopf- oder andere Verletzungen an der Leiche, die der 
Verstorbene sehr möglicherweise vor seiner Entfernung aas der Schenke 
erhalten haben bann, Bedenken erregen, um so mehr, als bei dem bei 
der Section erwarteten und auch thatsächlich aufgefundenen Schlagfln» 
ein ursSehlicher Zusammenhang desselben mit den Kopfverletsangva 
zweifelhaft werden kann. Die concreten Befunde des £inzel£i]ls mfisMi 
hier den umsichtigen Arzt in seinem Urtheile leiten. Es scheint nicht, 
dass wichtige und sehr zweifelhafte derartige Fälle hftufig voikommco. 
Mir ist ein unzweifelhafter Erfrierungstod bisher nicht vorgekommeo. 
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Die polizeilich als „erfroren'' gemeldeten Leichen können hier nicht 

maassgebend sein. Vielfach fand ich in solchen Fällen die Befände des 

Erstickungstodes, oder apoplectische Coujjjeslion. Da dergleichen Falle 
nii- hts Charakteristisehes haben, ziehe ieh es vor, durch eine doch uichU 
Näheres erweisende Caduistik nicht zu ermüden. 



A u h a u g. 

Beschädigung und Tödtung durch angeblich kunstwidriges 

HeüverfiBkhren. 



Gesetzliche Besiimmungeii. 

D«uttcb«s Stra fi^ecettbncb §. 23? W.r <1urrb P ahvlltatiktlt dM To4 tlaM MeawhM 
vararMcht, wird mit OarioKnits bia sa drei Jahren beairaft. 

W«aa d«r ThUbu ■■ d«r AafatfkwBkvK, walcbt «r 4«d Aagta aeute, vtmtg« mIm» AatM, 
Berufes od«r G«v«rb«* b«Mnd«r« varpilekut var, M kaaa dl« Olnf« Ui aaf f&nf Jaki« OadafaUa ar« 
kökt ««rdaa. 

Bbtadaa. f. ISO. War 4arok Fakr lia»lgkatt 41« KSrparvarlatsuBg eis«« Aodaraa var* 
«raaebt, wird bU Otldatrafa bia in drcihaadirt Tkalara «dar alt flaHafBlaa Ua aa tval Jakrao kaatraft. 

War der Tb&tar aa der AurmerkBamlceit , «eiche er an» den Au^>(>n tetilc . veraSga aadi^*) Avalen. 
BarafM adar Gawarbe« beaondera rerpflichtet, so kann d>e Straf« aul drei Jabre UefängalM arhohi werUen, 

Bkandaa. §. M. Dia Tarfalgaag lalaktar varallallakar, aawla allar darek Pakrilatigkalt varataaak- 
tw Kirperrrrletzon.-fii 223. 230 } tritt nnr auf Antrag ein, iatofara olekt dla Kftiparvarlatiaag alt 
UakartrctttOK einer Amu-, Uerafa- oder Uawerbapflicbt bagaagaa wordfs Ut. 

Bktadaa. $• SM. Mit Galdkaaaa bit la fSaMg Tkalara adar Gaflagatsi Ms aa aaek» Woekaa wird 
beatraft: 1| u. « «. 10) Wer bei Uaglftckafillen oder bei einer gemeioeu Gefahr oder Notli, von der 
Politeibebörde oder deren StellTertreler aar Hülfe aufgefordarti kalaa F'^lgt lalttat, abglaiek ar dar A«f- 
fordarung obaa erbcbllcba eigene Gefahr genügen liann. 

Oaatarr. Bntwarf f|. Itl.-'tlS. aatkllt gaaa lkslleka BaatlaaraBgaB. 

§. 88. AUgcMeiies. 

Wir kommen zu einem der schwierigsten Punkte der gcrichtsarztli- 
chen Thätigkeit, zu der Beurtlioiiiing; von GesiiiHlheitsboschädigungen 
oder Todesfällen, die angeblich veranlasst sein sollten durch ungeschickte 
Eingriffe oder zweckwidriges Unterlassen eines notliwendigon Einschrei- 
tens Seitens desjenigen, der einen Kranken o<h.'r eine Kreissende be- 
handelt hatte. Es konnte dies eine Medicinalperson, also ein Indivi- 
dumn sein, das auf Grund vorangegangener Studien und Prütungen 
vom Staate als zur Hülsleistung in betreft'endeu Füllen für befähigt, ja 
für verpflichtet erklärt worden, und das sich also bei Ausübung seiner 
fiefügnisse im Recht befand, oder ein Mensch, dem diese staatliche Ap- 
probfttioD abging, der abo von Hause aus etwas nntemahm, wozu ihm 
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die gesetzliche Qnalification abging. Im ersteren Falle konnte der An- 
geschuldigte eine Medicinalperson sein, welche die weiteste Genehmi- 
gung, die der vStaat ertlieilon kann, eine vollständige Approbation und 
Licenz zur Ausübung aller und jeder ärztlichen Thätigkeit, oder welche 
nur eine, den vorangegaugeiien beschränkten Studien uud Prüfaacen 
entsprechende, beschränktere Approbation für gewisse einzehie Zweige 
der Heilkunst erhalten, und die Grenzen dieser Befugniss im anae^ 
schuldigten Falle überschritten hatte. Solche, uamentiich bei Medioi- 
nalpersouen niederer Kategorie nnd bei Hebammen nicht zu selten vor- 
kommenden Fälle sind schon zur Medicinal-Pfuscherei im weitem Sinne 
zn zählen. Oder aber es liegt im zweiten Falle Mediciual - Pfuscherei 
im engem Sinne Tor, wenn der oder die Angeschuldigte voUstiii- 
diger Laie in medicinischen Dingen ist nnd gar keine staatliehe Ge- 
nehmigung zur Pflege von Kranken, Verwundeten oder Ernsseadei 
hatte. Wenn anch nach den Bestinunnngen der Gewerbeordnung md 
dem emanirten Strafrecht die Hedicinal-Pfuscherei aufgehoben ist, imi 
dem gemäss die betreffenden Paragraphen des bisherigen PreoBsisehei 
Strafgesetzbuches fortgefallen sind, so muss doch, um den in allen die- 
sen Fällen angeblich angestifteten Schaden an Gesundheit oder Leben 
festzustellen, natürlich der Gerichtsarzt vom Civil- oder vom Crimiiial- 
richtor berufen werden. "Wer irgend durch eine langjährige gerichtj^ 
ärztliche Praxis erfahren hat. wie häutig ganz mibegründete Anschul- 
digungen dieser Art gegen Medicinal-, wie gegen Nicht- Medicinalper- 
sonen vorkommen, dictirt von Unwissenheit, oder noch häutiger von 
Bachsucht wegen venncintlicher Ueberforderungen von Honorar, oder 
in andern Fällen vollends wegen nichtswürdiger Gewinnsucht, nm vom 
angeblichen Beschädiger einen Ersatz zu erstreiten, der den vorhande- 
nen oder auch wohl gar nicht vorhandenen Schaden weit fiben^iegt 
der wird sich schon aus diesem Grunde zu der ftussersten Sorgsamkeit 
bei der Untersuchung, wie zu der grOssten Vorsicht bei der Beortbo- 
Inng des Thatbestandes veranlasst finden. Wie viel mehr noch bei Br« 
wägung der anderweitigen so grossen Schwierigkeiten der ganzen Sach- 
lage in so vielen derartigen Fällen! 

Ton Verbrechen der Medicinalpersonen ist hier nicht die Beds. 
Dr. Castaing, der pariser, W, Palnier, der englische . Demme, der 
deutsche, praetisehe Arzt, handelten nicht als Arzt, sondern als Münler. 
als sie ihre Freunde Ballet, Cook und Trümpy vergifteten, und 
haben ihren Lohn verdienteruiaassrMi durch die Todesstrafe resp. dun'b 
Siilbstmord empfangen. Die hier vielmehr zur Sprache kommendeti, soge- 
nannten ärztlichen Kunstfehler entspringen entweder aus Fahrlässigkeit, 
oder aus Unwissenheit. Letztere schliessen anerkannte ßechtslehrer 
von der strafrechtlichen Cognition ganz aus und äberweisen die dorcb 
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sie TeraDla88tflii Eimstvergehen lediglich der Disdplinarstrafe. Dies ist 
eine Rechtscontroverse, welche die geriehtiiche Medicin nicht berülitt, 
und, wir wiederholen es immer wieder, nieht berühren soll, so wenig 
als irgend eine andere jnristisehe Controverse. Wir werden nns deshalb 
auch wohl hüten, die rein juristischen Begrift'e: Culpa und Dolus hier 
vorzuführen, so beliebt auch ihre Anwendung in dieser Bezieiituig in 
den medicinisch-forensischeu Lehrbüchern ist. 

Was aber die „Fahrlässigkeit" (das Wort im weitesten Sinne 
g^enonimen) betrifft, so kann sich der Arzt bekanntlich derselben durch 
Handeln, wie durch Unterlassen schuldig machen, und man hat danach 
mit Bedit active von passiven Knnstfehlem unterschieden. Ganz und 
gar nicht aber können wir der Ansicht älterer Lehrer (Henke) bei- 
treten, dass die Unterhissnngssfinden der Aerzte im Allgemeinen leichter 
zu benrtheÜen seien, als die activen Ennstvergehen. Der Satz ist lei- 
der! in heutiger Zeit nicht mehr gOltig. Denn einerseits haben sich 
die grossartige Unterlassnngssfinde, genannt Homöopathie, und die, we- 
nigstens aUe andern Heümittel und Heihmethoden absohit ansschliessende 
Wasserheilkunde als vermeintliche ebenbürtige Schwestern der Hippo- 
cra tischen Medicin nicht nur aufgedrilngt, sondern auch, was für die 
ger ich ts- arztliche Beurtheilung ihrer Unterlassungssünden wesentlich, 
eine staatliche Existenz gewonnen und sind, als solche, der strafge- 
richtlichen Cognition entzogen; andererseits hat die neueste Zeit Schulen 
entstehen lassen, welche, die wissenschaftliche Seiten der Medicin der 
künstlerischen weit voranstellend, der Naturheilkraft in ungebührlichem 
Maasse ein Recht einräumen, das sie durch Darreichung von Heil- 
mitteln zu beschränken verbieten. So ist es jetzt jedenfalls schwieriger 
fär den Gerichtsarzt, in seinem (Tiitachten betreifenden faUs durchzn- 
Ifihren, dass ein Ennstfehier durch Unterlassen, als dass er durch Han- 
deln begangen worden, weil im erstem Falle der Vertheidiger des An- 
geschuldigten auf die leichteste und wirklich kaum eine genügende Ent- 
gegnung gestattende Weise das Gutachten mit Bezugnahme auf jene 
neuem, anerkannten Systeme und Methoden anfechten kann. Denn das 
eben ist die unbesiegbare Schwierigkeit fOr gerichtsftrztliche Gutachten, 
der Physiker sowohl, wie der Medicinal-Behörden , in den hier bespro- 
chenen i' allen, dass es einen allgemeinen Codex, eine gesetzmässige Norm 
l'ür das Verfahren des Arztes, deren Uebertretung im Einzelfalle dann 
sogleich in die Augen spränge, weder giebt, nnch geben kann und je- 
mals geben wird, wofür die oft und nl»erall erwähnten Gründe so klar 
and einleuchtend sind, dass wir sie hier nicht wiederholen. 
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§. 8U. r«rUetMiig. Sie itrafgeietiUckei BettiMmigM. 

Der Arzt hatte nicht bloss im Alterthnm, sondern mehr noch jdzt 

in den modernen Staaten eine Ausnahmestellnng im Organismns der 
staatlicheil Gemeinschaft, freilich eine nichts weniger als beneideü>- 
werthe. Er hat alle Verpflichtungen und Lasten eines Staatsbeamten, 
ohne dessen Rechte und Vorzüge zu geniessenl Er steht dem Bt^amt*^D 
gleich, wenn der Staat von ihm eine i:;iiiz streng vorgeschriebene Vitr- 
und Ausbildung fordert, eigene Prüfungen, die Ableistung eines Eide*, 
den Erwerb einer Qualification, die strenge Befolgung eigens für ihn 
erlassener (Medicinal-) Gesetze, wenn er ihm die Verpflichtung zur Be- 
handlung gewisser Kranker auferlegt, die Verpflichtung, sich mit den 
Lohn für seine Wirksamkeit an eine Staatstaxe zu binden, die Veiw 
pflichtnng, in F&iion j,dringender Gefahr** sofort auf den ersten Ruf n 
erscheinen n. s. w. Nirgends ist in allen diesen BestimranngeD der 
Charakter des Arztes als privater Efinstler, oder, ytean man wiH, 
als Gewerbtreibender anerkannt. Andrerseits gew&hrt der Staat flm 
nicht, wie seinen Beamten, eine feste Besoldung, eine Pension ftr die 
Jahre der Invalidität, em Rangreihftltniss n. s. w., nnd in diesen Be- 
ziehungen ist der Arzt dem Staate gegenüber wieder Nichts als eii 
Privatmann, der für sich und die Seinigen sorge, wie er will und kam. 
Dass man die Aerzte (in Preussen) von der erniedrigenden Gewerbe- 
steuer eximirt, dass man ihnen — - doch nur pro bono public© — die 
Befugniss eingeräumt hat. stiultisclie Aemter abzulehnen, dass man ih- 
nen endlich ein Vorzugsrecht im C'onrurse bewilligt — wird man dieser 
Behauptung von der Zwitterst' llung der A<'rzte niclit entiicgfusetiei 
wollen. Aber die Stellung derselben ist durch die Strafgesetzgehans: 
eine noch viel wesentlicher verschiedene von der anderer Stimdc. und 
sie ist, trotz Wegfalles des ominOsen §. 2(X)., welcher den Arzt bd 
Hülfeverweigerung in Fällen dringender Gefahr bestrafte, und dessen 
Ungerechtigkeit in den früheren Anfingen dieses Werkes hinreicheoil 
besprochen worden, in dem Deutschen Strafgesetz, hn Gegensatz fl 
dem bisherigen Prenssischen keine weniger bedenkliche geworden. 

Im früheren alten Strafgesetz (allgem. Landrecht TU. II. Tit 20.) 
fehlten alle besondere Strafbestimmnngen für die Verletzung der Benfe- 
pflichten der Medicinalpersonen (wohin natürlich die Bestimmungen be- 
treffend medicinisehe Pfuscherei, die das Landrecht hatte, nicht geziUt 
werden), und nur die allgemeinen Strafgesetze (§§. iVJl. u. f., §§. 1106. 
u. f. a. a. 0.) waren maassgebciid für den Richter l)ei Anschuldigun- 
gen der Arl. Xi< li( s(t das Deutsche Strafgeset/l)U< h , dessen Beatim- 
mungen sich von dem bisherigen nicht wt'S(.iitli«h unterscheiden. 

Zu §. 222. des Deutächen Strafgesetzbuchs ist es zweifellos, 
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das Verfahren auch der Aerzte in betreffenden Fällen von dieser Straf- 
bestimmnng bedroht ist, da der Arzt „durch Fahrlftesigkeit den Tod 
ein«« Menschen herbeiführen^ kann, nnd grade er, wenn er dies grosse 
Unglfick gehabt hat, »zu der Anfmerksamkeit oder Vorsicht, 
welche er bei der fikhrlftssigen TOdtnng ans den Angen setzte, vermöge 
seines Amts, Bernfs oder Gewerbes besonders verpflichtet 
war**, ünd hier müssen wir zunächst darauf anfinerksam machen, 
dass mit der in allen neuem Strafgesetzgebnngen geschehenen Aufhe- 
bung der alten Lehre von den Letalitäts?:raden dem Arzte bei einer 
fahrlässigen Tödtniig nicht mehr, wie früher, die sogenannte indivi- 
duelle BeschaftV'iiheit des Dcnatns, so wenig wie der Umstand zu Gute 
kommt, dass andere Kranke bei derselben Behandlung, wie die in con- 
creto angeschuldigte, am Leben erhulteu wurden, nicht mehr zu Gute 
kommen die etwanigen sogenaimten Accidentia, da es ja nach dem Straf- 
gesetzbuch, als selbstverständlich „bei Fest^^telhmg des Thatbestandes 
nicht in Betracht kommen soll, ob der tödthche Erfolg einer Verletzung 
dorch zeitige oder zweckmässige Hülfe hat verhindert werden kön- 
nen, oder ob eine Verletzung dieser Art in andern Fällen durch Hülfe 
der Kunst geheilt worden, ingleichen ob die Verletzung nur wegen der 
eigenthümlichen Leibesbeschaffenheit des GetOdteten oder wegen der zu- 
flüligen Umstände, unter welchen sie zugefügt wurde, den tOdtlichen 
Erfolg gehabt hat** Mir selbst ist unter der Herrschaft des bisherigen 
Strafcesetzbuchs ein Fall vorgekommen, betreffend einen Arzt, der an^- 
geschuldigt war, einen an absolut tüdtlicher Krankheit im letzten Sta- 
dium derselben damiederiiegenden Patienten durch eine chirurgische 
Operation fahrlässig getödtet zu haben, in welchem Falle mein dahin 
abgegebenes Gutachten, dass das Kunstverfahren den Tod nur beschleu- 
nigt habe, der ohne dasselbe in kürzester Zeit sirher zu erwarten ge- 
wesen, vom Staatsanwalt abgelehnt und mir daj^egen die bestimmte 
Frage vorgelegt wurde: ob oder ob nicht die angeschuldigte Operation 
den Tod des Patienten veranlasst habe ? wobei natürlich ausdrücklich 
auf den damaligen §. 185. Bezug genommen ward, der keine indivi- 
duellen Verschiedenheiten in den getödteten Menschen mehr anerkennt. 
Das Deutsche Stiafgesetzbuch hat hierin nichts geändert» Es drängt 
sich die Frage auf, ob diese Bestimmungen des neueren Strafgesetz- 
buchs über todtlich gewordene Verletzungen auch auf KOrperbeschädi- 
gnngen anwendbar sind, die nicht mit dem Tode endeten? Ueber diese 
Frage aber, die auch bei Anschuldigungen von Kunstfehlem in der 
Pnuds vorkommt, haben wir bereits Band L, 4. Abschn. ausführlich 
gesprochen. 

Eine andere Verschlimmerung der Stelhmg des Arztes bei unserer 

Beuern Gesetzgebung ist folgende. Schon nach dem römischen Rechte 
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konnte ein Kranker, wenn er sich von seinem Aizte beachidigt gtüMs, 
Klage wegen Schadenersatzes gegen diesen erheben, und dieser Modis 
procedendi ist in allen späteren Gesetzgebungen beibehalten woidöL 
Nnn aber bestimmt §. 282. des Dentschen Stra^esetzbnchs, dass die 
Bestrafung des Angeschuldigten und einer fthrlässigen Gesundheitabe- 
schSdiguiig Deberfährten (also auch event einer Medicinalperson) mr 
auf äm Antrag des Veiletzten stattfinden soll, „insofern nicht die 
Körperverletzung mit üebertretung einer Amts-, Berufe- oder Ge- 
werbepflicht begangen worden ist.** Wenn schon bei einer b!o»5«n Ver- 
letzung, wie viel mehr wird diese Bestimmung ua<h einer fahrliLsslsen 
Tödtiing des behandelten Kranken wirksam werden! Das ^insofern 
nicht" im Gegensatz zu einem Privat antrag heisst aber natürlich 
nichts Anderes: als dass in den letzgenaunten Fällen der Of f»-Dtliohe 
Ankläger eins« hreiten soll. Wenn also einen Arzt das vielbespr<^ 
chene Missgesihick betroft'en, und Humanität. Mitleid, Dankbarkeit für 
frühere Leistungen, Scheu vor öffentlichen Processen u. s. w. den , Ver- 
letzten" oder beziehimgsweise die Hinterbliebenen abhalten, Klage ge- 
gen den Arzt zu erheben, so muss sogar nach §. 232 der Staatsiii- 
walt für die Partei eintreten und den ^fahrlässigen Arzt" belangeit 
Hier sehen wir den Gesetzgeber mit einem ganz neuen D&moclesschweit 
die Aerzte bedrohen, indem er gleichsam den Staatsanwalt an ihre 
Fersen heftet! Ja noch mehr, es kann der Arzt, dem das Unglück be- 
gegnet» aus Vergessliehkeit oder Ungeschicklichkeit einen »Kunstfehkr 
zu begehen, nach §. 232. und §. 233. (280.) härter bestraft weidci. 
als der Pfuscher, der zu erhöhter Aufinerksamkeit und Vorsicht ver- 
möge , seines Gewerbes** nicht verbunden war. Es ist sehr zu bedss» 
em, dass die Ohren des Gesetzgebers taub gewesen sind Ar das diese 
Materie behandelnde Gutachten der wissenchaftlichen Deputation, wel- 
ches diese Behörde bei Gelegenheit der Kmanimng des Deutschen 8ln^ 
gesetzbucbes abgegeben bat*). 

§. 90. Zarechnang it% äritifchei HeiUerfahrfoi. 

Die oben angeführten Strafgesetzbücher sjireehen überall von ein^r 
„Fahrlässigkeit" mid nur noch von einer durch Verletzung der Beruf*- 
pflichten noch erhöhten Fahrlässigkeit, ohne dieselbe zu definiren. Aber 
selbst wenn dies geschehen wäre, würde sich der Gesetzgeber schwer- 
lich herbeigeUissen haben, eine nähere Definition zu geben, wie der 
frühere Preussische etwa eine Andeutung dazu im $. 202. , die Baa- 



*) Erörterung strafrechtlicher Fragen aus dem Gebiete der gerichüicliezi Hedida. 
Ein« Anlage zu den MotiTen des Stnfgeaets^Eatwarfee für den NoiddeiitMbiB itoi 
S. 22. 
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handwerker betreffend, geliefert, wenn er die „wider die allgemein 
anerkannten Regeln der Banknust** geschehenen Handlungen der- 
selben mit Strafe bedroht. Denn es cntgiua: ihm nich, dass die „all- 
gemein anerkannten Regeln der floilkunst** , wenigstens in ilner An- 
wendung auf jeden Einzelfall, nirgends existiren. "Wir haben schon an- 
gedeutet, warum wir es für ul)erHüssig erachten, die j^o vi't und vielfach 
bofjproclmen und Jedem bekannten Grunde gegen den etwanigen Vor- 
schlag eines mediciuischen Gesetzbuches zur Regelung des ärztlichen 
Hoiherfahrens hier zu wiederholen. Hiervon ist Jeder, aber nicht da- 
von überzeugt, auf welche Weise solchen ärztlichen Ausschreitungen am 
zweckmässigsten begegnet werden könne. Noch ist es nicht gelangen, 
einen kurzen nnd greifbaren Satz, einen Grund-Satz, zu finden, der im 
Allgemeinen paaste und die betreifenden Gutachten regeln könne, es sei 
denn der, dass es gar keine allgemeine Regel für die Feststellung ärzt- 
licher Fahrlfiaaigkeit, durch welche ein Mensch angeblich beschädigt 
oder getödtet worden, geben kOnne, und dass jeder concrete Anklage- 
fall nach seiner Eigentkfimliehkeit concret an&nfassen sei. Es wird 
dies auch immer der Hauptsatz für jedes einzebe Gutaehten bleiben, 
wie ja überall die Erwägung des concreten Falles als solchen das Grund* 
princip des Gerichtsarztes ist und bleiben muss. Allein es ist doch 
nicht zu verkennen, dass hiermit allein die Schwierigkeiten der Frage 
nicht gehoben sind. Der Richter erwartet, ja befürchtet in keinem ein- 
zigen derartigen Anklagefalle, dass der zagezogene Sachverständige ihm 
hier seine individuelle Ansicht vorlegen, sondern dass er sich, wie 
überall, auf die allgemeinen Grundsätze seiner Wissenschaft stützen 
werde. Gelänge es nun, einen derartigen Satz aufzustellen, so würde 
der Vortheil für die Praxis ein unbestreitbarer sein. Wir wollen es im 
Nachtulgenden versuchen. 

Vor Allem wird darüber kein Zweifel obwalten können, dass dem 
freien, künstlerischen Walten der Medicinalpcrsonen (irenzeu gesteckt 
werden müssen. Die Approbation ist kein Freipass zu beliebigen KreuiJ- 
und Querzügen im Reiche der Gifte und scharfen Messer. Gewiss hat 
der Arzt ein Recht zu fordern, dass neben den üeberlieferungen der 
Schule auch seine individuelle Erfahrung, sein individuelles künst- 
lerisches Talent und sein Gewissen als Leitstern für sein Verfahren 
reepectirt werden. Die Erfahrung hat aber leider! gezeigt, dass der 
Bi^riff EriSfthmng gemissbraucht und falsch verstanden wird, dass Eitel- 
keit ein Talent als vorhanden wähnt, das gar nicht vorhanden ist, dass 
dae Gewissen ein weiter Mantel, dass krasse Unwissenheit, dass Sucht 
zn glänzen, Auisehn zu erregen und dadurch eine Stellung zu gewin- 
nen, die auf rechtlichem Wege schwer voraussichtlieh war, nnd viele 
andere Yerlockangen auf das Heilver&hren des Arztes zum grOssten 
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Nachtheile des öffentHchen Wohles einwirken können. Wenn ein Am 
einem einjährigen Kinde stOndlich einen halben Gran Opinm Terordnet^ 
ein Wnndarzt bei der Operation des Empyems in die Baachhöhle statt 
in die Bmsthöhle eingestochen, ein Geburtshelfer den Kaiserschnitt bei 
▼iertehalb Zoll Conjngata- Durchmesser und übrigens gesünder Be- 
schaffenheit der Geburt<theile gemacht, oder, wie in jenem schrecklichen 
Falle, die aus dem Gebärmutterriss vorgefallene Darmschlingc als ver- 
meintliche Nabelschnur abgesclmitten hätte, so könnte natürlich Nichts 
dem Angeschuldigten als Vertheidignng zu Gute kommen, und das 
gerichtsärztliche Gutachten würde hier nicht auf Schwierigkeiten stossen. 
Aber die Fälle liegen nicht immer in solcher Derbheit vor Angeo, na- 
menÜich nicht bei Anschiddignngen gegen innere Behandlang tob 
Aerzten, wo die Schwierigkeit und Unsicherheit der Diagnostik, die 
Unfolgsamkeit und der Unverstand der Kranken, der Grad der Sorg- 
samkeit des Apothekers, die Meinungsverschiedenheiten in den Snt- 
lichen Schulen, die Beminng auf einzdne, ähnlich glftcklich abgebafeae 
Ffille, die in einer grossen Mehrzahl von Anschnldignngen immer mög- 
lich sein wild, nnd viele andere Momente mit Glfiek von der Verthodiging 
herangezogen werden nnd der begntachtenden gerichtaSrztliclieD Behörde 
eine schwere Stellung beretten kännen. Dies föhrt noch einmal aif 
die Erwägung einer Berufung auf ganze medicinische System oder 
sogenannte Systeme als einen der schwierigsten Punkte in dieser Frage. 

§. 91. Partietiiig. 

Wie weit kann ein Arzt eine ihm angeschuldigte Fahrliasigkeit 
mit seinem angeblichen „System" entschuldigen?*) Die Wissenschaft, 
auch die Medicin, bedarf der Anfstellnng von Systemen, nnd in ihrem 
Entwicklungsgänge natürlich auch immer wieder nener Systeme. Und so 
lange ein medicinisches System sich im Gebiete der wissenschaftlicheB 
Deutnng, der hypothetischen Erklftmng der Natnrerscheinnngen bewegt, 
so hinge man ihm im Interesse der Fortbildung der Wissenschaft 
sein Recht bleiben. Aber die Ausfibnng der Medicin ist eine Knnst, 
der practische Arzt ein Künstler, nnd dieser mnss nnd soll, nach 
den gerechten Anforderungen des Öffentlichen Wohles, das der Staat 
und das Strafgesetz vertreten, mitten in seinem System stehend, die 
Grenzen desselben erkennen und stets vor Augen haben. Diese Grenzen 
aber sind keine andern, als die ewigen Naturgesetze und die Gesetze 
der allgemeinen ärztlichen Erfahnmg. Beide darf kein Einzelner ver- 
leugnen, und wenn das System, dem er anhängt, es thut, so muss er 



•) Es ist einleuclitenil , dass wir hier das Geriet der ärztlichen Competenz nicht 
öberecbreiten. Denn über diese Frage wird der Arzt vom Richter jedesml consnitirt 
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i m Interesse des öffentlichen Wohles voikommeudeu Falles in der Al- 
ternative, als leidenschaftlicher wissenschattlii her Anhänger eines Systems 
jenen (Jesetzen entgegentreten, oder als Künstler sie respectiren zu 
müssen, wählen, ob er der einen ddor der andern Stellung entsagen 
^vUl. Es miiss also der Homöopathie und Hydropathie, wenn man sie 
als berechtigte wissenschaftliche Systeme anerkennen will, vollkommen 
freigestellt bleiben, mit eiserner Consequeuz zu behaupten, dass unter 
allen denkbaren Umständen andere Heilmittel und Heilmethoden voll- 
kommen verwerflich seien, als homöopathische Verdünnungen oder kaltes 
Wasser, also auch z. B. bei erheblichen arteriellen Bhitongen. Wenn 
aber ein homöopathischer oder hydropathischer Arzt im eoncreten FaUe 
einen Kranken nnter seinen Angeu sich langsam verblnten sieht, so mnss 
er entweder sein System verlassen, weil ihm zngemnthet werden mnss, 
dass er wisse, dass der Tod nicht ausbleiben kann, wenn nicht Ein- 
griffe geschehen, die sein System nicht kennt, oder er mnss znrfick- 
treten nnd die Behandlung des Kranken einem andern Arzte fiberlassen; 
er moss sein System oder den Kranken verlassen. — Von diesem 
Grundsatze geleitet, ist in iolgendem Fall, der noch unter der Herr- 
scliatt des alten Strafgesetzbudis zu begutachten war, nicht Anstand 
genommen worden, nach dem (4csotzesparagraphen eine „grobe Fahr- 
lässigkeit^ anzonelimeu, deren sich der Wasserarzt schuldig gemacht. 

Im April 18— eutscbloss sich die verebeiiclue K., gegen eineu laügjälirigtu Kopf- 
schmerz die Wuewkw zu gebnmeheD) die ihr jedoch IceiiM» Besserung Terschaffte. Am 
2. Septbr. Teifld sie angeblich und nach des Denundaten, Dr. N., Bebauptni^ in ein 
»Nermifieber*', wdehes derselbe mit fortvihrenden kalten Umsehligen behandelte und 

daiuuf uach 14 Tagea erkUrte, dass die Krankheit gehoben seL Die Füsse der Patien- 
tin blieben indess geschwollen. Dm diese Anschwellung zu beben, licsä der Dr. N. die 
Kranke sitzen, die Füsse auf einen Stuhl legen, und ordnete nunmehr an, dass Taju' und 
Nacht unausgesetzt die Füsse mit kaltem Wasser begossen werden sollten l'ic Kla- 
gen, dass die Kranke dabei N;n hi^ k-'iiit ii Augenblick Schlaf bekommen küune, dass 
dio Begiessungen die heftigsten Schmerzen verursachten, die, nach der Versicherung der 
Familie, bald so heftig wurden, dass man das Schreien der Kranken auf der Strasse 
hören konnte, die Klugen über im VerM der Kräfte bei diesen andauernden Schmer» 
sen und g&nslicber Schlaflosigkeit konnten den Dr. N. bis nach 6—8 Tagen 
nicht bewegen, dem Wunsche der Familie zu beg^en und eine andere Kur ( inzu- 
schlagen, vielmehr drang er auf so consefpiente und ununterbrochene Anwendung der 
kalten He^iessungen. dass die Familioiimif iliider sich in der. n Adwendunfr l>ei Ta^' uud 
Nacht f^Tiwährend ablösen mussten. K-. zii^'te sieh nui:uiehr am klein-.u /iheu des 
rechten Fusses ein schwarzer Fleek. Der Ebeuiauu machte den Denuncialcu mehrere 
Tage hinter einander auf diese Erscheinung aufmerksam, derselbe blieb aber dabei, „es 
habe Nichts zu sagen". Die schwarze Stelle verbreitete sich über sämmtliche Zehen des 
Fnsses. Der E. liess den Dr. N. deshalb wieder rufen, zeigte ihm den Fuss abermals 
nnd wiederholte seine Besorgniss, wobei Letzterer äusserte: »es sei eine Entzündung im 
höchsten Grade, man solle nur mit stinen Verordnungen nach wie vor fortfahrent 
ein anderes Mittel habe er nicht*. Da indess der Fuss sich rasch verschlimmerte, so 
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consullirte der K. doii Dr. D., der, in (ienuMnsihafl niil dem von ihm r'-.|uif uleu l»r T., 
sogleich die Erklärung abgab, das» beide Fiisse vom Brand befallen und du-v- das U» fc 
der Kranken bedroht sei Die Wasserkur wurde Dun beteitigt und ein ntiooeUe^ Hol- 
▼er&bren eingescblsgen. Nach 48 Stunden bildete sieh hierauf eine DemaicsliooriUi 
und nach einigen Woehen brachen, unter Naddass des sehr heftigen Fiebers, die Oma^ 
liehen Zehen des rechten Fnssos ohne besondere Anstrengung von selh.-t ab. In Folg» 
des langen f.iotrons und der durch den Wasscnnissbrauch pesutikencn Ner»enUjiti)rkM» 
fand ich bei meiner amtlichen Untersuchung nach droi Viertel Jahren da« re^ht^ Fiisr 
gelonk noch ^teif und unbewefrlich. Säminllicho Zolu^ii dieses Kusses waren xe-rlvM-rn, 
die Brandwunden am Su-.mpf verheilt. Am linkeu Fui>se aiier war der Proces* Dock 
nieht beendet, und mit grösster Wahrseheinliebkeit irar an prognostidrsni dass die pm 
schwanen (brandigen) ersten QUeder sftmmtlidier Zehen gleichfills noch twtoicn pkm 
würden, was später wirklich erfolgt ist 

Aus dieser Schilderung erhellt, dass die verehelichte 8. Zeit ilires Lebwi «heb» 
lieh vorstfimmolt war. Ich führte auf Grnud diesies Hergang aus, dass der angewrhul- 
di^'te Wasserar/.t im Sinne des damaligen Strafiresetzbuchs sich einer .ärtübeo Fahr- 
lässigkeit" schuldig gemacht habe. Eine analere Ansicht halte eine andere Me»li*uiaJ- 
Beliörde, die auf Antrag des Vertheidigers requirirt worden war Dieselbe nahm ao, 
dass die ursprüngliche Krankheit der £. ein wiridiches aNcnenfieber** g s we m «ia 
könne, und dass der Brand an den Fösaen möglicherweise dne Folge dsaFisbrn^ 
nicht der bydropathi«chen Behandlung gewesen sein mochte Und der AnfeacfaoUiils 
wurde freigesprochen. 

Der oben bezeidinete greifbare Satz nun, der immer noch als Grund- 
lage für die gerichtsärztliche Beurtheilung der Anschuldigungen gegen 
Aerzte mangelt, ist folgender. Die nach einer ärztlichen (wand- 
ärztlichen, gebnrtshülflichen) Behandlang erwiesenermtt* 
sen eingetretene Gesundheitsbeschädigiing oder Tödtan? 
eines Henftchen ist dem Arzte anzurechnen, wenn seine Be- 
handlung ganz und gar abweichend war von dem, was ia 
Lehren und Schriften seiner wissensehaftlich anerkanniei 
Zeitgenossen fflr einen solchen, oder einen diesem ika> 
liehen Fall als allgemeine £unstregel vorgeschrieben asd 
durch die ärztliche Erfahrung der Zeitgenossen als richtif 
anerkannt ist. Dieser Satz scheint der höchst schwierigen Sschi 
näher zn treten. Er nmÜASst alle denkbaren Anschnldigungen dicev 
Art gegen Aerzte, wie gegen Wundärzte nnd Gebartshelfer in 3m 
Bohandlungsweisen, mögen sie betreffen specifische Heilmethoden od» 
die allgemeine hippcK l atisehe Medicin, und es giebt derselbe somit 
einen allgemeinen Anhaltspunkt für den (rorichtsarzt. In i'.ncrttto 
Fallf^n, die in ihrer Mannigfaltigkeit bekanntlich gar ui' ht aufzu/;dilea 
sind, mag derselbe modilicirt werden nnissen, wie weiter zn /»M::en -^m 
wird. In solchem Falle wird dann raüglicherweise der Kichter, .i'^ nach 
dem Ausfall der Beantwortung der unten folgenden Fragen, ^i' h vtr- 
anlasst sehn, „mÜderude Umätäude'' auzuuehmen, und so anterächeidct 
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sich dann die gerichtliche Behandlung dieser ominOsen Anschnldiguugeu 

in Nichts von der aller andern. 

Aber ein Einwand gegen unsern Satz drängt sich auf, der schein- 
bar richtige nämlich, dass, wenn derselbe allgemeine practische Gel- 
tung erhält, der Fortbildung der Midicin als Kunst Schranken gesetzt 
werden. Wenn der Einzelne nur immer wieder verfahren soll, wie bis- 
her gelehrt worden, sind dann nicht dem wirklichen Genius die Flügel 
beschnitten? Wie soll die Kunst weiter vorschreiten? Jenner also 
handelte „fahrlässig^, weil er anders Terfuhr, als bis auf Ilm die wis- 
senschaftlich anerkannten Lehrer der Zeitg^enossen es vorgeschrieben 
hatten? Keineswegs, wenn man nur nicht am Worte haftet Es handelt 
sich hier ausschliesslich nur um ungünstige Erfolge eines ftrztlichen 
Verfiüirens, denn nur solche, nicht die gfinstigen, werden un- 
ter Anklage gestellt und bilden den Gegenstand der grossen 
Frage. Jedem Arzte nun muss es in einer empirischen Wissenschaft, 
wie die Hedicin, freigestellt bleiben, auf Grund sehier Beobaditung der 
Naturerscheinungen, des Erfolges bisheriger Heilmethoden, der Schlüsse, 
zu denen Induc tion oder Aiialttgie ihn berechtigen u. s. w., einen neuen 
Schritt in der Kunst zu thun, ein Experiment, sei es mit einem neuen 
Mittel, einer neuen Operationsmethode u. s. w. anzustellen. Er hat aber 
nothwendig nach obigen Wissenschaft! icheii Gründen und Momi nten und 
mit der äussersten Vorsicht, denn er experimentirt nicht in anima vili, 
den muthmaasshchen Erfolg seines Versuches zu erwägen. Mau weiss, 
wie Jenner auf den Gedanken kam, die Kuhpocken einem Menschen 
einzuimpfen. Vernachlässigt der Experimentator jene Vorsicht, macht 
er ins Gelage hinein Versuche mit Mittehi oder Messern, seien sie auch 
noch so toUkfihn, und ist dann, wie leicht mOglich, der Erfolg ein un- 
gflnstiger, dann trifft unsere obige Behauptung zu, und wer wollte in 
solchem Falle den Kunstfehler leugnen? Hat aber der Experimentator 
sich nicht von der wissenschaftlichen Grundlage entfernt, nicht die 
nOtbige Vorsicht auf einem Wege, den Tor ihm noch Niemand betrat, 
yerabsftumt, und ist dann, wie zu hoffen, der Effolg des neuen Sehrittes, 
den er die Kunst hat machen lassen, ein günstiger, dann — hat er 
(wenn auch nicht immer Ehren und Dank zu erwurteii) doch sicherlich 
keine Anklage zu besorgen. Der unmittelbare und bei den Vt'rhült- 
nissen der ärztlichen Kunst und ihrer Pfleger nothwendig weitere Krfolg 
seiner Entdeckung aber wird der sein, dass sie bald Gemeingut der 
Aerzte wird, dass das Verfahren sofort von der überwi<'geDden Mehrheit 
aller Aerzte befolgt und als das Richtige gelehrt w erden w ird. Beispiele 
aus dem laufenden Jahrhundert für die Richtigkeit dieses Satzes geben, 
unter vielen andern: die Kuhpockenimpfhng, das Chinin, die nichtmer* 
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cnrielle Behandlung der Syphilis, der Sehnenschnitt, das Ghlorofomira 
n. 8, w. 

Das Tribnnal der „ärztlichen Erfahrong der Zeitgenossen* ao sieh 
aber wird man hiemach als das entscheidende anerkennen wollen. Den 

in der Gesammtheit verschwinden die Mängel nnd Sfinden, an denen der 

Einzelne laboriren kann, Unwissenheit, Sucht zu glänzen, TollkfÜnheit 
u. s. w., und es muss vorausgesetzt werden, dass die Mehrzahl der 
ärztlichen Practikcr und Lehrer sieh an das dnreh Wissen.'ieluiti und 
Erfahrung Geprüfte und H<'währte, als das einzige Hiehtis<* und Er<])^ie^^- 
liche, hält. So bildet sirh die immerhin sieh fortwälirend neu ent- 
wickelnde, allgemeine medicinische Sehulc aller gebildeten Länder und 
YülJier, deren Gesetze für deu Eluzelneu bindend sind und als bin- 
dende anerkannt werden müssen. 

Für die formelle Behandlang solcher Fälle, mit der die sachliche 
oft genau znsammeniUlt, ist am bemerken, dass entweder der Bichter 
dem Arzte gewisse Fragen zur Beantwortong vorlegt, oder dass er gtaz 
im Allgemeinen den Arzt fragt: ob dem Angeschnldigten bei der Be- 
handlung des beschädigten oder getOdteten N. eine „Fahrlässigkeit* zir 
Last zu legen? Letzteres geschieht, meinen Erfidirangen nadi, gewöhn- 
lich. Der Arzt, die HedidnalbehOrde, kommen dann in die unangenehme 
Lage, sich fiber den rein juristischen Begriff „Fahrlässigkeit*' änsseni 
zu müssen. Derselben so viel als möglich auszuweichen, stelle man 
sich selbst die betreffenden allgemeinen, auf jeden denkbaren derartigen 
Fall passenden, rein in das ärztliche Gebiet einschlagenden Fragen für 
sein Gutachten und beantworte dann schliessli<'h die richterliche Frage 
dahin: dass (folglich) nach der Ansicht des Begutachters eine oder keine 
„Fahrlässigkeit" vorliege. Jene Fragen aber, die durch die oben be- 
sprochenen Bestimmungen der neueren Strafgesetzbücher keineswegs 
überflüssig geworden, da der Arzt die Aufgabe hat, den ganzen con- 
creten Fall nach seiner Sachlage dem Richter zu entwickeln und ihm 
die richterliche Beurtheilung derselben zu überlassen, jene Fragen sind 
folgende. 1) Lässt sich überhaupt ein Zusammenhang zwischen der 
Torangegangenen ärztlichen (wandärztlichen) Bdiandlnng nnd der ds»- 
nach erfolgten Gesnndheitsbescbädignng oder TOdtong nach allgemehier 
medicinischer Er&hrung annehmen? z. B. konnten mOgUcherweise 
gewisse Ii^jectionen in die blennonrhagische HamrOhre eine ürinfistd 
zur Folge haben? — 2) Liegt im BejahnngsfiUl ein solcher ZnsammeD- 
hang im speciellen Falle vor, oder ist nidit vielmehr der ungünstige 
Ausgang anderen Ursachen als der angeschuldigten Behandlung zoa- 
schreiben ? — 3) Hat eine Behandlung wie die eingeschlagene und an- 
geschuldigte in ähnlichen Fällen einen ungünstigen Erfolg, wie den 
vorliegenden, nicht gehabt? liier tritt die völlige Unparteilichkeit des 
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Begatachtero, die gänzliche AbstractioD von seinen indiyidaellen Ennst- 
ansieiiten Tollwlehtig ein. Mag immerirui derselbe einen pneumonischen 
Kranken zur Ader und wieder zur Ader lassen, so wird er doch wissen, 
dass anerkannte Autoritäten hier den Aderlass als uiiiiöthig verwerfen, 
und er wird den an Luiigenentziindang ohne vorangegangene Blutent- 
ziohuMg Vdrstorbenen nicht in das Schuldbueh des behandohiden Arztes 
sclireiben. Er wird bei den von ilini geleiteten Eiitbiiiduiigen den 
Damm unterstützen, aber anerkennen, dass diese Uülfsleistung eben so 
wonig den Riss nothwendig verhütet, als die Niehtunterstützung ihn 
nothwendig veranlasst, und der Richter wird dann nach solchem Gut- 
achten den Arzt, der sich von der Kreissendeu entfernt hatte, für den 
in seiner Abwesenheit erfolgten 1 )ammriss nicht verantwortlich erklären, 
wie wir dies selbst erfahren haben. Aber niemals, wird im andern 
Falle der Sach^erstfindige sagen mfissen, hat das Abschneiden emes, 
Ifir eine Nabelschnur gehaltenen, vorgefallenen Danntheils den Tod 
nicht, niemals die ganz unterlassene Emienknng des ansgerenkten 
Schenkelkopfes u. dgl. keine Beschsdignng des Patienten znr Folge 
gehabt n. s. w. ~ 4) Ist es, abgesehn von der allgemeinen medidni- 
sehen Erfahrung, wie sie sich in den Lehren nnd Schriften der Zeit- 
genossen ausspricht, dem angeschuldigten Arzt kraft seines „Systems", 
sei es sein eigenthümliches, oder ein allgemeineres, dem er huldigt, 
nnd kraft der in diesem Systeme angeblich gewonnenen Erfahrungen 
gestattet gewesen, den Kranken (die Kreissende) grade so zu behan- 
deln, wie er es gethan ? lieber diese Frage ist bereits oben gesprochen 
worden. 

Was den durch ungeschickte ärztliche Eingriffe oder durch uu- 
zweckmässiges Unterlassen hervorgerufenen Schaden an Leib oder Leben 
betrifft, wenn derselbe durch Medicinal-Pfuscherei erzeugt sein 
soll und Gegenstand einer Anklage geworden ist, so ist die ßeurthei- 
lung des angeblichen Schadens an sidi nach keinen andern Grundsätzen, 
ab den angegebenen, zu bemessen. 

SM. Fall. Angeblich fabriiissigo Vergiftung durch einen Arzt. 

Ein anderthalb Jahre alter Knabe sollte an „Halsbräune" gestorben, aber nach der 
Denunciation des Vaters vom behanrlfhiden Arzt vergiftet worden sein, was dem Vater 
ein kurz vor dem Tode noch hinzup infoner zweiter Arzt (sehr collegialisrhl) versichert 
hatte. Die Section ergab Broncho rneumonie. Das Lumen der Luftröhre und alle 
BFOnchiaWerzweiguügen war«n ganz mit dünnem, grünem Eiter ausgefüllt. Die Schleim- 
Imt des XebIkopfB und der LuilrSbre war smr Ueidi, aber dnselne roeenrothe 6eAaa> 
ii^jeetioiieii mren deatlioh darin tfelitbar. Die nnteran Lappen beider Lungen aeiglen 
M fotb faipatiairt, blntraicb, fest, obgleich notk scbwiauniü^. Das Oebim war etwas 
Untnieb, alle nbrigen (hgane töUig gesnnd. Vagen, Duedenom und ein Stfick Colon 
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wurden far die chemisebe Untenuehung zurockbeh&Itcn, nachdem sie vorschriftsmiMif 
angeschnitten und untersucht worden waren, aber hierbei gar nichts irgend AnfUleadn 

geseigt Imttcn. 

Der bchandelndo Arzt, Dr. X , hatte die Diagnose auf Croup (jostellt, und ancb auf 
dem Todten>cheine .bäutise Btriunt'*" als Todesursache penaniit. Kr halle air. 1. 
2. December alle zebu Minuten anderthalb Grau, ziu>ainmen zwülf Gran Ziuk:>ulpiui, 
nnd anseerdem au 9. December anderthalhgranweise in einer Stande nennGtan* ee!« 
an demselben Tage noch einmal neün Gran, zusammen achtzehn Gran Kupfosa^phet 
an einem Tage gegeben. Das Kind war aber erst am 13. Deonnb«'. also 11— Ii Thf> 
nach der anircblichen Yergiftnng gestorben, was sowohl in BetrefT der anatomiscb«a 
Beschaffenheit des Magens, wie namentlich zur Würdigung des Ansfolls der cht!ni>cfaca 
Analyse ein erheblicher Umstand war. Der Sachlage nach waren .Speiseröhrt-, Maarm 
und Duodenum auf eiiitMi Gehalt an Kupfer-, Zink- uud Anliinonsalzcn zu uuiervucbtn 
(da im Verlauf der Krankheit noch Tart. stilt. geliehen worden war). Von i^ii j-^r- 
sebuitteneu uud gemii>cbten Eingewoiden wiu'de zuerst de;r vierte Tbeü in L'uter^uciiun^ 
genommen. Sie worden mit einer Mischung von 90 TheOen deetOlirteB Wamcn, 
10 Theilen Sabs&nre und 1 Thett chlorsaurem Kali übergössen, und das Gaue |e- 
koeht, bis sich die festen Theüe zu einer dünnen, Ihst Uaroi Floasigkeit ai^elait 
hatten Diese wurde colirt, nach Znsatz Ton noch etwas chlorsaurem Kali eo lange er- 
hitzt, bis jeder Chlorgeruch verschwunden war, und dann filtrirt Nach dem Abkihica 
wurde Ammoniak bis zum pferinj^en Vorwalten der Säure zuffesetzt, und ein Strom »on 
Scbwefelwasserstofl" durch die ganz klare Flüssigkeit geleitet. Weder sogleich, noch 
nachdem dieselbe bis lum Verschwinden jedes Geruchs nach Schwefelwasserstoff lo 
einen warmen Ort gestellt worden war, schied sich ein Niederschlag von Schwefd- 
meCallcn ab^ sondern nur etwas Schwefel. Die nochmals filtrble Flnarigkeit wurde idt 
Ammoniak neotralisirt, nnd Schwefelwasserstoff-Ammoniak Unzngosetst Der ew ls la a dn 
adiwane, Tolnminooe Niederschlag wurde mit Königswasser gelost und mit AmmeaiA 
in rcberschuss versetzt. Es erschien ein gelblich - weisser Niederschlag, der abfiltrirt, 
und das Filtrat mit Schwefelwasserstoff geprüft wnirde, wobei sich keine Spur von 
Sehwofelzink zeigte. Der abfiltrirte. ui^Iblicb-weissc Nicdersehlatr ergab sich bei niherer 
Prüfung als ein Gemenge von Eisonnxyd, phosphorsaurer Kaikerde und Thouerde. — 
Es wurden nun nochmals \ der Eingeweide auf gleiche Weise untersucht, das Resultit 
war aber dasselbe und gleichfalls negativ. Die Eingeweide enthielten daher 
keine Spur von Kupfer*, Zink- nnd Antimonsalzen. 

Her ftH bietet ein mehifiMhes Interesse dar. Einmal zeigt er einen neuen Bshf 
daffir, wie selbst TorhSltnissmissig grossere Mengen sogenannter Gifte — die iagsrirts 
Dosis war hier ganz genau bekannt! — in nieht gar langer Zeit so vollständig im 
Kurpor ausgeschieden werden können, dass die genaueste chemische Prüfung, wenigstns 
der or>teii W^ege, auch nicht ein Atom derselben m^br in der Leiche tu entdecken ver- 
mag, obgleich es sich hier obenein um ^Gifte*" handelte, die so leieht auffindbar sinJ. 
Zweitens ist der Fall ein gewiss lehrreicher Heitrag zu der neuerlichst von Paasch, 
Toussaint uud Piotra-Santa*) mit so gcwichtigeu Gründen angefochtenen Lehre W 
den Kupfervergiftungen dnich Speisen nnd technische Kanipulation des Kupfers; dmn 
es ist gewiss ebenso nnzwoifBlIiaft, dass dieses Kind nicht an einer KnpfiBmrKiftac 
gestorben, als es wohl nicht bestritten werden kann, dass in soleben nUen, wo mm 
bisher Grund zu der Annahme zu haben glaubte, dass Menschen durch in Kopfer elv 
in schlecht verzinnten KupCexgeschirren gekochte oder erkaltete Speisen teigiflet «oidm 



•} s. Vierteljabrsschrift 1. S. 79 u. f. uud auch ebendas. III. S. 280 tt. L sotit 
XU. S. 22Ö u. f., desgleichen Ann. d'Hygiene publ. 1858. IX. S. 328. 
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seien, wohl selten oder nie ein Monscli (liior ein andcrhalbjährige.s Kind) durcli eine 
Mlche Mibkrit lebtsehn Gran Kupfersalz ingerirt hatte! Drittens war der Kall inter- 
MBant eb«n in BetnlT der Anschuldigung einea Kunitfehlen mit todUiehflm Erfolg. Und 
bexuglieh hierauf iusserte Ich mich gegen den Unterauehungviehter gleich ton vom- 
hen in hei rehersenduug des chemischen Berichtes: „wie der Leichenbefund die T<m dem 
Dr. X. hoi dem kranken Kinde gestellte Dia^ose der wesentlichen Hauptsache nach 
bestätigt habe, indem dieser Hofutnl nachfrf wiesen, dass das Kind an oinor Kntzfindung 
<ler Ltiftröhre gelitten , zu welcher die .hiiutisie Bräune" leiliglich jiohüio; und 2) da'«s 
der Dr. X. in den, in den Akten befindlichen Rccepten nur solche Heilmittel verordnet 
habe, wie sie t&glieh von den Aerzten gegen die genannte Krankheit angewandt würden, 
wobei, wenn «r diese Mittel alleidings in ungewolinlich grossen IKnmh Terordnet, ihm 
sogar auch in Hinsicht auf diese grossoi Dosoi msdicinische Autorititen snr Seite 
Kteben würden, wenn er sich deshalb zu verantworten haben sollte." 

Hit dieser meiner Erklärung fiel die Sache und wurde eine Anklage gegm den an* 
geechuldigten «Vergüler" gar nicht weiter erhoboi. 

t90. FaU Tod im Chloroformrausoh. Trifft den Arzt die Schuld? 

Am 14. November p. starb während der zu einer theilweiseu Amputation des Zeige- 
fingers linker Hand uolliwendig bcfundenou Chloroforniirung , auf dem Zimmer des 
Dr. W. unter As.sisteuz der DDr. K. und Ö. bei der Operation der von uns später ob- 
docirte etc. Horn. 

Geber das Ver&hren bd der Chloroformirung stimmten alle drei Temommenen 
Aciste fiberein, so dass es nur nothwendig ist, die Aussage eines dersdben ansufiShren. 
Hiernach sass der etc. Horn neben eiomn Usch, Dr. K. nansotiUrte ihn durch 

Aufguss von Chloroform auf den Esmarch^scht n Bügel, und Dr. S. beobachtete den 
Puls au dem rechten Arm. wfilirond Dr. \V. diu des linken Arnus biHt. Die Kleider 
ijcs Patienten wareu \oi>ohriftsm:t>5ig t;eöffui't. Nach einiger Zeit trat der Patient in 
ikü ErreguiigssUdium ein, richtete äich auf, fiug au in lächeln, und wurde alsdann 
mit Hülfe der Assistenten, da er zum Operiren in dieser Weise xu unruhig erschien, 
ihch auf die Erde gelegt, ein Sophakiasen unter dem Kopt Er athmete jetzt YoUstindig 
ruhig und frd. Der Beutel wurde ihm weiter Yorgebalten, ohne dass mehr Chlorofonn 
su^iegoaBen wurde, S. hielt wieder den Puls, und als die Operation eben beginnen sollte, 
stiess der Patient einen beengten Athemzug aus und war todt. Besprengen mit Wa'-ser, 
Hervorziehen der Zunge, Unterhaltung künstlii-her Athembewegungen, Anwendung des 
Inductions-Apparates waren fruchtlos, der Pati> nt Idieb t<ult. 

ilii demselben Chloroform wie Horn, war uumittoUar vorher ebenfalls zum Zweck 
einer Ojteration der etc. Paalke ohne uachtheUige Folgen dilorofbrmhrt worden, und 
lind nach Schätzung des Dr. W für beide Operationen etwa 28, für die Chlorolmni- 
nmg das elc Horn etwa 16 Gramm Chloroform verwendet worden, eine Angabe, welche 
durchaus glaubhaft ersdidnt. 

Horn soll dem Genuas von Spirituosen nicht abhold gewesen sein, tier Sohlaf- 
geno.sse des etc. Horn bezeichnete ihn dem Dr. W. gegenüber geradezu al« einen 
Trinker. 

Die am 16. November verrichtete übductiou ergab oiu durchaus negatives Resul- 
tat, wobei ich nur bemeriten will, dass audt das Hera keine Scfaaffheit, noch «Ein- 
knickung* zeigte. 

Die chemische Untersuchung der Leichencontenta, weldie durch eine fiihrlSssige Ver- 
z<igerung erst am 30. November dem Prof. Sonnenschein zu diesem Zwecke über- 
geben wurde war resultatlos. 

Oasptr^Llmaa. 0«rtehn. Med. CAafl. IL 51 
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Es konnte dieselbe 14 Tage Dach der Obduction auch kein Resultat mehr enrartn 
lassen. Wir sind demnach auf dem Obductionsbefunde allein angewiesen, die Obdtir- 
tionsbefunde aber sind, wie aus die Obduction!»protocoll hervorgeht vollkommen D«n- 
tiver Natur, d. h. es sind keine Befunde vorhanden, welche solche anatomische V«- 
änderungen in den Organen nachwiesen, dass daraus sich der Tod erklärte. 

Dies lässt auf eine das Nervensystem plötzlich lähmende Einwirkung scbliesseo, uod 
wenn bekannt ist, dasa Donatus in einer Chloroformnarcose gestorben ist, so ist t» 
ärztlich logisch zu scbiiessen, dass die Chloroforraeinwirkung auch die Ursache des ein- 
getretenen Todes gewesen ist, denn es tödtet das Chloroform entweder durch Asphjiir, 
wovon im vorliegenden Fall keine Befunde vorhanden waren, auch im Leben nicht beob- 
achtet wurden, oder durch eine Lähmung des Central-Nervensystemes (der Respintioc»- 
und Circulationscentren) vermittelt durch Aufnahme des Chloroformcs in das Blut. Dio 
letztere ist in gegenwärtigem Falle anzunehmen, wofür die gänzlich negativen Befände 
sprechen. 

Der Grund, warum das Chloroform in diesem Falle tödtlich wirkte, ist nidkt 
ersichtlich. 

Jedenfalls, und d&s ist an dieser Stelle hervorzuheben, liegt kein Grund vor, du 
ärztliche Verfahren bei Anwendung des Chloroforms zu bemängeln. Die oben gegebene 
Darstellung desselben entspricht in jeder Beziehung den Regeln der Kunst. 

Es ist aber bekannt, dass Unglücksfälle der Art auch bei regelrechter Anwendung 
des Mittels Statt gefunden haben. 

In einigen derselben stellte sich die Mangelhaftigkeit des Präparates als vi^eidi- 
tige Ursache des unglücklichen Verlaufes der Narcotisirung heraus. 

Auch in dieser Beziehung aber trifft den Verfertiger des Präparates kein Vorwurf, 
denn die chemiscwe Untersuchung des Chloroforms hat dasselbe als von normaler cbemi- 
mischer Beschaffenheit dargethan. 

Endlich lässt auch die Individualität des Dcuatus, in welcher schliesslich doch die 
Ursache zum Tode zu suchen sein wird, in so fern im Stich, als die Obduction keinei 
Nachweis bestehender Lungen- oder Herzkrankheiten gegeben hat, welche gemeinhin ab 
Wahrzeichen (legen die Anwendung des Chloroforms aufgestellt, wiewohl raeist niclii 
befolgt worden und als auch die Obduction nicht einmal solche Veränderungen d«r 
Organe nachgewiesen hat, welche bei Gewohnheitstrinkern gefunden zu werden pflegen. 

Somit bleibt in letztgenannter Beziehung der Fall unaufgeklärt, und wir unser«r»eit4 
können uns gutachtlich nur dahin zusammenfassen: 

1) Der Tod des etc. Horn ist durch Chloroform in der Chloroformnar<*ose erfolgt 

2) Das Chloroform selbst war ein normales Präparat. 

3) Die actenmässigen Thatsachen enthalten nichts, woraus auf eine fahrlässige An- 
wendung des Chloroforms zu schliessen wäre. Es ist dieselbe vielmehr den Vorschrift^ 
der Kunst entsprechend erfolgt. 

4) Die Obduction hat keine Befunde ergeben, welche erklärten, dass in der ladi- 
vidualität des Verstorbenen die Ursache zu dem unglücklichen Verlauf der Chlorofonn- 
narcose zu suchen sei. 



391. Fall. Angebliche Tudtung des Neugebornen bei der Gebart durch 

die Hebamme. 

Ein reifes Mädchen sollte todtgeboren, und die denuncirte Hebamme deshalb schaM 
an dessen Tode gewesen sein, weil sie angeblich lioi der Wendung auf den Koj ' 
Handtuch um den Hals des Kindes gelegt haben, utnl dasselbe dadurch 
ben sollte. Die Angeschuldigte bestritt dies, uiul wollle nur das 
Schulter des Kindes gelegt haben« um diese besser tixircn zu könne 
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An Halse der Leiehe befuid sich eioe drei Linieii breite, swei Lini» tief», 
rinfran doppelt leiifende, «eich «u scfaneideBde, weisse, nur an einteinen Stelln 
dnakelrothe, und io diesen Stellen sugillirte Strangmarke. Die Lungen warni fw eine 
Todtgeburt uniM uriuiUeh schwer, denn sie wegen 6} Loth. Sie wann fest, hellbraon, 

nidit marniorirl, lagen ztirürkt^ozoffen, nur der mittK«ro Lappen der rechten Lunge 
»chwainin, ohne das8 hier, wif sonst irponiiwo in den I^tnifren, blutiger Sohanui oder 
sischemit'!» Geräusch bei Ein.sohiiiiieu waiirnehmbar gewe.scn wäre, was um .so aufTalleu* 
der, da die Leiche ganz frisch und l^eine Einwirkung Ton Fäulniss in den Lungen 
deiAbar war. Ueber die ganze Oberfliche des Oehinis war ein Blnteitmfaaat ansge- 
hreitet. Es wnide geortheOt: dass das Kind höchst wahrscheinlich noch in der Gebnit 
einige Athorangsversuche genudit habe, und dann todt geboren worden sei ; dass- die 
Tod<?sursache ßlut^^chlagfluss gewesen; dass die Stranpraarke von einer Umscblingung 
der Nabolsohnur '<iio ancti ilio Hohamino l>ehauptft ha'to) entstanden pewesen sei, und 
i'n<iiicb, *ia»8 die Ergi bui^ise der OLnIuction eine Schuld der iiebauime au dem Tode des 
£inde« iu keiner Weise nachgewiesen hätten. 

Hiemach wurde gegen die Angeschuldigte von elmr fnadicfaen Anklage Abstand 
gmomon« 

9M Fall. Tüdtlicher Gebärmuttorriss bei der Entbindung. 
Anschuldigung gegen die assistirende Wickellrau. 

„Wiefcelfrauen* sind in Berlin Weiber, die sieh mit der Pflege der Wöchnerinnen 
md Neugebonien, aber auch gelegentlich nnd nur zu gern mit Entbindungen befassen, 

TU denen sie ganz und par nicht befugt sind. Eine snldio Frau hatte im Aupust 18 — 
eine Syjähritre Frau uul'efupterweise entbunden, welche früher bereits 8 Kinder geboren 
hatte, und die nun diesmal in der üeburt verstorben war. (jegen die Wickelfrau wurde 
nun Anklage erhoben. Eg stand fest, dass sie positiv Nichts mit der Kreisenden unter- 
Bonuaen, als Kaifee mit Zimmttropfen verordnet nnd ein Kljstier gegeben hatte. Um 
Uttenacfat war sie zu der GeMürenden gerufen worden. Vier Stunden sptter klsgte 
Letztere ober ungemein heftige Schmerzen im Leibe, dss Aussehn fid der Wickelfrau 
anf, sie forderte die rasche Uerbeiholung eines Arztes, dieser aber, sofort erschienen, 
fand di»' Frau schon sterbend und extrahirte das Kind mit der Zange, da-s todt war. 
Bei der zwei Tage nach dem Tode unteriiommeuer., gerichtlichen Obduction fanden wir 
we»entiicb Folgeudes: Kücken: verwesuugsgrüu, Epidermis schon vielfach abgelöst; 
Brüste milchhaltig; Bauch in einen spitzen Berg au^etrieben; Scheide sehr erweitert, 
ihre SeUeimhant mit dünnflnssigem BIxm bedeckt, ihre hintere Wand voigeftUen, so 
dass sie aus der erweitertai Scheide siditUch hervorragt Der geaammte Darmkanal von 
Gas sehr aufgetrieben; anderthalb Pfund dunklen, flüssigen Blutes in der Bauchhöhle; 
AiAoiie in den Bauchorganen und Venen; Bauchfell schmutzig braunroth von Verwe- 
Wng: die Ciebännutter ist zehn Zoll lang, der Fundus sechs Zoll breit; in ihrer hin- 
teren Wand zeigt sich vom Halse ab naoh oben verlaufend ein Riss von sechs Zoll 
Länge mit ziemlich scharfen, bluiunterlaufencu Kaudoru, die, wie die ganze Gebärmutter, 
in unteren Drittel nur 3 bis 4 Linien stark, im Grunde aber 1 Zoll dick aind. Die 
gMne Höhle ist leer. Conjugata 8|i ZoU. Der geeammte übrige Befand zeigt nid^ 
Ungewöhnliches, ab allgemeine An&ode. Dass im Gutachten zunichst als Todeeursaehe 
die Siqrtnr des Uterus atifgcstellt wurde, versteht sich von selbst. ,Es fragt sich nur", 
UeSB ea darin weiter, „ob die Angeschuldigte durch Uandeln oder Unterlassen Schuld 
an dem Eintreten dieses Risses 'ji tracren?" Es kann dies nicht behauptet werden. Risse 
in die debännutter gehören ghn kliciu rwL'ise zu den seltenen Ereignissen bei Entbindun- 
gen, und es darf eine wahre geburtshüllliche Seltenheit genannt werden, da^s, wie hier, 

51* 
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«in Gebinnatterrias bei einer Kopflage des Kindes, nieht etwa bei Qner* edsr ScUif- 
lage, oder nach vielen Wendungsrersuchen, die ja nicht gemacht «oiden, «intnt la 
einigen Ftllen hat man Bnptnren der Geblrmutter entstefan sehn nach roher Anveatei 

der Zan^p oder andrer pcburtshülflicher Instruiooute, oder auch »elbst der untmnclwa- 
den Hand. Es steht durch die Deposition des Ehemanns fest, dass die Anffe>cliuldifte 
Instnimento nirht aiiircwandt, und dass sie auch nicht etwa die untersuchend-^ Hand ai 
roh und trewaltsam y;ehraucht hat, um damit die (iehiirmutter zu dun h^t u. i'jför 
spricht, dass nirgends in den Akten eines heftigen Schmerzes erwähnt «ird, den b^mx 
etwa bei dem wi«derhoto Eingehn der Band der Wickirffratt gelnssert Bi inr vid- 
mehr der BIss ein sogenannter» spontaner, freiwill^r, imd als Brfclftrang sdoer bl^ 
stehung bietet sich der Sectionsbefond dar, der die ungewöhnliche Dnnnheit dar Wiaii 
von nur 3 — 4 Linien im ganaen unteren Drittel der Gebärmutter nachgewiesen bat, ia 
welchen Theilen sich grade, was sehr selten, der Riss befand. Eine solche ße$chai» 
heit der Gebärmutter kann im Leben nicht einmal vermiithet, K:e.schweiije erkannt »■e^ 
den, und fehlt es deshalb nicht an Beobachtungen, nach welchen unter ähnlichen Ver- 
hiiliuissen selbst berühmten Geburtshelfern derfjleichen tödtliche Gebärmutterri><f' vorje- 
kommeu sind. Hiernach endlich bedarf es kaum noch des Zusatzes, das^ die \uü itt 
L. TerMdneten Mittel: lafement, Kaffee und Zimmttinetnr, wovon JednfiiUs nur wcaii 
gegeben worden, da die ganse, ins Hans gekommene Menge nur den Kanl|if«ii mm 
Sübergroechens hatte, keinnt Antheil an dem Biss hatten.* Blemadi nrtbeOen wir: 
dass die Angeschuldigte keine Schuld an dem Eintreten des Gebftrmntterrisses und 
dadurch gesetzten Todes der Dcuata gehabt habe, wonach dieselbe nur in die gnikt 
liehe polizeiliche Strafe wegen unbefugten Entbindais genommen wurde. 

398. Fall. Todtgeburt. Anschuldigung gegen den Arzt. 

In letzterer Besiehung ähnlich verhidt sich das Ende der Sache in einem FaHe^ ee 
wir nach ausseihalb berufen wurden, nm duith eine gerichtliehe Obdnetion festsustsOm. 
in wie weit die Anaefanidigung der fahrlässigen Todtung des Kindes bei der Butbiadnc 
gegen einen Physikus, die Letzterer verrichtet hatte, zu begründen sei. DieMtttv 
war eine gesunde, 'iSjähri^e Erstgebärende. Die Geburt war angeblich zögernd «rMr<'>en 
und der Arzt zur Nachtzeit gerufen worden. Er hatte anderthalb Sttuuien lane fru-b:- 
lose Zant^entractioiieii gomarht, und war dann in der Nat hl mit der .\eus>eriini; nec^^ 
die Frau, die er alleia liegen Hess (!}, fortgegangen, das» nun da» Kind von selbst kom- 
men wurde. Zwei Stondoi spiter wurde denn ansh das Kind, aber todt, geboren. Dw 
Vater klagte. Das Kind war ein sehn Pfand schweres, und dem entsprecheod sehr 
kriltig entwickeltes mit den bedeutenden Dnrdunessem von 8^ Z(dl (qoersr K. Db.\ 
4\ Zoll grader und 5!. Zoll diagonaler, und B\ Zoll Schulterdurchmeser. An dv 
rechten Seite der Stini "int' mandelgrosse Sugillation von Anlegung der Zange; di« 
panze .Stirn etwas aufacM iiviulIen ; die Leiche (im December) noch sehr frisch. !>»< 
Attiempiobe erwies deutlich die Todti,'eburt, und die Section ergab eine sehr >ifbllich# 
llyperämie im Kopfe. Wir uriheiitcn in Bezug auf die uns vorijelegten speciellea 
Frsgen: dass das Kind reif, vor der Geburt au SeblagÜuss gestorben gewesen uod tddl- 
geboren worden sei, dass aus der Obduction nicht gefolgert weiden kSnne^ dass die An- 
legung der Zange diesen Tod herbdgefnhrt habe; dass gleich&Us nicht darsns gefo^ 
werden könne, dass eine ununterbrochene Application der Zange den Tod nAtUi 
haben würde. Auch in diesem Falle wurde der Anschuldigung hiernach keine waHn 
Folge gegeben. 
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394. Fall. Tödtung durch Kunstfebler bei der fintbindung. Perforation 

des Uterus. 

Am 5. Novhr. wurde Frau D. auf die betreffende Abtheilung der Charite als kranke 
Wöchnerin gebracht und starb ungofär eine halbe Stunde nach ihrer Aufnahme. 

Die durch Dr. K. vor<jöt)oinnK>n<> obduction liess vermuthen, dass der Tod der D. 
durch unzweckmässige Kunsthülfe veranlasst sei- 

Die iu der Charite am 6. Novbr. verrichtete Obduction ergab nach dem in den 
Acten befindlichen Protocol), iron Dr. R. ver&sst, Folgendes: 

Oxtiet EmUnrongssunstand. Hers blass, nidit Yerinderi Lungen ziemlieh gross, 
▼o1]stiiid% Ini, blutann, odematös, überall InfOialtig. Haborgane Mass. Zni^en, 
Follikel und Tonsillen gro.ss. Schilddrüse blass, klein. Milchdrüsen blass-bräunlich mit 
ziemlich dünner Milch. Unterleib stark aufgetrieben, der Meteorismus beschränkt sich 
atif ila.s Coecum, Colon a?>ocndens und transversum. Die Dünndärme enthalten viel 
Flüs.-i<:kcit. zeigen sich üusserlich nicht verändert. In der Bauchhöhle ein etwa 1 (^uart 
botragendes, flüssicres, blutiges Extravasat. In der Fossa iliaca dextra finden sich 
sparsame, lockere, dunkelrothc Coagula. Die Coagula setzen sich fort auf die hintere 
Fliehe des grossen, die Symphysis lt. ZoU überragiodin ütoros bis auf den Omnd 
des GaTnm Dongbaii und adhiiiren leicht an der Utemswand. Die Beckeneingeireide 
sind sämntUch blutig imhibirt, ebenso das Farietalbbtt des Bauchfells im unteren Thefl 
des Bauches. In der Scheide am rechten Umfang ein über thalergrosser, mit lockerem 
Blut bedeckter, nach oben die Schleimhaut \ Zoll weit unterrainirender 
Flinriss; ausserdem mehrere blutig sulTwndirte. oberflächlich erodirte Stellen auf der 
sonst bl.'usseu Si-hloimliaut Beide MuttermiiinUlippen gross, platt, Schleiuihautränder 
mit zahlreichen Einrissen. Am rechten (linken 1} Umfange des Scheidengewölbes findet 
sich eine Ifir einen Finger bequem durchgängige und in die Tiefe des Douglas^schen 
Baumes führende Perforation, welche auf der peritonealen Seite durch die sehon er- 
wähnten Coagub verstopft ist. Die UterussubsfamE selbst blass, w^h, etwas durch- 
scheinend, von weiten Gefilssen durchiogen, ansdieinend vollkommen normal, ihre 
Schleimhaut geröthet. Die Döhle des Uteruskörpers mit ziemlich fest adh&rirenden, 
derben, dunkelrothcn Blutcoagulis gefüllt. Ovarien blass, Schnittflüche feucht. Blase 
leer, zusamraengezo^jen , mit .\usnahme einiger dtinkelrothen Leisten äusserst blass. 
Schleimhaut des Mastdarms Mass. Milz nicht vergr«".ssert, blassgrauroth. Beide Nieren 
blass. Kapsel leicht ireuiibar. Leber blass mit zahlreichen, unrcgclmässigen, fettigen 
Einsprengungen. Gehirn blass und normal. 

Am 12. Novbr. wurde uns die bereits obdudrte Leiche zur gerichtliehen Obduction 
nbeigeben. 

Wir erginzen das Charit^ProtoooU durch fölgonde Angaben, bemerkend, dass eine 
Obduction bei dem Fehlen der meisten Oigane nicht möglich war. Die ans dei Leidie 
ebenfalls entfernten Gescblecht.stheile waren herbeige^chaflt worden. 

Die Beckendurchmesser betragen: der .rerade (Oonjug. vera) 3v Zoll: die Conju- 
gata externa 4'.; Zoll; der quere Durchmesser des Beckeneinganges f) Zoll: der qtiere 
Durchmesser des Beckenausganges 3'.. Zoll; die beiden .schrägen Durchmesser von der 
Verbindungsstelle zwischen Darm- und Kreuzbein und Tuber ileopectincum betragen je 
4| Zoll. Die Gebirmutter hat ehie Hohe von 7 Zoll, ist am Grunde 5 ZoU breit, ihre 
Wandungen daselbst 1 Zoll dick, sich in normaler Weise nach dem Hals tu verdun- 
nend. Die ganze Gebirmutter ist grnnfaul, aufgeschnitten, mefarfMh in die Muskel» 
Substanz eingeschnitten, die Schleimbaut fehlt /um Theil gän/H'^h, stellenweis hängt sie 
in weissen Fetzen herum. Die Ansatzstelle des Mutterkuchens bpfnidet sieh rechts oben 
an der Vorderwand. Die Muttermundslippen stellen sich dar als eine etwa 3 Linien 
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dick« llnskelpartie, walehe mit ihran unteren Ende «twa ein Finger^lied a im 
SehddeDgewölba bindnhingt, und iat dieee lUte offuiW eingenaMU nad nrar pnk 
im linken Winkel des Muttermundes. Dieser Einriss zeigt keine Spuren eanei Vttk- 
etipuaes und betriift zum {[p-össten Theil die Schleimhaut. An der hinteren Scbäte» 
wand nm\ zwar an der Stelle, wo dieselbe in die hintere Muttermimdslippe öl««fptl. 
betindet sich ein Loch, welches beqnem zwei Fintrer passiren lässt, an welchem fear* 
Schleimhaut berumhängt, welches im Uebrigen glatte Händer hat, und in dem mebri»:! 
Blutgerinnungen TOrhanden sind, welche auch in den Rändern dessselben wahrgeMOOMi 
sind. Dieses Loch Terlftnft ntch Idnten und oben, durchbohrt die giu» Dklt dir 
Seheide nnd mtindet in dem Raum, welcher zwischen der Odbirmntter und dem li*> 
dann gelegen ist. Linkerseits und zwar unter dem Wiukel der beiden M u t i er — a d» 
Iippen befindet sich ein etwa j Zoll im Durchmesser haltender Einriss. wclfbw »Ii? 
Schleimhaut durchbohrt und nach oben und hinten etwa h Zoll in die Muskel«ul>«UBi 
eindringt. Hier .finden sich keine Biutdurchtränkimtren, wohl aber /erfa'^erle Scblfie- 
haut. Ucbrigeu:^ dringt dieser Riüs nicht durch die Wund der Öcheide- 1 Zoll «cf: 
untadudb des entbesehriebiaMn Knriseea ist die Schleimbant in Thalergrime aa dw 
hinteren Seheidewand defect nnd etwa 1 Zoll weit nach oben hin abgebobcB, aal h»> 
finden sich hier zahh-eiche Blnteoagnfau Die Cfmsistens der SeheidenwaadQa$en iit Ar 
eines mehrere Twic faulen, in Spiritus angehobenen Leichentbeile^. Aa der imSM 
Fliehe der Gebärmutter sind Verletzungen oder Kindrücke ni< ht vorhanden. 

Der Tod der D. ist hiernach an einer inneren Hhitung ei folgt. 

I)ie Blutung war veranla'-ht <lurcli die \m der O)iduction vorgefundenen, tcJu» b« 
Lebzeiten der D. durch den Dr. Marlin wahrgeuummeueu Scbeideoriase. 

Dia Bnptnnn der Sdieido konnten nun entweder erzeugt sein durch eiMn ansMlm 
Gabnrtsrerianf, oder sie können, «io diea vermnäiet wurden ihren Urspninf ia aaned» 
missiger nnd ungeschickter manneller Knnsthfilfe bei der Oeboit haben. 

Wir haben zu untersuchen, ob und in wie weit letateres wtA den silwimips 
Thatsachen anzimehmen sei. 

Die Frau Ü. war in der Nacht vom 2. — 3. Novbr. zum ersten Mal von einem lebm- 
den Mädchen entbundeu wurden. Um ^0 Uhr Abends des 2. Novbr. hatten sich W«kcB 
eingestellt, welche den Ehemann die Wickel frau S. zu holen veranlasst hatten. IScs« 
lud, dasa die Wdien, wenn «och nur schwach, Torhsnden waren, der Mnttcmnl n 
2 Oroschott'Orosae geöftaet, das Fmehtirasser abgeflossen war, das Kind cias IsfÜV* 
hatte. Sie hielt das Becken der D. fir eng gebant nnd Terlangte deshalb äntlkfte 
Hülfe. Später giebt sie an, dsss sto nkht gefunden habe, was eine regelwidni^r Est- 
bindung habe erwarten lassen. Gegen 2 Uhr Nachts erschien der Wundar/t Pf, »e- 
chtr die Zange anlegte und das Kind zu Tage förderte. Ungewöhnliche Mauipuhtico« 
bei Anlegung "der Zange will die S. nicht bemerkt haben. Der Mtmennuiid nr, ^ 
sie zuletzt untersuchte, etwa 2 Thaler gross geöffnet. Eine ungewöhnliche Blatssf MÜ 
sieh nur knn nach der Bn^indung einge^<dlt haben. Die Zangencntbiadaag sdM 
soll, nachdem die ZangeBlöffd einmal abgerutscht seien, etwa 10 Miantin gelMMi 
haben. Der etc. D. behauptet, dass er wohl sechsmal die Zangenlöffel eingdcft bK 
jedoch erscheinen die Angaben des Mannes ziemlich unzuverlässig. Bei der Eitra:«»« 
sei I'f. auf die gewöhnliche Weise verfahren. Nach einiger Zeil halw Pf. «Ii* Sifi- 
geburt entfernt. Anderen Taires habe y\\f l> über Schmerzen im Leibe _'ek!x.% fi>-< 
Urin lassen können, und ist dann am zweiten Tage nach der Charitt* ge.«>ciiaff"i 
nachdem der Dr. Martin ihren Zustand wegen eines Einrisses in der SdMidc flr k«^ 
nungslos erkürt hatte. 

Pf. wfll die Frau über Schmers in der rechten Seite klagend gekrsfca. im bpf 
ziemlich tief stehend, die kloine Fontanelle jedoch rechts und toto gcIsBAtn kM 
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das Wasser abgeflossen, den Muttermtmd 2— 2{ Zoll geöffnet, mit leicht gewulstetem 
Rande : nach 20 Minuten schien ihm der Muttermiind noch weiter eröffnet und der Kopf 
weiter heruntergetreten, so dass er die Zange anzulegen beschloss, welche Operation 
er -vorschriftsraässig der Art ausgeführt haben will, dass er zuerst den linken Zangen- 
lüffel eingeführt haben will. Da er die Zange nicht zum Schlie^sen bekommen habe, 
hab« er die Zangenlöffel wieder entfernt, eine Inlbe Stande gewartet, wihrend welcher 
Zelt der Kopf weiter herroigetreten ad, und habe er die Zange snm zweiten Mtl an* 
galetg, als der Kopf beraitB in der Sebaamspalte sichtbar wurde. Den Omnd die Zange 
Oberhaupt ansttlQgen, fand Pf. in den Sdimerzen, über welche die Frau in der Seite 
klagte, Schmerzen, welche, wie er meinte, durch den Druck des Kindes hervorgerufen 
seien, und welche nach der Entbindung vergehen würden. Der (ioburt des Kindes sei 
die der Nacbgebutt bald gefolgt. Der Blutverlust nach der Eatbinduug sei nicht stärker 
gewesen al& gewöhnlich, auch sei nach Anlegung der Zange weder das erste noch 
das zweite Mal eine Blutung eingetreten. Bei seinem 48 Stunden nach der Ent- 
bindung wiederhdten Besneh bei der Wöchnerin habe er diaie nicht sonderlieh krank 
gefänden* 

Nach den gemachten Erhebungen ist der Gebortsreriaaf dn nnregelmiasiger nbeihaapt 
nicht gewesen, ebenso wenig als Bildnngsfehlcr des Beckens Toihanden waren, welche 

ein Geburtshindemiss abgegeben hätten. 

Zunächst lag gar kein Grund vor, die Zunge anzulegen. Der Geburtsverlauf war 
V»is dahin ein ganz regeluKls^ii^er, für eine Erstgebärende sogar schneller, un<l während 
der Anwesenheit des Pf. rückte der Kopf bei mä:>äigen Wehen so gut vor, dass mit 
Sieherheit antmwhiBsii war, er wörde nach weiterem Abwarten dnrdi ein paar Wehen 
irellig ansgeetossen weiden. Was die Schmenen betrifft, so beseichnet er selbst diese 
als ein ihm wenig Besoigniss erregendes Symptom, so dass selbst in ihnen nicht fäglich 
ein Grund zur Operation gesucht werden kann. 

Rupturen der Gebärmutter oder der Scheide kommen qMWtan aber überhaupt nur 
vor bei stürmisch verlaufenden Geburten oder wo Bockenanomalien gleichzeitig vorhan- 
den sind, oder wo das Gewebe der Gebärmutter, oder der Scheide krauk ist, oder letztere 
von regelwidriger Enge ist. Von alledem ist nichts beobachtet. Abgesehen von einem 
ganz normalen Geburtsverlauf, bei welchem nur die Wasser frühzeitig abgeflossen waren, 
war das Be^en der D. nomal gebaut nnd die Gebärorgane gesund. 

Hier also kann der Grund der Berstung der Scheide nicht gesucht werden. 
Es ist nun aber feiner unmöglich, dmn Pt aus seinen eigenen, wie aus den An- 
gaben der Wickelfirau einen Ktmstfehlcr nachzuweisen, denn nach seinen und dieser 
Schilderungen ist er bei Anlegung der Zange vollständig correct verfahren. 

Dennoch aber gestattet die Natur dieser Einrisse den SchloBS, dass die Angaben 
des Pf. nicht den Vorkommnissen entsprechond sein können. 

Denn die Einrisse in der Scheide bekunden durch ihren bitz und ihre Form so- 
wohl, als dadurch dass der eine einen blind nach hinten und oben endenden, der än- 
dert einen in derselben Richtung die Scheide durchbohrenden Canal darstellten, dass 
diesdben durch eine Gewalt eneagt waren, welche von unten nach oben und schrig von 
vorn nach hinten gewirirt hatte, und wenn nun festst^t, dass Zangenlöffel angrtegt 
worden sind, dass femer eine andere Gewalt auf die Geschlecbtstheile der D. nicht ein- 
gewirkt hat, so liegt der Schluss nahe, dass ein unzweckmässiges, ungeschicktes manuel- 
les Verfahren bei jener Operation die Verletzungen der Scheide erzeugt habe, eine Ver- 
muthung, welche sich auch sofort den die D. obducirenden Aprzten aufdrängte. 

Nach diesen Ausführungen geben wir unser amtseidiicbes Gutachten dahin ab: 
1} dan ÜLt'D, an den Einrissen in der Kutters^slde anddernachfiiigenden inneren Blu- 
tung ihren Tod gefunden; 2) dass Umstinde, welche «ne spontane Entstehung des ge- 
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nanntpn Einrisses zu veranlassen geeignet waren, als Krankheit der J^cbeido, Enee de* 
Beckens der D. oder unregelraässijrer (JeburUverlatif, nicht vorhanden waren: 3 dj«^ 
unzweckinässige und ungeschickte Anle{:ung der Kopfzange, welche von dem etc. Pf. 
angelet worden it>t, geeignet war, die^e Einrisse zu erzeugen, so auch aageiiommea 
werdtn miue, das* durch di« Anlegung der Kopfzange ditaelben «iilftnid«i Hka. 

Neue Thatsaeheii kamen nicht tot. Pf. wurde xu 3 Honat GeOngniae und 5 Jahr 
Unteraagung der Praxis Temrtheüt 

SM. Fall, Angina faueium. Oemntbmaaater Knnatfehler. 

]>er Vater eines 6j&hrigen Midchena denundrte gegen einen hiesigen Ant» der Im 
Sind an der „Bi'i^a*' behandelt hatte, und geäuasert hatte: dasa es ihr sehen bcmr 
ginge. Er hatte es mit einer Flüssigkeit wiederholt touchirt Am letalen Tage hatt« er 

angeblich mehrmals ihm den Finger in den Hals gesteckt und nach dem letzten 
soll das Kind sogleich gestorben sein. Daher der Vi rdacfit des Vaters, dass dm iÜD^ 
durch das Hineinstecken des Fingers Seitens des Arztes gestorben sei. 

Anämische Lfiche. Aeusserlich Nichts, llachenschlciinhaut livid. Mand^-ln 
schwellt, auf der rechten eine weissgraue, zum Theil schwarzgraue Auflagerung. FoUikd 
▼erdfert XehMeekd und Kehlkopf gerüthet, Lig. aryepiglott dextr. geechwelh, mek 
das obere Stimmband. Kehlkopf und Luftröhre leer. Sehleimhaut leicht geröthet, Mhr 
nach den Bronchien zu. In diesen rothlicher Schaum. Die Schleimhaut der faama 
Bronchien blass. Lungen Utkus, durchaus lufthaltig, wenig blutreich , odematos. Um 
Petechien. Das Herz in allen 4 Höhlen dünnes, zum Theil locker geronnenes BUL 
Bauchorgane goben nichts zu bemerken. Die Hohladcr inäs.sig gefüllt. Kopfomc? 
anämisch. Das fiutachten lautete: 1) d.i^s das Kiiid an <iiu'r Ktitzündung der K-vh«- 
höhle gelitten hat: 2) dass die vorgefundcutju Krstickungserscheinungen und ilas Lungtii- 
ödem den Tod desselben erklären; 3) dass diese die natürliche Folge der Krankbeituch 
höchst wahrscheinlieh gewesen sind; 4) dass Anzeichen dafür, dass dieselben durch 
gewaltsame Abeehliessung der Luft, namentlich durch Aufdrücken einea Hngent auf des 
Kehlkopf gewesen sei, duieb die Obduction nicht erbracht sind; 5« dass nberhanpl icka, 
um in dieser Weise den Tod zu erzeugen, ein absichtliches oder höchst ungeschiektai 
äntUches llanipuliren erforderiich sein würde. 
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Ueb«r LcbciufäbigkeU und UiugabarUo : Allg. Landr. Tbl. II. Tit. 2. (.2. BiU({trllebea Gtieubueh 
flivll) An. Sit. OMm VOM M. 4pril l»M. Allf. Ludr. TU. I. m 1. H. 17. ««4 IS. (8. ob»* 8. 7.) 

Ueber AnMellnn^ der Atta«a^r«b«: SflgolatlT flr dM TerftbMO M f«riektlIchM OMoetlvnrn f. SA» 
(•. ob«o 8. 107 Bod 113.) 

D«*lt«b Straff, f SS7. Mit CMdttnfo Us so ftiofctg Thaltn od«r alt Hslt wird bMlrafl: 
1) Wtr ohne Vomitteo d«r BebJSrd« einen Leichnam beerdiget oder bei Seite icbafft, o 1f r w«r «BbtAlft 
tiMD Tb«U eioar L«iebe «ua dem Oewabraam der daro berachiifMB Ptraoatn vagBlniBt. 

Bbaadaa. $. S17. Bin« Ifatiar, waleh« ihr noahallebat Klad fa od« gM«b aaeb dar Gabart ror> 
aittiiah tSdtat, «ird mit Zucbthaat alcht aaiar drtl Jabrca baatraft. Slad Btldarada Omstlada vor« 

banden, so tritt OafinKnii'istrafe nicht unter zwei Jahren «|o 

Kbendat. |. 818. £ine Schwangere, welche Ihre Fracht ▼oratttllcb abtreibt, oder im Vlutierieibe 
tSdiat, wird mit ZaabÜiaaa bla aa fSaf Jahrea bastraft. Slad nildanMla Diaatlada varhaadan, sa tritt 
Gefingnitislrafe nicht tmter «echs Monaten ein. Die-olhen .Str.ifvnrüchrSften finden auf denjeniiren An- 
vaadaag, wtlebcr mit KinwUligoag der SebwaDgoran dia llittal aa der Abtrelbuog oder Tödtoag bei ibr 
aagevaadat adar Ibr belgebracbt hat. 

Ebendaa. §. 2VJ. Mit Zurhthaiia bia an leho Jahren wird bestraft, var ainer echwangercD, waleba 
ihre FTurbt absetrieben oder gettdtet bai» S«f«a Batfeld di« Mltiei U«na TarMhafll, bei ihr aafawaadat 
oder ihr beigebracht hat. 

Bbaadai. |. SSO. War dIa Latbaaffroabt alaar Sebwaagaraa abaa daraa Wleiaa adar Wlllaa var- 

sätalicb abtreibt oder t5dtet. wird mit Zuchthan» nicht unter iwei Jahren bestraf' I«( durch die H.md- 
loag dar Tod der Sehwaogeren veruraacbt worden, ao tritt Zachtbaasatraie nicht unter aabn Jahren oder 
labaatllBfNaba Zacbtbaaaetrafa ^a. 

Oaatarr. En t w. §. 3S8. Eine Uutter, welche während ndtr ^'leich nach der Geburt ihr Kind tödtat« 
adar aar TSdtani; daaeelbea mitwirkt (Jf. SO.— S?.). oder es durch abticbtliebe Cnterlaasung dea bei dar 
Oabait aStbIgen Belalaadaa um das Laban koomen l&sst, «ird mit Zachtbaoe bia au fnnfaeba Jahraa 
adar Bit Geflagalaa alcht aatar einem Jahr« baitraft 

TbeUachmer werden nach den Bestimreun^'en über Mord und Tod'srMiß bestraft. 



Bbaadaa. f . 4}S. . . . wird bestraft l) . . . 2) wer ein neu^eboraea Kind hndct und hiervon nicht 
«aglaM dar Blehataa Obrifkalt Aaialga aaaht« 



Dio Lehre vom zweifelhaften Leben und Tode der Neugebomen ist, 
wie keine andere in der gericlitliehen Ai-zneiwissenschaft, sv\t den älte- 
sten Zeiten, namentlieh aber fieit den letzten Jahrhunderten Gegenstand 
eifrigster .NacMorscliungen, sorgfältigster Beobachtuogen gewesen und 
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miaiiBgesetzt bis in neueste Zeit geblieben. Schon Galen erwUnt 
die Farbe der Lnngen als Eriterinm des Lebens des Kindes, und die 

Lnngenschwimraprobe ist zweihundert Jahre alt (Thomas Bartholi- 
nus, 16ß3). Man sollte denken, dass nach einer solchen Bearbeitimg 
des Feldes das c^cdeililichste Leben auf demselben stattfinden müsste. 
Statt dessen sehen wir, dass über keine Frage bis auf diese Stunde 
die Meinungen mehr getheilt sind , als über diese. Aber hier re. ht 
eigentlich gilt, was wir so vielfach in der gerichtlichen Medicin zu t»e- 
klagen haben, dass, was der Leiclientisch gut gemacht, der Schreibtisch 
Verdorben hat! Vom Studirzimmer aus sind eme Menge von ZweifeUi, 
Bedenken, aprioristisehen Behaaptnngeii, tmgehörigen juristisdieQ Coo- 
troversen in die Frage geworfen worden, die ihre Basis immer wieder 
aufs Neae erschüttert haben. Jene Zweifel und Bedenken zu beseiti- 
gen, hat man immer wieder neae Üntersndmngs-Methoden, nene Athcni» 
proben ersonnen, die eine complicirter als die andere nnd schon des- 
halb fBr die I^xis nnbranchbar. Der Unbewanderte mnss freiM 
verzagen, wenn er die Warnungen liest, die Henke, der so lange 
eine grosse Autorität in unserer Wissensehaft gewesen, ohne dass ün 
jemals auch nur die geringste forensich-practische Erfidimug, d. h. die 
I9atnrbeobachtung, zur Seite gestanden, in immer wiederholten AngrÜes 
gegen die Athemprobe erlassen hat; er wird verzagen, wenn Henke 
und seine zahlreichen Anhänger in düstern Farben schildern, wie hier 
eine unschuldig Angeklagte unrechtmässig der schwersten Strafe anheim- 
fallen könne, dort eine schuldige Incidpatin eben so unrechtmässig der 
verdienten Strafe entzogen werden müsse, wenn der Gericht^arzt die 
Beweise seines Ausspruches der unzuverläsigen und nichts beweisenden 
Athemprobe entnähme ! Wir wollen nicht hervorbeben, dass solche Mah- 
nungen gar nichts mit der Wissenschaft, ja nicht einmal mit ihrer prac- 
tischen Anwendung gemein haben, da der Arzt sein Gutachten abn- 
geben bat, unbekümmert um dessen Folgen. W^ir wollen auch nicht an- 
deuten, dass Anhänger der Henke'schen Skepsis in unserer Zeit mit 
solchen Warnungen post festnm kommen, wo die Schuldfrage der stren- 
gen juristischen Beweistheorie ftberall entrfickt und dem Gewissen uad 
Ermessen der Geschwomen anheimgegeben ist, die auch in den reis 
technischen Dingen ihren eignen Gang gehen, mehr oder weniger aa- 
bekfimmert um die Dednction des Geriditsarztes. Es fragt sieh mr; 
ob die Zweifel und Angriffe sich durch die Naturbeobachtung bestfti- 
gen oder nicht ? Das ist es, was im Folgenden nachzuweisen sein wiri 
Drei Fragen bekanntlich sind es, die in jedem forensischen Falle 
der betreftenden Art entweder vi.ni Richter dem Arzte zur Beaiitwor- 
tun? vorgelegt werden, oder die sich letzterem als selbstverstüüdikli 
zur Beantwortung aufdrängen: 
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Wie alt war die Frucht, war sie namentlich lebensfähig oder reif? 

Hat dieselbe in (wfthrend) oder gleich nach der Gebnrt schon ein 
selbstständiges Leben gehabt? 

Auf weU ho Weise hat sie im Bejahungsfälle ihren Tod gefunden ? 

Alle andern Fragen sind aecidentell, und der Einzelfall bedingt 
deren oft noch mehrere nächst den genannten, z. B. naraentliih die, 
wie lange ist das Kind todt? d. h. wann hat muthniaasslirh die Ge- 
burt stattgefunden? was sehr oft dem Richter zu wissen nüthig, wenn 
er gegen die ^lütter einzuschreiten hat. Oder die Frage: ob die Ge- 
bnrt durch vorsätzliches Abtreiben erfolgt? ein«* Frage, die eben so 
häufig, namentlich bei aufgefundenen unzeitigen Früchten, in der Praxis 
vorkomt, als sie in der grossen Mehrzahl aller Fälle auch nicht mit 
einiger Wahrscheinlichkeit zu beantworten ist. Oder Fragen wie die: 
ob unter den Umständen, welche die Gebnrt des Kindes begleiteten, das- 
selbe anch ohne die vorgefundenen Verletzungen seinen Tod gefanden 
haben würde? u. dgl. Zur Beantwortong von dergleichen Xebenfragen 
hat der Gerichtsarzt das Material aus den Umständen des Einzelfalles 
zn entnehmen; zur Beantwortung der obigen drei Hauptfragen giebt die 
Wissenschaft das liateriaL 



Erstes Kapitel 

Alter der Fruoht. 



§. 94. Lelbctfracht ud ■esgchertei lUad. 

Die verschiedenen Kntwicklungsstufen im Leben des Menschen sind 
so wenig dunh physische, wie durch geistige Merkmale s»liarl von ein- 
ander abgegrenzt, sondern gehen unmerklich in einander über. Dies gilt 
vom Collectivum, wie vom Individuum. Man kann durch wissenschaft- 
liche Kriterien nicht bestimmen, wo das Kind aufhört, der Jüngling, 
der Mann anfängt, wo die Grenze des Mannes vom Greise sei- Eben 
deshalb sind, in so w'cit Rechte \tm diesen Kntwickelungsstufen bedingt 
werden, die Gesetze mit positiven Bestimmungen eingeschritten, um 
eine feste Grundlage zu gewinnen, welche die Medicin nicht zu geben 
vennag. Am sch&rfsten unter allen Entwickelnngsstufeu des menschli- 
chen Lebens von seinem Anfang an ist nun zwar ohne Zweifei das 
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Intra- und das Extra-Üteriuleben von einander geschieden, und keine 
spätere Kiitw i( kehmg schneidet sich so scharf von ihrer Vorgängerin 
ab. Und dennoch ist es nicht leicht, mit £rfolg für die Zwecke der 
Strafrechtspflege eine genaue Grenze zn ziehen. Unsere Gesetze ge- 
brauchen drei verschiedene Ansdrficke, die hier in Betracht kommen, 
die Interpretation derselben gleichsam stillschweigend Toranssetzeod: 
„Geburten*, „Leibesfrüchte'^ , „nengebome Kinder*^. Das allg. Land- 
recht Thl. L Tit. 1. §. 17. redet von „Geburten** ohne menschliehe 
Form nnd Bildung (Missgebnrten), ein Begriff, den die Stra^eseti- 
bücher ganz beseitigt haben, fRr welehe folglich missbildete und wohl- 
gebildete Neuijeburteii. in IlctictV des allji:em»'iiiun Mt'risi heiir<'<*htes. des 
Fortiel>ens. vollkommen id«'iitiscli sind. Di^^ Strafi;est.'tzbüclier aber ge- 
bnuuiien Aveiter bald den Ausdruck „Frurbf*, bald den ^Kind*. Es 
lie^^t am näcbsten zur Unterscheidung Beider das Intra- und das Extra- 
rterinleben als Basis zn nehmen, wie ja auch der gewohnliche ärzt- 
liche Sprachgebraueh das Kind im Mutterleibe, im Gegensatze zum ge- 
bornen ,,Kinde", die „Frucht'* nennt. Auch dem Dentschen Gesetz- 
geber h;it diese Unterscheidung vorgeschwebt; denn er spricht (Straf- 
gesetzb. §. 2is.) von der vorsätzlichen Abtreilrnng nnd Tödtung der 
„Frncht im Mntterleibe^ nnd (§. 220.) von der vorsätzlichen Abtrci- 
bnng der „Leibesfrucht* einer Schwängern. Allein die Haupt- nnd 
wichtigste Besttmmnng, die Definition des Kindesmordes nämlich in den 
Strafgesetzbüchern, fügt sich nicht in diese Unterscheidung ein; deDS 
das Verbrechen wird definirt als die vorsätzliche Todtnng des (nnehe- 
lichen) „Kindes** nnd zwar „in"", „bei"", oder „während" nnd „gleich 
nach der Geburt nnd die Gesetzgeber bezeichnen folglieh hier ofieo- 
bar auch die noch intrauterine „Frucht" — denn so lange sie noch h 
der Geburt ist, ist sie eine solche — mit dem Namen „Kind". Die 
Lösung der Zweifel und Bedenken aber in Betreft' der Ausdrücke ..Frucht" 
nnd ^ Kind kthmen wir füglich <len K e c h t s g e 1 e h r t e n überlassen, 
denn für den Arzt und die gerichtsärztliche Praxis haben dieselben 
keinen Werth. Der Arzt wird nicht gefragt werden: ob eine vorhe- 
gende Geburt für eine „Frucht'* oder für ein „Kind" zu erachten, uod 
wenn er zu bestimmen hat, ob ein werdender Mensch schon „in" oder 
erst „gleich nach" der Geburt getödtet worden, so wird er, nnbeköBi- 
mert, ob das Wesen eine „Fmcht*" oder ein „Kind** zn nennen sei, 
sem Urtheil abzugeben wissen. 

Eine andere Frage aber, die vorkommen kann, nnd in emem 
Falle vorgelegt worden ist, nnd an welche man a priori nicht leicht 
denken wird, ist die: ob auch eine Mole eine „Frncht" sei! 
Der Mediciner wird jetzt, wo nicht mehr bestritten wird, dass dit 
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Mole 01116 Folg6 eines finiohtbftreo Beischlafs ist, wohl nicht anstehen, 
die Flage zn bejahen. 

Em Dieuütmüicheu hatto gegtiu ibreu DieDälberrn, eineu Arzt, denuncirt, lia^s er 
sie geecbw&ngeit habe, tud im dritten Monate neeh d«n Ausblnben der Uenses „mit 
einem langen lutnunent" und splter wiederholt „mit kleinen, dreieckigen Stöckcben 
Schwamm* in die Genitalien eingegangen sei, in Folge welcher Operationen sie nach eini- 

pe^n Tagen ihre Regel ^sohr stark wiederbokomm-^n habe, und ihr namentlich ein gn^^es 
Stück mit Pelle" (lldut) abgegangen seil Die Voriintersiirhung wegen Provocatio abor- 
tus wurde eiivjeU'itet, die I)amnificirte von mir untersucht, und ieh niusste <\a< (nit- 
ucbteu nacb dem Befunde dabin ab^fel>en: dass wirkiii h eine ^SebwauiierM'hult statt- 
gehabt habe luid t:iu Abortus erfolgt sei. Du anderweitig viele Belabtungsuiomcutc 
gegen den Angeschuldigten vorlagen, so wurde die Anklage erhobm und derselbo vor 
dl« Oeschwomen gestdlt Aus den 2tftgigen Verhandlungen fahre ich ab hierher ge> 
hörig nur an: dass mir die Frsge voigelegt ward: ob nach der Schilderung der Dennn- 
ciantin (und Mitangeklagten) anzunehmen sei. dass (!as, was ihr abgegangen^ eine 
-Frucht" ijewesen, da die Anwendung des §. Ibl. des Strafgesetzbuchs (jetzt §. 218.) 
in Frage stand (>. denselben oben). Natürlich li.iiti- ich den xU>p:ang, der schun vor 
mehr al» j Monaten orfulgt war, nicht gesehen, und nichts laj:; in HetrefT dessen vor, 
als die Schilderung, die oben mitget heilt idt. Natürlich njusste ich ali»o auch erklären, 
dass dieser Abgang auch oina Mole, ein degenerirtes Ei, gewesen sein könne, und 
dio vorgelegten Ftagen: ob eine Leibesfrucht im Leib« der Schwängern lebe? eben so 
bojahen, ab Teroeiaen, dass eine Mole ein »Kind" werden könne. Dies Moment wurde 
nun entscheidend für die strafrechtliche Hehamiluug des Falles. Der Staatsanwalt hob 
hervor: da.ss es eine grosse Weisheit des Strafgesetzgebers sei, das.s er im §. 181. der 
Mole gar keine Erwähnung gethan, ffdirlich keine Kxception in lietrefi" der Molcnfrucht 
geschaffen habe, da sonst diese E.xceptiou bei jeder Anschuldigung auf Fruchtabtrei- 
bimg geltend und die Anschuldigung fruchtlos gemacht werden könne, um so mehr, ab 
daa Corpus delicti selten oder nie zur Untersuchung gelange, jene Möglichkeit also in 
vielen, in den meisten Fillen gesetot werden könne. Der Vertbeidiger dag^en redete 
aehr eindringlich den Oeschwomen ein, dass du Gesetzgeber der Mole deshalb keine 
Erwähnung '.refhan, weil eine solche eben gar keine „Frucht" sei. aus der .später ein 
Mensch würde''. fol'.'Iich der ISl. hi^r trar nicht passe, denn di»^ Al>treibunff einer 
Mob- >ei nicht das Verbrechen diese^ Paragraphen, der von der Al'troil'un^ einer Krueht 
Spreche u. ». w.! Das Ergebuiss dieser Deductioa war der merkwürdige Wahrspruch (!) 
«Nicht schuldig\') 

Auch der Begriff: „neagebornes Kind" hat dio J>tr;ifrechtsleh- 
rer und Gesetzgeber eben so vielfach beschäftigt, als er Gegenstand 
der Interpretation für den praetiscben Gerichtsarzt werden kann, wofür 
unten ein Beispiel gegeben werden wird. Das bisherige Oidenburgi- 
sche Strafgesetzbuch Art 169. nannte ein Kind ein Nengebomes, wel- 
ches noch nicht drei Tage alt geworden. Dagegen war das Kind nach 
den bisherigen Stra4;e8etzb1ichem von Wfürttemberg nnd Sachsen nur, 
so lange es nicht über 24 Stunden alt geworden, ein Nengebomes. 



•) Der Fall ist in Betreff des geburt.shülllicheu, hier deshalb nicht weiter berührteu 
Befundes bereite im 1. Baud uuter der Casuistik der Frucbtabtreibuug erwähnt. 
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Die berühmten Crirainalistcn Tittmann und Stübel beschränken in 
ihren Entwürfen eines Strafgesetzbuches für Sachsen gleichfalls den 
Termin der Neugeborenheit auf die ersten 24 Stunden, wogegen der 
Sächsische Entwurf von 1812 dieselbe gar nur auf die ersten Stunden 
nach der Geburt eingeschränkt hatte. Gans (Verbrechen des Kinder- 
mordes, Hannover, 1824) lieferte einen Gesetzentwurf, in welchem e$ 
Art. 3. heisst: „es war ein Neugebornes, so lange es nicht genährt 
und gekleidet war, die Mutter noch an den unmittelbaren Folgen der 
Entbindung litt, und ausser derselben, ihren Eltern oder dem Sohwän- 
gerer Niemand Konutniss von seinem Dasein hatte (!)", eine seltsame 
Definition, der aber auch Werner in seinem Handbuch des peinlichen 
Rechts gefolgt ist. Es kann nicht bestritten werden, dass das frühere 
Preussische und jetzige Deutsche Strafgesetzbuch der Schwierigkeit ge- 
schickt ausgewichen ist, wenn es das Kind, und obenein nur impUcite, 
„in oder gleich nach der Geburt" ein Neugebornes nennt, (ebenso 
Oesterreich, welches an dieser Stelle von „während" oder „gleich nach* 
der Geburt spricht, und des „neugebomen Kindes" nur im §. 432. des 
Entwurfes erwähnt)*); der sehr relative Begriff: „gleich nach" lässt 
freilich wieder Discussionen zu. Für die Feststellung der Strafe kann 
es von der üussersten Wichtigkeit werden, zu bestimmen, ob ein Kind 
„gleich nach" oder erst später nach seiner Geburt getödtet worden, 
und der Gerichtsarzt wird natürlich zu entscheiden haben, in welchem 
Stadium seines frühesten Lebens sich das Kind zur Zeit des Todes be- 
funden hatte. Unbekümmert um die oben angedeuteten, verschieden- 
artigen Ansichten der Juristen und Gesetzgeber hat er die That^achen 
für sein ürtheil der Naturbeobachtung zu entnehmen. 



§. 95. Zelchei der Neageberenhelt. 

Diese Thatsachen sind theils positive, theils negative, und zwar 
folgende : 

1) Die Haut. "Wenn die Hautfläche des Kindes gar nicht mehr 
mit Blut befleckt ist, dann kann das Kind als Neugebornes nicht mehr 
gelten, denn die Mutter ist nicht „gleich nach der Geburt" desselben 
in der Lage, es so gründlich zu waschen und zu reinigen, wozu Be- 
sinnung, Kräfte, Ruhe, Müsse und Apparate gehören. Es wird natfrr- 
lich hier vorausgesetzt, dass nicht ein anderer das Geschäft des Reini- 
gens übernommen hatte, eine Voraussetzmig , die in der Praxis in der 



•) Der Strafcodex von Italien, der Sardinische Art. 525. spricht kurzweff tob 
„neiigeborneu" Kinde (un infante di recente nato). Ebenso der Code penal franfais: 
Art. 300. Est qualifie infanticide Ic roeurtre d^un enfant uoiiYeau-ne. 
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grossen Mehrzahl aller Fälle zutriftt, die ebeu Fälle von heimlicher, in 
iler Einsamkeit vollendeter Geburten lit'fcrt, und eben deshalb auch in 
den hetreftenden Fällen uni^freinigtt- Kinder auf den Leichentisch bringt. 
Auf das Kriterium ist mit Recht schon seit dcu ältesten Zeiten Werth 
gelegt worden*), weil es auf den Gemüthszustand der Mutter zur Zeit 
des etwanigen Kiodermordes einen Bezug hat. War sie nach der Ent- 
bindung schon so weit gekräftigt und beruhigt, dass sie das Kind sorg- 
faltig reinigen konnte, und mordete sie es erst nachher, so kann bei 
ihr der Qemfithszastand, wie der billige Richter (Geschworne) ihn bei 
der Kreissenden annehmen mag, nicht mehr angenommen nnd zu ihren 
Gunsten angerechnet werden. Ganz dasselbe gilt insofern nnd mit der 
Bescfarftnknng anch Ton dem Nichtbefonde Ton käsigtem Fimiss anf der 
Haut dea Kindes, namentlich in den Leistengegenden nnd in den Ver- 
tieflingen des Bfickens an der Wirbelsänle, ids diese Hantsecretion we- 
nigstens sehr häufig bei Nengebomen vorkommt Wir bemerken aber, 
dass sich diese Kriterien in vielen Fällen der "Beobachtung ganz ent- 
ziehen, namentlich bei allen ganz verwesten und bei solchen Kindern, 
die todt oder lebend ins Wasser oder in andere Flüssigkeiten (Abtritt 
u. s. w.) geworfen und hier abgespült worden waren. So entzieht sich 
auch durch die blosse Leichenfärbung, wie viel mehr noch durch die 
Verwesung, die dunklere Rothe, später die iiielir oder weniger icterische 
Färbung der Haut des lebenden Nengeborueu bei der Leiche der Be- 
obachtung. 

2) Nabel und Nabelschnnr. Wir werden auf Beide bei Er- 
örterung der Zeichen des Lebens nach der Geburt zurückkommen mfis- 
sen; es versteht sich von selbst, dass, wenn der Nabelschnnrrest schon 
ganz abgeftllen, und der Nabel veniaibt — der Stiang nicht etwa ans 
dem Nabel ausgerissen worden war — dass dann das Kind als Nen- 
gebornes nicht mehr zn erachten ist. Nicht aber umgekehrt Die Yer- 
Sndemngen, die in der Nabelschnnr wie im Nabelring vorgehen, seien 
sie Komification oder Verwesung in ersterer, und das Erschei- 
nen einer leicht entzündlichen Anschwellung der Bauehhant um die 
Wurzel der Nabelschnur mit geringer Eiterung, oder auch — wenn das 
Kind lebend geboren war — die Verengerung der Nabelarterien — er- 
folgen nicht „gleich nach'' der Gt'l)urt. Letztere, die Verengerung der 
Nabelarterien bei lebenden Kiudern , wird zwar sclion, aber aueli erst 
nach acht, zehn Stunden, die Mumiücatiou nach zwei, drei, selbst vier 



*) Lex 2 cod. do patribiis etc. (IV. 43.) ?i qvis propter nimiam paupertatem etc. 
filium, filiamvt taftfiiiiioleiitOB fcndiderit etc. (Offmbiir eben geborae, neugcborae 
Ktadtr!) Auch Javenal SkUVIL spricht von dem Neugebornen a matre rubeotem. 



Digitized by Google 



816 AHer der Frucht. §. 95. Zeichen der Neugehorenheit. ?%. Fall. 



Tagen uud die Verwesung unter Umständen, die sie überhaupt weniger 
begünstigen, selbst erst nach weit längerer Zeit bemerkbar. 

3) Der Magen. Bei einem neugebonien, gleiohviel ob t^xlt oAex 
lebend geboren, und im letztem Falle „gleich nach" der Geburt ge^torb- 
neu Kinde, ist der Magen leer oder, genauer gesagt, er enthidt eine 
geringfügige Menge, eine Messerspitze oder einen halben Theelöffel voll, 
gauz weissen, glasartigen, selten etwas blutigen, geruchlosen Schleims, 
der zähe ist, sich aber mit dem Messerstiel leicht von der Schleimhaat 
abziehn lüsst. Bei vorgesch rittner Verwesung ist derselbe gern mit 
grossen Luftblasen durchsetzt. In nicht ganz seltnen Fällen findet man 
auch eine geringe Menge farbloser Flüssigkeit, die als Fnichtwasser an- 
gesprochen werden muss, da die Thatsache, dass der Fötus im Ei 
Schlingbewegungen macht und schlui^^kt, nicht in Zweifel gezogen wer- 
den kann. Die blosse Leere des Magens beweist nun zwar nicht un- 
umstösslich, dass da^ Kind wirklich „gleich nach" der Geburt gestor- 
ben, denn möglicherweise konnte man es haben verhungern lassen, und 
dasselbe dabei dennoch noch einen, vielleicht zwei Tage gelebt habni. 
Allein umgekehrt, wenn sich Milch im Magen findet und wieder fejit- 
steht, dass jiicht ein Anderer als die Mutter sie dem Kinde gereicht 
habe, dann ist das Kind als Neugebornes nicht mehr zu erachten, denn 
„gleich flach" der Geburt wird die einsam und hülflos Gebärende, 
auch wenn sie die Absicht hatte, das Kind zu erhalten, demselben 
Nahrung nicht haben reichen können. Es gilt hierüber Alles, was wir 
so eben sub \. angefülirt haben. 

4) Die Lungen. Es braucht nicht erwähnt zu werden, dass, 
wenn die Lungenprobe erweist, dass das Kind nicht geathmet hatte, 
dass es dann als Neugebornes gelten muss. Dasselbe findet Statt, 
wenn sich ein nur gauz kurz dauerndes Leben aus der Untersuchung 
der Leiche ergiebt. 

396. Tall. Richterliche Frag«: ob das Kind ein Neugebornes gewesen? 
Sturz des Kindes bei der Geburt? Krtrinken in Meuschenkotb? 

Ein neugebornes Kiud war am 3. October iu einem Abtritt gefunden worden, und 
da obenein eine Kopfverletzung sichtbar war, so hatten wir am folgenden Tage die |P^ 
ricbtlicbe Obduction auszuführen. Der männliche Leichnam war 19^ Zoll Imf und 7 
Pfund schwor. I>ie nicht geschwollene Zunge lag hinter deu Kiefern. Die Leiche «m 
noch sehr frisch uud hatte die gewöhnliche Lcichenfarbc. Auf dem Rücken viel käfiger 
Firniss: der ganze Körper mit Menischenkoth (aus dem Abtritt) besudelt. Der quere 
Kopfdurchmeriser betrug 3^ Zoll, iler grade 4^ Zoll und der diagonale 5 Zoll, 
Schulterdurchmesser 4i Zoll, der niu>t<|iii rdur<"limosser 3^ Zoll, der grade 3'i / 
der HüfU'udurchmesser 3'. Zoll. W.i|lh;iai war nicht mehr vorhanden, Knorpel uniJ 
Nägel hinreichend fest uud beide lludiu im Scrotu fühlbar. Der NabeLschuurre»! »ar 
nur i Zoll lang und hatte ungleichi', zackige Ramler. Das Zwerchfell stand rwi> 
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der fünften und sechsten Rippe; der Magen endiielt etwas glasartigen, gemddoflen 
Schleim; die Leber nicht auffallend blutreich, so mnig «Is die Nieren; Kindspech reidl- 
lich vorbanden ; ilie Harnblase leer, die Vena cava asc. ziemlich stark gefüllt. Lungen 
und Hert wogeu genau C Lotb, die Lungen allein Loth und 1 Scrupcl. Ihre Farbe 
war helIzinuol)crroth, bläulich gefleckt. Sic schwammen im Ganzen und Einzelnen voll- 
ständig ; bei Einschnitten bemerkte mau Kniätern, blutigen Schaum und aufsteigende 
Pcrlbliaehai beim Droik imter Wanor lehr devtikfa. Luft' mA Speiser^hn waren leer 
und gßm Bonii«! beMhaffiBO. Das Hera war in aeinen Kransadem und HöhlMi iwt blnl- 
laer. Auf dar hintaren HUfle der nnTariattttn Sehldelhanbe xeigte lieh inaelartig Hnien- 
dicke Blutsalze; die Scbädelknochen in der Wirbelgegend ungewöhnlich dfinn. Grade 
auf dem Wirbel zeigte sich nach Entfernung der Knochenhaut ein 1 Zoll langer, iiuor 
vorlaufender, schwach halbmondförmiger, sugillirfer Streifen, das Resultat eines Ein- 
drucks, der stellenweis iüich .sogar deutlich als Fissur gestaltete und au diesen Stellen 
zackige Ränder zeigte. Die blutführendeu Hirnhäute strotzten von dunklem Blut, und 
über das ganze Gehirn war eine halbeliniendicke Lage eben i»olcheu dicklichen, halb- 
geronnenen Blutes ergossen. Das Oehim aelbsl mr dhrigeos dodi schon so breiig zer- 
flossen, dass es eine nlhere Untersnchnng nicht gestattete. In der Sehldelbasis befiui- 
den sieh keine Verletsongen, und die Sinus waren stark gefSllL — Naeh diesen 
fanden konnten wir nicht anstehn zu behaupten: 1) dass das Kind reif nnd lebeosflUiig 
L'ewoscn sei, 2) das« ea in und nach der Geburt gelebt gehabt hatte, 3) dass es an 
üehirnliltitung gestorben, und dass 4) die vorgefundene Kopfverletzung als Ursache die- 
ses Schlai^tiiis.ios anzunehmen sei. Was nun die Eat.stehung der Kopfverletzung be- 
traf, so glaubten wir nicht wciier gchn zu küuueu, als Folgendes auszusprechen: „5) 
dass die Annahme, dass diese Verletzung durch den Sturz des Kindes bei der Geburt 
aof eine harte Untarlago entstanden sei, der Wahrscheinlichkoit nJdtt omapgle", daas 
aber auch 6) .die Megliebkeit nicht in Abrede an stellen, dass die Vsrletsnng durch 
anderweitig«, gowaltthitiigo Innltalion des KopÜBS entstandon, wanngleich die Entstehung 
weniger wahrscheinlich sei, als die orstcre", zu welcher Annahme wir uns veranlaset 
sahn durch den Mangel irgend bedeutenderer äusserer Beschädigungen am Kopfe. Zu- 
nächst intercssirte es nun den Richter zu erfahren: 7) ob das Kind noch lebend in die 
Kothgrube gekommen sei? Wir verneinten dies, weil die Kopfverletzung, welche Zeichen 
It'liendiger Reaction an sich trug, nicht beim Einfallen in den Kothbrei entstanden cut- 
siaudeu sein konnte, und weil kein Erstickunge- (Ertriukungs-) Tod vorlag, am wenig- 
sten auch nur der geringste Befund Ton Koth in Luftr^no oder Ilagen. Ferner legte 
der Uchter die Rage vor; ob das Kind ein neugebornes gewesen sei? Denn nach 
den Stra^gesetibneh sei es ein solches ja nur, wenn es in oder gleich nach der Geburt 
gestorben sei: hätte es folglich längere Zeit gelebt, so sei es kein neugebornes mehr 
gBweieii, und dann könne der Angeschudigten die mildere Strafe des Kin- 
dermordes nicht mehr zu Gute kommen. Wir urt heilten (aus den im vorigen 
Paragraphen angeführten Gründen), „8) dass das Kind als ein neugebornes zu erachten, 
uud dass dasselbe nach erhaltner Kopfverletzung iu der kürzesten Zeit gestorben sein 
mnsse, dass aber, wenn die KopIVeiletsang nicht bei der Geburt selbst, sondern erst 
qilter eHbljKt sein sollto, das Kind vor der Yerietsung wohl einen Tig gelebt haben 
können (^wei oder noch mehveie Th|o konnte ee nicht Inglich, wie doch geschehn und 
der Ksgen erwies, gana ohne alle Nahrung gelebt haben, auch würde bei einun I&nger 
als swei Tage fortgesetztem Leben der kleine Rest von Nabelschnur, der ganz frisch 
war, schon eineu Anfang von Mumification gezeigt haben.) Nun endlich wurden wir 
auch in diesem Falle, wie so oft in ähnlichen, nach dem etwanigen Geburtstermin 
befragt, und wir äusserten uns, mit Rücksicht auf die grosse Frische der Leiche, trotx- 

Cliytr-Liinaa. U«richU. Me<L 6. Aufl. 11. 5^ 
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ftem ait im lMichfe>inimeB Hemeliailotli gebgm httto, 9) «dan du KM tsr MMi 
▼ier Tag» gaborm wordaQ.* Die Mutter wurde nicht aotdaekt md der?Ul alw 
weiter terfolgt. 

§. 96. Uudtlgc^ lekMiflUgct ud nlfei iiid. 

Die Stra^eaetie keanen« wie inr gesehn babeii, mar «Fnehi* «1 
^Kind'', aber keine weitem Eiotheflnngen der gebomen LeibeiMditoi 
Bas Wort «Abortaa* oder ein entsprecbendee dentachee kommen io im 

Strafgesetzbfichern, und das Wort „lebensfUiig* wenigstens im Dentscheo 
und Oesterreichischen Strafgesetzbuch nicht vor. Der gerichtsärztliche 
Practiker hat aber deshalb diese Worte aus seiner Terminologie nicht 
auszustreichen. Denn, abgesehn davon, dass in civilrechtlichen Fällen 
die genannten Begriffe zur practischen Erörterung kommen (Allg. Tbl 
§. 4.), so können auch in strafrechtlichen Fällen, selbst in solchen 
Ländern, die nicht wie ehemals Würtemberg Strafmilderungen bei nicht 
lebensfähigen, getödteten Kindern festsetzen, Complicatiouen vorkommea, 
welche eine richterliche Frage an den Arzt nach dem Alter (der Ai»- 
bildong) der Frucht bedingen, z. B. eine Person, angeschnldigt, eil 
gewisses Kind getOdtet za haben, das sich als ein ansgeiragoies, 
bensfUiiges, reife« erwies, nnd das muthmasslich von ilu: geboren w- 
den, die« letztere, also das oonerete Verbrechen, l&ngnet, wemtgWck 
sie einrinmt nnd nidit liognen kann, geboren, aber behraptst, «a 
frfihzeitigee Kind geboren za. haben, nnd es nnn daranf ankommt, sb 
der gerichtaftrztliche Beftmd an Hntter nod Kind ihre Angabe nnto^ 
stfltzt Ferner ist nicht in Abrede zu stellen, dass die Enge m 
zweifelhaften Leben emea Kmdes nach der Geburt doch immer mehr 
oder weniger mit jener: ob dasselbe fähig gewesen zu leben? zusam- 
menhängt. Endlich ist bereits oben (Allg. Thl. §. 2.) angeführt wor- 
den, dass unser in oberster Instanz erkennender Gerichtshof, in der 
Interpretation des früheren §. 196. des Strafgesetzbuchs, betreffend die 
heimliche Beseitigung des Leichnams des unehelichen Kindes durch die 
Mutter, den Grundsatz aufgestellt hat, dass die nicht ^lebensfähige' 
Frucht kein Leichnam zu nennen sei. Es wird also nach wie tot die 
Lebensfähigkeit ein practisch wichtiger Begriff bleiben. 

Weniger g^t dies von den Begriffen : Abortos und nnzeitige Frucht, 
oder wohl gar von den »Mbreifen'' Kindern mancher Schnlen. Die 
Lage der Strafgesetzgebnngen berechtigt gradezn, die ersten beidm 
Begriffe als identisch zn betrachten, denn uieh die Stralbestimarangca, 
betreffend das Verbrechen der IVnc^itabtreibnng, sprechen überall nnr 
Ton der «Fracht* nnd «Leibesfracht*', ohne im Geringsten eine Allen- 
beatnnmnng zn geben oder anf die Verschiedenheit des Altera der Fracbt 
ein Gewicht zu legen. Ein neugebornes Kind ist also entweder ein 
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zeitiges, gleichviel, ia welchem Monat es geboren worden, oder ein 
zeitiges (reifes, „voUständiges", „gliedmüssiges", nach der altern juri- 
stischen Terminologie). Ein zeitiges Kind nun, wenn es nicht mit 
BUdungsfehlem zur Welt gekommen, welche sein Fortleben absolut un- 
möglich machen, z. B. mit einem Zwerchfellbmch und V^orfall der 
ßaucheingeweide in die Brusthöhle, mit Ectopien, vollständiger Spina 
bifida n. dgl. m., ist zugleich ein lebensfähiges.*) Es beginnt aber die 
Lebensfähigkeit des Menschen schon vor der Reife, und es fragt sich 
nur, welches ist der Terminus a quo der Lebensfähigkeit? Hier sehn 
wir die Aerzte und Gesetzgebungen seit den ältesten Zeiten auseinander- 
gehn und die verschiedensten Bestimmnngen anfotellen.**) Wir haben 
aber bereits angeführt, wie diese Meinungsverschiedenheiten keinen 
practischen Werth haben überall, wo die LandesgeBetzgebong sich kate- 
gorisch selbst Qber deo Termin des Beginnens der LebensfShigkeit 
ausspricht Hier hat dann der Geriehtsarzt nnr zu ermitteln, ob das 
Kind diesem Termin bereits erreicht gehabt, oder nicht? In Deutsch- 
land also (nach den §. 4. mitgetfaeilten gesetzlichen Bestimnrangen): 
ob das Kind mindestens 210 Tage alt geworden? £r kann dies, bei 
Beachtung der Sntwickhmgsstadien der Fracht in den verschiedenen 
Monaten.***) 

Stf. FwSL Gelebthaben einar nicht lebcnsf&higeii Frucht Keinfl 

Beseitigung des «Leichnams*. 

Der mcUblgende Fkll ist der einzige bisher uns TorgdieiDiDene, in dem irir des 
Gutachten eines nicht lebeesftbigen Kindes bei Seitens der Behörde vorliegendem Ver- 
dacht dis Kindesmordes anszusproohcn hatten, und interessant ist der Widerspruch, in 
den man nothwendig; iu einem solohcta Falle (jcrätb, dass zwar die Tödtung eventueU 
bestraft wird, die Beseitigung des Abgestorbenen aber frei ausgeht. 

Ein Arbeiter auf dem katholischen Kirchhof fand am 7. Sept. früh beim Graben 
ein« neuen Gruft eine neugeborne Xinderleiehe in einer Cigenenkiste. Das Kind wdb- 
Hehen GeeeUeebte «ar in rsfaie leinene Leppen ebne Zeichen gewickdt und ist enschel- 
mmi deselbei erst tot kurzer Zeit eingescharrt worden. Ob das Kind dn lebensfähiges 
gewesen und überhaupt bei der Geburt gelebt hat und etwa getödtet worden sei, sollte 
die Obduction entscheiden. Die angestellte Rtrherche. um das SachveiiiiltnilS näher 
aofzuklären, war Seitens der Polizeibehörde ohne Erfolg geblieben. 



*) üeber den Einfluss von blossen Fötalkrankheiten, die das Kind auf die Welt 
bringt, auf seine Lebensfähigkeit, wie überhaupt über Lebensfähigkeit, veigl allg. ThI. 
f. 4. 

**) Boe reiche ZuMmmensteUuiig derselben s. bei Hühner, die Kindestödtung in 
gefkbMntlicber Besiebung. Briangen, 1846, 8. 38 u. t 

***) Die Frage ton der LebensflLh%kdt des Kindes ist Jahrhunderle lang tea den 

verschiedensten Standpunkten ton den erfminallstischcn, civilrechtlichen, ja thedogischeii 

Schriftstellern (Kirchenvätern) erwog^en worden. Wir habcu auf diese I>iseussionen, als 
nicht Tor das Forum des Gerichtsarztos n'ehriri^r. nicht weiter einzugebn, als dies bereit» 
oben (alig. Thl. §. 4. S. 8 u. f.) geschehen ist. 

6S* 
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Aeussere Besichtigung. Die weitilielie, IS Zoll lange, U Ffcnd tefcweM 
Kindedetehe iit i^gehnliiig gebont, hat am Rnn^ die Oberhant bmili giiiaalMifcJi 
TBrkMraii, die Kopfliaan, wdehe nu lelir epaisam sind^ sind nur doige Lisi« laq^ 

Die KopfdurchmeaMT betragen, der quere It Zoll, der grade 2^ Zoll, der diagonale S 
Zoll, dem entsprechend der Schulterdurchmesser 2} Zoll, der Hüftendurchmesser U ZcJL 
Nasen- und Ohrenknorpel sind weich, die Nägel sind häutig. Am Nabe! befindet si-ii 
ein 2*i Zoll langer frischer Nabel$cbuurrest mit scharfer Trennungsfliche und kuitsi- 
määäig unterbunden. Ein Kuocheukeru ist nicht vorhanden. Ebenso venig i»t «ioe 
Pupille TOrhanden und ebenso wenig fremde Körper in den natürlichen üuUen, Ycr« 
letcungen finden sieli nicht Tor. Die groase Fantaadle atehft \ Zoll weit ete. 

Innere Beaichtignng. Das Zirerefaieil aleht hinter der 4. Bippe; die HAa ist 
Mass und Untarm; die Leber normal gebaot, ist ebenftUa sehr wenig bfaithaWg. We 
Hohlader enthält etwas flüssiges Blut. Der Magen, dessen Schleimhaut blas«, wthül 
eine geringe Menge glaiiigen, mit Ltiftblasen untermischten Schleim. Auch im DünndarB 
befindet sich etwas Luft in dem dicken Kindspech. Beide Nieren bl:iss, normal t'^^baut 
gebou nichts in bemerken. Dir Harubiu-se ist leer, die (iebäimuiur i-^i l-la-^s ^ a^i 
normal. Die Lungen liegen normal, die linke zurückgezogen, die rechte erreidi: dea 
Henbeatel, sie haben eine hellrothe, leicht marmorirte Firbung, und sieht man lablieMk 
an ihrar Obeiflidie von Lnft ansgvdehnte LnngenseUen. U^rifena aind aie Mach, da» 
Ftalniaabiiachen and ohne Ecchymosen. TOiiiidinitte ergeben knistemdee Gettaach aai 
einen sehr wenig bluthaltigen Schaum ia der rechten, einen noch weniger rakhüchen in 
der linken Lnogei Auch ateigen Perlbläschen unter dem Wasser gedruckt auf. Sk 
schwimmen mit dem Herzen und ohne dasselbe. Jede Lunge einzeln schwimmt, von de 
rechten Lunge schwimmt jeder Lappen, sowie jedes der kleinsten Stückchen, in «^ri.L- 
sie zerschnitten worden, und halten sich diese Stückchen aiuii nach i^^eiinder Kompres- 
sion. Dasselbe gilt vou der liukeu Lungu mit Ausnahme zweier ^Stückchen, «eiche aaiA 
ohne CompreaeiMi tmtaninlnB. in der Spaiaciehre aowie In der Lnftidhre beiadeC lich 
mit Luftblasen ontermisehter Schleim rwp. Sebanm, die Sehleimhaot dieeor Oigne iat 
blaas. DiB normal gebtute Ben enthllt nur einige Thtpftn llnaaigMk BlvL Die wakba 
Bedecknngen dea Schidela sind unverletzt; an ihrer hinteren Fliehe» liemUeh retohliih 
blntige gallertartige Sülze. Die Kopfknocben sind unverletzt, blaie die harte fTinlaiii 
wie die weiche sind äusserst blass. Das lliru stellt einen blassen, galiertartig-en, ni«la 
ubducirbaren Brei dar. Die AdergeÜechte sind blass, die BluUeiter an der ächäde^graad* 
fläche sind leer. Die Schädelgrundfläche ist auvtrletzi. 

Das Gutachten lautete: l) dass das Kind zur Zeit seiner Gebuil den 210 Tag der 
Sefawingerschaft noch nicht erreicht gehabt, mithin Ubenaflh^ nodi nicht gewea« ead 
nach jnriatiaeham Spcaehgebnmch ala ein fieichnam nicht nt enMfaten; S) daaa mcbü- 
daatowenigir daa Kind nach der Qebmrt genthmet reap. gelebt hat; 9 daaa ZaichM mm 
gewaltsam hcrfoeigefiUirten Todea an dem Khide nicht wahrgenonunaD, und dam 4) 4m- 
artige Frühgeburten gewühidich durch Lebeniachwiche mi sterben pflegen, wekhir Dm* 
itand auch daa hier eiDgetreteae Absterben tu erkliien geeignet iat 

§• 97. fwtNCmg. lekhM des rncHalMti nch ItnlM. 

Zu Endo des ersten Monats (3 — 4 Wochen) ist der Kmbrjo 
ö — 13 Mm. (4 — 6 Linien) lang. Am Kopie ist die Mundspalte schon 
und die Augeu als zwei Punkte erkennbar. Die künftigen Extremitä- 
ten sind ab warzenartige KOrperchen angedeutet Das Herz ist wah^ 
nehmbar; die Leber ist ganz ausser allem Veiiiftltniss gross« Kabd- 
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refitese sind noch nicht gebildet Das ganze £i hat etwa die Grösse 
tiner Waihmss. 

Zweiter Monat (bis acht Wochen). Zn Ende desselben ist die 
"nicht 3,3 — 4 Ctm. (15—18 Linien) lang. Der Kopf ist unverhälU 
lissmässig gross, mehr als ein Drittel des ganzen Körpers betragend, 
ier Mund sehr gross und fast zum Gehörgang anreichend. Nase und 
kippen schon in der Entwicklung sichtbar, ein äusseres Ohr noch nicht. 
Die Extremitäten stehn schon etwas ab vom Kampfe, die Hand ist 
länger als der Voxdenurm, die Finger sind sichtbar, aber durch eine 
gelatinöse Masse verwachsen; die Zehen sind wie kleine Knötchen an- 
gedeutet, die Fnsssohle ist nach innen gekehrt Der After erscheint 
punktförmig angedeatet. Nach der f&nflen Woche hat sieh der Nabel- 
Rtnng zn bilden angefiuigen. Der Banch ist zu Bnde dieser Periode 
geflchlossen. Rudimente ftoeaerer GescMechtstiifflle sind vorhanden, aber, 
das Geschlecht selbst mit einer Lnpe noch schwer nnd nidit sicher zu 
bestimmen. Sftmmtliche innere Organe «nd dagegen jetzt zn erkennen. 
Gegen Ende dieser Periode bilden sich Ossificationspunkte' in der Apo- 
physe der ersten Halswirbel, im Cubitus, Radius, Schulterblatt, in den 
Rippen und Schädelknochen. Das Ei wächst bis zur Grösse eines 
Hühnereies. 

Dritter Monat (bis zwölf Wochen). Die Placenta ist gebildet. 
Der Embr>o wird 5 — 6,o Ctm. (2 — 2\ Zoll) lang, sein Gewicht beträgt 
zwei Loth. Augenlider und Lippen berühren sieh, sn dass Augen und 
Mund geschlossen sind. Der Kopf beträgt ein Drittel des Körpers. 
Der Hais trennt ihn jetzt sichtbar von der schon geschlossenen Brust 
Die Finger sind einzeln abgegrenzt nnd Nägel schon daran zn erkennen. 
Glitoris nnd Penis sind sehr hervorstehend, das Geschlecht, namentlich 
mit der Lnpe, erkennbar. Die Mnskeb fangen an sich nnterseheiden 
zn lassen. Die Nabelschnnr mserirt sich nahe am Sdiaamberg. Thymns 
nnd Nebennieren haben sich gebildet. Grosses, kleines Gehun nnd ver- 
längertes Hark sind, wie die Herzhohlen, deutlich zn unterscheiden. 
Das Oberarmbein ist 1,7 Um. (3^ Lmien) lang, der Radius 5,6 Hm. 
(2 's Linien), die ülna 6,6 Hm. (3 Lmien), Femur 4,4—6,6 Hm. 
(2—3 Linien), Tibia 4,4—6,6 Hm. (2—3 Linien), Fibula 6,5 Hm. 
{2i Linien). Das Ei erreicht etwa die Grösse eines (niuseeies. 

Zu Ende des vierten Monats (der sechzehnten Woche) wiegt der 
Fötus fünf bis sechs Loth und hat eine Länge von 13 — 15 Ctm. 
(5—6 Zoll). Die Haut ist rosenfarbig und hat schon eine gewisse 
Consistenz. Auch die Fettabsondeniug im Untorhautzellgewcbe hat be- 
gonnen. Das Geschlecht ist auch ohne Lupe erkennbar, und Scrotum 
nnd grosse nnd kleine Lefzen haben sich gebildet £ben so eine ge- 
wisse Physiognomie im Gesicht, worin der sehr grosse Mond noch 
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aufflült, dessen Lippen noch nicht nmgestfllpt sind. Das Kind begint 

zn prominiren. Der Nabel sitzt nahe der Sdiaamfoge. Im Zwltf- 

fiugerdarui iiüdot sieb Mcconium, aber von ganz heller, weissgraner 
Farbe. Der Umfang der Leber verringert sich gegen früher, das Or- 
gan wird fester und die Galleublase wird sichtbar. Der After ist offen. 
Länge des Oberarms 1,7 Ctm. (8 Linien), des Radius 1,7 Ctm. (8 Li- 
nien), der ülna 1,7 Ctm. (8 Linien), des Oberschenkels 8,8 — 11 Mm. 
(4—5 Linien), der Tibia 8,H— 11 Mm. (4—5 Linien). In der Mitte 
des vierten Monats beginnt der Calcaneus sich zu verknöchern. 

Mit fünf Monaten (zwanzig Wochen) hat die Fracht eine L4nge 
von 2G— 28 Ctm. (10—11 Zoll). Von dieser Zeit an giebt die Liag» 
derselben einen liaassstab für die Schätzong ihres Alters, der approxi- 
mativ richtig nnd sehr leicht zn behalten ist, indem die Uai^ {km 
znr Reife hin) nach Centimetem bestimmt» annShernd den fftnftea 
Theil der Zähl der Monate, nach Zollen bestimmt, annfthemd gerade 
das Doppelte der Zahl der Monate (der Mondsmonate), weldiedie 
Fmcht eneidit hatte, entspricht Das Gewicht fängt nnn schon an, indivi- 
dnelle Verschiedenheiten zn zeigen, nnd ist daher (bis znr Reife hm) eb 
weniger sicherer Maassstab,' als die Länge. Die fünfmonatliche Pmcht wiegt 
225—320 Gramm. Die Nägel sind ganz deutlich. Kopfhaare als lei« hter 
Flaum sichtbar, käsigter Firniss noch nicht vorhanden. Der Kopf ist n(xh 
immer unvcrhältnissmässig gross, beträgt. al)er jet^t nur etwa ein Viertel 
des Körpers; die Gehirnwindungen sind ncich nicht erkennbar. Auch die 
Leber, das Herz mid die gelappten NitTeii sind ausser Verhältniss zn 
den übrigen Organen gross. Die Nabelschnurinsertion entfernt sich 
mehr nnd mehr vom Schaamberg. Von der nnn begonnenen Gallea- 
absondemng erscheint das jetzt im Dünndarm enthaltene Eindspedi 
heilgelb-grünlich gefärbt, ist aber noch weniger zShe nnd pechartig, 
als es später wird. Lftnge des Oberarms 2,8—3 Gtm. (13 — 15 Umm), 
des Radins 2,6 Gtm. (12 Linien), der Ulna 2,8 Gtm. (13 Linifln), dti 
Oberschenkels 2,6 Gtm. (12 Linien) nnd eben so viel die der Tibia md 
der Fibnla. Gegen Ende dieses Monats beginnt die Vezknfiehenuig dsi 
Astragalns. Aneh der Obertheil des Stemnm zeigt Ossificationspuieto. 

Zu Ende des sechsten Monats (24 Wochen) findet man «ins 
Lftnge von 31—34 CHm. (12—13 Zoll) nnd ein Gewicht von 750 bb 
875 Gramm {l\ — 1| Pfd.). Der Kopf ist noch immer Verhältnis»- 
massig gross, die Schadelhaubc sehr weich, die Fontanellen sehr weit 
geöffnet. Wollhaar und käsiirtcr Firuiss haben sich in diesem Monat 
aus£!:<'bil(b't. Der Nabel sitzt weiter von der Schaamfuge eutfernt. Die 
Farbe der frischen Leiche ist eine schmutzig-zinnoberrothe. Das Me- 
conium wird dunkler und zäher. Der Hodensack ist leer, klein, roth» 
die grossen Labien hervorstehend und durch die prominirenda Clitogl; 
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auseinander gesperrt. Die Pupillarmembran ist noch vorhanden und 
deutlich in der frischen Leiche anch ohne Lupe sichtbar. Länge des 
Oberarms 3,b Ctm. (16 Linien), des Radius 3,5 Ctm. (16 Linien), der 
Ulna 3,7 Ctm. (17 Linien), des Femur 3,7 Ctm. (17 Linien), welche 
Länge auch die beiden Unterschenkel haben. 

Der siebente Monat (bis zur 28. Woche) charakterisirt sich durch 
eine Länge der Frucht bis zu 36,4 — 39 Ctm. (14—15 Zoll) und durch 
ein Gewicht von 15(X)— 1750 Gramm (3—3» Pfund). Die Haare sind 
reichlicher vorhanden und etwa 6 Mm. (\ Zoll) lang. Die grosse Fon- 
tanelle hat noch über 4 Ctm. (l\ Zoll) im Längendurchmesser, und aUe 
Fontanellen sind noch deutlich fühlbar. Die Haut ist schmutzig-röth- 
lich und reichlicher mit Käseschleim und Wollhaar bedeckt. Das 
dnnkel-olivengrüne, zähe Meconium erfüllt den ganzen Dickdarm, Die 
noch immer sehr grosse Leber ist tief-dunkelbraunroth. Länge des 
Oberarms 4,5—5 Ctm. (20—22 Linien), des Radius 3,7 Ctm. (17 Li- 
nien), der ülna 4 Ctm. (18 Linien), des Oberschenkels, der Tibia und 
Fibula je 4,2—4,6 Ctm. (19—21 Linien). 

Der achte Monat ist der wichtigste unter allen im Fruchtleben 
für forensische Zwecke, weil mit dem Ende der dreissigsten Woche 
(210 Tagen) unzweifelhaft, und nach der gesetzlichen Annahme, die 
Lebensföhigkeit der Frucht beginnt. Sie ist um diese Zeit 39 — 41,5 Ctm. 
(15—16 Zoll) lang und 1500—2500 Gramm (3—5 Pfand) schwer. Die 
Hauptkriterien sind jetzt hellere Fleischfarbe als früher, Verschwunden- 
sein der Pupillarmembran und Herabtreten der Hoden ins Scrotum 
oder wenigstens bis in den Bauchring hinein. Die Nabelschnur inserirt 
sich höher hinauf am Bauch. Die Schaamspalte, weit geöffnet, lässt 
noch die Clitoris deutlich wahrnehmen. Die Nägel sind fast bis an die 
Spitzen der Finger hinauf gewachsen. Der Oberarm ist 5 — 5,2 Ctm. 
(23—24 Linien) lang, der Radius 4—4,2 Ctm. (18—19 Linien) lang, 
die Uba 4,8—5 Ctm. (22—23 Linien), das Femur 5,2 Ctm. (24 Li- 
nien), Tibia und Fibula 4,8—5 Ctm. (21—23 Linien). Es beginnt die 
Verknöcherung des letzten Sacralwirbels, und die Knochenfächer in den 
Zahnzellen treten auf. 

Im neunten Monat (bis zur 36. Woche) wird die Fruchht 44,2 
bis 46 Ctm. (17—18 Zoll) lang und schon gegen 3000 Gramm (6 Pfund) 
schwer. Der Hodensack fängt an sich zu runzeln und die Schaam- 
spalte sich zu schliessen. Reichlicher ist der Kopf mit Haaren bedeckt, 
während das Wollhaar in diesem Monat sich wieder zu verlieren beginnt. 

In dem und mit dem Ende des zehnten Monats (40. Woche) 
wird das Kind ein reifes. 
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§. 98. F«rUeUMg. lelckea der Reife dee Kiedei. 

Das reife (ausgetragne, vollständige, gliedmäsuge) Kind ist ieidit 
im Leben wie in der Leiche als ein solches zn erkennen. Selbst bcdeo- 
tendere Verwesnngscprade beeinträchtigen die Diagnose noch mdik^ die 
erat nneicher wird, wenn dnrcli FtabisB erhebliche ZeretOningw be- 
dingt worden, z. 6. Bersten- der ScfaAdelknochen, Yerfaut emafaMr 
TheOe jl dgl. Und seibet die bkes ansgegnbeiien Knochen einer Leibet- 
frncht kfinnen noch mit der erforderlichen Sicherheit du UrtheQ be- 
gründen, weshalb wir im Vorstehenden wenigstens die Dimensieneo der 
Extremitätenknochen in den verschiedenen Fmchtaltem anfgefuhrt haben 
und unten die der vorzüglichsten Knochen des Skeletts des reifes 
Kindes folgen lassen.*) 

Die frische Leiche eines reifen nengebornen Kindes zeigt sogleich 
1) einen gewissen allgemeinen Habitus, welcher den Kenner, der viele 
derartige Leiche geselin hat, von vorn herein nicht leicht in üngewis*- 
heit lassen wird. 2) Die feste straffe Haut, die, bei einem nur massig 
wohlgenährten Kind, nicht mehr mnzlich, sondern gut ausgepolstert, 
hat die gewöhnliche, bleiche Leichenfarbe, nicht die schmutzig-brsoDe 
oder Zinnoberrothe der Mhem Monate. 3) Das Wollhaar ist Te^ 
schwnnden; indess Ueberreste dauern auf den Schaltern wird mss 
bei keinem reifen Kinde vermissen, und m(|ge man sich dadurch mcbt 
Tcrleiten lassen, das Kind ffir ein nicht reifes zu eildSreo. 4} Der 
Kopf ist allerdings und mehr oder weniger, aber in der grossen Mehr- 
zahl aUer Ffille doch schon sehr deatlich mit \ bis t ZoO kagp 
Haaren besetzt 5) Seine Knochen sind nicht anfallend verBdiiebbsr, 
die grosse Fontanelle durchschnittlich drei Viertel bis einen Zoll 
lang. 6) Was das Gewicht und die Länge des Körpers und 7) die 
Durchmesser des Kopfes, der Schultern und Hüften betrifft •*), w 
giebt die hier beigefügte Tabelle, welche die Resultate von 662 Cnter- 
suchungeu giebt, folgende Durchschnittszahlen***): 



*) Verpl. pcnaucrc Zusammenstelhing der bekannt»^s Mt'ssuugfen siauntlidm 
KnocbcQ des Fruchtskelettes in Kau zier 's Seite 87 cairler Abhandlung. 

**) Die Durchmesser der Brust sind in der unten (zu §. 102.) folgenden Tabclli 
aufgefährL 

***) Es ist ganz richtig, wenn gengt worden ist, daas, wenn man das Nonaal-tti- 
mal- nnd Maximal-Oewidit und LSsgounaaas eines reifen Nengebornen faatrtill« woBii 

man seine Beobachtimgea ao Kindern machen müsse, von denen flMB weiss, <iM 
sie reif seien, andemfalles man sich in einem Zirkel bewege. Weiss man es aberetv«, 
wie der Kritiker andeuten will, in irfhurt-hülflichen Anstalten? Dort bat man docli 
auch nicht die Zeugung controlirt. Ks handelt sich hier um (iewinnunp von Durch- 
schnittszahlen, und ist der Schlu!;.s über das Alter ja nicht aus einem Zeicbä), 
sondern aus der Summe aller Zeichen zu gewinnen. Anders kann man in GebäransttItM 
»uch Dieht verfahren, wenn der Beobachter nicht etwa mehr aof die Ansaag« der MAt«, 
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»wicht (in Gm*) und Haasse (in Gtm.) von 346 reifen 
Nengebornen männlichen GeeclileclitB. 



I 



9> 

I 



Durehmeseer 



des Kopte 



Im 

e 

er 



CS 

I, 



1 

o 



c52 



4» 



No. 



U3 



1J3 



Durlohmesser 



des £<Q»fes 



er 



4j 
CS 



£3 
C 



CO 



73 



1 r 


i063 


49,7 


7,8 


11,8 


13,1 


13,1 


7,8 


36. 


:;.')O0 


52..". 


7,8 


10,5 


1.3,1 


23,1 


9.7 


* 1 * 


^500 


^,3 


8,5 


10,5 


11,8 


13,1 


7,8| 


37. 


3750 


52,3 


7,8 


10,5 


12,4 


13,8 


7,8 


• P 


1000 




7,8 


10,5 


12,4 


12,4 


7,8' 


38. 


3125 


51,0 


9.1 


11,2 


13,8 


14,4 


10,5 


. 1: 


»600 


51,0 


7,8 


10,5 


11,8 


13,1 


7,8 


39. 


4000 


.'.1.0 


S,5 


11,2 


13,1 


12,4 


7.8 


i_ 1 


4(M)0 


52,3 


8,5 


11,8 


13,1 


13,1 


8,51 


40. 


3250 


51,0 


9.1 


11,2 
10,5 


13,1 


13,1 


9,1 




3875 


53,6 


9,1 


11,8 


14,5 


14,5 


7,8| 


41. 


4250 


53,6 


8,5 


12,4 


13,1 


9,7 


1 


vooo 


50,0 


9,1 


1 1.2 


i:;,8 


13,1 


8,5' 


42. 


3500 


52,3 


7.8 


10,5 


13,1 


12,4 


9,1 


V 1 


4:)nn 


52.3 


9,1 


11,2 


13,1 


14,4 


9.1 


43. 


3000 


52,;5 


7,8 


11,2 


11,8 


11.2 


8.5 


1. 1 


;;(i()0 


.'>:;,*; 


9,1 


10,5 


13,1 


14,4 
12,4 


8,5 


[ 44. 


3000 


51,0 


9.1 


11.2 


i:;.i 


11,2 


7,8 


ü 1 




V.Kl 


8,5 


11,2 


12,4 

1 .<,n 


7,8 


1 45. 


3250 


.V2.3 


7,8 


11,2 


13,1 


11,2 


7,8 


1 . 1 






9,1 


11,2 


13,8 


8..V 




3250 


47,1 


7 8 


10.5 


12.4 


12.4 


8,5 




2500 


4H,7 


7,8 


11,2 


12,4 


12,4 


7,1 


i 47. 


3875 


52,3 


8,5 


10,5 


13,8 


11,8 


9,7 
10,5 


s. 


2775 


47,1 


8,5 


11,2 


13,1 


12,4 


7,1 


i 48. 


4125 


54,9 


8,5 


11,8 


13,8 


12,4 


4. 


3250 


41>,7 


8,5 


10,5 


13,1 


11.2 


7,8 


49. 


4000 


54.!» 


8.5 


11.8 


13,1 


11,2 


9,1 


f). 


3500 


52,3 


8^ 


11,2 


13,1 


13,1 


8,5 


50. 


3000 


45.2 


7,1 


10,5 


13,1 


11.2 


7,8 


,6. 


5000 


57,5 


9,7 


13,1 


15,7 


15,7 


9,7 


51. 


3000 


4!»,7 


8.5 


9,7 


11,2 


13,1 


8,5 


ir ' 


3500 


52,3 


9,1 


11,8 


13,1 


14,4 


8,5 


52. 


3500 


52.3 


7.8 


10,5 


11..S 


13,1 


9.7 


18. 


1 4375 


40,7 


7,8 


10,5 


13.1 


14,4 10,5 


53. 


:!.=i00 


49.7 


7,8 


10.-. 


1:m 


13,1 


11,2 


19. 


2500 


47.1 


7,8 


9,1 


10,5 


11,8 


8,5 


.54. 


3500 


51,U 


8,5 


11,2 


1,1.1 


13,1 


9,7 


»i. 


sooo 




:M 


12,4 


14,4 


17,612,4 


55. 


3000 


52,3 


8,5 


10,5 


r-'.4 


1 1,2 


7,8 


■21. 


37:.0 


47,1 


9,1 


9,7 


13,1 


15,0 


9.1 


56. 


3625 


523 


8,6 


11,8 


12.4 


11,8 


9,7 


22. 


3125 


51,6 


7,8 


10,5 


12,4 


13,4 


9,1 


57. 


3750 


52,3 


7,8 


10,5 


13,1 


13,1 


8,5 


h. 


3500 


52,3 


7,8 


10,5 


13,1 


13,1 


9,7 


58. 


3500 


53,6 


8,5 


10,5 


13.1 


11,8 


9,1 


24. 


3750 


.V.'.3 


7,8 


10,5 


12,4 


13,8 


7,8 


59. 


4500 


54,9 


7,8 


u.s 


13,8 


13,1 


10,5 


25. 


3375 


.^.1.0 


9,1 


11,2 


13.8 


14,4 


10,5 


60. 


3750 


.54,9 


8,5 


11,8 


12,4 


13,1 


10,5 


26. 


4250 


52,3 


«,5 


10,5 


12,4 


13.1 


12,4 


61. 


37.50 


52,3 


9,1 


10,5 13,1 


11,8 


9,1 


27. 


4000 


52,3 


8,5 


1 1 


11,8 


12,4 


10.5 


62. 


3625 


.54,9 


9.1 


12,4 


13,8 


12.4 


9,1 


2S. 


1^250 


51,0 


7,8 


11.2 


13,1 


13,1 


9.1 


. 63. 


3000 


.')4.9 


9.1 


11,8 


13,1 


11,8 


9,1 


29. 


läooo 


51,0 


8,5 


11,2 


11,2 


13,1 


10,5 


64. 


;;5oo 


5-1.9 


7,8 


9,7 12,4 


11,8 


7,1 


30. 


19875 


51,0 


7,8 


11,2 


13,1 


11,8 


8.5 


65. 


2750 


49,7 


7,8 


10,5' 13,1 


10,5 


7,1 




3250 


47,1 

53,6 


7,8 


10,5 


11,8 


11,2 


7.8 


66. 


3000 


47,1 


9.1 


10,5 


13.1 


13,1 


10,5 


• ' o 
• »- . 


.■.000 


9,1 


12,4 


14,4 


17,6 


12,4; 


67. 


3000 


49,7 


8.5 


9,7i 11,8 


11,8 


73 . 


33. 


3750 


52.3 


9,1 


11,2 


13,1 


13,8 


8,5| 


68. 


4500 


52,3 


9,1 


11,2! 13,1 


13,8 


9,1 


34. 


Ist. Vi 


47,1 


9,1 


9,7 


13,1 


15,0 


9,1 


6i>. 


3500 


49,7 


9.1 


10,5' 12,4 


12,4; 


7,8 


3& 




51,6 


7^ 1 10^ 


12^ 


12,4 


9,1| 


7a 


4500)54,9 


9.1, 


10,5| 13,1 


13,1| V 



als auf objecüve WabrnebmuQgen geben will. Ein Neugebornes, welches die Kebrzabl 
der ZskdiBD d« Reife hst, aber sieht das UngenmaMS dee Dnnhadmitts emioht, iat 
idehts desbnraniger ein reite, und sind entqirediend den Beobachtongen aus der Geblr- 
amMi (901-881) in die Fortselniiig der Tabelle Kinder yob 44-47 Ctm. Linge mtf- 

gtnommen. Zugegeben muss werden, dass es überall fraglich Mcihen miias, ob diese 
dem Durchschnitts maass sich wenig nähernden Kinder in der Tbat reife gewesen sind. 
Auf das Gesaromtresultat, worauf es liier ankommt, sind diese Falle von l^einem erheb- 
licben Werth. 



Digitized by Google 



826 



Alter dar Rrneht. §. 9a Zekhüi der Reife dee KndM. 



Durchmesser 



des Kopfes 



« 



« 

a 



£ 

CT 



«e 
«> 



a 

o 

SP 



ja 

CO 



No. 



Durchmesser 



dee Kopte 



I I 



IS 



3750 

3250 
3625 
3500 
3250 
3500 
4000 
3500 
4000 
3750 
3250 
3000 
2500 
8125 
4250 
2375 
S750 
5000 
2750 
3250 
3375 
3500 
3500 
8125 
3G25 
3250 
3000 
3375 
3250 
3000 
3375 
3500 
3750 
3750 
3250 
3875 
8875 
3500 
4250 
8875 
3250 
3.500 
3500 
4750 
3500 
3750 
4000 
3875 
3500 
3000 



52,3 

51,0 
53,6 
49,7 
52,3 
51,0 
56,0 
54,9 
52,3 
51,0 
52,3 
49,7 
52,3 
52,3 
53,6 
51,0 
49,7 
56,2 
52,3 
52,3 
49.7 

54,9 
52,3 
56,2 
49,7 

52,3 

51,»; 

52,3 
49,7 
51,6 
52,3 
47,1 
49,7 
47.1 
49,7 
44,5 
47,1 
47,1 
47,1 
45,8 
47,1 
47,1 
52,3 
49,7 
47,1 
.54,0 
49,7 
47,1 
47,1 



9,1 

8,5 
9,1 
9,1 

8,5 
8,5 
9,1 
8,5 
9,1 
7,8 
8,5 
8,5 
8,5 
8,5 
9,1 
7,8 

9,1 

9,1 
7,8 
8,5 

7,8 

8,5 

9,1 
8,5 

9,1 
9,1 
7,8 
9,1 
7,8 
8,5 
9,1 
9,1 
9,1 

9,1 : 

8.5 I 

9,1 I 

8,5 I 

9,1 

8,1 

8,5 

8,5 

9,1 
8,8 

8.H 
9,1 
9,4 
8,8 
9.1 
9,1 
8,5 



1,8 
0,5 

1,2 
1,2 

1,2 
1,8 
1,8 
1,2 
2,4 
1,8 
0,5 
0.5 
1,2 
1,2 
0,5 
0,5 
1,8 
1,8 
9,7 
1,2 
0,5 
Ov5 
1,8 
1,2 
0,5 
1,2 
0,5 
0,5 
0,5 
1,8 
0,5 
0,5 
0,8 
1,8 
1,2 
1,2 
1,8 
1,2 
1,2 
0,8 
1,2 
1,5 
0,8 
LS 
1,2 
1,8 
1,8 

1,2 
0,5 



2,4 
3,8 
2,4 
3,1 
3,1 
3,1 
3,1 
3,1 
4,4 

3,1 
3,1 
3.1 

3,1 
3,1 
3,1 
1,8 

3,1 

3,8 

1,8 
3,1 

3,1 
3,4 
3,1 
1,8 
3,1 
3,1 
2,4 
2,4 
3,1 
3,1 
2,4 
3,1 
3,1 
3,8 
2,4 
3,4 
3,8 
3,1 
3,8 
2,4 
2,8 
3.1 
2,4 

;;,8 

2,8 
3,8 
3,4 
3,1 
3,1 
2,4 



11,8 
9,1 
11,8 
13,1 
11,8 
13,1 
14,4 
12,4 
12,4 
11,8 
12,4 
11,H 
13,1 
12,4 
14,4 
12,4 
13,1 
13,1 
11,8 
13,8 
13,8 
13,1 
13,1 
13,1 
13,1 
12,4 
10,5 
12,4 
11,8 
13,1 
12,4 
10,5 



8,5 
7,8 
9,7 
9,1 

7,8 

9,1 
11,2 

8,5 
9,1 
9,7 

9,1 
7,8 
9,7 
9,1 
10,5 
9,11 
9,1 
9,7 
7,8 
9,1 
8,5' 
9,1 

9,1 
7,8 
11,2 
9,1 
7,8 
9,1 

9,1 
10,5 
9,1 
7,8 



f 



21. 

22. 

23. 

24. 

25. 

26. 

27. 

28. 

29. 

30. 

31. 

32. 

33. 

34. 

35. 

36. 

37. 

38 

39. 

40. 

41 

42 

43. 

44. 

45 

46. 

47. 

48, 

49. 

50, 

51. 

.V2, 

.53. 

.54 

55. 

56. 

57. 

.58. 

59 

60. 

61 

62 

63. 

64. 

65. 

66. 

67. 

68. 

69. 

70. 



.5250 
4000 
3750 
3250 
2750 
4000 
3500 
4000 
3250 
3500 
4.500 
4000 
4000 



3.500 
4000 
3500 
3000 
4000 
3250 
3000 
4000 
2500 
3500 
4000 
4500 
4000 
3250 
3750 
3500 
3188 
2250 
3250 
3750 
3750 
3500 
3125 
3250 
4000 
3500 
3750 
4375 
3125 
3625 
4688 
3875 
3500 
2875 
4125 
4625 



52,3 

47,1 

49,7 

44,5 

44,5 

49,7 

47,1 

49,7 

49,7 

47,1 

49,7 

44,5 

49,7 

45,8 

49,7 

44,5 

44,5 

44.5 

49,7 

45,8 

44,5 

49.7 

41,8 

47,1 

47,1 

52,3 

47,1 

47,1 

49,7 

49,7 

48,4 

47,1 

45,8 

48,4 

4!«,7 

48,4 

45,8 

47,1 

52,3 

49,7 

49,7 

52,; 

47.1 

48,4 

52,3 

49,7 

47,1 

47,1 

51,0 

52,3 



9,1 
9,1 
9,1 
8,5 
8,1 
9,1 
9,1 
8,5 
8,5 
9,1 
9,1 
9,1 

9,1 
9,5 

9,1 
8,5 
9.4 
8,5 
8,8 

9,1 
8,5 

9.1 

8,5 

9,1 
8,1 
9,1 
9,1 
8,8 

9,1 
8,5 



11,8 
11.2 
11,8 
10,5 
10,5 
11,8 
11,8 
10,8 
10,8 
11,2 
11.2 
11,2 
11,8 
10,8 
11,2 
11,2 
12,4 
11,2 
11,2 
10,5 
11,2 
10,5 



11,2 
IM 

IM 

11,2 
10^ 
10^ 



14,1 

13,l' 

13,8 

12,8 

12,4 

13,8 

13,1 

12,8 

13,1 

12,8 

13,1 

12,8 

13,1 

13,1 

13,1 

13,1 

13,81 

12,4 

13,1 

12,4i 

12,8 

13,1' 



10^, 12,4' 
11,2 13,ll 



13,i; 

13,11 

13t4 

13,1 

13,11 

124' 



. 1 
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»0. 


Gewicht. 


a 


] 

de 

lit 

V 

2. 


>urehmi 

i Kopfes 

1 ^ 


»8f « 

C 

S 
•3 

« 


der Hüfte. 


^ No. 


■»-* 

' mm 

O 


6« 


I 

de£ 

£ 

€> 

S» 

er 


\ Kopfes 

<iJ 

2 

rs ' C 

2 , ^ 

& 1 4 


3 
JS 

k. 
« 


der Hüfte. 


171. 

m. 

173. 
174. 
17.5. 

17»;. 

177. 
17K. 
17:'. 

IHU. 

181. 

182. 

183. 

184. 

185. 

186. 

187. 

188. 

189 

190. 

191. 

192. 

198. 

IM. 

ids. 

19R. 

197. 

198. 

Ifi'.i. 

204). 

201. 

202. 

20H 

204. 

906. 

206. 

äe' 

209*. 
210. 
211. 
212. 

- 1 

214. 
S1&. 

216. 
217. 
S18. 

219 

220. 


3125 
3750 

350O 
37.'i0 
3250 
3250 
2000 
250Ü 
2750 
2500 
27.50 
3875 
200U 
2750 
4375 
3250 
3000 
2125 
3-250 
3.500 
2500 
1500 
3000 
3500 
8125 
1750 
3500 
3.500 
3000 
2750 
3000 
4625 

:'.^7.'. 

3500 
2500 

3250 
3000 
•250 

3125 
3500 
3375 
22.50 
3000 
3000 
3750 
27.50 
3500 
8875 

3000 


48,4 
51,0 
54,9 
54,9 
53,r, 

52,3 
45,H 
47,1 
52,3 
48,4 
52,3 
54.9 
43.1 
51,0 
57,5 
52,3 
52,3 
45,8 
54.9 
52,3 
52,3 
44.5 
53,*! 
54,9 
54,9 
43,1 
52,3 
52,3 

52, :; 
49,7 
51,0 
49,7 
.-.2.3 
52,3 
47,1 
53 (i 

51,0 
61,0 

53, r. 
.54,9 

54, :» 

47,1 

49,7 
51,0 
40,7 
49,7 
49,7 
49,7 
48,4 


9,1 
8,5 

8.5 

7,8 
9,1 
9,1 
7.8 
7,8 
8,5 
7,8 
8,5 
9,1 
9,1 
H,5 
8,5 
7,8 
8,5 
8.5 
7,1 
7,8 
9,1 
9,1 
7,8 
9,1 
9.1 
S,5 
9,1 
7,8 
8,5 
8,5 
8,5 
7,8 
:»,8 

9,1 
9.1 
9,1 
9.1 
10..'i 

*;,5 
s,.» 
9,1 
9,1 

y,i| 

9.1 

^..5 
9,1 


11,8 
11,8 
11,2 

10.5 
9,1 
9,8 
11.2 
1 1 .2 
10,5 
11,8 
9,8 

10,5 
11,8 

11,8 
11.2 

9,8 
11,2 
11,2 
10,5 

8,5 
10,5 
11,8 
11,8 

9,8 
11,2 
11,2 
11.2 
10,5 
11,2 
12,4 
11.2 
11,8 

io;5 

11,8 

I I . 2 
1 l.S 

III. 5 
10.5 
11,2 

9,8 
11.2 
11.2 
11,2 

10,5 
11,2 

n.2 

11,8, 


13.1 
14,4 
13,1 
13,1 
10,5 
11,8 
13,1 
1 2.4 
13,1 
13,1 
11,8 
13,1 
13,1 
12,4 
13.1 
11,2 
13.1 

I. 3,1 
12,4 
10,5 

II, 2 
13,1 
12,4 
10,5 
13,1 
13.1 
12.4 
12,4 
12,4 
13,8 
10,4 

11.8 

13,1 
13.1 

i;;.i 

13,1 
14,4 
11,8 

13,1 
12,4 
13,1 

13,1, 
12,4 

13,1 


13,1 
12,4 
13.1 
12,4 
10,5 
11,2 
11,8 
10,5 
13,1 
12,4 
TI,8 
10,5 
13,1 
13,1 
13,1 
10,5 
13,1 
13,1 
10,5 
10,5 
13,1 
13,1 
11,8 

9,8 
13,1 
13,1 
12,4 
11,8 
11,8 
13,1 
10,5 
11,8 
11.2 
13.1 
13,1 
13,1 
13.1 
13,1 
14,4 

7.8 

12,4 

12,4 

13,1 

13,L 

13,1 

14.4 

13,1 


10.5^ 
9,8 

8,0 

9,1 
8,5 

7,8' 

7,81 

9,1 

7,8' 

7,8| 

9,8 

9,1 ' 

7,8 

7,1 

IM 

7,8 

8,5, 

6.51 

7.8 

9,1 

7,8 

6,5 

9,1 
9,1 

7.8 

8.5| 
8.5 

:».8' 

9.1 
9.1 
6,5 

10.5 
9,8 
8,5 

10.5 
9,1 

10,5 
6,5 
7,8 
9,1 1 
9.1 
9.1 

9,1, 
8,5! 
8.5 
9,1 


2_'l. 
222. 
223.. 
224. 
225. 

22»;. 

227. 

228. 

229. 

230. 

231. 

232. 

233. 

234. 

235. 

236. 

237. 

238. 

239. 

240. 

241 
1 242. 
1 243. 

244. 

245. 

246. 

247. 

248. 

249. 

250. 

251. 

2.52. 

2.5;;. 

251. 
255. 
256. 
257. 
258. 
' 259. 
260. 
261. 
262. 

Jh.». 

264. 
j 265. 

■ 26H. 
267. 

!268. 

269. 


2000 
2500 
2 -.'.50 

:;ooü 

2750 
3375 
3375 
3250 
3750 
3375 
3750 
1875 
3000 
2250 
3875 
3750 
2625 
2750 
32.50 
3250 
2500 
3875 
2750 
3375 
3250 
3625 
3250 
2875 
3375 
2125 
3500 

;;750 

37.50 
3625 
3500 
4000 
2500 
2250 
3000 
3500 
3750 
3125 

3.500 
3500 

3i)00 
3750 

2000 
3000 


49,7 
49,7 
43,1 

47,1 
49,7 

5;;,(; 
5i,(; 

51.0 

5.H.(; 
52,3 
5i>.3 
48.4 
49.7 
47,1 
56,2 
53.6 
49.7 
47.1 
52,3 
53,6 
51,0 
.53,0 
49,0 
51,0 
50,4 
49,7 
49,7 
49,7 
49,7 
45,2 
52.3 
53,0 
.54.9 
56,2 
52,3 
53,6 
47.1 
54,9 
52.3 
52,0 
50,7 
47.5 

50,7 
46.8 

.50.1 
.53.3 

18.1 

49,4 


7,1 
7,8 

7,1 
9,1 
9.1 
8,5 
7,H 
9,1 
8,5 
8,5 
8,5 
6,5 
9,1 

7,8 

8,5 
8,5 
8,5 
10,5 
8,5 
7,8 
9.1 
8,5 
9,1 

9,1 

9.1 
9,1 
8,5 
8.5 
8,5 
8.5 
9.1 
9.1 
9,1 
8,5 
9.1 
7,8 
9.1 
9,1 

9,1 
8,5 

8.5 

o,.J 

9.1 
9.1 
9.1 
9,1 

nirht 

8,5 


10,5 
10,5 

9,8 
10,5 
10.5 
11.2 
10,5 
10,5 
11,2 
11.2 
11,2 

9,8 
11,8 

10,5 
11,2 
11,2 
10,5 
10.5 
11.2 
9.8 
11.8 
10,5 
11,2 
10,5 
1 1 .2 
11,2 
10,5 
11,2 
11,2 
11,2 
1 1,2 
11,2 
10,5 
11.2 
11,8 
11,2 
11,8 
10,5 
11,7 

11,1 

11.1 

12,4 

12.4 
12,4 

11,1 
12,4 
m Plai 

tu m 

IM. 


11,8 
12,4 

11,2 
11.2 
12,4 
11,2 
13,1 
12,4 
13,1 
13,1 
12,4 
11,2 
13,1 

13,1 
13,1 
12,4 
11,8 
14.4 
13.1 
11,8 
13,1 
11,8 
12,4 
13,1 
13,1 
12,4 
12,4 
13,1 
12,4 
1 .),8 
13,1 
14,4 
13,1 
13,1 
13,1 
12,4 
13.8 
12,4 
13,1 
13,7 
12,4 
13,1 
13,1 
13,0 
1 3,0 
13,0, 

12,4, 


12,4 

12,4 
10,5 
11,8 
12,4 
10,5 
1 1,8 

9,8 
11,8 
11,8 
13,8 

7,1 
11,8 
11,8 
12,4 
13,1 
12,4 
11.2 
13.1 
13,1 
12,4 
13,1 
11,2 
11,2 
11,8 
13,8 
12,4 
11,2 
12,4 
11.2 
13,1 
13,1 
14,4 
13,1 
13,1 
14.4 
11.2 

I. 3,1 

II, 8 
13,1 
13,7 
12,4 

18,1 

12,4 

13,0 
13,0 

11,7 

12,4 


7,8 
8,5 
6,5 
7,8 

9,1 
9,1 

7,8 

8,5 

9,1 

9,1 

9,1 
6,5 

7,8 
7,8 

9,1 
1 8,5 
7,8 
7.8 
9,8 
9,8 
9,1 
8,5 
8.5 
8,5 
8,5 
10,5 
9,1 
7,8 

9,1 
7,8 
7,8 

8,5 
9,8 
9,1 
9,1 

9,1 

7,1 
9,1 

73 
9,1 

8,5 

9,1 
8,5 
9,1 
9,1 

8,5 
8,5 

9,8 

7,8 
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*J70. 


32Ö0 


40,4 


7.8 


10,4 


13,0 


13,0 


7 sl 


309. 


27.50 


48,1 


9,8 


11,1 


13.0 


11,1 




•J71. 


:il25 


48,7 


8,5 


0,8 


12 4 


4 

I «.,1 


7 8 
' 1 


310 


2.500 


42,1 


9,1 


9,1 


10.4 


8.5 


8.5 


•272. 


2675 


44,2 


7,8 


10,4 


12 4 


9,8 


7 8' 


31 1 


2000 


51,5 


— 






11,7 




•27;>. 


30UÜ 


52,0 


8,5 


11,1 


13,0 


12 4 


a.i 

■», 1 


31' 


3750 


51,5 


9,8 


11,1 


13.0 


13,0 


9,1 


274. 


3000 


40,4 


8,5 


10,4 


13.0 


13 0 


8,5 


313 


3500 


52,7 


7,8 


11,1 


13,0 


13i) 


9.1 


275. 


2500 


.53,3 


8,5 


10,4 


11.7 


11 1 


7 1 


314 


2750 


48,1 


9,1 


11,1 


12,4 


11,7 


7,8 


27(;. 


4000 


52,0 


8,5 


11,7 


13 7 


13 7 


0 1 


31 5 


27.50 


54,0 


9,1 


11,1 


13,0 


12,4 


8.5 


277. 


2750 


.54,6 


8,5 


9,8 


13,0 


13 7 


9 1 


31 (; 


3250 


50,1 


10,0 


12,4 

7 


13,0 


13,7 


9.1 


278. 


:'.0U0 


53,4 


7,8 


11,1 


11.7 


11 7 


9.1 


317. 


1 7.50 


42,1 


6,5 


9,1 


10,4 


10,4 




279. 


2500 


44,2 


8,5 


0,8 


11 1 


10 4 


7 8 


31 S 


300ü 


.52, 1 


9,1 


11.1 


13 0 


11,8 


7.8 


2S0. 


3000 


41,8 


7,1 


9.1 


10 4 


10 3 


7 1 


319 


2.500 


.50, 1 


9,1 


12.4 


13,0 


12,4 


9.1 


•'Hl 


27.50 


48,2 


7,8 


11,1 


13,0 


13 0 


7 8 




25U0 


50,1 


8,5 


10,4 


12 4 


11,8 


7 




2500 


4I>,4 

-II',-» 


0,1 


10,4 


11,7 


11,7 


7,8 




3500 


.53,4 


9.1 


11,1 

7 


13 0 


13Ü) 


9J 




3500 


40,4 


8,5 


11,1 


13,0 


13 0 


9 1 


32' 


3000 


40,4 


8,5 


11,1 


12 4 


12,4 


6<j 


•'84 


3750 


f2,4 


:»,8 


11,7 


13,7 


m 7 


M 1 




3000 


52,U 


9,1 


11,1 


14 4 


12,4 


9,1 


•'S.') 


3000 


40.4 


8,5 


10,4 


11,7 


13 0 


7 8 


324 


37.^0 


53,4 


9,1 


11,7 


11,7 


11,7 


9,1 


**8fi 


3500 


50,7 


8,5 


10,4 


12,4 


11 7 


7 8 


325 


32.50 


55,2 


— 






114 


9,1 


'287. 


3000 


50,7 


8,5 


10,4 


13,0 


1 1.7 
11,1 


7 8' 


326. 


37.50 


55,2 


9,1 


12,4 


14,4 


15,0 


9.1 


28S. 


3500 


52,7 


9.1 


11,7 13.0 


13 0 


9 1 


3'>7 


27.50 


40.4 


9,1 


11,1 

7 


13.0 


124 


9.1 




3000 


40,4 


8.5 


>u 


12,4 


14 3 


10 4 


3*>8 






9.1 


11,1 

7 


13,0 


14.4 


9.1 




3000 


4.5,5 






329 


4000 


55,2 


9,1 


12,4 


14.4 


14y4 


9.1 




300O 


55,0 


7.8 


10,4 


13,0 


13,0 


9 1 


330 


3000 


.52,0 


9,1 


11,7 

7 


130 


13,0 


9.1 


202. 


3500 


50,1 


8,5 


11,7 


13,0 


13,0 


8.5 


.331 


3500 


56,5 


9,1 


11,1 


13.7 


13,7 


8.5 




3000 


50.7 


9,1 


10,4 


13,0 


11 7 


7 8 


.332 


3750 


52,0 


M 


11,1 


130 


14y4 


9.1 


•'04 


3000 


51,4 


8.5 


11.1 




11 7 


9.1 


333 

OVO. 


1 750 


47,5 


7,5 


10,4 


12 4 


10,4 


6.5 


"295. 


3250 


52,0 


0,1 


11.7 


13,0 


13,0 


9 1 


334 


17.50 


43,3 


7,5 


9,1 


10.4 


9,1 


6.5 


29G. 


3000 


50,7 


0,1 


11,7 


13,0 


13,0 


8.5' 


335. 


3250 


50,3 


10,4 


12,4 


13,0 


13.0 


9.1 


•J07. 


3000 


52,0 


0.1 


10,4 


13,0 


13,0 


7 8 


33f» 


.3500 


52,0 


9,1 


12,4 


13,7 


13,7 


Jvj 


208. 


3G25 


52,7 


0,1 


11,1 


13,0 


1 3, • 


10,4 


.337. 


250U 


47,5 


9,1 


11.1 


1 2,4 


11,7 


7.S 


2I>!>. 


45O0 


54,6 


11.1 


r2.5 


13,7 


13,7 


10.2 


338. 


2500 


53,4 


8,5 


11,1 


12,4 


12,4 


73 


:;oo. 


3000 


40,4 


8,5 


11,7 


13,0 


13,0 


9.1 


339. 


3000 


53,4 


9,1 


11,1 


13,0 


12,4 


9.1 




2750 


51,4 


S,5 


10.4 


13,0 


13,0 


8,5 


340. 


2500 


52,0 


9,1 


11,1 


13,0 


13,0 


8»5 


,S02. 


2750 


52,0 


7,0 


10,4 


12,4 


12,4 


0,1 


341. 


250O 


.52,0 


9,7 


10.4 


12,4 


13,0 


10^ 


;}0.3. 


31-25 


50,7 


0,1 


11,1 


13,0 


13,0 


7,8 


342. 


2750 
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9.1 


10,4 


11,1 


IM 


6,5 


.104. 


2500 


41.8 


6,6 


9,1 


10,4 


10,4 


6,6 


343. 


3<:K)0 


47,5 


0,1 


11,1 


12,9 


r>,4 


10,4 


:^0'». 


25üü 


40,4 


7.8 


10,4 


12,4 


12,4 


6,6 


344. 
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44,2 


9,1 


10,4 


11,1 


11,1 


7,8 
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44,0 


5.2 


10,4 


11,7 


10,4 


7,8 


345. 


2500 


41,8 


7,5 


10,4 


11,7, 


10,4 


7i; 


307. 


3000 


54,6 


8,5 


11.7 


13.0 


13,0 




.346. 




54,0 


8,5 


11,1 


13,0 


12,« 


9,1 




3750 


40 4 


8,5 
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13.0 
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Gewicht (in Grm.) und Maasse (in Ctm.) von 316 reifeu 
Neugebornen weiblickeu Gesciileclits. 
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Durciimeäser 



des Köpfet 



9 

CS -a 
I 1 



I 



-3 



8S83 

3417 
3500 
3875 

3750 

3000 

m>Q 

3500 
3000 
32.50 
4125 
4000 
2500 
8185 
2500 
4000 
S375 
3000 
3500 
3125 
3875 



3500 
3250 
3375 
3500 
8750 
4500 



47,1 

52,3 
51,0 
51,0 
52,3 
47.1 
48,4 
52,3 
47,1 
52,3 
52,3 
52,3 
49,7 
52,3 
47,1 
52,3 
49,1 
49,7 
51,0 
49,7 
51,0 
47,1 
52,3 
49,7 
49,7 
49,7 
52,3 
53,6 



3125 49,7 



2500 

3000 
3500 
4375 
3500 
3625 
3250 
8375 
3500 
2750 
5185 
3000 
2500 
3250 
2750 
9500 



48,4 

49,7 
54,9 
49,7 
52,3 
47,1 
49,7 
49,7 
51,0 
52,3 
48,4 
47,1 
47,1 
52,3 
51,0 
51,0 



9,1 

9,1 
8,5 
9,1 
8,5 
8,5 
9,1 

9,1 
7,8 
9,1 
8,5 

9,1 
7,8 
8,5 
7,1 
8,5 

7,1 

7,8 
9,1 
9,1 
7,8 
7,8 
7,8 
9,1 
7,8 
8,5 
7,8 
9,1 
IS 
IS 
7,8 
9,1 
7,8 
7,8 
9,1 
8,5 
IS 
8,5 
7,8 
7,8 
9,1 
7,8 
9,1 
9,1 
9.1 



10,5 

10,5 
10,5 
10,5 
10,5 
10,5 
10,5 
10,5 
10,5 

9,8 
11,2 
11,2 

9,1 
10,5 
10,5 
11,8 
10,5 

9,8 
10,5 
11,8 
11,2 
10,5 
11,1 

9,8 
10.5 
10.5 
11,8 
11,2 
10,5 

9,8 

9,8 
11,8 
10,5 
11,2 
11,2 

9,8 
10,5 
10,5 
11,8 

8,5 
10,5 
10,5 
10,5 
10,5 



13,1 

13,1 
13,1 
13,1 
13,1 
12,4 
12,4 
13,1 
11,8 
12,4 
13,1 
11,8 
11,8 

124 

11,8 
13,1 
13,1 
11,8 
13,1 
13,1 
13,1 
11,8 
13,1 
12,4 
13,1 
13,1 
12,4 
13,8 
11,8 
12,4 
11,8 
13,1 
13,1 
13,1 
13,1 
12,4 
13,1 
13,1 
12,4 
11,8 
12,4 
12,4 
13,8 
13,1 



10,5 
12,4 
11,8 
12,4 
13,1 
12,4 
13,1 
13,1 
12,4 
11,8 
14,4 
13,1 
10,5 
13,1 
11,2 
14,4 
13,1 
12,4 
13,1 
13,1 
11,8 
11,2 
13,1 
12,4 
12,4 
13,1 
10,5 
13,1 
12,4 
9,8 
11,2 
14,4, 
14,41 

isa 

11,81 

12,4 

12,4 

13,1 

10,5 

11,2 

13,1 

11,2 

13,8 

11,2 



7,8 
7,8 
7,8! 
7,8 
7,8 
7,1 
7,8 
8,5 
7,1 
8,5 
8,5 

9,1 
7,8 

9,1 

6,5 
9,1 
8,5 
7,8 
7,8 
7,8 
9,1 
7,8 
9,1 
9,8 
9,1 
9,1 

7,1 

10,5 
9,1 
7,8 
7,8 
9,1 

10,5 
9,1 
9,1 
9,8 
9,1 
9,1 
7,1 
7,8 
7,8 
7,1 

11,21 
7,8 

11,8 



46. 
47. 
48. 
49. 

50. 
51. 
52. 
53. 
54. 
55. 
56. 
57. 
58. 
59. 
60. 
61. 
62. 

(;;;. 

64. 
65. 
66. 
67. 
68. 
69. 
70. 
71. 
72. 
73. 
74. 
75. 
76. 
77. 
78. 
79. 
80. 
81. 
82. 
83. 
84. 
85. 
86. 
H7. 
88. 
89. 
90. 



2625 
3500 
3500 
3750 



3250 
3250 
3.500 
4250 
3500 
2875 
2750 
3750 
3750 
3000 
2875 

mo 

4000 
3500 
3000 
:;2r)0 
3500 
4125 
3875 
4000 
3875 
3750 
37.50 
3000 
2875 
4250 
3000 
4250 
3000 
3375 
32.50 
3500 
27.50 
3000 

;'.(;•_»:> 

'J7.')0 
3500 
4000 
3250 



52,3 
.51,0 
53,0 
52,3 
49,7 
52,3 
51,0 
53,0 
54,9 
54,9 
44,5 
48,4 
54,9 
49,7 
52,3 
53,6 
49,7 
52,3 
49,7 
52,3 
47,1 
49,7 
52,3 
54,9 
51,0 
52,3 
53,6 
52,3 
53,6 
52,:{ 
49,7 
54,9 
51,0 
56,2 
49,7 
53,6 
52,3 
.54,9 
48,4 
.52,3 
.'.4,'J 
52,3 
53,6 
.53,6 
52,3 



9,6 
7,8 
8,5 
9,1 
8,5 
8,5 
8,5 
7,8 
9,1 
7,8 
7,8 
7,8 
9,1 
9,8 
7,8 
),1 
7,8 
7,8 
7,8 

9,1 
9,1 

7,8 

9,1 
8,5 
9,1 
9,1 

9,1 

8,5 
8,5 
7,8 
8,5 
9,1 
9,1 
9,1 
8,5 

9,1 
8,5 

7,8 
7,8 
7,8 
9,1 
7,8 

9,1 
8,5 
8,5 



10,5 

10,5 
11,2 
11,2 
11,2 
10,5 
11,8 
11,2 
11,8 
11,2 
10,5 

9,8 
11,8 
11,8 
10,5 
11,8 
11,2 

9,8 
10,5 
10,5 
10,5 
10,5 
10,5 
11,8 
11,8 
11,2 
11,2 
11,2 
10,5 
10,5 

9,8 
11,8 
10,5 
11,2 
10,5 
11,8 
11,2 

9,8 
10,5 
10,5 
11,8 
11,2 
12,4 
11,8 
10,5 



3,1 

2,4 

3,1 
3,1 

2,4 
2,4 
3,1 
3,1 
3,1 

3,1 
2,4 

1,2 
3,1 
3,1 
3,8 
3,8 
3,1 
2,4 
3,1 
3,8 
2,4 
3,1 
3,1 
3,8 
3,1 
3,1 
3,1 
2,4 
3,8 
1,8 
1,8 
3,8 
1.8 
3,1 
2,4 

3,1 
3,1 
1,8 
3,1 
2,4 
3,8 
2,4 
3,1 
3,8 



11,8 

13,1 
10,5 
13,8 
11,8 
11,8 
12,4 
12,4 
13,1 
12,4 

9,1 
11,2 
11,8 
12,4 
10,5 
12,4 
12,4 
14,4 
13,1 
14,4 
11,8 
13,1 
13,1 
13,1 
12,4 
12,4 
13,1 
13,1 
13,1 
12,4 
12,4 
13,8 
12,4 
11,2 
12,4 
13,1 
11,8 
13,1 
12,4 
11,8 
13,8 
11,8 
13,8 
18,8 



2,4) 13,8 



830 



Alter der Frucht. §. 98. Zeichen der Reife des Kiades. 



4,' 



Durchmesser 



des Kopfes 



3 



4> 



o 



^1 
-3 



No. 



a 



Du rchmesser 



des Kopfes 



4» 



1 



•3 
S 

•5 



i:;7. 
i:is. 

14U. 



5000 

3r»oo 

4ÜÜ0 
3125 
3000 
nii.jO 
2500 
3500 
3500 
4000 
3500 
3500 
4000 
3000 
3000 
3000 
3250 
3750 
3250 
4000 
450O 
3000 
3500 
3500 
3750 
4000 
3750 
3G25 
3375 
3750 
2750 
4000 
3250 
3500 
3250 
4000 
4250 
30<X) 



3375 
3500 
3000 
2500 
3500 
3000 
.3500 
325U 
3U00 
35U0 
4000 



52,3 
48,4 
53.»5 
4J»,7 
53,('. 
52,3 
47,1 
52,3 
52,3 
48,4 
■17,1 
47,1 
40,7 
4!),7 
47,1 
44,5 
47,1 
47,1 
44,5 
48,4 
52,3 
41.8 
45.!t 
47.1 
47,1 
4:1,7 
41>,7 
47,1 
47,1 
47,1 
44,5 

4;>,7 
47,1 

44,5 
47,1 
4!».7 
47,1 
44.5 
4I18 
48.4 
47.1 
44,5 
4:t.7 

4'. 1,7 

n,5 

4!t,7 
47,1 
1 1 
44,5 
4VN7 



8,5 

y.l 

iM 

8,5 

7,8 

'J,l 

7,8 

9.1 

i>,l 

!),1 

9,1 

IM I 

9,1 ! 

9,1 i 

9,1 

8,5 

8,5 

9,1 

9,1 

9,1 

9,1 

8,5 

9,1 

9,1 

8,8 

8,1 

9,1 

9,1 

9,1 

9,1 

!M 

:M 

9,1 

9,1 

8.1 

8.8 

9,1 

7,8 

8,8 

9,1 

8,8 

9.1 

S.l 

9,1 

8.5 

!M 

s,5 

S.5 

.s,5 

9,1 



11,8 
11,2, 
11,2 

11,2; 
11,2 
10,5 
11,2 
11,2 
11,8 
11,2 
10,8 
11,2 
10,8 
10,8 
10.5 
10,5i 
1 1 *> 
11,5! 
11,2, 
11,8! 
10,5 
10,8 
11,5 
11,8! 
11.4 
11.8 
11.8! 
11,2: 
11,2: 
10,51 
11,8' 
11,2 
11,2 
10,8 
11,2 
1 1,2 
9.8 
10,5, 
10,5: 
11.2 
1 1.2 
10.5 
11.8 
10.5 
11.2, 
10.5' 
IO,H 
II.2I 



11.2 



13,8 
13,8 
12,4 
13,1, 

13,8: 

13,1, 

11,8 

13,1 

12,4 

13,1 1 

12,81 

13,11 

13,1 

12,4' 

13.r 

12,4 

12,8' 

12,8 

13,1 

13,1 

13,1 

12.4 

13,1, 

13.4, 

12,8 

13,1 

13.8 

13,1 

13.1 

13.1 

12,8 

13,4 

13, 1! 

13,1 

12,4| 

13.11 

12.S' 

11.8 

12,4 

12.8 

12.8 

i:i,l 

12,41 

i:;.4 
12.4 
I3,il 

12.4! 

12.4' 
12.4' 

13,1 



13,1 
15,0 
13.1 
12,4 
11.8 

11,8: 
1Ü.5; 

13,11 
12,41 



10,5 
9,1 

12,4l 
8,51 
9,8' 
9.11 
7.8 

11,8 
9,1 



141. 

142. 

143. 

144. 

145. 

14»;. 

147. 

148. 

149. 

1.50. 

151. 

l.')2 

1.53. 

154. 

1.55. 

!.■)(;. 

157- 

l.')8. 

1.59. 

lÜO. 

IGl. 

ii;2. 

U>3. 

i<;4. 

1(55. 

10);. 

1G7. 

168. 

I(i9. 

170 

171. 

172. 

173. 

174 

175. 

17(;. 

177- 

178. 

179. 

180. 

181. 

182. 

183 

184. 

185. 

18»;. 

187. 

ISS. 

is;». 
1!>0. 



3375 
30O0 
3375 
3750 
3375 
4000 
3000 
3.500 
30G2 
3125 
4000 
3250 
3250 
4000 
3000 
3125 
4375 
3OO0 
3250 
3250 
22.50 
3500 
2500 
37.50 
1750 
3500 
2875 
3000 
2.500 
3000 
27.50 
3000 
2750 
3000 
2875 
3000 
3000 
2375 
3125 
3750 
3.500 
4000 
32.')0 
3375 
3000 

:tr,25 
•i:m 

32.50 
2750 
2.'>00 



47,1 

4G,4 

47,1 

48,4 

48,4 

.50,4 

49,0 

47,0 

45,8 

49,7 

47,1 

49,7 

48,4 

51,0 

47,1 

47,1 

49,7 

53.7 

54,9 

.54,9 

47,1 

54,!> 

48,4 

54,9 

44,5 

54,9 

49,7 

.V4,2 

51,0 

.54,9 

4.5,8 

53,6 

.52,3 

51,0 

53,6 

54,9 

54,2 

48,4 

53,6 

53,6 

51,6 

.rJ,3 

47,1 

.52,3 

49,7 

54,9 

47.1 

49,7 

49,0 

49,7 



9,1 



112 12,4 - - 



8.5 

9.1 

9.8 

7.8 

8.5 

9,1 

9,1 

6,5 

8,5 

9,1 

9.1 

8,5 

7.8 

6.5 

9.1 

7,8 

9.1 

9,1 

9,1 

9.1 

7.8 j 

8,5 ' 

8.5 

9,1 , 

9,1 

9,1 ' 

7,8 

8,5 

9.1 

7,8 

8.5 

7.8 

7,ö; 



11,8 
11,8 
12,4, 
10,5' 
11,8, 

9.8i 
12,4 

9.1 
11,8 
10,5 
11.8 
11.2 
11,2 

9,1 

9,8 
10,5 
11,8 
11,8 
11.8 
11,8 
10,5 
10.5 
11,8 
10.5 
10,5 
11,2 
11,2 
10,5 
11,8 

9,8 
10,5 
10,5 



13,1 
13,1 i 
13,1 
11.8; 
13,8] 
11,2! 
13.8 
11,8; 
13,8' 
12,4 
13,1 
12,4! 1 
12,4| lo.i 
1 1,2; 10,5 



IS,!' 
14.4 
1S.1 
11,8 
13.1 
II.S1 
12.4 
9.1 
1: 

12.4 



12,4 
11.8 
13.1 
13,1 
13,1 
13.1 
12,4 
13,1 
13.8 
13,1 
\X\ 
\X\ 
13.1 
12,4 
13.1 
11,8 
12,4 
11,2 
15,1 



13.1 

11.^ 

13.1 

12,4 

1S.1' 

1 ■ 

1' 

1 

1 

1" ! 



13,1 
10.5 
IKi 
10^ 
10^ 



9i 

9,1 

8,5 

9,1 
" 1 



1 t 



9.1 

13 
8,» 
?.l 
9.1 



3.i 



7,1 



DigitizcL , , . .oogle 



AHtr der Fracht. $. 98. Zeichen der Reife dee Kindes. 



831 










. Darehmeeeer 















des KopfM 












No. 


V 
•0m 


• 

ä 


Im 

a< 


1 

13 
fi 


1 . 
k. 

*> 

, ü 
a 
o 


(r Schulter. 


• S 


No. 


JS. 
9 


9) 

bc 
C 










-5 




Ol 




C 




191. 


3000 


51,0 


1 


11.2 


13 1 


11,8 


1 

7,8 


241. 


3375 


49,4 


192. 


300» 


54,9 


9.1 


10 5 


13 1 


13,1 


10,5' 


242. 


2.^00 


4(;,8 


193. 


2375 


43,1 


5,2 


8,5 


9,8 


9,8 


5,9 


243. 


3375 


45,0 


194. 


3000 


52,3 


9,3 


1 1 2 


13 1 


13,1 


9,8 


244. 


3750 


48,7 


195. 


350U 


53,ti 


9 1 


lü.5 


13 1 


13,1 


9,8 


245. 


3750 


49,4 


lyb. 


3250 


51,0 


9.1 


10,5 


11.8 


10,5 


9,1 


246. 


3000 


45,5 


197. 


2750 


49,7 


8,5 


10,5 


12.4 


10,5 


8,5 


247. 


3875 


49,4 


198. 


4250 


51,0 


9.1 


11.8 


4,4 


14,4 


9,8 
6,5 


248. 


3250 


46,8 


199. 


2750 


49,7 
51,6 


7.8 


11.2 


124 


10,5 


249. 


2750 


49,4 


MO. 


3850 


9 1 


11.8 


13.1 


12,4 


9,1 


2.MX 


3500 


52,0 


201. 


3125 


47,1 


8,5 


10,5 


11,8 


10,5 


7,1 


251. 


4000 


52,0 




3250 


49,7 

53,3 


8,5 


11,2 


13,8 


12,4 


9,1 


252. 


2500 


50,7 


tos. 


3250 


9,1 


11.2 


13,1 


13,1 


9,1 


253. 


3250 


49,4 


204. 


3250 


49,7 


9.1 


11,2 

***** 


13.1 


12,4 


G,5 


254. 


3625 


50,7 


205. 


2500 


45,8 


7,8 


10,5 


11,2 


11,2 


7,8 


255. 


2750 


46,8 


2or,. 


4O00 


54,9 


9,1 


11.8 


13,8 


13,8 


9,8 


256. 


2750 


52,0 


207. 


2U0Ü 


47,1 








11,2 


7,8 


257. 


2875 


49,4 


208. 


2750 


47,1 


7,8 


10,5 


12,4 


12,4 


7,8 


258. 


2U00 


49,4 


209. 


2250 


52,3 
53,6 


9,1 


10,5 


13,1 


13,1 


9,1 
73 


259. 


2750 


46,8 


810. 


3750 


9,1 


11,2 

• * 1** 


13,1 


13,1 


260. 


2250 


44,2 


211. 


3500 


49,7 


9,1 


10,5 


12,4 


11,8 


7,8 


261. 


2500 


49,4 


812. 


3000 


51,0 
45,8 


8,5 


10,5 


12,4 


11,8 


8,5 


282. 


3000 


49,4 


S18. 


8085 


7,8 


10.5 


11,8 


8,5 


7,8 


, 263. 


3500 


52,0 


214. 


3250 


52,3 


9,1 


11,8 


13.1 


13,1 


7,8 


264. 


2750 


45,6 


216. 


3750 


52,3 


9,1 


11,2 


13,1 


13,1 


8,5 


265. 


2000 


46,8 


S16. 


3125 


49,7 


7,8 


10,5 


12,4 


11,8 


9,1 


266. 


3000 


45,5 


217. 


325U 


49,7 


7,8 


10,5 


12.4 


11,8 


8,5 


267. 


2500 


49,4 


218. 


3000 


49,7 


9,1 


10,5 


12,4 


11,8 


7,8 


268 


3Ü00 


49,4 


21 y. 


6blb 


54,9 


9,1 


11,8 


13,8 


12,4 


9,1 


269. 


3000 


50,3 


220. 


3000 


51,6 


7,8 


10,5 


12,4 


10,5 


7,1 


1 270. 


3500 


50,7 


221. 


2875 


48,4 


8,5 




13,1 


13,1 


8,5 


271. 


3000 


46,1 


222. 


2125 


50,4 


7,8 


9,1 


11,8 


11.2 


9,8 


272. 


3500 


52,0 


88S. 


3025 


49,7 


9,1 


10,5 


13,9 


13,1 


7,8 


273. 


3250 


50,1 


224. 


3000 


49,0 


8,5 


10,5 


13,1 


11,8 


8,5 


274. 


3250 


51,4 


825. 


2250 


47,1 
51,0 


7,8 
8,5 


11,8 


12,4 


ll,-2 


7,8 


275. 


3250 


51,4 


886. 


3085 


11,2 


13,8 


12,4 


8,5 


276. 


3250 


49,4 


827. 


3750 


52,3 


9,8' 11,8 


13,8 


12,4 


7,8 


277. 


3000 


50,7 


888. 


3250 


51,0 


8,5 


11,2 


13,8 


11,8 


9,1 


1 278. 


3000 


49,4 


829. 


3000 


49,7 


9,1 


10,5 


13,1 


10,5 


7,8 


; 279. 


32 5U 


4iJ,4 


230. 


2000 


41,8 


7,1 


9,8 


11,2 


10,5 


6,5 


280. 


2500 


41,8 


231. 


2375 


44,5 


7,8 


9,8 


11,8 


9,8 


7,1 


281. 


3500 


52,0 


832. 


2750 


49,1 


7,8 


9,8 


12,4 


11,8 


8,5 


282. 


3000 


52,0 


833. 


3000 


49,7 


9,1 


11,8 


13,1 


13,1 


9,1 


288. 


2750 


50,7 


231 


•2*250 




7,8 


10,5 
10,5 


11,8 


11,1 


7,8 


284. 


3250 


01,0 


235. 


3000 


49,7 


9,1 


12,4 


13,1 


8,5 


285. 


3000 


53 


880. 


3850 


51,0 


9,1 


11,8 


13,1 


13,1 


8,5 


286. 


2750 


46,8 


837. 


3250 


52,3 


8,5 


10,5 


13,1 


12,4 


9,1 


287. 


2750 


55,9 


23& 


2500 


48,4 


9,1 


10,5 


11,8 


11,2 


7,8 


288. 


4500 


56,t) 


839. 


3750 


53,6 
50,1 


9,8 


11,2 


13,1 


13,1 


9,1 


289. 


3250 


52,0 


840. 


3500 


8,5 


11,1 


13,7 


11,7 


9,1 


290 |3Ü00 


45,5 



Dar chmesitr 



dei Kopfee 



CT 



1 



4» 

a 

o 

1 



9,1 
7,8 
7,8 

9,1 
9,1 

8,5 
8,5 
8,5 
7,8 
8,5 



11,7 

9,8 



10,4 
10,4 

11,1 

9,8 

11,1 
10,4 

11,1 
11,8 
9,1; 10,4 
8,51 11,1 
9,l| 11,1 
8,5 11,1 
7,8' 9,8 
9,1 I 9,8 
8,5; 10,4 
8,5 11,1 
7,1, 10,5 
7,8| 9,8 
8,5' 11,1 
7,8 11,1 



9,1 
7,1 
7,8 

7,8 
8,5 
9,1 
8,5 
9,1 
8,5 
9,1 
9,8 
9,1 
9,1 
9,1 
8,5 



11,7 
9,1 

11,4 
9,8 

10,4 

11,1 
10,4 
10,4 
10,4 

11,1 
11,7 
11,7 
10,4 

11,1 
10,4 



8,5 11,1 



9,1 
6,9 
9,1 
9,1 
9,1 
8,5 
9,1 

9,1 

8,5 

9,1 
9,1 
7,8 



11,7 
9,1 
11,1 
11,1 
11,7 
11,1 
11,1 
10,4 
10,4 
11,7 
11,7 
9,8 



3 
ja 
u 



13,0 
10,4 
12,4 
12,4 
13,0 
11,1 
13,0 
12,4 
13,0 
13,0 
13,0 
13,0 
12,4 
13,7 
11,7 
12,4 
11,8 
11,8 
9,8 
10,4 
14,4 
13,0 
14,4 
11,8 
11,1 
11,1 
11,7 
12,4 
13,0 
13,0 
10,4 



3,1 
1,7 
3,1 
2,4 
3,0 
1,7 
2,4 
2,4 
2,4 
3,0 
3,0 
2,4 
3,0 
3,0 
1,7 
2,4 
2,4 
2,4 
2,4 
1,7 
3,0 
3,0 
4,4 
1,4 
1,7 
2,4 
1,7 
3,0 
3,0 
U 
3,0 
3,01 13,0 
3,0 13,1 
3,0j 13,0 
3,0; 13,0 
2,4 I 11,7 
3,0 13,0 
3,0 13,0 



3,0 
0,4 
3,0 
3,0 
3,0 
3,6 
1,7 
1,7 
1,7 
3,7 
3 

1.7 



13,0 

13,0 

13,0 

13,0 

13,0 

13,0 

11,1 

11.1 

11,7 

13.7 

13 

10,4 



•3 
ca 



8,5 
7,1 
7,8 
9,8 
9,1 
7,8 

9,1 

7,8 
7,8 
9,1 
7,8 
7,8 
9,1 
8,5 
7,8 
9,8 
7,8 
8,5 
6,4 
7,1 
10,5 
9,1 

9,1 
7,1 
6,6 
7,8 
9,1 
9,1 
9,1 
9,1 
6,1 
9,1 
9,1 
9,1 
9,1 
9,8 
8,5 
9,1 

9,1 
5,9 
9,9 
9.1 

9,1 
7,1 
9,1 

8,5 

9,1 



by Google 
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No. 







1 

Durchmesser 








Durchmesser 






des Kopfes 












des Kopfes 
















AI 




j 
















ja 

■■■D 


Läncc. 


(juerer. 


gerader. 


diagonaler. 


der SchulK 


der Hüfte. 


1 

No. 

1 


a> 


« 
c 


querer. 


c 

1 


« 

a 

o 

1 

-3 


der Schult* 


i 

'3 

k. 
O 
"3 



291. 


4000 


56,6 


9,8 


11,7 


13 


13 


9,1 


304. 


2750 


52 


8,5' 11 


12,4 


13,6 


8 


292. 


2750 


49,4 


9,1 


10,4 


13 


12,4 




305. 


27.50 


52 


8,5 


11,5 


13,5 


11,7 




293. 


3250 


62 


8 


11 


13 


12,4 


9,1 1 


306. 


3250 


53,4 


9 


II 


13 


12.4 




294. 


3500 


54 


8 


10,4 


12,4 


13 


9,5 


.^07. 


3000 


52 


9 


11 


13.5 


13,5 


» 


295. 


2000 


47,4 


8,5 


10,4 


l->,4 


12,4 


7,1 


308. 


2000 


45,4 


8 


10,4 


11,5 


10,4 


8 


29G. 


3500 


53,4 


9 


13 


14,5 


14 


10,4 


309. 


3500 


53,4 


8.5 


11 


13 


13 


9 


297. 


3250 


54 


9 


11,5 


13,7 


12,4 


8 


; 310. 


3500 


54 


9 


II 


13 


13 


9 


298. 


2700 


50 


9 


11,5 


13 


12,4 


8 


311. 


4000 


56,1 


9,5 


11,5 


14,4 


14.4 


9 


299. 


4O00 


51,4 


\) 


13 


13,5 


14 


9 


312. 


2500 


49,4 


8,5 


11 


12,4 


12,4 


7,C 


30U. 


250O 


41.8 




9 


10,4 


12,4 


7,5 


313. 


3250 


52 


9 


11,5 


13,5 


13,5 


9 


301. 


3500 


51,4 


8,5 


11,1 


13 


13 


9 


314. 


3500 


54 


9 


11 


13 


11 


9 


302. 


3000 


52 


8 


11,1 


13 1 


13 


8 1 


315. 


3500 


54 


9 


11 


13 


IS 


9 


303. 


1750 


43,5 


7,5 


9,1 


11,5 


11,5 


8,5 

1 


316. 

! 


2500 


50 


8,5 


11 


13 


10,4 


7,6 



Das Gewicht betrug im Durchschnitt: 

bei 661 Neugebornen .... 3256 Gramm, 

darunter • 345 Knaben 3939 

- 316 Mädchen 3218 

Das geringste Gewicht war bei Knaben, wie 

Mädchen 1750 

Das höchste bei Knaben 5250 

- Mädchen 4500 

Als Kurperläuge fanden sich im Durchschnitt 

für 662 Neugebome 50 Ctm. 

darunter - 346 Knaben 50,5 - 

- 316 Mädchen 50.0 - 

Die Kürperlänge als Minimum betrug bei 

Knaben, wie Mädchen 41,8 - 

Als Maximum bei Knaben 62,4 • 

- Mädchen 56,6 - 

Für 323 Knaben ist ein Durchschnitt gefunden: 

der quere Kopfdurchmesser 8,5 Clm. 

der gerade - 10,8 - 

der diagonale • 12,0 • 

Für 300 Mädchen: 

der quere Kopfdurchmesser 8,3 - 

der gerade - 10,0 - 

der diagonale - 12,0 - 



Bei 275 Knaben betrug der Durchmesser der Schulter . . 12,7 Clin. 

der Hüfte ... 8,0 - 

Bei 258 Mädchen betrug der Durchmesser der Schulter . . 12,3 - 

der Hüfte ... 8,0 • 
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8) Die Nägel beim roifoii Kindt" sind boriiiirtig anzufühlen, nicht 
hanüirtig, wie in den fiüiieren Monaten, nnd erreichen die Spitzen der 
Finger, niemals aber die der Zehen. Die Knorpel an den Ohren 
und der Nase lassen sich gleichfalls nicht mehr als llautlüppehen, son- 
dern ziemlich knorplig anfühlen. Den untrüglichsten Beweis aber eines 
schon Torgeschrittenen Ossificationsprocesses giebt 10) das Vorhanden- 
sein eines Knochenkerns in der nntern Epiphyse der Oberschenkel, 
eine der werthv(»llsten Entdeckungen für die medicinisch-forensisehe 
Praxis, die wir Beclard*) verdanken, und nm welche sich Ollivier**), 
Miidner^), 6. Hartmann f) Verdienste erworben haben. W&hrend 
noch die Epiphyse keines einzigen langen Knochens im letzten (zehnten 
Monds-) Monat des Fmchtlebens einen Anfang von Ossificatlon zeigt, 
bildet sieh in der zweiten Hälfte dieses letzten Monats m der genann- 
ten Epiphyse der erste Knochenkem ans. Um ihn anf das Leichteste ' 
anEnifinden, verfährt man folgendermaassen: man .trennt die Haat- 
bedecknng über dem Kniegelenk durch Horizontalschnitt bis anf die 
Knorpel, dann biegt man die Extremität stark im Gelenk, so dass die 
Knorpel hervortreten, nnd entfernt die Kniescheibe. Nun sehneidet man 
horizontal dünne Knorpelschichten, Anfangs dreister, dann aber und 
sobald man in der Mitte des letzten Segmentes einen gefärbten Tunkt 
wahrnimmt, sehr vorsichtig Blättchcii um Blattchcn ab, bis man auf 
den grösstcn Durchmesser des Knochenkerns gekommen ist. Dieser 
zeigt sich dann in der milchweissen Knorpelschicht anch dem unbe- 
watlneteu Anu;e als t'inc nifhr (»der weniger kreisrunde, hellblutrothe 
Scheibe, die man durch ihre Harte deutlich von der Umgebung unter- 
scheidet. In fanlen Leichen sieht derselbe nicht mehr roth, sondern 
schmutzig blassgclb aus, und sticht von der Umgebung, welche ge- 
wöhnlich faulig roth imbibirt ist, durch eben seine helle Farbe (und 
harte Consistenz) ab. In grösseren Kernen erkennt man deutlich das 
knochige Gefüge, in kleineren deutlich, wenn man ihn bei durch- 
fallendem Licht, oder durch ein Vergrössemngsglas beobachtet. Man 
kann ihn gar nicht verkennen, wenn man ihn ein einziges Mal gesehen 
haL Meine Untersnchnngen, die ich, nm die Entwicklnng des Knochen- 
kems zu verfolgen, anch anf Kinder, die längere Zeit gelebt, ausge- 
dehnt habe, um&ssen bis jetzt 620 Kinder, und sind in folgender 
Tabdle zusammengestellt: 

*) KmiTetn J«iini. da MM^ Cbir. ei Pharm. Paris 1819. T. IV. S. 107 u. f. 
**) Annales d'Hygi^ publique. T. XXVU. S. 812. 
•••) Prager Vierteljahrsschrift. Prag 1850. Bd. XXVIII. S. ril» u. f. 

t) Beitrige zur Osteologie der Ijettgebonien. Tübingen ibtiä. 
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Der Knoebenban bei 620 Nengebornen und kleinen 

Kindern. 



Alter. 



Zahl. 



Länge. 
Ocntfan. 



Ge- 
wicht. 

Oranm. 



Kop^ 

Dorchnieeser. 
Ctatln. 



Kern. 



ßtfiuerkungen 



Im 7. 
und 8 

Sonnen- 
monai. 



23 



39,0 
44,9 
39,0 
41,6 
40,3 
36,4 

37,7 
35,1 

41,6 
39,0 

41, G 
41,6 
45,5 
44,2 

44,2 

42, ;) 

37,7 
36,4 
39,0 
41,6 
42,9 
36,4 
41,0 
41,0 
38,4 
37 
41,6 

44,2 
44,2 
31,2 
40,4 
37,7 
41,6 
41,6 
40,3 



2000 



2375 
1125 
1500 
2000 
2000 
1750 
1500 
1750 
1250 
1375 
1500 
1000 
2250 
1250 
2250 
1500 
1500 
1000 
1500 

2250 
2675 

1750 

2000 
1500 
1750 
1500 
1500 



Ü,5 9,1 10,4 



7,2 
5,9 
6,5 
6,5 
7,8 

r..5 

7,2 
7,8 
6,5 
7,2 
5,2 
7,2 
7,2 
6,5 
7,2 
7,2 
G,5 
6 

6,5 

7,8 
7,8 
4,6 

7,6 
(>,5 

7,1 

6,6 
6,5 



9,8 
7,8 
9,1 
9,1 
9,1 
0,1 
8.5 
9,8 
8,5 
7,8 
7,8 
8,5 
9,8 
8,5 
9,1 
8,5 
9,1 
9 

8,5 

10,4 
10,4 

5,8 
9,1 
9,1 
9,8 

9,1 
8,5 



11,7 
9,1 
11,1 
10,4 
10,4 
11.7 
10,4 
10,4 
9,1 
8,5 
9,8 
10,4 
11,1 
9,8 
11,7 
9,8 
9,8 
10 
9,1 

11,7 
12,4 

7,8 
10,4 

9,8 

n,i 

10,4 

11,1 



0 

0 
0 
0 
0 
0 

0 
0 

0 

0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 
0 

0 
0 

0 
0 
0 

0 
0 
0 



theibtodt«ebof«ii, «Mb gldch 

nach der Gehört fertwbtM 

(2. Aull S. 293). 
todtereb. Knebe. 
tmltfaulg. Kn. 
tinlttaulg. Mädchen 
iui Abtritt ertrunkener b. 
todtg. Kn. 

todttr. M., sochs Wocbn m 

Was.Her gelegen- 
todt(?. Kn. 

im l't(M-iis der erMnktan Vet- 
ter, M. 
Kn., apopl. 
M , todtg. 
M., faul. 
M. 

todtgeb. Kn. 

todtffcb. M 

Kn., hohe Fäulniss. 

todtgrob. Kn. 

todtg«! Kn. 

Kn., hohe Fäulnitt. 

todtgeb. M. 

Kn., hxd. 

lebend Kn., enticlt 

todtgeb. Kn. 

toiltj^eb. Kn. 
Kn., lebendgeb., erstickt 
M., Tor der Gebort beitili 
trestorben. 

M. 
H. 

M. 

Kn. 

Kn. 

M., erstickt. 

Kn., llii iisihLagflu.«». 

Kji., todtge boren. 



Im 9. 

Sonnen 
monat 



46,8 

46.2 
44,2 
46,2 



2000 

2750 
2600 



7,8 9,8 10,4 



4 

4 

1 

4 
4 



durch HalsicliBitte 

tes M. 

faul auä dem \Va:iser gezogtn» 
Kn. 

todtp. b. M. 
todtgeb Kn. 
todtgeb. M. 
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Zahl 



Liage. 

Cnttta« 



Ge- 
wicht 



Kopf- 
Durcbmesser. 



muiHk 



BsiiMirkQiigviL 



1 

l 

1 
1 

1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 



1 
1 
I 
1 
1 
1 
1 
1 



1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 



44,9 

44»2 

46,8 
44,2 

44.2 
49.4 
4G.H 
4G,8 
44,2 
46,8 
44^ 
46,8 

48,1 

46,8 
48,1 

42,9 
45.0 
45,5 
46,8 
42,9 
46,8 



45,5 
48,1 



41,6 

44,9 

45,5 

4ß,8 

43 

43 

46,1 



44,2 
44,4 



3000 

2375 

2500 
2500 

1125 



200() 
2750 
2125 
3375 
2500 
2250 

2500 

2500 
25- >0 
2000 
2125 
2750 
2500 
1375 
2250 



2500 
1875 



20' "0 
2125 
2250 
2500 
1750 
1500 
2000 



2250 
2000 



7,2 10,4 13,0 

7,8 10,4 11,1 

7,8 10,4 12,4 

7,8 9,8 11,7 

8.5 tt,8 11,7 

7,2 9,8 10.4 

7,8 9,8 11,7 

7,2 8,5 12,4 

6,5 9,1 11,7 

7,8 10,4 11,7 

9,1 9,8 11,1 

9.1 8,5 11,7 
7,8 11,1 12,4 
7,8 9,8 11.7 
8,5 9.8 11.1 
6,5 9,1 11,1 
7,8 9,8 11,7 

5.2 8,5 9.8 
6,5 9,8 11,7 



7,8 10,4 11,1 
6,5 9,8 11,1 



7,2 9.8 11,1 

8,5 11,1 12,4 

7,8 10,4 11,7 

7..S ll.l 12.+ 

7,5 y 11 

7 9 10 

8 9 10 



7,8 9,8 10,7 
8,5 11,1 12,4 



4 

0 

2 
2 

1 
1 

0 
3 
0 
2 



0 
2 

3 
2 

2 

3 

0 

steck- 
luidel- 

knopf- 
groae. 

Steck- 
nadel - 
knopf- 
pross. 
2 

0 

2 

2 

U 
0 

scnf- 
korn- 
gross, 

0 

2 



todtjre!». Kn.. in Tuch eingtt* 

näiit aufgefunden, 
nit Sehldelhrfiehoi im Wasser 

ucfundpn. 
todtgeb. M. 
Kn., todt(;eb. 
Kn.. todtfaulgeb. 
M , durch Sturz getödtet 
M., todt^^eb. 
M., todtfaiilgeb. 
Kn , desgl. 
M., desgl. 
H., desgl. 

lebrnd'iot) M., KopfrerletsQDg 

intra partum, 
lebendgeb. M., ^ 

.ipopl. ge^it. I Zwilliiigt. 

todtgeb. Kn. j 
lebondtreb. Kn., apopl gest. 
lebendgob Kn., apopl. gest. 
lebtMidtrt-b Kn., entiekt. 
todtgeb. M. 
todtgeb M 

todtgeb M., Waasarleiche. 
lebeudgeb. Kn. 



lelMüdgab. M., Kopf?« 
todtgeb. Kn. 



M., erstickt. 

I Zfrilliage, o^rosselt. 

Kti.. erstickt. 
Kd., Uimhyperaemie. 
Kn., todt&nl. 
Bf., todtgeb. 



M., ertrunken. 
M., fanl. 



yone 

Helfe. 



11 



o2.i) 
50,7 



3.5U0 



9 
7 
4 



drei davon todtgeb., vier durch 
Kr.sticken, zwei durch Kopf- 
verletzungen getödtet (2. Auf- 
lage S. 693). 

Kn. 

Kn. 

todtgeb. Kn. 
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Alter. 


Zahl. 


LInge. 


Ge- 




Kopf 




Kern. 


BemerkuDgeiL 




wicht. 


durchmesser. 








Ctottin. 


Gruam. 


CMiÜn. 


jti 1 nun. 






1 


49,4 


■ 


8,5 


10,4 


12 4 


3 


todtgeb. M. 


Rpife 




50,7 


3500 


9,1 


11,1 


13,0 


7 


faul im Graben gefond». 




49,4 


3000 


8,5 


9.8 


11.7 


o 
O 


todUreb. Kn. 






52,0 


2025 


y.i 


10,4 


13,0 


6 


verwester Kn.. Kopfverkttoit 












(Ossific. Defectc.) 






50,7 


3500 


1,8 


10,4 


i O ii 

iZ)4 


4 


todteeb. M. 






49 4 


3500 


i ,8 


10,4 


13,0 


4 


Kn . or>-tickt. 






52 7 


3500 


8,5 


U,l 


13,0 


7 


}A., Sturz b«i der üebuit 






52,0 


8250 






7 


todtgeb. M. 






52.0 


3750 


9,1 


Hfl 


4 O A 

18,0 


6 


M., an Ilmschlat: gwt. 






4ü,8 






2 


Kn , » t tränkt, faul. 






49,4 


2750 


8,5 


III 

11,1 


12,4 


2 


M., im Al'lriU cniUckL 




j 


52,0 


3250 


8,5 


10,4 


12,4 


6 


M., KopfVerletnmp (Omfc 










Defectp). 






50,7 


3500 








3 


verwester Kn. 




j 


50,7 


3000 


8.;) 


II"? 

11,7 


13,0 


4 


M., im Abtritt ertnmkcB (Ol- 












sific. Defect«-). 




j 


54,G 


4250 


9,1 
7,8 


11. < 


l.»,0 


4 


M., fahrlässig er>tickt 




• 


54.6 


3500 


IM 


13,0 


7 


M., anopl. gest. 

'II O 


• 






8250 


7,8 


11,1 


13,0 


6 


M. 


• 


• 


54, r. 










6 


M. 






50^7 


2750 


8,5 


1 1 "7 

11,7 


13,0 


5 


M, im Nachttopf ertnuken. 






52,0 


3000 


7,8 


III 

11,1 


11,7 


6 


Kn., im Wasser TcrweiL 




1 


50,7 


3000 


9,1 


11,1 


13,0 


2 


Kn. ••rtränkt. 






52,0 


3500 




4 


lebendgeb. Kn. (0:ttitic. Ik- 
















fecte). 






50,7 


2500 


8,5 


10,4 


11,7 


0 


todtgi'b. M. (Ossific. Def , iTOi>^ 










Funtan. 3,9 Ctm. lang, iJi 


















breit.) 






54,G 










2 


M , verwest im Waaaerffefinda. 




1 












2 


todtgeb. Kn. 




j 


52,0 


3500 








2 


todlgeb. Kn., schwer« Zao^ 
















geburt mit Kopfveriatnifi 




l 


52,0 


3750 


7,8 


ff A M 

10,4 


13,0 


4 


todt^ob. Kn., sehwcre Mort- 




1 


52,0 


37.50 






1 


v<rvv.stf> M. 






46,8 


3250 


7,8 


10,4 


12,4 


J 


Kn., ai>u|)l. gest. 
II ^ 




] 


49,4 


3500 






.) 


M. 




j 


52,0 


2875 


8,5 


10,4 


13,7 


4 


lebemigel». Kn., apopl. ge>i. 






52,0 


3375 




4 


iebendgeb. Kn., apopl. g»'- 




j 


53,3 


3500 




— 




4 


lebendgeb. Kn., i^pi. f!»t. 






54,6 


2375 








4 


ganz verwest uu dem Abtritt 


















gezogen. 






5^i,3 




8,5 


10,4 


i;;,o 


c 


leltcntl. im Brei ertrunkte. 






48,1 

.54. C. 


2750 


7,8 


9,8 


11,1 


4 


lebend, am Hirnschlag g«t 






:')7.')0 




11,1 


13,0 


8 


lebend, orlrvinkeii in Urin. 






54,6 


4500 


7.8 


H.7 


13,7 


4 


lebend, apopl. gest. 






4G,8 


2500 


7.8 


10,4 


11.7 


0 


Bf., todtgeb. 






51,4 


3375 


7,8 


10,4 


12.4 


0 


Kn., erstickt. 






52,0 


3250 


7.8 


10,4 


13,0 


2 


Kn , tocitgeb. 






53.3 


3000 


7,8 


12,4 


13.7 


6 


M., faul aus dem Waaiergaopa 






49,4 


3250 


9,1 


11,1 


13,0 


4 


Kn., todtgeb. 






5:j,3 


4000 


IM 


1 1,1 


V2A 


6 


M., ertrunken. 






48,1 


3500 


y.i 


n,i 


13,7 


6 


M-, todtausdemWasaergettfift 
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Ge- 


Kopf- 


Kern. 


Zahl. 


Länge. 




wicht. 


durehmesser. 








iirsiiiTii , 




Utlllan 






.jOüo 


8,5 11,7 13,7 


m 

t 


j 






— 


(*> 


I 




3025 


;>,! 10,4 13,0 


7 


1 




3125 


8,6 11,1 11,7 


G 


1 


.V.'.O 


3250 


8,5 10,4 13,4 


7 


1 




3500 


9,1 11.7 13.0 


7 


j 




3500 


8,5 10,4 12,4 


7 


j 




4000 


8,5 11,7 13,7 


6 


j 


»it.j 


;;;;7.') 


7,8 10,4 i;; 0 


•» 




.V.MJ 


3250 


8,5 11,1 13,0 




1 


.».»,.» 


3500 


!M 12,4 13,0 


4 


1 


.V.',0 


2750 


7,8 11,1 12,4 


<; 




.')»,<; 


3 '»2 5 


;i,l 11.7 13,7 




[ 


.r_',ü 


27.^0 


7,2 ;»,8 11,7 


4 




:)2,0 


3000 


7,8 10,4 12.4 


6 




48,1 


2750 


7,8 10.4 13,0 


1 


l 


5ä,9 


5000 


«J,l 11,7 13,7 


7 


1 


49,4 


3760 


9,1 11,7 13.0 


7 




48.1 


2000 


8,d 10;4 11,7 


o 

3 




50,7 


3250 


7,8 10,4 11,7 


2 


} 


53.:i 


4250 


;t,i 13,0 


7 


j 


.>!,<; 


3.500 


7,8 :>,8 11,7 


(5 


j 


.')3,o 


32.-}() 


8,5 11,1 13.0 


4 




o-',0 


3125 


0,1 IUI 13,0 


4 


j 


0-2,0 


2500 


8,5 11,1 13,0 


4 


j 


* « » 4 ( 
.1.1.- » 


.",125 


0.1 11,7 13,0 


<; 


1 


4;k4 


.•iOüO 


.s,5 10.4 12,4 


4 






12.50 


0,1 11,1 13,0 


9 


] 




r.üÜO 


s,5 10,4 i;'.,o 


0 


j 


:)2,o 


3250 


8,5 10,4 13,0 


4 


l 


.70,7 


37.50 


7,8 11,7 13,0 


4 


1 


.jO.7 


.3000 


0,1 10,4 11.7 


5 


] 




4250 


0,1 Ii, 7 13,7 


7 


1 


in,4 


2500 


7,8 10,4 11.7 


3 




.'.2.0 


4000 


0,1 12.4 14.3 


3 




.'.l.f. 


3500 


8.5 11,1 13.0 


7 


j 


.■|2,0 


27.j0 


7,8 10,4 11,7 


5 


1 


53,3 


3500 


0,1 10,4 13,0 


3 




.55,9 


4000 


0,1 11,7 13,0 


7 


j 


63,3 


3750 


8,5 10,4 13,7 


6 


l 


49,4 


2OO0 




1 




40,4 


2000 


. 


fi 




50,7 


350U 


8,5 11,7 1,3,0 


0 


} 


52,0 


37.50 


8,5 11,1 12.4 


1 




.V2,0 


3250 


8,5 11,1 13,0 


.') 




4!>,4 


3500 


0,1 11,1 1.3,0 


G 




.'):i.3 


3875 


0,1 11,1 13,0 


(> 




52,0 


•1000 


0,1 11,1 i;;,o 


G 




40.4 


3000 


8,5 10,4 12,4 


6 




53,3 


3Ü25 


0,1 11,1 12,4 

* 


6 



Bemerkungen. 



M., ertrunken. 

M., «rtmnken, sehr firniß 

Kn., verwest. 

Ka., Kopfverletzung. 

II., ertrunken. 

Kn., im Abtritt gefunden. 

Kn., desgl. 

M., stranfniHri 

Kn , desgl. 

Ku , aus dem Wai>üer gezogen. 

M., desgl. 

M., erstickt. 

M., ertrunken. 

Kn., im Abtritt gefunden. 

Kn, todtgefunden. 

M., apopl tr«*st. 

Kn., durch Sturz gest. 

Kn., verblutet. 

M., faul aus d. Wasser gesogen 

^Ossif. Def.) 
Kn., todtfiMilgeb. 
Kn.. todtgeb. 
M., desgl. 
Kn., desgl. 

Kn., im Abtritt ertninkM (Os- 

«ific. Def.) 
Kn., im Abtritt ertrunken, 

sehr faul. 
M., erstickt. 
M., erfroren 
Kn., erstickt. 
Kn., Kopfverletzung, 
Kn., Lebendig b^aben. 
Kn., todtgeb. 
M., desgl. 
H., desgl. 
M., erstickst 
Kn,, erfroren. 
Kn., erstickt. 
M., todtgeb. 
verblutet, 
ertrunken, 
erstickt. 

\ Zwillinge, gnnz find ras 

/ de 



dem 



Kn 
Kn 
M., 
Kn. 
Kn. 
Kn. 
M. 
Kn., 

Kq., an Pneumonie gest. 
H., todtgeb. 
M.. upopl. gest 

M-, desgl. 
Ku., desgl. 



Wasser gezogen. 
I Zwillinge. 

im Wasser gefunden. 
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AUer der fknchi. $. 9& 



der Beife des Kindes. 



Alter. 



Zahl. 



Länge. 



Ge- 
wicht. 



durchmesser. 

C«atiiii. 



Kern. 

IOIUb. 



Volle 
Reife. 



T 



50,7 
54,6 

'AS 
50,7 
52,0 
52,0 
54,6 
49,4 
52,0 
46,8 
52,0 
49,4 
49,4 
40,i 
41»,4 
52,0 
54,(5 
53,3 
46,8 
54,6 
52,0 

52,0 
52,7 
53,3 
54,6 

54,6 
.54,»; 
53^ 



58^ 



54,6 
54,6 
52,0 
54,6 
52,0 
49,4 
54,6 
50,7 
54,0 

57,2 
52,0 
52,0 
54,6 



3b75 
4125 

3000 
3250 
37^)0 
3500 
4500 
3250 
3500 
3000 
4500 
.3500 
3000 
4000 
3500 
3750 
3500 
3625 
3000 
3625 
3750 
3750 
37.')0 
3500 
3625 
3000 



3500 
325') 
3250 



8250 



3500 
3750 
2750 
3500 
2750 
2875 
3875 
2750 
3000 

4375 

3250 
3ÜÜ0 

3250 



9,1 11,7 

8,5 11,7 

S,.') 10,4 

ö,5 10,4 

9,1 11,7 

9,1 10.1 
10,4 

7,b 10,4 

9,1 10,4 

9,1 10,4 

9,1 11,1 

9,1 10,4 

8,5 9,8 

7,8 10.1 

7,8 11,1 

7,8 9,8 



13,0 
13,7 
12,4 
13,7 
12,4 
13.0 
13.0 
13,0 
18,7 
1-2,4 
13,0 
12,4 
UJ 

];'..o 

13,0 
12,4 



9,1 10,4 13,0 

9,1 12,4 13,7 

9,1 10,4 13,0 

9,8 11,7 13,0 

8,5 11,7 12,4 

8,5 11,1 18,0 

8,5 11,7 18,0 

9,1 11,7 13,0 

9,1 11,7 13,0 

9,8 7,2 13,0 

8,5 11,1 18,0 



8,5 10,4 13,0 



8.5 11.7 

9,1 12,4 

9,1 11,1 

8,5 11,7 

7,8 10,4 



9,1 
8,5 
8,5 

9.1 



10,4 

11,7 
10,4 
11.7 



13,7 
13,7 
13,0 
13,7 
13,0 
12,4 
13,0 
13,0 
13,0 



9,1 11,7 13,0 

9,1 11.7 l-.M 

8,5 11.1 13,0 

7,8 11,1 13.0 



5 
6 

6 
4 
4 
7 
1 
4 
7 
4 
6 
1 
3 
4 
6 
ti 
4 
4 
8 
6 
4 
4 
7 
6 
7 
5 
4 

7 

7 

ste<k- 
nadel* 
köpf- 
trross, 
undeut- 
Heb. 
hirse- 
korn- 
gross. 

6 

6 

4 

4 

3 

7 

4 

1 

7 



4 
4 



M., erstickt, 
ipopl. gest. 

Kn. 

Kn., todtgeb. 
M., desgl. 
Kn., des^I. 
Ku , desgl. 
M., desgl. 
M., doL'I. 
Ku., apopl. gest 
Kn., todtgeb. 
Kn., desgl. 
M., apopl gest. 
M., todtgeb. 
M., desgl. 
Kn., desgl. 
Kn., de^gl. 
Kn. 

Kn. apopl. gesL 
Kn. lodtgeb. 
M., desgl. 
Kn., apopl. gesL 

Ku., todtt,'eb. 
Ku., desgl. 

lel)endgeb. M., apopl. gesL 
lebendjieb. M., im Abtntt gat, 

am Lungenacblag ge»L 
Kn., ertrinkt, 
lobendgeb. M. 
todtgeb. Kn. 



todtgeb. Kn. 



lebendgeb. M. 
lebendgeb. M., apopl. gest- 
lebendgeb. Kn., apopl. ({est. 
lebendgeb. M., u^HfL gtiL 
lebcndtrc*!. Kn., 
lebendgeb. M., Kopfverletzung- 
todtgeb. Kn. 
todtgeb. Kn. 

lebendgeb. M., in der £rde ur 
scharrt gefunden. 

lebendgeb. Kn., erstickt. 
l(^bend;.'eh. Kn., «{Mpl. goL 
Kn., sehr faul. 



Sch&delverletsung postpsiL 
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Alter. 



Zahl. 



Reifo. 



Länge. 



< '.■Dtim. 



50.7 

j2,U 

53,3 
52,0 
50,7 
51.6 
54,Ü 
48,1 

53^ 

54,6 
.>4,G 
.)o,o 
58^ 

51,4 
52,0 
.52,0 
52,0 



49,4 



32,0 

4r.H 

50,7 
49.4 

52,0 
40,4 
.Vi.O 
54.8 
4:»,4 
52,0 
46,8 



Ge- 
wicht. 

('■ramm. 



2500 
3UU0 
3500 

3000 
2750 
3000 
3000 
3000 
2875 

3000 

3500 
3125 
3125 
3750 

3500 
3500 

;i50o 

3000 



2750 



4000 

.■^250 
3000 
4625 
3375 
3 00 
3875 
3750 
3275 
3500 
2500 



Kopf- 
durchmesser. 



8,5 11,1 12,4 
7,8 11,1 12,4 
8,5 11,1 13,0 



9,1 
7,8 
9,1 
9,1 
9,1 



9,8 
10,4 
11.7 
11,7 
11,7 



12,4 
11,7 
13,0 
13,0 
13,0 



7,8 10,4 12,4 

7,8 10,4 11,1 

9,1 11,7 13,0 

9,1 11.7 12,4 

&5 10,4 13,0 

8^5 11.7 13,7 

9,1 10,4 13,0 

9,1 11,1 13.0 

9,1 11,1 13.0 

8,5 11,1 12,4 



9,1 10,4 9,8 



9,1 10,4 

n.i 11,1 

7,8 11,1 
6,5 12,4 

7,8 11,1 



8,5 
9.1 
8,5 
9,1 



10,4 
11,1 
11,7 
10,4 
11,7 



7,8 10,4 



13,0 

13,0 
12,4 
13,7 
13,0 
12,4 
12,4 
1 3.0 
12.4 
12,4 
11,7 



Kern. 



lUUim. 



BeBcrkniigau 



4 
7 
4 

4 
1 
6 
4 
7 
4 



4 
7 
3 
4 

6 

7 

0 

rechts, 

st(M:k- 
nadcl- 
kopf- 
gross 

links. 

o 

rechts, 
drei 
steck - 
nadel- 
kopf- 

Pünkt- 
cheo 
links. 

4 

3 

4 

9 

7 
•) 



4 
3 
2 

vn- 

missig 
rund. 



lebcn(ip:eb..M., im Wasser gef. 
lebeudgeb. M., hohe Fäuhuss. 
lebendgeb. Kk, im Trichter 

des Closcts gefundtn. 
todtgeb. M. 
todtgeb. M. 
lebend geb. M, ' 
lebendgeb. M. 
lebendgeb. M. 

lebendgeb. H., att8g«Ml>t, Lun- 

genödem. 

lebendgeb. Kn., Kuochenvor- 
letzung und Knocbendefeet, 

lebendgeb. Kn., Wasserleiche. 

lebendgeb. Kn. 

lebendgeb. M., erstickt. 

IoImtkIi,'!-!'. M., im Abtritt ge- 
funden, erstickt. 

todtgeb. M. 

lebendgeb. Kn., apopl. geit 
lebendgeb. Kn., erstickt, 
lebendgeb. Kn., erstickt. 



Kn., 6 Stunden gelebt, festor- 

an Vprblutnn'_' aus 11,7 rim. 
grosser, fest und kunstmääfiig 
unterbundener Ntbelschnur. 



lebendgeb. 

lebendgeb. 
lebendgeb. 
lebendgeb. 

lfhinni'_'«^b. 
lebendfteb. 
lebendgeb. 
lebentiecb. 
Icbendjjeb. 
lebendgeb. 
lebendgeb. 



H.,entiektiinUrin. 

M. 
Kn. 

Kn., erstickt. 
M., erstickt. 
M., erstickt. 
Kn., ersticht. 
M., « rstickt. 
M., erstickt. 
Kn., entiekt. 
M, erstickt 
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Aher der Frucht. §, 98. Zeichen der Reife de^ Kindes. 



Alter. 


Zahl. 


Lünge. 

ntim. 


(lO- 

wicht. 

fJramm. 


Kopf- 
durohmosser. 

Centim. 


Kern. 

Millim. 


ßemerkunifen 


Volle 






• IT \f\ 

1 (.)U 


7,8 


10,4 


11,1 


• k 
-> 


lebcndgeb. U., erstickt. 


Keife. 




4U,4 


2oOÜ 


7,8 


11,1 


13,0 


4 


lebondgeh. M., a[MtpI.^istorbexi, 


















Kopfverletzuofj p. mort 




j 


00,.» 


.»JoO 


'.1,8 


11,7 


13,0 


7 


lebenujieb, Kn., VN a>iserl€ich?. 






i>U, / 




IM 


11,1 


13,0 


u 


lebendiieb. M., erblickt in eio*r 


















vegetabiliNcne atoffe entluu- 


















tenden rlussigkeit. 






.)4.(» 


.)000 


9,1 


10,4 


13,0 


*P 
»0 


lebendgeb. M. 








•>r4A A 

.1000 


IM 


11,1 


13,0 


4 


lebendffeb. Kn. 






oO,7 


•^•l " A 

o-'oO 




llj 


13,0 


7 


lebcndgeb, Kn., erstickt in 


















r lussigkeit. 






Ot>,o 


.111:0 


0,1 


10,4 


13,0 


7 


todtpeb. Kn., im AbtnU gel. 










n,i 


11,7 


13,0 




lebendfjcb. Kn., im F.imer 
















fanden, auf d. Kopf hteheüd. 










9,8 


11,7 


13,0 


4 


lobenuüeb. M-, enlrosseltf 






0.5,.i 


,10Ü0 


M 


10,4 


13,0 


4 


lebcndgeb. M., erstickt. 






1 


♦»•> n 
.>.> < o 


10,4 


11.1 


14.3 


7 


todtgeb. Kn. 






50,7 


.)-'0Ü 


9,1 


10,4 


11,7 


4 


lebcndß. M., erstickt u der 


















MällßTube gefunden. 






411,4 


z / oO 


8,0 


10,4 


12,4 


0 


lebendgeb. M.. erstickt durch 


















Nabelscbnurumscbliii^iig. 






AO. 1 
4o, 1 


4J0U 


9,1 


11,7 


14,3 




lebenugob. M., erstickt. 






4i>,4 




7,8 


11,1 


12,4 


4 


lenenogeit. M., erstickt. 






. jO, / 


.iOOO 


8,5 


11,1 


13,0 


3 


IL J 1 %ff 

lebendgeb. M., erstickt. 






fll 4 

01,4 


• b«>^ A 

u-'OÜ 


0.1 


11,7 


13,0 


7 


lebendgeb. M., erstickt, «ass«- 


















leicuo. 








.)ÜUÜ 


:m 


11,1 


12,4 


b 


lebcndgeb. Kn., erstickt. 






4 C 


.ilJo 


8,5 


10,4 


11,7 


4 


lebcndgeb M., erst, i. Schlainm. 




j 


50, ( 


37 oü 


9,1 


11,1 


13,0 


7 


todtgeb. Kn. 






4 0 4 

4 .',4 


J7oO 








mohn- 


















»orn- 


















S[ros8. 


todtgeb. Kn. 






4 n 4 


.^oOO 


0.! 


10,4 


13.0 


7 


lebendgeb. Kn., erstickt. 






4 O 4 

4:1,4 


.».»■7 " 

.>,i<o 


9,1 


11,1 


12,4 


• > 

3 


lebcndgeb. Kn., apopl. ge>(. 






4 (1 4 

4:», 4 


.>_'oü 


8,5 


11,1 


13,7 




lebendgeb. M., erstiekt im holt». 






•) J.U 




9,1 


11,1 


13.0 




lebennpen. m., 5»tiirz n. a. i»en. 






4lt 4 


.VJoü 


0,1 


11,1 


13.0 


4 


lebendgeb. Al., Broncnialkatarni 






4 ß 

04, 0 












intra partum. 






4 nAik 


9,1 


11,1 


13,7 


7 


lebendgeb. M., erstickt, in i.ein- 


















wand und oack eingeniDi 


















gefunden. 






•♦0,0 


-UUU 








"7 
1 


leoenageD m. 




! 


4. ',4 


• iUUU 


8,5 


11,1 


13.0 


.1 

.\ 


lebendgeb. Kn., faul. 








J < oO 


7,H 


10.4 


12.4 


4 


*L J__l_ If 

lebendgeb. M., erstickt. 






4 U 1 

4o, I 


■>/\i hA 


9,1 


11,7 


i:V> 




lebendgeb. Kn., desgl. 






4<l 4 
4. ',4 


JUUU 


7,2 


10.4 


11,7 


• « 


todtgeb. Kn. 






4iM 


•iöOO 


7,8 


10,4 


12,4 




desgl. 






.l_.U 


.).) -Ii 
-VOU 


9,1 


10,4 


1.3,0 


1 

4 


leuentlgen. ji., nopiveriemiiij 


















post mortem. 






- . » « > 


:?7.-)0 


9.1 


11,1 


1 3.0 


8 


M.. hohe Fäulni-is, Wwserl. 






4;»,4 


:i:)00 


9,1 


10,4 


12.4 




todtgeb. Kn. 






4fi.S 


3000 


9,1 


10,4 


11.1 


7 


lebcndgeb Kn., erstickt. 






4t»,4 


2750 


9,1 


10,4 


12,4 


7 


Kd., fanl. 
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Ge- 




KoDf" 






Bemerkungen. 


Alter. 


Zahl. 


Lange. 


wicni. 


Durchmesser. 


Kern. 






Centlm. 


Grftrnm. 




Centim. 


Uillim. 




Volle 


1 




3375 


8,5 


11,1 


12,4 


7 


lebendgeb. Kn., erstickt. 


Reife. 


l 


50,7 


3000 


8,5 


in 4 


1*^ 4 


4 


lebendgeb. M., desgl. 




1 


45,5 


2625 


7,8 


in i 


1 1 7 
1 1,< 


4 


desgl. desgl. 




1 


52,0 


3250 


9,1 


1 1 7 


ri 0 


7 


todtgeb. M. 




1 


51,4 


3375 


7,8 




13,0 


kaum 


lebendgeb. Kn., erstickt. 














fliegen- 


















kopf- 


• 
















gross. 


de^l. desgl. 




1 


52,0 


3250 


9,1 


10 i 


4 


4 




1 


50,7 


3750 


9,1 


1 1 1 
1 1,1 


110 


6 


lebendgeb. H., desgl. 




1 


5.3,3 


3750 


8,5 


1 1 1 
11,1 


\'\ 0 

1 0,V/ 


7 


lebendgeb. Kn., desgl. 




1 


49,4 


3125 


7,8 


10 4 


12 4 


3 


lebendgeb. M., desgl. 




1 


40,4 


3250 


7,8 


10 4 


13 0 


4 


desgl. desgl. 




1 


52,0 


3375 


8,5 


1 1 1 
1 1,1 


\'\ 0 


4 


lebendgeb. Kn., erstickt, Oedema 










glottidis. 




1 


49,4 


3000 


9,1 


10 4 


1'2 4 


4 


lebendgeb. M., erstickt. 




1 


52,0 


3750 


8,5 


1 1 1 
1 1,1 


1*> 4 


7 


lebendgeb, Kn. 




1 


49,4 


3000 


M 


1 1 7 


1 0,w 


6 


lebendgeb. Kn., erstickt. 




1 


46,8 


2250 




4 


desgl. 




1 


54,6 


3875 


9,1 


1 1 7 
11,1 


n 7 


7 


M., apopl. gest. 




1 


51,4 


3000 


7,8 


10 4 


12 4 


6 


lebendgeb. M., grünfaul. 




] 


48,1 


2875 


8,5 


1 1 I 
11,1 


l'i 0 


7 


todtgeb. M. 




1 


55,9 


3875 


7,8 


in 4 


Ii 0 


6 


Kn., hohe Käulniss. 




1 


53,3 


3750 


8,5 


1 1 1 

11,1 


13 0 


7 


lebendgeb. Kn., erstickt. 




1 


49,4 


2625 


8,5 


1 1 1 
11,1 


12 4 


4 


todtgeb. Kn. 




1 


50,1 


2125 


7,8 


9 1 
j, 1 


1 1 7 
1 1,1 


7 


todtgeb. M. 




1 


46,8 


2750 


8,5 


10 1 

1 u,*t 


1 1 7 
1 1, ( 


7 


Kn., apopl. gest. 




1 


52,0 


3250 


10,4 


10 4 


14 


7 


lebendgeb. Kn. * 




1 


53,3 


3250 


8,5 


1 1 1 
11,1 


1 '\ n 


8 


lebendgeb. Kn., sehr faul. 




1 


50,7 


2500 


7,8 


9,8 


11 7 
11,1 


9 


Kn., grünfaul. 




] 


52,7 


3875 


f»,l 


1 1 1 
11,1 


\'\ 0 


4 


Kn., erstickt. 




1 


49,4 


3625 




10 4 


13 0 


7 


M , desgl. 




1 


48,8 


3000 


8,5 


10 1 


1 'K 0 


0 


M., desgl. 




1 


46,8 


2250 


7,8 


1 1 7 
II,« 


l'> 4 


2 


lebendgeb. M 




1 


50,7 


3625 


8,5 


1 1 1 
11,1 


13 7 


6 


M., ertrunken 




1 


52,0 


3750 


9,8 


1 1 7 
11,1 


13 7 


7 


M., erstickt. 




1 


48,8 


2750 


8,5 


10 4 


11 7 
11,1 


0 


Kn., desgl. 




1 


50,7 


3250 


8,5 


1 1 1 
11,1 


13 7 


4 


M , desgl. 




1 


50,7 


3375 


f>,l 


1 1 1 
11,1 


12 4 


4 


Kn., Wasserleiche. 




1 


50,1 


3250 


9,1 


10,4 


13,0 


5 


Kn., erstickt 




1 


49,4 


3625 


9,1 


11 1 


13 7 


4 


Kn., erstickt im Fruchtwasser. 




1 


49,4 


3O0O 


0.1 


10,4 


13,0 


4 


M , erstickt. 




I 


49,4 


3250 


9.1 


11,1 


12,4 


2 


Kn., Kopfverletzung. 




1 


44,2 


2375 


7,8 


9,8 


11,7 


4 


todtgeb. M., 




1 


48,8 


2750 


7,8 


9,8 


12,4 


7 


M., Lungenödem- 






49,4 


2875 


8,5 


10,4 


12,4 


3 


Kn. 




} 


49,4 


3000 


0,1 


11,7 


13,0 


8 


M., erstickt. 






49,4 


3375 


8,5 


11,1 


13,0 


7 


Kn., apopl. gest. 






52,0 


3500 


8,5 


11,1 


13,7 


7 


lebendgeb. Kn. 






54,0 


3750 


9,1 


11,1 


13,0 


4 


todtgeb. Kn. 






49,4 


3000 


9,1 


10,4 


12,4 


4 


M., ilimbyperämie. 






50,7 


3250 


9,1 


11,7 


13,0 


4 


M., Hirnhyperämie. 






54,6 


3750 


9,1 


11,1 


14,3 


7 


Kn., sehr faul. 
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Alter der Flrucht. 98. Zeichen der Reife des Kindes. 



Aller. 



Zahl 



Länge. 

Caattm. 



Ge- 
wleht. 

Ciraiuui. 



Kopf- 
Dorcbmeseer. 



Centini. 



Ken. 



Bemtfkungen. 



Volle 
Reife. 



ö:>,9 

52,0 

52.0 

54,6 

52,7 
52 

.54,6 

52 

50,7 

40,4 

51,4 

52 

51,3 

50,7 

49y4 

44,4 
58 

46.8 
Ö4,ö 
55,9 

56,6 

52 

56.6 

49,4 

48.1 

49.4 

5 1 ,5 

51,5 

52,7 

48,1 

45,5 

49,4 

62.4 

51,7 

50,7 

49.4 

49.4 

52,7 

51,3 

50,7 

49,4 

45,5 

55.!» 

46,1 

52 

50,1 

50,1 

50,7 



3625 
3500 
3250 
4000 
4250 

3625 
3500 

4500 
30O0 
2750 
3000 
2750 
2750 
3250 
8125 

2500 

1500 
3000 
27.50 
3000 
2750 
4.500 
3250 
4000 
3750 
27.50 
2750 

2000 
3750 
3.5O0 
2750 
3000 
3000 
3750 
3500 
3O00 
25U0 
3000 
3500 
3(X)0 
3500 
3000 
3000 
3000 
30UO 
3500 
3500 
2150 
3000 



9,1 10,4 13,0 

8,5 11,1 13,0 

8.5 10,4 13,0 

9,1 11,7 13,0 

9,1 11,7 13,7 

9,1 11,1 13 

9,1 11,1 13 

ll.l 12,5 1.3.7 

9,1 11,1 13 

9,1 11,7 13 

8,5 11,7 13 

8,5 10,4 13 

7,8 10.4 12,4 

8,5 11,1 13 

9,1 11,1 13 

7,3 10,4 12,4 



5,2 10,4 

9,1 11,1 

9,1 10,4 

8,5 11,7 

8,5 10,4 

9,1 11,7 

9,1 11,7 

9,8 11,7 

8,5 11,1 

9,8 11,1 

9,1 10,4 



11,7 
11,7 
11,7 
13 

11,1 

13,7 

13 

13 

13 

13 

13 



0,1 


11,1 


13 


6 


7,8 


11,1 


13 


7 


9,1 


11,1 




5 


7,8 


9,8 
10,4 


12,4 
11,7 


5 


8,5 


8 


9,8 


11,7 


13,7 


3 


8,5 


10,4 


12,4 


0 


8,5 


10,4 


13 


0 


8,5 


10,4 


11,7 


o 


9,1 


11.1 


13 


5 


9,1 


11,1 


13 


.■> 


S.5 


10,4 


13 




9,1 


10,4 


12,4 




8,5 


11,1 


12,4 


7 
5 


7,8 


10.4 


13 


;i 


8,5 


10,4 


13 


3 


n,i 


IM 


13 


5 


8,5 


11,1 


13 


0,5 


9,8 


11,7 


13 


5 


9,1 


10,4 


13 


1 



9 
7 
7 
7 
4 

7 
9 

5 
5 

7 

5 
7 



3 
7 
3 
7 
7 
6 
7 
7 
5 
5 
7 



Kn. 
Kn. 



deigL 

M. 

Kn., erstickt. 

Kn., erstickt im AMritt ge- 

funilpii. 
Ku., erstickt iin Eimer. 
M., erstickt 
Kn , erstickt. 
M., erstickt. 
M., erstickt, 
erstickt, 
erstickt. 
Kn., todteeb. 
M., Iliriischla?fluss. 
Kn. in Folite roher Salbttbälfe 

bei der 0«bnrt g«lartM 
KBn ^ «u den WtHer fi- 
zopcn. 

Kn., bocbtaul todtf^eboreo. 
M., im Abtritt 
M., erstickt, 
Kn., &ul. 
H. 

M , erstickt. 
M., ersticku 
H , ertntnkea im 
Kn., Schäilelv« 
Kn., erstickt. 
M., in der Gebort 

ertrunken. 
Kn , faul. 
Kn., erstickt. 
Kn., faul. 
Kn., erstickt. 
M., erstickt 
M., grönfsuL 
Kn.. erstickt, Sjph« 
Kn , cnitickl. 
Kn., erstickt. 
M., Oodema gtottidis. 
M , todttreb. 
Kn., Schlagfluas. 
M. 

M., Gohirn-Hypcraeoxie. 
Ku.. Todesart unbet^timiBt. 
Kn., praugrün. 
Kii.. hat nicht reatbmet 
M., erstickt un Kotb. 
Kn.« eratickt. 
Kn , todtgeb. 
M., erstickt. 
Kn., entiekl» 
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Aller. 



Zahl. 



Ceatin». 



Ge- 
wicht. 

Gramm. 



Kopf- 

Durcbinesier. 

Ctnüm. 



Kera* 



Benwkungen . 



Volle 
Reife 



51,4 

51,4 

49,4 

50,2 

.^0 

49,4 

49,4 

50,7 

52 

52 

50,7 

49,4 
47,5 

52 

50,7 

46,8 

46,8 

45 

5^),1 

48.7 

40,1 

45,5 

58,3 

49,4 

46,8 

52 

49.4 

49,4 

52 

50,7 

49,4 

50,7 

48,7 



46,8 

52 

53,3 

52 

49,-4 

52 

.54,6 

.53,4 

44.2 

48,2 

49,4 

49,4 

49,4 

49,4 

52 



;3O0u 

15250 
3250 
3250 

;hooo 

3250 
3000 
3250 
3000 
3000 
3500 
3750 
3500 
3375 
3125 
3375 
3500 
3500 
2500 
3375 
3000 
3750 
37.50 
30Ü0 
3450 
3875 

32)0 
:V>00 
3U00 
3250 
4000 
2500 
3250 
3675 
3125 



2750 
3000 
2500 
27,50 
2ö75 
4000 
2750 
30O0 
2500 
2750 
2.500 
25U0 
3500 
3000 
3000 



8,5 U,l 
94 11,7 



9,1 

9,1 
8,5 
9,1 

8,5 
9,1 

9,1 
9,1 
9,1 
8,5 
8,5 
9,1 



10,4 
11,1 
10,4 

11,7 
11,7 

11,1 
11,7 

10,4 
11,7 

11,1 
11,1 
11,7 



8,5 11,1 

8,5 12,4 



9,1 
9,1 

7,8 
7,8 
9,1 
9,1 
9,1 
8,5 
9,1 



12,4 
12,4 

9.8 
10,4 
11,1 
10,4 
11,1 

9,8 
12,4 



8,5 11,1 



13,7 
13 

13 

12,4 

13 

13 

13 

13 

13 

13 

13 

13,7 

13,7 

13 

IM 

13 

13 

13 

11,7 

13 

13 

12,4 

13 

11,7 

13 

12,4 



8,5 104 IM 

8,5 11,8 13 
8,5 11,1 12,4 
7,8 10,4 13 
9,1 10,4 13 
8,5 11,1 12,4 
9,1 11,1 13 
8,5 11,1 13 
8,5 9,8 12,4 



7,8 9,8 

6,5 11,1 

8,5 10,4 

9,1 9,8 

8,5 10,4 

8,5 11,7 

8,5 9,8 



7,8 
8,.5 
7,8 
8,5 
9,1 
8,5 



11,1 

9.8 

11,1 
11,1 
10,4 
11,1 



7,8 11,1 
9,1 11,7 



11,7 

13 

IIJ 

12,4 

12,4 

13,7 

13 

11,7 

11,1 

13 

13 

11,7 
13 
l.i 
14,4 



7 
3 
5 
7 

m 

D 

7 
5 
0 
5 
7 
7 
7 
i 
.5 
9 
7 
1 
7 
7 
0 
7 
4 
9 
7 

w 

o 
7 
7 
7 

5 
5 
7 
7 

isolirte 
Körn- 
chen. 

5 

3 
5 

t 

7 
5 

5 
8 
3 
1 
5 
5 
5 
7 
7 



Kn., faul. 
M., ersticlLt 
M. vVueerieiebe. 

M. 

M., erstickt 

Kn., erstickt. 
M., todigoboren. 
M., erstickt. 
Kn., erstickt. 
Kn., todtgeboren 
Kn., erstickt. 
Ko., erstickt. 
M., erstickt. 

M., im Oloset gefunden. 
Kn., todtgeboroi. 

Kn., fatil. 
Kn., erstickt. 
Kn., todtgeboren. 
M., erätickt. 
M., erstickt. 
Kn., todrgeboreo. 
M., erstickt 
M., erstickt. 
M., erstickt. 
Kn., erstickt. 

M., erstickt im Abtritt gefwf 

den. 

M., grnnfrale Wasserleieiie. 

M., todtgeboren. 
Kn., erstickt. 
Kn., teil. 
M., erstickt. 
M., hohe Fäulniss. 
H., erstickt. 
M., erstickt. 
Kn., todtfebcren. 



M., erstickt. 

Kn., todtgeboren ^Abtritt). 
Kb., todtgeboren. 

M., fa.il. 

M-, Wasserleiche. 
Kn. 

Kn., fiiiL 

Kn. 

Kn., verblutet. 
Kn., todtgeboren. 
M., hochfaul. 
Kn., faul. 
Kn. 

M., erstickt. 
M., lodtgehoren. 
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Alier dar IVueht I. 98. Znchen der Reife de» Kindes. 



Alter. 


Zahl. 


Länge. 


Ge- 
wicht. 


Kopf- 
Dnrdunesser. 


Kern. 






&a • 1 1 ■ m 

MIUlZD. 


titUUMÜ, 1 




Centlm. 


Ccntiio. 


VoUe 


j 




3500 


1) 


12 


13 5 


2 


Reife. 


] 


53 


2500 


8,5 


11 


12 


3 




j 


5:5 


:;ooo 


I» 


I 1 


13 


5 




j 


52 


2500 


Ü,5 




13 


5 




1 


53 


2500 


9 


10 


12 


2 




1 


47 




«.» 


1 1 


VIA 


5 




1 


44,4 


2000 


II 


10.1 


I ij 


0 






54 




H 


1 1 


13 


7 




1 


53 


3500 


8.5 


10 1 


1:5 


5 






54 


•Mm 


0 


\ 1 


1:5 


5 






56 


4000 


9,5 


1 1 6 
1] 

I M 


14 


7 






49 


2500 


8,5 


12 


7 






52 


3250 


!) 


1 1 5 


1 :5 7 


2 




j 


.54,4 


:;5oo 




1 1 1 


13 


6 






54,4 


3500 


IM 


11,1 


13 


5 




] 


50,1 


2500 


8,5 


1 1 


!"5 


7 






54,4 


2750 


!t.l 


1 1 1 


i:5 


2 




j 


50 


325() 


10,4 


12,4 


13 7 


3 




1 


52 


3000 


9,1 


II 1 
11,1 


1-4 


3 






50 


2500 


JM 


l'> 


1 » » 


3 






53 


3500 


9,1 


1 1 1 
i i,i 

1 1 I 
11,1 


i;5 


0 




1 


49,4 


3000 


8,5 


1*>4 


2 




1 


52 


3000 


n.i 


1 1 1 
11,1 


14 4 


2 




j 


53,4 


37.50 


0,1 


11 7 


13 7 


7 




1 


55,4 


3250 






3 






54 


3750 


9,1 


1> l 


1 l 1 

litt 


• > 






4J»,4 


2750 


9,1 


1 1 1 




1 




j 






y,i 


11 1 
11,1 

124 


13 


4 




1 


55,4 


4000 


9,1 

9J 


14 4 


3 




j 


52 


3000 


11,5 


13 


2 






56 


3500 


9,1 


11,1 

1A 
lU 


13,7 


4 




1 


.54 


3500 


8 


14 


9 




1 


52 


3750 


nj 


11. 1 


i:; 


4 






47 


1750 


7.5 


10.1 




0 




j 


47.4 


2001) 


S.5 


1 0, 1 


12.4 


0 






5:; 


3500 


i', 1 


13,1 


14,4 


5 




i 


.54 


3250 




11.7 


i:i.7 


5 






SO 


2700 


(| 1 
J,l 


11,1 
13 


13,1 


1 




i 


51,3 


4000 


9,7 


13,7 


8 






51.2 


3500 




11.1 


13 


:? 




1 


53,2 


32a0 


9,1 


11,1 


13 


r. 

a 




1 


52 


3000 


8,5 


11,1 


13,7 


7 


* 




50 


3250 


10 


12 


13 


8 






44, i 


«OUU 








i 


von 1 
















bis 8 


1 


54,6 


4125 


8,5 


11,7 


13,7 


8 


Tagen. 


1 


4fi.8 


3375 






4 




1 












3 



BemerkoBgen. 



Kn., Scblagfluü.'!». 

Kn. Haefflonhagia eerelin. 

Kn. 

Kn., faul. 
Kn., hocbfenl. 
Kn. 

Kn., todtgeb. 
Kn-, erstickt 

M .. erstickt, Watserletcbe. 

AI., erstickt, 
M., erstickt. 
M., verbrannt 

M.. .r^tir'nt. 
M , erstickt. 
M., ertranken. . 
M„ SchlacfluNS. 
Kn., erstickt, 
Kn., todtgeb. 
Kn., erstickt. 
Kn., faul. 
Kn., todtgeb. 
Kn., «at&kt. 
Kn., feol. 
M. 

Kn., hoehfevL 
Kn., erstickt. 
Kn . llimblntung. 
Kn-, Hirnblutung. 
Kn., erstickt, 
Kn., erstickt. 
Kn. 

II., todtgeb, Waaserleiehe. 

Kn., nirn-Hypera«ini6t 
Kn., todtgeb. 
M.. W«merleich«. 
M., erstickt. 

Kn . erstickt 
M., erstickt. 

M., Nabelsehnur-Yerbltttiuig. 

M.. fr>itirkt. 
M , tichlagflus». 
M., erstickt. 
Kn-, Sdilagflnas. 



H., im 9. Monat geb., ftari» 

.'im fnlifrudou T.1!J»^. 

Kn., 1 lag gelebt. (Osiitic 
Def.) 

Kn., 2 Tajie ;:olcbt. 
reif und gut genährter Ko-, 
3 Tage gelebt. 
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Unge. 



Ge- 
wicht. 



Kopf- 
durdmeisar. 



Kern. 

MUlim. 



BemerlningeD. 



48,1 
41,6 

49,4 
49,4 
52,0 
44,2 
46,8 

4Ü,8 
\9A 

46,8 

54,6 
44,2 

53,3 
52,0 
49,4 

52,0 
.>l.C 
54,G 



54,Ü 

52,0 
53,3 
49,4 



2500 



2750 

3500 
2000 
2500 

3000 

3UÜÜ 



3250 
2750 

2875 
3125 
2750 

2750 
3000 
3500 

3000 



3750 

2500 
2875 



7,8 10,4 11,7 



9,1 12,4 13,0 
7,8 9,8 11,7 



8,.') IM i:i.o 

8,5 10,4 11,1 

9,1 11,7 13,0 

9,1 11,7 13,7 

7,8 10,4 13,0 

7,s 10,4 i:;,o 

9,1 11,7 13,0 

7,8 9,8 12,4 



8,5 11,7 14,3 

8,5 10,4 12.4 
9,1 11,7 13,0 



4 
0 

G 
4 

6 
0 

hirse- 
konijfr. 

t 

l 

G 

7 

4 

G 

1 

5 

6 

3 

i'. 

7 

7 

4 

4 

8 

7 



4 
7 



M., 4 Tage ffelebt. 

Kn., mit 8 Monat geb., mager, 

7 Tage gelebt. 
Kn., 8 Ta^e ireleht. 
nach 8 Tagen atroph, gest. 
M., 5 Tatje alt. 
M., 4 Tage alt, verwebt. 
Kn., 6 Tage alt, atroph. 

M., 8 Tage alt, svpbiüt. 

M., 4 Tage alt, Brechdurchfall. 

Kn., 8 Tage alt. 

Kn., 8 Tage alt, Pneumonie. 

Kn., 8 Tage alt, atroph. 

Kn., G Tage alt 

M., 9 Tage alt. 

iL, 4 Tage alt. 

Kn., 4 Tage alt, Cholera. 

Kn., S Tage alt, desgl. 

M., 5 Tage alt, desgl. 

Kn., 3 Tage alt, desgl. 

Kn., 1 TafT alt, Pemphigua. 

Kn., 8 Taee alt. .itroph. 

Ku., 1 Tag alt, ersückU 

M., 4 Tage alt. 

H., 7 Tage alt, atroph. 

M , S Tag.' alt, atroph. 

Kn., 3 Tage alt, iiu Schlamm 

erstickt 
Kn., 1 Tag alt, ersticlit. 
M., 8 Tage alt. 
H., 4 Tage alt, Ictems. 



4G,b 
52,0 
44,2 

52,0 
49,4 
49,4 



49,4 



3500 



3500 
3000 



3000 



7,2 10,4 11,7 



9,8 11,7 13,0 



2 
7 
4 

2 
G 
1 

7 
4 
1 

G 
3 
6 



derber Ku., 9 Tage gelebt 

Kn., 14 Tage gelebt 

M.. 1 5 Tage gelebt, a/philitisch 
gestorben. 

Kn., 12 Tage alt, atrophisch. 

Kn., 14 Tage alt, Diin hfall. 

M., 13 Tage alt, atrophisch ge- 
storben. 

Kn., 14 Tage alt, erstickt. 

Kn. \ Zwillinge, »ehr abgema- 

Kn. / gert, 14 Tage alt. 

M., 15 Tage alt, atroph. 

M., 9 Tage alt, deigL 

M., 10 Tage alt 

H., 13 Tage alt, Atrophie. 
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Alter der Frucht i, 9& Zeichen der Reife dee Kindee. 



Alter. 



Unge. 

CutÜB. 



Ge- 
wicht 



Kopf- 
durchmesser. 

Ccotln. 



Kern. 



Leben 
Ton 
16 
Tafren 

bis 
1 Konat. 



1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 



46,8 
46.8 



52,0 
45,5 



44,2 



3500 
3500 



48.1 



9,1 11,1 lo,0 



2600 



9,1 10,4 11,7 



.i 
G 



8 
2 
4 
8 
7 
4 
7 
3 
7 
€ 
9 
& 
7 
6 
7 
4 
9 
8 
4 
5 



20 Tage alt, AtropUe. 
90 Tage ah, desel. 

'/wilüngsbnlder von 19Taf.,in 
Koblenoxyd ersL, schvichL 
abiremacert Die Versehit* 
d e n h e i t seh r interessant! 

Kn., 21 Tai'e alt, erstickt 

M., 20 Tace gelebt 

Kn., 20 Tage gelebt, syphflH 

Kn., 21 Taj?c alt cr^tu-ii 

M., 21 Ta^'e alt, woblgeuiliil 

Kn., 4 W. alt an Mema(.fML 

Kn., 4 W. alt er^tirkt 

Kn., 3 W. alt, desgl 

Kn., 3 W. ah, atroph. 

M., 4 W. alt, desgl. 

U., 5 W. alt »ebr bifiig. 

Kn., 4 W. alt, syphiiit 

Kn., 3 W. alt, BrecbdochUL 

M., 4 W. alt, desgl. 

Kn., 16 Tage alt, Atrophi«. 

M.. 3 W. alt desgl. 

Kn., 4 W. alt desgl. 

Kn., 4 W. alt, deagl. 

M., 3 W. alt, entkkt 

M., 4 W. alt, 4ee^ 



Leben 
Ton 

1-8 



1 
1 

1 

1 



1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 



49,4 

57,2 
50,7 
58,0 



3000 



48,1 



52,0 



i 

8 

4 
7 

7 

9 

8 
9 
7 

2 

7 
8 

9 
9 

11 
8 

Ii 



wohlgenährter Ca., 4 
alt erstickt. 

gesundes M., 5 W alt, entkkt 

sehr atarhor Kiu 6 W.äM, e^ 
tninken. 

abgemagertes M., 6 W. 4 T^* 
alt, Teiglflet 

gnt genährte Kn. (wf Fon- 
tanelle nur 1,3 Ceotim.) 10 
Wochen gelebt. 

Kn., « M alt, kngmm eAn- 
gert- 

Kn., 7 W. alt lang«« «* 

buneert 
Kn., 7 W. alt ersÜokt 
H., 8 Wochen alt, auagegiabeo. 
H., 7 W. ah, atroph. g«t. 
Kn., 5 W ah, dMgl. 

^; } Zwfllii«a Teigillat 

M.', 8 W. alt erstickt 

Kn., 7 W. alt «ieszl. 
sehr kriiftitres II \V. iJt« E 
10 W. altes, atroph. M. 
3 M. tilu r Kn., WuÜMt «r 
atickt. 
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Alter. 



Zahl. 



Länge. 



Ge- 
wicht. 

Qnmni. 



Kopf- 
Dnrehnesser. 

CtaOm. 



Kern 



MilUa. 



Bemerkungen. 



I«eben 
von 
1—3 

Monat 



54,6 
50,8 



11 

9 
9 
5 



8 M. altes, atroph. H. 

2 M. alter, atroph- Kn. 
Kn., 6 W. alt, 

Kn., 6 Wochen Hirnhyper- 
linie. 



Ijeben 

\on 

Monat. 



8 
9 

11 

7 

11 



S M. n. 5. Tage altes, syphil. 
atroph. H. 

G M. alter, kräftiger Kn. 

4 M. 2 Tage altes M., an Brech- 
durchfall gest. 

Kn., 'y M. und 5 Ti«o alt, 
Durchfall. 

IT., 3i M. alt, sehr mager, tr- 
stickt. 

Kn., 4ii H. alt, erstickt. 



Leben 

Ton 
6 Monat 

1 Jahr. 



11 

9 

17 
15 

11 



11 
15 



9 M. altes, höchst abfezebrt M. 

9 M. altes, atroph, gost M. 
9$ M. alter Kn., atroph., anäm.' 
1 Jahr alter, sehr abgezehrt Kn. 
1 Jahr altes, sehr derbes M., 

erschlagen. 
Kn., von 1 Jahr 4 Tagen, an 

SyphiHfl und Lungeotaber- 

culose gest. 
M., 7 M. alt, utropbiiich. 
Kn., 9 M. iH, Krlmpfe. 



Leben 
von 
1-2 
Jaliron. 



II 
15 

15 
12 
18 



1 Jahr altes, phthisisch gest. M. 
rhacbit Kn. von 1^ Jahren, 
verbrannt 

M., überfahren. 

Ku., Vi, Jahr alt, inn. Krankh. 
M., 1 Jahr 10 M. alt, tnber- 
colös. 



48 0 



Diese Beobachtungen übersichtlich zusammengeiitcllt ergeben Folgendes: 

Gabonn. Ktador. KBoehoaksn. 

im 7ten (Sonnen*) Monat \ 
im 8ten Monat . . . / 

im 9tmt Monat ... 38 0—4 MiUim. 

reif 413 2-9 - 

Leben 1 Tag bis 2 Jahr n]_ 2—17 - 

Summa 620 



848 Alter der Firodit $. 98. Ztiebok der Reife des Kiodee. 

Ans diesen Beobachtuugea sind folgende ScUflsse zu zieheo: 

a) Wenn sich noch keine Spnr eines Knoebenkerns in der mileni 

Schenkel-Epiphyse findet, so kann man in der Regel annelunen, diss 
die Frucht höchstens ein Alter von 36 — 37 Wochen erreicht gehabt 
hatte. Doch habe ich unter den 413 hier mitgetheilten Fällen 14 mal 
(l : 30) auch bei reifen Kindern noch keine Spur eines Kik^. 
chenkerns gefunden, namentlich dann, wenn auch sonst Zeicheiirmer 
ungewöhnlich zurückgebliebenen Entwicklung und Ossificationsdefecte in 
den Schädelknochen wahrnehmbar waren.*) 

b) der Anfang eines Knochenkems, der sich wie ein Hanflioni 
oder Stubenfliegenkopf gross zeigt (1 Mm.; 5 Linie), deutet auf ein 
Frnchtalter von 37—38 Wochen**), vorausgesetzt, dass das Kind todt 
geboren worden; im entgegengesetzten Falle konnte es vor dieser Zeit 
(and ohne Knochenkem) geboren worden sein, nnd dieser sich eni 
vfihxend des Lebens ausgebildet haben. In seltenen Ffillen einer qb- 
gew5hnKch znrftckgebliebenen, allgemeinen körperlichen EntwieUing 
kann jedoch auch ein Kind von 40 Wochen nnr einen erst so gering- 
fügigen Knochenkem zeigen. 

c) Bui Dorehmesser des Knochenkems von 1,5 — 9 Mm. 4 
Urnen) dentet aof ein Alter von 40 Wochen, das die Fracht erreidit 
haben mosste, vorausgesetzt wieder, dass sie todt geboren worden. 

d) Der Knochenkem hat in beiden Epiphysen stets denselben Durch- 
messer, und genügt es daher, nur einen zu prüfen. Gegentlieilige Be- 
hauptungen beruhen auf einem leicht erklärbaren Irrthum, indem uur 
eine Knorpelschicht in einem Ansatz etwas dicker abgetrennt zu 
werden braucht, als in dem andern, um sogleich eine kleine Differenz 
im Durchmesser zu zeigen. 

e) Man kann in der Hegel auf das Leben des Kindes nach der 
Geburt schliessen, wenn der Knochenkem schon über 9 Mm. (4 Liuien) 
im Durchmesser zeigt. Ausnahmen von dieser Regel haben wir bisher 
nicht beobachtet Dass aber der Satz nicht umgekehrt gilt, dass em 
Knochenkem von geringerem Durchmesser als über 7 Mm. (3 Linies) 
nicht gegen das Gelebthaben spreche, beweist obige Tabelle. — 

D4I88 man bei Krwfignng dieses trefflichen Zeichens die fibrigfi 
Zeichen der Beife nicht vernachlässigen wird, dass man za erwiga 
hat die individnellen Verschiedenheiten, namentlich die allgemeuie S^ 
nShrang des Kindes, versteht sich von selbst Das Zeichen hat fibrigens 
noch den grossen Werth, dass es durch die Verwesung nicht verwischt 

*) Hartmauu venni.sste den Knochenkern unler U'>b reifen Kindern Ii' Mal. 
**) Uartmann bat bei achlmouutlicben Kindern denselben in 7,3 pCt. aller Fäii« 
(344) bMbacbtot. 
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wird, lud dass man dadurch in den Stand gesetzt ist, ans dem blossen, 
anfiieiiuidenen Obersohenkel, nnd nodi lange Zelt nadi dem Tode, das 
Alter (die fragliche Beife) der Fnieht zn bestimmen. Im März 1862 
wurden nna im Abtritt gefondene, ganz verweste Theile eines Neu- 
gebomen, Nabelschnur nnd linke Ober- und Unterextremität (ohne 
Fuss) vorgelegt. Im verwesten rötlilichen Knorpel der Obersctienkel- 
Epiphyse fand sich der, wie gewöhnlich in diesen Fällen, oraugegelb- 
liche Knochen kern von drei Linien, worauf mit Sicherheit geschlossen 
werden konnte, dass das Kind ein reifes gewesen.*) In anderen Fällen 
konnten wir an mumificirteii Kinderleichen den Knochenkern nach- 
weisen. Endlich verschiedene Mal fanden wir bei ganz defecten Kin- 
derleichen, bei denen Weichtheile und Bänder der Knorpel bereits durch 
feuchte Fäulniss erweicht, die Leichen breiig zerfallen waren, den 
Kuochenkern in der Grösse eines Kirschkerns in der Kniegelenksgegend 
frei vor. 11) Die Pupillarmembran ist beim reifen Kinde (aber 
freilich schon seit dem £nde der 28. bis 30. Wochn) verschwunden. 
12) Das Letztere gilt auch von dem Befunde der Hoden im Scroto, 
das jetzt nicht mehr so dnnkelbraunroth nnd glatt ist, als vor der 
40. Woche, sondern die gewöhnliche schmntzige Fleischfurbe hat nnd 
gemnzelt ist 18) Die grossen Lefzen bedecken die Scheide nnd die 
Qitoris, die nicht mehr prominirend ist 14) Die Nabelschnur des 
reifen Kindes hat durchschnittlich die LSnge des ganzen Körpers, also 
etwa 46,8—54,6 Ctm. (18—21 Zoll), wfthrend sie, demselben Verhält- 
nias entsprechend, beim unreifen Kinde kürzer ist Doch kommen 
längere Nabelschnflre als you 46,8—54,6 Ctm. (18 2t Zoll) sehr h&afig 
▼or, und andrerseits entzieht sich das ganze Zeichen in den meisten 
gerichtlichea FSllen der Beobachtung ganz, da gewöhnlich nicht und 
nur in solchen Fällen die ganze, unversehrte Nabelschnur vorgelegt 
wird, in denen das Kind bei einer präcipitirten Geburt mit der Pla- 
centa zusammen geboren wurde und ungetrennt von dieser beseitigt 
ward. — 15) Mit Uebergehung der (nicht den Lcichentisch betreffenden 



*) Auch Olli vier erzählt a. a. 0. S. 346 zwei denrtige Fälle. Die Reste eines 
Kindes waren im Abtritt pefxindea worden. Sic waron in Feft wachs verwandelt. In 
der Femoral-Epiphyse fand 0. einen Knochenkern von brauner Farbe, rissig und einer 
getrockneten Wachholderbeere ähnlich, von 8 Millim. Duichme^er ^3^ Lin.). 0. schlosä 
dwaus, dMs das Kind einige Wochen gelebt haben uuaste. Im aadivai EiU» hatte 
man dk. Beete einee Kinderakeletti in einem Schornstein gefunden. In dm genannten 
%lphysen fmd akh keine Spur eines Knochenkems und 0. hielt lieh aus dieaem Be- 
ftutde zu der Annahme berechtigt, daaa das fragliche Kind vor der Eeife gebonn ge- 
wesen sein müsse. 

VeigU aber dea Knochenkern ali Zeichen des Qelebthabens de» Kindes unten 
§. llü. 

QhBft'Hmtu. Qtlchü. M«d. 6. AuSL IL 54 
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und) allgemein bekannteD, ftmctionellen ünterscheidnngszeichen des le- 
benden reifen vom unreifen Kinde will ieh endlich noch, nach Ofinz, 
dessen sorgfältige Untersnchuiigen volles Yertranen verdienen, die Di- 
mensionen der Knoehen des reifen Kindee angeben, zur Beuotzoog 
für Fälle von Aus^rrabungen*): 

Höhe der Pars, front, des Stirabeins . . . ä.d CeoUm 

Urcite dorscllioii 4,8 

Lauge der Pars orbiU 2,ö 

Breite derselben 2,6 

Scheitelbein vom Torderen oberen bis zum hin- 

teren unteren Winitel 8,5 

Scheitel Tom vorderen unteren bis tum bin- 

teren oberen Winkel 8,5 

TTöhe Aor Pars oceipit. des Hinterhauptbeins :k'2 

Breite derselben 4,6 

Höhe der Pars squamoia ossis lempor. vom 

oberen Rande des Gebörrings an . . . 2,(i 

Höhe des Jochbeins 1,3 

Breite des Jochbeins 2,6 

Höhe des Nasenbeins ........ 1,1 

Breite des Nasenbeins 0,7 

Höhe des Oberkiefers vom Proc. alveoU bis 

zur Spitze des Proc. nasal 2,C 

L&nge des Oberkiefers von der Spin, nasal. 

ant Ms zur Spitze des Proc. zygomat . 2,S 

Unge jeder Hüfte des UnterUeCm ... 4,9 
Hohe hl der Oegond der Terbindnng beider 

H&Iften 1,5 

Höhe der 7 Halswirbel 3,3 

Höhe der 12 Rückenwirbel ...... 9,8 

Hohe der 5 Lendenwirbel 5,9 

Höhe des Kreuz- und Schwanzbeins . . . 5,9 

Linge des Schlüsselbeins 4,1 

Linge des Sehnltorblatts 8,9 

Breite des Schulterblatts 8,0 

Linge des Oberamknodiens 7,8 

Linge der l'ltia 7,4 

L&nge des Kadiiis 8,9 

Länge des nlH'rs< honkels 9,1 

Länge der Kniesi heibe 2,0 

Breite derselben 1,7 

Linge des Schienbeios 8,3 

Linge des Wadenbeins 8,0 

Allen übrigen, von Eiiii|?en aufgestellten Zeichen der Reife, z. B. 
dass der Mund liei reifen Kindern etwas geftftnet, der Hals voll und 
fest, der Insertionsponkt der Nabelscbnor in der Mitte zwischen dem 

Qünz, Der Leichnam des ^eugebomen. Leipsig 1827. Ö2. 
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Schaambeinrand und doni Processus xiphoidoiis befindlich sei u. A.^ 
können wir, bei den zaiilreioh vorkommenden Ausnahmen, keinen Werth 
zugestehen. 

§. 99. Casiistik. 
398. r»ll. Richterliche Krage: ob das Kind ein reifes srewesen? 

iVr Kall war interessant, weil er unter der Herrschaft des jetzigen Strafgesetzbuchs 
vorkam, und die Frage von der Reife aufgeworfen werden musste, obgleich das (ieselz 
keinou l nlers< hiod macht, da die ünistünde dos Falles diese liestinimung erheischten. 
Am .luni 1851 wurde beim Ausräumen einer Mistgrube eine neugeborene Leibes- 
frucht gefunden und uns am folgenden Tage zur Obduction übergeben. Die unverehe- 
lichte W., verdächtig, das Kind geboren zu haben, gab an: sie habe sich seit Mitte 
November 18 *1) bis zum '20. April ISM vielfach mit dem N. N. fleischlich eingelassen. 
Im Neujahr sei zuerst ihre Periode ausgeblieben. Mitte Mai habe sie sich Xachtü plöiz- 
lirh unwohl gefühlt, sei auf den unreinen Eimer gegangen und es sei ihr eine bedeu- 
tende Menge stückigen Rlutis aus den (leschlechtsthellen abgegangen, worin aber eine 
compacte Masse nicht betindlich gewesen sei. Dieses Blut habe sie in die Mistgrube 
gegossen. Inculpatin räumte folglich ein, geboren, nicht aber, wie man sieht, ein reifes 
Kind, sondern eine Frucht im fünften Monat, geboren zu haben. Die geringe Krsclilaf- 
fnng ihrer Bauchdecken, die nur geringfügigen Narben an dcaselben, vorzüglich aber 
die Erhaltung des Scheidenbündchens sprachen für ihre Aussage, und gegen die An- 
nahme einer Entbindung von einem reifen Kinde. Dagegen zeigte die uns vorgelegte 
Frucht, die schon »ehr verwest war, eine Länge von 19 Zoll, ein Gewicht vorf .7 Pfd.; 
Kopfdurchmesser von resp. 3 Zoll, 3Ä Zoll und 4 5 Zoll, 4 Zoll .Schulter-, 4 Zoll queren 
Jind 3 Zoll geraden Brust- und 3 Zoll ITüftendurchmesser, Dimensionen also eines aus- 
getragenen, nicht eines fünfmonatlichen Kindes; die Knorpel an Nase und Ohren waren 
schon fühlbar fest, ebenso die Nägel, die bis an die .Spitzen «1er Finger reichten, und 
die grossen Lefzen bedeckten den Scheideneingang. Der Knocheukem in der Schenkel- 
Epiphyse hatte '2'\ Linien Durchmesser. Andere Zeichen waren wegen der Verwesung 
nicht mehr zu ermitteln, die vorgefundenen aber reichten hin, um mit Ucwissheit zu 
erklären: dass das Kind keine fünfmonatliche, sondern eine reife, ausgetragene Fnicht 
gewesen sei. Der Befund an der Mutter, der mit ihren genatien Aussagen correspon- 
dirte, stimmte somit nicht mit dem am Kinde überein, und es lag hier der umgekehrte 
Fall des rnterschiebrns eines Kindes, nämlich das hnputircn eines Kindes vorl (Den 
übrigen Befund, der nichts Ausgezeichnetes li«'ferte. übergehen wir, als zu dieser Frage 
nicht gebririg.) Der StaaLsanwalt fand sich nach unserm (iutachten zu einer Anklage 
nicht veranlasst, da bei der eigcnthümlicben Sachlage ein vollständig objectiver Thal- 
bestaod gar nicht vorhanden war. 

399. Fall. Richterliche Frage: ob das Kind ein überreifes gewesen? 

Der Fall war kein Criminal-, sondern ein civilrechtlichcr Fall, der die Lehre von 
der Spätgeburt betraf und ein scandair>ses Scilenstück zu dem bekannten Fall bei 
Louis, sur les naissances tardives lieferte. Man höre, wie weit die Frechheit gehen 
kann! Ein z w ein nd ach zig jähriger ehemaliger Subaltern- Beamter hatte in seinen 
letzten Leben>jahren an Carcinom der Blase und beider IJoden gelitten, und war 
endlich, nach .lahre langen Leiden, am '2'2. August 18 — , allgemein wassersüchtig ge- 
storben. Er hatte ziemlich allein dagestanden, denn eine verheirathete Tochter aus sei- 
ner früheren Ehe lebte auswärts (in Russland). Aus Dankbarkeit hatte er seine treue 
Pflegerin, seine Köchin, ein halbes Jahr vor »einem Tode geheirathet. Die junge WitttM 
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int mm im Juniar, f fiaff Monate naeh dem Tode iliree Gatten, mit der BiUinnf wd, 
dass ne aeit aeeha Monaten aehwanger lei 00» nnd gebar am 1. Job! ein Midekm. 
dessen Legitimität sehr begreiflidi Ton der insniacheB nach Berlin sarndgAehrtm, ehe- 
lichen Tochter den V urHtorbenen angefochten wurde. Daa Gewicht der ans rorgelcften 

Leiche betrug 7i Pfund, ihre Liintr»' 20 Zoll, dor quere DurchmesÄer des Kopfe> 3i 
Zoll, der gerade 4 Zoll, der diu^'unale ö Zoll, der Schulterdurchmesser ') Zoll, dier qu«rt 
Durchmesser der Brust 4 Zoll, ihr gerader 3 Zoll, und der Ilüflendurchiuesser 3 ZoÜ. 
und wir uiussten nach diesen Zahlenverhältniüiien, die, wie man siebt, die TollkonuDen 
normalen der Tierzigwöehigen Leibeifimeht darstellen, zoniclut die Frage, die om for- 
gelegt ward: ob diea Kind elf Monate alt aei? Terneinen. Waa mm Loben and Tei 
des Kindea betraf, aa ergab akh, daaa nur xwei Stöckchen dea onlaren Lappeas der 
rechten Lunge hellröthlich aussahen und achwammen, während alle übrigen Kriterien far 
Todtgeburt sprachen. Wir nahmen an, dass bei dem Kinde noch in der Geburt eia 
Versuch zum Athraen stattgehabt habe, dass dasseUto aber schon in der Geburt alfr- 
stiirben, und todt geboren worden sei. Diese Annahme wurde spater durch den (teburls- 
helfer bestätigt, indem derselbe erklärte, dusA das Kind in der Wendung apoplectijck 
geetorben and todt geboren worden aei. (Der IUI giebt, wie der Loaia*ache, «iam 
lehrreidien «Beveia dafür, wie wicht^ ea in mien zweifelhafter Sp&tgebnit aei, anf dii 
ZeugungsfiUugkeit dea angeblichen Veten mr Zeit der aogebliehen Schwingenmg aaracfc- 
angeben. Dieser Mann, wie er oben geschUdort worden, aoUto vier Wochen vor iri* 
nem Tode aengongafthig gewoaeii aeialÖ*)« 



Zweites Kapitel. 

Das Leben des £mdes in mid nach der Oeburb 



Gesetzliche Bestimmungen. 

A. I.. R. § 12 Tit I. ThI. I. Bürgerliche Becht«, welche einem noch uagehornen KiDde nkeaiMa 
w&rdM, wenn ea tat Zeil der EmpIlnsnlM aehoB wlrkUok gaboraa wira, bleiben daoualbas aafdeaPal, 
iaM u UbwUt aar W «II koaat, vvrbalialtra. 

§. 13. Daaa aia KM (abend »r Welt gekommen aei, iit in dleaer Betiehung aehoa Ar aaiffaiiuit 
aastwabniaa , waan «aTardlehUga, bai dar Qabart gagaawirlif (awaaeaa Za«faa 4ta OttaMa eaaaaAaa 
tfautlleb varaomoiaa habaa. 

Vgl. dte itra^afalalleliaB BaatlaBOH« «k« 9. 80». 

§. 100. Lehel «hie Athmig. 

Als die zweite Frage, welehe in jedem Falle einer Üntenodmug 

anf Kindsmord, resp. der Obduction eines neugebornen Kindes zu be- 
antworten ist, lernten wir im §. 1)4. die kennen: „ob das Kind iinnler 
nach der Geburt gelebt habe", resp. in oder nach der Geburt gestorben 
sei, weil ja uatüriich, bevor eine Anldage auf absielitUche oder fahr- 



*) Teigl L Bd. apae. IhL f. 34. 
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lässige Tödtung eines Nengebornen erhoben werden kann, zunächst die 
Vorfrage zu entscheiden ist, ob das Kind gelebt habe. Die Entschei- 
dung dieser Frage kann sich aus zwei Reihen von Erscheinungen er- 
geben. Einmal, indem direct und positiv sich beweisen lässt, dass das 
Kind mehr oder weniger lange vor seiner Ausstossung bereits abge- 
storben war, und entweder in der Geburt gestorben (und somit todt- 
ge boren worden), oder schon längere Zeit vor der Geburt abgestorben 
und somit todtfaul geboren worden war. Zweitens, indem sich bewei- 
sen lässt, dass die Functionen, welche zur Fortsetzung des extrauterinen 
Lebens nothwendig sind, sich etablirt hatten, Athmung und Circulation. 

Auf die Zeichen, welche einen Tod in |dcr Geburt aussprechen 
lassen, so wie auf die Merkmale des todtfaulen Kindes kommen wir 
weiter unten zurück. Hier haben wir zunächst den Beweis des Lebens 
nach der Geburt zu besprechen. Dieser wird geliefert durch die 
Athemprobe. Ist man im Stande zu beweisen, dass das Kind geath- 
met habe, so ist auch der Beweis seines selbstständigen Lebens gefuhrt, 
und geathmet haben heisst gelebt haben. Nicht aber kann man diesen 
Satz umkehren und behaupten, dass Nichtgeathmethaben auch so viel 
heisse, als Nichtgelebthaben.*) Obgleich Gas per in den früheren Auf- 
lagen dieses Handbuches diesen Satz aufgestellt und vertheidigt hat, 
so hat er doch selbst nie bezweifelt, dass ein Leben ohne Athmung 
auch beim neugebornen Menschen vorkommt und möglich ist. Denn 
die alltägliche Erfahrung beweist es unumstösslich an scheintedt, also 
ohne Athmung, Gehörnen, die dennoch zur Athmung erweckt werden.**) 
Es soll auch nicht bezweifelt werden, dass ein solches Kind getödtet 
werden kann, passiv wie activ, durch Unterlassen wie durch Handeln. 
"Wenn die Rettungsversuche ganz unterblieben waren, so konnte da- 
durch und nur dadurch der Funke des Lebens verglommen sein. Aber wer 
wollte sich vermessen, in einer Anklagesache zu behaupten, dass dieser 



*) Senator, lieber den Tod des Kindes „in der Geburt". Vierteljahrsscbr. N. F. 
IV. 1, sucht die ganze Schwierigkeit dadurch zu umgehen, dass er das Kind, so lange 
es nicht geathmet hat, als .,in der Geburt" befindlich betrachtet. Aber es mr>chte doch 
schwer halten, einem Laien und Richter darzuthun, dass ein in einer Mistgrube z. B. 
liegendes Kind sich noch in der Cicburt befände. Im Gegentheil, das Gesetz vindicirt 
dem noch r-^n der Geburt" begriffenen Kinde dieselben Rechte wie dem schon geborenen, 
ausserhalb des mütterlichen Schoosses befindlichen, wenn es getödtet worden, d. h. also 
dessen Leben zur Zeit der That bewiesen werden kann. 

••) Zwei in dieser Beziehung einzig dastehende Fälle bat Dr. Hase hka in der 
Prager Vierteljahrsschrift (1854. III. S. 1 ff.) bekannt gemacht, den einen nach den 
Acten, den anderen aus eigener Beobachtung. Der erste betraf ein heimlich geborenes 
und verscharrtes Kind, das nach sieben Stunden noch zum Leben erweckt wurde, der 
zweite ein anscheinend todtgeborenes, das nach 23 Stunden noch schwache Herztöne 
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funke zur vollen Lebensflamme angelacht worden wäre, wenn jene 
Versuche nicht unterblieben wären? Der Arzt wird in solchea F&Uen 
zu erklären haben, dass das Kind nach der Gebart nicht geathnct 
habe, und wenn er auch nicht attssprechen kann, dass das Kind ,todir 
geboren'* worden sei, — denn es ist nicht wissenschaftlich, zq stgeo. 
was man nicht weiss — so kann er doch anssprechen, dass Beftmde 
nicht vorliegen, welche erweisen, dass das Kind in oder gleich nick 
der Gebart gewaltsam um das Leben gekommen sei, womit der pii^ 
tischen Behandlang des Falles vollkommen Genüge geleistet wir! 

Eher schon würde sich vielleicht der Beweis einer Tödtoog des 
nur scheintodt gewesenen Kindes herstellen lassen, wenn activ geges 
dessen Korper verfahren worden war. Ks wiirc niocrlieh und denkbar, 
dass aus di-n Umstanden des Einzelfalles sich Refniid«' » ntnrhnien li<?^»^ii, 
welche einen mehr oder weniiier vuilstaiidiurn B. weis dafür lief>ni 
kiinnteii, dass ein nicht todt, sondern nur erst noch scheintodt uel>'»nie^ 
Kind angeiihlicklich nach seiner (Jeburt i^ct'idtcl WMnI.'n. K> kruiutu 
Befände an der Leiche vorlie^^eu, die einen gewaltsamen Angriff gegen 
den sehciiitodtcn Kiuper wahrscheinlich machen, vielleicht beweisen, z.B. 
ein Schuitt iu deu Hals, Brach des Kehlkopfs oder der Kopfkn^-hei, 
eine Strangulationsroarke u. dergl., ja es wäre nichts weniger als oä- 
möglich, dass man hier eine Reaction an den Stellen der Verietzoiig 
fände, und man würde, wenn sich Verletzungen am Kindeskörper voi^ 
finden, welche nicht in der and durch die Geburt entstanden sein könneB, 
and welche die oben auseinander gesetzten Brscheinangen im Leben 
erzeugter Verletzungen an sich tragen, selbst bei Abweseiüieit des dorrb 
die Athemprobe geführten Beweises, dennoch auf einen gewaltsamen 
Tod des (ohne Athmung) lebenden Kindes zu schliessen berechtigt seil. 
Was hierbei aus dem Befände geronnenen Blutes zu schliessen sei, 
darüber verweisen wir auf das bereits früher Gesagte.*) 

Immerhin werden dies uni;ciiit.'in seltene und als solche und in 
ihrer Kigenthümlichkeit aufzufassende Fälle sein, deren Sachlage dem 
Richter klar vorzulegen ist, und diesem wird zu überlassen sein, in wie 
weit hier der Beweis einer Schuld geführt ist. in andern eben so mI- 
tenen Fällen wollten die Mütter theils Heu euunijen am Kinde wahi- 
genommen, theils Gt'räusche. nanientlich ein AVimniern. gehört hab^^n. 
und dennoch sollteu die Lungeu luftleer und schwimmunfahig gewe^eo 
sein. Diese Fälle — Maschka hat eine Reihe dergleichen in der 
Prager Vierteljahrsschrift 1. S. 62) zusammengestellt und ge- 

*) s. FUle Belet, Ann. d'hyg. 1. ser. 1832. VIIL p. 199. Devergie, Ibü 
T. XVU. p. 400. Ollivier, ibid. T. XXIX. p. 149. BftrdiDet, BalL de VAad, imt 
de mM. T.XXX. p.77 o. 1053. 1864-1865. Tardieu, hifimtidde. Pftris IflMl 
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würdigt — betreffen zumeist lebensschwache, frühzeitig gebome Kinder. 
Aber abgesehen von allen altern Fällen, die wegen des damaligen Stan- 
des der pathologischen Anatomie unglaublich sind, ist es einleuchtend, 
Welche Täuschungen hier vorkommen konnten, wo man meist nur auf 
die Angaben der Mutter hingewiesen war, deren geistiger Zustand im 
Augenblick einer verheimlichten Niederkunft am wenigsten zu einer 
aufmerksamen und ruhigen Beobachtung befähigte. Von Bewegungen 
zu geschweigen, die beim todten Kinde rein passiv sein konnten, und 
es in einem meiner eigenen Fälle unzweifelhaft gewesen sind, oder die 
rein eingebildet waren, was mehr noch bei der erschreckten und ge- 
iingstigten Mutter in Betreff des Wimmerus und der Töne des Kindes 
der Fall gewesen sein konnte und gewiss oft genug w^ar, so können 
in der That auch wimmernde Geräusche auf rein physische Weise ohne 
Betheiligung der Lungenathmung entstehn, wie Jeder an sich erproben 
kann, und Czermak und Masch ka a. a. 0. sehr gut erklärt haben. 
Und welche sonstigen Geräusche mögen Mütter in solchen Augenblicken 
für Kindestöne gehalten haben! Auf die Fälle aber von wirklichem 
Athmungsleben und Schreien während Stunden und Tagen bei nachher 
gefundener Condensation imd Luftleere des Lungengewebes komme ich 
unten zurück. 

Mehr Beachtung verdienen solche Fülle, in denen von Unbetheilig- 
ten, vielleicht Sachverständigen, Lebenserscheinungen, wie Athem- 
bewegungen, Zuckungen, Herzpulsationen beobachtet sind, und bei denen 
die Obduction fötale Lungen nachweist, wie wir einen solchen Fall mit- 
theilen werden. Dass solche Fälle bei scheintodten Kindern beobachtet 
w orden, die nicht selten, trotz aller Kettungsversuche, nicht zum Leben 
gelangen, weiss jeder Geburtshelfer. Endlich können hierher gerechnet 
werden diejenigen Fälle, wo Kinder in Flüssigkeiten hinein geboren 
worden und in diesen ihren ersten und letzten Athemzug gethan haben. 
Auch hier iiiiüen sicli „fötale" Lungen, jedoch ergiebt die genauere 
Untersuchung, dass diese, wenn auch nicht Luft, doch geathmet haben 
(s. einen solchen Fall bei Wald II. S. 22). Also: es giebt, wie zu- 
gegeben werden muss, ein gewöhnlich sehr kurzes post-partum-Leben 
ohne Athmung; aber in der Kegel fehlen die Erkennungszeichen für das 
Vorhandengewesensein eines solchen Lebens, nachdem es verschwunden, 
und die Obduction des Kiudesleichnams ist ausser Stande, dasselbe 
nachzuweisen. Der Gerichtsarzt wird deshalb sein Gutachten in der 
oben angegebenen Weise zu fassen haben. 

Alle die ge*»childerten Vorkommnisse gehören aber in der gerichts- 
ärztlichen Praxis zu den äussersten Seltenheiten, die man gegenwärtig 
halten mag, die aber von verschwindender Bedeutung sind 
und nicht geeignet erscheinen, den Werth der Atheraprobe als Beweis- 
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mittel stattgehabteD Lebens zu beemtrftehtigeii, nnd wo sie im 96A 
Iftsst, wird der Beweie des Lebens in foro nnr in den seltensten Fdla 
zu IQhren sein. 

Der nachfolgende Fall ist ein solcher, wo der Beweis — wenn Sha 
der Richter als einen solchen gelten lassen will — ausserhalb des Ob- 
dnctionsbefbndeB lag, und wo wir weoigstens die möglichste Gaiaatie 
für die Beobachtuugstrene zu erhalten bemüht waren. 

400. Fall. Leben ebne Atbraen. 

Es war bald nach der Kntbindimg der unverehelichten II einrieb, welche im Vw- 
dachte des Kindesmordes stand, eine (übrigens einen recht intelligenten Eintinid 
machende) Hebamme erschienen, welche bei ihrer (beschworenen) Vernehmung erklärte: 
»Die mir hier vorgelegte Leidie eines Kindel nlnnUeiien OeeeUeebte ist Miatiscfc mä 
dem Kinde, weldies die nnvenhelichte fi. sm Sonntsg den 15. d. Mts. Abends in dir 
nennten Stunde geboren hat Ich irar mar bei der Entbindung seihst nicht lUg!!«. 
sondern kam erst nach der Entbindung gegen 9 Uhr hinzu, habe die Nabelschnur Ab- 
geschnitten und die Nachgeburt entfernt. Das Kind athmete nur sehr scbver 
und der Her/schlag war sehr schwach. Geschrien hat das Kind nicht. 
Ich habe mich um das Kind bemüht, bis es gegen lOj Uhr Abends starb. 
Die Mutter des iündes war sehr besorgt um dasselbe und theilte mir mit, das& sie in 
den lotsten Tsgen nur wenig Lobenaaeiehen von dem Kinde gemerkt habe. Bis wm 
Tode des Kindes waren nicht die geringsten ioiseren Sporen ^tm Verletmugen sn be> 
merlten. Viefanohr bemerlcte ich erat swei Tsge spiter rothe flecke am Elise dm 
Kindes, welche ich Inr Todtenflecke hidt" Die Obduotion lassen wir in mtii 
folgen: 

Aeusserc Besichtigung. Die Leiche des Knaben der unverehelichten H. isi 
mir dürftig genährt, und ist Kopf und Kuinpf von Verwea^ug grun gefärbt. Die Lic^e 
beträgt 17 1 Zoll, das Gewicht 4'^ Pfund. Auf dem Kopf befinden sich ^ Zoll laufe, 
blonde Haare. Der Querdurchmesser des Kopfes beträgt 3 Zoll, sein gerader 3t ZoD, 
sein disgonaler A\ Zoll. Die grosse Fontanelle ist 1 Zoll weit In den trfiben lufsa 
ist eine Pupille nicht mehr kenntlieh. NaaeB> und Ohrenknorpel sind weich. Dia Zsact 
liegt nicht geschwollen hinter den Kiefern. Die natürlichen Oeftinagen änd frei tob 
fremden Korpern. Der Schulterdurchmesscr beträgt A\ Zoll, der der Hüflen 3 Zoll. 
Die Nägel an den Kingcm überragen die Spitzen derselben. Am Nabel be^det sici 
ein kunsti^emäss unterbimdenor . ^ Zoll lanjor Nabel8chuu^^e•^l mit glatter Trennunj^- 
fläche. Im TToclonsack befinden sich die Hoden. Ein Knuchenkern im Knorpel dfs 
Oberschenkel kuochens ist nicht vorhanden. Verletzungen sind an der ganzen Leica« 
nicht Torhanden, namentlich auch am Halse nicht. 

Innere Besichtigung. I. Eroffiinng der Banehhöhle: Das ZwerehieO itaht 
zwischen dei 4. und 5. Rippe. Die Ldier ist gesund nnd siemHeh binthaltig. Die 
Milz gross, dunkel von Farbe und recht blutreich. Der Magen lufthaltig, en^t den 
gewöhnlichen, mit einigen Luftblasen untermischten, zihen Schleim. Die Därme, «eich« 
übrigens im Ganzen auf Wasser gelegt werden, schwimmen; die dicken l>ärme eiith.ilicn 
Kindsppch. Heide Nieren sind recht blutreich: ihr (lewebe ist gesund. Die liamblase i>t 
gefüllt mit Urin. Die Hohlader enthält nur wenig Blut. — 11. Eröffnung der Brust- 
höhle: Die Organe liegen normal. Beide Lungen füllen die Brusthöhle kaum zur Hälfte 
und errmchen mit ihrem Bande soeben den Henbentel; sie rind naeh ErStoung dw 
Brusthohle nicht sichtbar. Das Hen, dessen Bau nonnal, onthilt in aUan vier VBUm 
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reichlich locker geronnenes Blut. Nach Abtragung der Thymusdrüse werden die sämmt- 
Hchen Brusteingeweide in Verbindung mit dem Kehlkopf und der Luftröhre herausge- 
nommen, wobei sich ergiebt, dass die Speiseröhre leer ist. Die Luftröhre, deren Schleim- 
haut faulig TerHirbt, ist leer. Nach Eröffnung der Bronchien treten einzelne grosse 
Lufthlasen hervor. Die Kranzadem des Herzens sind stark gefällt. Beide Lungen 
haben eine ganz gleichmässig milcbchocoladenbraune Farbe, fühlen sich prall und derb 
an ; Petechien oder Fäulnissblasen sind auf der Oberfläche nicht bemerkbar. Einschnitte 
in das Gewebe ergeben kein knisterndes Geräusch, und auf die Schnittfläche tritt kein 
blutiger Schaum. Mit dem Herzen auf Wasser gelegt, sinken dieselben schnell zu Bo- 
den; desgleichen auch ohne Herz. Aus Einschnitten unter Wasser steigen keine Ferl- 
bläschen auf. Jede Lunge auf Wasser gelegt erreicht schnell den Boden des Gcfasses; 
jeder Lappen jeder Lunge sinkt, sowie auch jedes kleinste Stckcben, in welches die 
Lunge zerschnitten wurde. — IIL Eröffnung der Kopfhöhle: An der Innenfläche der 
unverletzten Kopfschwarte die Andeutung einer Kopfgeschwulst und einzelne stecknadel- 
kopfgrosse Blutaustretungen unter der Beinhaut. Die Schädelknochen sind unverletzt. 
Die harte Hirnhaut giebt nichts zu bemerken. Die weiche Hirnhaut ist reichlich in 
ihren Gefässen gefällt Desgleichen die Adergeflechte. Die Substanz des Hirns zerfliesst 
bereits. Ein freier Bluter^russ ist nirgends vorhanden. Die Blutleiter an der Schädel- 
Grundfläche enthalten etwas locker geronnenes Blut. Die Scbädelgrundfläche ist un- 
verletzt. 

Unser Gutachten gaben wir dahin ab: 1. dass das Kind im neunten Mondsroonat 
der Schwangerschaft geboren, also ein frühzeitiges gewesen; 2) dass dasselbe nach der 
Geburt nicht geathmet habe; 3) dass darüber, ob dasselbe vor, während oder gleich 
nach der Geburt gestorben, die Obduction nichts ergeben; 4) dass die Obduction kein 
Zeichen dafür ergeben, dass das Kind in oder gleich nach der Geburt absichtlich 
getödtet. 

Nach Vorhaltung der Aussage der Hebamme, und auf Befragen, ob sich dieselbe 
mit dem Resultat der Obduction vereinigen lasse, erklärten wir: 6) dass nach den be- 
regten Auslassungen anzunehmen, dass das Kind zwar nach der Geburt gelebt, aber 
nicht so ergiebige Athcmbewegungen gemacht habe, dass dadurch Luft in die Lungen 
vorgetrieben worden, wie dies öfters bei lebenssch wachen, frühzeitig gebomen Kindern 
beobachtet worden. 

40L Fall. Leben ohne Luftathmen. Fötale Lungen. Erste Respiration 

im Wasser. 

Im Humboldtshafen war eine männliche reife Frucht gefunden worden. Die Bauch- 
organe sehr blutreich. Der Magen ist stark ausgedehnt von einer wässrig schleimigen 
Flüssigkeit. Im Mageninhalt waren Luftblasen nicht bemerkbar. Auf dem Herzen, wie 
auf den Lungen subseröse Ecchymoscn. Die Lungen liegen stark zurückgezogen, haben 
eine gleichmässig chocoladenbraunc Farbe ohne Marmorirungen, nur an der Spitze der 
rechten Lunge 5 — 6 hirsekorngrosse, scharf umschriebene Fleckchen; ein ähnliches 
Fleckchen in der Spitze der linken Munge. Keine Fäulnissblasen. Die hellrotben 
Flecken rühren sichtlich von ausgedehnten Alveolen her. Einschnitte ergeben kein 
Knistern, keinen blutigen Schaum, doch reichlichen Blutgehalt. Sie fühlen sich fest 
und compact an, sinkt-n mit und ohne Herz, auch die einzelnen Lappen sinken, und 
von allen Stückchen schwimmen nur die hirsekorngrossea beschriebenen Stückchen. 
Aus den Bronchien drang eine mit Luftblasen vermischte Flüssigkeit, und in der Trachea 
fand sich ein mehr als ein Zoll langer, mässig weicher, gelber, faseriger Körper, wel- 
cher die Luftröhre vollständig ausfüllte, nicht über die Stimmritze hinaufragte, und der 
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sieb mikroskopisch als pflanzlicher Natur (Epidermiszellen, Spiralgefisse, ChlorophjD, 
Stomata) erwies. Tracheal-Schleiinhaut sUirk gcrölhet, Rachcnhöhlo frei. Jüpr tnusste, 
trotz der sinkenden Lnnpen, Atlunen angenommen werden, nicLi wejren d- r wciugax, 
lediglich sich auf die Peripherie bt'schränkendeu, hirsekorngrossen, tirc um Scripten, rothen, 
lufthaltigen Stellen, welche ein Effect beginnender Fäulni&s sind, ^oudura wcgeu d«r 
im Magen voigefundenen Flüssigkeit, wegen der Luftblaien in den Bronchien und weg« 
des specifiechen, die Trachea auelnlleDden Körpers, der weder beim Leben des Kindes des- 
selben etwa hineingesteckt sein konnte, noch auch als nach dem Tode im Wasser buMia» 
geschwemmt erachtet werden konnte, weil er da/u zu consi^tent erscbien und nicbt 
füglieh die Stimmritze passiren konnte. Wold aber konnten durch eine erste ifceapiia> 
liou in der iTlüstiigkeit sieb die ObUuctiousresult&te zusammenreimen lassen. 

40t. Fall Ein ähnlicher Kall. 

Dil' luivcrehel. Z i o l' e n b e i n , '_'4 .lalirc alt, hat am 7. .Juni er., während ihr Slief- 
bruiler nach einer Hcbeummc gegangen war, eiu Kind in einen Eimer geboren und H 
darin liegen lattseu. 

Der Korper deit m&nnlicben neugeborenen Kindes xeigt s&mmtliche Zeieben der 
Reife, die Uantfarbe blase, der Unteileib Ton Verwesung grnn geOrbt. Die Upfwa* 
schleimbant bl&ulicb roth gef&rbt, die Zunge fibenagt etwas dm Unterideferrand. Fread« 

Körper oder Atisflüi^so sind in den natarliehen OeffhuDgen nicht vorhanden. Am Nabel 
befindet sich eiu 4 Zoll langes .Stück einer weichen, weiss irlrmzenden Nahel-ichnur, 
welche an ihrem freien Ende mit etuem 1- itieiien Hanii' lieu unterbunden i^t. I)ie Triü- 
nungsfläche ist überall stark gefu.Ncri. iJer llodensack ist ziemlich gross, eiu Kin<«cbiüa 
zeigt das Uuterhautzellgewebe w&ssrig durchtränkt; im Hudensack finden sieb beide 
Hoden. Verietzongen sind an der Leiche nirgend sichtbar. Das ZwerchfeU rekht \k 
swischen vierte und fünfte Rippe empor. Die Milz ist bhtvrotb, fest, das Gewebe 
ziemlich blutreich. Die Leber ist bknioth gefikrbt. «ttleerl viel dunkles flüssige« Blut 
Der Magen üusseriicb bla.ss, enth&lt einen reichlichen EsslüfTel voll einer Flüssigkeit 
welche theils aus schaumigem zähen Schleim besteht, theils mehr wässrig irelbröthljch 
gefärbt ist. In ihr sind enthalten schiefergraue flockitre M.-isr»en, zusammen in Mcnfit 
etwa einer halben Kohni'. iMe mikroskopische Hi sj-litiuning zeigt, da>> die frajTlicbt 
Substanz zahlreiche kleine Kohlcuätückchen, l'tlauzeiaellcu mit gruueui Farbesloff ge- 
füllt und in besonders grosser Menge Stärkemeblkömchen enthilt. Der Dünndarm, dei- 
sen Ueberzug achwach röthlich injicirt ist, enthUt weiss gelblichen fichlrim, der Dick» 
darm BUndspech. Beide Nieren sind normal gebaut, brannroth geflirbt, das Qeweb« bJ»i> 
reich. Ine Harnblase ist gefüllt mit klarem Urin. Die Hohlvene enthUt viel dunkle* 
flüssiges Blut. Die Lungen füllen die Bru.sthöhle nur etwa zum dritten Theil. l>s- 
Herz voi» normaler (.irüsse. zeiirt /iemlieh starke Kranzgefässe, mehrere piinkiförmi;* 
Blutau>tretun^eu an der Olieillriehe uml bei normalem Bau von flüssigem dunklem Blilf 
stark gefüllte liuhleu. Auch die grossen üefä^sc sind mit uiiulichem Blute ^tark 
füllt. Die Speiseröhre ist leer, ihre Sdbtleimbaut blassrothlich gefärbt. In KeUkopfimd 
Luftrohre ist etwas Schleim enthalten, in welchem einige Lnftbliachen sichtbar Und, 
ausserdem aber einige linsengrosse Klümpcben derselben grauen Masse, welche im Magie 
enthalten war. Dieselben grsuen Massen erfüllen auch die Bronchien bis in die fein- 
sten hinein. l)ie micro>copischo l^utersuchung dieser Flocken zeigt, dass sie vollstia- 
dig dic>eltte P.esrhalTenheit haben, wie die im Magen aufgefundenen desselben Atis>ehen«. 
Die Scliieimhaut d - K- hlkupt^ imd der Luttiohre i>t schwach gerothet durch lni«"ioc 
ihrer Geftisse. Die Lungi ii haben durchweg ein gleichmässiges, wasserchocoladenfarbiga 
Aussehen. Marmorirungen sind nirgends sichtbar, nur auf der unteren Fläche der Unk« 
Lunge finden sich mn paar kaum stecknadelkopfgrosse, hellrothe, umschriebene Fled* 
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eben, «eiche sieh eiiigeschiiitteii in das Gewebe der Lungen nicht fortMtnn.*) In 
Uebrigen sind sn der Lungenobeifliebe keine ^ulnissUlsdien, woU aber lablreiche 

linsen- bis halberbscugrossü Blutaustretungen siebtbar. Die Lungen ^hlen sieh derb 
und fest an, beim Einsobneiden ist ktiti Knistern zu hören iiinK w- nn es unter Wasser 
a\i--ir<»führt wird, steii:«'!! kt'iiic Liiflblä.sclion auf. Hio S> hiiii!tlaclio sieht »latt braun- 
ri>th au» uuil bedeckt sich beim I)ruck üht'r;iu> reichlich mit thoils bluti{^ ijt'fiirbt.'r, tholN 
trübe weisslicher Flü.s.Higkeil. Der Schwunmprobc unterworfen, pehcn die Lungen mit 
dem Herzen unter, ebea£ftlls die Lungen ohne das Herz, jede Lunge für sich, jeder 
Lungenlappen und jedes der sehr zahlreichen kleinen Stackchen, in welche dieselben wei- 
ter zerschnitten werden. Es wird bemerkt, dass namentlich auch die hellroth geftrbten 
Fleckm an der unteren Fh'tche der linken Lunge, separat herausgeschnitten, sofort unter- 
gingen. Die Organe der Kopfbühle übcrirciion wir. als irrelevant. 

Hiemach musste das «JutÄcbten lauten: 1) das olHlucirte Kind i.st ein reifes iebens- 
fahi;:e.s, neugebornes gewesen: 1*) dasseihe hat keine Luft geathmet, ist aber trotzdem 
lebend geboren; 3) das.selbe ist gleich nach der (ieburt in Folge von Kinathmung un- 
reiner Flüssigkeiten an Kr.stickuui( gestorben; 4) diese Flüssigkeit ist keine Geburis- 
fln«igkt,it gewesen, sondern hat Kohle, Pflanzenreste und St&rkemehl enthalten. 

Melir als der vorsteheod gewürdigte, hat der anderweite, so oft vor- 
gebrachte Einwand gegen die Beweiskraft der Athemprobe anscheinend 
für sich, der nämlich: dass die Athemprobe, wenn sie auch das Aih- 
mnngsleben des Kindes beweise, doch jedenfalls nnr dies an sich, kei- 
nesfalls aber beweisen könne, dass dasselbe nicht sdion vor der Ge- 
burt eingetreten gewesen, aber auch alsbald wieder erloschen nnd dann 
das Kind doch todt geboren war. 

§. 101. Alhaen rnr der fiebart. Vagitm iterhin. 

Die Frage vom Vagitus uterinus ist in neuerer Zeit dem Gebiete 
der Wochenstabe entrückt und von K o h 1 s c h il 1 1 e r , Mayer, e r a r li , 
Jaquemier, Vierordt, liecker, Schwartz, Höhr, Hofmann 
U.A.**) auf «las Feld der wissenschaftlichen Beobachtung versetzt wor- 
den. Wir meinen namentlich die Entdeckung der capill&ren Extravasate 
nnter der Pleura, auf der Aorta nnd auf dem Herzen, die wir, um sie 



*) 8. allg. Tbl. 

**) Auf den so viel besprochnen Fall von Athmen im Ei, den Hüter zuerst in der 
TV'Ut-ehen Klinik vom 19. A|)ril 18 jG und sodann in der Schrift: die Lohre von der 
Ltitt im menschlichen Ki (Marburg: \S'>U' bekannt trem .chl hat, und auf ile-sen ganz 
eiv'enthüiiiliclie Erklärung von einer Ga^eiitw ickclung im menschlichen Ei, braucht hier 
Wühl nicht weiter eingegangen zu werdeull — Genaue lieobachtungen von intrauteriner 
Atbmung mit Befund von Meeoninm und FVuchtwasser in den Luftwegen theilt Breisky 
in der Prager Vierte^jahrsschrift (1839. III. S. 173.) mit Es war nnr einmal Nabel- 
Mhnurcompresdon nachweisbar. Die Geburten hatten von 7 bis 20 Stunden gedauert. 
S. aber namentlich eine Sammlunfr von Hundert FUlen vorzeitiger Atbmung v !i V.'hr 
in üenke's Zeitschr. IS»:."). 1 . 8. 1 u. f. eine neuere Zu>ammenNtellMnL'- in MiiUer's 
^)i^^e^t. l'eber Luftathmen iler Frucht während deü Geburtsacte:i nebst Mittheilungeines 
einschlägigea Falles. Marburg, lÖüÜ. 
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anBchaulidi dem Nichtkenncr zu bezeichnen, Petcchial-Sugillationen 
genannt haben, weil sie in der That den Petechien t&nschend fthnUdi 
Bind. £s ist davon bereits bei dem Erstiokungstode der Nengebomen 
(spee, Tbl. §. 65. S. 608.) die Bede gewesen, wo auch gezeigt wor- 
den, wie vielfiUtig dieser Befand bereits beobMsbtet woideii ist Sb 
wurde dort auch bemerkt, wie die fintstehuig desselben keiner aaden 
Ursadie beigemessen werden kann, als dner Art von instinetiver mid 
gezwungener Athmnng in utero, wenn der natürliche Vorgang des noth- 
wendigen Gasaustausehes, wie Ihn Mutterkuchen und Nabelschnur fer- 
mitteln, gestört oder aufgehobeu wird. Es darf gewiss als auffallend 
bezeichnet werden, dass die gerichtliche Medicin erst in neuester Zeit 
Notiz von einer physiologischen Lehre genommen, die schon Bohn vor 
150 Jahren in Anregung gebracht, und welche Physiologen und Geburt^- 
hcilfer vielfach beschäftigt hat. Wenn es sonach nicht mehr bezweifelt 
werden kann , dass der Fötus instinctive Kespiralionsversuche machen 
kann und unter gegebnen Umständen nothwendig macht, so würde anch 
schon a priori — auch wenn man ihn nicht zuweilen b&tfce „im Mnt- 
terleibe schreien'^ liören — zugegeben werden müssen, dass derselbe 
auch wohl vollkommnere und gelungene Athem- Bewegungen mscheo 
könne. Ein sehr gut von Heeke r beobachteter und erzfthlter 'Fall ist 
zu wichtig, um ihn hier nicht mitzutheilen.*) 

„Eine 2öjährige Mebrgebärende verlor am 20. il&i 1853 bei kaum angedeutetem 
Beginn der Gebort plötslich im Bett eine grosse Quantität Fruchtwasser, und es futd 
sieh bei der Unttnadnmg, dass «ine grone Seblinge der Nabebchanr an der hialanB 
Beckenmuid henngespölt «otden und bis TOr die inaaem Genitalien Torge&DcD «v 
«aldw danUieh und mit normalem Rhythmua {ralsirte. Der Muttermund war von dir 
Grosse eines Achtgroschenstücks eröffnet und man fübke ibar dem Beckeneingang sekr 
hoch uiitl bcwoplich stehend den Kopf. Die Fötalherztöne waren in der linken Mutter 
Seite sehr deutlich /.n vernehmen. Da die Reposition der Nabelschnnr mit Instrumenten 
misslang, so wurde sie nur in die Scheide iurückgoscbobeu, und davor ein Schwamm 
eingebracht. Eine Stunde darauf war der Muttermund vollkommen erweitert, aber stau 
des Kopfes, der offenbar nach Unka abgewichen war, lag jetzt der reehla Ittaiibogca 
vor, wihrand die Palaatiom in dar Nabalachwur diaaalbe gabliaban war. Dia Wendong 
auf die Ffisse, die in der Chloroformnarooae vorgenommen wurde» war nidit garade aehwia- 
rig, aber bei dem Tordrinfien der Iland an der hintern Beckenwand war aa nicht mög- 
lich, das liabelschnturconvolut bei Seite zu schieben, ohne einen, wenn auch nur (gelin- 
den Druck auf dasselbe ausziiüben, und man merkte an den wiederholten tiefen 
Inspirationen welche das Kind vornahm und welche die operirende Hand un- 
gemein ileutlich fühlte, dass ein solcher (Druck) stattfand und sofort starke Alhem- 
noth hervorrief. Bei det Eztraction bot der Ko^f, obgleich er schliesslich dem gewöhn* 
lieben, aber atark in Wirkuog gesetztaii Han^f^riffe folgte, der HaranabafMderung tia 
nicht unbadaatandee Hindenuas dar. Daa Kind, ahi 7 PAnd achwarea und 19 ZoU 
langes Midchoi, war aaphjetiach und konnte nicht, trotzdem, daaa oonaeqnant und, wie 
die Saction erwies mit sehr gutem Erfolge Luft eingeblaaan wurde, tum Laben gabiaekt 

*) am oben a. ü. S. 16. 
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wsrdA. Die Hyperiaien ia dm Bnut- und Banehoiginea, so wie die Biteavuele 
«aler der LnngeDplemm und enf den Hemii feblten eneh bler nkht Ob Luft bei den 
erwlbnten Respirati(»8?ertiidie in der Uterinböhle in die Lungen eingedrungen war, 
konnte natürlich wegen der künstlichen Anfnllnng derselben nidit ermitkeli werden." 

Hieran schliessen sich analoge BoolMiclitangeo von Hohl*) inFftUen, 
wo bei Torangegangnem Rumpf und noch im Becken befindlichem Kopf 
der ütenig sich zusammengezogen und verkleinert hat, die Placenta be- 
reits getrennt ist, und der Kopf nicht schnell folgt, in zwei solchen 
Fällen hat Hohl gesehen, „dass die Brust des Kindes sich drei- bis 
viermal hinter einander stark hob'\ und das Kind todt zur Welt 
kam. In den Lungen beider Kinder war keine Spur von Luft. Auch 
bei dem Vorfall der Placenta sind diesem Geburtshelfer in einem Falle 
Athmuntjsbewepungen vorgekommen. Bei der sogleich angestellten 
Wendung und Extraction des Kindes bemerkte Hohl „schon während 
der Wendung lebhafte Athni un «^sb ewegungen , die er für „wirk- 
liehe Athemzüge" hielt. Das Kind war todt und blass. Auch in allen 
diesen drei Fällen fanden sich die Petechial-Sugillationen, nämlich „zahl- 
reiche , punktförmige £xtra?a8ate auf der Oberfläche der Lungen und 
dee Herzens." 

Es kann also gar nicht bezweifelt werden, dass vom intraaterinen 
Ffttos schon vor Trennung der Eihäute Versuche zum Athmen gemacht, 
imd dass sogar dadnich der flüssige Eünhalt in die Bespirationswege 
aapirirt werden kann, so wie dass nach Trennnng der Eihäute eben- 
fiiÜs Athembewegnngen zn Stande kommen nnd dennoch die Kinder todt- 
geboren werden können^), in welchen FUlen fttaler Ersticlcnng der 
Tod während dar Geburt Yom Gerichtsarzt positiv ausgesprochen wer- 
den kann.^ Die Lungen solcher Kinder sanken in aUen IWen unter 
Wasser unter, wenn nicht, wie in eüiigen wenigen, die bei den Bettungs- 
▼ersnchen erfolgreich eiugebhuene Luft sie sdiwümnflUiig gemacht hatte. 
Alle Kinder waren todt, ja in mehreren, von Blsässer mitgethellten 
F&lleD, todtfaul geboren worden. 

Was aber das intrauterine Luftathmen betrift't, so zeigt sich 
dasselbe von einem andern Gesichtspunkte, practisch betrachtet, ohne 
wesentlichen Einlluss auf die Lösung der Frage vom zweifelhaften Le- 
ben der extrauterinen Leibesfrucht, des Kindes nach der Geburt. Schon 
m allen denjenifj;en Fällen, in welchen von Geburtshelfern Kinder, die 
intrauterine Athembewegungen ticnuicht hatten, zur Welt befördert wur- 
den, lasjen ohne Ausnahme künstliche und mehr oder weniger schwere 
Gehurteu vor, wie ja aus den oben angeführten Bedingungen zu diesen 

•) am oben a. 0. S. 837. 

••) Vk'I. die oben ermähnten Viisucbe von Schwat tz an Kanincheafötus. 
S. unten Tod des lündes hei der Geburt §. loO. 
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instiDctiveii RespiratiooBbewegungen schon einleuchtet Wie rUA inehr 
mflssen eine noch längere Verzögerang der Geburt nnd andere begünsti- 
gende Umstände voransgesctzt werden nnd wirklich eintreten and m- 
sammen treffen, um nicht l)loss kiirzo, instinotive nnd fruchtlose Athem- 

bewoguugcn, sondern ein wirkliches Athnieii, ein Kinstrnmeu der atnit^- 
sphärischon Luft in die Atheniweiie zu Staude kommen zu lassen! 
Das Fnichtwasser niuss abi^eflosseii sein, das nicht vorrückend - Kind 
eine (lesichtsiage halten. <h'r Muttermund weit i;ettt]'net und der Srin-i- 
denkaual durch die Manna Ihülfe klatVend erweitert sein, um ''inen wirk- 
lichen und wahrhaften Atiiemprocess zu bedini^en. In einer neu»n'U 
Arbeit hat Uofman^) diese Bediugnngt»n noch erweitert Uiid jj'^^'nauer 
präcisirt unter Mittheilang eines sieh dem Müll er" sehen anschliesseu- 
den Falles, in welchem auch bei nicht vorhandener Gesieht^lage, aber 
sich verzögernder Geburt, und nicht engem Anliegen der Gebärmutter 
an das Kind, Luft in die Gebärmutter eingedrungen war und einzeiue 
Longenstfickchen des todtgebomen und in der Geburt, wie die ^eich- 
zeitig eingeathmete Meconium enthaltende Flfissigkeit erwies, erstiekten 
Kindes schwammen. Hof mann fährt die Tlwtsaßhe Ton der Mög- 
lichkeit des Eintretens von Luft in die Gebärmutter zurfick anf die 
Untersuchungen von Schulz**) und Uegar***), wonach Verhältnis»- 
mässig geringe Ursachen im Stande sind, den auf den Bauchdecken 
lastenden Druck der Atmosphäre zu fiberwinden und dass, wenn gleich- 
zeitig die physiologisehen Sehliess- und Compensation sapparate der im 
Unterleib gelagerten Hohlorgane (Blase, Darm, Gebärmutter) insufticient 
sind, sofort ein Linsangen des umgebenden Mediums durch die betreffen- 
den, dem vollen Atmosphärendruck ausgesetzten Oeflnungen erfolgt. So 
genüge es, bei einer grossen Ixeihe von Individuen, den Catheter in der 
Knie-Ellenliogenlag<^ in die Blase einzuführen, um einen Luftstreu) in 
dieseli)e einzischen zu hören und in der .^Concavität des Fnu'htbogens 
werde der Drm k der Wehenpause idters, vielleidit auch sehr häufig, 
oder gar immer schon bei halber Bauchlage, viel mehr aber bei Knie- 
hand- oder gar Enieellenbogenlage der Gebärendeu wirklieh unteratmo- 
sphärisch, so dass, wenn bei Einführung eines Zangenlöffels etc. eme 
Communication des Kaumes zwischen der Utemswand nnd der Brost» 
bauchfläche der Frucht mit der Atmosphäre hergestellt wird, die äussere 
Luft ohne Weiteres in jenen Baum angesogen resp. eingedrängt werden 
wurd. Die so entstehende Tympanitis uteri wird dem Kinde Gelegen- 



') Ein Fall von Lultathmen im Uteru.s. \ iertoljahr>»scbr. f. ger. Med. IbTj. XXll. 
1. u. 2. 

**) Archiv f. Gyn&kologie. 1873. IV. Bd. 
Ibid. u. Deatwii» KUnik. 1873. No. 8. 
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heit mm Luftathinen und die Möglichkeit zum Schreien im Matterleibe 
geben Dies wflrde um so leichter Statt finden, wenn ansser den et- 
wfthnten Momenten noch eine InsnfBdenz derjenigen Apparate besteht, 
welche im normalen Znstand den sich ergebenden Dmckdifferenzen 
Widerstand leisten. Durch diese Untersuchungen sind unsere Kennt- 
nisse fiber die Bedingungen der Möglichkeit des Lufteintretens in die 
Gebftrmntter erweitert. In den bisher beobachteten Fällen von Vägitns 
nterinns trafen m der That alle oder ein Theil dieser Bedingungen ein. 
In allen waren, es sich verzögernde Geburten, welche in Geburtsanstal- 
ten sich ereigneten, und bei denen die Hand des Geburtshelfers durch 
Tonchircn th&tig war. Aber treffen diese Bedingungen auch nur mit 
einiger WahrBcheinliehkeit m denjenigen Fällen ein, die den Gerichts- • 
arzt liet*rhafti|Bren und bei den tffdtgefundenen Neugeborueii, die Anlass 
2Ur Anstelluiii,': der Athemjjrobe geben? Die Frage ist zu vcM ncineii, 
Wenn mau t's uii hl svüssto, dass hoirihlioho (ieburtou — und mir solelie 
kuiiueu Veraulassung zur Austelluug des Exporiuients gehen — nichts 
weniger als verzögerte, dass sie vielmehr in der grossen Mehrzahl aller 
Falle sehr rasch verlaufende, ja priteipitirte sind, weil sie soust eben 
keine heimlichen bleiben würden*), so würde uian es eben deshalb 
von vom herein annehmen müssen. Bei einer rasch verlaufenden (ie- 
burt aber fehlen alle genannten Hedingungen des Luftathmens in utero. 
Die Möglichkeit, dass auch einnial eine protrahirte Geburt verheimlicht 
w erden könnte und dabei die genannten Bedingungen, durch unruhige Lage 
der Kre'ssenden, Erschöpfung und herabgesetzte Leistungsfähigkeit der 
Gebärmutter und Banchmuskulatur und unzweckmässige Hülfe Seitens 
einer anderen Person oder Selbsthfilfe vorkommen kann, soll nicht in 
Abrede gestellt werden. Al)er solche Ausnahmen sind sicherlich äusserst 
selten und mfissen durch anderweite Erhebungen eine Unterlage gewin- 
nen, ehe der obdncirende Gutachter sie in Rechnung stellen kann. 

In Erwägung also, dass, der Natur der Sache nach, nur solche 
Keugebome Gegenstand der gerichtlichen Athemprobe werden, welche 
heimlich geboren worden, dass heimliche Geburten mit seltenen Aus- 
nahmen rasch verlaufende sind, dass aber Vagitus nterinns bei raseh 
veriaulenden Geburten nicht und nur bei verzögerten Geburten vorkom- 
men kann, mnss jedes, von der Athemprobe nachgewiesene 
Geathmethaben eines heimlich geborenen Kindes als ein 
Athmen nach (nicht in oder vor) der Geburt, das Kind folglich 

*) Es kommon uns fortwiihi'Mxl imvcrliältnisHmä^-^iu' vi<"li' Küll<^ lici liru L'-rii btlifheu 
Sectionen Neugchnrnor vor. in «li'iien «üp Kinder noch inil der l'lacenu zu>aiiim*'iihäu- 
gend gefuiiden wurdeu und vorgelegt werden, ein Beweis der Hluägkeit prücipitirter 
GelmHen bei heimliclieii Bolbindungen. 
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als ein lebend geboren gewesenes eraehtet werden, so lange 
nicht das GegentheÜ erweislieh ist Ffille, in denen dem sckoa 
gebomen, zwischen den Schenkein derlfntter liegenden Kopf atDoephi> 
rieche Luft anströmt and geathmet wird, gehören nicht m^r zum Va- 
gitns nterinns.*) 

§. 102. •!• Athraiprihe. a) WlHiag dir Brst 

Dass der Thorax des Kiades, das geathmet hatte, zumal wt^nn es 
seine Lungen dadurch vollständig mit Luft und Blut ausg* (Ichni uüd 
angefüllt hatte, sich heben und erweitern, also gegen früher mehr wöl- 
ben musste, ist eben so gewiss, als dass es eben deshalb gerechtfertigt 

*) Die hier vorgetragene Alltfeh% die ebisig und allein der Natur der Sache eot- 
spricht, ist nicht neu, sondern ^nz ebenso von unsrer obersten Metlicinal-Bebürde, der 
K. wissenschaftlichen Deputation, bereits %or 48 Jähen in einem Gulai^hten atisj^esproch*!» 
worden, das sich durch treffende Kürze, die doch alles Wesen tlioho btTu<'k>ichtigl, aus- 
zeichnet, und das ich hier folgen lasse. Es ist vom 21. Februar lölü datirt: 

Sin hol»» Hiniflterinm des Innwn hat der wtteenaduiftlidiiP Dqratatioa fir 
MediciialweNn beffidileii, Aber nadistelie&de beide Fragen dem Terlao^ dee K. In- 
meigeriditi genlaai, gwladititeh ta berichten: 1) ob ee vntrfigUebe Merinnio ddir gabi^ 
«enn die Athemholen schon in utero matemo stattgefunden hat; 2) welche Herkmak 
künftig entscheidend sein werden für ein Leben des Kindes, nachdem e> iHT^ its au* d«a 
Geburtstheilen der Mutter fortgeschafft worden. Was den ersten Punkt betrifft, so ^iebt 
es kein andres untrügliches Merkmal dafür, als wenn glaubwürdige Menschen das Gewehr« 
des Kindes, ehe dasselbe aus den Geburtatheilen der Mutter fortgeschafft worden, deut- 
lich gehört zu haben versichem, und der Vorgang der Geburt damit fibereimlini 
Wenn nimUdi eine Penon lange Zeit mit dem Oeburtsgeschille snbringt, w dam bri 
mangelnden oder schwachen sparsamen Wehen nach dem Ablanfon des Pfhiefwcri 
die Hand des Hebarztes oder der Hebamme in die Oebinnntter geführt wird, so kau, 
bei günstiger Lage des Kindes, die in die ZwisGheniiiune der eingebrachten Hand ein- 
dringende Luft Athemholen und Schreien veranlassen; noch leichter aber kann dies it- 
schehn, wenn der Kopf bereits aus dem Muttermunde getreten ist, und der übrige Kör- 
per erst von dem Hebarzt entwickelt werden muss. 

Es sind also Bedingungen zu jenem Yagitus uterinus erforderlich, die nur sehas. 
und wie besonders an merken, nnr bei einer zögernden Geburt Torkommei, 
bei welcher Mannalhiilfe geleistet wird. Daher ist diese Sneheinuig neb nie 
bei den verheimlichten Geburten amunehmen, welche rasch und ohai 
fremde Beihülfe goschehn. 

Hier kommt das Kind erst zum Athmen, nachdem es geboren worden, und dfr 
Richter wird durch jenes Phänomen bei seiner Beurtheilung, ob ein Kind nach derG^ 
burt gelel)t, 7.U keinem Zweift-I "^i führt werden können. 

Durch dies Letztere ist aber auch die zweite Frage zur Genüge beantwortet, b 
jedem XhUe scfandler, heimlicher, d. h. in der finsamkeit abgemachter Geburt, ist du 
Leben des Kindes als Leben nach der Geburt ansoiefan. SolUe dem Richter aber eis 
Fall vorkommen, wo es ihm bei einer unter Beihnifo geschehenen Gebuit daraaf anUMb 
zu wissen, ob ein Vagitus uterinus stattgefunden, und das vorher athmende und sehraiaads 
Kind todt aus den Geburtstheilen geschallt worden, so könnte hier nnr die Ausssge im 
Zeugen entscheiden. 
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erscheinen konnte, beim biostatischen Experiment auf den Grad der 
Wölbung der knöchernen Brust Rücksicht zu nehmen. Dass das blosse 
Angenmaass aber hierbei nicht ausreicht, dass eine blosse Schätzung 
mit dem Auge keine Beobachtung genannt werden kann, ist zweifellos, 
denn flach und gewölbt, in Anwendung auf den Thorax des Neugebor- 
nen, sind ungemein schwankende Begriffe, und selbst der Geübteste, 
wenn er Hunderte von solchen Leichen vor sich gesehen, genügt sich 
selbst in dieser Beziehung nicht. Wenig sicherer ist die ältere Me- 
thode (Daniel), den Grad der Wölbung mittelst eines Fadens zu mes- 
sen, weil nicht nur die geringere oder stärkere Anspannung beim Um- 
legen, sondern auch die geringere oder grössere Dehnbarkeit des Fadens 
Differenzen herbeiführen kann, die grösser sind, als die zu ermittelnden, 
welche nur Bruchtheile eines Zolles betragen können. Die einzig zu- 
verlässige Messungsraethode an sich, und deshalb die jetzt wohl allge- 
mein gebräuchliche, ist die mit einem Tasterzirkel, mit welchem der 
quere und der grade Brustdurchmesser zu erforschen sind. Beide müs- 
sen nach voUständig eingetretenem Athmungsleben nach der Geburt 
grösser sein, als sie es bei eben diesem Kinde kurz vor der Ge- 
burt gewesen. Die Thesis ist unbestreitbar wahr; aber ihre practische 
Anwendbarkeit ist darum nicht grösser. Wer hatte die Durchmesser 
des gegebenen, vorliegenden Kindes vor der Ausstossung aus dem Uterus 
gemessen? Man ist also hier wieder auf allgemeine Vergleiche, auf 
Durchschnittszahlen hingewiesen, mit denen die Befunde am concreten 
Leichnam in Vergleich zu bringen sein werden. Diese Methode kann 
vollständig ausreichend sein, wenn die Verhältnisse der Individualität 
sich in so unerhebliihen Schwankungen bewegen, dass die Durch- 
schnittszahlen aus einer grösseren Menge, z. B. von 100 Beobachtungen 
im Ganzen nur wenig von den Ergebnissen der einzelnen Beobachtungen 
abweichen. Dies ist z. B. der Fall bei der Bildung des Kopfes des 
reifen Neugebornen, dessen Durchmesser so beständig fast ganz die- 
selben, dass die gewonnenen Durchschnittszahlen nicht bloss das Er- 
gebniss einer Berechnung aus Maximis und Minimis sind, so dass man 
sie als Massstab für die zu prüfende Reife eines neu vorliegenden 
Leichnams der Art immer wieder zuversichtlich gebrauchen kann. 
Es fragt sich: ob die Durchmesser des Thorax des Neugebornen, des 
lebend- wie des todtgebornen, ein eben so oder auch nur annähernd 
eben so feststehendes, respectives Verhältniss zeigen, um aus, durch eine 
grössere Anzahl von Beobachtungen gewonnenen Durchschnittszahlen 
einen analogen Gebrauch machen zu können ? Die Frage ist unbedingt 
zn verneinen. Die folgende Tabelle umfasst die Messungen der Brust 
BD 238 reifen Neugebornen, 158 lebenden und 80 todten. Die ersten 
102 Fälle betrafen wirkliche gerichtliche und frische Leichen; alle, zahl- 

Caf pf r- Llman. Oerlchtl. Med. 6. Aufl. 
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reich vorgekommenen Fälle, Leichen in höhern Verwesungsgraden be- 
treffend, habe ich, als zu nnsicher, ausgeschieden, da das Aufschwellen 
des Körpers die Maasse ganz verändert; die übrigen 136 Fälle sind, 
wie die in der S. 825 mitgetheilten Tabellen, in den beiden K. Ent- 
bindungs- Anstalten auf meinen Wunsch gemessen worden. Dass die 
Art und Weise, das Messinstrument anzulegen, wenn es von verschie- 
denen Beobachtern geschieht, dass die länger oder kürzer zu Stande 
gekommene Athmung, dass namentlich wieder die verschiedenen Ans- 
bildungsgrade verschiedener Kinder, dass der verschiedene Zustand der 
Leiche und andere Umstände auf die Ergebnisse der Messungen Einflos« 
haben müsste, wäre im Voraus zu erwarten. Thatsächlich haben *ich 
denn auch in luiseren Untersuchungen, wie in andern früherer Beobach- 
ter, wesentliche und erhebliche Differenzen ergeben, welche die Un- 
sicherheit der Thoraxdurchmesser an sich als Kriterium der Atbem- 
probe klar ergeben. 



Brust-Durchmesser von 238 reifen Neugebornen an 
158 lebenden und 80 todten gemessen. 
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Nach dieser Tabelle betrug also im Durchschnitt aller Fälle: 



vor 


der Atbmung: 


nach der 


der Querdurchmesser der Brust . . . 


31 Zoll, 


3'a Zoll 


der Längendurcbmesser der Brust . . 


3 - 


3f - 


der Querdurcbmesser im Maximum . . 


4% - 


41 - 


der Querdurcbmesser im Minimum . . 


3^ - 


2J - 


der Längeudurcbmesser im Maximum . 


3'a - 


4k - 


der Läogendurcbmesser im Minimum . 


2L - 


2i - 



Wenn sich hiernach durchschnittlich höchst auffallender Weise bei 
Todtgebornen sogar ein etwas grösserer Querdurchmesser ergiebt, als 
bei lebend Gebonien, wenn bei den Letzten, in Vergleich zu Erstem, 
sich ein nur unerheblich grösserer Längendurchmesser zeigt, wenn wir 
Maximal- und Minimal-Schwankungen von \ bis \ Zoll finden, wenn 
endlich wir sehn, dass in einzelnen, aber recht häufigen Fällen die 
Durchmesser vor und nach der Athmung danz gleich sind, so ist ein- 
leuchtend, dass die Brustmessung, d. h. die Wölbung der Brust 
an sich als diagnostisches Zeichen keinen Werth hat. Ganz 
zu demselben Ergebniss ist Elsässer durch seine Messungen des 
ümfangs des Thorax gelangt*), w^oraus ich als schlagend nur aus- 
heben will, dass bei 50 Messungen an reifen lebenden Kindern sich 
ein Maximal- und Minimal-Unterschied = 13,5 (würtemb. Deciraal- 
zollen) : 9,9 Zoll, also eine sehr erhebliche Schwankung, bei 8 reifen 
todtgebornen Kindern = 11,3 Zoll Max. : 10,1 Zoll Min. ergab. „Un- 
widerleglich", sagt auch E., ergiebt sich: dass die Variationen in dem 
Umfang (und natürlich auch in den Durchmessern) des Thorax so be- 
deutend sind, dass sich kein sicheres Normalmaass für einen Thorax, 
der athmete, und für einen, der nicht athmete, feststellen lässt. In 
den meisten Fällen wird sich also aus der Messung des Thorax nicht 
bestimmen lassen, ob die Lungen lufthaltig sind oder nicht Der Grund 
dieser Abweichungen liegt ohne Zweifel in der angebornen Verschieden- 
heit der Weite des knöchernen Thorax, theils in der verschiedenen 
Dicke der Weichtheile und namentlich des Fettpolsters und der Brust- 
muskeln, theils in dem verschiedenen Grade mid der verschiedenen 
Intensität der Erweiterung des Thorax durch das Athmen, dem ent- 
sprechend auch die Lungen mehr oder weniger ausgedehnt werden" 
u. s. w. Auf Grund dieser neuen Ergebnisse der Wissenschaft hat das 
preuss. Regulativ (S. \2b) auch mit grösstem Recht die Messung des 
Brustkastens bei Neugebomen als überflüssig beseitigt. 



•) l'ntcrducbungcu über dio Veränderungen im Körpor der Neugebomen u. s. w, 
Stuttgart, 1853. 
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14k8. Die Athtnprobe. b) Stand des Zwerchfells. 



§. 103. rwMiug. ftui ^ IvMiUUh. 

Zu den althergebrachten Zeichen, welche die geschehene Athmoog 
entscheiden sollen, gehört auch der Stand des Zwerchfells. A priori 
ist richtig, dass der fötale Stand des Zwerchfells ein liöherer sein wird, 
als der nach eingetretener Athmung, und man soll berechtigt sein, auf 
diese zurückzuschliessen, wenn eben das Zwerchfell schon tiefer hinab- 
getreten und gedrängt ist. Mau ermittelt diesen Stand am leichtesten, 
wenn man, nachdem man durch eineu Lftag^wchuitt vom Halse bis zur 
Schaambeinverbindung die Hautbedeckungen getrennt und sie vom Tho- 
rax zu beiden Seiten lospräparirt und nun vorschriftsmftssig zuerst die 
Banehhöhle geöfinet hat, den Finger der einen Hand von unten in die 
hödiste Wölbung des Zwerchfells hmenüegt und mit einem Finger der 
andern Hand die Intercostalrftmne yon oben heronter abzfthlt, bis beide 
Finger correspondiren. In der Regel soll mm die höchste Wölbmig des 
Diaphragma bei Todftgebonen zwischen der vierten nnd fBnften, bei 
LebendgebcoBen zwischen der sechsten imd sid^ten Sippe sich be> 
finden. Im AUgemeinen kommen Abw^dnmgen von dieser Regel aber 
recht sehr häufig vor, und deshalb giebt der Stand des Zwerchfells 
kein gutes diagnostisches Zeichen.*) Ausserdem kann selbst- 
verständlich ein nur ganz kurze Zeit stattgehabtes Athmen, welches die 
Lungen nur wenig lufthaltig gemacht und deshalb sehr wenig ausge- 
dehnt hatte, den Stand des Zwerchfells nur wenig ändern und muss 
seine Beweiskraft einschränken, welche Einschränkung auch iu andern 
Fällen und zwar dann eintritt, wenn bedeutendere Gasansammlungen 
in Mageu und Därmen das Zwerchfell, was sie leicht thun, in die 
Brusthöhle hinaufgedrängt hatten, wo dann sein Stand auch bei un- 
zweifelhaft geathmet habenden Kindern wieder ein so hoher werden 
kann, wie er vor der Athmung gewesen war. Umgekehrt kommt es 
endlich anch vor, dass bei Todtgebomen ein tieferer Stand des Dia- 
phragma beobachtet wird, wenn FSnhiissgase das Gavnm thoracis sns- 
dehnten uid das Zwerchfell hinabdrftngten, so dass es als ein ocUalff 
Sack in die BanehhAhle hinabhAngeu kann. 

Nach Feststellnng des Zwerchfellstandes wendet man sich dam, 
wie bei den Leichen Erwachsener, zur Br&fihnng nnd Untersnchimg 
der Bnuth5hle. 

Das Regulativ schreibt, gleich dem früheren, hier als nächsten Aet 

vor der Oetfnung der Brusthöhle, die einfache Unterbindung der Luft- 
röhre oberhalb des Brustbeines vor, und, nachdem das Herz unter- 
sacht, Luftröhre und Kehlkopf oberhalb der Ligatur durch eineu Längs- 



*) MeekUabnrg in Vltrleysbiiidir. V. Bd. 8. 85L 
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schnitt zu öft'nen. Ich halte es für zweckmässiger auch hier, wie bei 
ErwachsencD, die Zunge mit den Halsorganen von unten her auszu- 
trennen bis über die Lungenwurzel hinaus, und so den Kehlkopf und 
und Luftröhre bis über die Bifurcation hinaus zu untersuchen. Man 
übersieht iiuf diese Weise die Theile im Zusammenhang. Die Ligatur 
um die Luitrühre erseheint mir überflüssig. Durch NichtUnterbindung 
derselben wird die 8rhwiramprobe der Lungen nicht im Mindesten be- 
einträchtigt, und der Inhalt der Luftröhre wie ihre Schleimhaut sind 
ja bereits vor Anstelluiig derselben untersucht. Zudem muss behufs 
AnsteUang der Schwimmpiobe die Luftröhre doch oberhalb der Bifor- 
efttioD abgetragen werden. 

§. 104. ieilMling. e) Me McipNle. 

Wir glauben auf eine Kritik der Leberprobe eben so wenig wie 
auf die von Bernt, Wildberg, Tour tu al u. A. empfohlenen Ex- 
perimente, die gar keine Erfahrunj^ im Grossen für sich haben, und 
die wir aus eigener Prüfung auch gar nicht zu beurtheilen im Stande 
sind, hier nicht weiter eingehen zu dürfen. Alle diese Proben sind nur 
ans der nnbegrfindeten Bemängelnng der gewöhnlichen Athemprobe her- 
'vorgegangen, viel zu verwickelt, um practisch brauchbar zu sein, und 
das prenssische „Regulativ** hat derselben, wie das österreichische, mit 
gutem Vorbedacht gar keine Erwähnung gethan. Was namentlich die 
Leberprobe betriiüt^ so ist es unbegreiflich, wie man auf die an sich 
wohl richtigie Thatsache, dass mit dem eingetretenen Bespirationsleben 
das Gewicht der Leber sich Teningem, ünlglich auch das relattve Ge- 
wicht der Leber zum übrigen EOrper sich Terftndem mflsse, den Vor- 
sehlag einer Lebergewichtsprobe grOnden konnte. Erw&gt man nur 
einerseits, dass eine Verftnderung im Gewidit der Leber doch unmOg- 
lldi mit den ersten Athemzügen eintreten, oder wenigstens mit diesen 
doch nicht gleich, sondern höchstens erst aOmSlig nach fortgesetzter 
Bespüration und zwar erst dann wahrnehmbar und nachweisbar sein 
würde, wenn schon, eben wegen des Iftngere Zeit fortgesetzten Lebens, 
die allgemeine Athemprobe darüber keinen Zweifel lassen dürfte, so 
zeigt sich schon in dieser Beziehung jede Leberprobe überflüssig. Was 
aber in Betreff der Athemprobe überflüssii?, das ist sogar schädlich und 
verwerflich, denn es giebt, wie die Erfahrung lehrt, nur zu unbegründe- 
ten Zweifein und An^jriffen. namentlich von Seiten der Vertheidiger, 
Anlass. Andrerseits aber ist eine Lebergewichtsprobe als unzuverlässig 
aus der Praxis zu verbannen, weil sie auf einem Grunde, dem Gewicht 
der Leber, beruht, der durchaus schwankend ist und sonach an sich 
schon gar keine Folgenmgeu gestattet. Wenn so sorgfältige Beobachter 
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wie ßerüt und Elsässer, Ersterer bei 100 Wäguugen ein Schwanken 
des Gewichts bei Todtgebornen von 7 bis 15 Loth, bei vollkommnem 
Athem von 5 bis 19 Loth, Letzterer bei 65 "Waguiigen reifer Todt- 
geborner ein Schwanken von 22 Drachmen 5 Gran bis zu 73 Drachmen 
10 Gran (!!) und ira relativen Gewicht der Leber zum Körper 
von 1 : 44,47 bis zu 1 : 34,77 fanden, so ist mit solchen Zahlenergeb- 
niseen allein der Stab über jede Lebergewichtsprobe gebrochen. Denn 
die Todt- und die Lebendgebomen berühren sich in der breiten 6»- 
wichtsdifferenz ; und auch Durchschnittszahlen und Verhältnisse ver- 
beBsern die Lflcke nicht, da das Individunm, nicht das CoUectiTum, ia 
jedem einzdnen gerichtlicheii Falle Gegenetand der ForadiiiDg ood der 
Beweisfthnmg Ist Alle diese Grfinde rechtfertigen den Sati: dass 
die Leberprobe keine Beachtung verdient 

§. 105. F*rtaetzaDg. d) Ansdebamg der Lugea. 

Es ist allgemein bekannt, dass fötale Lungen, wenn man die vor- 
dere Bmstwand entfernt hat| so liegend gefunden werden, dass sie die 
Brusthöhle nicht ausfüllen, nnd dass namentlich die linke das Herz auch 
nicht theilweise deckt, wfthrend die Lungen nach der Athmnng den Ihe- 
rax um so mehr anfallen, je vollatftndiger die Respiration eingeleitet ge- 
wesen war, in welchem Falle der untere Lappen der linken Lnnge frst 
die Hälfte des Herzbeutels deckt Die fötalen Lungen liegen nach hin- 
ten zurückgezogen, füllen etwa nur ein Drittel ihrer Rippenconcavitit 
aus, und mau sieht nur beim Binblidc in die geüifiiete HoÜe und selbst 
oft erst, nachdem man dieselbe durch Ausehiandersperren der durchge» 
schnittnen Rippen etwas erweitert hat, die scharfen Ränder der Lun- 
gen hervorragen. In den schruffen Gegciisätzcu des fötalen Zusiundw 
und der vollständig etablirt gewesenen Athmun^ ist nun allerdings diese 
verschiedne Ausdehnung der Lungen ein sehr gutes diagnostisches Zei- 
chen; allein der Mittelzustand zwischen beiden Extremen, die kurz und 
dürftig stattgehabte Respiration, kann dennoch täuschen. In diesem 
Falle hndet man nicht selten noch sehr weit nadi uiitr-n und hinten 
liegende Lungen, währeud die Ergebnisse der Gesammt-Athemprobe es 
unzweifelhaft machen, dass das Kind geathmet hatte. 

§. 106. fsttietiaaK* e) Mm ier Uagaa. 

Erwägt mau, dass das Farbensehen etwas Individuelles und wie 
schwierig es ist, die enii)tanc.non Farbeneiiidrücke, zumal wenn es sich 
um Farbenschattimngen handelt, in Worten wiederzugeben und zu st hil- 
dem, so erklären sich die Verschiedenheiten in den Schilderungen der 
Farben der fötalen und der Lungen nach der Athmung bei den Sohoftp 
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stellerD, wie wir sie seit den ältesten Zeiten finden. Galeu's Angaben 
köDoen nicht zutreffen, denn sie sind den Thieriangeu entnommen. Aber 
auch in den spätem Zeiten bis auf die neueste finden wir die mannig- 
fachsten Ausdrücke, um die Farbe beider Arten von Lungen zu be- 
zeichnen. Auch getreue Abbildungen reichen bei weitem nicht aus; 
denn man müsste zwanzig, dreissig und mehr Abbildungen beider Arten 
von Lungen geben, um nur einigermaassen die ausserordentlich mannig- 
fachen Farbennüancirungen wiederzugeben, die in der Natur vorkom- 
men. Vollkommen richtig ist der Ausspruch Orfila's und Billard's, 
die von den fötalen Lungen sagen: ihre Farbe ist „ausserordentlich 
verschieden", und es ist eine ihm sonst nicht eigne Oberfiächlichkeit^ 
wenn Devergie dagegen meint, die Farbe scheine ihm immer „un- 
gefähr dieselbe". Was von den fötalen, gilt aber eben so auch von den 
nicht mehr fötalen Lungen. Im Allgemeinen ist es nun allerdings 
naturgetreu, wenn man die Farbe der Lungen des todtgebornen Kindes 
als rothbraun, leberartig, bezeichnet, wobei sie gern an den Rändern, 
weil hier das Licht auf die dünnern Wandungen anders einwirkt, eine 
hellere Röthe zeigen. Aber gar nicht selten zeigen sie auch auf den 
Lappen einzelne hellröthere Streifen oder diffuse, nicht umschriebene 
Stellen, und werden schon dadurch den Lungen Lebendgebonier etwas 
ähnlich. Dazu kommt, dass die rothbraune Leberfarbe bald dunkler 
und einer concentrirten Wasserchocolade , bald heller, der Milchchoco- 
lade ähnlich, bald viel röther und wie etwa ein Gemisch von Weinhefe 
und Chokolade erscheint Gewöhnlich sieht man deutliche Läppchen- 
zeichnung, aber keine mit Luft gefüllten Lungenbläschen. Im All- 
gemeinen femer ist es gleichfalls naturgetreu, wenn man die Farbe 
der Lungen Neugeboracr, welche geathmet hatten, und die nicht die 
geringste Aehnlichkeit mit der bekannten, schiefergrau- fleckigen Farbe 
der Lungen Erwachsener hat, als dunkelblauroth si hildert, in welchem 
Grandton zahlreiche, hellroth-marmorirte Inseln, Flecke, sichtbar, wäh- 
rend eben so häufig die hellzinnobenie Rothe überwiegt und den Grund- 
ton bildet, in welchem dunkelblaurotlie Inseln hervorstechen. Allein hier 
namentlirh, bei den nicht mehr fötalen Lungen, kommen die zahlreich- 
sten Farbenschattirungen vor, je nach dem mehr oder weniger vorhan- 
denen Blutgehalt der Lungen. Diese Flecke oder Inseln bestehen, wie 
man bei scharfem Zusehen sehr gut mit blossem Auge, eventuell mit 
der Loupe, wahrnimmt, aus den lufthaltigen Lungenalveolen. Diese 
geschilderte insciartigo Marmorirung giebt eine sichere 
Diagnose, denn sie findet sich niemals bei ganz fötalen Lungen, 
während sie allerdings nur schwach ausgesprochen vorkommt in solchen 
Fällen, in denen das Kind in Flüssigkeiten (z. B. in den Abtritt) ge- 
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boren wird, und naeh einer oder einigen Athembewegongen soghkk 
erBtiekt 

Ganz anders ^eilialten sich die Farben der todtgebomen nnd kfioit- 
lieh anfjgeblasenen, der firalen und endlich der anftmischen Langen nach 

dem Verblntungstode. Unzählige Male habe ich fötale Lud gen künst' 
lieh, UDd zwar dann natürlich vollkommen gelungen, autgeblasen, wenn 
in die LuJtröhre ein Tubulus eingebracht und durch diesen eingeblasen 
wurde. Augenblicklich gewinnen dann, wie in jedem Falle wirkhch 
gelungenen Lufteinblasens ohne Ausnahme, die hoch aufschwellenden, 
sich lockernden Lungen eine rein zinnoberrotlie, hellkrebsrothe Farbe, 
die ganz gleichmässig sich über das ganze Lungeugewebe verbreitet, 
gleichm&ssig, d. h. ohne alle inselartige Marmorirung.*) Die weit in 
Yerwesnng vorgeachritteoe Longe, nicht die erst anfangend faulende, 
deren Farbe dann noch nicht wesentlich verändert, nnr livid-echmotzi» 
ger erscheint, ist in ihrer Färbung constant dieselbe, und zwar schwärz- 
Uefa, selbst schwarz, nicht wie Dinte oder Kohle, aber wie höchst donk- 
les, lange an der Lnft gestandnes Blut Sie kann hiemach mit keiner 
anderartig beschaffenen Lunge verwechselt werden. Die Terblutete Lunge 
des Nengebomen endlich sieht bleich ans, heUgran, granrOthlich, zeiat 
aber gern in diesem Gmndton emzelne, blaa-Tiolette, oder heUrothe 
Marmorirungen, nnd der bleiche Grundton characteiisirt sie wieder 
diagnostisch unverkennbar. 

Ich habe mich bemüht, ohne irreführenden zu kleinliche, Angabe die 
Farbe der verschiedenen, in der Praxis in Betracht kommenden Lungen 
Neugeboruer, nach aehr zahlreichen eigenen Beobachtungen zu schildern. 
Als Resultat geht erfahrungsgemäss hervor: dass eine, wie oben ge- 
schilderte, inselartige Marmorirung der Lungen die An- 
nahme eines Fotalzustandes ausschliesst und mit Sicherheit 
auf Leben nach der Geburt zu schliessen berechtigt; dass aber bei Ab- 
wesenheit einer inselartigeu Marmorirung und aus der blossen Grund- 
farbe der Lungen allein dieser Schiuss nicht gerechtfertigt ist, uod 
die andern positiven wie negativen Beweise der Athempnpbe erginzead 
zu Hfilfe genommen werden mfissen. 



*) Maschka (Prager Vierteljabritehr. Bd. 54. 1857. 8. 85} behauptet, dass, wma. 
dtt Lvftalnbluea f ehr langvun imd ohne Kraft YorgeBonmieii und mir wenig Lsft 
kömtiich eingetrieben wird, man dann auch hier die inselartige Mvauriraig siichl 
inmer* Termiasen werde. Allerdings bleiben bei soldier Aurffihmng dea B:q»eriBeBl0 

dann Lungenstellen fötal f^efäriit, und diese Färbung, gegenübergestellt der ziniKrtM^ 
rothen in den aufgeblasenen Thailen, fleckt die Lungen. ist aber nirht, was wir 

in der Unmöglichkeit einer hessoten Bezoi''hniin.r eine „inselartige Mannoriruni:" n.'nnen, 
in welcher die Doppclfarbungen wie verwaschen in einander ijbergehen. Aa Leicbeo 
lässt »ich der Unterschied sogleicb und leaser ak mit Worten nachweisen. 
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Was hier so eben vom Ganzen der Lungen gesagt, gilt auch selbst 
von ihren einzciucn Theiien, d. h. in solchen Fällen, wo nur unvoll- 
kommen lufthaltige Lungen nach einer nicht vollständig etablirt gewe> 
•enen Athmnng angetroffen werden. Man kann mit grosser Sicherheit 
in solchen F&llen vorher die Stücke der Lunge nach ihrer Färbung be- 
zeichnen, die Behwimmfikhig sein werden, und wird die Vennnthnng be- 
stätigt finden. 

$. 107. remetnif. I) Ceuiiteai des laigeageweWi* AtolwIaM. 

lypriale. Icfatlntlea. 

Der Unterschied in der Cousisteuz zwischen dem fötalen und dem 
Lungen gewebe nach eingetretener Athmung ist so bedeutend, dass eine 
Verwechselung zwitjchen beiden in den Extremen und in reinen Fällen 
kaum möglich ist. Jenes ist compact, dem Fingerdruck Widerstand 
leistend, der, bei der Feuchtigkeit des Organs, gern abgleitet, und das 
Gewebe ist im Allgemeinen als leberäJinlich auch in der Oonsistenz, 
nicht bloss bezüglich seiner Farbe, zu bezeichnen. Dieses, das Gewebe 
geathmet habender Lungen, dagegen ist knisternd, locker, elastisch, dem 
Bingerdmck nachgebend. Man sieht, wie schon Oben bemerkt, bei auf- 
merksamer Betrachtimg an der Oberflftche eine lobnlSre Zeichnung nnd 
bereits mit blossem Auge, resp. mit der Loupe, die dnrch Luft ansge* 
dehnten LnngemÜYeolen. Allein auch hier kommen Zwischenstofen 
einerseits und pathologische ZnstSnde andrerseits m, welche die scharfe 
Differenz in einzeben PfiOen versehwinden lassen. Hierher gehören 
zunächst die nicht seltnen Fälle, in denen die Athmnng nicht vollstän- 
dig etablirt gewesen war, und de&halb Provinzen der Lunge, in welche 
die Luft nicht eingedrungen, fötal geblieben waren, der Zustand, den 
man nach dem Vorgange von Legendre und Jörg jun. Atelectasis 
pnlmonum genannt hat.*) Es ist nicht zu rcrhtfertigen, aus dieser Ate- 
lectase eine eigenthümliche „Krankheit" der Xeugeborneu zu machnn, 
die sie todtet, weil sie die Athmnng hemmt. Sie ist vielmehr, abge- 
sehen von der unten zu erwähnenden Verwechselung mit Hepatisation, 
nichts anderes, als der ursprüngliche fötale Zustand, von dem sie sich 
auch anatomisch nicht im Geringsten unterscheidet, und die Sache ver- 
hSit sich umgekehrt viehnehr so: dass das Kind wegen irgend welcher 
Tcnchiedenartigster Yenudassongen stirbt, bevor noch das ganze ge- 
sammte Lmigengewebe ans dem fötalen in den post-fötalen Znstand 
hatte tlbeiigehen können, eben weil die Respiration nicht vollständig zu 
Stande kommen konnte. Die sogenannte Atelectase also, die hiemach 



*) Legrendre, KxanUieitca d«B kindUdiea Ahen. Am dem fnauä», Beriin, 
1847. Ed. Jörg, Fötailmg« im gtbonwa Xiode. Grinma 1885. 
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nur ein anderes Wort für Fötal -Lungen-Zustand ist, wird al^o nicht Ur- 
sache, sondern ist vielintüir Wirknni; des Todes, des Absterln-ns. Hier- 
aus geht zugleich lu'i\or, dass es ganz niclitssageiid ist. \\*.'uu man den 
Zustand der sogenanntfii Atelektase als Einwand gegen den Werth der 
Athemprobe benutzt hat. Sind die ganzen Lungen „atelectasisch'' uüd 
deshalb braunroth, compact, im Wasser untersinkend u. s. w., so hat 
eben das Kind nicht geathmet! Sind die Lungen nur noch stelles- 
weise atelectasisch (fötal) geblieben, 80 hatte eine nn vollkommene Ath- 
mnng etattgefonden, die durch eine sorgsam ansgefuhrte Athemprobe 
als solche erkannt werden wird. Die sogenannte Atelectase kommt 
nämlich in Terschiedenem Haasse und versdüedener Ausdehnung indes 
Lungen yor. Es kann dies nicht besser besehrieben werden, als Sl- 
sässer es in folgenden Worten thut:*) i^wenn das fötale Gewebe in 
lob&rer Ausdehnung Torhanden ist, d. h. einen ganzen Lappen oder 
einen beliebigen grössem, continuirlichen, durch die ganze Dicke oder 
wenigstens einen grossen Theil der Dicke des Lappens durchgreifenden 
Kaum einnimmt, dann ist auch die Abgrenzung vom lufthaltigen Ge- 
webe meistens scharf und leicht zu sehen. Aber gewöhnlich ist die 
Ausbreitung des fötalen Gewebes lobulär, d. h. es sind kleinere, ei- 
nem oder einem Paar Lüpjx'hen eMtsj)reehende, auf die mannitifaehtte 
Art im übrigen (lewebe zerstreute, fötale Flecke, bald (ibertlaihhch, 
strichweise, entlang der hintern P'läche" (aber auch der vordern Fläche) 
„der Lungen, etwa \ bis 1 Linie tief ins Gewebe hineingreifend, bald 
unregehnÄssig durch das tiefere Gewebe zerstreut" (was das häufigere 
Vorkommen ist). „Sind diese fötalen Inseln sehr klein, aber zahlreick 
vorhanden, ist dabei das lufthaltige Gewebe nur irgend etwas reich an 
Secret und von etwas dunkeler Farbe, so ist es oft sehr schwierig, ohne 
die Schwimmprobe der kleinsten herausgeschnittenen Stfickehen zu eotr 
scheiden über das Vorhandensein und die Ausdehnung des fötalen Ge- 
webes. Das Gefühl kann hier durchaus nicht maassgebend sem, da 
man bei der Mischung sehr kleiner, fötaler und lufthaltiger Inselchen 
ein gemischtes 6ef&hl bekommt, d. h. die betreffende Partie ist etwas 
dichter als lufthaltiges, etwas weniger dicht als fötales Gewebe, knistert 
nicht deutlich beim Druck, es zischt nur unvollkommen beim Eia- 
schneiden." 

Die pathologischen Zustände, die das Lungen^ewebe verändeni 
und möglicherweise täuschen können , sind suftVtcat<trisehe Hyperämie 
und Üedem, so wie pneumonisehe Residuen. Wie itei jeder Bluüib'^'r- 
füUung die Farbe eine dunkle, der fötalen sich annähernde (s. §. lU<v. 
S. 873), 80 ist auch das tiewebe compacter, die Laugen (zuweilen aac 

*) a. a. 0. S. 22. 
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eise, die hyperftmische) knistern nicht, sind indess doch immer dem 
Drucke nachgiebiger, als fOtale Langen, und meist noch schwimm- 
fiüiiig. Die HepatisatioD (Splenisation) eharacterisirt sich dagegen durch 
schmntagviolettrothe Farbe, dnreh Brfichigkeit des Gewebes, das sieh 
leicht zerreiBsen lässt, endlich dnreh die Anwesneheit von fibrinhalti- 
gern oder albuminösem Exsudat in don Lungenzellen, gekörntes Anselm 
der Schnitttläche. Hei Einschnitten in das hepatisirte Gewclje fliesst 
nicht aus. und i^anu man nicht mit Leichtigkeit hervordrücken blutigen 
Schauin, wohl aber presst man blutiges Senim und zähen, eiweissarti- 
gen Schleim in ganz kleinen Pünktchen oder Tröpfchen hervor. Bei 
nur einiger Uebung wird man diese hier geschilderten, verschiedenen 
Liuigenbefunde ni<-ht leicht verwechseln können. Und doch ist in vielen 
Fallen, wenn nicht ein bloss fötaler Lungenzustand vorlag, wirkliches 
pneumonisches Residuum für At^lectase erklärt worden!*) Im üebrigen 
sagt Legendre selbst, er habe zuweilen (?) Gelegenheit gehabt, Fö- 
talionge und Hepatisation „ verein igt anzntreffen, und Jörg meint, 
dass dem Tode mii ateiectasischer Lunge geborner Kinder eine Lungen- 
entzündung vorauszugehen „pflegt". Und nun fordere ich Practiker auf^ 
Legendre 's weitlftnüge diflferentieüe Diagnose zwische seiner Ateieo- 
tase nnd Hepatisation (a. a. 0. S. 85 u. f.) zu lesen, und man wird 
mir beistinmien, wenn ich behaupte, dass ein Unterschied zwisdien 
beiden dort beschriebnen Zustanden gar nicht existirt, und dass die so- 
genannte Atelectase nur ein blosses Wort ohne reale Bedeutung 
ist, indem man damit theils fötales, theils hepatisirtes oder splenisirtes 
Lnngengewebe bezeichnet hat. 

§. 108. fwUtinn^. Gfwirht dfr Lungen ud dei Beneiu. 
Pl«Bcquet's BlatliB;;enprobe. 

Wohl bei ((einer wichtigen Frage der gerichtlichen Medioin hat sich 
so deutlich und warnend wie bei dieser, wie ich zeigen werde, erge- 
ben, zu welchen Irrthflmem, unnfitzen Discussionen und, was das Wich- 
tigste, zu welchen bedenklichen Folgen ffir die Praxis es führt, wenn 
auf die in unserer Wisseußchaft meist beliebte Weise ein SchriftsteOer 
dem Andern nachsehreibt, ohne das Gitat dem Prflfstein eigner 6e- 
obaditung und Erfahrung zu unterwerfen, ja selbst, da letztere nur 
Wenigen gegOnnt ist, ohne auch nur die ganz gewöhnliche, literarische 

*) Die älteren Källe sind Yolleiiii> )inzii\i rla»it,'. Sio datiron atis einer Zeit, in 
welcher die Histologie, die Lehre von den Verwesungserscheinungen, von der Pneumonie 
und dam Baaadinn n. s. nm^ in der Kindbmt lagw. Je linger in einigen dieeer 
raie die Kinder gelebt hattmi, und es waren niebt nur Tage sondern eelbefc Wochen 
(15 Tage in dem Ton Remer beriebtelen Falle), desto wahraeheinlicher ist «e, dais eine 
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Kritik zu flben. W. G. Ploucqnet's mit Bedit geBolilftiter Kmm mk 
seine a priori sogleich und an sidi mit eben solchem Recht sk be- 
gründet erkannte Behauptung, dass die Longen des NengeboneD nsch 
der Athmnng dnrch die eingeströmte gitesere Bktmenge eme absoiits 
Gewichtsvermehrong gewinnen mfissten, endlich seine ,»BeobachtiDign 
an Kindesleichen* — welche Worte flberall za lesen! — haben es be- 
kanntlich veranlasst, dass man seinen Vorschlag, das absolute Qewidit 
der Lungen (mit dem und ohne das Herz) mit dem absoluten Gewicht 
des ganzen Körpers zu prüfen und zu vergleichen, um danach zu be- 
stimmen: ob das Kind gelebt oder nicht? allseitig mit Eifer aufnahm. 
Sie haben es veranlasst, dass man „Ploucquet's Blutlunijenprobe* 
als neues Kriterium den schon bekannten und üblichen der Gesaramt- 
Athemprobe hinzufügte, und dass das von Ploucquet nach seinen 
„Beobachtungen" angegebene resp. Verhältniss von 1 : TO für Todt^e- 
borne und von 2 : 70 für Lebendgebome wenigstens als annähernd rieb* 
tiges und raaassgebendes Durehschnittsirerhältniss bis in die neuere Zeit» 
und bis endlich Selbstbeobachter es als unrichtiges bekämpften, tUge- 
mein angenommen wurde. Ja selbst Ploucquet's Hoffinnng, «dasi 
seine Lnngenprobe einst auf öffentlichen Befehl werde angestellt wer- 
den**, ist in ErfOllnng gegangen, und so ist es nicht zn Terwnnden, 
dass die berühmten Yerh&ltnisszahlen 1 : 70 nnd 2 : 70 immer wieder 
in jedes neue nnd neuste Handboch übergegangen nnd in aller Welt 
Hnnde sind. Wir wollen zunächst zeigen, welche Bewand es mit dsi 
Ploncqnet'schen Thatsachen, mit seinen „Beobachtungen* hat nsd 
zu diesem Zweck auf die Quelle zurückgehend, endlich einmal die eige- 
nen Worte des Entdeckers dieser Probe anführen.*) 

Ploucquet sagt in seiner ^Abhandlung über die gewaltsam-n 
Todesarten, als ein Beitrag zur mediciuischen Kechtsgelahrtheit. Zweite 
aus dem Lateinischen übersetzte Auflage. Tübingen 1788" S. 314 
wörtlich Folgendes: 

,Auf diese Art" (durch Wric^ningto) nWird man das gewisse VerhUtniss zwiscbcB 

der Schwere des Körpers zu den Lungen, welche Luft geschöpft haben, und zweitf-n« 
XU solchen, welche keine geschöpft haben, erfahren. Soviel mir bisher wenigstens aus 
drei Beobachtungen" (sage: aus drei Beobachtungen!), .die ich anföbren weide, 



Pneumonie sie getödtet hatte. Wie leicht aber auch wirklich unter begünstipentK^n Ttn- 
ständen Neugeborene von Pneumonie befallen werden, dafür findet sich in der Inaugural- 
dissertation von M. Veruois (Etudes pbysiologiques et cliniques pour senrir k rhi»toire 
des bmtto des artiree. Paris, 1837. 4. S. 13ß) die lehrreiche Notiz, dass bei 394 ia 
Pariser Findelhause Tom Februar bis Mai 1887 gemachten Saetfoneii Nengaboraer b« 
898 «deutliche Zelchon von Pneumonie* gefundm wurden, trobei allerdinfs die Ter 
biltaisse jener Anstalt in Betracht zu ziehen sind. 

*) Ich cittre nach der dentsehen Uebersetsnng, da mir das ktainiirhe Original nicht 
aar Hand ist 
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brtaant ist, m wwnm die VerUUtaiaM diese: der Körper eines neagebomen Knibebens« 

welches wenige Standen vor der Geburt deutliche Zeichen des Lebens von sich gegeben, 
weil er aber unter der Geburt gestorben, gewisss keine Luft geschöpft hat, wog znglei'-h 
mit den Lungen 53,040 Gran. Die dichten, zusammengefallenen oder vielmehr noch 
nicht ausgedehnten Lungen aber hielten 702 Grau im (ileichgewicht, und also war das 
Verbältoiäs des Körperü zu den Lungen, wenn mau diese nicht von dem Gewicht des 
Körpers ebdeht, frst wie 67 : 1. ffiae endei« reile» tfäSkommim frmki, «elebe aber 
doch niensis geethmeti verhielt sich nach dem Gewicht des Körpers ra den Langen 
wie 70 : 1 (S. Jaeger, Dies, de Ibstlhns nesns natis sie. histor. f. lt«X Kne andere» 
swar nicht vollkommene Frucht, welche aber doch geatbmet, verhielt sich nach dem Ge- 
wicht des Körpers zu den Lunken wie 70 : 2. Man sieht hieraus (!), da^^s das (iewicht 
der Lungen von dem durch diis Athmon in sie eindritiirciideii und auch nach dem Tode 
noch in ihnen bleibenden Blut verdoppelt werde, und da.ss mau in zweifelhaften Fällen 
hieraus urtheilen könne, ob das Kind geatbmet habe oder nicht. Nändich wenn man 
ans den Versuehen weiss, dsss sich die Longen m dem ganien Körper veriialten wie 
1 : 70, so hat das Kind nicht geathmet; Terhilt es sich aber ohngeAbr wie 2 : 70 oder 
aniA wie 1 : 35| so kann man gdwiss sein (sicüX dsss es geathmet hnbe.* 

ÜDtl auf solche Basis hat sich eine neue „Lungenprobe" in der 
Wissenschaft, Medicinalverfassung und Praxis eingebürgert! Drei Fälle, 
von denen einer gewiss nicht von Ploucqnet selbst untersucht wor- 
den, während es sehr zweifelhaft bleibt, oi) dies selbst nur mit den bei- 
den andern der Fall gewesen! Dazu kommt, dass P. den ersten Fall 
sogleich ganz ausscheidet, und der hier gefundenen Verhältnisszahl 
= 1 : 67 nicht weiter erwähnt. So bleiben von „Ploucquet's Be- 
obachtungen" nur zwei, d. h. eine todtgeborne und eine lebendge- 
borne Frucht, die unter sich verglichen werden, und obenein sehen wir 
zwei nicht gleiche GrGssen mit einander verglichen werden, denn das 
todtgeborne Kind war eine „voUkommne (d. Ii. bekaimtUch; reife), das 
lebendgeborne eine ^nicht vollkommne" Frucht!! 

Dass ein Ivinzelfall keine Regel geben kann, ist eben so gewiss, 
als dass es ans Wunderbare grenzen müsste, wenn es sich znfÜUlig ge- 
troffen hatte, dass die demselben entnommenen Verhältnisse mit dem 
DmrchschnittsTerhftltniss zusammengetroffen seien. Die ErfiAhnmg nnd 
die a»hlreiebst gewonnenen Ergebnisse neuerer, genauer Beobaehter 
sind weit entfernt, ein solches Wunder zu bestätigen. In der folgenden 
Tabelle habe ich die Gewichtsresultate (in Quentchen) des Herzens, der 
Lungen und die VerhSltnisszahlen zum Gewicht des ganzen Körpers von 
26 todtgebomen und 63 lebendiggebomen Neugebomen berechnet und 
zusammengestellt, wie ich sie meinen amtlichen ObductionsprotocoUen ent- 
nommen. Ich bedanre, dass ich nicht die Notizen von einer viel grosse- 
ren Anzahl aus frfiheren Jahren gesammelt habe: allein, was hier be- 
wiesen werden soll, wird aus unsem eigenen, wie aus den Untersuchun- 
gen anderer Beobachter auch ohnedies auf das Unzweideutigste bewie- 
sen werden. 
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VerhftltnisB des Gewichts der Lungen zn dem des gtiien 
Körpers bei 80 Kengebornen. 
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Aus unserer Tabelle ergiebt sich nun Folgeudes, wobei wir übenD 
die Todtfaulgebornen und die im achten Monat Gehörnen ausscheideB 
lassen: 

Dm OtwiehtBTerhältniss der Lungen snm Körper war: 

bei den Todtgebomeu . . . =:= 61, 
- Lebendgebomen . . = 59. 
Oenz Ausserordentlich waren die relativen Gcwichtsscbwankungen. Sie betrugen: 
bei Todtgebornen im Max. 1 ; 37, im Min. 1 : 96, 
• Lebendgebomeii - • 1 : 3S, - • 1 : 99, 
Wt8 das abeelute Gewicht befrift, lO wofea.* 

die Liingeo bei Todtgebornen dwebeeluiitüich 14^ <2iMnU 
- Lebendgibomen 15^ • 

Die Differenzen schwankten: 

bei Todtgebornen von 8 Quent. im Min. bis zu 27 Quent. im Max^ 

- Lebcndgebornen -10- - --SI- - 
Da^ iierz wog durchächnittüch: 

bei Todtgebomen ... 7 Qnenl., 
' I^bwulgebcraen • • . 7 ^ ' 
Die Differensen aehwanklen: 

bei Todtgebornen von 4 Quent. im Min. bis 9 Quent im Max^ 

- LebouigeboRien - 4- - •-12- 

Diese, solche Thateaehen sprechen ffir sich selbst und 
bedürfen Iceines Gommentars ! Ganz Meiches haben andere Beobachter 

ermittelt. Schmitt*) fand in Betreff des Ploucqnet'schen VerhiH- 
nisses bei 22 Todtgebornen einen Durchschnitt (nicht von 1 : Tu, sod- 
dern) von 1 : 52,27 uud Schwankungen von 1 : 15,21 im Max. bis zu 
1 : 83,00 im Min. — Devergie**), der sehr zweckmässig die grosse 
Anzahl der von Chaussier und Lecieux mitgetheilten Fälle aof 
ihren wahren Werth reducirt, fand bei .33 Todtgebornen durchschnitt- 
lich 1 : 60 und ein Max. = 1 : 24, ein Min. = 1 : 94; für Kinder, 
die einige Minuten bis 24 Stunden gelebt hatten (19 Fälle), durch- 
schnittlich 1 : 45, aber aach Schwankungen = 1 : 30 Max. und 1 : 132 
Hin. — Bei 72 Todtgebornen wogen die von Elsässer***) gewogenen 
Lungen dorchschnittlich 13 Quentchen 4 Gran, mit Schwanknngen foa 
7 Quentchen bis za 20 Quentchen S& Gran, und ihr Verfailtnisa um 
Körpergewicht war durchschnittlich 1 : 67,13 bei einem Max. von 1 : 
44,63 und einem Min. von 1 : 96,13; bei 9 am ersten Tage gestorbe- 
nen Kindern war mittleres Lungengewicht ^ 11 Quentchen 11 Gni, 
Max. 18,13 und Mm. = 5,40 und das relative Gewicht = 1 : 66,96 



*) Neue Versuche und Erfahrungen über die Ploucquet'sche und bjfdreaartiicbe 
LuDgeuprobe. Wien, 18Ü6. 
a. a. 0. S. 557. 
a. a. 0. S. 93. 
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bei einem Max. = 1 : 35,31 und Min. = 1 : 109,82. In acht 
Fällen von Lebeudgebornen fand Professor von Samson - Himmels- 
stieren in Dorpat*) eine Schwankmig des Ploucquet'schen Ver- 
hältnisses von 1 : 27 bis 1 : 67||^. — Alle diese Besoltate leicht 
ftbeniehtlich giebt folgende Tabelle: 



Gewichtsverh&ltnisse von fötalen und postfötalen Langen 

zum Körpergewicht. 





Tod tgeborna. 


1 

Labendgeborna. 




Durch - 


Ifaud- 


Mini- 


Durch- 


Maxi' 


Hui- 




•chnitt. 


Bim* 




iebnitt 




mniB. 


Schmitt . . . 
DeTergf« . . . 
Elsässer . . . 
Samson . . . 
Caapar . . . 


1 : 52,27 
1 : 60 
1 : 67,13 

1 : 61 


1 : 15,21 
1 : 24 
1 : 44,63 

1 : 37 


1 : 83 
1 : 94 
1 : 96,13 

1 : 96 


1 : 45 
1 : 55,98 

1 : 59 


1:30 
1 : 35,31 

l:27»7a7 
1:89 


1:189 

1 : 109,M 
l: 67««;4i 
1: 99 


Im Mittel . . . 


1 : 60,10 


1 : 30,10 


1 : 92,26 


1 : 53,32 


1 : 31,14 


1:100,37 



Zufällig hat also das eine Ploncqnet^sche todtgeborne Kind das 
Dnrehsdmittsverh&ltniss so wenig getroffen, als das eine lebendgebo- 
rene! Wir können nnn auch jetzt ans einer grossen Beihe von Be- 
obflditnngen den Zahlenwerth der a priori ganz riehtig angenonunenen 
Gewiehtszonahme der Lungen nach der Athmnng richtiger abschstzen, 
nod es ergiebt sich ans obiger Uebersicht, dass dieselbe nicht, wie 
Ploncquet „gewiss' annahm, das Doppelte gegen den fbtalen Zustand, 
sondern nur das im Ganzen wenig scheinbare Pins Ton 1 : 53 zu 1 : 
60 beträgt ^ Die ermittelten, so sehr beträchtUchen Maximal- nnd 
Minimal^chwaokmigen machen indess anch die Benntzang dieses Pfais 
flir die Praxis nnmöglich, nnd die Zahlen 1 : 53 nnd 1 : 60 wfirden 
in ihrer Anwendimg auf den Einzelfall grade eben so fidsch sein, als 
die Ploucquet'schen Zahlen 1 : 70 und 2 : 70, da der jedesmalige 
Kinderleiehnam in Betreft' seines relativen Lungeugewichts innerhalb der 
Maximal- und Aimimalgrenze liegen kann. Nichts übrigens ist erklär- 
licher, als die hier ermittelten vSchwankungen. Es haben darauf den 
entschiedensten Einfluss; die so vielfach ganz verschiedene Individuali- 
tät der Neugebomen, die hier ein uor 6, dort ein 7, d Pfund und noch 



*) Beitrilge (rigaiacber Aanta) zar Hailkttnda. UL 8. Riga, 1856. 8. 288. 

Ö6» 
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schwereres Kind zur Beobachtung bringt, der Grad [der F&ahiiss zur 
Zeit der letzteren, die, je mehr sie vorschreitet, desto mehr eine Ge- 
wichtsYemünderong der Leiche bewirkt, währ^ die Lungen an das 
Verdnnstangsproceeee nnr einen hOcbat beachrfinkten Antheil nelmeo, 
und endlich die verachiedene Todeaart der Kinder, die an aioh aOeiB 
den bedentendaten Einflnaa anf unaer Yerhftltniaa hat Ich will m die- 
aer Beziehung nnr an die beiden Extreme, die auffiDcatoriaehe edv 
pnenmoniache HyperSmie der Lungen nnd den anftmiacben Zustand atefa 
dem Verblutungstode erinnern. In einem solchen, in die Tabelle auf- 
genommenen Falle betrug das absolute Gewicht der Lungen nur 10 
Quentchen, in einem andern, nicht aufgenommenen Verblulungsfalie uaih 
Durcbsclmeidung von Halsgelässeu nur 7 Quentchen. 

E8 geht aus Allem, was angeführt, hervor, dass die soceuaunie 
Plouc quet'sehe Blutliingcnprobc auf gar keiner wissensehaftlich-that- 
sächlichen Grundlage, vielmehr nur auf der Betrachtung resp. eines 
isolirteu Falles und einer darauf gegründeten Vermuthung beruht, 
daaa aie daher nicht mehr Werth hat, als jede andere apriorisüscbe 
Behauptung eines einzelnen Scbriftfiteliera, dass aie in ihrer Anwea- 
dung anf die Prazia nur zu Trugschlfiaaen und Irrthümem Veranlaasung 
geben kann, daaa aie deahalb ana der Reihe der einzelnen 
Athemproben ganz und gar und für immer auazuatreichea 
lat. Daa Preuaaiache RegnlatiT hat deahalb auoh die Beweiaaufiiahnie 
durch die Lungengewichtaprobe Men laaaen. Möchten Medicinal•Ye^ 
waltongen in anderen Lftndem bald nachfolgen! 



§. XU9. rtitMteaag. h) iu SckwiHMca der Uagca. ^jdrtitaikcfct 

Laageairebe. 

In der Zeitfolge, in welcher die einzahlen Experimente und Unter- 
auchungen am Kindealeichnam bei der gerichflidien Obduction anzt- 
atdlen sind, folgt nunmehr daa altberfthmte Experiment der Schwimm- 

probe, gegen welchea sich die meiaten Stimmen gegneriacher Skeptiker 

erhoben haben. Dass eine lufthaltige Lunge specifisch leichter ab 
Wasser, eine fötale specilisch schwerer sei, dass daher jene schwimmeB, 
diese untersinken müsse, ist nicht bezweifelt worden, wohl aber be- 
hauptet, dass das Schwimmen nicht die Anfüllung der Lunge mit at- 
mosphärischer Luft, ihr Sinken nicht den fötalen Zustand beweise. Was 
nun zunächst das Schwimmen an sich betrifft, so kommen darin mau- 
nigfache ATodificationen vor. Es schwimmen beide, noch mit dem Herzen 
und der Thymus verbundene Lungen vollständig, so dass, wenn hkid 
sie auf das Wasser legt, sie sogleich auf der Oberfläche liegen hleibea 
und nach Yerauchen aie hinuuterzudr&cken, immer wieder 




Digitized by Co 



§. 109. Die Athemprobe. b) Das Scbwimmen der Ltmgen. 885 

In diesen Fällon schwimmen die Lungen später und vom Herzen ge- 
trennt natürlich eben so vollständig. Oder die Lungen mit dem Her- 
zen und der Thymusdrüse zeigen eine Neigung zum Sinken, erhalten 
sich aber dennoch in der obern Wasserschicht noch schwebend und 
schwimmen erst ganz frei, nachdem sie vom Herzen, das sie henmter- 
zog, getrennt worden.*) Oder die Lungen mit dem Herzen sinken so- 
fort und schnell oder träge und allmälig auf den Boden des Gefässes 
hinab — in allen diesen Fällen je na( h der vollständigen Lnftbaltigkeit 
des Lnngengewebes. Je mehr dieselbe nun nur eine theilweise ist^ 
desto mannigfachere Grade der SchwimmfiUiigkeit zeigen die Lnngen« 
Es schwimmt nnr eine Lange, in den meisten Itillen die rechte, wefl 
deren Brondras kürzer nnd weiter ist^ als der der linken Lnnge, wäh- 
rend diese untersinkt, obgleidi mir anch ein einseitiges Schwimmen der 
linken Lnnge vorgekommen ist Oder es schwimmen nur einzelne 
Lappen, während die fibrigen untersinken. Oder endlich und bei nur 
ganz partieller Lufthaltigkeit, schwimmen nur, während alles üebrige 
'untersinkt, einzelne wenige der vielen kleinen Parzellen, in welche 
die Lunge zuletzt zerschnitten worden und zersehnitten weiden musste, 
gerade nm das Maass ihrer Lnftbaltigkeit vollständig und genau zn 
prüfen. 

Was die Art der Anstellung des Experiments betriflFt, so bemerke 
ioli nur, unter Hinweisuug auf die gesetzliche Vorschrift des Regulativs, 
dass das Gefass, welches man dazu benutzt, mindestens 1 Fuss tief 
und 8 bis lö Zoll im Durchmesser halten und mit reinem, kaltem 
"Wasser gefüllt sein muss. Devergic räth, ein Gegenexperiment mit 
warmem Wasser anzustellen: die Gründe aber, die er für diese Be- 
hauptung anführt, sind nicht äberzengend genug, um einen besonderen 
Werth darauf zu Ic^cn. 

Die so vielfach vorgebrachten Einwendungen gegen den Werth und 
die Beweiskraft des hydrostatischen Experiments beziehen sich darauf, 
dass Lungen auch eines Todti^ebornen hühaltig, folglich specifisch leich- 
ter und schwMmmfähig werden können: a) dann, wenn in die fötalen 
Lungen der Leichen Luft künstlich eingeblasen wurde; ß) wenn sich 
in solchen Lungen ein interstitielles oder vesicnläres Emphysem frei- 
willig entwickelt, und y) wenn sich durch den Fäulnissproceai Gase 
im Lungenparenchym erzeugt hatten, welche die. dadurch InfUhaltig ge- 
wordenen Lungen wieder ganz oder theilweise über Wasser erhalten. 
Im entgegengesetzten Smne ist eingeworfen worden, dass Lungen, die 

*) Die Prüfung der Schwimmfähigkeit der Lungen in Verbiadang oiit dem HWMB 
itt Mdi dam ReguJatiT (§. 24. 0.) nicht mehr crfofdflriieh. 
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offenbar geathmet hatten, dennoch im Wasser vollständig untersinken 

können. 

Was uns Beobachtung und Erfahrung in der Praxis hierüber c*^- 
lehrt haben, wollen wir auch hier, deu Standpunkt der Praxis fefit m 
Auge behaltend, darlegen. 

$. 110. firlMliiH- «) ÜMlIlte UftdiMMM. 

Dasselbe kann auf mehrfache Weise ausgeführt werden, und der 
Grad des Gelingens hängt von der Art des gewählten Experimente ab. 
Es kann vor geöffneter Brust- und Bauchhöhle und nach dieser Eröff- 
nung geschehen; im natürlichen Situs viscerum und in die exenteriiten 
Lungen; mit instrumentaler Beihülfe oder ohne dieselbe. Nichts ist 
leichter als exenterirte fötale Lungen mit Luft auf das Vollständigste 
in allen ihren Zellen auszufüllen (wobei man sich nur in Acht nehmen 
011188, durch zu kräftiges Blasen nicht ganze Massen von Zellen zuzerreisseD 
und ein augenblicklich sehr sichtbares Emphysem zu erzeugen!), wenn 
man nämlich einen Tubulus in die Lnfti<^hre eiiiiegt und nun bläst 
Augenblicklich dehnen sich die Lungen schwaromartig aus, und die 
vorher leberbraunrothen nehmen sogleich eine höchst auffallende, heü- 
zinnoberrothe, krebsrothe Farbe, jedoch ohne Spur einer 
Marmorirung, an. Ich habe bei den vielen derartigen £zperillM■t8i^ 
die idi angestellt habe, niemals eine andere Fftrbung wahigeDommeii, 
wenn, ancfa im Situs, aber nach geöffiieter Brusthöhle, mit dem Tab«- 
los durect in die Luftröhre, oder selbst Hand auf Mund, dngeblsMa 
wurde, und kann mir nieht erklären, woher so vielfach Uber die Faibea- 
nfianceu 'in kfinstlidi aulgeblasenen Lungen hat gestritten werden kBa> 
nen. Weit weniger leicht schon gelingt das Experiment, wenn naa 
bei noch ungeöffiieter Brusthöhle entweder durch den Hund oder daich 
Ghoanen dsu Tubulus ehifOhrt und ihn hinter den Kehldeekel xu hria- 
gen versucht und nun bläst. Schon hier begegnet es meistenthBilii 
namentlich dem Ungeübteren, dass man, auch selbst wenn man dsB 
Leichnam die günstigste Lage giebt, dennoch nicht die Luft-, soodera 
die Speiseröhre trifft und augenblirklich den Bauch aufschwellen f^ieiit, 
ein sicherer Beweis, dass man nicht die Lungen, sondern Magen oud 
Därme aufgeblasen, die man auch später bei der Eröffnung mit Lall 
augefüllt findet, wie es niemals in diesem Grad«^, aurh nirht nach 
eingetretener Fäulniss, bei Todtgeborenen hcobarhtt't wird. Noch 
weit schwieriger ist es, ohne instrumentale Beihülfe und jedwede künst- 
liche Procedur, bloss von Mund zu Mund bei geschlossener Nase, oder 
von Mund in Nase bei geschlossenem Munde des Kindes Luft io die 
Lungen zu bringen, und am aUerseitensten vollends, sie in ausgednha- 
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tem Maassc laftbaltig zu macheo. £& macht auch hierbei keinen er- 
lieblicbea Ujiterechied auf das Ergebniss, ob man einen Druck auf die- 
Hageigegend ausübte oder nidit Wir können aneh nicht unsere ün- 
gescbickllchkeit anklagen, wenn wir in der grossen Mehrzalil der 
Fftlle wieder den Magen nnd die Gedftrme, nicht die Lnngen, mit Luft 
anflülten. ElsftBser, der so viel, so ▼olbttndig und so sorgfältig ex- 
peiimentirt hat, gesteht*), ,,das8 nnter 45 Yersochen an Todtgebonien, 
die ohne geOffiiete Bmst- nnd BanchhOhle angestellt wurden, nur einer 
▼on TonstSodigem Erfolg begleitet war, 34 von nur theilweisem und 
10 Ton gar keinem Erfolg. «Dabei*', fiUirt er fort, „ist zn bedenken, 
dass diese Versuche mit aller Rohe nnd Vorsicht angestellt wurden.'' 
Und dennoch ist nur die letztere Methode, wenn ich so sagen soll, das 
ganz natürliche Lulteinblasen you Mund auf Mund oder Nase, wie man 
wohl nicht bestreiten wird, einzig und allein in Beziehung stehend zur 
crimuialftrztlichen Praxis, nicht der Tnbulus, die geöifiiete Brusthöhle, 
die exenterirte Lunge! Wenn also eine selbst nur theilweise AnfÜllung 
der Lungen mit Luft jedenfalls schon anatomische Kenntniss, üebung 
und Gewandtheit, Vorsicht und Ruhe im Experiment iien voraussetzen 
lässt, so muss man fragen: bei welcher Person sich diese vereinten 
Bedingungen gefunden haben sollen in denjenigen Füllen, die einzig und 
allein in der Praxis nur Veranlassung geben zur Anstellung der Athem- 
probe überhaupt? d. h. bei geheim und in der Einsamkeit geborenen 
und als Leichen entdeckten Kindern , über deren Leben und Tod man 
eben ganz in Ungewissheit ist. Doch nicht bei der Mutter, die wahr- 
lich — auch wenn sie eine Sachkennerin wäre — kein Interesse daran 
gehabt haben kann, das todte oder todtgeglaubte Kind ins Leben zu- 
rOckzurufen, denn sonst würde sie es nicht zerfetzen oder vergraben 
oder ins Wassel werfen! Vielleicht aber war es der Arzt oder die 
Hebamme, die vielleicht in einzebien Fällen liinterher erschienen waren 
und Rettungsversuche an dem vermeintlich nur scheintodten Kinde an- 
gestellt hatten? Aber diese Fälle sind so ungemein selten, dass ich 
nur die unten mitzutheilenden in der eigenen Praxis erlebt habe; und 
dann in diesen so ungemein seltenen Fftilen ergeben ja die thatsächli- 
ehen Ermittelungen, wann, von wem und unter welchen Umständen 
Luft eingehlasen worden! Würde aber nicht selbst dann eine Unter- 
scheidung des Falles, eine Beantwortung der Frage: ob der voigefun- 
denis Luftgehalt in den Lungen von Einbhisen oder von Athmung her« 
rühre, möglich sein? Ich rftume ein, dass die Entscheidung schwer 
sein kann, namentlich wenn wirUidli, aber nur einige, Athemzfige ge- 
schehen waren und dann noch Luft und mit geringem Erfolge einge- 



*) «. t. 0. & 80L 
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blasen worden. Für solche Fälle trete ich £l8äB8er in seinen Wider» 
legnngen*) der vielfach anfgestellten Diagnosen, namentlich andi 4er 
nenem von Weber, Tonrtnal nnd Bloxvm voQstftndig bei. Weder 
der Grad der Ausdehnung des Thorax oder der Lnngen, noch desei 
Farbe, noch weit weniger deren inuner trfigliches Gewicht, noch der 
Grad des Enistems, noch der der Sehwimmfthigkeit können dam bei- 
tragen, den Zweifel zn lOsen — der indess, ich wiederhole ee, tm 
Glück in der fiberwiegenden Hehrzahl der Fälle gar nicht anfgewoifn 
zn werden brancht. Für unmöglich aber kann ich die FeetsteDnng 
der Diagnose indess dennodi nidit erklären. Denn einerseits ist die 
schon geschüderte ächt, zinnoberrothe Farbe der aufgeblasenen Langes 
eine sehr sichtlich verschiedene von der der postfötalen, und zweitens 
und iiiinientlich wird man, ich wiederhole es, auch bei geluiifienst^m 
Lufteinbla.sen die uinsiliriebeueu, dunkler marmorirten Flecke verraissen, 
Ganz reine Falle lassen hiernach recht wohl eine sichere Bestimmuag 
zu; ich meine hier einen Fall von entschieden und vollkommen statt- 
gehabter Athmung, dort einen andern von Todtgeburt mit gelungenem 
Lufteinblasen. Hierzu kommt ferner, dass man die aufgeblasene fötale 
von der respirirt habenden Lunge durch den Blutgehalt der letzti?ni 
unterscheiden kann, d. h. man wird hier, nach der Athmimg, bei Ein- 
schnitten in die Lungensubstanz einen blutigen Schaum deutlich wahr- 
nehmen, während ein solcher ganz fehlt, wenn die fötale, also die nr»ch 
wenig blnthaltige Lunge nur künstlich aufgeblasen war. Denn duidi 
das gelungene Einblasen bringt man wohl Luft, natürlich aber nicht 
einen Tropfen mehr Blut in die Lungen, als sie vor dem Aufblasf^n 
enthielten, und Einschnitte in aufgeblasene Lungen ergeben daher wohl 
ganz dasselbe zischende Geräusch, wie Einschnitte in Lungen nach der 
Athmnng, weil in beiden Fällen Lnft ans den zerschnittenen Lange»' 
zollen hervordrängt, aber keinen blutigen Schaum. Nicht immer fer- 
ner, weil es hier auf den Grad und die Stärke des EinUasens an- 
kommt, aber oft lässt sich auch das Aufbhisen vom £inathmen noch 
an einem andern Kennzeichen unterscheiden. Ist kräftig eingebbsen 
worden und drang äie so eingeblasene Luft in raschem, starkem Strom 
in die Lunge, so bildet sich darin ein Zustand aus, den ich, wie beim 
Ertrinkungstode, Hyperafirie nennen muss; es zerreissen viele Lnn- 
genzellchen, nnd es bilden sich grössere HoMen im Parencbym, die iber- 
mässig von Luft ausgedehnt werden. Man sieht dies onverkenahor 
deutlich an den grossen und grössern Luftblasen an der Oberfläche der 
Lnntren, die dadurch eine ganz ungleiche Fläche bekommen und höcke- 
rig werden. Diese Hypemerie, die ein künstliches Emphysem ist. 



*) a. a. 0. & 78 IT. 
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zeigt sich aber nur, wie bemerkt, wenn sehr stark eingeblasen wurde 
und das Experiment vollstfindig gelang, namentlich also, wenn mit einem 
Tubnlus und mit exenterirten Luni^en experimentirt wurde. Zu erwäh- 
nen ist endlich noch, dass es ganz unrichtig ist, wenn man behauptet 
hat, dass sich die eingeblasene Luft aus den Lungen leicht ausdrücken 
lüsst, nicht aber die eingcathmete, oder jene wenigstens leichter als 
diese. Beides ist grundfaleh, wie mich unzählige, in jedem Stiulien- 
seraester immer wiederholte Experimente gelehrt haben. Die Luft in 
den Limgenzellen, mag sie auf jede der beiden Arten hineingelangt sein^ 
Iftsst sieh auch durch den stärksten Dnick, z. B. durch Treten mit dem 
ganzen Körper auf ein Stuckchen Lunge n. s. w., nie wieder ausdrücken, 
iiiul das gedrückte Stuck schw immt nach dem Druck genau so vollstän- 
dig, wie vor demselben. Nur allein durch Zerstörung der Lungenzellen, 
am besten durch Zerquetschen und Zenreissen eines Lungenfragments 
kann man die Luft, sei sie eingeblasen oder eingeathmet, entfernen, 
und das Fragment, das vorher schwamm, sinkt nun zu fioden. Wo 
also folgende Befunde sich ergeben: zischendes Geiftusch ohne blutigen 
Schaum bei Einschnitten, Zerre issung von Lungenzellen mit Hyperae- 
Tie, hellzinnoberrothe Färbung der Lungen ohne Marmorirung 
und wohl gar noch Luft im (mit aufgeblasenen) Hagen und Darm- 
kanal, da kann man mit Sicherheit auf stattgehabtes Luftein- 
blasen zurückschliessen. 

§. III. fftrtieliiag. ß) Kartest palMNB aeeMtoniB. 

Wir haben oben die, nicht Entdevkuug. sondern Erfindung Plouc- 
quet's, seine Blutlungenprobe betreffend, als vollkommen in der Luft 
stehend erwiesen. Eine äbnliche Fabel tritt uns auf dem (lel)iete der 
Athemprobe in (h'r Annalime eines spontanen, krankhaften, angebornen 
Lungenemphyst'ms der Neugebomen entgegen, das gleicbfalls als Waffe 
gegen die Athemprobe und zwar gegen die Schwimmprobe benutzt 
worden ist, da ja „Lungen auch schwimmen können, die nie geathmet 
hatten, wenn sich ein krankhaftes Emphysem in ihnen gebildet hatte''. 
Die erfahrensten Beobachter haben dies merkwürdige Emphysem ange- 
zwdfelt und bestritten. Schon vor Jahren hatte Casper die Frage 
aufgeworfen: wer wohl jemals das pathologische Lungenemphysem beim 
neugebomen Kinde gesehen habe?*) Doeh wohl nicht Ghaussier, 
oder W. Schmitt, oder He»ke, oder Heyn, oder Michaelis? 
Ghaussier berichtet von Kindern, die durch Wendung 'auf die Fässe 
todt geboren und deren Leichen frisch und vor den ersten Wirfcnngen 



*) Gehellt]. LeicheDöfTnuiigeD. 1. 3. Aufl. S. 98. 
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der Fäulniss untorsucht wurden, denen natürlich auch nicht etwa Lnfi 
eingeblasen worden war, und in deren Lungen er ^zuweilen" in einzel- 
nen Lungenstückchen Luft gefunden, die diese Fragmente schwimm- 
fähig gemacht hatten. In Folge der Quetschung, welche die Lungen 
bei der Fussextraction erlitten, sei in solchen Fällen ein Biutaostriu 
in das Lungengewebe erfolgt und durch Zersetzung dieses Blutes habe 
sich nun Luft (Emphysem) in den Lungen entwickelt! Aber, fragen 
wir, in welcher Beziehung stehen diese Chaussier'achen Fftlie, in de- 
nen die schwersten und künstUchen Greburten voriagen, zu der geridit- 
Uchen Atbemprobe, die immer die gerade entgegengesetzten Gebarten 
voraussetzt? Was aber femer Henke und seine drei »falle*' betriiR*)i 
so ist ihm sehen mehr&di eine literarische Versflndigung der ftigstea 
Art nachgewiesen worden. Die einzige thatsfidiliche Beobachtong, die 
er anfahrt, ist die von W. Schmitt Aber man lese dieselbe, nid 
man wird finden, dass sie ein Mftddien betrifft, das erweislich noch S4 
Standen nach der Gebnrt geathmet hatte!**} Es heisst wörtlich m 
Eingänge des 32. Versndis: »ein reifes, starkes, gnt genShrtes Mid- 
ehen, öm lebensschwach geboren, dnrch vieles Bemfihen wieder zm 
Leben erweckt 24 Standen nach der Gebort, ohne einen starken (sie!) 
Laut von sieh gegeben zn haben, gemachsam verschied." Die Longen, 
„ganz frisch und ohne alle Spur einer Faulung'', schwammen mit und 
ohne Herz, „doch nicht vollkommen", und „am mittleren LobuF der 
rechten Lunge bemerkte man zwei Reihen an oinaiidor hängender Luftbli- 
sen, die im Parenchym ihren Sitz hatten." Das also ist der S c hm i ti- 
sche Fall! Das Kind war am 2. Mai (also schon in der Fruhjahr*- 
witterung) geboren, AVie lange nach dem Tode die Section geschah, 
führt W. Schmitt nicht an! Aber der von ihm geschilderte Lnn- 
genbefand verhielt sich genau so, wie «ich Fäulni ssblasen zu ver- 
halten pflegen, und wenn auch sonst noch ^ keine Spur einer Faulung* 
an dieser Leiche zu tindcn war, so bemerke ich, dass es allerdings ganz 
richtig ist, wenn man in der grossen Mehrzahl der Fälle die Annahme 
einer Fäulniss in den Lungen ausschliessen moss, wenn dieselbe nicht 
bereits die ganze Leiche und alle andern Organe fräher als die Langel 
ergriffen hatte, dass jedoch Ffille von ansnahmsweisem, und unter o<>ch 
nicht bekannten Bedingungen sehr vorzeitigem Eintritt von Fäulnis io 
den Langen zwar sehr selten sind, aber doch vorkommen, wie die ob« 
von ons mitgetheilten FftUe ans eigener Beobachtong onzweilsUiaft ba* 
weisen. Zweitens dtirt Henke nicht eme Beobachtung , sondern mm 
Hemnng Alberti*s, ond drittens endlich dtirt er die BdiBbuger Com- 



*) Abbandl. a. d. Geb. der gor. Med. Bd. 2. Leipz. Wi'i. S. 154. 
**) Neue Yeraaehe und Brft]uniiig«ii v. a. w. ^PHoi, 1806. 8. 41. 
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Bflnteiien mit einein aogebUehen Fall, der (jar nieht ezietirt!! Wichti- 
ger mm aiiid die FSUe Ton Heyn lud HieliMHs, welishe hauptBäch- 
lieh diejenigen sind, die Manch eeiner Schrift «ftber das Emphysem 
in den Lungen nengebomer Kinder* (Hamburg 1841) zn Gnmde gelegt 
hat Im lleyn'scheD Falle verhielten sich die Lungen allerdings wie 
fttale Lnngeo, aber sie schwammen, und »anf der äusseren OberflSche 
zeigten sich kleine, nicht erhabene, weisslich gefiUbte Stellen, die sich 
beim Drftcken und Streidien auf der Oberflftche mehr zu verlieren sdiie- 
nen und ihre Entstehung in einer Auflockerang des Zellgewebes, wel- 
ches die Pleura pulmonum mit der Lnngensobstanz verband und da- 
durch bedingten, umschriebenen Lösnng der Pleura zn haben schienen; 
besonders häufig zeigten sich diese, in der Grösse variirende und wie 
kleine weisse Bläschen erscheinende Puncte an den Kiindern der ver- 
schi^enen Lungeulappen." Wer diese Beschreibung liest und jemals 
die anfangende Fäuluissentwickelung in den Lungen gesehen hat, wird 
nicht zweifelhaft darüber sein, dass hier wieder durchaus nichts Ande- 
res, als diese stattgefunden hatte. Diese Deutung „einer beginnenden 
Zersetzung" gab ihr auch der Physicus Götze, und mit dem grössten 
Rechte. Die Leiche war erst zehn Tage nach dem Tode des Kindes 
(am 25. März) obducirt worden. Einen Theil dieser Zeit hatte sie in 
einem warmen Federbette, einen andern, und zwar den grössten, im 
Wasser und mehrere Tage der Luft im verschlossenen Räume ausge- 
setzt gelegen! Die Witterung war „die erste, sehr warme Frühlings- 
wittoruDg mit starkem Sonnensehein''! Also die allergunstigsten Be- 
dingungen zur Entwickelung der Fäulniss, wobei man sich nur darüber 
wundem kann, dass bei dem Kinde nur erst das grosse und kleine 
Gehirn so „breiartig erweicht waren , dass sie nicht mehr anatomisch 
untersucht werden konnten**, und dass die Fäulniss nicht bereits viel 
grössere Fortschritte gemacht hatte, was der Physicus seinerseits der 
Kälte und chemischen BeschaiFenheit des Marschwassers zuschrieb. Was 
femer den Fall von Michaelis*) betrifft, so betraf dieser ein vorzei* 
tig heimlich gebones Mftdchen, das nach der Angabe der unverehe- 
lichten Mutter (welche Quelle!!) todt, und zwar unter BeihOlfe der 
Hand der Muttnr (!) geboren worden war. sDie linke Lunge ragte 
kaum bis zur Seite des Herzens, die rechte aber bis zur vordem 
Fl&che desselben hervor. Sie waren beide im Allgemeinen hochroth 
von Farbe und allenthalben, besonders aber nach hinten, blau gefleckt* 
(Das Ctowicht übergehen wir als nichts beweisend.) Sie sdiwammen 
mit Herz und Thymus auf dem Wasser, ergaben beim Zerschneiden 
deutliches Knistern, und auf der Schnittfläche erschien ein feiner Schaum'' 



*) Mmncli a. a. 0. & 83 ff. 
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(blutiger?). „Alle Stfleke sdiwammen im Wasser. Alle Organe der 
Bnist^' (folglich auch die Lnogen) »entliielten Blut in grossor Menga." 
Und ein solcher Fall wird als Beweis eines „ krankhaft spontan esl^ 
wickelten Lnngenemphysems" ao^fohrt? Es wird wohl kehi geriebts- 
Srztlicher Praktiker daran zweifeln, dass dieses Kind geathmet, veaa 
aneh die Mntter nach der heimlichen Entbindung das Gegentheil behaap- 
tet hatte!! Wenn man nnter ümstSnden, wie die in diesem FUle tot* 
liegenden, ein in den Lnngen Todtgebomer spontan entwickeltes Lnn- 
gcneniphysem kritiklos annehmen w ollte, dann könnte man in der Hälfte 
aller gerichtlichen Obductionen Neugeborner ein solches behaupten! — 
Es scheint fast überHussicr, auch noch den Fall zu beleuchten, den 
Manch*) einem Anonymus nacherzählt, und der als gleichfalls that- 
sächlicher Beweis für unser Emphysem angeffdirt wird. Nach einer 
(ieburtsarbeit von vier Tagen, die mit dem Tode der Kreissenden en- 
digte, wurde das Kind zerstückelt, der Kopf enthirnt und Knochen- 
stücke aus dem £opf ausgerissen". Bei der Leiche fand man „den 
Kopf durch die angewandte Hülfe verdreht, die Nabelschnur fest om 
den Hals geschlungen, den einen Vorderarm ansgerissen, die Knochen 
des Sch&dels bis anf die Grandfläche zerbrochen, anch einen Theil da- 
von aasgerissen, und der ganze Schftdel zeigte sich voll ^n seharte 
Knochen nnd Knochenrilndem." Man braucht nichts weiter zn hören, 
nm zu der üeberzengang zn gehingen, dass anch dieser FaD von ehieB 
durch Ennsthfilfe (!) so gewaltsam zertr&mmerten Kinde gar nicht mehr 
in das Thema der heimlichen Geborten nnd der Athemprobe gehOvt! 
Aber wie niditssagend ist die ganze Beobachtnng ! „Die Longen hatten 
eine bläolidie (auch marmorirte ?) Farbe und zeigten an ihren Rinden 
deutliche Luft** (aber wie?) ^und das Ansehn von Lungen, die schon 
geathmet halten, auch schwamm dieser Theil derselben, von der übri- 
gen Masse getrennt, auf dem Wasser und gab unter demselben zusam- 
mengepresst viele kleine Luftbläschen und Blut von sich, er sank übri- 
gens, anch nicht znsammengepresst , einige Zeit nachdem er in das 
Wasser geworfen wurde, unter." Diese Angabe allein macht die in^nze 
Erzählung vollkommen unglaubwürdig. Nie und nimmermehr sinkt eine 
Lunge oder das kleinste Longenfragment, das Anfangs schwamm, ,ei« 
nige Zeit'' darauf ganz von selbst unter, der Luft^ehalt darin mag 
ans irgend welcher Ursache herrühren. Der Ungenannte berichtet nna 
noch, dass die Lungen übrigens nntersanken, „dass aber das Hen 
schwamm, weil der Herzbeutel ganz emphysematisdi und das Hen, so- 
gar seme kleinen Geftsse auf der OberflSehe mit Luft angefBflt wann.* 
Dies Alles Iftsst wieder auf Verwesung schliessen, die das Herz fttter 

*) a. «. 0. s. 34. 
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und stärker, ab die Lungen ergriffen hatte, aber man erfährt nichts 
fiber den Zustand der Verwesung an dem Leiehnam überhaupt, nichts 
darüber, wann die Section nach dem Tode und ob sie bei + ^ 
oder — 15 Grad R. gemacht wurde, ob sie bei der fürchterlichen Miss- 
handlung des Kindes nicht eine Rippe gebrochen, welche die Lunge 
▼erletzt u. s. w., kurz diese vor 45 Jahren von einem Ungeuannten 
und Unbekannten mitgetheilte „Beobachtung*' muss als vollkommen 
werthlos bei Seite gelegt werden. Der widitigste hierhergehörige ist 
der von Heck er bekannt gemachte Fall.*) 

• 

Die frische Leiche des Kindes wurde (im M&ra) nur sechs Standen nach der Todt« 
g:eburt obducirt Die Herztöne waren eine Stunde vor der Oeburt nicht mehr ^hört 
worden. Die Luni^en aber Hessen sich nach Erüffnuus{ der Bru>thö|]l(3 „in ^Ossein Um- 
fauge" wabruehmen, namentlicli bcikckie kiie linke den Herzbeutel ^ in einer Weise, 
wie man es nur nach vollständig eiugeleileter Athmung wahrzunehmen Gelegenheit bat ; 
«ach hatten sie nicht die rothbraune Farbe fötaler Langen, sondern warm viet heller, 
gnnrolh und fUitten sich sehwanunig an." Beide Lnngeo schwammen bis in ihre ein- 
lehMn Stückchen. Von RUdnisierschebrangeQ war IHAla sa benwfceB. »Beide Langen 
««igten sich nicht nur mit sehr viel Blut erfüllt, so dass aus Einschnitten in das Par- 
enchym diTM-Iben scbaumii,'es Blut entleert werden konnte, sondern an vielen Stellen 
ihrer Oberriäcbe, namentlich aber an den Rändern, fand sich ein unverkennbares Em- 
physem vor, genau von derselben Beschaffenheit, wie man es beobachtet, wenn bei 
Seheintod anf eine unvorsichtige Weise Luft eingeblasen worden, und das Kind dann, 
wann aneh in Respiration gelnaeht, bald naehlier aaOmnde gegangen ist; ganz groaie, 
Luft enthaltende Perlen weehnlten mit schneeweisaea StaOen Ton in bekannten Be- 
schaffenheit ab. Die Lttftröhre, die bis in die feuieien Bronchien veilidgk wurde, war 
leer und hatte eine etwas geröthete Schleimhaut; das Herz mtthidt tiel dnnkles, ge- 
ronnenes Biat." 

Der Fall ist» wie er Mer vorliegt, unzweifidhaft ein hödist vdditi* 
ger, und wohl bis jetzt einzig dastehender. Es ist ganz zweifellos, 
dase das Kind geathmet haben musste, uud dass es im Utorus so in- 
tensive Inspirationeu gemacht hatte, dass dadurch sogar Lungenzellen, 
wie beim forcirteu Lufteinblasen, zerrissen, und ein traumatisches 
Emphysem erzeugt wurde. Diese intrauterine Athmung wird auch 
erklärlich, wenn man hört: „dass das Kind vom Abfluss des Frucht- 
wassers bis zu seinem Tode siebzehn Stunden hat respiriren kön- 
nen; dabei ist die Kreissende sehr häufi}^ behufs Constatirung der 
Beckenenge auch öfter mit der halben Hand untersucht, also der 
Lxift wiederholt freier Zugang der Gebärmutter geschaffen worden.** Es 
waren folglich die gewöhnUehen Bedingungen des sogenannten Vagitus 
uterinus gegeben, und wieder war es eine sehr tenOgerte, durch Kmist- 
hülfe beendete Geburt, keine mehr oder weniger rasche, keine heimlich 
lud in Einsamkeit abgemachte Niedertamft» wie sie alle diejenigen sind, 

*) AreUf fü patheL Anat. u. PhyaloL 1859. XVL & 535 £ 
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deren Früchte auf den Seotioustisch des Geriditsarztes kommen. Wie 
stringent beweisend demnach dieser Fall für die niclit mehr hestrilteue 
Möglichkeit einer vorzeitigen intrauterinen Athmung, so ändert er doch 
in Nichts das Urtheil über das „krankhafte Emphysem", das sich an- 
geblich in den f()talen Langen entwickeln könne, und das man ab Eii- 
wand gegen die Schwinunprobe geltend gemacht liat Die Schildeningen 
endlieh, welche Hervieus*) giebt über das, was er j,kin€Uiehes Lim- 
genemphysem^ oemit, haben keine Beziehung: zu unserer Frage. Seine 
37 Beobachtimgeii betreffon Kinder von zwei Tagen bis zn drei Jahren, 
und zwar war damnter nur ein Kind von zwei Tagen, eine Zeit abo, 
nach welcher die LOanng der Fhige vom Gelebthaben k^ner Schwierif* 
keit mehr nnteiüegt. Aber Hervienz schildert ftberall nur Emphy- 
sem m Folge Yon Örtlichen oder allgemeinen Krankheiten, Heptti> 
sation, Splenisation, Solerem n. s. w. Und, was die Hai^tsache iit 
und den Werth seiner Arbeit entschieden schmSlert, ist, dass er eme 
Form von Emphysem aufstellt, „forme, kystense ou interlobidaire'' (snb- 
pleurale Luftbläschen), die in Nichts verschieden ist von dem <-adaver5- 
seu Fäulnisscmphysem, und dass er kein Wort über den Zustand einer 
einzigen seiner Kinderleichen zur Zeit der Section sagt! Es muss so- 
nach, nach Allem, was hier ausgeführt worden, der Satz aufgestelli 
werden: dasa bis jetzt noch kein einziger, gut beobachteter 
und zweifelloser Fall von spontan in fötalen Langen ent- 
wickeltem Emphysem bei ohne Kunsthülfe beendeten Ge- 
burten bekannt, und dass es folglich in der forensischen 
Praxis nicht gestattet ist, die Schwimmfähigkeit der Lan* 
gen Nengeboiner dieser Ursache zuznsehreiben. 

$. 112. IMelaiag. y) flaiaiM der Langea. 

Der letzte, gegen die Schwinunprobe erhobene Einwand ist der, 
dass auch fötale Lungen mehr oder weniger, ja selbst vollständig 
schwimmffthig werden ki^nsen, wenn dieselben durch die Entwickelang 
von lUnhiissgasen lufthaltig geworden waren. Auch von diesem Ge- 
siehtapunkte also, sagt man, sei die hydrostatische Lungenprobe eia 
unzuveriässiges, niehtsbeweisendes Experiment. Es wird gewiss kei- 
nem Praktiker einMen, die Thatsaohe an sieh beetreiten zu wollea, 
denn sie kann an jeder betreffenden Lunge nachgewiesen werden« Alleia 
ein sorgsamer Geriefatsarzt wird sich audi hier nicht ttnaehen laasto, 
denn die differentielle Diagnose zwischen dem Luftgehalt der Langes 
bedingt durch den Athmungsproccss and dem durch den Zersetzungs- 



*) Aichives genenles de Mäd. Juin et JniUet 1861. & 674 u. 48 ff. 
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procesB erzeugten, ist in der ifhat nicht sehr schwierig. Znnftchst näm- 
lich bleibt es, anch nach unseren eigenen Beobachtungen, unbestreitbar 
wahr, dass die Lungen zu demjenigen Weichtheflen gehüien, welche am 
spatesten von der Verwesung ergriffen werden. So veihftlt sich die 
fiberwiegende Hehrzahl aller Ffille, und diejenigen, in denen ein beson- 
ders frühes Eintreten des Yerwesungsprocesses in den Lungen, vor der 
allgemeinen Verwesung, beobachtet wird, gehören zu den sehr seltenen 
Ausnahmen. Man kann daher schon allein ans diesem Grunde mit 
hoher Wahrscheinlichkeit urtheilen, dass, wenn Lungen aus einem Leich- 
nam Schwimmfähigkeit zeigen, welcher noch frisch ist, oder selbt 
welcher nur erst die ersten Spuren begonnener Verwesung zeigt, dies 
Schwimmen gewiss nicht von Fäulnissgasen herrühre, und es werden 
dann die adjuvirenden übrigen, die Athemprobe betreffenden Sections- 
befunde den Beweis vervollständigen. Es kommt hierzu, dass auch das 
äussere Ansehen der Lungen bei einiger Vorsicht die Diagnose ergiebL 
Ich habe bereits oben (allg. Thl.) ausfährlich das Ansehn von Lun- 
gen geschildert, die tou der Verwesung ergriffen zu werden begonnen 
hatten, und verweise auf diese Schilderung. Einen Unterschied darin, 
ob die Lungen einem Kinde angehörten, welches todt geboren war, 
oder ob dieselben geathmet hatten, habe ich nicht wahrgenommen. 
Immer sind es die Stecknadelkopf- bis hirsekomgrossen scharf umschrie- 
benen, auf Abhebung der Pleura durch Luft herrührenden Fleckchen 
oder wirklich entwickelten, hanfkom* oder perlen-, oder bohnengrossen 
Luftblasen unter der Pleura, die entweder aemlich alle in gleicher, oder 
In ganz Yerschiedener GrOsse, entweder nodt vereinzelt, oder gruppen- 
weise und wie Perlenschnüre neben einander sitzend, auf der Oberfläche 
der Lungen, besonders gern auf ihrer Basis, oder in den Interstitien 
der Lappen sehr deutlich sichtbar sind und die auch sichtbar bleiben, 
auch wenn später die inneren Zellen des Parenchyms durch Fäulniss 
lufthalt^. werden, was man mit dem Auge nicht mehr erkennen kami. 
An jeuer äusseren Beschaffeuheit aber erkennt man sogleich die An- 
wesenheit der Fäulnissgasc , als Fingerzeig für die Beurtheilung des 
Werthes der Schwimmprobe im vorliegenden Falle auch, wenn die Farbe 
der Lungen gar nicht veiftndert und resp. ganz fötal oder postf5tal 
wäre. Starkes und ganz gelungenes Lufteinblasen kann freilich ganz 
ähnliche, von den geschilderten Fäulnissblasen nicht zu unterscheidende 
BiAschen erzeugen; allein in gerichtlichen Fällen kann vom kfinstlichen 
Lufteuiblaaen in der Begel nicht die Bede sem. Im weitem Fortschritt 
der Verwesung ToUends, wena die Lungen den Grlanz ihres serOsen 
üeberzuges verlieren, dunkelkran, endlich schwarzgrau, breüg und stin- 
kend werden, ist eine Verwechslung der Ursache ihrer SchwimmfMiig- 
kdt gar nicht mehr mO^h. Ich bm weit entfernt, in Abrede zu 
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steUen, dass das Schwimmen der Lmigen an eich noch etwas be- 
weisen könne, wenn dieselben, wie der ganze Leichnam, bereits m disie 
hohen Verwesnngsgrade tibergegangen sind, besonders da ich kein Kn- 
terinm kemie, wonach man ganz verfonlte fttale von ebenso yerweska, 
aber respirirt habenden Lnngen nnterscheiden konnte, wenn beids 
sehwimmMig sind. Allein bei solchen Leichen kann die Schwimmprobe 
noch von practischem Werthe sein, dann n&mlich, wenn sie ein oega» 
tives Ergebnis» liefert, z. B. wenn die Lungen eines schon graogrfi» 
ucü Kiiiderleicbuams uutersiukeu, wie icb dies sehr häufig b«obach- 
tet babt'. Mir ist diese negative Beweiskraft des Experimentes in zahl- 
reichen Fallen sehr zu Statten gekoFiiiiien , in welchen itb <lann, LaoL 
den Ergebnissen der Gesamnitprobe, Irutz der grössten all^t meineu Ver- 
wesung, nocb mit mehr oder weniger Gewissheit urtbeilen konnte, diii^ 
das Kind nicht gelebt hatte. Ich werde soc;ar zwei Fidli' uiit«'u mit- 
theilen, betreffend sehr verweste Leichen Neugeborner, in welchen Jas 
faulende ilerz und die Leber schwammen, die noch wohl erhaltenen Lon- 
gen aber untersanken. 

Eine Frage, welche das Schwimmen der Lungen wegen Fäuluiss- 
gasentwicklung betrifft, die nämlich: ob von Verwesung ergriffene Lun- 
gen, die An&ngs aus diesem Grunde schwammen, nicht doch spater 
wieder schwimmunfähig werden und sinken, haben Maschka's sehr 
zahlreit he Yeranche*) zur £nt8cheidnng gebracht, und ich kano aas 
eignen Experimenten an zor Yerwesong gebrachten Langen tod todt> 
wie Yon lebendgebomen Kindern dessen. Angaben nnr bestfttigeiL Ge- 
lingt es, sftmmtliche Gasblasen nnter der Pleura durch gelinde Com- 
pression der Lungen oder der Lungenstflckchen (am besten zwischea 
einem Handtuch), oder durch Einschnitte zu zerstören, dann siakca 
die Lungen, die vorher durch den Luftgehalt über Wasser erhalten wop> 
den waren. Dies Zerstören gelingt aber keineswegs immer, namentikh 
dann nicht, wenn kleine unzählige Blasen vorhanden sind. Gelang dm^ 
selbe, und sinkt nun die früher schwimm&hig gewesene Lunge, dsas 
ist ein wesentlicher Anhaltspunkt fftr das Nichtgeathmethaben gegeben, 
der durch die übrigen Befunde zu einem vollständigen Beweis erhoben 
werden kann. Diese Versuche haben sonach eine Bedeutung für die 
gerichtsärztliche Praxis. Dagegen bat nur einen wissenschaftlichen, 
keinen practischeu Werth Masc hk a's Beobachtuni;. die wir bestätigeu 
können, dass Lungen, die wegen Filnlniss schwimmen, wcuu man di« 
Beobachtung lange, mehrere Wochen lang, fortsetzt, ja bei den verschie- 
densten Temperaturen der Luft und des Wassers fortsetzt, zuh tzt unter- 
sinken. Man hudet sie dann iu Detritus zerfallen, und sie liegen als 

*) Prager Vierteyahrsacbrift 1857. I. GU ff. 
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iM^iige, structurlose, schmutzig-schwrirzliche, kleinere und grössere Fetzen 
auf. dem Bodeo des Gefösses. Dieselbe Zerstörung erleiden in längerer 
Zeit nun auch allerdings die Lnngen in der Leiche des Kindes durch 
den fortwirkenden Yerwesongsprocess, mit Ausnahme des Zerfollens in 
einzelne Fetzen, das ich wenigstens noch nicht beobachtet habe; aber 
es ist einlenditend, dass sie dann ftberall gar kern Beobachtongsolject 
mehr in Betreff der Athmnngsfrage sind. 

BeOftufig möge noch angef&hrt werden, dass gefrome Lnngen, auch 
iRrenn sie nicht geathmet haben, wegen der in ihnen enthaltenen Eis- 
schollen schwimmen können, weshalb man sie aufthauen muss, um ein 
Urtheil zu gewinnen; dass endlich auch Lungen, welche längere Zeit 
in Weingeist gelegen haben und nüt diesem imbibirt sind, schwimmen % 



§. 113. FerUetuag. Slakea der Uigea nach der Atoing. 

Wir haben noch den entgegengesetzten, gegen die Schwimmprobe 
Torgebrachten Einwand zu prQfon, dass ancfa Lnngen, die geathmet 
hatten, untersinken können, folglich auch nach dieser Erfohmng die 
Lnngenschwimmprobe ein »zweifolhaftes nnd ganz nnznverlassiges* Ex- 
periment sei. Die hier in Betracht kommenden Zustände sind: soge- 
nannte Atelectase, sniTocatorische Lnngenhyperftmie nnd Hepatisation, 
Verdichtung (Splenisation) des Lungengewebes. Von diesen ZnstSnden 
ist bereits im §. 107. (S. 877) ausführlieh die Rede gewesen. Dass 
sie, jeder für sich, die Lungen zum Sinken bringen können, ist eben 
80 unzweifelhaft, als dass in anderen Fällen pathologische Aftergebilde, 
namentlich käsige Infiltration, dies vermögen. Hier möge auch erwähnt 
werden, dass Lungen, weh he geathmet haben, ihre Schwimmfähigkeit 
durch Kochen verlieren können. Es sind Fälle vorgekommen, wo Mütter 
die Neugebornen in Kochtopfe gesteckt und gekocht haben, oder sie 
anderweitig verbrannt haben**). 

» 

Tor Jahren habe ich die Leiche eines Kindes geöffnet, das notoriscii acht Tage ge- 
lehk hatte nnd in der Chariti Tcntorben war. Die Lnngen hatten durdkweg die brann- 
lOChe Faibe nnd eompaete Conslatena fötaler Lnngen nnd sanken bis in ihx« Ueinelaii 

Parcellen vollständig unter. Bei Einschnitten ergab sich Hepatisation und die diagno- 
sticirte Pneunoinio wurde durch das später einpesohone Krankenjournal bestätigt. Ganz 
ähnlich war ein Fall, ein zwei Tage altes Kind betreffend, dass mit Pemphigus geboren 
und an einseitiger Pneumonie ijestorben war. Die linke bläulich - roJ^eurothe Lunge 
schwamm ebenso vollständig, als die rechte, rotb hepatisirte sank. Ein Fall von Unter- 
tfaian einer dnrdi Erstldnng byper&miairten Longe beim Schwimmen der anderen 
ist bereits oben mitgetiieilt;, nnd Ähnliche Fllle werden in dw nnten folgenden 
Gasnistik torgefiihit werden Ebenso lehneich als Seiten war der folgende Fall: 



*) Tardien, LMnfinttcide 8 60. 
*^ Tardien, Llnfutidde. 

Ca«F«f*Llaan. GarichtL Had. C. Aaü. IL 57 
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Bin mit acht Monateii von einer SypMlitiiclien im Hospital gebonmt Udchm lif 

nir Obdttction tot. Das Kind war sehr därftig genährt» wog nv 4 Pftud und lattt 

an den Füssen einen Pemphig^is-äbnlichen Ausschlag. Die Lungen waren i^nz (hoA* 
scheckiff, iiäralii li blau inul röthlicli. mit holleren Marmoriruutren, un i (irirchsetzt ml 
pelb durohscbimmerndcn Ablat^crunjjeii, von denen cinipre an der Spitze der linken Liin^e 
bis Uaselnussgrösae hatten. Dem entsprechend iiessen sie sich theils knisternd, theil» 
(an den infiltrirten Stellen) knorpelhart anfühlen. Mit dem Herzen in Verbindung «aokea 
sie iMch gans im Waaaer nnter. Nichtsdestoweniger hatten wir, gestntit anf die stsrk aar 
gesprodieoen Harmorimngen der Lungen, die Uebeneugungt dasa das Kind gelebt habea 
mfiase. Getrennt vom Herzen sank die linke Lunge, w&hrend die rechte eich didit otcr 
der Waaserfliche erhielt, und von ihren Lappen der mittlere und untere volhtindii^ 
schwammen. Endlich in viele Stücke zerkleinert, zei^e es sich, dass zehn Stü-k- ifr 
rechten Lunge und utir norh vier der linken Lunge vollständig schwammen. Die haup- 
tung, dass da.s Kind nach der Geburt gelebt, wurde durch die spätere Nachfrage im Kaa- 
keubau^e vollständig bestätigt. Da.s Leben hatte etwa eine Viertelstunde gedauert. 

Aber was sollen alle solche fälle beweisen? Doch wohl oicht die 
UnzaTerlässigkeit der gesammtea Athemprobe? Sagt doch selbst der 
eifrigste Veifechter unter den neuem Verftchtem ^eses EzpeiioMoti, 
Henke, dass Znstftnde, wie die hier zur Sprache kommenden, bOdhii 
selten sind (das sind sie nicht einmal, wie man nur allein ans unse- 
ren eigenen Beobachtungen hier ersieht), und dass sie nicht Terkaoit 
werden können. Und in der That, wo solche Beschaffenheiten der Lunge, 
wie die hier bezfiglichen, von einem Gerichtsarzte veriumnt wfirdsn, 
und er deshalb allein, weil selbst beide Langen untersanken, sich n 
dem Urtbeil Terleiten liesse, dass keine Athmnng stattgehabt haben 
könne, da würde wohl die Insufficieuz des „Sachverständigen-, u'h-lil 
aber die der Wissenschaft zu bekhigen sein! Die Behauptung von der 
Unzuverlässigkeit der Schwimmprobe an imd für sich im Allgemei- 
nen, wegen der in diesem Parufj;raphcu besprochenen Zustände der 
Lungen, ist deninacli zurückzuweisen.*) 



*) Noiu'slens ist von Thomas und nach ihm von Schröder (Arc hiv f. klin. Med 
VI. S. '6\)S) die llehaupUiiig aufgestellt worden, dass bei Nougeborneu eiu mehr "iler 
weniger grosser Tbcil der Lungen durch Luft ausgedehnt würde und dann duxcb Lut- 
wdehea dar Lvft dtote irteder in den Fötakostaiid Bonit rarMMufln kSmiliB, «oW 
das Kind einem langsamen Bistidningstod erUege^ was sogar voriilme bd Kindam, 
die krtfUg geschrieen haben; dass dieae Erscheinung bei vonwütg geboraMn Kindtca, 
aber auch bei reifen, schlecht entwickelten vorkomme; dass der Grund dieser Abaer» 
mität wahrsibeiulicb in der unzureichenden Energ^ie der Inspirationsmuskeln liefe, ood 
dass somit die Abwesenheit der Luft in den Lungen kein sicherer Beweis dafür sti, 
dass ein Kind nicht gelebt und nicht peathmet habe, vielmehr dieser Befund nur die • 
Wabräibeiniicijkeit begründe, da^s da^ Kind nicht geatbmet habe. Schröder atötit 
sidi anf folgende Beobachtungen: 

1) ZwiÜinge Ton ungeflUir 86 Wochen, die athmen und deullidie Töaa tta itt 
geben, nach mehreren £ttnndai an Lebensscbwiche sterben. Eel beiden sind die hmr 
gen vollständig luftleer. 

2) 26—27 Wochen altes Kind, welches deutlicb geaihmet vnd geachijeiB Im mk 
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§. 114. NrUetinis. i) Einscbilttc Ii i\t Lvigensibstaii. 

Es ist ein uicht selten vorgebrachter Irrthura, wenn man von der 
Blutleere der fötalen Lungen spricht, da ihre ernährenden Gelasse sie 
nothwendig mit Blut versorgen müssen. Aber eben so gewiss ist es, 
dass mit der Athmung, d. h. mit der Eröffnung der Btihnen des kleinen 
Kreislaufs, plötzlich eine grosse, neue Menge Blut in die Lungen eiu- 
zaströmen beginnt, die in gar keinem Verhältniss zu der früher in 
ihnen vorhanden gewesenen Blutmenge steht. Leider! fehlt es uns bis 
jetzt an jedem Massstab, um dies Verhältniss wissenschaftlich genauer 
zu bestimmen, denn dass es z. B. sich nicht verhält wie 2:1, dass 
die Lungen durch die Aufnahme des Blutes nach der Athmung nicht 
noch einmal so schwer werden, als sie im fötalen Zustande waren, 
haben wir oben bei Beleuchtung der Ploucqu et 'sehen Blutlungenprobe 
(§. 89.) bereits bewiesen. Die Thatsache au sich bleibt nichtsdesto- 
weniger bestehn. Nothwendig rauss sich dieser grössere Blutgehalt 



nach einer halben Stunde an Lebensschwäche starb. In der aufgeschnittenen Trachea 
ist schaumiges Serum und bei langsamem Druck auf die Lungen kommt etwas mehr, 
aber nicht viel aus den grösseren Bronchien heraus. Von diesen Luftbläschen in den 
grösseren Luftwegen abgesehen, sind die Lungen vollständig fötal. Durch einen Tu- 
bulus lassen sich die Lungen leicht und vollständig aufblasen und werden dabei wie 
immer rinnoberroth. Sie collabiren spontan wieder ziemlich vollständig, aber Spuren 
von Luft bleiben doch überall zurück. 

3) Das durch künstliche Frühgeburt extrahirte Kind von 16$ Zoll Länge, 3 Pfund 
Gewicht, ist leicht asphyctisch, athmet aber bald gut und schreit, wenn auch nur schwach, 
doch deutlich. Tod nach 5 Stunden. Bei der Obduction finden sich die Lungen voll- 
ständig luftleer. 

4) Lebender Knabe von 17 Zoll Länge, 5 Pfd. 10 Lth. Gewicht, der gut athmet und 
laut schreit. Ziemlich starke Blutung aus der lose unterbundenen Nabelschnur. Das Kind 
stirbt allmälig, nachdem es lU Stunden gelebt hat. Hei der anämischen Leiche findet sich 
am Schädel und in der Leber noch ziemlich viel Blut Die Lungen sind absolut luftleer. 

Zunächst vermissen wir in diesen Fällen eine stichhaltige und vollständige Anstel- 
lung der Athemprobe, welche, wie gezeigt, nicht in der Anstellung der Schwimmprobe 
allein besteht. Wenngleich aber ferner Schröder sagt, dass er in jedem einzelnen 
Falle alle Methoden angewendet habe, die Luftleere zu beweisen, und gleichzeitig sich 
findet, dass er die Lungen aufgeblasen hat, so ist eben die Schwimmunfähigkeit der- 
selben in ihren kleinsten Stücken nicht demonstrirt, was durchaus nothwendig erscheint, 
denn im Ganzen sinkende, in kleinen Stückchen schwimmende Lungen finden sich recht 
bäu6g bei reifen, geschweige denn bei vorzeitig ausgestossencn Früchten. Dass bei 
diesen die Lungen fötal bleiben können, trotz beobachteter Athembewegungen, ist be- 
reits ol-en, als wir vom Leben ohne Athmen sprachen, erwähnt. Sollen wir die Sehr ö- 
der'scben Fälle besten Falles nicht unter jene dort hervorgehobenen rubriciren, so 
würde Schröder doch zunächst zu beweisen haben^ dass die Luft auch wirklich in den 
Lungen vorhanden gewesen sei. Anderen Falles bleibt seine Angabe, dass „es durch- 
aus kein seltener Fund sei, dass die Luft Lunken, die geathmet haben, zum Theil (sie!) 
wieder vorlasse", eine Hypothese, die allen bisherigen Erfahrungen widerspricht. 
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sinnlich wahrnehmbar zeigen, wenn man in das Lungenparenchym ffiih 

schnitte macht und dadurch die Gefässe trennt, und nothwendig wird, 
zumal bei irelindein Druck, das ausÜiesseude Blut, sich verbindend mit 
der eingeathnietfii Lutt, die aus den zerschnittenen Zellen drinsrt, wo- 
bei das Ix'kaimte, ijcrinc^o knisternde Geräusch gehört wird, als 
blutiger, nnist dunkel- blutlerer Schaum hervorquellen. Welcher 
diagnostische Werth für die AtliuiungsiVage auf dies Zeichen zu legen, 
wird leicht zu zeii^en sein. Auch bei Einschnitten in fötale Lungeu 
dringt hervor, und muss hervordringen, Blut, das oft mit etwas Schleim 
oder mit Fruchtwasser vermischt ist. Allein es bedarf eines verhält-, 
jnssmftssig starken Drucks auf die Schnittdäche, um das Blut henror- 
queUen zu sehn, w&hrend bei Einschnitten in respirirt habende Lungen 
nicht gar selten, wenn die Organe gerade stark biathaltig oder wohl 
gar wirklich hyperftmisch sind, der blutige Schanm sich tod selbst her- 
TordrSngt oder auf den gelindesten Druck sich schon zeigt, nnd es än 
Leichtes ist, ihn auf der Uesserklmge zu beobachten. Ferner fehlt 
grade die schaumige Beschaffenheit des Blutes, eben so wie das zischende 
Geräusch bei den fötalen Lungen, eben weil die Ursache beider Bnchai- 
nungen, der Luftgehalt, in ihnen fehlt Endlich noch wird man am 
demselben Grunde beim Drucke der eingeschnittenen postfötaien Lung^ 
theile unter Wasser sehr deutlich die ausgedrückte Luft In Form ton 
kleinen Bläschen emporsteigen sehn, nichts dergleichen aber b« 
fötaleu Lungen wahrnehmen können. Die Unterschiede zwischen beiden 
Arten von Lungen in diesen Beziehungen sind so erheblich und so iü 
die Sinne fallend, dass Irrthümer in Betreft' dieses Experiments und 
seiner Beurtheilung bei einiger Sorgfalt nicht möglich sind. Die Schnitt- 
fläche der fötalen Lungen hat ferner eine gleichmüssige, gewöhnlich 
braune, graubraune, graurothe Farbe, ist glatt, feucht, die geathmet- 
habender Lungen ist ungleichmässig gefärbt, schwaomiig, elastisch. 
Zwar lassen — wenn doch einmal von dem für die Praxis werthloseo 
Einwand die Rede sein soll — auch künstlich aufgeblasene Lungen, 
eben so wie durch Verwesung luftlialtig gewordne, gleichialls beim Dmk 
der eingescbnittnen Stellen ein Zischen hOren, und zeigen, unter Waas« 
gedruckt, aufeteigende Luftblftschen; allein durch beide BedinguDg» 
kann natfirlich der Blutgehalt der Lungen nicht im Geringsten ▼ermehit 
werden, und deshalb wird man hier auch immer den wirklichen blutigea 
Schaum vermissen. Endlich ist zu bemerken, dass dieser, trotz vona» 
gegangener Athmung, fehlen oder unscheinbar werden kann, wenn die 
Lungen schon von der Verwesung ergriiTen und durch dieselbe, wie dsr 
ganze Körper, anämisch geworden sind; oder wenn das Blut aus den 
geathmet hal)eii(Ien Lungen duivli Verblutung, die das Kind tödtet^ 
eutlerut worden war. iu beiden Füllen aber siud die übrigen diagno^ 
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sehen Zeichen so in die Augen fallend, dass auch der weniger Geübte, 
bei Erwägung derselben, nicht getäuscht werden wird. Aas diesen 
Gründen muss die Erscheinung vom Hervorquellen blutigen Schaums 
bei sanftem Druck auf eingeschnittene Lungentheile als 
ein Zeichen von höchstem Werthe erklärt werden. 

§. 115. iie lagei-9arM-8chwiMMpr«be. 

In neuerer Zeit hat Breslau auf diese Probe die Aufmerksamkeit 
gelenkt, in einer Arbeit „über Entstehung und Bedeutung der Darm- 
gase beim neugebornen Kinde".*) 

Er giebt an, dass bei todtgeborenen Kindern, gleichviel, ob sie 
während der Geburt zu Grunde gingen, oder lauge Zeit zuvor im todt- 
faulen Zustande im Uterus verweilten, niemals Gas in irgend einem 
Theile des Darmtractus angehäuft sei, dass erst mit der Respiration 
die Gasentwicklung im Darmtractus und zwar von oben, vom Magen 
angefangen, nach abwärts vorschreitend, unabhängig von Nahrungsauf- 
nahme beginne, dass ferner das Verschlucken von Luft den ersten An- 
stoss zur Gas- resp. Luftanhäufung im Magen und von da ab weiter 
abwärt« gebe, und dass in dem Maasse, als. die Respiration eine voll- 
kommenere und länger dauernde werde, auch sämmtliche Darmschlin- 
gen von Gas mehr oder weniger ausgedehnt werden. 

Es leuchtet ein, dass diese Thatsachen, auf welche zuerst die Auf- 
merksamkeit gelenkt zu haben, Breslau das Verdienst hat, einen emi- 
nenten Werth auch für die zu forensischen Zwecken angestellten Ob- 
ductionen Neugeborner haben, vorausgesetzt, dass sie constant sind, 
nicht weil sie, wie der Vf. meint, geeignet sind, den Gerichtsarzt noch 
da eine Diagnose stellen zu lassen, wo bisher kein Sachverständiger 
gewagt hätte, auch nur eine Vermuthung auszusprechen, nämlich bei 
zerstückelt und ohne Lungen vorgefundenen Kindesleichen oder bei von 
Thieren benagten und von diesen halb aufgefressenen solchen Leichen 
— denn das sind Curiosa — , sondern weil sie geeignet wären, in der 
alltäglichen Praxis die Resultate der Lungenprobe zu unterstützen, zu 
controliren, eventuell zu corrigiren, wo ein reines Resultat der Lungen- 
probe nicht gewonnen wurde, wie z. B. bei sehr unvollkommener, par- 
tieller Athrauiig, ferner bei der in selteneren Fällen vorkommenden, früh- 
zeitigen Fäulniss der Lungen bei sonstiger Frische der Leiche etc. 

Ein fernerer Umstand, welcher die Bedeutung der von Breslau 
angegebenen Erscheinimg erhöhen würde, wäre der, wenn sich, wie er 
behauptet, ergiebt, dass dieselbe nicht oder fast niclit alterirt wird 
durch die Fäulniss der Leiche, dass nicht nur bei todtfaulen, sondern 

' •) Monat«iS" hrifl f. 1 1. l iiri-binde und Fraucukrahklioitro. Bd. 18. Hft. 1. 
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auch bei ansserhalb des üteros fkulenden Neageborenen die GaMüi- 
wickhing im Darm nur nach Torgängigem Athmen atatHbide. 

In beiden Beziehungen, sowohl der Constanz der Ereeheinung an eich, 
als der Niehtbeeinflussnng derselben durch die f^ulniss, giebt aber die 
6reslau*8che Arbeit selbst schon zu einigen Bedenken Veranlassung. 

Er selbst führt in der zweiten Reihe seiner Beobachtimgen einen 
Fall von einem der Reife nahen Kinde an (No. 5.), welches 16 Stun- 
den nach der Geburt gestorben, ohne etwas Anderes als ein Paar Thee- 
löffel Thee geschluckt zu haben, sehr schwache Lebensausserungen 
machte und selten respirirte. Die Lungen waren bei der Obduction 
unvollkommen lufthalti^^ und weder im Magen, noch im Dünn- 
noch Dickdarm Luft enthalten. 

In der zweiten Beziehung befindet sich unter seinen mit faulenden 
Kindesleichen angestellten drei Versuchen einer, in welchem hei dea 
drei Wochen nach seiner Todtgeburt obducirten Kinde sich im Magen 
und absteigenden Theüe des Colon Gas vor&nd. Ueber den Znstand 
der Lungen ist in dieser Beobachtong nichto gesagt, Leber, Mib nad 
Nieren waren nicht schwimmlfthig. 

seinen auf diese beiden Punkte bezfiglichen Thesen sagt Breslau: 

1) „Findet sich in keüiem Theile des Darmcanales Luft, so ist 
mit der grOssten Wahrseheinlidikeit anzunehmen, dass das betreffende 
Kind extrautorm nidit gelebt habe. 2) „Ist der grössere Theil des 
Danncanals mit Gas, resp. Luft angefüllt, so ist mit Bestimmtheit an- 
zunehmen, dass das betreffende Kind extrauterin gelebt habe, und zwar 
um so länger, je weiter vom Maj^en abwärts der Darnieiinal mit Luft 
angefüllt ist, gleichviel, ob der Zustand der Gedärme ein frischer oder 
bereits in Fäulniss übergegangener ist.'' 3) „Ist der Zustand des Darm- 
canals ein bereits hochgradig fauler, und sind einzelne kleine Partien 
an verschiedenen Stellen von etwas Gas ausgedehnt, so ist mit der 
grössteu Wahrscheinlichkeit anzunehmen, dass dieses Gas ein Fäulniss- 
product ist, und dass das betreffende Kind extrauterin nicht gelebt hat'' 

Endlich benutzte Verfasser seine Beobachtungen in sehr sinnreicher 
Weise zur Bestimmung der Dauer des Lebens des Kindes, insofern ein 
von oben herab bis über die Hftlfte mit Luft gefüllter Danncanal mit 
Sicherheit beweise, dass der Tod des Kindes nicht gleich nach der Ge- 
burt, nach den ersten Athemzigen erfolgte, ein Luftgehalt bis über das 
Colon erweise, dass das Kind im Hmdesten 12 Stunden gelebt habe, 
und Luftgehalt, der sich auf den Magen beschrftnke, im höchsten Grsde 
wahrscheinlich mache, dass das Kind gleich unmittelbar nach der Ge- 
burt storben sei. 

Seit der Bekanntmachung der Beobachtungen des genannten For- 
schers haben wir es nicht versäumt, bei jeder Obduction eines 2^eug6- 
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bomen taf die SchwimmfiUiigkeit des üaimes, resp. semer TheUe, zu 
aehten und sie mit dem dmreh die Limgenprobe gewoimeiieii JEteenltat za 
Yfligleiehen, und mfissen nns nadi vnaeni Beobachtnngen*) dahin erklftren: 

1. Ffir frische Leichen ist die Hagen-Dannprobe einigermaassen 
antreffend nnd geeignet, die Ergebnisse der Lnngenprobe zn nnter- 
stfitiMi. Namentlich kann bei einer frischen Leiche, in welcher Magen 
nnd der ganze Dfinndann oder der grOsste Theü desselben Infthaltig 
gefonden wird, mit Wahrscheinlichkeit angenommen werden, dass das 
Kind geathmet habe, nnd wenn die Lnngenprobe das Geathmethaben 
ergiebt, mit höchster Wahrscheinlichkeit angenommen werden, dass das 
Kind nicht sofort nach den ersten Athemzügen gestorben sei.**) 

2. Für Leichen, welche einigermaassen in der Füiilniss vorge- 
schritten sind, in denen die Unterleibsorgane bereits weich, die Lungen 
mit Fänlnissblasen besetzt sind, ist das in Rede stehende Criteriura ein 
unsicheres, welches nicht einmal cjoeis^net ist, die noch recht häufig po- 
sitiv zu erhebenden (Viterien der Lungenprobe zu unterstützcu. 

3. Um 80 weniger ist diese Probe geeignet, in Fällen, iu denen 
die Ergebnisse der Lungenprobe zweifelhaft sind, diese Zweifel zu he- 
ben, und kann sie den wohibegründeten Werth der Langenprobe nicht 
schwächen. 

§. 116. iie Wredei-Weidt'scke ehrenprvbe. 

Vor einigen Jahren hat Wendt***) das Verhalten der Paukenhöhle 
beim Fötus nnd Nengebomen erörtert, nachdem bereits Wredenf) 
Auf diesen Gegenstand die Anfrnerksamkeit gelenkt hatte, und die von 
diesem gemachten Angaben erweitert 

Die Resultate, welche durch diese Forsdier gewonnen wurden, 
resmniren sich im Wesentlichen dahin: Bei dem apnoischen FOtna und 
dem todtgebomen Kinde, welches nicht geathmet hat, ist die Pauken- 
höhle durch eine gallertartig geschwollene Schleimhaut („fötales Schleim- 
hantpolster*) ausgeMt. Die mit energischer Inspiration zusammen- 
fallenden Contractionen der Tubenmuskeln (Tensor und Levator palati) 
bewurken gleichzeitig eine ergiebige XMhitatimi der Eustachischen Bfthre, 
wodurch das Eintreten des zur Zeit die NasenrachenhOhle passirenden 
Mediums in dieselbe und darüber hinaus bis in die Paukenhohle bedingt 



•) Viertoljahrsschr. f. ^or. Med. 1868. S. 1. 

**) Doch habe ich uoch kürzlich die frische Leiche eines noch mit der Placenta 
mnauiMnhängendai Kind««, das üao muthmiiMsUch sehr bald nuh der Geburt abge- 
stoibea war, obdndrt, bei dem sowohl Magen ala Danndarm bis in den Piekdarm laHr 
hahig gefdnden wurde. 

***) Archiv f. Heilkunde. S. '.)7. 

t) Die Otitts media neouatomm etc. Berlin. 
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wird. Der Inhalt der Paukenhöhle steht unter dem einfachen Drock 
des umgebendeD Mediums, der in jene eindriageiide Theil desaellMi 
dagegen imter einem durch die Thorazaspiration gesteigerten. In Folge 
dieses Ueberdrockes wird das eindringende Medinm eine Compression, 
ein Znrseitesdiieben des gallertartigen Polsters bewirken kt^nnen, weldm 
bis dahin die Paukenhöhle anslfiUte. Es findet auf rein mediaiiiselie 
Weise die Bildnng eines Lnmens statt» welches ansgefBllt wiid dnreh 
das jeweilig die RespirationsOflfnungen umgebende Hedinm; etn Lnmen, 
welches sich durch Verkleinerung des gallertartigen Polsters sofort mit 
dem Eintritt kräftiger Inspirationen bilde. Das gallertartige Gewebe 
wandelt sich in faserige Bindesubstanz um, und zwar '/whi W reden 
an, dass bereits nach 24 Stunden eine vollkommene Rfu kbildung er- 
folgt ist. während nach 12 Standen nur eine partielle Kückbildong zu 
Stande komme. 

Wen dt formulirt nun hiernach folgende Sätze: 

1. Wo bei einem reifen oder der Reife nahe stehenden Fötus 
oder Nengebomen das Schleimhautpolster der Paukenhöhle noch voll- 
ständig ausgebildet angetrofTen wird, hat eine energische Atiunnag 
intrauterin oder post partum nicht stattgefunden. 

2. Wo die Paukenhöhlenschieimhaut bei einem Fötus oder Neor 
gebomen znrftckgebildet gefunden wird, hat eine kräftige Athmong 
intrauterin oder post partum stattgeftinden. 

3. Das Medium, welches in der Paukenhohle eines Fotos oder 
Neugebomen angetroifen wüd — Luft, Frachtwasser, Geburtsschleim, 
Abtrittsjauche etc. — hat sich vor dessen AthemOffiiungen wihrend 
kräftiger Inspirationen befanden. 

Nachdem, wie Blumenstock*} in einer diesen Gegenstand b^ 
treffenden, sehr lesenswerthen Abhandlung sehr hübsch sagt, Hof- 
mann**) in seiner Abhandlung iToer vorzeitige Athembewegungen, „der 
Ohrenprobe die Signatur gegeben und sie an der Hand vseiner gründ- 
lichen Untersuchungen aus dem otiatrischen in das foreuse Lager 
iiinilberleitete", kann dieselbe nicht mehr nnbearhtet bleiben, nnd er- 
wächst uns die Pflicht, nach den relativ wenigen Erfahrungen, die \vir 
bisher haben, unsere Meinunii: zu sagen, um so mehr, als diese neue Probe 
nicht nur sofort als ein Ersatz für die Lungenprobe verkündet wurde, 
sondern gerade wie ihrer Zeit die Breslau' sehe Probe, als ausreichend 
erachtet wurde, wenn gar keine Lungen mehr vorhanden seien. 

Die Thatsache nun, dass bei Früchten und Kindern, welche bi* 
spirationsbewegongen nicht gemacht haben, die Paukenhohle durch eis 



Witn. ned. Woeheoschrift. 1875. No. 40* 
**) Viwt^ahnMhr. t g«r. U«(l. XIX. 9. 
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gallertartiges Schleimpolster anngefAUt ist, ist richtig, und ebenso rich- 
tig ist, dass nach AthTnungsbewe<ningen das vor den Inspirations- 
ofThnnsen befindliche Medium in der Paukenhöhle vorgefunden werden 
kann und häufig vorgefunden wird, unter Zuriiekdriingung, resp. Um- 
wandelung des Schleimliautpolsters. Ich fand dies bei einer Reihe von 
Untersuchungen, welche unter meiner Controle im forensischen Institut 
v<»n Herrn Dr. Mittenzweig angestellt wurden, bestätigt, und muss 
ich in dieser Beziehung den vorgenannten Beobachtungen, dasa Luft in 
der Paukenhöhle in der frischen Leiche eines Neugebornen ein Beweis 
dafür ist, dass dasselbe geathmet habe, beitreten, gegen Ogeton*), 
welcher das Gegentheil behauptet. 

Ferner ist die üntersnchnng des Mittelohres von entschiedener Be- 
dentong für die Diagnose des Todes in der Gebort (s. nnten), wenn der- 
selbe anderweitig constirt, und können die aspirirten Gebnrts- 
flUssigkeiten nebst ihren specifischen Begleitern Yemiz, lleconhim eto, 
•darin nadigewiesen werden. 

Aber allein ans diesem Umstand kann der Tod in der Gebart 
dnrch ▼orzeitige Athembewegnngen nicht geschlossen werden, sondern 
erentnell nmr, dass überhaupt Bedingungen während der Geburt vor» 
banden waren, welche vorzeitige Athembewegungen auslosten, denn es 
kann sehr füglich ein Kind, welches wiüirend der Geburt in Erstickungs- 
noth war, nach der Geburt athmen und so vollkommen athmen, dass die 
Lungen in allen ihren Theilen sich in nichts von denen unterscheiden, 
welche ein Kind zeigt, das nach der Gehurt frei geathmet hat, ohne dabs 
seinem Leben während der (Jeburt Gefahr drohte. 

Ich habe Lungen unter Händen gehabt, die nicht nur die Athem- 
probe im weiteren Sinne untadtdhaft bestanden, sondern deren Bronchial- 
inhalt mikroscopisch untersucht, keine specifischen Bestandtheile nach- 
wies, während doch die Paukenhöhlen, neben einem geringen Schleim- 
polster Flüssigkeit aufwiesen, welche Fetzen von Vernix caseosa enthielt 

Andererseits kann — und schon Hof mann betont, dass die Un- 
tersuchung der Paukenhöhle für den Ertrinkungstod wichtig sein kann 
— die Geburtsflftssigkeit bei Geburt auf einem Eimer (wie solche 
Falle so h&ufig vorkommen) aspirlrt sein und also, nachdem bereits 
Luft geathmet worden ist, in die Paukenhöhle gelangen. 

Dem heimlich gebomen, heimüoh beseitigten Kinde ist die Ge- 
schichte seines Sterbens in dieser Weise nicht nachzurechnen. Wshr- 
BcheinUchkeitsdiagnosen sind hier nur nach dem Grade der Luftathmung 
zu stellen. Es ist wahrscheinlich, dass, wenn die Lungenprobe erweist, 
dass das Kind unvollkommen geathmet hat, und der Inhalt der Longen, 

*) Centralbl. 1676. lü. Febr. No. Ö. 
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resp. der Pankenhfthle erweist, dass GeburtBflilsaigkeit aepiriri ist, im 
das Kind Bterbend zur Welt gekommen ist 

Immer liegt also der Schwerpunkt in dem Ergebniss der Lnngenpnbe. 

Feiner ist hervorzuheben, dass, naehWendt, kräftige Inspintio- 
nen erforderlich sind, nm mikroskopisch die Schwellnng zu beieiligeB, 
dass in foro aber es nicht anf die Energie, sondeni znnfidist aoaschlici»* 
lieh anf die Thatsache des Geathmetbabens ankommt, also in dieser 
Beziehung!: die Ohrenprobe weit hinter der Liingenprobe zurücksteht 

Endliith ist zu erwägen und hervorzuheben, dass die Fäolniss dort 
wie hier das Untersuchungsobject trüben kann. Blumenstock führt 
Fälle auf von faulen, macerirten, unreifen Früchten, in denen die Unler- 
suchung der Paukenhöhle statt des Selileimhautpolsters eine röthliche 
Flüssigkeit aufwies, in welcher nur Blutkörperchen vorhanden waren, 
und auch wir haben diese röthliche Flüssigkeit bei todtfaulen Föten 
beobachtet. Wenn aber, trotz der Fäulniss, die Untersuchung der 
Pankenhöhle die specifischen Beimengungen der Geburtsflfissigkeiten 
noch nachweisen lässt, nnd gleichzeitig die Lungen trotz yorgerückter 
Fftnlniss der Leiche - wie so überaus häufig — noch sinken, so kam 
man einen positiven Schluss auf Tod in der Geburt machen. 

Die Otitis des Hittelohres anlangend, so haben wir sie nnter im- 
seren Beobachtnngen relativ hftnfig gesehen, auch bei Nengebonso, 
weldie, nach dem Mageninhalt zu nrtheüen, nicht Tage lang gelebt ha* 
ben konnten. Einstweilen aber kann man der Annahme Wandt*«, 
dass die Otitis der Neogeborenen von aspirirten fremdartigen Stoiaa 
herrfihre, nichts entgegnen. 

Die Technik der Untersnchung anlangend, so dfiifte es am ein- 
fachsten sein, in situ, nach Trennung der Dura mit der Spitze eines 
kurzen, starken Scalpells iu die Sutura petroso-squamosa einzugehen, 
das Tegmen tympani abzuheben uud, was ohne Schwierigkeit geÜDgt, 
den Inhalt der Paukenhöhle zu betrachten, die Flüssigkeit mit einer 
feinen Pipette aufzufangen und zur mikroskopischen Untersuchung zu- 
rückzustellen, und die Paukenhöhle nach hinten zu erweitern. 

Nach Vorstehendem kann ich der Ohrenprobe nur eine unter- 
stützende Bedeutung zugestehen; sie kann nicht im mindesten dieLan- 
genprobe verdrängen oder überflüssig machen, aber sie ist eine werth- 
voile Bereicherung unseres Wissens. 

Ich resnmire ihre Bedeutung in folgenden S&tzen: 

1. Wenn in frischen Leichen Nengebomer, neben Lnngen, die 
nach AnsteOnng der Lnngenprobe nicht geathmet haben, die Unter» 
snchnng der Paukenhöhle ein dieselbe ansfUlendes Sehleimpolaler 
so kann man scfaliessen, dass krftftige Inspirationen ttbeilMHfl id^l 
stattgefimden haben. jgi 
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2. Wenn neben Lungen oben bezeichneter Art die Untersuchung der 
Paukenhöhle ergiebt, dass Aspiration von GeburtsflQssigkeit stattgefunden 
hat, 80 kann man schliessen, dass der Tod in der Geburt erfolgt ist. 

3. Wenn die Lungen ein unvollkommen stattgehabtes Athmen 
ergeben und die Paukenhöhlen Aspiration von Geburtsflüssigkeit erwei- 
sen, so kann man schliessen, dass der Tod asphyctisch nach der Geburt 
erfolgt ist, in Folge des Geburtsherganges. 

4. W^enn die Lungen vollkommenes Athmen ergeben, so berechtigt 
der Befand in der Paukenhöhle zu keinen sichern, sondern nur zu 
Wabrscheinlichkeitsschlüssen. 

5. Bei vorgerückter Fäulniss beweist in der Paukenhöhle vorhandene 
Flüssigkeit nicht, dass Aspiration von Fruchtwasser stattgefunden habe. 

6. Wenn in der Paukenhöhle dem Organismus fremde Stoffe 
vorgefunden werden, (z. B. Pflanzenzellen, Muskelfasern etc.) so wird 
dieser Befund andere unterstützen, resp. die Todesart sicher stellen. 

Die EventualitÄten der Vagitus uterinus (Luftathmen in der Geburt) 
sowie des Lufteinblasens sind hier absichtlich übergangen. Ein Jeder 
wird sie sich selbst ohne Mühe einreihen können. 

§. 117. ier iDecheikeri Ii der iberuhenkel-EpIp^yM. 

Von diesem nicht mehr zu übersehenden Zeichen ist oben bereits 
ausführlich (S. 833) die Rede gewesen, wo es als Zeichen der Reife 
gewürdigt worden ist. Als Ergebniss des beim lebenden Kinde stetig 
und kräftig fortschreitenden Ossificationsprocesses hat dieser Knochen- 
kern aber auch seinen relativen Werth zur Beurtheilung des zweifel- 
haften Kindeslebens nach der Geburt. Wir wiederholen den oben schon 
aufgestellten Satz: dass ein Knochenkern von mehr als neun 
Millimeter im Durchmesser in der Regel auf Leben des 
Kindes nach der Geburt schliessen lässt. Von dieser Regel 
sind uns Abweichungen bisher nicht vorgekommen*). Dass aber der 
hier angeführte Satz nicht umgekehrt gilt, d. h. dass ein Knochenkem 
von geringerem Durchmesser als neun Millimeter nicht gegen das Ge- 
lebthaben spreche, darauf ist bereits oben aufmerksam gemacht. 

§. 118. lamiaire SedlMente in den BelliBrschei Röhrchei. 

M. Vernois hat zuerst in Frankreich**), später Cless zuerst in 
Deutschland auf die gleich zu schildernde Entscheidung des Vorkommens 



L 



•) Diese Erfabniog kann verwerthet werden, wo Fäulniss die Anstellung der Lungen- 
probe nicht mehr gestattet, bei Ausgrabuniren, oder wo die Eingeweide bereits fehlen 
und vielleicht nur noch Knochen vorhanden sind. 

' ••) In seiner oben citirten Inaugural - l^issertation S. 136, wo die Sedimente sehr 
treffend beschrieben sind, und als „häufig vorkommend" bezeichnet werden. 
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von harnsanren Salzen in eleu Nieren nengcborner und kleiner KiDdcr 
aufmerksam gemacht, welche Salze sich io den Nierenkanikhai nieder- 
schlagen, und welche Sedimente man spftter etwas nnpaaseod denHan» 
sänre-Infaret genannt hat*). Wenn man Nieren, die diese Sedimente 
enthalte, wie gewöhnlich bei der Section, von ihrer Wölbnag nach dta 
Becken hinem Tertical dnrehschneidet nnd die beiden Hftiften au ein* 
ander legt, so sieht man mit dem nnbewafiheten Ange das SedineBt 
ganz deutlich in der Form hochgelbrother Pnnkte oder Streifchen, dIb- 
lich die mit demselben angefüllten Eanälchen der PjrramideD. Sint 
Verweehselnng mit FettkOmen wird, namentlich beim Gebmnch der 
Lupe, geschweige des Mikroskops, nicht möglich sein, obgleich Fel^ 
pflnktchen dem etwas kurzsichtigen Auge fftr den ersten Anblick diesoi 
Sedimenten aUerdings etwas ähnlich sehen. Viele spätere Beobachtun- 
gen von Engel, Schlossberger , Martin, Virchow, Hoogeweg. 
Hodann, sowie unsere eigenen, haben die Existenz dieses Befundes 
an sich ausser allem Zweifel gesetzt. Seitdem aber Schlossberger**) 
die Behauptung aufgestellt, „dass die Niereninjectiou mit harnsauren 
Salzen sich nie in Kiudesleichen finde, wenn die Kinder nicht geathmei 
hatten, man daher aus ihrem Befunde mit hinreirhender Sicherheit auf 
vorangegangenes Leben des Kindes schliessen könne (aber nicht umge- 
kehrt)", hat die Frage eine gerichtüch-medicinische Bedeutung gewon- 
nen, um so mehr, als man immer noch vielseitig nur zu geneigt ist. 
den bisher bekannten Zeichen der Athemprobe zu misstrauen. Die Mei- 
nung S chlossberger's theilten Virchow***) und Elsässerf), wäh- 
rend Martin ff) und Weberfff) jenen Schluss für nicht gerechtfertigt 
halten, und Hoogeweg*f) und Hodanu**f) der Erscheinung av 
den Werth eines die Athemprobe unterstützenden Beweises vindiciren. 
Es muss für den forensischen Gesichtspunkt schon als sehr bedenklich 
erscheinen, dass die bisherigen Forschungen an todtgeborenen oder u 
Kindern, die bald nach der Geburt verstorben waren (denn nur soloks 
können gerichtlich- medicinisch von Interesse sein), noch nicht einmal 
die Frage ganz festgestellt haben: ob die harasauren Sedimente eias 
normale, physiologische oder eine abnorme, pathologische Erscheinoig 



*) Med. ConM|».-BkUt des «firttemb. ftntl. V«i«iii8 1841. U. 8. lU. 

*•) Archiv für phypiol. Heilkunde. 1850. IX. S. 547. 

***} VerhandluDKen der OeMllscbift for Oeborteholfe in Berlin. 1847. IL & KU. 

+) a. a. ü S. 77. 
tt) Jenaische Annaion für Phys. u. Med. 1850. S. 126. 
ttt) Beiträge rur pathol. AnaU der Neugebomen 1854. 
*f) VierteljahraMhrift VU. 1. S. 8S ff 

**t) Jehrwecbr. der ScUesisehen Oeeeneefaafl Ifir valeri. Knltar für die Jehr 
BiMfam. (1856 ) 4. 8. 189 ff. (Auch eis Sepemtebdmck, Breelea 1858, «fscbieMB) Eiae 
gu» «rsehfipfcnde Monogiipfaie über den OegauUund mit einer Abbfldnnf . 
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seien ? Für physiologisch und bedingt durch die grossen Umwandlungen 
des vegetativen Kiudeslebens nach seiner Ausschliessung aus dem Uterus 
halten sie Engel*), Virrhow, Martin und Hodann (a. a. 0.); 
für pathologisch v. Meckel**) und v. Faber***), wahrend Schloss- 
berge rf) die Frage unentschieden lüsst. Aus diesen Zweifeln geht 
schon hervor, wie oft dieser Befund in Leichen N enge borner fehlen 
müsse, und die Thatsachen, auch unsere eignen, sehr häutigen Beobach- 
tungen an gerichtlichen Leichen neugeborner Kinder haben dies und 
die grosse Seltenheit dieses Sediments bestätigt (vgl. die Listen bei 
Schlo SS berger a. a. 0*)* Schon hiernach lässt sich daher mit Ge- 
wissheit annehmen, dass aus dem Fehlen des harnsauren Sedi« 
ments an sich auf Leben oder Todtgeburt des Kindes in 
keiner Weise geschlossen werden kOnne. Aber anch das Vor- 
handensein desBefondes kann jetzt nicht mehr das Leben des 
Kindes nach der Gebart beweisen, nachdem, nach den schon 
früher Ton Hoogeweg, Martin und Virchow a. a. 0. bekannt ge- 
machten Fällen yon vor und in der Gebnrt verstorbnen Kindern, bei 
denen das Sediment gefunden worden, bereits immer mehr und mehr 
gut beobachteter derartiger Fälle bekannt geworden sind. Weberf) 
fand in seltnen Fällen bei Kindern, die während der Geburt abstarben, 
Gries in den Harnkanälcheu der Pyramiden. Auch Lehmann fff) fand 
in der Harnblase eines Todtgebornen mit unbewaffnetem Auge eine 
grosse Menge (4ries, und bei der niikroskopisrhen Untersuchung vou 
Niereu „beinahe ebenso oft bei Todtgebornen als bei Lebendgebomen" 
kleine, unregelmässige, dunkel gefärbte, glänzende Kömer zwischen und 
in den Harnkanälcheu zerstreut, oder zu grössern Köruerhaufen ange- 
schossen. Schwartz*f) theilt zwei sehr genau geschilderte Geburts- 
fiUle mit, in welchen die beiden Kinder (Zangengeburten) mit noch 
schwachen Herzpulsationen geboren wurden, aber nicht zum Athmen 
gebracht werden konnten, fiel dem ersten Kinde ftuid sich „hamsanrer 
Gries im Nierenbecken, wie in den Kanfilen der Papillen**, bei dem 
zweiten »die gestreckten Hamkanfilcben beider gesunder Nieren mit 
rothlichen hamsanren Sedimenten erflUlf B. Schulzens Fa}l**f} ist 
folgender: Bei einem nach dreitägigem Kreissen in der hiesigen Uni« 



•) Oesterr. med Wocheasohr 1842. 

Anualen des Charile-Kraukeuhauses IV. 2. Berlin, 1853. 
***) Anleitung zur gerichtl. Untersuchung neugeborner Kinder. Stuttg. 18^. S. 145. 
t) «. a. 0. & M6. 

ff) F. Weber, Beitrag» znr pathol. Amt Neugeborner. Kiel 1854. 
ftt) Meederlandeclie WeekbUitt. 1858. H&rz. 
*t) Die vorzeitigen Athembewegungen. Leiptig 18^7. 8i, 57 ff. 
**t) Deutacbe KUnik 1858. Mr. 41. 
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§. 119. Der NabelBduraintt« 



▼ersitftts-EntbmdimgS'AiiBtalt gebomen Kinde, an dem sich keine Spur 
von Herzcontractionen, noeh von Respirationsbeweguogen wahnefanHo 

liess, zeigte die rechte Niere in einzelnen P3n*amiden entschiedne Hin- 

Säure-Sedimente. Eiu ganz gleicher Fall ist im Jahre 1858 in dersd- 
beu Anstalt bei einer Todtgeburt vorgekommen, bei welcher die Sedi- 
mente sogar ungewöhnlich stark sichtbar waren. Unsere eigene' Beob- 
achtung hat uns den Befund sowohl bei solthen Kindern ergeben, 
welche unzweifelhaft nach der Geburt nicht geathmet hatten und todt- 
geboren wordea waren, als bei soicheu, weiche unzweifeihatt geath- 
met hatten. 

Bei dieser Sachlage kann dem Befunde von hamsauren Sedimen- 
ten in den Nieren Neugebomer ein diagnostischer Werth für die 
Athmungsfrage nicht vindicirt werden. Das ganze Thema hat 
denmach keinen Werth die gerichtliche Medicin, einen bei weitem 
grosseren aber für Physiologie nnd Pathologie, denen die weitere Sr> 
fonichnng nnd Ansbentnng desselben fiberhissen werden nmss. 

§. 119. ier NabelichanTeit. icaaratltiirisg. lisdlcallea. khML 

£s ist bereits §. 95. (S. 815) des Nabelschnurrstranges Erwäh- 
nung geschehn, in soweit er zur Diagnose des Alters der Nengeboren- 
heit zu benutzen ist Was seine Bedeutung als Zeichen des Lebens 
nach der Geburt betrifft, so ist zunSehst darauf aufbuerfcsam zu machso, 
dass man bei noch frischen Leichen um die Wurzel (Insertion) des Na- 
belstranges herum einen etwa linienbreiten, hochrothen Sing sieht, der 
nicht als Product der begonnenen Absetzung des Stranges, folg^ als 
Zeichen einer lebendigen Reaction, betrachtet werden darl Denn dieser 
Hof bildet sieh schon im Uterus und wird daher auch bei todtgeboroen 
Kindern beobachtet. Seine Wahrnehmung aber ist bei solchen Leichen 
unmöglich, die schon, w'ie grade bei denen der Neugebornen in der 
Gerichtspraxis so häufig, von Verwesung am Bauche grün gefiirbt oder 
wohl gar schon sehwarzgrün und von der Oberhaut entblösst sind. In 
diesen leider! sehr häufigen Fällen entzieht sich der Beobachtung auch 
ein andres, weit erheblicheres Zeichen, das mit dem eben genannten 
nicht zu verwechseln ist, und dass einen unzweideutigen Beweis für 
das Extrauterinleben des Kindes abgiebt, die Erscheinung näm- 
lich der begonnenen Abstossung des Nabelschnurrestes. £s ist 
dies wieder ein gewöhnlich an zwei Linien breiter, rotber Ring um die 
Wurzel, aber mit Aufwulstung, entzfindlicher Ansehwelhmg der betref- 
fenden Bauehhautstellen und leichter eitriger Absonderong ans dem 
Nahebringe. Diese Phfinomene können sich sdion am drittm Tage des 
Lebens zeigen. Die Eiterung aber kann, wie jeder Arzt aus derPkaiis 
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weiss, häufig und in TorslArktem Maasse noeh sogar 8 bis 14 Tage, 

ja länger, nach dem gänzlichen Abfall des Stranges fortdauern*). 

Etwas früher, gewöhnlich gegen Ende des zweiten Tages des Le- 
bens, beginnt die Mum i fication des Stranges, von der Trennungs- 
stelle ab nach der Wurzel fortschreitend, die sie am vierten bis fünften 
Tage erreicht. Man hat (Billard, Hervieux u. A.) die Vertrock- 
nung der saftigen Schnur als Act der Vitalität, folglich als Beweis des 
Athmuugslebens des Kindes, gedeutet. Nichts aber ist irriger, wie 
schon die Versuche von Günz, Elsässer und H. v. Meckel be- 
wiesen iiaben, denen wir die unsrigen, sehr zahlreichen anscbliessen 
können. Sie wurden von uns stete vergleichend mit natürlich mumifi- 
(»rten und abgefallenen Nabelschnnrresten ans der Entbindnngs-Anstalt 
und mit, von Leichen todtgeborener Kinder abgeschnittenen, noch 
frischen, saftigen SchnOren angestellt Letztere worden, nnd zwar der- 
selbe Nabelstrang jedesmal in seinen beiden HUften, theOs im Freien 
in der Sonne, theOs in einem gewölbten, ganz trocknen, schattigen 
Keller getrocknet Im Schatten wird etwa die flilfte der Zeit mehr 
erfordert, als in der Sonne, nm die Yöllige Vertroeknung zn Stande zn 
hringen, wozu drei bis sechs Tage in der Sonne, sechs bis zwölf Tage 
im Schatten gehören. Hält man nun drei Stücke von natürlich am 
lebendigen Leibe des Kindes muraiticirten und von nach dem Tode künst- 
lich in der Sonne oder im Schatten eingetrockneten Nabelsträngen zu- 
sammen, 80 ist nicht der geringste Unterschied wahrnehmbar. In allen 
dreien dieselbe bandartige Fläche**), dieselbe Neigung zur Windung 
um die Längenaxe, dieselbe allbekannte, grauschwarze Färbung mit 
leichtem Durchschimmern von rothen feinen Gefössen, dieselbe perga- 
mentartige Consistenz und endlich dasselbe Verhalten beim Einweichen 
in kaltes und heisses Wasser. Schon nach einer Stande erweichen sich 
die lederharten Stränge, sie schwellen etwas an, sind etwas gefügig 
beim Biegen nnd Manipuliren und werden schillernd grau weiss. Aber 
auch beim Iftngem Liegen im Wasser stellt sich, der frühere Charakter 
des Stranges in semer Frische nicht wieder httr, nnd denelbe bleibt 
granTerwaschen aussehend, quillt an( je mehr die FlflsaiglEeit sieb in 
die Gewebe imbihurt hat Diese Versuche sbd bei etwaidgeii mkom* 
menden FSllen von nach dem Tode mit sehen mnmificirter 
Nabelschnnr ans dem Wasser gezognen, neugebornen Kindern 
zu verwerüien. Denn da die noeh frische Nabelschnnr, da ferner anch 



^ Dm Fli|iiologii6li -PkttioIogisGlM d«6 tnmm hil H. t. Kaekel mit groasar 
OnadUdikttit gMcUldmi: »Die Eitnu« bdm AMm des Nabelstno^s* ia dm Aq- 
uloi dM Chwitf-KmiilMmhameB sa Barila. 18SS IV. 8 & 218 C 

**) H&ngt man die Nabalacliinir anf, ao fartncknet aia nicht in bindaitigar, aoii- 
dam ia aeknniirtigar Fonn. 
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eine nicht mehr-frisehe, aber feacht-faulende Schnur, wenn tio im 
Wasser kommen, nicht momificiren, sondern celliqnesdren, so kann ms 
ans dem blossen Befände von Mnmification an ans dem Wasser geaog- 
nen Leichen Neogebomer schon schliessen, dass das Kind bereits mehren 
Tage gelebt hatte, oder bereits mehrere Tage todt gewesen war, bevor 
es ins Wasser gelangte, üeber die Alternative mnss die Obdadioa 
Aufschluss geben. In der überwiegenden Mehrzahl derartiger Fälle 
werdLU dergleichen Kiudor nach mehrtägigem Leben auf natürliche 
Weise gestorben ins Wasser geworfen, um die Leichen bequem und 
ohne Kosten zu beseitigen. 

Eben so wenig als im Wasser mumificirt der Naüelstrang des todteo 
Fötus im Fruchtwasser, und man wird deshalb niemals ein sogar schon 
todtfaules Kind mit einer mumiticirteu Nabelschnur geboren werden 
sehn. Daher gestattet dieser Befund noch einen andern, practisch 
wichtigen Schluss. Wenn nämlich die Dntersnchnng des Leichnams er- 
gäbe, dass das £ind todt geboren worden, an dem sich ein angetrock- 
neter Nabelschnurrest befand, und wenn, wie so häufig, die Zeit der 
Todtgebnrt vom Bichter in Frage gestellt wird, so kann man mit Sicher 
heit schon ans diesem Befinde allein, nnd abgesehn von der Schitnng 
der Fortschritte der Verwesung, annehmen, dass das todtgebome Kind vor 
dem Auflinden schon mehrere Tage an der Luft gelegen haben mussts. 

Um auf die Hauptfrage zurückzukommen, so mnss nach den oben 
geschilderten Versuchen als ganz unzweifelhaft festgestellt werden: dias 
die Mnmification der Nabelschnur nicht den geringsten 
Werth als Beweis des Extrauterinlebens hat Anders nattiriicih 
der vollständige Abfall des Stranges. Er geschieht vom vierten T^ge 
an bis zum sechsten und siebenten. Nur grosse Flüchtigkeit würde iii 
Betreff der abgefalleneu Nabelschnur einen solchen natürlichen Abfall 
annehmen, wo vielleicht nur ein Ausreisseu des Stranges aus dem Na- 
belriüge stattgefunden hatte ; denn hier ist dieser in seinen Rändern 
zerfetzt und blutig, was selbst bei verwesten Leiehen noch sehr leicht 
von einer wirklich vernarbten Nabelgrube zu unterseheidcu ist. Dass 
aber der schon vernarbte Nabel ein untrügliches Zeichen des, und zwar 
mindestens schon vier bis fünf Tage fortgesetzt gewesenen Lebens H 
bedarf keiner Erwähnung. 

$. 120. •Uteailea der latiaiteilBCB ClfialalkiiwaiB. 

mt grOsstem Hechte, fordert das Preussische „RegulatiT* nicht 

▼on den Gerichtsärzten, dass sie das Offen^ nnd Verschlossensein des 
Foramen ovale, Ductus* arteriosus Bot., der Nabelarterien und Vene und 
des Ductus venosus als Kriterien des Atlimungslebens bei der Obduc- 
tion Neugeborner beachten sollen. Denn es versteht sich von selb&t, 
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(lays die Fötal-Circulatiouswege bei Neugeboriieu, auch wenn man 
diesem Begriff die grösstmöglichste Ausdehnung geben und ihn z. B. 
bis zum gänzlichen Abgefailensein der Nabelschnur ausdehnen wollte, 
immer offen gefunden werden müssen, da sie sich erst so spät nach 
der Geburt ganz verschliessen , dass der Befund ihrer Obliteration gar 
keinen Werth mehr hat. Das eirunde Loch findet man völlig nicht 
vor dem zweiten bis dritten Monat verwachsen. Die genauen anato- 
mischen Untersuchungen, namentlich Elsässer's*), über seine allmä- 
lige VerSchliessung haben ein bedeutendes physiologisches, aber nur ein 
negatives practisches gerichtlich- medicinisches Interesse, da bis nach 
den ersten Tagen des Lebens noch gar kein Anfang des Obliterations- 
processes in irgend auffallender Weise bemerkbar ist, aber eben nur 
diese ersten Tage des Neugebomen in Betreff des zweifelhaften Lebens 
in Frage stehen. Ganz dasselbe gilt vom Ductus arteriosus, der in den 
ersten drei bis vier Tagen noch weit offen ist, allmälig sich zu veren- 
gem beginnt, den mau aber oft genug noch nach acht Wochen der lei- 
nen Sonde zugänglich findet. Die /einen Form Veränderungen, welche 
Bernt in der fortschreitenden Metamorphose des Kanals zum Liga- 
ment beobachtet haben mid als Kriterium mit benutzt wissen will, sind 
hiernach gleifalls für den gerichtlichen Sectionstisch unerheblich. Am 
frühesten von allen Fötalkanälen schliessen sich die Nabelarterieu, 
die sich schon nach 8 bis 10 Stunden nach der Geburt des lebenden 
Kindes zu verengern beginnen, aber ihre Obliteration erfolgt in der 
Regel nicht vor 5 bis 6 Tagen, die der Nabelvene noch später, wäh- 
rend endlich der Ductus vcnosus sehr häufig noch bei ein- bis zwei- 
monatlichen Kindern ganz offen gefunden wird. Nach solchen, durch 
die allgemeine Erfahmng längst festgestellten und bekannten That- 
sachen ist es am gerathensten , den Zustand dieser Fötalkanäle, die 
man untersuchen mag, nicht dem Obductionsprotokoll einzuverleiben, 
um dasselbe nicht mit Subtilitäten zu b.'lasten, und am gerichtlichen Sec- 
tionstisch ganz und gar nicht in den Kreis der Untersuchungsbefunde 
zu ziehen. 



Die unbegründeten Zweifel gegen den Werth der Athemprobe und 
die eben so unbegründete Annahme, dass die Entleerung der Darm- 
und Blasenexcremente lediglich durch Luftathmen bedingt seien — die 
bekannte Thatsache, dass Kindspeeh im Fruchtwasser des Eies gefun- 
den wird, beweist schon das Gegentheil — haben zu der Einführung 
der Blasen- und Mastdarmprobe in die Gerichtspraxis Anlass gegeben. 

•) a. a. 0. S. G5 und Ueuke's Zeitschr. Bd. 64 S. 247 ff. 

CKpcr-Liman. Gericbtl. Med. 6 Aufl. IL 5^ 



§. 121. Bariblaseii- ind lastdirii>Probe. 




914 



§. 132. SnglllttloiMO. 



£ui6 volle Harnblase, ein mit Meconiam angefOlltor Mastdum soÜMi 
beweisen, dass das Kind nicht, entleerte Harnblase und fieetam, di« 
dasselbe ansserhalb der Gebfirmntter geathmet habe! Aber was be> 
weist denn der gleichzeitige Befand, wie wir ihn nnafUigB Hals 
angetroffen haben, einer gefftllten Blase nnd eines leeren Masfc- 
darms, oder umgekehrt?! Unbegreiflich mag es genannt werisa, 
dass Theorien, wie die einer Blasen -Mastdarm- Probe, sich haben eia- 
bürgem können. Denn jede Hebamme weiss, dass das kräftigste, ge- 
sundeste Neugebornc nicht immer gleich nach oder in den ersten Stun- 
den nach seiner Geburt die Windeln Ijoschmutzt, und allein mit dieser 
trivialsten aller ärztlichen Beobachtungen ist die Kritik dieser „Probe" 
gegel)on. Ein fragliches Kind wird also drei, sechs, zehn und mehr 
Stunden gelt'l»t haben können und dennoch bei der Obductiou noch ge- 
ffülte Ausscheidungsorganc , resp. eines von den beiden, zeigen. Oder 
es hatte bereits urinirt, und die entleerte Blase war wieder gefüllt wor- 
den, und die Section zeigt sie voll. In andern Fällen rührt die Leere 
beider Organe, oder eines derselben, nicht von lebendiger Ausschei- 
dung, sondern von mechanischem Druck her, den der Bauch irgendwie 
bei der Gebnrt oder dnrch Manipulationen nach dem Tode beim Eflfe- 
kleiden, Transport n. s. w. der Leiche erlitten, wie es denn namsot- 
lieh bei wdblichen Leichen Neugeborener gar nicht schwer ist, dnrck 
Dmck anf die Blasengegend den Urin zn entleeren. Es kann hienacfc 
nnr gebilligt werden, dass das „RegQlativ<< dieses absurden Beweismitteb 
mit keinem Worte erwähnt, und, setzen wir hmzn, der Gerichtaarzt möge 
dasselbe anch nicht einmal als Unterstfitzungsbeweis fBr oder 
gegen das zweifelhafte Leben neben andern Beweisen benatzen, da ilui 
aller und jeder Grund und Boden fehlt, und Staatsanwalt oder Verthei- 
diger darin mit Recht nur Augritl'spuukte gegen das Gutachten ündea 
werden. 

Dass eine Untersuchung des Zustandes der Blase und des Mast- 
darms deshalb bei Neugeboruen, wegen möglicher anderer Befunde, s<> 
wenig imterbleiben darf, als in allen andern Lebensaltern, braucht nicht 
erwähnt zu werden« 

§. 122. SagiUatleBM. 

Die Beweiskraft der irgendwo an Neugebornen aufgefundenen So- 
gillationen für diis extrauterine Kindesleben, die von den Aeltem sehr 
hoch gehalten wurde, aber auch noch von den Neuereu keineswegs über- 
all ver\v(nl\ ii wird, stützt sich auf die Annahme, dass Blutaustritt aus 
den Gelassen Kreislauf, also Leben, viraussetze. Aber auch hier hat 
man wieder einem aprioristischen Satze zu Liebe die aUtfiglichsten lür- 



Digitized by Google 



§. 122. SngiUtUonen. 



« 

915 



fabrangen, wie sie die hh^^e geburtshüiflicbe Praxis liefert, ganz ans 
den Augen gesetzt. Das Moment aber hat, ausser seiner Bedeatnng 
f&r die Lebensfrage, noch eine zweite, nicht minder wichtige, insofern 
diese, einmal als Beweise stattgehabten Lebens nach der Gebnrt aner- 
kannten SngUlationen (Ecchymosen), zumal wenn ihr Blut mehr oder 
weniger geronnen, dann mit eben so viel Sicherheit als Wirkungen einer 
Äusseren Gewalt anerkannt wurden. Ein doppelter und folgenreicher 
Irrthnm! Nichts beweist weniger das ^vorangegangene Athmungsle- 
ben, als ein Blutaustritt aus den Geftssen, den man irgendwo in der 
Leiche findet. Blosse Transsudation, wohl auch schon vor sich gegan- 
gene Zerstörung kleinerer Gelftsse durch den Yerwesungsprocess mit 
dann folgendem Erguss ihres Jnbaltes in die Nachbargebilde erklären 
die ungemein häufige Erscheinung von mehr oder weniger erheblichen, 
oft sehr ausgedehnten Blutlachen, namentlich am Kopfe bei todtfaul ge- 
bornen Kindern, bei Subjecten also, wo der inlruutcriuc Tod gar nicht 
mehr in Frage gestellt worden kann. Niclit weniger haulig wird die 
Zerreisyung von Gelassen durch den, auch nicht einmal nothwondig 
sehr erschwert<?n Geburtsact Veranlai<sung zu wirklichen Eccliymosen, 
namentlich unter der Kopfhaut, das alllH kannte Caput succedanoum. 
Dass die Kopfgeschwulst weit häuliger, als man anzunehmeii geneigt 
ist, nicht bloss einen odematöscn Charactor. sondeni wirklich in der 
Tiefe einen mehr oder woniger reichlichen Blutinhalt habe, der sich nur 
beim lebendbleibondou Kinde rasch resorbirt, möchte ich aus der Be- 
ständigkeit des Befundes solcher Blutergusse bei unsern gerichtlichen 
Sectionen schliessen, die man am allergewöhnlichsten im Zellgewebe 
der Galea in Form einer blutigen Gallerte, bald auf, bald und in den 
seltnem Fällen unter dem Pericranio vorHndet. Eine genauere Schil- 
derung dieser Blutergüsse ist unten in §. 126. gegeben. Es ist nicht 
dringend genug vor dem Irrthum zu warnen, der gar nicht selten be- 
gangen wird, diese Befunde ohne Weiteres for Folgen einer dem Kinde 
ZQgefitgt gewesenen Gewalt oder eines Sturzes mit dem Kopfe auf den 
Boden bei der Geburt zu erklären. Wir wiederholen nicht, was oben 
im Allgemeinen Theil bereits zur Bekämpfung der irrigen Ansicht von 
der ünmOg^chkeit der Blutgermnung nach dem Tode angefahrt und 
doich Thatsachen erhärtet worden ist Dass aber diese BlutergOsse, 
flfissig wie coagulirt, auch bei ganz unzweifelhaft todtgebomen, selbst 
bei todtfiiul gebornen, Kindern und zwar ungemein häufig Torkommen, 
wird Niemanden entgangen sein, der auch nur einige dergleichen Lei- 
chen zu Untereuchen gehabt hat.*) Hierher gehören femer die seltenen 

*) Auch EUaesser (a. a. 0. S. 62) enihlt einen Fall, in dem sovobl «in g«' 
ronnenei Bnnmuafc mler der Oilen, ab «in llassiges unter dem Perierainn neben 

58* 
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Fslle, m welchen sich bei mit Umschlingimg der Nabelachiuir Todtge- 
boraen einzelne wiiküche, dnrch Einschnitte als solche nschgewieieiie 
SngillationssteUen in der Strangrinne finden, wieder also Bhitergiase 
vor dem eingetretenen Athmnngsleben, so wie endlich die früher (§. 65. 
spec. ThL S. 608) geschilderten Capillar-Ecchymosen (Petechial -Sagfl* 
lationen) nntor der Luiigeuplenra nnd an Aorta, Herz und Henbeatel 
bei nnzweifelhaft vor der Geburt abgestorbenen Kindern. Nicht in 
Geringsten also beweisen Extravasate von Blut, selbst 
nicht von gerüunenem, dass ein AtliiuuugglebeQ des Kindes 
stattgehabt hatte. 

§. 123. Sehlsuuti über die iewcUkrift der Atheaprsbe. 

Der Gericbtsarzt ist berechtigt anzunehmen, dass ein neugebomes 
Kind in und nach der Geburt geathmct habe: 

1) wenn die Lungen die Brusthöhle mehr oder weniger ausfüllen, 
jedeniaUs nicht erst durch künstliche Auseinanderweitnng der doidi- 
schnittenen W&nde angesucht zu werden brauchen; 

2) wenn die Lungengmndiarbe durch inselartige MannoriruDgen 
unterbrochen ist; 

3) wenn die Lungen, bei umsichtig angestelltem Bzperiment, sidi 
schwimmfthig zeigen; 

4) wenn ein bhitiger Schaum bei sanftem Druck auf eingeschnittene 
Lungenstellen hervorquillt 

Wie sehr noch der Beweis durch andere Kriterien unterstützt und 
vervollständigt wurden kann, wenngleich er durch die eben genannten 
als geführt zu erachten ist, wie in manchen Fällen die individuell'^ 
Sachlage, z. B. Todesart, Verwesungsstand n. dgl., einzelne der obigen 
Zeichen alteriren kann, und nach Umständen dann docb noch ein ge- 
wisses, in andern Fällen ein verschränkteres Urtheil gestattet wird, 
dies Alles ist in den vorstehenden Paragraphen erwogen worden. Ein- 
zelne Fälle werden immer vorkommen, in denen Umsicht und Combi- 
nationsgabe Seitens des gerichtlichen Arztes den geschriebenen Lehr» 
Sätzen unterstützend zur Seite stehen mässen. 

§. 124. Waat die AatteUaag der AtheB|relM ibMiiiiigl 

Da die Athemprobe Antwort auf die Frage geben soll: ob das 
Kind nach der Geburt gelebt? so wird sich dem Arzte immer gleich- 
zeitig die Vorfirage aufdrängen: ob dasselbe denn auch seiner Leibes- 



einer Fissur des Schädels vorlKiQileii, un<i wo die Zauffc orA nach dem entschiinleDru 
Tode des Kinder aagelegt wordeo war. Vergl. auch duu im 12ö. mitgetheiitea F&Ü 
TOD KftBcbka. 



Digitized by Google 



§. 124. Wano die Anstellung der Atbrmprobe fiberflasNii;? 



;'17 



▼erfessung nach habe leben, d. h. fortleben können? In Ländern, in 
deneo, wie in Deutschland, das Strafgesetzbuch eine LebensfiÜiigkeit, 
•Jso avch dne Lebensunfähigkeit, gar nicht kennt, scheint es über- 
flüssig, diese Vorfra^^e zu erheben, da streng genommen, hiernach jede 
I^'rucht als eine lebensfähige vorausgesetzt werden müsste. Die Lächer- 
lichkeit der Conseqnenzen dieses Schlusses braucht nicht hervorgehoben 
zu werden. In der Thal weichen aber auch selbst die individuellen 
-Ansichten der Richter fll)er diesen Punkt al), wie ich in der Praxis bei 
den bei der Obduction anwesenden Gerichtsdeputirten häulig wahrzu- 
nehmen habe. Der Arzt wird deshalb immer abzuwarten haben, ob der 
Kichter nach seiner, des Arztes, Erklärnng. dass das fragliche Kind 
kein lebensfähiges gewesen, mit ihm einverstanden ist, dass es dann 
keiner Obduction (also auch keiner Atheraprobe) bedürfe, oder ob der 
Richter, unbekümmert um die LebensonfiUilgkeii, die Eröffnung fordert, 
in welchem Falle sie geschehen mnss. Im ersteren Falle würde die 
Athemprobe, wenn ihre yollat&ndige Anstellung nicht überhaupt und 
ohnedies geradezn unmöglich ist, unterbleiben: 

1) bei allen Früchten unter einem Fruchtalter von mindestens 180 
Tagen (rheln. bürgerl. Gesetzbuch Alt. 312), in den Lflndem, in denen, 
wie Im Preuss. Landrecht, der 210 Tag als Terminus a quo der Lebens- 
föliigkeit gesetzlich gilt, bis zu diesem Alter der FVucht, so wie allen 
solchen Missgeburten, deren Fortleben durch die angebome Missbiidung 
absolut unmöglich gemacht war. 

2) Ein Kind, dessen Nabelschnur bereits abgefallen und dessen 
Nabel vernarbt, ist kein Xeugebornes mehr, und die Ansteliong der 
Athemprobe an demselben natürlich vollkommen überflüssig. 

3) Eben so überflüssig wäre das Experime'nt, wenn sich schon 
in der eröffiieten Bauchhöhle ein unzweideutiger Beweis des stattge- 
habten Lebens nach der Geburt vor^de, ich meine den Beweis einer 
schon in Wirksamkeit getreten gewesenen Verdauangsfonction in dem 
Befunde einer halb oder ganz gekästen Milch im Magen. Man wird 
ireilich in den eigentlich gerichtlichen Fällen diesen Befand aus nahe 
liegenden Gründen nur in den allerseltensten F&Uen erheben; es kom- 
men indess Fülle vor von Kindern, die einen ganzen, auch wohl zwei 
Tage alt und bereits emübrt geworden, dann eines natürlichen Todes 
gestorben und aus irgend weldiem Grunde, oft nur, um die Beerdi- 
gungskosten zu ersparen, versteckt und weggeworfen worden waren, wo 
dann der Hagen allein den sichersten Au&chluss über das stattgehabte 
Leben giebt. 

4) Endlich bedarf es natürlich nicht der Anstellung der Athem- 
probe, wenu aus der BesdiulVenheit des Leichnams es unzweiielhaft ist» 
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dass das Kind schon längere Zeit in utero abgestorben geweaeil, du8 
es todtfaul geboren worden war. 

Das todtfaul geborue Kind aber ist als solches gar nicht 
zu verkennen. Nicht Aufschwelluug der Cutis, nicht blasenartige 
Auftreibuug oder gänzliche Abschindung der Oberhaut, nicht graogrüne 
Färbung der Leiche, nicht die verfaulte Nabelschnr, der allbekannte Ge- 
racb etc. bilden die Diagnose, da auch jedes lebend geborne Kind zn 
seiner Zeit nach dem Tode alle diese Verwesnngsphassn eingeht Im 
Gegentheii zeigt das todt&nl geborne Kind die meisten dieser Chamo- 
tere gar nicht, nnd die Verwesmig bei der Maceration im wannea 
Fmchtwasser ist in ihren WirlDongen yon der Verwesmig ausserhalb 
des ütems so ungemein yerschieden, dass das Prodnet der ersten mn 
ganz specifisohes Ansehen erhSlt, das man gar nidit verkennen kaos, 
wenn man es nnr einige Ifale gesehen hat 

Znnächst ist es auffallend, dass das todtfaul geborene Kind zwar 
einen höchst durchdringenoen, durch einen dünnen Sa^^^ Kiste und der 
gleichen ^ar nicht zu verbergenden und zurückzudrängenden Geruch 
verbreitet; allein so widerwärtig und unvertilgbar derselbe, so ist er 
doch gar nicht der gewöhnliche bekannte Geruch verwester Lei< boa, 
sondern er hat etwas Süssliches, Fades, Unbeschreibliches, das ihn un< u 
unerträglicher macht. Noch auflFallender ist zwischen beiden Leichen 
die allgemeine Farbe der Haut. Das todtfaul geborne Kind sieht 
nicht und in keiner Schattirung grün aus, sondern mehr kupferrotii, 
stellenweise dazwischen rein fleischfarben. Nie fehlen Abschindungon 
der Epidermis, aber neben frischem derartigen Stellen auf dem Körper 
zeigen sich filtere, in denen der Grund schon gedunkelt und erfafirtei 
ist Die excorürten Partien sind feucht, sdmiierig nnd sdiwitno 
fortwährend ein stinkend blutig- wftssriges Fluidum ans, das alle Um- 
hfdiungen der Leiehe durchtrSnkt Eben so anifoUend als die Farbe ist 
die allgemeine Form dieser Leichen. Wfthrend jede hoch verweste 
Leiche immer noch lange die Rfindung der Gontonre des Körpers zeigt, 
wenn die Form andi durch Intnmescenz entstellt und yemnstaltet wird, 
musB es Jedem, wenn er das todtfoul geborne Kind Tor sieh hinlegt, 
sogleich auffallen, wie dieser Körper wegen mangelnder Entwickelung 
von Fäuinissgasen Ii zu verflachen, aus einander zu geben Neigung 
zeigt. Bauch und Brust verlieren ihre Ründung, und ihre Contouren 
bilden eine Ellipse, indem die Weichbedeckungen nach beiden Seiten 
hinaus sinken. Eben so wird auch selbst der Kopf, dessen Knochen 
eben so gelöst und verschiebbar sind, wie bei allen andern veni'esten 
Kiudesleichen , flach und dadun^h die Physiognomie widerwärtig ent- 
stellt, indem die Backen nach beiden Seiten auseinander laufen und die 
X^ase ganz einsinkt Es ist unmöglich, das Bild eines solchen Leich- 
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ziams genau zu schildeni, die hier so getreu als mOgUch gegebene Skizze 
ist genügend, um das todtfaul geborene Kind als solches za oharaet»- 
zidren. Ein Leiehnam, der sich so darstellt, zeigt ganz nntrfiglich, 
daas der Tod des Kindes schon intrauterin erfolgt war, und macht folg« 
lieh die Obdnctlon, also auch die Athemprobe, ganz überflüssig. Dass 
dieselbe in den vorgerückteren Stadien der gewöhnlichen Fäulniss des 
Kindesleichiiams keineswegs wegen behaupteter Unzuverlssäigkeit zu un- 
terlassen sei, ist bereits oben gesagt worden. 

§. 125. Wie lange lebte dai iiad od wie lange iit es tedtl 

Diese beiden Fragen pflegt der Richter den Obdncenten zur Yet» 

vollständigung des summarischen Gutachtens im Obductionstermine vor- 
zulegen, nachdem dieselben erklärt hatten , dass das Kind gelebt habe. 
Die Beantwortung der ersteren Frage hat richterliches Interesse wegen 
der Einschränkung des ges<'tzlichen Begriffs: Kinderniord als Tödtung 
des Kindes „in oder gleici» nach der (ieburt'' : die der letzt'Tii P>age 
ist dem Richter bei unbekannten, aufgelnndnen Kindesleiciien (welche 
die Mehrzahl unter den Leielicn Neugeborner bilden) namentlich des- 
halb wichtig, weil sie mit der Frage vom ^iiederkunttstermin der Mutter 
zusammenfällt, wenn das Kind nur eine ganz kurze Zeit gelebt hatte, 
und der Richter dann für seine öffentlichen Aufrufe, für die Verneh- 
mung der etwa der Mutterschaft Verdächtigen u. s w. durch den Aus- 
spruch der Obducenten emen Anhalt gewinnt. 

Die Antwort auf beide Fragen wird durch die Umstände des con- 
creten Falles hauptsSchlich bedmgt Wenn das Kind lebensfiihig, kräf- 
tig und gesund gewesen war, und kein Grund zur Annahme einer be- 
sondem Behinderung der Athmung nach der Geburt vorliegt^ dann wird 
sich die Respiration mit allen ihren, in der Leiche nachweisbaren Fol- 
gen in kürzester Frist yollstSndig hergestellt haben, und es wird z. B. 
nicht möglich sein zu bestimmen: ob das Kind eine halbe Stunde oder 
zwei, drei Stunden gelebt habe. Es kommen aber auch sehne Fälle 
vor, wo trotzdem eine besondere Behinderung der At Innung nicht vor- 
gelegen hat, und trotzdem das Kind ein reifes und lebenskraftiges ge- 
wesen, die Etablirung der vollständigen Athmung zögert. Man darf da- 
her daraus allein, dass die Lungen, wenngleich sonst normal beschatVen, 
noch nicht vollständig den fötalen Zustand verloren haben, nicht den 
Schluss machen, dass der Tod gleich nach der Geburt erfolgt sein 
müsse. Ein reifes Kind war auf einem Hausflur ausgesetzt (-f 10") in 
Lappen gehüllt lebend gefanden worden und 5 Stunden später verstor- 
ben. Die Lungen zeigten alle Charaktere stattgehabter Athmung nnd 
schwammen vollständig; es sanken aber von 84 Stficken, in welche sie 
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zerschnitten worden, 28 nnter. Der Tod war durch Langenftdeo ei^ 
folgt. Gelindes Ansdrficken der wässrigen FUtosigkeit Teifiadorte du 
Resultat nicht. Umgekehrt wird, wenn bei dem Nadiweis ▼o Hs tt adig 
etablirt gewesener Athmnng, gleichzeitig Lnft im Magen und dem Dim- 
danne gefunden wird, der Schlnss gestattet sein, dass der Tod mchl 
unmittelbar, einige Augenblicke nach der Geburt erfolgt ist, sondsn 
dass mindestens einige, wenn auch kurze Zeit bis zu demselben ver- 
llossen ist. Weiter darf man meines Erachtens nach dem Befunde von 
Luit in Magen und Darm nicht gehen, (vergl. S. 903). Wenn bei voU- 
stänilig etablirt gewesener Athmung ein vollständiger Schwund des 
Schleimhautpolstcrs in den Paukenhöhlen gefunden wird, so ist nuth 
dem bisher Bekannten anzunelimen, dass das Kind jedenfalls Stunden 
(nach W reden 24 Stunden) gelebt hat. In criminalgerichtlicher Be- 
ziehung nnd wegen des: „gleich nach der Geburf" hat aber nur 
eben eine ganz knrze Lebensfrist eine Bedentang. Hätte das Kind Ha- 
ger, etwa bis zu zwei oder drei Tagen gelebt, dann würden zur Be- 
antwortong der Frage die Zeichen der Nengeborenheit zur Erwigug 
kommen, worüber wir schon oben (§. 95.) das Srforderlidie mitge- 
theilt haben. Bei gehöriger Umsicht kOnnen hier wesentliche Irrthü- 
mer in der Absdiätznng nicht vorkommen, da die ganze Zeitfrist der 
Nengeborenheit an sich kurz ist 

In Betreff der zweiten Frage; wie lange das Kind schon ventor- 
ben? kommen alle die mannigfachen Momente in Krwägung, die über- 
haupt bei der schwierigen Frage von der Zeit des Todes und von den 
Fortscliritten der Verwesung zu berücksichtigen sind, welche wesentlich 
bei Neugebornen dieselben sind, wie in allen andern Lebensaltem, und 
ülter die wir uns bereits in grosser Ausführlichkeit*) ausgesprochen 
haben, worauf zu verweisen ist. Erleichtert wird den Obduc»'riten ihr 
ürtheil, wenn sie erfahren, wo und wie die Kindesleiche aufgefunden 
worden, ob in Betten? im warmen oder kaltem Zimmer ? im Keller? 
im Wasser? in der Erde? oder nackt? ob in Kisten u. dgl. ? femer: 
wann und wie lange vor dem Obductionstermin die Leiche anfgefonden, 
und wo sie in dieser .Zwischen zt it gelegen? u. s. w., Fragen, zn denen 
die Obducenten vollkommen berechtigt sind, nnd deren Beantwortung 
kein Richter verweigern wird. Wenn man hierzu dann die rar Zeit 
herrschende atmosphärische Temperatur, so wie die Todesart des En- 
des in Erwägung zieht nnd eine allgemeine Kenntniss der oben aus- 
führlich geschilderten Umstände besitzt, so wird man eine attgememe, 
wenigstens annähernd richtige Zeitabschätzung ohne besondere Schwie- 
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rigkeit liefen ktanen, <fie freilieh vm eo richtiger die Wahrheit treffen 
wird, je mehr Uebang imd Erüahroiig dea Obdncenten zur Seite stehen. 

{. 126. foralttlk. 

40S. — 414. Fall. Athemprobs bei schon sehr vorgeschrittner 

V erwesung. 

Aus der sehr grossen Anzahl der von uns angestellten Atbemproben an Leichen 
Meugebomer, die in Beriin al^jUiriich £ut gmm. dtn Tieitao IM aller TortomoMBdea 
gerichtUchen Obdnctionsftlle ansmachen, will ich mn&dist eine kleine Anzahl tob Fillen 
azt^Milen, in denen wir die Section und das Experiment, nnsem oben dargdegtea Gnmd- 

sätzen gemäss, aasfährten unter Umständen, die gewohnlich, aber mit grösstem Unrecht, 
als Contraindioationcn der Atheraprobe auffjestellt werden. Der Gerichtsarzt ist j^ar nicht 
berechtigt, ein Beweismittel zu verschmähen, weil es möglicherweise nichts mehr zur 
Aufbellung des Thatbestandcs beitragen kann. Wir unsrerseits erzielten sehr häufig 
auch bei ganz Terwesteu Kinderleicbeu noch ein Re^uiiat für den Richter, das bei der 
vqgeradittetigteik ZweiÜBbodit gegen die Bewelakraft dar Atlieiiiprob« ntomali «micht 
wird, üater sehr Tiden soldier FlUe die fb^renden als Beispiele. 

403. Eine reife, ganz T«w«to und schon gnungnb geftAto lirucht war im Waaaor 
gefunden worden. Alle Organe, auch die Lungen, waren mit Fäulnissblasen besetzt 
Letztere warm dunkelbraun compact, zeigten bei Einschnitten keinen blutigen Schaum, 
und sanken trauz, wie zerschnitten, vollständig unter. 

404. Ganz derselbe Fall bei einem weiblichen, gleichfalls im Wasser gefundenen 
jgiode. Die Leiehe war grau, abenO toü der Epidermis entblösst, die Langen suräck- 
gezogen, dunkelbraun, unmannorirt, compact Sie sanken in allen ihren PaneOen toD- 
stindig unter. 

40& Die TOrgelegte Leiche eines in einem Wasserfiisse aufgefimdnen männlichen 
Nengebomen war sehr verwest und emphysematisch aufgetrieben. Das Zwerchfell stand 
an der vierten Rippe, die Lunken waren dunkelbraun, compact, bedeckten den Herz- 
beutel noch gar nicht und sanken im Ganzen, wie zerschnitten, vollständig unter. 

406. Im folgenden eck tauten Falle verhielt sich die Sache noch anders. Eine reife, 
weiblidie, im Waner geftmdne, aehon ganz adiwarzgrüne Letdie zeigte gans woU er^ 
halt&e, feste, nicht knisternde, dunkelbmme Lungen. Das mit Luftblaaen reidb besetzte 
Herz schwamm, die Leber, stahlgran und breiig verweet, aehwamiD, aber die Langen 
sanken in allen kleinsten Stücken. 

407. Das im Wasser im Juli) gefundne weibliche Kind war graugrün, die Epider- 
mis abgelöst und zeigte keine Verletzungen. Das Zwerchfell ragte convex in di-- Bauch- 
höhle hinein, Effect der Fäulnisä-Gase in der Brusthöhle, denn die Lungen waren ganz 
suriekgezogen, homogen lebeibnnn, ohne Spur tob Marmorirungon, knistetten nicht 
und ergaben bei Einechnitten keinen blntigoa Schaum. An ihrer Basis tefgtco sich 
kanm nadelkop^groese Ftnlnissbläschen. Die Langen schwaomen mit dem Hersen toD- 
■tändig; aber auch das Herz, an dem kein einziges Fäultiissbläschen, schwamm, 
sank jeili'ch — wie dies gewöhnlich der Fall — sofort unter, nachdem dessen 
Höhlen peulTnet und von den Gasen befreit waren. Von den Lungen schwamm nun- 
mehr nur noch die linke, während die rechte sofort untersank. Von den getrennten 
Lappen schwamm nur noch der untere der linken Lunge, und von diesem sanken wie- 
der die meisten kleinen Stoekchen, so dass sieh nur 5 bis 6 sehwimifiend erhielten 
«eldie aber endlieh auch untersanken, nachdem die Flnfaussbläsehea durch Scariflcar 
tionen möglichst eröffnet worden waren. Es war hiemaeh evident, dass das Kind nicht 
«rtmuken, vielmehr, dass es todtgeboren gewesen, und erat die Leiehe ins Wasser ge- 
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luagt war. Ich bemerke bianu zrar noch, dan Luft- and Speiacräira and der Hifa 

guat leer waren. 

In allen diesen Füllen nahmou wir keinen Anstand, mit Oewiaabeit MKnapnAm, 
du8 die Kinder nach der Geburt nicht goathmet haben. 

Im (Jepensatze zu diesen lasse ich rinipe Fälle fnlf,'cn, in denen die Lungtn bei 
grosser allgemeinor FäulnLss schwammen, und wobei dies Schwimmen in Verbindung mit 
d« emunniniidai abrigen, weaenflleben Kritarian dock dM Ämmmnag for 6m ttt* 

408. Auf der Stnaaa todtgaAmdanea, raite minnIWiaa NangabonM. Höehifea Ym* 

wesung. Lungen nwaorotti blau -gefleckt, mit Fäulnissblasen reich beseM. Sie fiU«n 
die Brusthöhle ganz aus und schwimmen vollständig. Aber auch Herz und Leber 
schwimmen bei ihrer weit vorgeschrittnen Verwesung. Trotz dessen wurde bei der 
Üebcreinstimmunf,' der Marmorirung der Lungen, ihrer Ausdehnung und Schwimmfähig- 
keit „mit höchster Wahrscheinlichkeit" angenommen, das» das Kind gelebt habe. 

409. Daa mianlieha, vvdUunuMB irarwiata Kind, deeaan Kopfknocban baraUa air> 
piatat waran, wir in dar Spree geftmdaii woidan. Dia Lnogvi waren abar gans gul «r« 
baltan. Sie fällten die Höhlen vollkomman ana, waren beide roaenroth namorirt, bdda 
mit FäuInissblaMO stark besetzt, und schwummen beide vollattndig. Aber auch die 
Thymus schwamm, das (\een Ilerz jedoch nicht In diesem Falte machte sich bei Ein- 
schnitten in die Lungen noch knisterndes Geräusch und eine geringfügige Menire blu- 
tigen Schaums wahrnehmbar. Wegen des bemerkbaren Vcrwesungsproce.sseA in den 
Lungen konnte auch in diesem Falle das Leben des Kindes nur als „höchstwahr- 
scheinlich" angenomnum werden, wihrend jede Bestimmung über die Todeeart natörüch 
sarfiekgebaltan wardwi mnaita. 

410. Das weibliche, reife Kind war im Abtritt geAmden worden. Giaagrana V«r» 
wesnngsfiirbe, AblSsnng der Epidermis. Lungen braunroth mit yUkn hellmarmorirt« 
Stallan. Sie schwimmen ydlständig. Zwerchfell unter der sechsten R^pe. Luft-, Speise- 
röhre und Majjen ganz leer. Das llerz blutleer. Das Gehirn breiig feul. Das Leben 
des Kindes wurde angenommen, mit Wahrscheinlichkeit aber auch, da.ss es erst todt in 
die Abtrittsgrube gekommen, da sich keine Spur von Erstickung durch Koth gefunden 
hatte. Diese Wahrscheinlichkeit wurde später durch die ermittelten Umstände zur Ue- 
wiaabait 

411. Faat in «inan Saek ainganibt war im beiiaan Soomar ain nangaboraaB Mld- 
eban in dar Sbraiaa todt auljgafiinden worden. Die Baifa war unzweifelhaft (SO ZaD 
Länge, 6f Pfd. Schwere u. s. w.), der Knocbankam hatte nur 2 Linien Durdime^r. 

Körper graugrün, von der Epidermis fast ganz entblösst. Zwerchfell an der siebentes 
Rippe. Die Leber schwarz, mit grossen Fäulnis.sblasen besetzt, schwimmt, Uilz und 
Nieren breiig. Der Mafien verwesungsbraunroth und leer. Harnblase leer, viel Meco- 
mum in Dick- und Alasidarm. Vena cava leer. Die Lungen füllen die Brust was, tiod 
wehmntrig-liTida-roaanroth und marmorirt und mit Finlniaablaaca atark baialit 8ia kni* 
atem ataik und «rgaban, bei allgemelnar Yerwaanaga-Animia» noch daotiicb UntigiB 
Schaum bei Kfaiacfanitten. Sie schwimmen ToUatindig. Gapot saooadaneam; nirgaadi 
eine Spur von Verletzung. Wir nahmen Leben an, konntan abor die richterliche Frage, 
wie lange das Kind gelebt habe, nicht und nur dahin, was nunmehr der Richter fragte, 
beaDtwortcn: dass das Kind nicht noch mdirere Tage nach dar Qabttrt g^bt liaban 
koüute, was nicht zu bezweifeln war. 

412. Im Juni war in der Strasse ein mannliches, in einer Kiste mit wollenen 
Tnchem verpacktes, neugebomea Kind aufgafundan wofdon. Tempantar der lAft -|- IS 
bia 15° B. Schmatzig grfina, «bgebtatata Laiche. Banah and Serotnm stark «a%a(ria- 
btt. Dia Labar aehwinunt, daa Gahira ist ain roaanrodi-fliiia^« Bnl, alao hohe T«^ 
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«•nBff! Ab«r die Longen, zwar an d«r Btab nit Faulnissbläschen beMbt, wann 
tollte heUbnim mit vid«n heUrothlicInB lbnnorinuig«n, fSlltoo den Thons nng, lioo- 
MD sogar Mi finaelmittai noeh blntlgon Scfaanin wahrnehnwn, und achwanunen ganx 

Tollständif, auch nach Oeffnung der Fäulnissbläschen, bis in ihre letzten Fragmente. 
Das Zwerchfell stand hinter der siebeiiton Rippe. Da mit Ausnahme des letztem Zei- 
chens die übrigen Bcfiindp in ihrer Summe ijanz nnahhänfni? von der Verwesung 
waren, so konnten wir auch keinen Anstand nehmen zu erklären, dass das Kind gelebt 
hatte, wobei nach dem übrigen, ganz negativen Obductionsbcfunde, wir binzufügtou, dass 
ein« gewaltiUBe Todeaarl dnrch die ObdneUon nicht ermittelt worden aei. 

418. Dae nengebome reife MIdehen war im September im Waiaer gefanden wor- 
den. Bb war bis auf die nur noch weiaggr&tücben Unternlremittten Terweanngagrün, 
und die Oberhaut fast überall abgelöst, der Baach atark angetrieben. Stand des Zwerch- 
fells an der Tierten Rippe (wobei die sfarko Gasansammlung im Untcrleibe in Anschlag 
zu bringen war). Die Lungen sahen schmutzig-röthlich, aber blaudunkel mannorirt aus, 
and auf der rechten Lunge fanden sich einzelne Petechialsugülationen. Sie knisterten 
aohr dentUeh und ergaben sogar sehr viel blutigen Schaum bei Einschnitten. Luftröhre 
leer nsd (wie in allen F&Hen der Yenraanng) achmntzig brenn imbibiit Das Herz, das 
in beiden Hüften noch etwaa Bhxt eutiiielt, achwanun. Die Lungen, die nur sparsam 
kleine Flalniaabläschen an der Basis zeigten, schwammen auch nach Beseitigung dieser 
Bläschen eanz und gar und vollständig in allen Stücken. Magen leer. Hiernach war 
die Aünahme gerechtfertigt, „dass das Kind gelebt habe, und höchst wahrscheinlich an 
Erstickung gestorben war, deren Veranlassung nicht mehr zu ermitteln gewesen." Die 
Summe der Zeichen der Athemprobe erwies das Leben, die subpleuralen £ccbymosen, 
der bei dam hohen Verweanngaatande noch sichtbare, erhebliche Btidgehalt der Lungen 
Ueeaen ndndeetena mit höchster WahracheinUehkeit und nm so mehr auf Ersticknngtod 
sehlieaaen, als eine andere Todeaweiae nieht endehtUeh, namentlich andi luin Zeichen 
dea Ertrinkungstodes gefunden war. 

414. Im September (bei -f 10 bis 130 R.) war im Friedrichshain die weibliche, 
graugrüne, ganz mit käsigem Fimiss bedeckte Leiche eines Neugebomen gefunden wor- 
den. Zwerchfell hinter der fünften Rippe. Bauchorgane schon sehr weich. Vena cava 
ziemlich gefüllt. Die linke Lunge lag ganz zurückgezogen, während die rechte ziemlieh 
weit an den Hertbeotel henareidite; die Rttbe bdder Longen war donkehrothbrann, 
mit hellrothen Kannorimngen. Sie waren noeh ganz Mach, knisterten stark und er- 
gaben sehr viel blutigen Schaum bei Einschnitten. Sie schwammen mit und ohne Hen, 
eben so ihre Lappen, aber in Stücke zerschnitten sanken zwei Drittel aller Stücke xinter 
auch nachdem das Blut zwischen einem Tuch stark ans ihnen ausgedrückt worden 
war. Luftröhre wie Speiseröhre normal und leer. Der rechte Aurikel und die Liingen- 
arterien strotzten von geronnenem und sehr dunklem Blut in beiden Herz- Ventrikeln 
seigti eich war franfg deegMchiii. Ciliar der Qüm anf dem Wirbel die gewöhnliche 
bintige Snlze, und wahrhaft strotzende Anfallung der Venen der Pia mater. Auch hin 
kflont» also wieder, trab hoher Yerwemmg, die Atheni]80b6 beweiien, daaa das Kind 
gelebt hatte, wie denn der übrige Befund nadiwies, dass das Kind an Gehirn- und 
LtmgeBaehlagflnaa, und zwar ohne nachweisbare gewiltaame Yeranlaaenng, gestorben eein 

418— 419. rai. Theilweiaea Sinken nnd Schwimmen der Lnngen. 

Die hier zu^mmengestellten sind einige von denjenigen Fallen, in welchen sich nur 
eine beider Langen adiwimmfthig zeigt, oder bedeatende Partien ainken, während 
andre aehwimmen. Wie ja aber nberhaiqpt nkdit daa hydroetatische Experiment allein 
in daa UrtheO nber daa aweifblhafte Leben maaaagebend ist, ao miiaaen namentlich 
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in miehen FiUen, wie die fotgiaden, di« fibiigca VerUlteiaM dM LnehMbehwkt «at* 
flcliaiden. 

415. Im SchiffUirtskaiial mur ein ^nz verwestes weibliches Kind g«liiBdMi «Or- 
den. Es war in Zoll lang und 3 Pfund 15 Loth schwer, und wurde von nm ein« 
achtmonatliche Frucht erklärt. Verletzungen waren nicht vorhanden. An dir rocht?n 
Lunge fanden sich Fäulnissblfuschen, ah der linken nicht, jene schwamm , dia->e .-ÄiiK. 
Zerschnitten schwammen aber nur vier Stückchen der rechten Lunge, während alle äbn- 
gm Stocke derselben gldchMs nntemnken. Knkterndee Geriueeh vnd blutiger Sckns 
«aren bei Binedudtten in die SnbstMis beiden IiinigMi nieht mbinmehwen. Di« fkibe 
derselben war brimdleh-rotli, ohne Hannorfning. Die «ngemeine Blotlaere in Körp« 
war durch den hohen Verwesungsgrad leicht erklärlich. Ei wurde aBganoAmea, dttS 
da.s Kind „höchst wahrscheinlich" nicht gelebt gehabt. 

41(1. Ks stand fest, dass der reife Knahe durch eine schwere Zangengehurt g*'bf«ren 
und an .Schlagfluss gleich darauf gestordon war. Die Spuren der Zange waren, wie ge- 
wöhnlich in solchen Fällen, sehr j deutlich an der Leiche wahrnehmbar. An der ^im 
nnd an der Kaseiiva&d fyid«i tieh abgeschundene, lederartig harte Bantstellen and auch 
auf der Hlnterhanpts-Protnberanz ein ganz gleicher Fleck. Unter der Galen KitiuBMla, 
die Oeftsse der Pia mator sehr angefüllt, und die gante Basis eranü. was eelteo gepif 
ist, mit einer linieodicken Schiebt dunklen, dickflüssigen Blutes bedeckt. Die Farbe der 
Lungen war, und zwar die der rechten hellbraun mit rüthlichen Flecken, die der linken 
dunkelbraun und ungefleckt. Die rechte Lunge zeigte bei Einschnitten ein schwache« 
Knistern und wenigen blutigen Schaum, die linke ergab nichts dergleichen. Die rechte 
schwamm bis auf drei kleine sinkende Stückchen vollkommen, und ergab Perlblääcbem 
beim Ausdrücken unter Wasser; die linke sank voUst&ndig. Offenbar hatte sonach nur 
die recht» Lnnga allein m athmen angefangen. 

417. Bin reiÜBB weibüdiea Kind (Knioehenkeni iwai Linion) «ar an «inam Eräküagi* 
abend auf einem Onuflnr todt gefimdeii «orden. Drd Tage tpltar fandcB wir die 
Leiche auf dem gerichtlichen Sectionstisch schon graugrün. Das Zwerchfell stand zwi- 
schen vierter und fünftel Rippe. Die Thymus hatte terslreule Fäulni-ssblasen. Die 
Lungen lagen zurückgezogen. Die linke hatte eine ununterbrochen braune, die recht« 
eine hellrosenrothe Farbe mit einzelnen bläulichen Marmoririintreii. Als Uerz und Lun- 
gen noch ungetrennt auf die Wasseroberfläche gelegt wurden, sauktu sie ganz langsam 
unter. Binzein für sich schwamm die recht» Lunge, hob sich aber, anter daa Warn» 
gedruckt, nur ungewöhnlich langsam wieder an die nich» empor; di» linke Lnqg» aank 
zu Boden. Weiter hi ihn Lappen gelrennt aehwamm nur der obere Lappen der rechtoi 
Lunge vollständig, die beiden andern .sanken langsam unter. Auch nur langsam sank^-n 
beide linke Lungenli^ipen. Endlich in kleine Stücke zerschnitten ergab sich, la-^ im 
Ganzen etwa der vierto Theil der rechten Lunge schwimmiähi^' peweseu war, während 
nur drei Stückchen der linken Lunge sich auf dem Wasserspiegel t:ilialteii hatttn. Kein 
andres Organ schwamm. Von Verwesung waren die Lungen noch nicht im Gering!>ten 
ergriffen, von denen ich noch bemerke, dass die rechte beim Einschneldeik knisterte und 
eine geringe Menge blutigen Schanm adgt«, di» Unk» beidea nicht. Oftnbar hatte des 
Kind einig» wenige Athemsöge gemacht, es war snetst Lnft in die recht», aber auch 
fichOQ »in g er i n ge r es Qaantnm in di» Unk» Lang» gedrungen. 

418. Am 1. NoTember war in einem Strauch im Oarten die Leiche eines männ- 
lichen Noiigobornen gefunden worden, die uns am 5. bei dem kalten Herbstwettt^r noch 
sehr frisch vorgelegt wurde. Stand des Zwerchfells zwischen der fünften und -fchsien 
Rippe. Liiiigeii braunroth : an der rechten einzelne helle Inseln, die an der linken fehl- 
ten. Die Lungen mil dem Herzen verbunden sinken. Davon getrennt schwimmt die 
gaas» recht» Lunge, die üiik» nicht. Zonchntttn liiiktt mm wieder irier Stock» der 
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rechfeea Laoge noch unter, so wie simmUiche Stacke der Unken. Hiernach konnten wir 
ein Jkmwmf Leben naeh der Gebart mit Oewiflsheit annehmen. 

419. Aneh hier nnr ein einieitiges Sehwimmen, aber unter andern begleitenden 
RmehiiBUngen. Der neugebome Knabe war im Juni aus der Spree gezogen worden. 
Eine ganz faule, schwarzgrune Wasserleiche I Das Zwerchfell stand hoch zwischen der 
dritten und vierten Rippe, die Lungen lagen ganz zuröckgezof^en, halten eine Chocola- 
denfarbe ohne alle heilere Inselu und viele zerstreute Fäulnisslilasen, namentlich sehr 
grosse und reicblicbe auf der rechten. Mit dem ilerzen schwammen die Lungen, davon 
gelrennt schfnmm die rechte^ die linke sank. In keiner Longe Keü sidi Enbieni und 
blutig geOrbter Schanm beim Binaehndden «ahmehmen. Zerechoitten blieb die linke 
Longe TidlaHndlg aehwimmfthig, «ihrend andi nodi etvn die ffiUte der rechten Longe 
nunmehr untersank. Es war nach diesen Befunden kein Zweifel, da.ss die geringe 
Schwimmfähigkeit der rechten Lunge lediglich auf Rechnung? des Fäulnissprocesses zu 
setzen war. Alle übrigen Befunde sprachen übereinatimmend für Todtgeburt, welche 
auch angenommen wurde. 

HO. 418 . Fan. Lnfteinblasen bei geriehtliehen F&Ilen. 

Wir haben ol)eri nachgewiesen, dass und warum in der forensischen Praxis der 
Einwand von künstlichem Lufteinblasen gar nicht «»tatttinden küune. Es müssen immer, 
wmi aneh nnr an die HSf^klikeit gedadil imdMi aoU, data manehe Sneheinungen, 
die auf Geathmefhaben deoten, Ton Lnfteinblasen herrühren könnten, eignthnmliehe 
Umilinde soaaoinienlieffen. So war ee der IUI in Iblgeaden FUltti, die ona, ab in 
diese Rubrik gehörig, vorgekommen sind. 

420. Eine Dienstmagd hatte heimlich bei ihrer Herrschaft geboren, und war sofort 
nach der Geburt aus dem Hause gestossen worden! Sie trieb sich mit dem Kinde im 
nasskalten Februar obdachlos herum, bis sie in einem Krankenliause Aufnahme fand. 
Das Kind war todt, sie behauptete aber, es noch kurz zuvor schreien gehört zu haben. 
Es wurden Wiederbelebungsversuche aogesteUt durch ein warmes Bad, durch 
Frottiren ond Schwenken des Leichnams, aber nicht, wie poUaeUich deponirt worden 
war, durch Lufteinblasen. Bei der Section ergaben sich an hierher gehörigen Befun- 
den: Stand des Zwerchfells zwischen vierter und fünfter Rippe; Magen und Harnblase 
leer, iriel sehr dtmkles Ueooniom; untere Uohlvene sehr gefüllt; die ausgedehnten Lun- 
gen rosenroth, stark blau marmorirt; Zischen und bbitigor Schaum t>ei Einschnitten; 
TOllst&ndigste Schwimmföhigkeit; Luftrühre leer: Hirühy|>er;unie. Trotz der unter den 
obwaltenden Umständen immer noch bestehenden Müglichkeit des dennoch i^esctieheneu 
Lnfteinblasen« in diesem Falle konnten wir, nach dem im Texte ausführlich dargelegten 
Onndsllsen, nicht anstehn, in erkllren, dass das Kind gelebt habe. 

4S1> Bin höchst intrieater Fdl, der, wann man sieh ntaht bei dem entuutanslichen 
Gotachten begnngt ond denselben üi die verscbiednen technischen Instanzen gebracht 
Utto, gewiss Änlass so aoseinandergehenden Urtbeilen gigdien haben vizda, denn Be- 
rechtigung ich, unter so eigenthümlichen Verhältnissen, vollkommen anerkenne. Ein 
achtmonatliches weibliches Kind (noch ohne Knochenkern) war unehelich geboren wor- 
den. Nach Angabe der Mutter, die darüber anscheinend betrübt war, sollte da.sselbe 
gar nicht geschrieen haben. Sehr bald nachher wurde ein Arzt gerufen; er fand das 
lind labloB ond blies ihm, bei zugehaltener Maae, Mond auf Mond Loft ein. Daaa 
dieealba nicht in den Magen gedroQgan war, bawiea die Section, da derselbe leer ond 
mamnMDgefüIan war. Das ZwenbfeU stand zwischen vierter und fünfter Rippe. Leber 
nnd Vena cava entbieltoi viel dickflnssiges Blut. Die rechta Longe füllte die Bro8fr> 
höhle aus, die linke lag zurückgezogen. Beide Lungen waren entschieden hellbraiui- 
roth, hier und da gefleckt, wogegen der mittlere Lappen der rechten Lunge auiallend 
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durch helle Zinnoberröthe abstach, in welcher sieh keine Spur von Marmorirung zeigte. 
Beide Lungen knisterten bei Kiuschnitten und ergaben sehr reichlichen blutigen Sohautn. 
Beide Lungen waren durchweg scbwiniuifäbig. Die Luftrühre leer und ganz normal. 
Im Schidel frad sich nicht nur eine sehr merkliche Hyperämie , tondam wagßc klciM 
iiuMlfonnige Kztnmite mf der Gehirabasia. Was sollt» bei den bekannt ggiroid — i 
TbatSMhen und naeh diesen BeAmden gesehlonen werden? INe so anfeilend t«n der 
nbrigm Lnngenfarbe abstechende Zinnoberröthe des mittlem rechten Lungeolappens, ohne 
Marmorirang, eine Färbung, wie sie künstlich aufgeblasene Lungen immer und ohne 
Ausnahme annehmen, <leutete alleniinj^s auf ein in so weit gelungnes Einblasen. Allein 
die lichtbrauue Farbe des übrigen Lu[if;cii|jcwel>es, die, wenn auch hier gerade nicht 
zahlreichen, no doch vorbandneu Marmoriruugeu, die Schwimm^higkeit der wie die 
ganze Leiche sehr frischen Lungen in ihren kleinsten Theilen, bis wohin knnstliek ^ 
Luft nicht hatte gelangen kSnnen, weil sonst die Fftrboiig des Lungen notiiwendif eins 
ganz andre gewesen wäre, eben deshalb ferner das Zischen der entweichenden Luft bei ün- 
schnitteu und hierzu endlich und ganz besonders die grosse Masse Blut» die dio Lnag« 
enthielten, und die niemals durch blosses Avflriasen bitte hineingelangen können, alle 
diese Gründe l>estimmten mich zu der Erklänrng: da<s das Kind in und nach der Ge- 
burt gelebt babe, wobei die Müglicbkeit, dass bei dem verstorbnen Kinde noch Luft 
künstlich in die Lungen gelangt gewesen sei, nicht ausgeschlossen wurde. 

422. In diesem Falle geschah die Obduction wegen vermutheter Fabrlä&!»igkeit der 
Hebeamme. In deren Wohnung und unter ihrer Pflege war ein Hidchea ton eineai 
rsün Knaben (19V Zoll, 6 Pfd., Knoehenksm nur 2 LinioO eofbunden worden Die 
Entbindung sollts fünf Stunden gedauert haben, und das Kind, nadi Ansage der an- 
geschuldigten Hebcamme, todtgeboren worden sein. Als ihr jedoch später unser Gut- 
achten, das dieser Behauptung entgegenstand, vorgehalten wurde, und das derselben im 
Uebrigen sehr günstig ausfiel, wodunh die sehr geängstigte Person ihre Ruhe wieder 
gewann, äusserte sie, ihre frühere I)ep(»sitii»n be-srbränkond , wörtlich: ob indessen das 
Kind wirklich einige Male aufgcathmct hat, kann ich mit Bestimmtheit nicht angeben, 
weil du Deckbett mieh an der sofortigen Besichtigung des Kindes munittdbar mA dsr 
Geburt verhinderte.* Dsr Umstand, dass sie die Kreissende im entscheidenden A^gM- 
hlieke verlsseen haben sollte, so wie der, dass lekhfe Zerkiatmngen am Kopfe 6m 
Leiche gefiuden worden, hatte die Einleitung der Voruntersuchung veranlasst. Bei der 
Obduction gegenwärtig, hatte sie erklärt, dass das Kind, beim langen Einstehen in der 
vierten Geburtslage, eine Kopfgeschwulst bekommen habe und todtgeboren worden sei. 
Sie hätte nun versucht, die «üblichen" Wiederbelebungsversuche vorzunehmen, .die 
namentlich darin bestanden, dass sie das Kind erst auf den Hiutern schlug, ein warm^ 
Bad anwandte, eine Klystierspritze mit Wasser auf die Herzgrube d^ Kindes ausleerte 
and mehrere Liiftbider gab, worauf sie die nicht pulsfarende Nabetsehmir nnteibond.* 
Spiter inderte sie ihre Anssage dahin: dass sie erst die Nabebehnnr besorgt nnd dann 
die Bettungsvenoehe angestellt Imbe, sn denen auch, „wie sie frnher zu sagen ver- 
gesscn", der gehört habe, dass sie mit ihrem Hunde in den Mund des Kindes Lolt 
„einzuhauchen" versucht hätte. Der Fall ereignete si« h Anfangs April und die vorge- 
legte Leiche war noch ganz, frisch. Ich bemerke gleicli hier, dass die aneebll'^he Zer- 
. kratzung nichts war, als eine kleine, ganz unerhebliche Su^nllation auf dem linken 
Scheitelbein, die wir als Resultat einer verzögerten Geburt ansprachen. Das Zwerchfell 
stand zwischen der fBnften nnd sechsten Rippe. Leber, Kilz nnd HoUader sehr Uiift> 
reich; Hägen, Harnblase nnd Rectum leer. Die Lmgen füllten die H5hle atenllcii ans, 
und es enreidite andi die Unke mit ihrem Rande die vordere Fliehe des Henbeutali. 
Ihre Farbe war zinnoherroth und zeigte, wenn auidi nur „an wenigen einzelnen SteDen 
eine blftuliehe Marmorirong." Sie schwammen mit und ohne Hers, einzeln und in 
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Stiklw SMCblkitteil VoHtttodig und ergaben Knist«m und vielen blutigen Schaum; dto 
Luftröhre war leer: da.H rechte Herz blutleer, das linke enthielt nur einige Tropfen Blut. 
KopfpescLwulst. Die Veuen der Pia raater und die sämmtlichen Sinus waren sehr ge- 
füllt. Wir gaben aus denselben Gründen, wie im voriii;eu filmlichen Falle, ein ähnliches 
und zwar, wie folgt, formuUrtes Gutachten ab: daüs allerdings anzunehmen, dass das 
Kind in und naeh seiiier Geburt gelebt habe, da» m an Blntschlagfluss Teretorbm aei, 
und data aua den Resultaten der Obdoction eine Schuld der Hebeamme am Tode dee 
Kindes in keiner Weiae erhelle. 

433. Wieder um die vermuthate Fahrlässigkeit einer trotz der AulTorderung nicht 
erschienenen Hebeamme festzustellen, wurde die Obduction eines reifen weiblichen Kindes 
gemacht, das angeblich im Bett der ohnmächtig gewordcueu ehelichen ^lutter auf dem 
Bauche liegend erstickt war. Eine zweite gerufene Hebamme fand das Kind einige 
Stunden nach der Geburt leblos, und stellte noch Rettungsversuche an, wobei sie dem 
Kinde «dreimal von Mund auf Hund Luft einbUea.* Daaa Ton dieser Procedur der 
LmgenbeAmd nicht herrfthren konnte, lag anf dar Hand. Dieaalben waren hellbnon- 
rotb, schon marmorirt, waren ödematös und sehr viel Blut enthaltend, füllten die Brust- 
höhle £ast aus, zeigten beide einige subpleurale Petechial-Sugillationen. Das Zwerchfell 
hinter der fünften Rippe, die Lunchen schwammen auf s Vollständigste. Die r,uftrnhre war 
deutlich injicirt und schaumhaltig , und eine secundäre Hirnhypenimie vervollsuudigte 
den Beweis, dass das lebend gewesene Kind den Erstickungstod gestorben wai. Dass 
ea in dar That auf dem Banche gelegen, aekianan die TodtenOacke au enr^ien, die die 
Vcfderflieba der Leieka bedaektan. 

484. Der IUI (ein aMaetgeiicMleher) wv wegen' dee notorischen Lufteinblasena 
nnd wegen der xahlreichen subpleuralen Ecchyroosen interessant, die hier in einer Grösse 
gefunden wurden, wie ich sie nicht wieder gesehen habe. Der 7^ Pfund schwere Knabe 
war iu der Geburt (in der Gebäranstalt) erstickt und ihm sogleich Luft einiroblasen 
worden, die nicht iu die ersten Wege, desto reichlicher in die Lungen gestrMint war. 
Diese füllten die Brusthöhle fast aus, waren durchweg hellzinnoberroth ohne Spur einer 
Marmovining, und zeigten subpleurale, aahlnieke, theüa erbaengrosee, tkeUa saaaaunen- 
gedoeaene grooaere Luftblasen, offmbar von zarsprengten Zellen. Auf der rechten Lunge 
fimden sich dunkelrothe Ecchymosen von Erbsen- bia SilbaiglOacbangrösse : kleinere auf 
dem Herzbeutel und auf dem Zwerchfell. Die Lunken schwammen natürlich und zwar 
▼ollständig, und dies Schwimmen, wie die Luftblasen, konnten bei der sehr frischen 
Leiche (im Febniar bei 4* 2 bis 5' R.) vom Fäulnissprocess nicht herrühren, waren 
vielmehr dem Lufteinblaseu zuzuschreiben. 

425. Bald naek der Gabort dtaaea raiHen waibüdiML Kindea war dar Dr. S. ge- 
mfan worden. Er fimd daa Kind mit einigen aehwadun Herttönen, aber leblos, und - 
naekfta die g«w5fanliehen Rettungavenaekai namentlich auch dorek Lvfteinblaaen durch 
die Nase bei zugehaltenem Munde. Oit Umstände bei der Geburt gaben zur gericht- 
lichen Obduction der Leiche Veranlassung, von der ich hier anführe: dass das Zwerch- 
fell zwischen der fünften und sechsten Rippe stand, dass die Lunken hellbraunroth um! 
marmorirt aussahen, jedoch am hinteren Rande des unteren I^ppens der rechten Lunge 
eine homogene cinnoberrothe Färbung zeigten, dass sie vollständig scbwimmtäbig waren 
uad bfaitigm Sekanm bei Binacfanitten ergaben. Dabei war der Hagau ganz vqH von 
Luft. Hiemadi nahmen wir schon bei der Obduction an, daaa daa Kind geathmet habe 
and ibm danach noch Luft eingeblasen worden, waa apUer dxudk die Yemaknrang dea 
Dr S., wie oben gesagt, bestätigt wnrde. 

In diesen sechs Fällen war Luft von Technikmi in die Lungen eingeblaaan wor> 
den, und in fünf der FiUe auch wirklich mehr oder wanigar Lnft in die Lin^Ean ga- 
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dniogen. Aber bei den natürlich sogleich bekannt gewordenen besonderen l'm^tlnden 
hatten diese und haben defarti(?e Fälle gar keine Beziehung zu der prosten Mi.<>f 
gewöhnlichen Obductioneu Neugeboraer, die zur AnsteUung der Atbemprobc VeniÜM- 
äung geben. 



Drittes Kapitel. 

Speoi&8di6 Todesarten hä NeugebanofiD. 

f 127. Allgmieliei. 

Der neugeboriie Mensch kann, wie der in aUen andern Lebeuä- 
alteni, auf natürliche, wie auf Jede gewaltsame Weise steruen, durch 
Verletzungen aller Art, durch Erdrosseln, Ertränken, Verbrenpen, Ver- 
giften u. s. w. Sämmtliehe gewaltsame Tndesarten aber sind in dea 
frühern Kapiteln bereits erläutert, und es kann nicht die Absicht sein, 
dieselben noch einmal in Bezug auf Neugeborene zu besprechen, da sie 
in dieser Beziehung gar nichts Eigenthümliches darbieten, and z. B. die 
Diagnose des Erdrosselnngs- oder Verbrennungstodes u. s. w. beim Neu> 
gebornen wesentlich ganz dieselbe ist, als beim Erwachsenen. Wohl 
aber interessiren den Grericbtsarzt und beschäftigen ihn in der Praxi:« 
nicht selten solche Verletzungen nnd Todesarten, die ansschliesalieh und 
der Sache nach nnr allein beim Nengebomen voricommen und Torkon- 
men können, so wie die Leichenbefonde, die zn diagnostischen IrrthA- 
mem nnd nnriditigen Gutachten in Betreff dieser Verletzungen nnd 
Todesarten Veranlassung geben können, und diese specifischeu Verletzm- 
gen undTodesarten haben wir im Folgenden zn betrachten. Wir fassen 
vorzugsweise auf eignen Beobachtungen an weit mehr als zweitau- 
send Leichen von nengebomen Kindern, die wir amtUefa ge- 
richtlich zu obduciren gehabt habm. Diene specifischen Veiletzungen 
und Todesarten treffim das Kind entweder schon vor, oder in, oder 
nach der Geburt 

§. 128. fei dii Haies m der «elarl. TMtfMe Verietsaa g ea la 

„Vorsätzliche Tüdtung*) der Frucht im Mutterleibe durch äussere 
(oder innere) Mittel" von Seiten der Mutter oder eines Dritten mit 
oder ohne EinwilUgnng oder Wissen und Willen der Schwängern ist im 

*) Ueber Fruclitabtreibuug b. Bd. L spec ThL 
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Strafgesetzburh 217.. 218.) mit sehr harten Zucbtliansstrafcii bo- 
droht. Es entsteht dioFra^^e: ob denn überhaupt dnrch „äussere Mittel" 
in der weitesten Bedeutung des Wortes, also auch durch Stoss, Tritt, 
Wurf gegen deo schwangern Leib, Fall u. s. w., die Fracht im Uterus 
▼erletzt und namentlich: ob sie dadurch getödtct werden kann? 
"Was zunächst Verletzungen (Brüche) der Extremitäten des 
Fötus« bedingt durch äussere gewaltthätige Einwirkung auf die Schwan- 
gere, betrifft, so ist die Möglichkeit eines solchen Znsammenhanges 
sieht in Abrede zu stellen, da gut beobachtete FftUe als Beweise Tor- 
Hegen.*) Bin derartiges Ereigniss wftrde aber nur ein forensiches 
Interesse gewinnen, wenn der bei der Geburt thatig gewesene Techniker 
etwa eines kunstwidrigen Verfohrens angeschuldigt worden wftre. Die 
Art der Fractur (Frische, GaOiu n. s. w.) und eine genaue Simittflhing 
der GebortB^igftnge wfirden hier flr die Beurtheüung maasagebend 
sein. Ob blosse Huseeloontraction spontan Fractoren der Fotnsextremi- 
tftten bewirken könne, muss noch fernerer Forschung vorbehalten blei- 
ben. Herbert Barker**) schien in einem Falle, in wetehem nach 
mehrfiichem Fallen der Sehwangem mehrSeu^he Fractoren der obem und 
untern, sehr brfichigen Extremitätenknochen beim Fötus beobachtet 
wurden, die genannte spontane Veranlassung (und wie mau nach den 
Umstiindeu uunehuR'u rauss, mit Rcriit) wahrscheiulichcr, als jene durch 
die Insultationen. Als Seiteiistück wird***) eine Beobachtung vou Murray 
angeführt, die das siebeumonatliche Kind einer syphilitischen Schwangern 
betraf, welches mit gebrochnem Humerus und Femur geboren wurde, 
und auf welche Schwangere gar keine äussere vSchädlichkoit eingewirkt 
hatte. Eben so wenig als Brüche der Extreniitüteuknoeheu können 
aber auch tödtliche Einwirkimgeu von Gewaltthätigkeit welche die 
Schwangere traf, bezweifelt werden, da durch blosse Erschütterung des 
Uterus und der Frucht Trennung der Placenta mit ihren Folgen, tödtr 
liehe Gehirnerschütterung, Rupturen vonGefässen und Organen u. s. w., 
bewirkt werden können. (Fötal Verletzungen durch penetrirende Bauch- 
wundeu bei der Schwangern bleiben hier ausser Erwägung.) Endlich 
aber in Betreff ?on todtlichen Sch&delverietzungen der Frucht in 



*) WagB«r in Loder*! Jonia. f. Ghir. 1800. II. 8, 782. Klein in Kopp's 
Jnbrb. 1817. & 6& DeTer|r>* m den ArdiiT. gM*. de MM. im. VE & 467. 

Gartts in der gemeins. deutsch. Ztitschr. f. Geburtek. 1828. II. S. 31. Dietrich, 
"Württetnb. Correspondenzbl. 1838. VIU. v"^. 5. Cireinse, Monatsschr. f. Geburtsk. 18j6. 
VIII. Burdach, die Physiologie als Erfahninpswissenschaft. Bd. 2. 1828. S. 114. 
Guersant, Gaz, d. hop. 1855. S. 472,607. i'eist, Abbandi. d'Üutrepont, S. 227. 
8. auch Kunze, der Kindermord. 18ü0. 

**) Bzearpirt in Sdunidt^e Jelvl». 1858. No. 8 & 196. 
s. 1. 0. 
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utero eneheint ein Zweifel nidit ungereehtfertigt, wenn vir erwlgoi: 

1) den Sdratz, den dieselbe durch ihre Lage im FmchtirnBaer geuiesst; 

2) die schützende Lage des Rindkopfes in atero; 3) die sehr leichte 
Möglichkeit einer Verwechsehius von intrauterinen mit Kopfveriotzuu^eu 
entstanden bei dem und durch den Gebäract; 4) die bekannte Hart- 
näckigkeit und Häutitjkeit des Abläugnens jedes gewaltsamen Aairriii's 
auf das Kind bei und nach der Geburt Seitens der angeschulditjt^'n 
Mutter; 5) die vcrhältnissmässig nur sehr geringe Anzaid von vorlie- 
genden Beobachtungen von intrauterinen tödtlichen Schadelverletzungt-ii, 
und 6) die vor der Kritik nicht stichhaltige Glaubwürdigkeit vieler der 
verhältnissmässig wenigen bekannten fälle« Der älteste derartige ist 
der von Valentin*) mitgetheilte: 

Bint Schmungen irar von «bem Mune in tSnm Andgemeuge in dis liak» Mto 
gttnUii voidiD. ViersebxL Woehen dkuramf gsbw m$ eiiam gwindMi tMbm Mi 
am folgand«! Tag« nodi einon mnHHm todton Jbahim. aCote « cnnio MiNnti m 

omnibits capitis ossibus, v. g. one frontis, one tyndpitb dextro et sinistro, osse ood- 
pitis, rubicundae quaedam et sacguine suffusae maculae, grossi aut qaartae Imperülk 
partis magnitudine repertac fucrunt, quae tarnen omnino recentes cum sauguine Tide- 
bantur. (? Und die Verletzung hatte ein Vierteljahr vorber stattgefundon?) I'arilitw 
omnes sutiirae piuä quam in receuä uatib obsenratur, distabaut, ut o&sa ad digiti latt- 
t|idi]ieiii aibi invieem imponi potnerint** Di« Firaeht «b«r war im hochataB Ondt 
Tarweatü Daan dia Lebar war adiwan, waieb, ao dasa aia digiftia commiiiiil poCaaril, 
dia Langau araran, wanigateoa raebto, aebwan, ul partim pntridi u. a. w. wid biadlnB 
daitrnm latnacpia dextrtun fera iradum et cuiicula destitutum yidebantor, imo totnai 
corpus ita pene constiltitum erat! Der Fall hat, wie man bieniach sieht, gar koxwa 
Werth und beweist im (ieririKijtiu nicht, was er beweisen soll, da jedes todtfaul ge- 
borene Kind mein- oder weniger dergleichen Erscheinungen zeigt. — Wenn man feruti 
rioucquet citirt, so wird man im Gegeutheil im Original liudea**), dass er, indm 
«r aine Baobaebtung Ton, Qardnar anffibrt und «ina zvdta ton Gloekaagiaaaar, 
viainabr aalbat ZwaüU aaaapriobt und dia Aimabma aiDar aoteban Eiavirfcoiig aahr be- 
aohiiiikt «iaiaii wBL Gardnar*8 Fall batmf aia» admara Gabmt, hd «ilabar dm 
Kind mit ainer Kopfgeachwulat und mit zerbrocheneu Lendenfoirtailacii das Rfickgnla 
geboren wurde. ^Es schien als wenn dieser Theil des Kindes wäre Tcrletzt wordeo, 
welches, wie man aus dem Alter des Kindes umi der Fäulniss schlies^en konnte, 
wenigsteiLS einen Monat vor der Entbindung uiusste goscheheu sein. Al.s ich dit 
Frau fragte, ob sie in der Schwangersclialt einigen ächadeu gelitten hatte, so gab aa 



*) Corp. jur. med. leg. constans e I'andectis etc. Francof. 1722. Fol. Pars I. Scct. IL 
Cas. 18. de contusione abdominis in gravida, abortum causante. Zittmauu Med. for. 
Fraucuf. 1706. p. 1602) berichtet zwar von einem noch etwas älteren Falle U69^> 
Danalba, böcbat mangelhaft gaacbSdart, iat indaaa gar niabt aia thabiMiHfih featgaitclt 
sn acaebtao. Dia Dianatanagd balta ainan Fall gatbaa (wabin? woianf?X vnAmim 
todtgebonan Xiada fudan aieb nSngillalio bi franta at braeefaio aiiUatro" 0) «acb 
,Tumor" diesem und daa ,|I«abU suparioris". Die Leipziger Facultät aber erklärte sieh 
nach den Umständen ausser Stande , zu entscheidan: ^ob diaaaa Kind ia atmo adv 
astta Uterum verstorben oder hingerichtet sei." 

**) Abbaudl. über die gewaltsomcu ludeäarUm. 2. Aufl. Tübingen, 17öä. & 281 1 
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«ur Antwort, dass de tot ungwOlur zwei Monoton einen hefUgon Stois anf danUntor- 
loib bekommen, dn sie anf den Band eines gioaseD Waachkorbeo gelUlea wire." Abo 
der Fall anf den Baach swd, die Verletzung einen Monat alt! Eine schwere Oebnrto- 

arbeit und eine verweste Fniclit! Wahrscheiulich waren die Wirbelbrüche erst im 
Gebäract erfolgt Vom Glock engiesser'scljen Fall erführt man nur, dass „der Hirn- 
schädel in fünf Stücke zertheilt' gewesen, aber durchaus nichts weiter über die Schwan- 
gerschaft und Geburt! — In dem von Mende*) mitgetheilteu Falle hat die Greifs- 
walder Faciütät in einem sehr gründlichen Gutachten bereits angenommen: „dass duä 
Kind nicht vor An&ng der Geburt dureh eine dem Leibe der Mutter zugefügte insiere 
Gewalt tüdtlich Tsrletzt und dovon in vier Tagen nadi der Geburt gestorben aei, aon^ 
dem dass vielmehr bei der UnvoUkommenbeit der Section und des höchst m«"g*»h*ft«'^ 
Berichts der Hebamme von dem Ilergange der Entbindung zwar nicht mit voUkomoMDsr 
Gewi>.slRit, doch mit Wahrscheinliclikeit anzunehmen sei, dass das Kind jene schweren 
VerletzunL:en, uäiulii Ii die Sugillation am Kopfe und den Bruch des rechten Scheitel-' 
beins unter der Geburt selbst erhalleu habe." — Das Kind des Albert' scheu 
Falles**), dessen Mutter zwei Tage vor der Entbindung mit dem Bauche auf einen 
Grenzstein gefallen war, kam todt zur Welt und zeigte das linke mehr als gewSludich 
▼erknoeherte Scheitelbein aus seiner Verbindung mit den angrenzenden Knochen ge- 
rissen. Dicrjenige Partie, die sieh mit dem rechten Scheitelbein durch die Pfieilnath 
verbindet, war der ganzen Länge nach dermaassen eingedrückt, dass eine 11 Linioi 
breite Siiaite gebildet wurde, durch welche (iie durch Zerrcissung dor Häute blossgelegto 
GchiinMui^>e uusgctieteu war. l>er hiutere uud vordere Hand dos Scheitelheius waren 
von den angrenzenden Knochen getrennt uiid etwas eingedrückt, der untere Rand vom 
Schl&fenbein getrennt, aber einige Linien über dasselbe hervorragend und „zwei Finger 
breit über der Vereinigung mit dem Sehllftnbein kaum merklich auawirts gebi^en. Am 
Knochen selbst war keine Verietzung zu finden." Also der Knochen theüs eingedrfidit, 
tbeils auswärts gebo;;en und dennoch keine Fractur des so dünnen, wenn anch „mehr 
als gewöhnlich verknöcherten" Knochens? Die Uaupt^sache zur Kritik dieses Falles aber 
ist, dass mau über den Verwesungsgrad der Leiche keine Silbe erfährt — Der Fall 
von Becher***) tietraf eine Steissgeburt, liie <lurch die Zange beendigt wurde. 
— Auch der Hey feider 'sehe Failfj betraf eine ZangengoburtI — Im Schmiti- 
schen Fdleü;} wurde das Kind nach einem heftigen Stoss, den die schwangere Mutter 
auf die reehte Unterbanchgegend erlitten, nicht todt, sondern nur sdidntodt geboren, 
und staib erst in der fönenden Macht Es aeigte nur eine Einbiegung in der 
Scheitelgegend des rechten Stirnbeins, deren Umgebungen weder geschwollen, noch su> 
gillirt, noch sonst verfmdort waren. Bei der Obductiou fand sich auf der tiefsten Stelle 
des Knoclieiuiiulnioks etwas weniges coagulirtes schwarzes Blut; der Knochen selbst 
war normal, uicht missfarbig. Am Scheitel raude, niolit weit vom Fontanellwinkel wai-en 
zwei »unbedeutende iüsse" vorbanden, Der Fall ist gewiss auffallender als die vorigen; 
jede andere Erkl&rung aber des Ursprungs dieser Impression ist näher liegend als die 
durch intranterine Verictznng. Sehr ihidicb ist der von Schnuhr mitgetheilte FaUfff), 
wekiier noch besonders deshalb forensiseh lehrreich, weil er zeigt, dass auch bei hefii- 
gen Insnltationan des schwangeren Bauches die Frucht ' leben bleibeu kann. Die im 



•) Henke's Zoitschr. etc. IIL & 277 ff. 
••) Ebendas. XVIU. S. 441. 
•**) Ebendas. XXVI. S. 239. 
t) Schmidt's Jahrb. VUI S. 125. 

tt) Keue Deuksctu-. der phys.-med. Societ. zu Erlangen. 1812. I S. 60. 
ttt) Med. Zeitung des Yeieins for Heilk. 1884. S. 153. 
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aditeii Monat Sehwangw» war oaeh dnon Fall auf den aeharfiBtt Band einea KilNli aü 
dem Untarieibe ohnmlelitl; geworden, hatte eine Yaginalbhilnng erÜtlM, ea anal« 
BlaAag e l gesetzt werden u. s. w. Nach 47 Tagen gebar sie leicht und s<>hnell (in ihrer 
achten Entbindung) ein gesundes, lebendes Kind, an dessen rechtem Stirnbein sich ohne 
gleichzeitipo TIautvorletzunsr ein 2 Linien im Durchmesser haltender Eindruck von 
fast steriifnimiuer tiestalt zeipto, der nacli drei Monaten völlic ver-x-hwundon war. Id 
Wittzack'schen Kalle*) war das Kind nach einem Fall der Mutier vom Baum dr<u 
Wochen vorher durch die Wendung mit einer bloeien Impression an Sttm* vad 
linkeitt SeMtelbein todtgeboreo vnd nicht obdneirt worden. Der Vtil geatattet aanaA 
jede Deatni^. Bei blosaen Bindrficken am Kindskopfs aber ist die llagst von den 
erfUirtikiaten OeburtsheifiMrtt: F. B. Oslander, Carus, d'Outrepont, Hohl u. A. 
beobachtete Tbatsacbe zu erw3gen, woianf auch E. (iurlt in seiner Monographie**) 
mit Recht aufmerksam macht, da'^s solche Impressionen jjaiiz unahhänu''ii: Ton äu«;<erer 
Gewalt wahrend der Schwan;,H'rsf liafl durch blossen anlialtoiidi'ti Druck, den der Fötu«- 
köpf an vorj»pringendcu Lendenwirbeln, au einem zu surk entwickelten F'romomonum 
an Hyperostosen oder an einem in der Entwiekelnng nad Yerkaödwrung vorgerveklvst 
Sehftdel eines (ZwilHngs-) Schldels erleidet, entstehen können und entstehen, via dse> 
aalbe aneh vibrend dea Oebwtsaetea der FUl ist (§. ISOX wobei, edbat bei leaektanB 
Geburten, sogar Schädelbrüche entstehen können***). — Dagegen gestalteten sich fei* 
gende beide Fälle, welche freilich höchst eigenthümlich waren, ganz abweichend too 
allen hier betrachteten. Blntf) lioHchtete vor der Pariser Akademie von einer 27jib- 
rigen Enstgebärenden, die während des Geburtsactos, bei noch unverletzten Eihäuten, 
zufällig zwei Stock hoch auf den ilof hinunterstürzte und sich dabei eine Fractor des 
Obersehenkels nnd mehrere betriehtliehe Gontodonen mog« Das Kind war jetzt dvrck 
den Mnttermnnd Undunhgetretan; am Kopfe ffiUte man Tieifsehe GrepitatioB «ad es 
wwde mitlelat einiger Mehten Zangentnetionea (todt) gebeten. Im anbcotanmi aSeD- 
gewebe dee Yorderkopfes mehrere Ecchymosen; unter der unverletzten Scbädelhanbe aaf 
beiden Scheitelbeinen ein schwarzes, flüssiges Bluteitravasat unter dem Pericranium : ia 
jedem Scheitelbein eine Fraclur, welche rechts ein dreieckiges Knochenstück abgeiüft 
hatte; am Gehirn wie am übrigen Körper keine Verletzunt^. — Diesem Falle durchaus 
ähnlich ist der von Masch ka berichtete tf). Eine zu Ende des achten Mou&t^ Schwan- 
gere sprang aas dem zweiten Stock herab, bradi beide Oberschenkel und starb in sechs 
Standen. Bei dem Fötna im Utema ihnden sich ,mehiftcfae Brdehe beider SeHnawaad- 
bsiae mit Blotanatietangen nnd Oerinnnngen an der inaaeren Fltdie und umsAalb dar 
SehidfllhShla.*' 

Namentlich die letzteren beiden Fälle nöthigen zu der Annahme: 
dass selbt eine intrauterine Todtung des Kindes durch 
Kopfverletzungen, bedingt durch Gewaltthätigkeit auf den Leib der 
Schwängern, oder durch allgemeine heftige Einwirkung auf dieselbe, 
wie durch Sturz, Fall, Niederwerfen u. s. w. möglich ist Die £r- 



*) Bbend. 1841. Nr. 82. 

**) Ucber intrauterine Verletzungen (8fl|Mutat - Abdmdi ana der Monalaaehrift Sr 

Geburtsk. 1857. Bd. IX. Hft. 5.\ 

. •••) Fälle Ton I/IIerinitte, d'Outrepoul u. A. in der Prager Vierteljahiaaehnft 
1857. IV. S. III und bei Kunte, Der Kindermord. Leiptig, 1860. S. 212. 
t) Gurlt a. a. Ü. 

tt) Prager VierteUahrsschrift 1858. Bd. 62. & 105. 
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TTflgiing der Thatsache, dass derartige TOdtongen 211 den giOBSten Sel- 
tenheiten gehören, vfthrend Nichte alltaglioher, als roheete Behandhmg 
Ton Sehwangem ohne aUe und jede Einwirknng anf ihre Leibesfimcht, 
wird den Toreicbtigen Geriditsaizt an sich schon vor übereilter BeeehS- 
niguDg einer erst naeh der Gebart entstandnen Todttmg schtttasen. Im 
üebrigen haben dergleichen F&Ue, wenn das Eind dabei todtgeboren wird, 
in der Regel kein weiteres gerichtliches Interesse mehr. Die Todtgeburt 
aber wird die Regel sein, da die Frucht nach erlittener so heftiger In- 
sultation, dass dadurch Schädelbrüche bedingt wurden, nicht fortleben 
und sich weiter entwickehi wird. Dies allein wird schon ein Grund 
sein, bei Kindern, die noch nach der Geburt gelebt hatten, und mit 
Schädelverletzungen todt aufgefunden wurden, diese nicht als intrauterine, 
vielleicht angeblich sogar längere Zeit vor der Geburt schon entstaudne 
Verletzungen gelten zu lassen. In zweifelhaften Fällen sind folgende 
die Anhaltspunkte für diese Beurtiieilung: 1) Feststellung des Lebens 
oder Nicbtlebens des Kindes nach der Geburt; 2) wenn die Mutter er- 
mittelt ist, Feststellung der Beckenverhältnisse nnd der Grössenvechfilt* 
nisse des Kindes; 3) genaueste Untersnehnng des ganzen Kindeskörpers 
in Betreff etwaniger Zerkratznngen, FingereindrOcke, anderweitiger als 
der fragliehen Verletzungen n. s. w.; 4) Fröfimg der Gonsistenz der 
Schfldelknoehen, namentlich mit Beziehung anf Ossificationsdefecte 
(§. ISO.), wenn SehädelbrAche vorhanden sind, auf welche Defeete in 
den bdcumt gewordnen F&Uen gar keine Bficksicht genommen worden 
ist; in anderen IWen PrOfimg der Beschaffenheit des etwamgen GaDus, 
des extravasirten Blutes u. dgl.; 5) genaue Erwägung aller Umstände 
des angeblich vorangegangenen Falles, Stesses, Wurfes n. dgl. ; 6) Be- 
rücksichtigung des Betindens der Schwangern in der Zwischenzeit zwi- 
schen der erlittenen Beschädigung und der Niederkunft; 7) genaue Er- 
mittelung des Hergangs beim Gebäracte, bei heimlich und rasch been- 
deten Geburten namentlich mit Beziehung auf etwanigen Kiudessturz, 
bei künstlich beendeten mit Beziehung: auf die Ilandliabung der Instru- 
mente, weil selbst bei diesen Geburten die Frage von der intrauterinen 
Verletzung vorkonunen kann, wenn gegen den Geburtshelfer eine An- 
schuldigung wegen seiner Kunsthälfe vorliegt. 

Weit h&uüger als der gewaltsame ist der natürliche Tod der Frucht 
im Utems, zumal bei denjenigen Geburten, die fast ausschliesslich den 
Gerichtsarzt beschäftigen, den unehelichen. In Berlin ist unter den 
dieüchen Geburten erst die 25., unter den unehelichen schon die 12. 
eine Todtgeburt*) Dies vor 60 Jahren von Caspar gefondene Ver- 



*) 1. Casper's Beiträge zur medic. Statistik und Staatsarzneikuude. Berlm 1825. 

8. 
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hältniss hat sich bis heut nidit f?eändert*), beiläufig ein 8chlairender 
Beweis von den geringen Fortsduritten wahrhafter Koltar und N&duleDr 
liebe! 

Das Absterbeu des Fötas während der 8chwanp:ersohaft bedingt 
Alles, was das müttorliche Blut iu Menge und Beschaffenheit so ändert 
dass die Sauentofiabgabe in der Fmeht gestOrt oder angehoben wird, 
proftisde Blatangen, ^ifteTerinste, acate, namentlieh Infectionakrankhei- 
ten etc., ferner Ursachen, welche in den Fmchtanhängen begründet 
sind, vorzeitige LOsong des Hntterkachens bei Pkcenta prftvia, Erktaii- 
kimgen der Placenta wie fettige Üegeneration der Geftsse derselbeB, 
Infisircte, Ablagerungen o. s. w., Torsion der Nabelsdmnr, Compreasiaii 
ihrer Crefftsse durch Umschlmgangen, Yerknotongen, oder endlieii kto- 
nen IhrknaikQngen des Fotns selbst zn dessen Absterben eveatndi 
knrz vor der Gebnrt fuhren. Die gewöhnlichsten, in der Leiche nae^ 
weisbaren Krunkiieiten, die den Fötiis iu utero tödten, sind: abnorme 
Lvi^G und Missbildungcu von Or<;uH('n, llydn»})isieu, Pemphigus u. s. w., 
deren genauere Schilderung uieht hierher gehört. 

§. 129. M des iladei !■ der fiebwt. a) linliyperiMac, läatirkagfo. 
.Sabcattae MalerglMe. C^yhilteaateB. 

Ein häufiger Befund bei, in und während der Geburt abgestorbe- 
nen Kiiidcru ist Hirnii} jterämie, riitweder couibiuirt mit fötaler Erstickung 
oder seltener ohne diese Compiicatinu. Die Himhypprämie stellt sich 
in der Leiche dar entweder nur als sichtliche Congestion in den blut- 
liilirenden Hirn häuten, dem Gehiru selbst und den Sinus, oder aber alä 
wirkliche Ilämoirhagie. 

Die Hyperämie betrelTend, so findet man in solchem Falle in 
der Dura nicht nur die grösseren Gelasse und den Sinus lougitudiualis 
stark biaterfüilt, sondern auch die feineren Gefäss Verzweigungen, in 
der -Pia, namentlich bei Stauungshyperfimien, sieht man die grossen 
Venenstämme stark erfüllt, so dass man im ersten Augenblick Extraya- 
sate vor sich zu haben glaubt. Bei genauer Betrachtung findet man, 
dass lediglich die grossen Venenstämme stark ausgedehnt sind, rundlich 
die Oberflftche mit dunkel-schwarzrothem Blute erfQllt überragen, nament- 
lich auch an der Basis cerebri, wobei die fibrige Pia relativ blass seui 
kann, oder es ist die Hyperftmie mehr gleichmfissig Aber die Pia ver- 
breitet und die ganze Oberflftche des Hirnes hat ein, von einiger Eni* 
femung gesehen, purporrothes Ansehen, hervorgebracht durch Erfüllung 

*) Nach den netiston Naohriilitfii aus <l<Mn stiti^.fisr-hcn Pairom hefni<:<"n die T<><lt- 
geburtcn von tien ehdicü iiebüruen pCt., von den uueuelich Ueboraen 7, ".'5 pL'L 
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der feineren Gefässe. In der Hirnsubsüinz ist die Hyperüraie schwerer 
zu bestimmen. Die Marlvsubstanz hat bei Neugebornen schon an sich 
ein röthiiches Ansehen, und iv.aun dieses Aussehen daher nicht auf Rech* 
nong einer krankhaften Hyperämie gesetzt werden. Man muss sich an 
das Mehr oder Weniger der bei Dnrchschnitten auf der Oberfläche er- 
scheinenden Blatpankte, aus den durchschnittenen Gefässen herrührend, 
luüteii. Im Ganzen beruht diese Absehätzung wieder immer mehr oder 
weniger auf Willkür und durch die firfahnrng bedingten Taet Vir- 
ehow*} gab zwar in einer ausgedehnten Fettmetamorphose der Ken- 
rog^iaseUen, die anch leicht dnrch das Mikroskop zn constatiren ist, 
eme Verftnderong an, dnzoh welche auch ohne siditbare Hyperämie ein 
enoephalitischer Process zn constatiren s^, dnrch welchen die Funktion 
des Organes gestftrt und das Leben vernichtet werden könne, jedoch 
hat Jastrowits**) dnrch weitere Beobachtungen ge^^eigt, dass diesen 
Verfettungen ein normaler Bildnngsvorgang zu Grunde liege, sie also 
eine physiologische Bedeutung haben. Jedenfdls rnnss man hiemach 
einstweilen Anstand nehmen, diesen Befund in foro zn verwerthen. 

Die Hämorrhagie iindet man häufiger auf, als im Gehirn, d. h. 
im ersteren und gewöhnlichen Falle einen Erguss von dunklem, flüssi- 
gem oder geronnenem Blute von grösserer oder geringerer Ausdehnung, 
aus geborsteneu Pia -mater- Venen, über der Oberfläche des Gehirns. 
01s hausen***) sah diesen Bluterguss über der Gehirnoberfläche einmal 
durch Ruptur des Sinus longitudinalis bei einer leicht und spontan vor 
sich gehenden Geburt. Am liäuri2;sten stellen sich diese Blutererüsse 
dar als eine dünne Schicht dicklich schmierigen Blutes, die sich über 
die Pia einer oder beider Hemisphären verbreitet, die mitunter auch 
unter der Pia, deren Maschen infiltrirend, liegt, so dass der £rguss 
sieh nicht abwischen, sondern nur mit der Pia abziehen lässt. Oder 
man findet einen fthnlichen Erguss auf dem Hinizelt oder in den Schftdel- 
grubmi, die aber iih letzteren FaUe, dann auch wohl, zumeist die mitt- 
lere und hintere, mit einem Bluterguss ausgekleidet, oder auch nur mit 
einem solchen wie beschUgen erscheinen, also mit einer ganz dünnen 
Schicht schmierigen Blutes bedeckt sind, oder man findet auch wohl, 
doch selten, Bluterguss in die Ventrikel hinein, wahrend Bluterguss in 
die Hiinsubstanz kaum vorkommt Dass EBmhyperflmie und Hämor- 
rhagie das Kind schon unmittelbar vor, so wie in und während der Ge- 
burt tödten kann, sieht man häufig bei ganz unzweifelhaft todtgebomen 



Yirchow's Archiv Bd. 88. S. 139; Bd. 44 8. 473. 
**) ArcUv fSr Psychiatrie. U. 2. S. 889. 
***) Deutsche Klinik. 38. 1864. 
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Kindera, die diese BlatfiberfiUIungeii in mehr oder weniger gnmer 
Aoedelumng zeigen kfinnen. 

Nicht zu verwecheeb mit Himhyperimie iet daa aUttglidi bei 
Neagebomea za beobachtende Bxtramat von wirklich geraanenei 
Blat^ dnrch Bersten von überffiUten Geftsaen zwischen Gnlea nad Peri- 
craninm, was die gewöhnlichste Form, oder unter der Beinhant, was 
seltner uUeiii, gewöhnlich vielmehr mit der Kopfgeschwulst in Verbin- 
dung' in mehr oder weniger grosser Ausdehnung vorkommt. Der Sitz 
dieser Ergüsse ist in der Regel das hintere Dritttheil der Scheitelbeine 
bis zur Hälfte des Hinterhauptbeins, sie kommen aber auch, je nach 
der Stellung des Kindkopfs in der Geburt, weiter nach vom, selbst 
bis zum Stirnbein, und seitlich auf den Scheitelbeinen vor. Die Kopf- 
bchwarte erscheint äusserlich dabei im Geringsten nicht verfärbt und 
bei frischen Leichen oft gar nicht erhebüch angeschwollen, zuw eilen i&t 
aber auch, selbst nach heimlichen, also präsumptiv rasch beendeten 
Gebarten ein geringer und sichtlicher Grad von gewöhnlicher (ddeaur 
töser) Eofkfigeschwulst vorhanden. Trennt man nun die Galea von den 
Knochen, so sieht man entweder die Blutsulze in den ZeUen des ZeU- 
gewebes beutelartig hängen, oder, und zwar oft j^eiehzeitig, etwa linien» 
dicke Ettravaaate von dunklem Blute von geringerer oder grttaeeNr 
Aofldehnnng zerstreut und wie inselaitig auf, aber auch weniger hiolg 
unter dem Pericranium liegen. Es ist von der ftussersten Wichtigkeit, 
die Alltäglichkeit des spontanen Vorkommens dieser subapooeuiotiacbea 
Bluteztravasate zu beachten, um nicht daraus sofort auf eine den 
Kinde angethane Gewalt zu schliessen. In zweifelhaften Fällen kann 
ein Einschnitt in das Extravasat Autschluss geben. In der Tiefe (oder 
sass die Sülze auf der Galea fest und wurde sie eingeschnitten, mehr 
nach der Oberfläche zu) wird sie biassroth, bernsteingelb und dadurch 
als Kopfgeseliwiilst legitimirt. Ihre Entstehung ist durch den Proeess 
des Gebaractos, selbst bei schnellen (heindielien) Geburten, leicht er- 
klärlich und der Befund derselben alltäglich. Dergleichen Gefass- 
rapturen ausserhalb der Schädelhuhle entstehen bei jedem Neugeboroen; 
auch wenn der Steiss vorgelegen hatte, findet man sie mitunter am 
Schädel der Neugebomen, abgesehen von der Steissgeschwul st; dieselben 
entziehen sich nur der Beobachtung, weil sie sich beim lebenbleibenden 
Kinde allmftlig rssorinren. Zu diesem Sehlusa berechtigt die Erfahnng, 
denn bei zahlreiehen Obductionen kleiner, in den ersten Wochen und 
Monaten verstorbner Kinder kann man diesen Resorptionsprocess deut» 
lieh verfolgen. In den ersten Wochen wird man ihre Spuren noch deut- 
lich, später inmier geringer vorfinden, bis sie sich nach einigen Monaten 
ganz und gar verlieren. Finden sich diese subaponeurotischen ffint- 
eztravasate in der Leiche, so sind nicht sie, sondern eventuell die gleich- 
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zeitdg entstandene flirnhyperftmie die Todesiursache gewesen. Dub 
die Kqi^esckindnt im Gcänngstüi nieht das Leben des Kindes nach 
dar Geburt beweist» davanf ist hier nicht zurfickzukomiiMD.*) 

An diese Eisclieinnng sehtiesst sieh die bekannte des eigentlidien 
Cephalftmatoms, der Kopfbhitgesehwnlst Aber diese eigenthflmMche 
Bhitextravasation hat keineswegs die Bedentang Ar die gerichtUohe 
Medicm, welche ihr die bloss theoretischen Schriftsteller so htnfig vin- 
dioiren. Sie kommt nftmüch in der genehts&rztlichen Praxis fast nie- 
mals, und zwar ans dem einfoehen Grande nicht, vor, weil diese es 
nur mit nengebomen Kindern zu thun hat, das Cophalilraatora aber 
erst mehrere Tage nach der Geburt in die Erscheinung tritt. Selbst 
im etwaigen vorkommenden Falle aber — der mir am gerichtlichen 
Sectionstisch noch niemals begegnet ist — würde die oft gehörte War- 
nung vor einer Verwechselung dieser Blutgeschwnlst mit einer Sugilla- 
tion durch äussere Gewalt, vollkommen überflüssig sein, da schon allein 
die eigenthümliche scharfe Begrenzung des Cephalämatoras, die, wenn 
sie schon etwas älter ist, am Rande von einem Knochenwalle umgeben 
ist, dasselbe auf die handgreiflichste Weise von einer Sngiliation nnter- 
Bcheidet, die niemals scharf begrenzt, sondern immer di£fos nnd nnregel- 
mAssig gestaltet ist 

§. 130. fettMliug. b) lepireriefmgea« tMMcstlsnidsllwts aa dra 

ScUdilkaeebeB. 

Dass in dem nnd dnrch den Gebnrtsact die SdildeHmodien des 
KSndes theOs einknicken, theils brechen kdnnen, ist nnzweifelhaft nnd 

durch die geburtshülfliche Erfahrung und Literatur längst festgestellt. 
Wenn aber die gerichtsärztliche Praxis nur in seltneren Fällen sich mit 
Fissuren und Fractureu am Schädel Neugeborncr, deren Ent.stehung, 
den Umständen nach, auf Rechnung des Gehäractes selbst zu schreiben, 
zu befassen hat, so wird auch dies wieder durch den Umstand leicht 
erklSrlich, dass diese Gewaltthätigkeiten meistentheils durch erschwerten 
Gebnrtsact bedingt werden, sei derselbe vom Kinde oder vom mütter- 
lichen Becken aus erschwert gewesen, während der Natur der Sache 
nach gewöhnlich nur die Früchte der heimlichen, also der schnell, folg- 
lich mehr oder weniger sehr leicht beendeten Geburt der richterlichen 
Cognition anheimfallen.**) Aus eben diesem Grunde kommen Brüche an 
den Extremitäten, Brüche des Rückgrats, Bersten des Schädels mit Her- 
vorspritaen des GehiiBS nnd ähnliche Wirkungen eines höchst erschwerten, 
langsam Yerlanfenen, gewaltsamen Gebftractes in der genohtlichen Praxis 



*) TgL über diewn Befand in dii^fttitiiiBbff Hiniielit noeh f. 185^ 
**> Ueber Xopf?6rl«tziiiig«ii nteb der Geburt TOgL die lidgeiMlea Pangi^baL 
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ausser etwa bei der VVürdignnir von Kunstfehlern nicht vor, und WM 
vielleicht, durch ganz eigenthümliche Umst&Dde begünstigt, ansnakm- 
weise ein derartiger Fall von mehr oder weniger erhebliehen VerieteOB- 
gen des Kindes uaeh längerem und dennoeh verheimlichtem Gebin^ 
ZOT geriohtsärztlichen Beurtheilnng lUbne, so würde, unter Berficksich- 
tigung eben dieser erschwerten Geburt, deren Hergang zu venchweign 
die ermittelte Mutter gar kein Interesse hat, das Urtheil kein schwie- 
riges sein. Hierzu kommt, dass dann wohl gewöhnlich eine Todtjgebnrt 
vorliegen und der ganze Fall sonach kaum noch ein richteiliches In» 
teresse darbieten wird. Eher noch wird, auch nach heimlicheB Gebur- 
ten, ein blosses Einknicken, eine Impression der dflnnen Kindskopf- 
knochen, namentlich der Seitenwandbeine, beobachtet, welche auch bei 
verhältnissmässig leichtern Geburten schon durch den Druck eines stark 
hervortretenden Promontoriulll^ liervorgcbracht werden kann*). Als 
Todesursache an sich ist eine soh'lie Impression nicht ohne Weiteres 
zu erachten, da, wenn auch haulit; danath der Tod eintritt, sie d(Kh 
auch bei lebendl)leibenden Kindern in der Praxis gesehen wird. Eine 
Störung der Hiruthätigkeit braucht der Eindruck als solcher nicht her- 
vorzubringen. Osiander**) erzählt von einem jungen Gelehrten, der 
in Folge der Entbindung durch die Zange auf der Stirn und dem Hinter- 
haupte tiefe Knocheneindrücke zurückbehalten hatte und doch an Sinnen 
und Geist ungeschwächt war. 

Eine schon bedeutendere Folge des Gebäractes sind Fissuren, 
die, bei der grossen Dünne der Schädelknochen des Keugebomen, zu- 
gleich Fracturen sind. Dieselben können, wie genaue Beobachtun- 
gen***) gezeigt haben, möglicherweise auch entstehn bei nicht besonders 
veriangsamtem und erschwertem, vollends ohne Kunsthfilfe beendetem 
Gebiract, folglich auch bei Erst- und bei heimlich Gebären- 
den. Mit Unrecht hat man diese Fissuren und Fractuien wohl »aofa* 
boren** genannt, als wenn sie schon beim Fötus vor der Geburt vor- 
handen gewesen wflren, während sie doch erst in der Geburt entstehn. 
Sie tödten das Kind sofort oder nachdem es, wie später die Athem- 
probe lehrt, einige Male aufgcathmet hatte, oder das Leben wird selbst 
nnch mehrere Tage erhalten und erlischt dann imter den Zeichen des 
wachsenden liiiudruckä. Sie kommen last ohne Ausualime nur iu duu 



*} Eine ZvMiDniaaBtelliiiig von hierher geböt^cn nuien findet sich in der Diseer- 
tation Totf Köhler, Ueber intnnlerine SdiideIiin|HreMioiien der Nengebomen. Berlin 18€f. 

Annalcü Bd. 1. 

Von Meissner, Carns, E. v. Siebold, Chaussipr, Ollivier. d'Outre- 
pnnt, Hürp, Mentle, Siopt'l, (iötz ti. A.; s. C. F. H ed i iiger , üImt die Knochenver- 
leUunge» bei Ncugebomcn in med.-ger. lliaüicht. Leipz. 1833, und Kuuze a. a. 0. S. 220. 
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Scheitelbeinen vor, meist nnr in einem, bald und gewöhnlich transversell 
Ton der Pfeilnath oder nach derselben hin sich erstreckend, bald oder 
seltner in der Richtung von einem Stirnbein mehr (»der wenis^er parallel 
mit der Pfeilnath verlaufend. In der Mehrzahl der Falle ist nur eine 
solche Fissur vorhanden, zuweilen aber auch mehrere. Bei genauer Ün- 
tersueliuiig pflegt sich eine sehwache Sugillation der feingezackten Rän- 
der zu zefgen. Ihre Diagnose von Fissuren und Fracturen, die erst 
nach der Geburt <lf's Kindes durch irgend welche extrauterine Insnltation 
des Kopfes entstanden, kann sehwierif? sein und wird besonders durch 
die jedcsniali^iui Umstünde des eoncrcten Falles festircstellt werden 
müssen. Spuren einer erlittenen Gewalt, die äusserlich au der Leiche 
wahrnehmbar sind, Sugillationen und Verwundungen der Kopfschwarte, 
die bei den hier in Rede stehenden, sogenannten „angebornen'' Fissuren 
und Fracturen fehlen, anderweitige Verletzungen am Kindeskörper und 
innerlich namentlich erheblichere abnorme Befunde an den Hirnhäuten, 
dem Gehirn, den übrigen iSchädeLknochen, wohl gar der Schädelbasis, 
deuten auf Entstehung der Fissur nach der Geburt. Ein nicht allzu 
selten vorkommender Umstand dagegen lässt mit gröester Wahrschein- 
lichkeit, wenn nicht mit Gewißheit, auf Entsteimnc; in der Geburt 
schliessen, mit Allem, was für die crimiualrechtliche Behandlung des 
Falles daraus folgt. Ich meine den Befund eines Ossificationsde- 
feetes in den Schfidelknochen bei Neugebomen. Auffallend ist, dass 
dieses sehr wichtigen, so leicht zu gefthrliehen Tflnschnngen Veranlas- 
sung gebenden Befiudes bei den neuem Schriftgteliern meist gar keine 
ErwAlmong geschehen, wlUireiid unter den Aelteni die wirklich erfshr- 
nen Praktiker seiner allerdings schon gedenken*), weil sie ihn in den 
Leichen gesehen hatten. Nicht bloss hei noch unreifen, sondern anch bei 
Kindern, die alle Zeichen der Reife anf das Vollständigste an sich tragen, 
eben so anch nicht etwa blos bei allgemein schlecht genährten, sondern 
auch bei Kindern, die das durchschnittliche Gewicht reifer, gnt genährter 
Frfichte haben, kommt ein Zurückbleiben des Ossificationsprocesses vor. 
Wie sich dies im Umfange des Knochenkems in der Schenkelepii)hyse zeigt, 
ist schon oben angeführt worden. Eben so aber bleibt dar VerknOche- 
rungsprocess auch in den Schadelknochen zurück, und man sieht den 
Dcfect meist und vorzugsweise in beiden Scheitelbeinen, aber auch im 
Stirn-, am selteusteu im Hinterhauptsbein. Hält mau den betreffenden 



*) Bnttoer in seiner zw«r Tenüteten, aber tvegen der reichen Er&bnmg dos Ver- 
fassen, die er als «Samländisoher Creispbysieiut* su sammeln Oolcfrenheit hatte, höchst 
lehrreicbon .Schrift: .vollfitändipe Anweisunff wie u. w. ein verübter Kinderrnord aus- 
ziimittf'ln soi", Köni'.""i^tT2r 1771. S. S'_', heschn-iht diese Ossificationsdcfei te tingcineiTi 
saturgetrcu. Auch Meude M^bildert sie, und, wie es scheut, aus eigner Beobachtung. 
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Knochen gegen das Licht, so siebt man dasselbe sogleich dnrA die» 
mit dem Pericranio verschlossene Oeffiinng dnrchacheinen. Der Oasii- 
cationsdefect zeigt sich dann, wenn man die Beinbant und von inneo 
die am Enodien bei jedem Nengebomen fest anhaftende harte Himhant 
abprftpaiirt, in Form einer runden oder nnregelmtaig mndliehen, nichi 
leicht mehr ab drei Linien, oft aber auch weniger im Dorehmeaaer 
haltenden Oeffirang, die mit nnregelmftssigen, strahlenförmigen RSaden 
Torsehn ist, die niemals, wie bei Fracturen wohl, depriinirt, nie» 
mala, so wenig wie ihre Umgebung, auch nnr im geringsten tngUlirt 
sind. Um endlich aUe Verwechselung dieser SchftdelGffnnngen mit Frao- 
toren unmöglich zu machen, beachte man an dem gegen das Licht ge* 
haltnen Knochen die Umgebung der Oeflfhung, und man wird finden, 
dass dieselbe immer in geringerm oder grössenn Umfange noch weitere 
Defectc' in der Knochenmasse, d. h. den Knochen in diesem Umfanf^e 
noch papierdünu und durchsciieinend zeigt. Gleichzeitig sind gewöhn- 
lich zahlreich»' spalUüimige, klaffende, von einer Membran überspannte 
(dem uiiverkiKH-herten Rest des embrj'onalen Schädels) Defecte des 
Knochens im Bereiche der Sutura sagittalis vorhanden. Häufig sind die 
Defecte symmetrisch auf beiden k^eiteu. Bei sorgsamer Erwägung die- 
ser Merkmale wird man sich in zweifelhaften Fällen nicht täuschen. 
Eine werthvolle Abhandlung über die natürlichen Spalten und Ossifica- 
tionsdcfecte am Schädel ^eogeborner lieferte Hofmann*) die wir ein- 
zosehen ratheu. 

$. 131. iMtNlMBg. ^ Vatatkrednug der UseeatsrrMylfitl— . 
ffisittB aad ÜHicUlBgaBg Icr Hsbehchaar. Me SlnagaladeasMifce. 

Die Coinpression des Nabelstranges durch Vorfall wird eben so 
leicht während der Dauer des Gebäractes Veranlassmig zum Tode des 
Kindes, als es die Umsclilingung selten wird, wie jeder geburts- 
hülfliche Practiker weiss. Hohl**) hat unter 200 Geburten 181 Mal 
Umschlingungen der Nabelschnur vor sich gehabt; 163 lebende, is todte 
Kinder wurden dabei geboren, und unter diesen achtzehn waren sieben 
Fälle, in denen die Umschlingung nachgewiesenermassen gar nicht und 
die übrigen elf, in denen dieselbe nicht erweislich die alleinige Ursache 
des Todes war. Mayer berichtet sogar aus der Nägele'schen Klinik 
von 685 mit Nabelschnurumschlingung gebornen Kindern, von denen 
nnr 18 erweislich dadurch ihren Tod gefunden hatten.***) Dagegen wnr- 



*) Prager Yierteyahnschrift for pract Heilkunde Bd. III. 1874. 
**}«.»■ 0- S. 456. 

'**) ■. Heoker in der ol»eD dtirtea Abhandlung 8. 30. 
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den b«i743 TonSeanzon! ziuainmeiigestelHen NabdsehirarTorfftneii 

406 Mal die Kinder todt geboren*), also fest 55 von Hundert, nnd bei 
den von Kleinwächter**) beobachteten Fällen war das Verhältniss der 
Todtgebomen zu den Lebendgebornen wie 56,52 pCt. zu 43,38 pCt. 
Die physiologische Entstehung dieses Todes ist bereits beim Ersticiviings- 
tode im §. (U, 8. G04 erörtert worden. In dem Umstände, dass derselbe 
durch Behinderung des Einströniens von in der Plaeenta verändertem 
Blute in dem Fötu.s entsteht, wodurch derselbe genöthigt wird, insthic- 
tive Athembewegungeu zu machen, asphyctiseh wird und erstickt, ist 
auch die Erklärung gegeben, wanim vorzeitige Unterbrechung des durch 
die Plaeenta vermittelten Gasaustausches wahrend der Geburt durch 
vorzeitige Lösung des Mutterkuchens, Verzögerung der 
Ansstossung der Frucht und der Tod der Mutter im Gebär- 
aete dieselbe Wirkung, Erstickungstod des Kindes, zur Folge haben. 
Nach den vortrefflichen neuern Arbeiten, namentlich Hecker's, wel- 
cher zahlreiche und genaue Beobachtungen dafür beibringt und die be- 
tretiendeu Vorarbeiten sorgfältig gesammelt hat (a. a. 0.), und Hof- 
mannV**), kann dieser Hergang beim Tdde des Kindes in der Geburt 
unter den genannten Umständen nicht mehr bezweifelt werden. Alle 
ältere Ansichten, namentlich die, dass Erkältung der Nabelaohnor beim 
VoifEdl den Tod herbeiführe, sind hiermit als beseitigt anzusehen. Für 
die gerichtliche Medicin haben diese Ergebnisse insofern einen bedeu- 
tenden Werth, als jetzt fesgestdlt ist, dass durch solche apotane 6e- 
baitsTorginge allein der Erstickongstod (fbtale Entickimg) des Kui- 
dea noch in Qebnrt erfolgen nnd sieh in der Leiehe durch die «zqid- 
aitesten Befimde doeomentiren kann. Diese Befunde sind namentlich 
die oben beeprochenenPetechial-Sugillationen (capillarenScehymoBen), In- 
jectlonderLufbrOhrenschleimhaut, namentlich des Kehldeckels, strotzende 
FBllnng des Herzens und der Goronarien, Aspiration und Verschlucken 
von G«burtsflfl88igkeit (mit Blut, Beconium, Schleim Termischt), Be- 
sudelung und fieschmierung des ganzen Körpers oder eines grossen 
Thefles desselben mit Kindspeoh, herbeigeführt dadurch, dass das Kind 
bei dem Durchgang durch die Gescblechtstheile mit dem bei der Er^ 
stickung entleerten Kindspech ganz und gar besudelt ist. Es ist folg- 
lich der Gerichtsarzt wegen dieser Befunde allein im Geringsten nicht 
berechtigt, eine verbrecherische IJandlung irgend eines Menschen anzu- 
nehmen. Dass also die Halsumschlingung der Nabelschnur, wenn sie 



*) Lebrinidi d«r Gtbnrtslifilfk 8. Aufl. Wien 18S6. 8. 68S. 
**) WiiMnaek Beriebt fiber die Leiitiiiigen der Finger geliiirtdifilfl. KUnik. Pngu- 
Tierteljabrüschr. fir die pnei HeOk. 1870. 

***) ti. M. 0, 
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tOdtety anf diesem Wege, dem der unterbrochenen Plaeentamrcnlfttioa, 
todten kOnne, daas man also in diesen F&Uen in der Leiche den Er- 
sticknngstod nachweisen, ja diesen Tod in den betreffenden Fällen am 
hftafigsten finden werde, ist gleichfalls dnrdi gute fieobachtongen er- 
wiesen. Aber der Erstickungstod ist nicht der dnzige und muachliess- 
lieh zu erwartende Beftmd, nnd wir kOonen nicht zugeben, daaa, wie 
behauptet worden, niemals durch Umschlingung der Kabelschnor um den 
Hals der Tod durch Himhyperftmie entstehen könne oder entstehe; swei 
Beobachtungen, in welchen sogar wirkliehe HimhAmoirhagie als Folge 
der Umschlingong um den Hals von uns gefanden wurde, beweisen das 
Gegentheü und haben als positiver BoAmd entscheidenden Werth gegen 
zahlreiche negative. Auch Scanzoni hat unter zwölf FsUen von tödt- 
liebem Vorfall der Nabelschnur viermal Hirnhyperämie gefunden.*) Nach 
seineu sinnreichen Experimenten nimmt derselbe an, dass hei beiden 
Ereignissen, Vorfall und Halsumschlingung der Nabelschnur, die Art 
des Todes bedingt werde durch den verschiedenen Druck, den. bald 
stärker, bald schwächer, alle uder bloss einzelne Gefässe der Nabel- 
schnur erleiden, dass es hiervon also abhänge, ob die Communication 
zwischen dem mütterlichen und tT)tah3n Blute und somit die Funrtiou 
der Placenta als Kespirations(trt;aii des Fötus vollständig aufgehoben \\ ird, 
oder ob es durch das Offenbleiben einer oder beider Arterien zur Anä- 
mie, oder durch ihre Verschliessung und die lJurchgängigkeit der Vene 
zur Hyperämie und Apoplexie einzelner Orgaue kommt. Diese An- 
sicht erklärt die Verschiedenheit der Befunde in solchen fällen aal eine 
einleuchtende Weise. 

Von grosser Wichtigkeit ist es, die absichtliche Strangulation von 
der spontanen, durch die umschlungene Nabelschnur bewirkten zu un- 
terscheiden. Die Strangrinne der um den Hals geschlungenen 
Nabelschnur aber läuft ohne Unterbrechung um den ganzen Hals 
herum, was man wohl bei Erdrosselung, selten aber und nur dann beim 
Erh&ngen lindet, wenn das Strangband in eine Schlinge geschürzt wor- 
den war. Die Nabelstrangraarke ferner ist breit, der Breite der Nabel- 
schnur entsprechend, rund ausgehöhlt, rinnenförmig, überall ganz weich, 
an keiner Stelle exeorürt, wie letzteres bei Strangmarken tou Stricken 
und andern harten, rauhen strangulirenden Werkzeugen so gewöhnlich 
ist Sehr getfaeilt sind die Meinungen in Betreff der Sugillation im 
subcutanen Zellgewebe der Nabelschnurstrangmarke. Entschieden stellen 
dieselben in Abrede, als nicht von ihnen beobachtet, Klein**) und 



•) a. a. 0. S. 682. 

*^ Uufeland's Jounuü. 1815. lio\. S. 109. 
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ElfläSBer*), währeod Löffler»*), Carus***), Schwarzf), Al- 
bertft), Marcftt), Windei*t), Hohl**t)» A. Sogillatooiieii beob- 
achtet haben. Sie entstehen allerdings nicht in allen Ffiilen und wahr- 
scheinlich dann nicht, wenn der Tod des Kindes so momentan er- 
folgt, dass sie sich ^-dr nicht ausbilden können (vergl. §. 71.). Dass 
sich aber ächte Sugilhitionen, wirklicher Bhitaustritt in das rntorhaiit- 
zellgewebe, nicht nur durch die blaurothe Farbe, sondern au» Ii durch 
Einschnitte nachgewiesen, bilden können, habe ich selbst inelirfach be- 
obachtet. Höchst selten ist aber auch bei der Nabelscbnunnarke die 
ganze Rinne blutrünstig, meist sind es nur einzelne Stellen in dersel- 
ben. Gewöhnlich ist ferner, da die Halsumschlingung keine einfache 
zu sein pHegt, sondera eine doppelte, dreifache, auch die Marke von 
derselben am Halse eine mehrfache. Eine mumiticirte, pergamentartige 
Rinne deutet in allen Fiillen auf Strangulation durch einen härteren, 
rauheren Körper. Die Erwägung aller dieser Umatäiide im concreteu 
falle wird zur Feststellung der Diagnose führen. 

Bei dieser Gelegenheit will ich auf einen Irrthum aufmerksam machen, 
deo ich nicht selten von denen habe begeben sehn, die etwas bei dem 
neagebornen Leichnam für eine Strangrinne halten, was keine ist. Man 
untersncbe nämlich nur eine Anzahl recht fetter ond noch frischer Ein- 
dealeieben, zumal im Winter, so wird man sehen, dass dieser Irrthum 
wohl möglich ist, we^ man nämlich die Uantfnrchen am Halse, 
die darcb die Biegungen des Kopfes entstehen und im er- 
kalteten Fette stehenbleiben, mid welche bei kurzem Halse noch 
deutlicher hervortreten, ohne weitere Berftcksicfatignng der ftbrigen Kri- 
terien einer Strangmarke, fOr eine solche hftlt Die BerAeksiditigang 
eben dieser Kriterien aber wird sehr bald das Richtige erkennen lassoi. 

§. 13^ PeffiMlüai. d) teidnr Jcr MirMttcr. 

Dieselben Wirkungen , wie die Umschlingung der Nabelschnur um 
den Hals des Kindes, kann eine krampfhafte Einschnürung der 
Gebärmutter um den Hals haben und das Kind auch auf diese Weise 
in der Geburt getödtet werden. Wemi auch Meude u. A. diese Mög- 



*) Schmidt*« Jahrimditf. m & 204. 
üufeland's Journ. Bd. XXIV. 4. S. 91, 
•••) Leipziger Liter. Zeitung. 1821. S. 584. 

t) Henke's Zeitschr. Bd. 7. S. 129 u. f. 
tt) Ebead. Bd. 21. S. 183 und Bd. 42. S. 207. 

ttt) und vkr teinar CoU«gan in «iimii gcmaiiudiaftlieh begutachteteD FUla, nein 
Dev«Tgie «. a. 0 S. 623. 

f) HenkeU Ztitachr. Bd 31. & 28. 
**t) a. a 0. & 457. 



Digitized by Google 



944 



Tod in der Geburt. §. 133. Cuuiatik. 426. FalL 



lichkeit in Abrodo stellen, so haben doch zuverlässige Beobarhtun£!:ei 
sie ausser Zwciiel gesetzt. Hohl*) fand bei einem partiollen Krampf 
des Uterus an der Einmünduugsstello der rechten Tuba am Kinde einen 
von der Strictur bewirkten Eindruck, der über den Geschlechtstheilen 
begann und sich schrilg herab über die vordere und äussere Fläche des 
rechten Oberschenkels hinzog. In einem andern Falle war bei der Ge- 
bart mit vorliegendem Steiss der Mattemnind krampfhaft oontrahirt and 
umschloBe den ilals des Kindes nach gebornem Rnmpf so fest, dass 
Hohl nnr mit Mühe die Extraction desselben bewerkstelligen konnte. 
Rings um den Hals des todten Kindes, und besonders auf der vordem 
HftUte, war ein iaat fingerdicker Eindruck, der an einzdnen Stollen btts- 
lieh ^ftrbt war. Eine Section der Leiche wird leider! nicht beriditet 
Aach L Offler**) föhlte wfthrend einer Bntbindnng eme starke Strictur 
der Gebfinmitter nnd &nd an dem todtgebomen Kinde um den Left 
onen drei Ungsr breiten, rothblanen Streifen. Dieee eigenthOmÜdie 
nnd wohl nnr änsserst selten vorkommende Todesart des Eindea in der 
Gebart hat indesa kanm ein gerichtUch-medlcinisches Interesee, da sie 
eine schwere nnd lange danmde Gebart veranssetzt, die nicht ohne 
Zengen and Sachverständige beendet werden kann, weldie dann den 
Bichter über den Vorgang bei der Gebart hinlängliche AafkUnmg ge- 
ben werden. 

§. 133. CttiisUk. 
I. Tod in der Gebort 

4M. Fall. Tod in der Geburt durch Hirnhyper&mi«. 

Ein Dienstmädcbcn wurd« in ihrer Kammer vor dem ungemacbten Bett gefunden. 
Das Kind, mit der Placenta zusammcnhiüngcnd, lae vor ihr auf der Erde. Am Schädel 
war keine Verletzung, weder äusserlich, noch an den Knochen bemerkbar Das Kind 
war 17s Zoll laug, b\ Pfund schwer, hatte kleine Kopfdurcbmosser (2^ Zoll, 3^ Zoll, 
ZoUX KnodMidt«m 1 Linie, und mr somit nicht ausgetragen. Unter der Kopfhaut 
saUniehe bis erbisBgreiss Blutan8tntang«ii, besonden fiber dem raehtan SclieitelbdB, 
nabstbii in dsr Umgegend derselbsa benistelngelbe Snlxs, eine dfiane Scfafeht dnnUt* 
flüssigen Blutes unter dem Periost beider Scheitelbeine. Die Knochen der ScbidiMecfel 
sehr blutreich. Dura wenig, da?efron äusserst stark die Pia injicirt, ebenso stark ge- 
füllt die Plexus. Von den übri^^eu Orcranon erwähne ich n<ir der Lunken, welche 
zurückgezogen lagen und alle Charaktere des Nichtgeathmethabens zeigten, wie wir 
sie oben geschildert haben. Auf ihnen wie auf dem iierzeu Petecbialsugillationen. 
Lvllniire und Bronehien leer. Der Magen entUdt eine geringe Menge glasigen 



•) a. a. 0. S. 633. 

**) Hufelaud's Joum. XXI. S. 69 citirt bei Hohl. 
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417. Pall. Tod in der Geburt FI irn hümorr bagie. 

Weiblicher Zwilling durch Wendung von einer Hebamme zu Tage gefordert. Wegen 
einiger am Kinde vorgefundenen Excoriationen war die gerichtliche Obduction verfügt. 
SftnmUicbe Zeichen der Reife (50 Ctm lang, aOOO ürui. schwer, Knocheulieru 1 , Mm.}. 
Die nirfickcesogen liegenden, dunkel bimmllien, iBaten Longen sind Mnlreioli, «nf 
d«iuMlben pnnktlSnnigie, ntbeeröte Blntongen liditlMr, deigleidien tnf dem Henen. 
Schnittfläche der Lungen homogen, stark bluthaltig, bis auf das kleinste Stückchen im 
Wasser sinkend. Luftnlhre leer. Ueber beiden Hemisphlren und auch die Schädel- 
basis überziehend, die mittleren und hinteren Schädelgruben auskleidend ein flacher 
Bluterguss von Consistenz der Schmiere. Gehirn selbst in Meningen nicht auffallend 
blutreich In den i'aul&enbüblea das Scbieimhautpolster vorbanden, gleichzeitig einige 
Flnssigkeit, welche fhiehtmiserbeitandtiitile enihlli 

«lt. ud 41». Fan. Tod in der Geburt F5tale Erstickung. 

428) Frische, weiUiche, reife Kindesleicbe von l'J^ Zoll Länge und 2\ Linien 
groflsem Knoehenkem. LippenseUelmhant livid. BanehoigMM bintoeieh. Dar Ibgeo 
«ntbllt einen EsslSifel blutig^ehldmiger Fliisaigkeit Senea der Geblrmntter ataik in- 

jicirt. Lungen zurückgelagert, gleichmässig chocoladenbraun, Petechien auf ihrer Ober- 
fläche, zeigen die oben beschriebenen Charaktere des Nichtgeathmethabens in jeder Be- 
ziehung. Das Herz in Coronarien und Höhlen strotzend gefüllt. In Trachea und Bron- 
chien eine fadenziehende, schleimiije, blutige Flüssigkeit. Schwache Blutsulze auf dem 
rechten Scheitelbein. Subpericranieller Blutergusa. Tia und i'lexus stark gefüllt. 
Zvisdicn den Platten des Tentoiium «n mässig reichlicher Bhitetguas. 

429) Dieweibllehe, frische, SOi Zoll lange Leiche isl Tielfreh mit angetioeknetem 
Kindspech besudelt, welches namentlidi sidi auch unter der Niae befindet, und sdgt rtmmi> 
liehe Zeichen dor Reife mit einem Knoehenkem von 2 Linien Die Augenbindehäute 
sind livide injicirt, dpsfiloichcn die Lippen. Auf der hinter den Kiefern liegenden, nicht 
geschwollenen Zunge hetitnli t sich Kindspech. Am Nabel befindet sich ein 19 Zoll 
langer, kiinstgemäss unterbundener, in seiner Mitte eingetrockneter Nabelscbuurrettt, 
aehüfiandig , welcher vom Nabel aus über die rechte Schulter hinweg nach d«r linken 
liufl, den Yorderbals ToUstlndig freillsst, mwslbst auch von dem Nabelstrsng keine 
Furche torkanden, wlhrend im Uebrigen die Lage desaelbcn durch eine «ntspreehflode 
Furche markirt ist. Das Zwerchfell steht zwischen der 3. und 4. Rippe. Die Leber, 
normal gebaut, ist rei<lili<li bluterfüllt. Ebenso die Uoblader. Der Magen enthält mit 
Kindspech untermischten, zühcu Schleim. Die Milz, normal gebaut, Lst reichlich blut- 
haltig. Netz und Gekr0.se sind bla-ss. Die Dünndärme enthalten den gewöhnlichen 
Schleim, die dicken Kindspecb. Beide Nieren regelmässig gebaut, sind mässig blut- 
haltig. Die Harnblase ist leer. Der Qebinnutternbenug ist Uvide gerötbet Beide 
Lungen liegen in der BrusthShIe surfickgesogen und erreichen nicht den HenbentoL 
Im Rachen liegt liü Kindspecb, namentlich auch auf der KeblkopböShung. In der 
Speiserühre befindet sich reichlich Kindspecb und zwar in deren ganzen Verlaufe. Ihre 
Schleimhaut ist geröthet. Ebenso befindet sich in der Luftröhre bis in die grossen 
Bronchien hinab Kindspech. Die Schleimhaut i>t geröthet. Auch in den feineren Bron- 
chien hinab lässt sieb das grüngelbe Kiud.specb verfolgen. Die Lungen fühlen sieb fest 
■n, haben durchweg eine gleichmisilg chocoladenbraune Ftfbo, kniitein nicht bei Ein- 
f**«"<***", 'unter Waaser gedrückt steigen ans den Rinschnitten keine Bllschen auf, 
viel&ch sind sie mit Petechien bedeckt; mit dem Henen sinken sie tinter Wasser, wie 
audi dino das Hen, jeder Lappen jeder Lunge sinkt, wie aneh jedes kleiaate Stdek' 

Catyef «IitBaB. OtrieM. Il«d. S. Anfl. IL gQ 
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chen, in welche dieselben zerschnitten weidMit Nach Zurückschlagniif dir weichen Be- 
deckungen der Kopfhöble, an denen die gewöhnliche Eopfgeschwulst nur ^hwach la- 
petlentot ist, zeigen sich die Schädelknochon unverletzt. Die weiche Hirnhaut ^^t rai*§i^ 
\ blutreich. I^io Hirrisubstanz schon weidi, zeigt keinen freien Rluterpuss. Ader- 
geflechte sind reichlich bluterfüllt. Brücke und verlängertes Mark, sowie das kieio« 
Hirn geben nichts zu bemeihen. Die Blntleiter an der SchftdetgmiHUlieh* «nthalia 
etwas Blut. Die Sehlddgnmdfliehe ist nuTerlelEL 

4S0. Fan. Tod in der Oeburt Bruch der Wirbelsftnle. 

Wegen der an dem Kinde vorgefundenen äusseren Verletzungen war Seitens de» 
besiehtigendeii Besiihs-Physlkns die Obdnetion beantragt worden. Das Kind war nach 
einer schweren fintbindung sn Tage geföideri worden, wie Yeilantete. 

Der männliche, 19^ Zoll lange Kindskörper, mit einem Knochenkem von \\ Lin., 
zeigt alle Zeichen der Reife, ist aber schon stark verwest. An der rechten Schläfe be- 
findet sich, unmittelbar den äusseren Winkel des rechten .\upes berührend, ein rund- 
licher Ilautdrftct 1 Zoll hoch, ] Zoll breit l)er Uami dosMlhen i>t *oharf ab-jej^ui, 
am oberen und ku;>seieu Umfange deutlich abgellacht, am Imkcu Uuiiaugc überall blutig 
geftrbt. Der Grand des Haatdofecta ist 1 — 3 Linien vertieft nnd ist dnrch bht« 
gstrinktes Zellgewebe gobfldet. Anf der rechten Wang«, k ZoU vom rechten Mnni- 
winkcl, ebensoweit Tom rechten Nasenflügel entfernt, befindet sich ein rundliches Lech 
etwa 5 Zoll im Durchmraser, ^ Zoll in der Tiefe messend. Die Ränder betrocknel, 
bräunlich roth gefärbt; der Grund durch trocknos, weisses Fett gebildet. In der linkeo 
Jochbeingegf nd , I Zoll nach aussen uiul unten vuiu äus-seren linken Aujrenwinktl, 
I Zoll vor dem linken Ohre liegt ep erbseugrosses Loch mit weissen, schlafen, sun 
Thail abgdflarbten Btaden, i Union tiof f^eicfafalls mit woisseni Fett im Orande. Kn- 
scbttitte in das blanrothe Gesicht zeigen kehion Blnteignss. An dem blangröMi rechten 
Arm hängt die Oberbaut atdknwiiBe in losen Fetaeii und Hegt die dnnkdrotbe, feoehte 
Lederhaut frei. Bin Einschnitt zeigt die Weichtheilo der rechten Schulter, des Ober- 
armes und in geringerem Grade auch des Vorderarmes durchweg schwarzroth blutig 
imbibirt, ein freier Kluterguss ist nicht vorhanden, die Knochen sind nicht verletzt, dis 
Gelenk nicht verrenkt. Linkerseits ist ein Uautdefect, welcher 1 ä Zoll lang, vom cnun 
DwtmengUeda an dar insseren Flieh« des Daumens bis über das Eaadgßknk her&bgeht, 
yorhandsn. Derselbe bat nnregehnisidg« Form nnd ist über dem Handgelenk 5| am 
Ansalx des Danmens 8' Linien breit. Die RSnder sind nnregdmias^ anagetnckt, weim 
und schlaff, theilweise abgeflacht. Der Giund besteht in nicht blutig geerbtem Unlsf 
hautzcllgewube. Am Nabel tiiidet sich ein 11 Zoll langer, kunstmäs^ig unterbundener 
Nabelschnurrcst, ilfssL-a freie Trennung>f1:ulie i^UUte und scharfe Ränder zeiijt In dem 
öUematüs geschwollenen Uodensack finden sich die Hoden. Das Zwerchfell sch aff, >teht 
^bwn in der Hühfi der fünften Rippe. Die Leber schiefergrau, aussen wie auf dem 
Dorchsi'hnitt bhitleer und weich nnd ebenso golirbi Milz zu einem sefawaisrothen Bim 
zerdrnckbar. Der Hagen innerlich schwftrslieh gm», ebenso innerlich geOrbt, cnthilt 
nur Lnf|. Die Därme sind blass, gesund beschaffen, die dünnen enthalten gelblichen 
Schleim, die dicken Kindspech. Netz und Gekröse gesund. Beide Nieren weich, brüchig, 
auch in ihrem (iewehe gleichmässig schmut/i^^roth gefärbt. Die Harnblase ist mit 
dunklem l'rin gefüllt. Die grosse ilohlvene enthält nur ein paar Troiifen dunkoltlü>isi- 
ges Blut. Heide Lungen sind vollständig zurückgelagert, wcrdeu en>t beim Amtcinauder* 
ziehen der Kippen sichtbar. Das Herz, dessen Kranzgefisse frst leer sind, ist schlaff 
und enth&lt es rechtn ein wenig dunkelfiussiges Blut; sein Ban Ist normaL Die Lungen 
haben eine derb« Consistens; dio Farbe ist durehw^ gleichmSssl^ blase, milchcboco* 
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ladenfarbm, nach hinten «twu dvnkkr, niigcndt mamoriri Unier dem Lmgenftlle 
litten hier und de kleine Qrappen von SttdniasUieehen, nnd «nf beiden Lnngen aU> 
reidie Petochtalsugillationen ; Sinadinitte hkseen kein Knistern «ahmebmen, nnd nnter 

Wasser angestellt keine Perlbläschcn aufatd^Hk Auf der Schnittfläche trirt anf Dmek 
zwar ziemlich vifl lilut, alxT \::it kein SchaTim. Die Lungen mit dem Herren vor- 
schriftsmässip der S< liwiininpr«il>o unterworfen, .sinken vollständig zu Boden; ebenso die 
Lungen allein, jode Lunge einzeln, jeder Lungenlappen, und von den zahlreichen Stücken, 
in wddie dieselben weiterhin lersebidtlen werden» admlniaien anr drei von Bohnen- 
grSeae, welche jedoch nach Zerstomng der oberflidilich felefnan, eielitbaren Iftutadaa- 
blaaen ebenftib zu Omnde gehen. Kehlkopf nnd Lnftr5hra nid leer, Sdileindiant Uass, 
eboiso beschaffen waren die Bronchien. An der hinteren Wand der Brusthöhle verläuft 
Tom siebenten IIalswir^>pl bis zum siebenten Rückenwirbel jedersoits auf der Wirbel- 
säule und über den Ripponansätzen ein 2' Zoll langer, 2 Zoll breiter Streifen, in dem 
das Zellgewebe und das Brustfell schwarzroth geßrbt ist. Einschnitte zeigen weiches, 
dunkles, geronnenes Blut Nach Trennung des zweiten und dritten Rückenwirbels von 
•inander ist die Wirbebinle derart gebroeben, dass das obere Ton dem unteren Stück 
I ZoH entfwnt ist nnd das Rnckenmark Tölllg zerrissoi isL Die Oberflichen der ge- 
trennten Wirbel sind blutig gefärbt, die Rückenmuskcln sind bis zur oberen Hälfte des 
Rückens srhwarzroth gefärbt und war das Zellcrewebe blutgetrfinkt. Unter der unver- 
letzten Kopfhaut, deren Innenfläche blassrnth ist, war links hinten etwas hellgelbe Suize 
abgelagert. Unter der Knochenhaut der Scitenwaudboiue eine düuno Schicht flüssigen, 
dunklen Blutes. Sch&delknochen unverletzt. Die harte Hirnhaut ist blutarm; in ihrem 
Längsblntleiter nur einige Tropfon flüssigen Hintes. Die weiche Himhant ist blutarm. 
Dna Hirn serflieest an einem blassen Brei, nnd Ist nur noch an constatlren, daas ein 
Bhiteigusa nirgends Torhanden und die Blutaderge(!echte blase sind. Die ßluUeiter am 
Schtdelgninde enthalten ein wenig flüssiges Blut; Knochen an der Basis sind unverletzt. 

l)xs (lutachtcn lautete: 1) das Kind war ein reifes, lebensfähiires, neutrebor^nes; 
2) daiiselbe hat nach der Geburt nicht geathmet; 3j dasselbe ist in der Uehurt wegen 
Bruchs der Wirbelsäule gestorben, 4) dieser Bruch setzt die Einwirkung einer bedeu- 
tenden mechaalsehen Gewalt voraus, und ist nidit ananndunen, dasa der Qebnrts? erianf 
an sich denselben habe spontan entstehen lassen; Q durch operative Staigriffe bei der 
Entidndung Seitens des Geburtshelfers können sehr wohl die vorgefundenen Verletzun* 
gen entstanden sein; 6) ob eine Fahrlässigkeit oder ein Kunstfehler hierbei Torgekom- 
men, könnte nur beurtheilt werden nach Eingang genauer Nachrichten über den Geburts- 
Terlauf, sowie nlier die eventuelle Thätigkeit des Ueburtshelfers bei demselben. Jedoch 
wurde der Sache weitere Folge nicht gegelien. 

II. OflsiiicatioDsdefect 

4SI. Fall. Ossifieatlonsdefeete mit Fissur im reehten Scheitelbein. 

Ein neufreborner Knabe war todt in der Stra-sse gefunden worden. Die Leiche war 
(im Januar) noch ganz frisch, KGrperlänse von 20 Zoll, Gewicht von 7^ Pfd., Kopf- 
durchmesser von resp. 3} Zoll, 4^ Zoll und 5 ZoH u. a. w. bewieeen die voBstiadige 
Beife des Kindee, aowie daa Leboi nach der Geburt durch die übereinstimmenden Br> 
gebnisse der Athemprobe ausser Zweüel gesetal wurde. Im Gesidit, auf Hals, Brust, 
Bneken und Unterextremitäten zeigten sich deutliche Spuren von Pemphi^nis. Auf dem 
Tuber des rechten Scheitelbeins fand sich eine 1 Linien und 1 Linie davon entfernt 
zwei Linien im Durchmesser haltende, unregelmässi^ runde Oeffnung im Knochen, 
welche letztere beide durch eine Fissur mit einander in Verbindung standen. Ihre 

CO* 
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Sinder wtrm aehr aekig und atnUig, niebt tagflliit» und d«r KaodMB im \Ut 
brtfitan Umkreise dieser Oeffnuogen ptpi«rdttiui und durchscheinend. Die Reife and 
Leben des Kindes wurden im Gutachten und femer darin erklärt, dass die Knocbeimr- 
letzun^ren keiner äusseren Gew-alt ihre Entstehung verdankten und mit den Todt ii 
keinem ursächlichen Zusammenhang gestanden hätten. 

4M%. Fall. Ossificationsdefecte im linken Scheitelbein. 

Nach Aussage der Xlebamme, die unmittelbar nach der Entbindung zu der Dien*:- 
magd, der Mutter des Kiudtiä, das dieselbe so eben heimlich geboren hatte, gerufen 
worden war, hatte sie daaselbe noch in den letzten Atbemzügeo gefunden. Das Kind, 
ein Knabe, «ar voUetlndig anagetragen (7 Pfil., SO Zollt KopMordunenef Sl Zel, 
4i Zoll vnd 5 Zoll «, s. w.)> IMe Lungen waren zinnoberroth, Uan marmorirt, wcUmm- 
ten und knisterten bei Einschnitten und schwammen vollständig. In der Mitte des liakea 
Scheitelbeins fanden sich, ohne dass in diesem Falle der Knochen in der rrnsregead 
auffallend durchscheinend gewesen wäre, zwei rundliche, 3 Linien grosse, dicht Anein- 
anderliegende Oeffnungen mit zackigen Rändern. Besonders interessant war, dav* in 
der Einen dieser Oeffnungen ein ganz schmales Knochenstreifeben wie ein Diameter 
quer hindureUie^ wodurch jeder mögliche Zweifi»!' an der Natur dieoer Oeffnungen all 
OMifieatfonsdefBcte ▼ollsllndig gehoben werden mnwte. Himhypertmie hatte daa Und 
getödtet. Nachdem wir die Natur der Knochenverletzung erklärt hatten, wurde 4m 
Fall nicht weiter richterlich verfolgt, als es die damalige Lage der Gesetzgebung ge- 
bot, die noch die blosae YerheimUchnng der unehelichen Schwangerachaft und Gebort 
Terpöute. 

4M. FnlL Ossifieationtdafoeto an boldta Scheitolboin*«ii. TrtBBvmg 
der Nabalaehnnr dieht am Nabel. Keine Yerblutang. 

Das heimlich gebonoe, weibliche Kind sollte todtgeboren gewesen sein, ee hatte 
aber, nach den BigeboiaMn der Athemprobe, unsweÜBlhaft gelebt und war an flrklif 
flusa gestoiben. Die Ungo von 19 Zoll und daa Gewicht -nm 9\ PId. apiacbaB im 

die Reife, die etwas kleinen Kopfdurchmesscr von 3 Zoll, 4 Zoll und 4t ZoD, sowie 
der Umstand, dass zugleich mit der Leiche die Placenta (mit der ganzen Nabelschnur, 
die hart am Nabel abgeschnitten war) vorlag, deuteten auf eine pr&cipitirte Geburt. Am 
linken Scheitelbein fanden sich zwei Ossificationsdefecte, der eine von dreieckisrer ¥i<rm, 
der andere silbergroschengross. Beide hatten stark ausgezackte Ränder, so dasi \<f 
h&Itniaamissig lange Knocfattiiiekdieii in die Oefiinogen hineinxagtan. An^ tm reck' 
tea Scheitelbein fiuid aieh ein aflbeigroaehengnMaer Defed dendben AH. An dar dem 
Wirbel mitsprechenden Stelle fmd lich auf der inneren Flädia der Galea ein Üimb- 
dickes, rundes Extravasat von geronnenem Blut, bei ganzlicher Abwesenheit jeder iossr 
ren Spur von Verlctzuup am Kopfo. Von der runden Ocffnung im linken Scheitelbein 
gingen zwei zackige kleine Fissuren ab. Der Körper hatte die gewGhnliche Leichen-, 
keine Verbiutungsfarbe, die Lungen waren nicht bleich, sondern rüthlich bhui gefleckt, 
die Leber aelir hyperlmiBch, und entachieden apoplectische Hiracongestioft varbaad«. 
Daa Kind hatte aieh alao unzweUiblhaft aua der am Nabel getramteo Nabeiacbnv niebt 
Torblutet; ob dieselbe vlelleichi erst nach gandlehem AufhMwn der PnbatfoD oder 
gar erst nach dem Tode des Kindes getrennt worden war, konnte natöriich am dtf 
blossen Obduction nicht ermittelt werden. Der Gesaramthefund sprach mit gnmfr 
Wahrscheinlichkeit für apoplectische Tüdtung des Kindes durch Stur/, mit dem Kopfe 
bei präcipitirter Geburt, welche Wahrscheinlichkeit auch im Gutachten aageaoo»- 
men wurde. 



Digltized by Google 



OssificatioDsdefecte. §. 13S, Casuistik. 434. u. 435- Fall. 



949 



4M. Fall. Os»if icationsdefecte in beiden Scheitelbeinen. Zweifelbafter 

Ertrinkungstod. 

Der neugebome Knabe war schon sehr verwest (im Juli) aus dem Wasser gezogen 
worden, der Kopf schwarz, der übrige Körper graugrün. Der Grad der inneren Ver- 
wesung entsprach dem äusseren; so schwamm z. B die Leber u. s. w. Nichtsdesto- 
weniger schoben wir den Fall keineswegs als einen nicht mehr zu beurtheilenden bei 
S«ite, denn er war dies nicht, Das Zwerchfell stand zwischen sechster und siebenter 
Rippe, der Magen war leer, die Lungen füllten die Hohle fast aus, die rechte hatte 
ziemlich riel hirsekorngrosse Fäulnissbläschen, die Farbe beider Lungen war livide 
Bcbmutzig-röthlich mit bläulichen Flecken, beide knisterten bei Einschnitten und zeigten 
dabei sogar, trotz der Verwesung, noch deutlich blutigen Schaum. Sie schwammen voll- 
stindig bis au/ ein ftohnengrosses Stück der linken Lunge. Die Oalea war, wie der 
i^anze Körper, unverletzt. An beiden Scheitelbeinen Ossificalionsdefecte von seltener 
iirösse, in jedem nämlich in der papierdünnen Kandumgebung eine zahniggerönderte 
Oeffnung von k Zoll Länge und ] Zoll Breite. Von diesen erstreckten sich strahlig- 
zackig, unsugillirt geränderte Fracturen von 1 — 1' Zoll nach dem Wirbel und nachdem 
Hinterhauptsbein^ Von den übrigen Befunden hebe ich noch die scharf abgeschnittene, 
nicht weniger als 27 Zoll lange Nabelschnur hervor. Auf Grund des Befundes an 
Zwerchfell und Lungen mussto das Leben des Kindes, und bei dem Mangel an bewei- 
senden Befunden angenommen werden, dass es nicht den Tod im Wasser gefunden 
habe. Die Schädelverletzungen konnten herrühren: von Verletzung der Leiche unter 
Wasser oder beim Oerausziehen ; dagegen sprach die Unversehrtheit der äusseren Kopf- 
bedeckungen und des ganzen Körpers; oder von Zerschmetterung des Kopfes, welche 
aber erheblichere und äusserlich mehr sichtbare Spuren hinterla.ssen haben würde; oder 
vom Kindssturz bei der Geburt, dessen Folgen durch die lange Nabelschnur begünstigt 
werden musster, und der, bei dem bedeutenden Ossiticationsmangel, die Schädelfracturen 
erfahrungsgemäss auf das Einfachste erklärte. Hiernach wurde das Gutachten ab- 
gegeben. 

435. FalL Ossificationsdefecte in beiden Scheitelbeinen mit Fissuren. 

Athmcn im verschlossenen Kasten. 

Vielfach interessant war der nachfolgende Fall. Ein unverehelichtes Dienstmädchen 
hatte vor Jahren schon einmal geboren, und die diesmalige Schwangerschaft bis zum 
Ende verheimlicht: sie kam im April um 7 Uhr Morgens heimlich nieder und hielt an- 
geblich das Kind für todt, wofür sie die gewöhnlichen Behauptungen aufstellte. Gewiss 
ist, dass sie dasselbe in eine Kommodo legte und dieselbe vcrschlos.s. Nach zwei 
Stunden hörten die Mitmagd und eine Näherin, die in dem Zimmer beschäftigt waren, 
zu ihrer grössten Ueberraschung ans dieser Kommode die Stimme eines Kindes, und 
entdeckten dasselbe sofort darin frisch und gesund. Es wurde zur einer Verwandten zur 
Pflege gebracht, wo es aber bereits an demselben Abend 7 Uhr, genau nach zwölf- 
stöndigem Leben, .ruhig" starb. Die Obduction ergab zunächst die vollständige Eleife 
des Kindes, das ein sehr kräftiges war, 21 Zoll maass, S\ Pfund wog und dieser Aus- 
bildung entsprechende Kopfdurchmesser hatte. Die Bauchhöhle ergab keine bemerkens- 
werthen Befunde, es sei denn der, dass sich im Magen zwei Theelöffel voll einer dick- 
lich-schleimigen, bräunlichen, etwas blutigen und gährenden Flüssigkeit fanden, die wie 
ein dem Kinde gereichtes Säftchen erschien. Die Harnblase war ganz leer und der 
Dickdarm hatte nur eine geringe Menge Kindspech. Als Todesursache ergab die Brust- 
höhle eine sehr ausgesprochene Lungenapoplexie. Die Lungen waren blutroth, leicht 
rosenrotb marmorirt, knisterten und ergaben bei Einschnitten eine ausserordentliche Masse 
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71 Loth; ihre Schnrimmfuhi^keit war eine YolIständiu:e. Kehlkopf und Luftröhre gvu 
leer und durchaus normal, und das Tier/, blutleer. Höchst interessant war der Befund 
in der Kopfhöhle: Am Hinterhaupt zeit^to sich eine sehr leichte, gewöhnliche Kopf- 
peschwulst, auf dem linken Scheitelbein drei zollange, 2 Linien breite und etw» ^ Luuc 
dicke, sulzige Blutergüsse. Nach Entfernung derselben zeigte sich die harte Himhial 
in der lOtte des KnodMiiB taschenformig abgelöst ood eiliolMii, md in dIeMr TMcks 
lag- ein halber Theeloffel donUen und sehr llfissigen Blutes. Naeii BeseMgung dir 
Hembran und des Periisranium &nd0n wir nun an dieser Stelle des Knodiena drei etwa 
orbsencrrAssc OeiTnnn^en mit den hier gewöhnlichen, feinzackigen, durchaus on^u^llirten 
Rändern, und die Umgebung desselben zeigte sich, gegen das Licht gehalten, wie immer 
in diesen Fällen, hier in dic-oin Falle auf etwa Zoll breit, ganz durch^ichug. Vfmi 
untersten Loch erstreckte sich ein ganz gerader, feiner, kaum schwach gezahnt«^, ua- 
sugülirter Spalt nach der PfUlnatb veriauftnd und ein zweiter vom obersten Loch 
dem ersten parallel bis in die dritte Oefftaung hinein. Darchaus derselba Befund ecfih 
sich in der Wölbung des reditan Scheitelbeina, nur dass hier nur zwei Knochenöihaa* 
gen gefanden wurden. Bemerkenswerth ist, dass Schädelhöhte und Oehirn keine Spar 
einer Hyperämie zeigten, wie ich denn auch noi^h hervorheben miuw, da>> bei der 
mangelhaften Verknöcherung dieser beiden Schädelknochen der Knochenkem in der 
Schenkelepiphyse doch Z\ Linien Durchmesser hatte. Das Gutachten in diesem nicht 
gewöhnlichen Falle ging dahin: dass das lünd ein reifes gewesen sei, gelebt haba^ m 
Langenaoblagfluss gsstorben lai, dass aber eine gewaltsame Veranlaasnng zu diaaa 
Tode nicht anzunehmen, und daas namentlich die Sehlddfurlelsaag als aokhe T«m> 
lassung eben.so w< nii: gelten könnte, ab das EinscUiessen dos Kindes wihread l aa l « 
Stunden in die Kommode. 

§.104. M itt In!« Mil te Mut a) 9tm iM iapte mT im 

Btdci. 

Seit anderthalbhundert Jahren (Z itt mau n) haben alle gebartÄ- 
hülflicben und gerichtlich-medicinisehen Schriftsteller die Möglichkeil 
angenommen, dass ein Nengebornes bei einer natürlichen, aber präcipi- 
ürten Geburt rasch mit dem Kopfe voran aus den Geburtstlieilen stür- 
zend, sich beschädigen nnd tödtlieh verletzen könne. Das Bedenkli. h" 
dieser Annahme vom strafrechtlichen Gesichtspunkt, die Möglichkeit« 
dass ein wirklich verübter Kindennord mit dieser Angabe der Ange- 
schnldigten Terdunkelt werden k(tone, ist nie verkannt worden. &leia 
aber trat mit der Behaaptong anf*), dass dieser Starz keineswegs die 
geffthrlichen Folgen habe, die man ihm so aUgemem zugeschrieben. Er 
stfttzte sich hierbei anf die ans dem ganzen Lande (Württemberg) eia- 
gefoiderten nnd eingesehenen Berichte von Gebnrtshetfem, HebaaaKi» 
Geistlichen n. s. w. nnd glaubte hierin im Ganzen mur mehr nsgitiie 



•) Hufeland 's Joum. 1815. Notember, S. 105. — Bemerkungen über di" bi*.h*r 
aneenommcnon Polgen des Sturzes der Jünder auf den Boden bei schnellen Geborua. 
Stuttgart 1817. 
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Resultate gefauden zu haben. Klein 's Schrift beweist aber nur, wie 
bedenklich es ist, Thatsachen vom Standpunkt einer vorgefassten An- 
sicht aas zu beurtheilen, und wie ungenfigend, die Thatsachen nicht 
durch eigene Beobachtung festzustellen, sondern sie durch die Augen 
Anderer zu betrachten. JSr nahm keinen Anstand, auch die Berichte 
von Hebammen nicht nur, sondern sogar von OrtsgeistUchen and Wickel- 
franen in Betracht zu ziehen, obgleich kein Unbefangener solchen Per^ 
sonen die genügende Saehkenntniss in dieser sehr schiviengen wissen- 
schaftlieheB Frage beimessen wird; er nahm keinen Anstand, auch FsUe 
nach Berichten Yon Gebnrtshelfem zu berfieksichtigen, welche sich vor 
Jahren, ja Jahrzehnten ereignet, und welche die Berichterstatter rein 
ans dem Gedächtniss angemeldet hatten, nnd fend kein Bedenken, anf 
solcher Grundlage seine Kritik za grfinden. Das Haltlose derselben 
ansfahrlich hier za beweisen, Imden wir deshalb and am so mehr ganz 
flberflftesig, als dies bereits darch Henke*} and Andere längst und 
zur Genüge geschehen ist Im Uebrigen kommt selbt Klein dennoch 
schliesslich za dem Endergebniss: dass der Stan schädliche and todt- 
lidie Folgen haben könne, aber nicht müsse, welches Letztere auch 
niemals vorher oder später behauptet worden ist Klein hat keine 
Nachfolger gehabt, bis in der allemeuesten Zeit Hohl auftrat und mit 
entschiedenem Skepticismus die ganze Lehre vom tödtlichen Beschä- 
digtwerden des Kindes bei der priicipitirten Geburt, namentlich auch 
bei der Entbindung im Stehen, wieder zu erschüttern versuchte.**) Voll- 
koramen einverstanden sind wir, nach unsern eignen, so zahlreichen Ver- 
suchen an Leichen überhaupt, mit ihm in seiner Kritik der Versuche 
von Lecieux***), deren Oberdüdüichkeit an sich sie schon fast werth- 



*) Abluuidl. ans d. Geb. d. ger. Med. 2, Aufl. Bd. III. Leipzig 1884. 8. S o. f. 
**) a. a. 0. S. 578 Q. 819. 

***) Leeieax, Renard, Laisn^ et Rieux, Medecine legale oa coDsideiatkms 

Sur Pinfanticido etc. Paris 1819. S. 64. Die herhergehürigen Versuche waren fol- 
gende: Man Hess .,1; fünfzehn einif^c Zoit nach der (icburt gestorbne Kinder mit dem 
Kopfe 18 Zoll hoc Ii perpendioulär auf einen gepflasterten Steinfusshoden (sol carrele, 
wie sie überall in i^Vunkreich in den Häusern üblich) herabfallen; zwölf bekamen eine 
Icngitodiiude oder winklige nmetor dnes oder BBZuweilen** beider Soheitelbeiiie. 
%) Bben so Hees man fonbehn Kinder 86 Zoll hoeh herabftUen, und bemerkte danach 
\m zwölf einen Bruch in den Scheitelbeinen, der bei a^Binigen*** sieb bis ins Stirnbein 
fortsetzte. Lie.s< man da«i Rind noch höher herab&llen, so fand man die h&utigen Ver- 
bindungen der Schädelknochen erschlafft, selbst an einigen Stellen zerrissen: _.,ofi'"* 
war die (Jestalt des (Jehirns verändert, und in einigen Fällen fand man unter der Hirn- 
baut (? meninge), oder in der Substaiu derselben (? epaisseur de ia meninge) eine 
Eochymose fom Riss dniger QeOsse. und nnr b« dm jEindem nft «ddien «ad selir 
bisgMunen Schideiknochen fimd man keine Fkvctaroa.* — Dies ist die wörtliche Ueber- 
setasnng der bebraffenden Stelle im Original 
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los macht ,Bei diesen Versuchen*, bemerkt Hohl, »fehlt der Eib- 
fluBB, den nidit nur der Durchgang des Rumpfes durch die SehaoH 
spalte nnd Nabekchnnr, sondern aneh die Plaeenta hemmend auf die 
Kraft des Sturzes ansftbt Dabei ist auch in Hinsieht der ansskosaen- 
den Kraft zn bemerken, dass das Kind, mit dem Kopfe geboren, g i öss 
tentheils ans dem Ber^che des ütems getreten, nnd datier die Kraft 
desselben gar nicht in Anschlag za bringen ist Nnr die HtOfskiifke, 
die allein von der GebSrenden ausgehen, sind es, welche vomgsweise 
die Ansstossong des Rnmpfee bewirken, die aber in der Regel nach der 
Geburt des Kopfes momentan erschöpft sind, nnd zu deren Anwendung 
die Kreissende meist angetrieben werden mnss, soll die Ansstossong des 
Rumpfes ans irgend einem Gmnde besddennigt werden. Diese Kräfte 
sind beim Stehen aber auch gering anzuschlagen. Soll aber ein solcher 
Sturz vorkommen, so muss die Gebärende stehen, sitzen oder kauern. 
Die Entfernung in einer knieenden oder kauernden Stellung scheint uns 
zu gering für das Zustandekommen von Knochenbrüchen, und in ganz 
' aufrechter Stellung bleibt nimmermehr eine Kreissende im letzten Mo- 
ment der Geburt des Kindes." An einer anderen Stelle (S. 574) er- 
klärt Hohl, gestützt auf seine Erfahrungen in der Entbindungsanstalt 
und auf Gründe, wie den, dass gar nicht einzusehen sei, warum eine 
heimlich Gebärende sich der Qual des Gebärens im Stehen aussetzen 
sollte, da sie immer im letzten Momente noch Zeit genug behielte, sich 
zu legen oder zu kauern — die Angabe der Angeschuldigten, dass sie 
in aufrechter Stellung geboren habe, müsse „als eine reine Lüge" be- 
trachtet werden. £in wichtiger Satz für die Staatsanwaltschaft and 
ein Satz, der, wenn er begründet wäre, die ganze Lehre vom StofM 
des Kindes in sich zerfallen Hesse! Aber offenbar ist die Thesis nur 
eine Frucht der wissenschaftlich - geburtshülflichen Theorie, nicht der 
Erfahnmg in gerichtlich-medicinischen Angelegenheiten. Wie verschie- 
den ist die Lage der Kreissenden in einer Oflfentliehen Entbindungsan- 
stalt oder in der privaten Praxis von jener der einsam nnd hfilfloe Ge- 
bärenden, die ihre Schwangenschaft nicht mit der Gemathsrohe con- 
trolirt nnd berechnet, wie ehelich Geschwängerte, bei denen bekannt- 
lich oft genug die Rechnung auch nicht stimmt, die, wenn auch selbst 
bei richtiger Yorausberechnung die Gehurt sich, wie so hinfig bei die- 
sen Schwangeren, ans Mangel an jeder Schonung u. s. w. um einige 
Wochen oder Tage vor dem gewöhnlichen Termin einstellt, recht eigent- 
lich dadurch überrascht wird, und die, nachdon sie ihre Schwanger- 
schaft bis zum letzten Augenblick mfthevoll und sorgsamst verheimUcht 
hatte, nun plötzlich von der Gebort bei der Arbeit, oder Nachts in ihrer 
Kammer, im Keller u. s. w. überrascht wird, welche die ersten Wehen- 
Bchmcrzen uuck muthig bekämpft, weil sie doch beobachtet ist, dann 
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sobald die ümstibide es gestatten, einen einsamen Ort anfimebt, in einer 

Cremüthsstimmung und Nervenerregung, an die man nur mit Mitleid 
denken kann, die nun erst in diesem Augenblicke oft genug das ganze 
Hoffnungslose ihrer Zukunft klar vor sich ausgebreitet sieht, die weiss, 
dass sie aus dem Hause gestossen werden wird, dass sie von ihrem 
Schwängerer Nichts zu erwarten hat o. s. w., und bei der sich nun, 
bei allgemeiner nervöser Aufregung, ein wirklicher Uterintetanus ein- 
stellt, wie ihn Wiegand annimmt und treffend als „Ueberstürzen des 
Uterus" bezeichnet. Erwagt man hierzu ferner, dass die betreffenden 
Personen in den meisten Fällen jugendliche und gesunde Mädchen mit 
ganz normalen Becken sind, und dass, wie die Erfahrung gezeigt hat, 
die Kinder derselben aus allen jenen Gründen, die eine so unverhält- 
nissmässig grössere Anzahl von Todtgeburten im Verhältniss zu den ehe- 
lichen Todgeburten veranlassen, wenigstens sehr häufig kleinere und 
schlecht genährte Leibesfrüchte sind, so erklärt sich die Thatsache, dass 
wirklich Mehr-, wie auch Erstgebärende dieser Kategorie von einer prä- 
dpitirten Geburt überrascht werden. Wir sind nicht Freunde einer zu 
weit gehenden Philanthropie in gerichtlich-medicinischen Dingen, womit 
80 ^el Missbrauch von Aerzten getrieben wird, aber unter solchen Um- 
stSnden, wie die eben geschilderten, nnd die sich täglich im practisehen 
Leben ereignen, wflrde es die Hnmanitftt gebieten, die Hdgliehkeit eines 
Uebemsehtwerdens von dem letzten Augenblick der Qebnrt, dann na- 
tftilich in jeder Lage nnd SteUnng, anzunehmen, wenn anch nnr in 
einzeben, wenigen Fällen die Ei&hmng das wirldiche Vorkommen sol- 
cher VsJle kennen gelehrt hätte. In der That aber liegen dergleichen 
nnd gar nicht in sehr geringer Anzahl vor, nnd können namentlich 
anch Fälle von plötzlichem Gebären in anfrechter SteUnng nicht sämmt- 
lich als ,,reine Lügen abgewiesen werden.*) In dem unten anzufüh- 
renden (436.) Fafie wurde die hdmlieh schwangere Dienstmagd, die 
mit einem schweren Korbe beladen zur Seite ihrer Dienstfrau auf der 
hart gefrornen Strasse ging, Angesichts derselben von der Ge- 
burt überrascht, und das Kind schoss von ihr. In dem 435. Falle ge- 
schah ebenfalls die Entitindung in autVochter Stellung vor einer Zeugin. 
In einem andern Falle, den Casper bei einem fremden Schwurgericht 
als requirirter Obmann zu entscheiden hatte, wurde es bewiesen, dass 

*) Von neusten Fällen neuno ich die von K In so mann 7.n>ammeugostelltcn. in 
Vierteljahrschrift Hd. XX. 2. S. 235. — Olshau.sen berichtet (Monatsschr. f. 

Geburtsk. 1860. Bd. XVI. S. 33) von vier Fällen von Geburt in aufrechter Stellung. 
In allen xerriss die Nabelschnur und zweimal enstanden Fissuren der Schideiknochen. 
In Ytim geboren diese Beobaehtongem bei Penonen, die anf dem Wefe som Oebir- 
hanae von der Geburt überrascht werden, ,nioht zu den Setteobeiteii* (Wiener medie. 
Jahrböelier 1861. Bd. V. S. Iö3). 
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die Angeschuldigte das Kind gleichsam in der Loft schweheiid g^bcna 
hatte; ihr fiett liatte seinen gewOhlichen Stand auf einer Srhöhnng, n 
der sie nnr gelangen konnte, wenn sie zuYor safeinen Sebemel stieg. 
Nachdem sie Ifingere Zeit die Wehenschmerzen nnterdriickt hatte und 
endlich sich ins Bett legen wollte, am die Entbindung abznwarto, 
nachdem sie mit einem Fasse auf dem Schemel stehend, mit dem an- 
deren den Bettrand berflhrte, schoss das Kind von ihr nnd verietite 
sich tOdtiich. Alle Umstfinde des Falles, die Localrecherchen, die üa- 
tersnchung des Eindes nnd der Matter, die Yon den Geridits&rzten 
sehr sorgsam ausgeführt war, endlich die uns nicht berührenden snb- 
joc'tiven Verhältnisse sprachen für die Wahrheit der Angabe der Au- 
gesi-hiddigten , die denn auch für nichtsehuldig erkhirt wurde. Dieser 
Fall zeii^t zugleich, wie die bloss theoretischen Gründe in Betreff der 
Kinwirkiing des Sturzes, hergenommen von der Messung oder Schätzung 
(h'r Fallhöiic beim Stehen der Mutter auf dem Fussboden oder beim 
Kniecn u. s. w., nicht ausreichend sind. Dasselbo bewies ein anderer 
Fall, in welchem das Kind auf dem Abtritt geboren wurde und in die 
Grube, welche hart gefrornen Koth enthielt, von hoch herabschoss/) 
Vor mehreren Jahren kam mir als Gefängnissarzt der Fall vor, dass 
eine Criminalgefangene unter den Augen ihrer Mitgefangenen vorzeitig in 
der Zelle, während sie stehend sich auskleidete, von einem Kinde ent- 
bunden wurde, das ihr hervorschoss, bevor noch der im Hanse woh- 
nende llauschirurg herbeikommen konnte, tmd anvergesslich bleibt mir 
ein Fall aus früher Zeit meiner Privatpraxis, in welchem eine verhei- 
rathete Dame, die nach Berlin zu ihrer Matter gekommen war, um bei 
derselben ihre dritte Entbindung abzuwarten, am Ofen stehend nnd in 
Gegenwart der Matter von der Gebart des Kindes fiberrascht wurde, 
das anf den Teppich stürzte, ohne sich zn beschädigen. Endlich habe 
ich selbst gesehen, wie Behofe Aa&ahme in die Entbindangsanstalt 
eine Schwangere — Primipara — aas einer Droschke steigend, in den 
Yorflar der Gharitö stehend, von ihrem Kinde entbanden worde. Sie 
eilte and stellte sich breitbeinig mit dem Rücken gegen die Thür, das 
Kind stürzte aof den mit Granitplatten gepflasterten Boden. Die Na- 
belschnor war ans dem Nabehring aasgerissen. Das Kind starb ^hif 
Tage später an Peritonitis. Nach sotehen £r&hrungen wird es gerecht- 
fertigt sein, wenn wir die allgemeine Annahme theilen, dass in jeder 
Stellung, aach in der anfrechten, die Kreissende toii dem 



« 

*) Die Umstände dieses Falles gab* n in anderer Be«:ebnnK tu B«d«iikflB Aiüm, 

und ich habe ihn deshalli nicht unter die Fälle von ^Stura"* anfgenommcn Er zei^ 
indess nur mit Bezuc anf die Wühc. aus weither das Kind herabkoiumeu kann, abw- 
malü, wie häuüg die Combioalioucu de^ wu^ldicheu Lebeuä der blossen Theorie spotten. 
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letzten Aete der Geburt fiberrascht werden, dass das Kind 
dabei aus ihren Gesehleelitstheilenher vorstfirzen nnd sich, 
namentlieli am Kopfe, beschädigen, ja selbst tödtlich ver- 
letzen kann. Eine nothwcndige Tödtong des Kindes aof diesem TN^ege 
ist, wie schon bemerkt, niemals l>eliauptet worden und kann auch nicht 
behauptet werden. Nach Lai;»- der neuem iStrafgesetzicel)ungen , die 
glüeklicherweise Letalitiitsgrade nicht mehr annehmen, wäre es auch 
ganz überüüäsig, hierauf weiter einzugehen. 

§. 135. fertsetiug. falgca des Stines and deren MagnMe. 

Die möglichen Folgten des Kindesstnrzes sind: Beissen des Nabel- 
schnnr, welches aber (keineswegs immer eintritt, vorzeitige Lösung der 
Placenta mit ihren Wirkungen, ferner Hirnerschütterung und nament- 
lich Hyperämie am und im Schädel und wirkliche Hirnhämorrhagie, 
erstere namentlich unter der Galea und auf oder auch unter dem IVri- 
cranium. h'tztere an den verschiedensten Stellen, selbst an der liasis: 
Luxationen der Halswirbel (,?Plocquet) und endlicii nml namentlich 
Brüche der tScliädelkiiorlien. Vorzugsweise und i'a>t ausschliesslich be- 
treffen diese die Scheitelbeine, eines oder beide, in der Wirbel;j;e- 
gend, vorzugsweise, aber keineswegs immer, nur das linke, wie man 
a priori beliaujttet hat, wegen Annahme einer Drehung des Kindes beim 
Durchgang der Schultern seitwärts und zwar mei^t mit dem Gesicht 
nach dem rechten Schenkel der Mutter. Dass sich die l'racturen, ein- 
mal gegeben, von der Stossstelle am Wirbel ab bis zum Stirnbein, 
Schuppentheil oder Hinterhauptsbein herab erstrecken können, versteht 
sich von selbst und zeigt die Beobachtung. Immer aber wird man hier 
ein gewisses Ausstrahlen der fracturen von einem Centrum, meist 
einem Tuber parietale, wahrnehmen können. MehrÜAche Fracturimngen 
verschiedener Schädelknochen, die gleichzeitig vorgefunden werden, 
z. B. eines oder beider Scheitelbeine und des Stirn- oder eines 
Schlaf- oder des Hinterhauptbeins, lassen die Annahme eines zufälligen 
Kindessturzes um so weniger zu, als blosser Contrecoup bei der Nach- 
giebigkeit des Schädels des Neugebomen nicht stattfinden kann. 

Natfirlich setzt der Kindessturz eine präcipitirte Geburt voraus. 
Diese kommt aber auch bei heimlich Gebärenden, von denen ein grosser 
Theil gewiss zugleich Erstgebärende sind, vor. Den Beweis giebt die 
grosse Anzahl von, in einer Stadt wie Berlin, mit fiist einer Million 
Seelen, fortwährend todt aufgefundenen Kindern, den Früchten heimli- 
cher Geburten, die eben deshalb als sehr rasch, wenn nicht wirklich 
präcipitirt verlaufen angenommen werden mfissen, weil im entgegenge- 
setzten Falle die Geburt nicht hätte verheimlicht bleiben können. Die 
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ErfUinuig hat mir aber anch nodi einen andern Beweis dafür an die 
Hand gegeben, den nftmlich, dass nns veibfiltnissmfteaig sehr hiaig 
mit der an^efimdenen Leiche des Nengebomen zngleieh die nodi damit 
zQsammenliängende Placenta vorgelegt wird. Es kann naeh lolefaen Sr- 
fahrangen keinem Zweifel unterliegen, dass anch heimlich (resp. 
Erst-) Gebärende anf präcipitirte Weise entbunden wer- 
den kl^nnen, nnd die betreffende Angabe einer solchen Person aaf 
der Anklagebank ist daher nicht geradeza als lügenhaftes Voigeben 
abznwtsisra. 

Wenn nun in einem solchen Falle Verletzungen, welche die Ob- 
duction an der Leiche des Neugebornen festgestellt hat, als vom Kindes- 
sturz bei der raschen Geburt enti>tanden ausgegeben sind, so kann die 
Diagnose sehr schwierig werden. Blosse Ecchymosea und sulzige Blut- 
ergüsse unter der Galea beweisen noch keineswegs eine Insultation de> 
Kopfes auf diese Weise, denn es ist schon oben angeführt worden, wie 
alltäglich dieser Befund unter allen Umständen der Geburt bei den Lei- 
chen Neugeboruer augetroffen wird. Sehr zu warnen ist hierbei davor, 
dass raun nicht blutige Durchtränkungeu des Zellgewebes der Kopf- 
schwarte, die lediglich vom Fäuln isspr ocesse bedingt sind, für Fol- 
gen mechanischer Gewalt, namentlich auch nicht vom Kindessturz aoi 
den harten Boden herrührend, erkläre, wodurch beklagenswertbe Miss- 
grifFe entstehen würden. So nahm selbst ein so treuer und erfahrener 
Beobachter wie Büttner (Fall 1. a. a. 0.) nicht den von der Ange- 
schuldigten behaupteten Kindessturz, sondern Gewaltthätigkeit^ die den 
Kopf des Kindes getroffen, als Ursachen jener «Ecchymosen^ an, wSh* 
rend diese wohl nur Prodncte des Verwesongsprocesses, der im Torigea 
Jahrhundert noch nicht so genan gekannt nnd gewürdigt war, ge- 
wesen, wie man bei der nlcbi genauen Schilderang wenigstens mit 
höchster Wahrscheinlichkeit annehmen mnss.*) Ein derartiger Mist- 
griff whd aber nnschwer zn vermeiden sein, wenn man erwSgt, das« 
solche Fänhiisscolliqnation von zersetztem Blut nnter der EopMiwarte 
nnr erst bei schon aUgemein sehr in Verwesnng TOigeschrittenen Lei> 
eben vorkommt, in welchem Falle, wenn sonst anderweitige Befände 
nicht vorliegen, man besser mit dem ürtheile: ob Sturz oder ander- 
weitige Insultation? zurückhalten wird. Aeusserst schwer sind bedei- 
tendere Ecchymosen oder Himhfimorrhagien, so wie namentlicb anch 
Fissuren nnd Fraetnren der Scheitelbeine, die angeblieh vom Kindes- 
sturz entstanden, von solchen zu unterscheiden, die das Kind in der 



*^ Die Bnjst. der Lnterlt^il' und Rücken der Leiche waren, _ün<^e! 1-ch gräiblii 
aDgfelaufen" ; die Kopfbedcckuiifeti „schon elwa.s von der Luft aogelaufeu" ; b«id« üe- 
biroe hatten „schon eine ganz Hü.ssige Beschaffenheit". 
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Geburt erlitten, da der Obductionsbefund an sich in beiden Fällen der- 
selbe ist. Nebenbefundo können hier zuweilen noch Aufschluss geben, 
z. B. der Befund von Sägespänen, Kies, Gips, Kalk, Lehm und ähnli- 
chen Stoffen in den Haaren und am Kopfe des Kindes, wenn dasselbe 
auf einen mit jenen Stoffen bedeckten Boden gestürzt sein sollte. In 
zweifelhaften Fällen empfehlen wir auch hier wieder die vorsichtige, 
mehr negative Fassung des Gutachtens, wie z. B. die: „dass die Ob- 
duction keine Gegenbeweise gegen die Behauptung, dass das Kind in 
der Geburt" — in andern Fällen: „dass dasselbe durch einen Sturz bei 
der Geburt auf die geschilderte Weise am Kopfe beschädigt worden, 
geliefert haben", womit die Wahrheit eben so ausgesprochen, als, wie 
naich die Erfahrung gelehrt hat, dem richterlichen Zwecke hinreichend 
genügt ist. 

In Betreff der wichtigsten Frage in jedem concreten derartigen 
Falle: ob die dem Kindessturze zugeschriebenen Beschädigungen um 
Kopfe des Kindes nicht vielmehr die Folgen einer demselben nach der 
Geburt zugefügten, absichtlichen Gewaltthätigkeit gewesen? hat uns die 
Erfahrung folgende Richtschnur gegeben. Leichtere Verletzungen, wie 
SugiUationen, einfache Fissur (Fractur) eines oder beider Scheitelbeine, 
ohne Verletzung der Kopfschwarte und ohne sonstige Spuren von Ver- 
letzungen am Kindesleichnam, sprechen mit hoher Wahrscheinlichkeit 
für die Wahrheit der Angabe der Angeschuldigten, betreifend den Kin- 
dessturz bei der Geburt, die selbst zur Gewissheit werden kann, wenn 
noch andere Umstände im concreten Falle ermittelt werden, die jene 
Angabe unterstützen. Denn die Erfahrung zeigt, dass wirkliche Kin- 
dermorde, absichtliche Tödtungen des Kindes gleich nach der Geburt, 
immer mit grosser Rohheit und Ge waltthättigkeit verübt wer- 
den, eine Thatsache, die in der Stimmung der Mutter und dem Bestre- 
ben, das Ziel mit Sicherheit zu erreichen, ihre einfache Erklärung fin- 
det. Hat sich demnach die Gewaltthätigkeit gegen den Kopf des Kin- 
des gerichtet (was nicht einmal das Gewöhnlichste ist, da vielmehr Er- 
stickung, Erwürgung und Verletzung mit stechenden und schneidenden 
Instumenten weit häufiger als Todesursachen bei Kindermorden vorkom- 
men), 80 wird man viel schwerere und complicirtere Kopfverletzungen, 
als die oben genannten und beim Sturz gewöhnlichen, finden, wie z. B. 
Zerschmetterungen und Brüche mehrerer, verschiedener Kopfknochen, 
subaponeurotische Blutergüsse an verschiedeneu Stellen der Schädel- 
decke, Zerreissungen der Galea und der Hirnhäute, Gehirnwiindeu und 
dergleichen, und in der Regel noch anderweitig am Körper SugUlatio- 
neu, Zerkratzungen u. dgl. 

Eine wichtige Erwägung endlich bei derartigen und ähnlichen Be- 
fanden um Kindsköpfe ist die Frage: ob dieselben nicht erst nach 
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Praxis meist nur auf die Leichenbefunde am Kinde beschränkt, and wie 
diese in Betraf)' der Frage zn würdigen, ist. im Vorstehenden erörtert 
worden. Nachstehende Fälle konnten, QDBein Ansichten nach, eine aadrs 
Begutachtung nicht erfahren, als die von uns gegebne. 

§. 186. CuBbtilL 

4S6. Fall. Entbindung in aufrechter Stellung. Kindesstnrt. 

Hier geschah der Sturz vor einer Zcu>rin. Die Erstgebärende, eine uneheliche 
fVibrikarbeiterin, hatte stehend im Zimmer bei der Arbeit Kiud und Mutterkuchen 
zugleich geboren. Die HitartMilariB fadtto lo^eidi noch andoi« «liblidM P«noMD htf 
bei und man fnd daa Kind todt Es war 7 PImid sehwar, 19 Zoll lang nnd toi aath 
BinuntUche nbriga Zeichen dnr Reife dar. Es musste, wie die Athemprobe erwies, gr 
athmct gehabt haben. Unter der SchädclhaTibe fand sich auf dem Wirbel ein linien- 
dickes Extravasat von geronnenem Hlute, ahor auch hier keine Knorbpnvorl'^t/Ting, wchJ 
aber Gehimhypcrämie. ob die Nabolscbnur hc\ der (ioburt tKlir naciiber i." tr. nnt wor- 
den, haben wir nicht erfuhren; bei der Obduction lag nie nicht unterbunden und &bge- 
riiaen vor. Wir erldirtan, daaa cfo Obdnctkm den angebliehan Hergang bei der Bntbiw 
dang Tcdlkomnen bestttigt habe. Eine weitere Untersnchung wegen Kindemoidse nnlar* 
blieb hiemaeh, und anch die Mutter ist uns aar Unteftnehnog nleht voigestelU woidaa. 

4ST. FnlL Entbindung in aufrechter Stellung. KIndeaatura auf die 

Strasse. 

Ganz ähnlich dem vorigen war dieser Fall, insofern auch hier eine ganz unver- 
dächtige Zeiigin die präcipitirte Geburt beobachtete, l'ie unverehelichte Dien^tmagd L 
hatte zu Ende ihrer verheimlichten Schwangerschaft ihre Dienstfrau Abende auf den 
Weihnachts -Jahrmarkt begleitet, und folgte derselben, am Arm eines, mit Eipkiufca 
schwer belastetn Kerb tragend, nach Hauae. Auf diesem Wege wwdo sie tob der 
Qeburt plötsUeb überrascht, nachdem sie smt einer halben Stunde WAen gefehlt und 
dieselben unterdrückt hatte, und das Kind „plautzte", wie sie s^Uer anssatjfte, sait 
Einemmale heraus. Es lag viel hart gefromer Schnee auf den Strassen, und auf dieses 
fiel das Kind mit dem Kop(e, wobei die Nabelschnur gerissen sein sollte, w^as sich 
durch deren Ränder allerdings bestätigte. Die L. sank ohnmächtig zusammen, kam 
aber in kurzer Zeit wieder zu sich, und fand nun, wie die Dienstfrau, die bestürzt nach 
naher IrcUicher Hülfe fOTtgdaufca war, nach ihrer RncUtefar das ffind todt Ba hatte 
allerdings nach der Geburt geathmet und war an Hnnhlmorrhagie gestorben, deaa 
ausser Terbreitetem Blutreichthum im Gehirn fanden wir gegen 4 Qrm. Eitravasal aaf 
(loi Basis cranii. Sehr interessant war auch bei diesem Kinde wieder ein Ossificatinns 
(ii fi( t im rechten Scheitelbein, an welchem eine achtgroschenstückirrosse Stelle durch- 
siciili^'' dünn, und in ihrer Mitte eine schwach gezahnte, linitiibrcite und sugillirte 
Spalte sichttiar war. Es wurde geurtheilt, dass das Kiud reif gewesen, gelebt habe, ao 
Blutsehlagiluss gestorben sei, und »dass dieser Blutaehlagfluss mit hodiater Wahnehsin* 
llehkeit dwch dta Voigang bei der Geburt dea KIndsa eneugt worden, und weder Ob* 
duction, noch Actm bereeht^ien, mit gleicher Wahrscheinlichkeit eine andcM Ttifmrl 
aniunehmen.* 

Pan. Kopfstnrt bei der Geburt. 

Die unverehelichte K., die ihre Niederkunft herannahen fühlte, ging nach der 
Qebäranstalt der Cbarite, wurde aber unterwegs von der Geburt übercsscht, und giug ia 
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ein Haus, auf dessen Treppe ihr das Kind Hervorst ürzte. Das Kind lebte und agnb 
t'iiii'.'t» Laute von sich", als sofort eine Frau herbeikam, und die Nab^'lsclirmr zcr- 
schniit, die nicht perissen war. Die Mutter wickelte nun das Kiiui in Kleidunpsstückö 
ganz und gar ein, und setzte ihren Weg nach der Au>t;ilt fort, wo sie das Kind toiit 
priiaeDtirte, und bald darauf voa der Nachgeburt entbunden ward. Diesem von ihr 
angegebenen Hergang entsprach die Obdnetion tolbtindig. Das miimUcha Kind mur 
fmi vagewSluiKcli entwiekdt (und dennoch eine pricipitirte Gebort !X denn ee wog 
10 Pfand, war '21'^ Zoll lang, und hatte einen queren Kopfdurcbmesser yon 3^, einen 
graden von 4j, einen diagonalen von 5^ Zoll, eine Scbulterbreite von 5, und einen 
Hürtcndurchmesscr wn 31; Zoll, einen Knocbenkeru von 3 Linien. Es hatte vollständig 
geathmet, und zeigte suffocatorische Befunde in mehreren iV techial - Sugillationen auf 
Lungen und Herz, von Flobstich- bis Erbsengrösse, sowie in feinen Injectiouen der 
LnflröhreniehleuDhattt Unter der Oaloa dia gewdhnlicho blutige Sülze, die auch bei 
pritipitirten Geburten nicht fehlt, aneh unter dem Perieraniom an Hintariiopl etwaa 
Bhltorguss. Am rechten Scbcitelbeim dicht an der Pfeilnatb fand sich ein kirscbkefn- 
grosser Ossificationsdefect, und von hier aus ging eine kleine Fractur mit fein gezähnten 
Rändern in die Pfeilnath hiuein. Dura und Pia mater waren hyperäraisch, auf letzterer 
diohl liinttT der Fissur ein uiandelgrosses Extravasat von dunklem und u'trt'ijucuein 
Blut. Die Sinus waren reiht stark gefüllt. Keine weitere Spur einer Kopf- und andern 
VMletzuDg am gansen LeiehnanL 

4M. T9Ü. Kopfstnrz bei der Geburt Blutung in die Ventrikel. 

Die 23jährige Erstgebärende war Ton der Geburt überrascht worden, und das Kind, 
wihrand sia im ZimvMr atand, anf die Diele geetdrst. Dia Nabebchnur war gerisien, 
nad wurde durch eine alsbald hinxngerufene Frau unterbunden. Das Kind, das viel 
Blut durch die Nabelschnur verloren hatte, atbmete sehr schwach und atarb schon nach 
einer Stunde. Es zeigte sieb als ein erst 38 bis 39 Wochen altes, wog nur 5t Pfund, 
war nur 19 Zoll lang, und hntte einen Querdurchmesser des Kopfes von 3i, einen 
graden von nur 3\, und einen dia;:onalen von nur 1^ Zoll, eine Schulterbreite von 4\; 
und einen üüftdurcbme^ser von 3 Zoll Der Knochenkem war nur hirsckorngross. Die 
Laiche laigte kanurlei Varletznng. Daa Zwerchfdl stand hbter der 5w Bippe. Alto 
Baneborgana waren sehr animluch. Die Athemproba bestätigte ein kurzes Leben des 
Kindaa; von der linken Lungo sanken noch xwei Stückchen. Auf dem Wirbel zeigten 
aieh viele blutige inselartige Extravasate unter dam Poricranium. Die Schädeiknochen 
Wan unverletzt. Die Venen der Pia mater waren ur.cremein blutarm ; aber beide 
Seitenventrikel waren erfüllt mit dunklem, fest geronnenem iJlut, das die Contouren 
der Vintrikcl angenommen halte, und wie zwei voilgesogene Blutegel darin lag. Die 
Sinus leer. Offenbar war die Gef&ssruptur durah den Sturz Teranlasst und j§ne aAlirta 
(doich Gabindroek) die achwaeha Athmnng und den raschen Tod. 

449. Fan. Kindasstnri. Tod durch Gehirnaraehnttarung. 

Dia unahelieha Mutter giabt in glanbhafkar Waiaa an, dasa sie ihre 8chinivar> 
achaft gawuast, schon lingara Zeit Wehen gespurt, dasa dieaa indesa immer wieder 
Vorgängen seien. Sie habe Stuhldrang varspfirt, sei auf den Abtritt gegangen, dort von 

Weben befallen worden, habe aber ihr Zimmer nicht erreidMI köonan* Auf der Treppe 
sei ihr das Kind aus* dem Schoss gofalli n, die Nabelschnur zerrissen. Sie habe das 
Kind aufgenommen, d<Hh >ei es loiU gewesen. Weiblielie, sehr frische Leiche, blutbc- 
sudelt. Sämmtlicbo Zeichen der Reife. lieber dem üukeu Scheitelbein eine sechser- 
groasa Hantabachorfung, die weich su schnaidan ist Der Einschnitt zeigt, dass dia 
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Hmt in Omr Oidn gwSthet itt, dne BhitsnsMing iic indiM nieht yoihiniliM Dil 
Bftiiehorsan« wenig bluthaltig. Die Lungen ina% «mgedehiitf die linke chocoladen- 

braun, die rechte carmoisinroth, beide aber marmorirt und sonst alle Criterien des Ge- 
alhincthabens zeigend. Ihr Blutgehalt gering. Das Herz in allen vier llühien iiemlich 
blutreich, mit 1 Petechie versehen. Die Luftrübre leer und blaj»s. Die Kopfge^cbwidai 
dargestellt durch unblutige bernsteingelbe Sulse über dem linken Scheitelbeia. Die 
Knochen bluB, unverletit, die Meningen» wie dai Odiiin Untvm. Hier ui—tw «w 
nrtbeilen, dase die Obduetion die Todeeait nieht eigeben linbe^ dais aber nn^ Witthri 
long der Acten es wohl möglich sei, dass das Kind bei der Geburt zu Boden gesl&rzt 
und an Gehimerschüttening gestorben sei, dass die Bfunde mit dieser Annahme nickt 
im Widerspruch stehen, durch die ÜAutabschürfung am i)ch&del sogar nnUrattet 
w«den. 

4tL PalL Kindeastnrs oder Kindaamord? 

Der naohfolgoide war wieder einer von demjenigen Flüen, die dem Gericktaint» 
wenn er unter sweiftlhallen Umatlnden genSfbigt iit, ein folgeniejeiMa Uitliail abcn> 
geben, eine grosse Beruhigung gew&hren, wenn spätere Geständnisse dee Angesebol- 
digten sein Gutachten rechtfertigen und bestätigen. Ein neugebomes Mädchen war als 

Leiche in einem Aschenhaufen in der Kijche versteckt gefunden worden. Die Mutter, 
nach der Übduclion entdeckt, war die Dienstmagd des IIau.ses, welche vor vier Jahren 
schon ein reifes, noch lebendes Kind geboren hatte. Die ganz mit Aüche bedeckte 
Leid» war die einea nahem reifen Kindea, 17^ ZoXL lang, 6 Pfiind aehwer, mit ange- 
meesen kleinen, die Annahme einer prlci|Mtirten Geburt aehr wohl mlaiaifMlun Dvch- 
messem, am Kopfe nimUdi 8}, 4 und 4^ Zoll, an den Schultern 4 Zoll und an den 
Höften 3 ZoU. Die 91; Zoll lange Nabelschnuir war, nach der Beschaffenheit der Rin< 
der, abgerissen, und die Placenta, die schon früher als das Kind aufgefunden, vir 
wahrscheinlich gleich mit geboren worden. Auch hier fanden sich wieder äusserlick 
keine Spuren von Verletzungen, namentlich nicht am Kopfe. Dos Kind halte unxwai- 
felhaft gelebb Die ganse iwhta HUfta dar imiarai lUehe dar Galan war. mit eiaar 
liniendicken Blutanlia badaeki Bin eben aolehaa Batmfaaat von YletgroeahamtiBh' 
gröaae lag auf dem Perieraniam in dor Wirbeigegend. Das rechte Sehaitelbein wnr Map 
und quer, das rechte Stirnbein quer, das linke Scheitelbein an zwei Terschiedenen 8ltf* 
Icn der Lünge nach, und ausserdem noch quer und endlich noch das Einterhaupt5b«in 
in hciuer ganzen Ilöhe durchgebrochen und gespalteu. Da.s ganze Gehirn war in allen 
»einen Thcüen hyperämibch, und in den Gruben der ächädelgrundfläche fanden wir zer- 
atrante, inaellörmige, liniandloka BatHnaaito ran dnnUem, geronnenem Blnto. Allar, 
Leben und Todeeuiaaehe dee Kindes waren leicht an beatünman. Von den Gnmdiltm 
aber auagehend, die wir oben dargelegt haben, nahmen wir keinm Anstand, nach im 
Obdnetion im stunmarischen Gutachten zu erklären: dass diese tödtlichen Kopfver- 
letzungen nicht von einem Sturze des Kindes bei der Geburt, sondern von Misshand- 
lungen herrührton, welche den Kopf des Kindes nach der Geburt getroffen hab« 
mussten. Die bald darauf entdeckte Mutter legte nun, nach anfanglichem Lüu^uen. in 
wiederholten Verhören das Qeständniss ab, dass sie (fünf Tage vor der übducüun; am 
Herde stehend, deaaan Foaaboden mit Steinen gepflaatvt war, von der Geburt üb«- 
rasoht worden sei Plötzlieh sei ihr das Kind henroigeetiixt und mit dem Kopfs eaf 
die Steine gefallen. Nach kurzer Ohnnweht wieder zn sich gekommoi nnd in der Ab* 
sieht, sich und dem Kinde das Leben zu nehmen, habe sie dasselbe nun ergriffen, jud 
mehrere Male mit dem Kopfe a f die Steine des llerdes geschlagen", worauf sie die 
Leiche versteckte. Sie wurde vom Schwurgerichtshofe zu sech^&briger Zuchtttaiiastiafe 
verurtheilt. 
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4A%, FaXL Kiadessturs? Eratiekang ia Asche? £rtiiak«]i im Abtriti? 

In einer Jannamadit hatte die heioüiefa (mm ersten Ibl) schwangere L. das Bett 
wegen heftiger Schmerzen TerhUMD und sieb an den Ofen gestellt, als sie plötslicb 
fühlte, dass unter heftigsten Schmerzen „ihr das Kind aus ihren Geschlechtstheilen 
fiel**. Sie hörte nur „einen dumpfen .Schlag und ein einmaliges Aufschreien des Kin- 
dtiä". Wieder zur Besinnung gelaugt, fand sie dus Kiud todt, das sie nun beseitigen 
woDte. Sie widtelte es in einem Kopfkissenibenug, trag es in den Hof hinimter und 
»Ums et in den Abtritt hiocinMen*. Am folgenden bemerkte man in demsel- 
hm ein weisses Packet, dim mit Asehe bestreut war, auf welcher Me mehan k oth kg. 
Dasselbe wurde mit einer Mistgabel hervorgezogen und mau entdeckte das Kind. Die 
Grube war halb mit .Dunf^ und Müll** an<^efüllt, der darin befindliche Koth war nicht 
pefroreu. Das Kind war ein reifes Mädchen, das, wie die Atbemprobe ergab, gelebt 
hatte. Der ganze Kürper war dick mit Asche bestreut, in der Nasen-, Mund- und 
BachenhoUe &ad sich keine Asche. Die Nabelächuur hatte ungleiche, zackige Rinder. 
Der Magen war leer, enthielt namentlich weder Asohpartikeln, noch Meosehflokoth, und 
die HoUader aeigte inaserst wenig Blut Die Luftröhre und ihre Yenweignngen waren 
durchaus leer, bleich und normal Die Lungen seigten beim Einschneiden blutigen 
Schaum. Das Uens hatte nur in seiner rechten Kammer einige Tropft u Blut. Die 
Speiseröhre war gleichfalls ganz leer. Die innere Fläche der Galea zeigte in der Wir- 
bel- imd Uinterhauptsgegend Inseln von liniendicker Blutsulze; auf dem linken Scheitel- 
bein war eine stumpfwinklige, 2 Zoll lauge Fractur, die sich noch einen halben Zoll 
naeh dem rechten Scheitelbein hinnbeiatreckte; mit diesem Brueh panlld laufend selgta 
sieh ein Knoeheneindrock Ton einem halben Zoll lAnge im linken Scheitelbein, der sieh 
gleicb&lls zum rechten hinüber erstreckte. Ein Viertelzoll Ton der Fractur im rechten 
Os bregm. fand sich noch ein ähnlicher, zackig geränderter Bruch, nur ^ Zoll lang. 
Die Schridelkuof'hen waren an den Bruchstellen ungewöhnlich düim. Die Meningen nur 
massig blutgefüllt und die Sinus iaai leer; dagegen fand sich auf der Basis der rechton 
Himhalbkugel ein bobnengrosses Extravasat von duuklem, geronnenem Blut. Alle 
übrigen Sehldelknochen waren onTerletxt. Das Kind war sonach an BhünehlsgUnss 
Tevstorben. Die Art und der Sita der Fracturen der in ihrer Umgegend iasserst dünnen 
Scheitelbeine, wdehe Bruche ' offenbar ihren AusstraUungsheerd am linken Os bregm. 
hatten, veranlasste uns schon bei der Obduction, ohne alle Kenntniss des Geburtsber- 
gange-s, deren Urspruntr und Veranlassung in einem Kindessturz bei der Geburt anzu- 
nehmen, was durch die sputcre Aussage der Mutter, womit die Bluttlecke im Zimmer 
übertiinälunmteu, nur bestätigt wurde. Gegen eine andere Gewaltthätigkeit, namentlich 
•ine von der Mutter wnbte, äprach auch hier wieder die Oenngfügigkeit dieser Kopf- 
Torletzungen, welche auch nicht als durch die Mistgabel erst der Leiche zugefügt an- 
erkannt werden konnten, da sie Sparta Miendiger Beaction zeigten, übrigens auch die 
Weichtheile ganz unverletzt wwen. Auch vom Fall des Kindes in den Abtritt konnten 
die Verletzuniren nicht hergerührt haben, da dieser keinen harten Körper, namentlich 
keinen gefrornen Menschcnkoth enthielt. Das Kind war folglich durch Kopfsturz bei 
der Geburt apoplectiscb verstorben, und da kein einziges Zeichen der Erstickung vor- 
gelundiii worden, so mnsste es schon todt gewesen sein, ab es ia dm Abtritt gsw o t i i m 
wurde und konnte weder in diesem, noch durch die Asche erstiekt gestorben sein. 

44M. Pill. SchftdelTerletsungen. Erstickung in Tori Kindsmord. 

Am 10. Deosmber find die etc. Best im KeOer des Haoaea Heiügcgeiststiaase gaoa 
in der Bcke Tcrsteckt, antsr einem Korbe ein neugebonies Khid. 

Das Kind lag mÜ dem Rucken nach oben und mit dem Qesidit auf dort fiegendem 

61* 
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aoganamiteii Gnu von Coaks, XoUtn und TorL Dar Korii, wdeliar dn dafcrtir Um- 

eckiger Holzkorb ist, lag mit einer der lingaran Seiten so auf dem Kinda, da« dir 
Kopf des Kindes nicht yom Korb bedeckt war. 

Als Mutter des Kindes ermittelte sich die etc. Oielisch, welche ihre SdllwaBCe^ 
Schaft nicht verheiailicht hatte. 

Sie giebt in ihrer Yamehnimf im WasanllieliaB Folgendes an. Am 32. April p. 
gaschwlniarl^ liabo aia ihre Niadarknnll ant Bndo DaooHibar, äaSug Januar c. 
waitat. 

Vorzeichen einer Enthindung habe sie nicht bameikt, sondern Tags zuvor, akaa 
Beschwerde bis 412 Uhr gearbeitet. Qegen Morgen erwacht haJMj sie Leibschmmen 
verspürt, sei aufgestanden, in der Stube auf und abgegangen, und habe, da die S^-hmer- 
zen äich nicht gegeben, wegen Urindranges den Kücheueimer auf^iuchen wollen, sei Mint 
auf der S4dnraUe ihrer Stube weg« heftiger, nach unten ziehender Schmerten in Uirt«^ 
kdb hSlfcoehreiend zur Erde gesunken, und (dinmftchtig geworden. Als sie wieder la 
steh gakonnua, aa oMtcbta gagan 7 mur aain, habe aia xwisehaa iliron ffahoataii du 
neugebomes Kind gehmdan. Sie habe sieh ausser oiiii!::er Mattigkeit WOhl faflklL Das 
Kind — ein Mädchen — sei todt gewesen. Da sie nur im Hemd gewesen, habe sie das 
Kind in Lappen gewickelt auf einen Stuhl gelegt, sich angekleidet, und das Kiud oich 
dem Keller getragen, dasselbe in den versteckten Winkel gelegt, in welchem sich der 
Gasometer befindet In welcher Lage sie dasselbe hingelegt, wisse sie nicht, der Kelkr 
ist dmdtaL Bfaun Korb habe sie auf du Kind lieht gelegt 8lo habe daa Kind ipi' 
tar baadtigtti wdlen. IHo Dialan, auf danan die NIadaikaift atattgeAmdaa, huba ris 
gareinigt. 

Das Bett der Angeschuldigten wurde nicht blutbesudelt gefunden. 

Bei der am 13. December verrichteten Obduction fanden wir, ausser den Zeicbea 
der Reife und stattgehabten Respiration, an für die Beurtheilung wesentlichen Punkten 
Folgendes: 

Dia ^ndehant b^dar Augan Ist laicbt i^jicirt, auf d« daa linksn abi paar PaiMkia. 
Im XuBda, Naaa, Uppen bafindan aich ainiga Partikai Kohle, daagkielian aoeb wd im 
Zunge ein schmieriger Kohlengrus. Li beiden Nasenlöchern, auch in der Tiefs dv> 
aelben ebenfalls schmieriger Kohlengrus. Am Nabel befindet sich eine 17 Zoll lang«, 
saftige Nabelschnur noch mit dem Mutterkuchen verbunden. Auf der linken Wang« 
befindet sich ein viergroschenstückgrosser blauer Fleck, unter welchem sich eine Blut- 
austretung in das Fettzellgewebe findet, desgleichen findet sich eine röthliche Färbung 
lings das ganiaii Bnkan Ualarldatenndao, dia raehta via dia Unk« Hehltfangegend siad 
rothUan geOrbt, die Binachnitte Untanterlaufen. Das rechte obere Anganüd ist oede- 
matös geschwollen und die Einschnitte ergaben BlntunterianfungMi. Beida fklwtoB 
sind geröthet und die Einschnitte ergeben leichte Blutunterlaufnngen. Die rechts 
Ellenbogengegend ist ebenfalls geröthet und Einschnitte ergaben ebenfalls Blutxmter^ 
laufungen. Die Zunge liegt nicht cesrbwolhn hinter den Kiefern. Ueber der iinkea 
Augenbraue behudct sich eine schräg nach innen gestellte, etwa % Zoll lange, scharf 
randige, daa BautMl^awaba sidil dttdHbiagaiida \ailelsnng, wddw trockne, nabfai* 
tiga^ alcbt garltthala Rindar s«^ wohl aber durch Kohlaivartikoiehan ^mwanbdgi iA 
Zniaahan svait« «ad dritte BIppa laehtnritB aa%t rieh an Th a lsig ig asa BM ai^ 
gössen, sowie in dem Zellgewebe. Unter den Brustmuskeln linkerseits punktförmige Bhil* 
extravate zahlreich vorhanden. Zwischen den Bäuchen des Kojifnickers befinden sich eben- 
falls Blutcxtravasate und schon jetzt kann man feststellen, dass beide Schlüsselbeine nadi 
der Schul teigegend zu in zackigen blutigen R4ndem gebrochen sind. Das Zwerchfell »teht 
baidanaita iwia'chen vierter und fSnftar Rippe. Die Organe der Bauchhöhle nicht auf* 
Mond Unthaltig. Im Magao kelna framdartifa Bafanangnngan. Auf dar blaaMi Tkipü^ 
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drnM finden sich vielfach stecknadelspitMifroflse Bintaustrettingen. Ebenso auf der 
inneren Seito des Herzbeutels. Die Speiseröhre ist leer. In der Luftröhre befiudet sioh 
reichlich ein feinblasiger, etwas blutig gefärbter Schaum mit schwärzlichen, etwas härt- 
licben Partikelcben untermischt, welcher sich bis in die Bronchien hin verfolgen lässt. 
DI« Lvngw flilhii die BrasthoUe «u, erraielieii Mdeneite den Henbentel. Die Sdüeim- 
kMt der haHiokn ist lekht gecSthel. Beide Longen aind w Uaeier, heDrother Darbe 
mit violetten Ifanneriningan, sehtreieh teÜ fteeknadebpHieBfrossen Blotanttretangeii 
unter dem Lnngenfell bedeckt An der Spitze der linken Lunge befindet sich ein 
bohnengrosser, in das Gewebe eindringender Bluterpnss. Sie 2fi^'en alle Charactere statt- 
(^ebabter Athmung. Auf der Schnittfläche ergiebt .sich reichlich nicht stark bluthaltiger 
Schaum. Das Herz, dessen Muskulatur ebenfalls bla^ui, enthält ziemlich dunkles, flüssi- 
ga* Blut, sein KJappenaparat ist normal. Brüche der Rippen oder der Wirbel finden 
■leh nicht iror. Aoeh in der Tiidb der (%eenen befbdmi aidi EtdrieBpirtaMidien. üeber 
dem ganscn Sehlde! verbfeitet, befindet sieh ein «tariter adriger Blntergnss, welcher bd 
Einschnitten in seinen unteren Lagen ödematös erscheint. In beiden Scheitelbeinen 
finden sich und zwar im linken, vier von seinen Rändern nach der Mitte zugebende 
Knochenbrüche mit unregelmässigen und blutigen Rändern und im rechten ein Knochen- . 
bruch, welcher von der Mitte de^ Scheitelbeins aus nach dessen oberem Rand hin ver- 
Iftull und gleichzeitig nach vorn nnd nach hinten Tcrlinft, in den überall vollstäudig 
TaAnöcfaerlen Kaodien. Nach deren HinwegnahaM aidit man iber beide Hirabalbkngeln, 
namentlich nach vom an einen Brgnia Ton halbgeronnenem Bhtt unter der harten Hirn- 
haut, während zwischen Knochen und barter Hirnhaut ein Bluterguss nicht vorgefunden 
wird. Bei Herausnahme des Gehirns zeigt sich dasselbe auch unten um! hinten mit 
einem geronnenen Blutextravasat umgeben und in beiden mittleren xiüd beiden hinteren 
Schädelgruben reichlich Blut ergossen. Die weiche Hirnhaut zart, ist vielfach blut- 
unterlaufen. Die Adergeflechte sind ziemlich blass. Dasselbe gilt von der Substanz des 
Hima. Sahhngel und Stralfnikjirper aeigeii nichta abnennea. Dandbe gilt tob der 
^ieka, dem wUngerten Mark und dem Kleinbini, die Sehidalgrundfilebe iat unver^ 
letat, die Blutleiter an der Sch&delgruudfläche enthalten ziemlidi rcicUicb Blut 

Im Gutachten führten wir aus, dass das Kind reif, lebensfähig gewesen, geathmet habe, 
nnd an Erstickung gestorben sei. Dies, sagten wir, wird bewiesen durch die livid injicirten 
Augenhindehäute, die Blutextrava.sate auf der Thymusdrüse, den reichlichen Schaum 
in der Luftrühre und deren gerötheter Schleimhaut, die Petechien auf der Lunge, deren 
Gehalt aa Schanm, den rdddiehea Blntgebalt dea Herzena. 

Dia BntickuDg erfolgte durch Kohlengraa. Diet wird dargethan durch die Gegen- 
wart vm KiAIenpartikalehea nieht nur in Mund und Naaa, sondern aadi dnroh den mit 
aehw&rzlichen harten Partikelchen gemischten Schaum in der Luftröhre, welcher sich in 
die Bronchien verfolgen Hess, und durch deren Gegenwart in den Choanen. 

Die »tc. Gielisch behauptet, dass das Kind, als sie es im Keller deponirt habe, 
bereits todt gewesen sei, jedoch folgt hieraus, dass es zu jener Zeit gelebt habe, denn 
aonat httte ee niehti wnfim niefal an dem Orte, wo ea geboren worden, Torigrua vattan* 
banden war, diesen attmien können. 

Nicht allein die Kopfverletaungea, aondera auch die übrigen, am Korper vorgefun- 
denen Verletzungen, mit Ausnahme vielleicht der obeiflieUiehan Verietanng fiber dem 
linken Auge, sind dem Kinde bei Leben zugefügt. 

Dies erweisen die mit denselben verbundenen Bluta-isfretungen. 
Die Mannigfaltigkeit derselben und ihre Verbreitung, nämlich ausser am Kopf und 
Geeicht auch an den Schultern, auf der Brust, an den Ellenbogen nebst einem Bruch 
beider Scblfiasdbeine, fuhrai au der Annahna, daaa daa Kind vor seinem Toi» ifgind 
aiaar stunipMrkciideii Gewalt aoagesetit gawsaen sei. 




966 Tod des Kindes nach der Geburt. §. 137. b) Verblutung aus der Nabelschnur. 

Dass diese ebva in einem Druck Seitens der angeblich bewusstlosen Mutter mit 
ihrem Körper, ihren Schenkeln etc. bestanden habe, ist nicht anzunehmen, weil eis 
solcher nicht so mannigfache und wohl auch nicht so schwere Verletzungen eneo^ 
haben würde. 

Ein Einpressen in einem Schlupfwinkel, ein Aufschieben eines irgend schweren 
Körpers auf das Kind etc. würde allerdings im Stande gewesen sein, die qu. Verl«tZQo- 
gen zu erzeugen, wie aber auch jede andere stumpfwirkende Gewalt. 

Die Kopfverletzungen an sich waren tödtliche, indess rau.s.sten sie nicht sofort den 
Tod zur Folge haben, sondern es blieb nach ihnen immer noch Zeit, dass das Kind 
athmen und an Erstickung sterben konnte. 

Mit dem Beweise, dass die Kopfverletzungen bei Leben erzeugt und dass dxa Kind 
an Erstickung gestorben, ist auch bewiesen, dass es nicht an den Kopfverletzungen t:e- 
storben ist, denn wäre letzteres der Fall, so hätte es eben nicht ersticken können, und 
wäre es erstickt, als die Kopfverletzungen entstanden waren, so hätten diese nicht mehr 
bei Leben erzeugt sein können. 

Sie können aber sehr füglich im Keller entstanden sein, und der Erstickung vor- 
aufgegangen sein, ohne dass sie sofort zum Tode führen raussten. 

Dagegen ist die Annahme zurückzuweisen, dass diese Verletzungen durch den «je- 
burtsact, sei es durch intensive Wehen, sei es durch Kindessturz, entstanden, weil in 
beiden Fällen weder eine Zerschmetterung des Schädeldachs, wie im vorliegenden Falle, 
noch 80 zahlreiche Verletzungen am Körper vorgekommen wären. 

Hiemach gaben wir unser amtseidliches Gutachten dahin ab: 

Dass das Kind reif und lebcnsßhig gewesen, dass es nach der Geburt geathmet hat, 
dass es an Erstickung gestorben, da-ss die Erstickung durch Athmen von Torf und Koh- 
lengrus erzeugt sei, dass die Kopfverletzungen tödtliche gewesen, dass sie nicht so schnell 
getödtet zu haben brauchen, dass nicht noch der Tod durch Erstickung hätte Platz grei- 
fen können, dass die Verletzungen eine stumpfwirkende Gewalt voraussetzen, dass nicht 
anzunehmen, dass dieselben durch den Geburti>act bedingt gewesen seien. 

Im Audienztormiu gestand die Angeschuldigte, dass sie das lebende Kind mehrmals 
mit dem Kopf auf die Erde gestossen, dann in ein Tuch eingeschlagen habe, so d*« 
der Kopf hervorsah «ind es in einem Schlupfwinkel im Keller versteckt habe. 

§. 137. P«rt«etiM;. b) YerblatiBg ais in Plabelsrbiw. 

Kann das nengcborne Kind eine tödtliche Verblutung aus den 
Nabelschnur gefässen erleiden? Viel zu weit gingen die Aeltem, 
wenn sie aus dem blossen Befunde des nach der Geburt stattgehabten 
Lebens und der einer nicht unterbunden gefundenen Nabelschnur an der 
Leiche den auf diesem Wege erfolgten Verblutungstod annahmen. Aber 
eben so ungerechtfertigt weit ist man gegangen, wenn man aus den 
bekannten theoretischen Gründen vom Eintreten des kl(?inen Kreislaufs 
beim lebenden Kinde nach der Geburt umgekehrt die Unmöglichkeit 
dieses Verblutungstodes behauptete. Die unbefangne Beobachtung zeigt 
vielmehr, dass derselbe eintreten kann, dass er aber ganz ungemein 
selten eintritt, selbst unter den ihm günstigst scheinenden Bedingungen. 
In langer und reicher gerichts-ärztlicher Erfahrung piud uns selbst z. B. 
nur einige derartige Falle vorgekommen, obgleich wir nicht ganz selten 
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Fälle beobachtet haben, in welchen wir den Nabelstrang hart am Nabel 
des Kindes getrennt gefanden hatten, und vollends Fälle von an der 
Leiche ununterbundenen vorgefondnen, 1-, 1'-, zweizölligen, theils ab- 
geschnittnen, theils abgerissnen Nabelschnurresten, entschieden ohne 
erfolgten Verblutungstod, zu den alltäglichen Beobachtungen gehören. 
Sehr natürlich, da das Nichtunterbinden bei heimlichen Geburten die 
Regel ist, und jeder Gerichtsarzt, in Betreff von Obductionen Neugebor- 
ner, fast in allen Fällen es mit heimlich gebomen Früchten zu thun 
hat. Da die Frage im concreten Falle: ob ein Kind sich aus der 
Isabelschnur verblutet hatte, wichtiger für den Richter ist, als die, ob 
es sich auf diese Weise verbluten konnte, so muss natürlich schon 
aus logischen Gründen in allen Fällen zuvörderst der Thatbestaud des 
Verblutungstodes selbst festgestellt werden. Derselbe bietet aber beim 
Neugebomen in keiner Beziehung andre diagnostische Merkmale dar, 
als in allen übrigen Lebensaltem, und kann ich deshalb auf §. 21. 
spec. Thl. (S. 326) verweisen. Auch beim, gleichviel ob aus der Nabel- 
schnur oder aus Verletzungen, verbluteten Neugeboraen ist die all- 
gemeine Anämie der wesentliche Befund. Aber grade in Betreff von 
Neugebomen, die leichter als die Leichen Erwachsener beseitigt werden 
können und dann oft so sehr lange liegen bleiben, bis ein Zufall ihre 
Entdeckung herbeiführt, wiederhole ich die Warnung, die sich beim 
Lesen der altera Schriftsteller sehr ernst aufdrängt, dass man nicht 
die Anämie, die blosses Product des Verwesungsprocesses ist, für Blut- 
leere von tödtlicher Verblutung halten solle. In zweifelhaften Fällen 
wird, bei so vorgeschrittner Verwesung, dass die Färbung der Haut und 
Innern Organe gar nicht mehr zu prüfen und die vorgefundne Blutleere 
auf Rechnung der Blutverdunstung zu schreiben ist, der Gerichtsarzt 
deshalb sein ürtheil über den Thatbestand des Verblutungstodes ganz 
zurückzuhalten haben. — Der Irrthum der Aeltera, die bei Verblutung 
aus der Nabelschnur Erstickung und Verblutung annahmen, bedarf kei- 
ner Widerlegung. In allen dafür citirten Fällen wird man bei der ein- 
fachsten Kritik erkennen, dass die Kinder sich eben gar nicht aus der 
Nabelschnur verblutet hatten. 

§. 138. P«rU«tiiBg. DiagBsse. 

Ist im concreten Fall der Verblutungstod an sich festgestellt, so 
entsteht die Aufgabe, auszumitteln, ob derselbe aus der Nabelschnur er- 
folgt ist. Die Wahrscheinlichkeit wird eine an Gewissheit grenzende 
werden, wenn keine andre Verletzung an der Leiche, auch nicht die 
kleinste, vorgefunden wird; doch wird man selbst in solchem Falle an 
die Möglichkeit einer Verblutung aus pathologischen Ursachen denken 
müssen, die ich selbst zweimal durch Blutungen aus dem Mastdarm 
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beobachtet habe. Es wird folglich zu onterBTicheii sein: ob sieh die Be- 
dingungen an der Leiche vorfinden, die erfehrongsgemles die Nabd- 

schnrverblutung begünstigen oder erschweren. Blossen Beschmntztsein 
der Leiche oder der Umhüllungen, in denen sie gefanden wurde, mit an- 
getrocknetem Blute kann natürlich an sicli Nichts beweisen, da dasselbe 
namentlich von der Eutbiuduni?, aber auch selbst «"ou einer Nabell)lutQng, 
die nicht tödtlich gewesen war, herrühren konnte, im Uebrigen auch 
entgegengesetzten Falles wirkliche Blutbesrhmutzung der Leiche abge- 
waschen oder im Wasser, in welches sie geworfen worden war, abge- 
spült worden sein kc»nnte. Ueber jene Bedingungen aber lassen die 
übereinstimmenden allgemeinen Erfahrungen keinen Zweifel. 

1) Die Nabelschnur muss zwischen Nabel und Placcnta getrennt 
sein. M ende's Ansicht*), dass kein Grund für diese Nothwendigkeit 
abzusehen, da die Länge des Nabelstranges das Durchtliessen ni. ht hin- 
dere und die Gefässe des Mutterkuchens das hinfliessende Blut immt^r- 
fort aufnehmen, wie Einspritzungen es beweisen, ist durch keine Er- 
fahrung nachgewiesen und auch theoretisch sehr anzuzweifeln. 

2) Das Nichtunterbundensein der TrennnngBsteUe an der Leiche 
kann wohl eine Wahrscheinlichkeit begründen, an sieh aber natürlich 
gar Nichts beweisen (immer hier vorausgesetzt, dass der Verblotungs- 
tod feststeht). Denn die früher vorhanden gewesene Ligatur konnte 
beim Transport oder Entkleiden der Leiche u. dgl. abgestreift oder im 
Wasser abgespült worden sein, wie es denn auch unter Umatiiiden 
denkbar, wenn auch unwahrscheinlich, aber von später hinzugerufenen 
Hebeammen wohl ausgeführt worden ist, dass erst nadi dem Tode des 
Kindes aus irgend welchen Gründen eine Ligatur, die früher nicht ge- 
schehen, umgelegt worden ist 

3) Je kürzer nach eingetretener Respiration die Trennung der vh 
unterbunden gebliebenen Nabelschnur geschah, desto leichter wird die 
Verblutung aus den Nabelarterien erfolgen künnen und umgekehrt Die 
Obduction wird freilich nur unter besonderen Verhftltnissen im Stande 
sein, die Dauer der eingetreten gewesenen Respiration zn bestimmen, 
da die Athemprobe auch schon em ganz kurzes Leben nachweist 
Dass übrigens auch selbst nach viele Stunden fortgesetztem Leben noch 
eine tödtliche Nabelschnurverblutiuig eintreten kann, dafür liefern un- 
sere unten folgenden Fälle und eine Beobachtung 11 oh Ts sehr bemer- 
kenswerthe Beweise.**) Vor seinen Augen unterl)and gegen Mittag eine 
Hebeamme eine stark sulzige Nabelschnur fest und gut, hatte nach 
ihrer Angabe am Abend Alles in Ordnung gefunden, ja die Mutler hatte 



*) Handb. der gerichU. Med. ffl. 8. 379. 
**) «. a. 0. 5. m 
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das Kind nach Hitteniacht trocken gelegt und Nichts bemerkt, nnd 
gegen Morgen des folgenden Tages fand man das Kind todt nnd bei 
der Section blntleer nnd gesnnd. 

4} Die Trennnng des kindlichen Bestes mnss möglichst knrz vom 
Nabel erfolgt sein. Je kfirzer, desto leichter entsteht Verblntang, je 
langer, desto mehr wird durch Betraction der Arterien die tfldtliche 
BhituDg verhindert. Deshalb ist bei gänzlicher Trennung der Nabel- 
schnnr glatt am Nabel die 6e&hr der YerUntung am allergrtesten. 
Nichtsdestoweniger theile ich aas einer grosseren Anzahl solcher Beob- 
achtungen derartige Fälle ohne tödtliche Blutung mit. 

o) Die Art der gescbtlienen Trennung ist nicht ohne Einflnss auf 
die Gefahr der Verblutung. Die Gefahr ist grösser, wenn die Nabel- 
schnur mit einem scharfen Werkzeuge getrennt, als wenn sie zerrissen 
worden war, in welchem letzteren Falle not h wendig eine Compression 
und mehr oder weniger eine Torsion der Arterien be^-irkt wird. In 
Bezug auf die Frage: ob denn überhaupt die Na b eis c b ii ur spontan 
(bei der Geburt) zerreissen könne, oder ob derartige Angaben 
nicht zurückzuweisen seieu , hat Negrier in Angers (später auch noch 
Spätb) Versuche angestellt, in welchen er die Wider^taiidsfäbigkeit 
des Nal)elstranges durch augehängte Gewichte prüfte.*) Diese Versu- 
che aber beweisen Xicbts, denn es fand hier eine allmälige Dehnung 
der Gewebe des Stranges Statt, während der Riss bei der Geburt in 
einem Kuck geschieht; sie beweisen Nichts, weil die Fallkraft des 
Kindes dabei nicht in Anschlag gebracht ist; haupts&chlich aber be- 
weisen sie Nichts, weil sie an todtcn Nabelschnfiren angestellt wurden, 
die Widerstandsfiihigkeit der todten Organe aber nicht ohne Weiteres 
auf die der lebenden Organe ubertragen werden kann. Wenn man eine 
Nabelschnnr ganz einfach in die Hände nimmt, um sie zu zerreissen, 
so gelingt dies schon deshalb oft nicht, weU die Hände an der glatten, 
sehleimig-fetten Schnnr abgleiten; leicht kann man dies durch Um- 
wickeln derselben am seine Hände oder durch das Medium eines troek-, 
nen Tuches verhindeni, in welches man die Enden der Nabelschnur 
legt; aber ich kann versichern, dass es äusserst schwer hält, auch nach 
solchen Yorbereitnngen und auch bei starkem, plötzlich ansgeäbtem Bnck 
eine Nabelschnur zum Zerreissen zu bringen, und dass dies nur durch 
rasch hinter einander wiederholt YoUzogenen, heftigen Bnck möglich 
wird. An der ersten besten vorliegenden frischen Nabelschnnr kann 
Jeder diesen Versuch wiederholen. Aber die Stränge, mit denen wir 
experimentirten, waren todt und dorehsehnittlich mindestens zwei bis 



*i Annales d'bygitMio pultl. Bd. XXV. S. 12*!, üborNvt/.t in Ilcnkc^s Zeitschrift 
Bd. 43. S. 162 u. f. Späth in Klinik der üeburtbhulfc und üjnäkologie. 1852. S. 75. 
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drei Tai^e lang abgestorben; der l)ei der Gebart reissende Strang kl 
ein lebender, nnd frisch er, nnd anscbeinend deshalb auch leichter zer- 
reisbar, wie die von der £ntbnndenen 80 h&ofig darchrisaeneii Nabel- 
sehnüre beweisen. 

Da nun die Wahrscheinlichkeit der tödtUchen Yerbiatnng grteser 
ist, wenn die Nabelechnnr zerschnitten, als wenn sie bei der Geburt, 
»ei es spontan oder absichtlich, zemssen wurde, so fragt es Bich: ob 
man an der Leidie des yerblnteten Kindes die Art der gescheheiMB 
Trennung erkennen nnd daraus Rftckschlüsse machen kOnne? Wie m* 
gemein wichtig die Entscheidung der Frage Seitens der ObduoenteB 
werden kann: ob die Nabelschnur zerrissen oder zerschnitten wordeo, 
ja wie sogar das Leben einer Angeschuldigten Ton der Beantwortung 
dieser Frage abhängen kann, hat der folgende, strafrechtlich mehr als 
gerichtsSrztlich ungemein interessante FaD bewiesen, der sich noch unter 
der Herrschaft des frühem Strafgesetzes ereignete, welches das Ysr- 
brechen des Eindennördes mit der Todesstrafe bedrohte. 

4iS. ran. Verletsnng der Carotii und des Efiek^anarkti dti Kenge- 
borneiL Zweifelhafte Trennniiir der Nabelfebanr. 

Eine uDeiieliche, zum zweitcu Male gcscbwuugorte Dienstoiagd hatte in der Nadit 
im Keller heimlicb geboren und daa Kind ziierat durch mebrftdie Stiche init ainm 
TIschmesBer getodtet* und dann noch daa eben sterbende mit einem G^taten, mit dem 

sie es im Sande verscharrte, äusserlieh viel&eb Terietst Die rechte Carotis war in der 
Brustli'li!' (iiiroli t inon .Sti<li .inj,'e>tochen worden. Ein andrer hatte die Wirbelsaule 
rwisclirn »lein turift» ii uri'l »t'rhsten Ilal-^wirbel vollständig getrennt, und auch das 
Kückenmark an difsor Stelle vollständig zersohnitten. Die gerichtsärztliche Heurhei- 
luDg des Falles war folglieh leicht. Dagegen zeigte folgender Umstand, wie wichug 
es ist, bei einer Legalsection mit höchster Aufmerksamkeit m TerfUtran. Die Auf»* 
schuldigte gab an , dass sie , nachdem sie daa Kind geboren und dieaea noch dnrah 
die Mabdschnnr mit ihr Torbunden gewesen, nach der nahen Knehe gsgtagon ad und 
ein Tischmesser geholt habe, um mit demselben die Nabelschnur zn durchschneidsi, 
und dass sie dann erst, da sie einmal das Messer in der Hind gehabt und Ton 
Schreck und Angst übermannt, plötzlich den Gedanken pefasst und ausgeführt habe, 
ihr Kind zu tödten. Sonach wäre ihre That für den Strafrichter nur ein ,,Tod Uschlag* 
gewesen. Nun war aber natürlich gleich bei der Legalinüpection, wo man die späteren 
Aussagen noch nicht ahnoi konnte, von uns gensn auf die Besdiaffenheit der Bindsr 
des Nabelschnnnrestes geachtet worden, und ee hatte sich dabei gaos unswiifelhall 
durch deren ganz ungleiche, gezackte, gezahnte Ränder ergeben, dass der Nabelstrang 
nicht mit einem scharfen Instrumente, sontleru durch Reissen getrennt worden sein 
musste. Das von der Thfilerin später recnunoscirtc Mordinstrument war nun vollends 
ein sehr >charfes irewoson, das sif s. !lt>t, mit den andern Tischmessern des Hau- 
ses, erst am Tage vorher geschäft gehabt hatte, tiud um so mehr mussten wir, troU 
ihrer Angabe, bei unsrer ursprünglidieo Behauptung stehen bldben. So gestaltalo aish 
denn ihr Verbreeben als „Mord*; decn es war sweiMlos, dass sie daa Mesaer nicht 
geholt hatte, um ^e Nabelschnur zu trennen, sondern um das Kind, nacbden dir 
Strang bereits getrennt gewesen, ta tödten, wobei also die Primeditaftlmi um Rkbtar 



Digitized by Google 



YeiUiitiiiig sni dw Nabebdmur §. 139. OttolBtlk. 445. m 971 



angenommeD werden musste. Incnlpttin wurde äbri(i;en8, wcf^en nicht iranz zweifeis» 
freien GenwUusmtandes, nur auwerordenteich mit einer vie^ihrigen FrsiheitiatTafe 
beltgt 

Die allgememe Angabe, dass die Ränder einer abgeschnittnen Na- 
belschnur sdiarf und i^tt und die einer abgerissenen zackig, nngleich, 
gezahnt, nnregelnUUsig sind, ist ▼ollkommen richtig. Aber wenn ein 
stumpfes Messer zum Trennen gebraucht worden und die Nabeisehnur 
gleichsam durchsäbelt, halb zerrissen worden war, dann kann es bei 
der Obduction sehr schwierig werden, über die Art der Trennung zu 
entscheiden, und ich bitte, auf gewissenhafte Gerichtsarzte nicht den 
Stein zu werfen, wenn sie etwa in einem Falle dieser Art gar keine 
Gewissheit geben, wie ich ajulerorscits noch wenig ei t'ulirno Geriehts- 
ärzte durch diese Hemerkungeii aufmerksam geuKu-ht luibon müchte. 
Bei schon muinificirter Nabelschnur bedarf es nur des Einweichens 
der Nabelschnuniuider in kaltem oder (besser und rascher zum Ziele 
führeud) in warmem Wasser, um deren Beschaft'enhcit prüfen zu können. 

6) Auch die Constitution des Kindes ist nicht ohne Einfluss auf 
die gi'össere oder geringere Gefahr der Verl>lutung; caeteris paribus 
verbluten sich vollsaftige, krüfti^e Kinder leichter, als an sich anämische, 
die schon bei geringem Blutverluste syncopisch werden und dann noch 
Zeit zur Kettung hissen, wenn eine solche llüllü nach den Umstanden 
des Falles möglich war. 

7) Was endlich die BeschatTenheit der Nabelschnur selbst betrifft, 
80 citire ich die Behauptung II oh Ts, als eines erfahrnen Geburtshelfers, 
dass die Verblutung aus dicken Nabelschnuren leichter erfolge, als aus 
dünnen und magern*). Eigne Erfahrong darüber habe ich nicht. Wahre 
und falsche Knoten der Nabelschnur geben kein absolutes Hinderniss 
für die Möglichkeit der Verblutung. 

§. 139. €atiittik. 
4M. FaU. Hart am Nabel getrennte Nabelschnur. Keine Verblutung. 

^ne n&Terebeiichlc' Dicustmagd, die SchwaD>,'eräcliaft und Geburt verliüiiniicht hatte, 
war am 5. Hai 18— aehr laach niedergekommen. Sie gab an, besinnungslos gewesen 
zu aein, und daa Kind todt gefunden zu haben. Zwei 1^ sp&tw erst war die Leiche 
in einem Eimer nnteckt gefunden worden. Daa Kind war umcweifribaft reif und hatte 
eben so unzweifelhaft geathmot. Als hier nur von den ED^cbnisscn der Athomprobe 
intoro-^ant. führnn wir an, dass die Liinp^en nicht bleich, sonilem schi'tn floisdiroth wa- 
ren, uiui druilii ti l'IutiLrcii Soliauin bei Einsrlinitton zoigtin. l>ic N;il>t'lsoliiiur war platt 
vom Nabel wt-ggchchuilten, so dass es bei obcrllächliolkin Hinblick den Aii>chein hatte, 
als wenn der Nabel scheu verheilt gewesen wäre. Im ünterleibo fand sich, namentlich 
in Leber, Müs und Hohlvene, ein mässiger Blutgobalt; die Harnblase leer, die Dick- 



•) a. a. 0. S. 588. 



Digitized by Google 



972 V«rblataog ans der Nabelschnur. §. 139. GMOUtik. 446.-449. FalL 



därme strotzend gefüllt. Das Herz blutleer. Im Kopfe aber sehr deutliche Ilyperimic 
(nicht Hyposta^se), die Schädelknochen sehr tingirt, die Venen der Pia mater un^i <i;e 
Sinus augeuscheiulich sehr, wenn auch nicht übermässig, gefüllt. Im Uebrigen kerne 
Abnormit&t. Der Mangel jeglicher Kopfgeächmdst und die mit vorgelegte Plaeanta Ihmm 
vbrigttu auf pridpitirte Gebort sebÜesBen. 

4M. Fall. Mabelsebnur aus dem Nabel auagerissen. Keine Verblutnag. 

Der Körper des reifen neogebomen Knaben war (im Jnli) mar adum atark 

der Fäulniss crgrildl und mit Maden bedeckt, doch war die Athemprobe noch mö^ 
lieh, und die Verwesung hinderte nicht zu erkennen, dass kein Verblulun^stod torUf. 
Die Nabelschnur war völlig au.s dem Nabel ausgerissen. Dennoch enthielten nicht nur 
die braunrüthlicben Lungen viel blutigen Schaum und die Vena cava viel Biut^ son- 
dern auch hier frnden wir «ntecbiedene Hyperämie in der Kopfböhlei so dass wir den 
Tod dei Kindes ans Sehlagflusa annebmen nraasten und auf Befragen erUiran kouton: 
dass das Auareiasen der Nabelachnnr aas dem Nabel in keinem Zosammenbang mit dem 
Tode gestanden habe. 

447. Fall. Nicht unterbundene Nabelschnur. Keine Verblutung. 

Das reife neugebome Mädchen war in einer Pappschachtel mit einer Haube beklei- 
det, todt gpfundon worden. Die Leiche war (bei -f- 12 Grad H. im September"» zwar am 
Bauche grün, sonst aber doch noch /it-mlich frisrfi und zcieto nirgend Verletziincv- 
spuren. Der Nabclschuurrest war nur einen halben Zoll lang, abgeschnitten und niciii 
unterbumka. Lungen sehr dunkel, aber dentlieh narmerirl, alark Uatfiberfült, wie 
die groesen Qofisse, dabei voUatlndig aeiiwimmflhig; in beiden HenlAlften nur je eii%t 
Tropfian dunklen Blotea. Die Luftröhre schon imbibirt Ton F&ulniss. Speiseröhre vad 
Magmi leer. Vena cara massig gefüllt. Die Leber blutreich. Die übrigen Baucborgane 
schon von Verwesung verfärbt, und da.s Gehirn in einen faulen dicken Brei umgewandelt. 
Das Kind war sonach nicht au Verblutung, sondern au Lungenhyperämie gestorben, 
für welche, wie erklärt wurde, die Obduction eine gewaltsame Veranlassung nicht dar- 
gethan hat. 

Fall. Verblutung aua einer 7söiUgen Nabelschnur. 

Das reife, eheliehe, minnliehe Kind hatte anderthalb Stunden gelebt, und aoOte 

angeblich durch fahrlässige Behandlung der Nabelschnur Seitens der Hebamme gestorben 
sein. Der Tod war (im Juli bei -j- 18 bis 20 ' R.) seit zwei Tagen (vor der Obduction) 
erfolgt, die Leiche a' er noch frisch. Die Nabelschnur war scharf abgeschnitten, sehr 
welk, sieben Zoll lang, am Ende umgeschlagen, und zweimal, nach Vorschrül des 
Uebummcubuchs, unterbunden. An der Leiche und der sehr welken Nabelschnur zeigt« 
sieh allerdings das leinene, starke und feste Binchea nur so angdegt, dass wir mit 
der Spitie der Pinoette daxwischen fahren konnten, woraua nicht geaehkasen wcHoa 
durfte, daas es an der frischen Schnur nicht fester gelegen habe. Die Obduction ergab 
allgemeine Anämie. Nur allein in der unteren Ilohlvene war noch etwas weniges Blut, 
alle Orirane aber blass und blutleer. Dieser Befimd und die Abwesenheit jeder anderen 
Todesart bedingten den Ausspruch, dass allerdings eine tödtliche Verblutung durch die 
Nabelschnur stattgehabt habe, die aber der Hebamme nicht zur Last gelegt werden konnte. 

40. Vall. YerblutUBg aus einer fest nnterbundenea Nabelaehanr. 

Auch ein eheliches, reifea, mftnnlidMa Kind, das swei fitaadaii gaiebt hüla wd 
das, nach der Anschuldigung des Haaaarskea gegen die Hebanuae, durah de^m 

>a 
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läLssigkeit sich durch die Nabelschnur verblutet haben sollte. Wachsbleiche Farbe der 
Leiche : Lippen und innere Fläche der Augenlider ganz bleich ; wenig Todtenflecke. Der 
2 Zoll lange Nabelstrang war scharf abgeschnitten, und ganz wie im vorigen Falle nicht 
nur Torschriftsmässig, sondern auch so fest unterbunden, dass das ßistouriheft nicht 
eingeschoben werden kennte. Darüber war eine Nabel- und eine Bauchbinde 
angelegt, die uns, wie ausserdem noch eine Windel, ganz blutbesudelt bei der Obduction 
mit vorgelegt wurden. Der Leichnam zeigte vollständige Anämie. Leber, Milz, Nieren, 
Därme und Harnblase ganz bleich, die Vena cava nur äusserst wenig ßlut enthaltend, 
die Lungen tbonfarbig-weiss, ganz blutleer, ebenso Herz und Qefasse. Dos Gehirn sah, 
wie inamer nach dem Verblutungstode, wie ausgewaschen aus, die Sinus waren ganz leer. 
Das UrtUeil lautete wie im vorigen Falle. Wie konnte hier der Hebamme eine Fahr- 
lässigkeit zur Last gelegt werden! 



4SO. Fall. Verblutung aus einer fest unterbundenen Nabelschnur 

von ö| Zoll nach sechs Stunden. 

Wieder ein eheliches, reifes, männliches Kind, und wieder eine Anschuldigung ge- 
gen die Hebamme wegen Fahrlässigkeit bei der Behandlung des Neugebomen. Das 
Kind war nach Gstündigem Leben unter uns unbekannt gebliebenen Zufällen gestorben. 
Es zeigte sich bei der Obduction (der frischen Leiche) als ein sehr kräftiges Kind von 
21 Zoll Länge, 8 Pfd. Gewicht, recht grossen Kopf- und Schulterdurchmessem und mit 
einem Knocbenkern von 3 Linien. Die Leiche war auffallend wachsbleich und Lippen 
und Zahnfleisch waren fast weiss. (Todtenflecke auf dem Rü< ken fehlten nicht.) Mit- 
Torgelegt war eine Menge Wäsche, ein Hemdchen, eine Nabelbinde, eine darüber gelegt 
gewesene Bauchbinde, Windeln u. s. w , die sehr stark mit Blut getränkt waren. Die 
Nahelschnur war genau 5^ Zoll lang, hatte scharfe Ränder, an denen angetrocknetes 
Blut haftete, war ganz normal, mager, ohne Knoten, und war genau nach der Vorschrift 
des Preuss. Hebammenbu« hs unterbunden, nämlich ausser einer Ligatur hinter der 
Trennongsstelle um- und zurückgeschlagen, und nun noch einmal, und zwar mit einem 
festen linnenen Bäudchen, verbunden. Diese zweite Ligatur war wohl etwas locker, da- 
gegen die eigentliche und Hauptligatur untadclbaft, so dass sie selbst an der todten, 
schon etwas geschrumpften Nabelschnur nicht abgestreift werden konnte, ebenso wenig, 
als sie eiue Sonde in die Gefäsi^e einliess. Nichtsdestoweniger ergab die Obduction in 
der allgemeinen und aiiffallenden Anämie, bei welcher nur die Lungen ausnahmsweise 
nicht die gewöhnliche schiefergraue Farbe zeigten, bei Abwesenheit der Zeichen jeder 
anderweiten Todesart, den Verl)lutungstod als unzweifelhaft, als dessen Quelle bei der 
genauesten Untersuchung nur allein die Nabelschnur erachtet werden konnte. Auch 
hier urtheilten wir genau wie in den beiden voranstehenden Fällen. 



4SL Fall. Verblatang aus 4<iZÖlliger unterbundener Nabelschnur. 

Das Kind wurde am 4. Februar geboren und starb nach sechs Stunden. Der be- 
treffende Bezirksphysikus constatirte, dass die Bekleidungsstücke stark mit Blut durch- 
tränkt und die Unterbindungsschiingen nicht fest zugezogen gewesen seien, so dass die 
Blutung möglich gewesen sei. Nicht imwichtig ist indess zur Belehrung zu bemerken, 
dass er in seinem Berichte hinzufügte: das Kind habe aber nicht das .\nsehen eines 
verbluteten gehabt, da Gesicht und Rücken roth ausgesehen hätten (!). — Männliche 
frische Leiche, sehr blasse Ilautfarlie, ebenso die Schleimhäute auffallend Mass. Gesicht 
und Rücken mit durch Kinschnitte nachgewiesenen Todteufleckeu bedeckt. Sämmtliche 
Zeichen t ines der Reife nahen Kindes (Kopfdiagonale 4\ Zoll, Länge 19 Zoll, Knochen- 
Wangen stccknadelspitzengrosso, capilläre Hautecchy- 
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nuMen. Nabelaeliiuir sehr snlzig, mit einem Bindehem hustgemlss onteriniodeii. Die 
Ligetnr liegt (jetzQ fest. Die Hohkder enthitt rdativ nicht wenig Bhit, dageg» liiid 

Milz nnd Lebor äusserst blutarm. Das ITt rz j^anz leer. Die Lunken blass hellroth, 
ihro OboHläohf duivd pnrtirllo. ülirr ^\u^ (tt.crfliu he hcrvorrajren'io Emphyseme un{:!fii"h, 
bei Eiuschuilteu trockeu. laittiuhre mit feinM.iNit^t'tn Si.liauin {.'itüllt, die Schliitnhaat 
leicht gerötbet. Die grossen üefässätümiuu der Bruät leer. Mcaingeu und Kopforgane 
&i]BMfsl blatann. In Besag enf dfo TodeMurt and die der Hebemine bdsnmeeecnde 
Schuld sprachen wir uns dahin ans: dass bei Abwesenheit jeder anderen Todeaart die 
voigefandene Blutleere als Todeamsadie ni enehten; daas, wenn den Obdneenlu nit- 
getbellt wird, dass die l'inhüllun<ren des Kindes mit Blut durchtränkt gefunden vorden 
und eine Verblutung aus dor Nalielschnur verrauthet wird, anzunehmen, dass das Kind 
au den Folgen des Blutverlustes gestorben, und dass eine Verblutung aus der Nat-ei- 
scliuur möglich sei; dass die NabeläcbDur von uns durchaus kunstgemä&s unterbunden 
befanden worden ist; und dass, ftlls deh ergeben sollte, dass in dieser Weise gleich 
nach der Gebort die NabebMamr ontubonden worden ist, der Hebamme keine SdraU 
bcisomessen ,s«. Es ist der Sache keine weitere Folge gegeboi worden. 

$. 140. SchiM Uw McllscbiU itr Iiltar. 

Ausser den verschiedenen sjxH ilisoht'ii Tod(?sarten des Kindes in 
und gleich uaci» der Geburt kann das Neugeljui iic nach kurzem Leben 
noch auf mannif^fachf andere Weise durch soi;( ii;uinten unnatürlichen 
Tod sterben. Namentlich interessiren mis diejenigen Todesarten, bei 
denen, wie bei den bisher geschilderten, die Schuld der Mutter in Frage 
kommen kann, die bei andern Todesarteu, wie z. B. bei Schnittwunden, 
Vergiftungen mit Schwefelsäure, Ertränken, Vollstopfen des Mundes mit 
fremden Körpern u. dergl., nicht zweifelhaft sein kann, Toransgesetzti 
dass kein Dritter implicirt. 

Fraglich aber kann die schuldvolle Absicht der mit dem nenge- 
bomen Kinde allein gewesenen Mutter werden, w^enn es sich durch die 
Obduction ergiebt, dass das Kind an einer der geschilderten spccifischen 
Todesarten gestorben, oder dass es im Bett oder zwischen den Schen- 
keln der Matter, oder dass es in Ezcrementen geboren und darin err 
stickt» oder dass es in der Kälte liegen geblieben nnd den £rfrienmgB- 
tod gestorben oder sonst ans Mangel an der ersten nnd nothwendigen 
Pflege untergegangen war. Die gerichtsSrztlich-criminalistische Erfüi- 
raog lehrt, dass in dieser Beziehnng Yon den Angescfanldigten, eben 
so erklftriich als Yerzeihlich, die kecksten Lfigen Yorgebracht werden, 
nm sich schuldlos darzustellen, nnd dass selbst den einfiltigsten DniieD 
die Logik nicht fem liegt, dass, weil sie wissen, dass kein Zeuge gegen 
sie auftreten kann, sie mit consequentem Lftngnen sich Yielleicht retten 
können. Allein wie einerseits hier wie überall der Goiichtsaizt der 
blossen Hnmanit&t nicht nachgeben darf, so darf er andererseits dem, 
was die Erfahrung unzweideutig gelehrt hat, sein Ohr nicht verschliessen. 
In dieser Beziehung ist bereits in den vorigen Paragraphen durch Er- 
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fahrungsthatsachen, die aoch als solche, wie ja auch andere Beobachter 
sie seit Jahrhunderten überliefert haben, von der All^rnieinheit gegen 
*>ehr vereinzelte (legner längst erkannt sind, nachgewiesen worden, dass 
eine präcip i tirte Geburt, und zwar aucii bei einsam und zum 
Erstenniaie Gebärenden, und zwar in jeder, auch der aufrei hten iStellung 
möglieii und oft vorgekoninien ist. Hieraus folgt schnu die Möglichkeit, 
dass, olme vorher in der Srhwangersehaft gehegte, nocii ohne augen- 
blieklieh im Momente des Kreissens gefassie, \('rl)reelit rist he Al»sieht, 
iu der überraschenden und ras(!h beendeten Geburt das Kind sich am 
Kopfe verletzen, durch die Umschlingung der Nabelschnur ersticken, 
durch die Zerreissung derselben möglieherweise sich verbluten kann. 
Eben so unzweifelhaft und durch die unverdächtigsten Erfahrunuen, selbst 
an Ehefrauen, bewiesen ist es, dass der Drang zur Stuhl- und Urin- 
ontleerung zur Zeit der letzten Wehen die Schwangere bonatide auf 
den Abtritt, Nachtstahl u. dergL treiben, und hier dann plötzlich das 
Kind in Excremente geboren werden nnd darin sterben kann.*) 

Andererseits kommt es aber auch vor, dass diese beiden Angaben 
in der That nur wahrheitswidrige Ausflüchte sind, welche die Auge- 
schuldigte vorbringt» um sich der mit Strafe bedrohten, heimlichen 
Beseitigung ihrer Leibesfhieht, oder gar des Verbrechens des Kinder- . 
mordes zn enüasten, wenn sie das Kind an einem ganz andern Orte 
geboren, nnd todt oder lebend in den Abtritt geworfen hatte, der der 
naheUegenste nnd zweckentsprechendste Ort zum Verbergen des corporis 
deüeti ist 

Zar richtigen Wfirdigoug des Kinzelfalls hat nun der gerichtliche 
Arzt zu erwfigen: Thatsachen nnd Umstände, die ausserhalb des Ob- 
dnctionsbefimdes am Kinde liegen, nnd diesen Leichenbefund. Was die 
erstem betriift, so sind zu bert&oksiditigen — wenn nnd soweit es 
oaeh Lage der Sache möglich ist — 

a) die betreffende Localität. Blutbesudelimg des Abtritts Iflsst 
allerdings mit einiger Wahrscheinlickeit darauf schliessen, dass die Nie- 
derkunft hier vor sich gegangen, und umgekehrt. Allein wie alle der- 
gleichen rein zufällige Thatsachen verschiedene Deutung zulassen, so 
auch diese sehr häuhg iu Frage kommende. Der Ort kann blutbetleckt 
gewesen, aber das Blut, wie iu einem derartigen Falle geschehen war, 
von der Mutter äurgtaltig abgewaschen worden sein. In einem amdern 

*) Sehr lehrreich für diese Thatsache, dass das Aufsuchou des Al»tritt> l»ei 
KreiäsendcD wegea wirklichen oder vermeiutlichen Stuhldrauges keiueswegü immer die 
vtrfanehtfifolM Abncht Tonusseteen Unt, das Kind in di« Eseramente hioein xa g«- 
blno, irt dw vm Wettphal fflitgethdlte IUI (Yierte^jahmehr. 1863. XXL 2. 8. 8S9), 
in wdchem ein« ganz verthiert« walinsinnige Schwangen das Closet aninichte und auf 
dtmseltMa niederkaw. 
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Falle war die Brille des Abtritts sclir gross, die Mutter sass ginz Vk 
der Mitte, als das Kind abging, und das Brett blieb de«balb gaoi 
betleckt. Endlich kann es auch zufällig besudelt worden sein, wan 
die Mutter das am andern Orte gebome Kind mit und ohne Ptaceata, 
zumal im Dmüceln, in den Abtritt geworfen hatte. 

b) In einigen unserer Fälle Hessen sich Blutspnren von der Wohnnag 
der Angeschuldigten bis zum Abtritt hin verfolgen. Wieder auf dop* 
pelte Weise zu deuten! Die Bintflecice konnten entstanden sein« iodea 
sie nach schon begonnener Gebartsarbeit sich anf den Abtritt begab 
und hier gebar, aber auch indem sie nach frachtlosem Verwolen aif 
dem Abtritt, da die Gebart zOgerte, sich von hier wieder in ihre Kam- 
mer zorllckbegeben hatte, wo die Gehart vollendet wurde. — In einen 
Falle wurde die eben Entbundene von ihren Schwestern noch im Ab- 
trittsgemach auf dem Fassboden ohnmächtig liegend angetroiTen. Diese 
gewiss selten vorkommende Combinatioa Hess allerdings mit grosser 
Wahrscheinlichkeit auf Geburt auf diesem Abtritt schiiessen. 

c) Ausserbalb -des Obductionsbefundes lie^t auch das Geständnis» 
der Angeschuldiß;ten. Ich habe bei jeder Golegoiiheit zu wiederholoo. 
dass der Geriehtsarzt Geständnisse der Angeschuldigten, und waren >iie 
mit der anscht inend grössteu OtTonhcit abgelegt, nur als sehr unzuver- 
lässige Factoren für seine Diagnosen ansehu sullf, und dass sie nur 
dami für ihn einen Werth haben, wenn sie mit seinen eignen BefundcD 
und Wahrnehmungen übereinstimmen. In allen andern Fallen ist i^enii; 
oder nichts darauf zu geben, schon allein deshalb nicht, w. il. wie c;» 
alltäglich vorkommt, solche Geständnisse später ijanz zarüeki;rnoiiHn''n 
werden können. Selten, sehr selten kommt es gerade bei unsrer Frage 
vor, dass die Mütter wirklich gestehen, das noch lebende Kind in den 
Abtritt geworfen za haben, „um sich desseu zu entledigen wie es in 
einem unserer Fälle geschah. Und selbst in diesem Falle konnte ich 
unbeirrt durch das Bekenntniss, nach meinen Befunden, doch nur eine 
„W^ahrscheiolichkeit" des Causalnexus annehmen. In andern Fällen ver- 
wickeln sieh die Angeschuldigten in Widersprüche, gestehen, das Kind 
auf dem Abtritt geboren zu haben, nehmen dies zurück und behaoplea 
dass sie dasselbe erst nach der Geburt hiueingeworfen u. s. w., ud 
man ist nothwendig wieder ausschliesslich anf seinen Befand angewiesea. 
In den allermeisten dergleichen Aiischoldigangen aber- bleiben die Mutter 
dabei stehen, dass sie auf dem Abtritt sitsend und von der Gebvt 
fibeirascht geboren hätten, auch wenn dies unwahr, weil sich die geistig 
Beschränkteste sagt, dass diese Schildenmg des Vorgangs und* des Todei 
des Kindes £Br sie vortheilhafter ist, als die Aogabe, daas aie das Kiai 
absichtlich in die Grube geworfen habe. 
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§. 141. FtrUcUiH. 

Entocheidender sind in allen derartigen Füllen die Obdnetionabe- 
innde am heransgezogenen Eindealeicfanam, wohin folgende hierherge- 
hOrig sind. 

a) Fftnde man eine ganz, oder selbst nnr theilweis mnmifieirte 
Nabelschnur, so hätte man, nach dem, was bereits oben anageAhrt 
ist, einen ganz sichem Beweis daf&r, dass das Kind nicht in den Ab- 
tritt geboren worden sein Iconnte, weil eine frische Nabelschnnr niemals 
in Flüssigkeiten mnmifieirt Bs wire dann nnr noch zn untersuchen, 
ob nach schou jedcufalls zwei bis drei Tage iroraugegaDgener Gebnrt 
das Kind uurh lebte, oder bereits todt war, als es in den Koth gewor- 
fen wurde, in welchen beideu i allen die Nabelscimm vorher mumificirt 
sein konnte. 

b) Eine abgeschnittene Nabelschnur am Kinde giebt das 
stärkste Indiidum gegen die Angabe von Geburt aut dum Abtritt, wo- 
bei die Nabelschnur angeblich zerrissen wurden sein sollte. Wir sa- 
gen nicht, der Befund ergebe (Jewissheit, denn wir theilen einen Fall 
mit, in welchem bei scharfgeränderter, abgeschnittener Nabelschnur den- 
noch die Gebui't auf dem Abtritt höchst wahrscheinlich war, und nichts 
anderes übrig blieb als anzimehmeu, dass die (hartnäckig läugnende) 
Angeschuldigte Messer oder Scheere gleich zu Uänden gehabt hatte. 
Dass eine zerrissene Nabelschnur aber weder Geburt auf dem Ab- 
tritt, noch das Gegeutheil erweist, braucht nicht angeführt zn werden. 

' c) Wenn die Athemprobe erweist, dass das Kind nur einige 
wenige Inspirationen gemacht haben konnte, das nach dem Befunde im 
Koth ertrunken war, dann wird nicht angenommen werden können, dass ' 
es irgendwo anders, als auf dem Abtritt selbst geboren worden, da 
wShrend der anch noch so kurzen Zeit, die notiiwendig verfliessen 
mnsste, bevor das lebende Kind von seinem Geburtsort nach dem Abtritt 
gebracht wurde, die Lungen sich nothwendig hätten mehr mit Luft an^ 
Allen müssen. Anders, wenn das Ertrinken nioht ganz feststeht, viel- 
leicht trotz in der Leiche gefundenen Kothschlammes u. dgl., in wei- 
chem Falle das Kind, nach wenigen Inspirationen verstorben, ja aller- 
dings nach der Grube gebracht worden sein konnte. 

d} Sehr erheblich die Angabe der Angeschuldigten, dass sie auf 
dem Abtritt geboren habe, untmtfltzend ist es, wenn die ganze Ge- 
burt, Kind, ungetrennter Nabelstrang und Mutterkuchen ans dem Kothe 
hervorgezogen worden war, denn derartige Geburten sind uberall ein 
sicherer Beweis einer präcipitirten Niederkunft. 

e) Ein nicht zu gering zu schützendes Argument für wirkliche 
Geburt auf dem Abtritt, weil gleichfalls die Angabe einer schuelleu 

Osspcc-LlBAB. Q«fi«JiU. Med. 6. Aufl. U. 02 
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Geburt unterstützend, ist ferner der Befund kleiner Durchmesser des 
Kindskopfes, der freilich erst in das rechte Licht tritt, wenn die 
Matter bekannt und es dem Gerichtsant mOgUch ist, die Beekenter- 
hältnisse derselben mit jenen Durchmessern zu vergleichen. 

t) Es versteht sich von selbst, dass auch das hartoSckigate Be- 
harren der Angeschnldigten bei der Angabe von Gkbort auf dem Ab- 
tritt znrfickgewiesen werden mass, wenn sich bei der Obdnction eine 
ganz andere Todesart des Kindes, ab die dnrch Ertrinken, ergiebl, 
wonaeb es ja dann feststeht, daas dasselbe ausserhalb der Kotbgrabe 
gelebt haben mvsste, mag die anderweitige Todesart jede beliebige sein. 
Gewiss höchst selten aber wird sidi in dieser Beziehung wieder em 
Fall, wie der, ereignen, in welehem das Kind zwar auch hi einer brui- 
gen Flflssigkeit, aber in emer specifiseh anderen, als KothscUamm, er- 
trunken, und darnach erst in den Abtritt geworfen worden war. Den 
sehliesst sich ein anderer an, in welchem das Kind in Urin ertrunken, 
aber dennodi nidit anzunehmen war, daaa dies Urin in der Eothgrobe 
gewesen. 

g) Bei am Kindesleichnam yorgefundeuen Verletzungen wird 
festzustellen sein, ob dieselben Todesursachen waren, oder selbst nur, 
ob sie überhaupt dem lebenden Kinde zugefüfjt gewesen, in welchen 
Fällen die Annahme der Geburt auf dem Abtritt nicht Statt finden 
kann, oder ob diese V^erletzungeu nicht erst der Leiche beigebracht 
worden, was so ungemein häufig beim Uerauszieheu solcher Leicheo 
aus dem Koth geschieht. 

h) Endlich sind Fälle vorgekommen, in denen Leichen Neugebor- 
ner eingehüllt in Bekeidungsstücke, Papier, Lumpen und dgl. aus Ab- 
tritten gezogen wurden. Hier kann die Entscheidung über die Fnge 
nicht einen Augenblick zweifelhaft sein! 

Nicht weniger anerkanut, und jedem altern Arzte, so gut als uns, 
in einzelnen Fällen vorgekommen, ist die Geburt in bewusstlosea 
Zustande, mit Allem, was £Br Leben und Tod des Kindes daraas 
folgen kann. In der Wirkung auf dasselbe hiermit zusammen fallend, 
ist eine gänzliche Unkenntniss der Gebärenden in Betreff des Geburts- 
actea und der nothwendigen Hülfe für das Neugebome. Kein Enlastangs- 
motiy freilich wird auf der Anklagebank häufiger vorgebracht, als dieses, 
das man im Allgemeinen nur bei sehr jugendlichen, sittlich noch ziem- 
lich unverdorbnen Erstgebärenden gelten lassen kann. 

Hieran sehliesst Bk»h ein anderes Entlastnngsmoment, dessen Wfir- 
digung leichter ist, ab die des eben genannten, weil dieselbe auf Ob- 
ductionsbefunde gegründet werden kann, ich mdne die angebliche Selbst- 
hftlfe der Kreissenden beim GebAract. Diese kommt in gar nicht alba 
leltnen FAllen vor, und besteht munentliob in einem Brgreifeo im 
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Kopfes 80 wie des Halses, und Ziehen daran, wenn naoh geboraem 
Kopfe die Gebnrt noch zögert Die siehtiidie Wirkung dieser Selbst- 

entbindimg an Eindesleiofaen besteht in leicht erkennbaren Nägelzer- 
kratzungeii im Gesichte oder am Halse, wie sie Jeder ans dem alltäg- 
lichen Leben kennt. In einig:en Fallen fanden wir ein Extravasat auf 
und in den KopliiickcTn, weklie ebenfalls der Selbslhülfc zugeschrieben 
werden niussten*). Dohm**) beobachtete dgl. sogar in zwei Fällen, wo 
auch diese ausgeschlossen war, und er schrieb sie lediglich dem Gebäract 
zu, so dass ilicse Befunde als solche, nicht als eine die Mutter be- 
lastende gedeutet werden künneu. 

Grössere I5eschüdigungen des Kindes, namentlich Brüche des 
Kehlkopfes oder der Seh-idelknochen kommen dabei nicht vor, da 
sie eine viel grössere Gewalt zu ihrer Entstehung bedingen, als hier 
ausgeübt werden kann, wobei jedoch eine Ausnahme zu statuiren in 
Fällen eines mangelhaften Verkuöcherungsprocesses in den Kopfknochen, 
bei welchem schon ein geringfügiger Druck (auch bei der Selbsthülfe) 
Fracturen derselben erzeugen kann. Dagegen kann die Möglichkeit 
einer Luxation der Halswirbel durch die Selbstentbindnng bei heftiger 
Manipulation des Halses in der aalgeregten Stimmung und bei den 
heftigsten Schmerzen der Ereissenden nicht in Abrede gestellt werden, 
wenngleich mir weder ein derartiger Fall vorgekommen, noeh sonst be» 
kannt ist. £ben so wenig kann euie Erwurgung des Kindes auf die- 
seni Wege der Selbsthülfe und olme verbrecherische Absicht gelängnet 
werden, wenn gleich diese f &ile ftnsserst selten vorkommen. Dagegen 
kann ich nicht bis auf Weiteres eine Yerletzong resp. DnrchlOchemng 
des Hnndbodens, wie er mir dreimal vorgekommen ist, offenbar veran- 
lasst dnrch einen oder zwei Finger, welche in den Mond gefOhrt waren, 
als dnrch Selbsthülfe erzeugt ansehen (FUle 4ö6 — 157). Alle drei Kinder, 
an denen ich diese Verletznng beobachtete, hatten geathmet Bd zweien 
war die Verletzang der MnndhoUe mit anderen Yerletznngen combinirt, 
wehdie die Absicht zn tOdten erwiesen, bei dem dritten konnte dies zwei- 
felhaft erscheinen. Bei einem todtgebomen Kinde, wodnrch bewiesen 
wfirde, dass eine derartige Verletznng dnrch Hineingreifen in den Ifond 
oder ^ehen an dem Unterkiefer wfthrend der Gebnrt entstanden wflre, habe 
ich bisher solche Verletzung nicht beobaehtet Die Entscheidung kann 
in allen derartigen Fällen ungemein schwierig werden, da die Befunde 
am Lei( hnam bei bona fide Seibsthülfe ganz dieselben oder ähnliche 
sind, als bei Schuld und Absicht, und der coucrete Fall mit seinen 
Eiuzelheiteu wird die Data füi* das Urtheil licferu müssen. So wird 



*) Vierteljahrsschrift f. ger. lUd. N. F. X. I. 
«*) Ebenda». XIV. 1. 
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man z. B. nicht irren, wenn man den Belnnd von Hftgelzerkntzangen 
an Kopf, Gesiclit oder Hab der Kindealeiche, ohne den ugend andrer 
Yerletasuugeu oder einer gewaltsamen Todeekrt, anf Bechnaog emer 
Selbsthfilfe sdireibt, wShrand derselbe Befund beim Auffinden un- 
zweifelhafter anderweitiger Beweise einer gewaltthätigen Behandlong 
und dadupch bewirkten Tödtung des Neugeborneu diese uur um so 
mehr beweisen wird. Was aber an der Leiehe vorgefundene Ver- 
letzungen betrifft, muss bei der Geneigtheit, gerade bei todt 
aufj;efuudeueu Neugeborneu ein Verbreeiien zu wittern, das gar nicht 
begangen worden, und um dureli das geriehtsärztliehe Gutachten auch 
nicht einmal die Verhaftung und blosse Einleitung der Vorunter- 
suchung gegen eine vielleicht ganz Unschuldige zu veranlassen , an 
einige Punkte erinnert werden, die bereits an frühern Stelleu unsres 
Werkes besprochen worden sind. Hierhin gehört die Wiederholung der 
Warnung, das alltagliche subaponeurotische Blutsulz -Extravasat am 
Kopfe, welches blosse Folge des Gebäractes, nicht für Andeutung einer 
dem Kinde angethanen Gewalt zu erklären ;*) hierhin die Verwechslung 
jeuer, zumal im Winter und bei sehr fetten Kindern oft genug vorkom- 
menden, oben (§. 131.) genauer beschriebenen, ganz natürlichen Pseudo- 
Strangrinne mit einer von gewaltsamer Strangtüation herr&hrenden wirk- 
lichen Strangmarke; hierhin gehören femer die Verletzungen, die jeder 
Körper, so auch der des Neugebomen, im Augenblicke des Sterbens 
und selbst nach dem Tode durch Fall, Stoss, Anstreifen, Hin- und Her- 
schleifen u. s. w. erhalteu kann, und die ganz siehtliehe Spuren an der 
Leifilie znrückhusen (allg. Tbl.}, eben so wie die Wirkungen von atnmpfto 
wie spitzen Instmmenten, die zum Aoflieben, Auffischen, Heranabolen 
der Leiche gebiancht worden waren, weiche Wirkungen man nament- 
lich bei Leichen Neugebomer findet, die so bänfig m LGcber, Winkel, 
Omben aller Art versteckt werden, ans denen sie nur mit Instmmen- 
ten bervorgebolt werden kOnnen. EndlicJi kommen auch namentlioli bei 
Neugebomen, weil sie in andemFftUen inDfingergraben, Abtritten, im 
Wasser n. s. w. versteckt worden waren, jene, schon oben (allg. Tbl) 
erwähnten Beschädigungen, Benagmigen nnd Zerfressungen von Wasser- 
ratten, Schwemen, Hunden u. s. w. sehr häufig vor, wodurch oft ganze 
Theile der Leiche verstftmmelt oder ganz defect gefhnden werden. 

Zwar ist die Beantwortung der Frage von der Schuld oder Nicht- 
schuld (hier der angeschuldigten Mutter) der Geschwornen, nicht des 
Gerichtsarztes Aufgabe: allein dieser hat die Verpflichtung, durch sach- 
kundige Eutwickelung des vorliegenden Ealies das Urtlieü der Geschwor- 

*) s. Li man, Zur forensischeu Würdigung subpcricranialer Bluterfäai» bm üto* 
gebaraen. Yiertel^Kschr. für ger. u. ufwü. üed. ^^ i\ Bd. L S. dO. 
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nen aofiroklftrea und, so weit der objective ThatbesUiad in Frage stellt, 
ihre Uebeneognog zu begrfinden. Eine genaue und sorgfiütige W&rdi- 
gnng aller hier nach derErfohnmg vorgetragnen Momente, beim eben 
80 vorsichtigen Femhalten jeder Abel verstandnoi nnd laischen Huna* 
nit&t einer-, wie jener Verbrechenriecherei andererseits, wird den Ge- 
richtsarzt znm Ziele fOhren. Andere aUgemein gfiltige Regehi lassen 
sich nicht aufstellen. Die besonderen UmstSnde des besonderen Falles 
in ihrer Gesammtheit m&ssen entscheiden, wie eine Auswahl von unten 
folgenden Beispielen zeigen mag. Ich habe darunter sehr absichtlich 
auch einige aufgenommen, in denen eben diese besonderen Umstände 
die UeberzenguDg aufdrängen mussten, dass die Beseitigung der Leibes- 
frucbt lediglich aus ökonomischen Rücksichten geschehen war, nämlich 
zur Ersparung der theuren Beerdigungskosten, was in Berlin oft vor- 
kommt, oder um die Verheimlichung der unehelichen Geburt, die im 
kurzen Lehen dos Kindes geglückt war, vollends nach dem Tode des- 
selben durchzuführen. 

Es bedarf nicht der Bemerkung, dass die Frage von der Schuld 
oder Unschuld der Mutter oder von den mildernden Umständen bei letz- 
terer noch wesentlich abhängt von der Stimmung der Kreissenden und 
von ihrer Zureclinungsfähigk(Mt im Allgemeinen; die Erdrtcnnig dieser 
wichtigen Frage aber ist im sechsten Abschnitt des ersten Bandes ge- 
schehen. 

§. 142. Ctftililtk. 

Ma. Fall. Schädelvcriotzung. Blutoxtravasat über dem Gehirn. 
Annahme *lcr Nicht schuld der Mutter. 

I»ie R. halte heimlich geboren. I)ie W' iMi' hp. 18 Zoll lani^e, frische nnd dieser Lünfre 
cntsprecheDd entwickelte Leiche (Diagonal-Kopfdurchmesser 4} Zoll, Knochenkeru 0) 
seigte durch die Lungenprobe our ein unTonkoiniDenaB Athmeo, die beiden Lungen 
lagen sehr raröekgecogen, wirai stenUeb gleichmlsrig choeoladeobnum mit wenigen 
Mannorirungeo, und nnkmi eine enselinlidie Aniahl der Ueineten Stückchen zu Boden, 
Wibrend die Lungen im Ganzen mit nnd ohne Herz schwammen. Die Schäcielknochen 
leigten auf der linken Seite, namentlich unter der Knochenhaut , einen Rlutau'itritt von 
TbalergTosse, das lilut ist dii klioh Die Schädelknochen sind papierdünn und unvoll- 
ständig verknöchert, wie aus einzelnen Lücken in beiden Schädel beinen, so wie im lin- 
ken Stirnbein, hervorgeht. Im Unken Seheitelbeb befinden sieh iwei Einknlekungen 
mit xaekigen bintgetrinkten Bindern, ▼<» denen die eine z«ei eolehmr genannten Lndten 
verbindet Dieselben eind beide et«* % Zoll lang nnd kreuzen die von der Höhe des 
Scheitelbeins ausc^ehende Knocbenstrahlung. Auf der ObMÜiehO der Unken grossen Him- 
hnlhkiii:» ] ist zu Thalorcrösse, etwa entsprechend den eben genannten Verletzunq'en des 
Kiii" hins, ^'t'ionneii'>s Hlut ergossen. I»ie ganze weiche Hirnhaut, ist sehr stark blut- 
getulli, i>o dos die ganze Ciehirnobertlüebe ein purpurrotbes Anheben gewinnt. Die Ader- 
gefleehte sind dnnkel gerutbet. Die Bhitleiter sind nicht nberfüUt Die Sehidelgnind- 
fliebe ist nnverleixt. Die Sabstant des Gehima giebt nichts sn bemerken. Ebenso wenig 
OeUm and Teriingertes Mark. Das Outaehtsn mussien wir dahin abgeben: dass das 
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Kind ein nicht vollkommen reifes pcwosen, dass es nach der Geburt gelebt habe, das« 
dieses Leben aber nur kurze Zeit gewährt habe, dass das Kiud an Schlaffluss >:o»lr>rh*n 
sei, dass dieser Scblagllui»s mit den geschilderten Schädclverletzuugeu im Zu^t&mmen- 
haiigtt stehe» dass sww diese Verletzungen die Einwirkungen einer inssem Oemdt sieht 
MSsehHessen, akh aber ongezwiuigener und wihrsdieinlicher als durch den Oebiract be- 
dingt orkliren. 

48S. Fell. Im Wassel* gefunden; SchädclTerletsnngt Annahae d«r 

Nichtscltuld der Mutter. 

Der KSrper des neugeboraen weiblichen Kindes ist SO Zoll hmg and 7 Pft»i 
schwer. Der Bnmpf mit Ausschluss des Kopfes und ITalscs ist mit einem Stück Schraer- 
leinen und Zeitunpspapier umwickeit, wodurch jedoch der Hals nicht uin>< hnürt wird. 
Die Haut mit Schlamm betieckt, i.st am Kopf und Ruuipf bereits {grünlich jr« Qrbt. Am 
Nabel findet sich mittelst einer 23 Zoll langen, wcicheo, schmutzig rotben Nabelaciinur 
ein Xutterkadien von 7 Zoll Dnrdimesser befestigt. An derselben haften eiajfs Stieke 
▼on Hohkohlen. Der Knochenkem im untern Oelenkende des Oberschenkels miaat S 
Linien. An der äussern Flidie des llnkan Oberschenkels befindet sich tan pfannwugrof 
ser, an der linken Hinterbacke ein bohnengrosser Bautdefect, beide zeigen nar^fal- 
mässig gezackte Ränder, dringen nur bis ins Fettgewebe, sind oberflächlich grau ge- 
färbt. Einschnitte ergeben nirgend Uöthung oder Hluterguss. Sonst sind Verb-tfungen 
nicht vorbanden. Die Bauohurgano ergeben ausser einem erheblichen Grad Ton Fäul- 
niss nidits Bemeritenswetihes. Die Bmstorgane ecweisan die sfsttgehshte Athmuag. 
Dia nnftera lUehe dar nnverietsten Kq»ftehwarta ist schmutzig blassrotfa geOihi, dar 
hintere Theil der Seitmwandbeine und das Hinterimuptbcln sind in Form eines naäm 
Fleckes von 2^ Zoll Durchmesser bedeckt von einer bis 3 Linien dicken Schicht billi- 
ger Sülze. Die Knochenhaut liegt auch an den Seitenwandbeinen fest an und ist auch 
nicht blutunterlaufen. Im rechten Seiteuwandbcin zeigt sich ein Bruch von 2) Zoll 
Länge, vom Hücker rechtwinklig bis auf die Pfeilnath verlaufend. Die Ränder demsel- 
ben liegen dicht aneinander und sind zum Thell sprungartig glatt, xum Tbeil grob ge- 
sahnt» übrigens völlig bhss. Die harte Himhant ist völlig Untleer. Zwischen ihr vad 
der knöchernen Schidddecke, namentlich auch unterhalb des KnodMmbnieba ist kein 
Bluterguss vorhanden. Ebensowenig iwischcn harter Hirnhaut und der TÖlUf blttttoorSB 
weichen Hirnhaut. Die Hirnmas<!e stellt einen mit Luftblasen durchsetzten, grau-rothen 
Hrei dar. Die Hlutleitcr an der Schädelu'rutnltläche sind leer. Die knöcherne Schädel- 
grundfläche ist unverletzt. Wir begutachteten, dass 

1) das secirte Kind ein reifes und lebensfähiges neugebornes gewesen« 

S) dasselbe nach der Geburt geathmet und gelebt habe, 

3) wegen su weit Torgesehrittener nnlniss sidi die Todesursache nicht ermülsln 
habe lassen: dass aber jedenfalls 

4) die Obduction Nichts ergeben habe, was auf einen gewaltsamen Tod hindeutet, 
da sowohl die Uautverletxungen als auch der Schädelbruch post mortem entstan- 
den seien. 

4M. PnÜ. Selbstbnife. Verdacht auf Kindsmord. 

Die etc. I, hat in diT Nacht vom 21. zum '2'2. Mai, nachdem sie ilire S<h«.in;:»>r- 
Schaft verheimlicht, heimlich geboren. Am '22. Abends fand man zufällig das in Lum- 
pen eingehüllte Kind im Ofen. Bei ihrer gerichtlicben Vernehmung giebt die L. an, 
bereits IMO ansserehdich geboren zu haben. Um UichaeHs 1866 will sie abermals gt- 
sehwftngert worden sein, einige Monate später Kindesbewegungen verhört und zwar ge- 
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^ttsst haben, dass sie schwanger sei, ihre Entbindung: aber erst Ende Juni erwartoi haben. 
— Am Abend vor der Entbindung will sie keine Anzeichen einer bevorstehenden Ent- 
hmdvng yerspürt haben; in der Nacht will sie enradit sain, habe Licht nicht anmachen 
konnan, habe nach dam im Habenrimmir »chlafanden Bnnchaii garnlBii, dar de nicht 
g^ort habe, wtd im BagrilT ihn ta wadan, hitten sie ae ataifce Wehn befiühn, daaa 
■ie mr Erde gesunken sei und das Bewusstsein verloraa habe. Wie lange sie dort 
gdep'^n, wisse sie nicht, es habe schon der Morgen gedämmert, sie habe gefühlt, dass 
die Entbindung vorüber und neben sich ein Kind liegen sehen, das noch mit der Nabel- 
schnur mit ihr verbunden gewesen. Das Kind wäre offenbar todt gewesen, denn es 
habe sich ganz kalt und steif angefiählt, keinen Laut von sich gegeben und kein Glied 
geröhrt. Sie habe dann mit einem Unterrockbande die Nabelschnur dicht an ihrem 
Körper anttfbtmden und alsdann die Nabebchnnr dnrchrisaen. Die Nachgeburt habe 
neben dem Kinde auf der Erde gelegen. Sie habe um das Kind alsdann den Unter- 
rock (geschlagen und Beides in den ungeheizten Ofen geschoben. Darauf sei aie an ihre 
Arbeit gegangen. 

Die am 24. Mai verrichtete Obduction des Kindesleichnams ergab, dass da« weib- 
liche Kind 18 Zoll lang, b'i Pfund schwer sei, und dem entsprechend entwickelt war. 
Die Schleimbant der Augen wie der Lippen ist livid geröthet. Die Zunge liegt nicht 
geschwoUen auf dem Unterkiefer. Am Nabel befindet sich ein 4 Zoll langes Nabel- 
schnürende, nicht unterbunden, mit zackigen ansgefranzten, blutig getriukten Rändern. 
Linkerseits an der Nasenwurzel, auf der Mitte der linkoi Wange, etwa 1 Finger breit 
unter dem Augenlide befinden sich zwei crbsengrossc Hautabschürfungen, von denen 
namentlich die letztere eine gestreckte halbmondförmige Form hat, welche sich auch 
noch an der ersteren erkeuucn lässt. Von letzterer entfernt i resp. 1 Zoll nach dem 
Ohre zu befinden sich zwei ganz ihnUche, doch nicht so deutlich halbmondförmige Haut- 
abaehörfnngen. Etwa 1 Finger breit nach links Tom linken Mundwinkel befinden sich 
eine streifinitfoimig nach abw&rts Tedauf ende, etwa \ Zoll lange, oben 1 Linie breite, 
spitz nach unten verlaufende und sich verflachende Hautabschürfung. Am Halse, und 
zwar 1 Finger broit unter dem linken Ohrzipfel, etwa in der Nähe des Unterkieferwin- 
kcis, ferner 1 Finger breit nach vom und oben unterhalb des Lnterkiefers, ferner 2 bis 
3 Finger breit nach hinten und unten, nach der Schulter zu, befinden sich drei kleine, 
etwa linsengTüsse Hautabschürfungen, welche von mehr li^gUcher Form und quer ge- 
stellt Bind. Etwa \ Zoll hinter dem rechten Ohre befindet sich ein bttnUcher Fleck 
ton der Grösse einer Fingerkuppe , der eingeschnitten sich oberflichüch blutunterlaatai 
zeigt Sämmtliche übrige Verletztingen sind eingeschnitten, nicht blutunterlaufen, von 
braunrother Farbe und leicht betrocknet. Eine in jeder Beziehung ähnliche halbmond- 
förmige HauUibschürfung befindet sich dicht neben der linken .Achselhöhle. Linkerseits 
gerade entsprechend der unteren Grenze des Brustraumes befindet sich 1 Zoll von der 
Mittellinie beginnend, und bogenförmig nach hinten verlaufend, eine trockene, dunkele, 
linienbreite Hautabechürfnng, welche mit leicht angetrocknetem Blute belegt, aber, wie 
ein Einschnitt ergiebt, nicht blutunteriaulan ist üeber derselben, etwa 1 Bnger breit, 
ein biftulicher Fleck, der eingeschnitten geringe Blutunterlaufung zeigt. Die Muskulatur 
ist livid geerbt. Die Leber äusserlich von livider Farbe, ist sehr blutreich Die Milz 
ebenfalls livid gefärbt, ist weniger blufieich. Netz und Gekröse haben ziemlich stark 
gefüllte üefässe. Die Uoblader enthält recht viel dunkles, flüssiges BluU Die Gebär- 
mutter, deren häutiger Ueberzug stark livid geröthet, giebt sonst nichts tu bemerk». 
Die Langen in ihrer normalen Lage fallen die Brusthöhle gröeatentheils aus, erreichen 
beiderseits den Herzbeutel, überragen ihn zum TheO und werden nach Hinwegnahme 
dar Thymus, wobei sich ergiebt, dass die Halsgefässe strotzend gefüllt aind'nnd die 
Schilddrüse blutreich ist, mit sammt der Luftröhre und dem Benen herau^genommeoL 
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Die Spoiscröhrc ist in ihrem unteren Dritttheil livid ceffirht. Die Luftröhre enthält licm- 
lich reichlich feiublasigon Schaum; die Schleimhaut des Kehldeckels ist stark gerötliet. 
Die BadiamUiivliMil ist Uvid gwrStbet; die nbrige SclileliDlHml d«rLiiftt«hre ümOUk 
Mass, BW nach der ThdlungssteUe tu lebhafter gerötlieL Die grasieii Branddcn catr 
halten viel feinblasigen Schaum. Die Lungen sind ziemlich gross, rosenroth, mit TioJet- 
ten Marmoriningen durchzogen, fühlen sich schwammig und iLoistemd aa, sind ziemlich 
reichlich mit Petechialsu£rillat Ionen besetzt, doch nirgends mit Fäulnissbläsrhen. Ein- 
schnitte ergeben knisterndcxS Geräusch und sehr reii'hlioh blutigen Sehaurn. Mit dem 
Ueraen auf Wasser gel^;t, schwimmen die Lungen, sowie auch ohne das Ilcrz. Unter 
Waaasr gedrikkt, steigen PedbMseheii vom den Efosehnittsa. Jeder Lappen jeder Lanfe 
schwimmt, sowie andi jedes einzelne Stadichen, in welche diesstben sersdmitts» w«r> 
den. Das Hers, anf wekhem sieh ebenfidls stedcnadelkepllsrMse Blntanstretngen Im* 
finden, und das in meinen Kranialem reichlich gefüllt und normalen Baues ist, enthält 
f'iiH'?! Thfelüffel dnukt•Itlü<^i '.-n Hlutes. I>ie weichen Kopfbedeckungen sind unverletzt; 
an ihrer Innenfläche, namen licli nach vorn und rechts zu, die gewöhnliche bhitiire Sulre, 
Die Knochen mangelhaft verkuöi hort, sind luivcrletzt. Ucbor beiden liirnbalbkugela ist 
eine dünne Lage Blutes ergossen, welche zum Tbeil anch unter der weichen HimlMnit 
lagert und an Menge nadi der Sch&deignindfliche hin tmiimmt Nach HeransanlaBS 
des Hhns seigt sieh in den Scbidelgmbea reichlich flüssiges Blnt eigossen. Das grosse 
und kleine Gehirn, sowie deren einzelnen Theile geben Niehta sn bemerken. Die Schidel- 
gmndfläche ist unverletzt. 

I>as Kind war, wenn nicht ein reifes, so doch der Reife sehr nahe'<. l'er Knochen- 
kem in der unteren Kpiphyso des Oberschenkels, welcher einen Durchine^ser v..n 2 Lin. 
erreichte, beweist, da.ss dasselbe jedenfalls ein Alter von 37 — 38 Wochen erreicht hatte, 
sieh also zur Zeit seiner Geburt im letzten Schwangerschaftsmonat bebnd. Daas die 
Sehwaagenehaft nidtt ihr vollstlndiges Ende von 40 Woehen rar Zeit der Gebort des 
Kindes erreicht hatte, läset sich daraus entnehmen, dass die Durchmesser des K 'pf > 
und der Schultern durchweg etwas kleine, etwa \ Zoll unter der Norm sind. Im Uebri- 
gen waren die Kennzeichen eines reifen Kindes vorhanden. 

Das Kind hatte ferner, wie sieh /.weifi'!>frei herausstellt, nach der Gehurt peathmct, 
also gelebt. Die Zeichen der Lungenprobe beweisen dies, sowie auch der Umstand, 
daas in der Lvftrohre sich feinblasiger Schaum befand, der ja nur dadurch entsfebsa 
kmmte, dasa Luft beim Athmen mit dem Torhandenen Schleim sieh inn^ mengte. 

Was den Tod des Kindes befariflk,- so ftmdm sich bei der Obduction einerseits die 
Zeichen der Erstickung, andererseits . in nicht unerheblicher Bluterguss um das Getiini. 
Wenngleich nun die Zeichen vorhanden gewesener Äthemnoth und behinderten Gas- 
austausclirs /wischen Blut und atmosphärischer Luft deutlich in dein in der Luftröhre 
vorgefundenen Schaum, der Injection der Luftrühreuschleimbaut, dem reichlichen Biut- 
schaum in den Lungen und den reichlich auf denselben TOrhandenen Petechtalsqgilla- 
tionen ausgesprochen sind, und die Meglichkdt nicht anegesehlossen ist, dasa das lebend 
geborene und athmende Kind durch Verschluss von Nase und Mund nutteist eines «ei- 
chen Körpers, welcher Spuren an der Leiche nicht zunlrklüsst, erstickt sei, wie durch 
festeres Einwickeln in den HntiTroek, Aufle[r''ii d<'r flaehen Hand etc. oder Anliesren an 
den Schenkeln der Mutter eii- , so beweisen die vorgefundenen Erstickunerserscheinnii.:en 
an und für sich nicht, das> iiui> äussere Veranlassung zur Unterbrechung der Sauer- 
stoffzufuhr vorbanden gewoen sein müsse, soudern es kaim eine solche Erstickung anch 
spontan, lediglich aus innerer Ursache entstehen, und femer finden sich diese Befade 
aneh ebenso auagesproehen in Pillen, wo dw Tod vom Oehim ansgegangen ist, we 
wie hitf ein Kntergnss um das Gehirn Torhan t« n w ir, »oi es, dass dieser wihrend und 
dofch den Geburtsact selbst, sei es, dass er dadurch entstanden ist, dass erst anali 4fr 
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Geburt eine stumpfe Gewalt auf den Schädel p^ewirkt hatte; beides Fälle, in denen die 
AthinuQg ixnterbrochen wird durch Lähmung der respiratorischen Functionen, herbei- 
geführt durch Qehimdruck. So wenig aber die Obduction ergeben, dass durch eine 
gewaltsame Veranlassung der Athmxmgsprocess unterbrochen worden ist, ebenso wenig 
hat die Obduction nachgewiesen, dass eine stumpfe Gewalt erst nach der Geburt gegen 
den Kopf des Kindes gewirkt hatte; es waren vielmehr die weichen Bedeckungen, sowie 
die sogar mangelhaft verknöcherten Schädelknochen unverletzt. Die oberflächlichen Haut- 
verletzungen, welche sich an der linken Gesichtshälfte, am linken Halse, hinter dem 
rechten Ohre, in der Gegend der linken Achselhöhle und auf der linken Unterbrust be- 
fanden, sind ihrer Form und Natur nach als Kratzwunden anzusehen, welche nach 
Stellung und Anzahl als Spuren von Selbsthülfe der Kreissenden anzusehen sind und 
von NSgcleindrücken herrühren, dadurch erzeugt, dass die Kreissende während der Ge- 
burt sich selbst durch Ziehen am Kinde während des Wehendranges ihrer Bürde zu 
entledigen suchte. Jede andere Deutung ihrer Entstehungsweise wäre eine gezwungene. 
Namentlich liegt kein Grund vor, sie als absichtliche Beschädigungen des Kindes zu 
betrachten, und erfahrungsgemäss und naturgemäss werden, wenn von den Müttern gegen 
ihre unehelich geborene Kinder das Leben gefährdende Angriffe verübt werden, diese 
viel energischer und zweckentsprechender verübt. Die genannten Verletzungen stehen 
mit dem Tode in gar keinem Zusammenhange. 

Wenn nun nach alledem ein gewalLsames Vorgehen gegen das Leben des Kindes 
aus der Obduction und den Acten sich nicht erweisen lässt, wenn femer die beregten 
Befunde ebensogut sich hätten vorfinden können bei einem mit aller Sorgfalt erwarteten 
und nach der Geburt behandelten Kinde, da Neugeborene spontan und aus inneren Ur- 
sachen nicht selten schlagflüssig oder stickflüssig sterben, so ist ebensowenig ausge- 
schlossen, aber durch die Obduction nicht nachweisbar, dass das bcrcgte Kind aus 
Mangel an erster Pflege, zweckmässiger Lagerung etc. zu Grunde gegangen ist, sei es 
ehe es in den Ofen gelegt wurde, sei es nachdem es in denselben gelegt war. Dafür, 
dass das Kind, als es in den Ofen gelegt wurde, noch lebend war, haben wir gar keine 
Beweise. Wenn es aber in demselben noch gelebt hätte, so würde es daselbst ebenfalls 
aus Mangel an erster Pflege gestorben sein, denn zum Athmen hatte e« in dem unge- 
beitzten Ofen und in der lockeren Umhüllung hinreichend Raum. Die Angeschuldigte 
sagt aus, dass das Kind bereits sich kalt angefühlt habe, als sie es in den Ofen gelegt 
habe, jedoch sind ihre Aussagen nicht überall zuverlässig, wie wir gleich weiter nach- 
weisen werden. 

Zunächst ist es unrichtig, dass das Kind um Michaelis 1866 gezeugt worden ist, 
sondern setzt voraus, dass der befruchtende Beischlaf spätestens Anfang September 
stattgefunden hat, und würde eine Ende Juni ihrerseits erwartete Niederkunft eine Endo 
September stattgehabte Befruchtung voraussetzen. Es dürfte indess aus einer fehlerhaften 
Schwangerschaftsberechnung der Angeschuldigten ein Vorwtirf nicht zu machen sein, 
da erfahrungsgemäss die Frauen sich sehr häufig in dieser Rechnung irren. 

Unmöglich aber kann die Geburt jsich so zugetragen haben, wie die Angeschuldigte 
berichtet. Zugegeben, dass sie von der E)ntl»indung überrascht worden sei, d. h. dass 
der ganze Verlauf der Geburt ein relativ schneller gewesen, so ist es eine Unwahrheit, 
dass die Angeschuldigte während der Geburt bewusstlos gewesen sein will. Wenn wir 
auch der übrigens sehr gewiegten Hebamme Frl. St. nicht dahin beitreten können, dass 
nicht anzunehmen, dass die Angeschuldigte bewusstlos gewesen sei, weil sie bewusstlose 
Zustände nur bei Epileptikern, F^^lampsie oder BhUungeu beobachtet habe, deshalb 
nicht beitreten können, weil Geburten, denen die Hebamme beiwohnt, unter anderen 
Verhältnissen vor ^ich gehen, wie tlie Nioderkfinfte unrholich und heimlich Kroissendcr, 
deren Gemüthsstimmung, durch Furcht, Schreck, Ankäinpfi'u gegen die. Niemand zu 
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▼erratbeoden Gebartsschmenceii, Soige um die VerheimlichuDg des Actes, wohl zu Oha- 

machten disponirt, so sind ja im Torüegendon Falle durch die Zeichen der Sflb«:hä!fe 
Beweise vorhanden, dass die An (beschuldigte nicht bej>innunplos pcwespn i-t, und wemi 
sie besiunimgslos war, wio hätte sie das Kind, wie sie an^iicbt, beim i:lr«acben neben 
aich finftai ItomiaD^ da.« doch unmöglich selbst dortbin gelaugt sein konnto, m/m iSm 
.noben* nicht «in SchnibfeUor deo FtotoeoUffihrera iit, in irakbor VonmÜmif mam 
godriagt «lid dadurch, das« gloiehteitig die L. anglebt, dm dai Kind aodl ihr 
durch die Nabelschnur zusammengcbangoii habe, wdcbe sie übrigens nicht dicht an 
ihrem Leibe, sondern 4 Zoll vom Kindskörper entfernt durchrissen hat. Dass, nachdem 
das Kind pclioren uinl die L. ihrer Bürde endtieigt war, sio das Rewusst*iein T#T!oren 
oder ^ich in eiiiein Zustand der Benommenheit und Halbohumacht befunden habe, i»t 
möglich, und können wir daä üegeutbeil nicht beweisen, und kann wihrend dieser Lät 
sehr foglieh durch Uangel an entor Pflege, durch umweeltniiaBige Lagerung etc. daa 
Kind abgestorben sein. 

Ob nun schliesslich die L. habe müssen das Nebenzimmer erreichen können, um 
den daselbst schlafenden Burschen zu erwecken, auch dies können wir nicht behaupten, 
da wir nicht wissen, wann sie aufL'estanden ist. Richtig ist, wie Frl. St. sajft, da»s 
es niclil wehrscbeinlich ist, dass ilie \N eheu plötzlich so stark aufgetreten seien, das« 
die L. nicht noch hätte das ^iebeuziiniuer erreichen können, schon aus dem Grunde ist 
daa gewiss nicht der Fall, weil die Geburt nicht eine äberrtiiate war, da ja die L. aa 
Kittdskörper gesogen hat, und Spuren der Selbsthnife nicht nur im Gesicht» asadim 
auch an Hals und Brust vorbanden waren, aber wenn sie erst mit den letzten Wehen 
das Bett überhaupt verlassen hat, dann konnten dieselben sie allerdings nothlfta« skh 
niederzukauern und an Krreichung des Nebenzimmers hindern. 

Nach vorstehenden Ausführungen fjrbon wir unser amtseidliches Gutachten dabin 
ab: 1} dass das Kind ein nahezu rciics und leben»fähiges gewesen; 2) dass dasselbe 
nach der Geburt geathmet und gelebt habe; 3) dass dsaselbe ao Hirn- und Lungen- 
hyperinde CSddag- und Stiekfluas) seinen Tod gefunden; ^ dsss eine gewsltaaaM Jat- 
anlassung su diesem Tode aus der Obduction nicht erhellt; 5} dass die Torgefundsnaa 
Verletzungen als durch Selbsthülfe der Kreissenden bei der Geburt entstanden zu tr- 
achten sind : (!) dass nicht auspeschlossen ist, dass durch Mangel an erster Pflege der 
Tod des Kindes herbeigeführt worden sei; 7) dass die Angaben der L. über den Her- 
gang der Geburt den Obductionsbefundcn widersprechen. 

4M. Fall. Verletzung dos Mundbodena und der Raebenhöhle. 
Erstickung. Ob Selbsthnife? 
Obs weibliche Neugebome war im Wasser geiiinden weiden; es war reif (5S OtmX 
lebensfthig und hatte geathmet Auf der Brust fanden aich 7 sugillirte Flecke. Itaa 

Zangenbändchcn war vom Boden der Hundhöhle abgcris<«en, beiderseits die GaWBCn- 
bögen in blutigen Rändern eingerissen, im Schluiidkopf beiderseits ein bohnengrosL««T 
Einriss mit blutgetränkten Rändern. In der lebhaft injicirten Luftröhre reichlich blu- 
tiger Schaum, runctfönnigc Blutergüsse auf Herz und Lungen. Ersteres stark mit 
flüssigem Blute gefüllt, letztere reichlich blutigen Schaum enthaltend. Es mnssls ge- 
urtheUt werden, dass die Verletsungen durch feste, in die Raebenhohl« eiagefikrts 
Korper eneugt worden seien, möglicherweise 1 oder S Finger, daas dieaaa Mandfsr 
geeignet gewesen, die vorgefundene Erstickung zu erzeugen imd dass die Obduction 
keinen anderen Grund hierzu nachgewiesen habe. Dass nicht anzunehmen. da.<s dies« 
Verletzungen durch Selbstbülfe bei der Geburt entstanden seien. Die Mutier wurde 
nicht ermittelt. 
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456. Fall. Verletzung des Mumlbodcns. Ob Sei bsthülfe? 

Der Fall betraf ein 61 Ctm. langes mäuiiliches Kind, mit sämmtlichen Zeichen der 
Keife und des GeatbmelhabLii>. An der Schleimhaut der Unterlippe ist da, wo sie sich 
zum Unterkiefer aufs>cblügt, eine 4 AIui. breite Wunde siebtbar, deren Uauder uurcget« 
misaig geiackt lind, du ZellgewelM in ibrem Cbmnde ist blutig gefärbt, die Ungebang 
bknrotk und, wi« du Soadmitt leigt, in etwa Sachser* Grösse tob einer Sehidit ge> 
rennenen Blutes infiltrirt Eine ganz ebensolchei ebenso grosse und ebenso bescbafTene 
Wunde der Schleimhaut findet sich in correspondirender Lage an der Lippenschleim- 
haut in der Gegend des linken Mundwinkels. Hei beiden halbmondfürmigen Wunden 
ist die Concaviiüt der Krümmung gegen den Kiefer, die Convexitüt gegen die I^ippen- 
fläche gekehrt. Aua Sm^c und Muud äiesst etwas dünnflüssiges Blut. Sonst sind in 
den natiriiehen Oeiaungcu fremde Körper oder Ansflösse nicht sichtbar. Am Nabel 
befindet sich dne blasse, saftige KabelKhnnr von S8 Zoll Linge nnd an dieser ein 
Mutterkuchen von 6 Zoll Durebmesser mit ToHstindigeo Eib&nten. Am Körper des 
Rindes finden sich ausserdem folgende Ilautverletzungen: a) an der Unken Seite des 
Halles und zwar auf der Mitte des Schlüsselbeins, und einen Zoll über dessen Schulter- 
ende, jt.' eine linseugrosse Hautabschürfung, roth, leicht betrocknet. Ein Kinschnitt 
zeigt das untere Zellengewebe gerüihet; b) zwei ebenso grosse und ebenso beschaffene 
Rede anf der inasmn Hiebe in der lütte des linken Oberarms; c) drei Unsengro^se, 
bttnlidie Flecke nnd ein vierter erbeengmaaer, scbwarsrother und betrockncter anf der 
Bmat Der letsteve liegt an der linken Bmstwane, die anderen in einer von hier ge- 
gen die Scbwotknorpel gerichteten Linie, etwa je « Zoll von einander cnifemt Alle 
Tier zeigen eingeschnitten geronnenes Blut unter der Haut; d) ein halbmondförmiger, 
\ Zoll langer, eine Linie breiter, brauniotlier, betrocki'cter Streifen liegt in <h r inohton 
Achselhöhle mit der Coovexität gegen dieselbe gerichtet. £in Kinschnitt zeigt das Zell- 
gewebe daranter blntig infiltrirt; e) ausserdem finden sich noch mehren mehnkora- bis 
Haaeogrosee Fleeke an der inaseren FUche des rechten Unterarmes nnd mehrere, drei 
Linien bis | Zoll lange lineite, kaum messerrückendick breite StreUen an der vorderen 
nnd den beiden Seitenflächen der Brust, welche sämmtlich braunroth gefikrbt, betrocknet 
sind, aber hei Einschnitten keinen Bluterguss im Zellgewebe erkennen lassen. Hei Er- 
öffnung der Bauchhöhle fiiesseu etwa 4 EsslölTel voll eines dunklen, dünnflüssigen Blu- 
tes aus. Die Orgaue liegen normal. Die Milz von gewuhnlicher Grösse ist brauuruth, 
«Bverletst, nicht blutreich. Die Leber, von gewöhnlicher Grösse, ist bläulich roth, derb. 
Die NabelTcne Ton ihr ab bis zum Nabel, zeigt wSssrige Infiltration des einhüllenden 
Bindegewebea. Der Hagen, iuaseilich blaas, enth&lt einen klaren, «ftssrigen Schleim. 
Netz und Gekröse sind blutig imbibirt. Die Därme sind äusserlich blass. Die dünnen 
enthalten einen gelblichen Schleim, die dicken Kindspech. Nach Herausnahme de.s Ma- 
gens und der Därme und Reinigung der Unterleihsliöhle von dem tlüs-sigeu Blute zeigt 
sich nirgend eins Verletzung der Weichiheile oder blutiire Infiltration derselben. Auch 
sind die grossen Gefasse, von deneu die Uohlvcne viel dunkies, flüssiges Blut enthält, 
nanrletat. Ehcnao beide Nieren, welche von gewöhnlicher Grösse, normal beedudren 
and misaig bhitrdch Bind. Die Harnblase enthUt ein wenig khren Urin. Ab- 
pr^ariren der Weichtheile des Halses seigt dch linkersdts die untere Flidie des Unter- 
hautfettgowebes in Grösse eines apfelgrossen Fleckes blutig inßltrirt. Ebenso das die 
Muskel überziehende Zellgewebe. In dem letzteren zeiat sich ein thalergrosser Defect 
i Zoll unterhalb des rnterkiefers über der linken Ihtifte des Kehlkopfes und Zungen- 
beins, so dass man in das Dreieck, welches zwischen dem inneren Kaude des liuken 
Kopfuickera nnd dem insaoren des Brustbein-Zuogenbeinmuskels liegt, frd kindnseben 
kann. Han aidit den Kehlkopf, das linke Horn des Znogeobdiis, und die in der Tiefe 



Digitized by Google 



988 Tod d«8 Nengebonien. §. Ut. Gunistik. 456. IUI. 



gdigcoen, blutig iofiltrirten MuBkeln an der Wirbetaiale. Der in die Wunde geführt« 
ZdgcAnger drinn^ frei zur linken Seite der Zungenwnrzol in die Mundliühle. Nack 
Entfernung des Mittolstiickes des Unterkiefers wird die Zunjre von der rechten S^it« 
her lospräparirt, und es zeigt sich nun linkerseits dicht neben dem Zäpfchen die hintf^re 
unil beitenwand des Scblimdkopfes in Thaler^rüsse zerstört. Die den Defect b^eo- 
lendcn Oratrloder sind getackt , das Zellgewebe vad die scnfaMBflii Minkdii hlatii 
inflltrirt. Eb fahrt die Oefeuif , nie enriUmt, m der beiebriebeoeii «n der loieiw 
Fläche des Halses. Die beiden Rinder der oberen Fl&che der Zunge zeigen nrMki^ 
dene ^—1 Zoll lange Streifen von graublauer Farbe, welche eingeschnitten da^i damater 
pelotjonc Miiskeltrew( ho blutig iinliihirt zeigen. An den grösseren Gefli};<sen dfs Hai?;« 
wurden N'crletzungm nicht «gefunden. Nach Knifomung des Brustbeins zei^l sieb im 
rechten Brustfeiback ein Es^ilöffel voll Üü^igen Blutes. Die Organe liegen normalf die 
Lungen erfüllen die BruathoUe zum grSneren Tlieil und nbwragen seitHch den H«n> 
bentd. Der Herabentel iat leer. Daa Hera Ton gewohnlieher Gröaie, idgt nenficl 
staik gefSllte Kranzgeftaae, an aeiner Oberfläche ein paar mohn k ei n g wwe Btirtanahv 
ttmgen, in seinen Höhlen nur noch einige Tropfen flnssigen Blntea. Hierauf worden 
die Brusforpane mit Ziinfjo, Luft- und Spei'^eröhre herausgenommen. Da.s Zellgewtb« 
an der hintereu Fläche der Sp<'is<Tuhre ist bis zur Lunrrenwurzel herab bluti? intiltrirt. 
Die Speiserühre selbst in ihrem weiteren Verlauf normal beschaffen, Schleimhaut bla&s. 
Kehlkopf und Luftröhre ahid' unverlelrt, nur nach OefEnmg dea Kehlkopfsa aeigt lidi 
die vordere Wand desaelben, Schleimhant -und Knorpd, in Fem cinea tpm geateütcn, 
4 Linien breiten, 1 Linie klaffenden Spaltes getrennt, die ihn begren aen dwi SekleiB* 
hauträndrr sind ge&sert. Von Aussen her aeigt aidi die Oeffnung im KehlkopflOMMpd 
erst nach Abprüparirung des (i.irfiber gelegenen, blutijr infiltrirten, jedoch nicht tct- 
letzten Zellpewchos. Im Kehlkopf und Luftröhre ist tlu^v'^i^jes Blut und blutiger, ff in- 
blasiger Schaum, ihre Schleimhaut ist durch Injection geröthet. Die rechte Lunge sieht 
blutig roth geftrbt aua, von leiditer Imbibition dea LnngenfiBlb, unter weldiefli liagi 
dem unteren Bande der Lunge etwas flnsa^ Bhit verbreitei ist Im Üebrigoi siad 
admache Hannoiirnngen wohl sichtbar. Am unteren Bande dea mittleren iappsM 
findet sich ein \ Zoll langer Einriss in die Lungensubstanz, 2 bis 3 Linien klaflM. 
Das Owcbe ist bis zu L* bis 3 Linien Tiefe zerfasert, blutif iuibibirl. Die linke Lud?« 
ist im Allgemeinen blassroth, zeigt aber auch am unteren Baude, sowie der uussereo 
Fläche mehrere bis sechsergrosso Blutsuffusiunen. Die Lungen fühlen sich schwammig 
an. Einschnitte in ihr Gewebe» welche deutlich Kniatam hören laaaen, zeigen dan«ib« 
bUssroth, steOenweiae, tum TheU den Snihiaionen entapreehend, dnnkehrotli gefitabL 
Bei Druck bedeckt sieh die SchnittflftrJie rnchfidi mit blutigem Schanm. Auch £s 
feineren Brondiien sind mit denselben erfüllt. Der Scbwimmprobe unterworfen scbwia* 
mon die Lungen mit dem IL-rzen, ohne dasselbe, jede Luntje für sich, jeder Lonp«»- 
lappen und jedes der zahlreichi n Stiirkrheu, in welche dieselben weiter zor-«chnit:'?n 
werden. Rippen und Wirbel sind unverletzt. Die untere Fläche der unverletzten Kopf* 
schwarte ist blaas, nur über dem Scheitel und auf dem Hinterkopf li^ etwaa bhilif* 
Sulza. Unter der Knochenhaut beider Scheitelbeine ist eine gana dünne Sehidit achmie* 
rigen Blutea verbreitet Die gut entwickelten Knochen der Schidddecke aind nnver 
letat Die harte Hinihaut zeigt etwas Blut in ihrem Längsblutleiter, sehr wenig ia 
ihren Gefässen. Auch die iJefusse der weichen Hirnhaut sind nur schwach iT'^füllt. l'ie 
Himmasse ist schon weich, die Rintle milchweiss, die weiche Substanz, irr.iurüthlirh 
schimmernd. In den Seitenhuhlcn oiwas klare Flüssigkeit; die Blutadergedechte ^raca 
gefüllt. Seh- und Streifenbügel, sowie die übrigen Himtheile normal. 

Die Gutachten gaben wir dahin ab: 1) daa Kind war eb fiMt völlig reifea, jedenbli 
lebenafthigea neugebmnca; SO dasselbe hat nach der Geburt geathmet und geMt 
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d} es ist ia Folge der Torgefondcncn Verletzungen gestorben; 4) dieselben gind hervor* 
g^ebracht <lurcb rohes Hiuciogrcifeu in den Mund des Kindes und Druck auf den Rumpf 
ilesseltieii, welche zusammenwirkend den Tod hcrbeif^eführt hal)en, deren jede für sieh 
aber den Tod bäUe herbeiführen können; b) es ist nicht auzunehmeu, daiM belbstbülfe 
bei der Geburt diese Verletzungen bervorgebracbt bat. 

^Sy. Fall. Verletzung des Mundbodens. Kopfverletzung. Strangulation. 
Sturzgfebiirt Selbsthälfe oder Kfttdesmord? 

Am 24. Januar e. hatte ich nach L'ntei-suchuug einer mir vorgelegten Nai.h|,a'bui t, 
welche bei der etc. Müller am 21. Januar von dem Dr. Seh. gefunden worden war, 
und mdi der Untenvebimf der ote. Möller begnttditet, daw die ete. Möller vor 
etwm 8 T^en Ttm eioem reifen oder der Reife nahen Kinde entbanden worden aei. 

Die Müller, welche ihre Schwangerschaft verheimlicht hatte, ihre Geburt, selbit 
als Dr. Sch. die Nacb<^eburt zwischen ihren Schenkeln fand, leugnete, giebt in ihrer 
Veraehmmiii: über ihre Sohwautjerscliaft und die Geburt, während sie anfanglich vor- 
g^ebeu hatte, von einer dreimonatlichen Leibesfrucht stückweis auf dem Closet entbun- 
den zu sein, nachdem das Kind unter einer Kiste im Keller verscharrt aufgefunden 
worden ist, Folgendea an: 

Sie habe swiiehen Ostern (5. April) und Pfingsten (38. Mal) p. den Beisehlaf voU- 
logen, wonach ihre R^eln ausgeblieben seien, die sich abwechselnd wieder eingestellt 
hätten, sie habe nicht gespürt, daas ihr Leib stirltar geworden sei nnd sieh deshalb 
nicht für schwanger gehalten. 

Am Abend des Januar c sei ihr in ihrer Schlafkammer schmerzlos, wahrend 
sie gestanden habe, ein Kind abgegangen und auf die Krde gefallen, es habe keinerlei 
I^nbeuieiehen von sich gegeben. Wie die Nabdsehnnr getrMmt woff^ sei, wisse da 
nidity sie habe sie nicht durchschnitten. Die Ldche, anf deren Ckachlecht sie nicht 
geachtet habe, habe sie in der Kammer über Nacht behalten nnd am nächsten Morgm 
nach dem Bolzkeller gebracht. Dort habe sie derselben einen daselbst vorgefundenen 
Streifen wollenen Zeuges ohne Absicht um den Hals gebunden, sie eingewickelt, und 
unter eine Kiste geley:t. Ob das Kind au.spetrapeu gesu-seu, wisse sie nicht. Auch habe 
sie dem Kinde nicht den Finger in den lials gesteckt. Wie sie dazu gekommen dem, 
Dr. Sch. und in der Charite, wohin man sie gebracht hatte, falschlich anzugeben, erst 
im dritten Monat schwanger gewesen zu sein nnd die Leibflsfrucht stöckweis Terkran 
XU haben, wisse sie nicht. 

Aus früheren Diensten wegen vermuthetcr Schwangerschaft entlassen, ist ihr starker 
Leibesumfang auch ihrer letzten Dienstberrin aufgelaUen, indess bat sie derselben auf 
wiederholten Vorhalt die Schwangerschaft geläuj^net. 

Am 17. Januar war sie nicht so frühzeitig auf dem Posten als sonst, und am fol- 
geudcu Tage fiel ihrer Dieuslherrm auf, dass sie nicht mehr so stark sei als früher. 
Am 19. nnd 80. mnaste de das Bett h&ten. Inswischen entwickelte sich in Kftdhe nnd 
ihrer Kammer ein «ufbllender Qestank, welcher am 81. su der üntertuehung des Dr. 
Sch. fahrte, weldier die stinkende nnd fenehte Nachgeburt swiachen ihren Obenchen^ 
kein üand. 

In der Charit^', wohin sie sofort auf Anordnunpr des etc. Sch. gebracht wurde, con- 
statirte man die Zeichen kürzlich staltgehabter Niederkunft. Die (lebürmutter fühlte 
mau einen Querfinger breit unter dem Nabel 12—15 Ctm. breit, fest coutrahirt, wenig 
schmerzhaft. Den Scheidei^ngang fohlte man hdsa, der Qebkrmutterhals knn, weit 
nach hinten atahend. Die MuttermondsUppea tief eingerisseo, den Cenricakanal fir den 
Ungar dnrclq(lngig. Stinkender Wochenfluss. 
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Der von mir besichtif^te Mutterkuchen war voa normaler BescbafTeubeiL, und fti 
erhalten, fast kreisrund, 19 Ctiu. iui Längs-, 17 Ctm. im Querdurchmesser haltend, 3 Ctm. 
dick, «og 500 Grm. 

An demselben befand sich ein IG Ctm. langer Nabelschnurrest mit glatter Tren- 
nuugsdüche. 

Inzwischen war das Kind am 1. Februar von dem Hausdiener bei dem Aufriunwo 
des Kellers gefunden worden. Es lag unter einer Kiste in einer Vertiefung in der Enk, 
eingewickelt in graue Leinwand, ein Zeugstreifen fest um den Uals geschlungen. 

Wir verrichteten die Obduction der Kindesleiche am 5. Februar, und famden ao 
dem männlichen (54 Ctm. langen) Kinde sämmtliche Zeichen der Reife und des Gelebt- 
habeus, und sonst an für die Bcurtheilung wesentlichen Punkten Folgendes: 

Am Nabel befindet sich ein 4 Ctm. langer, nicht unterbundener, feuchter Nabel- 
schnurrest mit glatter, schwach gezackter Trennungsfläche. An mehreren Stellen des 
Körpers, namentlich an der Oberbrust, im Gesicht und am Hals, ist die Oberbmut ber- 
untergefault und hängt in Fetzen herab. An beiden Unterschenkeln finden sich unregel- 
mässig geformte, über das Niveau der Haut hervorragende, fest zu fühlende und zu 
schneidende Flecke von bräunlich-gelblicher Farbe, welche den Eindruck einer Auflage- 
rung auf die Oberhaut machen. Ihre Oberfläche lässt sich leicht hinwegstreicben und 
sieht mau dann die gleicbmässig gerüthete Lederhaut. An anderen Stellen bleibt nach 
Hiowegnabme dieser Auflagerungen die unversehrte Oberbaut zurück. Die mikroskopi- 
sche Untersuchung ergiebt, dass sie aus Oberhautzellen, Wollbaaren und Schimmel- 
Pilzen bestehen. Fest um den Hals zweimal herumgeschlungen, durch einen einfachen 
Knoten geschürtzt, findet sich ein an einem Ende mit einer schwären Franze ver- 
sehenes, kattunenes, zu den Acten gereichtes Stück Zeug, welches am Ualse zwei Mit- 
sprechende Furchen zurückgelassen hat, zwischen denen eine beträchtliche Bautfalte sich 
findet, und welche, eingeschnitten, nirgend blutunterlaufen sind. Der Hals ist bierdurdi 
bis auf einen Umfang von 13^ Ctm. zusammengeschnürt. Das männliche Glied stdit 
einen Stumpf dar, es fehlt die Eichel und die vordere Spitze der Vorhaut. Die Rinder 
derselben sind glatt, aber mehrfach ausgebuchtet, unblutig und blass. Der Hodentack 
ist geöffnet, es fehlen die Hoden und anscheinend ein Stück des Hodensackes. Auch 
hier sind die Ränder glatt, haarscharf, doch lassen auch hier sich einzelne Ausbuch- 
tungen wahrnehmen. Nirgend aber befindet sich eine Blutunterlaufung, und alles sicht- 
bare Gewebe ist bla.ss. Die Bauchorgane regelmässig gelagert und gebaut, enthalten 
wenig Blut, nur die Hohlader enthält sehr viel dunkles flüssiges Blut Beide Lunken 
füllen die Brustbühle zu ^ und erreichen den Rand des Herzbeutels. Beim Abtrennen 
der weichen Theile von den Unterkiefern siebt man eine etwa bobnengrosse Blutunter- 
laufung, in der eingeschnitten sich das Blut geronnen zeigt, an der Stelle, wo die 
Schleimhaut der Wange an die des Unterkiefers übertritt. Und schon jetzt wird con- 
statirt, dass die Weichtheile des Mundliöhlenbodens linherscits vom Kiefer getrennt sind, 
in LSnge von 2 Ctm., ^ Ctm. klaffend.] Die Ränder sind unregelmässig und blutgetränkt. 
Es wird linkerseits der Unterkiefer cxarticulirt, ebenso rechterseits wird die gaou 
Rachenpartie herausgenommen. Es zeigt sich nunmehr die Zunge au ihrer Oberf icbe 
unverletzt. Neben der beregten Oeffnunng ist aber die Zungenwurzel in ziemlich glat- 
ter Trennungsilächc verletzt, so dass ein etwa 2 Ctm. langer, \ Ctm. breiter Lappen 
von ihr geticnnt ist, neben welchem man in die beschriebene OefTnung gelangt Der 
Kehldeckel intensiv geröthet, in der Luftröhre etwas gell)licher Schleim ohne Luftblasen. 
Die Luftröhrenschleimhaut wenig geröthet, ein wenig mehr in den Bronchien. t>a.* Hen 
in seinen Kranzadern stark gefüllt, zeigt auf seiner Oberfläche einige punktförmig Blut- 
auMretungen, ist übrigens normal gebaut, und enthält sehr reichlich dunkles flüssige 
Blut. Beide Lungen rosaroth, blass, violett marmorirt, ohne Fäulnis blasen , ohne Pe- 
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to^ien, se^«B ra Uinr ObeillSdie sUdter tt^gsdebnte Liuig«iueUen, fählcn lieh tehfram- 
ni^ Ml, knittwn ttwk M Sinsehidtteii. Auf die Sehnittflidie tritt racUieh mit Btnt 
termengter Schaum. Untw Walser pedi ückt steigen aus den Einschnitten Perlbl&schen 
auf. Beide Lungen schwimmen mit dem Ilerzen; sie schwimmen auch einzeln, in jedem 
Lappen und in jedem kleinston Stückchen, in welches sie zerschnitten werden. Wirltol 
und Kippen sind unvorlot?.!. Nach ZiirückschUigung der weichen Bedeckungen zeigen 
sich unter der Knochenhaut in der Scheitelgegend einige Blutiuselu. Im Uebrigen keine 
KopfgeMhimlit. Mach Hinwegnahma der Knoeheiiliaat zeigt sich im linkan Saitenwand- 
bato in der QugmA der PfeOiiaht ein etwa \ Gtm langer, klaffender YerknoeheningsdefiBct, 
▼on dem aus nach dem Höcker desselben etwa 1 k Ctm. weit eine baarfSrmige Fissur 
in zackigen Rändern verläuft. Nach Hinweguahme der Schädelknocben zeigt sich die 
harte llirnliaut massig blulhalti«:. Ueber der linken Himhalbkugel sieht man eine flache 
Schicht haibgeronnenen liiules ergossen, welches sicli auch iu allen drei, namentlich in 
der mittleren Schädelgrube befindet. Nach ihrer Uiuwcguahme ist die weiche liiruhaut 
brider Halbkugeln blaas. Das Gehirn so weich, dasa ea nidkt henn^enommen werden 
hann, seine Sohatanz blaas, im Adergefleehle dnnkel gerSthet. Seh- und Strdfenhfgel, 
Bracke geben nichts <it bemetken. Daasdb« gilt vom Xhinlibn, d« Brücke and dem 
terlängerten Mark. Die Schädcigrundfliehe ist anverletzt Die Blotleiter an der Sehl' 
delgrundfl.'iche enthalten etwas Blut. 

Es ist, sagten wir im (iutachten, nach den bekannt gevvDrdenen Thatsachen anzu- 
nehmen, dass die Mutter am IG. vielleicht 17. Januar geboren hübe, denn bereits am 
18. ilsl et ihiw Dienstheirln auf, daas sie nicht mehr den Leibesumfimg gehabt habe 
ab frfiher. 

Niehl ansanehmen ist, daaa die Matter, eine SOjIhrige Person, ihren sdiwaogeren 

Zustand bis an das Ende der Schwangerschaft nicht gekannt haben sollte, sondern es 
ist die Vt ! Leimlichuiii^ der Schwangerschaft mit Bowusstsein der Sache geschehen. Nicht 
allein, dass sie sich bewussl gewesen ist, zwischeu Ostern uud Pfingsten Gelegenheit 
zu einer Schwängerung gegeben zu haben, so ist es sicherlich eine Unwahrheit, dass sie 
nicht gemerkt habe, dass ihr Leib stärker geworden sei, weil dieser Umstand dritten 
r ^stn e ae n an%efallen ist, sie ans mehreren Diensten wegm Sdiwangerschaft entbssen 
«Ofden ist, nnd Fnm J. wiederholentlich Gelogenheit genommen hat, wegen ihres starken 
Laibes sie nach einer etwaigen Schwangerschaft zu befragen. 

Es ist auch nicht zweifelhaft, dass das im Keller des Haosso gefundene Kind das 
der Angeschuldigten ist, denn, wenngleich der Zustand der Leiche noch ein r>-lativ fri- 
scher war, so werden doch andre Erscheinungen au derselben vorhamleu, ujuueutlich die 
Schimmeibildung, welche beweisen, dass der Tod des Kindes schon vor längerer Zeit 
Statt gefandan habe, and igt in Anbetracht der damala horrscheoden Kälte nnd der 
Rtaadidikeit, in welcher daa Kind lagerte, ein Bedenken nicht cn erheben, dass daa 
Kind nieht vom 17. Joanar bis L Fbbrnar an der berogten Stelle gelegen haben konnte, 
wo es — um diesen Punct gleich hier zu erledigen — von Thieren benagt worden ist 
und dadurch an den Oeschlechtsteilen verstümmelt wurde, denn diese Verletzungen cha- 
rokterisiren sich als nach dem Tode entstanden und lassen durch die Unregelmässigkeit 
ihrer Rän<ler auf den beregten Ursprung schliessen. , 

Das Jünd war ein reifes und lebensfähiges, wie die Unge and Gewicht, seine 
SMwiekslnng, die KepfdurehnMaeer, der Knocheokem in der unteren Bpiphyse des 
Obenehenkila beweisen, nnd dasselbe hat aneh nach der Ooburt geathmet, wie durch 
die betnffenden Nummern des Obductions-Protocolls bewiesen wird. 

Hiemach muss die Angabe der IL, daas sie kein Lebensxeicheo an dem Kinde be- 
merkt habe, dahingestellt bleiben. 

Per Tod des Kindes erfolgte durch Erstickung. Auch dies ist durch die Übduc- 
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tionsbofiinde festgestellt. Dafür sprechen die intensive Rütbung des Kehideckek, die 
Rölbung der Luflrührenschleinihaut und der Bronchienschleimhaut, die einzelnen, stärker 
ausgedehnten, die Ubertlüchu überragenden Gruppen von Lungenbläschen, der reichlkhe 
mit Blut vermengte Schaum, den die Lungen enthalten, der reichliche Gehalt de« Ea- 
lens an dunUnii, flösaigem Blut, die stariu FAUimg der Kiuiadini diwitt» nd dfo 
punctfonnigen Blutaustretongeu unter dem Henfiberzng. 

Bs fuden sich an der Leiche swei Befunde, «ddie ab Unedle der Baikkai| 
angesehen werden kunnen. 

Erstens eine Verletzung am Boden der Mundhöhle, linkerseits. Hier war dersdbc 
vom Kieferrande getrennt, in Länge von 3 Ctm. und klaffte Ctm., die Ränder warea 
uuregelmäsäig. Gleichzeitig zeigte sich die Zungenirurzel in ziemlich glatter Ireonuags* 
flldie vedetzt, ao de« ein etwa 9 Ctm. langer» \ Ctm. Mter Imgipm tos ihr gelramt 
ist, neiben weleliem man in die beeebiiebene Oeffnung gelangt Dieee Verietmg «ar 
dem lebenden Kinde zugefügt, was dureh die blulgetrinkten Binder niehfc mindw, ab 
durch die bohnengrosse Blutunterlatifiuig in ihrer Umgebung bewiesen wird. 

Das gewaltsame Einführen eines Fingers in den Mund des Kindes (z. B. um m 
am Schreien zu hindern) würde die Verletzung vollkommen erklären, wie selUUT»* 
staudiich sie auch durch einen anderen harten Küq)er erzeugt sein könnte. 

Bine solche Einführung des Fingers in den Mund des Kindes würde den Ifkiliiiaay 
tod ToUkommen erUlien, weil hierdurch das AUunen durch den Mund behindert wirf 
nnd bei dieser Oelagenhdt aneh der Lnftsutritt zur Nase sehr fsgUeh behindert wdM 
sein kann. 

Wir wollen gleich hier bemerken, dass kein Grund vorliegt, etwa diese Manipa* 
lation als einen Act der Selbsthülfe bei der Geburt anzusehen, dass nämlich die Ange- 
schuldigte nach geborenem Kopf auf diese Weise an dem Kinde zu ziehen Temacht 
und es so etwa fahrlässigerweise erstickt h&tte. 

Abgesehen dsTOo, dass wir bisher eine solche Hanipnlation als einen Act dsr 
Selbsthnlfe noch nkht beobachtet haben, finden sich aber an dem Kindeslidithw gm 
keine anderen Spuren von Selbstbülfe, jene charakteristischen Kratz wunden im Oeiieht 
und am Rumpfe, welche darauf deuten, dass die Kreissende mit ihren Händen bei der 
Geburt de^ Kindes an demselben in der Absicht, das Durchtreten deeselbea sn er- 
leichtern, raanipulirt und gezogen hat. 

Es ist eine Unwahrheit, wenn die M. aussagt, dass sie dem Kinde nicht den 
Finger in den Hals (Mund) gesteckt habe. 

Bine andere Veranlassung (nr Erstieknng kannte sein: 

Zweitens die Strangulation. Bfaie so faste Umschnnrang des Bslsee mit ein« 
Stock Zeug, wie sie hier vorgefunden wurde und im Obdnctions - ProtocoU beschrieben 

ist, ist natürlich geeignet, den Erstickungstod zu erteugen, wenn sie am lebenden 
Kinde ausgeführt wird, und wir würden keinen Anstand nehmen, die Straagxilatiua 
als die Ursache der Erstickung auzusprcchen, wenn eben kein anderer Grund sie za 
erküran vorläge, aber wir haben ausserdem kein Mittel an bestimmen, daaa die Stna* 
gnlation bei Leben ansgeC&hrt sei. Di^enigen Yerftnderungen am Habe, «aldm Aneh 
das Umsdmüren des Lappens enengt worden sind, die Furchen, kfinnan in denslbi 
Weise nach dem TuJc oueugt werden. 

Da nun das Einführen des Fingers sicherlich bei Leben erzeugt ist und geeignet 
war, die Erstickung zu erzeugen, so müssen wir diese Manipulation zunächst als di« 
Ursache der Erstickung bezeichnen mit der Bemerkung, dxs^, wenn das Kind nach der- 
selben noch gelebt haben sollte, es durch die Strangulation sicherlich erstickt vordea 
sein wurde. 

Bs fnd sich ausserdem eine Kopfrerietxung. Naeh Hinwegnahne der Hnoehwhaaf 
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Telgte tkk im 1iiik«ii Sdtenwandbciii in d«r G«g«iid dar PfailiNlit «b «tws \ Ctm. langer 

klaffender Verknöcheruugsdefeet, ?on dem aus nach dem Höcker des Seitenwandbeincs 
etwa Ij Ctm. weit eine baarfönnigc Fissur mit zackigen Rändern verläuft. Auch fand 
»ich ein Hlulerpxi.ss ül)er der linken Ilirnlialbkußel in flacher Schiebt, ein Krj,nirvs, der 
sich auch iu den drei Schädeigrubeu, namentlich der mittleren vorfand. £ine Kopf- 
gesekwidit «ar nieht Torbanden. Unter der Knocbenbaut einige Blatinseiu. 

Sb wird keinem Bedenken unterliegen, beide Befunde, die Knodieofissor und den 
BioiaiynBB, als das ResnUat derselben Gewalt, welche den Sehidel des lebenden Kindes 
getroffen hat, ani^üissMi, weü nach dem Tode die Blutung nicht mehr hat entstehen 
können. 

Welches aber war diese Gewalt? 

Zunächst, woran man ja in dem vorliegenden Falle versucht wäre zu denken, nicht 
ein Sehlsg auf den Kopf, oder ein Schlag des Kopfes g^en einen harten Körper. 
Das ist um deshalb von der Hand zu weisen, weil nieht anzunehmen, dass ein Schlag 
in dar Absidit gefihit, dem Kinde den Schidel sa tenehmettem, nur einen so ge- 
ringen Effect an den Kooehsn gehabt haben sollte. Auch lehrt die Srihhrung, dass, 
wo dergleichen Verletzungen zum Zwecke dm Tödtuag ansgefnbrt werden, tiel bedeu- 
tendere Wirkungen erzielt werden. 

Der Bluterffuss kann aber das Kind nicht gotödtct haben, weil es ja sonnst nicht 
BSahr hätte ersticken können, und bei dem erstickten Kinde ja selbstverständlich ein 
Bhdergnss in die SchldeHi^e aieU mehr entstellen konnte. 

Kr oniss somit der Entieknng vono^iegangen sein. 

Die Mnller gisbt la, dui ihr sehmenlos, wlluend sie stand, das Kind abgegangen 

aai und zur Erde g^allen seL 

Bs wäre eine solche „Sturzgeburt", weil selbst im Stehen und bei Erstgebärenden 
beobachtet, wohl möglich und auch luö^li' h, dass durch eine solche die hier Yorge- 
fundene Kopfverletzung und der Blutverlust hätten erzeugt wordea küuucn. 

Aber es und doch Bedenken vorhanden, weiche der Aussage der Mnller ent* 
g^gansteheo. 

Das Kind ist ein ansgetragenes nnd hat keine klonen Dimensionen, die Becken- 

verhältnisse der Mutter sind die gewSlmlichen. Wenn diese Umstinde auch nicht die 
Richtigkeit ihrer Aus^sage atisschlies-^en, so ist nicht damit zu vereinigen die in glatten, 
schwach gezackten Rändern getrennte Nabel.schnur, denn diese hätte bei oiiicr im Ste- 
hen erfolgten Sturigeburt doch reissen und die unverkennbaren Spuren des Hi.>^sos an 
ihrer Trennun^fläche tragen müssen, was nicht der Fall war. Ueberhaupt wollen wir 
gleidi bei dieser Gelegenheit danmf anfmerksam maehen, dass offenbar ein Staek Nabel- 
sehanr fehlt, denn die am Kinde und an dem Mutterkuchen vorgefundenen Reste der- 
selben eigeben snsammen nur eine Linge von 20 Ctm. Auch war der Rest der Nabel- 
schnur am Mutterkuchen scharf getreuut, und nicht iwwahrscheiulich ist, dass die 
Mutter das aus ihren Ge.schlecht.stheilen lieraii^hänL'cndo Stück abirescbnitten hat. 

Es bleibt aber noch eine andere Mü'^Micbkeit übrig, welche wir für die wahrschein- 
lichste halten, diu, datis Knocheuhssur und Bluterguss iu der Geburt entstanden sind, 
nm so mehr, als sieh in dem Ssitenwandbein ein durch mangelhafte Verknöcherung 
desselben eneugter Knochendefect befand und derartige Knoebenbrnehe mit oder ohne 
gleiehiflitigea Bhiteignss nicht selten, namentUeb bei defeeten Knochen, dnreh den 
Geburtshergang entstehen. 

Es wäre alsdann möglich, dass das Kind in dieser Weise geboren, zwar geathmet 
liabe, aber nicht geschrieen oder sich bewegt hat. 

llieruach fassen wir unMr Gutachten dahin zusammen: 

1) das neugeborene Kind war reif nnd der Bntwickelung nach lebensfthig; 
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9 dMMibe hat nach der Oebnit gMtfmMk; 

8) es ist an Erstickung gestorben; 

4) die Verletzung in der Mundhöhle erweist, dass dem lebenden Kindt oia 
harter Körper (Finger) mit Gewalt in den Mund Eresteckt worden ist: 

5) dieüü MauipulatioQ au sieb int geeignet, die Erstickuug lierbeizulüiiren; 

6) nlbstTenttaidUefa kaui die EntiAnag andi dnrdi die StnmgiibÜoii «moft «ein; 

7) ein Beweis, dass die Strangulation bei Leben des Kindes nagefihit wmäm ist, 
ist nicht erbradit ; 

8) die Blutung in Jet SdiidelhShle kum sehr fo^idi die Folge der den 8dAisi- 

bruch erzeugenden Gewalt sein; 

9) es liegt aber kein Beweis dafür vor, daSs eine gewaltsame Einwixkung ssf ds 
Kopf des Rindes nach der Geburt stattgefunden hat. 

Die Angeschuldigte wurde Tentrtheilt. 

4M. Fall. Geburt in Bzcremente. 

Die crstgebäreudü Mutter wollte, nach langeoi, wiederholtem Gefühl von Stuhixvang, 
das sie mehifteh anf den Nachtstnhl getrieben hatte, taletit auf densetbeB, dar bis 
9 Zoll Ton der Brille mit Koth gefüllt war, das Kind zugleich mit Plaoeoita «ad Habsh 
sohnur geboren haben, das auch von einer Zeugin mit dem Kopfe im Kotk sterbwi 

gefunden wurde. Es war reif und ausgetragen. Die entscheidenden Befunde wai«, 
Menschenkoth im Munde und auf der Zunge und mehr als ein Esslöffel voll dsron 
im Mapen; Zwerchfell an der fünften Hippe; Lungen dunkelblau, mit einzelnen hell- 
rothen Inseln, nicht au den Herzbeutel anreicbend und mit eiiuehien Petechial-Sogil- 
lationen versebn, Tollst&ndig bis nf einige Stacke schwinmiend, Kiditaia md Vk^ 
sohanm bei Binsehnitten etgebend, das Blut sehr dunkel, das Hen leer, die SfhWmhwt 
der Luftröhre der firisdien Leiche hellgeröthet, der Kehlkopf, mehrere Stacke galbea Koth 
enflialtend, viel dergleiehen in der Speiseröhre, strotzende AnfSllung der Jugularen, starle 
Anfüllung der Gehimvcnen und der BluUeiter. Bin seltea scharf auageprigtsr Befand 
von Ersticken in Koth. ' 

459. Fall. Geburt in einen Eimer. Auffindung des Kindes in der 

Kommode. 

Der Fall ist in mehrfacher Betiehung miuheilenswerth. Zur Zeit der Obdnction 
war nur bekannt, dan das Kind in einem Koramodenkasten gefunden worden war. Da 
wir aber bei der Obdnction erkl&rten, dass das Kind wakrscfaeialiQh in eines BiaMr hebaei»> 

geboren worden, wurde die Voruntersuchung geführt , und eigobsB die flndttsIngM 

aar Zeit des erstatteten Obductionsberichtes Nachstehendes: 

In der Nacht Tom 5. zum 6. Juni gebar die Pienitz heimlich. Am '>. Nachmit- 
tags hatte sie ihrer Schwester gegenüber, nach Au.ssage dieser, erklärt, dass sie sich nicht 
wohl fühle, und sich demnächst in dem uebeu dem Zimmer, wo sie (die Schweeter) und 
deren Ehemann sehlale, belegenen Zimmer anf dem Fnssboden in einen Rsflisilen, te 
welchem sie immer sohl&ft, gelegt Sie habe ihr Abends, wie disee weiter angiebt, aoT 
ihr Verlangen nach einem Nachtgeschirr aus der Ködie den unreinen Eimer net>en4ea 
Bettkasten hingestellt. Ob derselbe unreines Wasser enthalten, wisse sie nicht, sie habt 
ihn genommen, wie er in der Küche gestanden, üeber Nacht habe sie kein Terdicb- 
tiges Gerfiusch wahrgenommen, dagegen als der Tag graute, sei sie davon en^acbt, <h5S 
sie in dem Zimmer der Schwester ein „grausames Handthieren und Wirthschaften ver- 
mbni*, isi «i^MtHidflii oad habe geiÄiit, daai ihre SelnMiler ia fknm BeMlaila 
mit Hidideii und Fiaien an sich gaeehlageo habe, ab wem ile ia hrfligea Kitapfca 
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liC** INtw XrlnpfB haltaii rieh ueh «infgw Zeit wiederiiolt und liabe ifo danaeh 

InEtlicbe Hälfe beschafft. Von einer Schwangwschtfi and Entbindung ihrer Schwester 

habe sie nichts gewusst. Der herbeigeholte Dr. K Cand die Pienitz in einem 

bewusstlosen Zustand; er entdeckte an deren Seite eine frische Nachgeburt mit abgeris- 
sener, nicht unterbundener Nabelschnur und fand an ihr die objectiveu Zeichen einer 
kanlich stattgehabten Niederkunft. Das Kind fand sich in einem verschlossenen, in der 
wlmHchMi 8lnbe atoiMndtn Kaier tet und gaas und gar aingawiekalt imter obananf 
liag«BdeB EMdaagaatdekan. Dan SaUfiaad mm Koiw hatte die Schmatar dar Pienits 
hittr beigebracht 

Die Pienitz wurde nach der Charit^ beförderti wo aioh beatitigte, daia ala an 

£elaunpsia parturientium litt. 

Am 8. Juni verrichteten wir die Obduction des Kindesleichnaras , welche in ihren 
für die Beurtheilung wesentlichen Punkten Folgendes ergab: Die weibliche, 19 ^ Zoll 
lange; 6 Pftand aehvere Kindialeiehe iat am ganzen Körper mit kiafgafla Kmiaa baandelt. 
Axd den RiekaBt Sehnltem, Hab, Geaieht nnd Kopf ist denelbe doreh unthrmiaehtes 
KindqMch grünlich gefärbt, desgleichen sich auch an Terschiedenen anderweitigen Kor- 
IMrstellen vorfindet. Hie und da befinden sich Blutbesudelungen am Eindeskörper, 
namentlich an Untercxtrcmitüten und in der Aftergegend Im Uebrigen fanden sich die 
Zeichen der Reife. - Die Bindehaut der Augen ist durch Qefassausspritzung geröthet. 
— Die Zunge liegt nicht geschwollen hinter den lüefem. — Die Schleimhaut der Lip- 
pen iat Uvid gef&rbL — Am Nabel fiadal ein ZoU langes, weiehea, nicht nntertnut- 
danaa Ibbelaehnaieiide mit anagiiraazten aaddgen Rinden. Verletrangea finden sieh 
nm ganien KkdaakSrper, nneh am Halm nicht vor. Neben der Leiche baindat aidi ain 
Mutterkuchen von gewöhnlicher Grösse, an welchem sich ein 20 ^ Zoll langes Nabel- 
schnurende mit den schon beschriebenen Rändern befindet. Das Zwerchfell steht zwi- 
schen der 5. und 6. Rippe. Die Leber voa gewöhnlicher Beschaffenheit ist nur massig 
blutreich. Die Milz ebenfalls nur massig blutreich. Magen und Därme sind von Luft 
WMdahnt Ersterer enthllt etwa einon Baslöffel br&unlicher Flüssigkeit, in welcher Par- 
tikelchen, aaaehoineitd KiaaacMefm schwimmen, so wie grüne Partikeldien, die aar 
mieroacopiaehen üntemncfaimg mriwlgmtdlt wetden. Die Dirma, daran Uebcnng bhaa, 
enthalten in ihren unteren Theilen Kindspech. Die Nieren sind mSssig blutreich, sonat 
normal. Die inneren Geschlechtstheile, deren häutiger Ueberzug livid geröthet, geben 
Nichts zu bemerken. Die Hohlader enthält ziemlich viel dunkelflüssiges Blut. Die 
Lungen füllen die Bru.sthöhlen vollkommen aus, und zwar überragt die rechte den Berz- 
bontel alaifc, die linke in ihrem untern Theil. Mach Unterbindung der Luftröhre wer- 
den diaaelben vdt aaaunt dun Hanen henugenonmian. Sie haben «ba im AUgomeinen 
roaenrothe Earhe mit violetten Harmoihramgen mttermiadit Miigend anf ihnen haHnden 
eich Fänlnii^Uasen; zahlreich sind sie mit punktförmigen Blutaustretungen , die stellen- 
weis erbsengross sind, bedeckt. Die Lungen sind sehr voluminös, fühlen sich durchweg 
schwammig und knisternd an, knistern bei Eiuschnitteu und enthalten eingeschnitten 
einen sehr reichlichen Schaum, doch nur müssig viel Blut, schwimmen mit dem Herzen 
auf Wasser gelegt, schwimmen auch ohne das Hen, enthalten in den grossen Bronchien 
viel Schaum, deren Schleimhaut Uvid geröthet iat Jede Longe aehwimmt einzeln, ao 
wie auch jedea kleinste Stdckchen doaelben. Das Hera, normal gebaut, enthllt recht 
viel dunkelflüssiges Blut, wie auch die grossen Gefässe. Die LuftrShre, wie der Kehl- 
kopf, enthalten eine reichliche Quantität grünlich gefärbten Schaumes, imd sind die 
Schleimhäute dieser beiden Organe geröthet. Die Racheuschleimhaut livid pefärbt. Auf 
der Zunge, im Kehlkopf , der Luftröhre finden sich noch vielfach jene grünen Partikel- 
cben, und ergiebt die nähere Untersuchung, dasa einzelne Theile derselben gegen das 
Meaaar raalatent aind vad mieroacopladi imteraacht, die Stmctor der Holtfeaer zeigen, 
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wihrend in anderai grosse Pflanzomllen wahigeiioinmsn werden. Die Bpn j mt Ü kn ta 

leer und bloss. Die weichen Ko])fhc(lerkuDgen sind unverletzt. An der Innenfläcbff 
derselben befindet sich, der Ilühe des Kopfes entsprechend, eine gerinee gelbliche Sähe. 
Unter der Beiuhaut beider Scheitelbeine ist eine geringe La?e Hiuti-^s ergossen. IHe 
harte Ilirnhaut ist wenig blutreich. Die weiche desgleichen. Die Gehimsubsiani *o 
weich, dass sie obductionsunfähig ist. Die Adergeäecbte »ind wenig blutreich. D«*- 
gleicheii die Blntletter an der Sehidelgniiidlliclia. Diese selbst ist aiTwktat. 

Nachdem das Gutachten aosgefohit, dass das Kind ein reite und InhiwinHitis 
gewesen, und dass es geathmet, fulir es fort: 

„Das Kind starb an Erstickung und zwar an einer durch TSgetabiliadie SabetasM 
enthaltende Flüssigkeit herbeigeführten Erstickung. 

Wenni;leich da.s.selbe nicht in Flüssigkeit, sondern in einem verschlossenen Koffer 
in Kieidungsstücke fest eingewickelt gefunden worden ist, so lässt sich der obige Aut- 
sproch dennoch mit Gewisslieit thnn. 

Es &nden sich die Zeichen der Erstickung an der Leiche vor. Die AngwiWnfa 
haut n&mlich war geröthet, die Schleimhaut der lippen war lirid geftibt, obeoso dfodai 
üachens; Kehlkopf und Luftröhre» welche eine reiehHche Quantität Schaumes entbieltei, 
waren in ihren Schleimhäuten gerötbet, desgleichen war die Schleimhaut der Rronchieo 
Itvid gerölhet, das llerz enthielt recht viel dunkelflüssiges Blut, wie auch die gross« 
(je^isHe, die Hoblader enthielt ziemlich viel dunkel Hüssiges Blut und der serO«»e Ueb«r 
zug der Oebirmutter war Urid geröthet. 

Wenn schon diese Befunde, welche htufig bei solchen Kindern, die jntidit äti, 
geftnid» weiden, bd gleiehioftiger Abweseahaik einer aadereii naehweiabaran Todanit 
die Diagnose auf Erstickungstod würden stellen lassen, so kommt im yorliegenden PiQe 
noch dazu, dass sich auch gleichzeitifr die die Erstickung bewirkende Substanz, nämlich 
eine vegetabili.sche Substanzen enthaltende Flüssigkeit, welche geathmet und erc-chluckl 
worden war, nachweisen Hess. Auf der Zunge, im Kehlkopf, der Luftröhre, weiche «ne 
reichliche Quantität „grünlichen" Schlammes enthielt, fanden sich ausserdem Tiel&ch« 
grünliche Partikeichen, deren nihare üntenndrang ergab, daaa aia eina dar BehfMr 
ähnliche Structur hatten und grosse Pflanzenzellen zajgtan. Ebenso enthilt der laga 
etwa einen Esslöffel bräunlicher Flüssigkeit, in waieher grinlidia, daa abaa gauaatn 
identische Partikelchen gefunden wurden. 

Diese Substanzen konnten nur von aussen und zwar durch Athmen und Schlucken 
an die Stelle gelaugt sein, wo sie gefiuiden wurden. Wenngleich unter Umständen auob 
noch nach dem Tode Flüssigkeiten in Magen und Luftröhre gelangen künueo, so kmu 
im vorliegenden Falle hianron kaina Rade sein, wall diaa nur da Statt iladat, wa dk 
Leichen Ilngera Zeit in Flassigkaiten liegen vnd hi» fmleii. Von aila dem ist Ucr 
kefaM Beda, aondem ist das Kind offenbar sehr bald, nachdem es in den Bimar — daa 
auf diesem muss es geboren sein — gefallen war, wieder entfernt worden. 

In dem unter den '2G. Juli von mir abgegebenen Gutachten habe ich ausgeführt, 
dass es möglich ist, dass die Pieuitz sich schon zur Zeil der Entbindung von Kiiki 
und Nachgeburt in einem bewusstloseu Zustand befunden habe, und da^s unter die^ 
Voraussetzung es möglich — wenngleich nieht aehr wahndiainlich — ist, dass dteAa- 
geschnldigta (Ana sich dar Sache bewnsst au seio, auf dem Eioiar entbonden worden ist, 
dass jedoch nntar obiger Vocauasetanng nieht ansonahmen ist, dass die Pienits iai 
Stande gewestfi, daa Kind in ihr Hemd nnd ihren Unterrock einzuwickeln und in ihm 
Koffer einzuschliessen , vielmehr ihre eventuelle Erkranktine schon Während der Botbia- 
dung so complicirte llaadluii;:on au^^e-chlosNeu haben würde. 

Mit Rücksicht hierauf dürfte es aiu Platze sein auch noch die Frage zu erürtera, 
9,wanu ist daa Kiud gestorben?"" mit anderen Worten nos« dasaelba im Bincr sela« 
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Tod gefunden haben, oder kann es anch noch lebend in den Koffer gekommen und erst 
hier gsttorbflii sefai. 

Ab« nneli diese fngß liait sich mit Bestimmtheit nieht bsantwoirtsn. 

So mhiMheinlich es ist, dass das Kind, weil es mit seinen Äthmungsor^anen in 
Flüssigkeit gerathen ist, auch in derselhen ertrunken ist, weil alsdann der Tod äusserst 
schnell erfolgt, so wcnip kann doch auch die Mötriichkeit in Abrede pestoltt werden, 
iiasH es, Wfnn sofort aus dorn Eimer entfernt, noch cfeathraet liaho und erst nachträglich 
an der noch in seinen Atbmungsorganeo befindlichen Ertränkung»flüi>sigkeit erstickt sei." 
ÜKh diesen Ansührungen gaben wir unser aoMdUcbes Chiteehten dahin ab: 
1) dass das Kind der Pienita ein reifes nnd lebensAbiges geweeen; dass das- 
selbe naeh der Geburt geathmet, d. h. gelebt habe; 3) dass dasselbe an einer vegetabi- 
Hscbe Substanzen enthaltenden Flüssigkeit erstickt sei; 4) dass es wahrscheinlich ist, 
dass der Tod des Kindes in der Flüssipkeit selbst erfolgt sei, dass es aber auch möglich 
ist, dass der Tod desselben erst ausserhalb der Flüssigkeit erfolf^ ist. 

Das oben angezogene Gutachten vom 26. Juli lasse ich bei der Wichtigkeit des 
FUles, obiroU es streng genonmin nidrt hierher gehört, dodi des Snaannenhanges 
halber hier folgen: 

Eiplorate mirde am 6. Juli in die Charit^ in bewnssUosem ZnslaDd an^iaimtt- 
men, in wdehem Znstand anch ich sie am 8. Juni noch fand. Am 6. früh fand sie 

der Dr. K ebenfalls bewnsstlos nnd von Krämpfen der Art befallen, dass sie 

aus dem Bettkasten auf den Fussboden tlel. Die Naohfjehurt fand sich mit einem ab- 
gerissenen Nabelschnurrest an der Seite der Rxplorata. ]>a.s geborene Kind fand sich 
in einem in der nimliehen Stnbe stehenden Koffer, welcher anscheinend nur Kleidnngs- 
stfid» enfhielt, in deren einsshie, oben anf Upende (? nnterstindlieb. Ich nehme an; 
deren etnaelne oben anf hgen, nnd in denen) sieh demnidist fisst nnd gms nnd gar 
eiagewiekelt die Leiche des Kindes vorfand. Das Kind ist nach dem Obductionsproto« 
coli an Ersticktinp in oinor vegetabilische Substanzen enthaltenden F'lüssifrkcit gestorben. 
Ein unreiner Eimer ist vor dor Nif'derknnft der IMenitz an das Bett t^ostollt worden. 

Die Picnitz ist am 6. früh von Krämpfen befallen und bewnsstlos gewesen. Dies 
ist thata&chlich. Sie hat an Eclampsia parturientium gelitten- Eine Simulation, an die 
saan ehin denhflD k&mte, isl nm so mehr ausgeschlossen, ala sieh objective Brscbei- 
nnngen ToiÜnden, wdehe das Gegenthefl beweisen, ntolieh eine serUssene Znnge nnd 
eine sehneD Torlanfmde Albandnurie (Eiweishamen). 

Wann die Eclampsie entstanden, ist nicht zn Mitseheiden Sie kann nach der 
Entbindung entstanden sein, sie kann aber auch während dor Entbindung entstanden 
sein. Für das Eine oder das Andere gewähren die thatsächlicben Ermittelungen keine 
Unterlage. 

M sie erst nach der Entbindung entstanden, so ist nicht annmehmen, dass die 
Bntbindnng spvrlos an dem Bewnsstsein der Pienitz tordbergegaagen sei, nnd würde 
sie denn anch im Stande gewesen sein, das Kind In der Weise m beseitigen, wie es 

gefunden worden ist. 

Ist sie während der Entbindnuer entstanden, so wäre es denkbar, d;iss die I'ie- 
nitz, ohne sich dessen bewiisst zu sein, rrobon-n, auch wohl, dass sie mechanisch sich 
dazu auf den Eimer gesetzt habe. Entbindungen in den Intermi.ssionen eclamptiscber 
AnfSlle, von denen die Betroffenen nichts wussten, sind beobachtet worden. In gans 
Ihnlichen AiRsetioneD, den niimisehen Convnlsionen, kommt es vor, dass in den Pansen 
der Krlmpfe die Kranken mechanisch sn Stuhle gdien und dergL nnd nachher nicfata 
mehr davon wissen. WeimLloich nun schon in dem vorliegenden Falle eine solche 
Möglichkeit an Wahr^^cheinlichkeit dadurch verliert, dass der Eimer nii ht nmgpfallon, 
die Pisnits im Bett und nicht neben dem Eimer liegend gefunden wurde, dasa die 
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Nadigelnirt im B«tk mboi ihr Uegoid gvAmdai iraidMi, so iik juliftiMi t. wiM 
anzunehmen, dass sie in einer immerhin Torhsndauo Inlsnaisrioii se «onpüsiilt Haai- 
langem, wie das gans swsdnnlssif? ausgeführte Beseitigen der Leiche, und 4m ^m- 

schliesscn dos Koffers vorgenommen habe. Diese Handlungen setEen, wie sie auüc^fäliit 
worden, einen (irad von Besinnlichkeit und Bewusstsein vorauB, wie er zviaclm umt 
coDTulsiviscb-ecUmptischen Anfällen nicht anzunehmen ist 

Hiemach gebe ich mein amtseidlicbes Gutachten dahin ab: 1} dass ans d« aa C 
und di« fDlgcndsik eonslatirtsn BstrasilMglMit der Pisaits aiflM UA- 
schfaiss sn nadksn, dass sIs aish snsh sehon vor odir «Uirond dar btUaABiff in 
Bern Znstand befunden haben müsse; 2) dass es möglich ist, dass die Pienitz sick 
' schon zur Zeit der Entbindung von Kind und Nachgeburt in diesem Zustand bcfandea 
habe; 3) dass bei der Eventualität ad 2. die Pienitz vielleicht, ohne sich der Sach« 
bewusst zu sein, auf dem Eimer entbunden ist, dass dies jedoch nicht wahrschetolidk 
ist; 4) dass bei Voraussetzung der Eventualität ad 3. nicht anzunehmen ist, dsss dM 
PienitB im Stands gsmssB, das Kind in ihr Hssad nnd ihran Untanoek t iam m kU ik 
nnd in ihren Koffer sfinsnsddissBsn, Tielmefar ihre evattnaUs Kriknakof «fas oikhs 
Thiti^ksik ansgssdüossen habe. 

ÜM AaUa0s isi nicht «rhobsn «mdn. 

400. VwSL Qsbttrt auf dam CloMt Brtrinksn. Spseifisebs Stoffs. 

Am 26. Jotti sr. gsbar dis nimnlMlifllite 27jährige B., walsbo bsnils im Mn 
18$2 einmal goboron faitls, bsimlieh, angobüdi «of dsm Clooel ihisr flamehift to ämi 
FonsUtMimer sin Kind. Sie wül» da sio bis s«m Febmar ihre Regeln in gewahriv 
Weiss gehabt hat, auch keine Kindesbewegungen gefohlt hat, nicht an eine Sehwaai»' 

Schaft geglaubt haben und von ihrer Niederkunft überrascht worden sein. Die Nabel- 
schnur soll bei ihrem Aufstehen abgerissen sein, doch piebt sio in einer spät^-ren Ver- 
nehmung zu, dass sie selbst dieselbe durchrissen habe, nicht durchschnitten habe, ob- 
gleich «in blutbolasktas Ksssar in dsr Kieho gsfimdsn «sidsn ist Dss Kind haha 
Bis aogleicli ans dsm Eimsr heranagwHwnnwm, ss hsbo sisb kalt aagsUhlft, «sahalb di 
SS für todt gshaltsn und in «in Klsidsnpind gslsgk hsbo, in ätr Abaishk, oo apM» ss 



Der Geh. Rath W., welcher alsbald hinzngerufen wurde, da die Angeschuldifte 
stark blutete, fand in der Gebärmutter eine Nachgeburt, welche er herausnahm uqiI u 
welcher sich die Nabelschnur mit glatten, augenscheinlich durch Abschneiden banat- 
gebrachten Bindern be&nd. 

Dio H., «elehs dss Kind ana dsm Sdunmks nahm, gisbt sn, dsss dsasJba ml* 
schieden bereits gewaschen, gans rein nnd trocken gswsim ssL 

Bei der am 29. Juni verrichteten Obduction der Leiche des männlichen Kinto 
zeigte sich dasselbe als ein reifes (19j Zoll Länge, Epiphysenkem 3 Linien). Der 
Körper ist vielfach mit Schmutz besudelt, in dem sich harte, schwarze, anscheinend »ob 
Kohle oder Erde herrührende Partikel befinden. Ein specifischer Geruch, der diese Sub- 
stanzen als mit Menschenkoth vermischt unzweifelhaft zu er kernten gäbe, wird von dss 
Umstehenden nicht walugsnommen. Dia Bindafaant der Augen siehtüsb dnith OsBm* 
nVsetioB gtrSthet. Die Sehleimhant der L^pen ist Hvid geröthei. Die li«gt 
nicht geschwollen hinter den Kiefern; fremde Körper sind in der Mundhühle so nwf; 
wie in den übrigen Oeffnungen vorhanden. Am Nabel befindet sich eine 13 Zoll 
nicht unterbundene Nabelschnur, welche in glatte, jedoch nicht in einer Ehene 
Bänder ausläuft und an der einen Seite leicht gefranzt ist. Verletzungen sind am K.ial> 
kSrper nicht vorhanden. Das Zwerchfell steht hinter der sechsten Rippe. Jim MtW* 
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ist stark atuf^edehnt, tbeil« durch Luft, theils durch eine etwa einen Esslöffel betragende 
bluti(^- wässrigc Flüssigkeit, in welcher viele schwarze, feste Partikelchen, anscheinend 
derselben Keschaffenheit wie äusserlich Torhaoden, sich vorfinden. Die Organe der 
Bauchbüble sind stark bluthaltig, sonst normal boschaffcn. Die grossen Gcfässo der 
ßrusthöblen enthalten auffallend viel dunkelSüssiges Blut. Die Lungen füllen die Brust- 
höhle jederseits aus; die rechte überragt den Herzbeutel, die linke erreicht ihn. Nach 
Unterbindung der Luftrühre werden die Lungen sammt dem Herzen herausgenommen. 
r>ieselben sind gross, haben eine dunkelviolette, durch dunkelrothe Ifarmorirungen unter- 
brochene Farbe; sind nirgends mit Fäulnissblasen besetzt, wohl aber finden sich auf 
denselben Blutaustretungen. Sie fühlen sich schwammig an, schwimmen mit dem Herzen 
wmf Wasser gelegt, wie auch ohne Herz. Die genannten schwarzen Partikel lassen sich 
bis tief in die Bronchien hinein, namentlich der rechten Lunge, verfolgen. Die Lungen 
selbst knistern bei Einschnitten; aus der Schnittfläche quillt blutiger Schaum. Die 
Lungen im Ganzen sind recht bluthaltig, namentlich aber stark ödematös. Joder Lappen 
jeder Lunge schwimmt, sowie auch jedes einzelne Stückchen derselben. Das Herz, 
normAl beschaffen, ist in beiden Hälften mit dunkelfiüssigem Blute stark gefüllt, des- 
gleichen in seinen Kranzadem und in den grossen, aus ihm entspringenden Gefassen. 
Die Luftröhre hat einen schaumigen, ziemlich reichlichen Inhalt Ihre Schleimhaut ist 
leicht geröthet. Der Kehlkopf in seiner Schleimhaut bereits faulig verfärbt; der Kehl- 
deckel in seinen Gefassen, wie die Venen der Zungenwurzel stark gefüllt. Die Speise- 
rühre enthält ebenlalls zwei der vielfach beschriebenen Partikel. Die weichen Bedeckun- 
gen der Kopfhöhle sind unverletzt. An ihrer Innenfläche zeigt sich sehr wenig gelati- 
nöse, blutig gefärbte Sülze und zwar auf der rechten Seite; kleine Blutinseln befinden 
sich unter der Beinbaut; zwei grössere auf dem rechten Stirnbein. Die Schädclknochcn 
sind unverletzt. Die harte Hirnhaut nur massig blutgefüllt. Die weiche Hirnhaut be- 
sonders in ihren grösseren Venen mehr als die Norm gefüllt Das Gehirn, schon breiartig 
weich, gestattet keine nähere Beschreibung. Die Adergeflechte sind purpurroth. Die 
Blutleiter an der Sahädelgrundfläche ziemlich gefüllt Neben der Leiche befindet sich 
eine Nachgeburt, welche von normaler Grösse ist und etwas über ein Pfund wiegt. An 
derselben befindet sich ein ungefähr 2 Zoll langes, saftiges, frisches Nabelschnurstück, 
welches durchaus scharfe und glatte Ränder hat, und anscheinend nicht an das oben 
beschriebene Nabelschnurstück passt 

Die microscopische Untersuchung der Partikelchen aus dem Hagen und der Luft- 
röhre ergiebt, dass dieselben nicht, wie es den Anschein hatte, Kohle oder Torferde ist, 
sondern eine nicht näher zu bestimmende Substanz, welche durch ihren zelligen Bau 
sich als eine organische zu erkennen giebt, und durch Blut gelbroth gefärbt ist Nach 
dem grossmaschigen Gewebe, in welchem Zellen eingebettet sind, ist ein Theil höchst 
wahrscheinlich vegetabilischen Ursprunges. Mit Bestimmtheit kann wenigstens das ge- 
sagt werden, dass diese im Magen und in der Luftröhre vorgefundenen, harten und festen 
Körper nicht im Kindskörper selbst entstanden, sondern ihm gegenüber fremde Kör- 
per sind. 

Ob diese Substanz identisch ist mit den am Kindskörper haftenden Partikeln, welche, 
dem äusseren Anscheine nach, ihnen vollstäudig gleichen, muss dahingestellt bleiben, da 
von diesen letzteren zur näheren Untersuchung nichts zurückgestellt ist Die Identität 
ist nichtsdestoweniger höchst wahrscheinlich. 

Nachdem wir im Gutachten ausgeführt, dass das Kind ein reifes und lebensfähiges 
gewesen, fuhren wir fort: 

Es musste die» Kind die Frucht eines Ende September, resp. Anzings October ge- 
pflogenen Beischlafs sein, dagegen konnte pm nicht etwa erst nach dem Februar 1866 
gezeugt sein, und weiiti •! schuldigte aussagt, dass sie noch bis Februar ihre 
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S^fdn in g«iir<Aiiter SHAe gahabt bab«^ m wdrde dtot, die WahriMlt der Ainnft k^- 

aimgraetst, nur beweisen: dass sie trots ihrer Schwangeracbaft ibra Regeta noeb galabi 

habe, wie dies zu Oefterem TOrkommt, nicht aber, dass sie zu jener Zeit nicht bereitt 
sohwanprer e;pwe<!cn sei. Auch ist, um dies gleich hier zu erledigen, nicht anr>in<»hm''n, 
dass die Antrosrhuldipte, welche sich ira 28. Lehensjahre Vtefand, und welche bereits ein- 
mal geboren hatte, ihres schwangeren Zustandes bis an das i^de der Scbwangenehait 
sieb niabt bswoni fewasm «Ire, wenngleicb das angegeben iverdan onias» dMS sIs wSbm 
den Zeitpunkt ihrer Sdunngersdiaft, resp. ihres NiederlranfMeraifaMS sieb im ünkisNB 
befindsii konnte» da naii die grobeten Irrthömer In dieser Beiiehnnf bei eheiiefc OiM- 
renden und unverföngliehen Personen zn beobachten Gelegenheit hat 

Das Kind hat ferner nach der Geburt geathmet, d. h. gelebt. Auch hierüber kann 
ein Zweifel nicht stattfinden. Alle Zeichen consumirten Athmens finden sich an d^^n 
Lungen vor, wie sie das Obductionsprotokoll in den betreffenden Nummern schildert, 
und wird die Beweiskraft der hier beschriebenen Zeichen erhobt dadurch, daas die Lon- 
gen niifend mit Flofaiisablasen besetzt waren, die Sehwimmprobe also dmeh den Rai* 
nisBiNroeeBS nidit bedntriehtigt mude. 

Das Kind starb an Erstickung. Nicht nur, dass die Obduction die Ab^o^nbeit 
einer anderen T<>d^sart nachweist, so fanden sich positiv an der LtM'che diejenitren Ver- 
änderungen der Rlü'vertheiliing , welche bei Individuen, welche den Erstickungstod ge- 
storben sind, gefunden zu werden pflegen, tind zwar im vorliegenden Falle in sehr prir 
gnauter Weise ausgesprochen. 

Ea wurden im Hagen, wie in den Ln ft wegen, vnd swar bia tief in die Bronchi« 
der reebtoa Longe Idnein, ediirane, harte, feste Körperehen gefandn, wekhe swar nidl 
bestimmbar sind, die aber offenbar fremde Körper sind, welche von aussen in den Kinds» 
korper hineinpclanfTt sein müssen. Wie der Inhalt des Magens zeigt, der aus einem 
EsslöfTel blutig wässriger Flüssigkeit bestand, sind diese Körper in einer Flüssigkeit 
suspen lirt gewesen. Ein Grund zu der Annahme, dass diese Substanzen erst nach den 
Tode in den Magen und die Luftwege des Kindes gelangt seien, liegt im gegenwärtigen 
Valle gar nidit vor* Die Leiche war YerhMtnissmtosig frisch, ist niehk in ein« 
diese Körper entlialtenden Flfissi^Nit gefenH mid ist notorisdi losaerst sehMQ aas im 
Nacbteimer entfernt and in ein Kleiderspind deponirt wmden. 

Da dieselben also geschluckt und geathmet ?rurden und ihrer Natur nach namml* 
lieh mit einer Flüssigkeit, Blut oder dergleichen geraengt, fnisserst geeignet sind, Er» 
siifktuigstod horl'eizuführen, so ist amh der Schluss gerechtfertigt, dass durch Einalh- 
men der im Magen vorgefundenen, jene l'artikei enthaltenden Flüssigkeit der Erstickungs* 
tod dee Kindee herbeigeführt worden seL 

Es erfibiigt noch die Betenehtong elnicer Aafflbm der Angesdinldigle& bimfeehls 
des Herganges der Qebut 

Es ist schon erwähnt, dass es möglich sei, dass dieselbe sich über den Teraia 
ihrer Niederkunft im Unklaren befunden habe. Es ist ferner ihrer .Angabe Glauben n 
schenken, dass sie durch Abgang ihrer Frucht überrascht worden sei, xind kann nicht 
behauptet werden, dass sie, als sie auf das Closet ging, habe wissen müssen, dass sie 
daselbst hineingebären werde. Nicht selten haben Geb&rinda snr Ziit d« letxtn Wehm 
Stuhlgang und begeben sich bona fide auf den Abtritt, ein Umstand, dar am so sbcr 
ansunebmen Ist, ab bei heimlich Geblrenden nicht wie bei im Bett und unter AufricM 
Kreissenden, ein vorbereitendes und evacuirendes Lavement gegeben wird. Zudem hatte 
das Neugeborene nur eine äusserst geringe Kopfgeschwulst und wenig Blutaustritt 
unter die Kopfscbwarte^ ein Beweis, dass es nicht Unge in der Geburt eingeetenden 
haben kann. 

Wichtig femer ist die Beöchaffenheit der Nahelschnurreste. Dr. W. giebt an, er 
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bab« dM SadB d« lhtwto«liinr, «ilcbii m im ttn «tfonteD Nachgeburt lUh 
T«rfuid, antacfaiedan abgvsdmiMtn gvAmden, and auch wir Cum)» «Umm NabebdiiMir 
Mda Mit dnv ao gbta TtamugsIliclM, da« darfiber, daaa dto Mabdieluiiir an diaaar 

Stelle abgeschnitten worden, «in ZwdÜBl iliclil anfkommen kann. Dagegen ist dies nicht 
mit Sicherheit zu behaupten von dem am Kintlskörpor bofindlichen Nabelschmirende. 
Dasselbe hatte nicht in einer Ebene liegende Ränder und war an der einen Seite leicht 
gefranxt. Dieses Nabelschnureode passte nicht an das an der Nachgeburt befindliche, 
vaA war di« Trannungsstella nelmehr einem abgerissenen, wie abgeschnittenen Nabel- 
•duraraida Umlkli. Es könnte somit die Angabe der daaa sie die Nabdaebimr 
duidbii aa a tt habe, auf Wabbeit beroban, und ist viatteidifc die glatte Tramungsfliohe 
«D dem Nachgeburtrest dadurch zu erkl&ren, dass sie nachträglich das aus ihren Qa- 
schlechtstheilen heraushängende Nabelschnurende mit dem aufpefundeiien, blutigen Messer 
abgeschnitten hat. Hierfür, dass nämlich ein Stück der Nabelschnur fehlt, spricht auch 
der Umstand, dass die Gesammtlänge der von uns vorgefundenen Nabelschnur nur 15 Zoll 
beträgt, waa eine immerbin sehr knixe Nabelschnur vorstellen würde. 

Nkbt gfaabw&dtg Ist dJa Angabe dar B., daaa de das Kind sogloieb ans dam 
Bbmr ganomoMn baba und ea aebon kalt faveaan sei. Bbia oder das Andere ist nur 
möglich. Entweder sie hat das Kind Mglaieh herausgenommen, alsdann ist es nicht 
einmal kühl, geschweige denn kalt (rewesen, oder das Kind ist bereits kalt oder kühl 
gewesen, dann hat es längere Zeit, mindestens eine viertel bis halbe Stunde, im Eimtr 
gelegen. In beiden Füllen künute es aber dennoch schon tudt gewesen sein, da der 
Brstickungstod in Flüssigkeit ftoaaant schnell erfolgt. 

Dar Eimer aoD ferner gant leer und rein gewesen sein. Das erstere ist möglich, 
denn die Gebnrtsflüssigkeit der Mutter allein würde zur Ertrinknng des Kindes hinrei- 
chen. Auch kann derselbe für gewöhnliche Begriffe „rein" gewesen sein, was nicht aus- 
scbliesst, dass dennocb kleina Partikel, wie sie biar vorgefnndan wurden, in demselban 
vorhanden waren. 

Ganz dahingestellt müssen wir es lassen, ob das Kind der Ii. bei seiner Auffindung 
gewaschen war. Bei der Obduction war es vielüach mit Schmutz beNudelt, wenngleich 
nicht blutig. Ob diaaar Schmutz erst nach dem Tianaport zum Leichenhans an dasselbe 
gekonuMD iat, sind vir anaaer Stande zu «ntaebaiden. 

Hiemacb gA«n wir unser anitaeidliches Gutachten dahin ab: 1) dass das Kind der 
B. ein reifes und lebensfähiges gewesen; 2) dass dasselbe nach der Geburt geathmet, 
d. h. gelebt hat; 3) dass dasselbe an Erstickung seinen Tod gefunden; 4) dass diese 
Erstickung in einer Flüssigkeit erfolgt ist. 



4#1. Fall. Geburt in einen Eimer. 

Der Fall ist wichtig und lehrreich. Er betrifft eine verehelichte rrimipara, die 
selbstverständlich ihre Schwangerschaft nicht verheimlicht hatte, in guter Ehe lebte. Sie 
hatte ibre Niedarikunft noch nicht erwartet, noch kein Kinderzeug be^iorgt, und auch der 
bei der Obduetion mitaweaende Mann hatte keine Abnung dsvon gehabt, dasa die 
Sebwangaradiaft beraita ao weit vorgerfidrt ad. Die Frau hatte aieb allein befanden, 
will Stnhidrang bekommen beben und hatte sich auf einen Bimer gesetzt, auf welchem 
sie etwa" 1 Stunden gesessen haben will. Wie sie geboren und wie die Nabelschnur 
zerrissen sei, wiisste sie nicht anzugeben, Sie triebt an, es sei ihr sehr schlecht ge- 
worden und habe sie sich zu Bette gelegt. Ihr Mann giebt an, dass, als er nach Hause 
gekommen, er die Frau im Bett gefunden habe, sie ihn aufgefordert habe, den Eimer 
anacngiesaen. Dn bebe er daa Kind fan Binar gelbnden, mit dam Kopf und ScboMani 
untir Waaaer, die Beine naeb oben geriebtet Bin jetzt binzugerufaner Aizt ontfemte 
din Ntebgebort, vad ancb ibm war die fnn anaaer Stande, Audranfl über den Qebnrta» 
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hergang zu geben. IM« wdblielw Leieke M%ta tO» ZMm te Stifi, 19| SoO Ltap. 
7| Pfand OtmkkA, 4 und 5 Zoll KoplülarcluDMwr, ^ L&diii gpiphfmfcwi Ob 

Ztuig« mt Torgeügert. Dm ZwehfaU Unter der 6. Rippe. Bmekongftne blutreick. 
Uternsserosa ÜTid injicirt Der Magen enthielt 1 Esslöffel blutiger, wissriger Flösa^ 
keii, wie sie in dero Eimer ebenfalls Torbanden war, das Herz ist strotzend mit dunkel* 
flüssigem Blut erfüllt. Die Lungen ergaben alle 2^ichen des Geatbmethabens . »ini 
stark ballonirt, so dasB man Rippeneindräcke auf ihnen sieht. In den Brooduea 
findet Bch rötUicher S«k« Us ttef hinab in die Lungen. Dit SehUtlofBi M 
mintudi, dü Ootnehtn nbar din Todaairt dM KJndn konnte M oe prignoBten 
ftnuten nidrt smifdhiill mbL Dor IUI iik nbor wteMr, «lO Uor ete» gv mm- 
d&chtige Frau hnlflos und durch Stuhignng gobMNB, l!tlfH*wtnd linuMflw fMWda^ 
•nf dam Binior onltiandan wovdon iiL 

Ml. FaIL Im Abtritt gefundenes Kind. Bindringen dor Jnocbe nnch 

dem Tode. 

Der Fall ist wichtig, weil er abermals die Möglichkeit des Eindrinpens Ton Fla«.sij5- 
keiten in die Luftwege nach dem Tode beweist, wenn die Bedingimgen dazu günstig 
Mnd (§. 80. & 748). Hier vw du Kind in dor AMrltteifiagigkeit geiinlt ^onn an 
noeh sweiMn loOte, ob dnn dies Kind nicht doch anf dem Abtritt gebom od mä 
dem ersten Athemzuge in der FlfiBsigkeit erstickt sein könnte, so wurde die bei 4v 
Obdnction abgegebene Erklärung, dass das Kind bereits todt in <fie Abtrittsflnssigkeit 
gelangt sei, durch die weitere Untersuchung pesichert, indem man im Zimmer der An- 
geschuldijjten unzweifelhafte Zeichen der dort Tor sich gegangenen Geburt, unter Ande- 
rem ein Stück der Nabelschnur, vorfand. Gegen die Mutter konnte aber überhaupt 
niebt weiter vorgegangen mrditt, dn sie, Ton einer Vergiftung doreh Inage hergesteDt, 
' an der Gbdieia msteib. 

Bte ninnliehe Kindewloieho, ?oa IlnlnisB stark matgtMM, ist duiohweg ginn, md 
dem Bauche grünbraun und hier hart zu fühlen und zu schneiden. Slnimtliche 2>ich«D 
der Reife. Zunge nicht geschwollen hinter den Kiefern. Physiognomie nicht ro*hr 
kenntlich. Die Oberhaut des Gesichts abgefault. Augen in ihrer Form nicht mehr 
kenntlich ; Nasen- und Ohrenknorpei durch F&ulniss erweicht. Feuchtfauler Nabebchnur- 
f«ot mit ungleichen, ausgefirancten Bindem. Zwerchfell hinter der Tierten Rippe; Hagn 
insseiiicli nnwletet, leer, ScUefanhtnt unTorletit, gleidmiislg sdunntdggiiB, entttt 
kdne fremden Körper. Leber dvreb Finlniis sebwanmig, gnm, sebwiannt. Kh wtt- 
Biesst» des^eicben die Nieren. Därme schwimmen, geben nichts zu bemerken. Hohl- 
▼ene leer. Idingen recht retrahirt, füllen die Hälfte der Brusthöhle. Luftrüfare mit 
einem braunen, nach Menschenkoth riechenden "Brei vollgestopft; ein solcher Brei auch in 
der Spei.seröhre und im Kehlkopf; Schleimhaut beider nicht mehr kiuntlich. Lungra 
haben eine ganz gleichmäsaige, braungrüne Farbe, mit grossen Fäulnissbiasea besctati 
sebwinnnsB mit dem Hon«; aneb das Hen allofai sebwiannt Naab Zstatirnaf dir 
BlnlniBsblaaen afaiken dieselben, ste lobin sieb nIaSiv ehsüieh und d«b an, bain 
Knistern, kein Schaum, gar kein Blut. Der Ketii setzt sich bis in die groseen 
cbien fort. Von 48 Stücken, in die die Lungen zerschnitten, sinkt jedes einzelne. Aitf 
Zunge und Rachen befinden sich Kothmassen. Weiche Kopfbedeckungen unrerlelzt, aa 
ihrer Innenfläche rechterseits viel blutige Sülze; Kopfknochen unverletzt, von Hnand« 
gelöst Gehirn ein rosenrother Brei. Blutgehalt der Gefäss« nicht mehr zu boummcB. 

memacb spiaebcn wir ans: I) dass dasKind eimnillM nnd lebensübigea gcfWMi; 
S) dass ein Beweis dafür, dass du Kind naeb dar Qobvk goatbniat nnd lebend te den 
Abtritt gelangt aei, dncb die Obdnetiea nIebt orinaoht asi; 9) das« ridmebr mam^ 
aun, dass daa Kind tedt tai den Abtritt gelsngt aal; 4) dass. Ms das Usd aasb d» 
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Geburt ge&tbmet haben sollte, os nur in die Äppartements^be hineingeboren sein könne 
nd Miil «nter Alk«ang di« Bntidniiig durch AMritttflüssigkeit bedingt habe; 5) daas 
die in dar LnftrShre Twgaftuidene Flnaaigkeit aehr fSglicb atodi nadi dem Tode dn- 
faflaMan adn ktaM; 6) dm DM6h den Stande d«r Itabiaa daa Kind «anigstaiia U 
Tl^«, aaeh 4 Woebn in der Gmba gal^gaa haben mg. 

M. ran. Bin thnlleher FalL 

Bei der schon faulen männlichen Kinderleiche, welche im Abtritt gefunden worden 
war, die aOe Zeicfaen dar Beife wie des Nicfalgeathmetiiabens anfvies, find rieh die 
mieroeoopiacfa durch Pflanxentheile und MnakeUuem nachwebhare Flöaslgkeit in der 
Luftröhre bla Sber die Bifurcation Unaaa nnd in Magen. Ea war also eine Todtgebort 
und auch hier die Flnnifkeit erat nac^ dem Tode an den Ort ihrer Auffindung gelangt 

464. Fall. Geburt in eineii Bimer. Tod dea Kindea dnreh Bratickaag. 

Vie a onderharo ComUnatfonen torkoaunen, zeigt der folgende Fi^L Die naeb der 
Gebort binzngemfene Hebeamme find daa Kind im ror dem Bett stehenden Eimer auf 
dem Ko|»fo atehend, die Beaparationaäbangen von Flfiaaiglnit nidrt nmgeben, die Ifntter 

im Bett, die Nachgeburt in den Gcschlechtstheilen derselben, die Nabelschnur straff und 
gespannt Sie unterV>an(1 dirsollje. Die Mutter hatte hiernach anscheinend auf dem Eimer 
geboren, war in das Bett gestiegen und wül an dem Herausnehmen des Kindes durch 
Unbesinnlichkeit behindert gewesen sein. 

MinnMche Kiadealeiehe von gewöhnlicher Leichen&rbe. An den vnteren Eztremi- 
tuen mitBhit bevodelt; \ Zoll lang«, dnnkelblonde Haare; Pupille offen; Bindehant der 
Aogaa miaaig gerölbet; Naaea- nad OhrBoknorpel f&hlbar feat; Zunge nicht geechwollen 
zwischen dan Kiefern. Sämmtlichc Zeichen der Reife. Vcrlctzunircn nicht vorhanden. 
Leichnam wohl genährt. Todtenflecke hie und da vorhanden. Zwerchfell zwischen der 
vierten und fünften Rippe ; Netz und Oeliröse. ebenso die Därme normal, Mau'en schwimmt, 
enthUt einen Theelöffel glasigen Schleim, Schleimhaut frisch, durchweg durch Gefössan- 
fäHui^ fleckig zinnoberroth geröthet Milz normal, stark blutreich; ebenso die Leber, 
beide Miarea reebt bhilraidi, aonat normal. Blase gefallt mit Uarem ürin. HoUv^ 
«nttUt sehr liü dnakeMfiBaigee Blut Die Lttftr5bre eathilt Udnblasigea Schaam; Lun- 
gen ffillen die Brusthöhle liemHch vollständig, überragen beiderseits den Herzbeutal; Jn- 
gnlaris enthält dunkelflüssiges Blut in reichlicher Menge. Lungen gross, schwer, von 
iriolett-rothor Farbe mit hell zinnoberrothen Marmorirungen, mit stecknadelkopf^ossen 
Bccbymosen; sie fühlen sich schwammig und knisternd an, sohwitnmen mit dem Herzen 
und auch ohne dasselbe. Bei Einschnitten Knistern imd überall recht reioblicbcr, stark 
blutig gefirbter Schaam. Ualer Wasser stehen PsriUlsebea aal Brnudiialadileimhtat 
Uibhalt gerSthet; in den Brondiien ein aiemlish xiher, feinbbuigar Schleim. Schwimm- 
probe vollkommen Hera in seinen Kranzadem gefiSIl^ normal gabanl mid in allen Höh- 
len leer (ausgeflossen) Speiseröhre leer', Schleimhaut livid geröthet; Kohlkopfschleim- 
haut, besonders des Kehldeckels, scharlaohroth injicirt. Innt^re Lippenschleimhaut livid. 
Die weichen Kopfliedeckunpen unverlot?t, an ihrer Innenfläche über der Wirbclgegend 
eine nur geringe Menge blutiger Suke, auf und unter der Knochenhaut mehrfache Hlut- 
fasefai. SehidaikBediai unfarietst. Anf der lnaenM«he dar reefateracita b^i^t 
slcii eine dfinae Lage halbgenmnenen Bhites, so daaa die Hiniwindung«! in demselben 
abgediaekt sind. Pia ist namentlich rechterseitB, hanptstehlidi in den grösseren Ge- 
Ahmen, stark blntgefollt, nnd gewinnt dieselbe namentlich nach unten zu ein intensiv 
pnrpnnothea Ansehen; in den Schädelgruben recbterseits dunkelflössiges Blut reichlich. 
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HirnfabttaDS ift tehoii sehr midi, Blntnutratnngak in dicMlbe fehkn jedoch. Adir 
gefliehte dunlnlpiirpiirroth; Blutleiter entfadteD ziemlich viel dmikeUliarigM Bhit; Mi 

lUiTerletzt 

Hiemach gaben wir das Oatachten dabin: 1) dass rias Kind reif uid lebensfmhif; 
(gewesen; 2) dass dasselbe nach der Geburt pcathniet, d. h. gelebt habe; 3) das-« da« 
Kind an Hirn- und Liingenhyperämie seinen Tod gefunden; 4) das.s weder ein Ertrinken 
in Flüssigkeit, noch eine son^t auf das Kind gewirkt habende Gewalt sieb als Umdte 
dieees Todes diorch die Obdaettcni ergiebt; 5) auf Befragen, den biemiil aichfc nme- 
sehkiMn, dm Mangel an enter Fflogei wenn ein lingene YerweOen det Kindel hi 
einen Eimer mit dem gegen die Bnut gedrflckten Kopfe naeh unten, den Tod det Kin- 
des nnolasst babtti 

46S. PnU. Gebart in Szcremente. 

Das Xidehflii hatte anf dem Abtritt geboren, das Kind darin liegen sehen ud da- 
selbst belassen* 8le mr in Bett gsgugm. Am andern Morgen hatte sie ihrer Mutter 
Mittheilung von dem Vorfall gemacht, die ebenfalls das Kind alsdann liegen sab, jedoch 
sich anf Ritten der Tochter erweichen Uess, die Sache in verheimlichen; bald naehh« 

wurde das Kind gefunden. 

Weibliche Leiche. Körper mehrfach mit stark kothig riechenden, braunen Massen 
besudelt; Haut an der Riehenseite adiwach graugrnnlieh geftrbt, Mass, gntsa Fett- 
polster. All« Zdehen der Beifa. In der Nase didie, braane, kethig riechende Masssn. 
Anf «nbiadsIMe achvnoh geiöthet Handtellerhant gemnidt, maesrirt YaiintaningM 
nkht vorhanden, Zwerchfell an der 5. Rippe, Milz scbiefergrau, Leber mässif bhd- 
reich, jfesund, schlaff. Magen äusserlich schmufzi? hellroth, enthült einen The^lüffel einer 
braunrothen, schleimigen Flüssigkeit, kein entschiedener Gertich nach Koth; in der Flüssig- 
keit ein linsengrosses, hartes Körperchen (Kohle) ; Peritoneum blass ; Därme geben nicht» 
zu bemerken. Mieren noch ziemlich derb, gesund, nicht blutreich, schmutzig braun. Die 
Serosa der Qsnilalien etiras blinlieh geröthet, HoUTcnen ziemlieh lid donUes, fliaigis 
Bhxt, Langen äberragan beideraeila etwas dsn Henbentei, fallen die Brasthöhto. KiaH> 
gef&sse nicht stark g^öllt, in beiden Herzhälften massig viel dunklen, flüssigen Blutes ; 
die Lungen schwimmen mit und ohne Herz; zahlreiche Fäulnissbläschen und deutliche 
Petechien. Bräunlichhlaurothc Farbe mit hellrothen Marmorirungen, fühlen sich schwam- 
mig an, Einschnitte ergeben blutigen Schaum und Knistern, unter Wasser Luflbläschen. 
Lungen schwimmen nach Zerstönmg der Fäulnissblasen. Die Bronchien gefüllt mit dick- 
lich grünliehen Massen. Schleimhaut stark geröthet Luftröhre dieselbe Flfiaai^Mit in 
geringer Menge, nicht sehanmig, mit mehreren Fremdkörperchen nnlemiseht, Sehlaiai- 
haut nach unten bläulich geröthet, ebenso die des Kehldeckels, Kehlkopf leer, blass. 
Speiseröhre blass und leer; im Pharynx und Choanen grnngraue, kothige Massen und 
gleiche fremde Kürpcrchen in diesen (mikroskopisch als pflanzliche Theile) narhgewif^n. 
Keine Kopfgeschwuljvt; kein Bluterguss unter ilein Pericraniura, Knochen dos Srheukc's 
unverletzt, fest. Dura müssig gefällt, Pia mater in den grossen üefässeu Blut enthal- 
tend. Oelifarnmasse ein gmnrother Brei; sonst keine Anomalie. 

Wir gotaehteten: 1) das sedrte Khul ist ein reifss, lebensOhiges Neogebomea; 9 m 
hat nach der Oeburt gelebt und geathmet; 8) es ist an Erstickung durch kothige Massee 
gestorben; 4) auf Ilefracren, ob festzustellen, wie lange das Kind in den kothigen Massen 
liegend gelebt habe, dass sich dies bestimmt nicht sageji liesse, die Zeitdauer jedoch 
nur eine kurze gewesen; 5) auf l^t frairt n, Hass die Befunde keineswegs der Auj^be der 
Mutter, nach welcher sie das Rind auf deui Abtritt sitzend in diesen hinein gebom 
hat, wideisprecben, Aias das Kind allerdings bereits vor 14 Tagen in den Abtritt ge 



Digitized by Google 



Töd des Neugeboraeu. §. 142. Casuutik. 466. Fall. 



lÜOÖ 



langt Min kann, daas jadoefa die Fänlnisseracheinungen in diesem Falle als auffallend 
wenig entwickdt zu beceidmen sind. 

4#6. Fan. Oeburt auf dam Abtritt Tod dnreh Athmen ton Koth. 



Am 3. Min c. wurde in der AbtritUgrube die Nachgehurt und der Leichnam 
ainas nangebonifla Kindee ao^ieftuideii und ab Mutter die mmrahaliebta Maria 
Giaraehnar entdeckt. 

Dieselbe legte am 22. März vor dem Untersuchnngsrichter ein Gest&adniss da^ 
hin ah, dass sie ihre (übrif^ens erste) Schwangerschaft verheimlicht habe. Als dann 
am 3. März ihre Entbindung herangetreten sei, sei sie ohne Geldmittel gewesen, habe 
nicht gewuiist, was sie machen solle, und sei dann in ihr der Entschluss, heimlich zu 
entbinden und das Kind zu tüdten, entstanden. Sie habe auch die Weben verheiiulicüi, 
aai dann, ab lia die Zelt gekommen glaubte, herunter in den Apaitement gegangen, habe 
•ich dn Finger in den Mund gehalteB, da sie daa Gefühl gehabt, als wenn sie sieh 
erbrechen müsste, habe sich übergeben, and wi dann bald die Bkitbindung erfolgt. Sie 
hüte sich, damit das Kind in die Apartem entsgrube schiessen sollte, über die Brille 
gesetzt, sich etwas über dieselbe emporrichtend, und sei dann mit einer Wehe das Kind 
ah>^etranf;ei), ohne dass sie mit den Hfinden bei der Entbindung Hülfe geleistet h.itto, 
uud uhue dass das Kind von ihr berührt worden wäre. Beim ilinabädlen des Kindes 
mösse die Nabeladmur gerissen sein. Die Nachgeburt sei mit einer der folgende Wehen 
abgegangen. Sie habe das Kind ans der Grube heraus noch etwas schreien gehört. 

Inzwischen hatten wir bsnita am 5. Mira die Obdnetion des KIndsa angestellt 

Hiemach war das Kind zunächst ein ausgetragenes, reifes, wie aus den betreffenden 
Nummern des Protokolles, namentlich die Länge, das Gewicht, die Durchmesser des 
Kopfes und der Schultern, di u Knochenkem in der unteren Epiphjse des Oberschenkel- 
luiuchtius betreilend, hervorgeht. 

Was die LebsnaftUgkeit dsa KIndsa betrifft, so kSnnm vir nur sagen, daia daa- 
aelbe seiner fiatwickelnng nach, lobenaühig gaweasnist dass es aber höchst wahrsehein' 
lieh nicht lange fMgaidvt hitle, weil ea eine sehr bedeulsnde VerbiMung einer Niere 
hatte. Jedenfalls war diese Verbildung nicht der Art, um das aofortige Absterben des 
Kindes nach der Geburt zu bewirket), vielmehr hat es, wie wir gleich sehen werden, 
gelebt, es konnte mithin auch gctüdict werden. 

Dass das Kind gelebt hat, geht auf das Unzweideutigste autt der Athemprobe her- 
vor, wie sie das Protokoll des Wdfesran schildert 

Der Tod deaselben erfolgte durdi BrtrlnkMi fai einer Flaasigkeit. 

Nicht nur, dasa bei der Obduetion die Zeieban d«a BntiekungstodeB, augasproeban 
in der gerötheten Schleimhaut de.s Kehlkopfes und der Luftrühre, dem schaumigen Inhalt 
derselbou, der sich bis in die Hroiicliieii hinein verfoli,'eu Hess, den Pkchymosen unter 
dem Lun^jeufell und dem staik getülllen Uerzeu mit Hlut, vorhanden waren, sondern es 
enthielt Magen wie Lungen, bis in die feineren Brouchien hinab, eiue fremdartige Flüssig- 
keit) welche sich durch Aussehen und Geruch schon als Abtrittsäus^igkeit verdächtigte, 
dem frsmdartige Natur aber mikroskopisch noch genauer festgestellt wurde, dadurch, 
dass aleh PIhnsenthsile und MuakelfiMcn in ihr vorfimden, weldie mit gelbem Pigment 
durchtränkt waren, und welche, da das Kiud aus einem Abtritt gesogen war, mit Sicher- 
heit als AbtritLsflüssigkeit bezeichnet werden kann. 

Hiermit stimmt denn auch vollkommen das (lest'mdniss der An^eklaijtea überein, 
nach welchem das Kiiul durch Ertrinken im Abtritt soineu Tod gefunden hat. 



Nur in einem l'uukle stiuiuieu die Uusuitale der übductiou nicht mit dem Einge- 



Gestindniss. 
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stäDdniss der Angeklagten überein, dass sie nämlich das Kind bei dem Durchtritt nicht 
berührt habe, donn auf der Brust des Kiudes zeigten aicU uiuweideatig die Spurea ven 
einigen Nageidruckwimden. 

Himiach geben wir unser Gntachten dahin ab: 

1. dass das Kind ein reifes und, seiner Entirickdong nach, lebensflhiges gewe- 
sen stt; 

8. dass dasselbe nach seiner Geburt geathmet und gelebt hat; 
8. dass dasselbe in Abttittsflössigkeit «ttmnkfln ist 

MT. FaU. Gebart auf dam Abtritt Tod durch Athmon tob Koth. 

Der Portier &nd im Apartament des Brases am &. And «r. Morgens ein tsdiss 
Kind. Dia ak Hattsr dsssdhen eimitlolto, SSj&brige, nnverehdiehte SchnU uffl am 
S> Jml tnh gsgm 8 Uhr Stahldrang Terspnrt haben, nach dem Apartement gegaotgen aria 

und dort nach ihrer Meinung nur Blut verloren haben. 

Die männliche, li> Zoll lanpe, 9 Pfund schwere Kindesdeiche, ist am ganren Körper 
leicht grünlich verfärbt, doch nicht aufgotrieben und sichtlich abgewaschen worden. Sie 
weist üämmtlicbe Zeichen der Keife. Die Augeubindehäute, wie die Lippeuächleimhaut, 
sfaid ÜTide geflrbt Am Nabel befindet sich ein 13 Zoll langer Nabelschnurrest, Bidl 
unterbunden, mit zackiger, gefranster Treonongafllche. Das Zwerchfell steht hinter dir 
5. Rippe. Die Leber normsl gebaut, ist iusaorst bhitreieh. Dio Mls nodi fest, ist r»- 
lati? blass. Der Magen enthält einen TheelofTel voll glasigen Schleimes ohne fremde 
Beimen^ng. Die Schleimhaut ist auf der Höhe der Falten sichtlich geröthet. Beide 
Nieren normal gebaut, sind verhält nissmüssig wenig bluthaltig. Netz und Gekröse ?itid 
wenig bluthaltig. Der Ueberzug der Därme ist leicht geröthet. Die Därme enthalten ge- 
wühulicheu Schleim, die dicken Kindspecb. Die Harnblase ist leer. Die Hoblader mis- 
sig blutnborf&Ilt Die Lungen erfüllen die Bmstiiöhle zu mehr als % ans und «rsic h sn 
beidenMits den Hecsbeutel., sie werden mit Luft- nnd 8peiser6hro herawsgMiommen. Auf 
der Zungenwurzcl befindet sich reichlich flüssiger Menschenkoth , welcher sich auch in 
dem oberen Dritttheil der Speiserühre vorfindet; nach unten ist dieiselbe leer, ihre Schleim- 
haut glänzend blass. Die ganze Luftröhre ist erfüllt mit einem feinblasigen, graulichen, 
mit festen Parti keldu-n untermischten, kothig aussehenden Schaum, welcher sich tief in 
die Bronchien iiinein verfolgen läs^t und bei £inschnitten in das Gewebe an einzelnen 
Stellen und swar aus dem unteren Lappen der reehteu Lunge hervordringt. Die SefaWsH 
haut des Kehlkopfii und der LnftrShre ist blass, am Kehldeekd nnd von der ThsOnnfi- 
steUo an geröthet. Beide Lungen haben ein zinnoberrothes, hell violett marmorirtee Aa- 
sehen, sind noch iusserst frisch, fühlen sich elastisch an, knistern bei Eiosehnittan, 
diese entleeren sehr reichlich blutigen Schaum auf die Schnittfläche, aus den Einschnit- 
ten steiu^n unter Wasser geilrückt, Perlbläschen auf. Die Lungen schwimmen mit und 
ohne Herz, jeder Lappen jeder Lunge schwimmt, so wie auch jedes einzelne Stückcheu- 
Das normal gebaute Hers enlhilt relddieh dunhel llfissiges Blut Die wetdtan Be> 
deckungm der Kopfhöhle zdgen oben und re^ die gewSfanlidie Bhitsolaa. Dia 8^ 
delknochen sind unTerietst Die weiche Hirnhaut ist bhiss. Das Gehirn nodi voDkom* 
men fest und sectionsfähig, ist in seiner Substanz blass. Die Adergeflechte sind wenig 
geröthet, seine übrigen Theilo geben nichts zu bemerken. Die Blutleiter an »b^r Schl- 
delgrundflfK^ho eiithalleu nur wpiiig Hlut. Die S'hädelgnmdfläche ist unve rletzt. Das 
Gutachten lautete: 1) dass das Kind ciu reifes und lebensfähiges gewesen; 2) dass daS' 
selbe nach der Geburt geaflimet und goMyt hat; 3) dass dissslbe Koth geathmet od 
dadurch seinen Tod gefonden habe. 
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4ttl M. Qabart in »Iiiab Sim«r. Auffiiidan d»t Klmdes im Abtritt 

KopfverletsiiiigeiL 

D«r Ml in dadnnh intorawMt, daas fMgwtdlt wvdek da» daa Kind in ainan 

Eitoer geboren worden sei. Es fiuodan sidi aaeh Im! dar Obduetlan daa gaatluiiattiaban- 

den Kiüdes im Magen und Bronchien Pflanzenreste, so dass der Erstickungstod im Eimer 
coustirte. Es war todt in die Grube geworfen worden. Bei dem Herausziehen waren 
die Kopfverletzunjfen, welclie wir bei der Obduction gefunden hatten, entsUuiJcn. Eine 
derselben sah durch blutige Infiltration des Zellgewebes in der Umgebung voll^täzidig 
ainar bd labaa «nMandaun ihnlich. Aber daa Blnt Vm aiefa doreh Druck mit dem 
a tai p aMa ti al «IteMii, nnd Uieb dann daa Uaaw Oevaba sudak. 

M9.rnll. Oabnrtin ainan Binar. Baaaitifnng daaKindaa in den Abtritt 

Sebald dar Xnttar? 
In derliadit vom S. nm S. November c. gebar, angeblich auf eüiem Eimer sitsoid, 

die Lehmann. Sie weckte nach ihrer Entbindung, und nachdem sie Licht gemacht, die 
mit ihr zosammenschiafende Ebser , weiche sie auch während der Entbindung angerufen 
liaben will, doch weil sie schlief, vergeblich. Auch die im Nebenzimmer schlafenden 
Wirthsieute haben im Schlaf ein Stöhnen vernommen, waren indessen zu üchjaftnaikezi, 
M nailar danmf an aabtan. Der Bbaar zeigte die Labmann dM im BtaMr Uegenda 
Uni, weiebaa todt ni adn aabin. Dia Labmnnn trag aUann daa BiiMr naeb ikm 
Appartement ttod anttenta hier binain daa Kind und die Geburtaabginge. Sie will die 
Beerdigungskosten gescheut, und deshalb die Leiche beseitigt und ihre Niederkunft ru 
Terheimlichen gesucht haben. Ihre Schwangerschaft scheint die Lehmann nicht ver- 
heimlicht zu haticn, sie hat vielmehr zur Ehser davon gesprochen, und vierzehn Tage 
Tor ihrer Entbindung baumwollene Stoffe gekauft, in der ausgesprochenen Absicht, davon 
Kindaneiig van dar Bbaar laitig«i m laiaMi, ancb ibran Wirtbrieotan bat aia ibn 
Scbmganebaft nieht tagrbaimliobt 

Sie will bereits einmal geboren beben, indeas dfaaaml an irdb niedergekommen aain. 
Sie habe, da sie ihre Regeln zuletzt Ende Min gehabt habe, ihre Niederkunft etivaa 
sp&ter erwartet, die Schmerzen, welche sie in der fraglichen Nacht gehabt, nicht für 
Geburtsschmerzen gehalten, habe vielmehr das Bedürfoiss verspürt, ihre Nothdurft zu 
▼errichten und sich auf den Kücheneimer gesetzt, in welchem Spülwasser befindlich ge- 
waaan aat Blw aei ria dann van dar e^bnt ibemacbt «aidn. Daa tadtaKind baba^ 
ala aia aa angiaaban, noab mit dar Naehgabnit ansammimgeliangni ; aa fcnd aa in dar 
Grabe aaab dar p. Piacbar. 

Am 6. MovMBbar vairichteten wir die Obduction und gutachteten: Das obducirte 
Rind war zwar seiner Entwickelung nach ein lebensfübit^'es, denn es hatte jedenfalls 
daä Alter von 30 Schwangerschaf tswochen überschritten, aber es war kein vollkommen 
ausgetragenes, sondern nach der Länge von 17^ Zoll und den damit in Einklang stehen- 
den übrigen Zeieben, weiche die Entwickelung kennzeichnen, zu urtheilen, etwa 4 Wochen 
xm früh geboren. Der Kopf-, Sohulter- und Hifteodurebmesser waren aimmttiab unter 
dM Dimenaianan laifer Kinder, dia Nigal nnd Knaipel noab irakb nnd dm Knoabtt- 
kem in der Oberschenkelepiphyaa batta erat eben akb an bildan begannen. Br war erat 
atecknadelkopfgross vorbanden. 

Aber nichtsdestoweniger hatte das Kind geathmet, es hatte gelebt. Hierfür sprechen 
übereinstimmend sämmtliche Zeichen der Athemprobe, wie sie das Protokoll schildert. 

Auch über die Todesursache kann füglich ein Zweifel nicht obwalten. Das Kind 
iat ertrankan, d. b. labend nnd aiUnnend in aina niaaigkait gelangt nnd dnreb Aflunnng 
danalban gastorban. 
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Hierfür sprechen die Ausdehnung der Langen, welche die Brusthöhle strotzend 
aunfüllten, femer die fremden Partikelchen, welche im Unterende der Speiseröhre, in 
dtT LiifirüliTL' bis in die feineren liroiu hien hinab, gefunden wurden, und die fremd«« 
KOrper im Magen, welche, mikroskupisch untersucht, päanzlicher Natur waren, und weidi« 
oCTcnbar in der geathmeten, resp. geschluckten Flüssigkeit suspendirt «•reo. NdbflM 
zeigten sieh die Erscheinangen des Brstiekungstodes, aelbatrentindHch, wefl dar Ted 
durch Ertrinken «in Bntidken bk FlfiBsiglial ist» «ikh« aastatt dar atnaapliiriiAM 
Luft geathmet wird. Erstickung aber entsteht, wenn anf llgand eine Art der Zutritt 
der atmosphärischen Luft und dea durch sie den Langen xngefahrtan Sanentoffea plati- 
ßcb unterbrochen wird. 

Doää aber die fremden Partikelcben nicht etwa erst dem anderweitig erstickten Kiaie 
in Luftwege und Magen mit der Flüssigkeit, in welcher es gelegen, berabgeflosaen sind, 
-bewdflt der Umstand, daas die Longen die Bnuthöhle atrotaand afüllten, gerade wie 
es bei dem Tode durch Ertrinken stattfindet Zudem würde auch ein aalcbar Vorgaag 
überhaupt nicht so schnell erfolgt sein, da das *Kind bald aaSgdmim und an dm 
Flüssigkeit entfernt worden ist. 

Schon bei der Obduction konnten wir vermutben, duss das Kind nicht in Abthtu- 
flüssigkeit ertrunken sei, denn die auf der Zunge gefundene, schmierige Substanz, «eai- 
gor noch die in der Speiserühre, wie im Hägen gefundenen, fremden Körper rochen aach 
Meoaehenkoth. Es machte diaaar Umstand aa «alineliainlich, daaa dar Tod aadsrsaa^ 
ala in dem Abtritt arfolgt asi, in «alclMm daa Kind gafnndan «ordan, idr voülsft aar 
zur Zeit des summaiiaehan Gutachtsna nna nieht in iigand ainar Wäaa bindan, laadNi 
erst weitere Erbebungen abwarten. 

Wenn nun diese ergeben, dass das Kind in einen Spülwasser enthaltenden Eim<r 
hineingeboren worden und anscheinend todt in den Abtritt, behufs der Beseitigung, ge- 
worfen worden sein soll, so stützt der Obductionsbefund auf das Voilkommenäte die*» 
Angaban. 

In dem Eimer, in weldben aa hineingeboren wordan, ist daa Kind ertnmkaa ad 

todt in den Abtritt gefworfen worden. 

Es erübrigt die anderweitige Angaben der Angeschuldigten zu prüfen. 

Sie will ihre Niederkunft — Emle März zum letzten Mal geregelt — erst zwiacbca 
Weihnachten und Neujahr erwartet haben. Wir haben bereits erwähnt, das« wir das 
Kind für zu früh geboren erachten und zwar etwa Ende des neunten Mondsmonates, 
und muss demnach dar Angeeehnldigten zugestanden werden, dasa sie tot Anfang Da* 
eambar ihre Sehwanfaradmft nidit ala bacndat anaahan kennte^ und daai^ «wn ala ihn 
Coneeption aiat im Yarlanf daa Monata April zu datiren Grand hatta, andi aral im ?a^ 
lauf des Monats Dacmnber sie niederzukommen rechnen konnte. 

Obgleich sie femer mit den Erscheinungen der eintretenden Geburt bekannt war, 
so lüsst sich aus dem Umstand, da.ss sie auf <ioiii Eimer die Entbindung beendet hat, 
nicht der Schluss ziehen, dass sie hätte wissen müsüeu, dass sie niederkamme, und 
daher die Qaburt in den Eimer vermeiden können. 

Abgeaehen von* dem, was hier zu ihren Otmsten in Bezug auf den Tennin äm 
SehwangerMehaftabeendigang beigabraeht wardan könnta^ iat arfiüinuigagamlaa, daaa nicht 
aalten die Frauen die wehenartigen Schmerzen beim Eintritt der Geburt mit Stubldiang 
verweeliseln, der sich auch häufig diesen Schlner^eu hinzugesellt, uint da.ss .sie de>halb 
einen Ort aufsuchen, um ihre Nothdiirft zu verrichten und bona tide auf einem solchen 
Orte befindlich, von der Geburt überrascht werden, die dann mehr oder weniger schnell 
beendet wird, und wobei sie sich dann in der Unmöglichkeit befinden, den Austritt des 
Kindes an Tarhüten. IVir haban Daiart^aa bei BhalianAn, wo alao dia YermuUumgdsr 
Absichtlichkeit viel ferner lag, erlebt 
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Dan im vorliegenden Fille ab« d«r laW» Akt dar Qalmit tön baiekleanigter gewe> 
Ben, gelrt danna herror, daas dia MMhgabiiit noch mit dam Xiada Terbaadan ww, via 
d«iiB andi die ümattiide, almUdi «inandta dM Oabmiawege alnar M dufablrandai, aa- 

d«rerseits der kleinere Körper und dia Itleineren Ki^urchmesser ainaa^nidit aiugatiag^ 

IMU Kindes, ein solches Vorkommen nur begiin.stigai konnten. 
Hiernach i^'cbeu wir unser Gutachten dahin ab: 

1) das Kind der p. Lehmann war zwar lebensßiiig, aber nicht reü, vielmehr etwa 
im 9. Mondsmonat geboren; 

i) daaialbe bat aaeh dar Gebort geathmat oad gdebt; 
S) daaaelbe iit in einer mireinen Fliaaigluit ertrunken; 

4) die Obduction unterstützt die Angabe der Angeschuldigten, dass das Kind in 
einen Kücheneimer geboren, dann ertrunken sei, und «et todt in die Appartementa- 

l^be geworfen worden ist; 

5) die thatsächlichen Ermittelungen geben keine Unterlage zu der Auiialnnc, dass 
die p. Lehmann habe wissen müssen, dass, als sie den Kücheneimer aufsuchte, sie 
auf demaelben gebtran werde. 

470. Fall. Aua dem Abtritt lebend gezogenea Kind. Tod dvreh Lungea- 

eatiüaduag. 

Am 8. Kai früh gegen 4 Uhr fand der Bäckeigeselle Kn. auf dem Appartement ein 
oeugeboraea Kind, welebea aidi dnreh Sefareien venieflL IB» hg nS dem Rfiekea, ao 
daaa Geeicht» Braat und Fdaae frei warea. Sa wurde benmigeBOgen. BIntqnirca Ülutin 
bia zu dar'W<diaung der unverehelichten Hirsch, bei Hanasse iaSeUalrtelle liegend. 
Dieae giebt an, seit October 1873, wo ihre Regeln fortgeblieben seien, gewusst zu haben, 
dass sie schwanger sei, und erst später ihre Niederkimft erwartet zu haben. Ihre Schwan- 
gerschaft hätte sie aus Schaamgefübl /.war nicht ihrem Schwängeror, doch ihrer Umgebung 
verheimlicht. In der Nacht vom 7., Ö. Mai habe sie etwa 2^ Uhr Drängen zur Stuhl- 
eatleerang gespürt, weldiea de auf d» Abtiitt getrieben habe. Sua aie ihrer Entbia- 
duag eDt|«gengiage» davon habe aie keine Akanag gehabt, auch ad ihr vorher weder 
Blut aoch nöaafgkeit abgcgaagea. Nachdem aie etwa 10 JUautea anf dem Abtritt ge- 
aemen hatte, wäre ihr auf einmal gleichzeitig mit dir Stnblnllcerung etwas abgegangen, 
CS wäre ihr schlecht geworden, habe ihr vor den Augen geflimmert und wisse sie nicht, 
wie sie in die Manassc'schc Wohnung zurückgekommen sei. Sie habe keine A Innung 
davon gehabt, da^is ihr ein Kind abgegangen sei. 

Dagegen bekundet die Engel, dass sie Nachts zwischen 11 und 12 Uhr und zwi- 
achen 8 und 8 Dhr ein Idiea, unterdrfii&taa StShnen gehört habe. 

Iba fuid die Hirach, die ubrigeaa mit der etc. Weidaer ia einem Bett uad ia 
dem Zimmer der Hanasse' sehen Eheleute zu schlafen pflegte^ im Bett und anscheinend 
tkeilnahmlos In dem Bett viel Blut und die Nachgeburt. 

Bei einer Besichtigung des Abtrittes fand man aa der Bäckwand, in der Höhe einer 
sitzenden Person, Blutspuren. 

Das Kind hatte eine am Bauch abgerineae Nabelschnur, blutete aber nicht erhob- 
lich und batad aich Mudwiaead arax^. 

Ba wurde voa der Weidaer verpflegt, atarb aber aBiehiiBflod ohae aachweiabare 
Yeraalaaaung. Jedoch giebt die Marcua an, ihr aei ndlgeChiilt worden, daaa daa Kiad 
ia der vergangenen Nacht aamllig gewesen sei. Es starb am 10. frfilL 

Nach der am 12. Mai c. verrichteten Obduction urtheilten wir: 

Das Kind starb nach Ausweis der übdutiion an einer doppelseitigen Lungenentzün- 
dung. Beide Lungen waren von zinnol)efrother färbe, mit violetten Marmorirungeu durch- 

C»ap«r-Liaaii. OwickU. MmL ft. Aufl. IL (4 
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setzt in ihren oberen Lappen, während die beiden unleren Lappeu rechter» «it lalih 
Mits dnnkd violett gefärbt wamn, aioii schwer und compact sofiiUteB, bei Bin i Asma 
fest and brochig warea und eine gekörnte Schnittfliehe zeigten. Anch behniiw ick 
noch zwei ähnliche solche Stellen im auleran Theile des linken oberen Lsppeos «nd ■ 

der Spitze des rechten oberen Lappens. 

Es war also eine recht auss^ebreitete Limpenentzündung vorhanden , welche nick 
allein den Tod herbeizuftllnon ü:ooi(niPt war, sondern auch herbeigeführt hnt. und iw» 
durch Erstickung herbeigeführt hat, wie die Blutvertheiluug in der Leiciie ^cigt, iaka 
die Bmstorgano, ausssrdeoi aber die Leber, Mieren und Hohlader reichlich UelafBl 
waren. Auch die BeicbaffBnheit der LQftrÜire^ welche reichlich Uatigen Schau olr 
hielt, der bis in die grasssB Bronebiea hinab sn Terfolgen war, spricht fir diese A# 
fissung. 

Was den über der hinteren Hülftc der Oberfläche des linken Groj*shim«>s Torjrefnn- 
denen, flüchenhaftcn Blutortruss toii nicht messbarer Dicke betrifTt, de^j^U-n hen aucL m 
der linken mittleren und hinteren Schädelgrube sich vorfand, und zwar von dick- 
flüssigem Blut, 80 ist deiselbe wohl Uteren Datums gewesen, d. h. in oder ^eidi latk 
der Oebvt cmtotanden, weil er dngedidct war. Br bat mit der Lungeneotsindnng nidMi 
geniflin, sondern wfirde wahrsdieinUeh flberwanden worden sein, wenn nicht die Lungta- 
entzündung eingetreten wäre. Dass dieser Bluterguss aber znnhehst verderbliche Folf« 
für das Kind nicht prebabt hat , eeht daraus berror, dass es nach dem Stars in 4n 
Abtritt ganz munter augetrolTcu worden i.st. 

Dass nun die im vorliegenden Falle vorhandene und tüdtiich gewordeiic Lu&ge&- 
entsnndong, wie so häufig unter IhnUehen Umständen, durch das Kinathmsn, bmim 
StoflS» hffbtigefShrt worden sei, dafür giebt die ObdueUen keinen Bewsia, aber es Imn 
dieselbe sehr füglich durch das Liegenbleiben des nackten Kindes in relativ kalter T» 
peratur zur Morgenzeit in der Düngergrube entstanden sein, was um so wahrscheinlicber 
ist, als sie nicht ganz frisch war und schon zur Verdichtung dos ( Jewcbes geführt b*u^' 
Dass Dr. O. unmittelbar nach der Herausnahme des Kindes an demselben keis^ 
Krankheitserscheinungen wahrgenommen hat, ist erklärlich, weil die Krankheit sich etva 
erst entwiekelte, nnd dass auch später das Kind nicht erheblich krank schien, in w 
klirlieh, weO bei so kleinen Kindern Husten selten und Auswurf nie vorhanden wL 
nur sin knriM Athmen stattfindet, was füglich der Umgebung entgangen eeis kam 
denn dass das Kind bis zu seinem Ende gesund nnd mitntor tr*^wescn sei, ist unmögü'^ 
nach den Obductionsbcfiiuden, und ebenso unmöglich, dass die i^wmkhAit sich erst ii 
der letzten Nacht ontwirkelt habe. 

Dass Lungenentzündungen sich bei Kindern ohne nachweisbare Veraiilaj>sung tbi 
wickeln, ist richtig, wenn aber eine genügende Veranlassung nachgewieosn ist, und umi 
dorLsichsnbefhnd naehwdsl, dass dasStadinm, hi welchem sich die Krankheit hefiada. 
sehr wohl fibersinstimmt mit der Zeit, zu der die hinreichende Ursache einfswiitt lik 
so ist es ärztlich logisch, aufih einen Causalzusammenbaog zwiiehsn beiden Braehei— sgm 
als Ursache zu der tödtlich gewordenen Krankheit anzunehmen. 

Was nun die übrigen Umstände des Falles betrifTt, so ist nicht anzunehin-'n, da» 
die Hirsch ihres schwangeren Zustandes unbewusst gewesen sei, was sie übrigens &Qck 
nicht behauptet, aber auch nicht anzunehmen, dass sie erst seit October schwanger g«- 
weew sei, vielmehr dürfte die Gonceptionszeit in die erste HiUte des Monata Algert 
187S snrndBuverBstifln sein. 

DiSB die Hirsch hierüber namentlich bei aodi einmaliger Wiederkehr ihrer Begds 
im Unklaren gewesen sei, ist gbublich. 

Ebenso ist möglich, dass sie, ohne z«i wissen, dass sie irebären wcrd'\ den .^btn^ 
aufgesucht habe, in der Meinung, dass sie Stuhlgang haben werde, ein I nutand, sekbfl 
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öfter beobachtet wird, und im Torliegenden Fall um so glaubhafter ist, wenn sie mit 
der Weidner in einem Bette gelegen und weder diese noch s&auntliehe, im Zimmer 
■cblafende Personen etwas ausseigewöbDÜches bemerkt haben. 

BlMBfo möflielk Ist, da« die etc. Hirteh anf dem Abtritt eitaend von der CMmrl 
abamMht worden ist aad hier dl» Näbeieelmar beim eehBeUen DuMbganf dee Kiadea 
und dem Fall desselben abgerissen ist. 

Die Art der Abreissung dicht am Nabelring spricht mehr dafür, dass durch die 
Si^hwere des Kindes die Zerreissuni^ f^cschehen, eis dafür, dass durch eigenes Zathun 
iier S Irsch die Zerreissung geschehen sei. 

Nicht glaublich ist, dass die Hirsch, wofern sie bei Besinnung war — und von 
dem G^feotheO ist nichts bekannt geworden — von dem Dnrehtritt dea Xindea nichts 
gttnerkt haben soll. Bs ist nicht antnnehmen, dass FhmemimnMr dm geirfihalieh 
unter lebhaften Schmerzen erfolgenden Durchtritt des reifen Kindes dnrdi ihre insaeren 
Qeschlechtstheile nicht als solchen bemerict haben soll, um so weniger, wenn sie weiss, 

dass sie i.chwanc:or ist. 

laicht annehmbar ist die vop einer Zeugin ausgesprocheao Muthmassuug, dass die 
Blutflecke an der hinteren Wand des Abtrittes dadurch entstanden seien, dass die etc. 
Hirsch vor dem Abtritt entbanden habe, die Nabelschnnr abgarissan habe nnd das 
Blut ans der ahgerisaenen Nabdsehnw bemngM|Nritst sei nnd sie das Kind alsdann in 
den Abtritt geworfen habe, weil die Untende Nabelschnnr nldit solche Blatmenge an 
der Wand, am wenigsten in Form von dagegen geq^ritsten BlntfaropiMi gaUafirt 
haben würde. 

Wir haben für die Entstehung dieser Blutspuren keine Hrklärung und nehmen gern 
di« Vermuthung des Dr. 0., dass dieselbeu durch die blutbesuldelten Kleidungsstücke 
der Hirsch antslandan seien, an, nm so mobr, ab die Annahme dea Dr. 0. anf 
Autopaia beruht 



Hiemach geben wir unser Gutachten dahin ab: 

1) dass das Kind der Hirsch reif und lebensfähig gewesen sei, 

2) dass dasselbe an doppelseitiger Lungenentzündung gwtorben ist, 

3) dass höchst wahrsi beinlicb die Geburt in den Abtritt die Ursache der tödtlich 



gewordenen Lungenentzündung gewesen ist. 

471. Fall. Umschlingung der Nabelschnur. Schlagfluss. Selbsthülfe. 

Ein reifes m&nnliches Kind lag (im Januar) vor, noch ganz frisch, mit vierfacher 
Urnschlingung der frischen Nabelschnur, die drciunddreissig Zoll lang, ununter- 
hunden und mit zackig-tingleichen Rändern versehen (abgerissen) war. Die Mutter war 
weder zur Zeit bekannt, noch ist sie später ermittelt wurden. Die Leiche war 1\ 
^ Pfund schwer nnd 20^ Zoll teng. Sie hsAle groeee Kopfihirdmiesssr tob resp. 
4\ nnd b\ ZoD, eben so einen Schniterdnrchmesser von 5^ Zoll. Am Kopfs fuid sich 
keitto Spur einer Verlelsung. Am Bake war von einer Kümo gar Nichts, und nur am 
lii^en ein zwei Zoll langer, weisslicher, drei Linien breiter, nicht eingefurchter, weich 
:^ itt schneidender, nicht sugillirter Streifen zu bemerken. An der rechten Seite des Halses 
fimden sich neben einander sechs erbsengrosse, hellrothe, weich zu schneidende Flecke 
mit Hautabschürfung, deutliche NSgelzerkratzungen ; am linken Unterkieferwinkel eine 
. ^ groechengrosse, blaue, würUieh sngUlirte Stelle, nnd anf der Unken Ba^ noch eine 



Udne Abockilferung, wie die geschüdsrten. Dia BanehhShlo bot nichts Besonderes dar; 
fi£ die Harnblase war leer, aber derDiekdarm voll nnd der Allor ndtHhidspeeh beschmutzt. 
Die rechte Longe war gleichförmig leberbrann, sorfickgesogen nnd sank bis In ihre klein- 
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sten Stnckehen im WasMr unter. Di* finktt dagvgwi bcdaekto dm Hcctb««!«! fut, w» 
hellrosenrotb, bläulich marmoriit, orgab ImistemdM Geriusch mit Bltttadutnin bei Ein- 
schnitten, was bei der rechten nicht der Fall pewesen, und schwamm panr Tolbtändi?. 
Im Gehirn ergab sich nicht nur eine sehr sichtliche Hyperämie, sondern auch im Kopfe 
noch der bemerkenswerthe Befund eines Extravasats von dunklem, dicklichem Blute auf 
d«r Basis oraiui Eine andere Yeranlassong, namenüidi eine äiusere, gewallaaBe. la 
dieaer Apopleda^' als die ümaddiBgong, lag nklik vor, und war nielit ammMhoMi. Ba 
der stariuQ Entwididung des ganzen Kindskorpers konnte eine etwas sogerade Gebort 
wohl aaganommen werden, und es erschien perechtfertii^t, die geschilderten iosserftVl^ 
letzungen an fials und Gesicht als fiesultate der Selbathälfe der Kreiasfindiai an- 
sprechen. 
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A. - 

Abfall des Nabelstraoges 912. 
Aboormitäten am Körper 12A± 
AborÜTum, Schwefelsäure als solches ^Fall) 

475. 

Abplattung des Muskelfleiscbes als Todes- 

reicben 2IL 
Adipocire s. Fettwachs. 
Aetber, Vergiftung durch Verschlucken 

(Fall) 5ia 
Aetberiscbe Gele, Vergiftung durch (Fall) 

497- 

Aetzkali, Vergiftung 522. — s. a. Aetx- 
lauge. 

Aeizkalk, Verbrennung durch (Fall) 31^ 
Aetzlauge, Vergiftung durch 522. (F&lle) 

m 

Aetxnatron 522. — s. a. Aetzlauge. 

After, Untersuchung dess. 123. 

Alcobol, als Gift 51IL (Fälle) 512—516. 

Alter, in Beziehung auf die Lebensfähig- 
keit KL — in Beziehung zur Verwesung 
31. — des Leichnams 118. 

Anämie, Tod durch — bei Cbloroform- 
vergiflung 547. 

Aneurysma der Subclavia (Fall) 352. 

Angina faucium (Fall) hQ&. 

Anwendungsweise des Chloroforms 55^ 

Aorta, Ruptur defs. 152. 

Aortenbogen, Verletzung dess. (Fall) 141. 

Apoplexia, nervosa 52^ — sanguinea 52. 

Armbruch durch Ueberfahren (Fall) 258. 

Arsenik (arsenige Säure) 416. — Statistik 

416. — Löslichkeit 4JJL — Symptome 

417. — Leichenbefunde 419. — chemi- 
scher Befund 422. — Mumification 4i3. 
— Eigene oder fremde Schuld (Fälle) 
426—463. 530. — ArsenikhalUge Kirch- 
bofserde 423. — Arsenik in den Haaren 
425. (Fälle) 436. — Arsenikvergiftung 
durch Kleiderstoffe 440. 442. — Arsenik- 
vergiftung, Leichenausgrabungen (Fälle) 
im. lÜL MIL 4Afi. 45Ü 455. 

Art und Weise der Anwendung der Werk- 
zeuge IM. (Fälle) ift.^— 217. 



Arteria iliaca externa, Verletzung dert. 

(Fall) 331. 
Arteria subclavia, Stichwunde in (Fall) M2. 

352. 

Arzt, seine Stellung in Beziehung rum 
Strafgesetz 7^ ff. (Fälle) lüiL äilL aki4. 

8115. 8üa. 

Atelectasis pulmonum SI5. 

Äthembewegungen, vorzeitige fi59. 

Athemprobe 853j Sfii. — Wölbung der 
Brust afii. — Stend des Zwerchfells SIlL 
— L«berprobe 871. — Ausdehnung der 
Lungen 822. — Farbe ders. 872. — 
Consistenz ders. 875. — Gewicht ders. 
877. — Schwimmen ders. 884» — Sinken 
ders. nach der Athmung 897. — Ein- 
schnitte in dieselben 822. — Beweis- 
kraft der Athemprobe — wann sie 
überflüssig ÜÜL (Fülle) 921—928. - 
als Kriterium der Schuld der Mutter 977. 

Athmen vor der Geburt 859. — im ver- 
schlossenen Kasten (Fall) 

Aufschlitzen des Bauches (Fall) 326. 

Augapfel, Weichwerden dess. als Todes- 
zeichen 2ü. — Prominenz bei Strangu- 
lirten 645. 

Augen des Leichnams 13. 121^ 

Ausgangsöffnung der Schusswunden 280. 

Ausgrabung von Leichen i2i 22. (Fälle) 
95-106. 

B. 

Barruel's Blutdiagnose 176. 
Basis crani), Fractur ders. 1112. 
Bauch, Schuss in den (Fall) 22iL — Auf- 
schlitzen des (Fall) 37fi. 
Bauchfellentzüuduug (Fälle) ISi. 2IL 
Bauchhöhle, Section ders. 152. 
Bauchorgaoe, Hyperämie bei Ertrunkenen 

m 

Bauchspeicheldrüse, Zeit ihrer Verwesung 
54. 

Beckendurchmesser 88- 
Beckenknochen, Bruch ders. (Fall) 134. 
I Begraben lebend (Fälle) 633. 635. 63(L 
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BekleiduDgsstöcke, Besichtigoog den. 21^ 

Beleuchtung hei Sectionen 148. 
Bellini'scbe Röhrchen, hamsaure Sedimente 
darin HOL 

Bescbneidung, Verblutung nach (Fall) ZSiL 
Besichtigung der Leiche ULfi. LM. Lü bis 
127. 131. — innere lAL «. a. Section. 

— ton Bekleidangsstücken und Stoffen 
213. 

Bett, Erstickung darin (Fälle) g2L fiM. 
Bisswunden (Fall) 

Bittermaudelöl 122- — s. a. Cyaawasser- 
stoffsäure. 

Bl&sse der Leichen, beim Erstickungstode 

737. 

Blallerrose oder Verbrühung (Fall) ML 

Blaus&ure s. Cyanwasserstoffsiure. 

Blut, OeriniiuDg nach dem Tode 2iL 131. 

— ob Menscheu- oder Thierblut 176. — 
bei Verbrennungen 3öi. — bei Chloro- 
formTergifiung Mfi. — bei Kohleuoxyd- 
vergiftung 513. — bei Erstickung GÖÄ. 
<- beim Ertrinken JAL — geathmet 

(Fall) ^ 

Blutergüsse, zwischen Trachea und Wirbel- 
säule (Fall) 719. — subcutane bei Neu- 
gebornen 937. — Cepbal&matom 931. 
Blutflecke auf Werkzeugen und Stoffen 

167. 178. (Fälle) lüS. 
Blutgefässe, Zeit ihrer Verwesung bL 
Blutkörperchen, Untersuchung ders. 12Ö» 
Blutlungen probe Ploucquet's 878, 
Blutstauung, Tod durch 
Brandblasen 2(15. — ob dieselben nach 

dem Tode entstehen können 307. 
Bronchus, Rupturen dess. 1 59t 
Bracin, Vergiftung durch (Fall) 53(L 
Brost, Stichwunde in dieselbe (Fall) 359. 

— ihre Wölbung bei Neugebomen 8G5- 

— Durchmesser (Tabelle) 866- 
Brustbein, Durchbohrung dess. (Fall) lAL 
Brusthöhle, Section ders. 151. 

Bulbtu 8. Augapfel. 

c. 

Cantharidin, Vergiftung durch (Fall) 532. 
Caput succedaneum 915. 936. 
Carotiden, Verletzung ders. 300, hhL 352, 
älü. — Ruptur der Häute beim 

Erhängen 6ß2. 
Cepbalaematom 937. 

Chemischer Befund bei Vergiftungen iQL 

Chloroform, Tod durch 512. — Diagnose 
545. — Chronische ChloroformverRiftung 
550. — Aeussere Bedingungen des Todes 
553 (Fälle) .'i.'i7-5fi7. m. 

Circular-Rescript des Pr. Ministers der etc. 
Medicinal- Angelegenheiten vom 3(L Mai 
1850 (Obductiocs-ßericht) 23L 

Circular-Rescript des Pr. Ministers der etc. 
Medicinal-Angelegenbeiteu v. 3L Auguat 
1850 (ChloroformTergifltiog) 542. 



Circulation, Aufhören derselben alt Todes- 
zeichen 12. 
Circulationswege, intrauterine, Obliterat>oB 

Cloakengas 593. 

Code civil s. Rheinisches (bürgerl.) Gesetz- 
buch. 

Colchicin (Fall) 53^ 
Compression der Nabelschnur 91Ü. 
Conjnnctiva, Hyperämie bei Erstickten £11. 
Cyankalium (Fälle) 5üL 5^22. 501 

Cyanwasserstoff 593. 

Cy an wasserstoffsäure ii^ (Fälle) 4i*7— 503. 

D. 

Därme, Hypostase ders 25. — Zeit ikrrr 
Verwesung 49. (Fall) 12, — Ruptur 
ders. (Fälle) 135. 2£5. — Hyperäaie 
bei £i:>tickung £lI3 

Darmcanal, Zeireissung dess. IGQ. 

Darmkoth bei Verwesung 49. (Fall) 42. 

Darmtrichinen 597. 

Darm versch wärung (Fall) 99. 

Delirium tremens (Fall) 311. 

Demarcationsiing der Nabelschnur 910. 

Deutsche Strafprocessordnung, Entw. §. 82. 
(Vergiftung) 

Dimensionen der K nocheo Neugeborner 850. 

Dosis bei Chloroformvergiftnng b5L 

Druck auf Brust und Bauch , Erstickauf 
dadurch m (Fall) 631. 

Ductus art. Botalli beim Neugebornen 213. 

Ductus venosus beim Neupetiornen 913. 

Dynamische Ursache, Tod dadurch 5S. 

Dysämie, Tod durch tÜL 

E. 

Ecchymosen, capillare, auf Lungen and 
Herz bei Erstickten 601. filü. filL — 
bei Ertrunkenen (Fälle) 7jL>. — bei »or- 
zeitiger Athmung 860. 

Eimer, Geburt in diesen (Fälle) 221. 1001. 

im löüL 

Kingangsöffnung der Scbusswnnden 280. 
Einschnürung, krampfhafte, der Gebärmut- 
ter m 

Eirundes Loch bei Neugebomen 913. 
Eisenbahnen, Tödtung auf (Fall) 25fi, 
Emphysema pulmonum bei Erstickung 6Q7, 

— neonatomm 839. 
Enger Raum, Erstickung darin 621. 
Erbleichen des Todten 15. 
Erdrosseln ÜM. (Fälle) 82. 83. QIL €79. 

699. 722 222. - Horizontale Lage der 

Leiche (Fälle) fiM. G2Q. 621. 623. — 

g. a. Strangulationstod. 
Erection des Penis bei Strangulirten iü^- 
Erfrieren, Tod durch 132. IM. I&fi. 
' Erblingen, Tod durch 642. — Versuche an 
, der Leiche ßüL — Ruptur der Carotiden- 
i häute m. (Kille) fil Ii 51 16«. 
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664—668. 121. — in verschiedenen La- 
gen £1^ (F&lle) WL IM. — Aufhängen 
der Leiche (Fall) 679. — Erh&ngen und 
Henbeutelwundc (Fall) HS. — Erhängt 
oder erschossen (Fall) 719. — s. a. Stran- 
gulationstod. 

Erhungern, Tod durch 311.25(1322. (Fall 
von zehntägigem Hungern) 878. (Fälle) 
382. 383. aüi. 

Erschiessen, Tod durch 21K (Fälle) 
LL 286—289. 295—301. — Eigene oder 
fremde Schuld m (Fälle) 20.'>-301. — 
ohne sichtbare Schnsswunde (Fälle) 299. 
300. — durch Vollstopfen des Mundes 
mit Pulver (Fall) 'ML — Erhängt oder 
erschossen (Fall) 719. — s. a, Schuss- 
wunde. 

Erschlaffen der Muskeln als Todeszeichen 20. 

Erschöpfung, Tod durch (Fälle) 3M 
bis 343. — Eigene oder fremde Schuld 
343. (Fälle) 371—377. 

Erstickung, Tod durch ßü2- — * Diagnose 
604. 613. — Eigene oder fremde Schuld 
616. (Fälle) 15. ML 621— 64L 

ErtränkungsÜüssigkeit im Magen Ertrunke- 
ner 744. — Versuche an Leichen 746. 

— Specifische (Fälle) IhlL 154. — Art 
und Tiefe ders. 763. 

Ertrinken, Tod durch 232. — äussere 
Befunde 735. — innere Befunde 741. 
(Fälle) 84. MJL 750—760. — Spe- 
cifische btoffe in den Leichen Erwachse- 
ner (Fälle) 753. — Neugeborner 7.')4. 
949. — Ertrunkene ausserhalb der Er- 
tränkungsflussigkeit aufgefunden (Fälle) 
757. — Punktförmige Ecchymosen bei 
Ertrunkenen 759. — Eigene oder fremde 
Schuld 760. — Verletzungen bei Ertrun- 
kenen 761. — äussere Umstände 762. 

— Ertränkungsflüssigkeit 763. — Ver- 
wesuugsprocess bei Wasserleichen 764. 
(Fälle) 768-782. 

Erwürgen 642. 652. (Fälle) äH. 622. fi&L 
634. G2fi. ßaS. 632. IM. IM. HiL — 
ohne Spur am llalse (Fall) ILL — Er- 
würgen oder Erhängen (Fälle) 681. 718. 

— Aufhängen der Leiche (Fall) 679. — 
8. a. Strangulationstod.. 

Erysipelas (Fall) 323. 

Excremente, aus denselben gezogene Frucht 

10Q7. — 8. a. Geburt. 
Experiment, physiologisches, zur Diagnose 

der Gifte 4Ü2. 
Extremitäten, Brüche ders. im Mutterleibe 

m 

F. 

Fäces 8. Kothflecken, Excremente. 

Fäulniss 30. — Obduction dabei 86. — 
bei Schwefelsäurevergiftung 467. — der 
Langen als Einwand gegen die Athem- 
probe 894. — Todtfllule des Neugebor- 
nen 918. — s. a. Verwesung 



Fahrlässigkeit der Aerzte 789. 

Farbe des Leichnams IS. U9. — des Bluts 
bei Erstickung 605. — der Hände und 
Fasse Ertrunkener 738. — der Haut 
bei todtfaulen Neugebomen 918. — »ler 
Lungen als Zeichen des Atbmens 8K6. 

Fett, Hervordringen bei Wunden L39L 

Fettwachs 41^ (Fälle) 42, hh. liLL m ID4. 

Feuchtigkeit in Beziehung zur Verwesung liä. 

Fingereindrä'«ke beim Erwürgen 652. 

Fissuren der Schädelgrundfläche 158. — der 
Schädelknochen bei Neugebornen SM. 
(Fall; 242. 

Fleisch in den Kehlkopf geratben, Er- 
stickung dadurch (Fälle) £25. 

Flexion der Extremitäten bei VerbrennuD' 
gen 2Ö5. 

Flüssigkeit des Bluts bei Erstickung fiO.*!- 

— beim Ertiinken 744. 
Foetalcirculationswege 212. 
Foetus s. Fruchtalter. 
Foramen ovale 913. 

Fracturen derSchädelgrundfläcbe L58.(Fall) 
lfi2. — der Wirbel (Fall) 162. — s. 
Knochenbrüche, Kopf, Schädel u. 8. w. 

Fruchtalter nach Monaten 820. 

Füsse Ertrunkener 738. 

0. 

Gänsehaut bei Ertrunkenen 787. 
Gallenblase, Zerreissnng ders. 1£Q. 
Gase, irrespirable 593. 
Gebärmutier, Zeit ihrer Verwesung 54. 
(Fälle) 55. 5fi.. — Rupturen der«, im 

— bei der Entbindung (Fälle) 8m. 805. 

— Strictur ders. um den Hals der Frucht 
942. 

Geburt, uneheliche, Statistik ders. 233. — 
im Stehen 952, (Fälle) 9^0. — präcipi- 
tirte m (Fälle) 960—963. 982. 

— Verlauf ders. als Kriterium der Schuld 
der Mutter 977. — iu einen Eimer (Fälle) 
234. 1001. 1003. 1007. — in Excre- 
mente (Fälle) 024, 223, 1002. 1003. 
1004—1006. 1009. 

Gefässe, grosse, Ruptur ders. 160. 

Gehirn, Hypostasen dess. 22± — Zeit sei- 
ner Verwesung bei Kindern 4L bei 
Erwachsenen ^ — Ruptur dess. (Fälle) 
153. 158. 258. 110. — Hämorrhagie 
dess. (Fälle) 257. 273. 328. 370. — 
-hautentzündung (Fälle) 334. 322. — 
Abscess dess. (Fall) 364. — Wägungen 
dess. 733. — Hirnbyperämie bei Neu- 
gebornen 23i. (Fall) ML — Hämor- 
rhagie bei Neugebomen 935. (FallJ 945. 
961. 2aL 

Gekröse, Verwesungszeit 50. 

Genitalien, Turgesceuz ders. bei Strangu- 
lirten ii45. 

Gerinnung des Bluts nach dem Tode 25. 
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Geruch, bei Chloroformvergiftung 54!L 
Geschlecht in Beziehung zur Verwesung 

— des Leichnams ä& 1 18. 
Geschlechtetheile an der Leiche 121. — 

als Zeichen der Reife SM. - s. a. Geni- 
talien. 

Gesicht, Farbe dess. bei Erstickten 614. — 
bei Straugulirten G44. — bei Ertrunke- 
nen ISL 

Gestündniss als Kriterium der Schuld der 

Mutter am ^ . . 

Gewalt, mechanisch einwirkende, Tod da- 
durch aS. — äussere, Spuren davon ÜL 

Gewicht von Neujjebornen (Tabelle^ Si^ 

Gifl, Begriff und Eintheilung 'iäL SÄL 
(Fälle) 38G— 391. — normales und zu- 
fälliges Vorkommen im Körper 4113^ — 
8. a. Vergiftung. 

Glanz des Auges bei Leichen ISL 

G ruhen pas Vergiftung 592. 

Uuajactinctur zur Blutprobe iüL 

Gutachten, das summarische 22fi* — das 
motivirte 234. — Revision dess. 223. 

Gwosdew's Blutdiagnose ilL 

IL 

Haare, Veränderung ders. an ausgegrabenen 

Leichen — Beschaffenheit und Farbe 
ders. an der Leiche 12iL — Untersuchung 
auf Haare 1S(L — Ob Arsenik in die 
Haare übergehen kann 42iL (Fälle) 4M. 
Haarwuchs am weiblichen Schamberg iüL 
liaematoma e; iglottidis (Fall) ää^. 
Hämincrystalle 122. „ « ««« 

Haemorrbagia cerebri 52. (Fälle) 2^7, 213. 

— Tod durch — bei Neugebomen 
m (Fälle) 2£L aSL — 8. a. Gehirn. 

Hände des Leichnams 12L — bei Erschos- 
senen 222i — bei Ertrunkenen 13fi. 

Hals, des Leichnams 123. — Section dess. 
150. — Schnittwunden, Kindermord durch 
dies. (Fälle) — bei Erwachsenen IM 
24L (Fälle) 212. 21fi. 222. ailL 3M. 
^hh. HA. — Stichwunde (Fall) 2iL — 
Hautfurchen bei Nengebomen 942. 

Halswirbel, Brüche ders. m. (Fall) 2Ü2. 

— bei Strangulirten ßfiL — Zerreissung 
der Ligamente ders G(LL 

Haltekiiider, mangelnde Pflege ders. 22L 
Hammer, Schädeltertrümmerung durch (Fall) 

Harnblase, Zeit ihrer Verwesung 53. — 
Ruptur ders. IßSL — Anfüllung ders. 
bei Ertrunkenen IM. — Hamblasen- 
und Mastdarm-Probe 913. 

Harnröhre, Zerreissung ders IfiQ. 

Harnsäure Sedimente bei Nengebomen in 

der Niere ÜÜL 
Haut. Veränderungen ders. bei Verbrennung 
»06. 308. — Krankheit ders. oder Ver- 
brennung (Fall) 2iÜL — bei Neugebor- 
nen 2iL — bei Todtfaulen ÜJi, 



Hebamme, Aoschuldigung gegen (FUIe) 

Heilverfahren, kunstwidriges "87. — Straf- 
gesetzl. Bestimmungeu 790. — Zurech- 
nung des ärztl. Heilverfahrens 792. I«LL 
(Fälle) 799—808. 
Hepatisation der Lungen Neugeboraer filL 
Hera, Verhalten nach dem Tode ü — 
Zeit seiner Verwesung bL. — durch An- 
prallen abgerissen 133, — Rupturen dew. 
lü — Schusswunden in dass. äSS. — 
Stichwunden in dass. 2Qh. 222. 
3iL 341. — nach Chloroformtod 549. 

— Hyperämie nach Erstickung til2. — 
nach Ertrinken 744. — Gewicht bei Neu- 
gebornen (Tabelle) ft80. 

Herzbeutel, Rupturen dess. 1 rt9 — Ver- 
letzung dess. (Fall) IIL 

Hiebwunden 154. 344. — s. a. Kopfver- 
letzungen 

Hoden im Scrolum reifer Kinder S49. 

Hohlvene, Schuss in die (Fall) — 
Hyperämie bei Erstickung Cl.^. 

HolZf in den Mund gesteckt, Erstickung da- 
durch (Fall) £2£. 

Hungertod s. Erhungern. 

Hydrostatische Luugenprobe 884. 

Hyperämie, Tod durch 59^ — bei Erstickung, 
der T,un«;en fi07. — des Herzens 1112. — 
in den Baucborganen und der Schädel- 
höhle £12. — bei Strangulirten ßß3. — 
bei Ertrunkenen m. 241. 144. 149. — 
der Lungen Neugeborner 87 1!. — des 
Hirns bei Neugebornen 934. 

Hyperaerie 888. 

HyposUsen 20. (Fall) 2L — iussere 2L 

— innere 23. 24. 



Identität der Leiche 82. (Fälle) IQL 43fi. 

Iijflammation, Tod durch 59. 
Inspectiou der Leiche 1 16. 121. L25& I2L 
12L 

Instanzenzng, technischer 23ä. 
Instrumente zur Section 147. 
Intrauterine Circulationswege 912. 
Irrespirable Gase 592. 

J. 

Jugulanrenen , Verletzungen ders. (Falle) 
Juniperus Sabina s. Sadebaom. 

K. 

Kälte der Leichen, beim Ertrinkungstode 

I3fi. 

Kaffee, siedender, Verbrennung durch (FalO 

m. 

Kasten, Atbmen in einem solchen (Fall) 

m 
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Kebldeckel, Offensteben dess. bei Ertnm- 
kenen 741, 

Keblkopf, Zeit »einer Verwesung ÜL — 
Befund bei Erstickung üüiL — Bruche 
dess. 1^3. tiMx fifil. m — Ob nach 
dem Tode zu erzeugen 2^ (üiü. 

Kind, unzeitiges, lebensßbiRes, reifes 818. 

— Wie lange lebte es V<19. 
Kindessturz m äSü. (Fälle) 960—963. 

— Sturz oder Mord (Fälle) » 
Kirrbbofserde, arsenikbaltige 42:t. 
Kleesalz, Vergiftung durch (Fälle) 

Kleidungsstücke, Besichtigung ders. 219. 

— arsenikhaltige (Fälle) AHL 41± 
Knistern der Lungen bei Einschnitten Süü. 
Knochen, Haltbarkeit ders. — ihre 

DimenKionen als Zeichen der Reife 8^ 

— Brüche (Fälle) ÜL ÜIL 132. 132. 
2Ü9. — an Leichen veranlasst 2ü2» — 
im Uutterleibe 929. 

Knochenkern beim Neugebornen 833^ (Ta- 
belle) IjM. Ml. 

Knorpel Neugeborner 833^ 

Knoten des Strangwerkzeugs Lfifi. 

Körpergrösse, Bestimmung an Leichen llä. 

Koblenduudt .'ifiS. s. Koblenoxydgas. 

Kohlensaures Gas, Erstickung darin ii93. 
(Fall) m 

Koblenoxydgas, Tod durch Sfil. — Dia- 
gnose 069. — Leicbenerscheinungen 571. 

— Eigene oder fremde Schuld 575. 
(Fälle) 577-592. 

Kopf, Höhle dess., Section ders. 149. — 
Schussw.mden (Fälle) 2afL 2SlL 228. 
29iL 3ÜQ. — Verletzungen, tödtliche 
(Fälle) Ii 9Ü. 2QL ÜS. ML 2iI3x 335. 
MSL 352. Ififi. — bei Neugebornen 93Ö. 
9.^7. (Fälle) %3. 2SL 282. m — an 
ueiigeboruen Leichen erzeugt 958 s. a. 
Schädelzertrümmerungen, Schädelbrüche. 

— Durchmesser von Neugebornen (Ta- 
belle) 825, t-34. — Geschwulst 9i5.23iL 

Koth, Geruch hält sich lange in Leichen 
la. (Fall) i9. — Flecke auf Stoffen 220. 

— Atbmen dess. (Fälle) 632. — Abgang 
dess. bei Strangulirten 647. 

Krank heitsproducte am Leichnam 1 25. 
Kratzwuntlen 156. 

Krystallographische Diagnose der Met&ll- 
gifie 4ÜL 

Kunstwidriges Heilverfahren ISL I2Ö. 2112. 
794. (l älle) ÜL 799-808. 

L. 

Länge, des Skelets 8L — des Fötus 822. 

— von Neugebornen (Tabelle) 825. 
Lage der Leiche, als Kriterium des Selbst- 
mordes 2ilü. — bei Chloroformeinath- 
mung 556. — bei Strangulation üI3. 

Leben des Foetus 4. — des Neugebornen, 
Definition 852. — ohne Atbmung 852. 



(Fälle) 856—858. — Wie lange das 

Kind lebte 21iL 
Lebend begraben (Fälle) 633. S35. 63£. 
Lebensfähigkeit, Definition L 818. (Fall) 

812. 

Leber, Zeit ihrer Verwesung 5£L — Ruptur 

derselben 152. s. Rupturen. — Schuss- 
wunden (Fälle) 258, 282. 295—297. — 
Atrophie derselben (Fall) IM. 
Leberprobe 871. 

Lefzen, grosse, bei reifen Kindern M3l 
LeibesbeschafTenbeit in Beziehung zur Ver- 
wesung 32. — an Leichen US. 
Leibesfrucht, Definition 81 1. 
Leibläuse, Excoriationen dadurch 144. 
Leicbenfarbe 1^ 

Leichenstarre 2L — bei Erstickten 614. 
Leichnam, was ist ein L (Fall) 819. — 

Inspection dess. UiS. 
LetalitätRgrade (LL 

Leuchtgas, Erstickung darin 5ü2. (Fälle) 
585. 5S£. 520. 

Lippen, blauscbwarze Farbe bei Neugebor- 
nen 614. 

Localität als Kriterium der Schuld dei 
Mutter 215. 

Loch, eirundes, Verwachsung dess. 913. 

Lorbeerkirschwasser 492. 

Luft in Beziehung zur Verwesung 34. 

Luftblasen bei ChloroformverKiftung 547. 

Lufteiublasen, künstliches 866. (Fälle) 925. 

Luftröhre, Zeit ihrer Verwesung Ifi. — 
Zerreissung ders. (Fall) 259. — Ruptur 
ders. 1.'j9. — Befund bei Erstickung tiQ6. 
— bei Ertrunkenen 741. — Schnittwun- 
den ders. g. Halsschnittwunden. 

Lungen, Hypostasen ders. 24. — Zeit ihrer 
Verwesung 5L (Fälle) 52. 53. — Stich- 
wunden in dies. (Fälle) 14L 142. 334^ 
3112. — Schuss wunden (Fälle) 2S1L 288. 
282. 22fi. — Ruptur ders. (Fälle) 132. 
m IM. 158. 258. 3DÖ. G33. — Hy- 
perämie ders. bei Erstickung 607. — 
beim Ertrinken 242. 744. — bei Neu- 
gebornen 81fi. — deren Ausdehnung als 
Zeichen der Athemprobe 872. — deren 
Farbe 822. — deren Consistenz 825. — 
Gewicht 812. (Tabelle) 8SÖ. - Schwimm- 
fähigkeit 884. — Künstliches Luftein- 
blasen 880. — Emphysem 889. — Fäul- 
niss 894. — Sinken nach der Athmung 
821. — Einschnitte in dies. 899. 

Lungenarterien, Ruptur ders. (Fälle) 132. 
1^ — Ueberföllung ders. nach Er- 
stickung 012. — beim Ertrinken 744. 

Lungeuprobe 864. 884. a. a. Athemprobe. 

M. 

Magen, Zeit seiner Verwesung 48. — 
Schusswunde dess. (Fall) 225. — Rup 
tur dess UML 252 — Gekäster 
dess. als Zeichen der Erstickung 
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Mutterbrust fil7. — sein Inhalt bei Er- 
irunlcenen 744. — bei Ntugebomon 8 IG. 

Alagen-Daroi-Scbwimmprubi! 901. 

AlarmoriruQgen der Lungen als Zeichen des 
extrauterinen Lebens S7.S. 88C. 

Mastbaum, Verletzungen dadurch (Fall)l^ 

Uastdarm probe 9 LS. 

Mauer, Einsturz (Fall) 2ÜIL 

Mauerstein, Wurf damit (Fall) LM. 

llecbaniscb einwirkende Gewalt, Tod da- 
durch öS. 

Meconium 220. 

Meningitis, Tod durch (Fall) 

Mesenterium, Ruptur dess. (Fall) 135. Uj£L 

Messerstiche in die Lunge (Fälle) 141. 142. 

Mikroskop bei der Section 148. — zur 
Blutuntersuchung 170. 

Mikrospectroscop zu Blutuntersucbungen 

n± 

Milz, Zeit ihrer Verwesung biL — Ruptur 
ders. (Fälle) UM. L3iL im 2jS. üiL — 
Schusswundeu in dies. (Fülle) 2ÜiL 

Missbildungen, angeborne, in Beziehung 
auf Lebensfubigkeit &, LL (Fälle) 12. 

Missgeburt, forensische Definition 1 L (Fälle) 
12. 13. 

Misshandlungen, tödtlicbe, von Kindern ZZQx 
(Fälle) lAä. 183. mi. 372-37r>. 

Mittelfleisrb, Ruptur dess. (Fall) 2^ 

Mohnküpfe, Vergiftung durch 503. (Fälle) 
507. m 

Mole, ob eine Frucht (Fall) 813. 

Morphium s. Opium. 

Mumification des Leichnams 44^ (Fälle) 45. 
101. — nach Arsenikvergiftung 42iL — 
der Strangmarke <i4S>. — der Nabel- 
schnur xAÜ. aiL (Fall) Iü2. 

Mund, Scbuss in den 2fia. 31)11 - Ver- 
letzungen dess. (Fälle) äfiß. ii&L 

Muskeln, ErschlafTung ders. als Todeszei- 
chen 2iL — Abplattung ders. als Todes- 
zeichen 2Ü. — Zerreissung ders. am 
Halse bei Strangulation üiLL 

Muskeltricbinen 598- 

Mutterbrust, Erstickung daran 017. 

Mutterkuchen s. Placenta. 

N. 

Nabelarterien und Vene beim Neugebornen 
aii. äliL 

Nabelschnur, Mumification ders. 740. (Fall) 
762. — bei Neugebornen 815. — bei 
reifen Kindern 849. — Strangrinne durch 
dieselbe bewirkt M2. — Verblutung aus 
derselben afifi. lifil. (Fälle) 212. 223. — 
Nabelschnueiest 910. — Trennung dicht 
am Nabel (Fälle) MIL SIL — Umschlin- 
guug iStatistik) Ü4Ü. (Fall) 1011. — 
Compression 940. — Vorfall (Statistik) 
941. — Zerreissung ders. äfia. (Fall) 
970. — als Kriterium der Schuld der 
Mutter 21L 



Nagel, Ertninkener lälL — Neagebomer 

8^3. 

Narben, in forensischer Beziehung 125. (Fair 
127. — nach Schusswanden 284. 

Nervenscblag, Tod durch 52. 

Netz, Verwesungszeit ML ~ Raptar 160. 
253. 

Neugebornes Kind, Definition 813. — Zei- 
chen dess. aiA (Fall) MJL — Gewichte 
und Maasse 825. — Dimensionen der 
Knochen Siiö. — Tod faule dess. älfi. 

— Specifische Todesarten dess. 9'>8. — 
Tödtung dess. durch die Hebamme iFall) 
8Ü2. — durch den Arzt (Fall) 801. 
ä. a. Schuld. 

Neuroglia, Verfettung ders. bei Neugebor- 
nen ^2tfL 

Neuroparalyse, Tod dadurch 59. 

Nieren, Hypostase ders. 25. — Zeit ihrer 
Verwesung 53i — Ruptur ders. (Fälle) 
131. 135. IfiO. — Hyperämie bei Er- 
stickung {') 1 ii. — Harnsäure Sediment« 
bei Neugebornen 902. 

Nitrobenzin 495. 

Nothzucht (Fall) 99. — Päderastiscbe und 
Ertränken (Fall) 115. 

0. 

Obduction, Ursprung des Wortes 3. — 
Zweck ders. fi. — Zeit ders. 85. — späte 
SIL 89. 92. — an bereits secirten Kör- 
pern Sü. (Fall) 90. — an ausgegrabenen 
Leichen 92. (Fälle) 95—106. — Art 
ders. 107. 

Obductionsberirht 225. 23L — Form und 
Inhalt 232. — Motivirtes scbriftlicbes 
GuUchten 23i. 

Obductionsprotokoll 225. 

Oblileration der intrauterinen Circul&tion»- 
wege 912. 

Oeffnungen, die natürlichen an der Leiche 
122. 

Oele, ätherische, als Gifte (Fall) 197. 

Oesterr. börgerl. Gesetzb. §. 25. (Priorität 
des Todes) 15. 

Oesterr Entwurf §. 181. (Leichenschän- 
dung) 4. — §. i5fi. (Anzeige todlgebor- 
ner Kinder) 4. — §. fil. (Verjährung) 
92. — §. 232. (Vergiftung) 3Si. — 
§§. 233—242. (Fahrlässige Körperver- 
letzung) 232. — §. 22&L (Tödtung too 
Neugebornen) 809. — §• 422. (Anzeige 
von Geburten) 809. 

Oesterr. Strafprocessordnung §. 35. (Gut- 
achten der Sachverstandigen) 231. — 
§. 129. (Tod durch Verletzungen) 25iL 

— §. 13L (Vergiftung) 385. 
Ohrenprobe 903. 

Opium 503. (Fälle) 505—510. 
Orbita, Verletzung der (Fall) SM, 
Organruptnren, ob nach dem Tode zu ver- 
anlassen möglich 251. 
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Ort der Terbrecberischen Tbat 2HL (FiUle) 

O&sificationsdefecte bei Neugebomen 

(Fälle) 947—950. 
Oxalsäure, Vergiftung durcb (Fälle) b22^ 

528. 

P. 

Pachymeningitis, Tod durch (Fall) 372. 
Päderastiscbe Notbzucht und Ertränken 

(Fall) m 
Päppelkiniler, mangelnde Pflege ders. ML 
Pancreas, Verwesungszeit 54. 
Parasiten, Tod durch ß(L 
Paukenböble, Verhalten bei Neugebornen 

Penip, Zusnmmengezogensein dess. bei Er- 

tninkenen 12^ 
Pericarditis, Tod durch (Fall) 33.'). 
Petecbial-Sugillationen s. Ecchymosen. 
Pleuritis, Tod durch (Fall) 3äi. 
Pbospborvei giftung 477. — Symptome 478. 

— Obductionsbefund 479. — tüdtliche 

Dosis 4M. (Fälle) m 482—490. 
Pilzbilduncr bei Arseoikvergiftung 419. 
Pilze, giftige (Fall) ^ 
Placenta, vorzeitige Lösung ders. 941. 
Ploucquet's Lungenprohe 878. 
Präcipitirte Geburt 2^ 'JLIll (Fälle) afiü 

bis Qfiä. 

Präparat bei Chloroformvergiftung 5.54. 

Preuss. allg. Landrecht Tbl. II. Tit. 2. §. 2. 
(Lebensfähigkeit, Vaterschaft) L — ThL L 
Tit. 1 §§. Ii Ifi. (Missgeburten) 2 — 
Tbl. L Tit. a. §. 37L, Tbl. L Tit. 12. 
§. I3x (lobendig geborne Frucht) L — 
Tbl. L Tit L §. aa. (Priorität des Todes) 
Ul — Tbl. L Tit L §. 12. (bürgerliche 
Rechte) 832. — §. 12L (Lebenszeichen) 

Preuss. Criminal-Ordnung §. 1£2. (Werk- 
zeuge) LML — §§. 172—177. (Obduc- 
tionsbericht und Gutachten) 2ZL 

Preuss. Gesetz vom 24. April 1854 (Er- 
zeuger des unehelichen Kindes) L 

Preuss. Regulativ für die Gericbtsärzte bei 
gerichtlichen Leichenöffnungen (§§. ^ 4J 

Priorität des Todes — der Todesart 

8. Todesart- 
Provocatio abortus (Fall) 
Pseudosugillationen 136. 648. 
Pulverschwärziiug der Schusswande 2fi2i 
Pupillarmembran 849. 
Pyaemie (Fälle) m MO. 225. 
Pyopneuniothorax (Fälle) ZM. 3M. 

B. 

Rachenhöhle, Verletzung ders. (Fall) SfiG, 
Ränder der Scbiisswiinde 282. 
Rauch. Er«tickui.g in (Fall) 578 



Reactionserscheinungen bei Verletzungen 

läfL IM. (Fälle) 14L 142. 
Regenschirm, Verletzung durch (Fall) 334. 
Regulativ für die gerichtlichen Obductionen 
85. ISL 

Reife des Neugebornen 82L (Fälle) 851. 
Reisetasche, Erstickung darin (Fall) dä8. 
Reiz, Unwirksamkeit dess. als Zeichen des 
Todes 12. 

Respiration, Aufhören ders. als Zeichen 
des Todes 12. 

Revision der Gutachten 238. 

Rheinisches (bürgerl.) Gesetzbuch Art. 312. 
(Vaterschaft) L — Art. 222. 2üfi. (Le- 
bensfähigkeit) L — Art. 220. 22L 222. 
(Priorität des Todes) Ul 

Rippenbrüche (Fälle) IM. 258. 335. 033. 

— an Leichen 253. 

Röhrenknochen, Bräche an todten 253. 

Rostflecke, zur Unterscheidung von Blut- 
flecken 128. 

Rückenmark, Hypostase 25. — Ruptur IßSL 
(Fail) iiiD. - Quetschung dess. (Fall) 
163. — Bluterguss in dass. 2fiü. (Fall) 
335. — Schuss in dass. (Fälle) 142. 28fi. 

Rückgratsböhle, Section ders. 153. 

Rupturen der Organe 1.57. — an der Leiche 
254. — (Fälle) der Leber 132. LU. 
135. 1.59. 183. 25S. G33. — der Lunge 
Li2. m. LiL IjiL m 633. - der 
Lungenarterieu 152. — des Herzens 
133. 152. — der Milz 134. [35, im 
258. — des Gehirns 133. UiiL 2jütL I2iL 

— der Nieren 134. 135. lüÜ. — der 
Aorta 134. 152. — der Cava 135. — 
des Darms 135. Ifiü. 2fi5. — des Me- 
senteriums 1^ IfiQ. — der Luft- und 
Speiseröhre 159. 2.59. — des Bronchus 

159. — des Herzbeutels 159. — der 
Gebäimutter ISiL — der Harnblase IML 

— der Harnröhre Ifiü. — der Gallen- 
büise im. — des Magens m 259. — 
des Rückenmarks 160. — dei« Netze» 

160. 252. — des Damms 25S. — der 
Carotidenbäute beim Erhängen ilii2. 

Ruthenstreiche Iii. 330. (FalQ 145. 

s. 

Saamenerguss bei Strangalirten 646. 

Saamenflecke 221. 
Sabina s. Sadebaum. 
Sadebaum, Vergiftung durch 525. 
Salpetersäure, Verbrennung durch 306. 
Salzsäure, Vergiftung durch (Fälle) 52(L 
522. 

Sand im Rachen (Fall) 03^ 

Schädelbrüche an Leichen 252. G33. — 
im Mutterleibe 230. 232. — bei Neu- 
gebornen post mortem (Versuche) 958. 
s. a. Kopfverletzungen. 

Scbädelgrundiläolic, Fractur ders. 158. 
(Fälle) lfi2. 'ML 
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Schädelböhle, Section ders. 149. — Hy- 
perämie ders. hei RrstickunfT 613. 

Scbädeluäbte, Sprengung ders. — bei 
Erfrornen TM. 

Scbädelzertrümmerung (Fälle) 187. 19'2. 
196. iM. 2iL 263— 2G5. m 

Scbaom vor dem Munde bei Erstickten 
filü» — in der Luftrubre bei Ertrunke- 
nen lAL. — der Lungen bei Ein- 
scbnitlen ML 

Scheide, Untersuchung ders. 1 '2't. 

Scbimmelbildung bei ÄrsenikvergiftungllS. 

Schläge mit der flachen llaud, Tod dadurch 
(Fall) IM. 

Schlingbewegungen, vorrespiratorische 747, 
(Fall) m 

Schnittwunden ILA. 21± (Fälle) fifi. GL 
12. — s. a. Ualsschnittwuuden. 

Schornstein, Verbrennung im (Fall) Ülä. 

Schuld, fremde oder eigene (Fälle) lüL 1^ 
14. m M. — der Mutter beim Tod des 
Neugebomen (Fälle) 981 — 1012. — 
8. a. Verletzungen, Erschieasen u. s. w. 

Schusskanal — Richtung dess. '>^^ 

Scbusswerkieuge 163. 2ÜIL 

Schusswunde, die -21 9,. 2aL. — Versuche 
an Leichen 2ä5 — Eigene oder fremde 
Schuld 21ia — (Fälle) in das Rücken- 
mark Lii. — in die Leber 281- iülL 
2ai. — in Lunge und Rückenmark 2äfL 

— in den Kopf 28iL 28L 2ü8, 233- 
300. — in die Vena poplitea 287. — 
in den Mund 2SL ML — in das Herz 
2fiS. — in Hera und Leber SSS. — 
in Zwerchfell und Lunge 288. — in 
Lunge und Boblvene 2äSL — in Hera 
und Lunge 2M. — in die Lunge 

— in das Zwerchfell 22^ — in Herz, 
Zwerchfell, Leber, Magen 29.5. — in 
die Vena jugularis thoracica und Lunge 
296. — in den Bauch 29iL — in Zwerch- 
fell und Milz 2i»7. — in Herz und Milz 
22a. — bei Wasserleichen (Fall) IIA. 

Schwefeläther und Terpenthinöl, Verbren- 
nung durch (Fall) ML 

Schwefelsäure, Ermittelung ders. auf Stoffen 
224. — Verbrennung durch SÜlL — Ver- 
giftung dadurch, Verwesung dabei 22. 
(Fall) 12L - Symptome 463. — Ob- 
ductionsbefund 4115. — Fäulnisswidrige 
Eigenschaft bei ders. 4fi2. (Fälle) 387. 
467-477. 

Schwefel Waase rstoffgas, Vergiftung dadurch 

m (Fall) 
Schwimmprobe der Lungen .SH4- 
Schwungrad, Verletzungen dadurch (Fall) 

Section der Leiche 147. — Technik ders. 
14L — Kopfböble 142. - Hals und 
Brusthöhle Ihü — Bauchhöhle — 
Rückgratshöhle ]Ji2. 

Sedimente, hamsaure, in den Nieren Neu- 
gebomer 907. 



Selbsthülfe der Kreisaenden 92& (FUle) 

082. 986. 987. 9.S9. IQII. 
Selbstverbrennung 311. 
Septicaemie (Fall) 335. 
Siebold'sche Waage 112. 
Sinken der Lungen nach der Athmung 
Skelett, Länge dess. und seiner Theile fiL 

Sa. — eines Ertrunkenen (Fall) 781. 
Sonde, (iebrauch ders. bei Obductionea 145. 
Spectralapparat, Gebrauch bei Sectionen 

148. — zur Blutuntersuchung 172. — 

bei Kohlenoxydvergiftung 512. 
Speisebrei gcathmet liüL (Fälle) 631. 632. 
Speiseröhre, Zeit ihrer Verwesung 53. — 

Ruptur lülL (Fället 252. 30iL 
Spitzkugeln, ihre Wirkung 2fiiL (Fälle) 

2filL 202. 2fi8. 222. 
Sprengung der Scbädelnähte 15&. — bei 

Erfrornen 784. 
Spuren, äussere, von Gewalt 13L 
Stellung bei Chloroformeiuathmung 557- — 

der Leiche bei Strangulation ri73. 
Stichwunden 155. (Fälle) 12fi. 'Mh 21i. 
Stoffe, Besichtigung ders. 212. 
Strafgesetzbuch für das Deutsche Reich 

§§. 168. 3111. (Leichenentwendung) 4. 

— §. 61 (^^erjährung) 22. — §§• 222. 
324. 3111. (Vergiftung) SM. — §§. 222. 
2m (Fahrlässige Tödtung) IÄ2. — 
§. 3fiÜ. (Hülfe bei Unglücksfällen) 2SZ. 

— §. 367. (Fortscbaflung von Leichen) 
aoa. — §. 2iL (Tödtung von Neuge- 
bornen) 8ü2. — §§. 212. 22Ö. 
(Fruchtabtreibung) 8ÜiL 

Strangmarke 1115 (Fall) 35L — s. ». 
Strangrinne. 

Strangrinne 647. — Versuche an Leichen 
1153. (Fälle) 664—668. — Strangrinne 
der Nabelschnur 6^ 94->. 

Strangulation, Tod durch G42. — allge- 
meine äussere Befunde 644. — örtlicher 
Befund am Halse. Strangrinne G47. — 
Versuche an Leichen 657. — Verletzun- 
gen am Halse 661. — Innere Befunde 
663. — Eigene oder fremde Schuld tißä. 

— Lage und Stellung dabei 673 — 
Nothzucht und Mord durch (Falli 775, 

— 8. a. Erhängen, Erwürgen, Erdrosseln. 
Strangwerkzenge 1 fi.'t. 

Strictur der Gebärmutter 943. 

Strycbnin, Vergiftung durch 517. — Che- 
mischer Nachweis 519. — Krystallisa- 
tion 521. 

Sturz aus der Höhe (Fälle) 124. L35. — 
des Kindi^kopfs bei der Geburt 9.")0. 955. 
(Fälle) 960—963. m 

Subclavia, Stichwunde in die fFälle) 349, 359. 

Sugillaliouen, Erzeugung ders. nach dem 
Tode 13S. (Fälle) L4L 142. - Begriff 
648. — der Strangrinne 6511 (Fälle) 665. 

— bei Neugebornen 914 — bei Nabel- 
schnurumschlingung 916. 

Syphilis congenita (Fall) 021^ 
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Tätowirungen 127. 

Tamponirung der Mund- und Racheaböble 
(Fälle) fiaa. lüJL 

Terpenthinöl und Scbwefelätber, Verbren- 
nung durch (Fall) äTL 

That, Ort dcrs. 212. (Fall) 213. 

Thierreaction xur Diagnose der Oifte 40?. 

Thymusdrüse, in späteren Altem erbalten 
483- 

Tod, Zeit dess. 1^ — Zeichen dess. LSl. 
2L 23, 2^ 25. 2L m — durch me- 
chanisch tödtende Verletzungen 2iL — 
Versuche an Leichen 2hh. — durch Er- 
schiessen 22S. — durch Verbrennung 
301. — aus dynamisch wirkender Ur- 
sache 326. — durch Verblutung und 
Erschöpfung 326. — des Kindes vor der 
Geburt 92S. — in der Geburt ^ 
Ü1£L 943. (Fälle) iLLL ^ ML — nach 
der Geburt lüiü (Fälle) 960—966. 
Üfifi. iÜlL (Fälle) 971 -974. ÜIL 922. 
(Fälle) 981-1012. 

Todesart, in Beziehung zur Verwesung 32. 

— Priorität ders tili fi3. (Fälle) Gfi bis 
M. — gewaltsame aS. '243. — Einthei- 
lung der«. — specifische der Neu- 
gebornen 928. — der Xeugebornen, bei 
denen die Schuld der Mutter in Frage 
kommen kann 97S. 

Todesursache, Feststellung ders. 
Todtenflecke 21. 

Todtenstarre 22- — nach Cbloroformver- 

giftung 550. 
Todtfaul geborne Neugeborne 917. 
Tödtung des Kindes, intrauterine 934 037. 

'.t40. !)4;i 

Torfgrus, Erstickung darin (Fälle) G3fi. ÜfiS. 
Trichinen, Tod durch üiüL (Fall) fiüL 

u. 

üeberfabren einer Leiche (Versuch) 254. 

— tödtliches (Fälle) m2x 133. 2jlL 2^ 
258. 2^9. 

Umschlingung der Nabelschnur 940. 

Umstände, äussere, in Bezug auf die Prio- 
rität der Todesart fifL — in Bezug auf 
Vergiftung 410. — beim Ertrinken 76-2. 

Unterschenkel, zusammengebundene eines 
Ertrunkenen (Fall) IIIL 

Urin, Abgang dess. bei Strangulirten 647 

Ursachen, mechanisch wirkende, Tod durch 
2^ — dynamisch wirkende, Tod durch 

Uterus, späte Verwesung dess. M — 8. a. 
Gebärmutter. 

V. 

Vagitus uterinus 852- (Fall) ML 
Vena cava, Ruptur (Fall) 13^ 



Vena jugularis thoracica, Schnittwunde 

(Fälle) 21fi. 
Vena poplitaea, Srhnsswunde (Fall) ^87. 
Vena saphena, tödtiiclie Verletzung ders. 

(Fall) 33L 
Veratrin, Vergiftung durch (Fall) .')35. 
Verblutung, Gebimbypostasen dabei 24. — 

Tod durch aüL (Fälle 331—334. — 

Eigene oder fremde Schuld (Fälle) 

:U(>-:^71. — aus der Nabelschnur 966. 

liliL (Fälle) 222 923. 
Verbrennung von Wunden 139. — Tod 

durch 301. — Versuche an Leichen 306. 

— Eigene oder fremde Schuld 310. 
(Fälle) 315—325. 

Verbrühung oder Blatterrose (Fall) 32(L 

Vergiftung 3M. - Begriff 3S5. — Ein- 
theilong 3iLL — Feststellung des That- 
bestandes 393. — Krankheitserscheinun- 
gen 394. — Leichenbefund 39i. — che- 
mischer Befund iüL — krystallographi> 
sehe Diagnose 407. — die Thierreaction 
407. — die concreten Umstände 410. — 
Schlusssätze 414. — Eigene oder fremde 
Schuld 415. — eine völlig unaufgeklärte 
(Fall) 541. — angebliche, durch den Arzt 
(Fall) liÜL 

Verkohlung 3fl4. (Fälle) 319. 

Verletzung, Beschaffenheit ders. in Bezug 
auf die Priorität der Todesart 63. — 
Art ders. 64. — ihre Untersuchung am 
Leichnam 131. — tödtliche, äusserlicb 
nicht sichtbar 131. (Fälle) 132—135. — 
an Leichen erzeugt 136. — ob im Leben 
oder nach dem Tode 137. — ohne Reac- 
tionsspuren (Fälle) HL 112. — Begriff 
ders. 243. - Tödtlichkeit 211» — die 
verletzten Orgene 247. — Individualität 
und zußllige Umstände 218. — mecha- 
nisch tödtende 251. — Versuche an Lei- 
chen 2iL — Wirkung mechanischer 
Verletzungen 2hlL (Fälle) 256—261. — 
Eigene oder fremde Schuld 'jci. (Fälle) 
263-278. — an Wasserieichen 113. 
2fiL (Fälle) 772.— 77.^. - der Frucht 
in utero 928. 222. — an Leichen Neu- 
geborner 958. — an Neugebornen 978. 

— als Kriterium für die Schuld der 
Mutter 'ML 

Verscharren von Neugebomen 6^ (Fälle) 
635. ß3lL 

Verschluss bei Erstickuni;en, von Nase und 
Mund 616. — von Kehlkopf und Luft- 
röhre 618. Fälle s. Erstickung. 

Verschnttetwerden (Fälle) 637. 

Verseifung des Leichnams KL (Fall) 12. 

Verwesung 3Ü. — innere Bedingungen 31. 

— äussere 33i 35. — Vergleichung nach 
den Medien 32. — Zeitfolge der Ver- 
wesungserächeinungen, äusserlicb 3L KL 
11. — inneriich Ifi^ — Gang ders. bei 
Wasserleichen 764. 

Visum repertum s. Obductionsbericbt 
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Vorfall der Nabelschnur 941. 
Vorrespiratorische ScblingbeweffuDgen s. 
ScbliugbeweguDgen. 

w. 

Wärme, thierische, als Zeichen des Todes 
ÜL — in Beziehung zur Verwesung 35. 
Wasser in Beziehung zur Verwesung SiL 
Wasserdampf, Verbrennung durch (Fälle) 

Wattepfropf, Erstickung durch (Fall) 620. 

Werkzeuge, Besichtigung und Eintheilung 
ders. 153. — scharfe 154. — stumpfe 
157. — Schusswerkzeuge IfiS. — stran- 
gulirende 165. — Blutflecke darauf I£2. 
— Haare darauf 180. — Art ihrer An- 
wendung l&L (Fälle) 183—217 

Wickelfrau, Auschuldiguug gegen (Fallj 

aoa. 

Windenbaum, Tod durch (Fall) 252. 
Wirbelsäule, Brüche ders. (Fälle) IM- IfiS. 

235. — Zerreissimg beim Erhängen (Fall) 

fi67. — Bruch beim Neugebornen 9Afi. 
Wittich*äche Lösung LLL 
Wölbung des Zwerchfells bei Ertrunkenen 

7 Vi. — der Brust als Zeichen des Ath- 

mens 

Wolframsaures Natron, Blutprobe damit LIiL 
Wreden-Wendt'sche Ührenprobe QOa. 



z. 

Zähne bei Ausgegrabenen rar Feststellunf 
der Identitit 9ix — des Leichnams 

121. 

Zeicbeu des Todes lä. 2L 23. 21. 25. 27. 
L2D. 

Zeit, des Todes L5. — der Obduction 85. 

— des Auftretens der Vergiftuugserschei- 

nungen 39(i. 
Zitzenfortsatr, Bnich dess. (Fall) 25L 
Züchtigungen, Tod durch 330. — s. a. 

Misshandlungen. 
Zufassen an den Hals, ob Erstickungi- 

ur Sache Ün3. (Fall) TM^ 
Zunge des Leichnams LLL — Lage derv. 

bei Erstickten 615- — bei StrauguÜrten 

645. — bei Ertrunkenen 737. 
Zungenbein, ob nach dem Tode zu brechen 

möglich 253. 655. — Brach dess. bei 

Strangulanon Hi; I. ilDJL 
Zurechnung des ärzti. Heilverfahrens 793. 

794. 

Zwerchfell, Bruch dess., angeborner (Fälle) 
12. — Verweaungsreit 51. — Zerreisi>uug 
dess. 160. — Schasswunde in das«. 
(Fälle) 28S. 235. 231- — Stichwunde 
(Fall) 352. - Wölbung bei Ertrunkenen 
742. — Stand dess. bei Neugebornen 
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